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EiRleltende  BetnerkviigeD. 


Unser  im  Juli  1856  aageküiidigtes  Magazin  erscheint  heute 
unter  dem  Titel:  ^^^reliiir^''  zum  Zeichen,  dass  es  nicht  eine 
TFaare  ist,  die  wir  darin  Ineten,  sondern  eine  Anstalt,  die  wir  damit 
gründen  wollen  &Lr  Recbt  und  Geschichte  der  Gegenwart.  Aufmerksam 
gemacht  auf  diese  Bücksicht  der  SchickUcbkeit  haben  wir  uns  der 
wohlgemeinten  Bemerknng  gerne  gefugt  und  hoffen,  damit  nicht  nur 
etwas  dem  Publikum  Angenehmes  zu  thun,  sondern  auch  den  Beweis 
za  liefern^  dass  wir  jede  das  Beste  der  Sache  bezielende  Bemerkung, 
Ton  wem  immer  sie  übrigens  komme,  dankbar  annehmen  und  bereit- 
willig berücksichtigen  werden.  Im  Uebrigen  wollen  wir  nicht  viel 
Worte  machen,  um  uns  das  Wohlwollen  des  Publikums  zu  erwerben : 
wir  hoffen ,  die  Leistungen  sollen  für  sich  selber  sprechen.  In  dieser 
Beziehung  gereicht  es  uns  zum  Tröste  und  zur  Beruhlgui^,  sagen 
za  können,  dass  uns  insbesondere  Herr  Professor  Schulte  in  Prag, 
den  wir  zuversichtlich  zu*  den  ausgezeichnetsten  Kanonisten  Deutsch- 
lands zahlen^  seine  anhaltende^*  iind  thätige  Mitwirkung  zugesichert 
hat  Diese  Zusicherung ,  verbunden  mit  denen  der  Herren  Profes- . 
8(»ren  Fessler,  Ginzel  und  Lobcrschiner ,  welche  uns  gediegene  Bei- 
trage schon  in  nächster  Zeit  in  Aussicht  gestellt  haben;  dann  der 
Umstand  9  dass  zu  den  bereits  im  Programm  genannten  Herren  noch 
MaoBcr  wie  Döllinger  in  München,  Bosshirt  in  Heidelberg,  Geiger, 
Mun,  Bampft  und  Weinhart  in  Freising,  Aichner  in  Brixen, 
IL  Hoher  in  Innsbruck  etc.  mit  der  Verheissung  ihres  Beistandes 
skä  geseUt  haben,  und  endlich  die  Materialien,  die  wir  bereits  in 
Bäadßü  haben,  begründen  in  uns  das  Vertrauen^  dass  unsere  Samm- 
joiLP  den  Anforderungen  der  Zeit  und  den  gerechten  Ansprücben;  des 
Pmikums  zu  entsprechen  im  Stande  sein  werde. 

Niemand  wird  hoffentlidi  besorgen,  dass  wir  irgend  einem 
Coteciegeiste  uns  hingeben  und  subjektiven  Ansichten  und  Bes(jre- 
bimcen  unser  Arcluv  dienstbar  machen  werden.  Das  Werk  soll  ein. 
fcaäaollsehies  sein  ^  und  damit  ist  zur  Grenüge  gesagt ,  dass  es 
keinon  Sondergeiste  huldi^n,  sondern  diesen  überaU  bekämpfen  soll. 
Es  soll  der  Wahrheit  das  vTort  reden ;  der  Wahrheit  aber  muss  stets 
and  überaU  die  Liebe  die  Bahn  brechen.  Darum  soll  der  Geist  der 
Liebe  unsere  Arbeiten  beleben  und  leiten. 

Was  die  wissenschaftliche  Tendenz  unseres  ,yärc1ms*^  anbe- 
langt, so  haben  wir  einen  Hauptzweck,  das  ist  der,  dem  Korchen- 
reente  die  ihm  gebührende  Stelle  im  Studium  der  Bechtswissenschaft 
überhaupt  wieder  erringen  zu  helfen.  Wir  werden  es  daher  stets 
in  seinen  Beziehungen  zum  praktischen  Leben  und  in  seinem  Zu- 
sammenhange mit  den  übrigen  Zweigen  der  Bechtswissenschaft  auf- 
fassen und  darlegen.  Ohne  darum  das  theologische  Element  in  dem- 
selben zu  vernachlässigen,  oder  in  den  Schatten  zu  stellen,  werden 


wir  doch  das  jaridische  besonders  pflegen  und  hervorheben.  Wir 
glauben  dieses  vorzüglich  auch  im  Interesse  der  hochwürdigen  Geist- 
lichkeit thun  zu  sollen,  welcher  die  dogmatischen  Grundlagen  der 
kirchlichen  Institute  ohnehin  geläufig,  die  für  die  Praxis  aber  daraus 
abzuleitenden  juristischen  Folgerungen  grossentheils  fremd  sind.  In 
allen  kirchlichen  Fragen  und  in  allen  darüber  erscheinenden  Schriften 
werden  wir  daher  vor  Allem  den  juristischen  Kern  aufsuchen  und  in's 
Licht  zu  stellen  uns  bemühen.  So  wird  auch  unsere  Erörterung  stets 
auf  positivem  Boden  sich  bewegen  und  nur  den  in  diesem  Geiste 
gehaltenen  Beiträgen  werden  wir  Baum  in  unserer  Sammlung 
gewähren.  . 

Die  päpstlichen  und  bischoflichen  Erlasse,  aus  welchen  wir.  wie 
schon  im  Programm  bemerkt  worden,  nur  diejenigen  aufzunenmen 
gedenken,  welche  entweder  die  Ausführung  des  österreichischen 
Concordats  oder  allgemein  bedeutende,  in  das  Leben  der  Kirche  äber^ 
haupt  eingreifende  Gegenstände  betreffen,  werden  wir  theils  im 
lateinischen  Urtexte,  theils  in  deutscher  Sprache  mittheilen.  Bei  der 
Auswahl  der  weltlichen  Verordnungen  werden  wir  denselben  Grund- 
satz befolgen.  Da  das  österreicnische  Concordat  gleichsam  den 
Mittelpunct  bildet,  um  den  sich  alle  unsere  Arbeiten  bewegen  und  auf 
den  wir  Alles  so  viel  wie  möglich  zurückfuhren  werden,  so  beginnen 
wir  mit  einem  Abdruck  desselben  und  der  darauf  bezüglichen  Akten- 
stücke, zu  welchen  auch  die  kaiserlichen  Patente  vom  18.  und 
23.  April  1850,  die  ihm  gleichsam  den  Weg  bahnten,  zu  rechnen 
sind.  Wir  werden  diese  Aktenstücke  von  Heft  zu  Hefi  in  chrono- 
logischer Fqlge  nach  dem  Datum  ihrer  Veröffentlichung  mit  besonderer 
Paginirung  geben,  ohne  darum  die  Leser  hinsichtlich  des  versprochenen 
Umfanges  der  zu  liefernden  Originalanfsätze  zu  verkürzen. 

Unter  den  Abhandlungen,  die  wir  zu  veröffentlichen  gedenken, 
befinden  sich  manche  in  lateinischer  Sprache  geschriebene.  Da  dies 
die  Sprache  der  Quellen  ist,  so  hoffen  wir  damit  bei  den  verehrten 
Lesern  nicht  nur  keinen  Anstoss  zu  erregen,  sondern  denselben 
sogar  etwas  Angenehmes  zu  erweisen.  Selur  wahr  bemerkt  Herr 
Professor  Schöpf  in  seiner  jüngsten  gediegenen  Schrift  über  dad 
theologische  Studium  in  Oesterreich  (H.  Auflage  S.  40  ff.)>  dass  es 
Gegenstände  gibt,  deren  Wesen  von  der  Krche  in  eine  bestimmte 
Form  gebracht  worden  ist,  und  die  somit  Schaden  leiden  würden, 
wenn  sie  in  eine  andere  Form,  als  das  Idrchliche  Medium  der  latei- 
nischen Sprache  gekleidet  würden.  Dazu  zählt  derselbe  mit  Becht, 
nebst  der  Dogmatik  und  Bf  oral ,  auch  theilweise  das  Kirchenrecfat. 
Wir  werden  daher,  so  weit  dieses  der  Fall  ist,  uns  auch  der  latei- 
nischen Sprache  bedienen,  und  dabei  nebenher  uns  freuen,  unserer- 
seits etwas- beizutragen,  um  diese  Sprache  in  der  Gelemrten-Welt 
wieder  einigermassen  in  Aufiiahme  zu  bringen. 

Möge  nun  Gott,  der  unsere  Absichten  sieht,  unserem  Werke 
seinen  Segen  geben  und  ihm  bei  Hohen  und  Nieueren  eine  freund- 
liche Stätte  bereiten. 

Es  erseheint  unter  der  Aufsieht  der  bischöflichen  Behörde  und 
falls  es  uns  je  begegnen  sollte,  etwas  gegen  den  Glauben  oder  die 
Sittenlehre  der  katholischen  Kirche  Verstossendes  darin  zu  veröffent- 
lichen, erklären  wir  uns  im  Voraus  zum  Widerrufe  und  zu  jeglicher 
Genugthuung  bereit. 


Kaiserliche  Verordnung 

fWB  18»  April  1850  y  wirksam  für  alle  jene  Kronländer,  für  welche  das 

a.  Ä.  Patent  vom  4.  März  1849  erßossen  ist,  mit  welcher  das  Verhäliniss 

der  katholischen  Kirchs  zur  Staatsgewalt  festgestellt  wird. 

Zum  Vollzuge  der  dutth  S^  2  des  Pfttentcs  vom  4.  Mär«  1849  der 
kitbolischeii  Kirche  Terbürgten  Bedite^  genehmige  Ich  über  Antrag  Meines 
MaiislerB  des  Kultus  und  Unterriehtes  und  auf  Einralbcü  Heines  Minister-« 
nckes  für  aUe  Kronlander  Meines  Reiches,  für  wekhe  jenes  Patent  erflossea 
ist,  nachstehende  Bestimmungen*: 

§.  1.  Sowohl  den  Bischöfen,  als  den  ihnen  unterstehenden  Gläubigen 
steht  es  frei,  sieb  in  geistlkhen  Angelegenheiten  an  den  Papst  su  wenden, 
und  die  Entscheidungen  und  Anordnungen  de»  Papstes  %\x  empfangen/  ohne 
Aibei  Mft  eine  vorlnoig^  Ziistinwnang  der  weltlichen  Behörden  gebunden  su  sein» 

^  2.  Den  kathdliscKen  Bischöfen  steht  «s  frei,  übM*  Gegenstände 
iker  AjBtsgerralt,  und  innerkalb  der  Gränsen  derselben^  an  ihren  Klerus 
and  ilu-e  Gemeinden  ohne  vorlätifige  Genehmigung  der  Staatsbebörde  Ermah-' 
nungen  luid  Anordnungen  eii  erlass^en ;  sie  haben  jedo(Qb  von  ihran  Erlässen, 
insofern  sie  äussere  Wirlfinpg^n  ^ach  sich .  siehen, ,  oder  Entlieh  fcundgettiaobt 
Verden  sollen,  gleichzeitig  den  Regierungabeh^i^den^  in  derep  Bereich  die* 
Kundmachung  erfoJgen,  oder  die  Anwendung  gesc^iehen  soll,  Abschriften 
mitsutheilen. 

$.  3.  Die  Verordnungen,  durch  welche  die  Kirchengewalt  bisher 
gehindert  war,  Kirchenstrafen,  die  auf  bürgerlicbcf  Rechte  keine  RQckwirkung 
üben,  SU  verhängen,  werden  ausser  Kraft  gesetzt* 

$.  4.  Der  geistlichen  Gewalt  steht  das  Recht  su.  Jene ,  welche  die 
Kirclienämter  nicht  der  finemknenen  TerpBtehtang  gemäss  verwalten,  in  der 
durch  das  Kirchenges^  bestimmten  Form.  %\x  suspendiren  oder  absusetsen, 
mid  sie  der  mit  dem  AmtQ  verbundenen  Einkünfte  verlustig  »u  erklären. 

$•  ^  Zur  Durchführung  des  Erkenntnisses  kann  die  Mitwirkiing. 
der  Staatsbehörden  in  Anspruch  genommen  werden ,  wenn  denselben  der 
ordnangsinisisige  Vorgang  der  geistlichen  Behörde  durch  Mittheilung  der 
rntersBchungsakten  nachg^ewiesen  wird* 

$*  6  Hit  der  Dufchfübrung  dieser  Bestunmnngen  ist  Mein  Minister 
des  Kultus  und  Unterrichtes  benufteagt- 

WtWOML  Jf  liseph  m.  p.  Thun  m.  p. . 

•  ■■  ' 
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Kaiserliche    VerordnuBg 

TMi   29.  April  1890,  wirksam  für  alle- jene  Krantändef,  für  welche  das 

f,  A.  Ptiteni  vom  4.  MHrz  1849  ^flössen  ist,  mit  welcher  die  Beziehungen 

«tar  htthot  Kirche  zum  öffenftichen  unterrichte  näher  bestimmt  werden. 

b  Erwägung  der   $§.  2,  3^  und  4  des*  Patentes  vam  4.  Mär»  1849 
ja  foh,   imab  dem  Ailtrage  Meines  Ministers  des  Kultus  und  Vnter- 
ilnd  ttber  Vftirath^nr.  Meines  Ministerrathes,  tttr  alle  Kronläader,  {Ur 
welcka  jawff  PlBiitot  ertossen  ist,'  nadislehende  Bestimikiungön : 

{.  1«  Nieftiatetf  kann*  vn  iriederen  o&er  iöheren  Ofl^tMchen  Lehr- 
anatalten  .IÜ9  kath^chcr  Beü^onslebrer  oder  Professor  der  Theologie  wirken. 


n 

ohne  die  Ermächtigong  hie«u  von  dem  Bisöhofe  erhalten  xn  haben,  in  dessen 
Diösese  sich  die  Anstalt  befindet. 

§.  2.  Der  Bischof  kann  die  Jemanden  ertheilte  Ermächtigung  jeder- 
zeit i^leder  entziehen;  die  blosse  Entziehung  dieser  Ermächtigung  macht 
jedoch  einen  von  der  Regierung  angestellten  Lehrer  nicht  des  ihm  gesetzlich 
zustehenden  Anspruches  auf  einen  Ruhegehalt  Terlustig. 

§.  3.  Es  bleibt  Sache  der  Regienmg,  Männer,  welche  vom  Bischöfe 
die  Ermächtigung  »nm  Vortrage  der  Theologie  eriialten  haben,  an  den  theo- 
logischen Fakultäten  zu  Professoren  zu  ernennen,  oder  als  Privatdocenlen 
zuzulassen,  und  diese  verMalten  ihr  Amt  nach  Mastgabe  der  akade- 
mischen Gesetze. 

$.  4.  Dem  Bischöfe  steht  es  frei,  seinen  Alumnen  die  Vortrage, 
welche  sie  an  der  Universität  zu  besuchen  haben,  und  deren  Reihenfolge 
vorzuzeichnen,  und  sie  darüber  in  seinem  Seminarium  prüfen  zu  lassen. 

$•  5»    Zu  den  strengen  Prüfungen  der  Kandidaten  der  theologischen 
Doktorswürde  ernennt  der  Bischof  die  Hälfte  der  Prüfungs-Kommissäre  ans. 
Männern,  welche  selbst  den  theologische  Doktorsgrad  erlangt  haben. 

§.  6.  Es  kann  Niemand  die  theologische  Doktorswürde  erlangen, 
der  nicht  vor  dem  Bischöfe,  oder  dem  von  ihm  Beauftragten,  das  tridenti-' 
nische  Glanbensbekenntniss  abgelegt  hat. 

Hit  der  Durchführung  dieser  Bestimmungen  ist  Mein  Minister  des 
Kultus  und  des  Unterrichts  beauftragt. 

Franz  Josepli  m.  p.  Tkun  m.  p» 


Kaiserliches  Patent  vom  5t  November  1855^ 

wirksam  für  den  ganzen  Umfang  dea  Reiches, 

womit  das  »wischen  Seiner  Heiligkeit  Papst  Pius  IX.  und  Seiner  kaiserlich- 
h^glichcn  Aposlischen  Majestät  Franz  Joseph  I.,  Kaiser  von  Gestenreich^ 
am  18.  August.  1855  zu  Wien  abgeschlossene  Uebereinkonmien  (Konkordat) 
kundgemacht  und  angeordnet  wird,  dass  die  Bestimmungen  desselben,  mit 
Vorbehalt  der  in  den  Artikeln  I  und  11  dieses  Patententes  angedeuteten  An- 
ordnungen, im  gansen  Umfange  des  Reiches  von  dem  Zeitpunkte  der  Kund- 
machung dieses  Patentes  an  in  volle  Gesetzeskraft  su  treten  haben. 

IVlr  Pranz  JFosepb  der  Erste  ^  von  Gottes  Gnaden  Kaiser 
von  Oesterretch;  König  von  Hungam  und  Böhmen,  König  der  Lom^ 
bardei  und  Venedigs,  von  Dalmatien,  Kroatien,  Slawonien ,  Galixien, 
Lodomerien  und  lUyrien,  König  von  Jerusalem  etc.\  Erzherzog  von 
Oesterreich;  Grossherzeg  von  Toskana  und  Krakau;  Herzog  von  Loth- 
ringen, von  Salzburg,  Sieger,  Kämthen^  Krain  und  der  Bukowina; 
Gross  fürst  von  Siebenbürgen ;  Markgraf  von  Mäkren ;  Hetzog  von  Ober- 
und  Nieder-Schlesien,,  van  Modena,  Parma,  Piacenza  und  Guastatla^ 
von  Auschwitz  und  Zator,  von  Teschen,  Friaul,  Ragusa  und  Zara; 
ge fürsteter  Graf  von  Habshurg  und  Tirol,  von  Kpburg,  Görz  und  Gra- 
diska;  Fürst  von  Trient  und  Brixen;  Markgraf  von  Ober-  und  Nieder-- 
Lausitz  und  in  Istrien;  Graf  von  Hohenembs,  Fddkirch,  Bregenz, 
Sonnenberg  etc. ;  Herr  von  Triest,  von  Cattaro  und  auf  der  mndisckm 
Mark;  Grosswojwod  der  Wqjwodsehaft  Serbien  etc.  etc. 

Seit  wir,  durch  die  FOgnng  des  Allerhöchsten,  den  Thron  Unserer 
Ahnen  ^stiegen  haben ,  war  Unsere  nnablftssige  Bemfihnng  danmf  gerichtet, 


III 

fi«  attlkbeti  Grundlage»  4m  gesellig^ii  Ordmmg  vni  d»  Olfiek^s  Unserer 
Tdlker  %n  emenem  oad  %ü  befestigen.  Uni  so  mebr  haben  wir  es  ffir  eine 
heilige  Pffieht  erachtet,  die  Besiehangen  des  Staate  %u  der  katholischen 
Kirche  mit  dem  Gesetze  Gottes  nnd  dem  wohlverstandenen  Vortheile  Unseres 
Reiches  in  Einklang  su  setsen.  Za  diesem  Ende  haben  Wir  für  einen  grossen 
Tbeil  Unseres  Reiches,  nach  Einvemehmang  der  Bischöfe  jener  Länder,  Unsere 
Verordnungen  vom  18*  und  ^3.  April  1850  erlafsen,  und  durch  dieselben 
mehreren  dringenden  Bedflrfnissen  des  kirchlichen  Lebens  entsprochen. 

Um  das  segensreiche  Werk  sm  Tollenden,  haben  Wir  Uns  .hierauf  mit 
dem  heiligen  Stuh?e  ins  Einvernehmen  gesest,  und  am  18.  Augtist  )•  Js. 
nit  dem  Oberhaupte  der  Kirche  eine  umftssende  Vereinbarung  geschlossen. 

Indem  Wir  dieselbe  hiermit  Unseren  Völkern  kundmachen,  verordnen 
Wir,  nach  Vemehmtmg  Unserer  Minister  und  nach  Anhörung  Unseres  Reichs- 
nthes,  -irie  folgt; 

L 

Wir  werden  das  Nöthige  verfügen,  um  die  Leitung  des  katholischen 
Schulwesens  in  jenen  Kronländem,  mo  sie  dem  achten  Artikel  nicht  ent- 
spricht, mit  den  Bestimmungen  desselben  in  Einklang  zu  setzen.  Bis  dahin 
ist  nach  den  bestehenden  Verordnungen  vorzugehen. 

n. 

Es  ist  Unser  WiOe,  dass  die  bischoflichen  Ehegerichte  auch  in  jenen 
Landern,  wo  dieselben  nicht  bestehen,  sobald  $h  m(%l{ch  in  Wirksamkeit 
treten,  um  Ober  die  Eheangelegenheiten  Unserer  katholischen  Untertbanen 
^mass  Artikel  X  des  Konkordates  su  erkennen.  Die  Zeit,  su  welcher  sie 
ihre  Wirksamkeit  su  beginnen  haben,  werden  Wir,  nach  Einvernehmung  der 
Bischöfe,  bekannt  geben  lassen.  Inzwischen  werden  auch  die  nöthigen  Aen- 
demngen  der  bflrgerlichen  Gesetze  über  Eheangelegenheiten  kundgemacht 
werden.  Bis  dahin  bleiben  die  bestehenden  Gesetze  fdr  die  Ehen  Unserer 
katholischen  Untertbanen  in  Kraft,  und  Unsere  Gerichte  haben  nach  denselben 
«ber  die  bürgerliche  Geltung  dieser  Ehen  und  die  daraus  hervorgehenden 
Bechtswirkungen  zu  entscheiden. 

HL 

Im  Uebrigen  haben  die  Bestimmungen,  welche  in  dem,  von  Uns  mit 
den  pipatlicben  Stufale  abgeschlossenen  Ueb^einkomroen  enthalten  sind,  in 
dem  gansen  Umfange  Unseres  Reiches,  von  dem  Zeitpunkte  der  Kundmachung 
dieses  Patentes  an  in  volle  Gesetzeskraft  zu  treten. 

Hit  der  Durchführung  dieser  Beatimmungen  ist  Unser  Minister  des 
Kultua  und  Unterrichtes,  im  Vernehmen  mit  den  übrigen  betheiJigten  Ministem 
■ad  Unserem  Armee-Oberkommando,  beauftragt. 

Gegeben  in  Unserer  kaiserlichen  Haupt-  und  Residenzstadt  Wien,  den 
fiioften  des  Monates  November  im  Eintausend  achthundert  fünfundfünfzigsten, 
Onnerer  Reiche  im  siebenten  Jahre« 

Fmn»  Josepit  m.  p.    (JL,  SJ 

Graf  Bitol-SekauefuMn  m.  p.  Graf  Thnn  m.  p. 

Auf  Allerhüchste  Anordnung 
RansQM^t  m.  p. 


■'  1 1  I    I  1 .3«; 


IV 

]!lir#g  S^rmnotociW  JTegepIltt«  IPriwmtU^  dkimfment^  ckinentia 
Awtriae  Imperator;  ßex  Uungariuey  Bidkem'ae^  Lsmbardiae  ^t  Vene- 
tiarum ,  Daltnatiae ,  Croatiae ,  SktofU'Ue , .  Gattciae ,  Lodmerü$e  el 
llliriae;  Rex  Bierosolimae  elc;  Jrckübux  Austriue;  Mngpus  Dux 
Hetruriae  et  Cra^otiae,  Vux  Lothnririgia^,  SaJUburgi^  Sij/riae,  Carin- 
thtae,  CamioUae  et  Bueovinae;  Magnus  Priiweps  Transilramae;  Mar- 
chio  Moraviae ;  Dux  superiorts  et  inferims  SHenae^  Mutinaey  Parmae, 
Piacentiae  et  Quastulue,  Osveciniae  ei  Zatoriae,  Te^ekime^  Fßrujulü, 
Ragusae  et  Gaderae  etc. ;  Comes  Uabsburgt,  Ttrolü^  Kißtirgt,  Goriciac 
et  Gradiscae;  Princeps  Tridenti  et  Brixinae  etc. ;  Marchiq  superiorü 
et  inferioris  Lusatiae  et  Istn'ae;  Comee  Altae-Amisiae ,  FcUhirhiae, 
Brigantine ,  Sonnenher gae  etc.;  Dominus  Ter  gestio  Cuttari,  Marchiae 
Slavomae;  Magnus  Wojwoda  Wojmodinae  Serbiae  etc.  etc. 

Notum  testatamque  Omnibus  et  singulis,  qiioruni  interest,  tenore  praesetitium 
facimus : 

Postqaam  inter  Suae  Sanclitatis  Nostrumqac  Plenipotentiarum  ad 
certam  stabilernquc  ordincm  rerum  rationumque  Ecclesiae  Catholicae  in  Im- 
perio  Nostro  constituendum  conventio  sölemnis  die  decima  octava  Augusti 
anni  labentis  inita  et  signata  est  tenoris  sequentis: 


Urtext. 

Conventio 

inter  Sanctitatem  Suam  Pium  IX.  Sum- 

mum  Pontificem   et   Majestäten)  Suam 

Caesareo-Redam  Apostol.  PVanciscum 

Josephum  I.  Imperatoreni  Austriae. 

(Cai  sobscriptani  Vlennae  die   18.  Aiigustl 

1855^   ratificatiODes  matuo  tradita«  ibideoi 

die  ti.  Septeinbrla  1855.) 

In  nfonilne 

Sanctissimae  et  Individuae  Trinitatis» 

Sanctitas  Sua  Summus  Pontifex 
Piu0  IX.  et  Majestas  Sua  Caesarea- 
Jlegia  Apostolica  Franciscas  Jo»ephas  I. 
Austriae  Imperator,  concordibus  eflfecturi 
stndiis,  ut  fides,  pietas  et  omnis  recti 
honestique  vigor  in  Austriae  Imperio 
conservetur  et  augescat,  de  Ecclesiae 
catboltcae  statu  in  eodem  Imperio  so- 
femnem  conventionem  inire  decrevernnf . 


Quapropter  Sanctissimus  Pater  in 
Plenipotentiarum  Suiim  nominavit:  Emi- 
nentissimum  Dominum  ftlichaSlem  Sacrae 
Romanae  Erclesiac  Prcsbvterum  Car- 
dina'em  Viale-Prefä,  ejusdem  Sanctitatis 
Suae  et  Sanctae  Sedis  apud  praefataro 
Apostollcam  Hajestatem  Pronuntium, 
et  Majestas  Sua,  Imperator  Austriae 
Celsissimum  Dominum  Josephum  Oth- 


Uebersetsimg. 

Vereinbarung 

swisclien  Sr.  Heiligkeit  Papst  Pius  IT. 

und  Sr.  kaiserl.  königl.  Apostolischen 

Majestät  Frans  Joseph  I.,  Kaiser 

von  Oesterreich. 

(Uoterxeicbnet  xa  Wien  am  IS.  Aug.  1855. 
In  den  beiderseitigen  BatifiliuUonen  ausge- 
wechselt ebendaselbst  am  23.  Sept.  1855.) 

Ina  IVanicn 

der   allerheiligsten    und     untheilbAren 
Dreifaltigkeit. 

Seine  Heiligkeit  Papst  Pius  IX.  und 
Seine  kaiserlich-königliche  Apostolische 
Majestät  Frans  Joseph  I.,  Kaiser  von 
Oesterreich,  dei*en  einmötliiges  Streben 
darauf  gerichtet  ist,  dass  Glaube«  Fröm- 
migkeit und  sittliche  Kraft  im  Kaiser- 
thume  Oesterreich  bewahrt  und  gemehrt 
werde,  haben  beschlossen,  Ober  die 
Stellung  der  katholischen  Kirche  in 
demselben  Kaiserthume  einen  feier- 
lichen Vertrag  su  errichten. 

Demnaifa  hat  zu  Seinem  Bevoll- 
machti^n^* ernannt:  der  heilige  Vater 
Seine  Eminens,  Herrn  Michael  der  hei- 
ligen römischen  Kirche  Kardinal - 
Priester  Viale  Prelä,  Dieser  Seiner 
Heiligkeit  und  des  heiligen  Stuhles 
Pronuntius  bei  vorgedachter  Aposto- 
lischer Majestät;  und  Seine  Majestät 
Kaiser  von  Oesterreich  Seine  fürstlichen 


Mman  d%  Ibasclier,  Prhicipmr  ArthU 
epbeofuni  VienaeiiMii,  floHo  Pontificio 
Adsisleiiteiii,  CmwM  Aostritei  Ordinis 
htapoldan  Praelatam  et  magmie  Oucis 
EfoHeni,  aec  non  ejusdem  Majestatis 
CaesarMe  a  consiliia  intimia. 

Qoi  pMt  plenipotentiae  imis  coI- 
latae  instruMenta  mutiio  «ibi  tradita 
atque  reeognita  de  sequentibHs  con-^ 
TeneniBt: 

Articulus  4, 

Religio  catboUca  Apoirtolica  Ro- 
nana  ii  feto  Auatriae  Inqierio  et  sin- 
gulia,  foibufl  conatituitur  dilionibus, 
sarta  tecia  cooservabilur  aemper  com 
iia  jeribos  et  praerogativia,  quibtia  frui 
debet  ex  Dei  ordinatioDe  el  canoBicis 
sanetloBibus. 

Articului  IL 

Cum  Romanus  Pontifex  prituatum 
tarn  honoris  quam  jurisdictionia  in 
mÜTersam,  qua  late  patet,  Eccieaiam 
jure  diTJDO  obtineat,  Episcoponim, 
Cleri  et  popoli  mutua  cum  Sancta  Sede 
rommunicatio  in  rebus  spiritualibus  et 
aegotiis  ecciesiasticia  nulli  placetum 
rfgium  ohtinendi  necessitati  suberif, 
sed  prorsus  libera  erit. 


ArHculus  in. 

Archiepiscopi ,  Episcopi  omnesquc 
lofonun  Ordinarii  cum  Clero  et  po- 
poIo  dioecesano  pro  munere  officii 
pastoralis  libere  communicabunt,  libere 
item  suas  de  rebus  ecclesiosticis  Jn- 
strnctiones  et  ordinationes  publicabunt. 


Jrticulus  IV. 

Arcliiepiacopia  et  EpiacopiS'id  quo- 
fae  OBne  »ercera  liberum  erit,  qttod 
pro  regimina  Dieeoesium  aWe  tx  de- 
claratione  sito  ex  dispositione  sacro^ 
mm  Canonnm  juxta  praesentem  et  a 
Sfttteta  Sede  adprobatam  Eocksiae  dis- 
df  liaam  ipab  compeüt,  ac  praeaeriim : 


Gnädig  Hemi  Jfoaeplr  Otkinar '  von 
Rauaeher,  Fttniten  -  Et%bisciiof  von 
Wien,  pipatHcben  Tkrdn-Aamiilenten, 
Prilaten  nnd  Cfroaskren«  des  kaiser- 
lich-österreichischen Leopold-Ordens, 
wie  auch  Derselben  kaiserlidien  Maje- 
stät wirklichen'  geheimen  Rath. 

Und  dieselben  sind,  nachdem  sie 
ihre  BeyollmAchtigungs-Urkunden  aus- 
gewechselt nnd  richtig  beAmden  haben, 
Aber  Nachstehendes  flbereingekommen : 

Erster  Artikel. 

Die  hl.  römisch-kath.  Religion  ^d 
Ink  aUen  Befugnissen  und  Vorrechten, 
deren  dieselbe  nach  der  AnordnungGot- 
tes  und  den  Bestimmimgen  der.Kirchen- 
gesetse  geniessen  soll,  im  gansen  Kai- 
serthume  Oesterreich  und  allen  Uiidem, 
aus  welchen  dasselbe  besteht,  immer- 
dar aufrecht  erhalten  werden. 

Zweiter  Artikel. 

Da  der  römische  Papst  den  Primat 
der  Ehre  wie  der  Gerichtsbarkeit  in 
der  gansen  Kirche,  so  weit  sie  reicht, 
nach  göttlichem  Gesetze  inne  hat,  so 
wird  der  Wechselverkehr  «wischen  den 
Bischöfen,  der  Geistlichkeit,  dem  Volke 
und  dem  heiligen  Stuhle  in  geistlichen 
Dingen  und  kirchlichen  Angelegenheiten 
einer  Nothwendigkeit»  die  landesfürst- 
liche Bewilligung  nachzusuchen,  nicht 
unterliegen,  sondern  vollkommen  frei 
sein. 

Dritter  Artikel 

Erzbischöfe,  Bischöfe  und  alle  Or- 
dinarien werden  mit  der  Geistlichkeit 
und  dem  Volke  ihrer  Kirchensprengel 
SU  dem  Zwecke,  um  ihres  Hirtenamtes 
%\\  walten,  frei  verkehren,  frei  werden 
sie  auch  Belehrungen  undS^erordnungen 
über  kirchliche  Angelegenheiten  kund- 
machen. 

Vierter  Artikel. 

Ebenso  werden  Ersbisohüfe  und 
Bischöfe  die  Freiheit  haben,  Alles  sn 
üben,  was  denselben  su  Regierung  ihrer 
Kirchensprengel,  laut  Erklärung  oder 
Verfügung  der  heiligen  Kirchengesetse, 
nach  der  gegenwärtigen,  vom  heiligen 
Stahle  gntgeheissenen  Diaciplin  der 
Kirche  gebührt,  und  n 


VI 

a)  VicariiM ,  CoiisiHarios  et  adjotitf es 
administratioDis  suae  constitiiere  ec- 
elesksdcoB,  ^Qost unqae  ad  praedicta 
ottcia  idimeoe  jadicaTerint. 

b)Ai  statam  clericalem  assumere  et 
ad  saeros  ordines  secondum  Cano- 
nes  promovere,  quos  neeessarios 
aat  tttiles  Dioecesibus  suis  judiea-- 
Tarint,  et  e  contrario,  quos  indignos 
ceMuerint,  a  siisceptione  ordinom 
arcere% 


i^ßeneficia  minora  erigere  atqne  eol- 
htis  cimi  Caesarea  Hajestate  eoii- 
sUiifl,  praesertiin  pro  conreiiieiiti 
redituttia  assignatione,  Paroebiasin- 
stltuere,  dmdere  vel  anire. 

d)  Praescribere  preces  publicas  aliaque 
pia  opera,  cum  id  boDum  Ecelesiae 
aut  Status  pbpulive  postulet,  sacras 
pariter  supplicationes  et  peregrina- 
tiones  indicere,  funera  aliasque 
omnes  sacras  fnnctiones  servatis 
quoad  omnia  canonicis  praescriptio- 

nibus  moderari. 

# 

ef  ConTOcare  et  celebrare  ad  sacrorum 
Canonum  nonnam  Concilia  provin- 
cialia  et  Synodos  dioecesanas,  eorum- 
qne  acta  vulgare.  * 

,  Articulus  F. 

Omnis  juventutis  catholicae  insti- 
tutio  in  cunctis  schoHs  tarn  publids 
.  quam  privatis  conformis  erit  doctrinae 
Religionis  catholicae;  Fpiscopi  autem 
ex  propra  pastoralis  officii  munere 
dirigent  religiosam  juventutis  educa- 
tionem  in  omnibus  instructionis  locis 
et  publicis  et  privatis  atque  diligentcr 
advigilabunt«  ut  in  quavis  tradenda 
disciplina  nihil  adsit,  qnod  catholicae 
Religiom,  morumque  honestati  adver- 
setor. 


Articulus   VL 

Nemo  sacram  Tbeologiam,  disci* 
plinam  catecheticam  vel  Religionis  doc* 


n)  Als  SteUviBrlretert  RMe.  und  Ge- 
hilfen ihrer.  Verwaltung  aUe  j«ie 
Oeistliehen  «u  bestdien,  welche  sie 
SU  besagten  Aemtem  als  tauglich 
erachten. 

(^Diejenigen,  welche  sie  als  ihren 
Kirchcnsprengeln  nothwendig  oder 
nützlich  erachten,  in  Acü  gastlichen 
Stand  aufzunehmen  uad  su  den  hei- 
ligen Weihen  nach  Vorschrift  der 
Kirchengesetse  sn  befördern,  und 
im  Gegentheile  die,  welche  sie  für 
unwürdig  (alten,  von  Empfang  der 
Weihen  aussuscMiessen. 

c)  Kleinere  Pfründen  su  errichten  und 
nachdem  sie  mit  Seiner  Kaiserlichen 
Majestät  vorsOglich  wegen  entspre- 
chender Anweisung  der  Einkünfte 
sich  einverstanden  haben,  Pfarren  su 
gründen,  zu  theilen  oder  su  vereinigen. 

4^0effentliche  Gebete  und  andere  fromme 
Werke  sn  verordnen,  wenn  es  das 
Wohl  der  Kirche,  des  Staates  oder 
des  Volkes  erfordert,  ingleichen  Bitt- 
gänge und  Wallfahrten  auszuschrei- 
ben, die  Leichenbegängnisse  und  alle 
anderen  geistlichen  Handlungen  gans 
nach  Vorschrift  der  Kirchengesetse 
zvL  ordnen. 

e)  Provinsial-Koncilien  und  Dioesresan- 
synoden  in  Gemässheit  der  heiligen 
Kirchengesetse  %\x  berufen  und  su 
halten,  und  die  Verhandlungen  der- 
selben kundzumachen. 

Fünfter  Artikel. 

Der  ganse  Unterricht  der  katho- 
lischen Jugend  wird  in  allen  sowohl 
öfientlichen,  als  nicht  öflfentlichen  Schulen 
der  Lehre  der  katholischen  Religion 
angemessen  sein;  die  Bischöfe  aber 
Werden  kraft  des  ihnen  eigenen  Hirten- 
amtes die  religiöse  Ersiehung  der  Ju- 
gend in  allen  öflfentlichen  und  nicht 
öffentlichen  Lehranstalten  leiten  und 
sorgsam  darüber  wachen,  dass  bei 
keinen  Lehrgegenstande  Etwas  vor- 
komme, was  dem  katholischen  Glauben 
und  der  sittlichen  Reinheit  suwiderUuift. 

Sechster  Artikel. 

Niemand  wird  die  heilige  Theologie, 
die  Katechelik  oder  die  Religionslehre 


trinam  in  qoocuBque  instituto  vel  pub- 1  in  was  immer  für  einer  öffentlichen 


lico  Tel  priTBEto  tradet^  nlsi  eum  mid- 
81011«  tum  aotoritetem  obtinuerit  ab 
EpaoqH>  dioecesano^  cajus  eamdem 
revocare  est^  quaado  id  opportunom 
c<merit.  Public!  Theologiae  profes- 
aores  et  disciplinae  catechetkae  magi- 
8tri,  postqaam  sacrorum  Antistes  de 
candidatoraiD  fide  scientia  ac  pietate 
seotmtiain  saam  exposaerit,  nomioa- 
bontiir  ex  iis,  qoibus  docendi  missio- 
nenn  et  auctoritatem  conferre  paratum 
86  exbibaerit.  Ubi  aotem  theologicae 
bcoltatis  professbrum  quidam  ab  Epis- 
copo  ad  Semhiarii  sui  alunnos  in  Theo- 
log^ia  enidiendos  adhiberi  solent,  in 
gnsmodi  professores  nanquam  non 
assomeiitar  viri,  qoos  sacrorum  An- 
tistes ad  munus  praedictum  obeundum 
prae  ceteris  habiles  censaerit«  Pro 
examioibas  eorum,  qui  ad  gradum 
doctoris  Theologiae  vel  Sacrorum  Ca- 
Donum  adspirant)  dimidiam  partem 
examinantium  Episcopus  dioecesanus 
ex  doctoribus  Theologiae  vel  sacrorum 
Canonum  constituet. 


Articului  VJI. 

h  gf^mnasiis    et   onmibos,    qnas 

rn^rn  Yoeaot,  scholis  pro  jurentute 

oAoÜcm  destinatis  nonnisi  yiri  catho- 

liei  in  professores  seu  magistros  nomi- 

aaboBtur,  et  omnis  institutio  ad  vitae 

Orisdanae  legem  cordibus  inscribendam 

pro  rei,   quae  traetatur,  natura  com- 

posita   erit     Quinam  Hbri  in  tisdem 

a€iH>lftB   ad  religiösem   tradendam  in- 

stmctioBem   adhibendi  sint,  Episcopi 

eoBatis  inter  se  consfliis  statuent.  De 

Retigioids  ma^stris  pro  publicis  fffm- 

nasils    mediisqae    scholis    deputandis 

trma  manebunt,  qoae  hac  de  re  salu- 

briter  constituta  sunt. 


Ariiculus  VIII. 

Ottlies  sekdamm  eletnentiriam  pro 
MMs  dertfiatarom  magistri  inspec- 


vn 

oder  nioirt  öfientKcfaen  Anstalt  Vertilgen, 
wenn  er  dasu  nicht  Ton  dem  Bisehofe 
des  betreffenden  Kirehensprengels  die 
Sendung  und  Ermächtigung  empfangen 
hat,  welche  derselbe,  wenn  er  es  für 
zweckmässig  hält,  sn  widerrufen  be- 
rechtigt ist.  Die  öffentlichen  Profes- 
soren der  Theologie  und  der  Kate- 
chetik^  werden,  nachdem  der  Bischof 
über  den  Qlauben,  die  Wissenschaft 
und  Frömmigkeit  der  Bewerber  sich 
aosgesproehen  hat,  aus  Jenen  ernannt 
werden,  welchen  er  die  Sendung  und 
Vollmacht  des  Lehramtes  %\i  ertheilen 
bereit  ist.  Wo  aber  einige  Professoren 
der  theologischen  Facultät  von  dem  Bi- 
schöfe verwendet  %u  werden  pflegen, 
um  die  Zöglinge  des  bischöflichen 
Seminares  in  der  Theologie  su  unter- 
richten, werden  zu  solchen  Professoren 
immerdar  Männer  bestellt  werden, 
welche  der  Bischof  zw  Verwaltung  ge- 
dachten Amtes  für  vorzugsweise  taug- 
lich hält.  Bei  Prüfung  Derjenigen, 
welche  sich  für  das  Doktorat  der  Theo- 
logie oder  des  kanonischen  Rechtes 
befähigen  wollen,  wird  der  Bischof  die 
Hälfte  der  Prüfenden  aus  Doktoren 
der  Theologie  oder  beziehungsweise 
des  kanonischen  Rechtes  bestellen. 

Siebenter  Artikel. 

In  den  für  die  katholische  Jugend 
bestimmten  Gymnasien  und  mittleren 
Schulen  überhanpt  werden  nur  Katho- 
liken zu  Professoren  oder  Lehrern  er- 
nannt werden,  und  der  ganze  Unter- 
richt wird  nach  Massgabe  des  Gegen- 
standes dazu  geeignet  sein,  das  Gesetz 
des  christlichen  Lebens  dem  Herzen 
einzuprägen.  Welche  Lehrbücher  in 
gedachten  Schulen  bei  dem  Vortrage 
der  Religion  zu  gebvaucben  seien, 
werden  die  Bischöfe  kraft  einer  mit 
einander  gepflogenen  Berathnng  fest- 
setzen. Hinsichtlich  der  Bestellung 
von  Religionslehrem  für  Gymnasien 
und  mittlere  Schulen  werden  die  heil- 
samen darüber  erflossenen  Verord- 
nungen in  Kraft  verbleiben« 

Achter  Artikel. 
Alle   Lehrer    der  für   Katholiken 
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tioni  ecdesiasticae  sübditi  erant*  In- 
Fpectores  scholaram  dioecesanos  Maje- 
stas  Sua  Caesarea  ex  viris  ab  Anti- 
stite  dioecesano  propositis  nominabit. 
Casu,  qno  iisdem  in  schoiis  instnictioni 
religiosoe  band  sufficienter  provisum 
Sit,  Episcopus  virum  ecclesiasticum, 
qui  discipulis  cateehismum  tradat,  li- 
bere  constitaet.  In  ludimagistrum 
assumendi  fides  et  conversatio  inte- 
merata  sit  oportet.  Loco  movebitar 
qui  a  recto  tramite  deflexerit.. 


Articulus  IX. 

Arcbiepiscopi ,  Episcopi  omnesque 
loconimOrdinarii  propriam  aiictoritatem 
omnimoda  libertate  cxercebunt,  ut  li- 
bros  Religioni  moriunquc  honestati 
pemiclosos  censnra  perstringant  et  fide- 
les  ab  eorundem  lectione  avertant.  Sed 
et  Gubernium,  ne  ejusmodi  libri  in 
Imperio  divulgentur,  quovis  opportuno 
remedio  cavebit. 


Articulus  X. 

Quum  caussae  ecciesiasticae  omnes 
et  in  speeie,  qaae  fidein,  sacramenta, 
saoras  funetiones  nee  non  officia  et 
jura  ministerio  saero  annexa  respiciunt, 
ad  Ecclesiae  forum  onice  pertineant, 
easdem  cognoscet  judex  ecclesiasticus, 
qui  perinde  de  caussis  quoque  matri- 
monialibus  jnxta  sacros  Canones  et 
Tridentina  cumprimis  decreta  judiciiun 
feret,  civiKbus  tantum  niatrimonii  effec- 
tibos  ad  judicem  saecularem  remissis. 
Sponsalia  quod  attinet,  auctoritas  eccle- 
siastica  judicabit  de  eorum  existentia 
et  quoad  matrimonium  inipediendum 
eflfectibus,  servatis,  quae  idem  Concilium 
Tridentinum  et  Apostolicae  Litterae, 
quoriim  initium :  „Auctorem  fidei**  con- 
stituunt. 


ktrchlidien  Beaufslektigdng  unterstehen. 
Den  Schnl-Oberaufseher  des  Kirchen- 
sprengels  wird  Seine  Majestät  aus  den 
vom  Bischöfe  vorgeschlagenen  Männern 
ernennen.  Falls  in  gedachten. Schulen 
für  den  Religionsunterricht  nicht  hin- 
länglich gesorgt  wäre,  steht  e&  dem 
Bischöfe  frei,  einen  Geistlichen  su  be- 
stimmen, nm  den  Schülern  die  Anfangs- 
gründe des  Glaubens  vorzutragen.  Der 
Glaube  und  die  Sittlichkeit  des  sum 
Schullehrer  zu  Bestellenden  moss  makel- 
los sein.  Wer  vom  rechten  Pfade  ab- 
irrt, wird  von  sdner  Stelle  «ntfemt 
werden. 

Neunter  Artikel. 

Erzbishöfe,  Bischöfe  und  alle  Or- 
dinarien werden  die  denselben  eigene 
Macht  mit  vollkommener  Freiheit  üben, 
um  Bücher,  welche  der  Religion  und 
Sittlichkeit  verderblich  sind,  als  ver- 
werflich zu  bezeichnen  nnd  die  Gläu- 
bigen von  Lesung  derselben  abzuhalten. 
Doch  auch  die  Regierung  wird  durch 
jedes  dem  Zwecke  entsprechende  Mittel 
verhüten,  dass  derlei  Bücher  imKaiser- 
thume  verbreitet  werden. 

Zehnter  Artikel 

Da  alle  kirchlichen  Rechtsfälle  und 
insbesondere  jene,  welche  den  Glauben, 
die  Sakramente,  die  geistliehen  Ver- 
richtungen und  die  mit  dem  geistlichen 
Amte  verbundenen  Pflichten*  und  Rechte 
betreflen^  einzig  und  allein  vor  das 
kirchliche  Gericht  gehören,  so  wird 
über  dieselben  der  kirchliche  Richter 
erkennen,  und  es  hat  somit  dieser  auch 
über  die  Ehesachen  nach  Vorschrift 
der  heiligen  Kirchengesetze  und  nament- 
lich der  Verordnungen  von  Trient  zu 
urtheilen  und  nur  die  bürgerlichen 
Wirkungen  der  Ehe  an  den  weltlichen 
Richter  zu  verweisen.  Was  die  Ehe- 
verlöbnisse betriflit,  so  wird  die  Kirchen- 
gewalt  über  deren  Vorhandensein  und 
ihren  Einfluss  auf  die  Begründung  von 
Ehehindernissen  entscheiden  und  sich 
dabei  an  die  Bestimmungen  halten, 
welche  dasselbe  Koncilium  von  Trient 
und  das  apostolische  Schreiben,  welches 
mit  auctwemfidti  beginnt)  erlaMea  hat. 


IX 


ArHeulus  XI. 

Sacroruni  Antistitibus  liberum  erit, 
in  Clericos  honestam  habltum  clerica- 
lem  eorum  ordini  et  dlgnitati  con- 
^ufntem  non  deferentes  aut  quomodo- 
funqae  reprehensione  dignos  pocnas 
a  sacris  Canonibus  statutas  et  alias, 
quas  ips|  Episcopi  convenientes  judica- 
verint,  infligere,  eosque  in  monasteriis, 
Seminariis  aut  domibus  ad  id  desti- 
nandis  ciistodire.  lidem  nullatenus  im- 
pedientur,  quominus  censuris  animad- 
Tertant  in  quoseunque  fldeles  ecclesia- 
sticarum  legum  et  Canonum  trans- 
gressores. 


ArtictJus  XIL 

De  jure  patrouatus  judex  ecclesia- 
sticoscognoscet;  consentit  tarnen  Sancta 
Sedes,  ut,  quando  de  laicali  patronatu 
agatur,  tribunalia  saecularia  judicare 
pofisint  de  successione  quoad  eumdem 
patronatum,  seu  controverslae  ipsae 
inter  veros  et  suppositos  patronos 
agantor  seu  inter  ecciesiasticos  viros, 
qui  ab  üsdem  patronis  designati  fueriut. 


ÄrUcuttts  XI IL 

Temporum  ratione  habita  Sanctitas 
Soa  consent)!,  ut  Ckricorum  caussas 
mere  ciriles,  prout  eontrpctuum,  debi- 
tonim,  haereditatum  jitdices  saeculares 
cognoscant  et  definiant. 


Bieter  ArHkd. 


Articulus  XI Y. 

Eadem  de  causa  Sancta  Sedes  haud 
inip^it,  quoiainiis  aussäe  ecc]esksti~ 
cMiim  pra  cmmiatbus  den  delictis,  quae 
poemlibus  Imperii  kgibas  anintadver- 
liuiittr,  ad  jiadicem  laicum  deferantur; 
€111  tarnen  inctiaihet,  EpiseofHun  ea  de 
realwiue  mort  eertioran  reddere. 
Praeleirca  in  reo  deprebendendo  et  de- 
lia«iidt-  U   adinh^biuilur  inodi,    quos 


Den  Biscliilfen  wird  es  frei  stehen, 
wider  Geistliche,  welche  keine  anstän- 
dige geistliche ,  ihrer  Stellung  und 
Wiirdc  entsprechende  Kleidung  tragen, 
oder  aus  w  as  immer  für  einer  Ursache 
der  Ahndung  würdig  sind,  die  von 
den  heiligen  Kirchengesetzen  ausge- 
sprochenen Strafen  oder  auch  andere, 
welche  die  Bischdfe  für  angemessen 
halten,  zw  verhängen  und  sie  in  Klö- 
stern, Seminarien  oder  diesem  Zw  ecke 
zw  widmenden  Häusern  unter  Aufsicht 
zu  halten.  Tngleichen  sollen  dieselben 
durchaus  nicht  gehindert  sein,  wider 
alle  Gläubigen,  welche  die  kirchlichen 
Anordnungen  und  Gesetze  übertreten, 
mit  kirchlichen  Strafen  einzuschreiten. 

Zwölfter  Artikel. 

lieber  das  Patronatsrecht  wird  das 
kirchliche  Gericht  entscheiden,  doch 
gibt  der  heib'gc  Stuhl  seine  Einwilli- 
gung, dass,  wenn  es  sich  um  ein 
weltliches  Patronatsrecht  handelt,  die 
weltlichen  Gerichte  über  die  Nach- 
folge in  demselben  sprechen  können, 
der  Streit  möge  zwischen  den  wahren 
und  angeblichen  Patronen  oder  zw  ischen 
Geistlichen,  welche  von  diesen  Patronen 
für  die  Pfründe  bezeichn3t  wurden, 
geführt  werden. 

Dreizehnter  Artikel. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Zeitverhält- 
nisse gibt  der  heilige  Stuhl  seine  Zu- 
stimmung, dass  die  bloss  weltlichen 
Rechtssachen  der  Geistlichen,  wie  Ver- 
träge Ober  das  Eigenthumsrecht,  Schul- 
den, Erbsichaften ,  von  dem  weltlichen 
Gerichte  untersucht  und  entschieden 
werden. 

Vierzehnter  Artikel. 

Aus  eb«n  diesem  Grunde  hindert 
der  heilige  Stuhl  nicht,  dass  die  Geist- 
lichen wegen  Verbrechen  oder  anderen 
Vergebungen,  wider  welche  die  Striy*- 
gesetse  des  Kaiserthums  gerichtet  sind, 
vor  das  weltUche  Gericht  gestellt  werden; 
doch  liegt  es  demselben  ob,  hiervon 
dtii  Bischof  ohne  Verzug  in  Kenntaiss 
«u  setsen.     Bei  Verfaaftuig  und  Fesl^ 
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rererentia  Status  eleriealis  exigit.  Quodsi 
in  ecclesiasticom  virum  mortis  vel  car- 
ceris  ultra  quinquennium  duraturi  sen- 
tentia  feratur^  Episcopo  nunquam  non 
acta  jadiciaria  «ommunicabuntur,  et 
condemnatum  audiendi  facultas  fiet, 
in  quantum  necessarium  sit,  ut  de 
poena  eGclesiastica  eidem  infligenda 
cognoscere  posslt.  Hoc  idem  Antistite 
petente  praestabitur,  si  minor  poena 
decreta  fuerit  Clerici  carceris  poenam 
semper  in  locis  a  saecularibus  separatis 
luent.  Quodsi  autem  ex  delicto  vel 
transgressione  condemnati  fuerint,  in 
monasterio  vel  alia  ecciesiastica  domo 
recludentur. 


In  hujus  articuli  dispositione  mi- 
nime  comprehenduntur  canssae  majores, 
de  quibus  Sacrum  Concilium  Triden- 
tinum  sess.  XXIV.  c.  5.  de  reform, 
decrevit.  lispertractandisSanctissimmus 
Pater  etMajestas  Sua  Caesarea,  si  opus 
fuerit,  providebunt. 


Articulus  XV, 

Ut  bonoretur  domus  Dei,  qui  est 
Rex  Regum  et  Dominus  Dominantium, 
sacrorum  templorum  immunitas  serva- 
bitur,  in  quantum  id  publica  securitas 
et  ea,  quae  justitia  exigit,  ficri  sinant. 


Articulus  XVL 

Augfstissimus  Imperator  non  pa- 
lietur,  ut  Ecclesiia  eatholica  ejusque 
fldes,  liturgia,  instituliones  sive  verbis, 
fliTe  factis,  siTe  scriptis  contemnantur 
aut  Ecciesiarum  Antistites  vel  Hinistri 
in  exercendo  munere  suo  pro  custo- 
diendo  praeserdm  fldei  ae  morum 
doctrina  et  diseiplina  Eccleriae  impe- 
diantur«  Insnper  efteax,  si  opus  fuerit, 


haltung  des  Schuldigen  inrird  man  jene 
Rfieksichten  beobachten,  welche  die 
dem  geistlichen  Stande  gebührende 
Achtung  erheischt.  Wenn  das  wider 
einen  Geistlichen  gefällte  Urtheil  auf 
Tod  oder  auf  Kerker  Ton  mehr  als 
fünf  Jahren  lautet,  so  wird  man  jeder- 
zeit dem  Bischöfe  die  Qerichtsver- 
handluiigen  mittheilen  und  ihm  möglich 
machen,  den  Schuldigen  in  so  weit 
SU  Terhören,  als  es  nothwendig  ist, 
damit  er  über  die  su  Terhängende 
Kirchenstrafe  entscheiden  könne.  Das- 
selbe wird  auf  Verlangen  des  Bischofes 
auch  dann  geschehen,  wenn  auf  eine 
geringere  Strafe  erkannt  worden  ist. 
Geistliche  werden  die  Kerkerstrafe 
stets  an  Orten  erleiden,  wo  sie  von 
Weltlichen  abgesondert  sind.  Im  Falle 
einer  Verurtheilung  wegen  Vergehen 
oder  Ucbertretungen  werden  sie  in  ein 
Kloster  oder  ein  anderes  geistliches 
Haus  eingeschlossen  werden. 

In  den  Verfügungen  dieses  Artikels 
sind  jene  Rechtsfiille,  über  welche  das 
Koncilium  von  Trlent  in  der  vier  und 
swansigsten  Sitsung  (c.  5  de  tef.)  ver- 
ordnet hat,  keineswegs  einbegriffen. 
Eür  Behandlung  derselben  werden  der 
heilige  Vater  und  Seine  kaiserliche 
Majestät,  so  es  nöthig  sein  sollte,  Vor- 
sorge treffen. 

Fünfzehnter  ArUkeU 

Damit  dem  Hause  Gottes,  welcher 
der  König  der  Könige  und  der  Herr- 
scher der  Herrschenden  ist,  die  schul- 
dige Ehrerbietung  beseigt  werde,  soll 
die  Immunität  der  Kirchen  in  so  weit 
beobachtet  werden  >  als  die  öffentliche 
Sicherheit  und  die  Forderungen  der 
Gerechtigkeit  es  verstatten. 

Sechzehnter  Artikel. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  winl* 
nicht  dulden,  dass  die  katholische 
Kirche  und  ihr  Gkube,  ihr  Gottesdienst, 
ihre  Einrichtungen,  sei  es  durch  Wort 
oder  That  und  Sdirift,  der  Vcraohtong 
preisgegeben,  oder  den  Vorstehern  und 
Dienern  der  Kirchen  in  UeboDg  ihreft 
Amtes ,  vorsfiglich ,  wo  es  sieh  um 
Wahrung  des  Glaubens,  des  Sütenge- 


•uxiliunl  praestabif,  iit  sententiae  ab 
Episcopis  in  Clericos  ofSdorum  ob- 
lilofir  lata«  exeeutioni  detnandentar. 
Besiderans  praeterea,  iit  debitus  juxta 
drrma  maadata  satfris  Ministris  honor 
senretur,  non  sinet  qaidquam  fierl, 
quod  dedeeus  eisdem  afferre,  aut  eos 
in  eontemptum  adducere  possit,  immo 
vero  mandabit,  at  omnes  Impcrii  Siii 
Magistratus  et  ipsis  Archiepiscopis  seu 
J^seopis  etClero  quacunque  occasione 
rererentiam  atque  honorem  eorum  dig- 
nitati  debitiim  exhibeant. 


Articulus  XVII. 

Seminaria  episcopalia  conserva-- 
bonHir,  et  ubi  dotatio  eorum  haud 
plene  atifiliciat  fini,  cui  ad  mentem 
sacri  Concilii  Tridentini  inservire  de- 
benty  ipsi  angendae  congruo  modo  pro- 
▼idebitur.  Praesules  dioecesani  eadem 
joxta  aacrorum  Canonom  normam  pleno 
et  libero  jure  gubemabont  et  admini- 
fltabont«  fgitur  praedlctonim  Semina- 
riomm  rectores  et  professores  seu 
mgurtros  nominabunt)  et  quotiescimque 
neeeworiHm  aut  utile  ab  ipsis  cense- 
bjtar,  remomebunt«  Adolescentes  et 
paeroa  in  üb  efformandos  recipient, 
prallt  Dieeeesibus  suis  expedlre  in 
Domino  judicaverint*  Qui  atudüs  in 
SeaunarÜB  hisce  vacaverint«  ad  scholas 
alios  cujttflcunque  instituti  praevio 
idondtatis  examine  admitti  nee  non 
serratüsi  servandis  pro  qualibet  extra 
Seminarium  cathedra  eoncurrere  po- 
tennt 


ArU'cului  Xrill 

Saacta  Sedes,  proprio  utens  jure, 
üdvaaDioeceaes  eriget  ac  novas  earum«- 
dem  paiaget  abieanaerqilioBea,  cum 
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aetses  und  der  Idrchlichen  Ordnung 
handelt,  Hindemisse  gelegt  werden. 
Zudem  wird  Er  nöthigenfalls  wirksame 
Hilfe  leisten,  damit  die  Urtheile,  welche 
der  Bischof  wider  pflichtvergessene 
Geistliche  fällt,  in  Vollstreckung  kom- 
men. Da  es  übcrdiess  Sein  Wille  ist^ 
dass  den  Dienern  des  Heiligthums  die 
ihnen  nach  göttlichem  Gesetze  gebüh- 
rende Ehre  beseigt  werde,  so  wird 
Er  nicht  sugeben,  dass  Etwas  geschehe, 
was  dieselben  herabsetzen  oder  ver- 
ächtlich machen  könnte,  vielmehr  wird 
Er  verordnen,  dass  alle  Behörden  des 
Reiches  sowohl  den  Ersbischöfen  oder 
Bischöfen  selbst  als  auch  der  Geist- 
lichkeit bei  jeder  Gelegenheit  die  ihrer 
Stellung  gebührende  Achtung  und 
Ehrenbezeigung  erweisen. 

Siebzehnter  Artikel. 

Die  bischöflichen  Seminare  werden 
aufrecht  erhalten,  und  wo  ihr  Ein- 
kommen fUr  den  Zweck,  welchem  sie 
im  Sinne  des  heiligen  Konciliums  von 
Trient  dienen  sollen,  nicht  vollkommen 
genügt,  wird  für  dessen  Vermehrung 
in  angemessener  Weise  gesorgt  werden. 
Die  Bischöfe  werden  dieselben  nach 
Richtschnur  der  heiligen  Kirchenge- 
setse  mit  vollem  '  und  freiem  Rechte 
leiten  und  verwalten.  Daher  werden 
sie  die  Vorsteher  und  Professoren  oder 
Lehrer  gedachter  Seminare  ernennen 
und  wann  immer  sie  es  filr  nothwen^ 
dig  oder  nützlich  halten,  wieder  ent- 
fernen, auch  Jünglinge  und  Knaben 
zur  Heranbildung  in  dieselben  auf- 
nehmen, so  wie  sie  zum  Frommen 
ihrer  Kirchensprengel  im  Herrn  es 
für  dienlich  erachten.  Diejenigen, 
welche  ihren  Unterricht  in  diesen  Se- 
minarien  empfangen  haben,  werden 
nach  vorausgegangener  Prüfung  ihrer 
BefÜiigung  in  all'  und  jede  andere 
Lehranstalt  eintreten  und  mit  Beob- 
achtung der  betreffenden  Vorschriften 
um  jede  Lehrkanzel  ausser  dem  Se- 
minare sieh  bewerben  können. 

Achtzehnter  Artikel 

Der  heilige  Stuhl  wird  kraft  des 
ihm  zoBtehenden  Rechtes  Kirchen- 
Sprengel    neu   erriditeD,    oder   neue 
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spirituale  fidelkm  bonuHi  postukverit* 
Verumtamcn  quando  id  coatigerit,  cum 
Qubernio  Imperiali  consilia  eonferet 


Arttculus  XIX, 

Hajestas  Sua  Caesarea  in  seligeo- 
dis  £pi6Copis,  quos  vigore  privikgü 
Apostolici  a  Serenissimis  Anleeessoribus 
Suis  ad  Ipsaw  devokti  a  Sancta  Sede 
canoDice  insUtuendos  praesenlat  seu 
nominat,  imposterum  quoque  ÄBtisti- 
tum  imprimis  Gonproyinciidiuiii  consilio 
uteUur. 


Arttculus  XX. 

Metropolitae  ac  Episcopi,  antequam 
Ecclesiarum  soarum  gnbernacula  sus- 
cipiaQt,  coram  Caesarea  M^estate  fide- 
litatis  juramentum  emittjent  sequentibüs 
verbis  expressum:  „Ego  juro  el  pro- 
DUUe  ad  Sancta  Dei  Evangelia,  stcut 
decet  Episcopum,  obedieftUafln  et  fideÜ- 
tatem  Caesareo  -  Begiae  Aposlollcae 
Majestät!  et  Successoribua  Suis;  juro 
iteB»  et  promitto,  me  mdlam  cMununi- 
catioBem  habiUirun  nulfique  consilia 
interfuturuni^  quod  tranquiUitati  pub^ 
licae  noceat,  nuUamque  suapectam 
unieAem  neque  mtra  neqae  extra  Im* 
perü  limites  Gonsenaturnm,  atque.si 
publicum  aUfuod  periculum  imttinara 
resciverku,  me  ad  iUud  ayerlendum 
nihil  omissiirum.*' 


Arttculus  XXL 

In  cunctis  Imperii  partibus  AreU- 
epiacopis  et  vids  ecdesiasticis  ornttUbus 
liborom  erit,  de  his,  quae  mortis  ten- 
pore  relicturi  «iat,  disponere  Juxta 
sacF09  Canpnes,  quorum  praescr^^tApn^ 
et  a  kgitimis  eorom  haeredibus  ab 
intestato  successuris  diligeuter  obser- 
vandae  erunU  Utroque  tarnen  in  oasu 
excipientur  Antistitum  dioecessanorum 
omamenta  et  vestes  pontificaics,  quae 
omaia  veloti  mensae  episeopatt  propria 
erunt  habenda  et  ideo  ad  Successore» 
'ntistitefr  transibvjit*    Hqo  iden  oh^ 


Grtnftbeschreibttngen  derselben  vor- 
nehmen, wenn  das  geistliche  Wohl  der 
Gläubigen  es  erfordert«  Doch  wird 
er  in  einem  suchen  Falle  mit  der 
kaiserfichen  Regierung  in  s  Einvemdi- 
men  treten. 

Neunzehnter  Artikel, 

Seine  Majestät  wd  bei  Auswahl 
der  Bischöfe»  welche  er  kraft  eines 
apostolischen,  von  Seinen  AUerdurch- 
lauohtigsten  VorCduren  überkommenen 
Vorrechtes  dem*  heiligen  Stuhle  sur 
kanonischen  Einsetzung  Torschlägt  oder 
benennt,  auch  in  Zukunft  des  Rathes 
von  Bichöfen,  vorsOglich  derselben 
Kirchenprovins,  Sich  bedienen. 

Zwanzigster  Artikel. 

Die  Metropoliten  und  Bischöfe  wer- 
den, bevor  sie  die  Leitung  ihrer  Kirchen 
ühernehmen,  vor  Seiner  kaiserliehen 
Majestät  den  Eid  dar  Treue  in  folgenden 
Worten  ablegen:  „Ich schwöre  und  g^ 
lobe  auf  GoUes  heiliges  Evangdinao^ 
wie  es  elftem  Bischöfe  geziemt,  Eurer 
kaiserlich  -  königlichen  Apostolisehen 
Majestät  und  AUerhöchstihren  Nadi* 
folgern  Gehorsam  und  Treue.  I&r 
gleichen  schwöre  und  gelobe  ich>,  tm 
keinem  Verkehre  oder  Anschlage^  wel- 
cher die  öffentliche  Ruhe  g^EUtrdet» 
theilsunehmen  und  weder  inner^.;neoh 
ausser  den  Graniien  des  Beiehee  irgend 
eine  verdächtig  Verbindung  su  unter-* 
halten;  sollte  ich  aber  in  Erfahrung 
bringe»»  dass  dem  Staate  irgend  ein« 
Gefifthr  drohe  ^  su  Abwendung  dei-' 
selben  nichts  su  unterlassen»^^ 

Einundzwanziffster  Artikel. 

In  allen  Theilen  des  Reiche»  Mwi: 
es  Ersbischöfen,  Bischöfen  und  säwiit  : 
Heben  Geistlichen  frei  stehen,  über 
das,  was  sie  zur  Zeit  ihres  Todes 
hinterlassen,  nach  den  heiligen  Kirchen- 
gesetsen  su  verfügen,  deren  Bestim-* 
mungen  auch  von  den  gesetzlichen 
Erben,  welche  den  Nachlass  derselben 
ohne  letfttwillige  Anordnung  antreten, 
genau  zu  beobachten  sind.  In  beiden 
tälkn  werden  bei  Bischöfen  ^  wekhe 
eine«  Kirebensprengel  leiten,  die  bi- 
s^öliibeA  Aliieidm  md  JiM^binfe* 


servajätur  quoed  libros,   tibi    iisu  re- 


Articulus  XXIL 

In  Omnibus  Hetropolitanis  seu  Archi- 
episcopalibus  sufiraganeisque  Eeclesiis 
Sanfütas  Sua  primam  dignitatem  con- 
feret,  nisi  patronatus  laicalis  privati 
Sit.  quo  casu  secunda  substituetur.  Ad 
caeferas  dignitates  et  praebendas  cano- 
meales  Majestas  Sua  nominare  perget, 
aeeptis  permanentibus  iis,  quae  liberae 

fsbtionis  episcopalis  sunt,  Tel  juri 
^ttronatus  legitime  ad'qnisito  subjacent. 
h  praedictarum  Ecdesiarum  Canonicos 
Bon  assumentur,  nisi  sacerdotes,  qui 
et  dotes  babeant  a  Canonibus  genera- 
liter  pnescriptas  et  in  cnra  animarum 
aut  in  negotüs  ecclesiasticis  seu  in 
i&eiplinis  sacris  tradendis  cum  laude 
rersati  ftierint.  Sublata  insuper  erit 
Batallom  nobilium  sive  nobilitatis  titu- 
lonim  Beeessitas,  salvis  tarnen  conditio- 
aiboH,  qoas  in  fundatione  adjectas  esse 
constet.    Laudabilis  Tero  consueludo^ 

Canonieatus  publico  indicto    concursu 

cotlerendi,  ubi  viget»  diligenter  con- 

ntnaUtnr. 


Jrticulus  XXIIL 

bEeclesüs  MetropoUtanis  et  Episeo- 
pafiboB,  ubi  desint,  tum  Canonicns 
PoavteBtiarius  tum  Theologalis,  in 
CoDegntis  vero  Tbeologalls  Canonicns 
joxta  Bodam  a  sacro  Tridentino  Con- 
cilio  praescriptum  (sess.  V.  c«  1.  et 
sess«  XXIV.  c.  8.  de  reform.),  ut 
frimuBi  fieri  potnerit,  constituentur, 
Ipiacopis  praelätas  praebendas  secun- 
dam  eJQsdem  Concilü  sanctiones  et 
Ponlifteia  rcspectiTe  decreta  conferen- 
tib«i8. 


drMv  fkr  üroM.  J&rchenreckt    /. 
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wände  ausgenommen  sein;  denn  diese 
sind  als  «um  bischöflichen  Tafelgute 
gehörig  anzusehen  und  gehen  auf  die 
Nachfolger  im  Bisthume  über.  Das- 
selbe wird  von  den  Büchern  dort,  wo 
es  in  Debung  ist,  beobachtet  werden* 

Zweiundzwanzigsier  Artikel. 

An  sammtlichen  Metropolitan-  oder 
ersbischoflichen  und  Suffi-agan-Kirchen 
vergibt  Seine  Heiligkeit  die  erste  Würde, 
ausser  wenn  dieselbe  einem  weltlichen 
Privat-Patronate  unterliegt,  in  welchem 
Falle  die  »weite  an  deren  Stelle  treten 
wird.  Für  die  übrigen  Dignitaten  und 
Domherrenpfründen  wird  Seine  Maje- 
stät zvL  ernennen  fortfahren,  wahrend 
diejenigen  ausgenommen  bleiben,  welche 
%ox  freien  bischöflichen  Verleihung  ge- 
hören oder  einem  rechtmässigen  Patro- 
natsrechte  unterstehen.  Zu  Domherren 
können  nur  Priester  bestellt  werden, 
welche  sowohl  die  von  den  Kirchen- 
gesetsen  allgemein  vorgeschriebenen 
Eigenschaften  besitsen,  als  auch  in  der 
Seelsorge,  bei  kirchlichen  <3eschäften 
oder  im  kirchlichen  Lehramte  sich  mit 
Attsseichnung  verwendet  haben.  Zu- 
dem ist  die  Nodiw^digkeit  adeliger 
Geburt  oder  adeliger  Titel  aufjgehoben, 
jedoch  unbeschadet  jener  Bedii^;ungeB, 
welche  als  in  der  Stiftung  beigeseist 
erwiesen  sind.  Die  löbliche  Gewohnheit 
aber,  die  Domherrenstellen  in  Folge 
öffentlicher  Bewerbung  su  vergeben, 
wird,  wo  sie  besteht,  sorgsam  in 
Kraft  erhalten  werden« 

Dreiundzwanzigster  Artikel» 

An  den  Metropolitan-  und  bischöf-^ 
liehen  Kirchen  werden,  wo  sie  fehlen, 
der  Kanonikus  Poenitentiarius  und  der 
Theologalis,  an  den  Kollegiatkirchen 
aber  der  Kanonikus  Theologalis  in 
der  durch  das  heilige  Koncilium  von 
Trient  in  der  fünften  Sitzung  (c.  1. 
de  reform.}  und  in  der  vierundswan- 
sigsten  Sitsung  (c.  8*  de  reform.} 
vorgeseichneten  Weise,  sobald  es  mög- 
lich sein  wird,  eingeführt,  und  diese 
Pfründen  von  den  Bischöfen  nach  den 
Beschlüssen  desselben  Konciliums  und 
beziehungsweise  den  päpstUchea  An- 
ordnungen vergeben  werden. 
Band.  n 
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ArtictUus  XXIV. 

ParochUs  omnibusprovijdebitur  pub- 
lico  indicto  concursu  et  servatis  Con- 
cilii  Tridentini  praescriptionibus.  Pro 
parochiis  ecciesiastici  patronatiis  prae- 
sentabunt  patrooi  unum  ex  tribiis,  quos 
Episcopus  enuotiata  superius  forma 
proposuerit. 


Articulus  XXV. 

Sanctitas  Sua,  at  siDgularis  bene- 
volentiae  testüuonium  Apostolicac  Fran- 
cisci  Josephi  Imperatoris  et  Regis 
Majestät!  präebeat,  Eidem  atque  catho- 
licis  Ejiis  in  ImperioSuecessoribus'  in- 
dultum  coDcedit,  nominandi  ad  omnes 
(Canonicatus  et  Parochias,  quae  juri 
patronatiis  ex  fundo  Religionis  seu 
stndiorum  derivanti  subsiint,  ita  tarnen, 
ut  seligat  unum  ex  tribus,  quos  pub- 
lico  concursu  habitq  Episcopus  ceteris 
ilighiores  judicaverit« 


Articulus  XXVL 

Parochiis,  quae  congruam  pro  tem- 
porum  et  locorum  ratiolie  suflicientem 
lum  babeant,  dos,  quam  prinium  fieri 
^otmt,  aug^itur  et  parochis  catholicis 
tHus  orientalis  eodem'  ae  latini  modo 
eoilsiiletnr.  Ceteruiii  praedicta  non 
respiciunt  Ecciesias  paroekiales  juris 
patronatus  sive  ecclesiastici  sive  ]ai- 
calis,  canonice  adquisiti,  quarum  onus 
respecti^is  patronis  inciimbet.  Quodsi 
patroni  obligatioi^ibus  eis  al/ege  eccle- 
siastica  impositis  biiudplene  satisfaciant, 
et  praesertim,  quando  parocho  d^  ex 
{^Qdo  Religionis  constituta  sit,  attentis 
pro  rerum  statu  att^ndendis  providen- 
djim  erit. 


^  ArHadui  XXVIL 

Cum  jus  in  bona  ecciesiastiea  ex 
canonica  institutione  'deriVet,    omnes. 


Vierundzwanzigster  Artikel 

Alle  Pfarren  sind  in  Folge  einer 
Öffentlich  ausgeschriebenen  Bewerbung 
und  mit  Beobachtung  der  Vorschritten 
des  Konciliums  von  Trient  zw  ver- 
geben. Bei  Pfarreien,  welche  dem 
geistlichen  Patronatsrechte  unterliegen 
werden  die  Patrone  Einen  aus  dreien 
prAsentiren,  weiche  der  Bischof  in  der 
oben  bezeichneten  Weise  vorschlägt. 

Fünfunizwanzigster  Artikel. 

Um  Seiner  des  Kaisers  und  Königs 
FraniS  Joseph  Apostolischen  Majestät 
'einen Beweis  besonderen  Wohlgefallens 
SU  geben,  verleihen  Seine  Heiligkeit 
Demselben  und  Seinen  katholischen 
Nachfolgern  im-Kaiserthume  di#  Er- 
mächtigung, für  alle  Kanonikate  und 
Pfarreien  su  präsentiren,  welche  einem 
auf  dem  Religions-  oder  Studienfopde 
beruhenden  Patronatsrechte  unterstehen, 
jedoch  so,  dass  Einer  aus  den  dreien 
gewählt  werde,  welche  der  Bischof 
nach  vorausgegangener  öffentlicher  Be- 
werbung für  würdiger  als  die  übrigen 
erachtet. 

SechnmdsuHinzigeter  Aftikel. 

Die  Ausstattung  der  Pfarren,  welche 
keine  nach  den  Verhältnissen  der  Zeit 
und  des  Ortes  genügende  Kongrua 
haben,  wird,  sobald  es  möglich  ist, 
vermehrt,  und  für  die  katholischen 
Pfarrer  des  orientalischen  Ritus  in  der- 
selben Weise,  wie  für  die  des  lateini- 
schen gesorgt  werden.  Doch  erstreckt 
sich  diess  keineswegs  auf  die  Pfarren, 
welche  unter  einem  rechtmässig  er- 
worbenen geistlichen  oder  weMtohen 
Patronate  stehen;  denn  bei  diesen-  ist 
die  Last  von  den  betreffenden  Patrosen 
%\i  tragen.  Wenn  die  Patrone  den 
durch  das  Kirchengesets  ihnen  auf- 
erlegten Verbindlichkeiten  nicht  voll- 
kommen genügen  und  insbesondere, 
wenn  der  Pfarrer  seinen  Gehall  au8 
dem  ReligioQsfonde  besieht,  so  wird 
mit  Rücksicht  auf  AUeo,  was  nach  der 
Sachlage  %\x  berücksichtigen  ist,  Vm*- 
sorge  getroffen  werden. 

Siehenunizwanzigster  Artikel» 

Da  das  Recht  auf  den  Gennss  der 
Kirchengflter  aus  der  kirchlicheA  Ein- 


fii  ad  benefieia  quaecunque  vel  ma- 
jora  ^el  BÜBora  nominati  seu  praesens 
lati  foerint,  bonoram  temporalium-eis- 
4ea  annexöruni  admiDistratlonein  non- 
▼irtate  eanoiiieae  institutionis 
poterimt.  Prafeterea  m  pos- 
stsmutt  Ecciesiariifn  cathedralittm,  bo- 
■orum^e  amtexorum,  quae  io  canonicis 
snctioQibtfi  et  praesertim  in  Ponti- 
icali  et  Ceremoniali  Romano  prae- 
seripUi  smit,  adcurate  observabuntur, 
^oocunqae  usu  sive  consuefudine  in 
contrarium  snblata. 


Artieuhi  XXVIIL 

Reguläres )  qui  seeimduin  Ordinis 
ani  eonstitulioDes  subjecti  suntSuperio- 
ribiB  Generallbus  penes  Apostolicam 
Sedem  residentibus,  ab  iisdem  regen- 
tiff  ad  pra^tarum  eonstitntiomini  nor^ 
onin,  salva  tarnen  Episcoporum  auc- 
toritate  juxta  canonam  et  Tridentlnl 
praedpoe  Ooncilif  sanctiones.  Igitur 
invedicti  Superiorea  Generales  cum 
aabdiäs  cunctis  in  rebus  ad  ministeriucs 

• 

ipäa    inccmibeiis    q^tantibua     libere 

easmoakabmit,   libere  qiVDque  yisita- 

tioBem  in  eosdem  exercebnnt.     Porro 

reguläres  absqüe  impedimento  respec- 

\m  Ordinis,  Inatituii  seu  Congregationis 

rc^oka  obäervabunt ,  et  Juxta  Sanetae 

SedJB  fraescriptiones    candidatos     ad 

loiidaiuiB  et  ad  prpfessionem  religio-^ 

sain  admittent«     Haec  omnia  pariter 

obserrabuntur   quoad   moniales   in  iis, 

quae  ipsas  respiciunt. 


Arehiepiscopifi  et  Episcopis  liberum 
erit,  in  propriis  Dioecesibus  Ordiues 
seu  Congregatioi\ps  religiosas  utriusque 
fexus  juxta  sacros  canones  constituere ; 
communicabunt  tarnen  ea  de  rc  cum 
Gabemio  Imperiali  consilia. 


Articulus  XXIX. 
Ecilesia  jere  soo  poBebit,  notas 
jiUllt^  qoovia   tüdo  libere  aeqnnrendi 
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setsuug  entspringt,  so  werden  Alle, 
welcbe  Tfir  eine  wie  immer  beschaffene 
grössere  oder  kleinere  Pfründe  benannt 
oder  präsentirt  worden  sind ,  die  Ver- 
waltung der  seitlichen,  sn  selber  ge^ 
hörigen  GGter  nicht  anders  als  in  Kraft 
der  kirchlichen  Einsetzung  flbemehmen 
k((nnen.  Ueberdiess  werden  bei  Besits- 
ergreifang  der  Domkirchen  und  der 
damit  verbundenen  Güter  alle  Vor- 
schriften der  kirchlichen  Satzungen  und 
insbesondere  die  des  römischen  Ponti- 
fikales  und  Ceremoniales  genau  beob- 
achtet und  alle  gegentheiUgen  Bräuche 
imd  Gewohnheiten  beseitigt  wenden. 

Acktundxwanzigster  Artikel 

Jene  Ordenspersonen,  welche  Yaut 
der  Satzungen  Aires  Ordens  General- 
oberen, die  bei  dem  heiligen  Stuhle 
ihren  Wohnsitz  haben,  unterstehen, 
werden  von  denselben  in  Gemässheit 
der  gedachten  Satzungen  geleitet  wer- 
den, jedoch  ohne  Beeinträchtigung  der 
Rechte,  welche  nach  Bestimmung  der 
Kirchengesetze  und  insbesondere  des 
Konciliums  von  Trient  den  Bisch  öfed 
zukommen.  Daher  werden  vorbenannte 
Generaloberen  mit  ihren  Untergebenen 
in  allen  ^u  ihrem  Amte  gehörigen 
Dingen  frei  verkehren  imd  die  Visita- 
tion derselben  frei  vornehmen.  Ferner 
werden  alle  Ordenspersonen  ohne  Hin- 
derniss  die  Regel  des  Ordens,  des 
Institutes,  der  Congregation ,, welcher 
sie  angehören,  beobachten  und  in  Ge- 
mässheit der  Vorschriften  des  heiligen 
Stuhles  die  darum  Ansuchenden  in'a 
Noviziat  und  zur  GelCibcJeablegung  zi>- 
lassen.  Dies  Alles  hat  auch  vm  den 
weiblichen  Orden  in  soweit  zu  gelten, 
als  es  auf  dieselben  Anwendung  leidet. 

Den  Erzbischöfen  und  Bischöfen 
wird  es  frei  stehen,  in  ihre  Kirchen- 
Sprengel  geistliche  Orden  und  Kon- 
gregationen beiderlei  Geschlechtes  nach 
den  heiligen  Kirchengesetzen  einzu- 
führen. Doch  werden  sie  sich  hier- 
über mit  der  kaiserlichen  Regierung 
ins  Einvernehmen  setzen. 

Nemmndxtoansigster  Artikel. 

Die  Kirche  wird  berechtigt   sein, . 
n^ne  Besitzungen  auf  jede  gesetzliehe 


'#  JuiMff  ph*  tiUA.  Krck^pr^t    l  Manäi 
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possessiones  ejusque  propiietas  in  om- 
nibiis ,  quae  nunc  possidet ,  vel  impo- 
sterum  acquiret,  inviolabilis  solemniter 
erJt*  Proinde  qaoad  antiquas  novas- 
que  ecclesiasticas  fundationes  nulla 
Tel  suppressio  vel  unio  fieii  poterit, 
absque  interventu  auctoritatis  Aposto- 
licae  Sedis  salvis  facultatibus  a  Sacro 
Consilio  Tritentino  Episcopis  tribuUs. 


ArticuJus  XXX. 

Bonorum  ecclesiasticorum  admini- 
stratio  apud  eos  erit,  ad  quos  secun- 
dum  Canones  spectat.  Attentis  autem 
subsidiis,  quae  Augustissimus  Imperator 
ad  Ecciesiarum  necessitatibus  provi- 
dendum  ex  publico  aerario  benigne 
praestat  et  praestabit,  eadem  bpna 
vendi  vel  notabili  gravari  onere  non 
poterunt,  nisi  tum  Sancta  Sedes,  tum 
Majestas  Sua  Caesarea  aut  ii,  quibus 
hoc  munus  demandandum  duxerint, 
consensum  tribuerint. 


Artictdw  XXXI. 

Bona,  quae  fnndos,  nti  appellant, 
Religionis  et  studiomm  constituunt,  ex 
eorum  origine  ad  Ecclesiae  proprie- 
tatem  spectant,  et  nomine  Ecclesiae 
administrabuntur,  Episcopis  inspec- 
tionem  ipsis  debitam  exercentibus 
juxta  formam,  de  qua  Sancta  Sedes 
cum  Majeatate  Sua  Caesarea  conreniet. 
Reditus  fundi  Religionis,  donec  collatis 
inter  Apostolicam  Sedem  et  Gubemium 
Imperiale  consiliis,  fundus  ipse  divi- 
datur  in  stabiles  et  ecclesiasticas  do-« 
tationes,  erunt  erogandi  in  divinum 
cultum,  in  Ecciesiarum  aedificia  et  in 
Seminaria  et  in  ea  omnia,  quae  ecclesia- 
sticum  respiciunt  ministerium.  Ad 
snpplenda,  quae  desunt,  Majestas  Sua 
eodem,  quo  hucusque,  modo  imposterum 
quoque  gratiose  succnrret;  immo  si 
temporum  ratio  permittat,  et  ampliora 
subministraturus  est  subsidia«  Pari 
modo  reditus   fundi  studiomm  onice 


Weise  frei  su  erwerben  und  ihr  Eigen- 
thum  wird  hinsichtlich  alles  Dessen, 
was  sie  gegenwärtig  besitst  oder  in 
Zukunft  erwirbt^  unverletslich  ver- 
bleiben» .  Daher  werden  weder  ältere 
noch  neuere  kirchliche  Stiftungen  ohne 
Ermächtigung  von  Seite  des  heiligen 
Stuhles  aufgehoben  oder  vereiniget 
werden;  jedoch  unbeschadet  der  Voll- 
machten, wekhe  das  heilige  Konci- 
Ilum  von  Trient  den  Bischöfen  ver- 
liehen hat. 

Dreissigster  Artikel. 

Die  Verwaltung  der  Kirchengüter 
wird  von^  Denjenigen-  geführt  werden, 
welchen  sie  nach  den  Klrchengesetsen 
obliegt.  Allein  in  Anbetracht  derUnter- 
stiit«ung,  welche  Seine  Majestät  «u 
Bestreitung  der  kirchlichen  Bedürfnisse 
aus  dem  öffentlichen  Schatse  huldreich 
leistet  und  leisten  wird,  sollen  diese 
Güter  weder  verkauft,  noch  mit  einer 
beträchtlichen  Last  beschwert  werden, 
ohne  dass  sowohl  der  heilige  Stuhl 
als  auch  Seine  Majestät  der  Kaiser 
oder  Jene,  welche  Dieselben  hiemit 
SU  beauftragen  inden,  dasu  ihre  Ein- 
willigung gegeben  haben. 

EinundireiasigHer  ArtikeL 

Die  Güter,  aus  welchen  der  Reli- 
gionsfond besteht,  sind  kraft  ihres 
Ursprunges  Eigenthum  der  Kirche  und 
werden  im  Namen  der  Kirche  ver- 
waltet werden,  während  die  Bischöfe 
die  ihnen  gebührende  Aufsicht  nach 
den  Bestimmungen  üben,  über  welche 
der  heilige  StiAl  mit  Seiner  kaiser- 
lichen Majestät  übereinkommen  wird. 
Die  Einkünfte  des  Religionsfondes 
werden,  bis  dieser  Fond  durch  ein 
Einvernehmen  «wischen  dem  aposto- 
lischen Stuhle  und  der  kaiserlichen 
Regierung  in  bleibende  und  kirchliche 
Ausstattungen  getheilt  wird,  für  Gottes- 
dienst, Kirchenbanlichkeiten,  Seminare 
und  Alles,  was  die  kirchliche  Amts- 
führung betrifft,  verausgabt  werden. 
Zu  Ergänzung  des  Fehlenden  wird 
Seine  Migestät  in  derselben  Wdse  wie 
bisher  auch  künftigUn  gnädig  Hilfe 
leisten;  ja»  wofeme  d|e  Zeitveriiäll- 


inpefideiilor  in  catkolicam  indtitotlonem 
H  JQXta  piam  fandatonun  nentetn. 


Ariihdui  XXXIL 

Fruetus  beneficioruin  \acantiuin, 
üi  Quantum  hueasque  consuetum  fuit, 
iiifereiitiir  fando  Religionis,  eique  Haje- 
sfas  Sna  Caesarea  proprio  motu  as- 
sigiial  quoque  Episcopatam  et  Abba- 
tiarum  saecalarium  per  Htingariam  et 
dkiones  quondain  annexas  vacantium 
redhus,  quos  Ejusdem  in  Hungariae 
regBo  Praedecessores  per  longam  sae- 
adonim  seriem  tranquille  possederunt. 
In  Ulis  Imperli  provinciis,  ubi  fundus 
Religionis  haud  extat^  pro  qua  vis 
Dioecesi  instituentur  commissiones 
mixtae,  quae  juxta  formam  et  regulam, 
de  qoibns  Sanctitas  Sua  ciun  Caesarea 
Hajestate  conTeniet,  tarn  roensae  epis- 
copaKs  quam  beneficiorum  oronium 
bona  vacationis  tempore  administrabunt. 


Articulus  XXXIIL 

Coa  durante  praeteritanun  vicissi- 
^odiDiun  tempore  plerisque  in  locis 
Aostriaeae  ditionis  ecclesiasticae  dc- 
cimae  civiTi  lege  de  medio  sublatae 
fuerint,  et  attentis  peculiaribus  circun^- 
stantiis  fieri  uon  possit,  ut  earumdem 
praestatio  in  toto  Imperio  restituatur, 
instante  Majestate  Sna  et  intuitu  trän- 
qnülitatis  publicae,  quae  Religionis  vel 
naxime  interest,  Sanctitas  Sua  per- 
mlttlt  ac  statuit,  ut  salvo  jure  exigendi 
decimas,  ubi  de  facto  existit,  aliis  in 
locis  earumdem  decimarum  loco  seu 
compensationis  titulo  ab  imperiali  Gu- 
bemio  assignentur  dotes  seu  in  bonis 
fondisqae  sttrf)iHbus,  seu  super  Impeni 
debito  fundatae  iisque  omnibus  et  sin- 
gnlis  tribuantur,  qui  jure  exigendi 
decimas  potiebantur;  itemque  Majestas 
Soa  dedtort,  dotes  ipsas  habendas 
omBno  esse,  proat  assignatae  fuerint, 
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nisse  es  gestatten,  sogar  grtesere 
Dnterstfttsung  gewähren.  Ingleichen 
wird  das  Einkommen  des  Studienfondes 
einzig  allein  auf  den  katholischen 
Unterricht  und  nach  dem  frommen 
Willen  der  Stifter  Terwendet  werden. 

Zweiunddreisngster  ArKkd. 

Das  Erträgniss  der  erledigte 
Pfründen  wird,  in  soweit  es  bisher 
üblich  war,  dem  Religionsfonde  su- 
fallen,  und  Seine  Bfajestät  überweiset 
demselben  aus  eigener  Bewegung  das 
Einkommen  der  erledigten  BisthOmer 
und  weltgeistlichen  Abteien  in  Ungarn 
und  den  vormals  dasu  gehörigen  Lan-- 
dern,  in  dessen  rubrem  Besitse  Aller- 
höchstihre  Vorgänger  im  Königreiche 
Ungarn.,  eich  während  einer  langen 
Reihe  von  Jahrhunderten  befunden 
haben.  In  jenen  Theilen  des  Kaiser- 
thums,  wo  kein  Religionsfond  besteht,* 
wird  für  jeden  Kirchensprengel  eine 
gemischte  Kommission  bestellt  werden 
und  die  Güter  des  ßisthums,  sowie 
aller  Pfründen  sur  Zeit  der  Erledigung 
nach  Bestimmungen  veni alten,  über 
welche  der  heilige  Vater  und  Seine 
Majestät  Sich  einsuverstehen  gedenken. 

Dreiunddreissigster  ArUkeL 

Da  zvLT  Zeit  der  vorübergegangenen 
Erschütterungen  an  sehr  vielen  Orten 
des  österreicMschen  Gebietes  der  kirch- 
liche Zehent  durch  ein  Staatsgesets 
aufgehoben  wurde,  und  es  in  Anbe- 
tracht der  besonderen  Verhältnisse  nicht 
möglich  ist,  die  Leistung  desselben 
im  gansen  Kaiserthume  wiederherzu- 
stellen, so  gestattet  und  bestimmt 
Seine  Heiligkeit  auf  Verlangen  Seiner 
Majestät  und  in  Ansehung  der  öffent- 
lichen Ruhe,  welche  für  die  Religion, 
von  höchster  Wichtigkeit  ist,  dliss 
unbeschadet  des  Rechtes,  den  Zehent 
dort  einsufordem,  wo  er  noch  wirklich 
besteht,  an  den  übrigen  Orten  statt 
des  gedachten  Zehents  und  als  Ent- 
schädigung für  denselben  von  der  kai- 
serlichen Regierung  Besüge  aus  liegen- 
den Gütern  oder  versichert  auf  die 
Staatsschuld  angewiesen,    und  Alien 


xvin 

Utulo  oDeroso  et  eodem  ac  decimae, 
quibus  saccedimt,  jure  percipiendas 
tenendasque  esse. 


^ 


Jriiculus  XXXIV. 

Cetera  ad  persoDas  et  res  ecclesia- 
sticas  pertinentia,  quoritm  nulla  in  bis 
articulis  mentio  facta  est,  dirigentiir 
omnia  et  admJuistrabiintiir  juxta  Ec- 
clesiae  doctrinam  et  ejus  vigentem 
disdpIiiMiii  a  Saocta  Sede  adprobatant 


ArUculuB  XXXV. 

Per  solennem  hanc  Conventionejn 
leges^  ordinationes  et  decreta  quovis 
modo  et  forma  in  Imperio  Austriaco 
et  singulis,  quibus  constituitur  ditio- 
nibus,  hactenus  lata,  in  quantum  illi 
adversantur,  abrogata  habebuntur,  ipsa- 
que  Conventio  ut  lex  Status  deinceps 
eisdem  in  ditionibus  perpetuo  vigebit. 
Atque  idcirco  utraque  contrahentium 
pars  spondet,  sc  successoresque  snos 
omnia  et  singula,  de  quibus  conventum 
est,  sancte  servaturos.  Si  qua  vero 
in  posterum  supervenerit  difficnitas, 
Sänctitas  Sua  et  Majestas  Caesarea 
invicem  conferent  ad  rem  amice  com- 
ponendaro. 


Jriiculus  XXXVI. 

Ratificationum  hujus  Conventionis 
traditio  fiet  intra  duorum  mensium 
spatium  a  die  hisce  articulis  apposita 
aut  citius,  si  fieri  potest. 


und  Jed«m  ausgefolgt  werden^  iü  elclie 
das  Reckt,  den  Zehent  eins^ufordenif 
besassen.  Zugleich  erklärt  Seine  Maje- 
stät, dass  diese  Besage,  ganis  so  wie 
sie  angepriesen  sind,  kraft  eines  ent- 
geltlichen Titels  und  mit  demselben 
Rechte«  wie  die  Zehente,  an  deren 
Stelle  treten,  empfangen  und  besessen 
werden  sollen. 

VierunidreisHgeier  ArHhel. 

Das  übrige  die  kirchliehen  Per- 
sonen und  Sachen  Betreffende,  wovon 
in  diesen  Artikeln  keine  Meldung  ge- 
macht ist,  wird  sämmtlich  nach  der 
Lehre  der  Kirche  und  ihre/  in  Kraft 
sflshenden,  von  dem  heiligen  Stuhle 
gut  geheissenen  Disciplin  geleitet  und 
verwaltet  werden. 

FUnfunddreüsigsler  Artikel 

Alle  im  Kaiserthume  Oesterreich 
und  den  einseinen  Ländern,  aus  welchen 
dasselbe  besteht,  bis  gegenwärtig  in 
was  immer  für  einer  Weise  und  Ge- 
stalt erlassenen  Gesetze,  Anordnungen 
und  Verfügungen  sind,  in  soweit  sie 
diesem  feierlichen  Vertrage  wider- 
streiten, für  durch'  denselben  aufge- 
hoben anzusehen«  imd  der  Vertrag 
selbst  wird  in  denselben  Ländern  von 
nun  an  immerdar  die  Geltung  eines 
Staatsgesetses  haben.  Desshalb  ver- 
beissen  beide  Vertrag  schliessendcn 
Theile ,  dass  Sie  imd  Ihre  Nachfolger 
Alles  und  Jedes,  worüber  man  sich 
vereinbart  hat,  gewissenhaft  beobachten 
werden.  Wofeme  sich  aber  in  Zu- 
kunft eine  Schwierigkeit  ergeben  sollte, 
werden  Seine  Heiligkeit  und  Seine 
kaiserliche  Majestät  Sich  zu  freund- 
schaftlicher Beilegung  der  Sache  in*s 
Einvernehmen  setzen. 

Sechsunddreiss^fster  Artikel. 

Die  Auswechslung  derRatificatbueii 
dieses  Vertrages  wird  binnen  zwei 
Monaten,  von  dem  diesen  Artikeln 
beigesetzten  Tage  an  gerechnet,  oder 
wenn  es  möglich  ist,  auch  früher  statt- 
finden. 


In  quorum  fidem  praedicti  Pleni- 
potentiarii  huic  Conventioni  subscripse- 
runt,  illamque  suo  quisque  sigillo  ob- 
signTerunt. 

Datum  Yiennae  die  depima  oetava 
k^asti  anno  reparatae  Salutis  mine- 
im  octingentesimo  quinquagesimo 
ftiinto. 

Mich.  Card.  Jos.  Othm. 

fiele  Prelä  m.  p.     r.  Rauscher  m.  p. 

(L.  S.)  Arcbiepisc.  Vlenofos. 

(L.  S.) 


Zu  dessen  Beglaubigung  haben  die 
Torgenannfen  Bevollmächtigten  diese 
UebereiBkiinft  unterseicnet  und  Beide 
ihr  Siegel  heigedrückt. 

Gegeben  zu  Wien  am  achtsehnten 
August 'im  Jahre  des  Heiles  tausend 
achthundert  fünfundfünfsig. 


Mich.  Kard. 

Viak-Prelä  m.p. 

(L.  S.) 


Jos.  Othm. 

r.  Rauscher  m.f, 

Ersblschof  T.Wien. 

(L.  S.) 


Nos  visis  et  perpensis  ConTentionis  hujus  articulis  illos  omnes  et  sin- 
gnlos  ratos  hisce  confirmatosque  habere  profitemur  ac  decTaramus,  verbo 
Ciesareo- Regio  pro  nobis  atque  Successoribus  Nostris  adpromittentes,  Nos 
omiiia,  quae  in  illis  continentur,  fideliter  execqtioni  mandaturos  neque  ulla 
FitioDe  permissuros  esse,  ut  iilis  eontraTenktur.  In  quorum  fidem  majusqlie 
robnr  praesentes  ratlhabltionis  Nostrae  tabulas  manu  Nostra  slgnayimus 
sigilloque  Nostro  Caesarco  -  Regio  appenso  firmari  jussimus.  Dabantur  in 
Ischi  die  vigesima  tertia  mensis  Scptembris  anno  Doniini  milesimo  octingen- 
tesimo quinquagesimo  quinto  Regnorura  Nostrorum  septimo. 

Franeiscus  Jlosepltiis« 
(TL.  SO 

Comes  A  Buol-Schauenstein. 

Ad  mandatum  Sacr.  Caes.  ac  Reg.  Apostolicae 

Majestatis    proprium: 


Otto  Liher  Baro  a  Meysenhurg  m.  p. 
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LITTERAE 

a  Celrissimo  et  Renerendissimo  ^Principe  Archiepiscopo  Yiermensi  qua 
Majestatii  Suae  Caesareae  Plenipotentiario  ad  Eminentissimum  et  Reveren- 
iüsimum  Dominum  Mich.  S.  R.  E.  Cardinalem  Viale  Prelä  qua  Sanctissimi 

Patris  Plenipotentiarium  datae. 


Eminentissinie  ac  Reverendissime  Domine!    Domine   Colendissime ! 

Ecciesia  catholica  nanquam  noB  est  arca,  ad  quam  confiigiunt  omnes,. 
qai  saivi  fiant  in  vitam  aeternam ;  notris  autem  temporibus  Dominus  mundum 
promissionum  Christi  oblitum  clarissimis  argumentis  edocuit,  temporalls  quoque 
Titae  bonis  pessimam  imm'nere  ruinaro,  nisi  Ecclesiae  salutaris  influxus 
societatis  civilis  fundamenta  confirmet.  Vicissim  tcmpestates,  quibus  agitati 
sumos^  liaud  obscure  innuerunt,  quant!  pro  Ecciesia  Dei  momenti  sit,  at 
potestas  civilis  ebenem  cupidiuim  licentiam  manu  forti  compescat;  quippe 
nostro  aevo  Ecclesiae  res  est  cum  factione,  quae  non  tantum  fidem  divinitus 
infusam,  sed  etiam  naturalem  religionis  sensum  funditus  evertere  conatur 
freta  commentis  prava  arte  ita  adomatis  nt  animum ,  quae  sua  sunt,  quaerentem 
vehementer  commoveant. 

Ubi  perversitatis  praeconibus  liberum  est,  ad  populos  fascinandos 
cnncta  componere,  nunquam  deerunt,  qui  sana  ratione  frustra  reclamante  in 
magistrorum  verba  jurent,  atque  renovabitor  abominatio  desolationis,  quae 
ante  aliquot  annos  in  ipso  loco  sancto,  Principis  scilicet  Apostolorum  sode, 
Stare  co^pit. 

His  ita  compositis  magis  quam  unquam  exoptandum  est,  ut  Imperium 
cum  sacerdotio  ad  tuendum  Dei  in  terris  regnum  fideliter  conspiret.  Augu- 
stissimus  vero  Austriae  Imperator  avita  pietate  ductus  nihil  sanctius  habuit^ 
quam  ut  concordiam  sacrae  atque  civilis  potestatis  in  latissimis  ditionibus 
sceptro  Ejus  snbjectis  intcmeratam  inconcussamque  sabiliret.  Regnator 
omnium  Deus  incrementum  benigne  dedit  eis,  quae  ad  tpsius  sanctificandum 
nomen  suscepta  sunt,  et  conventum  est  de  articuiis,  quos  tarn  a  Santissimo 
Patre,  quam  a  Hajestate  Sua  ratos  esse  habendos,  addubitari  vix  potest. 
Quum  autem  in  tantae  molis  gravitatisque  opere  nonnulla  supersint,  quae 
meminisse  juvet,  Augustissimus  Imperator  mihi  in  mandatis  dedit,  ut,  quae 
sequuntur,  Eminentiae  Vestrae  Reverendissimae  cömmunicem. 

L  Majestät!  Suae  cordi  omnino  est,  ut  in  studiorum  Dniversitatibus 
fides  floreHt  et  pietas.  Multifaria,  quam  scientia  humana  parit,  utilitas  prae- 
sertim  ex  saeculo  XVDI.  multifariis  erroribus  quasi  nubibus  obducta  est,  quae 
ut  veritatis  luce  dissipentnr,  ipsius  societatis  humanae  quam  roaxime  interest. 
Tantae  rei  in  studiis  gencralibus  oräinandis  diligentissime  rationem  habere, 
Majestati  Suae  propositum  est.  Multa  sunt,  quae  suadeant,  ut  sacrorum 
Antistites  in  Universltatibus  Archicancellarii  seu  Cancellarii  partes  agant: 
qnatenus  dif&cultates  obstent,  in  facultatem  tamen  theologicam  secluso  Can- 
cellarii, ubi  adest,  officio  peculiarcm  inOnxum  exercebunt. 

n.  Ad  examinandos  laureae  theologicae  sive  juris  canonici  candidatos 
per  Austriam  nullo  non  tempore  viri  catholici  exclusive  sunt  adhibiti,  sed 
et  adhibebuntur. 
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DL  Qoodsioipediat,  at  I^iscopis  noimallis  leoreas  theologicas  con- 
ferendi  facultas  auctoritate  apostolica  tribaatur,  Augustissimos  facile  con* 
sentiet;  conunimicatis  tarnen  inter  Sanctam  Sedem  et  Gobeniiain  Imperiale 
consiliis  negotium  pertractetur. 

IV.    Liberum  erit  Episcopis,  studiorum  Uniyersitatem  eatholicam  sub 
eorum  dependentia  constitutam  fundare.     Quum  autem  necesse  sit,  quoad  res    . 
politicas  et  jura  dvilia  ejusmodi  instituto  assignanda  cautiones  pro  rerum  et 
locomm  Tarietate  adbibere,    consUia   cum   Gubemio   Caesareo  praerie  con** 
ferenda  erunt« 

Y.  Antequam  professor  iacuttatis  juridicae  ad  jus  canonicum  tradendum 
depolatfis  constituatnr,  Episcopi  dioecesani  de  ejus  fide  et  doctrina  sententia 
expetetur. 

\h  Universitas  Pestinensis  originem  debet  fundationi  ecciesiasticae, 
4|aae  Maria  Tberesia  Augusta  regnante  bonis  ecciesiasticis  adaucta  est. 
Nibilominus  ex  saeculi  praeteriti  fine  rarissimis  quibusdam  casibus  accidit, 
nt  Tiri  acatholici  ad  scientias  profanas  in  Dniversitate  praedicta  tradendas 
admitterentur.  Augustissimus  vero  Imperator  aequum  esse  agnoscit,  ut  in 
eJBsdem  professores  catholici  tantum  assumantur,  quin  tarnen  derugare  in- 
tendat  joribus  virorum  ab  Ecciesia  catholica  alienorum,  qui  ad  docendi  munus 
depatati  jam  fuerint. 

VEL  Theologiae  studentes,  quodsi  ab  Episcopo  in  seminarii  sui  alumnos 
sosccpti  vel  Testem  reljgiosam  induti  sint,  necnon  monasteriorum  ab  Ecciesia 
approbatorom  novitii  in  cunctis  Imperii  partibus  a  servitiis  militaribus  prae- 
standis  immunes  erunt. 

VDL  Secundum  leges  in  Austria  Tigentes  pro  gymnasiis  mediisque 
schoHs  •  potestate  civili  inätitutis  religionis  magistri  ita  seliguntur,  ut  Epi- 
scopns  dioecesanus  concursum  habeat,  et  quem  dignissimum  censeat,  Gubemio 
adjectis  eoncursus  actis  significet:  qui  et  de  reguk  ad  magisterium  vacans 
dipatator.  Quando  sub  peculiaribus  rerum  adjunctis  cum  declinari  contigerit, 
nmquanoi  non  Tir  nominatur,  quem  Episcopus  ad  munus  obeundiim  habilem 
enimtiaTerit. 

K.  In  reprimendis  libris  religioni  morümque  bonestati  pcVniciosis 
eommoius  est  Ecciesiae  civitatisque  causa  et  Augustissimus  Imperator  nibil 
inteotitini  relinquet,  ut,  quantum  fieri  possit,  ab  Imperio  exciudantur.  Curabit 
igitnr,  nt  ad  scriptorum  licentiam  refrenandam  leges,  quarum  distrietae  cau- 
tiones non  desunt,  debito  vigore  executioni  mandentur  et  desideriorum,  quac 
saArormB  Antistites  boc  de  negotio  exposuerint,  ratio  diligentisslme  habeatur.  , 
Molta  tarnen  proTC  nata  cautione  opus  est,  ne  pejora  contingant.  In  plerisque 
Enropae  partibus  elasses  animi  cultioris  et  scientiae  laude  gloriantes  morbo 
intimo  ladborant,  quem  medici  prudentis  adinstar  tractare  oportet.  Annum 
nsque  1848  in  Austria  exercebatur  censura  praeventiva  et  quidem  rigore 
plana.  Conqnerebantur,  qui  liberales  se  haberi  amabant,  quod  patrocinium 
a  Gubemio  Ecciesiae  catbolicae  exbibitum  omnes  justi  et  sequi  tramites  ex- 
cederet.  Revera  autem  censura,  qualis  tunc  obtinebat,  malo  praeveniendo 
Tel  reprimendo  impar  plane  erat.  Nimis  late  patent  Austriae  fines  et  in- 
numerae  praesto  sunt  artes,  quibus  inspectio  a  politia  exercita  eludatur. 
Igitur  bibliopolis  nunquam  deerat  copia  libros  prohibitos  inyebendi,  et  quo 
giavius  essentinterdicti,  eo  avidius  quaerebantur  et  perlegebantur,  eo  majori 
pretio  divendebantur  ita,  ut  tali  mercimonio  operam  dantes  mulctas,  qutbus 
deprdiensi  punirentur,  facile  pracstare  possent  et  exultarent  exterarum  par- 
tium librarii«  quando  opus  eorum  sumtibus  editum  in  Austria  proscriberetur. 
Non  eadem  tarnen  in  cunctis  Imperrii  partibus  rerum  conditio  est.  In  ditio- 
nibns  Tenetis  et  Langobardicis  facilius  est,  perversos  libros  excludere,  quam 


m  Ocmanicis,  quihis  tot  prmtipiiin  protc^taAtiatai  dorathiä  vicina  sunt,  Tel 
m  Hungaria  et  Transsylvania ,  ubi  tantos  habetur  incolarum  acatholicorum 
iramerus.  Praeterea  in  Italia  multa,  quae  in  Germania  täedium  jarojam 
pariunt,  utpote  innumeris  vicibus  repetita ,  noYa  adhuc  sunt  et  majorem  se- 
ducendi  vim  exserant 

X.  Quando  ecelesiasticus  vir  a  judice  saeculari  in  jus  vocetar  propter 
crimen  seu  delictum  «d  religionem  pertinens,  quod  poenalibus  Imperli  legibus 
animadTertitor,  Majestas  Sna  difficultatem  nön  facit,  at  ä  tribunali  cirili 
primae  instantiae,  antequani  ad  sententiam  feiendam  procedat,  Episcopo  acta 
exhibeantur  et  ipsereum  audiat,  omniaque  per«gat>  quae  ad  eaussam  jaxta 
canones  cognoscendam  requiruntur.  Postquam  Episcopus  in  foro  suo  sen-' 
tentiam  tulerit,  eamdem  communicabit  judici  saeculari,  qui  subinde  de  legis > 
civilis  violatione  legis  civilis  ad  normam  judicabit. 

XI.  Ceteram  articnli  XIV.  de  clericorum  caussis  dispositiones  eos 
respiciunt,  qui  ajudiciis  ordinariis  condemnati  fuerint ;  exceptiones  occurrant 
necesse  est,  ubl  de  criniine  agatur,  in  quod  ad  tempus  extraordinarius  pro- 
cedendi  modus,  quem  ^,Sfandrechf^  (Judicium  instantaneum)  vocant,  statutus 
est  Insuper  Majestas  Sua  exspectat,  fore  ut  Episcopi  ad  cnstodieiidum 
virum  ecciesiasticum,  qui  a  judice  civili  de  delicto  vel  transgressione  con- 
demnatus  fuerit,  domum  ecciesiasticam  seligant,  quae  Gubemio  haud  dis- 
pliceat.  In  quantum  ad  ecciesiasticam  altqaam  domum  eustodiendi  remitti  possint, 
qui  criminis  rei  judicatl  fuerint,  pendebit  a  casus  natura  et  gratia  Imperatoris. 

Xn.  In  pro\incia,  quae  sub  limitnm  militarium  nomine  venit,  pecu- 
liaris  plane  res  administrandi  modus  statutus  est;  qufppe  ubqs  idemque  et 
milituro  praefectus  et  judex  et  magistratus  civilis.  Igitur  judices  ordinarii, 
ad  quos  clericorum  caussae  civiles  per  ordinationem  d.  d.  7.  Augusti  1852 
remissae  fuerant,  militiam  simiil  regunt.  Quum  autem  in  phnribus  limitom 
militarium  partibus  acatholici  freqaentissimi  habitent,  non  contigere  non 
potest ,  ut  hi  magistratus  aliquando  viri  ab  Ecclesia  .  catholica  alieni  «nt. 
Quapropter  Majestas  Sua  clero  catholico  ab  ordinariis  districtunm  singulonan 
judicibus  exemto  Zagrabiae,  ubi  rerum  civilium  et  militarium  per  Croatiam 
et  Slavoniam  gubernator  residet,  forum  speciale  delegatum  constituit.  Pari 
modo  in  ceteris  quoque  limitum  militarium  partibus  providebitur. 

xm«  Quum  Majestas  Sua  desideret,  ut  disciplinae  ecclesiastioae  vigor 
conservetur,  paratum  semper  se  exhibuit  et  exhibebit,  ad  executioni  man- 
dandas  sententias  ab  Episcopis  in  clericos  eis  subditos  latas  brachii  saecu- 
laris  auxilium  praestare.  Exspectat  autem  fore,  ut  Episcopi  brachium  sa^ 
culare  imploraturi  congruas  afferent  dilucidationes,  si  quas  ab  ipsis  pett  con- 
tigerit,  quo  qnidem  eveniente  casu  Augustissimus  consilio  utetur  conunissionis 
sub  Episcopi  cujusdam  praesidio  ex  sacrorum  Antistibus  seu  aliis  Tiris 
ecdesiasticis  compositae. 

XIV.  Lege»  Austriaeae  qua  regulam  statuimt,  ut  tesCes,  quorum  domi- 
cilium  a  sede  judicii  inquisitionem  peragentis  ultra  duo  milliaria  distat ;  coram 
jadice  districtus,  in  quo  habitant,  testimonium  ferant.  Praeterea  et  legdm 
tenori  et  Majestatis  Suae  voluntati  plane  consentaneum  est,  ut  in  expetendis 
testimoniis  sacerdotum,  quantum  rei  natura  sinat,  caveatur,  ne  persohendis 
nomeris  sacri  officiis  impedimenta  ponantnr.  Quodsi  accidat,  ut  judex  quidam 
indiscretins  agat^  Episcopi  Augnstissimum  adeant,  qui  curabit^  ut  negotium 
secondom  Ipsius  voluntatem  et  legis  ad  mentem  pertractetur. 

XV.  Quum  anno  1849  militom  in  domibus  collocandomm  cxitb.  com- 
munitatibus  politicis  concrederetur,  non  infrequenter  accidit,  ut  parochis,  qui 
neqne  ampliori  habitatione  neque  reditibus  congruam  snperantibus  fruerentur, 
milites  in  sua  recipiendi  necessitas  imponeretur.     Quantnm  hoc  ab  aequitate 
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alienam  sit,  Episcopi  plus  una  vice  c:^posueruiit  et  medelam  afferri  inperatoris 
▼okoitM  est,  cuBiqpe  hoc  ipso  tempore  de  reCofmando  toto  milites  cpll#«i(ii<i 
negotio  agatar,  JQssit,  ut  hi  dispositionibns  condendis  clero  debito  modo 
proTideatiir. 

XVL  Quoad  ratas  habendas  personas  ad  beneficia  ecclesiastiea  pro- 
BOfendas  Majestas  Soa  intendit,  cuncta  in  eo,  quo  nunc  sunt,  statu  relin- 
fiere,  et  sperat,  nunquam  fütarum,  quod  necessitatem  inferat,  ejusmodi  cau- 
tißüim  amplias,  quam  hucusque  factum  sit,  adhibendi. 

XTIL  Summt  per  Austriam  Imperantes  jure  patronatus  coronae  vel 
fandonuD  publicorum  nomine  exercendö  constanter  ita  usi  sunt,  ut  curae 
animarum  efßcacius  gerendae  benevolam  euram  haberent,  et  Hajestas  Sna, 
faae  bac  de  re  ab  Antecessoribus  Ejus  constituta  sunt,  pro  pietate  et 
sapientia  Sua  proprio,  motu  confirmavit.  Yoluntas  Ejus  est,  ut  haec  eadem 
imposterum  quoque  salva  conventione  articolo  XXY.  inita  firma  maneant; 
qoippe  desiderat,  ut  ad  parochialem  animarum  curam  optimus  quisque  de- 
pateiur;  et  probe  seit,  quanti  in  seligendJs  sacerdotibus  cetoris  dignioribus 
Antistitis  dioecesani  Judicium  faciendum  sit. 

XVm.  Si  forsan  eveniat,  ut  corporatio  quaedam  ecclesiastiea  legitime 
sapprlmatur.,  beneficia,  ad  quae  praesentaverat ,  liberae  collatioiii  episeopali 
reddentor,  in  qaantum  id  canonum  sanctiones  praescribunt* 

XIX.  Hajestas  Sua  nullomodo  obstacula  ponere  intendit,  quin  Con- 
firatonitates  sive  Sodalitates,  quales  Ecciesia  probat  et  commendat,  con- 
stüuaiitur  ^  pietatis  operibas  unitis  viribus  incumbant.  Attamen  praeeavendum 
est  periculum,  ne  sodalitatom  piarum  titulo  molitiones  obtegantur  in  civittftiä 
sed  et  Ecciesiae  perniciem  vertentes.  Itaque  cautiones  quasdam  adhibere 
necesse  est;  magni  tarnen  Episcopi  dioecesani  de  Sodalitate  quadani  eon- 
stitnenda  Judicium  fiet 

XX.  Archiepiscopi  minime  impedientur,  quin  in  institatis  piis  ea, 
qnae  religionem  et  vitae  Christianae  integritatem  attinent,  vi  muneris  pasto- 
TtHs  eis  propra  dirigant.     Quantum  vero  Majestas  Soa  exoptet,  ut  in  omnibns 

^pulboscunque  institutis  cuncta  recte  ac  pie  componantur ,  ex  eo  patet,  quod 
elitm,  qui  carceris  poenam  luunt,  novissime  magnam  partem  congregationum 
refigiosarum  curae  demandati  fuerint 

Ceterum  mihi  concessura  sit,  denuo  exponere  sensus  summae  venera^ 
tiofics,  quacum  permaneo. 

Eminentiae  Vestrae  Revendissimic 
Viennae,  die  18.  Augusti  1855. 

■ 

* 

humillimus  et  obsequentissimus  servus 

Jfm»m  Otbmar«  de  Rauseber  m.  p. 

Arckiepiscopus  Yiennensis. 


iiitterae^  quibus  Eminentissiinns  Viale  Prela 

responsum  reddidit 

Celsissime  ac  Reverendissime  Priiicepsl 

s  Accepi  Ihteras  Celsitudinis  Tuae  Rerevendissimae  hodierna  die  No.  4 
ad  roe  datas,  in  quibus  plura  pertractantur ,  circa  quae  inter  nos  collata 
fuernnt  consilia,  quaeqae  partini  ad  dilucidationem  illorum,  quae  in  Gonven- 
tione  continentur,  inserviunt,  partim  vero  ad  alia  statnenda  sunt  ordinata, 
de  quibus  quidem  opportunum  judicatum  fuit,  in  eadem  Conventione  ser- 
monem  non  habere ,  sed  Majestas  Sua  Caesarea  pro  eximia  Sna  aequitate  et 
pietate  paratam  Sese  exhibuit,  Sanctissimi  Patris  desideriis  et  postuhtionibns 
satisfacere.  £a  itaque,  quae  in  memoratis  litteris  expressa  sunt,  tarn  a  Sancta 
Sede  quam  a  Majestate  Sua  Caesarea  religiöse  servabuntur. 

Ut  omnis,  quantum  fieri  potest,  recludatur  aditus  difficultatibus,  quae 
ex  interpretatione  illorum,  quae  in  memorata  conventione  continentur,  oriri 
possent,  nomine  Sanctae  Sedis  declaro,  ea,  quae  Articnio  V[I.'Statuuntur, 
non  esse  intelligenda,  nisi  de  gymnasiis  niediisque  scholis  pro  juventute 
catholica  destinatis,  exciusis  iis,  quae  pro  acatholicis  fuerint  fundatae  et 
destinatae. 

Declaratio  vero,  quae  continetur  No.  X.  litteramm  Celsitudinis 
TuAe  circa  Modum  sequendum  in  judiciis  contra  Ecciesiasticos  viros,  qui  in 
jus  vocentur  propter  crimen  sen  delictum  ad  religionem  pertinens,  quod 
poenalibus  Imperii  legibus  animadvertitur,  a  Sancta  Sede  admittitür  quidem, 
per  se  autem  patet,  caussas  Religionis  et  fidei  qua  tales  ad  competentiam 
judicis  saecularis  non  pertinere.  ^ 

Relate  ad  ea,  quae  adnotata  sunt  in  litteris  Celsitudinis  Tuae  Re- 
Terendissimae  No.  XJDD,  Sanctissimus  Pater  non  dubitat,  quin  in  constituenda 
commissione  ecciesiastica,  de  qua  ibi  serroo  est,  Gubernium  Austriacum  cum 
Sancta  Sede  sH  pertractaturum. 

Superest,  ut  effusas  Deo  Optimo  Maximo  gratias  agam,  quod  gravis- 
simum  maximique  omnium  momenti  tam  pro  Ecciesia  tarn  pro  Statu  negotium 
felicem  ad  exitum  fuerit  perductum. 

Praeclarissima  hac  occasione,  ut  semper,  Augustissimus  Imperator 
exhibuit  pietatis  et  eximii  Religionis  studii  argumenta,  quae  quidem  clariori 
adhuc   nitore  fulgebunt,   dum   ea,   quae  pacta  conventaque  sunt>  exeCutioni 

mandabuntur, 

• 

Hac  autem  utor  occasione,  ut  Celsitudini  Tuae  Reverendissimae  toto 
corde  gratuler,  quod  gravissimo  huic  negotio  summa  sedulitate  summoque 
studio  et  labore  multorum  annorum  spatio  dederis  operam.  Deo  adjuvante 
sanctum  hoc  opus  ad  exitum  est  perductum;  det  eidem  Dominus  incrementum! 

Pergratum  mihi  est  hac  uti  occasione ,  ut  sinccrissimis  peculiaris  ob- 
servantiae  sensibus  permaneam 

Celsitudinis  Tuae  Reverendissimae 
Viennae,  die  18.  Augusti  1855. 

obsequentissimus  servud 

M.  Card.  Tiale  Prclii  m.  p. 
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iiitterae,  quas  de  communicatis  Priiiceps 
Archiepiscopus  Viennensis  dedit. 

i 

Eminenlissime  ac  ReTerendissime  Domine!  Domine  ColendiMÜne! 

Honoratissimae  Eminentiae  Vestrae  Reyerendissimae  litterae  die 
18.  Aogusti  datae  redditae  mihi  sunt,  de  quibus  mihi  onicam  subjungere 
ficest  obserrationem«  Relate  ad  ea,  quae  in  epistola  eodem  die  data  No.  XIII. 
exposaeram,  Eminentia  Yestra  in  litteris  No.  1  mihi  communicavit ,  Sanctis- 
limimi  Patrem  non  dubitare,  quin  in  constituenda  commissi^one  ecclesiastica, 
de  qua  ibi  sermo  est,  Gubernium  Austriacum  Sancta  cum  Sede  pertractaturum 
Bit,  Rem,  de  qua  nuUa  mihi  facultas  concessa  e^t,  ad  Migestatem  Suam 
refenm;  Eminentiam  tamen  Vestram  pro  eximia,  qua  praefulget,  sapientia 
■dnime  fugit.,  qnantum  ipsius  Ecciesiae  utilitas  poscat,  ut  commissio,  cujus 
consilio  Majestas  Sua  uti  intendit,  ex  Tiris  componatur,  in  quibus  Augustis- 
simus  fiduciam  omnimodam  cpllocat. 

Ceterum   ea  sane  Majestatis  Suae  mens  est  et  firma  yoluntas,  ut  . 
omnia,  de  quibus   conventum  est,  eo,  quo  conventum  est,  sensu  exeeutioni 
mandentur,  ac  optimo  jure  sperandum,  in  Dei  gloriam  Ecciesiaeque  saluton 
et  exaltationem  omni  ex,  parte  cessurum  grayisslmum  negotium,  cujus  tanta 
pars  foit  Eminentia  Yestra. 

Eidem  denuo  exbibeo  summae  yenorationis  eximiaeque  obseryantiae 
wmaoaj  qnibaseum  permaneo 

Eminentiae  Vestrae  Reyerendissimae 
Yieiinae,  die  19.  Aogusti  1865. 

humillimus  et  obaequentissimus  seryui^ 

Jos«  Ofliiii«  de  Rawiclier  nw  p. 

Archiepiscopus  Viennensis. 


lilTTERAB  APOSTOLICAB 

a  SanetiUUe  Sua  Pio  JX.  Summ  PmUfice  ad  Imperii  Justriaei  Cariinaki, 

ArcUepisci^s  et  Epiicapos  datae. 

Fias  PAPA  nL. 

Dilecti  Filii  Nostri  ac  Venerabiles  Fratres,  salutem  et  Apostolicam 

Jictionem.    Optime  noscitis,  Dilecti  Filii  Nostri  et  Venerabiles  Fratres, 

CbrisaiBom  in  Christo  Filium  Nostrum  Franciscum  Josephum  Austriae  Im- 
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peratorem  et  Regem  Apostolicum  de  Nobis  et  hac  Sancta  Sede  tot  sane 
nominibus  praeelare  meritiim  pro  avita  sua  religione  et  pietate  atque  exanio 
rei  catliolieae  studio  vcl  ab  ipso  sui  Imperii  exordio  justissimis  Nostris  de- 
sideriis  quam  libentissime  obsequutum  nihil  antifuius  habiiisse,  quam  suas 
curas  cogitationesque  ad  catholicae  Ecciesiae  libertatem  in  amplissimis  suis 
ditionibus  asserendam  conferre,  Eumque  tarn  salutari  operi  manum  admoyisse, 
ubi  decretum  die  18.  Aprilis  Anno  1850  edidh  cum  summa  siii  nominis 
gloria  et  maxima  bonorum  omnium  congratulatione  ac  laetitia.  Hinc  idem 
rcligionissimus  Imperator  et  Rex  Nostris  postulationibus  magis  in  dies  filiali 
prorsus  pietate  obsecundans,  ac  probe  cogooscens,  quantopere  catholica  Ecclesla» 
ejusque  salutaris  doctrina  ad  veram  populorum  felicitatem  tranquillitatemque 
procurandam  conducat,  a  Nobis  enixe  efflagitavit,  ut  Conventionem  cum  Ipso 
inire  Tellemus,  qua  ecciesiasticis  totius  Imperii  sui  et  omnium,  quibus  iUud 
cönstituitur ,  ditionum  negötiis  Auctoritate  Nostra  Apostolica  occurrere  et 
consulere  possemus.  Itaque  non  mediocri  certe  animi  NostrI  voluptate 
pientissimis  ip^ius  Prinefpis  desideriis  perlibenter  annuentes,  Conventionem 
cum  Ipso  ineundam  existimavimus,  ac  mira  qoadam  consolatione  affecti  fuimus, 
quandbqnidem  eadem  Conventione,  Deo  bene  juvante,  et  catholicae  Ecciesiae 
libertatem,  ejusque  veneranda  jura  majorem  in  modum  tueri  et  yindicare^  ac 
multa  sane  et  gravissima  ecclesiastica  negotia  in  vastissimis  universi  ilUos 
Imperii  ditionibus  componere  potuimns.  Quodcirca  dum  eidem  Carissimo  in 
Ciiristo  Filio  Nostro  vel  maxime  ex  animo  gratulamür,  ac  meritas  amplissimas- 
qoe  defcrimus  laodes,  quod  tanito  studio  ^nctissimam  tiostram  religionem 
profiteri  et  colere,  ac  pari  Nos,  et  hanc  Petri  Cathedram  obserrantia  et 
vpneratione  prosequi  glorieturi  has  Vobis,  Dileoti  Filii  Nostri  ac  Tenerabiles 
Fratres,  scribimus  Litteras,  quibus  egregiam  ac  perspectam  vestram  reIigioiMm( 
et  pastoralem  sollicitodinem  etiam  atque  etiam  excitamus,  ut  omnem  per- 
cipientes  utilitatem  ex  majori  illa  libertate,  qua  in  omnibus  istis  Anstriacae 
dominationis  regionibus  cathoHea  Ecciesia  ex  inlta  Gonventione  frui  ac  potiri 
plane  debet,  summa^  cura,  industria  et  studio  oBuies  ministerii  T«stri  partes 
ad  ipsius  Ecciesiae  incrementum,  decus  et  prosperitatem,  atque  ad  animamm 
salutem  diligentissime  implere  velitis.  Nunc  enim  vestrum  erit,  DOecti  Filii 
Nostri  ac  Tenerabiles  Fratres,  collatis  inter  Yos  consiliis  studiosissime  ad- 
vigilare,  ^  ut  in  vMiris  IMoeefsibiia  sanctissime  catholicae  fidei  depositum 
integrum  inviolatumque  magis  in  dies  custodiatur,  et  alacrlori  usque  zeh  ac 
vigilantia  rectae  clericorum  institutioni  prospicere ,  et  Cleri  disciplinam  sartam 
tectamque  tueri,  et  ubi  prolapsa  est,  instaurare,  et  parochorom  munus  alia- 
que  ecclesiastica  beneficia  dignis  dumtaxat,  idoneis  et  spectatis  ecciesiasticis 
Tiris' conferre,  et  salutari  juventutis  educatiohi  consulere  et  gregem  curae 
vestrae  commissum  divini  verbi  praeconio  ac  salutaribus  monitis,  opportunis- 
que  scriptis  pascere,  ac  nutrire,  et  cum  Provinciales,  tum  Dioecesanas  Synodos 
habere,  ut  majori  vestrorum  fidelium  bono  quotidie  magis  providere  possitis. 
Jam  vero  nonnulla  Vobis,  Dilecti  Filii  Nostri  et  Yenerabiles  Fratres,  signi- 
ficanda  esse  ducimus,  quae  aliquos  ipsius  Conventionis  articulos  praecipue 
respiciunt,  quaequae  a  Vobis  perftei  et  executioni  mandari  exoptamus,  ut 
gratissima  iOa  inter  catholicum  istud  Imperium  et  Ecclesiam,  et  hanc  Apo- 
sioUcam  Seden  magis  ac  magis  foveatur  oencordia,  ex  qua  in  ohristianaiil« 
et  civilem  rempublicam  maxima  semper  bona  redimdant.  Atque  in  primis 
Yos  monemus,  ut  eodem  tempore,  quo  pastorales  vestras  Litteras  et  ab'a 
Acta  in  lucem  emissuri  eritis,  iUorum  exeniplar  Caesareae  et  Apostolicae 
Majestatis  Gubemio,  notitiae  dumtaxat  causa,  mittcre  velitis,  atque  etiam 
Mem  Gubemio  signilieetiS)  fuaiido  Synodos  eritis  habftnri,  atque  eadem  de 
caus»  ad  ipBom  Synodalium  Actorum,  cun  ea  pubUci  juris  fiant»  exempbnr 
p^r^wtaM  curetib,  vix  duBi  Acta  fpaa  evulfoitHr.     Et  quod  attinet  ad 
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Bioecesinas  Synodos,  cum  Dovcrlinus,  nonnullos  ex  cpiscopali  vestro  ^dlne 

lebementer  cupere,  ea  se  faciiltate  nmniri,  quae  a  Nobis  Leodiensi  Kpiscopo 

per  Rescnptum  die  4- Majf  Anno  1$$1  edltuai  fuit  concessa,  in  animo  Nobis 

est,  iüorum  desiderüs   obsec^ndare,   qui   id  a  Nobis  postulaYerint  ac  siinul 

pecfiliaria  propriae   cujiisquc  JDioeceseos   adjuncta  sedulo   ejkposuerint ,   ut  e« 

iMmus  consi]]a,^quae  cuique  Dioecesi  magis  opportuna  fere  existimavefimus. 

ßiffl  autem  pro  certo  habeamus,  nihil  catholico  isti  Gubernio  potius  unquam 

futoruin,  quam  et  religionem  «t  pietateni  omni  studio  inagis  in  dies  excitare 

ae  foTere,   tum   si   Gubernium   idem   sibi   aliquid  in  votis  esse  significaverit 

fsoad  formam  et  methodum,  qua  libri  ad  religionem  pertinentes;$unt  scripti 

in  schokrum  usum,  ejusmodi  votorum  ratio  Vobis  erit  habenda,  salvo  tarnen 

semper  incolumique  vestro  judicio  ac  jure  circa  doctrinam,  quae  iisdem  libris 

eootinetur.     Omnem  vero  curare  impendite,  ut  in  primordiorum,  seu  eiemen- 

tiriis  schoUs  11  ad  ettechesim  tradendam  adhibeantur   librl,    qulbus  Juventus 

unarn  eamdemque  catholicae  Ecciesiae  addiscat  doctriDam,  atqu6  ut  nulla  un- 

fnam  qaoad   libros  ipsos  fiat  immutatio,   nisi  gravis  adsit  causa,   et  coUatls 

semper  inter  Tos  consiliis.     Et  ^uoniam  compertum  exploratumque  Vobis  est, 

^m  Tehementer  rei  cum  sacrae  tum  publicae  intersit,  adoleseentes  praesertim 

Qericos  vel  a  teneris  aanis  ad  pietatem  oDiuemque  virtutem,  et  ecclesiasticum 

^iritum  maturo  conformari,   ac  litteris   et   disciplinis  potjssimum  sacris  ab 

omni  prorsus  cujusque  en'oris  periculo  alienis  sedulo  imbui  et  erudiri,  iceirco 

coUttis  inter  vos    consiliis  omni   studio  prospicite,    ut  in  vestris  Seminarüs 

accurati  sit  ecclesiasticae  educationis  ratio,  et  ea  optimorum  studiorum  vigeat 

methodos,  quae  rerum,  teroporum  ac  locorum  perpensis  adjunctis  et  majorem 

Ecelesiae  utilitatem  parere  possit,  ac  simul  efficiat,  ut  Clerus  salutarl  solida- 

foe  seientia  ac  doctrina  praefulgeat.     In  seligendis  autem  professoribus,  seu 

ougistris,   slngularem  diligentiam   et   vigilantiam   adhibete,    et   gravissimum 

docendi  munus  noiite  unquam  committere,   nisi  viris,  qui  religione,    pietate, 

Titae  integritate,  moruni  gravitate  ac  sanae  doctrinae  laude  omnino  praestent. 

Com  aatem  ob  tristissimas,  omnibusque  notissimas  rerum  vicissitudines  aliquis 

fanitan  inter  ecclesiasticos  viros  possit  reperiri,  qui  Caesareae  et  Apostolicae 

^piMÜ  Suae  hauA   sit   probatus,   idcirco   ad   omnem   difficultatem  penitus 

OßHftdam,  tum  in  parochils,  tum  in  aliis  ecclesiasticis  beneficiis  conferendis 

cone^obis  erit,   ut   ad  illa  minime  ii  eligantur  ecciesiastici  viri,   qui  Cae- 

^ffeae  et  Apostolicae  Majestati  Suac   minus'  sint  accefti.     Atque  id  noscere 

toUriüs  sive   ex  ipsa   ccciesiasticorum   indole  et  conditione,  sive  ex  prae- 

^«otibas  Gubemii  ftctis,   sive   aliis  idoneis  adhibitis  modis.     Insuper  ob 

cundem  causam  antequam  eligatis  Seminarii  professores  et  magistros,   opus 

^  ot  diligentissime  inquiratis  et  certi  sitis,  num  Ipsa  Caesarea  et  Aposto- 

lici  Majestas  aliquid  contra  illos  habeat  circa  res  politkas.     Denique  Vobis 

SQBunopere  cordi  sit,  continenter.  advigilare ,  ut  in  ecclesiasticis  functionibus, 

it  potissimum  in  sacrosancto  Missae  Sacrificio  et  Sacramentorum  administra- 

jMme  Ecciesiae  formulae  in   lingua   cujusque   ritus  ab   hac  ApostoHca   Sede 

JUB  probati  sedulo  pie  religioseque  usurpentur.     Neque  desinatis  studiosissime 

curare,  ne  Praelati  Episcopis   inferiores   sacra   pontificali   ritu   in  posterum 

igaot,  nisi  ejusmodi  speciale  Privilegium  ab  eadem  Sancta  Sede  obtinuerint, 

et  ea  conditione,   ut   qui  Privilegium  idem  fuerint  consecuti,   diligentissime 

«hservare  debeant,   quae   tum  in  Decreto  rec.  Mem.  Alexandri  VII.  Praede- 

<(8soris  Nostri   die  27.  Septembris   Anno   1659   edito,   tum  in  Apostolicis 

litteris  felicis  recordationis   Pii  VII.  Decessoris   pariter  Nostri  incipientibus 

^Decet  Romanos  Pontifices^^  et  IV.  Nonas  Julii  Anno  1823  datis  sunt  prae- 

8^ta.    Habetis,  Dilecti  Filii  Nostri  ac  Venerabiles  Fratres,  quae  Vobis  in 

pnesentia  significanda  esse   censuimus,  ac   plane  non  dubitamus,  quin  pro 

VtpA  vestra  pietate  ac  singulari  et  perspecta  erga  Nos  et  hanc  Sanctam 
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Sedem  observantia  pronis  auribus  haec  Nostra  excipiatis  monita,  et  ea  omnia, 
de  quibus  loqauti  sumus,  quam  diligentissime  perficienda  et  exeqaenda  ctiretis. 
Interim  haud  omittimus '  a  Deo  Optimo  Maximo  humiliter  enixeque  exposcere, 
ut  uberiima  quaeque  suae  bonitatls  dona  super  Vos  propitius  semper  effundat, 
vestrisque  pastoralibus  curis,  consiliis  et  laboribus  benedicat,  quo  sanctissima 
nostra  religio  ejusque  doctrina  in  vestris  Dioecesibus  majora  in  dies  incre- 
menta  suscipiat,  ac  prospere  jEeliciterque  ubique  vigeat  et  floreat.  Atque 
coelestinm  omnium  munerum  auspicem,  et  flagrantissimac  Nostrae  in  Vos 
caritatis  testem  Apostolicam  Benedictionem  el  intimo  Gorde  profectam  Vobis 
singulis,  Dilecti  Filii  Nostri  ac  Venerabiles  Fratres,  omnibusque  istarum 
Ecciesiarum  Clericis,  Laicisque  fidelibus  curae  vestrae  commi^sis  peramanter 
impertimur. 

Datum  Romae  apod  Sanctum  Petrum  die  5.  Novembris  Anno  1855* 
Pontificatus  Nostri  Anno  Declmo» 

Pliu  Papa  OL» 


Dilectis  Filiis  Nostris  S.  R.  £.  Cardinalibus  ac  Venerabilibus  Fnn 
tribus  Arebiepiscopis  et  BJpiscopis  uniyersae  Imperialis  ac  Regiae  Austriacae 
ditionis. 
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Abschrift  eines  Sciireit^eos 

in  L  L  Ministers  ßr  Kultus  und  Unterricht,  Leo  Grafen  van  Tkun, 
Oll  sämmilicke  Herren  kutholiscken  Erzbiscköfe  und  Bisekßfe 
ddo.  25.  Mnner  ISüß,  Z.  1331  ex  1855. 

*,  • 

Die  hockerfrealicbe  Thatsache,  dass  die  VerhandluiigeB,  welche  Seine 
lt.  k.a|K)8t.  Majestät  mit  dem  apost.  Stuhle  haben  pflegen  lassen,  mn  den.Besfe^ 
kagen  Ihres  Reiches  sur  katholischen  Kirche  wieder  eine  feste  nnd  in  jeder 
Hinsieht  befriedigende  Grundlage  su  geben,  su  einem  erfolgreichen  Abschhis^ 
pdjelieo  sind,  so  wie  der  Wortlaut  der  hierflber  ausgefertigten  feierlichen 
Uritimde  istE...«  bereits  durch  die  von  Seite  der  IcaiscrI.  Regierung  sowohl 
ils  dei  heiligen -Stuhles  erfolgte  Kundmachung  bekannt  geworden. 

Inswischen  ist  an  £•••  auch  das  Breve  gelangt,  welches  der  heilige 
Tater  mit  Besiehiing  auf  das  Concordat  erlassen  und  worin  er  sieh  fibcl* 
den  Geist,  in  welchem  es  aufzufassen  ist,  so  wie  über  die  Ausführung 
naneher  Artikel  ausgesprochen  hat.  Andere  Ton  den  hohen  Tertrag^ 
Belifiessenden  Thcilen  im  Lmife  der  Verhandlungen  gegenseitig  abgegebene 
Erliliningen ,  welche  theiis  zur  Yerviillstandigung,  thcils  sur  Erfäutening  des 
ptroSenen  Uebereinkommens  dienen,  sind,  da  es  nicht  engemessen  erschien, 
sie  in  den  Text  der  Goncordatsiirkunde  aufsun^^hmcn,  in  den  zwischen  den 
Berollinächtigten  gewechselten  Noten  niedergelegt  wordec. 

Ich  habe  die  Ehre  £•••  im  Anschlüsse  einige  Abdrucke  sowohl  der 
CoKordstsurkunde  als  des  vom  Fflrstersbischofe  von  Wien  unterm  18.  August 
^- 1*  an  den  Pronuntius  Cardinal  Yia'e  PrelA  gerichteten  Schreibens,  welches 
<Ä(Mhe  solcher  Erklärungen  enthält,  %\\  übersenden. 

So  wie  der  Inhalt  dieser  Urkunden  den  augenscheinlichen  Bctrefs 
'Meit,  wie  ernstlich  Seine  Majestät  darnach  gestrebt  haben,  ein  nufrichifges 
Eiarernehmen  mit  der  Kirche  herzustellen,  ebenso  ist  es  der  angelegentliche 
l^'omeh  und  Willen  Seiner  Majestät,  dass  das  abgeschlossene  Concordat 
Mneiir  seinem  ganzen  Inhalte  nach  sobald  als  möglich  ausgeführt  werde, 
Btt  seine  Wirksamkeit  segensreich  entwickeln  su  können.'  Diese  AusfOhnmg 
M  in  den  wesentlichen  Punkten  die  eigene  Angelegenheit  der  Kirche  und 
^gt  «mächst  in  den  Händen  der  Bischöfe«  Den  kirchlichen  Interessen  wii'd 
M  aber  nicht  weniger  entsprechen,  als  es  in  politischer  Besiehun?  von 
Wichtigkeit  ist,  dass  bei  der  Durchführung  in  allen  DiOcesen  des  Reiches 
>8db  gleichen  Grundsätzen  vorgegangen,  nnd  dass  demnach  den  BischCfcn 
te  Reiches  Gelegenheit  zu  gemeinsamer  Berathnng  geboten  werde.  Hiedtn'ch 
vird  es  zugleich  der  Regierung  Seiner  Majestät  ermöglicht  werden,  hin- 
nAffieh  jener  Punkte,  deren  Ausführung  ein  genaueres  Einvernehmen  der 
UrchlicheB  und  weMiehen  Behörden  erfordern  dürfte,  dieses  Einvernehmen 
sofort  mit  der  Gesammthcit  der  hochwürdigen  Bischöfe  herzustellen,  oder^— 
iisefeme  sich  Schwierigkeiten  ergeben  sollten,  die  zu  deren  LOsung  gemäss 
Art  XUnr  des  Concordates  mit  dem  heiligen  Stuhle  zu  pflegende  Ver- 
edlung vorzubereiten. 

Seine  k.  k*  apost  Majestät  haben  mich  daher  a.  g.  beauftragt,  E... 
ü  wie  all»  Mrigen  faochw.  ErzbischOfe  und  Bischöfe  zur  Theiluahme  an 
Av>  drckie  für  kaih.  Kirchenrecht,    i.  Band.  HI 


gemeinsamen  Conferensra  einzuladen,  welciie  in  der  Ifaaptstadt  des  Reiches 
stattfinden  und  am  »weiten  Sonntag  nacli  Ostern  eröffnet  werden  sollen. 

Seine  Ic.  k.  apost.  Majestät  erwarten  von  dieser  Ycrsammlang  su- 
n&ciist  die  bereits  in  dem  a.  Ii.  Patente  yom  5.  November  1855 ,  R«  G.  B. 
Z.  195  als  nothwendig  beseichnete  Aeusserang  der  hochw.  Bischöfe,  mit 
welchem  Zeitpunkte  die  kirchlichen  Ehegerichte  in  jenen  Gebieten  des  Reiches, 
in  welchen  sie  dermalen  nicht  bestehen ,  in  Wirksamkeit  su  setsen  sein  dürften. 

Im  Uebrigen  wird  es  die  Aufgabe  dieser  Versammlung  sein,  sich 
Überhaupt  mit  allen  jenen  das  Concordat  und  dessen  AnsTührung  berührenden 
oder  dadurch  angeregten  Fragen  su  beschSftfgen,  welche  ihrer  aligemeinen 
Bedeutung  wegen  gemeinschaftlich  erwogen  %\i  werden  verdienen.  Eben 
desshalb  erwarten  Seine  Majestät,  dass  die  hochw.  Bischöfe  des  Reiches  es 
für  zweckmässig  erachten  werden ,  den  Berathungen  jener  Versammlung  nicht 
durch  vorschnelle  Hassregeln  in  den  einseinen  Diöcesen  vorzugreifen.  Welche 
Frwgeii  in  obigem  Sinne  einen  Gegenstand  der  Berathungen  »n  bilden  haben 
werden,  wird  zunächst  das  hochw.  Episkopat  selbst  zw  beurtheilen  haben; 
$eiiie  Majestät  behalten  Sich  jedoch  vor,  nach  Umständen  auch  Ihrerseits 
solche  Fragen  der  Erwägung  der  Versammlung  su  empfehlen,  nnd  werden 
dem  hochw.  Herrn  Gardinal-FUrstersbischofe  von  Wien,  welcher  als  A.  h. 
Ihr  gewesener  Bevollmächtigter  für  die  Concordatsverhandlungen  ohneUn 
berufen  ist,  über  dieselben  die  etwa  erforderlichen  nähern  Aufschlüsse  sn 
geben,  in  dieser  Besiehung  die  geeigneten  Aufträge  su  ertheilen, geruhen. 

Den  Verhandlungen  der  bevorstehenden  Versammlung  entgegensehend 
|iabe  ich  gegenwärtig  nur  über  einige  wenige  Punkte  des  Concordates  nach- 
stehende Bemerkungen  beisufiigen: 

1.  Der  Artikel  VII  des  Concordates  billigt  und  bestätigt  in  seinem 
ScUunssatse  die  heilsamen  Vorschriften,  welche  in  Gestenreich  hinsichtlich 
der  Anstellung  von  Religionslehrem  an  den  öffentlichen  Gymnasien  und 
lUalaehulen  besteben.  Wdche  Vorschriften  hiermit  gemeint  sind»  ist  in  der 
Note  „Ecdesia'*  sub  Vm  bestimmt  aosgosprochen«  Diese  Vorschriften,  welche 
bisher  (und  zwar  mit  der  Verordnung  vom  28.  Juni  1850,  R.  Q.  B. 
Nro.  265,  $•  6)  nur  für  jene  Kronländer  gesetzlich  publicirt  waren,  deren 
liochw.  Bis^öfe  sich  im  Jahre  1849  in  Wien  versammelt  hatten,  werden 
demnach  fortan  für  den  ganzen  Umfang  des  Kaiserreiches  als  bleibende 
Nonn  zu  gelten  haben. 

2.  Da  das  päpstliche  Breve  mit  Besi^ung  auf  den  Artikel  VUI  des 
Cqncordates  ausspricht,  dass  von  Seite  der  hochw.  Bischöfe  Bestimmungen 
Ober  H^  Wahl  oder  Aenderung  der  Religimslekrbücher  für  Elementarschulen 
PUT  Dach  gemeinsamer  Berathung  und  reiBicher  Erwägung  zu  treffen  seient 
pa  habe  (i^  die  Länderchefs,  denen  es  obliegt,  dem  Schulwesen  ihre  volle 
^ufknerksamkeit  zuzuwenden,  hievon  in  Kenntniss  gesetzt. 

3.  Sub  Nro.  IX  der  oberwähnten  Note  „Ecclesia*^  werden  die  GrQnde 
liefvorgehobeo,  welche  erheischen,  dass  von  Repressiv -Massregeln  gegen 
J^mcksckriften  ein  vorsichtiger  Gebrauch  gemacht  werde.  Die  kaiserliche 
Biigierung  glaubt  darauf  rechnen  zu  dürfen,  dass  auch  die  hochw.  Bischöfe 
4iese  Erwägungen  als  massgebend  betrachten  werden,  und  gründet  hierauf 
4ie  Hoffnung)  auch  auf  diesem  Gebiete  ein  gemeinsames  Zusammenwirken 
ermdglicht  zu  sehen. 

4.  Mit  dem  Artikel  XIV  steht  der  Punkt  XI  der  NoU  „Ecclesia'^ 
in  Verbindung,  worin  gesagt  wird,  dass  für  den  Fall,  als  GeütHcka  wegn 
Vergehen  oder  Uebertretungen  von  den  weltlichen  Gerichten  abgeurtheUl 
wttrdeqi,  die  hochw.  Biscbift  diessfall«  nur  solche  geistliche  Detentionshäuser 
^}fm  w^^f'    velcl^  %mh  der  kniferlicheii  ßcfianmg  genoluo  »umU    b 


Aifllr  Benehiiiig  vollem  B...  shli  stete  mit  den  betreüeideii  Liaderdi^&i 
u  wekhe  oBler  Einem  die  analdge  Weiaiug  ergeht,  in  dna  Einv^ 
idnen  setMü. 

5.    In  dem  Artikel  XXII  ist  die  Verleihung  der  ersten  Dlgnitäten  an 

ib  Uetropolitan-   oder  Suffragan-Kirchen^    in  so  ferne  nicht  besonder^ 

SttuDgBferhältnisse  entgegenstehen,  iii   diesem  Falle   aber  die    Verleihung 

kr  zweiten  Dignitäten  Sr.   päpstlichen   Heiligkeit  yorbehalten.      Nachdem 

jedodi  Se.  päpstliche  Heiligkeit  die  Zusicherung  haben  ertheilen  lassen,  dass 

Se  bei  Verleihung  dieser  Dignitäten  auf  die  von  Sr.  k.  k.  apost.  MiyestXI 

Utk  EiBYemehmung  des  Diöcesan-Bischofes  an  den  heiligen  Stuhl  »u  rich^ 

(eide  Empfehlung  Rücksicht  su  nehmen  beabsichtigen,   so  werden  die  Tor- 

sckläge  sur  Besetsimg  dieser  Dignitäten  in   der    bisher  Qblichen  Weise  an 

Se»  L  L  apost»  Majestät  su  erstatten  sein. 

(FOr  die  Embischl^fe  yon  Prag  und  Olmais.) 

Seine  päpstliche  Heiligkeit  haben  Obrigens  in  Besiehung  der  erstett 
D^itfiten  in  den  Kapiteln  yon  Prag  und  Otmflts  in  gleicher  Weise  auf  die 
Aoanpfehlungen  der  Ersbischöfe  und  Hetropolitankapitel  Rücksicht  nehmen 
ta  wollen  erklärt,  und  es  werden  auch  bexOgUch  dieser  Dignitäten  die  Vor-* 
ttUl^e  sar  wettern  Vorlage  an  den  päpstlichen  Stuhl  in  der  bisher  surEin- 
MuDg  der  A.  h.  Genehmigung  (iblichen  Weise  an  Seine  Majestät  %m  über«* 
reidieD  sein. 

(Für  den  Fürsterftbiscbof  yon  OlmÜts.) 

Durch    den  oberwähnten  Artikel   Ist  zugleich  ausgesprochen  worden, 

<h8s  sa  Domherren    des    Olmütser  Kapitels  nur  Priester    bestellt    werden 

nUei,  welche   sowohl  die  von  des  Kirchengesetsen  allgemein  yorgeschrie^ 

Wmh  Eigenschaften   besitzen,    als  auch  in   der  Seelsorge,    bei  kircUichea 

Sesdiiften  oder  im  kirchlichen  Lohramte  sich  mit  Ausseichnung  yerwend^ 

Ubeo,  auch  ist  die  Nothwendigkeit  adeliger  Geburt  od^  adeliger  Titel,  un* 

Wfldwiet  besonderer  Stiftungsbedingungen ,  aufgehoben  worden*    Ich  eriache 

l*.*  Ton  diesen  Bestimmungen,  deren  Dn^chführung  der  Gegenstand  einer 

>^(»iderten  Verhandlung  sein  wird,   das  Metropolitankapitel  yorlänfig  in 

Imtm  SU  setsen. 

(Für  Alle.) 

6i  In  dem  an  E...  bereits  gelangten  päpstlichen  Breye  wird  be« 
Mhn  heryorgehoben,  wie  wichtig  es  sei,  dass  bei  Verleihung  geistlidier 
ffnefieten  und  theologischer  Professuren  nur  auf  solche  Hämier  Rücksiehl 
$>Bommen  werde,  gegen  welche  Seine  Majestät  in  politischer  Hinsicht  nichts 
^ittoweBden  baben. 

(Für  die  Bischöfe  yon   Ungarn,  Siebenbürgen,  Serbien  und  Kroatien.) 

Seine  Ma|estät  erwarten,  dass  E...  demgesaiSB  bei  Besetsnng  theo-^. 
i^Sncher  Professuren  in  Zukunft  das  Einyernehmen  mit  der  Begierong  si; 
|l^  nidbl  onlerlairaen  woden. 

(FOr  ABe.) 
E...  wollen  daher  Ten  der  Besetsong  seleher  Stellen  die  Kandidaten, 
^  sie  UefHr  im  Auge  haben, 

(Für  die  lombard.  yenet.  Bischöfe) 

fcü  Stalthalter  namhaft  machen   und  im  Wege  desselben  dem  Aussprache 
fcl  Herrn  Gfeneral-Gonyemeurs 

(für  die  Bischöfe  yon  Ungarn) 

ytefgfWfalrmi  im  St|titMlerei-iftthei}ttQg..  in  deren  Geb(^  sich  difi 

in* 
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derlßtwirkaiig  der  aBdern  bedarf,  diese  mit  jenen  YertraueD,  das  aosder  gegeiH 
seitigen  Achtimg  entspringt ,  in  Ansprach  nehme,  dass  aber  auch  jede  dieser 
Gewalten  Verfügungen,  weiche  swar  in  ihrem  eigenen  Wirlcungskreise  liegen, 
aber  die  jenseitigen  Interessen  nahe  berühren,  nicht  treffe,  ohne  davon  eine 
vorläufige  Mittheilung  gemacht,  und  nach  Umständen  eine  Verständigung 
darüber  herbeigeführt  su  haben.  Diese  Grandsätse  sind,  wie  »ahlreiche 
Beispiele  beweisen,  bei  der  Concordatsverhandlung  von  den  beiden  erhabenen 
Contrahenten  als  massgebend  angesehen  worden.  Sie  werden  auch  bei  der 
Aosführong  and  Anwendung  der  vereinbarten  Bestimmungen  sa  gelten  haben. 

Indem  ich  das  Geeignete  einleite,  damit  in  diesem  Geiste  von  den 
kaiserl.  Behörden  vorgegangen  werde,  rechne  ich  mit  Zuversicht  darauf,  dass 
der  hochw.  Episcopat  in  seinem  Bereiche  in  gleichem  Geiste  wirken  werde. 

Hiebei  werden  £•••  die  Gründe  nicht  verkennen,  welche  es  rathaam 
erscheinen  lassen,  dass  in  der  Regel  die  sar  Herstellung  des  Einvernehmens 
Bdlhig  werdenden  Verhandlungen,  vrofem  es  sich  nicht  um  eine  schon  genan 
garegelte  oder  gans  einfache  Angelegenheit  handelt,  nicht  den  untersten  kirch*- 
Uchen  und  weltlichen  Organen  überlassen,  sondern  vielmehr  swischen  den 
DiOcesanvorständen  und  den  Länderchefs  unmittelbar  gepflogen  werden.  Ich 
habe  demnach  die  Ehre  %n  ersuchen,  dass  es  E...  gefällig  sein  wolle,  in 
diesem  Sinne,  in  welchem  ich  die  Länderchefs  instruirt  habe,  aoch  deä£«.'. 
nnterstehenden  Organen,  die  geeigneten  Weisungen  %u  ertheilen. 

Diese  Bemerkung  wird  insbesondere  auch  ihre  Anwendung  finden^ 
wenn  es  sich  darum  handeln  sollte,  auf  Grundlage  des  $.  XVI  des  Cmh 
cordates  den  Beistand  des  weltlichen  Armes  in  Anspruch  «u  nehmen,  damit 
ein  bischöfliches  gegen  einen  pflichtvergessenen  Geistlichen  gefälltes  Urthetl 
Vollstreckt  werde.  In  dem  fürstersbischoflichen  Schreiben  vom  18.  August 
T.  X  ist  sub  Xni  die  Erwartung  ausgesprochen ,  dass  in  einem  solchen  Fille 
die  hochw.  Bischöfe  nicht  anstehen  werden,  die  entsprechenden  Aufklärungen, 
wenn  solche  verlangt  werden  sollten,  zu  ertheilen,  und  welchen  Weg  Seine 
Majestät  %wc  Lösung  der  sich  hierbei  etwa  ergebenden  Schwierigkeiten  ein- 
zuschlagen beabsichtigen.  Es  wäre  ganz  unangemessen,  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  Ursache  vorhanden  sei,  solche  Aufklärungen  zu  verlangen, 
and  die  Gewährung  des  Beistandes  der  weltlichen  Macht,  von  derenr  Er- 
theilung  abhängig  zu  machen,  untergeordneten  Beamten  anheimsustellen.  Ich 
habe  daher  angeordnet,  dass  die  Entscheidung  der  Länderchefs  vorbehalten 
bleibe,  welche  nöthigenfalls  an  mich  die  erforderliche  Anzeige  zu  erstatten 
haben  werden,  damit  welter  nach  der  A.  fa.  Willensmeinung  vorgegangen 
werden  könne. 

Demnach  wollen  E...  sich  in  einer  solchen  Angelegenheit  zur  Ver- 
hüthung  unnöthiger  Verzögerungen  stets  unmittelbar  an  den  politischen 
Landeschef  wenden. 
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Abschrift  eines  Schreibens 

itt  k  k.  Minuten  fUr  KuUus  und   UntgrrMit   Leo  Grafen  pon  ÜHwif 
am  iSmmtÜche  Herren  Länderckefs,  die.  25.  Jänner  1856^ 

Z.  lS7i  ex  i855. 

Unter  Besiehnng  auf' die  in  gesetzlicher  Form  bereits  erfolgte  PuMt- 
eition  des  R.  G.  B.  Xtü,  195,  Yom  J.  1855,  Übersende  ich  Euereif...^  im 
ÄDschlasse  eine  Ans^ahl  von  Separatabdrücken  des  s\vischen  Sr.  k.  k.  apost. 
Majestät  und  Sr.  Heiligkeit  dem  Papste  abgeschlossenen  Concordates. 

Das  Concordat  findet  seine  Crgänsung  in  einem  Schreiben ,  welches 
dfrllerrFGrstersbischof  von  Wien  als  Vollmachttrager  Seiner  k.k.  apost  Ma- 
jestät für  Abschliessung  des  Concordates  an  den  Pronuntius  Cardinal  Viale 
PreÜ  unterm  18.  August  v.  J.  gerichtet  hat.  Dieses  Schreiben  enthält  in 
20  Punkten  Erklärungen,  welche  theils  die  von  der  kaiserl.  Regierung  dem 
apost.  Stuhle  ertheilten  Zusicherungen  vervollständigen ,  theils  als  Erläute- 
nmgen  der  in  der  Concordatsurkunde  enthaltenen  Artikel  %y\  betrachten  sin^ 
and  welche  hinwiederum  in  Besieh ung  «u  analogen  Erklärungen  stehen« 
velche  Se.  Heiligkeit  der  Papst  in  das  an  die  Ershischöfe  und  Bisiihöfe  des 
Reiches  aas  Anlass  des  Concordates  erlassene  Breve  aufgenommen  hat 

Von  dem  fOrsterftbisehöflichen  Schreiben  von  18.  Aogust  1865f 
velcbes  mit  den  Worten  anfängt;  ,Ji)ccIesia  cathoUca*^  und  von  dem  pipst- 
lickea  Breve  vom  5.  October  v.  J.,  welches  unlängst  durch  den  Cardinal 
ProDontius  versendet  worden  ist,  folgt  im  Anschlösse  ebenfalls  eine  Aosabl 
"m  Separstabdriicken  mit. 

Was   nun  die  Ausfüliruug  der  im  Concordate  Artikel  i  Ms  XXXVI 
oftdlNim  Bestimmngsn  anbekngt, 

(/ardie  Lorobardie,  Venedig,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Serbien  und  Kroatien) 

so  kt  bereits  das  KondmaehtmgspateBt  vom  ^.  October  1855  fm  PudkU  I 
Msgesproclien,  dass  das  Ndthige  werde  verfügt  werden,  um  die  Leitung  des 
Ulkelischen  Schulwesens  in  jenen  Kronländem,  wo  sie  dem  VIIL  Artikel 
«ies  Concordates  noch  nickt  vollkommen  entspricht^  mit  den  Bestimmungen 
«lesselben  in  Einklang  su  setjten,  und  dass  bis  dahin  nach  den  bestehenden 
Verordnungen  vorzugehen  siei. 

(Für  die  Lombardie  und  Venedig  allein.) 

Ebenso  hat  das  Kundmachnngspatent  bereits  im  Punkte  11  festgesetst, 
tes  der  Zeitpunkt  Mr  die  Wirksamkeit  der  bischöflichen  Ehegeriebte  (in 
Oemassheit  des  Artikel  X  des  Concordates)  später  werde  bekannt  gegeben 
▼vrden,  and  dass  bis  dahin  die  bestehenden  Gesetze  über  die;  Ehen  d^ 
kalholisdien  Unterthanen  in  Kraft  zu  bleiben  haben. 

(Für  Alle  mit  Ausnahme  der  Lombardie,  Venedig,   Ungarn,  Siebenbfir§«iH 

Serbien  und  Kroatien») 

So  hat  bereits  das  Kundmachungspatent  vom  5.  November  1855,  ittl 
Ptakte  n  fenigesetst,  dass  der  Zeitpunkt  für  die  Wirksamkeil  der  bischOf- 
ittn  Ebegeri^)  in  Gtmiasheit  des  ibrtikal  X  det  Coneordatas)  sfitar 
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werde  bekannt  gegeben  werden,  and  däss  bis  dahin  die  bestehenden  Gcsetse 
aber  die  Ehen  der  katholischen  Unterthancn  in  Kraft  su  bleiben  haben. 

(Für  Alle.) 

Uebrigens  ist,  insofemc  durch  das  Concordat  neue  nnd  mit  dem  Inhalte 
bisheriger  Gcsetso  und  Verordnungen  im  Widerspruche  stehende  Bestim- 
mungen festgesetzt  werden ,  der  Artikel  XXXY  des  Concordatcs  massgebend, 
lirelcAer  sagt,  dass  derlei  Gesatse  und  Verordnungen,  insofeme  sie  einen 
solchen  Widerspruch  enthalten,  aufgehoben  sein  sollen.  Demgemiss  sind 
frühere,  mit  den  Bestimmungen  des  Concordates  unvereinbare  Anordnun^ren, 
deren  Beschaffenheit  nicht  von  der  Art  ist,  dass  die  Möglichkeit  ihrer  Be- 
seitigung erst  von  der  Erlassung  neuer  Verschriften  der  Regierung  bedingt 
ist,  eo  ipso,  und  ohne  dass  es  hiesu  einer  namentlichen  Anführimg  bedOrfte, 
durch  die  Publication  des  Concordates  als  entfallen  su  betrachten.  Wo  hin- 
gegen die  CoUisinn  von  Bestimmungen  des  Concordates  mit  früheren  Gesetzen 
und  Verordnungen  nicht  durch  das  einfache  Wegfallen  der  Letzteren  behoben 
wird,  sondern  wo  sich  vielmehr  die Nothwendigkeit  herausstellen  sollte,  die 
älteren  Vorschriften  durch  neue  gesetzliche  Bestimmungen  zu  ersetzen,  werden 
sofort  die  geeigneten  Anträge  zu  erstatten,  und  wird  deren  Genehmigung 
abzuwarten  sein. 

Der  Einsicht  E....  wird  es  nicht  entgehen,  dass,  so  wie  die  voHe 
hnd  unverkummerte  Entwicklung  des  kirchlichen  Lebens  eine  vorzügliche 
Stelle  unter  den  Zielen  einnimmt,  auf  welche  die  erhabenen  Absichten  Seiner 
k.  k.  apostol.  Majestät  beim  Abschlüsse  des  Concordates  gerichtet  waren, 
die  Erreichung  dieses  Zieles  auch  bei  der  Durchrohrung  des  Concordates 
stets  im  Auge  behalten  werden  muss.  Was  dem  entgegensteht,  soll  entfernt, 
was  dazu  beitragen  kann,  das  kirchliche  Leben  zu  fordern,  soll  gethan 
werden.  Hierzu  ist  vor  Allem  die  eigene  Thäligkeit  der  Bischöfe  erforderlich. 
Es  liegt  aber  im  Interesse  des  Reiches  wie  der  Kirche,  dass  hierbei  nicht 
in  jeder  DiOcese  eigene  Wege  eingeschlagen,  dass  vielmehr  bei  Erstrebung 
gemeinsamer  Zwecke  nach  gleichen  Grundsätzen  vorgegangen  werde.  Dcss- 
halb  haben  Seine  k,  k.  apostol.  Majestät  Sich  a.  g.  bewogen  gefunden,  die 
Bischöfe  des  Reiches  zu  einer  in  der  Reichshaiiptstadt  abzuhaltenden  Ver- 
sammlung einzuladen,  damit  darin  die  in  Folge  des  Concordates  zu  trelTenden 
klassregeln  einer  gemeinsamen  Berathung  unterzogen,  und  wo  es  nOthig  ist, 
sofort  das  Einvernehmen  mit  der  Regierung  hergestellt  werde. 

Im  Anschlüsse  erhalten  E....  eine  Abschrift  des  gleichzeitig  hinans- 
gdienden  Schreibens,  worin  die  Bischöfe  zu  dieser  Versammlung  eingeladen 
tmd  Ihnen  die  schon  jetzt  nothwendigen,  auf  die  Ausffihrung  des  Concordates 
tkh  beziehenden  Bemerkungen  gemacht  wertlen. 

Nebst  der  unverkflmmerten  Entwicklung  des  kirchlichen  Lebens  ist 
die  Herstellung  eines  aufrichtigen,  auf  gegenseitige  Achtung  und  rOcksichts- 
ToUe  Aufrecbthaltung  der  Selbstständigkeit  und  Selbstthätigkeit  jeder  der  beiden 
Gewalten,  der  geistlichen  und  d^r  weltlichen  gegründetes  Einvernehmen 
zwischen  Kirche  und  Staat  der  Hauptzweck  des  (>ncordates.  Dazu  ist  er* 
Corderlich ,  dass  jede  dieser  Gewalten,  wenn  sie  der  Mitwirkung  der  anderen 
bedarf,  diese  vertrauensvoll  in  Anspnich  nehme,  dass  aber  auch  jede  von 
ihnen  VerfOgungen,  welche  zwar  in  ihrem  eigenen  Wirkungskreise  liegen, 
aber  die  jensciligen  Interessen  nahe  berflhren,  nicht  treife,  ohne  davon  eina 
vorläufige  Mittheilung  gemacht,  und  nach  Umständen  eine  Verständigung 
darOber  herbeigefQbrt  zu  haben. 

Die  anliegenden  AktenstOcke  beweisen  durch  zahlreiche  Beispiele,  daas 
4iaae  Grundsätze  bei  der  Coneordataverhandlung  vra  beideii  Seiten  ab 
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giloid  aogesebcn  worden  sind.  Sie  trcrdcn  tn  anck  bei  der  Anwendimg 
dff  nmAurten  Bcstltimttngen  su  sefn  haben. 

£ wolkü  demnach  sorgfilUig  dadiber  wachen,   das«  fortan  in 

iam  Qcisit  vorgegangen  werde,  und  den  Unterbehörden  in  dieser  Be«r 
siehig  die  geeigneten  Weisungen  ertheilcn. 

Hicbei  werden  £ cUe  GiTinde  nicht  verkennen,  wdche  es  rathsam 

ffsckinen  lassen,  dass  in  der  Regel  die  siir  Herstellung  des  Einvemeh&»ens 
i0dUg  werdenden  Yerhandiungcn  -^  wofeme  es  sich  nicht  um  eine  seho« 
ppaa  geregelte  oder  de  piano  vortiegende  Saehe  handelt  — *  nicht  den  unter* 
sten  weitliclien  und  kirchlichen  Organen  überlassen«  sondern  vielmehr  «wischen 
kl  Lioderchefs  und  den  Hmchöten  unmittelbar  geführt  werden.     Ich  ersuche 

demnach  £ auch  hiefür  Sorge  tragen  %n  woll<m,  so  wie  in  dem«  bei- 

Hepiden  Schreiben  die  Bischöfe  ebenfalls  eingeladen  werden,  den  ihnen 
nteretehenden  Organen  analoge  Weisungen  su  ertheilen. 

Dies  vorausgeschickt,  finde  ich  fiber  einselne  Punkte  des  Concordates 
Folgendes  zu  bemerken: 

1.  Nach  Artikel  IQ  steht  es  den  Ordinarien  frei.  Ober  kirchliche 
Aigelegenheiten  ihre  insfruetienen  vnd  Vcrerdntmgen  hinaussugeben.  Hin- 
wiederum hat  aber  das  pipstliche  Breve  ihnen  auferlegt,  von  diesen  bischof- 
lidken  Terordnungen  stets  gleichseitig  ein  £xenipTar  der  kaiserlichen  Re- 
gierHBg  sur  Einsichtnahme  mlt«nthcilcn*  Mit  Besiehung  auf  diesen  Punkt 
ergeht,  wie  aus  der  beiliegenden  Abschrift  des  Schreibens  %n  ersehen  ist, 
n  die  Bischöfe  die  Aufforderung,  ein  Exemplar  der  von  ihnen  erlassenen 
Hirteabriefc 

(für  Ungarn) 
io  Wege  des  k«  k«  HOitär-  und  Civil-Gouvcmements 

(TOr  die  Obrigen) 
in  Wege  der  k.  k.  Landerstcllen 

(fflr  AUe) 
tt  du  Ministerium  vorzulegen. 

Das  oben  Gesagte  hat  auch  in  Betreff  der  im  Artikel  IV  sub  e  er- 
vthrtei  Synodal -ßcschli'issc,  welche  nach  Inhalt  des  päpstlichen  ßrevcs 
gfefcl^ig  mit  der  Hinau<?gabc  auch  der  kaiserlichen  Regierung  mit^utheilen 
^;  SQ  gelten. 

2.  Am  Schlüsse  des  Artikel  YII  wird  ausgesprochen,  dass  jene  hcil- 
mBCQ  Vorschriften ,  welche  in  Betreff  der  Anstellung  katholischer  Rdigians- 
^er  an  Gymnasien  und  Mittelschulen  bereits  gegeben  wurden,  aufrecht 
venlen  erhalten  bleiben.  — 

Welche  Vorschriften  darunter  gemeint  sind,  geht  aus  dem  Pimkte  VIDI 
<ki  ßrstersbisehöflichen  Schreibens  hervor. 

(Fir  die  Lombardie,  Venedig,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Serbien  und  Kroatien.) 
Der  erwähnte  Passus  besieht  sich  nämlich  auf  den  $•  6  der  Ministerial- 

vwardBOBg  vom  28.  Juni  1850  (R.  G.  B.  Z.  263),  welche  für  jeneKron- 

IMer  erlassen   worden  ist,    deren  Bischöfe  Im  Jahre   1849  in  Wien  ver- 

••»elt  waren. 

Nunmehr  wird  sich  auch  in  Betreff  der  Anstellung  der  Religionslehrer 

!•  den  der  Leitung  £....  unterstehenden  Mittelschulen  nach  obigen  Bestim- 

*>igen  Ml  bendimen  sein. 

(Ffir  die  Uebrigen.) 
Der  trwftbnte  Paasiis  besieht  sich   nämlich  auf  den  $.  6  der  Mini- 
>Mahrcrordnang  vom  28.  imi  1890  (R.  G.  B.  Z.  265)  dessen  Bestin« 
Migoi  nunmehr  ihre  dtfinitivo  Bcstitigung  eriiahen  haben. 
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(Für  AHe.) 

3.  In  Besiehung  auf  den  Artikel  Vni  wollen  £.».••  bmm  den  pKpat- 
liehen  Brevo  ersehen^  dass  den  Bischöfen  zwr  Pflicht  gsmucht  ist,  Bestim- 
mungen Ober  die  Wahl  oder  Aenderung  der  Eeligimslehriüeher  für  Elementar- 
schalen nur  nach  gemeinsamer  Berathung  und  reiflicher  Erwägung  zw  treflen. 

4«  Der  Artikel  IX  spricht  aus,  dass  es  den  Ordinarien  sustehe, 
Bücker,  welche  der  Religion  und  Sittlichkeit  verderblich  sind,  als  yerwerflich 
SU  bezeichnen ,  und  die  Gläubigen  von  Lesung  derselben  absuhalten,  so  wie 
dass  auch  die  Regierung  durch  jedes  dem  Zwecke  entspi'echende  Mittel  die 
Verbreitung  von  derlei  Bfichem  verhindern  werde« 

Umständlicher  wird  sich  über  diese  Angelegenheit  in  dem  Absatse  IX 
des  lilrstersbischOQlchen  Schreibens  ausgesprochen. 

Unter  genauer  Festbaltung  des  Sinnes  und  Wortlautes  des  Artikels 
wird  die  kaiserliche  Regiemng,  insofemc  es  sich  ihrerseits  um  Hassregeln 
gegen  die  Verbreitung  verderblicher  Bücher  handelt,  nie  vergessen,  welch' 
hohen  Werth  sie  diessfalls  auf  das  Urtheil  und  den  Ausspruch  der  Bischöh 
so  legen  hat  Sie  kann  sich  aber  keinrawegs  der  Verantwortlichkeit  für 
ihre  eigenen  Massregeln  entschlagen,  und  daher  auch  nicht  als  blosse  VoU^ 
streckerin  der  in  solchen  Angelegenheiten  vom  kirchlichen  Forum  ergangenen 
Etkenntnis^e  ansehen.  Vielmehr  hat  sie  sieh  die  volle  Selbstständigkeit  $9^ 
wohl  bei  Beurthcilnng  der  BUcher,  als  auch  bei  Entscheidung  der  Frage, 
welche  Massregeln  gegen  die  für  verderblich  erkannten  anzuwenden  seien, 
gewahrt.  Bischöfliche  Bücherverbote  werden  daher  an  und  für  sich  nur  eine 
Gewissenspflicht  für  die  Katholiken   begründen. 

Halten  in  einseinen  Fällen  die  Bischöfe  die  Mitwirkung  der  Re- 
gierung sur  Unterdrückung  oder  Beseitigung  der  von  ihnen  ids  verderblicJi 
beseichneten  Bücher  für  wUnschenswerth ,  so.  wird  über  ihr  Ansuchen  die 
Frage,  ob  und  in  welcher  Weise  auf  Grundlage  der  bestehenden  Gesetse 
diesem  Ansuchen  entsprochen  werden  könne,  sor^ältig  su  erwägen,  und  dem 
gemäss  das  Geeignete  ^u  verfügen  sein. 

.    .    Von  dem  Ergebnisse  dieser  Erwägung  wollen  £...  mich  von  Fall  su 
Fall  benachrichtigen. 

5.  Die  in  dem  Artikel  XIV  enthaltene  Bestinunung,  dass  Kleriker« 
welche  wegen  eines  Vergehens  oder  einer  Uehertretung  verurtheilt  würden; 
ihre  Haft  in  einem  Kloster  oder  in  einem  geistlichen  Hause  subringcn  sollen, 
steht  in  Verbindung  mit  jener  Stelle  des  Punktes  XI  in  dem  fUrstersbischöf- 
liehen  Schreiben  vom  18.  August  v.  J.,  welche  sagt,  dass  die  Bischöfe  su 
diesem  Behufe  ein  solches  geistliches  Hans  wählen  werden,  welches  auch 
der  Regierung  genehm  ist« 

Hierauf  habe  ich  die  Bischöfe  aufmerksam  su  machen  nicht  unterlassen. 

In   vorkommenden  Fällen  dieser  Art   werden  daher  Euer über 

die  Auswahl  der  geistlichen  Detentionshäuser  mit  dem  betreffenden  Bischofie 
das  Einvernehmen  su  pflegen  haben. 

6.  Der  Artikel  XV  handelt  von   der  Immunität   der  GottesliinMr. 

Euer werden  aus  der  Textirung  dieses  Artikels  entnehmen,  wie  berMt- 

willig  der  apostol.  Stuhl  anerkennt,  dass  diese  Immunität  nidit  in  jenenä 
Binne  aufsufassen  ist,  welcher  in  früheren  Jahrhunderten  Schuts  gegen  un- 
gerechte Verfolgung  gewährte,  mit  den  auf  eine  geregelte  Justispflege  ge- 
gründeten Zuständen  der  Gegenwart  aber  nicht  mehr  vereinbar  wäre.  Uni 
so  nachdrücklicher  wird  darüber  su  wachen  sein,  dass  die  dem  Gotteshanse 
soboldige  Rücksicht  unter  allen  Umständen  so  adir  gewahrt  werde,  als  es 
«U  der  Anfrechthaltnng  der  Mfentlicben  filcherlMit  and  mit  der  «otliwattdifeB 
Handhabung  der  Gerechtigkeit  nmr  immer  vertrigUeh  int 
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7.  Der  Artikel  XVI  eBdifit  liatiptsieMich  swei  Pankte ,  aaf  welche 
dasAa^nmerk  %n  richten  ist.  ZuT0rderBt  verordoet  er,  daiis  den  g^fsiliehea 
PtTSonen  und  Einrichtdngen  in  Wort,  Schrift  and  Handlung  stets  die  schul- 
&ft  Achtung  und  Ehrerbietung  gesollt,  und  dass  den  Vorstehern  und  Dienern 
kr  Kh-che  in  AusObung  ihrer  Funktionen  fOr  die  Erhaltung  des  Glaubens, 
kr  Sitten  und  der  kirchlichen  Disziplin  kerne  Anstände  bereitet  werden. 

Euer......   wollen   daher  darüber  wachen,   dass  diesem  kaiserlichen 

tenpnche  von  allen  Angestellten 

(ftir  Ungarn,  Siebenbürgen,  Serbien) 
ile  nOgen  sdbst  der  katholischen  Kirche  oder  einer  anderen  Cottfession  an<^ 
phdren, 

(für  AUe) 
nebgelebt  werde.    — 

Ueberdless  stellt  der  Artikel  XYI  die  Beistandsleistang  der  weltlichen 
BdiOrden  (brackium  saecutare)  in  Aussteht,  damit  die  von  den  Bischöfen 
gegen  pflichtrergessene  Geistliche  erlassenen  Sentensen  snr  Volhtreckun^  ge- 
langen können.  Seine  Majestät  erwarten  jedoch,  wie  in  dem  Punkte  ]QH 
des  fOrstersbischöflichen  Schreibens  Tom  18.  August  t.  3.  im  Einklänge  mit 
$.  5  der  nur  für  einen  Theil  des  Reiches  erOossenen  kaiseriichen  Verordnung 
TOD  18.  April  1850  angeführt  ist,  dass  die  Bischöfe,  wenn  sie  in  die  Lage 
kommen,  den  Beistand  der  weltlichen  Behörden  in  Anspruch  %n  nehmen, 
tleht  anstehen  werden ,  die  entsprechenden  Aufklärungen ,  wenn  solche  be- 
gehrt werden  sollten,  %n  ertheilcn.  Ob  Ursache  vorhanden  sei,  solche  Auf« 
Uänmgen  sa  verlangen,  kann  nicht  wohl  der  Beurtheilung  der  untersten  ad-^ 
nnnistrattren  Behörden  anhcimgesteDt  werden. 

Es  hat  demnach  die  bereits  im  Allgemeinen  gemachte  Andeutung, 
bsi  das  nOthige  Einvernehmen  unmittelbar  t^wischen  den  Länderchefs  und 
den  Bischöfen  gepflogen  werden  solle ,  insbesondere  auf  diese  Angelegenheit 
^Wendung  %n  finden. 

Sollten  Euer es  in  einem  solchen  Falle  für  noth wendig  erachten, 

te  auf  nähere  Aufklärungen  gedrungen,  und  die  Gewährung  des  Beistandes 
fc  tätlichen  Macht  von  deren  Ertheilung  abhängig  gemacht  werde ,  so 
yvi  iiervon  die  Aniseige  an  mich  %n  erstatten  sein ,  damit  weiter  in  der 
ü  (ifm  fürstersbischöfiichen  Schreiben  angedeuteten  Weise  nach  den  A.  h* 
Weikn  vorgegangen  werden  könne. 

8.  In  welcher  Art  und  in  welchem  Masse  die  im  Artikel  XVII  ent- 
Utene  Andeutung,  dass,  wo  die  Dotation  Aer  bischöflichen  Seminaricn  un- 
«weichend  ist,  für  eine  entsprechende  Erhöhung  derselben  gesorgt  werden 
^Oe,  Folge  za  geben  sei,  wird  den  Gegenstand  abgesonderter  Verhandlung 
«Q  bilden  haben,  wo  ein  Bedürfniss  darnach  geltend  gemacht  werden  wird. 

Die  Anstellung  der  Vorstände  und  Professoren  für  die  bischöflichen 
Seminarien  ist  in  demselben  Artikel  XYII  den  Bischöfen  anheimgastellt,  welchen 
ktsteren  aber  andererseits  durch  das  päpstliche  Brevc  zur  Pflicht  gemacht 
iit«  Bur  solche  Männer  hiefur  auszuwählen,  gegen  welche  von  Seite  der 
Gerüchen  Regierung  in  politischer  Besiehung  keine  Bedenken,  erhoben 
Verden.  Die  Bischöfe  werden  daher  vor  der  Besetzung  solcher  Stellen  die 
Kmdidaten,  die  sie  hiefür  im  Auge  haben,  Euer »  namhaft  machen,  und 

(ffir  die  Lombardie  und  Venedig) 
^  Wege  Euerer dem  Ausspruehe  des  Herrn  Qeneral-43ouvenieon 

(fir  Ungarn) 
te  Wege  leerer... ••..    dem  Ausspruche   des  Hem  Civi^  and  llilMr«* 
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(filr  die  abrigen) 

dem  Aasprnelie  Euerer 

(fnr  Alle.) 
ttber  die  Ziilissigkeit  der  Anstelliing  cntg;egenge8ehen. 

Dieser  Au«.«pruc1i  \¥ird  sich  auf  die  politische  Bedeoklichkeit  odor 
UnbedcDklichkeit  su  beschränken  haben. 

9*  Der  Artikel  XXIV.  handelt  von  der  Resetsung  der  PfarrpTKinden. 
Das  päpstliche  Brcve  spricht  in  dieser  Besiehung  aus,  dass  %n  Pfarrpfründen 
lind  Ijberhaupt  su  Beneficien  jeder  Art  niemals  solche  Geistliche  befördert 
werden  soUcn ,  welche  der  kaiserlichen  Regierung  nicht  genehm  wären.  Hin* 
gegen  wird  im  Punkte  XVI  des  rürstersbischöffichen  Schreiben««  vom  18*  Aug. 
V.  J.  erklärt,  dass  Seine  k.  k.  apostol.  Majestät  diessfalis  die  Einhaltung 
der  bisher  geübten  Yorgangsweise  beabsichtigen,  unter  der  Yoraussctsung, 
dass  keine  Nothwendigkeit  eintreten  werde,  von  der  Vorsichtsmassregel 
eines  Yorbehaltos  der  vorläufig  einzuholenden  Zustimmung  der  weltliches 
Behörden  einen  ausgedehnteren ,  als  den  bisher  eingeführten  Gebrauch 
•u  machen* 

Demnach  ist  vorläufig  in  jedem  Kronlando  der  Status  quo  der  bis* 
herigen  Debnog  aufrecht  zu  erhalten. 

(Für  die  Lombardie  und  Yenedig.) 

Auch  im  lombardisch -venetianischen  Königreiche  hat  es  daher  ia 
obiger  Besiehung  bei  dem  im  Concordate  vom  J.  1803  gegründeten  Yor- 
gange  in  der  Wesenheit  su  verbleiben.  Insofern  aber  die  bisher  beobachtete 
Form  der  Plasctirung  der  kanonischen  Pfriindcnverleihungsurkunden  Anstoss 
finden  sollte,  erscheint  es  nicht  nur  als  zulässig,  sondern  sogar  als  er- 
wünscht, dass  nach  gepflogenem  Einvernehmen  mit  den  Bischöfen  eine 
sweckmässigere  Form  für  die  Herstellung  des  nothwendigen  Einvernehmens 
vorgeschlagen  werde. 

(Für  Alle.) 

10.  Der  Artikel  XXY  gesteht  Seiner  k.  k.  apost.  Majestät  die  bisher 
faktisch  geübte  Präsentation  für  jene  Tfründcn,  deren  Patronat  dem  Religions- 
oder dem  Siudienfonde  angehört,  als  ein  förmliches  Recht  su,  knüpft  aber 
daran  die  Bedingung,  dass  hicfur  immer  einer  aus  der  vom  Bischöfe  vor- 
geschlagenen Tema  gewählt  werde. 

Laut  Punkt  XVU  des  fürstcrsbischöOichen  Schreibens  haben  Seine 
k.  k.  apostitl.  Majestät  erklärt,  dass  es  in  Betreff  der  Besetsungsweise  von 
landesfürstlichen  oder  Fonds-Patronaispf runden  bei  dem  zw  verbleiben  habe, 
was  A.  h.  Ihre  Vorfahren  zur  Berörderung  einer  heilbringenden  Seelsorge 
angeordnet  haben.  Die  Landesbehörden  werden  daher  auch  fernerhin  inner- 
halb ihres  bisherigen  Wirkungskreises  aus  der  bischödichcn  Tema  entweder 
den  primo  loco  Vorgeschlagcncii  auswälilen,  oder  höheren  Ortes  Bericht 
erstatten. 

11.  Der  Artikel  XXVIH  sctat  fest,  dass  die  Bischöfe  geistliche 
Orden  und  religiöse  Congregattonen  einführen  können,  dass  sie  sich  aber 
darüber  mit  der  kaiserlichen  Regierung  in  das  Einvernehmen  z\x  sctsen  haben« 
In  dieser  Hinsicht  wird  bei  sich  ergebendem  Falle,  wie  bisher  die  Verhand- 
lung dem  Ministeritmi  zwv  Schlussfassung  vorzulegen  sein. 

Der  Artikel  XXVm  handelt  ferner  von  den  inneren  Angelegenheiten 
der  geistlichen  Orden.  In  dieser  Hinsicht  sind  bei  den  Verhandlungen  ttber 
das  Cnncordat  Hoch  swei  Punkte  !Kur  Sprache  gekommen,  welche  in  obigem 
Artikel  nicht  ersichtlich  sind.  Der  eine  Pimkt  betrifft  die  Bestimmung,  das 
wot  Ablegnng  der  feierlichen  Gelübde  in  den  Osterrelchisdien  IHnner-«'  oder 
FrauenklOstem  nur  jene  zugelassen  werden ,  wckhe  entweder  da0  viar  und 
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swansigite  Lebensjahr  surflckgdegt,  oder  swar  erst  das  ein  and  swansigste 

Lebeosjdir  vollendet,  jedoch  bereits  drei  volle  Jahre  in  einem  Kloster  des 

(Mens,  filr  welchen  sie   Profcss   ablegen   wollen,    sugebracht  haben.     In 

Bdreff  dieses  Punktes  wird  einer  besonderen ,  von  Seiner  Heiligkeit  su  er- 

lyMsden,  obige  Bestinrnrnngon  in  sich  fassenden  Weisung  entgegengesehen, 

ad  inswischen  habe  ich   mich  bereits  an  die  vom  heiligen  Vater  bestellten 

Tiiiutoren  der   Osterreichischen  Klöster  mit  dem  Ersuchen  gewendet*  im 

fiue  obiger  Bestimmungen   die  geeigneten  Weisungen  su  erlassen.    Unter 

BBen  werden  auch  simmtliche  BischOTe  um  ihre  Mitwirkung  in  dieser  Re- 

»diiuig  angegangen,  sumal  sich  die  Vollmachten  der  apostol.  Ordensvisita- 

Ural  weder  auf  die  Frauenktöster,  noth  auf  das  lomb,  venei.  Künigreidk 

mtrecken.  —  Nebstdem  wurde  in  den  Concordatsverhandlimgen  auch  der 

Itatiaad  sur  SfNraohe  gebracht«  dass  in  mehreren  Provinzen  Oekerreichs  die 

Headikaalett  eine  UntentHtaumg  aus  dem  Roligionsfonde  unter  der  Bedingung 

kttiehen,  dass  sie  sich  des  Almosen^unmelns  enthalten  und  in  der  Seel^rge 

AiNhiife  leisten,  und  dass  daher  jene  Unterstütsung  aufhören. mfisste,  wenn 

die  Bedingungen,  an  welche  sie  geknüpft  ist,  nicht  mehr  eingehalten  wQrdcn. 

In  jenen  Ländern,  aufweiche  diese  Bemerkung  Anwendung  findet,  wird  sich  folg- 

M  auch  ihr  gemäss  su  benehmen  und  die  Aufrechthaltung  des  dermaÜgen  Vor- 

Utoisses  im  Au^e  su  behalten  sein. 

12.  Durch  den  Artikel  XXIX  sind  die  bisherigen,  das  freie  Erwer- 

hugarecht  der  Kirclie  schmälernden  AmbrlisaHongge$el%e  als  co   ipso  be- 

NÜjgt  anstiaehen.     Durch   den  Artikel  XXX  ist  jedoch  angeordnet  worden, 

diss  KirchengQter  weder  verkauft,  norh  mit  beträchtlichen  Lasten  beschwert 

werden  dQrfen,  ohne  dass  hicsu  die  Einwilligung  Sr.  k.  k.  apostol.  Majestät 

tbensowobl,  wie  die  des  päpstlichen  Stuhles  eingeholt  werde.     Die  Durch- 

(ulining  dieser  Anordnung  und  die  Festsctsung  der  etwa  nothwcudigcn  Be- 

Mimmaogen,  damit  die  kaiserliche  Regierung  in  fortgesetster  Debersicht  dessen, 

w  Rirchengut    ist,    bleibe,    wird    einen  Gegenstand    weiterer  Berathung 

Uleiu    Einstweilen  ist  an  die  Bisch üfe  wie  Euere....  aus  der  Abschrift  des 

VI  lie  gerichteten  Schreibens  entnehmen,   die  AuiTordening  erlassen  worden, 

fiefideitung  su  treffen,   dass  bis  %\\v  definitiven  Rcgehing  dieser  Ange- 

l^eit  den  politischen  LandesbehOrden  von  neuen  Erwerbungen  die  An- 

^  erstattet  werde. 

13.  Der  Artikel  XXXIV  erklärt  im  Allgemeinen,  dass  dasjenige, 
Wtt  die  kirchlichen  Personen  und  Sachen  betrilTt,  nach  der  I^hre  und 
OiKVlin  der  Kirche  su  leiten  und  su  verwalten  aei.  Zu  den  kirchlichen 
Sicka  gehören  unsw;eifelhaft  aach  die  von  der  Kirche  geweiliten  Friedbtfff« 
I^aach  wird  in  Zukunft  auch  in  BetreCT  von  Verfügungen^  welche  sieb  auf 
<litte  bestehen,  von  den  politischen  Behi^rden  nicht  einseitig,  aosdarn  nach 
iih  Eingangs  aufgestellten  Gnmdsätsea  vorsugehen  seid.  Einige  hientis  sieh 
ergebende  Weisungen  werden  demnächst  nachrolgen« 

(Für  Ungarn  und  Sirbeabürgen.) 

Was  die  im  Artikel  XXVm  enthaltene  SteUo  über  die  Gleichstellung 
^  Congrua  der  Pfarrer  des  griechischen  mit  jenen  dea  lateinischen  KUof 
WtrUIt,  so  hat  dieselbe  ihre  specielle  Besiehung  fiir  Galisien,  wo  die  Pfarrer 
^  griechischen  Ritus  bisher  schlechter  gestellt  waren. 

(Für  Galisien.) 

Die  im  Artikel  XXVDI  sugesicherte  Gleichstellung  der  Congma  der 
Mvrer  des  griechischen  mit  jenen  des  lateinischen  Ritus  ist  bereits  durch 
A»  b.  Handsehreiben  vom  9.  Mai  v.  J.  im  Grundsatsc  ausgesprochen  worden, 
^^6^  diesiflalb  mit  meinem  Erlasse  vom  2.  Juli  Z.  7171  angeordncfte 
Veriumdlttog  ist  demnach  mit  allem  Nachdrucke  su  betreiben. 
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Kaiser!.  Patent  vom  8.  Oktober  1856, 

irlrksam  für  den  gaDxen  Vmtäng  des  Reiches,  womit,  in  AasfDhriiitg  des  Artikels  X 
tts  Copcordaies,  ttlMr  die  EkeaDgelegenhettea  der  lUthellkeii  In  Kalsertliame  Oefler* 
reftfliy  in  fo  weit  sie  dem  Bereiche  der  bürgerlichen  Qestiigehang  ang«hftr«n,  ein  ntttM 
Gesetz  erlassen,  und  festgesezt  wird,  dsss  dasselbe  mit  dem   1.  Janner  1857  selnaai 

vollen  Inhalte  nach  in  Wirksao«kelt  zu  treten  habe. 

Wir  Wrmnm  JF#9epli  der  Erste  ^  van  Gottes  Gnaitn  Kaiser 
V0n  Oetterreick;  K&nig  van  Hungam  und  BiHimen,  König  der  Lam^ 
bardet  «m(  Venedigs,  von  Dtümatien^  Kroatien^  Slawonien ,  GatiMien, 
Lodomerün  und  lUgrien,  König  van  Jerusalem  etc*;  Ef%kerMog  von 
Oesterreich;  Grossherzog  von  Toskana  und  Krakau;  Hemog  von  Lotha- 
ringen, von  Sabburg,  Sieger,  Kämthen^  Krain  und  der  Bukowina} 
Grossfürst  von  Siebenbürgen ;  Markgraf  von  Mähren;  Herzog  van  Ober '^ 
und  Nieder-Schlesien ,  von  Modena,  Parma,  Piacenza  und  Guastalla^ 
von  Auschwitz  und  Zator,  von  Tesehen,  Friaul,  Ragusa  und  Zara; 
gefürsteter  Graf  von  Habsburg  und  Tirol,  von  Kyburg,  Görz  und  Gra-^ 
diska;  Fürst  von  Trient  und  Brixen;  Markgraf  von  Ober-  und  Nieder^ 
Lausitz  und  in  Istrien;  Graf  von  Hohenembs,  Feldkirch,  Bregens^ 
Sonnenberg  etc. ;  Herr  von  Triest,  von  Cattaro  und  auf  der  windisehan 
Mark;  Grosswojwod  der  Wqjwodschaft  Serbien  etc.  etc. 

Um  die  Vorschriften  des  bürgerlichen  Rechtes  über  die  Ehen  der  Kih- 
tholiken  mit  den  Anordnungen  der  katholischen  Kirche  in  Einklang  %\x  setseOi 
haben  Wir,  in  Folge  Unseres  Patentes  vom  5*  November  1855  (Nr.  195 
des  Reichs-Gcsets-Blattes)  und  in  Ausführung  des  Artikels  X  Unserer,  mit 
dem  heiligen  Stuhle  getroffenen  Vereinbarung,  nach  Vernehmung  Unserer 
Minister  und  Anhörung  Unseres  Reichsrathes,  beschlossen,  über  die  Eher- 
angelegenheiten  Unserer  katholischen  Unterthanen,  in  so  weit  sie  dem  Be^ 
reiche  der  bürgerlichen  Gesetzgebung  angehören,  das  nachstehende  Geset« 
(Anhang  V)  für  den  gansen  Umfang  Unseres  Reiches  %\x  erlassen ,  and  ver* 
ordaen  sur  allgemeinen  Darnachachtung,  wie  folgt: 

Artikel  L 

Mit  dem  1.  Jänner  1857,  an  welchem  Tage  die  geistlichen  Ekege-» 
Htkle,  da,  wo  sie  bis  jetst  niobt  bestanden,  ihre  Wb'ksamkeit  beginnen 
irerden,  tritt  aach  dieses  Gesets,  seinem  rollen  Inhalte  nach,  in  Wirksamkeit 

Die  tn  -  einigen  Theiten  Unseres  Reiohes  durch  Unsere  Patente  roip 
iSw  Pebmar  und  3.  JuU  1853^  Nr.  80.  and  129  des  Reicbs-Gesets-Blatte«, 
aofrecht  erhaltenen  nichtkatholischen  kirchlichen  Ehegerichte  sind  jedoch,  bis 
weitere  Bestimmungen  erfolgen  werden,  durch  die  $§.  56  and  57  dieses 
Oesetses  nicht  gebindert  nach  den  für  nie  bestellenden  Vorschriften  und 
Keclit8|g;e*wolinheiten  Torsagehen. 

Artikel  IT. 

Die  weltlichen  (Civil-  und  Militär-}  Gerichte  haben,  vom  Tage  der 
beginnenden  Wirksamkeit  dieses  Geseti^es  an,  die  Vorschriften  desselben  bei 
deu  ihnen  dadurch  sugewiesenen  Verhandlungen  sar  Richtschnur  sa  nehmen; 
Es  sind  aber  hierbei  die  in  diesem  Patente  rtteksichtlich.  der  vor  dem 
1.  Jänner  1857  geschlossenen  Ehen  der  Katholiken  enthaltenen  näheren  Bo-r 
atinmiungen  %vl  beobi^chten» 
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Artikel  IIL 

Di«  Strafea  nBilReehtaiitehtheiley  durch  welche  die  Uebertretimg  der 
ta  diesem  Qesetse  anfgesteUlen  EhcTerbote  geahndet  wird ,  haben  auf  Eben, 
wcMe  Tor  dem  1«  Jänner  1857  geschlossen  worden  sind,  iceine  Anwendung;^ 
wmktn  es  ist  wegen  der  Uebertretungen ,  welche  bei  der  EhescUiessung 
9hm  begangen  wurden,  nach  den  bisherigen  Gesetsen  TorMgehen.  Ausge^ 
■IM  SP  sind  jedoeh  die  Bestimnungen  des  $.  34,  welcher  aach  Ittr  äU 
Bter  der  Herrschaft  des  bDrgerlidien  Eherechtes  geschlossenen  Ehen 
Oeltong  hat. 

Artikel  lY. 

Deber  die  GUtigkeit  jener  Ehen,  welche  unter  der  Herrschet  des 
HtgurMcfcett  Eberechtes  gescMossen^  aber  bereite  vor  der  Whrksainkeit  diesei 
Qmiimeo  dorch  den  Tod  getrennt  worden  sind,  ist  auch  fernerhin  yw  den 
wdtlicheo  Gerichten 'und  nach  den  btoherlgen  Gesetzen  su  entscheiden,  nnd 
At^  R^cblswtrkung  scAcher  Urtheile  ist  nach  denselben  Gesetzen  su  bestimmen. 

Artikel  V. 

Hinsichtlich  der  Ehen,  welche  von  dem  weltlichen  Gerichte  ungiltig 
flriUirt  woirden  sind,  dauern  »war  die  Rechtsfolgen  fort,  welche  nach  dem 
biafceiigCT  Ctetfetse  ans  einem  solchen  Urtheile  hervorgehen;  wenn  aber  das 
HlBdemiss,  auf  dessen  Grunde  die  Ungiltigkeit  ausgesprochen  wurde,  dem 
Kireh^Bgesetse  fremd  ist»  so  darf  vor  Ableben  des  anderen  Theiles,  onter 
der,  las  $.  35  ausgedrückten  Strafe ,  ein  Katholik  gar  nicht ,  nnd  ein  nicht-* 
kalh<di8ciier  (%rist  nur  mit  einer  nichtkatholischen  Person   eine  neue   Ehe 


Artikel  VI. 

Ehegatten,   deren  vor  der  Kirche  giltige  Ehe  von  dem   wjeltlicheu 

Geriekle  fOr  ungiltig  erklärt  worden  ist,   bedürfen  zu  Ihrer  gpsetsmassigcii 

VkdervereiniguDg  keiner  neuen  Eheschliessung.    Durch  die  WiedervereioigMng 

^vciien  die  bürgerlichen  Wirkungen  der  Ehe  wieder  hergestellt,  jedoch  leben 

fie  Ihepakte  nicht  wieder  auf. 

Ikmit  aber  die  Wiedervereinigung  als  eine  gesetsmässige  gelte,  ist 
trf(^cijich^  da39 

€}  im  kirchliche  Gericht  die  Ehe  als  bestehend  erkläre; 

^  daoe  beide  EhegMitea  vor   dem  ordentlichen  Bichler  ihren  EtacMusi» 

flidi  wieder  m  vereinigen,  «u  Protokoll  erkläre»; 
^  dMi  der  ^und«  mts  welchem  auf  die  bttrgerliehe  UogiHigkeitf  erkiMll 
wQfde,  behoben  «eL 

Die  Akte»  idiid  dem  obersten  Gciiehtsbofe  von  Amlawege«  voriNi«* 
Itgmj  welehert  in  so  fer«t  kein  Bedenken  «fttgegcnsleht»  das  frühere  UrtheU 
aafsuheben  hat 

Erat  duroh  diese  Entachetdong  wird  die  Wiedervereinigung  ala  gesets- 
«itB%  batraflOet  IHe  Wirknagen  derselben  treten  jedoch  vom  Tage  des 
hd  Gericht  erUSrlen  EntscUueeea  ein.  Der  elwa  I»  der  ZwiachenseÜ  m^ 
fdfU  Ted  der  Gatten  liiiiderl  ^  Erkennlniai  des  ebenrten  Gerichtshofes 
md  dessen  Wirkungen  nicht. 

Artikel  Yü. 

Auf  jene  Yerbindnngen,  welche  nach  den  in  einigen  Theilen  4m 
^»iseriiinmee  Ober  die  sogeuaimte  Civilehe  früher  bestandenen  Gesetsen  in 
eiMT  Form  mc^^angen  wurden,  welche  den  Bedingungen  der  kirchlichet 
QdHiglmt  «tchl  ift»lifrtch(t  ftnidet  des  nachstehende  Gaset«  keine  Anwi^ndunc« 
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Diess  hat  auch  für  jene  Ehen  su  gelteii,  welche  von  Unseren  katholischen 
Dnterthanen  vor  der  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  te  Auslande,  unter  solchen 
Fomen  geschlossen  wurden,  welche  «war  den  Gesetsen  des  Landes»  wo  die 
Ehe  SU  Stande  kam,  nicht  aber  den  Vorschriften  der  Kirche  gemäss  sind« 
Diese  Ehen  bleiben  noch  femer  unter  der  Gerichtsbarkeit  der  bürgerliehen 
Gerichte*  Ein  llrtheil  des  geistlichen  Gerichtes,  welches  solche  Ehen  für 
sngUtig  erklärt,  ist  ffir  die  bürgerlichen  Rechtswirkungen  nicht  massgebeBd« 

Artikel   Till. 

Wenn  eine  in  der  bezeichneten  Weise  (Artikel  Mli)  verehelichte  Person 
bei  dem  kirchlichen  Ehegerichte  die  Erklärung  erwirkt,  dass  die  Verbindung, 
in  welcher  sie  lebt ,  nach  dem  Kirchengesctse  keine  Ehe  sei,  und  sie  ihrer- 
seits nicht  daran  Schuld  trägt,  dass  die.  Heiligung  dieser  Verbindung  nicht 
SU  Stande  kommt,  so  soll  auf  ihr  Ansuchen  vom  Weltlichen  Gerichte  die 
Trennung  der  bürgerlichen  Ehe  ausgesprochen  werden*  ' 

Die  Vermögensverhältnisse  sind  in  diesem  Falle,  in  soferne  keift 
Vergleich  stattfindet,  nach  dem  §.  48  dieses  Gesetses  su  regeln. 

Artikel  IK. 

Sollte  einer  Ehe,  welche  in  llebcrcinstimmung  mit  den  Vorschriften 
des  bürgerlichen,  sur  Zeit  der  Ehcsehlicssiing  geltenden,  Gesetzes  einge« 
gangen  worden  ist,  ein  nicht  su  behebendes  Hindemiss  des  Kirchengesetses 
im  Wege  stehen,  und  dieselbe  dcsshalb  vom  geistlichen  Gerichte  für  ungiltig 
erklär}  werden,  so  hat  dieses  Urthcil  eine  Wirkung  atif  die  bloss  bürger«» 
liehen  Rechtsansprüche  erst  dann  su  äussern,  wenn  die  Vollstreckung  des«* 
selben  von  Einem  der  Ehegatten  bei  dem  suständigen  weltlichen  Gerlihta 
nachgesucht  wird«  Ob  die  betreffende  Ehe  in  Uebereinstimmung  mit  den 
Vorschriften  des  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  geschlossen  worden 
sei,  hat  dad  bürgerliche  Ger  cht  su  entscheiden.  In  einem  solchen  Falle 
sind  die  bürgerlichen  Rechtsverhältnisse  der  Gatten  und  ihrer  allfälligen 
Kinder  ebenfalls  nach  den  Bestimmungen  des  §•  48  su  ordnen« 

Artikel   X. 

bl  die  Ehe  swischen  katholischen  und  nichtkatholischen  Christen 
unter  der  Herrschaft  des  bürgerlichen  Eherechtes  geschlossen  worden,  so 
steht  dem  nichtkatholischen  Ehetheile  frei ,  wegen  d<  r  von  der  katholischen 
Kirche  nicht  anerkannten  Hindernisse  des  bürgerlichen  Gesetses,  unter  den 
'  Bedingungen,  an  wel«he  dieses  Gesets  sein  Restrcitungsrecht  knApfle,  von 
dem  welUlehen  Gerichte  die  Trennung  der  Ehe  su  verlangen.  Wird  die 
Trennung  ausgesprochen,  so  Ist  der  Kläger  nicht  gehindert,  sich  mit  einer 
niehlkaihoHsehen  Person  su  verehelichen,  mit  einer  katholischen  darf  er  aber, 
80  lange  der  katholische  Theil  am  Leben  ist.  unter  der  im  $•  35  bestimm-» 
ten  Stnd*e  keine  Ehe  eingehen. 

Die  Vermügensfragen  swischen  den  Ehegatten  sind  nach  den  Grund« 
•äüieu  SU  regeln,  welche  im  §.  102  und  1265  des  allgemeinen  bOrgerliehen 
G^etsbuohes  für  den  FaU  der  Ungiltigerklärung  aufgestellt  sind. 

Die  in  der  Ehe  erseugten  Kinder  sind  jedoch  als  ehelich  ansuseheiu 

Artikel   XI. 

Die  weltlichen  Gerichte  haben  sich  bis  snm  Tage,  an  welchem  dieses 
Gesets  in  Wirksamkeit  tritt,  bei  den  sich  ergebenden  Verhandlungen  an  die 
Bestimmungen  Unseres  Patentes  vom  5«  November  1855,  Nr.  195  des 
Reichs-^Gesets-Blattes,  su  halten.  Alle  jene  Verhandlungen  aber,  welche 
sieh  auf  die  Giltigkeit  der  Ehe  besiehen,  und  wofübtr  bis  sum  1«  Mnner  1857 
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kfliir  rteUskrIftigeff  Uttktü  erfiossen  ist,  sind  dem  suitftndigeti  gcislHclieii 
Shegeridbte  sor  Eatodieiduai^  abiuitretcft. 

Artikel  XIL 

Wenn  dasselbe  eine  voo  einem  nichtkatholischen  Ehetheile  angebrachte 
Skktigbeitsklage  dessbalb  abweiset,  weil  das  geltend  gemachte  Hinderoiss 
km  Rirchengeseti&e  fremd  ist,  so  kommt  die  Vorschrift  des  Artikels  X  ip 
Anwendung. 

Verhandlungen,  bei  welchen  es  sich  um  die  Scheidung  von  Tisch 
sad  Bett  handelt,  werden  von  den  weltlichen  Gerichten,  bei  welchen  dieselben 
^w  dem  bcseichneten  Tage  anhängig  gemacht  worden,  nach  den  bisherigen 
Gesetsen  erlediget. 

Artikel  Xm. 

Mit  dem  Tage^  an  welchem  dieses  Gesets  in  Wirksamkeit  tritt, 
werden  die  Anordmingen,  welche  das  allgemeine  bürgerliche  Oesetsbuoh  in 
BesiehuDg  auf  die  Ehen  der  Katholiken  enthält,  und  die  mit  Unseren  Juris- 
jiktionsnormen  vom  22.  December  1851,  30.  November  1852,  16.  Februar 
1853  uDd  3.  Juli  1853  iib.^r  die  Compctcns  der  weltlichen  Gerichte  in  Ehe- 
ifigelegenheiten  erlassenen  Vorschriften ,  in  .soweit  dieselben  mit  dem  gegen- 
wartigen Gesetse  im  Widerspruch  stehen ,  ausser  Kraft  gesetzt. 

Artikel  XIV.   • 

Unser  Justisminister  ist  beauftragt,  diese  Bestimmungen  inr  Ein- 
nrflebmen  mit  Unset^m  Minister  (Ylr  Cukiis  und  Unterricht  und  Unserem 
AnBee-Obep^Commando  darchsufOhren« 

Gegeben  In  Ischl,  am  achten  Monatstage  Oktober,  im  Eintausend 
acktknnderC  seehsundfÜnCftigsteo,  Unserer  Reiche  im  achten  Jahre. 

FraiiB  Jl#8epli  m.p.  (Mä.  8«) 

Qnt  Buol-Schüuensiein  m.  p.     Freiherr  v.  Krauss  m.  p.     Graf  Tkun  m.  p. 

Freiherr  v.  Bawierg  m«  p. 

Auf  Allerhöchste  Anordnung: 
Ransonnet  m.  p. 


^''    Anbons  !• 


Gesetz  Ober  die  Eheo  der  Katholiken 

in  KafeerUmme  Oesterreieh. 

J.    1. 

Die  Ehe  wird  von  «wei  Personen  yerschiedenen  Geschlechtes  durch 
die  gesetsmässige  Erklärung  ihres  Willens,  sich  ehelich  «u  verbindan,, 
ciagegangen. 

Heber  imk  VMbaiidoiisein   der  Eheveri^bnisse  nnd  deren  Einflnss  auf 
dto  Bafp^Hdblig  iroa  Ehehindemissen  enIseKeidet  das  geistliche  Gericht.    Ob; 
Jfcf'«  Atxhi9  für  kaih.  MJhrthenrtchi.    /.  Band.  IV 
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imd  io  viefern  aas  dem  Ekeverlöbnisse  etne  RtditBNrarbiiulliciifcdt  som 
Schadenersatee  entstehe,  entscheidet  der  ordttiiliche  Rithter  nach  $$•  4S  und 
46  des  a.  b.  G.  B.  und  mit  Rttcksicht  auf  die  Verbote  des  gegeBw&rtigen 
Gesetzes. 

§.  3. 

Es  ist  keinem  Katholiken  erlaubt,  sich  im  Kaiserthame  Oesterreich 
anders  %ü  verehelichen,  als  mit  Beobachtung  aller  Vorschriften,  welche  das 
Kirchengesets  Ober  die  Giltigkeit  der  Ehe  aufstellt.  Die  Bestimmungen  des 
kirchlichen  Ehegesetses  sind  aus  der  für  die  geistlichen  Gerichte  des  Kaiser- 
thumes  bestimmten  und  diesem  Gesetse  (im  Anhange  IT)  bcigefagten  An- 
weisung* SU  entnehmen. 

$.4- 
Personen,  welche  das   viersehnte  Jahr  noch  nicht  voOendet  haben, 
und   daher  nach   dem   bttrgerlichen  Rechte  noch  unmündig' sind,   dürfen  %var 
Eingehung  einer  Ehe  nicht  zugelassen  werden. 

§.  5. 

Minderjährige  oder  auch  Volljährige,  welche  für  sich  allein  keine 
Rechtsverbindlichkeit  eingehen  können,  dürfen  ohne  Einwilligung  ihres  ehe- 
lichen Vaters  keine  Ehe  schliessen.  Ist  der  Vater  nicht  mehr  am  Leben, 
oder  zur  Vertretung  unfähig,  so  wird  für  sie  die  Erklärung  des  ordentlichen 
Vertreters  und  die  Einwilligung  der  Gerichtsbehörde  erfordert. 

S-  6. 

Uneheliche  Minderjährige  bedürfen  %ur  Schliessung  der  Ehe  der  Er-* 
klärung  ihres  Vormundes  und  der  Einwilligung  der  Gericblsbehördii. 

$.  f' 

Wessen  Einwilligung  ein  minderjähriger  Auslinder  sur  Eingehung 
einer  Ehe  beizubringen  habe,  mnss  nach  den  Qesetstn  de»  Land^,  wiichem 
derselbe  angehört,  beurtheilt  werden. 

i.  8. 

Wird  einem  Minderjährigen  oder  Pflegebefohlenen  die  Einwilligung 
zur  Ehe  versagt,  und  halten  die  Ehewerber  sich  dadurch  beschwert,  so 
haben  sie  das  Recht,  die  Hilfe  des  ordentlichen  Richters  ansusnchen. 

S.  9. 
Erwiesene  oder  offenkundige  schlechte  Sitten  oder  Grundsätze,  wie 
auch  ansteckende  Krankheiten,  oder  den  Zweck  der  Ehe  hindernde  Leibes- 
gebrechen Desjenigen,  mit  welchem  der  MM«rjährige  die  Ehe  eingehen  wiU, 
dann  Mangel  am  nüthigen  Einkommen,  sind  rechtmässige  Gründe,  die  Ein- 
willigung zur  Eheschliessung  zu  versagen. 

S-  10. 
Welche  zum  Heere  gehörige,  oder  sonst  den  Militärbehörden  unter«^ 
stehende  Personen  ohne  die  vorsehrtftnissigt  Erliobniss  keine  Ehe  schliessen 
dürfen,  bestimmen  die  Hilitärgesetze. 

$.   lt. 
In  wiefern  der  Ehewerber  einer  Heirathsbewilligttng  von  Seite  der 
politischen  Obrigkeit  oder  seiner  Amtsvorsteher  bedarf,  ist  aus  den  poHtischeit 
Verordnungen  und  den  Amtsvorschriften  zu  entnehmen. 

$.    lt. 

Einem  zum  Tode  oder  zum  sdbweren  Ktricer  vtnurth#dten  Tcvbrecher 
isi  vom  Zeilpunkte  des  angeklliidigtKli  Ui*«iie0  bfei  m  setotr  alllUHgiin  8#*^ 


gatdipnig,  oder  besteliungswetee,  so  Iftiigo  seilte  Strafzeit  dauert^  die  Ein-* 
gdiiftig:  efner  Ehe  nicht  gestattet. 

§13. 
ZWe!  Personen,  deren  mit  einander  begangener  Ehebrach  gerichtlich 
enrfesen  ist,  dOrfen  mit  einander  keine  Ehe  schliessen. 

§.  14. 

Keine  Ehe  darf  ohne  vorausgegangenes  Aufgebot  geschlossen  werden.. 

§.  15. 

Die  YerlcQndigang  der  beabsichtigten  Ehe  moss  an  drei  Sonn-  oder 

Festtagen  während  des  feierlichen  Gottesdienstes  geschehen ,  und  wenn  jedes 
der  Brautleute  in  einem  anderen  Pfarrbc&irice  wohnt,  in  beiden  Pfarrbcsiricen 
vorgenommen  werden.  Die  Ehen  swischen  katholischen  und  nichtkathoUschon 
Christen  mGssen  nicht  nur  in  der  Pfarrkirche  des  katholischen  und  des  nicht 
katholischen  Theiics,  sondern,  in  soweit  nicht  für  einzelne  Länder  besondere 
Yorsehrlften  bestehen,  auch  in  der  katholischen  Pfarrkirche,  inner  deren  Be- 
zirk   der  Dichtkatholische  Ehewerber  wohnt,  yerkflndiget  werden. 

§.    16. 

Wenn  die  Verlobten  oder  Eines  von  ihnen  in  dem  Pfarrbezirke,  in 
welchem  die  Ehe  geschlossen  werden  soll,  noch  nicht  durch  sechs  Wochen 
wohnhaft  sind,  so  ist  das  Aufgebot  auch  an  ihrem  letzten  Aufenthaltsorte, 
wo  sie  länger,  als  die  eben  bestimmteZeit  gewohnt  haben,  vorzunehmen,  oder 
die  Verlobten  mfissen  ihren  Wohnsitz  an  dem  Orte,  wo  sie  sich  befinden, 
durch  sechs  Wochen  fortsetzen,  damit  die  Verkündigung  ihrer  Ehe  dort 
hiarelcliend  sei. 

S-  17. 
Wird  die  Ehe  nicht  binnen  sechs  Monaten  nach  Vornahme  des  Auf- 
gebotes geschlossen,  so  müssen  die  drei  Verkündigungen  wiederholt  werden. 

§.  18. 

Die  Erklärung  der  Einwilligung  muss  vor  dem  Pfarrer  Eines  der 
Bnmüeote,  dem  Stellvertreter  desselben^  oder  einem  von  dem  Bisc)iofe  er- 
michtlgten  Priester  und  In  Gegenwart  von  zwei  Zeugen  abgegeben  werden. 

§.   19. 

Bei  Ehen  zwischen  katholischen  und  nichtkatholischen  Christen  muss 
die  Erklärung  vor  dem  katholischen  Seelsorger  gegeben  werden.  Eine  Aus- 
nahme findet  in  jenen  Thcilcn  des  Kaiscrthumcs  Statt,  für  welche  der  hei- 
lige Stuhl  die  Anweisung  vom  30.  April  1841  erlassen  hat;  im  Bereiche 
derselben  hat  eine  Einwilligung,  welche  von  den  Ehewerbern  vor  dem  Seel- 
sorger des  nichtkatholischen  Thcilcs  und  in  Abwesenheit  des  katholischen 
PCurrers  gegeben  wird,  als  gesetzmässig  zu  gelten. 

§.  20. 
Die  Erklärung  der  Einwilligung  kann  durch  einen  Bevollmächtigten 
gegeben  werden;  doch  soll  hiezu  die  Bewilligung  der  Landesstelle  erwirkt, 
and  eine  besondere  Vollmacht  ausgestellt  werden,  in  welchji^r  die  Person, 
Bit  der  die  Verehelichung  beabsichtigt  wird,  hinreichend  bestimmt  ist.  Wird 
die  Vollmacht  vor  Schlicssimg  der  Ehe  widerrufen,  so  ist  sie  dadurch  zwar 
aosaer  Kraft  gesetzt,  aber  der  Machtgeber  bleibt  für  den  durch  seinen 
Widerruf  verursachten  Schaden  verantwortlich. 

Woiiii  Verlobte  den  Taufschein  und  das  schriftliche  Zcugniss  der 
grdnangsmissig  vollzogenen  Verkündigung  oder  die,  laut  §§.  5,  6,  7,  8,  10, 


XLYffl 

1 1  und  20  SU  ihrer  Verehelichung  ndthige  Erlaabniss  nlclit  vorweisen  kdttieBt. 
\eie  auch,  wenn  was  immer  für  ein  Hindemiss  erlaubter  und  gilliger  Khe-* 
Schliessung  re^e  gemacht  wird,  so  ist  es  dem  Seelsorger  bei  schwerer  Strafe 
verboten,  die  Trauung  vorsunehmen ,  bis  die  Yeriobten  sich  mit  den  erforder- 
lichen Zeugnissen  ausgewiesen  haben,  und  alle  Anstände  gehoben  sind;  doch 
kann  die  Beibringung  des  Taufscheines  von  der  Landesstelle  oder  der  Kreis- 
behörde einverständllch  mit  der  geistlichen  Behörde,  aus  wichtigen  Gründen 
qnd  unter  den  gehörigen  Vorsichten  nachgesehen  werden. 

$.  22. 

Wer  verehelicht  war,  darf,  bevor  die  erfolgte  Auflösung  des  Ehe- 
bandes bewiesen  ist,  zu  keiner  neuen  Ehe  zugelassen  werden.  Der  Beweis, 
dass  die  Ehe  durch  den  Tod  aufgelöst  sei,  kann  durch  die  Todeserklärung 
ersets^t  werden. 

§.  23. 
Wenn  ein  Gatte  während  der  durch  $.  24  des  bürgerlichen  Gesets— 
bnches  bestimmten  Zeit  abwesend,  und  seine  Abwesenheit  von  Umslindeft 
begleitet  ist,  welche  keinen  Grund  übrig  lassen,  an  dem  Tode  desselben  sa 
sweifeln ,  so  kann  der  zurückgelassene  Theil  bei  dem  Gerichtshofe,  in  dessen 
Bezirke  er  seinen  Wohnsitz  hat,  zum  Zwecke  der  Wiederverehelichung  die 
Erkläriuig  nachsuchen,  dass  der  Abwesende  für  todt  zu  halten  sei. 

S-  24. 
Nach  diesem  Gesuche  wird  ein  Cnrator  zur  Erforschung  des  Ab- 
wesenden aufgestellt,  und  letzterer  durch  ein  Edict  mit  dem  Beisatze  vor- 
geladen, dass  das  Gericht,  wenn  er  während  der  angesetzten  Zeit  niebt  er- 
scheine, oder  dasselbe  auf  andere  Art  in  dieKenntniss  seines  Lebens  setze, 
zur  Todeserklärung  schreiten  werde.  Das  Edict  ist  auf  ein  ganzes  Jahr  zu 
stellen,  und  in  die  öffentlichen  Blätter  des  Inlandes,  nach  Umständen  audt 
des  Auslandes,  wenigstens  dreimal  einzurücken. 

S-25. 

Ist  dieser  Zeitraum  fruchtlos  verstrichen,  so  hat  auf  wiederholtes 
Ansuchen  des  zurückgelassenen  Ehegatten  das  Gericht  nach  gepflogener  Ver- 
handlung zu  erkennen,  ob  das  Gesuch  zu  bewilligen  sei  oder  nicht.  Das 
Erkenntniss  ist  dem  Obergerichte  vorzulegen,  welches  die  Akten  dem  Bi- 
schöfe der  Diöcese,  wo  der  Bittsteller  seinen  Wohnsitz  hat,  mittheilen  wird. 

Wenn  sowohl  die  erste  Instanz,  als  das  Obergericht  wider  die 
Todeserklärung  entscheidet ,  und  der  Bischof  sich  damit  einverstanden  erklärt, 
80  ist  das  Gesuch  abzuweisen. 

Gegen  eine  solche  Entscheidung  findet  keine  weitere  Berufung  Statt. 

S-  26- 
In    allen    übrigen  Fällen  sind   die   Entscheidungen   der  ersten   und 
zweiten  Instanz  sammt  den  Akten  dem  obersten  Gerichtshöfe  vorzulegen. 

S-  27. 

Hat  de^  Bischof  sich  für  die  Todeserklärung  ausgesprochen,  so  hat 
der  oberste  Gerichtshof  eine  endgiltige  Entscheidung  zu  föllen. 

Ist  der  Ausspruch  des  Bischofcs  im  Widerspruche  mit  den  Erkennt- 
nissen der  unteren  Instanzen  gegen  die  T<'deserklärung  ausgefallen,  so  hat 
der  oberste  Gerichtshof,  wenn  er  der  Erklärung  des  Bischofes  beitritt,  auf 
die  Abweisung  des  Gesuches  zu  erkennen;  Falls  dieser  Gerichtshof  aber  dem 
Bischöfe  nicht  beistimmen  könnte ,  hat  er  die  Verhandlung  dem  Melriq^olitan- 
gericbte  mitzutheüen. 


XLIX 

bt  dlMMi  Gtoricht  mit  der  MelnoDg  des  Biscbofes  einverstanden, 
so  soll  das  Gtesach  am  Todeserklärung  vom  obersten  Gerichtshofe  abge- 
wtesea  werden» 

Im  entgegengeselsten  Falle  ist  der  Gegenstand  vom  Metropolitan*» 
gerichte  der  dritten  kirchlichen  Instant  In  Ehesachen  vorsulcgen,  deren 
Aosprach  dann  für  die  Entscheidupg  des  obersten  Gerichtshofes  massgebend 
SQ  sein  hat. 

S.  28- 
Zu  einem  dauerhaften  Beweise  der  geschlossenen  Ehe  sind  die  Pfarr- 
Vorsteher  verbunden,  die  Schliessung  derselben  in  das  Trauungsbuch  eigen- 
händig einsutragen.  Es  muss  der  Tauf-  und  Familienname  y  das  Religions- 
bekenntniss,  das  Alter,  die  Wohnung,  wie  auch  der  Stand  der  Ehegatten 
mit  der  Bemerkung,  ob  sie  schon  verehelicht  waren  oder  nicht,  der  Tauf- 
and FamQienname^  das  Religlonsbekenntniss  und  der  Stand  ihrer  Eltern  und 
der  Zeugen,  feiner  der  Tag.«  an  welchem  die  Ehe  geschlossen,  endlich  auch 
der  Name  des  Seelsorgers,  vor  welchem  die  Einwilligung  erklärt  worden  ist, 
deutlich  angeführt  werden.  Auch  sind  die  Urkunden  anzudeuten,  durch 
welche  die  vorgekommenen  Anstände  gehoben  worden  sind.  SoUte  die 
^klirung  der  Einwilligung  vor  dem  Bischöfe  selbst  oder  vor  einem  von 
demselben  anmittelbar  ermäthtigten  Priester  stattfinden,  so  wird  der  Pfarrer 
davon  in  Kenntniss  gesetzt  werden,  damit  er  die  Schliessung  der  Ehe  in 
der  vorgeschriebenen  Weise   in  das  Tranungsbach  eintragen  kOnne. 

$.  29. 
Ermächtiget  der  ordentliche  Seelsorger  einen  Priester,  die  Traaang 
aa  einem  Orte,  wo  keine  der  verlobten  Personen  eingepfarrt  ist,  vorzunehmen, 
80  hat  er  diess  ohne  Aufschub  In  dem  Trauungsbuche  seiner  Pfarre  ansu- 
merken,  und  dabei  sowohl  den  Priester ,  welchen  er  zum  Stellvertreter 
bestellt  hat,  als  auch  den  Ort,  wo  die  Ehe  geschlossen  werden  soll,  nam- 
haft ZQ  machen. 

§.  30. 

Der  iSeclsorger  des  Ortes,  wo  die  Ehe  eingegangen  wfrd,  muss  die 
Verehelichnng  in  das  Traunngsbueh  seiner  Pfarre  mit  dem  Beisatze  eintragen, 
von  weichem  Pfarrer  die  Ermächtigung  ertheilt  worden  ist,  und  hat  diesem 
Plarrer  die  Schliessung  der  Ehe  binnen  acht  Tagen  anzuzeigen. 

§.  31. 

Die  aus  der  Ehe  entspringenden  bürgerlichen  Kechtswirkungen  sind 
■ach  dem  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuche  zu  beurtheilen,  in  soweit 
sieht  hierüber  In  diesem  Gesetze  besondere  Bestimmungen  enthalten  sind. 

S-  32. 
Schliesst   ein  Minderjähriger  eine  Ehe,  ohne  die  erforderliche  Ein- 
willigung des  Vaters  oder  jene  des  Gerichtes  (§§.  5,  8}  erhalten  zu  haben, 
so  sind  beide  Eltern  der  Verbindlichkeit  enthoben,  ein  Heirathsgut  oder  eine 
Aosstattong  zu  geben,  und  der  Vater  hat  das  Recht,  denselben  zu  enterben. 

Das  Enterbungsrecht,  jedoch  nur  bis  zur  Hälfte  des  Pflichttheiles, 
steht  auch  der  Mutter  und  den  Grosseltern  zu,  unter  deren  Vormundschaft 
der  Minderjährige  zur  Zeit  stand,  als  er  ohne  gerichtliche  Zustimmung  eine 
Ehe  schloss,  wozu  sie  ihre  Einwilligung  nicht  ertheilt  haben. 

Eine  spätere  Einwilligung  hebt  sowohl  das  Enterbungsrecht ,  als  aoch 
die  geschehene  Enterbung  dann  auf,  wenn  dieselbe  schriftlich  oder  mit 
Beobachtung   der  zur  Giltigkeit  letztwilliger  Anordnungen  vorgeschriebenen 


Form  erkMrt  worden  ist   (§$.  719 'und  772  des  dlgttuei»eii  bOrferlicheD 
Gesetzbuches}. 

Eine  blosse  Versöhnung  kann  noch  nicht  als  eine  Gonehmi^ng  itt 
Ehe  oder  ids  ein  Widerruf  der  Enterbung  angesehen  werden. 

§.  33. 

Ein  Unmündiger,  welcher  eine  Ehe  geschlossen  hat,  soU  von  dem 
anderen  Theile  bis  zn  erreichter  Mündigkeit  abgesondert  werden. 

§.  34. 

Wenn  eine  Verbindung,  welche  mit  üebertretung  der  im  §.13  ent- 
haltenen Vorschrift  geschlossen  wird,  nach  dem  Kirchengesetze  als  eine 
giltige  Ehe  angesehen  werden  inüsstc,  so  sind  die  Khepacte  ungiltig,  und 
die  Ehegatten  können  die,  §§.  757 — 759  des  allgemeinen  bürgerlichen 
Gesetzbuches  festgesetzten  Erbrechte  nicht  geltend  machen,  Gattin  und  Kinder 
haben  keinen  Anspruch  auf  den  Adel  oder  die  sonstigen  Standesrechte  das 
Mannes ;  die  in  einer  solchen  Ehe  erzeugten ,  oder  durch  dieselben  Icgitimir- 
ten  Kinder  sind  von  der  Erlangung  desjenigen  Vermögens  ausgeschlossen, 
welches  durch  Familienanordnungen  der  ehelichen  Nachkommenschaft  beson- 
ders vorbehalten  ist,  und  haben  kein  Recht  der  Intestat-Erbfolge  in  dem 
Vermögen  der  Verwandten  ihrer  Eltern,  welchen  Verwandten  jedoch  auen 
ihrerseits  kein  Recht  der  gesetzlichen  Erbfolge  in  dem  Vermögen  solcher 
Kinder  zusteht. 

§.  35. 

Die  Üebertretung  der  in  diesem  Gesetze  aufgestellten  Eheverbote,  mit 
Ansnahme  der  im  $.  U  erwähnten,  rücksichtlich  welcher  sich  nach  den 
hierüber  bestehenden  besonderen  Vorschriften  zu  benehmen  sein  wird,  Ist 
sowohl  an  dem  Hauptschuldigen ,  als  an  allen,  welche  hierzu  in  schuldbarer 
Weise  mitgewirkt  haben,  mit  denselben  Strafen  zu  ahnden,  mit  welchen  die 
Strafgesetze  (§.  507  des  allgeroeincQ  Strafgesetzbuches  und  der  §$.  780 
und  781  des  Militär-Strafgesetzes)  die  Eingehung  einer  gesetzwidrigen  Ehe 
bedrohen,  in  sofern  nicht  eine,  schwererer  Strafe  unterliegende,  Handlung 
verübt  wurdet 

Ist  die  üebertretung  Im  Auslände  begangen  worden,  so  beginnt  fttr 
den  derselben  schuldigen  Unterthan  die  zur  Verjährung  der  Üebertretung 
und  Strafe  erforderliche  Zeit  erst  mit  dem  Tage  seiner  Rückkehr  in  die 
Osterreichischen  Staaten  zu  laufen. 

§.  36. 

Die  Nachsicht  von  Ehehindernissen ,  welche  durch  das  Kirchengeseis 
festgesetzt  werden,  ist  bei  der  Kirchengewalt  anzusuchen.  Ob  eine  Cbn-^ 
Validation  der  Ehe  nothwendig  sei,  beurtheilen  die  kirchlichen  Krhörden. 
Eine  convalidirte  Ehe  ist  in  Betreff  der  bürgerlichen  Rechtswirkungen  so  sn 
betrachten ,  als  wäre  sie  ursprünglich  giltig  geschlossen  worden. 

§.  37. 

Von  den  in  den  §§.  4,  12  und  13  enthaltenen  Verboten  NachsiclU 
SU  erthcilen,  ist  dem  Landesfürsten  vorbehalten.  Auch  können  einer  Ehe, 
Welche  mit  Üebertretung  des  $.13  eingegangen  worden  ist,  die  ihr  diirch 
das  Gesetz  versagten  bürgerlichen  Rechtswirkungen  ganz  oder  theilweise 
nur  durch  die  Gnade  des  Landesfürsten  nachträglich  zuerkannt  werden. 

$•  38. 
Ehewerbem,    welche  sich    darüber  ausweisen,    dass    die  kirchliche 
Behörde  ihnen  das  zweite  und  dritte  Aufgebot  nachgesehen  habe,   kann  dU 


u 

Irdateiarde^  und  In  Orten ,  wo  «tek  Mm  Krdibelidrde  beladet,  aneh  das 
Besirksimt,  die  «weite  and  dritte  der  in  diesem  Gesetse  vorgeschriebenen 
YerkOndigongen  erlassen. 

$.  39. 

Ans  sehr  wichtigen  Gründen  kann  von  der  Landesstelle»  in  besonders 
imgtfdtn  Fällen  auch  von  der  Kreisbeb((rde ,  und  wenn  eine,  bestätigte 
uk  Todesgefahr  keinen  Verzug  gestattet,  auch  von  dem  Besirksamte,  oder 
foi  der  de^en Stelle  vertretenden  Commimalbeh((rde  das  Aufgebot,  in  soweit 
JiMelbe  von  diesem  Gesetze  gefordert  wird,  gänslich  nachgesehen  werden. 
Doch  mOssen  die  Verlobten  vor  dem  Pfarrer,  und  wo  mOglich  in  Gegen- 
wart eines  politischen  Beamten  eidlich  betheuem^  dass  ihnen  kein  ihrer  Ehe 
fitg«genstehendes  Hindemiss  bekannt  sei. 

$.  40. 

Die  Nachsicht  von  allen  drei  Yerkfindigmigen  ist  gegen  Ablegang 
des  erwähnten  Eides  auch  dann  zu  ertheilen,  wenn  swei  Personen  getraut 
Verden  wollen,  von  welchen  allgemein  verrouthet  wird,  dass  sie  bereits  mit 
Noander  verehelicht  seien. 

S*  41. 
Den  Ehegatten  ist  es  nicht  gestattet,  die  eheliche  Verbindung,  andi 
von  sie  darfiber  einig  wären,  eigenmielitig  aufsuheben,  sie  mOgen  nun  die 
bgiltigkeit  .der  Ehe  behaupten,    oder  auch  nur  eine  Scheidung  von  Tisch 
mi  B^  vornehmen  wollen. 

$.  42. 

Ueber  die  Giltigkeit  der  Ehe  von  Katholiken  entscheidet  jenes  geist« 
Kcbe  Gericht,  welches  nach  den  Gesetzen  der  katholischen  Kirche  das 
imtlodige  ist 

§.  43. 
Ueber   die  Giltigkeit  von  Ehen,    welche   »wischen  katholischen  und 
ntb  katholischen  Christen  geschlossen   werden,  kann,  so  lange  Ein  Ehe- 
Ad  der    katholischen    Kirche    angehört,    nur  das    katholische  Ehegericht 

dtsd^iden. 

$.  44. 
Wenn  von  swei  Gatten,  welche  sich  als  nichtkatholische  Christen 
geiklicht  haben,  der  Eine  in  die  katholische  Kirche  eintritt,  so  ist  der 
licktbthoHsche  Theil  dadiu*ch  nicht  gehindert,  sein  BestreHongsrecht  nach 
den  Ehegesetse  und  vor  dem  EhegeHchte,  welchem  er  in  Folge  seines 
Religionsbekenntnisses  untersteht,  geltend  zu  machen,  auch  kann  die  Giltig- 
keit nach  demselben  Gesetze  und  durch  dasselbe  Gericht  von  Amtswegen 
«(ersucht  werden.  Das  Aber  die  Giltigkeit  der  Ehe  gefällte  Erkenntniss 
irt  für  die  ßeurtheilung  der  bürgerlichen  Rechtsverhältnisse  ~  entscheidend« 
Doch  soll  es ,  wenn  es  auf  Ungiltigkeit  lautet ,  durch  Vermittlung  der  I^andes- 
stelle  dem  kirchlichen  Gerichte  des  katholischen  Ehegatten  mitgetheilt  wer-« 
dea,  damit  dasselbe  entscheide,  in  wiefern  der  ergangene  Spruch  für  das 
Cemissen  dieses  Ehegatten  bindend  sein  könne. 

8.  45. 
Dem  katholiseb  gewordenen  Theik  steht  es  frei,  das  Bestreitungs-* 
recht,  wekhes  ihm  das  Kirehengesets  snsiohert,  vor  seinem  kirchlichen 
laichte  gehend  zu  mashen.  Auch  bleibt  es  diesem  letzteren  unbenommen, 
dk  Oiltigkiiit  der  Ehe  von  Amtswegen  sa  mtersuehen.  Lautet  das  End-^ 
vthea  auf  Ungiltigkeit,  so  ist  dasselbe  durch  Vermiftinng  der  Landetstelk 


ditoEbegcriebta  des  nfthtkadioliselien  Gatten  %ü  Mtsprechender  V^iteBdhng 
mitsutholIeD, 

§.  46. 

Wenn  das  Gericht  des  nichtkathoTischcn  Tbeiles  auf  Giltigkcit  erkennt« 
so  steht  es  diesem  Theile  frei,  die  Trennung  des  Ehebondes  %\i  terlangen. 
Das  von  dem  katholischen  Ehegerichte  gefällte  Urtheil  der  Ungiltigkeic  ist 
als  ein  gesetslicher  Grund  der  Trennung  ansusehcn,  und  die  Verhand?tiiig 
ohne  Aufstellung  eines  Vrrtheidigers  der  Ehe  %\i  fnhren.  Wenn  das  Ansuchen 
nm  Trennung  nicht  gestellt  Mlrd,  so  kann  der  katholische  Thefi  bei  dem 
ordentlichen  Richter  um  das  Erkenntniss  ansuchen,  dass  die  bfirgerllchen, 
auf  seine  Vercheliehung  gegriindcten  Rechtsverhältnisse  so  zu  regeln  seien, 
als  habe  eine  Trennung  des  Ehebandes  stattgefunden.  Bevor  die  Trennung 
ausgesprochen  oder  das  letzterwähnte  Erkenntniss  erfolgt  ist,  darf  keiner 
von  beiden  Theilen  eine  neue  Ehe  eingeben. 

§.  47. 

Vom  Tage  des  Spruches  (§.  46)  angefangen,  ist  die  Ehe  rdcIcsichtTich 
ihrer  bürgerlichen  Wirkungen  als  getrennt  anzusehen.  Dem  ordentlichen 
Richter  liegt  ob,  bei  sich  ergebenden  Streitigkeiten  nach  den  Vorschriften 
^cr  §§•  117  und  1 42  des  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  vorzugehen; 

Kommt  zwischen  den  Ehegatten,  in  Beziehung  auf  ihre  Vermögens* 
Verhältnisse,  kein  Vergleich  zu  Stande,  so  wird  das  VernKfgen^  woraber 
eine  Giitergemcinschaft  bestanden  hat,  wie  bei  erfolgtem  Tod«  gethcilt;,  «ad 
die  Ehepncte  werden  der  Regel  nach  als  erloschen  angesehen. 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bat  jedoch  zu  Gunsten  des  nicht- 
tatholischcn  Theiles  Statt,  wenn  demselben,  keine  Handlung  sur  Last  fällt, 
welche  den  katholischen  Gatten,  wofern  er  bei  seinem  früheren  nichtkatho- 
lischen Religionsbekenntnisse  verblieben  wäre ,  zu  einer  Klage  auf  Trennung 
oder  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  berechtiget  hätte,  und  zwar  in  soweit^ 
dass  diesem  nicht  katholischen  Ehetheile  die  auf  den  Fall  des  Ucberlebens 
tn  den  Ehepacten  oder  in  dem  Erbvertrage  zugesicherten  Rechte,  so  lange 
er  während  der  Lebenszeit  des  anderen  Theiles  sich  nicht  verehelicht,  vor- 
behalten  bleiben. 

Ueberdiess  soll  der  ordentliche  Richter,  wenn  das  dem  nichtkatholi- 
schen Theile  nach  der  Trennung  verbleibende  Vermögen  zum  anständigen 
(Jnterhaito  nicht  ausreicht,  einen  von  dem  anderen  Theile  zu  entrichtenden 
Betrag,  mit  Rlieksicht  auf  das  Vermögen  des  Letzteren,  ausittessen.  Diese 
Verpflichtung  hört  aber  mit  dem  Entfallen  des  Bedürfnisses  oder  mit  der 
Wiederverchelichung  des  nichtkatholischen  Theiles  auf. 

%.  48. 
Wenn  zwei  Personen ,  welche  sich  als  nichtkatholische  Christen  geehe- 
licht haben,  in  die  katholische  Kirche  eintreten,  so  entscheidet,  in  sofern 
sich  über  die  Giltigkeit  oder  Ungiltigkeit  der  Ehe  eine  Frage  ergibt,  das 
katholische  Ehegericht.  Wofern  aber  das  angeregte  Hinderniss  dem  Gesetze, 
unter  welchem  die  Ehe  geschlossen  wurde,  unbekannt  ist,  so  soll  ein  auf 
Ungiltigkeit  lautender  Spruch  in  Betreff  seiner  Rückwirkungen  auf  die  bürger- 
lichen Rechtsverhältnisse  der  Kinder  so  behandelt  werden,  als  hätte  eine 
Trennung  der  Ehe  stattgefunden,  und  den  Theile,  welchem  der  anständige 
Unterhalt  mangelt,  bat  der  andere,  wenn  seine  Vermögensvet^altnisae  es 
gestatten,  einen  jährlichen  Betrag  zu  entrichten,  welcher  durch  einen  Ver- 
gleieh,  oder  wofern  ^n  solcher  nkht  zu  Stande  homnU,  durch  den  ofdent-* 
lieben  Ri^hler  »u  bestimmen    ist.     Die  Verbindlkfcicelt  zu  dieser  Leisttm« 


Mrt  «Qfv  trenn  der  Ehetliefl^  welchem   sie   gebflhrt^  deraelben  sn  eeineni 
«iwtäodigen  Dnterkdte  nidht  mehr  bedarf  oder  siih  wieder  verehelidit. 

$•  49. 
Jedes  Urthefl  Hbcr  die  Giltigkeit    efncr  Ehe  wird  TOn  dem  Bischore, 
darcb  dessen  Ehcgerieht  es  gefallt  worden  ist,    dem  politischen  Landeschef 
mitgetheilt  werden.     Diesem  liegt  es  ob,  nach  Umständen  die  erforderlichen 
Einleitungen  zu  treffen. 

$.  50. 
Die  aus  einer  ungilligen,  nach  Kundmachung  dieses  Gesetses  gesehlos^ 
senen ,  oder  sswar  frflher  geschlossenen ,  jedoch  Aber  diesen  Zeitpunkt  hinaus 
fortgesetsten  Ehe  erzeugten  Kinder  sind,  auf  was  immer  ffir  Gründen  die 
IJDg;iItjgk eit  der  Ehe  beruhen  mOge,  als  eheliche  ansusehcn,  wofern  wenig- 
stens Einem  der  EUern  die  schuldlose  Unwissenheit  des  Ehehindemisses  s^ 
Statten  kommt.  In  wie  weit  solche  Kinder  von  der  Erlangung  jenes  Ver- 
mögenn  ausgeschlossen  seien,  welches  durch  Familienanordnungen  der  ehe- 
lichen Abstammung  besonders  vorbehalten  ist,  mtiss  nach  den  allgemeinen 
gesetzlichen  Bestimmungen   beurtheilt  werden. 

i  51. 

Das  Ton  dem  sustindigen  kirchliehen  Gerichte  Ober  die  Giltigkeit  der 
Ehe  g^efiülte  Endurtheil  ist  hinsichtlich  derselben  ffir  die  bttrgerlichen  Rechts- 
wirkuBgen  massgebend, 

Ist  aber  die  Ehe  wegen  eines  jener  Hindemisse  ffir  angiltig  erklirt 
worden,  die  der  $•  80  der  Anweisung  fOr  die  geistlishen  Gerichte  aufsfthlt, 
so  sind  die  Rechtsverhiltnisse  der  Kinder  so  su  regeln,  als  hatte  eine 
Trennung  des  Ehebandes  stattgefunden. 

Auch  ist  der  schuldlose  Theil  berechtiget,  von  dem  schuldtragenden 
Theile  eine  Entschädigung  su  verlangen. 

$.  52. 
Deber  die  Entschädigung,  welche  der  schuidtragende  Theil  dem 
schttUlosen  SQ  leisten  hat,  die  Versorgung  der  Kinder  und  fiberhaiipt  alle 
aas  der  Ungiltiger klarung  entstehenden  VermOgensfragen,  sowie  Ober  die 
Thatsaehe  der  schuldlosen  Unwissenheit,  in  so  weit  von  derselben  biirger>)- 
liehen  Rechte  abh&ngen,  entscheidet  das  weltliche  Gericht. 

S-  53. 
Die  Ungiltigerklänmg  der  Ehe  ist  im  Trauungsbuche  ansumerken, 
imd  «war,  wenn  die  Ehe  an  einem  dritten  Orte,  wo  keiner  von  beiden  Ehe^ 
Werbern  eingepfarrt  war,  geschlossen  wurde,  nicht  nur  im  Trauungsbuche 
der  Pfarre,  wo  die  Eheschliessung  stattfand,  sondern  auch  in  dem  des 
Pfarrers,  welcher  die  Ermächtigung  sur  Trauung  ertheilt  hat. 

§.  54. 
Wenn  Jemand,  sei  es  auch  sur  BegrOnHung  von  bloss  bttrgerlichen 
Rechtsanspriichen ,  die  Nichtigkeit  eines  Urtheiles  behauptet,  welches  bei 
J>bseitra  beider  Gatten,  oder  doch  in  Folge  einer  Untersuchung,  die  hei 
I^bseiten  beider  Gatten  anhängig  wurde,  über  die  Giltigkeit  der  Ehe  von 
dem  katholischen  Ehegerichte  geflllt  worden  ist,  so  hat  er  sich  desshalb  an 
das  geistliche  Gericht  zu  wenden, 

S   55. 
Wird  eine  Ehe  erst  nachdem  sie  bereits  dm'ch  den  Tod  getrennt  ist» 
^wr   dem    kircUicben  Gerichte  bestritten  und*  von  demselben  für  nngihig 
«ffcllcl  •  00  iOisirt  dtfss  UrtheH  aaf  die  bOrgerlichen  Reehtswlrkungen  der 


Ehe  kciaen  Einflass.  Wenn  demnach  Jemand  sur  Begrdndnung  iwn  bfirger* 
liehen  Rechtsanspracheo  die  Ungiltigkeit  einer  Ehe  behauptet,  -welche  vor 
ihrer  durch  den  Tod  erfolgten  AuOdsung  entweder  gar  nicht,  oder  ohne 
Erfolg  in  Frage  gestellt  wurde,  so  hat  das  Gericht  su  diesem  Zwecke  aurh 
die  Qiltigkeit  der  Ehe  zw  beiirtheilen,  und  die  Entscheidung  desselben  ist 
fOr  die  bloss  bürgerlichen  Rechtswirkungen  der  Ehe  massgebend. 

Bei  dieser  Verhandlung  ist,  wenn  die  Ehe  nach  der  Kundmachung 
dieses  Gesetzes  geschlossen ,  oder  «war  früher  geschlossen ,  aber  über  diesen 
Zeitpunkt  hinaus  fortgesetzt  worden  ist,  die  Giltigkeit  derselben  nach  dem 
Kirehengesetse  sn  beurtheilen,  jedoch  kOnnen  jene  Hindemisse,  welche  der 
S«  80  der  Anweisung  für  die  kirchlichen  Ehegerichte  aufsfthlt,  femer  jen«, 
welche  bei  Lebseiten  der  Ehegatten  entweder  thatsichiich  oder  durch  die 
erhaltene  Nachsicht  behoben  wurden,  endlich  jene,  welche  nur  von  den  Ehe- 
gatten, oder  von  einem  derselben  angeregt,  werden  dürfen,  nicht  gelleid 
gemacht  werden. 

§.  56. 

Wenn  beide  Gatten  einem  nichtkathoUschen  Religionsbekenntnisse 
sugethan  sind,  so  entscheidet  über  die  Giltigkeit  ihrer  Ehe  das  Gericht, 
welches  für  die  Ehesachen  ihrer  Glaubensverwandten  das  zuständige  ist. 
Hat  aber  bei  Schliessung  der  Ehe  wenigstens  Ein  Theil  der  katholischen 
Kirche  angehört,  oder  sind  beide  Gatten  in  die  katholische  Kirche  einge- 
treten und  haben  sie  spater  wieder  verlassen,  so  kdnnen  Hinderatsse, 
welche  dem  Kirehengesetse  fremd  sind,  als  Grand  der  UngOtigkeit  nicht 
angeführt  werden. 

$.  57. 
Das  Band  einer  Ehe ,  bei  deren  Eingehung  wenigstens  Ein  Theil  der 
katholischen  Kirche  angehört  hat,  kann  auch  dann  nicht  getrennt  werden, 
wenn  in  Folge  einer  Aenderung  des  Religionsbekenntnisses  beide  Theile  einer 
nichtkatholischen  Kirche  oder  Religionsgesellschaft  sugethan  sind.  Ingleichen 
kann  eine  Ehetrennung  nicht  stattfinden,  wenn  swei  Personen,  die  sich  als 
nichtkatholische  Christen  ehelichten,  in  die  katholische  Kirche  eingetreten 
sind ,  sei  es  auch ,  dass  in  der  Folge  sich  beide  wieder  einem  niehtkatholi- 
sehen  Religionsbekenntnisse  zugewendet  haben. 

S.  58. 
Wird  eine  Ehe  dadurch  getrennt,  dass  der  Eine  Gatte  vor  Yollsiehang 
derselben  die  feierlichen  Gelübde  ablegt,  so  verbleibt  dem  anderen  bis  su 
seiner  aliaUlgen  Wiederverehelichung  «das  Recht  auf  den  anständigen  Unter- 
halt Die  Ehepacte  sind,  in  so  weit  darüber  kein  Vergleich  getroffen  wird, 
fttr  beide  Theile  crioschen. 

5.  59. 

Bei  allen  Ehen  »Mischen  Karholiken,  dann  bei  Ehen  swischen  einer 
katholischen  und  einer  nichtkatholischen  Person,  wofern  snr  Zeit  der  Ver- 
«helichung  wenigstens  Eine  von  beiden  katholisch  war,  muss  der  Gatte, 
welcher  rechtmässige  Gründe  sur  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  zu  habeo 
glaubt,  seine  Klage  bei  dem  kathoUsehen  Ehegerichte  anbringen. 

$   60. 

Auf  Einschreiten    des  Ehegerichtea   hat    die   Personal  -  Instant  des 

geklagten   Gatten   der  Gattin   und  den   Kindern   bis  sur  Entscheidung  der 

Cache  den  anstindigen  Unterhalt  ansaweisen.     Uebrigens   kann,    wenn  und 

wrie  Immer  ein  Gatte  durch  das  Zusammenleben  mit  dem  anderen  dringend 

tfAhrdat  ist,  der  ordtnüiehe  Riehter,  oad  narh  Gestalt  des  Falles  auch  die 


LT 

StaterbeitsbebMe  4leaM^n>ell  auf  Mio  AnsMlieii  tiiif  b  akgüKHidarMi  Wthiott 
gestatten;  doch  ist  das  Ehegericht  von  der  getroffenen  Verf(igUQ|;  fogifttofc 
in  Kenntniss  su  setsen. 

$.  61. 
Dop  saslttndtgft  Eheg^ebt    hat  in  jedem   aof  Seheidimg  kotend^ 
frkeniitoi^se  auawidrttcken «  ob  und  in  wie  weit  btide  Ehegatten  oder  Elaar 
Jerselben  Schuld  tragen. 

$.  62. 
Die  aasgesprochene  Scheidung  ist  von   dem  geistlichen  Gerichte  der 
Povonal-Instans  der  Gatten  mitsutheilen ,   und  bringt  alle  Bechtswirkungen 
hervor,  welche  nach  den  bestehenden  Gesetzen  durch  die  gerichtliche  Scbei** 
dang  begründet  werden. 

$.  63- 
Nachdem  auf  Scheidung  erkannt  worden  ist,  soll  der  Richter  dep 
Yemoch  machen,  die  Streitigkeiten,  welche  Ober  die  Absonderung  des  Ver- 
mögens, die  Versorgung  der  Kinder,  oder  andere  Forderungen  entstehen, 
durch  Vergleich  beizulegen.  Sind  die  Parteien  zu  einem  Vergleiche  nicht  su 
bewegen f  so  hat  er  sie  %a  dem  ordentlichen  Verfahren  anzuweisen,  inswi- 
achen  aber  der  Gattin  und  den  Kindern  den  anständigen  Unterhalt  aussiir 
messen,  oder  auch  die  schon  getroffene  Bestimmung  bis  «ur  Beendigung  dc^ 
Rechtsstreites  su  erstrecken. 

S.  64. 
Hinsichtlieh   der  Entschädigungsansprfiche    und   alTer  das  Vermögen 
betreflenden   Streitigkeiten,    welche    durch    die   UngiltigerkÜrnng  einer  Kbe 
oder  durch  die  Scheidung  von  Tisch   und  Bett  veranlasst  werden,   steht  es 
den  Parteien  frei,  das  Ehegericht  sum  Schiedsgerichte  zw  wählen. 

Ueber  einen  solchen  Vergleich   muss  stets   eine  Urkunde  aufgesetst 

Verden,  und  wenn  diess  bcobaclitet  worden  ist,   so  kann   kein  Theil   ohne 

I 

Bdrinigimg  des  anderen  zurücktreten.  Doch  bedürfen  Minderjährige  %u  den 
Vfi^Lekhe  der  Genehmhaltung  ihres  Vaters  oder  Vormundes  und  der  Vor-^ 
■MididiaftsbehOrde.  Von  dem  schiedsrichterlichen  Aussprache  findet  keine 
Benrfag  Statt;  es  kann  aber  eine  Klage  auf  Nichtigkeit  vor  dem  ordent-- 
HekiM  Richter  angestellt  werden. 

§.  65. 

Wenn  die  geschiedenen  Ehegatten  sich  wieder  viereinigen ,  so  wird  das 
geistliche  Gericht  die  Personal-Instanz  derselben  hievon  in  Kenntniss  setzen. 

$.  66. 
Wenn  von  zwei  Personen,  welche  sich  als  nichtkatholisehe  Christen 
g^elicbt  haben,  die  Ejne  in  die  katholische  Kirche  eintritt,  so  hat  jeder 
Thtil  seine  allfallige  Scheidungsklage  bei  dem  Ehegerichte  anzubringen, 
welchem  er  in  Folge  seines  Religionsbekenntnisses  untersteht.  AiMh  kamn 
der  nichtkatholisehe  Theil  nach  den  Vorschriften  des  Ehegesetzes,  dem  tr 
osterworfen  ist,  die  Trennung  des  Ehebandes  bei  seinem  Ehegerichte  ver- 
langen. Beschwerden  wegen  verweigerten  oder  eigenmächtig  aufgehobenen 
Zasammenlebens  gehören  vor  das  Ehegericht  des  Geklagten. 

$.  67. 

Das  rechtskräftige,  auf  Scheidung  oder  Trennung  lautende  Urtbeil  des 
EbegMTiehtes,  Eines  Gatten  ist  für  beide  Theile  entscheid^id.  Dia  von  .dam 
iPiegerichte  des  nichtkatholischen  Gatten  au9gesprochene  Trennung  der  Bhe 
dem  Bande  nach  hat  jedoch  für  den  katholischen  TbeU  in  Betreff  ^r  ehe- 


ITI 

Hehcm  LebensgetnebisclMift  mir  dfe  Wirkong  der  lebemÜDglfeheB  SeheMimg 
TOD  Tisch  und  Bett. 

S-  68. 
Wenn  das  katholische  Ehegericht  aaf  IcbenslAiif^Iiche  Scheidmiff  tob 
Tisch  und  Bett  erkennt,  so  kann  der  nichtkatholische  Theil  auf  Grund  die- 
ses Drtheiles  bei  seinem  Ehegerichte  um  Trennung  des  Ehebandes  nachsuchen. 
Er  kann  jedoch  su  keiner  neuen  Ehe  schreiten,  bevor  die  Trennung  von 
seinem  Ehegerichte  ausgesprochen  worden  ist. 

$.  69. 

Ist  in  dem  Urtheile  des  katholischen  Ehegerichtes  der  nichtkatholische 
Gatte  als  schuldtragcnd  an  der  Scheidung  bezeichnet  worden,  so  hat  auf 
dessen  Ansuchen  über  die  Thatsache  der  Schuld,  in  soweit  darauf  Vermd- 
gcnsansprttche  gegründet  werden,  der  ordentliche  Richter  zu  erkennen. 

Diess  gilt  auch  in  dem  Falle,  wenn  über  die  Klage  des  nichtkatho- 
lischen Theiles  das  geistliche  Ehegericht  desselben  den  katholischen  Tbeil 
als  schuldtragend  an  der  Scheidung  oder  Trennung  der  Ehe  erklärt  hat. 

$.  70. 
Kommt  »wischen  den  Ehegatten  in  Besiehung  auf  ihre  Vermögens- 
Verhältnisse  kein  Vergleich  su  Stande,  so  finden  die  Bestimmungen  der 
$$•  1264  oder  1266  des  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  Statt,  je 
nachdem  beide  Ehegatten  nur  als  von  Tisch  und  Bett  geschieden  su  betrach- 
ten sind,  oder  die  Ehe  rücksichtlich  des  nichtkatholischen  Gatten  getrennt 
ist.  In  letzterem  Falle  kann  auch  der  katholische  Tbeil ,  obgleich  er  ftir 
schuldlos  erkannt  wurde,  auf  die  gesetzliche  Erbfolge  ($.  757 — 7S9  des 
aligemeinen  bürgerlichen  Geselzbjuches)  keinen  Anspruch  machen. 

*  §.  71. 
Hat  das  geistliche  Gericht  aof  Einschreiten  des  katholischen  Theiles 
die  Scheidung  auf  unbestimmte  Zeit  erkannt,  und  ist  nach  Ablauf  von  mehr 
als  drei  Jahren  noch  keine  Aussicht  vorhanden,  dass  der  katholische  Gatte 
in  die  Wiedervereinigung  einwilligen  werde,  so  kann  der  niditkathoUsche 
Theil  bei  seinem  Ehegerichte  die  Trennung  nachsuchen.  Hat  derselbe  aber 
SU  der  Scheidung  durch  eine  Handlung  Anlass  gegeben,  welche  den  schuld- 
losen katholischen  Theil  ^  wofern  er  nicht  in  die  katholische  Kirche  einge- 
treten wäre,  zur  Klage  auf  Trennung  oder  auf  Scheidung  von  Tisch  und 
Bett  berechtiget  hätte,  so  sind  nach  erfolgter  Trennung  die  VermOgensver- 
hältnisse  so  zu  ordnen,  als  trüge  der  nichtkatholische  Gatte  an  der  Tren- 
nung Schuld.  Sonst  sind  die  Vermögensfragen  nach  dem  ersten  Absätze  von 
$.  1260  des  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  zu  behandeln;  wofern 
aber  Umstände  obwalten,  welche  die  Weigerung,  sich  wieder  zu  vereinigen, 
rechtfertigen,  und  der  katholische  Theil  kein  zu  seinem  anständigen  Unter- 
halte ausreichendes  Vermögen  besitzt ,  so  hat  der  nichtkatholische  demselben 
sseh  Massgabe  seines  Verrodgens  einen  jährlichen  Betrag  zu  entrichten, 
welchen  der  ordentliche  Richter  nach  billigem  Ermessen  festsetzen  wird. 

§.  72. 
Wünschen  die  Ehegatten,  nachdem  das  Ehegericht  des  nichtkatholi- 
schen Theiles  die  Trennung  ausgesprochen  hat,  sich  wieder  zu  vereinigen, 
so  haben  sie  ihren  Entschluss  bei  dem  Ehegerichto  9es  katholischen  Theiles 
•nzuseigen,  und  von  dem  Ehegerichte,  welches  die  Trennung  ausgesprochen 
hat,  die  Aufhebung  seines  Erkenntnisses  su  erwirken.  Sobald  diess  geschehen 
ist,  treten  alle  bürgerlichen  Wirkungen  der  Ehe  von  neuem  in  Kraft;  nur 
leben  die  früheren  Ehepacte  nicht  wieder  auf. 


vm 

Von  der  Wiedervereinigung  ist  der  ordentliclie  Richter  in  Kenntniss 
so  nelsen. 

$.  73. 

Wenn  ein  Ehemann,  welcher  ausser  dem  Falle  des  $.121  des  idlge- 
neinen  bQrgerlichen  Gesetobuehes  seine  Gattin  bereits  von  einem  Andern 
geschlingert  findet,  sogleich  nach  Entdeckung  dieses  Umstandes  den  ehe- 
Jichen  Umgang  mit  ihr  einstellt ,  und  binnen  Einem  Monate  die  Klage  auf 
Scheidung  anhängig  macht,  so  sollen  im  Falle,  dass  die  Scheidung  nicht 
ausgesprochen  wflrde,  auf  sein  bei  dem  ordentlichen  Gerichte  anzubringendes 
Ansuchen  die  bloss  bQrgerlichen,  durch  seine  Yerehelichung  begründeten 
Reditsverhaltnisse  so  geordnet  werden,  als  habe  eine  von  der  Gattin  ver- 
scholdete  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  stattgefunden. 

Die  gleiclie  Bestimmung  findet  su  Gunsten  des  schuldlosen  Gatten  im 
FaUe  des  %.  12  Statt. 

S-  74. 

Ein  katholischer  Oesterreicher  kann  bei  einer  Verehelichung  im  Ans* 
lande  jene  Form  der  Eheschliessung,  welche  die  Landesgesetse  vorschreiben, 
oder  gestatten,  in  soweit  sur  Kichtschnur  nehmen,  als  dieselbe  den  Bedin- 
gungen entspricht,  an  welche  das  katholische  Kirchengesets  in  dem  Lande, 
wo  die  Ehe  geschlossen  wird,  die  Giltigkcit  der  Ehe  knüpft.  In  Allem, 
wttB  nicht  bloss  die  Form  der  Eheschliessung  betrifft,  bleibt  er  an  die  Vor- 
schriften dieses  Gesetzes  gebunden.  Auch  hat  er,  wenn  er  noch  nicht  ein 
volles  Jahr  im  Auslande  wohnhaft  ist,  dafür  su  sorgten,  dass  seine  bevor- 
stdkeiide  Ehe  an  joiem  Orte  des  Inlandes,  wo  er  suletst  seinen  Wohnsits- 
gehabt  hat,  dreimal  verkündet  werde. 

$.  75. 

Wenn  ein  (toterreichischer  Staatsbürger,  welcher  sich  im  Auslands 
vcrehellcbt  hat,  in  das  Kaiserthum  surUckkehrt,  so  ist  er  verbinden,  die 
Vormerkung  seiner  Ehe  in  dem  Trauungsbuche  der  Pfarre,  wo  er  seinen 
Wohnsits  nimmt,  su  erwirken. 

S-  76. 

Wenn  eine  Ehe  für  ungültig  erklärt,  oder  durch  des  Mannes  Tod 
«o^iftret  wird,  so  kann  die  Frau,  wofern  sie  schwanger  ist,  nicht  vor 
ihrer  Entbindung,  und  wenn  über  ihre  Schwangerschaft  ein  Zweifel  entsteht, 
nicht  vor  Ablauf  des  sechsten  Monates  su  einer  neuen  Ehe  schreiten.  Ist 
jedoch  nach  den  Umständen,  oder  nach  dem  Zeugnisse  der  Sachverständigen 
ein  Yoriiandensein  der  Schwangerschaft  nicht  wahrscheinlich,  so  kann  nach 
drei  Monaten  Nachsicht  ertheilt  werden ,  und  s war  im  Falle  der  Ungiltig- 
crUimng  von  der  Landesstelle,  und  in  Orten,  wo  sich  keine  Landes/rtella 
befindet,  von  der  KreisbehOrde,  im  Falle  aber,  dass  der  Tqd  des  Mannes 
die  Ehe  aufgeldset  hat,  nur  von  der  Landesstelle  und  nur  aus  höchst 
dringenden  Gründen. 

$.  77. 

Wird  diese  Vorschrift  übertreten,  so  verliert  die  Frau  ihren  Anspruch 
auf  die  ihr  von  dem  vorigen  Manne  durch  Ehepacte,  Erbvertrag  oder  letsten 
Willen  angewendeten  Vortheile,  und  beide  Theile  sind  mit  einer  den  Dm- 
stinden  angemessenen  Strafe  su  belegen;  der  Mann  aber  verliert  das  ihm 
im  Falle  des  $•  73  vor  behaltene  Recht. 

Wird  in  einer  solchen  Ehe  ein  Kind  geboren,  und  es  ist  wenigstens 
swdfelliaft ,  ob  es  nicht  von  dem  vorigen  Manne  gesengt  worden  sei ,  so  int 
demselben  ein  Curator  sur  Vertretung  seiner  Hechte  %ix  bestellen* 
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Anhang  II* 


iBStrnetio  pro  Jadiciis  ecelesiasticis 

ImptrU  Aostriaci  qaoad  Caussas  MatrimonialM. 

Titulus    primus. 

De  nrntHaaenlo. 

$1. 

Foederis        Matrimoniam  est  conjanctio  maris  et  foeminae  ad  propagationem 

.5*"^"^^^' humani  generis  et  mutuiim  adjutorium  Dei  Toluntate  ordinata:  quod 

et  saucti-  ^^^    ^^  ^ps's  ^j^is  primordiis  Indissolubile  esset  institutum  et  eam 

ficiua.    aC(!episset  legem,   ut  conjugcs  duo  essent  in  carne  una,   a  Christo 

Domino  ad  pristinam  dignitatem  reductom  et  in  sacramentum  novae 

legis  evectum  est. 


$.  2. 
Spfaitlia.        Sponsalla  sunt  conventlo ,  qua  mas   et  foamina  f ibl  matfteoidl 
Inter  eos  ineundi  fidem  dant. 

§.3. 
VtfMttau^       SpOBSallft  talide  iBiri  neqnennt ,  nisi  per  volantatls  declarationem 
conditio-  '^'^^^  ^^  debita  cum  deUberatione  factam  ab  iis,  qui  matrimoiififm 
n^i  "  inter  se  valfde  ae  ikite  «ontrahere  possnnt.     Impuberuitl   noifliM' 
inita  impubercs  ad  matrimonium  contrahendum  haud  obligaftt,  ttiat 
postquam  ad  pubertatem  perrenerint,  rata  eadem  habuerint. 


$.4. 
Motnoeöta-      Sponsalia,  licet  jurejorando  firmata  slnt,  mutoo  tarnen  consensa 
•*JJ2^dissolvi  possunt. 

$.  6. 

OttMenui       Sab  patema  potestate   constitutorom   spo&aalla   aolvenda  anft, 
autuawn-'^^*^*'*  parefttes  juste  contradicant 

■ensa  sol- 
Tantur.  _     ^ 

$•  6. 

Qnando  tma  patis  Adern  sponso  debitam  tiolaverit,  altera  pro- 

nrfssi«  Stare  non  amplitis  tcnetar.    Quodsi  post  sponsalia  inita  talUl 

intenSedat  mutatio,  ut  merito  Supponatur,  hoc  obtinente  rerum  Stattt 

hatid  eyentnrum  fuisse,  ut  ad  sponsalitia  pacta  procederetur,  honitti 

obligatio  pro  ea  cessat  parte,  in  qua  ejusmodi  mutatio  haud  con^ 

tigit.     Casu,  quo  talla   rerum    adjuncta  jam   sponsaiium    Initorum 

tempore  locion  habuere,  parti,  cui  ignota  tunc  fuerunt^  jua  cofli- 

petlt  a  sponsalibus  resiliendi. 


UL 


Anhmng  II* 

ADweiSDDg  fftr  die  geistllchCD  Gerichte 

dM  KaisertiMBs  Oettwrreidk  te  Betref  d«r  Ehestchtn. 

Erster  Abschnitt 

Ten  der  Elie. 

Die  Ehe  int  eine  TerUfidung  «wischen  Mann  und  Weib,  welche    £>««•- 
itch  Gottes  Willen  sur  Fortpflanzung  des  menschUchen  Geschlechtes  i^^[^^^ 
md  wechsebeitiger   UnterstOtsung  geordnet  ist.     Schon  bei  ihrem    ^oiiere 
ersten  Beginne  ward  sie  als  unaafl((s]ich  eingesetzt  und  empfing  su  Weihe  der 
Arer  Richtschnur  die  Mahnung,   dass  die  Gatten  Zwei  in  Einem  eheUchen 
Fleische  seien;   Christus  der  Herr  aber  hat  sie  %ü  ihrer  Ursprung-    ^?!^* 
liehen  Würde  «urttclcgefiibrt   und  zu   einem  Sakramente  des  neuen. 
Bundes  erhoben. 

S'  2- 

Dss  EhereriObttiss   i$t  eine  Uebereinkunft  zwischen  M&nn  und  Cherer- 
Weib,  in  weldier  sie  einander  zu  ehelichen  Tersprechen.  lobniise. 

S-  3. 
Ein  Ebeverldbniss  kann  nur  von  Personen,  welche  mit  einander  eine  Bedla- 
plUge  und  erlaubte  Ehe  zu  schliessen  vermögen,  und  kraft  einer  mit  tsü^(^^ 
Trdbeit  mid  gehöriger  Ueberlegimg  gegebenen  Willensäusserung  giltig  GUUgkelt 
ihp^angeti  trerden.    Verlöbnisse,  welche  im  Namen  von  Unmün'* 
Ufa  fesdilossen  werden,    begründen    ftfr    den  DnmQndigen   nur 
doB  eine  Verbindlichkeit  zu  Eingehung  der  Ehe,   wenn  sie  von 
dbnsdien  nach  erreichter  Mündigkeit  gutgeheissen  werden. 

$.  4. 
Das  Terlölbnfss  kann,  auch  wenn  es  durch  einen  Eid  wäre  be-  Einver- 
Mftigt  worden ,  mit  beiderseitiger  Einwilligung  aufgehoben  werden.^'J^j^* 

S-  6. 

Die  Eheverlöbnisse  Derer,  die  unter  der  väterlichen  Gewalt AnfheboiLK 
stehen,  sind  aufzulösen,  wenn  die  Eltern  gerechten  ^^^^^P^^^S^^m^ 
entgegensetzen.  EmwlUlg. 

$.  6. 

Wttin  ein  Theil  die  dem  Verlobten  schuldige  Treue  gebrochen 
hat,  so  ist  der  andere  seines  Versprechens  entbunden.  Wofern 
lach  Schliessung  des  Eheverlöbnisses  eine  solche  Veränderung  ein- 
tritt, dass  man  voraussetzen  darf,  es  wäre  bei  diesem  Stande  der 
Dinge  zum  Verlöbnisse  nicht  gekommen,  so  verliert  dasselbe  fttr 
jenen  Theil ,  bei  welchem  eine  solche  Veränderimg  nicht  elageireten 
ist,  seine  bindende  Kraft.  I||i  Falle,  dass  solche  Umstände  schon 
zur  Zeit  der  Verlobung  obwalteten,  ist  jener  Theil,  welchem  sie 
damals  unbekannt  waren,  zum  Rücktritte  berechtiget. 


$.7. 

Sponsi  obligatlone,  quam  sibi  imposaerunt,  non  impedinnlDr, 
quin  religioncm  ingrediantur  aut  Deo  im  statu  clericali  militent. 
Professione  religiosa  aut  ordinis  sacri  susceptione  spoosalia  disaol- 
vuntur. 

$.  8. 
Matrimonio,  quod  una  pars  cum  tertia  quadam  persona  contra- 
hit,  sponsalia  quidem  dissoivuntur,    salvum  tarnen    pernanet   jus, 
quod  alter!  parti  quoad  damnum  resarciendum  pro  re  nata  competit. 

§9. 
Ad  dam-       A  sponsalibus  absque  legitima  causa  resiliens,  nee  non  qui  legi- 
num  re-  ximam  resiliendi  causam  vel  celateri!,  vel  sua  culpa  adduxerit,  te- 
dam  ob^  ^^^  ^^  resirciendum  alteri  pro  personarum  et  rarum  rndjuBCti« 
UcaUo.   damnum,  quod  rcsUiendo  ipsl  Infertur. 


$•  10. 
Obligatio  stand!  promissis  per  eontractum  sponsalitinm  datis 
tunc  quoque  cessat,  quando  omnibus  perpensis  circumstantiis  sup« 
ponendum  merito  sit,  matrimonium  a  sponsis  contrahendimi  infau- 
stum  fore.  Quodsi  autem  circumstantiae,  quibus  suppositio  ista  in- 
nititur«  culpa  unius  partis  exortae  sint,  haec  alteri  damnum,  quod 
ipsi  frustratis  justis  ejus  exspectationibus  illatum  est,  pro  viribus 
resarcire  tenetur. 


$•  11- 
Ad  matri»  ,    Causa  efficlens  matrimonii  est  consensus  mutnua,  in  quantum  a 
moBiom  personis   ad  contrahendum  habilibus  respective   forma   praescript«. 

necessaria. 

S-  12. 

Ad  conjunctionem,  quae  vere  matrimonium  sit,  Inemdum  in- 
habiles  sunt  omnes  et  ii  tantum,   quos  lex  divina  et  ecclesiastica. 
inbabiles  pronuntiat. 

$•  13. 
Impedi-        Amentes,  furiosi,  infantes,  et  qdcunqae  impares  sunt»  takm, 
menta  di-qn^eni  rei  natura  exigft,  consensum  praestando,  matrimonfum  con- 

?  De"ec^^«"^  nequeunt. 

aptlttidioia 

ad  conaen-  #'• 

tlendam. 

2.  Error  in 

persona.  J.   14« 

Ne  consensus  deCur  et  matrimonium  contrahator,  impedit  error, 
qui  versatur  circa  personam  futuri  conjugis,  aut  qui  in  personam 
rcdundat  In  personam  redundat  error  in  ea  tantum  qualüate,  qita 
Bola  fiitüri  conjugis  persona  determliiatur. 


XXI 

Die  Vcrlobteii  mad  dureli  die  Oberaommene  Verbindliclikeltjdcht 
gekiadert,  sich  dem  Ordensleben  oder  dem  geistlichen  Stsrnm  zu 
widmen.  Durch  die  Ablegung  der  feierlichen  Gelübde  oder  den 
Empfang  der  höheren  Weihen  wird  das  Eheverlöbniss  aufgelöst. 

Dadurch  dass  der  Eine  Th eil  aich  mit  einer  dritten  Person  yer- 
ehelicht,  wird  sWar  das  Verlobniss  aufgehoben,  doch  verbleibendem 
anderen  Theile  «eine  atlfalligen  Ansprüche  auf  Entschädigung. 

§.  9. 
Wer  ohne  rechtmässigen  Grund  von  dem  Eheverlöbnisse  sarQck-  Pflicht  des 
tritt ,  oder  einen  rechtmässigen'  Grrnid  «um  Bflfcktritte  entweder  ver-  Schaden- 
beimUcfct,  oder  durch  sein  Verschulden  herbeigeführt  hat,   ist  ver-  *"*  ***' 
pOiebtet,  dem  anderen  Theile  den  Schaden,    welcher  fiir  denselben 
ans  dem  Rücktritte  entsteht ,  nach  Massgabe  der  Personen  nnd  Ver^ 
h&ltnfsse  sn  vergüten 

Die  Pflicht  sur  ErflUIiuig  dea  im  Efaeverlöboisse  gegebenen  Ver* 
Sprechens  hört  auch  dann  auf,  wenn  nach  Erwägung  aller  Umstände 
mit  Recht  voraus«usetsen  ist,  dass  eine  zwischen  den  Verlobten 
eingegangene  Ehe  unglücklich  sein  würde.  Wofern  aber  die  Um- 
stände, aof  welche  die  Yorausse&Kung  sich  gründet,  durch  das  Yer- 
scholden  des  Einen  Theiles  eingetreten  sind,  so  ist  dieser  ver- 
pOicfatet,  dem  anderen  jenen  Schaden,  welcher  (ttr  denselben  ans 
der  Täuschnng  seiner  gerechten  Erwartungen  entspringt,  nach 
Kritlen  zu  vergüten. 

Das  Vorhandensein  der  Ehe  wird  dorch  die  beiderseitige  Ein- Crf^'i^f ^i*^ 
wSUgung  bewirkt,  in  sofern  dieselbe  von  Personen,  welche  sur  °'f.^^  ^^^ 
Eingehmig  der  Ehe  befähiget  sind,  und  «war  (besiehai{£^wei^e)  ioEingehung 
der  vorgeschriebenen  Form  gegeben  wird.  •  *  der  Ehe. 

§12. 
Zo  Sehliessnng  einer  Verbindung,  welche  wahrhaft  eine  Ehe  ist, 
sind  Alle  nnd  nur  Jene  unfähig,  welche  das  Geset«  Gottes  und  der 
Kirche  hiesn  anOhig  erklärt. 

§.  13. 

Wahnsinnige,  Rasende,  Kinder  und  überhaupt  Alle,  welche  «n  Hlader- 

f^wtfing  einer  Einwilligung,  wie  sie  durch  die  Natur  des  Verhältnisses  il'"®^^^ 

gefordert  wird,  unfähig  sind^  vermögen  keine  Ehe  «u  schliessen.      ^,  M^anKei 

der  Fähig- 
keit xnr 
ElDwUli- 

fUflg. 

$.  14. 

Bei  4em  Obwalten  eines  Irrthumes,   welcher  die  Person    des2.Irrtham 
kffnftigen  Ehegatten  betrifft   oder  auf  die  Person  »urflckfällt,   wird    *'^*«^ 
keine  Einwilligung  gegeben,  und  hicmit  auch  keine  Ehe  geschlossen. 
Nor  der  Irrthum  in  einer  Eigenschaft,  welche  die  einsige  Bereich- 
mmir  ^  Änrsoa  des  künftigen  Ehegattto  ist,    fUIt  auf  die  Person 
nrlldt« 

ü^a  dnkiü  für  huA.  JQrdhanredUl   l  BmO.  ▼ 


3*  Error  j^    |6. 

ditionem        Quodfli  eoDtiiigeret»  ut  Uber  ooolyaluit  tum  Mriw  vel  aerra,  -quos 
lerTiiem.  libero9  putet»  irritum  (oret  matrimoiiiaD« 


S-  16. 

4.  impo-       Impoteptia  debitum  conjugale  praestandi  matrimonium  antecadens 
tenUa  ad  ^^  insanabilis,  ne  matrimoiiiuoi  valide  contrahatur,  impedit* 

conjugale 

praestan- 

dum. 

$•  17^ 
&  impvL"  Quum  pueri,  qui  daciinain  quariom,  $t  paeUae»  quae  duodecimum 
beitaa.  ^(atjg  annum  nondcmi  absolverinti  da  regala  neque  phyalce  ad  inatri-^ 
moniam  apti,  neqoe  ii  sint«  qui  malriaionii  contriÄendi  vinii  proiit 
dec^,  intelliganti  da  jura  ad  matrimoiiiiua  inbabUea  cenaanUir. 
Quodsi  autem  unquam  eveniret,  ut  hac  aetate  miiiorca  et  phjstca  at 
morali  ad  matrimonium  aptitudine  pollerent,  nihilominus,  nisi  de- 
super  ab  Episcopo  dioecesano  tel  tb  ipsa  Apostolica  Sede  senten- 
tiam  deelaratoriam  oMIfluerfiM,  niatrimo&io  jimi^i  non  poddemt. 


$.  18. 

# 

0*  Vis  et  Consensus,  ad  quem  exprimendum  quis  a  quocunque  per  malum 
maffDum  et  ineyitabile  ii\ju8te  ipsi  yel  illatuin  vel  intentatum  cqhw 
pelfitur,  ad  matrimonii  vinculum  nectendum  haud  auffielt. 


metot. 


$.  1«. 

7,  lta}to9.  Muller,  quae  matrimonium  ineundi  causa  rapta  fiierit,  cumrap- 
tore,  quamdiu  in  ejus  potestate  manserit,  matrimoütum  valide  coq- 
trahere  neqnit.  Rapta  censenda  est  mulier,  quae  violentia  ipsi  il-  i 
lata  vel  abducitur,  yel  in  loco,  ad  quem  dolo  allecta  est,  detinetnr;  i 
nee  non  ca,  quae  a  viro,  cui  ante  facinus  rite  desponsata  haud  f 
fuit,  ipsa  licet  eonsentiente,  inscüs  tarnen  val  invitis  pfirfolilmt  sea  i 
tutoribus  abdueitur. 


$.  «0. 

8.UcameD.      Matrimonii  vinculum  eodem  junctos  ad  ftliud  matrimonium  Con- 
trahendum  inhabiles  reddit. 

8.  21. 

Vinculum  matrimonii  valide   contracti  sed  nondum  consnmmati 

per  solemnem  religlonis  profesaionem  alterius  conjugis  vel  Summi 

PontiGcis  dispensatione  dirimitur.     Matrimonium  a  Christianis  con- 

tractum,  postquam  consummatuitt  fuerit,  nonnisi  motte  aolvi  potest» 

Quodai  Cbriirtiimi  nQn.,caMiaIiei  autuoieiit^  matriaioiktt  vipealmn 
solvi  posse ,  Ecclesia  errantes  deplorat,  verum  pati  nequit,  ut  trroF 


Lxm 

$.  15. 

Solfte  dne  freie  Person  mit  eineni  Sclaven  oder  einer  Selftvili  9>  irrtham 
<D  der  Meinung,  dieselben  seien  Freie,  sicli  verlieirathen,  so  wäre'"^*''** 
fit  Ehe  nngÜtig.  JtÄ" 

des. 
S.  16. 

Ein  unheilbares  Unvermögen  zut  Leistang  der  ehelichen  Pflicht  4.  UnTer- 
todert  die  GilUgkeU  der  Ehe,   wenn   es  bei  Eingehung  derselben  ?^f=!" '" 
ierdts  Torkanden  war.  1;^"? 

liehen 
^    ^  Pflicht 

i.  17. 

Da  Knaben,  welche  das  v^ersehnte,  und  Mädchen,  welche  daa  (.Unmfin- 
swdfte  Jahr  noch  nicht  vollendet  haben,  in  der  Regel  weder  die  ^^S^®^^* 
Icörperliche  Beföhigung  zwr  t}ie  hesitsen,  noch  im  Stande  sind,  die 
Bedeutung  der  ehelichen  Verbindung  nach  Gebühr  eins^osehen,  so 
wird  von  Rechtswegen  vorausgesetzt,  dass  sie  unfähig  seien,  sich 
sa  verelielicken.  Wenn  es  aber  jemals  geschehen  sollte ,  dass  Solche, 
weldie  diess  Alter  noch  nicht  erreicht  haben,  die 'körperliche  und 
sittliehe  Befähigung  sur  Eingehung  der  Ehe  besässen,  so  könnten 
sie  demangeaehtet ,  wofern  sie  hierüber  nicht  von  dem  Bischöfe  des 
Brehensprengels  oder  von  denl  apostolischen  Stuhle  ^  selbst  einen 
bestätigenden  Ausspruch  erhaltto  hätten ,  keine  Ehe  sehli^ssen. 

.      8.  18.  ' 

Eine  Einwilligung,^  zu  welcher  Jemeoid  von  Vfm  immer  clurci  ••  widor- 
die  widerrechtliche  Zufiigung  oder  Androhung   eines   grossen   und'^^^^'^^ 
nvrcnneidlichen  Uebels  vermocht   wird,  reicht  nicht  Un,   um  das    ^   ^' 
Band  der  Ehe  %\x  knüpfen. 

».19. 
line    Frauensperson,    welche   sum  Zwecke    der  Yerehelichung 7. EntfQh*» 
eatfikt  worden  ist,  kann  mit  dem  Entführer,  so  lange  sie  sich  ia    ^"°^* 
Ar  Geralt  desselben   befindet,   keine   giltige  Ehe   eingehen.     Als  - 
entfahrt  ist  jene  Frauensperson  zu  betrachten,  welche  durch  wider 
ne  g^Aten  Zwang  entweder  hinweggef Ohrt ,   oder  an  einem  Orte, 
voUn  sie  durch  List  gelockt  wurde,  festgehalten  wird;  ingleichen 
jene,  welche  von  einem  Manne,  dem  sie  nicht  schon  vor  der  That 
recfctmisfig  verlobt  war,   mit  ihrer  Einwilligung,   doch  ohne  Vor- 
wissen    oder   gegen    den  Willen  der  Eltern  oder  Vormünder  hin- 
«eggeCtthrtwird. 

8.  20. 
Das  bestehende  Eheband  macht  Diejenigen',   welche  durch  das-  8.  Beste- 
»dbe  vereiniget  sind,  «u  Schliessung  einer  anderen  Ehe  unfähig,      »v^w^i 

8.  21. 

Das  Band  einer  gütig  geschossenen,  aber  noeh  nM^  vollso^ 
geaen  Ehe  wird  getrennt,  wenn  Einer  der  Gatten  die  feicrliehen 
Ordensgelübde  ablegt,  oder  eine  päpstliche  Nachsichtgewährung  ein- 
tiiti.  tfiBt  von  Christen  geschlossene  Ehe  jkann,  sobald  sie  voll- 
90^  worden  iat^  nur  durch  den  Tod  nufigelöset  werden« 

8*  22t 
*     Wenn  aiclidcatkolische  Cfarlsleii  dafür  haUca,  dasit  die  Ehe  de« 
ikfuneigeMMt  'werden s(i«*  beUAft  die  Kirsli^  die 
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legis  saae  sanctitatem  contaminet.  Inter  Catholicum  et  Cbriatianaiii 
non  Gatbolicum,  quji  conjugem  superstitem  habet»  matrimonium  con- 
sistere  nequit,  licet  tribiinal^  aptid  qaod  caussae  matrimoniales 
Christianorum  non  catholicorum  tractari  solent,  separationem  quoad 
vinctilum  pronuntiaverit. 

$.  23- 

Quam  per  sacramentiim  baptismi  non  solvantur  conjiigia,  sed 
crimina  dimittantur ,  matrimonium  ab  infidelibiis  contraetnm  con* 
jugibiis  ad  Christum  conversis  firmum  manet,  non  obstantibus  im- 
pcdimcotis  ecclesiastica  lege  institutis.  Quodsi  autem  altero  tantiim 
conjuge  converso  alter  in  infidelitale  persistens  cum  eodem  cohabi- 
tare  interpellatione  neglecta  omnino  rennat  ant  cohabitare  nolit 
absque  contumelia  creatoris,  eidem  petenti  concedendum  est,  ut  ttd 
novas  convolet  nuptias;  quibus  rite  celebratis  vincolum  conjogii  in 
infidelitate  contracti  dirimitur. 


$.  24. 

0.    Ordo        CleTici  in  migoribns  constituti  et  reguläres ,  qai  votatiolemnia 

sacer    et  emiserunt,  ad  matrimonium  ineundum  habiles  non  sunt.    In  quantum 

Totam  so-^g^  simplicia  in  Congregatione  regulari  emissa  eum  per  exceptionem 

^^"^'    sortiantnr  effectiun,  ut  matrimonium  irritent,  seenndum  statuta  or- 

dinum  a  Sede  ApostoUca  approbata  di^udicandum  est. 

$.25.  .  •.      . 

10.  Caltus    ,  Inter  baptisatos  et  eos,   qui  regenerationis  Bacramentom   hnad 
iBter  bap-gQSGeperant,  matrimonium  eonisistere  neqnit. 

tizatos     et         *^  ^ 

non     bap-  ' 

tizatos  dls- 
parltaa. 

§.  26. 
11.  Con-      Qui  in  linea  recta  äut  in  quarto  vel  proximiori  qnodam  Ifneae 
^^    transversae  gradu  consangninei  sunt,  validum  inter  se  matrimonium 

contrahere  non  possunt,  neque  refert,  an  consanguinitas  ex  copula 

licita  vel  iliicita  exorta  sit. 

S.  27. 

12.    Cog-       Cognatio  spiritualis,  quae  ex  baptismo  et  confirmatione  oritur« 

^^l|°^j^^^*diriniit  matrimonium   inter  sacramenti  dispensatorem  et  bapti«atum 

vel  confirmatum,  nee  non  baptisati  vel  confirmatiparentes,  inter  pa- 

trinum  quoque  et  baptisatum  vel  coniirmatum,  nee  non  baptisatl  vel 

oonfii'mati  parentes. 

$.28. 

iS.Cogna-      Adoptio,  qualis  arrogationi  seu  adoptioni  perfectae  juris  Ro- 

tasqne  ^ei-'^^''^  quoad  essentialia  respondet,  secundum  nunc  vigentem  Ecciesiaa 

Tills,    praxin,  ctiam  postquam  dissoluta  fuerit,  matrimonium  dirimit  inter 

adoptantem  adoptatumquo  et  ab  adoptato  descendentei  anb  paiemn 

ejus  potestate  adopttonis  lempore  constttntoii  nee  aoli  Inier  adop-» 


txv 

hnmium^  iber  rfe  kttui  dku  frrdRuite  k#iiMl  SfaiiMS  üf  dfe  HcOtg* 
keh  ikrer  Oesttsgebmig  ▼«rstettoi.  Z^iMlitti  einen  KetkoUbni 
od  tintm  iifehtluiholifltheD  Christen  <  dessen  Gilte  noch  tm  Leben 
Irt,  kann  keine  Elie  su  Stande  kommen,  wenn  aueh  das  Ceriehti 
^defcen  über  die  Eben  von  nichtkatboUschen  Cliristen  urtheilt,  eine 
Ihnnong  dem  Bande  nach  ausgesprochen  hat. 

i.  23. 

Da  dorck  das  Sacrament  der  Taofe  nicht  die  Ehen  aufgelOset, 
sondern  die  Sflnden  nachgelassen  werden,  so  bleibt  eine  von  Un- 
gliabigen  geschlossene  Ehe  nach  Bekehrung  der  Gatten  in  Krart, 
nad  Hindernisse,  welche  das  Rirchengeset«  aurgestellt  hat,  stehen 
ihr  nicht  im  Wege.  Wenn  aber  nur  Ein  Tbefl  sich  bekehrt  und 
der  andere  ungläubig  verbleibende  ungeachtet  der  an  ihn  ergangenen 
AuflTorderung  sich  durchaus  weigert,  mit  demselben  suSammensn- 
kben,  oder  mit  ihm  nicht  ohne  Beschimpfung  des  Cbristenthuraes 
sosammenleben  will,  so  soll  diesem  auf  sein  Ansuchen  gestattet 
werden,  %u  einer  neuen  Ehe  su  schreiten,  und  durch  rechtmässige  , 
Eingehung  derselben  wird  das  Band  der  im  Stande  des  Unglaubens 
gesälossenen  Ehe  auflgelOset. 

8.  24. 
Geistliche ,  welche  die  höheren  Weihen  empfangen ,  und  Ordens-  0.  nMiere 
personen,    welche    die  feierlichen   Gelübde   abgelegt    haben,    sind  Walben 
■nfahig    eine   Ehe  su   schliessen.     In    wiefern   einfache ,    in    einer  »1^^  q'^I 
Ordensgemeinde  abgelegte  Oelflbde  ansnahmisweise   die  Üngiltigkeit  dens^^e-" 
der  Ehe  bewirken,  muss  nach  den  vom  heOigea  StnMe  gutgeheisse.   lübde. 
aen  Ordensstatuten  beurtheilt  werden. 

^  I.  25. 

Zviseben  Getauften  und  Solchen ,    welehe  das  Sacrament  der  lo.  Relip- 

Ißedergebnri  nicht  empfangen  haben,  kann  keine  Ehe  su  Stande ^'^^J®'* 

■cbleden* 

heit  zwi- 
schen Ge- 
taoften  a. 
Cngetanf* 


1  26. 

BlolBTerwandte  in  der  geraden  Linie  oder  aber  im  vierten  oder  üBints^ 
eioem  näheren  Grade    der   Seitenlinie    können  mit  einander  Iceiae^^^^'"^^* 
giltige  Ehe    eingehen.     Ob    die  Verwandtschaft  aus   ehelicher  oder   '^^'^ 
indbelieher  Geburt  entstanden  sei,   macht  keinen  Unterschied. 

».  27. 

Die    geistliche  Verwandtschaft,    welche   durch    die   Taufe  und  ^2.  Geist- 
Fnmmg  begründet  wird,  hindert  die  Ehe  »wischen  dem  Ausspender  ^^^^.^^^^" 
des  Saeramentes  und  dem  Täuflinge   oder  Ffrmlinge,   so   wie  den  ^ll^fl 
Iham  denselben,   dann  swiscken  den  Pathen   und  dem  TäuOinge 
edtr  Firmlinge,  so  wie  den  Eltern  desselben. 

S.  28. 
Eine  Annahme  an  Kindesstatt,  welche  der  Arrogation  oder  voll-  13.  Bur- 
ständigen Adoption  des  römischen  Rechtes  im  Wesentlichen  ent-^^''''^® 
spricht,  bindert. nach   der  jetat  bestehenden   Uebnng  der   Kirche,  t^^,^** 
aadi  nacbdem    sie   aufgehoben   worden  ist,  das  Zustandekommen 
einer  Ehe  »wischen  dem  Adoptirenden  und  dem  Adoptirten,  sowie 


LTVI 


QXQlrMii.  Prteierea  .^oandin  ad^^  perdorat,  iiiter  adopiatnm  el 
adot^antia  liberos  camales,  kgUiiiioa,  sub  poteaiale  pi^rna  oanslH- 
tutoa  maUrimoBiiiiB  (sonsist^ce  neqüitr 


§.  29. 

Adoptio  ,  Adoptio  Joris  Austriaci  inter  praefatos  termiiios  matrimoniom 
i^^*     dirimitf  quoties  adoptatus  paternae   adoptsmtis  potestati  subjiciatiir 

Anitrliel.  ^^j  in  ejusdem  domum  filiorumfamilias  ad  instar  cohabltatur^is  re- 
cipiator«  Quodsi  autem  neque  paternae  adoptantis  potestati  sub- 
jiciatur  neque  in  ejusdem  domum  cohabitaturus  recipiatur,  adoptio 
juris  Austriaci  imperfectae  aequiparanda  est  et  nullum  matrimonü 
Inpedimentum  involvit. 

S-  30. 

l4.Affliii*  Matrimonium  consummatom  inter  nnam  partem  «taltarioa  foar- 
tas  ex  CO*  tum  usqne  inclusive  gradum  consanguineos  affinitatem  parit ,  qua 
P*^*  "^^- irritatw  matrimonium  inter  eosdem  initum. 


I     I  ' 


§.  31. 

15.  Afflnl-       Concttbitus    extra  matrimonium    habitus    dirimit   matrimonium 
tas  ex  co-^^^f^^Q^mn  |^|.  uQam  partem  et  alterius  consanguineos  in  prima. 

'^"dta?"  ^®*  secundo  gradu. 


$.  32. 

Affinitas  Cbiijax,  qui  cum  alterius  consangtiineL?  in  primo  vd  secondo 
super-  gradn  copula  carnali  eulpose  jungftur,  privaten*  jure  debitum  ttm^ 
veiüena.  jygale  petendi,  donec  dispensationem  obtinuerit 

§.  33. 

la.Jdstttia  Matrimonium  ratum,  non  consommatum,  conjugem,  qui  super- 
poblicae  yixerit,  ant  in  saeculo  remanserft,  inhabilem  reddit  ad  matrimonium 
^^"^^^^  ineondum    cuh    altbrios     consangniiieia    qotrtam    osqve    itelosiye 

nioelo  ratog««^^"*- 
non     con- 
aiisuBato. 


ex  matri-      Matrimonium  iovaliide  eonlractum  non  conaummatum,  wi  proptel* 

"1^1^^  J^'defeetom  cewaenaus  nuUum  ait,  impedit,  ne  c^mjugiuBn  subaiatat  inter 

Meto  ^nunam   partem    et  alterius.  consanguineos  quartum  usque  inalusive 

eonsnm-  gradum* 
mato. 

§.  35- 

ex  aponaa-      Spönsalfa  valide  et  pure  inita  obstant,  ne  sponsorum  alter  cnm 
^''"'*    alterius  eonsangnineis  in  primo  gradu  matrimonium  contrahat.   Idem 


NüdikMimii  des  teM^m «  wMk^  sur  Sek  4^  Aii^ptiOBi  tn«r 
dessen  Tiieriieher  Gewalt  standen ;  dann  swis^k«»  de«  Adb)^if enden 
und  der  Gattin  des  Adoptirten,  wie  aaeh  dem  Adoptirten  and  der  Gattin 
in  AdoptirendeB«  Ueberdiess  kann,  so  lange  die  Adoption  wäbrt,  i^wi- 
sckes  dem  Adoptirten  und  des  Adoptirenden  leiblichen«  rechtmässigen 
mkr  der  vaterUchen  Gewalt  stehenden  Kindern  keine  giltige  Ehe,  ge- 
seUossen  werden* 

i.  29.  . 

Die  Annahme  an  llindeastaM  des  ffsfterreieUsehan  Gaselfes  hi»r  Annainne 
fat  inner  den  gedachten  Grinsen  die  Giltigkeit  der  Ehe,   ^^(<^i^ ^JJtt^d T 
das  Wahlkind  der  väterlichen  Gewalt  des  Adoptirenden   unterstellt  Q^f^rr^f^ 
oder  in  dessen  Haus,  um   mit  ihm   wie   das  Kfnd  mit  den  Eltern  Gesetiea» 
sosammensuleben ,  aufgenommen  wird.    Wenn  es  aber  weder  unter 
&   vaterliche  Gewalt   des  Adoptirenden    kömmt,    noch   zu   dessen 
Hausgenossen  wird,  so  ist  die  Adoption   des   österreichischen  Ge- 
setses  der  unvollkommenen    gleichzustellen,    und    bringt  kein  Ehe- 
hindemiss  mit  sich. 

8.  30. 

Eine  TOÜsogene  Ehe  bewirkt  «wischen  dem  Einen  Gatten    and<4-Scliwl- 
den  Blutsverwandten  des  anderen   bis   einschlnssweise   »um   vierten  «^"«b*^ 
Grade  eine  VerschwSgerung,  In  Folge  derer  eine  zwischen  densel-  t^m  um« 
bcn  eingegangene  Ehe  nichtig  ist.  gange. 

§.  31. 

Eine  aassereheliche  Geaehlechtsvermischung  hindert  das  Zustande- 15- Schwi« 

kommen   einer  Ehe    zwischen   dem  Einen  Theile    und   des  anderen  S^"®^^ 

Bbtsverwandten  im  ersten  und  zweiten  Grade.  ]aabtem~ 

Umgänge. 
8.  32. 

Der  Gatte,  welcher  mit  BTotsverwandten  de«  anderen  Im  ersten  Hinttitrc- 
•fcr  fweiten  Grade  unerlaubten  Umgang  pflegt ,   verliert   dadurch    ^^^  _ 
ias  IWcht ,    die   eheliche  Pflicht    zu   fordern ,    bis  ihm  Nachsicht  ^icha^  " 
gewikn  worden  ist. 

%.  S3. 
Eme  giltlgc,  doch  nicht  vollzogene  Ehe  macht  den  (Iberlebenden  *••  ^o»"- 
oder  weltlich    gebliebenen  Theil   unfähig,    piit  des  anderen  B'^^'^eröirent- 
Ycrwandten  bis  einsdhlussweise  zun^  vierten  Grade  sich,  ehelich  2U||^||^„g|||. 

fcrbinden.  lichkeit 

aus  einer 
giltigen, 
doch  nicht 
ToUzoge- 
nen  Ehe, 

8.  31. 
Eine    giltig   geschlossene    und  nicht    vollzogene  Ehe    hindert,  aus  einer 
«Bser  wenn  der  Grund   der  Nichtigkeit  in  dem  Mangel  der  Ein-  «i>^^^*S 
villigang  liegt,  die  Verehelichung  des  Einen  Theiles  mit  den  Bluts- ^**^^^^ 
▼erwandten  des  anderen  bis  einschlussweise  zum  vierten  Grade.       nicht  voil- 

zogenen 
Ehe, 

1.  85. 

Ein  «q;fhig  und  unbedingt  eingegangenes  Ekeveriobniss  hindert,  «»«^nj^ 
dan  zwischen  dem  Einen  Verlobten  und  des  anderen  Blutsverwand-^^^^  ^ 
tcn  im  ersten  Grade  eine  Ehe  zu  Stande  komme.    Dieselbe  Wir- 


^perantar  «^omMlia ;  Mb  hoMBte  umHtiont  tonlmm^  vdttfwn 
eadem  pnriflcata  fuerit    •  '  . ' 

$•  36»' 

17.  Adol-       Inter  eos,  qui  adulterio  se  pollaerant,  matrimonfum  valiäe  con- 
urinm.  ^^j^j   uequit,  quando  altero  adhuc  vivcnte  conjugc  matrlmonii  in- 

eiindi  fidem  sibi  dedmnt  vel  matrimonium  de  facto  inire  attenta- 
▼crint,  aut  quando  Tel  una  tantum  pars  ea  intentf one ,  ut  cum  al- 
tera matrimonio  jungi  queat,  in  mortem  conjugis^  cajus  jura  adul- 
terio violavit,  machiMta  fuerit  eftctu  aecuto. 

%.  37. 

18.  Conjn*       Conjngicidium  inter  conjugem  ejusdem  reum  et  personam^  cum 
glddium.  ^QQ   ad   crimen  patranduro  conspiravit,   matrim^onium  invalidum  ef- 

ficit ,  quando  vel  una  tantum  pars  facious  ea  intentione  perpetraverit, 
ut  cum  altera  matrimonium  inire  possit. 

%.  38. 

19«  Clan-.  Ad  matrimonium.  yalide  ineundum  requiritur»  ut  contrabentea 
destinitas.  ^Qf^m  parocho  proprio  utriusque  vel  uniiis  partis  mit  alio .  saocrdote 
de  ipsius  parochi  seu  Ordinarii  licentia  et  duobus  vel  tribus  testibus 
conscnsum  dcclarent.  In  iis  tarnen  Imperii  partibus,  pro  quibua 
Sancta  Sedes  instructionem  ddo.  30.  April.  1841  edidit,  absentia 
parochi  catholici  quoad  matrimonia  inter  Catholieos  et  Christianos 
non  catholieos  ad  ipsa  irritanda  non  snfficit. 


%.  39. 

Doni-         Proprina  nnptarientiom  parochna  est  Iti  in  cajiia  par^cKia  .f  erom 
dliun  ve-j^^^         .  4j,„|ieüiam  habent.  # 

rniD  e»  *■ 

quasi    do- 
miclUaia. 

$.  40. 

Domiciliom  veram  ibl  locorum  est,  ubi  qujs  habitationem  soam 
vel  unice  vel  principaliter  figit,  ita,  ut  peregrinari  dicatur,  quando 
ibi  non  commoretur.  Qu^mdiu  hoc  in  loco  habitationem  sibi  vel 
familiae  suae  destinatam  retinet,  absentia  longior  licet,  per  se 
sumta,  non  sufficit  ad  efficiendam  domicilii  veri  translationem.  Ubi 
quis  dtiraturam  figere  sedem  haud  quidem  intendit,  verumtamen  talem 
habitat  in  finem,  ad  quem  assequendum  longior  commoratio  requi- 
ritur,  ibi  quasi  domicilium  habet. 


$•  41.  " 
Dxor,  ubi  maritus;  minorennes,  ubi  parentes,  nutritii,  nbi 
tutor,  verum  habcnt  domicilium.  Locus,  ubi  e.  gr.  uxor  servitia 
praestat,  aut  minorennis  studiorum  ergo  commoratur  vel  persona 
militaris  stativa  habet,  ipsorum  quasi  domicilium  rcputandus  est« 
Quinam  minorennis  censendus  vel  minorennibus  quoad  relationea 
juridicas  acquiparandus  sit,  jüxta  legem  Aiistriacam  dijudicandum 
venit.  • 


kaag  inflMrt  ein  imter  einer  MnUtn  BedhigDng  gesekloaBcnes  Ver^ 
tobnis»,  tobtU  der  Bedingong  Genfige  gelefaite$  isl. 

I.  36. 

Zwisebeii  swei  Personen,  weklie  mit  etaander  Einbrach  getrie*  17. Ehe- 
Wi  liabeB,  kiBD  keine  Ehe  geseMossen  werden,  wofern  dieselben  ^*^*^* 
kd  Lebseiten  des  anderen  tiatten  einander  die  Ehe  Teraprocb^n 
«der  sogar  gewagt  haben,  mit  einander  thatsächlich  eine  Ehe  sa 
RUiessen ,  oder  wofern  auch  nur  Ein  Theil ,  um  sich  mit  dem  an- 
deren yerehelichen  SU  können,  dem  Gatten,  dessen  Hechte  er  durch 
den  Ehebruch  verletstt   mit  Erfolg  nach  dem  Leben  gestellt  bat« 

§.  37. 
Der  Gatlenntord  hindert  die  Ehe  swischen  dem  desselben  schul-*^  18.  Gat- 
dfgen  Gntlen  und  der  Person ,  mit  welcher  er  snr  Vollbringung  des  ^*^^''^« 
Terbrechens  snsammengewirkt  hat,  wofern  auch  nur  Ein  TheU  die  , 

That  in  der  Absicht  verabte,  dadurch  seine  Verehelichung  mit  dem 
anderen  möglich  sn  machen. 

§.  38. 
Zur  GUtigkeit  der  Ehe  ist  erforderlich,  dass  die  Ehewerber  vor  10*  Helm- 
dem    eigenen  Pfarrer  Beider  oder  Eines  von   Beiden,   oder  Einem  '•«^''^**** 
Priester,   welcher  hiesu    von   dem  Pfarrer  <^dcr  Ton  dem  Bischöfe 
der  DiOcese  ermächtiget  worden  ist,  und  tor  swei  oder  drei  Zeugen 
ftre  Einwälignng  erklären.  Doch  kann  in  jenen  Theiten  des  Kaiser- 
dwDies ,  fQr  welche  der  heilige  Stuhl  die  Anweisung  vom  30*  April 
1841  erlassen  hat,   die  Abwesenheit  des  katholischen  Pfarrers  bei 
Eben  swischen  Katholiken  und  nichtkatholischen  Christen  nicht  hin- 
rddien,  um  ein  Hindemiss  der  GUtigkeit  su  bewirken. 

%.  39, 
Der  BravfleMe  eigener  Ptorer  ist  jener,  in  detosen  Pfarrbesirke  Eigentii- 
wt  ikrtn  eigentlichen  oder  uneigentlichen  Wohnsits  haben.  ^  dsent- 

lieber 
Wokoiltx. 

f.  40. 

DfT  eigendidie  Wohnsits  ist  an  dem  Orte,  wo  Jeaand  seine 
Wohinng  «Mschliesslteh  oder  vorsugsweise  aufechlägt ,  so  dass  man 
Bieht  sagen  kann,  er  sei. daheim,  wenn  er  sieh  dort  nicht  aufhält 
So  lange  er  an  diesem  Orte  eine  fOr  ihn  oder  seine  Hausgenossen 
hestimmte  Wohnung  beibehält,  reicht  eine,  wenn  auch  längere  Ab- 
wesenheit für  sich  genommen  nicht  hin,  un\  die  Uebertragung  des 
eigentlidien  Wohnsitses  su  bewirken.  Wo  Jemand  swar  keine 
bleibende  Niederlassung  beabsichtigt,  aber  doch  su  einem  Zwecke 
wohnt  I  dessen  Erreichung  einen  längeren  Aufenthalt  nothwendig 
nebt,  dort  hat  er  einen   uneigentlichen  Wohnsits. 

8.  41. 

Der  eigentliche  Wohnsits  der  Gattin  ist  dort,  wo  der  Gatte^ 
Bad  der  des  Minderjährigen  dort,  wo  dessen  leibliche ,  W*ah1-  oder 
PBegeeltern  oder  der  Vo;'mund  ihren  eigentlichen  Wohnsits  haben. 
Der  Ort,  wo  s.  B.  die  Gattin  in  Dienstverhältnissen  steht,  der  Minder- 
jährige sich  als  Studirender  aufhält  oder  als  Militärperson  seinen  Stand- 
ort iMt^  ist  ihr  uneigentlicber  Wohnsits.  Wer  «Is  minderjährig  su 
betrachten,  oder  den  Minderjährigen  rechtlich  gicichsustellen  sai, 
ist  hiebd  nach  dem  Osterreichischen  Gesetse  su  beurtheilen. 


KULT 


Officiales  paUict  nee  Doti  f!,  ^ul  ad  servitm  qrtaeetmqne  pub- 
lica in  dies  vitae  assumti  sunt,  dorakilium  yerum  eo  habent  in  loco, 
obü  ad  maMrin  .  senritf ive  wk  <tfdinirU  parte«  eaqüendaü  hiahkanU 
Qiiande  aUo  in  loeo  ad  extimordinariiuto  depulanttir  mimalerimii, 
quod  pro  sua  natura  longioreni  ptsltilat  morajn,  ibi  qnaai  doniei-^ 
Uum  acquirunt 

J.   48. 

Qni  liominia  priTati,  sodefatis  ant  institttti  eojusdatn  servifiis 
se  mancipat,  quasi  domiciliam  acquirit  in  loco,  ubi  ad  servitia 
liaecce  praestanda  babitat.  Haud  ea  tarnen  aint  oportet  qnaa  eon- 
iiouam  habitattonis  mutationem  inferant.  Neque  ratione  serritioniil^ 
quoruin  quia  tenore  berum  quoad  baUtationem  sequi  debet,  loeo^ 
quo  heriis  domiciliiun  non  babet,  domiciliam  acquiri  potest. 


CasQ,  qoo  qois  extra  looam  domicilii  veri  in  alija  adhuo  paro-* 
cbüa  domoB  ejus  usibus  destinatas  instructasque  posaideat,  in  illo 
taniom  borum  locorum  quaai  domicilium  habet,  obi  vel  quovia  üubö 
per  notabile  tempus  commorari  sokt,  vel  tempore^  qao  locum  q«a 
domiciliam  aaserit,  per  sex  ad  minimum  aeptimanaa  habitat» 

S<   45. 

fi9vwi»  qiii  neqaa  veftu»!  neque  qoeai  domioilio»  habMt^  pftro- 
chas  propriua  is  e^,  in  ciy«$  parocbia  commorantar. 

§.  46. 
Conpetens       Proprias  personarum   ad  mlhtiam  vagam  pertinentium  parocbus 

persona-  ^  capeUanus  et  respeetfva  auperior  castrensls  juxta  tenorem  ftcal- 
I^Qgi  p^Itatom  a  Sancia  Sede  eoneessarmn.    Qnf  mttitiae  atabüf  aiMme^ 

roehus.  rantur,  .parocbom  domicilii  adeant  oportet. 

§.   47. 

Lioentia        Quod  licentia  matilmonio  assistendi  ab  eo,  cui  oompeUt  ($•  38«^ 

tacite  con-^ii^  coUata  sit,    foederis  conjugeUs  valori  baud  obest;    a^tamen 

mereprae-^^9^^  urgentissima  quadam  necessUate  copulationem  non  peragat^ 

sninta.    cui  a  parocbo  ve]  ab  Ordinario  ipso  facultas  expresse  baud  .facta 

Sit.     Licentia  mere  praesumta  non  auffielt;    neque  juvat,  quod  de- 

legandi  jus  hdiens  de  ea  requisjtus  reapse  eam  concessurus  fuisset, 

aut  rem  postmodum  ratam  babcat. 


J.  48. 

Subdeie-       Qofi  Heentiam  matrimonio  assistendt  pro    universitate    casuam 
seadi  Ja8.|ieeepft,  eäm  pro  singuHs  tafliibds  alti  saeerdoti  coneedere  poteat. 


iLaou 

Staatsbeamte  oder  Solche,- ^^«^1^  itk  wm.  iiliiner  fOr  Offendlche 
Dienste  auf  Lebseit  getreten  sind,  haben  ihren  ordentlichen  Wohn- 
sitz dort,  wo  ^e  sur  Ausübung  ihrer.  Amts-  oder  Dienste&pfliehten,  .  , 
wohnhaft  sind*  Wofern  sie  an  einem  anderen  Orte  zu  ausserordent- 
lichen Dienstleistungen ,  welche  ihrer  Natur  nach  längere  Zeit  erhei- 
schen, verwendet  werden,  erlangen  sie  an  demselben  einen  uneigent- 
lichen Wohnsits. 

8.  43. 

Wer  bei  elAer  Brf vttperaon ,  einer  Anatah  ader  Qesdlsehaft  auf 
UiBgefe  oder  unbestimmte  Zeit  in  Dienste  tritt,  erlangt  dadurch  an 
dem  Orte,  wo  er  »ur  Leistung  dieser  Dienste  sieh  aufhält,  einen 
imeigentlichen'  Wohnsitz  Nur  dürfen  die  Dienstleistungen  nicht 
80  beschaffen  sein^  «dass  sie  eine  stete  Veränderung  des  Aufent- 
haltes mit  sieh  bringen;  aacb  kann  durch  ein  Diensti/serhältniss ,  in 
Folge  dessen  man  dem  Aufenthalte  des  Dienstherrn  zu  folgen  hat, 
dort,  wo  dieser  keinen  Wohnsits  hat,  kein  Wohnsitz  erworben 
werden* 

8.  44. 

Im  Falle,  dass  Jemand  ausser  dem  Orte  seines  eigentlichen 
Wohnsitses  noch  in  anderen  Ffarrbezirken  Häuser  mit  einer  für 
ihn  bestimmten,  eingerichteten  Wohnung  besitzt,  hat  er  "nur  an 
jenem  dieser  Orte  einen  uneigentlichen  Wohnsitz,  wo  er  sich  jähr- 
lich eine  beträchtliche  Zeit  hindurch  aufzuhalten  pflegt,  oder  wo  er 
zur  Zeit ,  da  er  den  Ort  als  seinen  Wohnsitz  geltend  macht,  durch 
wenigstens  sechs  Wochen  wohnhaft  ist, 

8.  45. 

Ffir  Jene ,  welche  weder  einen  eigentlichen  noch  einen  uneigent- 
Uchen  Wohnsitz  haben,  ist  der  Pfarrer,  in  dessen  Bezirke  sie  sich 
äicn  aofhalten,  der  zuständige. 

8,  46. 

Zuständiger  Pfarrer  der  zur  militia  vaga  gehörigen  Personen  ist  ZnstHii- 
der  Feldcaplan  und  beziehungsweise  der  Feldsuperior  nach  Mass-^^S^^^t^er 
gäbe   der   von   dem   heiligen  Stuhle   gewährten  Vollmachten.     Jene,  ^[g    e" 
weldie  der   militia  stabilis  beigezählt  werden,    haben  sich  an  den 
Pfarrer  ihres  Wohnsitzes  zu  wenden* 

8.  47. 
Dass  die  Ermächtigung  zur  Vornahme  der  Trauung    von  dem     Still- 
Bereehtigten  (8«  38)   stillschweigend  ertheilt   worden  ist,    schadet  schwei- 
dar   Giltigkejt   des  Ehebundes    nicht.     Doch  verrichte  ausser  dem  ^^^°^^^^|!; 
Drange  din*  äussersten  Nothwendigkeit  Niemand  eine  Traumg,  wenn  muthete 
«er  hieztt  nicht  von  dem  Pfarrer  oder  dem  Bisciofe  selbst  ausdrück-«  Erlaub- 
lieh   die  Ermächtigimg   empfangen  hat.     Eine   bloss  vermuthete  Er-     »iss. 
laubniss  ist  unzureichend,    und   bleibt   es  auch  in  dem  Falle,  dass 
der  Berechtigte ,  wenn  man  darum  nachgesucht ,  sie  wirklich  ertheilt 
hätt«,  oder  nachträglich  seine  Gutheissung  ausspreche. 

8.  48. 
Wer  die  EMaubniss  zu  trauen  fflr  eine  Gesammtheit  von  Fällen  i^^cht  zn 
erliAlten  hat.  kann  dieselbe  für  einzelne  Fälle  auf  einen  anderen  '"^^^^*~ 
Priester  fibertragen.     Wer  diese  Erlaubniss  nur  fOr  einen  einzelnen    ^  ^^^' 


van 

Qni  licentiam  istam  pro  riogido   eisa  aceepit,  jure  rabdelegindi 
caret,  Misi  ezpresse  ipsi  coIlaUaii  sit* 

$.  49. 
Deeiflio  de      Qaando  ex  qaaconqae  ratione  dobium  emergat ,  cainam  animamm 
paro^i  caratori  jus  matrimonio  assisteodi  competat,  res  ad  Episcopum  de«> 
^""ua.  "~f<6renda  ac  ejus  decisio  Tel  ordinatio  exspectanda  est. 


50. 

Hatrino-       CoDseiisos  deelaratio  per  proevratorem  fiicta  valida  est,  qnando 

niun  per  ],||||e  in  rem  ei  mandatum  speciale,  persoDam  futurt  coDJugi»  saf- 

rem^^con-^^^^^^  determinans ,   coUatum,   neqoe   tempore  forsan,   quo  man« 

tractnm.  daotis  nomine  matrimonium  contractum  sit,  rerocatum  jam  fueril. 

Parochus  tamen  matrimonium  per  procuratorem  inenndnn  nullalenna 

admittatf  nisi  J^iscopus  faeultatem  expressa  concesserit. 


J.   51. 

20.  Condl-      An  consensns  snb  conditione  datus  causa   efficiens  matrimonü 
^^^'      ait,  a  conditionis  impletione  dependet. 

§.   62. 

Quando  conditio  versetur  circa  futurum  contingens  vel  non  con- 
tingens,  matrimonium  suspenditur,  usque  dum  conditio  impleatur. 
Quod  si  ndn  impleatur,  consensus  dati  effectus  cessat»  Quando  eon- 
sensus  alligatur  conditioni  de  praeterito,  matrimonium  validum  ejit 
▼el  non ,  prout  conditio  impleta  jam  sit,  vel  non. 


$.  53. 

Irritus  esset  consensns ,  qni  alligaretor  conditioni  snbstantiae 
matrimonü  repugnanti.  Cenditiones  impossibile  quidpiam  aut  immo- 
rale, quod  matrimonü  substantiae  haud  repugnat^  continentes  pro 
non  adjectis  habendae  sunt 

8*  54. 
Qui  ante  conditionem  impletam  matrimonium  consonunat,    eo 
ipso  conditioni  nuntium  mittit. 

i  55. 

Dt  consensns  snb  conditione  detur,  non  nisi  de  expressa  Epis— 
copi  licestia  admitti  potest«  Conditiones»  qoae  in  consensos  de— 
olaratione  faaod  exprimuntur,  pro  non  appositis  liabendae  sut 

§.  56. 

Inpedi-      Ecclesia  matrimoniorum  et  decori  et  puritati  omni  ex  parte  pro-' 

™'"^*  l^^'yif^ura,  nee  tamen  consultum  ducens,  ut  impedimentorum  dirimen— 

^^  3p°Q3^.tium  numerus  nimis  augeatur,   de  matrimonio  constitutiones  edidit, 

IIa.     pro  quibus  obedientiam  postulat,  quarum  tamen  transgressio  matri^ 

monii  nullitatem  minime  involvit. 


Lxxin 

Fall  eriialten  bat,  entbehrt  des  Rechtes  sa  sabdeligiren ,  wenn  das- 
selbe ihm  nicht  aiisdrücUich  ist  sugethellt  worden. 

S.  49. 
Erscheint  es  aus  was  immer  für  einem  Grunde  sweifelhaft,  welcher  Enuchei- 
Seelsorger  »ur  Vornahme  der  Trauung  berechtiget  sei,  so  ist  die  *""*  **^*'^ 
Siehe  vor  den  Bischof  su  bringen  und  die  Entscheidung  oder  An-  gtindix- 
erdsong  desselben  absawarlen.  ^  keit  des 

Pftorren. 
S.  50. 

Die  durch  einen  Bevollmächtigten  erkürte  Einwillignng  ist  gll-  £inge- 
tig,    wenn  ihm  hiesu  eine  besondere,    die  Person  des  Icünftigen  ^°^ '^^ 
Ghtiten  hinreichend  bestimmende  Vollmacht  ausgestellt  worden   und  ^iq^q  g^. 
dieselbe  sur  Zeit,  als  die  Ehe  im  Namen  des  Machtgebers  einge- Tolluich- 
gangen  wird,  nicht  etwa  schon  widerrufen  ist«   Doch  hat  der  Pfarrer  tigten. 
in  keinem  Falle  eine  durch  Bevollmächtigte  absuschlicssende  Ehe 
SQSuIassen ,  ohne  dass  die  ausdrQckliche  Genehmigung  von  Seite  des 
Bischöfen  erfolgt  int. 

i.  51. 
Ob    eine    bedingte   Einwilligung    das    Vorhandensein    der  Ehe  SO.  Be- 
bewirke, hingt  von  der  Erfüllung  der  Bedingung  ab.  dingiäig. 

8.  62. 

Wenn  das  Sintreffm  oder  Nictotntreihn  von  etwas  Zskllnftig«« 
ds  Bedingung  gcsteUl  wird,  so  Ueibt  die  Ehe  snfjgeschoben ,  i>is 
die  Bedtaging  «rfUll  ist.  Wiid  dieselbe  nicht  erffillt,  so  Mrt  <He 
Wirkung  d^  gegebenen  EinwiUlgang  anf.  Wenn  die  Einwilligung 
in  etwas  Gegenwärtiges  oder  Vergangenes  ab  an  ihre  Bedingung 
gAsapfk  ist»  so  ist  die  Ehe  giltig  oder  nngiltig,  je  nachdem  die 
Bedingong  bereits  erfOUt  ist  odtar  ^cht 

«.  58. 

Itee  Einwillignng,  welche  an  eine  dem  Wesen  der  Ehe  wider-^ 

ttättäAe  Bedingung  geknQpft  wQrdc,  wäre  nichtig.     Bedingungen, 

weUe  etwas  Unmögliches  oder  etwas  Unsittliches,  doch  dem  Wesen 

der  Ehe   nicht  Widerstrebendes  ssm  Gegenstande  haben,   sind  db 

sieht  bdgesetst  %a  betrachten. 

8.  54. 

Wer  TOT  Erfüllung  der  beigesetsten  Bedingung  die  Ehe  vollsieht, 
Idstet  dadurch  auf  die  Bedingung  Versieht. 

%.  55. 

Bios  bedingte  Erklämng  der  Einwilligang  kann  nur  mit  aQS* 
MeklidierEriaidmiss  des  Bisehofes  sugelassen  werden.  Bedingungen, 
wddbs  bei  dar  Eridärong  der  Einwilligung  nicht  ausgtdrttckt  werden, 
sind  «hl  nieht  heigesetst  sn  betrachten. 

S.  56. 
Während  die  Kirche  für  die  Würde  und  Reinheit  der  Ehe  in  Binder- 
jeder  Besiehung  sorgen  wollte,  hielt  sie  es  nicht  gerathen,  die  Zahl  ^^^^^ 
trennenden  Hindernisse  su  sehr  sn   Boehren.    Daher    hat  sie  lanbten 
die  Ehe  Anordnung»  erlassen,  übr  welche  sie  Gehorsam  tot-^    Ehe- 
dert,  deren  Osberiretnng  aber  die  UngUtl^elt  der  Ehe  nicht  nach  scuies- 
siA  sMt  '^"^* 


txssa 

i.   SpODH-  5.    87. 

In  qaanttiin  et  qHandlo  sponsalla  Obligationen)  «1  matrnnonlum 
contrsbendam  indiiciml,  illicitas  reddunt  nuptias,  quascunque  spon- 
soroin  alter  cum  tertia  quadam  persona  contrahit. 

§.    58. 
2.  Votum        Vota  simplicia  obedientiae,  paupertatis  et   eastilatia  in  mH^Iiih 
liovlu.  quadain  congregatione    emissa,   nee   non  votom    Simplex    perpetuae 

castitatlB.  reLglonia,  ordinis  sacri  et  coelibatua  eiadem  ligatos  band 

alBiint  matrlmonium  lidt«  eontrohere. 


%■   59. 

Ttmm^       A   prima  Dominica  Adventus    usque   ad  festum  Epipfaania»  Dor 
tooL     mini  inclusfTe.   et  a  feria  quarta  Clneriun  usque  ad  Oominicam  ia 
Albis  iDcInsin  prohibitum  eat,  nuptias  celebrare. 

«.60.  '  ,    . 

4.  Bannnt  HatrimoaiDm,  antequam  contrahator,  a  parocho  sponsi  ac  aponsae 
DDptiaJii.  t,^(,„g  i\f,]iiis  dominfets  vel  festivls  Inter  missarom  aolemnia  publice 
4ui(UttiHldiMD,  tt  omnis,  cDi  impefimentnm  allquod  notoai,  ad  teve- 
iMdum  btud  moBendna  est  Persona  nuptKriealiiBi  espreaso  Dtrinif 
^  BMiine  baptünall,  cognotuBe,  loCo  nativitatia,  aetiM,  ooittiaai 
u  danalsÜio  adfont«  deteminetor. 


Si  sponsus  vel  sponsa  non  tantuD  Terom ,  aed  etiam  quaai  dom^- 
mclauMtlo  tarn  a  parocho  verf,  quam  a  pancfco 
1  iDstitueoda  est.  Qoando  autem  contiogat,  Hl 
«ter  donicilium  verum  plua  qua»  umw  hab««t 
fficit,  ut  n^^mosiiuE  a  paroobo  veii  ejisdaai 
parochornm,  in  quorom  tanitario  v»''  ^^a^i" 
lium  habet,  rlle  denuntielur. 


5.   62. 

ffi  sponsQB  Tel  sponsa  In  nrila  parochltrum,  abi  secundnm  re- 
gslae  aBlefatifi  prodai^atio  lieri  debet,  per  sex  aaltem  saptiBaMB  ha- 
bftct,  proclamalio  Inetituatar  praeterea  In  Ecelaaia  parochlall  c^tui 
ImIi  iiiip«rsDM,  de  qua  agitur,  ultimo  per  sex.saltem  habdoiMdaa 
habitaverit.  Peculiaribus  rerum  adjimctis,  na  id  eounoda  ia«,  o^ 
stantibus,  ea  de  re  ad  Episcopum  nferendum  est 

Si    68- 
Apud  aas,    qui   uqne  Teruv  babent  donmälnm,    neqn«  is  loeo 
qsaii  domiattu  per  anai  ad  mlniinan  tempw  jam  coramoraDtnr,  p><o-< 
-  liawatfciMP  ittun,  obi  joni  tndigenatam  in  csmnnaiMscmltkibe»» 
tioffi  eis  compeloDt ,  et  quando  ejnsmodi  jura  nullibi  eis  1 


ivaa 

%.  57. 

lo  de  wih  und  mo  knge  die  Eli«T«ri(ri)iilB9e  eine  Verbindlichkeit  1.  Eherer- 
so  SiBgeliaiig  der  Ehe  hervorrufen ,  machen  ftie  jede  Ehe  unerlaubt,  i^^niss. 
vekhe   Ton  Einem  der  Verloblen  mit  einer  dritten  Peraon  einge- 
gangeii  winL 

9.  58. 

Jene  einfachen  GelQbde   des  Gehorsames,   der  Armuth  und  der  2.  Ein- 
Keuschheit,  welche  in  einer  Ordensgemeinde  abgelegt  worden  sind,  ^*®^®^^ 
dan«  das  einfache  Gelfibde,   immerwährende  Keuschheit  %a  bewah-    ^^^^^* 
ren,  in  einen  geistlichen  Orden  su  treten,  die  höheren  Weihen  %a 
empfangen,  niemals  eine  Ehe  su  seliliessen,  yerstatten  nicht,  dass 
Diejenigen,  fQr  welche   sie   verpflichtende  Kraft  haben,  erlaubter- 
weise das  Band  der  Ehe  knilpfen. 

f.  59. 
Es  ist  verboten ,   in  der  Zeit  vom   ersten  Adventsonntage  bis  8.  Gehel- 
einscUiessIich  sum   Feste  der  Erscheinung  des  Herrn,    dann  vom^^S^^^'^ 
AsdMranttwoche  bis  einschliesslioh  som  ersten  Setintage  nach  Ostern 
eine  Ebe  ef  nsogehe»« 

§.  ÖO. 

Bevor  die  Ehe  geschlossen  wird ,  ist  die  beabsichtigte  Eingehung  4.  ^uf^^- 
derselben  von  dem  Pfarrer  des  Bräutigams  und  der  Braut  an  drei;  ^^* 
Sonn-  oder  Festtagen  während  der  Feier  des  heiligen  Hessopfers 
Öffentlich  SU  verkündigen  und  Jeder,  welchem  etwa  irgend^  Hin-* 
demiss  bekannt  ist  4  su  Entdeckung  desselben  aufsufordem.  Die 
Person  beider  Brautleute  ist  durch  Angabe  ihres  Tauf-  und 
Familiennamens,  ihres  Geburtsortes,  Alters,  Standes  und  Wohnortes 
genau  %a  bestimmen. 

Hat  der  Brtwtigani  oder  die  Bjcaat  sowohl  einen  efgentttchen 

als  einen  uneigeiftllchi^  Wohnsits,   so  ist  die  dreimalige  YerkOnf 

digfuif  ^iwohl  von  dem  Pfarrer  ihres  eigentlichen,  als  aoch  von 

dem  mres,  uneigentUchen  Wohosities  vorzunehmen,    Sollte  ea  sieb 

aber  f Qgen ,    dass  eine .  Person  neben  ihrem  ejgentUchen  Wohnsitse 

mehr  als  Einen  uneigentlichen  Wohnslts  hätte,  s^  genügt  es»  wenn  . 

die   YericOndigung  von  dem  Pfarrer  ihres  eigentlichen  Wohnsitses 

und  von  Einem  der  Pfarrer  ihrer  uneigentlichen  Wohnsitse  gehörig 

Toigenommen  wird. 

Wofem  der  Bräutigam  oder  die  Braut  in  Iceiner  der  f  farre«! 
wo  nacji  den  vorstehenden  Bestimmungen  das  Aufgebot  stattfinden 
B^n,  durch  wenigstena  aeqbs  Wochen  wohnhaft  ist,  so  moss  die  Ver"- 
Uisdlgimg  fiberdiess  auch  in  der  Pfarrkirche  jenes  Orte^  geschebeiv 
wo  die  betreffende  Person  suletst  durch  wenigstens  sechs  Wodbteiii 
wohnhaft  war.  Sollten  besondere  Verhältnisse  die  YoUsiehun^  dieser 
Yorschrift  erschweren,  so  ist  an  den  Bischof  Bericht  su  erstatten.     .  . 

$.  63. 

Bai  Denjenigüi,  vekhe  weder  einen  eigentlichen  Wohsaits  haben, 
omIi  an  dess  Orte  tfires  nneigentUchen  sehen  wenigstens  Ein  Jahr 
lapg  ▼«rvalWtti  mnsa  das  Aufgebot  auch  dort,  wo  ihnen  das  Heimath»«' 
r»Bfct  WPtfhu  o4ffF  W4n9  diaaii  ihnen  lürftnda  »ostinde,  mt»  m^ 


IJOfl 

qattntuiii  fieri  possit,  etiam  in  päroeliia  loci  eoram  natalis  institnendae 
>  fluni.  Nupturicnte  non  tantum  vero,  std  ctiafai  quasi  domicilio 
caronte,  proclamatio  iat  tarn  in  parochia,  ubi  tune  tempbria  com* 
moratar,  quam  in  loco,  ubi  jura  indlgenatum  in  CfNumunitate  cMU 
habentium  ei  competunt,  aut  quodst  nulltbi  iisdem  gaudeat,  qaaBtiun 
fieri  possit,  in  parochia  loci  natalis. 

§.   64. 
Iterandae  sunt  prociamationcs ,  quando  intra  sex  post  cas  per^ 
actas  mcDsra  matrimoniuni  non  contrabatur^  Tel  et  minori  elapsc) 
tempore  renovationem  Episcopus  imperet. 

.  .  .      ■ 

Antcqaam  prociamationes   rite   institntae  fuerint^  matrimoniom 
lidte  contrahi  ne^uit. 

S-   66- 
6.  pispari-      Ecciesia  deteatator  fidtlium  oam  apoatatia  ecrnjugia^   ia^Mröbait 
US   ^J^^'quoque  matrimonia  inter  Catholicos  et  Cbristiano»  non  aathaficoa  et 

lnterChrl-\  /    .     .  .,  j  t  ^  * 

stianun  et^  ^P^^^  ineundis  suos  dehortatur. 

apostalam, 

nee    non 
Inter  Clirl» 

atlannra 
catbolicom 
et  non  ea^ 

tlioUcaBL 


J.  er. 

6.  Inter-       Quando  fundata  adsit  suspicio,    nuptorientfbrna    impedimemtnm 

^^^^'^^noddam  obstare,  aut  timendum  veniat,  nuptias  magnis  Ittibns  vd 

'  *  8candalis>  alüsre   malis  ansam  praebituras ,   sacrorum  Antistiti  jus 

tompetit  et  respectiTe  obligatio  incumbit,  matilimonfi  celebrationem 

Interdiccre.    Quamdin  interdictum  ab  eodem  sublatum  non  sft»  matri« 

knoninm  contrahere  illicitum  est. 

§.68. 
Parentom  Etiam  in  nectendo  matrimonii  vinculo  memores  snnto  filiifamiliaa 
contenaoa.  D^mJQl  dicentis:  Hpnora  patrem  tuum  et  matrem  tuam!  Praeterea 
^ona  est  ad  praepropera  consilia  Juventus,  nisi  maturioris  aetatia 
experientia  regatur,  et  conjugia  absquc  debita  dcliberatione  intta 
nberem  malorum  continent  fomitem.  Quocirca  illicita  ^nt  'matri- 
monia, quae  parentibus  jnstis  ex  causis  assensum  denegahtibos 
«ontrdiuntur. 

J.  69. 

Prohihitio-  Sanctum  est  Christiane ,  potestati  civili  praestare  obedientiam, 
A^triacae*^  quam  Dominus  ipse  nos  per  Apostolum  suum  instituit.  Eo  di- 
atrietius  eaa  observet  aecesse  est  constitutiones  civiles,  quae  ad 
vrdbiem  moralem  conservandum  accurate  eoncurrunt.  QtiamTfa  Igitur 
poteataa  civiUs,  qdn  talMum  inter  Chriatianos  matrimonium  oon« 
teiabalur,  aaMtiNilbus  anit  impedira  uriaime  poaail,  dW  tarnen  Att-> 


LKXTU 

lieh  aaeh  in  der  Pflnre  ihres  Geburtsortes  Torgenommeii  werden. 
Hat  al>er  der  Ehewerber  nicht  nur  keinen  eigentlichen,  sondern 
auch  keinen  uneigentlichen  Wohnsits,  so  geschehe  die  Yerkandi- 
gung  sowohl  in  dem  Pfarrbesirke ,  wo  er  sich  eben  aufhält,  als 
taeh  dort,  wo  ihm  das  Heimathsrecht^  susteht,  oder  wenn  ein 
solches  ihm  nirgends  »ustände,  wo  möglich  in  der  Pfarrkirche 
feines  Geburtsortes. 

§.  64. 
Die  YerkQndigungen  müssen  wiederholt  werden,  wenn  die  Ehe 
nicht    binnen  sechs  Monaten  nach  Vornahme  derselben  geschlossen 
wird,  oder  der  Bischof  auch  nach  Ablauf  einer  kürseren  Zeit  dje 
Erneuerung  des  Aufgebotes  vorschreibt. 

$.  65. 

Bevor  das  Aufgebot  gehörig  vollsogen  ist^  kann  die  Ehe  erlaub- 
terweise nicht  eingegangen  werden« 

§.  66. 

Die  Kirche  verabscheut  die  Ehen  «wischen  Christen  and  Sol-^  ^*  Reü- 
cben ,  welche  vom  Christenthume  abgefallen  sind.  Auch  missbiHigl  ^*^?'J^'^ 
sie  die  Hetrathen  »wischen  Katholiken  und  nichtkatholischen  Chrl- ^^it^^'j! 
sten  und  mahnt  ihre  Kinder  von  Schliessung  derselben  ab.  tchen 

Christen 

,  und  Ab- 

trtlDDlgeDi 

dann  zwl* 

tchen  ka- 

thoHschen 

und  nicht* 

kathoU- 

sehen 

Christen« 

S-  67. 

Wenn  Grand  vorhanden  ist,  su  vermutben ,  dass  den  Ehewerbem  o*  Verbot 
oa  Hindemiss  im  Wege  stehe ,  oder  wenn  die  Besorgniss  obwaltet,^"^*"*^^* 
di98  ihre  Yerehelichung  su  grossen  Zwistigkeiten  und  Aergemissen 
Mier  anderem  Dnheile  Anlass  geben  werde,   so  steht  dem  Bisehofe 
dis  Reeht  z\x  und  liegt   besiehungsweise  die  Pflicht  ob,   die  Ein-i 
gehung  der  Ehe  su  verbieten.     So  lange  er  das  Verbot  nicht  auf- 
gehoben hat,  bleibt  die  Eingehung  der  Ehe  unerlaubt. 

§.  68. 
Auch  bei   KnQpfung  des  Ehebandes  seien  Sühne   und  Töchter  Znstlai« 
des  Herrn  eingedenk ^  welcher  spricht:  Ehre  deinen  Vater  und  deine '^^^^ 
Matter!  Zudem  lasst  die  Jugend  sich  leicht  su  unbesonnenen  Schrit-        "^ 
tea  hiareissen^  und  übereilt  geschlossene  Ehen  sind  ein  fruchtbarer 
Sanme  des  Unheiles.    Elien  also,   welchen  die  Eltern  ilure  Zustim-* 
aiiaig  au«  gerechten,  Gründen  verweigern ,  sind  unerlaubt. 

S.  69. 

Es  ist  dem  Christen  eine  heilige  Pflicht,   der  Staatsgewalt  den  Verbote 
Gehorsam  su  «ollen ,  %\x  welchem  der  Herr  selbst  uns  durch  seinen  ^fl?^*^ 
Apostel  anweiset.    Um  so  genauer  soll  er  jene  Staatsgesetse  beob-  Gesetzes. 


y  welche  den  Bedingungen  der  sittlichen  Ordnung  sorgsame 
Beaehtong  schenken.     Wieli^ohl   also  die   Staatsgewalt   durch    ihre 
Anordnungen  nicht  verhindern  kann,  dass  swiachen  Christen  eins 
m^9  drcUv  für  kaOu  Mirckenncki.    /.  Sand,  VI 


LIXVUI 


sirkMo  haiid  licet»  Mgliger«  praMripUoneSi   fat9  ks  Austritt  dt 
dviUbui  matriaiMui  tffocUbus  sUioit. 


$•  70. 

Qnatennt       Ad  mtrüBonil  c^Iehnitione«  contrtcturi   tiinc    tantum    admiiti 

nupturifD-j^l^^Q^^   qiiando   conjunctiooi  eorum   nulluni,  quaatuni  sciri  possit, 

p'i^ilQQ^ "obstet  impedimeDtum  et  cuneta  praettiterint,  qune  ecciesiae  leges  ad 

adjuiuendimatrimonia  invalida  aut  illicila  excludendum  praescribunt.  Inspecie 

ipsis  iflcumbit,  prociamatlones  rite  peractas  esse    comprobare  nee 

nan  liberi  statua  <estimoniuni  «xhibere ;  et  nisi  aetas  et  origo  eorum 

Docomenta^^  libria  parocliialibus  colligi  possit,  litteras  baptismalea  alTerra. 

necessaria.Quodsi  nupturiens  testimonium  sibi  baptismale  parare    plane   non 

valeret,   parochus  ad  Episcopum  recurret.     Supra  memoratas  legis 

AitiAHaca^  piMfirttiptiants  qnbd  allinel,  ttUgtio  igtudnai  sMlfo,  ut 

a  matrimonium  contracturis  exacfe  ^ob^r^eaMN     ^h'^it  oMitfilßil 

ut  parochi  monita  nihil  profictttt,    res  ad  Episcopum  /deferenda. 

Hea  ipsum  Aat|  8i  aÜa  ^[iiacuAfaa  as  oausa  difikullatea  ?el  4ubia 


$.  71. 

Ek(«roniin      Caveatur  oportet,  ne  exteri  aliter,  quam  servatis  omnibns,  quae 

"'^^^"ad  matrimonium  rite  cdebrandum  requiruntur,  matrimonium  coa- 

trahere  permittantur.    In  quantum  parochus  hoc  in  negotio  procedere 

possit,  quin  ipsum  curiae  episcopali  dijudicandum  proposuerit,  Epiw- 

copus  pUD  rerum  adjunctis  constituet. 

MatKiBio«-       Procurandum  äat,  pl  avertantur  matrimonia  eorom^  qui  aonum 

'^^'^^^  guidam  decisMim  qaartam  at  regpective  duodadmum  absolverunt,  ast 

nendum  attigenuit  aelatami,  qua  pro  terrae  g:eiUi0qtie  ratione  aptiludo 

ad  iMtrimenium  debtta   cum  delii^atiana  ineaadum   at  «atiiriras 

phpdca  adeaM  aolet^ 

$.  73. 

Copnlatio        CopuTationem  eorum ^  qui  nee  verum,  nee  quasi  domicilium  ha- 
üMaanfll''^'^^*  peragere  non  licet,  antequam  Episcopus  ipse  licentiam  coa- 
ctfto  oifcCeöserit. 
raatlula. 

Qttfam  mtrtrittKiliium  Hori  !b«dM4ft  ^  «nmunMtum  m  '«^  ykh» 

ttitb  fft  dc^vhiciriitrbuft  ^mfM  grafittfhnvs^tfe  iiBpiAfM  ^liUgatiOiM^ 

reli'TMa'  qui  clementa  ftd(*i  Christiatiae  lignwm(U  afl  l^tfptim  «AnfM  tte^tUBUlrti^ 

^    '*  immo  antrquani  de  Deo  ejusque  mandatis  saitem  scitu  absolute  ne- 

cessaria  didicerint,  ncc  ad  proiSünAda  ipsorum  matrimonia  parochi 

procedaat. 

8.  Sarra-  Dacet ,  ut  ifpaasi«»  priuBguaBi  ia  Xacia  Jcdcsiaa  foadara  morUfea 
mfntornro  uaque  ilHraiuna  jui^aatig,  ^enitaatiaa  aacrameato  <cor  ^munflitn^  aH 
•uiceptio.  ^^j^^  j^mini  Muni  davaii  aaaa>piaat.    Jlaa  aaU  baaaaiffäanaaa 


ixm 

giltif^  Efee  geflcUos^en  verde ,  so  ist  es  doch  dem  S^terreichtoch^il 
Staa^burger  nicht  erlaubt,  dl^  Vorscbriftca  zu  vfriiAchtässigea« 
wfith^  dfts  i^sterreAckiscbe  Qestiz  über  die  bürgerlicheii  WirkuDgcD 
der  Ehe  aufstellt. 

%  70. 
Zar  Trauung  dürfen  die  Ehewerber  nur  dann  zugelassen  werden,  Znlassiiiig 
wenn  ihrer  Verbindung,    in   so  weit  es  sich  in  Erfahrung  bringen  ^^ui" '^>'^u- 
lässt,  kein  Hinderniss  im  Wege  steht  und  sie  Alles  geleistet  haben,  ^f^'^J^ 
was  die  Gesetze  der  Kirche   sur  Femhaltung  von   ungiltigen    oder  nche&^ 
unerlaubten  Ehen  vorschreiben.   Insbesondere  liegt  es  ihnen  ob,  sich     Ugf. 
fiber  die  gehörige  Vornahme  des  Aufgebotes  auszuweisen ,  das  Zeug- 
niss  ledigen  Standes  vorsulegeu,  und  wenn  ihr  Alter  und  ihre  Ab- 
kunft  nicht   aus   den  Pfarrbüchern   ersichtlich  Ist,   den  Taufschein 
beizubringen.     Sollte   ein  Ehewerber   gänzlich   ausser  Stande    sein, 
sich   da«  Taufzeugniss    zu  verschaffen,    so   wird   der  Pfarrer  sich 
desshalb   an   den  Bischof  wenden.     Was   die  obenerwähnten  Vor- 
schriften des  Österreichischen  Gesetzes  betriflTt,  so  ist  mit  grossem 
Eifer  dahin   zu  wirken,   dass  sie  von  den  Ehewerbern  genau  be- 
obachtet werden.   Begibt  es  sich,  dass  die  Ermahnungen  des  Pfarrers 
frachtlos  bleiben,   so    ist  die  Sache  vor   den  Bischof  su  bringen. 
Dasselbe  hat  zu  geschehen,  wenn  aas  irgend  einer  anderen  Ursache 
Sdnri«rigkeiteB  oder  Zweifel  ^tstehen. 

$.71. 
Es  ist  darüber  zu  wachen ,  dass  Ausländer  nicht  anders  als  mit  Ehen  ton 
ISeohaidlitung  aBes  Dessen,  was  zu  rechtmässiger  Eingehung  der  Ehe  Aiidin«- 
erforderlich  ist,  zur  Trauung  zugelassen  werden.    In  wiefern  der      ^^^ 
Pfarrer  in  dieser  Sadie  vorgehen  kOnne,  ohne  dieselbe  der  bischöf- 
lichen Carie  zur  Beurthedung  vorzulegen,    wird  der  Bischof  pack 
Umstanden  bestimmen. 

$.  72. 

Ca  ist  Vorsorge   zu   treffen,    dass  die  Ehen  Derer  verhindert  Vorzeitige 
werden,   welche    zwar    das    vierzehnte    und  beziehungsweise  das    ^^^ 
wwfilRe  Jahr  vollendet,    aber  noch   nicht  das  Alter  erreicht  haben, 
iu  welckem  nach  Massgabe  des  Landes  und  Stammes  die  Fähigkeit, 
die  Ehe  mit  gehöriger  Ueberlegong  zu  schliessen»  und  die  körper-^ 
liehe  Reife  einzutreten  pflegt. 

§.  73. 

Die  Trauung  von  Personen,  welche  weder  einen  eigentlichen  Trannng 
noch  einen  uneigenttichcn  Wohnsitz  haben ,  darf  nicht  vorgenomtnen  ^^"  P^~ 
werden,  bevor  der  Bischof  selbst  hiezu  die  Erlaubniss  ertheilt  hat.  ^^^^^  ^^. 

Da  die  Ehe  ein  Sacrament  des  neuen  Bundes  ist  and  Denen,  HeHüj^iom^" 
welche  durch  ihr  Band  sich  vereinigen,  heilige  und  hochwichtige "^^''^^***' 
Pfliehtcn  auflegt,  so  dürfen  Personen,  welche  in  den  Grundwahr- 
heiten des  Christenthumes  unwissend  sind ,  zur  Trauung  nicht  zuge- 
lassen werden.  Ja ,  bevor  sie  über  Gott  und*  seinen  Willen  sich  nich^ 
wenigstens  die  schlechthin  noth wendigen  Kenntnisse  erworben  haben, 
nehme  der  Pfarrer  nicht  einmal  die  Verkündigung  ihrer  Ehe  vor. 

§.  75. 

Sa  gebohfit  sjeh^  dass  die  Brautleute,  bevor  sie  im  Angesichte  ^^p^*^ 
dar  Kirdie  4^  Jbtiensläaigliohen  JBiind  acUiessen,  ihr  Gewiaaen  \^^tß^* 
durch  das  lieilige  Sfakrament  der  Busse  läutern  und  den  Leib  das  neate. 

VI*      . 


LXXX' 


Bacerdotalem  in  templo  suscipiendam  in  eadem  domo  cohabitent« 
De  hisce  ac  omnibus,  qnae  conferre  possuot,  ut  matrimonium  pia 
ac  decore  celebretur,  statuta  et  kudabiles  consuetudines  cojusque 
dioecesis  fidellter  observandae  sunt. 


S-  76. 

Librl  nap-      Parochus,   cui  copulationem  pc^agere  competit,  tenetur,  matri* 

tialis  ge-mQQimn  contractum  cum  omnibus  rerum  adjuoctis,  quae  ad  proba- 

'     tionem   efficiendam  Dccessaria  vel  utilia  sunt,   libro  nuptiali  paro* 

chiae  suae  propria  manu  inscribere.    Distincte  igitur  exprimantur: 

Nomen  baptismale,  cognomen,  aetas,  religio,  habitatio  et  conditio 

conjugum;  insuper,  an  prius  jam  matrimonio  juncti  fuerint;    porro 

nomen,  religio ,  et  conditio  parentum  et  testium,  dies,  quo^  nee 

non  sacerdos,   coram   quo  matrimonium  inierunt.     Quodsi  difficul- 

tates  emerserint,  modus,  quo  sublatae  fuerlnt,  indicandus  venit. 


Quodsi  parochus  sacerdotem  qu^ndam  deleget  ad  copukadtim 
sponsos  in  loco,  ubi  neuter  eorum  domicilium  habet,  incumbit  ipsi, 
rem  in  libro  copulatorum  parochiae  suae  annotare.  Parochus  loci, 
ubi.  matrimonium  contrahitur,  actum  modo  superlus  exposito  libro 
copulatorum  parochiae  suae  propria  manu  inscribere  et  addere  simul 
debet,  a  quonam  parocho  delegatio  concessa  sit.  Posterior  tenetur 
pariter,  copulationem  peractam,  de  qua  spatio  octo  dierum  certior 
reddendus  est,  libro  copulatorum  parochiae  ipsius  inferre. 


§.  78. 
Casu,  quo  ciyis  Austriacus  petit,  ut  matrimonium  ab  eo  in  ex- 
teris  terris  initum  libro  copulatorum  parochiae,  ubi  ntmc  domicilium 
fixit,  inseratur,  parochus  libellum  supplicem  simul  cum  probatio* 
nibus  de  conjugio  rite  inito  allatis  Episcopo  proponet  ac  ejusdem 
exspectabit  mandata. 

$.  79. 

Dlspensa-       Ea  matrimonii  impedimenta,  quae  juris  canonici  sanctionibus  in— 

tio  In  Im-nituntur,  dispensatione  legitime  obtenta  et  conditionibus,  quae  forsan 

pedinientiS|^djmi(»(ae  sint,  adimpletis  pro  singulis   cessant  casibus.    In  impedi-« 

mat  mon  |q^q||3  dirimentibus  proprio  jure  dispensare  solius  Apostolicae  Sedis 

est,  cui  reservatom  quoque,   in  TOto   castitatis  simplici,   sed  per- 

petuo ,  nee  non  in  disparitate  cultus  inter  Cathollcos  et  Christianoa 

non  catholicos  dispensationem  indulgere. 


i  80. 

fmpedi-        Episcopi,  cum  canonicae  non  deficiant  rationea,  faciles  ernnt  in 
T[?^' .^"utendo  facultatibna  a  Sancta  Sede  €onceai|8,  seqaentit  qaoad  imp^-. 
dimentaj 


Hmth  uMfihtlg  enpüuigeB«  Beror  sie  den  priestertf eben  Segen  im 
Gotteshaiise  erhalten  haben»  sollen  sie  im  selben  Hause  nicht  bei- 
sammen wohnen.  Hierfiber  und  fiber  Alles,  was  sonst  noch  bei- 
tragen kann,  damit  die  Ehe  in  Gottesfurcht  und  mit  christlichem 
Anstände  eingegangen  werde,  sind  die  Anordnungen  und  löblichen 
Gewohnheiten  jedes  Kirchensprengels  getreu  su  beobachten. 

$.  T6. 
Der  sor  Trauung  berechtigte  Pfarrer  ist  verpflichtet,  die  erfolgte  Föhmng 
Schliessung  der  Ehe   mit  allen  umständen ,    welche  su  Herstellung  ^^  ^'*°'* 
eines  Beweises  nothwendig  oder  nfltsllch  sind ,  in  das  Traunngsbuch   |^^'^, 
seiner  Pfarre  eigenhändig  einsutragen.   Es  muss'  also  deutlich  ausge- 
driiekt  werden:  DerTanf- und  Familienname,  das  Alter,  dasReligions- 
bekenntniss,  die  Wohnung  und  der  Stand  der  Neuvermählten ;  auch 
ob   dieselben   schon   frfiher    yerehelicht   waren   oder    nicht;    ferner 
Name,  Religionsbekenntniss  und  Stand  ihrer  Eltern  und  der  Zeugen, 
der  Tag;   an   welchem,  so    wie  der   Priester,   durch  welchen  die 
Trauong  vollsogen  wurde.     Haben  sich  Anstände  ergeben,  so  soll 
die   Art    und  Weise,    wie  dieselben  beseitiget  wurden,    angeführt 
▼erden. 

$.  77. 

Emichtiget  der  Pfarrer  einen  Priester,  die  Brautleute  an  einem 
Orte,  wo  Keines  von  Beiden  seinen  Wohnsits  hat,  su  trauen,  so 
soll  er  dies  in  dem  Traunngsbuche  seiner  Pfarre  anmerken.  Der 
Pfarrer  des  Ortes,  wo  die  Eheschliessung  vor  sich  geht,  hat  die- 
selbe auf  die  oben  angedeutete  Weist  in  das  Trauungsbuch  seiner 
Pfarre  eigenhändig  einsutragen  und  beusufdgen,  von  welchem  Pfarrer 
die  Ermächtigung  ausgegangen  sei.  Dieser  Letstere  wird  die  ge- 
sdiefaene  Vornahme  der  Trauung,  von  welcher  er  binnen  acht  Tagen 
!a  Kennlniss  su  setsen  ist,  gleichfalls  in  seinem  Trauungsbuche 
«Krken. 

§.  78. 

Wenn  ein  Österreichischer  StaatsbQrger  das  Ansuchen  stellt,  dass 
seke  im  Auslände  geschlossene  Ehe  in  das  Traunngsbuch  id^r  Pfarre^ 
wo  er  nunmehr  seinen  Wohnsits  genommen  hat,  eingetragen  werde, 
ao  hat  der  Pfarrer  das  Gesuch  sammt  den  beigebrachten  Beweisen 
der  rechtmässigen  Eheschliessung  dem  Bischöfe  vorsulegen  und  den 
Aoftrag  desselben  absuwarten. 

$.   79. 
Jene  Ehehindemisse,  welche  auf  Bestimmungen  des  Kirchenge-  Nachsiclit 
seCses  beruhen,  werden  durch  eine  rechtmässig  erlangte  Nachsicht-l"  Ehehin- 
pwihning  und   die  Erfüllung  der  etwa  beigesetsten  Bedingungen  ^^"'^^°' 
fiir  einsehe  Fälle  ausser  Kraft  gesetst.     Dem  heiligen  Stuhle  allein 
steht  es  su,  in  Hindernissen  der  Giltigkeit  aus  eigener  Macht  Nach- 
sidit  SU  gewähren ,  und  demselben  ist  es  auch  vorbehalten ,  in  dem 
einfachen   GelQbde    immerwährender  Keuschheit  wie    auch   in    der 
Religionsverschiedenheit  swischen  Katholiken  und  nichtkatholischen  * 
Qiristen  Nachsicht  su  ertheilen. 

$•  80. 
Die  Bischöfe  werden,  wenn  rechtmässige  Gründe  nicht  gebrechen,  Binder- 
sich    ihrer    vom  heiligen  Stuhle    erhaltenen  Vollmachten   in  nach-  nisse ,  in 
stehenden  Hindernissen  willfährig  bedienen:  welchen 


:t:*:r, 


facllius  pjj^  licJtÄt 

coDccden-j)  In  öognAtkrtife  Sfirituali. 

3)  Ifl  affinitate  eX  copula  illieita,  nidi  timefldum  flft,  tt4  et  ül^ 
inundis  comm^rciis  nupturientes  consangiiiniiafe  in  lin^a  t*^ta 
juncti  sint. 

4)  In  tertio  et  qaarto  gradu  justitlae  publicae  honestatis  ex  matri- 
monio  rato  non  consummato. 

5)  In  justitia  publicae  lioDcstatis  proTenienti  ex  matrimonio  invalida 
contracto  et  non  consummato,  aut  ex  sponsalibua. 


S*  81. 

Qnotd  ee»      Caetera   quod  attinet  impedlmeiita   dirimentia,    nnaaimi  cönata 

terorum  agendiun  est,   ut  efficax  eorum  tigor  aat  aaseratur  aut  reatituatur* 

tionem^te^^^^  BMtrimonia  inter   Gonsanguineos  proximiores  inita  frequentiort 

neikda.    occnrrunt,   coimmpant  intima  familiarum  oommerciaf  utpote  cupi-* 

diaem  prayam  ejusque  sospiciontm  excitantia. 

S-  82. 

Dispensa-  Dispan^tio  ab  omnibos  tribus  proclamatiottibos  non  niai  «r^n- 
üo  In  i>*^-|ig3||]||g  iq  caaibus,  a  aecimda  yero  et  tertia  proclamatione  non  niai 
nonoptia  .^^  eauais  cenalderatu  dignis  et  suflicienter  pröbatis  concedenda  dat. 

%.  88. 

Qnum  ^ontingere  possit,  at  instans  mortis  pericilriftni  dflatloneitt^ 
Idttgl6fem  impös^ibilem  reddat,  Episcopi  hi  quoirü  distrieta  pr6 
ritiöne  lo(U)rum  onam  ploresve  sacerdotea  del^^abuHf,  qui  t«Ii  «re^ 
ni^nte  easü  fpsorum  nomine  ab  omnibos  tribttd  proclamaliotiibiii 
dispensent. 

§.  81. 
.  6i  daae  personae,  qaae  eonjagio  se  jtinctas  faTsö  asderont  et  in 
Idco  domicilii  passim  pro  conjugibas  habentnr,  matrimonium  inter 
se  contrahere  Optant,  dispensatio  ab  oronibus  tribus  procIamationibtiS 
ipsis  absqoe  gravissii|ia  causa  deneganda  non  est.  Sedulo  tarnen 
examinetur,  an  ipsas  peraeqoe  pro  conjugibtis  baberi  veritate  nnde^ 
quaque  nitatur. 

§.  85. 
Nupturientes,  quibus  prociamationes  penitus  indulgentur,  non«^ 
quam  non  tenentur,  coram  parocbo,  cui  copulationem  peragere  com«? 
petit,  jurejurando  firmare,   quod  ipsis  nullum  impedimentuim  don^ 
junctionl  suae  obstans  notum  sit. 

§.  86. 

Sopplieea  In  libello  supplici,  quo  dispensatio  petitur,  impcdimentum  ouna 
de  d^P^-omnibus  adjunctis ,  a  quibus  ejusdem  qualitas  dcpendet ,  clare  ex-> 
coBcedea- P^"^'^^'^  est;  insuper  rationum  momenta,  quibus  petitio  fulcitur, 
da  UbellL  necessariis  aliegattonibus  instruantur.     Episcopus  de  factis ,  quibus 

ejus  decisio  vel  relatio  Sanctae  Sedi  proponenda  innitatur  opottet, 

inTestigationes  neceasdrias  habebit. 


txtxni 

1)  La  dritten  and  Werten  Graii  'd«r  Btatsrerwindtsditft  and  der  ^i«  Narli-' 
Sekwigersehift  »os  eflaabteoi  nngoagew  ^^  ^^ 

2)  h  der  geistlichen  Terwandtschaft.  '  "y^y^ 
9}  In  der  Sehwigcreekeft  ans  anerhitiftieni  Ongange,   ansaer  wenn      kn 

SU  besorgen  attin^,  daaa  fn  Falga  dea  unreinen  Verkfrltniaaai 

di«  Bhewerber  mit  einander  in  gerader  Linie  verwandt  seien. 
1}  Im  dritten  und  inerten  Grade  der  aiw  einer  gütigen,  doek  nieht 

Tolfnogenen  Elie  entstandenen  Forderung  der  dfbnftichen  tM^ 

llchicelt. 
S)  In  jener  Forderung  der  OlTentlicben  SIttliehkeit ,  welche  aus  einer 

ungiltigcn  und  nicht  vollsogenen  Ehe  oder  aus  dem  EhcverlOb- 

nisse  hervorgeht. 

S.  au 

Was  die  Obrigen  Hindemisse  der  Giltigkelt  betrifilt,  ao  ist  eln-^^^**^ 
sOthig  dahin  su  wirken,  dass  die  volle  Wirksamkeit  derselben  be-f,"^^^^  .^^I 
kauptet  oder  erneuert  werde.     Wenn  Ehen   «wischen  nahen  Yer-  theiiung 
.wandten  htafiger  vorkommen «  so  vergiften  sie  da«  FamiU^nlAben,  hei  «^a 
in  densen  Verkehr  sie  die  simüiche  Begierde  und  den  Yerd^cht  der-  ^^^[^^ 
selben  einführen-  ^1^^,^; 

S.  8«. 

Die  ginsliehe  Nachsicht  vom  Aufgebote  soll  nur  in  höchst  drin-  Nacitsiriit 
genden  Fillen  i  die  Nachsicht  von  der  »weiten  und  dritten  Verkön-**^^||^^ 
di^ng   nur  aus   erheblichen   und   hinreichend   bewiesepeq  GrQnden      ^    * 
eitkeilt  werden. 

$.  83. 

Dn  es  «ich  ereignen  kann,  daaa  eine  nahe  Todesgefahr  jedco 

lingfren  AuCBchub  unmöglich  macht,  so   werden  di^  6i3«harQ  ia 

'fim  Besirke  nach  Massgabe  der  Ortsverhä1tnis$e  Ein^  od^r  m^ bre^o 

hieater  ermächtigen,    für  solche  Fälle  in  ihrem  Namen  die  Nach- 

^sAi  Ton  allen  drei  VerkOndlgungen  nu  ertheilen. 

ffe^n  5swni  Personmit  wdahe  aioh  ftlachllch  dtr  Khf4««ta  «os- 
t#CB  und  an  den  Orte,  wo  m  ihren  Wohnaits  hfbon,  allgewafn 
dMr  gehalten  werden,  tick  mit  einander  so  v#rehaU«liw  wttii«hlli| 
so  soll  denselben  ohne  höchst  wichtige  Ursache  die  Nashsifiht  WA 
allen  drei  Verkündigungen  nicht  versagt  werden.  Doch  ist  genau 
SB  erheben,  ob  die>  Behauptung^  dass  sie  allgemein  fttr  Eheleute  ge- 
halten wrerdan»  voUk^mman  gegründet  mi» 

S-  85. 
Jene  EheweAer,  welAen  das  Anfj^ebot  gänslleh  nachgesehen 
wird ,  haben  stets  vor  den  sur  Trauung  berechtigten  Seelsorger  w 
teaehw4lren,  dass  ihnen  kein  ihrer  Vereheliohang  entgegenatehenden 
Hindemiss  bekannt  sei. 

§.  86. 
lo    den  Gesuchen   um  Nachsichtgewährung  ist  das  Hindemiss  Gesuebe 
■h  allen  Umständen,  von  welchen  (Be  Beschaffenheit  desselben  «b-""cht'^* 
hingt,  deutKch  ansugeben;  auch  soHen  die  QrQnde,  auf  weiche  man^a^roog. 
sieh   beruft,  mit  den  nothigen  Nachweisen   belegt  werden.     Der 
Blsiiiaf  wird  Ober  die  Thatumsyfcnde,  auf  welche  seine  Entscheidung 
oder  nein  dem  heiifgen  Stuhle  vomulegendes  Gntaditen  sieh  stflisen 
die  eifsrderliehen  Erktbnngen  piOegen. 


$.  «7. 

OtcpenH-       Quodsi  impedimentau  oeeoltam,  nee  ipeias  propalstio  prudiuter 

ttapniroroiiggggjii  slt,  ad  coDScientiae  conaulwirtuin  diepcns^tio  suppresw  cod- 

""IJI^"  jiigiHD  nomine  etiam  per  conftssarium  seu  aliam  idoneam  personam 

peti  ac  iinpetrari  polest.     Hujusmodi  tarnen  dispensatio  in  foro  ex- 

terno  nullatenus  BuiTragatur:  qoocirca  quando  in:4>edinientuni  praeter 

exspectationem  publicum  fieret,   ne   matrimonium   coram  judice  hir- 

ma&o  in  disorimen  addueatur,  dispeneationem  pro  foro  exXerno  vaU- 

taraoi  aeiratis  servandis  petere  oporteret. 


■ftrliBiinll  1  debfta  peracta  propter  impedimenlum  matri- 

«a>»all-  „  jg  jgn     dispensationo  obtenU  malrlmonii  con- 

datlo 

V  it. 

§.  89. 
pro  fn-o  \  foro  conscientiae   tantum   concessa  ad  matri- 

«Melen-u  Ol  eultcit,  ut  ambae  partes  consensiim  absque 

paroclio  et  tesIlbuB  renorent. 

S-  90. 
pro  faro  Obtenta  dispensatione ,  quae  pro  foro  externo  Tatet,  consensua 
eitenio.  invalide  copulatornm  curam  parocho ,  in  cujus  parochia  domioilluna 
habent,  et  duobus  tcstibus  renovetur  oportet.  Parochus  nunquatn 
non  conTalidationem  peractam  libro  copulatornm  inserere  debet, 
qaando  autem  eonjnnctio  inralida  in  alia  paractifa  contracia  fuerit, 
res  hujos  practerea  loci  parocho  commanicanda  est,  ut  ipse  con- 
validationem  peractam  inscriptionf,  qnae  de  matrimonio  invalido  facta 
tut,  diligenter  adjungat. 


Proelamattones  talt  casn  band  repetantar;  eopulitto  a  panwho 
priratlm  et  coram  fldis  testibns  peragatur.  Exceptio  Geri  polest, 
qaando  impcdimentnm  loco,  quo  convalidatio  imtitaenda  veniat, 
notoriom  Bit. 

§.  02. 

Inpedi-         Impedimesto  absque  diflpensatione  mntatione  facti  sableto,  co»- 

nento  ma-jugibua  injungendum  est,  ut  consensua  declarationem  coram  parocho 

UUou«   ^[  duobus  testibus  iterent ,  nisi  foraan ,  quod  nuptiarum  celebratarum 

laioT*    ^B'Pt're   impcdimenUim   obtinuerit ,   et   omnino   occultum   nee  ullum 

rei  probandae  sit  periculum:  lunc  enim  concedi  potest,   ul  conae»- 

aum  inter  ae  renovent. 


$.   93. 

Inlmpedl-  " 

»ento  Tli  Hatrimonluni,  quod  consensuB  Actus  irrituro  reodit,  consensu  ab 
Bictnsque,  eo,  qui  ficte  egerat,  vere  praestito  conva]idatum  ceneeatur  oportet. 
BcciioD cr-j^g,  obtinet  de  matrimonio,  cui  error  seu  vis  metuaqne  obstittt, 
""  'aaiu  ^uunprimum  pars,  quae  errori  aut  violentiae  injnstee  suberat ,  re- 
cognito  errore  aut  libertate  plene  recupcrata  verbo  factove  aasensuia 


tAXJLV 

$.87. 

Wenn  das  Hinderafss  geheim  ist  aad  eine  YerüffentUcIifiiig  des-^c^Mcht- 
selbeii  aicht  sa  besorgen  steht,  so  kann,  am  das  Gewissen  sicher  S^^^ 
SU  stellen,  die  Naehsiehtgewfthrnng  ohne  Angabe  des  Namens  der^')!^^Q^J 
Gatten  and  auch  durch  den  Beichtvater  oder  eine  andere  hieso  taug-  wissens- 
liche  Person  nachgesucht  und  erhalten  werden.    Doch  ist  eine  solche  bereich. 
Nachsiehtgewahrung  für  den  Rechtsbereichjvon  keinem  Nutsen:  wenn 
also   das  Hindemiss  wider  Vermuthen  bekannt  würde,   so  mUsste, 
damit   die  Ehe  nicht  vor  dem  menschlichen  Gerichte  Gefahr  laufe, 
unfeine  für  den  Rechtsbereich  gütige  Nachsiehtgewahrung  auf  dem 
gehörigen  Wege  angesucht  werden. 

S-  88. 
Wenn  eine  in  gehöriger  Form  volhsogene  Trauung  wegen  einesCooTaiida- 
obwaltenden  Hindernisses  ungiltig  war,  so  hat  nach  erlangter  Nach-*  ^^^Eh^^*^ 
sichtgewähmng  die  Convalidation  der  Ehe  zu  erfolgen. 

S-   89. 
Ist  die  Nachsicht  nur  fQr  den  Gewissensbereich  ertheilt  worden,  ^är  den 
so  genfigt  es  su  Begründung  einer  giltigen  Ehe ,  wenn  beide  Theile^|^^*""^"~ 
ihre  Einwilligung  ohne  Pfarrer- und  Zeugen  erneuern.  ^^^^  ^ 

$•  90. 

Bei  einer  Nachsiehtgewahrung,    wdehe  fttr    den  Rechtsbereich  für  den 
Geltang  hat,  muss   die  Einwilllgusg  der  ungiltig  Vermählten   vor^^^htsb^- 
dem  riiirrer,  in  dessen  Pfarrbesirke  sie  ihren  Wohnsit»  haben,  und    ^^^  ' 
«wei  Zeugen  erneuert  werden.     Der  Pfarrer  hat  jedenfalls  die  statt- . 
gehabte  Convalidation  in  sein  Trauungsbuch  einzutragen ,  wenn  aber 
die  ongiltige  Verbindung  in  einer  anderen  Pfarre  geschlossen  wurde, 
so  soll:  er  fiberdiess  den  Pfarrer,  in  dessen  Besirke  sie  eingegangen 
wurde,  davon  in  Kenntniss  setsen,  damit  derselbe  die  Vollziehung 
der  Convalidation  an  der  Stelle,  wo  die  ungiltigeEhe  eingeschrieben 
ist,  sorgfältig  beifüge. 

§.  91. 
Das  Aufgebot  ist  in  solchen  Fallen  nicht  %ü  wiederholen«  Die 
Tranung  soll  in  der  Stille  und  vor  vertrauten  Zeugen  vorgenommen 
werden.  Eine  Ausnahme  kann  eintreten,  wenn  das  Hindemiss  an 
dem  Orte,  wo  die  Convalidation  su  geschehen  hat,  aligemein  be- 
kannt ist. 

§.  92. 

Wenn  ein  Hindemiss  ohne  Nachsichtgewähmng  durch  eine  that-^a^h  that- 
sichliche  Veränderung  erloschen  ist,  so  soll  den  Gatten  aufgetragen  ^^^hlich 
werden,  die  Erklärung  der  Einwilligung  vor  dem  Pfarrer  und  zwei  g^m  hiii- 
Zeugen  %n  erneuern,  ausser  wenn  etwa  der  Umstand,  dass  zu  Zeit  deralsse; 
der  Ehescbliessung  ein  Hindemiss   obwaltete,   gänzlich   verborgen, 
und  dass  darüber  ein  Beweis  hergestellt  würde ,  nicht  zu  befürchten 
wäre:   denn   dann  kann  denselben  gestattet  werden,   die  Einwilli- 
gung unter  sich  zu  erneuern. 

§.  93. 
Eine  Ehe,  welche  wegen  verstellter  Einwilligung  ungiltig  i"t,|„g|g^^f. 
mnsB  als  convalidlrt  erachtet  werden ^  wenn  Der,  welcher  Verstel- nisse  der 
long  flbte,  in  Wahrheit  eingewilliget  hat.  Dasselbe  findet  bei  einer^ersteiitcn 
Ehe  statte  welehinr  Irrthian  oder  Gewalt  und  Furcht  im  Wege  stand,  ^^^"^[^ 
sobald    der  Theil,   welcher  dem  Irrthume  oder  dem  ungerechten^*^^'  ^ 
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soppleTerit.  NihiTomiDiis  ad  onAe  de  eonsensa  prtcstito  dublum 
MqucstnndiNM  bis  ^uo^  ia  oislb«»  ei^nfcdiuw  ««t,  iK  «nn^igcs 
oenstnsMi  ceram  parocfio  et  dii«!)!«^  testibu«  rmeveiit:  IgKur  lioe 
ot  fial,  a^eikhiiii  enl,  iiisi  obversetiir  (HradeM  6ca«daIoraaf  vtl 
io  duerimcii  adducendi  metiis. 


$.  «4. 

ConTsIidaiionc  pcracfa  matrimftninm  quoad  ttftctwi  eivlUn  if^ 
consideraDdum  venit,  ac  si  ab  initio  vaTide  confractuiü  essdt.  Idcm 
de  cflectibus  cccicsiasticis  obtinet,  quando  vcl  iina  tantum  pars  nup- 
tianim  celebratarifm  tempore  igvoraatia  facti  aut  juris  deteota  ftierit. 
Alias  ad  dispensationis  rcmcdiuni  confagieiHhiiii  tril. 


Titnlus   secnndas. 

Be  procwMio  «aMrlaMMMtail. 

S-  95. 
Jnritdicüo      Canssae  matrimonlaTes  ad  jndicem  eeelesiastieon  speetaiil,    ert 
In  caassis  gdit  eempetit,  de  tallditate  inatdiiioiiii  et  obligattoiiibiis  ei  eedtaa 
^iiiibosr  detiTODtibus  sentefitiam  ferre.    De  effeetibos  matrineiii  mert  ciH» 
'  llbus  petestBS  eitilia  judieat. 

S-  96. 
Jodex  CoDJuges  in  caassis  matrimoDialibus  sabsant  EpiscopOt  iü  Cajfos 

ceBpetenf.j{oeee8i  maritus  domiciliain  habet.  Exceptiont  locus  est,  si  am- 
jugale  vitae  consortium  aut  per  separatioQeni  a  thoro  et  mensa  aut 
per  desertionetn  inalitiosam  a  nlarlto  patratam  sttblatum  sft.  J^iori 
casn  quaelibet  par^  jus  adcasandi  contra  alteram  ipsi  eonpeteiis 
coram  Episcopo  dioecesis,  tibi  haecee  domiciKfitn  habet,  eiercere 
debet.  Posteriori  casn  uxor  apnd  Episcopiim,  intra  aijus  dioecesin 
domicillum  ejus  situm  est,  actionem  instituere  potest.  Ptatqnitti 
citatio  judicialis  intiniata  est,  motatlo  quoad  conjuguin  domicUiam 
facti  mutatioiiem  respecta  jodicis  competentls  nioiaM  Operator* 


THbimalif       EpUcopns  in  tractandis  caussis  matrimonialibon  utitnr  tr(biman| 

nttriino-  quod  cx  praeside    et  coosiliariis   ad    minimum    qudtuör   fonstara 

Bi*J|'    debet.    Nee  tanicn  ultra  sex  consiliariorum  numerus  facite  ascendat. 

mem  ra.  ^jj„|,gj^t|,|.  cisdem  secretarius  ncc  non  vir  idoneus,  qul  allquo  trl- 

bunalis  consilfario,  ne  muncre  fangatur,  praepedito  ejus  locnm  te- 

ncat.     Congrnum  erit,  eundcm  ad  scssioncs,  qnibus  ad  supphndum 

necessarius  band  est,  qua  asscssorem  absque  suA'agii  jure  admiltere. 

fjnando   propter  magnum   dloccesis  ambitum   oommode   fieri   tuuid 

poasit,  ttt  praesea  negotlis  jnxH  insiruetloiits  hnjot  tenortai  ipai 


pMngf  (Mftertig,  Meftdclfi  «r  d^H  Irrtlknffi  #tiallift  «d«r  hIm  i»«)!«  ««f b  '«• 
FreibetI  wieder  erlangt,  durch  Wort  oder  That  cingewilligef  Ut.  5^j["*J' 
Demungeachtci  ist  es,  um  jeden  Zweifel  fibcr  die  erfolgte  EiDwilli-  ^thamefr 
gung  aiissusciiliesseD,  aupb  ia  diesen  Fällen    gcratben,   doss  die 
Gattea  ilire  EiowiUigung  Tor  dem   Pfarrer   und  a^wei  Zeugen  er* 
Btfoern,  und  auin  suche  dies  su  arwirken;  es  sei  denn,  dass  eine 
bcgrflndete  Besorgniss    von  Acrgemiss   oder  GeüfUirdung  der  £lio 
obwalte. 

$.  94. 

Nach  erfolgter  ConTalidation  Ist  die  Ehe  in  Betreff  der  bflrger-  Wirkim- 
Ucfceii  Wirkungen  so  su  betrachten ,  als  y^äve  sie  uirprün^licb  giltig^^^''  jj*"*^ 
gfscUoaeen  worden*    Kben  dies  gilt  von  den  kirchlichen  Wirkungen,  ^non. 
wenn  auch  nur  Ein  Thcil  sur  Zeit  der  Ehcschlicssung  in  Unwissenheit 
der  Tbatsacho  oder  des  Rechtes  befangen   war.    Sonst  muss  man 
Mir  Kacbsicht^währung  dio  Zuflucht  nehmen. 


Zweiter  Abschnitt 

▼on  «icHi  Terfaltreii  im  EMkemmmUmm, 

$•  95. 
IH6  Ehesachen  gehören  vor  den  bh-chliehen  Ridiler,  welchem  Cerielits- 
es  zusteht,  Über  die  Oihigkeit  der  Ehe  und  die  an«  ^^^'l^rk^^^^^i^i^ 
«Btspringeuden  Pflichten   das  Urtheil  «u  ßdlen.     Ueber  die   bloss    ^^    ^* 
bürgerlichen  Wirkungen  der  Ehe  entscheidet  die  Staatsgewalt. 

§.  96« 
tMe  OM^h  fMlf«r0leb^ii  Ifl  Eh^saebeii  dem  Btoehof«,   tai  dsffvtezsffiiidtf« 
UidMSptenge)  der  Eheminn  seinen  Wohnsits  hat.     Atfgüaiwtju    ^^^^ 
taAek  sCatC ,  imm  die  eheliche  Lebensgemeinschaft  entweder  durck 
MeMoDg  von  Tisch  utfd  Bett  o<er  durch  bai^lviHige  Verlaüung 
T«i  Seite  des  Ehemannes  atffi^hoben  ist.   Im  ersteren  Falle  hft  jeder 
Tlä]  das  ihm  wider  den  anderen  zustehende  Klagerecht  vor  dem  Bischöfe 
der  Diöeese,   wo  dieser  seinen  Wohnsitz  hat,  geltend  »u  machen. 
bi  sweiten  Falle  kann  die  Gattin  ihre  Klage  vor  dem  Bischöfe  an- 
kingieii,  in  dessen  Kirchensprengel  ihr  Wohnsitz  gelegen  ist. 

Sobald  die  gerichtliche  Verladung  zugestellt  ist,  lunn  durch  eine 
Varinderung  im  Wohnsitze  der  Gatten  eine  Yeränderung  in  Betreff 
dtf  Zuständigkeit  nicht  bewirkt  werden. 

$•  97. 

Der  Bieehof  bedient  bei  Verhandlung  der  Ehesachen  eich  eines  Mitglieder 
QarMiees,   welches  aus  einem  l^rftses  und   wenigstens  vier  Rätben  des  Ehe- 
«o  besfdken  hat.    Doch  soll  die  Zahl  der  Räthe  nicht  leicht  mehr^^^^^'- 
ak   Mcb«  betragen.     Es  werde-  denselben   ein  Schriftfifhrer  berge«« 
geben  ntid  dn  taegifcher  MaAn  bestimmt,  um,   wenn  ein  Rath  dei 
Ikegjttridfies  se<ines  Amtes  %n  walten  verhindert  ist,  die  Stelle  des^ 
selben  zu  vertreten.    Es  wird  zwetbmissig  sein,  denselben  an  den    ^ 
SitHRingen,   bei  welchen  es  keiner  Ergänzung  bedarf,    als  Beisitzer 
ohne  Stimmrecht  theilnehmen  zu  lassen.    Wenn  es  wegen  der  grossen 
Aittdebaung  des  Kirchensprengels  nicht  wohl  möglich  ist,  dass  der 
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ineimilMtttibiu  «alos  feBgator,   Bdjangitar  el^eai,  tpd  Tke»   ignt 
teneat 

$.  98. 
Episcopus  membra  tribunalis  matrimoiiialis  nominat,  %t,  qaando 
finis  ratio  exfgere  ipsi  videatur,  a  collato  munere  yel  suspendit  vel 
remoret.     Yiros  seliget   debitis  dotibus  praedftos,   et  quibua  nulla 
ex  parte  exceptionia  nota  opponi  possit. 


$.  99. 
Ganssas  referendas,  nisi  Episcopus  pecoliare  quid  i^toat,  praeses 
consiliariis  distribuit.  Decisio  majoritate  siiflragioraiii  absoluta  fertor. 
Praeses  mentem  suam  ultimus  explicat  et  quando  ipsius  compatato 
suffiragio  paria  emergant  vota,  rem  suflfragio  suo  decernil,  nisi  de 
sententia  super  matrimonii  validitate  ferenda  agatur,  quo  quidrai  in 
casu  votis  paribus  existentibus  nunquam  non  pro  vaiiditate  standum 
erit.  Si  Episcopo  visum  faerit,  praesidi  virum,  qui  vices  ejus 
gerat,  adjungere,  de  negotiis  eidem  assignandis  necessaria  constituet. 


$.  100. 

Consiliarius  tribunalis  matrimonialis ,  cujus  ea  est  ad  partes  re- 
latiö,  ttt  testis  suspectus  vel  et  respective  inhabilis  foret,  ista  in 
caussa  a  functionibus  suis  exercendis  abstinebit. 

$.  101. 
Instantia-  Appellatio  ab  Episcopo  dioecesis  ad  Metropolitam  provinciae  ec- 
nun  orda.  elesiaisticaey  a  Metropolita  yero  ad  Sanctam  dirigitur  Sedem.  Hern 
looum  habet,  quando  res  secundum  legis  ecciesiasticae  tenorem  ad 
qnartam  instantiam  devolvi  potest  yel  debet.  Caussae,  quasMetro^ 
polita  Tel  l^iscopus  exemtus  in  prima  instantia  cognovit,  in  se** 
eunda  quoqne  a  Sede  Apostolica  judicantur. 

$.  102. 

Temlnna       Appellatio  apud  tribunal,   contra  cujus  sententiam  directa  eit, 

appellatio -iulpn  decem  a  sententia  communicata  dies  annnntianda  Tenit;  tribunal 

QgQtl3^^Tero  intra  triginta  dies,   qui  pariter  ab  intimatione  peracta  compn- 

et  propo- tandi  sunt,   acta  ad  instantiam   superiorem  remittere  debet.     Pars 

nendi.    appellans   ea  de  re  certior  reddatur  et  commoneatur,   quod   intra 

triginta  ab   intimata  hac    injunctione   dies    gravamen    ad   judicem, 

apud  quem  appellatio  secundum  juris  ordinem  interponenda  est,  de- 

ferre  teneatur.     Supplicatio  de  longiori  termino  concedendo  tribunali^ 

eiyus  sententia  impugnatur,    proponi    debet;   nee  ei  absque  grari 

causa  annueiidum  est.     Si  pro  rerum  acyunctis  necessarium  sit,  ad 

Sedem  Sanctam   preces  de  delegato  nominando  dirigere^  tribunal« 

qoamprimum  de  nominatione  peracta  notitiam  ex  officio  nactum  aiti 

ad  aelorum  transmissionem  absque  ulla  mora  procedet. 
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Prises  die  laut  dieser  Anweisung  ihm  obliegenden  Geschäfte  allein 
▼ersehe,  so  ist  ihm  ein  Slelhertreter  beisugeben.    * 

§.98. 

Der  Bischof  ernennt  die  Mitglieder  des  Ehegerichtes  und  wenn 
der  Zweck  es  ihm  zu  erfordern  scheint,  stellt  er  ihnen  die  Aus- 
gang des  Obertragenen  Amtes  ein  oder  enhebt  sie  desselben.  Doch 
wird  seine  Wahl  nur  auf  Mftnner  fallen,  welche  die  erforderlichen 
Eigenschaften  besitzen  und  wider  welche  von  keiner  Seite  her  eine 
UnvenduDg  kann  erhoben  werden. 

$.  99. 

Die  vorsutragenden  Gegenstande  werden,  wenn  der  Bischof 
hierober  nicht  besondere  Anordnimgen  trifft,  von  dem  Prises  unter 
dte  Rithe  Tertheilt  Die  Entscheidung  wird  mit  absoluter  Stimmen- 
mdiiieit  gefällt.  Der  Prises  spricht  sich  snletst  aus,  und  wenn 
mit  fihnrechnong  seiner  Stimme  sich  Stimmengleichheit  herausstdit, 
so  gibt  er  den  Aussehlag  ^  ansser  wenn  es  sich .  am  ein  Urtheil 
Qbor  die  Gfltigkeit  der  Ehe  handelt:  denn  in  diesem  Falle  ist  bei 
StimmengleicIAeit  stets  auf  Oiltigkeit  der  Ehe  su  erkennen.  Findet 
iet  Bischof  es  sweckmissig,  dem  Präses  einen  Stellvertreter  bei- 
sngeben,  so  wird  er  über  die  demselben  susutheilenden  Geschifte 
das  NOthige  verfügen. 

$.  loa 

Ein  Rath  des  Ehegerichtes,  welcher  su  den  Parteien  in  solchen 
YerhiltniBsen  steht,  dass  er  als  Zeuge  bedenklich  oder  sogar  ver- 
werfiidi  wäre,  wird  sich  fUr  diese  Rechtsfrage  seiner  Amtsdbung 
enthalten. 

S.  101. 
Die  Berufung  geht  von  dem  Bischöfe  der  Dideeae  an  den  Me^I^^^tansen- 
tNfolftai  der  Kirchenprovins,  von  dem  Metropoliten  aber  an  ifm     '^ 
hEÜgm  StohL    Dasselbe  findet  Statt,  wenn  die  Angelegenheit  nach 
Umgäbe  der  Kirchengesetse'vor  eine  vierte  Instans  gebracht  wer* 
da  famn  oder  muss.    Die  Rechtsfälle ,  über  welche  der  Metropolit 
oder  ein  exemter  Bischof  in  erster  Instans  gesprochen  hat,  werden 
aoch  in  «weiter  Instans  von  dem  apostolischen  Stuhle  entschieden. 

$.  102. 
Die  Berufung  ist  bei  dtm  Gerichte,  wider  dessen  Aossprnch  sie  ^^^^  ^^* 
«rgdht,  binnen  sehn  Tagen  nach  Zustellung  des -Urthetles  <^>^u"^**  ^^!fund 
da;  das  Gericht  aber  soll  binnen  dreissig  Tagen,  welche  gleichfdla  Einlegmig 
von  der  geschehenen  Zustellung  an  zu  sählen  sind,  die  Yerhond«  der  Be- 
hagen an  die  höhere  Instant   einsenden.     Die  appellirende  Partei  rufung. 
wird  Uevon  verstindiget  und  ihr  erinnert  werden,  dass  sie  binnen 
dreissig  Tagen   nach  Zustellung   dieser  Weisung   ihre  Beschwerde 
bei  dem  Richter,   an  welchen  der  gesetsmässige  Zug  der  Berufung 
gdit,  ansi|bringen  habe.    Ein  Gesuch    um  Verlängerung  der  Frist 
■rass  bei  dem  Gerichte,   dessen  Urtheil  angefochten   wird,   einge«^ 
reicht  und  darf  nur  aus  sehr  wichtigen  Gründen  bewilliget  werden. 
Wenn  es  nach  Umstinden  erforderlich   ist,    den  heiligen  Stuhl  um 
Ernennung  eines  Bevollmichtigten  za  bitten,  so  wird  das  Gericht; 
sobaki  es  von  der  geschehenen  Ernennung  imtlicb  in  Kennlnisi 
gesetst  ist,  ohne  allen  Versug  sa  Uebersenduug  der  Yerhandlongü 
•chreiltn. 


xc 

S.  103. 
!.  Exceptio       Si  conjiigcs   vcl  füftiiricntes ,    qiii  in  caiissit 
quoad  J"-citantiir,  competcntiaiii  tribimalj/s  impiignarc  possc  autiimant,  cidcm 

dlris  com*.   ^         ,  M.      '^  A*  •   ..•      -  j»  A«  — 

petentitm. '"^  dKem  ppst  tdniuiwm  mtnuatain  dic9  cJCcpliODOS  s\m  ex- 
jKDIu^rQ  dcbcol^  Quandp  rcpIaiDatio  pro  aoj9  fundsl«  d^lurpiMr^  Jj^ 
liarHfn  eil  ^^   ad  ijifUinüaai  prpxioie  ^upfiriprem  uppcÜalioAm 

S«  10«. 

Competentia,   quam  impagnaruttl,  per  iribtnal  «upariia  eoafiiw 
mata  contendentes   coram  priioao  nctionis  judice   caussam    dicant, 

S-  tOh 
n.   Grava*      Ptoocho  niiitriinoiikiiii  contraii«re  cupitntes  rel  repdirate  yA  in^ 
*"'"'  ^^  diioifi3  «dhibeste,  libenim  ipsis  est,  curiafla  «ptsoopakm  adirc,  ^fam 
tiones  ^811-P'*  ^  cooditkn»  tut  obetaeala  rtmmmm  saiBpti  aat  nogotttim  tA^ 
per  eopn^biaiaU  matrimoniall  perpendeiiduoi  öc&nieiMkittfuc  transmiltet« 

lailone. 

Copnlatlo* 

mi    dene- 

l^aUo. 


$.  106. 

propter        Quando  difficultas  1a  abmoto  quodam  impedlmento  Airfmenti  ait 

impedi-^Qgjj^^  tribunal  matrimoniale  perpensis  Jndividob  casus  pircum^tan- 

rinentia.  ^^'^  dijudicabit,   an  topulationis   denegandae  sufBcfens  adsit  i^ausa. 

Qua  regulam   tarnen  tenebit,    melius  esse,    nt  matrimonium  valide 

contrahendum  differatur,   quam  tit  ansa  praebeatur  matrimonio  in- 

^fdida  «um  obmUmis,  q«ae  ipsom  c«i»mitarl  «sdolevt,  miSis«    Be- 

pittiti»  oniiB  tastte  Ade  digtti,  nee  non  fama,  ^qualiB  et  gravtt  «rnw 

4aitoBqne  firos  iMvet,  nunqvam  noa  sirf&eit,  «I  mpturiantes,  «iqiM 

^um  m  tabeniua  dUttcidata  eit,  repeUAntur. 


5.  107. 

Reclamatio      Si  proTocando  ad  sponsalia  reclamatio  institiiatnr,  paroehus  casu, 

Mtituloqao  sponsalia  invalida  sint,  partes  ca  de  re  ednceat;  si  autem  va- 

^^^'^''^^ida  cenfeat,  Uten  amiee  componere  oonetir.    Rcdamatiane  *imme- 

^iaile  «d  tribimal  matrimoBiale  diivota,  nisi  forsan  invaliditna  in  pif^ 

ptüfo  «ft,  firoeho  «vie  emaia  injungendum  est,   ut  «ommouitioMi 

et  «onnlia  patenie  adUbeat. 

1  108. 
Pracisumtio  stot  pro  libcrtate  quoad  cpnjugis  cicctiouem:    nnd^ 
contra  s^nsalla  pronuntiandum  es^  quotics  de  eorumdeoi  vaUditut^ 
pl^np  noQ  constct« 

S-   109. 

In  086,  ^t  pnemissiflneiii  apon^alibus  datum  impWe  recwMti 
AdMiutiMie  pAltits  j  ^uam  toactiene  agepdiuB  -t^t.  Omnjs  paMio  4§ 
IMKOi»  tanvmÜMiMJiif  si  a  ^BpontalUMKi  cnsftUqetiir^  p(iaN>Iv^4iMl 


SCI 
S«  10». 

WcM  QtAim  odtr  EkracHb^r,  ^oht  in  Skoflacliai  vorgibdeii  Y*  Ein- 
werdeo«    d»   Ziniändie^eit  dts    Oerttiitcs    ansireftoi    su   ^Qf^BB^Beueffdl? 
glauben ,  so  haben  sie  bei  demselben  binnen  sehn  Tagen  nach  suge-  2iistin- 
stellter    Vorladung    ihre    Einwendungen    vorzubringen.     Wird    die  digkeit 
erhobene  Einsprache   für    unbegründet  erklärt,   so  steht  es  ihnen 
IM,  bei  der  t^nnächist  h^fliercn  Instanii  Berufung  tinzulegcn. 

^  101. 
Bestätiget  das  hi^hero  Gericht  die  aogcstrittent  Ziistäadig&^i^ 
19  haben  die  Parteka  ihre  Sache   vor  dam  Richter,  wekhor  di^ 
Voila/itiqg  erlassen  hat,  uü  führen. 

S»  l<Mk 
Die  Ehcimter,   wckheti   der  Vfarwr  die  TmniHig  «rfisehiebl  ii-  Bt- 
oder   verweigert  y  können  sich   desshalb    an   die  bischaBiche  Curie 'J^^^^j^^ 
wenden ,  welche  nach  Umständen  entweder  sich  bemGhen ,  die  Hemm-   hunjj^en 
Bisse   hinwegsuschaffen,    oder    die  Angelegenheit  dem  Ehegerichte  hintidit- 

sor  Erwägung  und  EntscheiduK  fibcrmitteln  wird.  üch  der 

Trauung. 

.  T  Verwei- 

geruof 

der  Trau- 

ong, 

i  lOib   ' 


Wena  der  Jknatflnd  Jn  ^}aMk  rage  gHMchleo  IfindendMi   der 
flikiiMt  Kegt*  «0  MMS  dns  Ehtgaridit  Mit  bwägiMi«  aller  fitetl-  X!^^ 
hiitflB  lieurtlMtfeB»  «b  kinnBichender  Gniid  snr  Yianpei^eruag  dar  ^^  ^^^^ 
TflMMiiy  vedumdM  sei»    D«ch  wifd  <6  van  deai  'Qrundntmi  an»*  n^jmM 
idien»  idaas  -m  baasar  sei,  die  Eli^ehiing  «Maer  giWgoi  Ehe  «i   . 
m»<gai» ,  Jds  eine  aagiltig«  Che  nnit  allen  I^beln,  wakbe  dieiaUia M 
Vi^Uilcn  fNE^9  ^MTvorauroft».   Die  AiiSBage  «eines  «atnaigen  gfaudK 
ertrügen  ZeMgei^  so  wie  «in  tfakhes  'Gerfiohti  wekhea  «ueh  aaf  eddh- 
reae,  gewissenliflAe  Männer  Eindruck  macht,  rei^t  ji^nCedls  liin ,  «on 
die  Bewerber  bis  su  weitererer  Aufklärung  der  Sache  abzuweisen. 

%  107. 
JBei  einer  Einigirache  auf  dem  Grunde  eines  EbeverlObnisses  hatt^Us^aoha 
der  Starrer,  wofern  das  Eheverlöbniss  ungUüg  ist«  die  BetheiUgten  ^  ^^^^^ 
dasfiber  ^a  lielehren^  wenn  er  es  aber  Xür  gilüg  hält,  «InegütUche  ein  Ehe- 
Aiügteifhupg  sui  V4^.&uchen.     Wird    die  Einsprache    unniixtelbar  hei  TerlOb- 
don  Ehiygerichte  erhoben  und  licgl  njchi  -etwa  die  Ungiltigkeii  am     ni*** 
I^ge,   so  aall  vi)r  Allem  der  Pi^xer  angewiesen  werden,    durah 
TncntafluQgen  und  Ermalinui\gen  ^  äterJlch  einnu wirken. 

§.  108. 

Die  Yermuthung  steht  Tür  die  Freiheit  des  Ehewerbers  hinsichtHch 
der  Wahl  des  Gatten:  daher  ist  gegen  das  Eheverlübniss  au  entscheiden, 
so  oft  die  Glitigkeit  desselben  nicht  vollständig  cnviesen  ist. 

%.  109. 

AnC  jeoe^  ^che  nkh  wcigerai ,  ihr  im  Ehevodti^nisse  gegebenai 
Wimpt  stt  «flCOileni,  ist  nkht  sowohl  durch  Zcrang  als  durch  Eitnah» 
M  «rfrlian.  Jede  Varabrcdting  iiber  einan  VAgOtuagabalii^ 
im  £aUe  den  Aikbtriltaa  mx  aniricfaten  «eiU  ^  s^  JMor 
nneriaubl,  sondern  auch  ungUtig. 


XCII 


$.110. 
Si  Judicium  matrimoniale  sponsalia  iirita  esse  censeat,  neeeasaria 
disponat,  at  matrimonii  cekbratio  ultenus  haud  retardetur. 

§.  111. 
Declarata  sponsalium  validitate  Judicium  matrimoniale  per  com« 
missarium  tentabit,  partes  ad  amicam  commovere  compositionem« 
Damni  compensationem  quod  attinet,  id  agatur^  ut  conventionem 
aeqnls  sub  conditionibus  stipulentur.  Super  petitione  onius  saltem 
partis  pecuDia  qnoque  compeDsationis  loco  solrenda  statui  potest. 
Quando  actori  non  sufficiat,  liberum  quidem  ipsi  est,  de  damni 
compensatione  Judicium  saeculare  interpellare ,  verum  reclamationis 
9h  eo  matrimonio  oppositae  ratio  non  amplius  habeator« 


$.  112. 

Quando  conventio  de  resiliendo  a  sponsalibus  vel  aequam  coro« 
pensationem  pracstando  obtineri  non  posset,  nuptiarum,  adversus 
quas  reclamatio  instituta  est«  celebratlonem  admittere  pro  minori 
dcberet  reputari  malo. 

$.  113. 

linwttlga^       Quodsi  personae,  qoae  matrimonio  so  junctas  esse  falso  prae- 

^^   ^^  tendunt,  ordinarium  ad  matrimonium  contrahendnm  viam  fngredi  non 

palationit  po^sint ,   quin  sibi  aut  liberis  suis  gravia  generent  damnä,  rem  ant 

eofOBf  qnif psl  aut  per  curatorem  animarum  ad  tribunalis  matrimoniaUs  prie* 

matrimo- sidem  deferre  possunt,   qui  investigationes  ad  abusam  omnem  e%- 

^J?   elodendam  necessarias  habebit  aut  haberi  curabit.     De  regah  in 

esse'^ftiso  negotio  traetando  duos  tribunalis  consiliarios  adliibere  delietj  quando 

prteten-  aatem  pecoliaria   rerum  adjuncta   strictfssimum  exigant   seeretaat^ 

dnat    Epijscopns  ei  permittere  potest,  ut  solus  rem  pertractet. 

S.  114. 
ni.  Nolli-  Ecciesia,  utpote  fidei  ac  momm  custos,  matrimonii  inyigilat 
tatls  deela-g^Q^^3^  ac  Tinculo  indissolubili.  Quodsi  catholicus  liomo  in  con- 
junctione  virat,  quae,  cum  impedimentum  dirimens  ei  obstet,  matri- 
monii nomen  perperam  usnrpet,  ipsa  ad  reri  matrimonii  dignitatem 
elevari  aut,  quando  id  fieri  nequeat,  invallda  pronuntiari  ac  dirimi 
debet.  Vicissim  indissolobile  matrimonii  vinculum  adversus  omn^ 
ipsöm  sub  invaliditatis  praetextu  dirimendi  conamen  magno  vigore 
manutcneri  debet. 


§.  115. 

Matrimo-        Matrimonium  impugnandi  jus,  ,in   quantum  liaud  expresse  ad 

Jlllll^'' .'^~  conjuges  restringatur,   competit  catholico  cuivis  exceptis  iis,    qui 

generale. ^^  hac  in  re  commoda  quaerero  suspecti  sunt,  vel  quamvis  mttd- 

monium  contrahendum  esse  sciverint  ac  prociamationes  debito  modo 

inatitutae  essent,  impedimentum  absque  legitima  exeosatione  silentid 

presaerint. 


XCflf 

5.  110. 
Wenn  das  Ekegerteht  das  VerlObniss  fQr  angikig  erkennt,  so 'ist 
das  NflAige  %n  verfügen,    damit  die  Tranong  keine  weitere  Ter- 
sSgcrang  erfahre. 

$.  111. 

Ist  das  Yerlöbuiss  für  gUtig  erklart  worden,  so  hat  das  Ehe- 
gericht durch  einen  Beauftragten  den  Versuch  su  machen »  die  Par-* 
teien  «u  gütlicher  Ausgleichung  %ü  bewegen.  Was  den  Schaden- 
ersats  betriflt,  so  werde  darauf  hingewirkt,  dass  sie  imter  billigen 
Bedingungen  ein  Uebereinkonmien  schliessen.  Auf  das  Ansuchen 
▼on  wenigstens  Einem  Theile  kann  auch  ein  Entschädigungsbetrag 
ausgesprochen  werden.  Stellt  der  Klager  sieh  damit  nicht  «ofrieden, 
BO  bleibt  es  ihm  swar  unbenommen,  wegen  des  Schadenersatzes 
bei  dem  weltliehen' GerDohte  Klage  %n  {(Ihren,  doch  seine  wider  die 
TnuiOBg  erhobene  Ebspraehe  soll  nicht  weiter  berücksichtiget 
werden. 

S-  112. 
Liesse  ein  Einverständniss  über  die  Aufhebung  des  Verlöbnisses 
oder  die  Leistung  einer  billigen  Entschädigung  sich  nicht  erzielen, 
so  müsste  die  Gestattung  der   beabsichtigten  Ehe   als   das  kleinere 
Uebel  aagssehen  werden» 

§.  113. 
Wenn  Personen,  welche  sich  fälschlich  für  Terheirathet  ausgeben,  Erhebon- 
den  ordentlichen  Weg  «ur  Schliessung  der  Ehe  nicht  einzuschlagen  ^^^^ 


wetmägen^    ohne    sich    oder  ihren  Kindern    grosse  Nachtheile   su  ^^|.  j^ |^„^* 
bereuen,    so  können   sie  die  Angelegenheit   entweder  selbst   oder  nng  von 
dnrch  einen  SeelsoirgMr  Ter  -den  Präses  des  Ehegerichtes  bringen,  vorgebu- 
vnd  dieser   hat    die  Erhebungen,    welche  su  Ausschliessung  jedes ^^^^^' 
Mknbranches  nöthig   sind,    su  pflegen    oder   ansuordnen.    In  der     ^  ^^ 
Regel  wird  er   hiesu  swei  Räthc  beisiehen;  wenn  aber  besondere 
Umstände  die  strengste  Geheimhaltung  fordern ,  so  kann  der  Bischof 
demselben  gestatten,  die  Sache  allein  zu  verhandeln. 

§.  114.  .     . 

Die  Kirche  wacht   als  Hüterin   des  Glaubens  und   der  reinen  IH- UngU-* 
Sitte   aber  der  Heüigkeit  der  Ehe   und    der  Unauflüslichkeit  ihres  ^^/^^ ' 
Bandes.     Wenn  ein  Katholik  in  einer  Verbindung  lebt,   welche,  ja^      "^^* 
ihr  ein  Hindemiss   der  Giltigkeit  im  Wege  steht,   den  Namen  der 
Bhe  mit  Unrecht  in  Anspruch  nimmt,  so  soll   dieselbe  zur  Würde 
einer  wahrhaften  Ehe  erhoben  oder,  wofern  diess  nicht  möglich  ist, 
DIp-  nngiWg  erUirt  »id  gednunt  werden.   Dagegen  muSn  das  nnauf- 
Isaliche  Bund  der  Ehe  wider  jeden  Versach ,   unter  dem  Yorwande 
der  DngiitigMl- die  Trennong  desselben  za  erschleichen,  mit  Kraft 
aufrecht  gehalten  werden. 

S.  115. 
In   wie  fem  das  Bestreitongsrecht  nicht  ausdrücklich   auf  die  Ailge- 
Gatten  beschränkt  ist^  gebührt  es  allen  Mitgliedern  der  katholischen  ^||^|^^. 
Kirche-' nHt/ Ausnahme  Jener,    welche  eigennütziger  Absichten  yer-  taogi-^ 
dUbUfc'  -sM   odet*,    obgleich  Ihnen  die  berorstehende  Ehe  bekannt    neht 
wnr*«Bd  dui'Auf)$<tbot  ordnttngteässig  Torgenommen  wurde,   das 
Hlndemlfls  ohne  rechtmässigen  Grund  verschwiegen  haben. 
Jfiiy'«  JrcNv  für  kadL  Kirchenreckt.    I.  Band.  \U 


XCIV 

i.    116. 

Matrimo-  Propter  errorem  et  coaoiioBein  injusiaitt  ea  tantum  pars«  quae 
camdfw'^  errore  versata  aat  cui  consensus  coactione  iiijusta  extortos  est^ 
conjagibiismatrimoniam  accusare  potest.     Jure  sua  excidit,  quattdo,  pottqiiam 

privative  errorem  agDo^isset  aut  metus',  qualis  ad  matrimonium  irritandom 
]^°*P^^^^'8u(ficiat,  cessavisset,  debituin  eonjugale  voluntarie  ac  scienter  prae-. 
eiactlonemS**^*"^  Tel  etiam,  quin  circumstantia  ista  probari  possit,   conjugak 

lojattam.  vitae  coDSortium  per  sex  menses  voluntarle  continuaTerft. 


$.   117. 
%.  propter       Quando    matrimonium    sub    conditione   contrahere    per    exeep- 
conditio-  tioi|0i||    concedatur,  matrimonium  propter  conditionem  non  impletaniu 
unpleulm.^''  eo  tantom  conjuge  aceosari  potest,   qui  neqne  in  condilioneBi 
positum  ades^e  falao  asseveraveri^  Jiut,  qood  kaud  exiatat,  dok  r»^ 
ticuerit  neque,   ne  conditio  impleatur,   sua  eulpa  impedierit.     Ito-< 
nuntians  conditioni  accusandi  jure  se  exoit. 


$.  118. 

3.  propter      Propter  impotentiam  matrimonium  consumMiQdl»  niai  noltria  «H, 
impoten-  conjuges'  tantum  matrimonium  accusare  posaunt. 

$.  119. 

4.  pA^pter      In  valorem   matrimonii,  cui  impedlmentum  impobcrtatia  obstat, 
"^^^^^  pabertate  impleta  saper  ejus  tantum,  qui  matrimonii  contraeti  ttm- 

rem.  ^  P^"^^  impuber  fuerat  y  conjugis  petitione  inquireadum  est. 

$.  120. 
CoiUagam        Propter  impedimentum  raptus  raptor  adversus  matrimonium  re- 
^°?'f5"'~clamare   nequit.     Rapta,   quae  raptui  eonsensit,  sno  matrimonium 
adeasan-  <^d<^UBandi  jure  in  exordio  iibertatia  plene  recuperatae  utatur;    alias 
dorn  juris  non  amplius  audiatur, 
reattictio» 

1.  In  im- 
pedlnieiito 
raptaa. 

S-  121. 
Z  In  Im-       Impedimento  ligaminis  matatione  faeü  snhlaio,  quando  «n  fwn, 
g^lJ^'J^dum   invalidas  celebraret  nuptias,  impedimenti  exMeittittn  «hB^m 
^^*''^^  '  sua  culpa  ignoraYerlt,  altera,  quae  impedifliMiti  eontbiaiblBrBt^  matriM 
monium  adcusandi  jure  haud  potitur. 


$•  122. 

Qoatenua        Omnibus  casibus  et  propter  omnia  Impedimentaf   qiionmi  ««- 

f^J^I^^  spectu  jus  accusandi  conjogibus   ait  Bai  ipsonim    hauid  pri?alb« 

^^^  ,11^    competit,  tribunal  matrimoniale  ex  officio  proeadare  dabat,  faaai- 


xcy 

I.  11«.  Au§- 

Wegpen    Irrihum    und    widerrechtlichem  Zwange  kann  die   Ehe  uchesBe- 
nur  TOB  dem  Gatten,   welcher  9ich  im  Irrthume  befand  oder  dem    strei- 
widerrechtlichen  Zwange    unterlag,    bestritten    werden.     Sein  Be- taogsreclit 
streitongsrecht  erlischt,  Menn  er,  nachdem  er  seines  Irrthumes  inne  ^^' .  ^^ 
geworden  ist,    oder  nachdem   eine  Furcht,   wie  sie  z\i  Entkräftung  wegen 
der  Einwilligung  hinreicht,  aufgehört  hat,  die  eheliche  POicht  frei-  Irrtham 
willig  und  wissentlich  leistet ,  oder  auch  ohne  dass  dieser  Umstand  u-  wider- 
kann bewiesen  werden,   das  eheliche  Zusammenleben  sechs  Monate   J[^^ 
lang  freiwillig  fortsetzt.  Zwange. 

$•  IIT. 
Sollte    eine    bedingte  Eiiigabang  der  Ehe    ausnahmsweise   ge-^^^S^^ 
stattet  werden,   so  kann  die  Ehe  wegen  Nichterfttlluag  der  beige-  ^^qq^ 
setsten  Bedingung  nur  von  jenem  Gatten  bestritten  werden ,  welcher  ^er  Bt- 
weder  das  Vorhandensein  des  Ausbedungenen  fälschlich  vorgegeben  dingnog. 
oder  dessen  Nichtvorhandensein  absichtlich  verschwiegen,  noch  auch 
die  Erfüllung  der  Bedingung  durch  sein  Verschulden  verhindert  hat. 
Durch   die  Versichtleistung  auf  die  Bedingung   entsagt   er   seinem 
Bestrettungsreehte. 

§.  118. 
Wegen    des    Unvermögens    su  Vollsiehung    der   Ehe    ktfnnent  d*^«sen 
wenn  dasselbe  kein  offenkundiges  ist,  nur  die  Gatten  um  UngÜtig-  „qI^ 
erklfirung  einschreiten. 

$.  119. 

IMe    Oiltigkeit    einer    Ehe,    welcher    das  Hindemiss   der  l^n-^nmaii-' 
nOadig^eit  im  Wege  steht,  soll  nach  eingetretener  Hflndigkeit  nur  ^gi^eit 
wf  Einschreiten  des  Gatten ,   welcher  bei  Schliessung  der  Ehe  un- 
«tadig  war,  in  Untersuchong  geso^n  werdoL. 

§.  120. 
Wegen    des    Hinderni^es   der  Entführung   kann  der   Entführer  Beschrank 
gigu  die  Ehe  keine  Einsprache  erheben.     Eine   Entführte,   welche ^°^^  ^ff 
ia  die  Entführung  eingewilliget,    hat  sich   ihres  Rechtes,   die  Ehe  tangs-' 
sa  bestreiten ,  sogleich  nach  Wiedererlangung  der  vollen  Freiheit  su  rechtet 

bedioien^  sonst  soU  sie  nicht  mehr  gehurt  werden.  der  Sat- 

ten: 
1.  Bei  dem 
Hln'der- 
nisse  der 
Entfüll- 
$.   121.  rung. 

fiiadidem.   das    Hindemiss   des   bestehenden   Ehebandes    darch  2.Beidmn 
thaftsachliche  Veränderung  ejrloschen  ist ,   hat  im  Falle ,  dass  Einem  ^Jjjl^'' 
Hbeik   bei  Schliessung   der  ungiltigen  Ehe  das  Vorhandensein  des    ^^ 
Hindernisses  ohne  seine  Schuld  unbekannt  war,   der  andere)   w€^  bandei. 
eher    am  das  Hindemiss  gewusst  hat,    kein   Recht,    die  Ehe  su 
bestreiten. 

S.  122. 
In   allen    Fällen    und    wegen    aller    Hindernisse,    hinsichtlich Sinsekrei- 
wttUker  das  Bestreitangsrecht  nicht  den  Gatten  oder  Einem  dersel-  ^J^ 
anssfkiiesslich  susteht,   hat  das  Ehsgericht   die  Untersuchung,  ^regen. 
Aratswegen  einsuleiten,  sobald  h!e»u  durch  Offenkundigkeit  des 
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primum  aut  notorietate  facti  aut  denantiationibus  alioTe  modo  suf- 
flciens  suppeditet  causa. 

S.  123. 

Tom  quando  matrimonium  ab  eo,  ciii  de  jure  concessum  est, 
adcQsatur,  tum  quando  inqufsitio  ex  officio  instituitur,  matrimoniale 
tribunal  nunquam  non  tenetur,  cuncta,  quae  veritati  perfecta  investi- 
gandae  inservire  possunt,  ex  ofBcio  ordinäre  et  executioni  mandare. 

$.  124. 
Defensor        Cujusvis  est  Episcopi,   virum  pietate   et  juris  scientia  insignem 
matrimouii^^  quidem  ex  ecclesiastico ,  si  fieri  poteat,  coetu  matrimonii  defen- 
^f^J^^j^i' Sorem  constituere  et  quando  is  munere  suo  fungi  impediatur,  vlnim 
iDcamben-necessariis  dotibus  instructum  ad  ejus  locum  tenendnm  nominare. 
tet. 

§.  125. 

Defensor  matrimonii  et  in  muneris  ingressu  et  quoties  matri** 
monii  cujusdam  valorem  tuendum  suscipit,  jurare  tenetor,  se  omnla^ 
quae  ad  matrimonii  vinculum  servandum  facere  possunt»  diliganter 
exploraturum  et  ad  ipsum  tuendum  fideliter  adhibiturum  fore.  Tri- 
bunalis matrimonialis  ea  de  re  sessionibüs  intersit.  Ad  partes 
audiendas,  ad  testium  depositiones  excipiendas  et  in  genere  ad 
orones  actus  judiciales  citetur  oportet.  Quivis  actus  judidalis,  in 
quo  aut  ipse  aut,  quem  Episcopus  ad  ejus  locum  tenendum*  nomi- 
nayerit,  praesens  haud  fuerit,  qua  invalidus  et  irritus  censendus  est. 


§.  126. 

Qoomodo        Matrimonii  valorem  impugnans   acoosatiotfem ,    respeetive  peli- 

nailiuus  tiQQein^   ut  nullitas  pronuntietur«   aut  scripto  expressam  afferre  aut 

dae  peüUo^  S^^^^  redigenda  yiva  voce  exhibere  potest.    Facta,  quibns  assertio 

apud  judi-nullitatis  superstruitur,  distincte  ac  piene  proponenda  et  probationes, 

cem  pro-  qnas  praesto  sibi  esse  autumat,  indicandae  sunt, 
ponenda. 

$.  127. 

Qui  matrimonium  scripto  poirrecto  aceusat,  coram  tribunali  matri- 
moniall  aut  ejus  commissario  personaliter  se  sistere  atque  de  scitu 
necessariis  respondere  debet;  alias  accusatio  ab  eo  facta  qua  mera 
denuntiatio  consideranda  et  tractanda  erit. 

Modus  $.  128. 

Jjl^'^^        Denuntiationes  oretenus  factae   in  acta  redigantur ;    si  scripto 

nnminii^proponantnr,  curandnm  est,  ut  autor  personaliter  examinetor.  Omnea 

nefd«aa-ad  eum  dirigantur  interrogationes,   quae  ad   qnaestionem  facti   In 

trtaiaaU.  claram  lucem  vindicandam  contribnere  possunt. 
iinpedi-  '^ 

Aentlsfac- 

taf.  $.  129. 

Denuntiationes  scripto  exhibitae,  quarum  autores  personaliter 
examinari  nequeunt,  sub  peculiaribus  tantum  remm  adjonetis  pro 
suffidenti  processus  instituendi  cansa  haberi  possunt.  Depositionibos 
tamen  in  iis  contentis  pro  re  na(a  utendum  est  ad  ulteriores  in- 
yestigationes  instituendas. 


XCVII 

Falle«  •    dureli  Anseigen   oder  in   anderer  Weise  ein  hinlänglicher 
Grund  geboten  ist. 

8.  123. 

Die  Ehe  möge  Ton  einem  dasu  Berechtigten  bestritten  oder 
die  Untersuchung  von  Amtswegen  eingeleitet  werden,  so  ist  das 
Ehegericht  stets  verpflichtet.  Alles  was  sur  Tollständigen  Erfor- 
schung der  Wahrheit  dienen  kann ,  von  Amtswegen  anzuordnen  und 
durchsnfOhren. 

%.  12«. 

Jeder  Bischof  hat  einen   durch   Frömmigl(cit  und  RechtsIcundeBestelluig 

ausgeseichneten  Mann    und    swar,    wenn    es    möglich   ist,    einen ^'"^'^^'^~ 

Geistlichen  nun  Vertheidiger  der  Ehe  zu   bestellen,    und  wofern  ^^r  Ehe" 

derselbe  seines  Amtes  zu,  walten  verhindert  ist,    einen   befähigten  n.Pflieli- 

Stellvertreter  su  ernennen.  ^®°  ^^*~ 

selben. 

8.  125. 
Der  Vertheidiger  der  Ehe  hat  beim  Antritte  seines  Amtes  und 
80  oft  er  die  Giltiglceit  einer  Ehe  zu  vertreten  übernimmt,  eid- 
lich 8U  versprechen,  dass  er  Alles,  was  sur  Auf  rech  thaltung  des 
Ehebandes  dienen  könne,  fleissig  erforschen  und  sum  Schutse  des- 
selben eifrig  geltend  machen  wolle.  Er  muss  den  diessfalligen 
Sitsoogen  des  Ehegerichtes  beiwohnen.  Er  ist  zur  Einvernehmung 
der  Parteien,  sum  Zeugenverhöre  und  überhaupt  su  allen  gericht- 
lichen Verhandlungen  beisusiehen.  Jede  gerichtliche  Verhandlung, 
bei  welcher  nicht  er  selbst  oder  sein  vom  Bischöfe  ernannter  Stell- 
vertreter gegenwärtig  ist,  soll  als  ungiltig  und  kraftlos  betrachtet 
werden. 

%.  126. 

Derjenige,    welcher   die    Giltigkeit  der   Ehe   bestreitet,    kann  Anhängig* 
seine  Anklage,   beziehungsweise  sein  Gesuch   um  Ungiltigerklärung^^A^iiui^S 
entweder   schriftlich    einreichen  oder  mündlich  zu  Protokoll  gß'»^^*  rochMran 
Die  Thatsachen ,  auf  welche  die  Behauptung  der  Ungiltigkeit  gestütst  UngUüg- 
wird,  sind  deutlich  und  vollständig  ansugebcn  und  die  Beweismittel,  erklänmg. 
welche  man  zu  haben  glaubt,  namhaft  su  machen. 

8.  127. 

Wer  die  Ehe  schriftlich  bestreitet,  hat  sich  vor  dem  Ehegerichte 
oder  dessen  Bevollmächtigten  persönlich  zu  stellen  und  die  nöthigen 
Auskünfte  su  geben,  sonst  ist  die  von  demselben  erhobene  Anklage 
ab  eine  blosse  Anseige  su  betrachten  und  zu  behandeln. 

$.  128. 

Mundlich  gemachte  Anxeigen   müssen   zu  Protokoll  genommen  Behana- 
wcrden;  wenn  sie  schriftlich  erfolgen,  so  soll  eine  mündliche  Ein- long  der 
Vernehmung  des  Verfassers  veranstaltet  werden.   Dabei  sind  an  ^''^f^'^ISf" 
alle   Fragen   su  stellen,    welche   su   einer   genauen  Erhebung  des  ||ioder-~ 
Tbatbestandes  führen  können.  niue. 

%  129. 
Schriftliche  Anseigen,  deren  Verfasser  mündlich  nicht  können 
▼emonnmen  werden,  genügen  nur  imter  besonderen  Verhältnissen, 
ans  die  Einleitung  des  Rechtsverfahrens  su  begründen.  Doch  sind 
die  in  denselben  enthaltenen  Angaben  nach  ^lestalt  der  Umstände 
so  benfltsen,  um  weitere  Erhebungen  zu  pflegen. 
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%.  130. 

Denuntiationes  scripto  factae,  quamm  autor  nomen  ahscondit, 
per  se  samtae  nunquam  suffieiunt,  quae  ansam  praebeant  ad  in- 
qairendum  de  matrimonii  vidore. 

$.  131. 
Quodsi  de  obtinente  quodam  matrimonii  impedimento  fama  di- 
Tttlgetur,  quae  omnibiis  perpensis  circiimstantlis  attentionem  meretur, 
tribunal  matrimoniale  circa  fundamentum  harum  narrationum  Tel 
assertionom  inrestiget  atque  dijudicet,  an,  quae  eruantur,  inquisitfonem 
decemi  postnleiit 

§.  132. 

Deuuntiationnm  super  impedimentis ,  propter  quae  conjugibos 
tantdm  jus  accusandi  competit,  de  regula  nulhtenus  ratio  babenda 
est:  ubi  autem  ex  allatis  liquido  constet,  matrimonium  aliquod 
propter  ejusmodi  impedimentum  irdtum  esse,  ex  officio  agendum 
est,  ut  vel  convaiidatio  peragatur  vel  pars  adcusandi  jure  pdlenn 
adversns  matrimonium  reclamet. 

$.  133. 

Conjnges       Quodsi   impedimentum   in  jus  adductum  tale  sit.  ut   quoaiodo- 

u^^i^^^'  cunque  res   se  habeat,   consensus  certe   conjugis  matrimonium  ao- 

Palmen-  <^u8^^s  ^d  ipsum  removendum  suffloiat,  ordinario  conjugum  ani.- 

tam  «  ca-marum  curatori  aut  pro  rerum  et  personarum  conditione  alii  sacer- 

ratore ani-doti  injungendum  est,   ut   admonitionibus  opportunis  partem  matri* 

ntfam  in-|g^iiliiQi  impugnantem  ad  eonsensum  renovandum  inducat  vel  etiMii 

pro  re  nata  obtmeat,    ut   consensus  declaratio   coram   parodio   el 

duobus  testibus  iteretnr. 

%.  134. 
Referat,  cui  negotium  commissum  est,  ad  tribunalis  matrimonialis 
praesidem  conaminum  exitum,   et   quando  conjux  matrimonium  im- 
pugnans  consilio   capto    insistat,   superaddat,   quaccunque  de  facti«, 
a  quibus  vaior  matrimonii  accusati  dependet,  comperiri  potuit. 

§.    135 
In  quantum  emergentibus  impedimentisi  quae  conjugum  consensn 
remoTcri  nequcant,  praevie  cooperatio  quaedaro  animarum  curatoris 
disponenda  veniat,   a  conditione  casus  et  pnidenti  tribunalis  matri- 
monialis  judicio  'dependebit. 

$.  136. 
Conjugum  altero  matrimonium  adcnsante,  praeprimfs  inqtiirendum 
est,  an  forsan   ea  obtineant  rerum  adjuncta,  ut,  si  aetor  unquam 
reclamandi  jus  habuerit,    nunc   certe  temporis  eodem  exutns   sitf 
^od  qoando  extra  dubium  sit  positum,  actio  haud  admittatur. 

$•  137. 
Ubi  accusatio  matrimonii  facto  innitatur,  qood,  Iket  verum  mde- 
qoaqae   esset ,   nihilominus  aut  absolute  aut  sub  drcomsltttiis  ab 
Ipso  actore  expoaitis  matrimonium   irritando  impar  foret,  accnaatto 
abaque  ulteriori  inquisitione  rqpellenda  est. 


XCI)[ 

1  laa. 

Schilftliehe  Anzeigen,  d^ren  Verfasser  seilten  Namen  Terbirgt, 
kMnen  ffir  sich  allein  niemals  hinreichen,  um  eine  Untersuchnng 
iber  die  Oihigireit  der  Ehe  %u  begründen. 

8.  131. 

Wenn  Ober  das  Vorhandensein  eines  Ehehindemisscs  sich  ein 
Ruf  verbreitet,  welcher  nach  Erwägung  aller  Umstände  Beachtung 
Terdient,  so  hat  das  Ehegericht  aber  den  Grund  der  diessfälligen 
Ersiblongen  oder  Behauptungen  nachsuforscben  und  %\i  beurtheilen, 
ob  das  Ergebniss  die  Einleitung  der  Untersuchung  fordere. 

%.  182. 
Aaf  Anseigen  Ober  Hindernisse,  wegen  welcher  den  Gatten 
allein  das  Bestreitungsrecht  sustebt,  ist  in  der  Regel  keine  Rück- 
sicht SU  nehmen;  wenn  aber  aus  den  gemachten  Angaben  deutlich 
herrorgeht,  dass  die  Ehe  wegen  eines  solchen  Hindernisses  ungUtig 
sei,  so  ist  von  Amtswegen  einsuwirken,  damit  entweder  die  Con- 
▼alidation  vollsogen  werde  oder  der  Gatte,  welchem  das  Bestrei- 
tongsrecht  sosteht,  wider  die  Ehe  einschreite. 

§.  133. 
bt  das  angeregte  Hindemiss  so  beschalTen,    dass  jedenfalls  die  Versach 
Einwilligung    des  Klage  fahrenden   Gatten   sur  Hebung   desselben  ^^^  ^^* 
hinreicht,  so  soll  der  ordentliche  Seelsorger  der  Eheleute  ^^^i^  o^^^l^  furch Er- 
Omstftnden   ein  anderer  Priester   beauftragt   werden,  durch  swcck-  mahnun- 
■inflge  Ermahnungen  den  die  Ehe  bestreitenden  TheU  su  bestimmen,  gen  det 
dass  er  seine  Einwilligung  erneuere,   oder  auch  nach  Gestalt  der  ^^^'^oi^ 
Dinge  su  erwirken,   dass   die  Erklärung  der  Einwilligung  vor  dem     ^^^ 
Pfarrer  ond  swei  Zeugen  wiederholt  werde. 

$.  134. 
Der  Beauftragte  hat  aber  das  Ergebniss  seiner  Bemahungen  an 
in  Präses  des  Ehegerichtes  eu  berichten ,  und  wofern  der  die  Ehe 
kstreflende  Gatte  auf  seinem  Entschlüsse  beharrt,  Alles  bcisurdgen, 
was  er  fiber  die  Tliatsachen,  von  welchen  die  Giltigkeit  der  bestnV 
fnea  Ehe  abhängt,  in  Erfahrung  su  bringen  vermochte. 

§.  135. 
In  wie  fern  bei  Hindernissen,  welche  durch  die  Einwilligung 
der  Ehegatten  nicht  können  gehoben  werden,  vorläufig  eine  Mit- 
wirkung des  Seelsorgers  in  Anspruch  su  nehmen  sei,  wird  von 
der  BeschafTenheit  des  Falles  und  dem  Ermessen  des  Ehegerichtes 
abhängen. 

§.  136. 
Wenn  Einer  der  Gatten  die  Ehe  bestreitet,  so  ist  vor  allem  su 
■ntersuchen,  ob  vielleicht  solche  Umstände  obwalten,  dass^  wenn 
der  KHger  jemals  das  Bestreitungsrecht  besass,  er  doch  gewiss 
jctst  desselbiNi  veriustig  ist,  und  wofern  diess  ausser  Zweifel  ge- 
iteBt  wird,  so  ist  die  Anklage  nicht  ansunehmen. 

$.  137. 
Wird  die  Bestreitung  der  Ehe  auf  eine  Thatstche  gegrOodet, 
vdcbe,  auch  wofern  sie  vollkommen  richtig  wäre^  entweder  schlecht* 
him  oder,  doch  unter  den  vom  Kläger  selbst  angegebenen  Umstände» 
kein  Hindemiss  der  Giltigkeit  su  bewirken  vermöchte,  so  ist  die 
Anklage  ohne  wettere  Untersuthung  sorttcksuweisea. 


Flierl  potest,  ut  factom,  «ai  accusaüo  innitUor;  Teritute  qiiidein 
,ejusdem  sopposita  raatrimonium  irritaturimi  forel,  aUamea  asserti^nki 
falsitas  in  propttulo  sit.  Tali  casu  actor  de  rei  statu  edocendii«  et« 
ut  ab  accusatione  desistat,  conunoDeodus  est.  Obsequium  ipso  de- 
tractante,  nisi  forsan,  quae  afferat,  aperte  inepta  vel  absurda  siDt, 
accasatio  per  conclusum  a  tribunali  matrimonian  debita  forma  con- 
ditam  rejiciatur  oportet. 

$.139. 

Qaae  Qaando  impedimentorum,  qoie  J.  80  enumerantur,  quoddam  ob- 

agendasintmoTeaturf  tribunal   matrimoniale  inquisitionem  in  forma  juris  in- 

obmMia  stjtqeniiiiii]  ^  quantum  fieri  possit,  evitet.     Plerisque  casibus  mediante 

mentis  S*  ^^^  parochiali  obtineri  potent ,   ut  dubia  factum  attinentia  elimi- 

BO  memo-nentur.     Impcdimento   per  libros  parocbiales  vel   depositiones  fide 

ratfa.    dignas  comprobato,  Episcopus  dispensationem^  qua  opus  est,  Iribuet 

curamque  habebit,  ut  convalidatio  omni  scandalo  diligenter  semotQ 

peragatur.     Urgente  periculo^  ne  conjuges  vel  alter  eorum  impedi- 

mento   detecto  ad  consortium   vitae   dissolvendom  abutantur,    apud 

Sanetam  Sedem   de   sanando  matrimonium   in   radice .  supplicandum 

forct. 

$•  140. 
ComniUaa-       Quoties  in  valorem  matrimonii  aiicajus  inquirendum  sit,  tribtuial 

rii  ad  Ui-0iatrimonia]e  commissarium  ad  qnaestionem  facti  eruendam  nominet» 
qairandom 

depatati 

Doaiinatlo. 

$•  1*1- 
Inqniaitio  Commissarius  ad  inquirendnm  deputatus,  anteqiiam  ad  probationes 
praeTia.  in  forma  juris  instituendas  procedatur^  anniti  debct,  ut  omnium 
circumstantiarum ,  quae  ad  matrimonii  valorem  vel  nullitatem  extra 
dubium  ponendum  facere  possint,  adcuratam  acquirat  notitiam.  Hunc 
in  finem  pro  conditione  casus  et  personarum  necessariae  percuncta- 
tiones  faciendae ;  postea  conjuges ,  personae  jpatrimonium  accusantes, 
vel  quae  impedimentum  denuntiarunt,  et  in  quantum  fieri  potest, 
etiam  testes,  qui  pro  matrimonio  aut  contra  illud  producuntur,  de- 
fensore  matrimonii  praesente  praevie  interrogandi  sunt. 

S.  142. 

Inquisitionis  praeviae  resultatum  tribunali  proponendum  ^i  matri- 
moniafif  quod  ordinationes  dabit  de  iis,  quae  forsan  adhuc  neces- 
saria  ducat.  Quo  facto  omnia  disponenda  sunt  ^d  processum  pro- 
batorium  absque  ulla  cunctatione  habendum. 

S.  143. 


Quod  coD-       Tarn  in  praevia   inquisitione,    qaam  ad  processum  probatorium 

jiiges  per-i^njiigeg  per^oiudtter  se  aistare  debent.     Goneeditur  quidem,  ut  ad— 

^'^^^^^vocatos  secum  adducant,  et  antequam  declarationem  exhibeant^  «onim 

debaani  consilium   expetant ;  verum   eae  tantum  declarationes ,  quas  Ipsimet 

pronontiant,   qua  ipsomm  mentem  explicantes  protocollo  inserendae 

sunt.     Quodsi  advocatus  proprio  nomine  quaedam  casum  matrimo^ 


a 

S*  188* 

£b  kuw  geMhete»«  dasa  di^  Tkttetchev  aof  wMtt  iÜe  fit^ 
9tr«iliiag  fegritaidct  ist,  mnar  unter  Voraussetsang  ihnr  BiAtigliait 
die  Ehe  im^tig  mftchen  würde,  aber  die  Dnwahrhdt 4er  Behanpt—g 
am  Tage  liegt.  In  solchen  Fällen  soll  der  Kläger  darüber  belehrt 
und  von  der  Anklage  absostehen  aufgefordert  werden.  Wofern  er 
sich  dess^  weigert  und  das  Yorgebrachte  nicht  etwa  offenbar  läf^ 
pseh  oder  widersinnig  ist,'  so  muss  die  Abweisung  darch  einen 
tBkmiftclMn  B«selilQ89  des  Hlegerichtei  Terffigt  werden. 

$.  139. 
Wenn  Eines  der  im  $•  80  anfgesählten  Hindemisse  angeregt  Verfahren 
wfa-d  5  so   hat  das  Ehegericht   eine   förmliche  Untersuchung  so  viel  ^^^  ^^^ 
als  mOgKch  %a  vermeiden.     In  den  meisten  Fällen  wird  die  That-  ^"|^  g^ 
Sache   sich  durch  Vermittlang  der  Pfarrgeistlichkeit  sicher  stellen  erwüinteii 
lassen.     Wof^m  durch  die  FTarrbücher  oder  glaubwfirdige  Aussagen  Hinder- 
das  Obwalten  des  Hindernisses  nachgewiesen  ist,  wird  der  Bischof   "^**®* 
die    erforderliehe  Nachsicht    gewähren    und  die  Convalidation   mit 
sorgfUtiger  Vermeidang  alles  Aufsehens  vollziehen  lassen*     Sollte 
emsdich  su  besorget!  seita,  dass  die  Gatten  oder  einer  von  ihnen 
Ar  &tdeckung  des  Hindernisses  missbrauchen  würden,  um  die  Auf- 
Idsong   der  Verbindung   su  erlangen,    so  müsste  bei  dem  heiligen 
StnUe  mn  Ifeflang  der  Ehe  in  der  Wursel  nachgefludit  werden. 

$.  140. 
Wenn  die  Giltlgkeit  einer  Ehe  untersucht  werden  mn^^  so  hat  Ernen- 
das  Ehegericht  einen  Commissär  sur  Erhebung  des  Thatbestandes  ^^"^^^ 
w  ernennen.  «idimigi- 

CoBnlt- 


$*  141. 
Bevor  der  CntersaeknngBConnnisaär  das  Bew^iverfahren  einkitet,  Vonmter- 
iMt  er  nichts  m  unterlagen,  nm  sieh  von  allen  Umständen,  welche  Buchung, 
htttneien  kennen,  um  die  Gtltigkeit  oder  €ngfltigkeit  der  Ehe 
Zweilei  su  stellen,   genaa  su  unlerriditen.  Zu  dieemi  Ende 
aiil  er  nach  Besehaffenheit  des  Falles  and  der  Person«!  die  nMd* 
gen  Erknndigongen  einziehen;  dann  aber  wird  er  die  Gatten,  Jene^ 
wrUke  die  Ehe  bestreiten  oder  über-  das  HindemiM  Anzeigen  ge- 
hnhen,  und  soviel  ab  mdgUck  auch  die  Zeugen ,  wdche  ftr 
g^en  die  Ehe  aufgeführt  werden ,  im  Beleein  des  YerdieidigtffB 
j^e  vorläullg  vmiehmen. 

§.  142. 

Dns  Ergebniss  der  Voruntersuchung  ist  dem  Ehegeri<Ate  vorsu- 
fegen,  weldhes  Dasjenige,  was  es  allenfalls  noch  noth wendig  er- 
adbtet,  anordnen  wird.  Hierauf  ist  das  Beweisverfahren  mit  mOg- 
ichster  Beschleunigung  einzuleiten. 

$.    143. 

Sowohl  bei  dar  Voruntersuchung   als  sum  Behufe  des  Beweis-  Persän- 
rtrtabrenn  haben  die  Gatten  persönlich  %u  erscheinen.   Zwar  bleibt '^^®'^~ 
es  ihnen  unbenommen,    sich    von  Sachwaltern  begleiten   su   lassen  ^J^g^^ 
and   ^«>r  Akgabe   einiär  Erklärung  den  Rath    dersdben   einsubolen ; '    ten. 
es  dOrfrn  aber  nur  jene  Erklärungen,    welche  sie  selbst  abgebeei, 
ab  die   ihrigen  su  Plrotokoll  genommen   werden.    Sollte  der  Sach- 


cu 


nialem  attinentia  deponat,  haee  ita  excipienda  et  traetanda  santj 
quomodo  exdpi  at  pertractari  debarent,  qnando  ipaa  haod  qua  ad- 
▼oeatoa  eamparuisset  Advooato  negotlmn  perturbaata 
.eatiataUtere,  ut  loco  excedat. 


S.  144. 


81  Don        Si  conjagea  citati  tribttnal  UAonnpaU&a  esae  tmmerHAy  ad  iiomiaffl 

eompa-  j   «    |03,  104  procedendum  est. 
raant  j 

agenda. 

S.   145. 

Conjugibusy  qui  citatione  facta  non  comparent^  allem  quam  in- 
competentiae  excusationem  praetendentibus«  de  eadem  vel  admiitoida 
vel  rejicieiida  tribunal  judicabit.  Conyenienti  ex  causa,  ut  tenniDaa 
prolongetur,  concedj  potest.  Si  rationes  adductae  mi^ias  firmae  ia^- 
veniantur^  vel  quando  quis  nulla  excusatione  proposita  comfartre 
neglexerit,  terminus  eis  pro  domicilii  distantia  dimetiei|dtt8  statuator, 
£o  elapso  a  judicio  saecularl,  ut  citatos  ad  comparendum  adigat, 
petendum  est.  Casu,  quo  petitio  ista  ex  qualicunque  causa  effectom 
baud  sortiatnr,  procedura  etiam  absque  citati  praeseatia  iochoanda  esU 


S.    146. 

QuattBUf        Magna   cnra  agendum   est,    ut  eonjages  ad    quaestionem  facti 

coojoges  eruendam  coram  commissario  ad  inquirendum  deputato  personaliter 

giiieumi-^^^f^^^^^*     Quando  id  praestiierini  ae  domidliom  eorum  a  sede 

nari  pos- tribunalis  matrimonialis   longius    distet,'  ipsis    supplieantibus    pra 

flnt     interrogationibtts  ulterioribus  loco,  quo  habitant,  aut  noa  procnl  ab 

ta  delegietus  Substitut  polest.    Defensor  roatrimoaii  jus  qnidem  Kabelt 

ejasmodi  iatarogationibus  semper  et  ubiqne  adesse;  petere  tamea 

potest,  ttt  pro  iisdem,  qui  ejus  locum  teaeat,    coastituatar.     Hieee 

jurejuraado  promittere  debet,  se  in  interrogatione  caussam  ligknlata 

eobjugaiis,  quam  optime  sciat  ac  possit,  tnitunim  esse;  instractiMMs-* 

qoe  ac  notitfae  forsaa  necessariae  a  defeasora  matrimeaü  ei  com* 

municandae  sunt.     Deiegato  non   tantum  interrogatinnas  eoii}a^ib«a 

proponendae  transmittantur,  sed  de  omnibus  quoque  instruatur  circum— 

stantiis,   quarum  cognitio  ad  inTestigationem ,  prout  expedit,.diri- 

gendam   requiritur.     Coiyu^ibns   in   alia  dioecesi  commorantibus  ia 

finem    interrogationum    ulteriorum    tribunal    nmtrimoniale    dioecesii« 

illius,  ut  cooperari  velit,  rogandum  erit. 


i.  147. 

> 

''*'*''*'**'       Praesiuntto  stat  pro  valore  matrimonii;  impe^imentaai  plea«  pro- 


cm 

walt^  iD  eigenem  Namen  sich  Ikber  etwas  den  Ehefall  betreffendes 
erklinn,  so  ist  diess  so  aafsunehBften  und  su  behanddn,  wie  es 
ao^eDomnien  imd  behandelt  werden  mUsste,  wenn  den^eUbe  nicht 
ab  Sachwalter  erschienen  wire.  Wofern  ein  Sachwalter  atitarend 
einwirken  sollte,  liegt  dem  Untersachangscommissare  ob»  die  £nt- 
femmg  deeedben  %u  Teranlassen« 

S.  144. 
Wenn  vorgeladene  Gatten  die  Unxustftndigkeit  des^Gerichtes  be»  Mattnah- 
baopten,  so  ist  nach  $$.  103  und  104  vonagehen.  *  rSle  des 

Nlehter- 
fehelneni. 

i  146. 

Ffihren  Eheleute ,  welche  auf  die  ergangene  Vorladung  nicht  er- 
scheinen, hiefflr  einen  anderen  Grund  an,  als  den  der  Unzustän- 
digkeit, 80  wird  das  Eheg^richt  Aber  dessen  Zulassung  oder  Ter^- 
werfong  urtheilen.  Aus  entsprechenden  Ursachen  kann  eine  Yer- 
lingemng  der  Frist  zugestanden  werden.  Erscheinen  die  angefahrten 
Orftnde  als  anatatlhaft  oder  vers&mnt  Jemand  sieh  su  stellen ,  ohne 
einen  Vo-sneh  zu  seiner  Reahtfertigong  «i  machen ,  so  ist  den  Aus* 
bkOienden  eine  nach  der  Entfernung  ihres  Wohnsitzes  bemessene 
Frist  anzusetzen  und  nach  Ablauf  derselben  das  weltliehe  Gericht 
zn  ersuchen  ^  die  Vorgeladenen  zu  verhalten ,  sich  zu  stellen.  Sollte 
diesB  Ersuchen  aus  was  immer  ffir  einer  Ursache  ohne  Erfolg  bleiben, 
90  mnss  das  Verfahren  auch  ohne  Anwesenheit  der  Vorgeladenen 
begonnen  werden. 

&•  146. 

Es  Ist  mit  Entschiedenheit  dahin  zu   wirken ,   dass  die  Gatten  IBiBVf«^ 
•m  Zwecke  der  Erhebung  des  Thatbestandes  persönlich   vor  dem  J!!!"!?!!"* 
teenraehangseommüsäre  trseheinen.     Haben   siV  dieos  gethan  and  ^ST 
viben  sie  in  bedeutender  Entfernung  vom  Sitze  des  Ehegerichtes,    dardi 
M  bm    auf  die  Bitte   derselben   zom  Behufe  späterer  Einvemeh-  einen  Be- 
amgeii  an  dem  Orte,    wo  sie   wohnhaft  sind,   oder  in  der  Nähe  ^™*^' 
dcBsdben    ein  Bevollmächtigter  ernannt  werden.    Der  Vertheidiger 
der  Ehe  hat  zwar  das  Recht ,  solchen  Einvernehmungen  immer  und 
äberall  beizuwohnen;  doch  kann  er  darum  ansuchen,  dass  ihm  fiir 
dieselben    ein    Stellvertreter   gegeben  werde.     Dieser   muss   eidlich 
fer^rechen,  bei  der  Einvernehmung  die  Sache  des  Ehebandes  nach 
liestem  Wissen    Und  Vermögen  zu  vertreten,   und  es  sind  ihm  von 
dem  Vertheidiger  der  Ehe  die  allenfalls  nSthigen  Anweisungen  und 
Aufschlösse  zu  ertheilen.     Dem  Bevollmächtigten   selbst   sind  nicht 
nur  die  an  die  Gatten  zu  stellenden  Fragen  zu  übersenden,  sondern 
er  werde  auch  Aber  alle  Umstä|^e  unterrichtet,  deren  Kenntniss  zu 
zweckmässiger  Leitung  der  anzustellenden  Erhebungen  erforderlich 
ist.    Halten  sich  die  Gatten  in  einer  anderen  Ditfcese  auf,  so  wird 
fttr  spätere  Einvernehmungen  das  dortige  Ehegericht  mn  seine  Mit- 
wirkmig  zu  ersodien  sein. 

S-  147. 

Die  Yermuthung  steht  für  die  Gitigkeit   der  Ehe;  das  Hinder-  Erfordo-- 
ninr  aiuas  voUatäadig  bewiesen  werdea  Hche  Be- 

mhnug 


i.  148. 
CoQjagQm  GonfeBsio,  qaini  eonjoges  in  ipsa  inqoititioiie  faeiaiit,  aot  aote;- 
confestio.  ^^^  tempore,  attamen  post  matrimoniam,  qood  accusatiir,  jatojam 
eontractam  feeemnt,  in  quantam  adT^^sas  OMtrimonii  Talorem  pngnat, 
omni  vi  caret.  Confessio,  quam  conjages,  antequam  matrimoninm 
accosatam  contrazerant,  deposnerunt  qua  nuUitalem  prebaadi  medimn 
rejicienda  haud  est 

i.  149. 

Confessio  Coiungam,  qiiae  pro  matrlmonii  valore  militai,  Tin 
probandi  in  iis  habet  casibus,  in  quibus  conjugibns  adcosandi  jus 
privatiTe  reservator.     Alias  praesumtionem  tantam  generat. 

1  150. 

Quod  eonjuges  aut  alter  eorum  haud  compareant,  adversus  OMlri- 
monii  valorem  nihil  probare  polest:  ande  eo  probandi  oniis  matri- 
moniom  accusanti  incombens  diminui  haqd  debet. 

S.  151. 
Testet.         De  testibas  admittendis  Tel  respuendls,  de  fide  ipsis  habenda  et 
exceptionibas  eisdem  oppositis  tribunal  matrimoniale  joxta  generale« 
Joris  canonici  normas  et  peculiares,   quos  negotii  natura  postulat, 
respectos  in  singolis  casibas  jodicabit. 

«.  152. 
Pecallares       Si  coigux  matrimoniom  accasans  contra  testem,  qui   suspectus^ 
^^J^^^immo  et  respective  inhabilis  censendos  est,  exceptionem  haud  faciat, 
täte  prae-  V^^  ^  testimoniom  pro  matrimonio  ferendom  admitti  potest.  Yenun 
teriptioBesquod  eoiyoges  contra  teatem  aliqoem  haod  exdpianty  rationem  nun- 

quam  suppeditat,   depodtionem  ejus  contra  matrimoniuBi  direotam^ 

pro  fide  djgna  accipiendL 

t.  153. 

Relationes,  qnae  praesumtionem  fundant,  testem  pro  uno  aot 
contra  unum  conjugum  partium  studio  agi,  eas  tantum  depositiones 
suspectas  reddunt,  quae  in  commodom  Tel  in  praejndieium  respectiri 
conjugis  cedunt. 

$.  154. 
Si  te$tis  ad  utrumque  conjugem  tales  habet  relationes,  quae  prae- 
sumtionem partium  studii  eodem  fere  gradu  generant,  relationes  bae 
per  se  sumtae  haud  sufficiunt,  ut  depositio,  quae  in  commodum 
unius,  sed  in  praejudicium  alteriua  coiyugis  cedit,  qua  suspecta 
habeatur. 

$.  155. 

Consanguinei  conjugum  a  teatimonio  pro  matrimonio  aut  contra 
illnd  ferendo  tum  tantum  excludendi  sunt,  quando  ex  individua  casos 
natura  peculiares  oriantur  rationes,  eos  de  partium  studio  suspectos 
habere* 

S.  156. 

In  dijudicanda  credibilitate  consangnineorum  et  omnium  perso^ 
narum,  qoarum  ad  eonjuges  relatio  partium  studii  suspidonem  in— 
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J.  148.  ewOaA- 

Ein  Gesländniss ,  welches  die  Gatten  bei  der  Untersocbong  eatten. 
nachen  oder  auch  früher,  doch  nach  Schliessung  der  angestrittenen 
Ehe  abgelegt  haben ,  ist ,  in  soweit  es  gegen  die  GÜtigheit  der  Ehe 
bfitet,  ohne  alle  Beweiskraft.  Ein  Geatindmss ,  weicht  die  Qaiten 
TOT  SdUiesBiing  der  angestrittaien  Ehe  abgelq;t  haben,  ist  als  Be- 
weiamittal  wi^  die  Oiltig&dt  nicht  aossuschUessäi« 

f.   149. 

Ein  Gestindniss  der  Gatten ,  welches  für  die  Giltigkeit  der  Ehe 
haltet,  hat  in  jenen  Fällen  Beweiskraft,  in  welchen  das  Bestreitungs- 
recht  den  Gatten  ausscUiesBlich  vorbehalten  ist;  sonst  begründet 
es  blos»  eine  Vermuthung. 

S*  150. 
Das  Niditerscheinen  eines  oder  beider  Gatten  kann  wider  die  Gil- 
Hgkeit  der  Ehe  nichts  beweisen,  und  soll  eben  desshalb  dem  Bestreiter 
des  Ehebandes  die  Last  der  Beweisfühnoig  nicht  erleichtem. 

$•  151. 
lieber  die  Zulassung  oder  Zurückweisung  der  Zeugen ,  den  ihnen  Zeageti. 
so  schenkenden  Glauben  und  die  denselben  entgegengestellten  Ein- 
weadoBgen  entscheidet   das  Ehegericht   von  Fall  %\x  Fall  nach  den 
aOgemeinen  Vorschriften  des  Kirchengesetses   und  den  besondren 
Rieksiehten,  welche  die  Natur  der  Verhandlung  erheischt, 

$.  152. 
Wenn  der  die  Ehe  bestreitende  Gatte  wider  einen  Zeugen,  wel-  BetaiHlecf 
Aet  als  bedenklich  oder  sogar  als  beziehungsweise  verwerflich  muss  ^^^'j^" 
ügesehen   werden,  keine  Einsprache  thut,   so   darf  derselbe  «um ^e Glaub- 
Zeognisse  für  die  Ehe  sugelassen  worden.  Dagegen  kann  der  Um-  wflrdig- 
taid,  dass  die  Gatten  wider  einen  Zeugen  nichts  einwenden^  nie-  ^^^  ^^ 
«h  einen  Grand  datMeten,  dessen  wMhr  die  Hie  geriditete  Ans-  ^^S^ 
■ptb  g^bwfirdig  ansunehmen. 

$.  153. 

Verlifiltnisse)  welche  die  Vermuthung  der  Parteilichkeit  für  oder 
gegen  Einen   von   beiden  Gatten  begründen,    machen   den  Zeugen 
hinsichtlich  jener  Aussagen  verdächtig,  welche  su  Gunsten  oder 
Nachtheile  des  betreffenden  Gatten  lauten. 

8.  154. 

Wenn  der  Zeuge  su  beiden  Gatten  In  Verhältnissen  steht ,  welche 
fie  Yermutiiung  der  Parteilichkeit  ungefähr  in  gleichem  Grade  her- 
vorrofen^  so  reichen  diese  Veriiältnisse  für  sich  genommen  nicht 
Ibkj  um  eine  Aussage,  welche  derselbe  %n  Gunsten  des  Einen,  aber 
SUD  Nachtheile  des  anderen  Gatten  macht,  als  verdächtig  erschei- 
aoi  SB  lassen. 

$.  155. 

Die  Blutsverwandten  der  Gatten  sind  von  dem  Zeugnisse  für 
oder  gegen  die  Ehe  nur  dann  au8«nsch1iessen,  wenn  aus  der  Eigen- 
tMmlichkeit  de^Jhlles  besondere  Gründe ,  dieselben  für  parteiisch 
sa  halten,  hervorgehen. 

S.  156. 

Bei  BeurHieHiing  der  Glaubwürdigkeit  von  Verwandten  und  allen 
Personen  y  denm  Yerhfiltoiss    »u  den  Gatten    einen  Verdacht   der 


daeit,  inprimb  considerandum   est,   an  conjuges  nullitalem  malri- 
roonii  eXoptent,  necne« 

$.  157. 
Omnes  ii,  de  qoibiis  «apponendam  est,  quod  cfrcamstantiarani) 
quae  ib  nullitatis  quaestumein  inflaxum  exercent,  bene  gnari  siit, 
etiam  tanc  audiri  delMiit,  qoando  qua  testea  repelleftdi  forent,  qoia 
depositiones  eorum  praesumtioiies  stabilire  ac  Tiam  ulterioribus  re* 
dttdere  posaunt  düucldationibus. 

Exceptio-  '  $•  158« 

^^9  9^^^       Tarn  partes  quam  defensor  matrünonii  jus  babent,  testibos  pro 

^ppoDi'  nuitrimonio  ant  contra  illud  prodnctis  exceptiones  opponendi. 

pottont 

$.   159. 
Qnodteftt-      Testünonium  personaliter  ferendum  est;  scripta  absentium  testi- 
moninm  mpnia  probationem  band  faciunt,  sed  praesumtionem  tantum  fundant 

ter  feren- 
dum Sit 

$.  160. 
Tettinm        Si  testium  faabitatio  tantum  dfetet,   ut  in  sede  tribunalis  matri- 
exanen^  oiQuigllg  fnterrogari  nequeant,  secttndum  normas,  quae  $.  146  ^ 
^i^^^Bi*i,[lulterioribu8   coiyugum    interrogationibus    stabilitae    sunt,     proee- 

ttttaen-  dendum  erit. 
dun* 

$•  161. 

Quomodo       bitevrogatioDes  testibus  proponendas  commiaswins  ad  ioquireii- 

fotctroga-jom  depatatua  coneipit  ratione  habita  onrnium,  quae  in  bucuaqae 

^Pi^^g^'gestis  emersQ^mt,  nee  non  punctorum  interregateriorumj  fnae  a 

partibus  forsitan  exhibita  sunt,  et  coBununicatis  cum  matrimonii  de- 

fensore  conailiis.    Posterior  jus  habet,  quae  ipsi  e  re  esse  videntar, 

snperaddendi  vel  et  petendi,  ut  interrogationes  tribunalf  matrimoniali 

adprobandae  proponantur. 


S-  162. 

Jn^orMi-       Juratl  tantum  testis  depositio  vim  habet  legitimae  probatioma. 

^^J^ Testes,  quos  admittere  nil  impedit^  antequam  examinentur,  tactia. 
aacrosanctis  Dei  evangeliis  jurare  debent,  se  de  interrogatianum  ad 
eos  dirigendarum  objecto  veritatem,  quo  modo  eam  coram  Deo  et 
conscientia  oompertam  habeant,  plene  ac  intemerate,  quin  aliqoid 
addant,  omittant  Tel  immutent,  edicturos  fore.  Congrua  de  juris- 
jurandi  sanctitate  admonitio  praemittatur. 


S*  163. 
Ad  jusjurandum  a  testibus  praestandum  oonjugea  «c^  m  liiatri- 
monium  a  tertio  quodam  accusetur,  iate  quoque,  vocandi  sunt    At- 
tarnen  vocatoimn  abaenfiai  quin  jaiqorandiim  exdpfatur,   ioqpedire 
nequit« 


CVII 

PMdUehkeit  mit  sich  bringt,  ist  vorsflglich  im  Ansehlag  «a 
bringen,  ob  die  Gatten  die  UngiitigeiUfimng  der  Ehe  vünsehen 
oder  nicht. 

$.  157. 
Alle  Diejenigen^  von  welchen  Toiaossusetsen  ist,  dass  sie  über 
Dfflstinde,  weldhe  auf  die  Frage  der  Giltigiceit  Einfluss  üben,  wohl 
oaterrichtet  seien ,  mOssen  auch  dann  Ternommen  werden,  wenn  sie 
Yon  der  Zengenschaft  anssuschliessen  sind^  weil  ihre  Aussagen 
TermoAnngen  begrOnden,  und  den  Weg  su  weiteren  Aufschlfissen 
crfffltaen  können. 

S-  168. 
SewoU  die  Parteien    als  der  YertheidHger   der  Ehe  haben  das  Cinwen- 
Reeht ,  wider  cKe  ftr  oder  ge^n  die  Ehe  nanihart  gemaehten  Zen--  ^"^f  j^^ 
gen  Einwendung^  %vl  erb^i.  ^ra^^ 

$.  159. 
Daa  Zeugniss    moss  in  Person    gegeben    werden;    schriftliche  PeriSa- 
Zeagnisse  Abwesender  bHden  keinen  Beweis,  sondern  begründen  ^^^^ 
hlo80  eine  Yermuthung.  ImsoIs- 

sef. 

S-  leo. 

Wenn  die  Entfemong,  in  welcher  die  Zeugen  wohnen,  es  cm-  EtoTcr- 
ttaalieb  macht ,  dieselben  am  8flse  des  Ehegerichtes  m  yemetoen,  ^^^^ 
•0  ist  nach  den  VorsdMften  su  TcrfieAren,  welche  S.  146  fflr  i^^g^dm^ 
MftUrtn  Bttvemehmungen  der  Ehegatten  aufstellt.  einen  Be- 

ToUiaich- 
tlgten. 

S-  161. 
Die  an   die  SiCUgen   su  richtenden  Fragen  entwirft  der  Unter-  Katwer- 
whoigscommissftr  mit  Racksicht  auf  das  ganse  Ergebniss  des  bis-  ^J^^ 
Wri|Bi  Yerfiedirens,    sowie  auf   die  Fragesfttse,    welche  von  den  ^pi^. 
fiittm  eder  ron  dem  Bestreiter  Aes  Ihebandes  yielleicht  eingereicht 
nrriiB,    und  im  EinTerstindiiisBe  mü  dem  Vertbeidiger  der  Ehe. 
Ikr  Li^stere  hat  das  Recht ,  Dasjenige,  was  ihm  sweckdienUtb 
scheint,   beisofOgen  oder  anch  %a  verleogen»  4a«a  die  Fragen  de«i 
Aegerichte  «or  Genehmigung  Torgelegt  verdeiv 

$.  1«2- 
Hör  die  Aussage  eines  beeidigten  Zeugen  hat  die  Geltung  eines  Beeiai- 
nribtriiiifUgen  Beweisen.    Die.  Zeugen,   wite  deren  ^nlässigkeit  ^^^ 
hh  Amitand  obwaltet,  haben,  bevor  sie  venMiMnen  werden,  mi 
Oottas  heiliges  Evangeliam  su  beaehw6ren^  das«  sie  über  den  Gegen^ 
ttend  dw  an  sie  su  richtenden  Fragen  die  Wahrheit,  wie  sie  der- 
adhea  sidi  vor  Gott  und  ihrem  Gewissen  bewusst  sind ,  vollständig 
nd  uiiTerfUscht,  ohne  etwas  beisusetsen,  wegsulassen  oder  absu- 
Indem ,  aussagen  wollen.    Eine  entsprechende  Ermahnung  über  die, 
Heiligkeit  des  Eides  soll  vorausgeschickt  werden. 

$.  163. 
Z«r  Beeidigiiiig  der  Zangen  müssen  die  Gatten,    und  wofern 
iBa  Elis  von  ein^m  Dritten  bestritten   wird,   auch   dieser .  vorge^ 
htm  wesdttk    Doeh  kann  ihr  Ausbleiben  die  Eidesabnahme  nicht, 
hindans. 


cvm 

$.    164. 

Tetttnm        Examen  t^sttum  partibus  remotis  et  singfllaüm  instituendum  est 
^^^*"^®"*  ac,  antequam   omnino   terminatuin  sit,    testium   depositionea  häud 
paUicentur. 

$.  165. 

Quatenut        Qaod  a  duobus  testibas,   qoibus   nulla  exceptio  in  lege  fimdata 

testimonüBpppQiij  potest,  distincte  ac  conformiter  deponitur,  in  q^antum  haud, 

Tif^  com- ^^1^   testimonia  fide  digna  aut  circuuistantiae,  quae  praesumtionen) 

peut.     gravem  stabiliant,   refragentur,  de  regula  qua  plene  probatum  een-, 

seri  debet«    Yerum  qiiando   de  circumstantia  agitur,   a  qua  valor 

matrimonii  dependet,    minime  snttcit,  relationem  vel  factum,   quo 

taatinm  Teraeitas  in  dabimn  vocetur,  evidum  liaad  esae,  sed  opoHet 

probatom  bü,   eos  intemenitae  probitatia  el  auppositibiü,  qoasi  ^per^ 

jurio  conscientiam  gravare  possint,  loeoai  baad  eaae. 


$.  166. 

iDTetUga-       Quando  ad  probationem  conflciendam  rei  periti  adhibendi  aint« 

^^  ^^'^^nim  dnos  salt^m  et  ees  scientia  et  integritate  pmeataiiles  omniqu« 

^^      '  partium  studio  expertes  tribunal  matrimoniale  seUgnt,  qui  jui^ta  u-r 

structionem  a  oommiasario  exarandam  et  a  matrupumii  defenaore  ad- 

probandam  investigationem  debitam  hiibeant    et    mimi   aententiam 

scriptis  pandant     Relate   ad  partium  Studium    contra   rei  peritos 

eaedem  valent  exceptiones,   quae  ipsis,  si  testes  agerent,   opponi 

poasent 


$•167. 

Eel  periti  jnrati  sint  oportet.  DU  de  faeto  agilcir  /  a  quo  TaH- 
ditaa  matrimonii  dependet,  jusjmrandnm  ds  etlam  tu&c  <fefcjk«ndam 
eat,  qnando  jam  joromento  in  monere  adenndo  depoaito  ae  obstrin- 
xerint,  fore  ot  veritatem  in  consollla  dandis  aancte  aervent 


1.  168* 
Probatlo        Ctainlnttas  inalramanlorum,   quae  advem»  matrimoili  -nianm 
'''^  J^~ pngnant^  depoaitiaBikp  conjagom  mi  talfauki  pavBOBaram,  qoaa  qm 
i^irg^^^taatea  aal  Boapaatae  ant  inbabilaB  repotari  deberanl,  probari  mtpAL 
tonnn. 

$.  169. 
inajnraa-       Jusjurandnm  a  conjugibus  praestitum  aeque  ac  eornmdem  con- 
^^!LaBr*  feasio  probationem  de  impedimento  obtinente  soppeditare  HdC  BUf- 
^^*"*"    plerc  nequit. 

$.  170. 

In  quanlum  ad  probindam  circumstantiamY  a  qua  jus  malrimo- 
nlum  accosandi  dependet,  jusjurandnm  cönjngis  ntatriinotiiikBi  ac- 
cusantia  admittt  posalt»  tribond  matrimoniale  de  C9m  in  caSOM 
perpendat  et  decemat. 


OK 

Dl»  YerbOr  der  Zeugen  ist  ohne  Beisein  der  P«rieieD  und  ein-  Vornahme 
«ein  vorameimen»    Bevor  es   gihM(Hdi    beendie^t  ist,    dürfen  diei^^' ^^^" 
Zeugenaussagen  nicht  kundgemacht  werden.  \^ora''^ 

§•  165. 

DaqeMge,  Wfisyon  «wei  beeidigten  Zangen,  wider  welche  keine  J^®^^*^-: 
im  Geaets  Jl)agrUDdete  Einwendung  kann  gemacht  werden,  deutlich l^^f^f^*^^ 
ond  ahereinatinuuend  ausgesagt  wird ,  muss ,  in  soweit  nicht  andere      '^       ' 
glaubwürdige  Zeugnisse  c|der  Umstände,  welche  eine  starke  Ver* 
unithung  begrttnden,   entgegenstehen,  in  der  Ragel  als  Tollständig 
bewiesen  angesehen  it«rden.    Handelt  es  sieh  aber  um  einen  Um- 
sland,   ven  welchem  die  Giltigkeit  d^  Ehe  abhängt,    so  kann   es 
miebl  kinroicken,  dass.  kein  Verhältntss  oder  keine  Thatsache«  nach- 
gewiesen Ist,  durch  welche  die  Wahrhaftigkeit   der  Aussagen  in 
Zweifel  gestellt  wird,  sondern  es  tnuss  der  Beweis  Torliegen,  dasa 
die  Zeugen  Personen   von  erprobter  Gewissenhaftigkeit   seien,   und 
der  Aniuihme,    als  konnten  sie  einen  Meineid  auf  ihre  Seele  laden, 
kein  Baum  dürfe  gegeben  werden, 

$.  166. 
W«nn  es'  tu  Herstellung'  des  Beweises   nothwendtg  ist,   Sach-*   unter- 
▼erstindige  bei«iislehen,  so  wird  das  Ebegericht  deren  wenigstens  ^^g^ch^ 
swei  und  »war  solobe  wiMen ,   welche  sich  durch  Kenntnisse  und  sachver- 
Reehtschalienheit  ansvrichnen'  und   von  aller  Parteilichkeit  entfernt  ständige. 
sind ,  und  diese  haben  nach  einer  von  dem  Unteranehnngscommissire 
SU  entwerfenden  und  von  dem  Yertheldiger  der  Ehe  ^utsuheissenden 
Anweisung   die   erforderliche  Untersuchung   vorsunehmen    und  ihr 
Gutachten  schriftlich   darsidegen.     In  Betreff  der  Parteilichkeit  gel- 
ten wider   die   Sachverstandigan   dieselben  Einwendungen,    welche 

ihnen,  wenn  sie  als  Zeagen  auftreten  sollten,  entgegengestellt  wer-  ' 

Ata  konnten« 

i.  167. 

Dia  Biehverstttndigen  mdssen  beeidiget  sein.  Handelt  es  sich 
um  efüe  tkatsaehe,  Ton  welcher  die  Giftigkeit  der  Ehe  abhängt» 
80  ist  der  Eid  ihnen  auch  dann  anfsutrageti ,  wenn  sie  sich  bereits 
doreb  einifn  Amtseid  sur  Gewissenhaftigkeit  in  Betreff  ihrer  Gut« 
aehlsB  Terpfiiehtet  halben. 

§.  168. 
Die  Echtheit  von  Urkunden,   welche   wider  die   Gliltigkeit   der  Bewcli 
Ehe  streiten,  kann  durch  die  Aussagen  der  Eheleute    oder   solcher  £^]|^^^^ 
Personen,  deren  wider  die  Ehe  gegebenes  Zeugniss  verwerflich  oder  der  Ur- 
verdächtig wäre,  nicht  bewiesen  werden.  künden. 

$.  169. 


iin.  TQf  Jen  Gatten  abgelegter  Eid  kann  eben  so  wenig  als  ihr  Widder 
GestSndniss  einen  Beweis  f lir  das  Bestehen  des  Hindernisses  her-  '^°' 
stellen  oder  ergänsen. 

$.  170. 

in  wia  fem;  süAi  Baweiaa  eines  Umstandes,  von  welchem  das 
ITiisliriftmgshHilii  abUagt ^  e^n  Eid  des  die  Ehis  beatreitenden  Gatten 
auUsaig.  sei,  liafe  ^  Ebegericht  yon  Fall  sn  Fall  in  Erwägung  tu 
MtkMkrfmä  sa  an^ekeidan. 

Mutf's  Jrehio  fitr  katk.  Kirchenreckt    /.  Band.  Vm 


ex 

S-  171. 
8i  iMpcdiaeflti  Bttttra  prohibeat,  ne  ex  officio  proeedatiir«  jus-* 
jtfrandatii  coiyugis  rnttrimoiitf   Tilorem  asserentis  qiM  probatfo  pro 
matrimoiiio  admitti  potest. 

8.  172. 

PraMtrip-      Si  coDJQX  matrimoiilQm  ex  injustae  violentiae  titulo  atcosat,  ii, 

tiotttBS  Ipe-^  ex  ejus  assertione  coaettoBem  iBJustain  «xeitoerunt,  cittudi  el 

^^H^^^^^^ex^Bikiaadi  mst^     AdcaMtiooe  contra   alteruiu  coajiig;iMi  ^IreMa, 

Bio«  qaad  ^jusdeni  confessione  probaUo  «tabiliri  nequit.   Quodsl  ptrentes  facta 

propter  copfiteiitar,  ex  qvfbiis  coactio  injasla  et  matrimoBiimi  ifritana  re« 

Tim  me-  snltaret,  onmibuB  perpensis  eircumsllititiis  dijudicandam  est,  an  foraaD 

^™^"^  eolladanl  eam  prok  conjogif  aolullMiem  deaideniBteT    Ceterum  in 

^^"'qaaatum  ««coaalio   haud  altenim  aitfneat  conjugeoi,  JoxtB  Bomaa 

gtntralea  <de  pr<ri)atioBtbuc  in  Aelictoraar  causBis  Taieates  proc*« 

deadam 


$.  its. 

Denptu.  De  rapta,  qoae  cum  raptore,  «dual  in  ejus  potestate  permaneret, 
matriaionium  coatraxit^  praesumettdaia  est,  qaod  matrioMBti iatondi 
causa  rapta  sit.  Qaodsi  contrariuai  piene  probatum  Aierit,  conststit 
BÜiiloffiiaus  praesamtio,  eam  violentia  injusta  ad  conseniiendum  ad** 
actam  esse«  Haec  ipsa  praesamtio  adversus  omae  matrimoniom  ui* 
litat,  quod  a  quacunque  persona  quacaaque  ex  causa  raptls  aateqoam 
Ubertatem  penitus  recuperav^rit,  contractum  fuerit. 


S-   174. 

De  modo       Etiam ,  quavdb  Ito  maftrimoDtnia  proptet*  fanpedünentum  IttipotM- 

procedeDdi(ige  inquiratur,  normae  de  confessione  et  juramento  conjugtiBi  prd- 

menuf^m-P^^''^^  qua  regula  tenendae  sant    8i  duo  rei  periti,   in  quoram 

potentiae.  CH^^i'^  et  «nimo  a  partunn  studio  reniot^  tribnaal  maMinaoiale 

pkaam  collocet  Adueiam»  uaanimes  dednraverint,  impotenliam  adeaaa 

insanakilem  ei  absolutam  Ipsamqoe  «atrioMnium  praeoeS8ls$e,.lioo 

non   obstante  pars,    crtjos  inqiotentia  asseritur,  petere  potest»   «I 

tertios   quoque  rei  peritus  investigationem  Jiabeat»     Si  iaipolanlki 

pro  respectiva  tantum  declaraturi  conspirans  trium  saltem  rei  perl- 

torum    consuUum    ad   probationem    {äenam    necessario    requirltur. 

Quodsi  dubium  retnatieat,  an  impotefntia  füsaliabilis  e3[Isläl  et  matri- 

moniüm  antecesserit,  rejicieoda  est  Jteelafandae  invailidilliäs  petitio. 


$.  175. 

Exceptio  locum  habet,  quando  aut  probatum  sit,  matrimoBiam 
nondum  consummatom  esse,  aut  nullitatis  declaranda«  petlöo  tatrn 
tres  a  matrimonio  contracto  aBBos  propoaatur,  simulqtie  impotentiam 
adesse,  non  tantum  ab  utroqne  conjuge  asaereretttr,  sed  etiam  a 
daobua  rei  perMs  fide  ügtAB  qua  Talde  TsriBimila  aatraatan  Tnli 
caan  oonjugaa  cmaortiQita  matrimoniale  per  IsaipaB  a  liiihuawK  •aa»- 
stHuMdum,  nanquam  Tara  Bon  lam  dte  «aaliMMara  debant,  'dema» 
in  eo  per  triennium  Tixerint.    Si  elapso  hoi  MnpoM  denno  piiMiit> 


CXI 

Weso  die  Beadtaäewlttii  des  HiadenilMes  das  ämtfiche  Ein« 
sehnitoB  tusBeUiesst  ^  so  kum  efai  Eid  des  die  GilHglteit  beheapten^ 
dai  Chttea  als  Beweis  t&r  die  Elie  sugelasseii  werden. 

Wenn  ein  Gatte  die  Ehe  wegen  widerreehtlichem  Zwange  be- Besondere 
streitet,  so  mOssen  die  Personen,  welche   seiner  Behauptung  nach ^®*^'^^^^' 
den  widerrechtlichen  Zwang  Terübt  haben,  Torgeladen  und  Temom-  ^d?eBe- 
■en  wurden.  Ist  die  Anklage  wider  den  anderen  Ehetheil  gerichtet,  streitang 
80  kann  dorch  dessen  Bekenntnfss   kein  Beweis  hergestellt  werden,  der  Ehe 
Wofern   die  Htem  Thatsachen  eingestehen ,    aas   ^i'elchen  sich  ein  ^f^^ 
viderreehtKeher  und  die  Ehe   entkräftender  Zwang  ergeben  wflrde,    rtJSI^ 
•0  Ist  nach  Erwägung  aller  Umstände  %u  beurtheilen,  ob  nicht  etwa   iichem 
■ift  dem  nach  Auflösung   der  Ehe  verlangenden  Kinde  ein  Einver-  Zwange^ 
fliiiidniss  obwidte?  Uebrigens  ist,  in  soweit  die  Anklage  nicht  den 
anderen  Gatten  betrifift,  nach  den  allgenieinen  Yorschriften  des  für 
Tergehen  geltenden  Beweisyerfahrens  vorzugehen. 

$.  1T3. 
Von  einer  Entführten,  welche  mit  dem  Entführer,  während  sie  ^r  den 
sicli  in  dessen  Gewalt  befand,  eine  Ehe  geschlossen  hat,  ist  voraos-*  p^^^,^' 
sasetsen,  dass  sie  sum  Zwecke  der  Yerehelichung  entführt  worden    rana." 
kL    Wenn  das  Gegenthell  vollständig  bewiesen  ist ,  so  waltet  dem- 
ngeachtet  die  Voraussetzung  ob,  dass  sie  durch  nngerecht^  Zwang 
«nr  Eimvilligung  vermocht  worden  sei.  Die  nämlidie  Vorauasetsong 
Ureilet  wider  jede. Ehe,  welche  von  was  immer  für  einer,  aus  was 
immer  fSr  elftem  Chmnde  entfiikrten  Person,  bevor  sie  die  volle 
Vniheit  wieder  erlangt  b«t,  geschlossen  wird.  ^ 

$.   174. 
iueh  wenn  die  Ehe  wegen  des  Hindernisses  des  Unvermögens  fiberdai 
■temcbt    wird,  sind   die   übe»  das  Geständniss  und  den  Eid  der^^^^^^J®^ 
Chttea  gegebeoen.  Bestimmungen  als  Regel  featsnhallen.  Wenn  swel  n^oder^ 
fhihnsiläiidign    in  dere»  Kenn^^iss  und  Unparteitkhkeit  das  Ehe^  nissedes 
jffiBk  vdles  YertriHi»  Mtut,  einstimmig  erklären,  dass  ein  anheil-  t^nyer- 
hves  and  sehlechthiniges  Unvermögen  obwalte  und  schon  vor  Ein-  mOgens. 
gchug    der  Ehe   stattgefunden  habe,    so    kann   demungeachtet  der 
Thdl,  dessen  Unvermögen  behaoptet  wird,  die  Untersuchung  durch 
eiMi  dritten  Sachverständigen .  verlangen.    Wird  das  Unvermögen 
fir  ma  Uoss  befflehmigsweines  erklärt,  so  ist  das  übereinstimmende 
flnfnfihtrn  von  wenigstens  drei  Sachverständigen  sn  Herstellung  eines 
ftUea  Beweises  «aeriäsalioh.    Bleibt  es  nweifelhaft,  ob  das  Unver- 
MgBtt  cdn  anheilbares  nnd  der  Ehe  vorangegangenes  sei,  so  ist  das 
Ckmeli  nm  UngilÜgerUärnng  abzuweisen* 

f.  175. 
Eine  Ausnahme  kann  eintreten ,  wenn  entweder  der  Beweis  vor-' 
leg;t,  dass  die  Ehe  noch  nicht  vollzogen  sei  «der  die  Klage  auf 
Kicbtigkeit  binnen  drei  Jahren  nach  der  Verehelichong  angebracht 
wird,  und  wenn  zugleich  das  Vorhandensein  des  Unvermögens  nicht 
mir  TOB  beiden  Gatten  behauptet,  sondern  auch  von  wenigstens 
i  irttm^t^algßiA  SichverMändigen  als  itehr  wahrscheinlich  bezeich- 
wird.  In  dieiem  JFalle  haben  die  Vermählten  die  eheliche  Ge^ 
jteehtjctee  von.  dem  Ekegeriehte  sp  bestimmende  Zeit,^ 

Vffl^ 


cxu 


ut  Dullitatis  sententift  feratur^  tribcmal  matrimoniale  certius  acte 
omnia  se  reddat,  nil  imimitatum  esee  qooad  facta,  ex  qaikos  impo- 
tentiam  verisimilem  et  respecttve  matrimonium  nondam  oontmnma-* 
tum  esse  colligeretitr.  Bis  peractia  ooBJo^bua  permitti  poledt,  ot 
Impotei^tiam  adesse  jurejurando  attestentur,  et  istud  plenam  proba- 
tionem  efficit. 


5.    176. 

Quaenam        Absoluto  processu  probatorio  conjuges  et  quicunque  matrimoiiiun 

^^l^^'^^^'adeusaverit,  nee   non  defensor  matrimonii  n[ioneantiir  de  ea»    quo 

termiaatisP^'l®^^  jure,  in  hucusque  acta  animadvertendL    Exceptionea,  si  qoas 

agenda.  habeant,    intra    octiduum   proponant.      Ratione    domicilii  interease 

habentium  terminus  protrahi  potest^   ita  tarnen ^   ut  major,   quam 

necessaria  sit^  mora  non  concedatur« 

$.  "7- 

Et  tribunal  matrimoniale  et  matrimonii  defenaor  ex  officio  eas 
possunt  ordinäre  investigationes ,  quae  ad  proceduram  quoad  pro- 
bationea  complendam  necessariae  ipsis  videntur. 

5.  178. 

Sententu       Antequam  sententia  feratur,   tribunal  matrimoniale  ea,   in  quae 

ferenda  jecemenda  consensit,  E^iscopo  adjuncfis  raliomrm  momentta  sub- 

e^  auh-  y^^^^i  9"^  quando   sententiam  fcrendam   haud  suflicienter  ftindatam 

Jidenda.  esse  censeat,   tribunali  matrimoniali  injunget,  ut  dreumstantiaa  ab 

,  ipso  indicandas  denuo  mature  perpendat  et  de  consuitationam  re- 

sultato  ad  ipsum  referat. 

S.  17». 
Deü8,qoae      Appellatio  admittenda  eit,   donec  matrimonii  vaMitaa  per  doaa 
tiaaf^d^efi-^^  ^^^  inTaliditas  per  trea  aententiaa  eoirfonBes  pronontiata  äff. 
nitiTam  "l^^^us  sententiis  pro  matrimoaio  et  duaboa  aontra  fllud  militantibaa, 
requJran- matrimonium  pro  ralide  tenendum  est 
tor. 

$.  180* 

Regoiae  de      Prima   instantia   sententiam   pro  matrimonii  TaKditate  ferait^i 

*^^^*^®*matrimonium    accuaans    ad    secundam  instantiam  appellare    poteftt. 

Quodsi  validitas  in   secunda  instantia  conflrmetur,   nulkt    amplin« 

provocatio  locum  habet.    8t  matrimonium   in  secunda  instoatla  pro 

invaljdo  dedaretur,    matrimonii  defenaorl  incombit,    ex   officio  ad 

,tertiam  proTocare  instantiam.     8i  terlia  instantia  pro  matrimofltf 

Talore  judicat,  ulterior  haud  obtinet  appellatio.    Quando  autem  ^ntra 

▼alorem  decernat,  defensor  matrimonii  peteredebet,  ut  quarta  aon- 

stituatur  instantia,  pro  cujus  sententia  matrimonium  vel  validum  vel 

invalidum  reputetur  oportet. 

S-  181. 
8i  prima  instantia  matrfanonium  invalidom  declaret,    matrlmoiiü 
defensor  ex  officio  appellare  debet.    8i  aecundae  inatantiae  jndieiaDi 
pariter  inraliditalem  prommtiati  defeasor  matrimonii,  nM  proatmilc» 
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doch  innier  «o  hmgp  forteuiatscii,  big  ri«  ia  denelben  drei  Jakre 
laag  gelabl  Imbeo.  Wam  sie  Meh  Ablauf  dieser  Zeit  das  Oeotiek 
Bin  DogUtigerklirung  emeuem,  so  soll  das  Ehegericht  sieh  Torerst 
die  Gewissheit  Tersehaffm ,  dass  in  dem  Thatbestande,  aus  welchem 
die  Wahrscheinlichkeit  des  UnTenntfgens  und  besiehongsweise  die 
NichtYol)«iehung  der  Ehe  sich  ergab ,  keine  Yerinderung  vorgegangen 
sei  Hierauf  kann  den  Eheleuten  gestattet  werden,  das  Vorhanden- 
sein des  UnTermOgens  durch  einen  Eid  su  betheuem,  und  es  hat 
derselbe  die  Geltung  eines  Tollstindfgen  Beweises. 

$.  176- 
Nach  Abschlnss    der  Erhebungen  sind  beide   Gatten  und    werV**^<>k- 
immer  die  Ehe  bestreitet,  wie  auch  d^r  Vertheidiger  der  Ehe  an  ^It^^fA"^'^^ 
Recht    SU    erinnern,    Ober    die  bisherigen   Verhandluugen   sich   a^u^^^gpii^ 
iossem.     Haben  sie  Eiawendimgen   su  machen,  so  sind  dieselben  buigen. 
hinnen  acht  Tagen  iwrsobringen.     Hit  Rflcksicht  auf  den  Wohnsits 
der  Bethdiigten  kam  man  diese  Frist  Terlingem,  doch  ohne  dabei 
dfe  Grinse  des  strengen  Bedürfnisses  su  tkberscbreiten. 

$.  177. 
Sowohl  das  Ehegericht  als  auch  der  Vertheidiger  der  Ehe  kOn* 
mm   Ton  Amtswegen   alle  Erhebungen  anordnen,  welche  denselben 
n  YenroUstindigung  des  Beweisrerfahrens  nothwendig  scheiuMi. 

J.  178. 
Beror  das  Ehegericht  sa  Fillung  des  Urtheiles  schreitet,   wird  Vorlage 
«s  die  Entsdieidung,  Ober  welche  es  sich  geeiniget  hat,  dem  Bischöfe  ^5^.  |^^'^ 
Bit  Beif  Ogung  der  Gründe  rorkgen.     Findet  der  Bischof  den  beab-  sprac^s" 
dehtigten  Ausspruch  nicht  hinreichend  begrOndet ,   so  wird   er  den   an  den 
Ehegerichte  auftragen,   die  von  ihm   ansudeutenden  Umstände  noch  Bischof, 
dmal  in  reife  Ueberlegong  su  sieben  und  Ober  das  Ergebniss  seiner 
Vnthinigen  ihm  Bericht  su  erstatten. 

$.  179- 
Me   Berufung  ist  sulissig,   bis  die  Giltigkeit  der  Ehe   durch   Bedin- 
swrf,  oder  die  üngiltigkeit  derselben  durch  drei  gleichlautende  ür-  ^^^^^^^ 
Mb  ausgesprochen  ist.     Wenn  swei  Urtheilc  fOr  und  swei  gegen  ^ut^en  * 
äe  Khe  erfolgt  sind,  so  ist  die  Ehe  als. giltig  ansusehen.  Entschei- 

dung. 

$.  180. 
Wenn  die  erste  Instans  für  die  Giltigkeit   der  Ehe  spricht,    so  Bestim- 
kian  der  Bestreiter  des  Ehebandes  an  die   sweite  Instans  Berufung  ^^^^^^ 
dilegen.     Wird  die  Giltigkeit  in  sweiter  Instans  bestätiget,   so  istß^rafnng 
jede   weitere   Berufung  ausgeschlossen.     Wird   die  Ehe   in   sweiter   an  die 
kstans    für  ungiltig  erklart,    so  hat  der  Vertheidiger  der  Ehe  sich   höhere 
von  Amts  wegen  an  die  dritte  Instans  su  wenden.   Spricht  die  dritte  ^*^»'- 
hstnns  fOr  die  Giltigkeit  der  Ehe ,  so  findet  keine  weitere  Berufung 
Statt.     Entscheidet  sie  aber  wider  die  Giltigkeit,   so  soll  der  Ver- 
theidiger des  Ehebandes   um   die  Aufstellung  einer  Tierten  Instans 
■achsuehen  und  je  nachdem  diese  das  Urtheil  fiUt,  ist  die  Ehe  als 
gibig  oder  üngiltig  su  betrachten. 

$.  181. 
Wmü  die  erste  Instans  die  Ehe  fOr  ungiltig  erklärt,  so  hat  der 
Vertheidiger  dtf  Ehe  Ton  Amtswegen  Berufung  einsulegen.    Lautet 
das  UrtheÜ  der  sweiten  Instans  gleichfalls  auf  Üngiltigkeit ,  so  soll 
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iHTalidttaKs  protmtioniBs  turne  duMdm  ä^elaAitit ,  oauMuA  ad  fertiam 
inalantiain  deferre  tenetur.  Inralidltathi  sententia  per  tertfam  qoeqae 
instantiaiD  lata,  ulterior  appellatio  insittui  neqaiC.  Si  Taliditatem 
ea  pronujitfet^  actori  Ifberiim  est,  petere,  ot  quarta  constituatur  ftt«* 
«tantia,  et  hujos  sententia  qua  flnalis  habenda  est. 


S-  182. 
Qaando  in  prima  et  tertia  instantia  adversos  matrimoniom,   in 
seeunda  autem  pro  eo  sententia  ferator ,  matrimonii  incnmbit  defen- 
sori,  quartana  petere  instantiam. 

%.  183. 

Appellatio  a  defensore  matrimonii  interposita  ex  sua  natura  parti 
simul  prodest,  quae  pro  matrimonii  raltditate  agit.  LCbenun  nihllo- 
minus  ifsi  est,  eamdem  apellattonem  indepemlenter  a  matrimonii 
defensore  interponere;  consultum  tarnen,  at  com  eo  iioc  de  negotio 
consilia  conferat 

^.  184. 

Relate  ad  appellatlones,  qnas  interponere  deiensor  matrimonfi 
muneris  sui  ratione  obligatur,  nulli  habentur  dies  fatales.  Si  intra 
terminum  praescriptum  appellationem  haud  annuntiet,  judieiom,  a 
quo  appellare  debet,  ipsum  ad  officium  suum  implendum  eompdilat 
Tel  pro  casus  ratione  etiam  ad  Episcopum  ea  de  re  referat  et  pro- 
ponat,  ut  matrimonii  defensio  alii  wo  omni  ex  pttrte  habili  eon- 
eredatur. 

%.  385. 

Modus  pro-      Judex,   qui  in  superiori  instantia  sententiam  fert,  non  tantnm 

cedendi  IhIq  inferioribus  instantiis  gesta  diligenter  examinet ,  sed  etlam  omnia 

^^u'^  peragat,  quae   necessaria  ducit,  ut  defectus  suppleantur,  dubia  di- 

*  kicidentur  et  errores  corrigantur.    Hunc  in   finem  oonjuges  exami- 

nare,   de  instrumentis  probandi  ergo  adhibitis  investigationes  inati- 

tuere  ac  testes,  a  quibns  noTas  informationes  sperat,   audire  potest. 

Experimenta  tamen  per  rei  peritos  jhcta  tunc  tantum  iterari  debent, 

quando  indiciis  praesimtitionem  gravem  generantibus  probal>ile  red- 

datur,  aut  errorem  aut  partium  Studium  intercessisse. 


$.   186. 

Tam  partes  quam  defensor  matrimonii  jus  habent,  in  supericH 
instantia  novas  probationes  afferendi. 

$.  187. 
Sententiae  Sententiae  nnlla  est,  si  a  judice  baud  competente  lata  rel  actus 
nullius,  judicii  essentialia  aut  prorsus  omissns,  aut,  quin  matrimonii  defensor 
adhiberetur,  institutus  fuerit.  Attamen  yalor  sententiae  a  judice 
superiore  latae  ideo,  quod  inquisitiönem  ulteriorem  habere  necessa- 
rium  band  duxerit,  sed  secnndum  all^gata  caussam  dt^dderit,  im- 
pngnari  minime  potest. 
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derselbe,  wofern  die  Torliegeaden  Bewdee  der  Dogiltigkeit  nidit 
jeden  Zwrifel  auuisdiliessen,  die  Sache  vor  die  dritte  Jii«t«w  bringen. 
Nacbdem  audi  die  dritte  Instant  uidcr  die  Giltigkeit  entscbieden 
hat,  ist  keine  weitere  Berufung  sulAssig.  Spricht  dieselbe  fflr  die 
Giltigkeit ,  so  steht  es  dem  Klig^r  frei,  um  Aufstellung  einer  vier- 
(en  Listans  nachsusuchen,  und  Ihr  Urtheil  ist  als  endgiltiges  su 
betraehten. 

$.  182. 

Wenn  in  der  ersten  Md  dritten  bstan»  wider.  In  der  switten 
aber  fOr  die  £be  gesprochen  wird ,  so  hat  der  Vertheidiger  der  Ebe 
eine  vierte  Instans  ansusucben. 


i  183. 

BemAing,  wekbe  der  Yertbeldifer  der  Ebe  einlegt,  fr«mrot 
ihrer  Natiu*  nach  zugleich  dem  Theile,  welcher  die  Giltigkeit  der 
Ebe  behauptet.  Demungeachtet  stebt  es  diesem  frei,  unabhängig 
Ton  dem  Vertheldiger  der  Ehe  Berufung  einsul^en;  docb  ist  es 
geratben,  dass  er  sich  mit  demselben  über  die  Sacbe  ins  Einver-  ' 
■ebmen  setst. 

$•  184. 
Für  die  Berufungen ,  welche  einbiegen  der  Vertheldiger  der  Ehe 
dnrch  sein  Amt  verpflicbtet  ist,  ^ibt  es  keine  Yerfi^Useit  Wenn 
dieser  nicht  binnen  der  yorgeschriebenen  Frist  die  Anmeldung  nMicht> 
so  bat  das  Gericht,  von  welchem  er  sich  berufen  sollte,  denselben 
sa  Erfüllung  seiner  Pflicht  anzuweisen  oder  nach  Beschaffenheit  des 
Falles  aucb  an  den  Bischof  su  berichten,  und  darauf  ansutragen, 
dass  die  Vertheidigung  der  Ehe  einem  anderen  vollkommen  beilhig- 
tea  Manne  übertragen  werde. 

S«  185* 
Der  Ricbter,  welcher  in  bäberer  Instans  entscheidet,  bat  nicht ^^rfklnpen 
IV  die   Yerbandlimgen    der    unteren  Instansen   genau   su  pritfen,  J*.'^ 
«wdcrn  auch  Alles  vorzunehmen.,  was  er  für  noth wendig  eraditet,  ^JS!^ 
m  das   Mangelhafte   su  ergänsen,    das   Zweifelhafte  festsustellen 
aid  das  Irrige  su  berichtigen.  Er  kann  su  diesem  Ende  dfe  Gatten 
Temehmen,   über  die  als  Beweis  gebrauchten  Urkunden  Erhebungen 
tastellen  und  alle  Zeugen  verhören ,  von  welchen  er  neue  Aufschlüsse 
hofft.     Docb  ist  die  Untersuchung  durch  Sachverständige  nur  dann 
sa  wiederholen,  wenn  Anteichen,    welche  eine   starke  Vermuthung 
begrOnden,  es  wahrscheinlich  machen,   dass  Hissgriffe   und  Partei- 
lichkeiten vorgekommen  seien. 

$.  186. 

Sowohl  die  Parteien  als  auch   der  Vertheldiger  der  Ebe   baben 
das  Reel^,  in  der  höheren  Instans  neue  Beweise  vorsnbringen. 

S.  187* 
Das  Urtheil  ist  nichtig,  wenn  es  von  einem  unsuständigen  Richter  Hicktig-t 
gefällt ,  oder  wenn  ein  wesentlicher  Theil  der  gericbtlicben  Verband-  ^^^ 
long  entweder  gdnslich  ausgelassen  oder  ohne  Beisiebung  des  Yer- 
tbeidigers  der  Ehe  vorgenommen  wurde.     Doch  kann  die  Giltigkeit 
dM  von  de«  böberen  Bicbter    gefftllten  Urtbetles  desshalb,   weU 
detselbe  keine  weitere  Unteraoehung  für  notbwendig  gebalten ,  son- 
dern. jmA  den  V^b^  entseUeden  bat,  nicht  angeatritlen  werden. 


cm 

%.   IM. 
Procedura       NoUüfttte  actio  intra  tempiis  appclWIOBibiMi  praeixmn    corain 
^^•^■jadicc  proxtne  saperiori  instituenda  est. 

$.  189. 
Qaam  conjages  exceptionem  incompetentiae  intra  deeem  a  cita* 
tione  intimata  dies  proponere  debeant,  [J.  1 03]  jure  carent  scntcn- 
tiae  latae  nullitatis  assertionem  obgereodi;  superior  tarnen  judex 
senteBtiam  propter  «ons^tentia«  defectm  ex  ofSoio  irriCam  de- 
idarare  potest. 

'  SctitMiti*  de  ndlltstis  «ctione  lata  cp|wlfarti«nein  kwd  ^mittit 

§.    191. 
Processus  pro  nullo  declaratus  coram  codem  judicc  aut,  quando 
ob  competentiae  defectum  irritatus  sit,  coram  judice,  qui  dompetcns 
pronuntiatus  9  forma  debita  iterandus  est. 

S-  192.  / 

Convalida- '     Quando  matritoonium  irritum  esse,  ttibus  conformlbus  sentcntli« 
*li*°>  /^'decrctum,  impedimentum  vero  ejusmodi  sit,  ut  rcnovatione  conscnsos 
teSIumen. «"'  dispensatione  indulta  e  medio  tolli  possit,  Episcopus,  nisi  gravi« 
causa  contrarium  saadeat,  aget,  ut  matrimonium  conralidetar. 

j 

$.  193. 
Sententiae       Si  natura  Impedimenti  dispensationem  exciudat  aut  conamen,  ad- 
**J|y^'*dncendi  convalidationem,  effectu  careat,  nullitatis  declaratio  pmibas 
^^        ^' annunlianda   est    nee   non   prohibendae  sunt,   ne  ampKos  sibi  co^ 
habitent. 

%  194. 
Senteoüae  '  Cuiyi^  sententiae  rationum,  quibus  innititur,  momenta  suecincte 
tenor  et  ^^j^  tarnen  essentiale  quidpiam  omittatur,  adjungenda  sunt  In 
sententia  finali  invaliditatem  pronüntiante  dlsertis  decl^ctur  verbis, 
ex  parte  prioris  conjugii  nullum  novis  ineundis  niiptlis  impediroen- 
tum  superesse.  Quaelibet  sententia  judicum  et  secretarii  subscrip*^ 
tione  nee  non  curiae  episcopalis  signo  munienda  est. 

$.   195. 

Sententiae'       Sentontia  partlbus  per  apparitorcu  dimissa  etiam  copia  notilt.- 
noiificaiio  ^^^^^ ,  j^  ^y^  peracto  fides  in  scriptis  facienda  erit.    Cujusvis  sen- 
nicatio.   tcntiae  de  matrimonii  valore  latae  Episcopus  Gubematorem  provin- 
ciae  certiorem  reddet. 

« 

$.  1«6. 
definmTae       Sententia  de  malrimonii  valore  dicta  nnnqaan  in  rem  jadkatani 
HTectusja-'^l'^^  Si  postdecoreom  tenforis  probetur^  eam  suppositione  erroneavilt 
üeaa.  eauvsa  deaoo  iajm  vocanda  et  forma  debita  pertrticflaiida  e^t.    A 


Die  thgB  mt  Mleiiliitek  moM  bMneii  A^  ffr  BmAmgen  fest- verftiireB 
gesetstea  Zeit  vor  dem  sunäclist  höheren  Richter  engeMllt  werden.  JT^j^. 

keit. 

$•18». 
Da  die  Gatten  die  alUUlige  Einwendaiig  der  Unsuatindigkeit 
bimiBii  sehn  Tagen  nach  sugestellter  Yorladung  aaaabringeii  l|ai>eii 
(S*  103),  so  sind  sie  nich^  berechtiget,  der  GUtigjkeit  des  ergange«- 
nen  Urtheiles  die  Behauptung  der  Unsuständiglceit  entgegensusetsen ; 
doch  kann  der  höhere  Richter  das  Urtheil  wegen  Mangel  der  Zu- 
ständigkeit TOB  Amtswegen  für  ongiltig  erklären. 

«.190. 

Das  aber  die  Nichtigkeitsklage  gerillte  Drtheil   lAsst  keine  Be- 
nifang  su. 

$•  191. 
Die  für  nichtig  erklärte  Verhandlung  mnss  Tor  demselben  Richter 
oder,  wenn  sie  durch  den  Mangel  df  r  Zuständigkeit  entkräftet  wird, 
ior  4em  als   aiuatfindig  erkanaten  Richter  in  der  gehfirigen  form 
wiederJiQlt  vwitau  . 

$.  192. 
Wenn   die  UngStigkeit  der  fflie   durch  drei   gleidifOrmige  ür-  Versueh 
AeiTe  entschieden ,  ab^'  das  Hindemiss   so   bescbaien  ist',  dass  es  ^?5.^7^~ 
dnrdk  Einwilligung  Ton  Seite  des  Einen  Gatten  oder  durch  Nach-^^^^"®''' 
skhtgewährung  gehoben  werden  kann ,  so  soll  der  Bisehof,  wofern 
■icht  wichtige  Gründe  abrathen>   dahin  wirken,   dass  die  Convali- 
iation  der  ¥he  herbeigeführt  werde. 

t.  19S. 

um  cKe  Nfrtmr  des  fitndemisies^:  keine  NcehsieMgewährui]^  su   ^^^^ 
el»  bleibt  4er  Yersnth,  eine  Con?alidation  hevbelsuf&hren ,  ohne^'£Q^ 
liUl,.  so  ist  die  Ungiltigatiämng  den  Parteien  ansukfindigen  and  urtheiles. 
Üiei  %u  untersagen,  fernerhin  bei  einander  %n  wohnen. 

S-  194. 
Jedem  Urtheile  sind  die  Gründe,  auf  die  es  sich  stütst,   ^uf*««  p" ^n^ J|^"/ 
doch  ohne   etwas  Wesentliches  %u  übergehen ,   beisufUgen.     Lautet  u^Sürtleik 
das  Endurtheil   auf  Uoglltigkeit,   so   ist   ausdrücklich  zu    erinnern, 
dass  die  früfaere  Yerheirathung  für  die  Schliessung  elnef  neuen  Ehe  "^ 
veiter  kein  Hinderniss  darbiete.  Jedes  Urtheil  muss  von  den  Richtern 
and  dem,  Schriftführer  unterzeichnet  und  mit  dem  Siegel  der  bischöf- 
lichen Curie  versehen  werden. 

$.195. 
Das  Drtheil  wird  den  Parteien  durch  den  Rathsdiener  sugestelltZastelliuig 
and  in  Abschrift  eingehändiget :  worüber  eine  schriftliche  Beglaubi-  ^.v'.P'^* 
gimg  so  geben  ist.     Von  jedem  Urtheile   über  die  Giltigkeit  einer  imy,^!.* 
Bie   setst  der  Bischof  den  Statthalter   oder  Landespräsidenten    in  lang  an 

KoittfniBS.  den  Statt- 

halter. 

S*  196. 
Bn  Qber^e  Gilttglcelt  der  fihe  geAUtes  Urtheil  gelangt  niemals  Reehtt- 
sa  Toll^  Rechtskraft.     Wird    später  bewiesen,   dass   es   sich   auf^^*^  ^^ 
eine  Irrige  Yoraossetsung  stützte,  so  muss  die  Verhandlung  wieder  theUes! 


exm 

contingat,  at  sententin  matrimoMil  BttlUtateni  pronantians  retractetur, 
eo  ipao  sMitrmoBMi  euacta,  ^|«ae  co^jugw  laMrwedtQf  fooMl  tanpore 
iaieniiit ,  pro  irritis  dec)ar«ta  «oat. 

Exeepto  casa,  de  quo  $.  19S  agit,  inqtdsitio  d«  natrtaioiiii 
Talore  tum  tantimi)  qaando  aententia  primae  lAstantiae  ffrita  tleda- 
retur,  tamqoam  de  nevo  iternm  inatitui  poteat* 

$.198* 

SentenUae  Die ,  cujus  impotentiae  pro  abaohta  et  inaanabili  declaratae  sen- 
propter  tentia  'nullitatis  lonititur ,  ad  nuptias  ineundas  admitti  Df  quit  Quando 

tlaiiriatae  P^^^*^  quomodocunque  pateat ,  eum  ad  matrimonium  consummandum 
effectos.  aptum  esse,  redintegratur  conjugium  prius  ab  eo  iuitum.' 

S*  199. 

Per  se  liquet,  conjagee,  anlequa«  Audis  MHHaMs  MUtattlli  lata 
Sit ,  ad  novum  contraJieiidum  matrimonium  nulkten«  adteMtl  debere. 
QuamTÜi  autem  conjunctio  ante  sententiam  finalem  inita  nunquam 
noQ  illieita  valde  sit,  imo  üsdem  ae  polygaoia  poeo^  eccl^aiaftleis 
subjac^t,  tarnen,  si  processus,  qui  agitatur^  Quilitatig  declaratiom 
terminetur  nee  aliud  quidpiam  praepropere  copulatia  obstat  imp^ 
dimentum,  pro  vero  reputari  debet  matrimooiow 


$.  202. 

Si  duorum  conjugnm,  qni  matrimonium  Kaud  consummaaae  lus* 
serunty  alter  monasterium  ingredlatur,  quin  alter  reelamet,  an  veri- 
tate  nitatur  assertio  de  matrimonii  coDsummatione  noiadum  peracta, 
ad  collusionts  pericnla  devitanda  eo  diatrictina  oiaminmidiun  edt. 


S*  20Q. 

Tr^saetio       Caossae  nMlrilnosidea  neq«a  tranaftcliane  Mqa»    aenttnlbi  ab 
et  arbi-  arkitris  dicta  terminari .  possunl.     Conditionea^  Mb  quiboa  tdbiiMl 
triain.    |||^i.i|||QQJ|||^  jüg  leibet,  de  litibus  bmia  temporidia    spactan^MM 
arbitrii  ope  deoernere,  lege  ctrili  exprcaaa»  sunt 

S-  201. 

Vi.  VtncQll      Quando  conjux  conqueratur,  alterum  consummationem  matrimonii 

■•j''^®"  declinare,   posterior  vero   declaret,   quod    saeculo  renuntiare  con- 

^^^^J^^stituerit,  perpendendum  ante  omnla  venlt,  an  matrimonitmi  nondum 

Bern  re-  ^sse  consummatum  extra  dubium  positum  sit.     Quo  sufBcienter  pro-      1 

Uglosam  bato,  conjugi  recusanti  injungendum  est,  ut  infra  bimestre  aiit  matri-      < 

solatio.  monium  consummet,  aut  rdigionem  a  Sacra  Sede  adprobatam  in-      h 

grediatur.     Ex  gravi  tarnen  causa  terminus  Tel  brevior  vel  longior      'i 

praofigi  potastw  ^ 


1 


^iA  t. 


eiDgdeilet  und  in  der  Torge8ckrid>enen  Fonn  geftthrt  werden.  Be- 
gibt  ea  sich ,  d$B9  ein  auf  Ungiltigkeit  lautendes  Urtheil  .wideimfen 
wird,  so  sind  dadurch  die  Ehen,  welche  die  Qatten  etwa  in  der 
Zwinehenseit  geschlossen  haben «  für  nichtig  erlclärt. 

%.  187. 

Mit  Ansnahme  des  im  $.  196  behandelten  Falles  kann  die 
Untersoehong  ttber  die  Gihigkeit  nur  dann»  wenn  das  Urtheil  der 
ersten  Insians  für  nichtig  erUirt  wurde,  als  von  neaem  wieder 
angeCangen  werden. 

4.  198. 

Derjenige,  auf  dessen  fDr  schlechthinig  und  unheilbar  erkürtes  Wirkim- 

DuTermögen   das  Urtheil   der  KTichtigkeit    gegründet   ist,    darf  *^§^^^^ 

keiner  Yerehelichung  zugelassen  werden.    Wofern  sich  später  wie  im  f^^ 

immer  ergibt ,  dass  er  zu  Vollsiehung  der  Ehe  flhig  sei,  tritt  seine  des  Un- 

firOhere  Ehe  wieder  in  Kraft.  Termo- 

gens. 

5.  199. 

Es  ▼«rateht  sidi  yon  selbst ,  dass  die  Gatten ,  beror  das  End- 
iriheil  der  Ungiltigkeit  erfolgt  ist,  su  Schliessung  einer  neuen  Ehe 
dorchaas  nicht  dürfen  zugelassen  werden.  Wiewohl  aber  eine  Tor 
ian  Endurtheile  geschlossene  Yerbindung  immer  höchst  unerlaubt 
ist,  ja  denselben  Kirchenstrafen  wie  die  Polygamie  unterliegt,  so 
mnss  sie  doch,  wenn  die  obschwebende  Yeriiandlnng  zur  Nlchtig- 
erkllrang  führt  und  den  Toreilig  Getrauten  nidit  irgend  ein  an- 
deres Hmdemiss  im  Wege  steht,  als  eine  wahrhafte  Ehe  angesehm 
werden* 

$.  «00. 

Die  Ehesachen  können  weder  durch  Vergleich  noch  durch  schieds-  Vergleich 
li&lerlichen  Ausspruch  entschieden  werden.   Die  Bedingungen,  unter "-'^^'^'^ 

«Mm  das  Ehegericht  ermächtiget  ist ,  Ober  die  Vermögensstreitig-jj^^J^Aus- 
iätm  der  Parteien  durch   schiedsrichterlichen  Ausspruch  su  ent-  gpruch. 
sefteideii,  sind  in  dem  Staatsgesetse  ausgedrückt. 

,     $•  201. 

Wenn   ein  Gatte  die  Beschwerde  vorbringt,  dass  der  andere  IV.  Tren- 
Theil  sich  die  Ehe  su  ToUsiehen  weigere,  dieser  aber  erklärt,  dass  ^^^  ^^^ 
er  der  Welt  %u  entsagen  entschlossen  sei,  so  muss  vor  Allem  «r-^|,^^  "^ 
wogen    werden,   ob  die   NtchtvoDsiehung   der  Ehe  ausser  Zweifel  der  Or- 
gestellt  seL  Wofern  hierüber  ein  hinreichender  Beweis  vorliegt,  ist  densge- 
dem  in  der  Weigerung  begriffenen  aufzutragen,  binnen  swei  Mona-    l^*^®- 
ten   entweder   die  Ehe   su  vollziehen  oder  in   einen  vom  heiligen 
SColile  gutgeheissenen  Orden  su   treten.     Doch  kann  aus  wichtigen 
Gründen  auch  eine  kürzere  oder  längere  Frist  angesetzt  werden. 

$.  202. 

Wem  von  zwei  Cfaitten,  weldie  die  Ehe  nicht  vollzogen  zu 
haben  behaupten,  der  ^e  sich  in  ein  Kloster  begflrt,  ohne  dasf 
der  andere  Einsprache  erhebt,  so  muss,  damit  einem  möglichen 
finvenfindnisse  begegnet  werde ,  die  Wahrhrftigkeit  der  Behauptung, 
dam  die  Ehe  noth  nicht  vollzogen  sei,  nm  so  strenger  geprüft 
werden« 


$.  IM. 

Postquam  eonjux,  qui  saecalo  renuDtiare  mit,  Totfs  selemDibns 
se  obstrlDxU  y  alteri  parti  jnstrumeDti  ope  testandam  est,  matrimonü 
ab  eo  valide  contracti,  sed  nondum  consammati  Tincdum  dissolataiii 
esse,  nec  eum  impediri,  quin  ad  alia  convolet  Tota. 

$.  204. 

Tam  nullitatis  declaratio  quam  dissolntio  ▼inenli  matrlmonialis 
per  Vota  solemnia  effeota  in  libro  nuptiali  annotanda  est.  8i  malri-^ 
monium  in  loco,  ubi  neque  sponsus  neque  sponsa  domicilinm  habebat, 
'  coQtractum  fuit,  anaotatio  non  tantum  libro  nuptiali  parochiae,  ubi 
matrimoniam  celebratum,  sed  etiam  parochi,  qui  delegationem  ad 
nuptiis  assistendum  dedit,  inseri  debct. 

S.  205. 
V.  Separa-      Absque   conjugali  Titae   consortio  obligationes  per  matrinM>niiim 
tio  a  ^^orocontractae  impleri  nequeont:  ipsum  igitur  in  casibus  tantum  a  lege 
'  eeclesiastica  statutis  et  respective  in  forma  a  lege  ecclesiastica  prae- 
scripta  solvere  licet. 

S-  206. 

Separatio       Conjugos  mutao  consensu  vitae  consortium  eum  in  finem  solyere 

^^^^f^^possunt ,  ut  religionem  a  Saneta  Sede  approbatam  iogrediantor  vel 

ambo  vel  una  tantum   pars,    aut,    ut  vir  oi^dines  sacros  suscipial* 

An   et  quibus   sub  conditionibus  altera  pars   in  saeculo  permanere 

possit,  juxta  legum  ecclesiasticanun  praescripta  decemendum  est. 


$.  207. 

Separatio        Quodsi  conjugnm   alter  adulterii  crimen  commiserit,  alteri  jus 

perpetna  competit,  perpetuam   a  thoro  et  mensa  separationem  petendi,   nisi 

"«•ae*^*  forsan  adulterium  approbaverit ,  permiserit  vel  sua  culpa  addnxerit, 

aut  ipse   quoque  adulterii  reum  se  reddiderit.      Jure   suo  excidit, 

quodsi  atteri  parti  culpam  expresse  vel  tacite  condonet. 

$.  208. 

Caoaa^         Oonjages  ad  vitae  censortium  eatenus  tantum  ohligantnr,  qua- 

^^'^*®"*Jemis   id   abaque   animae,   vitae,   vel   sanitatts   periculo  contimtar» 

ralls  de-'P^^^"^^'     Quodsi  conjux  a  fide  chrlstiana  deficiat,   qoodsi  alteram 

eerneDdae.partem  ad  defectionem  a  fide  catholica,    ad  vitia  yel  crimina  solli- 

eltet,  qoodsi  injuriis  realibus  vel  insidijs  vitam  ejus  et  sanitatem  hi 

periculum  adducat,  qoodsi  ei  acerbiores  animi  afDictienes  per  longfam 

tempns  ktentet,  etiam,  quando  malo  corporali  diutumo  contagioso-» 

qoe   laböret,   alteri  parti   suppUcattone  proposita  coneedeado»  est« 

ut  a  thoro  ei  mensa  dep aretur,  osqeedum  conjugale  Titae  consortkni^ 


Sobald  der  Gatte,  welcher  die  Welt  zu  verlassen  begehrt,  die 
fdeiiicheq  Gelübde  abgelegt  hat,  soll  dem  anderen  Theile  urkand- 
lieh  beseugt  werden,  dass  seine  «war  gtltig  geschlossene,  doch 
niclit  Tollsogene  Ehe  aufgelOset  sei  und  ihn  nicht  hindere,  zu  einer 
anderen  Yerbindüng  za  schreiten. 

8.  204.  .  .       , 

Sowohl  die  ÜDgUtigerkläning  der  Ehe^  ak  die  Auflösung  ihres 
Bandes  durch  die  feierlichen  Gelübde  ist  im  Trannngsbuche  ansu- 
nerken«  Wenn  die  Ehe  an  einem  Orte,  wo  Keines  von  I^den 
Brautleuten  seinen  Wohnsits  hatte,  geschlossen  wurde,  geschehe  die 
Tonnerkung  nicht  nur  in  dem  Trauungsbuche  der  Pfarre  >  wo  die 
Eheschliessnng  stattfand,  sondern  auch  in  dem  des  Pfarrers ^  wel- 
eber  die  Ermächtigung  sur  Trauung  ertheilt  hat. 

Die.  eheliche  LebenagemeinschaCt  ist  die  Vorbedingung  zu  Erfül*<  dang  von 
hBg  der  dureh  die  Ehe  übemonamenen  Pflichten:  sie  darfdahw  niur  i''<^b  and 
ii  den.  tob  den  Kircbapgeaetse  bestimmten  Fällen  und  besiehcrngs-^     ^^^ 
vtise  in  der  von  dem  Kirchengeeet»e  vorgeschriebenen  Form  mif- 
gehoben  werden« 

*•  ®0*'  Einver- 

Die  QaiUn  dürfen  mit  beiderseitiger  Einwilligung  die  ^^l^^ns- ^J^^^^® 
gcneinschaft   zu  dem   Zwecke   aufheben,   damit   Beide  oder  Eines   ^zum"'*^ 
ivü  ihnen  in  einen  von  dem  heiligen  Stuhle  gutgeheissenen  Orden  Zwecke 
treten  oder   der  Mann    die  heiligen  Weihen    empfange.     Ob   und  desEin- 
vter  welchen  Bedingungen  der  Eine  Theil  im  weltlichen  Stande  ^^^^^^ 
Leihen  kdnne,  ist  Qftcii  den  Kirchengesetsen  zu  bestimmen.        den  oder 

in  den 
.  gelftllchen 
.  SUmd. 

f.  207.  Lebens- 

Wenn  der  Eine  Gatte  sich  des  Ehdiruches  schuldig  gemacht  hat,  |^°'K||5^^ 
witeht  dem  andere«  das  Recht  w,  die  lebenslänglidie  Biheidung  ^^^^^^"^ 
^  Tisch  und  Bett  sn  fordern;    es  eei  denn,  dass  er  den  Ehe-^'fhebrack. 
kidi  gebOKgt^  gestattet«  4ider  durch  sein  Verschulden  herbeigeführt, 
iier  dass  er  eich  nelbel  eines  Efaebraehee  schuldig  g^acht  hätte« 
Kr  verliert  das  Recht,    wenn  er  dem  anderen  Thiik  seiie  S€hid4 
•vdrficUich  oder  stillschweigend  verleiht. 

%4  aOS-  Grande 

Die  Galten  sind'  «or  Gemeinschaft  des  Lehens  nur  in  soweit  wefseti 
^•(toaden,  ak  sie  dieselbe  dine  Gefahr  fiir  ihr  Seelenheil,  ifarsclielduog, 
Ltbe»  ederr.ihre  Gesundheit  fortsetsea  lUMinen.  Wem  e«  Ehegatte 
▼Ott  (Siristemhame  AbtrOnaig  wird ,  wenn  er  den  asderea  nnm  Abd- 
ule vom  katholischen  Glauben,  zu  Lastern  oder  Verbrechen  zu 
bohren  sucht,  wenn  er  durch  Uisshandlungen  oder  Nachstellungen 
'Man  OesonAeit  und  Leben  gefiihrdet,  wenn  er  empfindtiche 
Krtrirongen  dardi  längere  Zeit  fortsetzt,  nach  UnuHänden  aucb^ 
^^<tt  er.  m,  maem   aasteekettden  nnd  langwierigen 


can 


quin  perfcalum  salati  soae  a^tnae  vel  temporali  imminMit,  re- 
Boyare  possit. 


$.  209. 

Gonjax,   quem  altera  pars  malitiose  deaeruit,  aepanlionem  a 
thoro  et  mensa  petere  potest,    usque  dum  desertionis  reos  animom 
'  ad  officia  conjugalia  adimplenda  paratuin  sulflcienter  probayerit. 

$.  110. 

Etlam  propter  tales  officlorum  transgressfones^  qaae  jtiribus  bona 
temporaüa  attinentibus  vel  honori  ctvili  alterhis  conjugis  grave 
afferunt  detrimentum  aut  urgens  parant  periculum,  temporalis  a 
thoro  et  mensa  separatio  pronuntiari  potest. 

$•  211. 

Actie  de        Goojia,  qui  separationem  obtinere  desiderat,   ante  omnia  paro- 

'^P^^^ehom  adeai  suom.    Hie  utramqae  pariem  vocabit  et  cmida,  quae 

^  meaea!^^^  ^^  ^^  foederis  conjngalis  dignitas  suppeditat,  moÜTS  graviter 

RecoDci-  simol  et  amanfter  adhibebit,  ut  conjagale  vitae  oonsMtiiui  tntaciima 

liationis  serretmr.      Si  anfmos  conciliare  non  valeat,    secundo  «t  lerti«  iä 

procnran-ipsnm,    octiduo    saltem   quavis   vice    interposito,    «Sicere  CMetar» 

dae  tenta-ip^i^lmii  tamen  omitti  potest  experimentam,  ^uando  animomm  ex- 

acerbatio  successus  spem  adimat  aut  in  patulo  sit,   actorem  yitme 

consortium   continnare  non  posse,    quin  aetemam  aat  temporalem 

salutem  urgent!  exponat  periculo. 


f.  212, 

Si  reus  eomparere  reeusat,  parochus  jus  habet,  eum  magistratua 
civilis  intenrentu  ad  obedientiam  praestandam  compellere.  An  prae- 
sentia  eoactione  obtenta  finem  jovare  possit»  seeundum  rerom  ad- 
juneta  dijudicandum  erit. 

1  213. 

Qtiodai  pavochns  frnrtra  laboret,  eo  de  aegotia  ad  praärideue 
tribunaUs  matriiaaniaili  referre  et  oasu,  qua  coBJagas  bis  tantan»^ 
▼aca?eiit ,  causam ,  ex  qua  tertiom  «Lperimeatmn  «miaarit,  acciraU 
expgoera  dehet    Addit  iasoper,  an  et  quateaas  grayamina  aUala. 

ipai  fimdala  yideantor. 

i 

•  i 

1  214. 
Commiisa-      Qaivia  Bpiscapns  in  remotieiibas  diaaiesis  snte  parttbuC  ecctoia- 
^''^J^^^irtieos  viros  in  commissarioa  nominahit,  qni  depatati  aint .  ad  in|tti^ 
daai  depa-*^*^^"  ^^f^^  aedonibtts  aq^anrtiimem  a  mensa  et  thoro  atÜMnÜblia; 
taionim  et  secretariom  ad  protoeallni  excipiendam  eis  adjonget. 

constltatio. 

$.  215. 

Qaomodo  Actor  petitioDem  suam  yd  apud  ipsam  tribunal  mataimoiiiala|> 
^^'▼d  apud  eommiisarium,  intra  eujos  dfscrietom  doakiliiwi  haha^ 
neadae  pe-*^  scripta  pbnjgera  aut  te  acta  radiganda  oriiteMB  espoaeraf  otaaW 

utio  apnd  Causam,  ex  qua  jure  Sc  yitae  communitatem  tollendi  poliere  arbi- 


dXDI 

Uebal  Idd«ft,  so  isl  dem  iwderia  Tkeile  auf  Min  AMUih^  4m 
Seheidm^  von  Ti^ch  uid  Bett  fttr  so  Joage  «i  bewflU^Bii,  bis  er 
die  elMÜche  OemeÜMcbift  ohne  GefUur  fbr  sein  «wiges  und  seitHobes 
Heil  eraeneni  louui« 

1  209. 

Der  Gatte»  welcher  von  den  anderea  bdswiliig  ist  inirlasB«» 
word^  kann  die  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  für  so  lange  an- 
qpredien,  bis  der  Schuldige  seine  Bereitwilligkeit,  die  ehelichen 
Fliehten  wieder  %vl  erfllilen,  hinreichend  bewährt  hat. 

$•  210. 

Auch  wegen  solcher  Pfiichtverletsungen,  durch  weide  denVer- 
mdgensrechten  oder  der  bürgerlichen  Ehre  des  anderen  Gatten  grosse 
Nachtbeile  sugefQgt  oder  dringende  Gefahren  bereitet  werden,  kann 
eine  seitweise  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  ausgesprochen  werden. 

$•211. 
Der   Gatte,   welcher  die  Scheidung  »u  erlangen  wünscht,  hatjjjg^j^ 
sfdi  irorerst   an  sefnen  Pfarrer  i^u    wenden.    IHeser  wird  beide  ^^  TiM?i 
Theile  vorrufen  und  alle  Beweggrffode ,  welche   das  Gesets  Gottes  und  Ben. 
nd  die  Würde  des  Ehebundes  darbietet ,  mit  Ernst  und  Liebe  gel-  Versuch 
tend   machen ,    um    die   eheliche  Gemeinschaft  aufrecht    su  halten.  ^^  ^"'* 
Gelingt   die   Vermittlung  nicht ,    so    ist  nach    einem  jedesmaligen  ' . 

Zwbcnenraume  Von  wenigstens  acht  Tagen  ein  «weiter  und  dritter 
Versuch  su  machen.  Doch  kann  der  dritte  Versuch  unterbleiben, 
wenn  bei  der  obwaltenden  Erbitterung  keine  Aussicht  auf  Erfolg 
vorbanden  ist,  oder  am  Tage  Regt,  dass  der  klagende  Thefl  die 
Lebensgemeinschaft  nicht  fortsetzen  könne,  ohne  sein  ewiges  odei' 
iddielies  Heil  einer  dring^den  Gefahr  aossusetsen. 

$.  212. 

Wenn  4m  Beklagte  aieh  fm  enwheiMn  weigM^  so  ist  der 
ftner  berechtiget,  denselben  durch  Daswischenkunft  der  wvltttehMi 
Btede  sur  Folgsamkeit  zu  nOthigen.  Ob  ein  erswungenes  Er- 
«kmen  den  Zweck  su  fördern  vermöge,  muss  nach  den  Umstinden 
hcortheilt  werden. 

i.  213. 
Bleiben  die  Btemdhangen  des  Pfarrers  vergeblieh,  so  hat  er 
Uerüber  an  den  Präses  des  Ehegertchtes  Berieht  %n  erstatten,  und 
wofern  er  die  t3atten  nur  swelmal  vorgeladen,  Asn  Grund,  aus 
welchem  der  dritte  Versuch  unterlassen  wurde,  genau  ansuge^ben. 
Aneh  hat  er  beisufQgen,  ob  und  in  wie  weit  die  vorgebrachten 
B<nBhw<erden  um  gegründet  sehsiMii« 

f.  214. 

Der  VMkcf  iv4rd  In  den  entf^teren  TheSen  seiner  Diöcese  Auiirtei- 
CoBunissare   ememten,    welche  emMitiget   sind»  M  Klagen  *^^'^£o&r-'' 
SdMidung  von  Tisch  und  Bett  die  Untersuchung  vorsunehmen,  und  sachuogs- 
densdben  einen  Schriftführer  sur  Aufaahme  der  Protokolle  beigeben.  Commis- 

siren« 
S.  215. 

Der  XJiger  kann  sein  Gesuch  bei  dem  Ehegerichte  selbst  oder  AubHn-. 
M  Jena  «cwnissfiM,  in   dessen  Bezirke  er  seinen  Wohnsits  hat,  ^^^ 
«Mpsdir  «ihdftlich  einreichen  oder  jnÜndUch  zu  ProtokoH  geben,   dungs- 
Dcr  Grand,  durch  welchen  er  sich  nur  Aufhebung  den  ehelichen, Uagen. 


CIXIV 

.  jadicem  tptttifr,  aoeorate  exponere  ao  probationfs  präestandae  meAfai  in^tosre 
proponen- ,1^1^^  Edteendam  praetcrea  tempus,  cfijas  hocnsque  Iap«fa  matri- 
moniain  cktraverit  et,  qtiodsi  liberl  tx  eo  proereaiCi  Grfnt,  numerafi 
eoram  et  aetas.  An  et  in  qaantiun  eonjages  aeparatkmefti  quoad  thorom 
mensamqae  intendentes  curiam  episeopaleni  adire  possint  vel  de- 
hemi,  ab  Episeopi  >ordlnatimie  pendebit 

$.  216. 

Decretam       Separationis  decernendae  petitio  tribanati  proponatur  matrimo- 

^ü  ^"^^'k^lTD^''  f  V^^  ^^^^  ratlones  aperte  insufficientes  sint ,  ad  iiivestigaodum 

benda.  ~  ^up^i*  negotio  procedet.     Quando   res  in    tribonalid    matrimonialis 

sede  pertractetar,  allquis  ex  judicibus  in  Id  muneris  qua  commis- 

sarids  depatetur. 

$.  217. 

Pmonalia  -  Inqaisitionia  ergo  ambo  eonjages  peiaonaUter  i^omparere  tesen- 
^"g^tun  Quoad  advoeatos  et  deckrationes  Tel  assertioj^ea  «b  eisdjMfi 
^   ^^       prolatas  ad  normam  $.  143  procendum  est.        . 

5.  218. 

laqniBitio  Primo  tentandum  est,  an  negotium  absque  probationibus  In  ri- 
praeTia.  g^^.^  jm.|g  talibus  terminari  possit.  Conjuges  singuli  examinarl 
atque  tum  sibi  invicem  confrontari  debent.  Cuilibet  parti  assertiones 
alterius  una  post  alteram  ordine,  quem  successus  temporis  vel  nexus 
inter  causam  et  effectum  indicat,  proponen^ae  sunt,  et  instandimi^' 
ut  praecise  respondeat.  Si  una  pars  ad  instrumenta  privata  pro- 
vocet,  altera  interroganda  venit,  an  eadem  genuina  agnoscat?  Testes« 
quos  partes  nominaverint,  in  quantum  adbiberi  possint,  examinandi 
ae,  si  neeessarlum  Yldeatiü^,  isibi  inticem  nee  Ho^  coi^dg^itoi  con- 
Ihmtandi  amit. 


'.,■>»   * 


$.  219. 

In  hac  praevia  inqpisitione  qua  testes   tales  qaoqoe  admittaptnr 
personae,  quarum  depositiones  probationem  judicialem  fundare  non 
possenti  apud  quas  autem  accurata  factorum,   de   quibus   quaestio' 
versatur,  notitia  merito  supponitur. 

$.  22(K 
Commissario  ad  inquirendum  def^ntott)  ^^mtpeW^  penk>Mil^  qwrail 
depositionibos  quaestionem  facti  dilucUatum  iri  sperat,  etiam,  quin 
piurtes  qua  teaftes  ena  designaverint,  jnterrogare.   An  coigugibos  M>n- 
i  debeanl,  prudenti  ejusdem  judicio.relinquitur* 


$.  221.  <  r  I 

Post  prae-      ProtocoUum  de  inquisitione  praevia  exceptum   tribunali  matri- 
^*"?V^"  moniali  proponendum  est,  et  quando,    ad  quae  actor  provocet,  per 

nen  ordi«^^"'^^^^^^'^  ^^^  ^^  P^^  fnstrumenta,  quae  ottinem  exeepti^etl  ex- 
nanda.    düdant,  extra  dübium  jkm  posita  isint,  tribimal  matrimoiiiale  ad  sei*^ 
tentiam  ferendam  procedere  debet.    Oasu  oj^osito  procesMis  plrolii^' 
tdriofi  inatitnendttii  eAt   ' 


] 


cxxv 

ZusamnieiilebeiiR  berechtigt  hält,  ist  genau  ansugcben  und  die  Be- 
weismittel sind  namhaft  su  machen.  Auch  soll  die  bishfrige  Dauer 
der  Ehe,  und  ifrenn  aus  derseliien  Kinder  hervorgegangen  sind ,  die 
Zahl  und  das  Alter  derselben  angefahrt  werden.  In  wie  weit  die 
Gatten,  welche  eine  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  beabsichtigen, 
sich  an  die  bischöfliche  Curie  wenden  kennen  oder  müssen,  wird 
von  der  Anordnung  des  Bischofes  abhängen. 

i.  126. 
Das   Gesuch   um    Scheidung    ist    dem   Ehegerichte    vonKulegen,Anordniui^ 
wdches,  wenn  die    Grilnde    niebt  offenbar  unzulänglich  sind,   '"'^v^'^a^ 
Untersuchung  der  Sache  schreiten  wird.     Findet  die  Verhanidlung^^r  ^^i^r. 
am  Sitse  des  Ehegerichtes  statt,  so  soll  Einer  der  Räthe  sum  Unter*  suchnng. 
suchungscommissäre  bestimmt  werden. 

$.  217, 

Zani  Behufe  der  Untersuehung  haben   beide  Qatten   persttalich   Persön- 
su  erscheinen.     Hinsichtlich  der  Sachwalter  und  der  von  denselben^'^^^'  ^^' 
Torgabrachten  Erklarapgen  oder  Behauptungen  ist  nach  Richtaehmur^^^  q^ii^^ 
des  S.  143  Torsogclien» 

$.  218. 

Zuerst   ist  der  Versuch  s^u  machen,    die  Angelegenheit    ohneVomnier- 
eigentliches  Bewelsvcrfahren  »u  Ende  su  führen.     Die  Gatten  sollen  »"«J»"»«» 
einsein   vernommen   und   dann  einander  gegenüber  gestellt  werden. 
Jedem  Theile  sind  die  Behauptungen   des   anderen  Eine  nach  der 
anderen   in   der  durch   die  Zettfolge  oder   den  Zusammenhang  von 
läiadb»  und  Wirkug  begründeten  Ordnung  vorwhalten,  und  es  ist 
aaf  eine  bestimmte  Antwort  su  dringen.     Wenn  ein  Theli  sich  auf 
Mraturkunden  bcmft,  so   ist  der  andtere  su  fragen,    ob  er  die 
Idtfceil   derselben  anerkenne.     Die  Zeugen,    welche  die  Parteien 
■Hhaft  machen,   sind,   in  so  weit  sie  beisusiehen  möglich  ist,  in 
Gc^ttwart  beider  Theile  einsuvemehmen ,   und  wenn  es  nöthig  ist, 
^m»ier.    wie  auch  den  Gatten  gegenüber  zw  stellen. 

S*  219. 

Bei  dieser  vorlfiulgen  Unttfsiichung  sind  als  Zeugen  audi  s^lehe 
Fersonen  sqsulassen,  deren  Aussagen  keinen  gerichtlichen  Beweis 
begründen  würden ,  bei  welchen  aber  eine  genaue  Kenntniss  der  in 
Frage  siebenden  Tbatsachen  vorausgesest  werden  darf. 

%.  220. 
Der  Untarsuehongscommiesär  ist  befugt ,  Personen,  von  welchen 
€r  eine  Anfklärong  des  Thatbestandes  hoflBt,  auch  diann  einsuver- 
aehmen,  wenn  kein  Theii  dieselben  als  2eogen  genannt  hat.  Ob 
sie  den  Eheleuten  gegenüber  gestellt  werden  sollen,  bleibt  dem  Er- 
messen desselben  überlassen. 

$.  221. 

Das  über  die  Voruntersudiung  aufgenommene  Protokoll  ist  demVerfügun- 
Elwgcrkhte  vonnikgan,  und  we|in  die  Thatsaehen,  auf  wekbe  ^er^^j^  ^^^ 
Kläger  sieh  bemft,  dnrdi  das  Geständniss  des  Beklai^n  oder  durch  voi^ter- 
Drkunden,  welche  jede  Einwendong  ausschliessen,  bereto  ausser  suchimg. 
Zweifel  gestellt  sind ,  so  soll  sum  Spruche  geschritten  werden.    Im 
enftgegengesetsten  Falle  ist  das  Beweisverfahren  anzuordnen. 

'tf  Archh  f§r  kaih.  Khrekenirtckt    /.  Band,  IX 
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S.  222. 
Reo,  s!  postulet,petiUoni8  ab  actore  scripto  propositae  Tel  ac- 
torum,  in  quae  oretenus  facta  redacta  sit,  copia  dimittenda  et  ter- 
minus  stataendus,  intra  qaem  responsionem  Tel  scripto  offerat  Tel 
in  acta  redigendam  viTa  Toce  exhibeat.  Alias  separationis  pro- 
nuntiandae  petitio  ipsi  praelegatin*  et  quae  ad  se  et  eonjagale  vitae 
commerciam  tuendum  afferat,   in  acta  redigantur« 


S.  228. 

Procesflua        Admittendi  sunt  testes,  quibus  ea,  contra  quam  deponunt,   pars 
probato-  exceptiones  haud   obgerit ,   etsi   aliunde  qua   snspecti    Tel  inhabiles 
Testes,   ^epelli  deberent. 

i.   224. 

Quando  domicüium  testiom  ab  inquisitionis  loco  notabiiiter  di- 
stet,  ad  eornm  examen  loco,  quo  facilias  se  conferre  possint^  in- 
stituendum  Tir,  quantam  fieri  possit,  ecciesiasticus  deputandus  est. 
Quodsi  extra  dioecesis  limites  habitent,  agendum  cum  Episcopo,  cui 
subsunt,  ut  de  eorum  depositionibus  excipiendis,  quae  oportet,  con- 
stituat.  Testes,  qui  prope  tribunalis  matrimonialis  sedem  habitant, 
nunquam  non  apnd  tribunal  matrimoniale  examinandi  sunt. 


%.  225. 

Qnaestiones  concipit  comnissarius  ad  inquisitionem  depntatus 
ratione  habita  pnnctorum  interrogatoriornm,  quae  partes  forsan  ob- 
tulenint.  Quoad  jusjurandum  teiitium  observentur  normae  $•  162 
statntae. 

$.  226. 

Ad  juramentum  a  testibus  d^ponendum  partes  Tocari  debent; 
attamen  quod  non  compareant,  haud  impedit ,  quominus  jusjurandum 
excipiatur.  Partibus  non  licet  examini  testium  adesse,  atque  de- 
posftiones ,  anteqaam  examen  terminatum  sit,  pablicari  haud  debent. 

$.  227. 

Inqnisicio        Rei  periti,  quorum   eonsultum   necessarium  forsan  sit,   a  com- 

per rei pe-QiiggmpJQ  ^  inquirendum  deputato  seligendi  sunt;  de   exceptionibus 

'iJ^Q^^'eis  oppositis   tribunal   matrimoniale  decemit.     Jusjurandum   a  rei 

peritis  exigi  debet,   nisi  juramento  in  munere  adeundo  deposito  se 

ad  Teritatem  in  consulüs  dandis  sancte  serrandum  obstrinxerint. 

S.  228. 

Frobatio        Per  depositionem  conformem  duorum  testium  juratorum  et  fide 

piena  per  unA^uaqoe  dignorum ,  nee  non  per  eonsultum  conforme  duorum  rei 

JJJ^"*^^^^*^pedtorum ,   qui  scientiae  jam  docnmenta  praestiterint  et  a  partium 

ettchHid«.  studio  alieni  sint,  ac  respectiTe  jurati,  factum  ^  drca  quod  depositio 

Tel  eonsultum  Tersatur,  plene  frohatwr» 
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S.  322. 

Dem  Beklagten  ist  auf  sein  Verlangen  das  schriftlich  Torgelegte 
Oesuch  des  Klägers  oder  das  Protokoll»  welches  man  über  die 
nflndlieh  angebrachte  Klage  aufnahm ,  in  Abschrift  mitsutheilen  und 
eine  Frist  su  bestimmen ,  binnen  welcher  er  die  Antwort  entweder 
schriftlich  einreiche  oder  mündlich  su  Protokoll  gebe.  Sonst  muss 
ihm  das  Gesuch  um  Scheidtmg  Torgelesen,  und  Dasjenige,  was  er 
sar  Yertheidigung  der  ehelichen  Lebensgemeinschaft  vorbringt,  %u 
Protokoll  genommen  werden. 

5.  223. 
Zeugen,  wider  welche  der  Gatte,  gegen  den  sie  aussagen,  keine  Beweu- 
Einwendung  erhebt,  sind  auch  dann  susulassen,  wenn  sie  sonst  als^^'^''^''^* 
bedenklich  oder  rerwerfiich  müssten  surflckgewiesen  werden. 

i  224. 

Wenn  die  Zeugen  in  beträchtlicher  Entfernung  yom  Orte  der 
Untersuchung  wohnen,  so  ist  an  einem  Orte,  wohin  dieselben  su 
Vornahme  des  Verhöres  sich  leichter  begeben  können,  ein  BevoU- 
michtigter  aufzustellen,  welcher  wo  möglich  ein  Geistlicher  sein 
soll.  Wenn  sie  ihren  Wohnort  ausser  den  Grinsen  des  SLirchen- 
iprengels  haben,  so  muss  der  Bischof,  welchem  sie  unterstehen, 
ersucht  werden,  %u  Aufnahme  ihrer  Aussagen  das  Erforderliche 
iBsaordnen.  Zeugen,  welche  sich  nahe  am  Sitse  des  Ehegerichtes 
aufhalten  9  sind  immer  bei  dem  Ehegerichte  zu  Terhören. 

S.  225. 

Die  Fragen  entwirft  der  Untersuchungscommissär  mit  Rücksicht 
ait  die  Fragesätse,  welche  die  Parteien  etwa  eingereicht  haben. 
M«*  ^ie  Beeidigung  der  Zeugen  sind  die  durch  $.  162  ertheilten 
^«Khriften  su  beobachten, 

5.    226. 

Im  Beeidigung  der  Zeugen  müssen  die  Parteien  vorgeladen 
venfeo;  doch  hindert  ihr  Ausbleiben  die  Vornahme  der  Beeidigung 
MÜu  Die  Parteien  dttrfen  dem  ZeugenverhOre  nicht  beiwohnen 
nid  die  Aussagen  vor  Beendigung  des  Yerhöres  nicht  kundgemacht 
werden. 

$•  227. 
Die  Sachverständigen,  deren* Gutachten  etwa  noth wendig  ist,  hat  Unter- 
kr  DnterSHchungs-Coounissär  aussuwählen ;  über  die  wider  dieselben  *^cl><uig 
erhobenen  Einwendungen  entscheidet  das  Ehegericht.     Die  Sachver- g^^*^^. 
fündigen   sind   dann    sti  beeidigen ,    wenn   sie  nicht   bereits  durch  ständige, 
ciaen  Amtseid  sich  sur  Gewissenhaftigheit  in  Betreff  ihrer  Gutachten 
verpflichtet  haben. 

$•  228. 
Durch  die  übereinstimmende  Aussage  »weier  beeidigter  und  voll-  Heritel- 
kommen  glaubwürdiger  Zeugen ,  so  wie  durch  das  übereinstimmende  yoüsao^ 
Chitachten  von  swei  bewährten ,  unparteiischen  und  beziehungsweise  digen  Be- 
beeidigten Sachverständigen  wird  die  Thatsache ,  welche  den  Gegen-  weises 
stand  der  Aussage  oder  des  Gutachtens  bildet,  vollständig  bewiesen.  ^°>^^ 

oderSach- 
stiindlgen. 

IX* 
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S-  329* 

Adalteriam       Dt  adulteriuni  in  finern  separatfnnis  a  mensa  et  thoro  probetur, 
probandi  suffidaiit  praesumtiones  violentae.     Facta  vero ,  quibus  praesumtiones 
modus,    iin^  iimituiitiir,  jiixta   nornias   processum  in  deKetoriim  cauasis  at- 
tineDtes  probanda  veniunt. 

$.  290. 
ComnuDi-       ProtocoUum    examlnis    testium  partibu8    vel  praelegendum   tcI 
catlo  ad  geripto  communicandum  est;  si  consultum  a  rci  perftis  datiim  fufrit, 
^rlcendar^^  hujus  pariter  tenore  instraendae  sunt. 

%.   231. 

Finale  con-       His   peractis  ambo   conjuges   cominoneri  debciU,    ut  de  testium 

jngum    depositionibus  vel  rei  peritorum  conaultis  scnsus  suos  exponant.  Si 

examen.   noya  instrumenta,  vel  de  instrunientis,  quae  in   inquisitione  praevia 

dubiis  obnoxia  reman^bant,  novas  probationes  afferant,  pars  adver- 

saria  hac  de  re  audienda  est. 

S-  232. 
Rei  con-        Confessio  conjugis,   contra  quem  separationis   actio  intentatur» 
fessio.    pi^nam  efficit  probationem. 

$.  233. 

Qaatenuf        An  juraincntum  suppletorium   ex   parte  conjugum  concedendum, 

eonjaguman  juramentum   litis   decisivum  uni  eoruni  iinponendum  vel  perinit- 

t^"^'dmuu^^°         Sit,   a  tribunali   decerni  debet:   quo  in  negotio  ante  oculos 

possit.    hAbendum  est,    in  generc  jusjuraaduni  partium  tunc  tantum  admiui 

posae,   si   omne  aliud  veritatem  eruendi  medium  dofeccrit,    et  ani- 

morom  exacerbationem«   qualis   in   conjugum   litibiis  obtinere   suirt, 

peijurii  augere  periculum. 

$.  234. 

Reo  non         Si   conjux    in  jus  vocatiis  citationc  facta  non  compareat,  juita 

comparen-normam  $.  145  statutam  procedendum  est. 
te  agenda. 


^    235. 

Quando  actio  propter  desertionem  malitiosam  instituatur.  absenti 
in  prima  slatim  citatkma  praefigatur  terminus,  in  quo  dimetiendo 
distantiae  atquc  mediorum  communicationis  ratio  pnidenter  habeatur. 
Quodsi,  ubi  commoretun  ignotum  sit^  per  ephemerides  publlcas  ci- 
tan  debet  termino  praeflxo,  quem  tribunal  matrimoniale  omnibm 
perpensis  circumstantiis  constituerit. 

%.  236. 

Quatenus        Quodsi  actor  aaserat,   sc  conjugale  vitae  consortium  coutinuare 

actoris    non  posse,  quin  salutem  animae  vel  vitam  et  sanitatem  magno  ex- 

anitenta- ppQi^l  periculo^  atque  casu,  quo  separatio  legitime  prontmtiata  foret, 

TideDdnin.  ^^  obligatio  incumbat,  alteri  conjugi  honestam  procurare  sustenta- 

tionem,  tribunal  matrimoniale  perpendere  debet,  an  sufffcientes  prae- 

Tiae  ordinationis  causae   prostent ,   quas  si  haberi  judicatum  sit ,  a 
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$.229. 
Um  denBhebruch  sum  Zwecke  der  Scheidung  von  TiflCh  und  Bett  su  Beweis- 
beweisen ,  genagen  Voraussetzungen ,  welche  einen  sehr  hohen  Grad  f"**r.""* 
Ton  Wahrscheinlichkeit  haben.  FOr  die  Thatsachen,  auf  welche  solche  ^^^  ^i^^. 
Yoraussetsungen  sich  stiitsen,  muss  der  Beweis  nach  den  Vorschriften  brtiches. 
des  fflr  Vergehen  geltenden  Verfahrens  hergstellt  werden. 

$.  230. 

Das   Protokoll    des  Zeugenverh(U-es   ist  den   Partelen   entweder  Miubei- 
▼orsulesen  oder  in  Abschrift  mitsutheilen ;  auch  sind  sie,  wenn  einp°^*"^^® 
Gutachten  Ton  SachTerstandigen  gegeben   wurde ,    von  dem  Inhalte   ^^  ^  ^"' 
desselben  su  unterrichten. 

$.  231. 
Hierauf  müssen   beide  Gatten    aufgefordert    werden ,    über    die  »etaliess- 
Aussagen  der  Zeugen  oder  das  Gutachten  der  Sachverständigen  sich  '*^^^  ^^' 
$0  äciflsem.     Wenn  sie  neue  Urkunden   oder  für  Urkunden,  welche ^„»^^r 
bei   der  Voruntersuchung  zweifelhaft   blieben,   neue   Beweise   vor-   Gatten, 
bringen,  so  ist  der  Gegentheil  darüber  %u  vernehmen. 

$.  232. 

Das  Geständniss  des  Gatten,   wider  welchen  auf  Scheidung  ge-  Gestiind- 

klact  wird,  bildet  einen  vollständigen  Beweis.  J^^^?  ^f 

^  ^  Beklagten. 

$.  233. 

Ob  ein  Erf&Ilungseid  von  Seite  der  Gatten  zu  erlauben,  ob  der ^**}*'*'** 
Baupteid  Einem  derselben  aufzutragen  oder  zu  verstatten  sei,  muss  £| ^^  j^i. 
TOB    dem  Ehegerichte    entschieden    werden.     Es   wird    sich   dabei   Gatten, 
jregentirirtig  halten,    dass  man  überhaupt  einem  Eide   der  Parteien 
nr  dann  Raum  geben  solle,  wenn  kein  anderes  Mittel,  die  Wahr- 
kit atlsser  Frage  zu  stellen,  mehr  übrig  sei,  und  dass  die  leiden- 

«iMftliche  Aufregung,  welche  bei  Ehestreitigkeiten  etnsutreten  pflegt, 

^  Gefahr  des  Meineides  näher  rücke. 

$.  234. 

ITenn  der  beklagte  Ehegatte  auf  die  ergangene  Vorladung  nicht  MaMualH 
enfheint,  so  Ist  nach  den  im  §.  145  aufgestellten  Bestimmungen  ^/^|^ 
wsogehen.  ^es  Nicht- 

erscheir 
neos. 

$.  235. 

Bei  einer  Klage,  welche  auf  dem  Grunde  böswilliger  Verlassung 
aagestellt  wird,  ist  dem  Abwesenden  sogleich  bei  der  ersten  Vor- 
hduog  eine  Frist  ansusetsen  und  dieselbe  mit  billiger  Rücksicht 
iof  fiatfemung  und  Verkehrsmittel  aussumessen.  Wenn  sein  Auf^ 
otbalt  unbekannt  ist,  so  muss  er  durch  die  öffentlichen  Blätter 
vorgeladen  und  die  ansusetsende  Frist  von  dem  Ehegerichte  nach 
Erwägung  aller  Umstände  bestimmt  werden. 

$.  236. 
VKenn  der  klagende  Theil  behauptet,   dass  er  die  eheliche  Ge-Vorsor;;e 
meinschaft  nicht  fortsetzen  könne ,  ohne  sein  Seelenheil  oder  Leben  ^"^  ^^^ 
und  Gesundheit  einer  grossen  Gefahr  auszusetzen,  und  der  Beklagte ^^^j^i,^^. 
die  Pflicht  hat,   im  Falle  einer  rechtmässig  ausgesprochenen  Schei-  rabren- 
dung  für  den  anständigen  Unterhalt  des  anderen  Gatten  zu  sorgen«     ^o. 
10  auiss  das  Ehegericht  erwägen,  ob  hinreichende  Gründe  zu  einer 
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Judice   saecalari  petendum  est,    ut  actori  habitationem   separatam 
et  sustentationem  honestam  rei  impensis  praevie  asaignet. 


§.  237. 

Quatenui        Episcopus,  si  pro  casus  natura  necessarium  duxerit,  ordinabit, 
sentenüag^^  antequam  sententia  feratur,  tribunal  matrimoniale,  quae  decer- 
g„yjc^n%enda  censeat,  ipsi  proponat.    (§.  178.) 
da. 

§.  238. 

Qnaenam        QuaTis  sententia  separationem  pronuntiante  exprimenduni  est,  an 

in  8eDten-(£iQg0  separationis ,  qnatenus  culpa  ei  insit ,  uni  tantum  vel  ambabus 

^  ^^^^^^^  partibns  imputari  debeat.    Quodsi  ex  peractis  eluceat,   patrem  Tel 

*  matrem  propter  defectus  morales  non  eos  esse,  qu!  jus  educationis 

ils  competens  in  liberorum  salutem  exercere  possint,   istud  quoqne 

in  sententia  exprimatnr. 

S«  239. 

Appellatio-      A  decisione  tribunalis  matrimonialis  conjux,  qui  ea  se  gravatiun 
ne»  in    arbitretur,  ad  secnndam  instantiam  provocare  potest.     Duabus  sen- 
narailoniir  ^^°^'^  conformibus  latis  ulteriori  appellationi  locus  haud  superest. 


$.  240. 
Sententia  de  separatione  a  thoro  et  mensa  pronuntiata  nulla  est, 
si  a  judice  non  competente  lata  vel  actus  judicii  essentialis  omissus 
fuerit.    Caussa  nuUitatis  secundum  normas  §.  $.  187,  188  stabilitas 
pertractanda  venit. 

S.  241. 

Quonun-  Quod  conjuges  in  vitae  consortium  solvendum  consensuerint. 
Dam  ratio  legitimam  separationis  decernendae  causam  non  subministrat.  At- 
tarnen  formalitates  praeter  absolute  necessarias  cunctae  eo  magis. 
vitandae  sunt,  quod  actibuB  judicialibus  animorum  exacerbatio  augen\ 
et  reconciliatio  difficilior  reddi  soleat.  Insuper  famae  partium  et 
familiarum  suarum,  quantum  finis  ratio  permittit,  consulatur  oportet. 


$.  242. 

Modus  se-  Quaodo  una  pars  ad  facta  provocet,  quae  legitimam  separationis 
paratioDis  pogtuiandae  causam  constituunt,  et  altera  rem  ita  se  habere  haud 
tracumdi  ^^S^^^  parochus  animos  sibi  conciliare  ter  tentare  debet.  Co- 
si  rei  con-^'^uiil'us  ^j^^  effectu  frustratis  apud  commissarium  ad  inquisitionein 
fessio  jam  deputatum  de  accusatione  et  confessione  excipiatur  protocollum  et 
prostet,    reg  tribunali  matrimonial!  ad  decernendum  proponatur. 


§.  243. 

Procedura       Quodsi  facta  a  reo  non  negentur,  et  ut  famae  partium  parcatur, 

extraordi-  vel  ex   alia   gravi   ratione  necessarium  videatur,   ut  negotium  quam 

°*'^*'    secretissime  pertractetnr,  partes  immediate  tribunalis  matrimonialis 
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▼orliuEgen  Verfügung  vorhanden  seien.  Wird  iiierflber  bejahend 
entschieden,  so  ist  das  weltliche  Gericht  %\i  ersuchen,  dem  Klage- 
f&hrenden  auf  Kosten  des  Beklagten  einen  abgesonderten  Wohnort 
und  den  anstandigen  Unterhalt  Torliufig  anzuweisen. 

8-  237. 

Der  Bischof  wird,    wenn   er  es  nach  Massgabe  des  Falles  für  Vorlage 

Bothwendig  erachtet,  anordnen,  das«  das  Ehegericht  ihm  vor  JPäl- ^.^l Jj^**" 

long  des  Urtheiles  die  beabsichtigte  Entscheidung  vorlege  ($•  178).£nt8Gher^ 

dang  an 
den  Bl- 
schot 
$.  238. 

In  jedem  auf  Scheidung  lautenden  Erkenntnisse  ist  aussudrflcken,  Inhalt  des 
ob  die  Ursache  der  Scheidung  •  in  soweit  sie  auf  einem  Verschulden  ^'^'««Ues. 
beruht,  nur  Einem  oder  beiden  Theilen  sur  Last  falle.  Wofern 
aas  den  Terhandlungen  sich  ergibt,  dass  Vater  oder  Mutter  wegen 
sittlichen  Gebrechen  unfUiig  seien,  das  denselben  zuständige  Er- 
«ehongsrecht  zum  Heile  der  Kinder  zu  Qben ,  so  ist  dieser  Umstand 
gleiclifalls  in  das  Urtheil  aufzunehmen. 

§.  239. 
Von  der  Entscheidung  des  Ehegerichtes  kann  der  Gatte ,  welcher  Berufung 
sich   dadurch   beschwert  glaubt,    an   die    zweite  Instanz  Berufung '°^^®^~ 
einlegen.     Von  zwei  gleichlautenden  Urtheilen   findet  keine  weitere  i^^fn^ 
Berofong  Statt. 

$.   240. 

Ein  Urtheil  über  die  Scheidung  voi^  Tisch  und  Bett  ist  nichtig, 

venn  es  von  einem  unzuständigen  Richter  gefallt  oder  ein  wesent- 

bcher  Theil  der  gerichtlichen  Verhandlung  ausgelassen  wurde.     Die 

Füge  der  Nichtigkeit  ist  nach  den  in  den  9$.  IST,  188  aufgestell- 

Ui  Vorschriften  zu  behandeln. 

Jhsa  die  Gatten  zu  Aufhebung  der  ehelichen  Gemeinschaft  sich  Zu  beaeh- 
etarerstanden  haben,  bietet  keinen   gesetzlichen  Grund,   die  S^'*®''' »^!^^^ 
dnig  auszusprechen,  dar.     Doch  sind  alle  nicht  schlechthin   noth-     ^^^^ 
wendigen  Förmlichkeiten  um  so  mehr  zu  vermeiden,  da  die  gericht- 
fichen  Terhandlungen  gewöhnlich  zur  Folge   haben,   dass   die   Er- 
bittenmg  gesteigert  und  die  Aussöhnung  erschwert  wird.    Doch  ist 
auf  die   Ehre  der   Betheiligten    und  ihrer  Familien  jede  mit  dem 
Zwecke  vereinbare  Rücksicht  zu  nehmen. 

S*  242. 
W^in  der  eine  Theil  sich  auf  Thatsachen  beruft,   welche  einen  Behand- 
gesetalichen  Grund  der  Scheidung  darbieten ,   und  der   andere   das  ^?^  ^J^^ 
Vorhandensein  derselben  nicht  in  Abrede  stellt,  so  muss  der  Pfarrer  dungs^ 
dreimal  die  Aussöhnung  versuchen.  Führen  seine  Bemühungen  nicht  klage  bei 
zum  Ziele,   so  ist  bei  dem  Untersuchungscommissäre  über  die  An- 'chon vor- 
klage und  das  Geständniss  ein  Protokoll  aufzunehmen  und  die  Sache  q^|^^^^ 
dem  Ehegerichte  zur  Entscheidung  vorzulegen.  ni^s^  ~ 

$.  243. 
Wenn  der  Tliatbestand  von  dem  Beklagten  nicht  gel&ugnet  wird,  Aosseror- 
und  es  um   die  Ehre  der  Betheiligten  zu  schonen  oder  sonst  ^aSy^^^^^ 
^dchtigen  Gründen  nothwendlg  erscheint»  dass  die  Verhandlang  lo 
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praesidem  aeeedcre  possunt.  Postquan  iste  eompertum  habnerit, 
iegiiiinain  adesse  separationis  causam,  parochiim  vel  pro  re  Baia 
etiam  alium  sacerdotem  admonitione  trina  concordiae  restituendae 
experimeittum  facere  jubeat,  eiTectu  haud  subsecuto  duobus  tribunalis 
consiliariis  adhibitis  separationem  pronuntiet.  Tali  casu,  utraque 
parte  petente,  causa  separationis  in  sententiae  tenore  silentio  premi 
potest.  Haec  tamen  ipsonim  supplicatio  protocollo  de  aciu  ex- 
cipiendo  inseri  debel. 


S*  244. 

ObserTaa-       (^aoad  postolationes    et   lites   circa  bona  temporalla  versantes, 

quae'^boofi'^'^^  ex   sententia  in   caussa    quadam  matrimoniali    lata    oriuntur, 

temporaUa  P^^  ^d  Judicium  saeculare  remittendae  sunt.    8i  ambae  unanimes 

attinent.  petajit,  ut  ea  de  re  a  tribunali  matrlmoniali  arbitrU  modo  decer- 

natur,  injungendum  ipsis  est,  ut  de  transactione ,  qua  in  hanc  pe- 

titionem  conspirayerint,   instrumeotum  proponant.     Minorennis  ad- 

moneatur,   quod  ad  transactionis   hujus  TsJorem  patris   yel  tutoris 

consensus  requiratur.     Ceterum  in   arbitrio  dando  ieges  Austriacae 

qua  norma  teneantur. 


§.  245. 
Quando  uxor  de  individualitate  vei  separatione  actionem  insti- 
tuens  petat,  ut  marito  administratio  bonorum  suorum  adimatur,  aat 
ut  ipse  ad  cautionem  dandam  pro  bonis  suis,  quae  ejus  in  manibuB 
versantur,  adlgatur,  ad  saeculare  Judicium  remittl  debet. 

S.  246. 

VL  Secan-      Quum  sanctum  et  inviolabile  sit  conjugii  vinculum,  ad  secundas 

f^®  ^"J~  nuptias  nemo  admitti   potest,  nisi  de   conjugis  morte  probationes 

clmtHonU^^^^^^  quae  omne  prudens  dubium   penitns  excludant.     Ea,  quae 

aeeoDja-ad  moralem  mortis  certitudinem  stabiUendam  tendnnt,   summa  cum 

gi8  »orte  cautione  pertractanda,   verum  haud  absolute  rejicienda  sunt.    Fleri 

^^^®f^°*potest,   ut  ex  rerum  adjunctis  plene  probatis  moralis  oriatur  certl- 

'  tudo,  conjugem  in  vivis  haud  amplius  agere,  licet  desint  documenta 

vel  testium  depositiones  mortem  subsecutam  jam   esse  confirmantes. 

Quodsi  absentis  cujusdam    conjux  talia  afferat,    quae  rarissimmn 

hunc  casum  adesse  yalde  probabile  reddant,  commonendns  est,  ut 

praevie  civilem  adeat  magistralum,  cui  ampUora  suppeditant  factum 

•xpferandi  media  et  cujus  est,   mortis  daclarationem  quoad  elfectus 

eMIes  edere. 


8-  247. 
Quamprimum    superius   provinciae  Judicium    peracta   communi-- 
ccverit,    tribnnal    matrimoniale    praesente    matrimonti     dcf^nsore 
d^ndicaUt,  §m  conjax,  cujus  fata  igaorantnr,  eo  cum  affeety,  iit  al— 
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g«beiin  als  möglich  geführt  werde,  so  kennen  die  Parteien  sicli 
anmittelbar  an  den  Prises  des  Ehegerichles  wenden.  Naclideni 
sicli  dieser  Oi>erse[igt  liat,  dass  ein  rechtmässiger  Grund  sur  Schei- 
iwntg  vorhanden  sei,  soll  er  entweder  den  Pfarrer  oder  nach  Gestalt 
der  Umstände  auch  einen  anderen  Priester  mit  den  nothwendigen 
Ermahnungen  beauftragen,  und  wenn  diese  ohne  Erfolg  bleiben,  mit 
Beisiehung  sweier  Räthe  des  Ehegerichtes  die  Scheidung  aussprechen. 
In  solchei^  Fallen  kann  auf  Ansuchen  beider  Theile  die  Angabe  des 
Grundes  in  dem  Urtheile  unterlassen  werden.  Diess  ihr  Ansuchen 
ist  jedoch  in  dem  Verhandlungsprotokolle  anzumerken. 

S.  244. 
Hinsichtlich  aller    das  Vermögen    betreffenden    Ansprüche    und  Behaiid- 
Stireitigkeiten,    welche  aus  einem   in   Ehesachen   gefällten  Spruche  ^^^S^ 
entstebsn,  sind  die  Parteien  an  das  weltliche  Gericht  su  verweisen.  geMft>a- 
Wenn  beide  Theile  einstimmig  verlangen,   dass   hierüber  von  dem     gen. 
Ehegerichte  durch  schiedsrichterlichen  Ausspruch  entschieden  werde.» 
so  sind  sie  ansuweisen,  über  den  Vergleich,  durch  welchen  sie  sich 
%ü  diesem    Ansuchen    geeinigt   haben,    eine    Uricunde    vorzulegen« 
Einem  Mind^ihrigeu  ist  in  Ermnerung  su  bringen,  dass  er  zu 
Gültigkeit  dieses  Vergleicheii!  der  Zustimmung  seines  Vaters    odw 
Vormundes  bedürfe.     Uebrigens  sind  bei  Fällung  des  Ausspruches 
die  dsterreichischen  Gesetze  zur  Bichtschnur  zu  nehmen. 

§.  245. 

Verlangt  eine  auf  Ungttftigkeit  oder  Scheidung  klagende  Gattin, 
dasB  dem  Ehemanne  die  Verwaltung  ihres  Vermögens  abgenommen, 
oder  derselbe  zur  Sicherstellung  für  ihr  in  seinen  Händen  befind-* 
liches  Vermögen  verhalten  werde,  so  ist  sie  deshalb  an  das  welt- 
liche Gericht  zu  verweisen. 

%.  246. 
Da  das  Band  der  Ehe  heilig  und  mianfldsUch  Ist,  so  darf  zmr  VLWie- 
Wiederverehelichung  Niemand    zugelassen  werden,   wenn    er  nicht  ^^1^!?^ 
über  den  Tod  des  Gatten  Beweise  beibringt ,  welche  jeden  vemünf-  ^^  fo]^ 
tigen  Zweifel  gänzlich   ausscbliessen.     Belege,  welche  auf  die  Be-derTodei- 
grttndnng  moralischer  Gewissheit  abzielen,  sind  mit  grösster  Vorsicht erlüining. 
sa  behandeln,    doch  nicht  schlechthin  zu  verwerfen.     Es  kann  ge- 
schehen, dass  aus  vollkommen  bewiesenen  Umständen  die  moralische 
Gewissheit  entsteht,  der  Gatte  sei  nicht  mehr  am  Leben,   wiewohl 
es  an  Urkunden  oder  Zeugenaussagen  gebricht,   welche    den  schon 
erfolgten  Tod  bestätigen,     Wenn   der  Gatte  eines  Abwesenden  An- 
gaben macbt,   aus  welchen  das  Vorhandensein  eines  solchen  Falles 
sehr  wahrscheinlich  wird,    so  ist  er  zu  ermahnen,  dass   er  vor- 
Uafig  bei  der  Staatsbehörde  einschreite,  welcher  grössere  Mittel  zu 
Erforschung   der  Thatsache   zu  Gebote   stehen,    und    der    es   zu- 
kommt, die  Todeserklärung  in  Betreff  der  bürgerlichen  Wirkungen 
%a  eriassen. 

$•  247. 
Sobald  das  Oberlandesgericht  die  stattgefnndenen  Veriiandlungen 
mitgetheilt  hat,    wird  das  Ehegericht   auf  dem  Grunde   derselben 
imd  in  Beisein  des  Vertheidigers  der  Ehe   die  Frage  erwägen:  ob 
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tari  parti  ad  novas  transire  nupttaa  liceat,  mortuas  eenseri  poaaU. 
Deeisio  ferenda  nonquam  noa  Epiacopi  judioio  aubjicienda  est 


§.  248. 
Quoties  (ribimal  matrimoniale  certituiltois  moralis,  ad  quam 
proYOcatur,  fundamentum  hand  ita  firmam  esse  jadieef ,  ot  ligamen 
conjugale  morte  soliitum  esse  absque  haesitatione  tenerf  possU, 
moiüs  dedarationi  enantfandae  assensrnn  denegabft  et  rationum, 
quibus  commovetnr,  momenta  jndicio  tirüi  communicaMt.  Qoodsi 
seconda  et  tertia  instantia  ecclesiastica  oppositam  sententiam  am- 
plectanlur  ac  eisdem  assenaum  praebentibus  sopremum  trihonal  ci- 
Tile  mortis  declarationem  pronuntiet,  novis  contraliendis  nuptiis 
nailum  obgeratur  impedimentum. 

S*  249. 

Quando  tribunal  matrimoniak  oenseat^  ntl  bovis  inemidis  miptüs 
obeaso,  hos  qitidem  sensus  suoa  jndicio  proyiseiae  saperiori  signi* 
flcet)  ad  conjugem  tarnen  nullam  ^igat  commimioatioDc»«  anteqoam 
mortis  deelaratio  relate  ad  effectos  eivÜea  firma  consisial. 

$.  250. 

Si  ad  novas  transitur  nuptias,  parochus  tam  mortis  declarationem 
a  magistratu  ciiili  editam  quam  decisioaem  trlbunaljo  matrimoiiialis, 
rtspective  asseisam,  quem  superior  instantia  ecoleaiastiea  praebuil^ 
in  libru  nupttat  aftttotare  dabei. 

§.   251. 
Quodsi   casus   occurrat,   cai  in  instructione  hac  provisom  band 
aÜ,  ad  juris  fommoiHS  Bormam  pertnM^tur  et  decidatiir  4^rM. 
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man  den  Yerscholleiien  mit  derWiriLong,  daas  dem  anderen  Theile 
die  Wledenrerdielichang  gestattet  sei,  (Or  todt  halten  kOnne.  Die 
beabsichtigte  ^tscheidung  ist  in  jedem  Falle  der  Beurtheilong  des 
Bischofes  %ü  ontersiehen« 

S.  248. 

Erachtet  das  Ehegericht  die  Grundlage  der  moralischen  Gewiss- 
heit, anf  welche  man  sich  beroft,  nicht  für  so  fest,  dass  man  ohne 
Anstand  Toraossetsen  könne,  das  Eheband  sei  dorch  den  Tod  anf- 
geldset,  so  wird  es  der  Todeserklärong  seine  Zostimmong  Tcrwei- 
gem  and  die  es  bestimmenden  Gründe  dem  bürgerlichen  Gerichte 
mittheilen.  Wenn  die  »weite  und  dritte  kirchliche  Instant  dem 
entgegengesetzten  Ermessen  beipflichten  and  der  oberste  Gerichts- 
hof mit  Beistimmang  derselben  die  TodeserklArung  aussprechen 
sollte ,  80  ist  der  Wiedenrerehelichung  kein  Hindemiss  in  den  Weg 
SQ  legen. 

$.  249. 

Erachtet  das  Ehegericht,  dass  gegen  die  Wiedenrerehelichung 
kein  Anstand  obwalte,  so  wird  es  sich  hierüber  gegen  das  Ober- 
landesgericht äussern,  doch  an  den  Gatten  nichts  verfflgen,  bevor 
die  Todeserklärung  hinsichtlich  ihrer  bürgerlichen  Wirkungen  in 
Reditskraft  getreten  ist. 

S.  250. 

Im  Falle  der  Wiederverehelichung  hat  der  Pfarrer  sowohl  die 
▼on  den  Staatsbehörden  ausgesprochene  Todeserklärung,  als  auch 
die  Entscheidung  des  Ehegerichtes,  beftiehungsweise  die  Beistimmung, 
welche  die  höhere  kirchliche  Instans  ertheilt  hat,  im  Trauungsbuche 
aasomerken. 

S.  251. 
Ergibt  sich  ein  Fall,  welcher  in   dieser  Anweisung  nicht  Tor- 
gathen  ist,  so  muss  derselbe  nach  Vorschrift  des  gemeinen  Rechtes 
kehandelt  und  entschieden  werden. 


:?  >> 


Ueber  die  Bedettnng  und  Aii%al»e 

deß   MiirchenrecM»    und    der    MLirchen^ 

recMswissenschafB 

•   von 

.  Dr.  Joh.  Frtedrlcli  Schalte , 

ordentL.  Proffisor  der  Rechte,  fürsterzblschOfl.  CoDslttorlabrethe  iin4  Ratii  des 

Ehegerlvht«  in  Prag. 

Die  kathoUsehe  Kirche  bildet  jene  Geineinschaft  aller  in  dem  Glaaben 
an  Christus  Jesus  Vereinigten,  welche  nicht  bloss  Im  Geiste  besteht,  sondern 
sich  darstellt  in  der  Verbindung  mit  dem  Papste  und  Episkopate,  in  der 
Unterordnung  unter  beiden  auf  die  gesetzlich  geordnete  Weise.  Sie  ist  dem- 
Dftch  sugleich  die  äussere,  sichtbare  Anstalt,  welche  der  göttliche  Stffier 
sdiuf,  damit  in  ihr  und  durch  sie  der  Einxelne  und  A}Ie  durch  Befolgung 
in  göttlichen  Lehre  und  Benlit^Kung  der  in  Ar  hinterlegten  Gnadenmittel 
Ihr  Seelenheil  wirken  und  erreichen.  Sollte  die  Kirche  eine  sichtbare  sein, 
80  musste  sie,  weil  Christus  nickt  zwei  Kirche^  sondern  nur  Eine  ge- 
grGiulet  hat,  eine  auch  sichtbarlich  £tn/^e  und  Eine  sein;  sie  durfte  weiter 
nicht  eine  bloss  innere,  religiöse  Ordnung  haben ,  nicht  blosse  GnadenmitteK 
sondern  auch  eine  feste  äussere  Ordnung  erhalten.  Es  musste  das  Ver- 
Utnlss  des  Bnselnen  sum  Einseinen,  der  Gesaanuntheit  su  den  hdivldaen, 
ler  Leitenden  su  den  Gehorchenden  fest  geordnet  werden.  Somit  musste 
nn  Anfang. an  die  Kirche. in  das  ReeUsgebiet  eintreten.  Und  es  hat  in  Wirk-' 
mbdt  die  Kirdie  nicht  bloss  eine  religiöse  Ma^t  erhalten ,  nicht  nur  Beruf 
od  Auftrag  fibemommen,  die  religiös-sittUdien  Pflidtten  der  CHinbigen  su 
bestimmen,  auf  deren  Einfcahnng  mit  geistlichen,  religiösen  Mitteln  su  wirken, 
—  sondern  auch  die  Macht  and  Befugniss,  hiermit  aber  zugleich  diePMcht 
erlangt,  die  sittliche  und  religiöse  Ordnung,  soweit  deren  Gebote  eine 
iassere  Wirkung  haben,  auch  als  oine  reehtb'che  ai^ustellen  und  su  hand- 
haben» Mit  der  Kirche  selbst  ist  also  das  Kirchenrecht  gegeben.  Unter 
demselben  verstehen  wir  mithin  den  Inbegriff  aller  derjenigen  Normen,  welche 
0  der  Kirdie,  sei  es  inrsprCInglich  mit  ihr  selbst,  sei  ^s  im  Laufe  der  Zeit, 
•■(gestellt  sind  sur  Handhabung  und  Durchführung  ihrer  iussaren  Ordnung 
ii  der  Gesellschaft.  Es  umfasst  dieses  sonach  die  Institute ,  Vorschriften 
od  Anstalten,  durch  welche  sowohl  die  äusseren  Be»iebtmgen  der  gansen 
(Anstalt}  Gemeinschaft  %vl  den  ihr  angehörigen  Hechtmubjekten  wie  %vl  den 
ihr  nicht  angehörigen ,  die  Verhältnisse  der  »ur  Leitung  der  Kirche  Benifenen 
arter  sich ,  wa  der  Gesammtheit  und  su  den  Einseinen  geregelt  und  er- 
seogt  werdm. 

In  ihrem   letsten  Zwecke  gehen  swar  diese  Normen   nur   arf   die 
religiöse,  jenseitige  Bestimmung  der  Mensehen  und  umfassen  das  bidtviduum 
UUffs  Jrddv  für  kgth,  Kirchenrecht    /.  Band.  1 


hauptsächlich  nach  dieser  Richtung.  Weil  indessen  ein  Kampf  swischen 
religiösen  und  sonstigen  Pflichten  nicht  stattfinden  soll  und  darf,  sofern  4)ie 
Gesellschaft  gedeihen  will ,  weil  der  Mensch  sich  in  seinem  geistige«  Leben 
nicht  in  mehre  auf  entgegengesetspte  Ziit'ecke  gehaltene  Richtungen  aertheilen 
kann:  so  ^mfasst  die  Kirche  denselben  nothwendig  nach  seiner  gani^n 
bidividttalitat ,  sucht  allen  seinen  Bestrebungen  ein  höheres  GeprSge  aufsu- 
drücken,  eine  Einheit  in  seine  wrschiedenen  Lebenszwecke  su  bringen.  Und 
so  muss  auch  das  Kirchenrecht  nicht  bloss  eine  Entwicklung  nach  einer 
Richtung  hin  (wie  %,  B.  das  Staatsrecht,  Privatrecht)  enthalten,  sondern 
alle  Seiten  des  Rechtslebens  umfassen,  ein  selbständiges  Gebäude  ttj^  Rechts- 
systeme bilden.  Ihm  wohnt  die  Bestimmung  bei,  das  Leben  Aer  Kirche 
paeb  seifig  /verschiedenen  in  die  Sichtbarkeit  tretenden  Richtungen  %a 
ß4b^t%en ,  SU  kiten ,  su  entwid^eln.  Sein  Beruf  ist  also*  ein  ebraso  daaer«> 
li^fter  —  weil  stets -unentbehrUchei'  -^  als  der  der  Kirche  überhaupt  Im 
Kirebenrechte  werden  daher  auch  alle  Elemente  vertreten  sein  müssen,  die 
sieh  im  Rechte  überhaupt  finden.  Es  wird  uns  dasselbe  eine  Summe  yott 
Sbuterial,  von  Sätsen  aufweisen,  die  atets  gleiche  sein  werdc^n  und  müssen, 
weil  sie  fondamentale,  'unabinderliche  sind ,  mit  der  Kirche  sdbst  entwed^ 
direkt  gegebene  oder  Konsequensen  aus  solchen.  Wir  gehen  jedoch  hior 
sicherer,  in  ßo  fern  wir  nkht  «rst  durck  philosophisches  Denken. diese Sätse 
%vk  eiruiren,  sondern  nur  darauf  su  sehen  haben:  welche  Dogmen  und  in 
welcher  •  Welse  dieselben^  eine  rechtliche  Gestalt  annehmen.  Dies  Element 
bildet  somit  das  nat(k*liche,  das  jus  divinum  oder  naöir^e  in  Kirehemvchte ; 
wohim  dann  ebenfalls  aUgeneine,  an  sich  wahre  HeohtsbcgrilB  gehleren.  Za 
ihm  gesellt  sich  ein  sweiteli  in  Jedem  Beehte  vorfindliobei,  in  unseretn  jedoeh 
in  einer,  festeren  und  sichereren  Entwickluig  vorhandenes  Elenent  —  das 
bistoriscbe.  Nicht  die  ganse  äussere  Gestaltung  der  Kirche,  die  einsdnen 
Berecbtiguiigtn  der  faterarehiscbea  Glieder,  das  Aemterwesen  u.  s.f.  sind  mit 
der  Kirche  selbst  gegeben  oder  folgen  nothwendig  aus  Fondamentaisitseiu 
söndierB.bei  weitem  der  meiste  Rechtsstoff  ist  ein  historisdier,  entstanden 
uid  bedingt  durch  Ortliche,  nationale  Verhältnisse.  Denn  gerade  weU  die 
Kirche. eine  räomlieh  and  seitlich  universale  sein  soll,  muss,  so  weit  dies 
Brit  ihren  Grundprinsipien  vereinbar  ist,  sie  sieh  an  die  besonderem  Veriiah«* 
nisse  anschliessend  Je  mehr  sie  dies  kami,  je  mehr  sie  ihr  Rechtsleben 
als  ein  organisches  GUed  in  dem  Recfatsleben  eines  Volkes  tiberhaupt  sur 
G^tttiig  bringt,  desto  mehr  wird  sie,  weil  ihr  Recht  anf  ewig  wahren,  well 
unfehlbaren,  Prlaa^peü  riAet,  ihre  Mission  erreichen,  das  sosiale  Leben  mit 
dem  ihrigen  in  Einklang  setsen,  und  dadurch  den  letsten  Zweck  der  Rechts- 
ordnung überhaupt  erreichen  machen,  weil  dieselbe  alsdann  der  religüsen 
nicht  mehr  widerspricht.  Hieraus  ergibt  sich  aber,  dass  das  Kirchenretht 
nidit  bloss*  seine  Sätse  dem  anderen  Gebiete  leihet,  sondern  aocb  selbst  Ulb 
demselben  neue  herübemimmt ;  wie  sich  dies  im  Folgenden  «eigen  wird. 
Auf  diesen  beiden  Elementen  berahet  mwn  grtftosten  theile  der  RechtsstciT 
filr  dessea  FoEmirang  es  firetlidi  neck  ein  drittes,  mehr  willkürU^hes,  eibt.* 


fis  werden  n&mlfdi  viele  Bestimmungeii  zttr  Ausf ahrang  des  Rec&tsbaues  üki 
EiosefaieB,  so  wie  zur  genauen  Feststellung  erforderlich  sein,  für  dereh 
positfre  Anordnung  es  weder  allgemein  wafire  Gnindprinsipien  gibt,  noch 
auch  BiMongen  der  SMeiten  Klasse  In  Betracht  kommen.  Trbtzdem  aber 
wird  doch-  hnmerhin  auch  dieser  Theil  des  Rechtsstotfes  auf  jenen  betden 
Etementen  mehr  oder  minder  ruh^n. 

Die  Wirksamkeit  der  Kirche  kann  nun  nach  der  Natur  der  äache 
nie  eine  bloss  ittnerliehl;  sein,  während  das  ätissere  Leben  mit  ihr  im  Kon- 
flikt  stehet.  Sie  wird  noifa^endig  eine  jede  dauernde  Umänderung  mit  ihrem 
Rechte  Yollffihren,  nur  in  so  weit  eine  nachhaltige  Wirksamkeit  übeh,'  als 
ihr  Recht  zur  Geltung  gelangt  ist  Solche!^  ist  denn  auch  in  allen  Christ-^ 
Uehen,  besonders  den  germanischen  und  den  katholisch-slavischen  Staaten  der 
Fall  gewesen.  In  diesen  ist  die  ganse  kolturliche  Entwicklung  mit  der 
Kirclie  olid  ihrem  Rechte  aüfs  Engste  verflochten;  die  Bildung  des  bürger- 
fiehen  Reehtes  —  im  Gegensätze  tum  Kirchem'ecbte  —  nach  dessen  ver-r 
irfaiedenen  Richtungen  ist  mehr  oder  minder  durch  den  EinJBuss  des  Kirchen- 
reefales  gtMiet  und  bedingt.  Hierauf  ergibt  sich,  dass  es  ohne  Kentitmss 
des  Kirehenrechtes  kein  volles  Terstftndnlss  dessen  gibt,  was  die  j^irch'e 
gewirbt  hat,  kein  volles  Verständniäs  unserer  heutigen  selbst  rein  recht- 
Üdien  Znstande  gibt.  Wie  aber  kam  es' dann,  dasä  das^  Kirchenfeeht  nicht 
bloss  in  der  Wissenschaft  eine  geraume  Zelt  hindurch  vernachlässigt  wurde,' 
sondeni  dass  iadetn  sonst  in  der  ganjsen  heutigen  Lltei^atur  desselben  ihm 
kfsae  andere  Stellung  und  Aufgäbe  angewiesen  findet,  als  die:  211  i^eigenV 
vfe  die  'Kirche  gelehrt  werde,  —  darüber  hinaus  allenfalls  nobh  darsuthun, 
ik  UrcKliehen  YorschrifteA  seien  zweckmässig  und  schdn'?  Wiek6nünt  dies, 
wen  man  den  Aufschwung  der  JuriiSprudens^  in  unsereni  Jahrhundert 
bctraditet?    *       . 

Diese  begriff,  nachdem  man  sich  von  den  harten  S^^hlägen  der  fk-an-^ 
sMsdieii  Revolution  efholt  hatte  tmd  einsah,  dass  das  Rüttelt  an  dem  alt- 
bergebrachtcn  Rechte  an  den  Rand  eines  jähen  Abgrundes  gefuhrt,  dass' auf 
eher  tabula  rasa  sich  nichts  Organisches  schaffen  lasse.  Wie  ein  Anknüpfen 
AB  die  Tergangenheft  nothwendig;,  ein  Zurückgehen  auf  die  Geschichte,  in 
welker  die  Gegenwart  im  Keime  liege,  uAerl&sstich  set. '  So  bildete  sich 
Ae  liSstofisdie  Schule  sunächst  auf  dem  Felde  der  romanistischen,  sodann  der 
germanistischen  Jurisprudens  aus.  Aber  unsere  Zeit  ii^t  auch  bereits  zu  der 
Erkenntniss  gelangt,  dass  ein  blindes  Zurückgehen  auf  die  Vergangenheit 
tSAt  frommt,  dass  die  Bedingungen  der  rechltcihen  Entwicklung:  religiöse' 
fad  ^cfale  Zustände,  ökonomische,  gewerbliche  und  politische  Terhältnisse 
Mb  wesentlich  geändert  haben,  so  dass  ein  Festhalten  der  Sätse  des 
rtattsehen  iffi  des  rein  deutschen  Rechtes  in  vielen  Punkten  ein  Anachro- 
liiBiaa  wäre,  weither  woM  im  Kopfe  eines  Theoretikers  existir'en  und  ein 
sdUlMS  0ekittlde  hfldeA,  In  der  WlrUldikeit  aber,  weil  hinter  deren  For- 
ienngen  «Artdl^IeiBend ,  keinen  reellen  Nntsen  schalen  kann.  Man  ist 
vMHr«A  iMrmferteht  l^elangt,  dass  die  Atillgabe  jener  beided  Rcchtdäisciplinen 
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^nmal  darin  bestehe ;  mit  ihrer  Hilfe »  durch  das  ErkeniuNilasseii  der  Jogl^ 
sehen  Durchbildung  des  rifmischeii  Rechtes,  das  Nacl^weisen  der  eigentbtim-^ 
liehen  nationalen  Ideen  und  Bildungen  des  deutschen  Rechtes,  den  joristisclieB 
Verstand  su  bilden  und.  geschickt  su  machen,  das  Wesen  der  Rechtssfttse 
und  Rechtsinstitute  su  erfassen,  danach  ähnliehe  Gebilde  su  schalTepi,  das 
Rechtsleben  su  verstehen  und  mit  den  Ergebnissen  heraus  das  heutige 
Rechtsleben  su  konstruiren  und  su  leiten«  -^  Moißnn  den  Zwqck  habe:  sa 
«eigen,  welche  Sätse  als  allgemein  richtige  und.frupbthri^gende  anzusehen 
seien,  welches  der  Kern  der  Institute  sei,  w^che  Institute  und  Satse  anch 
noch  für  die  Gegenwart  passen;  weiter  su  prüfen:  in  wie  fern  die  geltenden 
Gesetse  u.  s.  f.  ihrem  Zwecke  nicht  entsprechen,  welche  Aenderungen  s^b 
als  Ergebniss  der  inneren  Umwandlung  des  Volkslebens,  als  nothwendig  ^r« 
weisen.  Auf  diese  Art  bildet  sich  eine  praktische  Kritik  des  bestehenden 
Rechts,  sumal  der  Codifikationen,  hierdurch  aber  die  beste  Gmpdlage  fQr 
die  Legislation.  Den  innem  Grund  dieser  veränderten  und  nationellen  Be- 
handlung beider  Rechtsdisciplinen,  welche  .freilich  annoch  we^er  su  eigent* 
lieber  Klarheit  gediehen  ist,  noch,  abgesehen  von  bedeutenden  Einselnhaiten» 
im  Ganifen  grosse  Resultate  herbdgeführt  hat,  —  weil  einerseits  eine  Menge 
der  fähigsten  Kdpfe  dem  praktischen  Leben  durchaus  entrOckt  sind,  anderer- 
seits gegen  jene  würdige  Aufgabe  der  Jurlsprudens^  fiir  deren  Saehe  keine 
frühere  Zeit  es  erachtete,  Liebhabereien  su  treiben.  Viele  fmkämpCen»  die 
praktische  Jurisprudens  für  blosses  Handwerk  und  ihrer  unwürd^  haltend, 
aps  Liebe  su  rein  antiquarischen  und  philogischen  Studien  in  der  Verbes-* 
semng  einselner  Lesarten  oder  der  Restitution  eines  unbedeutenden  Wortes 
u.  9*  f.,  Dinge»  wpsu  es  keines  Juristen  bedarf,  — ^  dieser  innere  Qrond 
liegt  darin,  dass  jene  Rechte  theils  in  Folge  der  Codifikationen  in  Preussen, 
Frankreich,  Oesterreich  u.  s.  f.,  theils  der  veränderten  Verhältnisse,  Auf- 
hebung vieler  Institute  des  früheren  Rechtes,  der  neuen  Rechtaformen ,  der 
Bildungen  von  allerhand  Gesellschaften,  des  Einffusses  des  Wechsels,  der 
Papiere  auf  den  Inhaber  u*  s.  f.  als  Ganses  ihre  Geltung  und  Bedeutung 
verloren  haben.  Wollen  sie  daher  noch  für  die  Zukunft  befruchtend  wirken« 
60  künnen  sie  diess  nur,  indem  die  Wissepschafit  ihüen  inneren  Werth  in 
der  angedeuteten  Richtung  darthut  und  ausbeutet^  sich  also  nicht  mehr 
darauf  beschränkt,  dieselben  als  gdtende  Rechte/ oder  ihre  elnselnen  Sätse 
als  solche  su  exponiren. 

Aehnlich  aber  schien  es  sich  aueh  mit  dem  Kirchenreehte  seit  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  su  verhalten«  Das  kanonische  Recht  —  als  ein  Tbeil 
des  Kirchem^chts  —  hat  sum  grossen  Theile  seine  Wirksamkeit  yerlorem» 
wird  und  kann  dieselbe  nicht  wieder  erlangen.  Einmal  sind  seit  dem 
16*  Jahrhunderte  viele  Sätse  aufgehoben  durch  landesherrliche  Gesetse» 
Zwar  waren  solche  nach  dem  RechtssustiMide  der  Zeit  ein  Eingriff  in  da« 
kirchliche  Gebiet.  Nichtsdestoweniger  sind  dieselben  liinfofi  gefielen, ^md 
auch  fast  nirgends  wieder  aufgdebt.  So  ist  s«  B.  die  Materie  der  Re^ 
servationen»  die  Theorie  der  Plnralität  der  Aimlert  das  Bestenerongs«  und 


Aigabenvesen  u.  s.  f.  in  Ded^ehhiid  nnd  In  den  nlclit  deatscben  Gebieten 
Oesterreiehs  nnd  Freussens  sor  Antiquität!  geworden.     Hiersa  kommt  ein 
«weiter  Chnnd/ welcher  in  der  staatlichen  Anerkennang  des  Protestantismus 
liegt.     Zwar  kann  die  Kirche  prineiplelt  nie  eine  andere  Anschaaang  haben, 
als  in  meinem  ^ßyiteme  des  allgemeinen  katholischen  Kirchenrechts**  (Giessen 
1856,  S.  450  ffO  ^om  positiven  Rechtsstandpunkte  aus  dargelegt  ist ;  gleich- 
wohl bringt  jenes  Faktum  des  staatlichen,   legitimen  Anerkennens,   wogegen 
der  Apostolische  Stuhl,  wie  aus  allen  neueren  Erlassen  desselben  ersichtlich 
wird,  nicht  im  Entferntesten  mit  anderen  Waffen  als  denen  der  Ceberseugung 
so  kämpfen   strebt,    noflhi^endig  mit  sich  eine  Aenderung  oder  wenigstens 
eine  unbedingte  Suspension  theils  ganzer  Complexe  von  Rechtssitsen,  thefls 
einzelner   «•  B.   im  Stl*alrechte,   Eherechtc   n.  s.  f.     Femer  sind  durch  die 
Entwicklung  der  staatüchen  Verhältnisse,  der  Stellung  der  Staaten  znr  Kirche 
0.  s;  f.  viele  innere  Umwandlungen  erfolgt,  welche  den  Buchstaben  des  jus 
commune   bald   überhaupt  als  veraltet,   bald  wenigstens  nicht  mehr  als  jus 
commune  erscheinen  lassen.     So  %.  B.  ist  überall  den  katholischen  Regenten 
dle-Nominatlon   der  Bisch'dfe   zugestanden;  bei  Besetzung  der  meisten  oder 
aller  Aemter  ist  fast  überall  das  Erfordemiss  vorgeschrieben,  keine  persona 
regi  cet  ingräta  damit  zu  betrauen,   eine  Torschrift,   welche  an  sich,  wenn 
te   wahre   Wohl  von  Kirche  nnd  Staat   das' leitende  Motiv  ist,  durchaus 
rieht  dem  Geiste  des  Rechtes  widerspricht  und  in  der  Natur  eines  auf  gegen- 
seitiger Anerlennnng  und  Unterstützung  beruhenden  Verhältnisses    beruhet. 
EadTtdi  sind  durch 'die  neueren  staatlichen  Entwicklungen  ganze  Gebiete  von 
RechtssätzeB  fortgefallen,   z.  B.  der  kirchliche  Gerichtsstand   des  Klerus  in 
CMhachen,  in  Criminalsachen*  so  weit  durch  Staatsstrafgesetze    verp(tate 
UaAnugen  in  F^age  Mehen;  die  Gerichtsbarkeit  der  Kirche  fn  bürgerlichen 
CriMialsachen,   in  Clvilsachen  der  Kirchen,  irgendwelchen  Civilsachen  der 
IjnpB,   der  personae  roiserabiles    u.  s.  f.    u.  's.  f.    So  schien  es  fast,   als 
geile  eigentlich  das 'Kirchenrecht   im  Grossen  und  Ganzen  nicht  mehr,  als 
bdde   solches  ein    Conglomerat   staatlicher  nnd  kirchlicher  Vorschriften   in 
brehBdben  Dingen*    Das  ist  denn  auch  der  Typus  der  meisten  klrchenrccht- 
Ikhen  Werke  vom   letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  an,   besonders 
der  dsterr^chischen  bis  anf  die  neueste  Zeit  herab.     Auf  diese  Weise  aber 
var  der  systematische  Aufbau  des  Kirchenrechtes  unmöglich,   well  es  nicht 
ab  organiftehe^  Ganzes  aufgefasst  wurde.       Ncm  war   zude(n  im  Anfange 
ies  19.  Jahrhunderts  die  Kirchenverfassung  in  Deutschland  gebrochen;  man 
prophezeite  der  Kirche  baldigen  Untergang.  Viele  mochten  desshalb  glauben,  es 
aittse  nicht,  sM  mit  Einern  todten  Körper,  dem  ,,abge)storbenen,  verrrotteten, 
YcnAeten  kanonischen  Rechte''  herumzuschlagen.    Hierzu  trug  noch  besonders 
hei  die  seitAttfang  dfes  18.  JahrhundeHi^  von  protestantischen  Schriftstellern  be- 
gtimeiie  Art  der  behandfung  des  Kirchenrechts,  welche  hier  keiner  näheren  Er- 
grieiimg  kann  unterzogen  w*erden,  eine  solche  aber  gebührend  in  der  Litteratur- 
gesdddite  inden  soll.    'Es  hörte  dann  auch  die  Kirchenrechtswissenschaft 
asT^  «Ü  den  andereh  Rechtsdisciplinen  vöranzuschreiten,   schien   kaum  noch 


einen  TMU  der  gesannileii  BecJitawiss^nsebi^l  sar  bilden.  .  Dadarcli  aber  fiel 
dessen  legislative  BedeatiQig  für  die  anderen  Rechte  durchaus  fort.  Wihrend 
bis  zufn  16*  Jahrhunderte  unbedingt  und  auch  vereini&elt  noch  später  das^M^^^n-- 
recht  auf  alle  Rfchtsgebiete  läuternd  4  crgänsend  und  fördernd  eingewirkt 
hatte,  verschwand  im  19.  Jahrhundert  dieser  Einflnss  durchaus,  l^an  sehe 
nur  die  neueren  Gesetise  an,  um  sicn  su  (ibei^seugen,  wie  fast  absichtlich 
und  oft  gewaltsam  jedes  aus  kirchlichen.  Principien  abgeleitete  bildende 
Moment  fem  gehalten  worden  ist. 

Soll  nun  das  ICirchenrecht  sejne  innere  Bedeutung  und  Stellung,  so 
wie  eine  unbedingt  wissenschaftliche  und  praktische  Ausbildung  wieder  er- 
langen, so  hat  dessen  Wissenschaft  die  Aufgabe: 

1}  eine  aus  deni  Rechtsstoffe  selbst  an  der  Hand  der  Jurisprndens 
auf  den  nothwendigeo  Grundlagen  des  Kirchenrecbtes  (Dogmatik  li.  s.  f.) 
sich  bildende  Systematik  z\i  schaffen,  im  Systeme  alle  Institute  und  Sätse 
nach  ihrer  praktischen  Bedeutung  wissenschaftlich  und  allseitig  su  entwickeln  ; 

2)  die  legislatorische  Fortbildung  ansubahnen,  Ziel,  Umfang  und 
JMethode  für  dieselbe  festsustellen^  um  so  dem  Kirchenrechte  seinen  Einfluss 
auf  das  Rechtsgebict  überhaupt  wieder  su  erringen. 

Zu  dem  Ende  ist  darsuthun:  die  Nothwendigkeit  und  Stellung  des 
kirchenrechts  in  der  Rechtswissenschaft  überhaiq^l  -^  dessen  praktische 
Bedeutimg  —  dessen  Aufgabe  für  die  Rechtsordnung  im  Allgemtinen«  Wie 
sehr  die  bisherige  Methode  gefehlt  hat,  habe  ich  in  der  Vprired»  und  S«  79  ff- 
meines  Systemes  kurs  angedeutet;  das  Weitere  fallt  der  Literaturge-^ 
schichte  anheim.  >  .        :  . 

Seit  dem  Jahre  1817  ist  in  den  einseinen  d^ut^ohen;  Ländern  die 
katho|1ischc  Kirchenverfassung  wiederhergestellt.  Zwar  war  d^it  die  Gel- 
tung des  Kirchenrechts  weder  in  seinem  gai^sen  Umfange,  noch  in  seiner 
lUinhcit  anerkannt,  sondern  mehr  oder  minder  dnrch  Staatogesetse  durch- 
b|;ochen  oder  g^hei^mt«  Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  aber  dieser  Zustand 
durc|iau9  geändert*  •  In  Preussen  herrscht  volle  Freiheit  }n  Handhabung  und 
Entfaltung  des  kirchlichen  Rechtes;  ebenso  im  Gänsen  in  Baiern  und  den 
übrigen  Staatep.  Im  ganzen  Kaiserthume  Oesterreieh  ist  durch  das  Con- 
Cordat  u.  s.  f.  dem  Rechte  der  Kirche  jene  Geltuptg  wiedergegeben,  die  allein 
ein  nachhflJtiges  Wirken  der  Kirche  fordern  kann.  Um  so  mehr  muss  Jeder 
es  für  seine  Pflicht  erachten,  sich  über  die, dem  Kirchenrochte  zu  stellende 
Aufgabe  I^lar  zu  werden. 

Fragen  wir  nunmehr  nach  der  Aufgabe  der  Kirchpwechtwfuwn-^ 
schaß  und  deren  Bedejutung  für  die  WissenschafiAD  überhaupt  ^  wie  für 
das  kirchliche,  ja  ^as  Rechtsleben  überhaupt:  so  ergibt  sich  Jene  wie  diese 
aus  der  dreifachen  Stellung  und  Nothwepdigkeit  des,  Kirchenrechtes  1)  al« 
eines  der  Faktoren,  welche  den  socialen  Zustand  der  Welt  nmgfschaffeiL» 
das  heutige  Rechtslcbcn  crm^licht  und  vorbereitet  Jiaben ,  2}  als  etoes  gel- 
tenden Rechtes  der  Kirc^,  dessen  K^nntniss  für  die  Leitung  der  Kirciie 
und   des  Staates ^   und   endlich   eine,  wirklich    wissenschaftliche  Kenfttniss 
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«tfeiiQ»  heatigMi  bürgediclieii  BeclHtiOBtaHdöi  niierlisriich  Ist,  3)  ahi  eilw 
deijei^ii  noib wendigen  Mittel,  wodurch  der  Ref^tssustaiid  «ucb  der  Zo^ 
kaafi  geordnet  werden  inuss.  hdem  wir  uadi  diesen  Rtchtungen  bin  die 
MisaioD    des    KirchenrecMes    bc^racbten,    ist    dtc   uns   vorgesteckte    A^ 

£s  ist  Tlatsacke,  deren  BeweiaT  ein  Jeder  flir  ttberflOssig  eraeUeir 
irtirde,  dass  die  Kirche  die  heidnische  Gestalt  delr  Weitongeschaien,  die 
ciiristliche  gebildet  hat«  Der  letste  und  innere  Grund  dieser  Umwandfamg 
liegt  freilieh  in  der  chnstlioben  Maral ;.  allein  blosse  Sätse  der  Moral  wtirden 
weder  in  so  korser  Zeit,  noohauch  so  naohhahig- äberall  cRe  Sitten  «n4 
den  rechtlichen  Zustand  umgebildet  haben,  wären  dieselben  nicht  sngl<eielr 
mit  äusserem  Gewände  angethan,  mit  dem  Charakter  rechtlicher  Sitse  be- 
kleidet worden.  So  war  es  d^  Recht  der  Kirche«  Mclches,  deren  Moral 
als  Basis  Yoraussetsend  irad  in  allen  denjenigen  'Sätsen  mit  äusserer  Kraft 
bekleidend,  wekhe  ein  Hinansgehen  iiber.den  inneren  Menschen  ndglich 
■Bchen  4  gleichseitig  imd  dauernd  den  äusseren ,  staatlichen,  reclrtlicben  Zt-' 
sand  auf  neue  Grundlagen  aufbaute,  so ^ie  sociale  Gestalt  der  Weh  rechtlMi 
umbildete.  Dies  su  selgen,  ist  eine  schöne  und  lohnende,  sugMeb*  fiir  dan 
lenner  leichte  Aufgabe«  deren  LOaiing  wir  hier  .nach  einigen  Richtungen 
kii  andeuten  wollen.  Die  christliche  Beligiou  leihrt:  der  Mensch  IsC 
Ebeabild  Gottes,,  vor  Gott  sind  alle  Menschen  gleich.  Jeder  hat  ' dia> 
icH»e  letftte  Bestimmnng,  Keiner  kann  als  blosses  Mittel  gebraooht  werden, 
fcr  Einsdce  hat  einen  freien  Willen,  hiermit  das  Recht  der  Seibstbe- 
fitiounung  u.  s.  f.  So  lange  aber  diesen  Sätsen  gegenüber  in  dw  Rechte 
«rinuBg  das  Ckg^ntheil  galt,  konnten  dieselben  die  socialen  Zustände 
Mt  umgestalten.  Jetist  kam  die  Kirche  her,  ^llte  den  Reeht^atfi 
^,  dass  die  Verbindungen  der  Sklaven  gerade  so  gut  Ehen  und  Sakramente 
«d  onauOösIich  seien,  als  die  der  Freien,  und  hielt  dieselben  aufrecht, 
ffierdorch  konnte  auch  der  Sklave  eine  Familie  grönd^;  daraus  Ikissen  die 
Rechte  der  Eltern ,  damit  fiel  das  Recht  der  Herren ,  Ober  die  Sklaven  naeh 
W'fllkür  %a  verfügen.  Die  Kirche  Hess  auch  dem  Unfreien  den  Weg  in  den 
Klerus  offen,  stellte  ihn  auf  kirchlichem  Gebiete  dem  Freien  gleich,  ahndete 
Terletsnngen  desselben  auf  gleiche  Art  als  solche  von  Freien.  So  fiel  die 
Scheidewand  des  Alterthtnns^  wekhc  die  Menschheit  in  swei  Klassen  schied; 
^ort  fiel  die  Anschauung,  das&  der  Mensch  blosse  Sache  sein  kdnne.  Die 
persönliche  Freiheit  und  Fähigkeit  und  Berechtigung  der  Selbstbestimmmg 
wurde  das -Grondprinsip  der  chrffltlichen'Staaten<»^nu]^,  wekhes  «war  nfoht 
gletch  sitr  vottm  EntwicUnng  kam,  aber  doch  alknilig  durchdrang.  Hieraus 
Iws  weiteir  die  RechtsaDsehauung,  dass  der  Mensch  nickt  die  natdrlkheit 
BesiehuBgen  über  den  bloss  rechtUehen  su  vergessen  habe.  Im  CfarätenthmK 
absorbirt  der  Bürger  nicht  dan  Gatten,  dm  Vater;  nicht  die  öffen^che Rechts- 
iahi^eit  aUein «  die  ät^ung  in'  Staate ,  die  Theilnahme  an  dessen  Leitong 
ist  es,  welche  die  Rechte  des  Individuums  bestimmt.  Mit  dem  Bindringen 
im  QB-fetenthums  M  das  Rächt  der  Ehern,  scbwiofaliche  K^«der  anäsuset^n,; 
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ntt  ibm  hOrte  die  private  fiechtsimiyiigkeit  des  Haossohnes  auf,  mit  ihm 
erlangte  das  Weib  eine  andere,  ^OrdevoUere  Stellung,  als  dasselbe  ehedem 
gdiabt.  Nicht  die  Zugeh(jrigkeit  %Bm  Staate  aUein  konnte  numneln*  Rechts-« 
fik^keit  geben;  der  Fremde  erschien  nicht  mehr  als  rechtsunflhig,  noch 
hinter  dem  Einheimischen  surückstehend.  Die  Kirche  hob  die  nationalen 
Griten,  welche  die  Völker  trennten,  forderte  gegettfiber  dem  Fremden  wie 
dem- Bürger  gleiches  Recht  in  privaten  Dingen;  sie  schOt&te  den  politischen 
Feind,  forderte  auch  ini  Kriege  Anerkennung  der  Persönlichkeit,  sab  den 
Untetjochten  nicht  als  Knecht  an.  So  ward  durch  die  Kirche  ein  Völker- 
recht geschaffen,  dessen  Bestimmungen  nicht  von  dem  Gedanken  getragen 
waren:  dem  Feinde  gegenüber  sei  Alles  erlaubt,  man  brauche  nur  in  so 
weit  fremde  Rechte  ansuerkennen ,  als  ein  Vertrag  hiersu  binde.  Erst  seit- 
dem man  von  der  Kirche  abliess,  ist  das  Völkerrecht  verschwunden,  nur  in 
der  Theorie,  nicht  in  der  Wirklichkeit  vorhanden  gewesen.  Im  Christcn- 
thume  erscheinen  alle  Menschen  als  Glieder  einer  grossen  Familie.  So  kam 
SU  dem  einzigen  Kulturelemente  der  antiken  Welt,  dem  nationalen,  ein 
«weites,  äas  christliche.  Dieses  hat  in  seinen  guten  Richtungen  das  heu- 
tige Rectdeben  geschaffen,  so  sehr  auch  die  Meisten  sich  dessen  nicht  be- 
WQSst  sein  oder  dieses  hinwegliugnen  mögen.  Dies  Im  Einseinen  nachzu- 
weisen ist  hier  nicht  der  Ort.  Mit  dieser  inneren  Umbildung  mussten  die 
aAliken  Anschauungen  von  der  Macht  des  Staates  fallen,  und  fielen,  so  lange 
das  Fundament  der  christlichen  Staaten  ein  chrisliches  war.  Jedes  Recht 
erschien  im  christlichen  Staate  auch  diesem  selbst  gegenüber  als  heilig,  der 
Staat  nicht  bloss  berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet.  Auf  diesen  Grund- 
lagen und  getragen  von  kirchlichen  Einrichtangen  entwickelte  sich  das 
Korporationswesen,  worauf  die  Grösse  und  Eigenthümlichkeit  des  deutschen 
Rechtslebens  beruhete.  —  Die  Kirche  war  es  weiter,  welche  der  Wissen- 
schaften bedürfend  dieselben  pflegte  und  bildete,  ihre  grösste  Beschützerin 
ward,  durch  Privilegien  auf  ihrem  und  dem  weltlichen  Gebiete  deren  Jünger 
sicher  stellte  vor  allen  störenden  Einflüssen. 

t  Jene  innere  Umbildung  hat  das  Recht  der  Kirche  jedoch  nicht  voll- 
bracht ohne  eine  I^utemng  und  Umschaffnng  des  reinen  Rechtsgebietes.  Es 
würde  sich  dies  schon  aus  der  Natur  der  Sache  scUiessen  lassen,  auch  wenn 
es  nicht  anderweitig  fesstünde,  weil  es  nicht  möglich  ist,  dass  auf  die  Länge 
hin  eine  Richtung  des  geistigen  Liebens  voranschr^eite  qnd  andere  in  Sfttsen 
aidi  bewege,  welche  jener  eiitgegenstehen.  So  hat  gerade  im  fränkischen 
und  deutschen  Reiche  das  Recht  der*  Kirche  auf  allen  Gebieten  des  öffent- 
lichen und  Privatrechtes  neue  Sdtse  und  Einrichtungen  zur  Geltung  gebracht, 
vorhandene  umbildend.  Sie  hat  das  ganse  germanische  Strafrecht  ginalich 
umgeschaffen ,  dem  Staate  durch  ihre  Sfttse  und ^  ihr  Verfahren  die  Pflicht 
gezeigt,  dass  nicht  im  Interesse  des  Privaten,  sondern  der  öffentUcken  Ge- 
rechtigkeit das  Strafamt  su  handhaben  sei.  Unter  dem  Einflüsse  des  Kirehen- 
redrts  fielen  dk  Ordalien,  die  Institute  der  ffiutrache,  der  Fehde,  desWehr- 
geUeSt  der  C<mipo9ition^^  dur5h  denselben  entwickelte  sich  das  aus, dem 


rMiseben  Reekt^  aüfjgenoitiineiie  Prikisip  ieU  Anklagepros^des^  hierauf  das 
der  Untersuehung  von  AmtswegeB,  welches  in  der  gansen  eiviHsirten  Wdt 
die  Oberhand  getraani  mid  auch  jeM  behauptet,  weil  ja  In  Wahrheit  die 
Anklage  im^  Leitung  des  Staatsanwaltes  u.  s.  f.  nichts  anderes  ist?  indem 
doch  auf  den  Ifamen  nichts  ankommt,  sondern  nur  darauf,  ob  der  Staat 
oder  ein  Private  den  Ittit^uls  gibt.  Nothwendig  erhieh  hierdurch  die  Strafe 
selbst  einen  anderen  Charakter,  das  Individuum  gfSsseren  Schot«,  weil  dessen 
Verschuldung  in  Interesse  des  öffentlichen  Richteramtes  %n  untersuchen  ge- 
boten war.  — "- 

Gleiclie  principielle  Umwandelungen  gingen  vor  sich  auf  dem  Ge- 
biete des  materiellen  Privatrechtes  und  dem  des  Civilprozesses.  Oort4>flans^te 
das  kanonische  Recht  den  Grundsat«  der  Treue  und  Wahrheit  auf,  der  die 
Nothwendigkeit  der  bona  fides  überall  und  fortwährend  anerk^nte;  die 
Heiligkeit  und  christliche  Natur,  des  Eides  modifi^irte  viele  Sätse  des  römi- 
schen Rechtes;  die  starre  patria  potestas  des  römischen  Rechtes  wich  der 
christlichen  Stellung  zwischen  Vater  und  Kind;  die  Rechte  der  Ehegatten 
wurden  wesentlich  andere,  besonders  unter  dem  Schutze  der  vom  Kirchen- 
rechte  getragenen  Berechtigung  zu  statutarischen  Satzungen;  die .  Erbrechte 
nahmen  wesentlich  neue  Principien  auf.  Das  auf  die  mannigfaltigste  Weise 
verbesserte  und  veränderte  römische  Recht  wurde  gerade  durch  die  Kirche 
ond  mit  ihr  in  die  meisten  Länder  verpflanzt,  und  näherte  so  die  Nationen 
auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes,  welche  in  nationaler  Rücksicht  am  meisten 
Ton  einander  abstanden.  Auf  dem  römischen  Rechte  beruhet  aber  im  Wesent- 
lichen unser  ganzer  heutiger  Rechtszustand.  Und  so  hat  wieder  durch  ihren 
Sifluss  die  Kirche  hier  wunderbar  geinirkt.  Während  die  Vorsehung  big 
aof  Christus  hin  vor  und  nach  die  damals  bekannte  Welt  dem  römischen 
Scepter  zufallen  Hess,  damit  gerad^  durch  diese  Verbindung  fast  aller  Völker 
dem  reinen  Glauben  ein  desto  schnellerer  Eingang  in  die  Länder  werde, 
während  die  christliche  Religion  den  Geist  und  Charakter  des  alten  Römer- 
reiches zu  Grabe  trug  und  die  christlich  germanische  Staatcnwelt  heranbil- 
dete, hat  wiederum  die  Kirche  fast  unwillkürlich  das  Recfct  jenes  Welt- 
reiches dazu  benutzt,  um  die  Völker  mit  einem  gemeinsamen  Bande  zu 
umschlingen.  So  \*Tirde  auf  den  Trümmern  des  alten  Roms  das  christliche 
Rom  mit  seiner  Kirche  und  seinem  christianisirten  Rechte  von  Neuem  die 
Beherrscherin  der  Welt. 

Noch  klarer  und  einleuchtender  ist  der  Einfluss  des  Kirchenrechts 
auf  den  CirUprosess.  —  Der  heutige  gemeine  deutsche  Civilprozess,  wie  er 
bald  Oberikaupt  in  unbedingter  Geltung  ist,  bald  die  direkte  Quelle  der 
nurtikolarprozesse ,  z.  B.  des  österreichischen,  preusslschen ,  französischen, 
hat  sich  in  den  geistlichen  Gerichten  auf  Grundlagen  römischer  und 
dentacher  Rechtssitze  aasgebildet,  seinen  Gehalt  aber  zum  grössten  Theile 
Hm  dem  kanonischen  Rechte  entlehnt;  desshalb  weicht  auch  der  kirchliche 
CMIprosesB  wi^nig  vom  bOrgerUchen  ab. 


10 

Es  wecden  diese  weaigeii  Züge,  Jean  auf  Vollständigkeit  soll  oikI 
kann  des  Zweckes  wegen  kein  Anspruch  gemacht  werden,  hinrdche^,  um  4ie 
Bedeutung  des  Kirchenreehtes  und  dessen  Aufgabe  fOr  die  Wissenschaft  Ub^^ 
haupt  und  insbesondere  fiir  die  Theologie  undJuriqprudenserkei^nen»!  macheir. 
Ohne  die  Kenntniss  desselben  bleibt  die  Einsicht  in  den  inneren  Gang  dar  kuUar'* 
liehen  Entwickebing  aller  christliche  Volker  bis  in  die  neuere  Zeit  vec- 
schlössen;  ohne  sie  kann  man  wohl  das  Faktum  des  EinBusses  derJKjrche, 
sowie  das  Produkt  dieses  Einflusses  kennen,  niemals  aber  den  imiersteo 
Gang  der  Entwicklung  erfassen,  sieht  folglich  nicht  die  neuere -Zeit  vor 
seinen  Augen  werden,  bleibt  fremd  denjenigen  Seiten  der  Entwickelung  der- 
Völker,  welche  von  der  Rechtsentwicklung  getragen  sind.  Ohne  Kirchen- 
recht bereift  man  weiter  nicht  die  gencttj;che  Entwickelung  der  staatlichen 
Bildungen,  verliert  somit  den  Schlüssel  der  Geschichte  bei  denselben,  und 
sieht  oft  fiTr  Zufall  oder  gar  tiberlegte  weltliche  Einrichtungen  an,  was  sich 
dem  Kenner  als  einfache  •Uebertragung  von  der  Kirche  darstellt.  Das 
Kirchenrecht  ist,  wie  geseigt,  ein  nothwendiger  Faktor  der  gesammten 
Rechtswissenschaft,  indem  kein  Gebiet  derselben  existirt,  welches  ohne  das- 
selbe grundlich,  ja  einsein  auch  nur  durchaus  oberflächlich  erkannt  werden 
konnte.  Weder  die  romanistische,  noch  die  germanistische  Jurisprudenz 
kann  dasselbe  entbehren.  Auf  rOmischem,  germanischem  und  kanonischem 
Rechte  ruhet  aber  fast  ausnahmslos  der  ganse  Rechtssustand  der  heutigen 
civllisirten  Staaten.  Für  deren  Recht  ist  folglich  das  Kirchenrecht  ein  un- 
bedingt nothwendiges  Hilfsmittel  der  Interpretation  wie  des  rechtsgeschicht- 
lichen Verständnisses.  Endlich  aber  kommt  das  Kirchenrecht  noch  dadurch 
für  die  Jurispmdens  gans  besonders  als  stets  unerlässlich  in  Betracht,  weil 
durch  nicht«  der  juristische  Verstand  im  logischen  Construiren  sosehr  geübt 
werden  kann,  als  durch  Bearbeiten  des  römischen  und  kanonischen  Rechtes. 
Nur  bietet  letzteres  ein  weit  grosseres  Feld  dar.  Denn  indem  jenes  nur 
das  Privatrecht  und  höchstens  noch  Gebiete  umfasst,  die  als  Ganses  (der 
Civil-Criminalprosess,  das  römische  Staatsrecht}  nu't  dem  Sinken  und  Verfall 
des  römischen  Reiches  für  die  Weltentwicklnng  ihr  Ende  erreicht  haben, 
erstreckt  sich  das  Kirchenrecht  als  das  Recht  derjenigen  Anstalt  und  Gesell- 
schaft, welche  das  Individuum  nach  allen  Richtungen  hin  erfasst,  auf  alle 
Rechtsgebiete  und  lehrt,  wie  man  auch  diese  juristisch  behandeln  müsse. 
Und  gerade  in  dieser  Besiehung  muss  die  Theorie  des  öffentlichen  Rechtes 
bei  der  des  Kirchenrechtes  in  die  Schule  gehen ,  wenn  sie  sich'  den  bis  jetst 
streitig  gemachten  Namen  einer  juristischen  Disciplin  dauernd  erkämpfen 
wilL  Dies  su  bewirken,  erachte  ich  desahalb  auch  für  eine  der  künftig^i 
Aufgaben  der  Kanonistik,  welche  die  Erreichung  des  fernem  Zweekes  er^ 
möglichen  soll:  auch  in  diese  Verhaltnisse  eine  grössere  Consiatens  und 
Dauerhaftigkeit  9U  tragen. 

Nach  dem  Gesagten  bedarf  es  wohl  keiner  besonderen  Henorhehnng 
mehr  darüber,  dass  das  Kirchenrecht  für  die  Theologie  ü1>^haupt,  für  die 
Ge^hichte  des  inneren  Entwicklungsganges  der  christUchen  Völker,  für  die 
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Reckl^gflBdiidiie  iind  en^h  ffir  im  VeraliadiüM  ikB  gdfidiries  Rediles 
ftadk  seine»  verseMedenea  Richtung^  durchaus  uDentbdirlich  ist.  Dies  ist 
mtaSiAst  Jessen  allgemeiii  wissensehaftUdie  Bedeutang;  dessen  Pflege  kU 
also  in  diesev  Bei»iehung  die  Aufigabe,  jene  Wissenschaft  imaoer  Bidw  %n. 
heben  und  »a  vervdUioniinnen. 

So  wicktag  inuaerUn  diese  Seite  ist,  so  tritt  sie  gleichwohl  nach  <ler 
Natar  der  Sache  an  diesem  Orte  surfick  gegen  die  praUische  Bedeutung 
und  Aufgabe  der  'KirchenreektemseeneckafL 

Die  Kirche  badet  in  dei^nigen  Staaten ,  weiche  den  christlichen 
Charakter  nicht  ginriich  abgeworfen ,  oder  nicht  sich  ihr  unbedingt  feindlich 
entgegen  gestellt  haben,  auf  einen  anderen  Qd^iete,  als  dem  dem  Staate 
eigenthümlkhen,  nämlich  auf  dem  religiösen  und  rein  moraliseb«i,  eine  selbst- 
stindige  Macht,  die,  weil  sie  sugleioh  eine  äussere,  sichtbare  seht  muS8> 
eine  bestimmte,  im  Verlaufe  der  Geschichte  erworbene  reehüiche  Anerken- 
nung und  kiennit  ein  bestimmtes  Gebiet  von  Rechten  und  Befugnissen  er- 
worben hat.  Inwiefern  ein  pofntives  Rech't  der  Kirche  anstehen  müsse?  ob 
ein  bestinuntes  nur  all  Concession  der  weltlichen  Ma^thaber  oder  alö 
Conaefuens  aus  dem  Berufe  der  Kirche  erscheine?  ob  diese  oder  jene 
Rechte,  wie  man  au  sagen  pflegt,  der  Kirche  ex  jure  divino  zustehen  oder 
nicht?  welches  die  Granftscheide  «wischen  Kirche  und  Staaten  sei?  Das  su 
erOrtem,  ist  hier  nicht  der  Ort.  (Vom  rem  objektiven  Standpuidite  aus  ist 
dies  geschehe  jn  meinem  Systeme  des  allgemeine  katholischen  Kirchenrechts, 
CUeasen  18M,  &  480  it)  Dieser  kirchliche  Rechtsjfcustand  ist  insofeme 
«n  allgemete  gleicher,  fü3  diejenigen  rechtliehen  Bildungen  und  Beohtssätae, 
^  in  welchen  upid  nach  denen  sich  das  kirchliche  Rechtsleben  nothwendig  be- 
vegen  mu4s,  somit  imea  auf  die  Verfassung  und  Gliederung  der  Hierarchie, 
faen  Leitung  in  der  Kirche,  auf  die  Verwaltung  des  Lehramtes,  Priester- 
aste  und  der  rein  kirchlichen  Jurisdiktion  Beisügltche,  also  das  ganse  rein 
ianere  Becht^lebe^ -überall  im  Wesentlichen  dasselbe  sein  muss  und  desshalb 
But  der  Existena .  der  Kirche  selbst  anerkannt  und  geduldet  werden  muss. 
MebcB  diesem  allgemeinen  Rechte  kann  dann  nach  den  verschiedensten  Seiten 
hin  ein  besonderes  Recht  existiren,  indem  bald  die  eine  oder  andere  kirch- 
liehe Befugniss  erweitert  oder  eingeschränkt,  ist,  die  Kirche  bald  grossere 
oder  geringere  Rechte  auf  nicht  gerade  unbedingt  nothwedig  au  ihr  gehörigen 
Gebieten  erlangt  hat.  Es  ist  nun  emmal  Aufgabe  der  Wissenschaft,  den 
wuUieien  Recht^Mstund  festzustellen.  Sie  soll  genau  iseigen,  welches  das 
ktrchüehe  Rechtsleben  ist.  Eine  äussere  Begrän^EHing  ist  insofern  vorhanden, 
als  der  Zweck:  das  Rechtsleben  in  einem  bestimmten  Lande  au  beschreiben, 
eine  Modifikation  herbeiführt,  insof^n  es  auf  Sätae  und  Richtungen  des 
kirdilidiei^  Reehtdebens  ankommt,  welche  partikoläre  Modifikationen  erfahren 
können«  Hierbei  sei  eine  Bemerkung  gestattet.  Man  hört  oft  von  einem 
gemeinen  deutschen  Kirchenrechte  reden.  Will  man  darunter  verstehen :  den 
blbegrifl  4erje|itgen  Sätae,  welche  in  den  einer  partikulären  Bestinmung 
fihJCen  Theilen  das  Rechtes  ni  Deutschland  entweder  kraft  eines  Qewoknhiäts- 
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rechtes  oder  kraft  der  Reichsgesette  o«  s^  f.  gegpenfiber  den  Besttammiigeii 
der  allgemeiBeil  Gesetze ^  galten,  so  habe  ich  gegen  den  AusdruGk  nfehls 
einzuwenden  /iStr  die  Zeit  des  deutschen  Reiches;  finde  denselben  aber 
geradeso  lächerlich  ßr  die  heutige  Zeit.  Denn  mit  der  Verfossung  des 
Reiches  sind  neunzig  Hunderttheile  jener  Bestimmungen  durchaus  hinfort  ge-^ 
faSen,  die  wenigen  besonderen  Sätze  —  und  es  ist  aoeh  s^hr  ft*agtich,  ob 
überhaupt  noch  Einer  derselben  wegen  und  in  seiner  früheren  Epjenstkttfi 
gilt  —  aber  mit  jenem  Namen  zu  bezeichnen,  ist  ohne  allen  Orund  und 
lediglich  eine  Folge  der  jGtewohnheit.  Aber  mit  jenem  Ausdrucke  verbindet 
sich  meistens'  die  Nebenbedeutung,  weldie  der  Ausdruck^  auf  ciTÜem  Oebiete 
hat,  nämlich  dass  gemeiiies  Recht  ein  subsidiäres  Recht  anzeigt,  d.  fa.  ern 
solches,  das  zur  Anwendung  kommt,  wenn  kein  besondere^,  jenem  vor- 
gehendes, partikuläres  Recht  vorhanden  ist.  Ein  solches  gemeines  Kurchen- 
recht  existirt  nicht,  und  hat  nie  existirt,  weil  Regel  ist,  dass  die  Gesetze 
der  Kirche  für  alle  Gebiete  gelten,  und  nur  in  bestimmten  Gränzen  neben 
dem  'allgemeinen  Rechte  ein  besonderes  voiicommen  kann.  Weil  aber'det* 
Ausdruck  ^gemeines  Recht^^  jenen  festen  Sinn  durch  eine  lange  Uebung  ^-^ 
halten  hat,  wird  derselbe  sehr  häufig  —  von  Juristen  und  Theologen  — 
falsch  aufgefasst,  was  die  grössten  Inkonvenienzen  nach  sich  Zieht.  Matt 
lasse  desshalb  denselden  durchaus  fallen  und  fange  an,  wie  Ich  das  in 
meinem  Systeme  gethan  habe,  jus  commune  mit  dem  ^^allgemeinen  Rechtet' 
zu  geben.  Hieraus  ergibt  sich  aber  auch,  dass,  da  in  kefn^  Lande  der 
Welt  das  Kirchenrecht  nur  Bestimmungen  rein  kirchlicher  Natur  enttiäM, 
ausser  im  Kirchenstaate,  wofern  man  zwischen  dem  Papste  als  Oberhaupt 
der  Kirche  und  als  souveräner  Regent  des  Kirchenstaates  keinen  Unterschied 
macht,  man  eine  absolut  unpraktische  und  für  die  Fortbildung  des  Rechts,' 
wie  sich  noch  später  zeigen  wird,  durchaus  unfiihige  Darstellung  des  geP 
tenden  Rechtes  gibt,  wenn  sich  dieselbe  auf  rein  kirchliche  BestimmuBgeü 
beschränkt.  Es  besteht  mithin  die  Aufgabe  darin:  darzustellen,  nach  welchem 
Rechte  die  Kirche  in  Wirklichkeit  in  der  Jetztzeit  lebt,  und  zwar  in  einem 
bestimmten  Staate  oder  in  mehren.  Die  Darstellung  jedes  anderen  Kirchen-B- 
rechts ist  eine  unpraktische;  es  gehurt  also  die  DarsteUung  der  Besonder- 
heiten in  den  einzelnen  Ländern  nothwendig  mit  zur  Aufgabe  der  Wissen- 
schaft, wenn  sie  nützen  soll.  Ich  werde  schwerlich  mich  dem  Vorwurfe 
aussetzen,  dass  gesagt  werde,  die  Wissenschaft  sei  ihrer  selbst  wegen  zu 
pflegen ,  nicht  des  Nutzens  halber.  Ich  weiss  wohl,  dass  es  ein  Unding  ist, 
bei  einer  Wissenschaft  zu  fragen,  Mie  viel  bringt  ihre  Kultur  ein?  Bin 
aber  ebenso  entschieden  der  Ueberzeugung,  dass  eine  gänzlich  unnütze  Wissen- 
schaft keine  ist.  Dieses  ist  nun  freilich  nicht  so  gemeint,  wenn  ich  jene 
Forderung  stelle,  indem  eine  DarsteUung  des  auf  den  rein  kirchHcfaen 
QueHen  benihenden,  in  diesem  Umfange  jetzt  nicht  mehr  existirenden  und 
nie  existirt  habenden  Rechtsgebäudes  eine  sctiüne  Apologie  enthielte,  aber 
keine  Darstellung  des  Rechtes,  wohl  vielleicht  eine  Geschichte  desselben, 
kki  tS^r  des  geltenden  Rechtes*    Soll  aber  die  KirchenJrechtswissemN^Bft' 
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der  UrdädieD  und  wioUilehe»  Reoblsonhiisig  gegenwärtig  und  sidittnftig 
•jnen  reeQen  Natsen  bringen,  so  darf  sie  die  im  geltenden  Rechte  sich  dar^ 
stdlendeii  Ustorischen  Bildungen  nicht  ignoriren,  noch  Vorschriften  früherer 
Zeilen,  die  aus  ii^end  efoem  Grunde  nidit  mehr  die  mgens  ecclesiae  du- 
e^fUhm  allgemein  oder  in  einem  besonderen  Lande  bilden,  als  geltende  dar^ 
sttUeo;  denn  hierdureh  wird  sowohl  die  Disciplin  als  etwas  Starres  und 
0Dfruchd)are8  erscheinen,  als  auch  Hass  und  WiderwiUtn  erregt  und  gegen 
den  Einflufis  des  Kircbenrechto  eine  gewaltsame  und  wohl  gerade  wegen 
jenes  Verfahrens  nicht  gans  unb^echtigte  0[^8ition  herbeigeffihrt« 

Bei  dieser  Darstellung  des  wirklichen  Reehtsieustandes  muss  noth- 
wendig  historisch-idiilosophisch  verfahren  werden.  Wir  fassen  das  geltende 
Recht  nur  dann  riehtig  auf,  wenn  wir  dasselbe  in  seinem  Werden  betrachten, 
die  Momente  kennen,  von  denen  *  die  Entwickelung  getragen  und  bedingt 
war  9  die  reehtsge8ehiditlidie£nt^iekelung  ist  also  ein  nothtvendiges  Element 
jedinr  Darstellung.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  in  jedem  einseinen  Falle 
die  geschiditliche  Entwiekdang  zu  geben  seic.  Solches  ist  gewiss  nicht 
nddifg,  wenn, man  einen  lediglich  pri&tischen  Zweck  im  Besonderen  ver- 
folgt. Es  soll  nur  damit  gesagt  sein,  dass  die  wüssensehaftUche  Behandlung 
iibei^upt  und  im  Allgemeinen  auf  der  Reehtsgesohidite  beruhen  nmss ,  weil 
das  heutige  Recht  geworden,  nicht  fertig  vom  Himmel  gefallen  ist ,  dn  Ver-* 
sliBdalss  desselben  mithin  seine  Qesdiichte  voraussetzt,  sumal,  wie  die 
vockergehende  Erörterung  steigt,  die  kirehenrechdiche  Entwickdung  unter 
iteuk  Einflüsse  .der  mannigfachsten  VerhUtnisse  steht,  deren  Kenntniss  über 
dieselke  alldn  richtiges  Lacht  verbreiten  und  für  die  Weiterbildung  des 
Bechlefl  die  unbedingt  unentbtArlichen  Anhabspunkte  geben  kann. 

Was  den  Stoff  anbetrifidt,   so  hat  sich  die  Wissenschaft  des  Kirchen- 

nihtes  Sil  iieschnMcen  ^uf  den  wirklich  rechtlichen.    Was  demnach  in  das 

fleliet  der  Moral^  Dögmatik  u.  s«  f.,  kurs  in  das  sum  forum  intemum  der 

Kirche  €khMge  einschlägt,  kann  aUSdehee  nicht  Gegenstand  des  Kirchen- 

reahtes  sein.     Ein  solches  scharfes  Sondern  ist  aus  mehren  Gründen  nn- 

«disdfch^     Nur  dadurch  kann  man  das  Kirdienrecht  wirklidi  heben,  ihm 

eise  juristtaehe  Vollendung  geben ,  für  dasselbe  ein  wahres  wisseftschaftliches 

Syst^n  aufbauen.     Denn  obgleich   in  der  Kirche  natüdich  die    rechtliche 

Onhong  nur  vorhanden  ist,  um  die  rdigifise  durohsuf Uhren,  dusserlich  zu 

sdifitsen  u*  s.  f.,  so  ist  sie  gleichwohl  eine  verschiedene,  und  muss  von  der 

Uoas  rdigi(toen  und  rdn   moralischen  streng  gesondert  werden.     Geschähe 

da0  nicht,  so  wären  Härten   durch  Auflassen  reiner  Gewissensvorschriften 

afe  erswingbarer  (äusserer)  Rechtssätse  unvermeidlich ;  hierdurch  aber  würde 

der  Wirksamkeit  der  Kirthe  der  grüsste  Eintrag  gethan  und  gans  besonder^ 

der  Einfluss  von  deren  Rechte  auf  andere  Rechtsgebiete  wegen  der  alsdann 

hervorgerufenen  Unklarheit  gänslich  abgeschnitten  werden.     Findet  wdter 

keine  solohe  strenge  Sonderung  statt,  so  wird  unwillkürlich  die  Behandlung 

aiiftQieen«  eine  juristische  su  sein.    Hier,  wo  nicht  die  BehandiungsWeise 

^n^M^Uen  Aufgabe  ist,  mag  ^  Gesagte   genügen,  indem  ich  für  das 


Weitere  auf  mein  System  des  Kirehenrechis  (Vorrede  und  Efnleflung:)  vir<* 
weise.  Nur  das  seilieinerkt:  ifü  Gesagten  ist  keineswegs  die  Behauftong 
enthalten  t  dass  nur  Juristen  vom  Faeh  das  Kinihenreeht  erspriestlidi  he-^ 
arbeiten  kannten,  sondern  nur  die,  dass  dies  Niemand  köiuie,  der  nlobt 
wenigstens  einige  jnrtstisclie  Stadien  gemacht ^  juristisch'  denken  gelerait  iMd^e* 
Freilich  um  prodüktw  verfahren  su  kennen,  muss  Ekier  Jurist  sein,  mag 
er  gleich  Theolog  sein,  was  sich  nicht  ausschliesst.  Das  Ist  flbrig«B9  s« 
richtig,  dass  es  keinen  Theologen  gegeben  hat,  welcher  ohne  gute  juristisch« 
Kenntnisse  Etwas  im  Kirchenrechte  geleistet  habe. 

Das  heutige  Rechtdeben  der  Kirche  soll  also  die  Kirchenrechts- 
wissenschaft nach  allen  seinen  Richtungen  darstellen.  Di^  Meisteti  fassen  dies 
so  auf,  als  wenn  es  nur  ein  Verdienst  wftre,  das  jranse  Rechtslebeii  stets 
darsusteUen,  ein  System,  Lehrbuch,  Handbudi  u.  s.  f*  des  gansito  Kirehen-« 
rechts  su  schreiben.  Solches  ist  dmrchads  verkdirt.  Denn  isasa  ist  nur  der 
befähigt  und  berufen,  welcher  beweist,  dass  er  über  das  gmixe  Gebiet 
quellenmässige  Studien  gemacht  und  isugleich  die  praktische  Bedeutung  des 
Einseinen  auffasst,  ohne  dass  es  freilich  nothw  endig  wtre,  gerade  jeden 
Gegenstand  monographisch  zn  behandeln.  Gerade  weil  Beides  dber  meistens 
nicht  der  Fall  ist,  so  sind  die  meiste  das  gdnse  Recht  umfassenden  Werke 
meht  praktück,  wie  ein  Blick  darein  lehrt;  oder,  faOs  sie  prakt^A  slfldi 
durchaus  unwissenschaftiüch  und  die  Praxis  verflachend.  Es  muss  die  Kirdkt 
aber  unbedingt  auf  Wissenschaft  dringen,  weil  sie  ohne  dieselbe  jetst  nidU 
meihr  wiifeen  kann ,  höchstens  auf  absolnt  gUubige  GemQtber,  flir  wekhe  es 
aber  am  Ende  gar  keines  Beweises  bedarf.  Aus  diesem  Grunde  hafte  kli 
jedes  Werk,  Welches  nur  den  Praktiker  des  eignen  Denkens  Oberiiebt^  ttti 
eine  Eselsbrücke,  also  f&r  schlecht,  gans  abgesehen  davon  ^  dass  ein  soldies 
IrilehstenB  Maschkieii,  lUcht  aber  Werkleute  sdiafft,  wdtebe  mit  Lust  und 
Liebe  arbeiten.  Nur  letztere  aber  können  auf  die  Dauer  aHoin  nützen.  2«i^ 
den  wird  jede  unwissenschafdiche  Darstellung  in  Mmn  schwierigen  und 
heädichen  FVagen  ungenügend  und  unwahr,  jedenfalls  nicht  übersengeud 
ss^,  weil  ein  Beweis  für  etwas  Seiendes,  der  sich  darauf  stütst^  dass  4B8 
ist,  sidi  sdiweriich  in  rechtlichen  Dingen  liebende  Anbteger  sAtSi,  t9r  den 
EinBoss  auf  andere  Gebiete  aber  ginsUch  unfiruchtbar  ist. 

Zur  allseitigen  und  umfSu»enden  Darstellung  *des  hetitig^  Rifcill»-> 
lebens  gehurt  nun:  1)  die  genaue  Feststellung  und  Dmgriinsung  des  kirek-*- 
liehen  Rdchtsgebietes  in  allen  einseinen,  dem  Kkchenrechte  an^eim  fallende«! 
Gegenständen,  2)  die  erschöpfende  Darstellung,  Construction  und  Et^rienükg 
der  Mittel,  mit  welchen  die  Kirche  ihre  Rechtstötse  schütst,  dnrekftthrf^ 
deren  Vertetsungen  aufhebt  und  ahndet,  3)  die  genaue  Sondcmng  det;  ktrcb* 
liehen  von  dem  weltlichen  Rechtsgebiete,  das  objektive  auf  dem  historisdb 
entwickelten  Verhältnisse  und  den  in  der  Natur  beider  Gewalten  Hegenden 
Gründen  und  Attribu^n  basirte  Zeichenen  des  Veriialtens  der  Kirche  su  den 
einseinen  Staaten,  4)  die  Feststellung  der  Rechtsquellen;  der  Nachweis,  wie 
das  Recht  aufdi  heute  nodk  esitsteheii  fcaUt  wie  es  sich  vertedert,  ergbiib^ 


miil  weifer  blMet.  Bei  jeder  Bearbeitung  eines  einseinen  Punktes  ist  -diese 
BamiigjGBdtige  Aufgabe  im  Auf  e  zn  behalten.  Sie  ist  noch  in  keinem  Punkte 
afuUt;  in  jeder  Materie  gibt  es  der  lösenswerthen  Fragen  eine  Menge,  und 
80  lange  das  der  Fall  ist ,  wird  auch  eine  Darstellung  des  gesammten  Rechts- 
gebietes keine  vollkommene  sein  können.  Wünsehenswerth  ist  es  nur,  dass 
die  Gegenwart  vorerst  im  Auge  behalten  werde ,  und  rei'n  antiquarische 
Studien  auf  diesem  Gebiete,  welche  »war  dem  Einsselnen  angenehmer  sein 
mögen,  sumal  sie  ihn  nie  in  Conflicte  u.  dgl.  bringen,  als  das  minder 
Widitige  gegenfiber  der  grossen  Aufgabe  der  Wissenschaft  für  Gegenwart 
und  Zukunft  nur  sehr  nebenbei  getrieben  wenden.  '  Es  ist  die  Aufforderung, 
ttir  den  praktischen  Ausbau  des  Rechtes  mit  allen  Kräften  2u  sorgen,  gant 
besonders  eine  Aufgabe  für  die  Kanonistik  in  Oesterrfeich,  wo  das  Kirchen- 
recht  kaum  wieder  sein  Leben  begonnen,  und  desshalb  nach  der  Natur  der 
Sache  flherall  Lücken  und  Mängel  vorhanden  sein  müssen,  sumal  die 
(praktische)  Erfahrung  gänslich  mangelt.  Indem  ich  hiebei  nur  noch  darauf 
Undeot»,  stets  mit  Rücksicht  auf  die  fernere  Aufgabe  des  Kirchenrechts, 
welche  bald  su  schildern  ist,  %ix  arbeiten,  halte  ich  es  gans  besonders  für 
ekle  Aufgabe  des  ^^rchits^^:  Der  Ausbildung  des  Kirchenrechts  nach  dieser 
praktisdien  Seite  hin  seine  Spalten  su  öffnen,  und  erlaube  mir  diejenigen 
Punkte  ansudeuten,  in  denen  eine  monographische  Bearbeitung  gans  be- 
sonders notfa  SU  thun  scheint.  Hierher  rechne  ich  vor  Allem  die  Stellung 
der  Beneficiaten:  kanonische  Institution,  Amovibilität  derselben,  Rechte  und 
SteOung  der  Hilfsgeistlkhen;  Yerhältniss  der  Beneficiaten  snm  Kirchenver- 
Bögen ,  ihre  Rechte  in  Betreff  der  Verwaltung  desselben ,  die  Art  der  Ver- 
▼dtoBg  u.  8%  f.  Femer  das  Verfahren  gegen  Geistliche  in  Amts-  und 
IMseipliiiarvergehen :  Darstellung  und  Ausbildung  eines  ausreifihenden  Straf- 
fmeaseSy  der  Grundsätse  über  Suspensionen,  Amtsentsetsungen  u.  s.  f., 
wpensioex  informata  conscientia,*  damit  auf  der  einen  Seite  alle  'WiHkür 
and  Reditsunsicherheit  vermieden ,  dadurch  das  leider  oft  getrübte  Yerhältniss 
siisdien  Klerus  und  Bischöfen  wiederhergestellt  werde,  auf  der  anderen 
Seite  aber  auch  feste  Grundsätse  gehandhabt  werden ,  welche  es  ermöglidien, 
in  jedem  Falle  diejenigen  Mittel  und  Wege  su  ergreifen,  wel<^e  unter  Ein- 
haltung des  so  eben  angegebenen  Zweckes  doch  die  im  Interesse  der  Recfats- 
ordnong  erforderliche  schnelle  und  energische  Handhabung  der  Disciplin 
sicheren.  Es  bedarf  weiter  gans  besonders  einer  neuen  Cultivirung  des 
rediäiehen  Verhältnisses  der  Pfarrer  su  ihren  Pfarrkindem,  su  den  Schulen, 
doren  Besiehungen  su  den  Anstalten  für  Wohlthätigkeit,  kirchlichen  Vereinen 
n*  B*  f.  Gans  vorsügliche  Aufmerksamkeit  verdient  sodann  das  Regidar-^ 
vesen.  Viele  reguläre  Verbindungen  können,  das  lässt  sich  bei  der  oberflädi- 
Heilsten  Betrachtung  nicht  in  Abrede  stellen,  den  Zweck  ihrer  Statuten  in 
der  heutigen,  durch  gans  andere  ökonomische,  kommersielle  und  geistige 
Interessen  und  Verhältnisse  getragenen  Zeit  als  diejenige  war,  in  welche 
ihre  Errichtung  oder  BlütheSeit  fällt,  bald  überhaupt  bald  wenigstens  nidit 
«lekr  in  &tM  früheren  Umfange  erfüBen;  ebenso  muss  offenbar  deren  Ver-- 
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hältniss  s;u  den  Bischöfen  und  d§r  Pfarrgeistlidikeit  in  der  vom  KonxÜ  vw 
Trient  angebahnten  Richtung  ein  anderei;  werden  ^  als  dies  vordem  häufig 
der  Fall  war.  Vor  Allem  ist  desshalb  zunächst  die  rechtliche  Stellung  der 
Orden  nach  jedweder  Richtung,  wofär  bisher  blutwenig  gesehen  ist,  genau 
festjsustellen  und  die  Aufgabe  zu  fixiren,  welche  dieselben  in  dem  Redhts^ 
gebäude  der  Kirche  einnehmen.  Für  alle  diese  Zwecke  wird  der  sicherste 
und  einsige  Weg  sein  eine  wissenschaftlich  praktische  Fiximng  der  Mittel, 
wodurch  dies  hervorgebracht  werden  kann.  Diese  sind  mannigfaltig,  ergeben 
sich  aber,  wenn  man  auf  den  Organismus  des  Kirchenrephts  sieht,  als  die 
folgenden:  Gesetzgebung  der  Bischöfe,  Visitationen,  DiOa^esan-ProVinsial-Synode« 
und  Versammlungen  der  Geistlichkeit  der  kleineren  Kreise.  Alle  diese^Wittd 
kennt  das  Recht;  es  kommt  also  nur  darauf  an,  dieselben  in  dessen  Geiste 
und  Sinne  auszubilden.  So  sind  der  Umfang,  die  Gompetens^  und  die  Gegen- 
stände der  bischöflichen  Gesetzgebung,  ihr  Verhältniss  2u  der  allgemeine!! 
Gesetzgebung  und  der  der  Provinzialsynoden ,  die  Stellung  der  Bischöfe  so 
den  Kapüeln,  die  natürliche  Mitwirkung  als  Rathgeber  des  Bischofs  Seitens 
dieser  und  des  auf  der  Diözesansynode  versammelten  Klerus  festzustellen^ 
und  hieraus  neue  Mittel  für  die  zweckmässige  Verwaltung  und  Leitung  der 
Diözesen  zu  eruiren;  das  Institut  der  Dechanten  (Bezirksvikare}  ist  rechtlich 
auszubilden,  ihr  Wirkimgdcreis  als  Commissäre  in  administrativer  und  richterr 
lieber  Beziehung  zu  erörtern,  für  die  Berufung  und  Leitung  von  Conferenzen 
des  Dekanätsklerus  durch  dieselben  zweckdienliche  Vorschläge  zu  machen^ 
das  Visitationswesen  Seitens  der  Bischöfe  und  Dekane  mehr  und  mehr  aus-r 
zubildeUf  Eine  vorzügliche  Aufgabe  besteht  in  der  Neubelebung  der  Synoden 
als  des  besten  Mittels,  um  dem  Bischöfe  die  Bedürfnisse  der  Diözese  bekannt 
zu  machen  und  zwischen  ihnen  und  dem  Klerus  das  innigste  Verhältnis^ 
herbeizuführen»  Die  Wissenschaft  hat  hierbei^  wie  stets,  und  ganz  besonders 
heut  zu  Tage  voranzugehen ,  den  Weg  zu  bahnen ,  das  Material  zurecht  %u 
leg(0n ;  sie.  hat  kein  Gesetzgebungsrecht,  wohl  aber  den  Beruf  und  die  Pflicht| 
mit  Bescheidenheit  auf  Mängel  aufmerksam  zu  machen  und  die  Mittel  zum 
Besseren  an  der  Hand  der  Geschichte  und  der  festen  kirchlichen  Reditssätze 
anzugeben^  Und  hierzu  ist  Jeder  nach  seinen  Kräften  berufen;  hieran 
können  Alle,  Theologen  wie  Juristen,  Theil  nehmen.  Denn  gerade  heule^ 
wo  die  einzelnen  Wissenschaften  einen  zu  grossen  Umfang  einnehmen  and 
zu  sehr  auseinander  gehen,  ist  es  nicht  Sache  jedes  Einzelnen,  Alles  zu 
wissen  and  Alles  zu  können«  Desshalb  bleibt  für  Jeden  Raum.  Der  Dogma-« 
tiker,  Kirchenhistoriker,  Moralist,  Pastoralist,  jeder  kann  von  seinem  Stand-* 
punkte  aus  einen  Baustein  beitragen.  Aufgabe  der  Kanonisten  Ist  es  aha- 
dann,  auf  diesen  Grundsätzen  das  äussere,  rechtliche  Gebäude  aufzuführen» 
Durch  diesen  innigen  Zusammentritt  wird  gewiss  im  Interesse  der  Kirche 
gewirkt ,  die  für  alle  Zeiten  und  aUe  Völker  gestiftet  ist,  und  desshalb  von 
Anfang  an  bis  auf  unsere  Zeiten  stets  diejenigen  der  geschichtlichen  Ent^« 
wickelang  anheimfallenden  Mittel  und  Wege  ergriffen  hat,  welche  den  Zus- 
tänden am  fmgemessensten  waren,  imd^  weil  davon  deren  Wirksamkeit  abr- 
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Ungt  *  dfofl  aaeh  in  atte  Zukiuift  dum  wird  und  ibiibb.    Sacke  dar  Biaditfe 
ist  es,  die  Reauitale  der  Wiasenaeliaft  au  prifen,  daa  ilmeB  gut  Scheineaft 
eiaaofillire& ,   das  Unswedunisaige  au  verwetfen  oder  au  ignorirea;  Sacke 
des  ElaaeliieBy  welcker  aich  die  Fikigkeit  und  Kraft  beiaiiasl,  ein  Sekirteia 
für  das  aUgeaMiae  Beste  kerangeben,  dessen  QQte  nnd  Zweckoiiasigkeit  dem 
ürtkeile  Jener  mit  freadiger  Demotk  sa  anterbreiten.  —  In  Gieiekem  bedarf 
es  eiaea  praktiseken  Ausbaues  der  einseinen  Tkiftigkeiten  und  Reckte  der 
Kireke.     Hierfcer  gekürt   vomekniliek  das  ReektUeke  in  Betreff  der  Sakra- 
mente,  vor  Allem  der  Eke*    Zwar  ist  in  Betreff  des  materiellen  EkeredUs 
mekr  als  in  irgend  einem  anderen  Punkte  gesckeken;    kingegen  fitr  den 
Proaess  in  Ebesacken,  die  Tkeorie  des  Yerlöbnissea,   der  Sckeidungen  Yon 
Tisck  und  Bett,  ist  nock  ein  offenes  Fdd*    6ana  besonders  ist  Qewickt  au 
legen  auf  das  Yerfabren  in  Civilsacken  flberkaiq^t:  die  Ausbildung  der  Lekre 
Tom  Beweise,  deis  formdien  Piroaessganges ,  der  Aufgabe  der  %wt  Proaeas- 
instruktion   berufenen  Commissäre  u*  s.  f.    Namentlick  ist  in  allen*  Sacken 
ond  ao  besonders  im  Igkerechte  darauf  su  seken,  dass  die  Erörterung  und 
Begründung  eine  sokke  sei,   welcke  nicht  die  Annakme  der  Ricktigkett  der 
kircklieken  Satae  ala  Postulat  voraussetat.    Denn  kierdurck  ist  f Or  die  grosse 
Hasse   der  a  g.  Gebildeten,  wdcbe  sick  mit  kirekenrecktlicken  Fragen  an 
besdiiftigen  kaben,    wenig  gewonnen,    weil  dort  vidfack   aickt  bloss  die 
Liebe  aar  Kireke,  sondern  audi  der  Glaube  abbanden  und  statt  dessen  Yer- 
aektang  dar  Kireke  y  des  Klervm  und  Wegwerfung  alles  apcaitack  ReUgitfsen, 
■iadfiHtens  allea  Kircklieken  aufgekommen  ist.    Man  sncke  daker,  stets  die 
laaere ,  pkilosoj^iisdie  Begrfindetkeit,  die  YemOnftigkeit  und  Zweckmiaaii^eit 
Widienüidi  Notkwendigkeit  der  Recktaaitae  sa  aeigen.    Auf  dieae  Wdae 
aU  man  Üb  einer  Ueberseugung  Fikigen  ttberseogen.    Solckea  aber  iat 
««r  Allem  erfordeididi  in  solcken  Punkten  (%•  B.  dem  Ekereckte),   worin 
atfveder  die  Staaten  bisker  oder  anck  dnsdn  nock   eine  ausscUiessUeke 
edir  aaüwirkende  Gesetagabung  ausüben  nnd  beansprucken,  wikrend  ^dek- 
Üb  die  Kireke  dies  tkut,   wie  auch  to  allen  Kireke  und  Staat  gemeinasm 
fcwih  linden  Fragen.     Denn   ist  auck  in  aolcken  ein  bestinuntea  Verkalten 
«  Gnnaten  der  Kireke  geboten,  so  wird  solckes  die  Bicktscknur  bilden»  ao 
IsB^  daaOeaets  bestekt;  ist  aber  die  Ueberseagung  von  der  Notkwendigkett 
aad  NütsUckkeit  des  oder  eiaes  bestimmten  Verkdtena  nidit  allgemein  vor- 
handen, 80  besteht  eine  Garantie  für  die  Stabilitit  desselben  nickt  andera» 
als  in  dem  Willen  des  woklgeainnten  Geaetsgebers,  kingt  mitkin  ab  von  der 
Peraon.    In  der  Natur  der  Sacke  aber  liegt  es,   dass  die  Kireke,  wie  ein 
Jeder  übeikauf  t,  für  ihre  Rechte  und  ihre  Wirksamkeit  dne  grössere  Dauer*- 
kaf&gkeit  wünscken  muss,   als  die  auf  das  Leben  eines  Einseinen  geateUte. 
—  Da  U^  keine  VoUstindigkeit  beanspruckt  werden  soll,  auck  für  die  rein 
laehtHrkew  Qegensttnde  der  Gesicktqpmkt  der  Bearbdtung  aick  einfack  und 
leiakl  e^gffity  ao  mögen  diese  wenigen  Andentangen  genügeut  um  auf  Grund- 
kgp  dar  feaammt^n  Abkandlung  die  praktiacha  ikatgßht  d«r  KIrdkearacUa- 
itfVMMdbaft  M  aeicknen. 
mfs  dnUo  f9T  IwH.  lirdlearectr.   /•  Umd.  % 
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Als  leiste  Aafgi^  des  Kirolienrechtes  haben  wir  su  betrachteB  dessen 
Beruf:  Auf  aHe  Gebiete  des  Rechtes  aueh  für  die  Zukunft  einen  bestimmenden 
und  leitenden  Einfloss,  aossuüben.  Ich  habe  diese  Aufgabe  in  der  Vorrede 
and  Einleitung  meines  Systemes  knrs  angedeutet  und  dort  gesagt,  dass  ich 
mir  die  Erreichung  dieses  Zieles  als  die  letste  bei  Bearbeitung  des  Kirchen^ 
redites  vorgesteckte  Aufgabe  gesetzt  habe«  Aus  dem  Umfange  der  Aufgabe 
und  dieser  seUMSt  geht  2är  Geniige  hervor,  dass  dieselbe  nicht  sum  Kirchen- 
rechte als  solchem  gehört,  desshalb  jene  Bearbeitungen  auch  keinen  Thefl 
des  Kirchenrechtes  bilden  werden,  sondern  nur  das  Kirchenrecht  mit  den 
übrigen  Reditsdisciplinen  von  Neuem  %ü  verbinden  bestimmt  sind.  Mein 
Sfstem  omfasst.  das  ganse  Gebiet  des  materiellen  Kirchenrechtes,  es  fehlt 
somit  nur  noch  die  Abhandlung  über  die  Rechtsquellen  und  die  su  ver* 
siChende  Geschichte  der  Literatur*  Hi^  xdll  ich  nunmehr  versuchen,  die 
vMi  mir  der  Kirchenrechtswissenschaft  gesteckte  weitere,  universale  Aufgabe 
naher  zu  zeichnen. 

Es  ist  im  Verlaufe  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  nachgewiesen  oder 
vidmehr  angedeutet  worden ,  dass  die  Kirche  auf  die  einseinen  Rechtsgebiete : 
Öffentliches  (Staats-,  Criminal-,  Criminalprosess-,  Civilprosess-:  Volker- 
Recht)  und  privates  Recht,  so  lange  sie  überhaupt  einen  wirksamen  Ein- 
jDoss  auf  die  Völker  übte,  bildend  und  leitend  eingewirkt  habe.  Aber  auch 
seit  der  Zeit,  wo,  veranlasst  durch  die  Glaubenstrennung  des  sechstehnten 
Jahriionderts,  die  meisten  Volker  and  Staaten  sich  der  Kirche  feindlich 
gegenüber  gestellt  haben,  ist  doch  der  unendliche,  stille  und  innere 
SübSoss  der  kirchlichen  Reditssitse  weder  ginidich  hinweg  gefallen,  HoA 
dn  so  anbedeutender  gewesen,  als  die  Meisten  glauben  mOgen.  Viele  der 
gesunden  Sätse  auf  dem  Rechtsgebiete  überhaupt ,  welche  seit  jener  Zeit  auf- 
gerichtet sind,  beruhen  in  ihrem  Keime  auf  dem  Kirchenrechte.  Jener  Ein- 
flflsa  des  Kirehenreehtes  hat  seinen  inneren  Grund  in  dem  Berufe  und  der 
Aufgabe  der  Kirche:  die  von  Gott  gesetste  Anstalt  %n  sein,  durch  welche 
und  in  Gemeinschaft  mit  welcher  der  Einzelne  und  Alle  ihr  ewiges  Heil 
wirkra  sollen.  Wie  hierfBr  eine  rechtliche  Ordnung  nothwendig  seie,  ist 
oben  dargelegt  worden*  Diese  rechtliche  Ordnung  ist  nun  swar  beim  ersten 
Anblicke  für  ein  anderes  Gddet  und  andere  Zwecke  geschaffen ,  ab  die  welt- 
liche Rechtsordnung*  Gleichwohl  differiren  beide  weder  fn  ihrem  lesten 
Zwecke,  nodi  dürfen  sich  dieselben  widersprechen*  Denn  die  wehliche 
Reditsordnung  hat  ihren  Zweck  und  ihre  Grundlage  in  der  ethischen  Bestim- 
mang;  diese  aber  kann  ja,  wenn  sie  wahr  ist,  nicht  mit  der  religiösen 
colUdiren.  Somit  fällt  in  letster  Instant  das  Ziel  beiderlei  Ordnung  darin 
sosammen:  dem  Menschen  die  Erreichung  seiner  endlichen  Bestimmung  %a 
ermöglichen,  indem  demselben  unter  dem  Schutse  einer  festen  Ordnung  die 
Anwendung  und  der  sichere  Gebrauch  der  bestimmten  Mittel  geboten  wird» 
Eine  jede  Reditsordnung  omfasst  nun  nach  ihren  verschiedenen  Richtungen 
Un  in  allen  äusseren  Besiehnngen  den  gansen  Menschen.  Denn  was  immer 
^  Individuum  vomdune,  aof  welche  Wdse  immer  es  hmietmi  auftrete, 
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ao  fallen  geine  Handlungen  in  die  Sphäre  der  Rechtsordnung  im  Staate  bald 
nach  dieser  J>a]d  nach  jener  Riehtung  hin;   ihr   bleibt  derselbe  stets  untef* 
vorfen,  ist  mithin  stets  Bürger,  UnterAan,  Icurs  dem  Gesetse  unterworfen* 
Nicht  anders,  ja  in  noch  höherem  Grade  ist  diess  der  Fall  mit  der  kirdv 
liehen  Reditsordnnng.     Der  Gläubige  ist  bei   allen   und  jeden  HandlnngeOb 
ja  sogar  bei  seinem  blossen  Wollen,  Wttngchen  und  Streben,  an  die  Gebote 
dar  Religion   gebunden.     Diese   lehrt   ihn   die  Kirche.    In   der  Kirche  hat 
mithin  das  Individuum,  MCil  die  Religion  den  Menschen  nidit  nach  Einer 
Riditong  hin  fesseln,  nach  einer  anderen  hin  seinem  ungebund^en  Willen 
Obeiiassen  kann,   sondern  überall  an  ihn  die  Forderung  stellen  muss,  sipch 
gans  und  gar  an  ihre  Vorschriften  a^u  halten,  die  Pflicht,  bei  allen  Hand« 
langen  die  sur  Erreidiung  des  religiösen  Endzweckes  geseste  Reohtsordnong 
SQ  beobachten.    Somit  ergreift  auch  die   kirchliche  Hechtsordnung  d.  h.  dio 
Kirche  mit  ihrem  Rechte  den  gansen  Menschen  in  seinen  verschiedensten 
rechtlichen  Beziehungen ,  indem  es  unmöglich  ist ,  wenigstens  rechtlich  nicht 
geduldet  werden  kann,  dass  Jemand  in  einer  Beziehung  Idrchlichy  in  einer 
anderen  unkirchlich  handle.     Hieraus   ergibt   sich,   dass,  wenn  beide  Ord- 
nongen  —  geistliche  und  weltliche  —  ihr  Ziel  erreichen  sollen,  sie  Hand 
in  Hand  gehen  müssen.     Beide   haben  andere  Objekte   und  andere  änssere 
MKtel.     Auf  diese  Verschiedenheit  kann  oflTenbar  nichts  ankommen,  weil  sie 
eine  aus  der  Natur  derselben  sich  ergebende  ist.    Nicht  in  diesen  äusseren 
Rechtsformen ,  noch  in  den  Rechtsobjekten  bedarf  es  also  einer  Einheit  oder 
Harmonie ,  sondern  nur  in  den  leitenden  Principien.  Es  dürfen  die  obersten 
Grundsätze,    welche  die  Ausbildung  der  Rechtsordnung  bedingen,  die  Art 
ond  Wahl   der  Mittel,  der  Reditsformen  bestimmen,  sich  gegenseitig  nicht 
widersprechen.    Ist  das   nicht  der   Fall,    so    fällt  alles    Uebrige  nicht  in 
die  Wagschaale.    So  darf  also  z.  B.  die  weltliche  Rechtsordnung  nicht  von 
Frincipien  ausgehen,  welche  die  kirdilidie  für  falsch ,  verderblich  hält,  und 
oBigekehrt.    Ist  das   der  Fall,  so   entsteht  offenbar  ein  Zwiespalt  in  dem 
Inneren  des  von  beiden  Ordnungen  ganz,   nach   seiner  Totalität,  omfassten 
Individuums,  welcher  dieses  auf  die  Länge  nothwendig  zerreissen,   znr  Er- 
flünng  seiner  Mission  unfähig  machen  und  dieselbe  deshalb  wird  verfehlen 
lassen.     Natürlich   ist  hierbei   ausgegangen  von  dem  zweifachen  Postulats: 
dass   es  einer  staatlichen,    rechtlichen  Ordnung  bedarf,  —  und  dass  die 
Religion   flbeiiiaupt,    die  christliche    besonders   und   die  Kirche  vorzügUch 
nichts  Ueberflfissiges ,  sondern  nothwendig  und   zur  Erlangung  des  Seelen-* 
heiles  das  einzige,    von  Gott  gesetzte  Mittel  ist;    Sätze,  deren  Richtigkeit 
ich  selbstverständlich  hier  als  erwiesen   anzunehmen  habe.    Dies  voraas* 
gesetzt,    erhellet  die  eben  gezogene  Folge  als   nothwendig  ohne  Weiteres. 
Streiten  beide  Ordnungen,  so  kann  das  Individuum  nur  Einer  in  allen  Fällen, 
wo  es  auf  eine  Entsdieidung    ankommt,    folgra;    denn  würde    es  beiden 
folgen,  00  hätte  es  hierdurch  von  selbst,  abgesehen  von  der  in  den  meisten 
mies  vorhandenen  Unmöglichkeit  dazn,  gegen  jede  gefirevelt,  weQ  in  der 
BeMgcog  uweier  unrereinbarer  Fordermgin  dne  Sdilechtii^eit  liegt.    Sinn 
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IVeimiuig   des   Inämdinuns    in    einen    Bürger,    Dntertkan   auf    der    einen, 
^en  Katholikoi  auf  der  andem  Seite,    Ton  denen  jeder  die  Forderungen 
seiner   Richtung   gegen   die   widersprechenden    der    anderen   Richtung    er- 
fiDllen  könnte,    ist   aber,    wie  auf   der  Hand  liegt,    ein  Unding.     Somit 
wird    nothwendig   die    eine    oder   andere    Macht    unterliegen    mQssen,    je 
nachdem  die  Starke  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  sich  befindet.     Dieses 
Unterliegen  kann  nur  den   doppelten  Erfolg  haben,  dass  entweder  die  eine 
Macht  sich  den  Principien  der  anderen  fQge,  oder  dass  beide  imbedingt  sich 
trennen,  in  ihren  Wegen  durchaus  sich  scheiden,  mithin  die  Individuen  auf- 
hören I  der  Einen  ansugehdren,  und  ausschliesslich  der  anderen  folgen.    Jener 
Erfolg ,  dass  nämlich  die  eine  Macht  der  anderen  sich  füge ,  kann  nur  Sdtens 
des  Staates  gegenüber  der  Kirche   eintreten,   weil   letztere  in  allen   ihren 
9ter$ten  Grundsätzen  auf  Unfehlbarkeit  ruhet,  eine  in^letster  Instann  auf  den 
gMUchen  Willen  surücksuführende  Ordnung  behauptet,   mithin  in  solchen 
Principien  nicht  nachgeben  kann.     Mag  dieser  Erfolg  nun  sufolge  eigent- 
Udier  Unterwerfung  oder  sufolge  Vereinbarung  »wischen  Kirche   und  Staat 
eintreten,    so  ist  das  im   Resultate   gleich,  immer  aber  vom  katholischen 
Standpunkte  aus  mit  Nothwendigkeit  als  der  einzige  und  beste  Weg  anno- 
sehen.    Der  sweite  Erfolg,  dass  nämlich  die  Individuen  wählen,  kann  nur, 
wenn  der  Staat  nicht  nachgibt,   su  Ungunsten  der  Kirche  eintreten.    Denn 
dtte  bdividnen  künnen  von  den  Leitern   der  weltlichen  Rechtsordnung  mit 
insserem,  unbedingtem  Zwange  su  deren  Befolgung  verhalten  werden,  nicht 
80  aber  Seitens  der  Kirche.    Lässt  sich  also  eine  Vereinigung  nicht  herbei- 
führen, so  wird  hier  auf  die  Dauer  nothwendig  der  Erfolg  eintreten  müssen, 
dass  «itweder  der  Staat  die  Kirche  verbietet,  verfolgt,   die  AngehOrigkeit 
an  sie  absolut  bestraft  (diesen  Erfolg  seigt  die  Geschichte  Englands  unter 
Heinrich  VUL  und  später   vieler    protestantischer  Staaten   %•  B.  Schwedens 
nnd  Norwegens^  und   die  fransösische  Revolution  von   1789),    oder  jede 
positive  Religion  für  unbedingt  gleichstehend,  für  eine  dem  Staate  durchaus 
indiABrente  Sache  erklärt  (Standpunkt   der  vereinigten  nordamerikanischen 
Staaten,  der  bürgerlichen  Legislation  Frankreichs,  und  beginnender  Standpunkt 
der  meisten  deutschen  Staaten).    Freilich  wird  dieser  äusserste  Erfolg  stets 
nur  eintreten  I    wenn    eine  Divergens   in    einem   unbedingt    unaufgebbaren 
Prino^e  eintritt.    Indessen  auch  die  Differens  und  der  Streit  in  anscheinend 
minder   wichtigen   Punkten  kann  stets    und  wird  in  den   meisten   Fällen 
%ü  demselben  führen.    Denn  ist  er  einmal  vorhanden ,  so  ist  der  Weg  sum 
princ^lellen  Abweichen  überiiaupt  gebahnt,  und  wird  bei  jeder  Gelegenheit, 
wo  man  sich  nicht  gegenseitig  befragt,  eingechlagen  werden,  und  so  allmälig 
%a  einer  unlösbaren  Didiarmonie,  su  einem  gordischen  Knoten  führen,   der 
leider  in  den  meisten  Fällen  nur  durch  ein  solches  gewaltsames  Zerhanea 
wird  gdüst  werden  können.     Diesen  Bruch  auf  der  einen  Seite  %a  ver- 
meiden, also  die  frincifidlen  Sätse  des  weltlichen  Rechtes  mit  der  notli^ 
wendigeni  auf  Gottes  Willen  blühenden  Ordnung  der  Kirche  in  Einklang 
SU  setrai^  dadtareh  auf  der  andeven  Seite  zugleich  die  MoraUtät  der  Völker 
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SU  heben,  der  "«reklidieii  Becbtsordnang  ein  moralisches  Fondament  %a  geben 
oder  das   solchergestalt  vorhandene  su   befestigen:   das  halte  ich  fttr  die 
leiste'  und  höchste  Aufgabe  des  Kirchenrechtes,  an  welche  die  Wissenschaft 
Hand  %vu  legen  gerade  in  der  Jetstseit,   wo  jener  Bruch  und  dessen  unab- 
sehbare Folgen  beinahe  unvermeidlich  sind ,  berufen  ist  und  für  ihre  heiligste 
Pflicht  erachten  muss.     Weil  dieser  Zweck  ein  so  unendlich  erhabener,  dessen 
Losung  vielleicht  die  schwierigste  Aufgabe  ist,  die  der  Wissenschaft  gesteckt 
werden  konnte,  gereicht  es  gewiss  schon  sum  Verdienste  und  sur  Beruhigung, 
daran  auch  nur  mitsuarbeiten  versucht  su  haben.     Und  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  werde  ich  schon  befriedigt  sein ,  wenn  es  mir  nur  vergOnnt  ist» 
das  Ziel  selbst  klar  gemacht  und  Talente  und  Wissen  su  dessen  Bearbeitonng 
angeregt   su  haben,   mag  anch  dasjenige,    was  ich,   so  Gott    will  und  mir 
die  Kraft  gibt,   in  reichlicher  Ansahl   bieten  werde,  für  das  Resultat  als 
nicht  brauchbar  befunden  werden.     Gewiss  wird  aber  auch  Jeder  bei  einem 
solchen  Ziele  dem  Herrn  Herausgeber  sum  tiefsten  Danke  verpflichtet  ^ein,  dass 
derselbe,  meiner  Anregung  entgegenkommend,  dieser  Aufgabe  gans  besonders 
sein  Archiv  widmen  wUl.  An  alle,  die  Zeit  und  Fähigkeit  dafür  besitsen,  stelleich  im 
Interesse  der  Sache,  des  wahren  Heiles  der  Volker,  die  Bitte  beizutragen,  und  sei  es 
aoeh  mit  noch  so  geringen  Gaben ,    um  durch  Zusammenwirken  aller  Kräfte 
aof  einem  oder  dem  anderen  Gebiete,  und  dadurch  allmälig  auf  allen,  diesen 
Zweck   annähernd,   denn  vollkommen  ist  es  nicht  mOgllch,    sn  erreichen. 
Die  Art  und  Weise  su  zeichnen,  wie  ich  mir  die  Erreichung  dieser  Aufgabe 
als  möglich   und  sweckdienlich  vorstelle,   das  soll  in  den  folgraden  Worten 
knrs  geschehen. 

Es  ist  bereits  mehrfach  ausgeführt  worden,  dass  die  Kirche  auf  die 
geseichnete  Art  gewirkt  habe,  indem  sie  auf  dem  Rechtsgebiete  die  heid- 
nischen Principien  durch  die  ihrigen  ersetzte,  und  hierdurch  die  christliche^ 
mit  ihren  Sätsen  in  Einklang  stehende  Staatenordnung  schuf.  Jene  Einwir- 
kfflig,  von  welcher  oben  nicht  nur  Beispiele,  sondern  sugleich  der  Weg  an- 
gezeigt ist,  auf  dem  sie  stattgefunden  habe,  ist  für  den  Forscher  eine  That- 
sache«  Diese  hat  derselbe  nach  ihrem  ganzen  inneren  und  äusseren  Umfange 
Ml  konstatiren,  d.  h.  genau  festzustellen:  welche  einzelnen  Principien  und 
davon  getragene  Sätze  auf  den  verschiedenen  Rechtsgebieten  die  Kirche  um-* 
geschaffen,  ver\iorfen,  durch  andere  ersetzt,  oder  innerlich  verändert,  mit 
anderem  Charakter  und  Grundgedanken  umkleidet  und  hierdurch  umgewandelt 
habe ;  wie  und  auf  welche  Art ,  ob  durch  einfaches  Anstellesetzen  ihrer  Sätze 
und  den  Sieg  dieser  über  jene,  oder  ob  durch  Nebeneinandersetzen  der 
ihrigen  oder  wie  immer  jene  Einwirkung  sich  vollbracht  habe ;  welche  Sätze 
sodann  im  Gefolge  der  Hauptsätze  durch  den  Einflnss  des  kirchlichen  Rechtes 
eine  Modifikation  erlitten  oder  ersetzt  seien,  um  so  zur  Erkenntniss  zu  ge- 
langen, bis  zu  welchem  Umfange  überhaupt  die  Rechtsordnung  der  christ- 
lichen Staaten  von  der  Kirche  getragen  sei.  Am  erfolgreichsten  werden, 
solche  Forschungen  ach  für  das  Gebiet  des  deutschen  Reiches,  Italien  n.s.f«. 
erweisen,  :weU  hier  die  Einwirkung  am  stärksten  war.   Mit  dieser  saddichea 
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F^stetellfiiig  ist  jedoch  allem  niebt  genfigt  Nidt  nur  das  Was  imd  Wie, 
der  Dmfang  und  Modus  der  Einwirkung  ist  festsustellen,  sondern  es  müssen 
anch  die  Gründe  erforscht  werden:  wesshalb  gerade  in  einer  bestimmten 
Zeit  diese  Einwirkung  leicht  oder  schwer,  wesshalb  sie  überhaupt  vor  sich 
ging,  warum  sie  in  einem  Punkte  zu  einer  bestimmten  Zeit  gelang,  in  einem 
anderen  nicht,  wesshalb  gerade  in  einer  gewissen  Zeit  die  Kirche  gewisse 
Satzungen  traf,  gegen  den  bestehenden  Zustand  operirte,  zw  anderer  nicht. 
Kurs  Ißs  ist  hier  die  welthistorische  Mission  imd  Thatigkeit  der  Kirche 
in*8  Auge  zu  fassen,  ihre  Bestinmung  ßir  alle  Zeiten  und  alle  Völker  ohne 
Unterschied.  Es  sind  also  die  nationalen  und  soxialen  Bedingungen  der 
einseinen  Zeiten  scharf  in*s  Auge  zu  fassen  und  genau  zu  prüfen  und  zu 
konstatiren:  in  wie  ferne  bestimmte  Zustände  und  Verhältnisse,  von  denen 
überhaupt  das  Leben  eines  Volkes  bedingt  und  durch  die  es  eigenthümlich 
gef&rbt  wird  9  in  einer  bestimmten  Zeit  zu  der  Anwendung  und  Erreichung 
bestimmter  Mittel  geführt  haben,  von  welchen  äusseren  Bedingungen  und 
Einflüssen  mithin  die  Einwirkung  des  Kirchenrechts  auf  das  weltliche  bedingt 
war.  Hierbei  wird  sich  dann  weiter  »eigen,  dass  auch  die  Kirche  die  be- 
sonderen Zustände  und  Verhältnisse  der  Völker  u.  s.  f.  in  dem  ihrem  blossen 
Rechtsbaue  Anheimfallenden  auf  sich  einwirken  liess,  dass  eine  Wechsel- 
wirkung »wischen  kirchlichem  und  weltlichem  Rechte  stattfand,  imd  dass 
doFCh  diese  Quasi -Assimilation  die  Kirche  sich  desto  schneller  das  eigen- 
Afimliche  Wesen  der  einseinen  Völker  befreunden  und  verbinden  rousste, 
dass  endlich  gerade  diese  Wechselwirkung  eins  der  besten  Mittel  war,  durch 
welche  das  Kirchenrecht  seinen  umbildenden  Einfluss  auf  das  weltliche  Rechts- 
gebiet geltend  machte.  So  z.  B.  hat  offenbar  die  Kirchenverfassung  durch 
Aufnahme  des  Benefisialwesens  sich  schneller  mit  dem  deutschen  Reiche  ver- 
bündet, als  dieses  sonst  vielleicht  der  Fall  gewesen  wäre ;  durch  das  römishe 
Recht,  nadi  welchem  die  Kirche  in  ihren  Privatangelegenheiten  lebte,  durch 
Reception  vieler  germanischer  Reehtsgrundsätse  (s.  B.  im  Prosesse)  hat  die- 
selbe früh  einen  inneren  Einfluss  auf  das  Reehtsgebiet  ausgeübt. 

Vorerst  bedarf  es  also  einer  genauen  Feststellung  und  Nachweisung 
der  Sätse,  welche  auf  den  einseinen  Rechtsgebieten  von  der  Kirche  her  auf- 
genommen sind,  sowie  der  Umstände,  unter  denen  dies  geschah,  um  hier- 
mit prüfen  sn  können:  in  M-elchen  Gründen  die  direkte  Einwirkung  des 
Kirchenrechtes  seine  Quelle  gehabt  habe.  Jeder  Beitrag  hiersu  liefert  einen 
Beitrag  su  einem  tieferen  Verständnisse  der  Rechtsgeschichte.  Hierin  ist 
aber  weder  die  Aufgabe  der  Wissenschaft  beschlossen ,  noch  auch  sur  Haupt- 
sache erschöpft.  Aus  der  Mission  der  Kirche  für  alle  Zeiten  und  Völker 
einerseits,  und  aus  dem  Nachweise ,  dass  ein  Zwiespalt  in  den  Fondamental- 
sätsen  des  kirchlichen  und  weltlichen  Rechtes  nicht  bestehen  solle,  ein 
wirklich*  bestehender  aber  sn  dem  oben  geschilderten  Resultate  führen  müsse, 
andererseits  ergibt  sich,  dass  die  Aufgabe  der  Kirche  auch  in  Zukunft  mit 
darauf  gehen  müsse:  ihre  wahren^  obersten  Principien  auf  das  weltliehe 
Bechtsgebiet  übertragen  sn  sehen,  auf  dieses  also  einsuwirken.    Dass  aber 
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eis  fioleher  ZtPiespalt  doreh  die  UfltoHscheii  VeriiSltnisse   entstanden  ist, 
dürfte  nicht  schwer  sein,  %a  erkennen.    Fast  auf  allen  Gebieten  des  Rechtes, 
dem  dffentUehen,  wie  dem  privaten,  besonders  im  Strafrechte,  Eherechte  u.8.  f. 
bestehen  diametrale  Gegensätze  »wischen  den  Forderungen  des  Christenthomes 
und  den  positiven   Gesetsen,   welche   nach   der  Meinang  eines'  Jeden,   der 
positive  Religion  will,    ausgeglichen  werden  müssen.    Nun  ist  aber  mit  der 
Zeit,  und  das  ist  ein  Faktum,  welches  sich  weder  bestreiten^  noch  abändern 
lasst,  auch  durchaus  nicht  gegen  die  Kirche  verstOsst,  das  Recht  der  Kirche, 
wie  solches  im  Mittelalter  bestand,  eine  Gesetzgebimg  in  weltlichen  Dingen 
%u  üben,  vollständig  fast  aller  Orten  hinweggefallen.     Hieraus  folgt,   dass 
die  Einwirkung  ihres  Rechtes,  dessen  umbildende  Kraft,   nicht  mehr  direkt 
sich  äussern  kann,  d.  h.  dur(^  Aufstellung  der  richtigen  Sätze  als  Gesetze 
and  Verwerfung  der  falschen,  sondern  auf  einem  indirekten  Wege  stattfinden 
rnoss,  nämlich  dadurch ,  dass  das  Kirchenrecht  selbst  zunächst  allerdings  viel- 
fach  keinen  sofortigen  praktischen  Einfluss  übende  Sätze  aufsteUe,  welche 
richtig  sind,  dass  dasselbe   aus  seinem  eigenen  Gebiete  alles  dasjenige  ans- 
seheide,  was  nicht  principieller,  fundamentaler  Natur,  lediglich  ein  Produkt 
bestimmter  historischer  Verhältnisse   und  durch  den  Grund  bedingt  und  ge- 
schaffen war:  einen  bestimmten  wohlthätigen  Einfluss  auf  das  weltliche  Rechts- 
gebiet auszuüben,   hingegen  solche  Sätze  und  Institute  schaffe,  welche  ge- 
eignet  sind,  unter  den  jetzigen   gänzlich   veränderten  Verhältnissen  wirken 
und  direkten  legislatorischen  Einfluss  erlangen  zu  k(fnnen.    Um  dies  Ziel  za 
erreichen,  ist  derselbe  Modus  anzuwenden,   welcher  uns  bei  der  geschicht- 
lichen Betrachtung  geleitet  hat     Man  untersuche  zunächst:  worin  der  Grund 
liege,  wesshalb  in  Wirklichkeit  gegenwärtig  die  Kirche  keinen  so  heilsamen 
Einflttss  mehr  auf  die  sittliche  und  geistige  Veredelung  der  Gesellschaft  aus- 
übt, als   in   früheren  Zeiten.    Um  dies  festzustellen,  wird  es  eines  genauen 
Prüfens  der  Momente  bedürfen,  von  denen,  im  Gegensatze  zu  den  früheren 
Zeiten,   die  gegenwärtige  getragen  ist^    So   wird  man  finden,   dass  dieser 
Grand  theils  in  der  überschnellen  Entwickelung  der  Naturwissenschaften,  der 
Verkehrsverhältnisse,    Industrie   u.   s.  f.,   theils  in  der  modernen  Geistes- 
richtung,  dem  Skepticisrans,   Rationalismus  und  Materialismus,   theils  darin 
liegt,    dass    die  Kirche   in    den    letzten  Jahrhunderten   in   Folge    der   be- 
sonderen sich  ihr  entgegenstellenden  Schwierigkeiten,  besonders  der  eigen- 
thümlichen  Verhältnisse  im  deutschen   Reiche   u.   s.  f.   insofern    in    Betreff 
ihres  Einflusses   und  ihrer  Bewältigung  der  das   sociale  Leben  bedingenden 
Momente  allerdings  in  Stagnation  gerathen  ist,  als  Sie  vielfach  den  neuen 
Faktoren  desselben,  anstatt  sich  derselben  zu  bemächtigen,  wie  in  früheren 
Zeiten,  selbe  zu  erfassen ,    nur   entgegengetreten   ist;   dass  in  der  Kirche 
selbst  jeder  vernünftige  Fortschritt  in  Dingen,  in  denen  überhaupt  eine  Aen- 
derung  Fortschritt,  and  nicht  Umsturz,  also  m((^ich  ist,   von  Vielen  gleich 
als  ein  Verrath  an  ihr  selbst,  als  Aufgeben  der  Unfehlbarkeit  n.  s.  f.  aus- 
posomt  wird.    Ich  hoffe,  nicht  tnissverstanden  zu  werden.    In  Sachen  des 
Vf^gaia's,  in  Sachen  der  festgeg^ederten  Hierarchie,  kurz  in  Allem  i  "was  mit 
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der  Kirche  wesentlieh  gegeben  ist ,  kann  yon  eteem  eigentUehen  Fortseiiritie 
keine  Rede  sein,  weil  jene  direkt  göttlichen,  also  des  höchsten  Ursprongs, 
sind,  ausser  insoweit  es  sich  um  äussere  Formen  handelt.  In  allan  Uebrigen 
aber  7  wo  es  sich  also  nur  handelt  um  den  den  Verhältnissen  angepassten 
Modus  des  Wirkens,  ist  ein  solcher  nicht  bloss  möglich,  sondern  nothwendig, 
weil  dieselbe  für  alle  Zeiten  und  Völker  geschaffen  ist,  gewiss  aber  eine 
Stagnation  im  Leben  der  Völker  nicht  stattfindet,  wenn  also  das  Recht  der 
Kirche  ewig  gleich  sein  soUte  und  dies  im  Plane  Gottes  läge,  auch  die  Zustände 
der  Völker  ewig  gleich  bleiben  mttssten,  indem  auf  durchaus  veränderte 
Verhältnisse  frühere  blosse  Rechtssätse  nicht  mehr  passen.  Oder  sind  nicht 
s.B.  die  Pfarrverfassung,  die  Domkapitel ^  die  Zehnten,  die  Benefislen  u.  s.  f. 
o.  s.  f.  erst  in  späteren  Zeiten  entstanden?  Und  so  Ist  es  im  Cnltus  (der 
Liturgie,  Ritus)  im  Eherechte,  kurs  in  allen  bloss  rechtlichen  Bildungen. 
Aber,  wird  man  sagen,  dann  ist  die  Kirche  allen  Neuerungen  ausgesetst.  Durchaus 
nicht;  denn  die  Kirche,  der  Papst  soll  ja  allein  und  hat  allein  anzuordnen. 
Wird  daher  von  der  Wissenschaft  ein  Vorschlag  gemacht,  der  schlecht,  gegoi  den 
Qeist  der  Kirche  Ist,  so  kann  man  ihn  verwerfen,  wie  man  das  ja  auch 
bisher  that.  wo  solche  nicht  von  den  Freunden^  sondern  den  Feinden  aus- 
gingen. Uebrigens  wird  auch  Niemand,  der  im  Interesse  und  Geiste  der 
Kirche  wirict  und  handelt,  su  solchen  Vorschlägen  kommen;  und  sehliessUcli 
ist  hier  von  keiner  Reformation  der  Kirche  oder  dergleichen  die  Rede, 
sondern  nur  auf  Grund  tiefer  Studien  von  Bildung  neuer  Rechtssätse  imd 
Rechtsinstitute,  durch  welche  die  Kirche  sur  Unterstütsung  ihrer  religiösen 
Mission  deren  andere  Seite:  die  Läuterung  des  weltlichen  Rechtsgebietcs^ 
wieder  erreiche.  — 

bt  nun  an  der  Hand  der  geschichtlichen  Prüfung:  unter  welche^ 
Verhältnissen  und  auf  welchem  Wege  das  Recht  der  Kirche  die  einsehen 
Gebiete  des  weltlichen  Rechtes  bestimmt  und  geMtet  habe,  auf  der  dnen, 
— ^  und  der  durch  diesen  Spiegel  geleiteten  Betrachtung:  inwiefern  die  Ver- 
UUtnisse  der  Jetstseit  andere  seien  und  es  anderer  Mittel  und  Wege  bedürfe, 
auf  der  andern  Seite,  das  Objekt  festgestellt  worden,  auf  welches  sich  die 
IdrdUidie  Rechtsbildung  su  werfen  habe,  so  ist  damit  zugleich  Maass,  Ziel 
und  Weg  derselben  angezeigt. '  Diesen  Zweck  %u  verfolgen  und  zu  erreichen 
suchen,  das  ist  offenbar  für  die  Wissenschaft  die  schönste,  würdigste,  aber 
audi  schwierigste  Aufgabe.  Hat  sie  ihn  in  dem  einen  oder  anderen  Punkte 
erreicht,  so  ist  es  Sache  des  kirchlichen  Gesetzgebers,  das  Resultat  %u 
prüfen ,  und  das  richtig  und  angemessen  Befundene  gesetzlich  auszusprechen. 
Ob  der  Staat  alsdann  sich  desselben  auch  bemächtigen  werde,  ist  seine 
Sache;  unzweifelliaft  aber  ist  es,  dass  wahre  Principien  auf  die  Dauer  sich 
Einfiuss  verschaffen  müssen.  Die  Kirche,  und  die  von  ihr  getragene  Wissen- 
schaft würde  auf  solche  Art  auch  die  ihr  bestimmte  Aufgabe  erfüllen:  im 
Reiche  der  Geister,  des  Wissens  stets  voranzugehen.  Hätten  solche  For- 
schungen Erfolg,  so  könnte  dar  Gegensatz  der  Principien  auf  die  nator- 
gemäsaenste  Weise,  nämlich  allein  vermittelt  durch  die  Macht  der  lieber* 
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seiigang  uod  miter  JBiitfaltaiig  der  beiderseitigen  voUeii  Selbstständigkeit, 
sdiwinden«  Mit  diesem  aber  ^rde  aadi  eine  grössere  Annälierong  in  den 
nielit  principiellen  IVagen  eintreten,  weil  es  in  der  Natur  der  Dinge  li^ti 
dass  der  Einiclang  oberster  Grondsätse  die  Gleichheit  in  vielen  Nebendingen 
herbeifUirt  Dass  solclies  nor  sum  wahren  Wohle  der  Gesellschaft  dienen 
könne,  liegt  auf  der  Hand.  In  der  Jnrisprudens  würde  dprch  die  Erreichang 
dieses  Zieles  eine  Einheit,  ein  Bindemittel  hergestellt  werden,  welches  deren 
GtesammtiR^ssensehaft  in  jeder  Besiehung  aufs  Höchste  vervollkommen  mttsste, 
indem  so  gewissermaassen ,  soweit  es  die  obersten  Principien  gilt,  aus  dem 
utrumque  JUS  ein  unumjus,  also  das  Ziel  aller  Wissenschaft:  die  JSinA^Y, 
erreicht  würde. 

Kaum  brauche  ich  aber  wohl  su  sagen,  dass  mir  nichts  femer  liegt, 
als  die  baldige  oder  Oberhaupt  die  mögliche  volle  Verwirklichung  dieses 
Strel>en8*  Indessen,  weil  es  sich  hier  nicht  um  ein  Ideal,  sondern  um  sehr 
praktische  Dinge  handelt,  weil  es  thOricht  wäre,  nicht  %n  beginnen  ohne 
die  Gewissheit  der  den  Sterblichen  Überhaupt  versagten  Vollkommenheit,  so 
genügt  mir,  de  Wegn  geseigt  su  haben,  und  dasu  nach  Kr&ften  mitzu- 
wirken ,  wie  einer  so  wichtigen  Wissenschaft  eine  höhere  Aufgabe  %u  stellen, 
und  wie  solche  su  erreichen  gestrebt  werden  mflsse. 


MBms  hirehUehe  JBegräbniss  und  die 

Cötneterien. 

L  Idee  des  UreUichen  BegräMsses. 

Die  Beerdigung  der  Todten  ist  nach  einer  Bemerkung  des  heiligen 
Attgnstin  *}  für  die  Deberlebenden  zunächst  eine  Pflicht  der  Ilumanitit  und 
ein  Liebesdienst  gegen  den,  der  diese  leste  Sorge  seinem  Körper  nicht 
mehr  angedeihen  lassen  kann.  Auf  dem  Standpunkt  rein  menschlicher 
Betrachtung  ist  femer  das  Begräbniss  die  letzte  Ehre,  die  man  dem  Ver- 
storbenen erweiset,  und  eine  öffentliche  Anerkennung  seiner  Verdienste  als 
Manseh  und  Bürger.  Von  dieser  rein  memchlichen  und  bürgerlichen  Seite 
der  Bestattung  ist  die  reUgüise  wesentlich  verschieden.  Diese  letztere  ist  der 
Ausdruck  des  Glaubens  an  die  Fortdauer  des  Geistes  im  Jenseits  und  somit 
mach  der  hier  auf  Erden  begründeten  religiösen  Gemeinschaft.  Und  je  lebhafter 
imd  bestimmter  eine  Religion  den  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  dem  Bewusst- 
sein  des  Volkes  eingeprägt,  desto  entschiedener  wird  die  Beerdigungsfeier  ein 
religiöses  Gepräge  annehmen.  Bei  den  Begräbnissen  im  alten  Heidenthum  und 
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Qimentlidi  bei  den  Römern  wurden  in  das  siemlloli  mche  Uoss  bOrgerlfche 
Leichen-Ceremoniel  aucli  religiöse  Oebräadie  eingemischt,  %.  B»  die  Entrichtong 
von  Opfern  am  9.  und  am  Jahrestage  des  Todes^  sowie  die  Geg^wart  eines 
Priesters,  der  die  Anwesenden  mittelst  eines  Lorbeer-  oder  01iTen«weiges* 
mit  heiligem  Wasser  besprengte.  Allein  so  verUasst  und  Terworren  die 
Ideen  der  Heiden  über  die  Unsterblichkeit  waren,  so  zufällig  und  lose  war 
die  Verbindung  der  religiösen  Leichengebrauche  mit  den  bürgerlichen. 

Dass  das  Begräbniss  in  der  christlichen  Kirche  wesentlich  ein  reli- 
giöser Alct  werden  mnsste,  lasst  sich  aus  ihren  Lehren  über  Tod,  Unsterb- 
lichkeit, Auferstehung,  so  wie  aus  dem  Dogma  von  der  Gemeinschaft  der 
Heiligen  erwarten.  Die  Kirche  stellt  ihre  Dogmen  nicht  als  blosse  Theorien 
sur  Betrachtung  auf,  sondern  sest  sie  mit  dem  L^ben  in  die  engste  Besie- 
hung und  sudit  ihnen  namentlich  in  der  Liturgie  einen  adaequaten  Ausdruck^ 
eine  Verkörperung  %ü  geben.  Nun  ist  aber  gerade  die  Becirdigung  eine 
besonders  schickliche  Gelegenheit,  um  die  genannten  Lehr^  des  ChtiBtm- 
thums  durch  die  Hülle  bestimmter  Ceremonien  und  Gebräuche  snr  Anschauung 
«tt  bringen.  Die  Kirche  lehrt  die  Fortdauer  des  Geistes  im.  jenseitigeii 
Leben,  und  sie  lehrt  dieselbe  so  lebendig,  bestimmt  und  conoret  wie  k^ne 
andere  ReUgion. 

Dieser  Glaube  der  Kirche  muss  wohl  vor  Allem  in  jenem  Momente 
sich  geltend  machen,  wo  der  Mensch  dem  sinnlichen  Auge  spurlos  %a  ver- 
schwinden scheint;  er  wird  bei  der  Leichenfeier  seinen  Ausdruck  finden 
müssen.  Die  Kirche  lehrt  ^  dass  die  Gemeinschaft  mit  den  nicht  unglückselig 
Verstorbenen  noch  fortbestehe ,  und  dass  die  Lebenden  den  Vorausgegangenen 
,,dardi  das  Opfer  des  Altares ,  d6s  Gebetes  und  des  Almosens  ^)  noch  Hilfe 
bringen  können.  Diese  Lehre  will  vor&liglich  dort  ihre  praktische  Erfüllung, 
wo  man  Jemand  die  letzte  Ehre  erweiset,  und  daher  müssen  die  Fürbitten 
fOr  die  Verstorbenen  im  Begräbniss -Ritus  eine  hervorragende  Stelle  ein- 
nehmen. 

Die  Kirche  lehrt  endlich  vom  Leibe  nicht  nur,   dass  er  .das  Werk- 
zeug der  unsterblichen  Seele   ^},   sondern  sogar  ein  Tempel  des  heiligen 
Geistes,  ja  ein  Saatkorn  für  den   grossen  &ntetag  der  Auferstehung   sei. 
Darum   müssen   ihr  selbst  „die  Ruinen^^    des    dem   Tode   anheimgefallenen 
Körpers  noch   ehrwürdig  sein,   und   der  Glaube   und  die  Hoffnung  an   die 
Auferstehimg  müssen  bei   dem  Begräbniss  ihre  Darstellung  und  ihren  Aus-« 
druck  finden.     Ausserdem  aber,   dass  die  Kirche  bei   der  Leichenfeier  4eii 
Verstorbenen  hilft,  und  die  Hofinung  des  ewigen  Lebens  in  den  Lebenden 
SU  erwecken  sucht ,    xnü  sie   diesen  wichtigen  Anlass  auch  das;u  benutzen, 
um  diese  letztem  an  die  Hinfälligkeit  der  irdischen  Dinge  und  an  den  ernsten 
Moment  ihres  Todes  za  erinnern.     Auch   diese  Idee  sucht  bei  der  Beerdi^ 


^)  S.  August.  1.  e. 

*)  RatlonabUem  animain  honorare  dldieimu«  et  hajos  organa  sepolchro  honorillee 
demandare.  Orlg.  contra  Ceia»  1.  a 
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gmigafeier  ihre  YenidiibanQig  imd  ihre  Anwendung.  Wir  dOrfen  ans  dem*- 
nach  nicht  wundem,  wenn  wir  finden,  dass  die  religitfse  Todtenfeier  schon 
frfihe  sehr  aasgebildet,  and  mit  reichhaltigen  Gebräuehen  umgeben  war. 

Wenn  schon  die  Christen  mehrere  dem  Geiste  ihrer  Religion  nicht 
widersprechende    Gebräuche   der   heidnischen  Leidienfeier   beibehielten,   so 
katte  doch  bei  ihnen  die  Todtenbeerdigung  ein  vorherrschend  religiöses  Ge-^ 
präge.     In   der  Art   des  Bestattens  aber  glaubten  sie  von   der  heidnischen 
Sitte  entschieden  sich  lossagen  zu  müssen.    Nämlich,   sich  fussend  auf  sehr 
bestimmte  Aussprüche  der  heiligen  Schrift  ^),  wiesen  sie  den  Todten,  anstatt 
sie  SU  verbrennen,  eine  Ruhestätte  im  Schoosse  der  Erde  an,  aus  der  sie  ge- 
nommen worden.     Aus  den    Apostolischen  Constitutionen   ^}   und  anderen 
ehrwürdigen  Zeugnissen  des  Alterthums  lässt  sich  das    folgende  gedrängte 
Bild  der  älteren  christlichen  Leichenfeier  gewinnen.     War  ein  Gläubiger  ge- 
storben,  so  versammelten  sich  die  Priester  und  das  Volk   im   Hause  des 
Terstorbenen  und  verrichteten  dort  Gebete  abwechselnd  mit  Psalmen.  *}  Ehe 
die  Leiche  der  Erde  übergeben   wurde,  stellte  man  sie  öffentlich  aus  und 
f^rte  praes^ite  funere  die  heiligen  Geheimnisse.     Diese  Sitte,  bei  der  Be« 
stattung  die  heilige  Messe  %n  feiern,  kennen  schon  Cyprian  ^),  Augustin  ^), 
Paolinus  ^)   u.  s.  w.     Die  Väter  von  Carthago  im  Jahre  397   sahen  sich 
Teranlasst,  das  Messeleaen  bei  den  Nachmittags  gehaltenen  Begräbnissen  %u 
Terbieten.     Bei  ansgeseichneten  Verstorbenen  wurden  auch  Leichenreden  ge- 
haben, wie  %.  B.  bei  der  Beerdigung  des  Kaiser  Constantin  mehrere  Bi- 
schöfe nach  einander  sprachen.     Sofort  fanden  einige  Ceremooien,    darunter 
der  Abchiedskuss,   statt,  welchen  der  Priester  und  die  Übrigen   Gläid>igen 
lern  Verstorbenen  gaben.  Demselben  wiu*den  Lampen  beigegeben  und  Lorbeer^ 
Uitter  unter  das  Haupt  gelegt  —  leicht  su  deutende  Symbole,  von  denen 
das  eine  den  Wunsch:    „das  ewige  Licht  leuchte   ihnen**«    das  andere  die 
JVnide  fiber  den  Sieg  ausdrückt ,  den  der  Hingeschiedene  über  die  Welt  und 
den  Bösen  errungen.     Vor  der  Tragbahre  wurde  Weihrauch  angesOndet.  ^} 
Klerus   und  Volk  trugen  brennende  Kerxen  in  den  Händen.     Unter  Gebet 
BBd  Psalmen  bewegte  sich  der  Zug  ^um  Grabe  und  unter  allgemeinen  Fllr- 
Utten  erfolgte  die  Grablegung.     Eine   nähere  Beschreibung  der  Gebete   bei 
der  Beerdigung  bietet  uns  Pseude-Dionysius  Areopagita.   ^}    Zuerst,    sagt 
er,  singe  man  Hymnen,    um  Gott  fiir  den  Sieg,  den  er  den  Verstorbenen 
verliehen,  sn  danken  und  den  Wunsch  nach  einem  glücklidien  seligen  Tode 
aoaiudrücken.     Hierauf  verrichtete  der  Torsteher  in  eben  derselben  Absicht 


*)  Gen.  m.  10.  and  Eceil.  XL.,  11  etc. 

<)  VI.  80.  und  vm.  41.  42. 

*)  Der  Vrspmog  unserer  Todten-VIgiUen. 

^)  £p.  60.  al.  1. 

«)  ConfeM.  1.  9.  c  12. 

*)  Vita  s.  AmbrosU. 

*)  TertnU.  Apolog.  c.  42. 

*)  mcrtrch.  eed. 
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ein  Danksagnngsgebet.  Der  Diakon  lese  aas  der  Schrift  die  Verbeissangeii 
der  Auferstehang  vor.  Der  Archidiakon  entlasse  die  Kateehamenen  ond  halte 
eine  angemessene  Anrede.  Dann  bete  der  Vorsteher  über  den  Verstorbenen, 
und  flehe  die  göttliche  Barmherzigkeit  an ,  dass  Oott  ihm  seine  Schwachheits- 
sQnden  nachlassen  und  ihn  in  den  Schooss  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs 
fuhren  wolle.  ^}  —  Dass  mit  der  Leichenfeier  auch  Liebesmale  (Agapen} 
Terbonden  gewesen,  besengt  schon  Origenes  ^). 

Aus  diesen  Ceremonien  hat  sich  der  heut  %vl  Tage  Übliche  Ritus  der 
Todtenbeerdigung  gebildet,  wie  derselbe  in  den  Ritualien  Torgeseichnet  und 
in  liturgischen  Werken  ^}  ausführlich  beschrieben  wird. 

Der  Inbegriff  nun  aUer  Gebete  und  religiösen  Gebräuche  bei  der 
Beerdigung  eines  Katholiken  constituirt  das  erste  Moment  im  Begriffe  des 
christlichen  Begräbnisses,  als:  die  ZurechtsteUung  der  Leiche  mit  bestimmten 
christlichen  Abdeichen;  die  Einsegnung  derselben  im  Hause  oder  vor  der 
Ankunft  im  Friedhof;  die  Begleitung  durch  einen  Diener  der  Kirche  in 
kirchlicher  Kleidung;  die  bei  der  Beerdigung  vorkommenden  Gebete  der 
Kirche ,  Segnungen  und  Räucherungen ,  das  Läuten  der  Kirchenglocken ,  die 
Fürbitten  der  Gläubigen,  die  Beseichnnng  des  Grabes  mit. dem  Zeichen  des 
Kreuses,  die  Darbringung  des  heiligen  Messopfers  u.  s.  w.  Zum  voUen 
Begriff  des  christlichen  Begräbnisses  gehört  aber  als  «weites  Moment  nodi 
der  Ort  desselben  (locus  sacer)  und  «war  so,  dass  der  Begräbnissort  von 
den  Begräbnissfeierlichkeiten  in  keiner  Weise  su  trennen  ist.  Die  neuem 
Staatsgesetsgebungen  haben  nichts  unversucht  gelassen ,  um  dieses  sweite  Mo- 
ment ans  dem  Begriffe  des  kirchlichen  Begräbnisses  hinauszudrängen.  Schuldbare 
Selbstmörder,  ungetaufte  Kinder,  Häretiker,  Duellanten  u.  s.  w.  mussten 
ohne  Unterschied  in  die  Reihen  der  Gläubigen  hineingebettet  werden ,  so  dass 
der  Begriff  des  christlichen  Begräbnissplatses  als  eines  geweihten  so  ziemlich 
abhanden  kam.  Die  Kirche  musste  froh  sein,  wenn  man  ihr  in  Gewährung 
oder  Versagung  des  Begräbniss  -  Ritus  freie  Hand  liess ,  die  Verfügung 
aber  den  Ort  des  Begräbnisses  ward  ihr  fast  überall  und  namentlich  in 
Deutschland  und  Frankreich  entsogen.  Ist  aber  der  Begräbnissort  in  der 
That  etwas  so  Untergeordnetes,  dass  die  Disposition  über  denselben  der 
Kirche  nach  Gutdünken  entsogen  werden  kann?  Sind  die  Kirchhöfe  nicht 
heäige  ausschliesslich  kirchliche  Orte,  worüber  die  Kirche  allein  zu  verfügen 
bat?  Der  Beantwortung  dieser  Fragen  müssen  wir  eine  kurse  Entstehungs- 
geschichte der  christlichen  Kirchhöfe  vorausschicken. 

Anfangs  unter  den  heidnischen  Kaisem,  da  das  Begraben  in  den 
Städten  verboten   war  ^}   hielten  sich  auch  die  Christen  an   dieses  Verbot, 


0  Cfr.  ConsUt  Apoit.  VIII.  <41. 

*}  IIb.  6.  in  Job.    Das  Nähere  in  der  treftichen  Sehrift:  CltfitOiche  ilUerÜiOmtkunde 

V.  KrfiU.    Regentburg  1S56.    IL  S.  340  folgg. 
*)  X.  B.  Schmid  ni.  Bd.  S.  446. 
*)  lex  12  ttbnl:  Honünen  Bortaum  in  Urbe  ne  tepelito  nere  orHo« 
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and  wiUten  sieh  ausser  der  Stadt,  oti  an  Straaeen  einen  seUeklichen 
Begribnis^hts.  Der  heilige  Qurysostonuis  beseugt  fflr  seine  Zeit  den 
Gebranch,  ausser  der  Stadt  den  Begribnisspkts  su  kaben  ,  indem  er  bemerkt, 
du»  die  Friedhöfe  aneser  der  Stadt  sehr  gute  Scshuien  der  Demuth  für  den 
Wanderer  wären,  der  in  die  Stadt  hineingehe,  um  deren  Herrlichkeiten  su 
Bebauen.     ^} 

Bekannt  sind  die  weitliufigen  Begribnissstittai  der  Christen  in  den 
ersten  Jahrhunderten,  die  Katakomben  ^),  die  oft  mehrere  Meilen  weit  unter 
der  Erde  sich  hinsogen,  wie  s.  B.  jene  des  heiligen  Sebastian,  in  der 
174,000  GMber,  darunter  von  46  Päpsten  sich  befanden.  Besonders  sehn- 
ten sich  die  Christen  an  der  Seite  der  Mfirtyrer  su  ruhen,  theils  aus  Hetät 
gegMi  sie,  theils  um  sich  der  Gebete  der  Gläubigen  su  nersichem,  die  an 
den  Gräbern  der  Märtyrer  sum  Gottesdienste  susammen  kamra.  G^ter,  ak 
fie  Begräbnisse  auch  in  den  Städten  erlaubt  wurden  '),  entstand  aus  dem 
Wunsche  neben  den  Märtyrern  su  ruhen  noch  eine  andere  Sitte,  nämlich 
das  Begrabenwerden  um  die  Kirchen^ oder  auch  in  den  Kirchen.  Denn  da 
Reliquien  der  Märtyrer  in  den  Basiliken  beigesetst  wurden,  war  nun  das 
Begraboiwerden  in  der  Kirche  oder  wenigstens  um  die  Kirche  eines  und  ' 
dasselbe ,  was  früher  das  Begräbniss  an  den  Gedächtnissstätten  der  Mfirtyrer 
(apud  memorias  martyrum)  gewesen  war.  Das  Begräbniss  in  der  Kirche 
sdbat  ist  eine  uralte  Gepflogeidie^t.  Sdion  Oonstantin  der  Grosse  und  der 
heilige  Chrysostomus  wurden  in  der  Apostelkirche  su  Konstantinopel  begraben 
aad  der  heilige  Ambrosius  erwählte  sich  den  Boden  des  Altars  su  Mailand 
ib  Ruhestätte.  ^) 

Auch   ausgeseichneten  Laien  wurde   schon  im  4.  Jahrhundert  diese 
BegQnstigung  su  Theil,    wie   s.  B.   der  heilige  Ambrosius   seinem  Bruder 
SiljraB,  einem  Laien,  tn  der  Kirche  neben  dem  Grabe  des  heiligen  Yiictor 
one  Rahestätte  bereitete.  ^) 

Bekannt  ist,  dass  später  namentlich  die  Besitser  des  Patronat-Rechtes 
das  jus  sepulturae  in  ecciesia  als  ausseichnendes  Vorrecht  eiiangt  haben. 
Uebrigens  fehlt  es  schon  in  früher  Zeit  nicht  an  Partikular-Gesetsen,  welche 
dis  Begraben  in  der  Kirche  verboten,  wie  dies  beispielshalber  von  Theodor 
von  Kanterburg  und  von  der  Synode  von  Braga  im  Jahre  561  geschah, 
wdche  verordnete:  Placuit,  ut  corpore  defunctorum  nuUo  modo  in  basilica 
sanctorum  sepeliantur,  sed  si  necesse  est,  deforis  circa  murum  basilicae.  ^) 


0  De  flde  et  lege  nat 

*)  S.  daf  herrliche  Bttchlein:  Fabiola  v.  Card.  Wlsemann. 

*)  NeveOa  68  Imp.  Ceon. 

*)  ep.  22  ad  MarodL 

*)  Derott  Isttttot  can.  t.  IL  p.  854. 

•)  c.  la 
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Dass  die  COmeterien   ^)  von  jeher  als  heilige  and  religitee  Orte,  ja 
«is  Aoeessori^   der  Kirche   selbst  aagesehen  wurden,  l&sst  sich  nnschver 
beweisen.    Fflrs   erste   geht   aas   den    apostolischen  Constitationen  hervor, 
dass  die  CKtaneterien  als  Coltusstätten  selbst  für  die  Feier  der  heiligen  Hesse 
gebraucht   worden.     «»Bringet  für  eure  Brfider,   die  im  Herrn    entschlafen 
sind ,  das  eocharistische  Opfer  in  den  Kirchen  und  aof  den  FriedMfen  dar/^ 
Und  wieder:   „Versammelt  each  in  den  Cümeterien  und  leset  die  heiligen 
Bücher,  und  singet  Psalmen  für  die  heiligen  Märtyrer  und  alle  Heiligen  aller 
Zeiten  und  für  eure  Brüder,  weldie  im  Herrn  entschlafen  sind.  Dessg^ichen 
bringet  in  eure  Kirchen  und  Cömeterien   das  Abbild  des  königlichen  Leibes 
Cauristi,  die  wohlgefällige  und  angenehme  Eucharistie.'^  ^)  Ein  weiterer  Beleg 
dafür  ist,  dass  die  Kirchhofe  schon  sehr  frühe  dorch  eine  eigene  Weihe  als 
heilige  nnd  für  das  Begrabniss  der  Rechtgläobigen  bestimmte  Orte  einge- 
segnet wurden.    Der  Gebrauch,   den  OottesacJEer  su  benedisiren  ist  wahr^ 
seheinlich  so  alt,  als  die  Kirchweihe  selbst,   die  schon  unter  Kaiser  Con- 
stantin  vorkommt.    Dass  die  Einsegnung  des  FriedhoJDsi  schon  su  den  Zeiten 
des  heiligen  Gregor  Ton  Tours  üblich  war ,  beweiset  dessen  Ersählung,  dass 
man  Anstand  genommen  habe,  die  Königin  Radegandis  in  ein  ungeaegnetes 
ErdreiiA  su  begraben.  ^)  Daraus  dürfte  schon  zur  Genüge  erhellen,  dass  der 
Friedhof  im  christlichen  Alterthum  nicht  als  Leichenanger  für  Alle,  sondern  als 
eine  Ruhestitte  für  die  Bechtgläubigen  gegolten  habe.   Es  fehlt  uns  aber  nidU 
an  ausdrücklichen  Zeugnissen,  wcnraus  hervorgeht ,  dass  man  die  Vermischong 
der  Grabstatten  der  Rechtg^ubigen  und   der  Andersdenkenden  im  hohea 
Grade  yerabscheute.     „Dürfte  man  es  auch  gestatten,  so  sagt  TertuUian  ^} 
mit  den  Heiden   susammen  su  leben,  so   darf  man  doch  im  Tode  keine 
Gemeinschaft  mit  ihnen  haben/*    Cyprian  wirft  es  dem  Bischof  Martial  ab 
ein  grosses  Verbrechen  vor,  dass  er  christliche  Kinder  an  unheiligen  Orten 
begraben  and  sie  mit  Fremden   (Andersgläubigen)   nach   Sitte   auswärtiger 
Völker  untermischt  habe.  *'^)  Optatus  von  Blilevi  berichtet,  dass  der  Priester 
Garins  von   seinem  Bischof  beauftragt  worden,    die  in  den  Kirchen  beige- 
setsten  Leichname    der    ausser    der    kirchlichen    Gemeinschaft    gestorbenen 
Circumcellionen  wieder  aussugraben.  ^)  Als  Beweis ,  dass  die  Friedhöfe  von 


*)  Sehr  aasdrucksvoD  nannten  die  ersten  Christen  llire  Grabstätten  xoififjttjQia 
oder  dormltorla  d.  1.  orte  des  Schlafes.  Ebenso  reich  als  i^emüthlloh  sind  die 
Namen  In  der  deutschen  Sprache.  Als  Orte  des  Friedens  helssen  sie  Friedhöfe ; 
als  gefreite,  d.  1.  mit  dem  PrlvUeglam  des  Asjlreehtes  berorxagte  Orte  befssen 
sie  Freithöfe ^  als  Einfriedungen  der  Kirche  Kirchhöfe;  als  Saatfelder  fär  den 
Emtetag  der  Anferstehung  Qatiesäcker;  als  Sammelplatz  rleler  Menschen  wird 
der  Friedhof  auch  poljandron  (Rlt.  Rom.)  und  andropolis  genannt 

*)  Constlt  Apost  VI.  20.  u.  VI.  30. 

*)  De  glor.  Confess.  c.  lOS.  —  Den  alten  Ritus  der  Frledhofsweihe  (bei  Martene 
De  antlq.  eed.  rit  L  c.  20.  tom  2.) 

«)   de  idoL  e.  14. 

*)  ep.  es.  ad  der.  et  pleb.  Hlsp. 

*)  De  sdüsm.  Donat  I.  8. 
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der  Kitfht  als  heilige  and  religiöse  Orte  betrachtet  werden,  konnte  anch 
der  Uflostand  angeführt  werden,  dass  das  Asylreeht  auf  sie  ausgeddint 
worde.  *) 

Wollte  aber  Jemand  hierauf  aus  dem  Grunde  nicht  viel  Gewicht 
legen  ^  weil  dieses  Recht  auch  auf  andere  nicht  eigentlich  heilige  Orte  sich 
erstreckte,  so  darf  doch  ein  anderer  umstand  nicht  übersehen  werden, 
woraus  die  Zusammenhörigkeit  des  Friedhofs  mit  der  Kirche  unzweideutig 
kenrorleuchtet.  Das  Kirchengesets  bestimmt  nämlich,  dass  dort,  wo  der 
Gottesacker  noch  die  Kirche  umschliesst  mit  der  Befleckung  der  Kirche  auch 
der  Kirchhof  poUuirt  werde,  und  daher  mit  der  Kirche  benedisirt  werden 
iifisse.  Nicht  aber  wirkt  umgekehrt  die  Befleckung  des  Friedhoiis  auf  die 
Kirche  surück.  Erscheint  hier  der  Kirchhof  nicht  offenbar  als  ein  Acce9- 
suriam  des  Gotteshauses?  Es  war  demnach  ein  vdlliges  Verkennen  des 
religiösen  Charakters  der  christlichen  COmeterien,  als  der  slknlarisirende 
Zeitgeist  allgemeine  Begribnissplätse  aus  ihnen  machte,  und  der  Kirche  das 
Diipositionsrecht  über  diese  von  ihr  geweihten  Orte  entriss.  Dem  canoni- 
schen Gesetze  ist  der  Ort  des  Begrabens  so  wenig  ein  bloss  untergeordnetes 
Htment,  dass  die  Ausdrücke:  >,kirchlich  begraben  werden**  und  „in  loco 
aero  begraben  werden^*  geradezu  mit  einander  verwechselt  werden,  %,  B. 
H<m  debet  in  ecclesia  vel  cometerio  ecclesiastico  sepeliri.  ^} 

Schliesslich    noch  ein  Wort  über    die    von  der   Kirche    getrennten 
Friedhofe :  Hierüber  sagt  ein  neuerer  Liturgiker  ^:  Hin  und  wieder  wurde 
vstL  der  Staatsregiemng  das  Begraben  in  den  Gotteshäusern  und  den  Kirch« 
Wen  (wenn   diese  in  Mitte  einer  Stadt    oder  eines  Marktes   liegen)  aus 
Tvtht,  es  konnte  die  Ausdünstung  der  Gräber  der  Gesundheit  der  Lebenden 
BMkäMilig  sein,  verboten  und  für  Anlegung. neuer  Begräbnissplätse  ausser- 
Ub  der  St&dte  und  Märkte  Sorge  getragen.    Ob  das  Anlegen  dieser  neuen 
Scigiibnissplätse  überall  oder  auch   nur   an  vielen   Orten  Bedürfhiss  war, 
icsweifeln  wir:  vielleicht  sind  diese  Staatsbefehle  mehr  Ausfluss  des  unchrist- 
liehen  Geistes  der  letzten  Zeit,  die  bei  der  leisesten  Mahnung  an   den  Tod 
achofi  in  Schrecken  gerieth,   während  sie  so  mancher  moralischen  Pest,  die 
■Bsihlige  Opfer  wür^e,  gleichgültig  susah.    Sei  dem,  wie  ihm  wdUe,  so 
ettpOrt  es  wenigstens,  wenn  man  sieht,  wie  in  mancher  Stadt  die  gemein- 
schaftliche Begräbnissstätte,  die  dem  Gläubigen  ein  Ehrenplats  ist,   in  einen 
^gelegenen    Winkel    hinausgeschoben    und    hiedurch    dem    Publikum    fast 
c^frendet  wurde.    Der  Sinnige  liebt  es,  die   Gfa*äber  der  Seinigen  in  der 
Nähe  SU  hab^.    Und  kann  er  sie  im  Gotteshause  nicht  aufisuchen,   so  sei 
es  ein  angenehmer  belebter  Plats  in  der  Nähe  des  Ortes,  wo  er  sie  findet. 
Der  Begräbnisaplat»  ist  in  den  Augen  der  Gläubigen  selbst  jedem  Parke 


^)    cap.  10.  De  immonlt  eceles. 

>)  c  20  VL    (V,  11.) 

>)  Sdunid  m.  Bd.  S.  604. 


jrar  Zierde.  ^)  Wie  nMH  über  Boldie  Abtrennmigeii  der  KireUiltfe  tob  der 
Kirche  auch  urtheileii  mfige  (dess  die  Kirche,  so  schtfn  die  Idee  ist,  dass 
die  SchUkin  um  das  Gotteshaas  herum  dem  guten  Hirten  su  Füssen  gelegt 
werden,  doch  auch  sanitätspoHseilichen  Rücksichten  Rechnung  trage,  beweist 
das  Beispiel  früherer  Zeiten),  der  religiöse  Charaicter  des  Friedhofs  wird 
durch  diese  Trennung  von  der  Kirche  nicht  im  Geringsten  Tcrändert  Der 
isolirte  Gottesacker  wird  eingeweiht,  wie  der  das  Gotteshaus  umschliessende, 
und  er  bleibt,  wenn  auch  nicht  im  buchstäblichen,  doch  im  juridischen 
Sinne  des  Wortes,  ein  Accessarium  der  Kirche  und  ein  heiliger  Ort. 


QuäesHones  seleeiae  in  Jus  Uimrgieutm. 

Auetore  Dr.  lUlef . 

L   De  potestate  decretorum  sacr.  CoDgr.  Rom. 


Ciqiiit  Proleirnnienmi« 

Benetoh  Leetori  Offida. 

Fungentibus  ante  tres  annos  Caeremoniarii  munere  in  alna  Urbe  per- 
latae  nobis  e  longinqua  Germania  vehementes  litterae  sunt,  in  quibus  fanoBta 
mala  questus  nobis  est  amicus,  quorum  causam,  occasione  motae  cujnsdam 
litis  de  potestate  decretorum  Romanorum,  an  malitia  potius  dederit,  quam 
hominum  ignorantia,  haud  fiicile  est  deiinire. 

Meris  accessenda  consilüs  esse  Romanarum  Congregationum  deereta, 
ajebant  alii  neminemque  proinde  per  ea  in  consdentia  obligari;  contra  quos 
adversa  continuo  pars  stetit  contendens,  nuda  meraque  consOia  a  Romanls 
Palribos  suggeri  nnmquam,  neque  fas  christiano  homini  esse,  repudiare ,  quaa 
sopremis  judicibus  placuerint. 

Ex  oontroyersia,  perluctuosa  sane,  quae  ex  Usce  variis  üsque  direnis 
q^inationibus  de  Romanis  pbcitis  necessario  in  praxi  oriebatur,  boni  non 
poterant,  quin  tristitiam  contraherent  ac  moerorem.  At  bilem  ip«s  plane 
movebant  alii,  dum  sexcentas  suae  in  parendo  contumaciae  caiisas  malitiose 


0  I>iireh  Hofdkt  Tom  7.  Febr.  1782  und  12.  Aug.  17SS  wurde  angeordnet,  dies  In 
Sttdtea  und  lOrkten  und  fiberhaopt  in  Tolkrelelieni  Orten  die  Friedkftfe  aneeer 
die  Thore  und  Ortichaften  transferlrt  werden  nOaien. 
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celligeiites  inqpadeiiter  eftttirent,  Emmineiitiflsiiiios  Principes,  utpoie  a  negotiis 
semper  Yacaos,  otio  nonnihil  liogiifre  4^^'^^*'^  s^se  dedere,  atque  ita 
fieri  at  plurimam  consaeTisse ,  at  taedium  tenporis  iDuttliboa  decretis  cob- 
dendis  quasi  ladendo  levarent,  quin  anxii  umquam  essent  ac  solliciti  de 
trwtiOTinia  Uk  bakMonica  eanfusmie  ae  «lasima  eahimtiata,  quam  popido 
ckistiaiio  improdeiitibas  I^gilms  impertarent! 

Sub  idem  ergo  tempus,  cum,  uti  innnimus  caeremoniis essemns  prae- 
fecti,  in  consUium  sumua  ab  amieo  adhibiti  interrogatique  de  hoc  negotio, 
ot  Bostram  da  Bomania  decretis  seolantian  eottimmicare  ouni  ipso  Telle*- 
■■8.  QiDkfis  precibna  Beet  fiKiles  minime  praebaerinus  aoresj  repobam 
tarnen  amicis  etiam  atque  etia^n  rogantibus  dare  non  potuimus. 

Quod  idoneom  igitur  videbatur  consilium  iinpertivimus  el  quid  de 
Romanis  Congregationibus  in  genere  deque  S.  Bit,  Cong.  decretis  in  speeie 
ex  Romanis  institutionibus  senturemos,  consultis  prios  cIari^simis  Urbis 
Caeremoniarum  magistris,  breviter  in  scriptis  exposuimus.  Quod  consilium 
Dostrum  adeo  placuit,  ut  ex  Italia  postea  reduces  novis  precibus  essemus 
qittsi  fatigati  rogatique ,  ut  proprio  libello  S.  R.  C.  aliarumque  Pontificiarum 
Congregationum  decreta  ipsis  illustraremus.  Cum  ergo  modo  nuDa  sint, 
foae  expletis  sacri  ministerii  functionibus  melius  agerenwa:  ad  id  consilii 
derenimus,  ut  brevem  hanc  commentationem  ad  vindicandam  potestatem  D^- 
cretonun  S.  R.  C.  in  specie  conscriberemns  illamque  amicis  quasi  strenam 
foandam  hinc  mitteremus,  levideusem  illam  quidem,  sed  quae  ftdem  faceret, 
ncHi  totos  hosce  dies  actos,  quin  quod  amicitiae  leges  a  nobis  postularent, 
praestaremus.  Antea  tarnen,  quae  de  potestate  rubricarum  in  genere  erant 
prumonenda,  e  re  visum  est  praelari. 

Quas  habuimus  rationes  consilii  nostri  expoditas  breviter  vides,  amice 

lector.    Eae  rero  simul  etiam  argumento  sunt,  animum  ad  Romana  decreta 

«ppolestibus  minime  nobis  fuisse  constitutum,  disquisitionem  exomare^  quae 

tjpognpho  demanderetur ;  tenuitatis  nostrae  enim  probe  gnari  satius  existi- 

marimos,   sub  umbra  delitescere  securi,  quam  in  apricum  prodire  temerariL 

Ast,  quae  ad  tuendem  decretorum  auctoritatem  in   paucorum  utilitatem  erant 

a  nobis  congesta,  ea  plane  digna  sunt  viris  eruditis  visa^  quae  publici  juria 

fo^nt.     Atque  Unc  est,  cur  accedentibus  etiam  illorum  consilUs,   quorum 

BOBita  lex  nobis  imperiumque  merito  sunt  5  in  eam  sententiam  devenerimus» 

foae  dici  hujus  editionis  causa  potest. 

Tfintingtn,  Cal.  Decembr.  1856. 

Dr.  miled^  pastor. 


jf^#  drtMv  f9t  ktUk  JOrchemtekL   l  Band. 
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Caput  !• 

De  potesiaie  Rubricarum. 

Argamentuni.  Multiplex  »ignificaDdi  potestas  nominis  Rubricae  exponltur  l-^2.ftirtMi€te 
ecdeslasticarum  legam  nataram  Indaunt  8.  Profidacuiiiar  a  legiUnio  Superiore  4— ft^ 
In  re  materlaque  compptcnti  6,  cam  seria  Toluntate  legislatoris  obligaBdi  subdllos 
in  conscientia  7.  Corollariiim  colllgitnr  e%  Aldis  incidensque  difficoltas  expeditor 
8 — 10.  Rabricarum  partitio  in  rubricas  generaies  et  partictüares  stabilltnr  atquc 
exemplls  lllnstratur.  Amice  simiil  disorepantes  inter  se  rubricae  eotnponnntnr  11. 
Al^a  rubricarum  pmrütio  in  rubricas  #cr^a«  assertlar.  imraliitr  discrlaeii^  inqvo 
versantur  rabrlcae  ac  ritus  12 — 13. 

1.  Licet  rubricae  nominis  originatio  assignari  nulla  possit  praeter 
ntbras,  qiiibas  exprimi  rubricae  solent,  litteras,  multiplex  tarnen  eaque  varia 
subjecta  ipsi  est  significandi  potestas.  Missis  vero  caeteris  hujus  vocis  signi- 
ficatibus  dupliciter  ea  accipi  ab  ecciesiasticis  scriptoribus  solet ;  namque  penes 
Jorisperitos  sacrorumque  canonum  doctores  rubricae  nomine  venit  breve  stib- 
jectt  cujusdatn  iextus  summarium  estque  sie  rubrica  alia  ttitdorum,  alia 
canonum  et  capttulorum^  quae  divisio,  qnorsum  spectet,  ab  iis  ipsis,  qui 
sacram  jnrisprudentiam  tradunt  discere  est,  cum  celebris  illius  sibique  proprii 
axiomatis  „rubrum  explicat  nigrum'^  vim  potestatemque  jeclarant   ^) 

•  Sumi  praeterea  et  alio  sensu  hoc  nomen  seiet,  cum  de  praeceptis 
sermo  est  deque  regulis,  quibus  constituti :  a  deo  Ecciesiae  Praelati  sapienter 
omnia  praefiniont,  quae  ad  divina  officia  rite  persolvenda  cultumque  Deo  digne 
exbibendum  referuntur;  atque  hac  acceptatione  definiri  non  incongnie  potest, 
si  ^yRubricae^  dicantur  leges  ecclesiasticae  in  sacrae  Uturgiae  ordine  9er- 
vandae,  sive  eae  &int  in  instrumentum  authenticum  relatae,  sice  usu  atque. 
consuetudine  custoditae.*'  In  qua  definitione  quod  prae  caeteris  enarratione 
quadam  indiget  atque  expositione,  dictio  est  sacrae  Uturgiae  cum  non  statim 
appareat,  quousque  se  ejus  extendat  notio,  quidve  in  suo  gyro  complectatur, 
quidve  a  se  velut  alienum  exciudat.  Nobis  igltur  in  hac  definitione  sacrae 
Uturgiae  nomen  inservit  ad  significandam  exprimendamque  quamcunque 
functionem  ecclesiasticam  ^)  quae  juxta  certaa  statasqne  leges  peragi  ab 
ecclesiastitis  viris  debet.  ^} 

3«  Rubricas  autem  eccleaiasticarum  legum  naturam  indaere  apteque 
in  illarum  redigi   num»-um  illico  patebit  ista  secum  reputanti,   ad  legem  se 


^)    Legt  hac  ie  re  Hehler   potest  in   suis  ad  Candidatum  Jurisprudenitae  sacrae 

Praltgomenis, 
*)   Non  ergo   in  illomm  sententlam  descendimus ,  qui  rubricarum  Toce  solas  volmat 

expressas  regulas  pro  officil  dlrlnl  recitatlone  et  missarum  celebratione  prae- 

scriptas. 
')  Hoc  eodem  sensu  sacrae  Uturgiae  nomen  reperies  nsorpatum  penes  allos  mbricammi 

caeremoniammqne  magistros.    Fr.  Martinocd  Ap.  Mag.  Caer.  in  prvet  ad  tert. 

ed.  Man.  decr.  S.  R.  C- 
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pr<4»rie  diciam  conaiitQendlini,  Jiaeo  qutluor  requiri  aUfm  miSäo^i  1)  utqbi 
leg^m  praescribat  vere  sÜ  Superior  utque  lex  nemiiii  impontiiur  Bisi  inferiorif 
2)  ut  praeceptiHB  v^rsetur  eirea  rem  materianique.  OMqiettiilein^  i)  ut  tMi 
seria  Superioris  voluotas  obligaodi  in  cottiacietttia  mibdilain « vel  ad  faeMmdam 
rem  praee^tam,.vel  ad  «iJiBÜtteiMfaim  vetilam;  4}  Mnique  nt  snffieienter  tu 
lex  promulgata.  Si  quae  regak  eBumeratia  qiiatiwr  dotibas  gandeal,  mfit 
nomiiüs  lef  erit  dicenda;  alqae  baec  ornnia  uti  oomperta  juris  peritis  pro«- 
bataque  theologiae  moralis  traetatoribua  merito  assumimus,  omteH-  caetjBrici 
de  legum  natura  disputationibus,  de  qulbus  tarnen  oximuis  Suqr^  de,  legibus 
tractatus  prae  caeteris  dignus  est,  qui  legatur.  Facili  agitur  negotio  expedH 
quaestionem  poase,  utruni  rubricae  dicendae  sint  veri  nominia  Ugeß  atqua  M 
tales  habendae»  unusquisqae  perapiciti  cum  ad  hoe  eTincenduia  abonde  attl&^ 
eiat  ostendiase,  et  illa^  a  legitimo  fuisse  superiore  editaSi  neminique  attl  mA 
Tere  subdito  et  quidem  in  i)aateria  comjpetenti  et  cum  seria  obligandi  volanjMe 
praescrjptas  illasque  tandem  rite  fuisse  promulgatas* 

4.    Jam  vero  ,4e  cflusa  efßcienti  ndMicarum  non  est ,  cur  cmbigwa 

posfiimnB,  ni  inquirare  paulispw   in  hiatoricam   ipsamm  origiaKm    velimua. 

ficqniseoim  neacjat,  omnßa  «ni«iM  totius  qua  late  per  orbem  p«M  eodesiaa 

mhricas  sub  boc  respestu  ^ad  quatuor  eonuniode  genera  revacari  itaposse,  ot 

iBprimo    eae  c^kicentnri,  ,quiie  ab .  ipaia  suamis  Pontifioibna  immediate  «nt 

edltis  propriisque  Coiiatit^tionibtta  pi^esoriptae  ^) ;  in  altero  vero  gtoere  ea0 

ponantur  rubricae,   quae  non  a  Summis  Pontificibus  immediate,  sed  a  saera 

Rituum  Congregatione ,  approbanlibus  tarnen  Pontiiioibus^  slnt  oditae  ^);  in 

tertio  autem  genere  omnes  it^tae  numerentur ,  quae  la^dabili  osu  inveterataque 

eonsuetadine   introductae   sipjt  atque ,  fiervatae^  ad  p^remum  tandem  genua 

omiMs  eae  revocentur  quae  a  particularibus  diQeo^^enm  aliorumve  locorum 

Saperioribus^in.  propria  sint  ditione  primuilgatae*  ^}    Jam  vero  nemo,  puto, 

eofltendet,    praeceptum  quodvis  ab  uno  ex  hisc^^  quatuor  fontibfu.  promanaas 

eo  titulo   verae  legis   natura  destitui,   quod  a .  legitimo  von  sit- proCeatn» 

rapeiiore.     Nonne  Summus  Pontifex  guberoacula  clavesqiie  univerrae  tenei 

ecciesiae?  Nonne  Ipse  ideo  clariäsimos  delegit  viros,  quibus  suam  voluU  bae 

in  re  po.testatem  commissam^   ut  ^^ßoffitatimem  smeipef:ent,   sedulpque  prO" 

tider ent^  ut  veieres  ritus  saeri  ubivis  locorum  in  ommbus  ürbis  H  orbis 

eeclesiis...  diUgenter  servarqtfur.  ^)    Nonne  et  ipsi  sacri  ecdediae  canonea 


')  Sic  totas  ordo  llturgicus  in  soletnni  qnadraginta  horarnm  oratione  serftudus  est 
ab  Ipais  Summis  Pontificlbus  demente  XT^  Benedicto  XIII.  et  demente  XIL  prae- 
scrlptos. 

*  y  3w  1t  C.  decreta  ct.  Ottrdeinnf  1^'  Itidigesto  qhodattaf  öpere  8  vol.  collegit,  sed  ea 
Pias  Martinucci  Apost.  Caer.  mag.  in  s3rstema  quoddam  redactas  edldlt  Romae 
an.  1853. 

>)   ^ic.a^fTlB  dioaofiM  nomiaU^  sibLproprlaaoMertat  regolas^  de  fuibna  Ulio  loco. 

«)    Verba  sunt  Constitiitlonia  s.  M«    Sixtl  P.  P.  V.    Jmmenaa  aetemi  Dei    edita 
XI  CaL  JStht.  1687.  » 

3* 
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plus  vice  simplici  prolMrunt  legem  cmlem  ^):  ^^meteraia  consuetuiü  non 
fmmerito  pro  lege  eustoditur.  ^)  Nonne  denique  Epiflcopoe  in  proprio  terri- 
torio  plur«  circa  rabrien,  annuente  Summo  Ponüfice,  decementes  videmus, 
qnamvis  svccytio^aroy  Vicens  Decretom  11.  Junii  1605  ipsos  minime 
lateat?  Ecclesiasticas  igitur  rubrioos  cnm  proficisci  ex  alia  fönte  non  possint, 
aaam  a  legitimo  superiore  omnes  ducere  orjg:inem  nemo  inficias  ire  potest« 
Si  ergo  efficientem  causam  specles,  nihil  ipsis  deest,  quod  ad  vertm  et 
proprie  dictam  legem  constituendam  reqoiratur. 

5.  Ex  qnibus  et  alterum  caput  sponti  veluti  soa  fluit,  nemini  sc.  niti 
qni  vere  subditns  sit,  id  genuB  regularom  esse  praescriptom.  Namque  praeter 
q«an  qood  inferiores  ac  saperiores  mutuo  sese  excipiant  habitu,  extra  omnem 
dubiiationeffi  eerte  positum  est,  aniversos  Christi  ftdeles  obnoxios  Romano 
Pontifici  esse,  ipsumqae  Christi  in  terris  Yicarium  ita  sacram  Rituom  Con- 
gregationem  sua  omasse  potestate:  ot  huic  selecto  viroram  coetai  ,^cura 
tncunberet....  ut  otnm'a  rite  et  rede  fierent  ex  Patrum  traiitione  •)  proinde- 
qae  ipsam  hanc  congregationem  sibi  quoqne  sabditom  qoodommodo  habere 
imiversum  Christi  gregem  ex  Pontifiois  Tolnntate.  Neque  est  cor  de  modo 
dicamns,  quo  introducta  legitime  consuetudine  omnes,  ad  qaos  pertinuerit, 
teluti  subditi  ita  tenentur,  ut  ipsi  contraire  ne&»  merito  p^tetor.  Et  malto 
etiam  minus  repetendum  hie  est,  oniTersam  dioecesira  esse  ex  volontate 
Romani  Praesulis  Episcopo  subjectam,  ipsiosque  vocem  spemi  a  dioecesanis 
non  posse.  ^} 

6.  Quod  de  primo  altemove  charactere  dissernimos,  quibns  tum 
yerae  legis  indolem  dignosci  ex  communi  certaqne  doctorum  sententia  dlximos, 
lam  rubricas  docuimus  esse  praeditas,  id  multo  etiam  vehementius  de  reliqois 
legis  constitoti?is  est  atKrmandum. 

Et  sane  si  quaeras  de  materia^  circa  quam  versantur  rubrlcae,  andies, 
nt  de  una  tantum  classe  dicamus,  Sixtum  Papam  tibi  reponentem  ideo  fuisse 
sacram  Ritnum  Congregationem  ab  Apostolica  Sede  institutam,  „ut  veteres 
ritus  sacri  ttbims  locarum  in  omnibus  ürbis  et  Orhis  ecclesiü  •  • . .  in  Miisis, 
Dieinis  ^fficOs,  sacramentorum  administratione ,  eaeterisque  ad  divinum 
euUum  pertinentiius  a  quilnuvis  personü  däigenier  obierveniur;  eaeremwiiae 
H  esoleverint  restituantur ,  si  depracatae  fucrint  reformentur,  Uhros  de 
saerii  ritikus  et  caeremontis  inprimi$  Pontificale,  Rituale,  CaeremonüUe, 
prout  opus  fuerit,  reforment  *)   et  emendent,  officia  divina  de  sanetis 


*)  Ex  leiee  82.  ff  c.  1.  de  legibus. 

*)  Extat  tarn  in  primo  libro  decretalium^  tarn  in  6  propriii  de  (kniMuetudfni  tttohia 
Isque  No.  IV. 

>)  Ex  landata  Const  Sixtl  P.  f.  V. 

«J  De  Us,  «Ol  BpeciaU  Pontiflela  priTUegto  omiptt  aont  (aci  in  Aidtla  rtfl|;leil)  hie 
sermo  non  est. 

*)  Viri  Sc  qui  lumo  ••  R.  C  conftitanat 
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ttUrmds  «Müäioit  «I,  1IM$  prim  CmtiwIUi,  emtc^itmt*  ^)  NM!  erg# 
fidis  a  Soiniiio  Pentifee  yrameiipimn,  «Oiil  a  Ck>ngreg«lioiie  deefBini],  quod 
sfiriliialei  ^ood  8«ii«t«iii  Don  sk,  nfhil »  quod  td  «nltiiin  dMnum  non  refcrator, 
nibil  de  quo  proinde  jadicimn  <cclesii»ticis  Soperiorihis  non  eontpetat.  Ad- 
Bcribendae  igitur  ruhricae  jis  regolis,  qaae  cirea  rem  maiertamque  competent€m 
a  lagkinio  Saperiore  iadidae  lataeqoe  sobditis  sunt,  ande  etiam  ex  hoe  capite 
niliil  impedit,  qaomnaa  in  albiim  proprie  ^ctaniin  legem  referaatnr. 

7*  Si  quis  tandem  dignoseere  Teilt,  utrntn  Superiore^  eccTesiastid 
ierüM  f>0bmtatem  faverint,  tUigandi  in  conscicntia  snbditos  in  ferendis  pro- 
molgaiidiaqae  robricis,  is  ipsa  pervolvat  intsnunenta,  quibus  praescriptae  con- 
gigfnataeque  sunt,  invenietqne  nihil,  qaod  grave  aut  serium  non  sit,  nihil 
fsod  iaciem  Jegis  stricte  obBgantis  prae  se  non  ferat.  ^) 

De  framulgaUone  tandem  non  est  cur  plura  addamas,  cum  rubricas 
Mham  aüquas  penea  bos  rite  esse  promulgatas  ^  nemo  nnquam  inficiaa 
tverit.  ^}  Jve  ergo  nos(ro  videmur  nobis  affirmasse  ecciesiasticis  legibus 
«■vnerari  rabricas  nerfto  posse  et  nihil  eorum,  quae  ad  veram  constitnendam 
\tgtm  requirantui',  in  Ha  deaiderari.  Hiie  toto  quoqne  statui  potest  ac  vero 
itian  debet  hac 

8.  CmvOarivm:  Rubricae,  quae  rere  tdles  sunt,  in  comeientia 
Müfont  Si  enim  confixa  a  s.  Sede  iHorum  doctrina  jam  est  '},  qui  docent, 
respui  a  popolo  saecnlaris  principfs  legem  posse,  quanto  majorem  sibi  dam- 
aatloiiem    aeqoirent,    qai    summae    in    terris    eique    sacratissimae    potestati 


9.     Equidem  Video,  nni  alterive  minus  arridere  deductam  ex  disputatia 

conplexionem  necnon   erutum  ex  hac  ipsa  complexione  corollarium;    timent 

eaiBi,  ae  stante  illonim  quae  stabilita  sunt  Teritate  et  ipsi  teneantur  inquirere 

ta  omnes,  qnae  sive  a  Romano  Pontiflce,  sive  a  S.  R«  C.  sive  a  qnocunque 

tlio  saperiore  sunt  editae,  rubricas:  timent,  ne  et  ipsi  obligentur  ad  daram 

sibi   certumque   omnium   decretonim   notitlam   comparandam,   quod   si  semel 

tdmitteretur,  ajunt,   ecquis  non  videt,  quibus  continuo  angeremur  scrupulis, 

foae  babylonica  omnia  turbaret  confusio,  quae  tandem  exitialis  in  ipso  clero 

excitaretur  dissensio  ?  sedut  pace  illorum  dicam ,  isti  viri  timent,  ubi  non  est 

timor.      Sdunt  namque   omnes,   qui  juris   prudentiam    vel   a   limine    solum 

salotarunt,   in  duplici  omnino  versari  leges  differentia,  alias  sc,  esse  leges 


<)    Verba  siiiit  Irad.  Coitstlt.  Sixtl  P.  P.  V. 

* j    CoBt  decreta  S.  R.  C,  in  qoibos :  servari  roiuit  ei  mnadapit^^  t.  g.  In  CrMnat« 
12.  Jan.  1069  etc. 

^yManpanies  ac  disiricie  praecipienies,'^  Plus  V. 

*)   Fata  rnbric.  Breviarii  et  Missalia  Romani. 

*}  PraescindiniDS  ergo  a  quaestione ,  utrum  leges  Pontificiae  slngulos  fideles  obligant, 

antefiiani  in  ipscrmn  dioecesibut  rite  faerint  promalgatae.   Cfr.  infra  c  VL  n.  4flL 
*)   Popmlus  non  peccaty  tiiamsi  absque  Ulla  cauta  non  respiciai  legem  a  principe 

jfTomulgatam.    lata  Propoittlo  7B  ab  Alexandra  VH  damata. 


unker^aks,  parUeulm^s  ^M»b^  at^,  ite  illas  toto  gelcre  «b  Ms  esse  dissitas, 

ut  aaepc  nuinero  partieulari  quadam  lege  {»roliiiieatTir  vel  naltem  permittatur, 

^Qod  oniTersali  praecepto  praioacribatur.     GoDJici  erp o  a  priori  dator»  nibricas 

quoque,  eo  ipso  quod  in  censum  proprio  dictamm  legiim  referantur,  imiTer- 

Bales  omnes  neque  esse  neque,  quod  coBseqoens  est,  omnibus  oHUies  esse  uti 

leges   praescriptas.     Ne  vero   quis   ulterius  anxjQS   haereat,   atnim   rubricae 

omnino  omnes  vel  ob  summam,  a  qua  ut  plurünumi  profectae  sunt,  potestateni, 

Tel   ab   easdem   ubivis  fere  locorum  obtinentes  causas,  ad   leges  universales 

forie  non  sint  revocandae,   dictam  partitionem ,  in   rviritas  unwersaht   et 

parttculares   illustrabo   cxemplis.     Nemo  est  qui  neget,   rubricaa  plerumqne 

omnes  ^)  in  Missale  et  JSreviarium  relatasesse  universales;  e  contra  pkirta« 

puta,   quod  in  nonnullis  dioeoesibus  extra  Italiam  usu  est  receptum,    quod 

int^a  missarum  solemnia  et  in   solemnibus   veaperis  coram  exposito  Ssmo. 

sacramento  non  liceat  mintstris  in  consueto  scammno  sedere;  item,   qoad 

missam  aokmnem  cum  diacono  et  subdiacono  liceat  celebrare,  quin  et  quarius 

clericHS   adstet  ad  ktus   celebrantis  eique    sicut  et  diacono  et  subdlacaBo 

jugiter  ßssisiaii  istae  rubricae,  inquam,  Romae  milUtenus  rigest,  cum  mi^ 

nistri  sacri  etiam  coram  exposito  sanctissimo  eucharistiae  sacrament»  tun  in 

missa  tum  in  vesperis  in  scamno  sedeant,  cumque  denique  in  alma  Urbe  nnn- 

quam  missam  solemnem  cantare  liceat ,  absque  quarto  illo,  de  quo  diximoSt 

clerico,  quique  caerenwniarii  appellatione  decoratur.    jSunt  ergo  istae  rubricae 
particulares. 

10.  Quid  quod  et  ipsae  universales  in  Missali  et  Breviario  consig- 
natae  rubricae  tali  non  gaudeant  universalitate,  quae  aonuente  legislatore 
nullam  omnino  legitimam  patiatur  exceptionem?  Etenim:  quid  universalius 
excogitari  illa  lege  potest ,  qua  precari  ante  communionem  jubemur  ad : 
yjagnus  Dei,  qui  tollis  peccata  mundi^'  prima  atque  altera  vice:  ^^miserere 
nobis/^  tertlo  vero,  „rfo/i«  nobis  paccm*\ 

Et  tamen  ista  rubrica  in  illa  ecciesia,  quae  omnium  Urbis  et  Orbis 
ecclesiarum  mater  est  et  caput,  in  sacro-sancta  almae  Romae  Lateranenst 
hasilicay  non  est  recepta,  cum  non  solum  inclitus  illius  ecciesiae  clerus 
caeterique  in  ea  sacrificium  offerentes  sacerdotes  sed  et  ipse  in  Urbe  Ponti- 
ficis  Vicarius,  in  solemni  collatione  Ordinum  una  cum  Ordinatis  Neopresbyteria 
etiam  tertio  loco  misereve  fiobts  reponant.  Quid  porro  universalius  ea 
rubrica,  qua  subdiaconus  ad  sanctus  ascendere  ad  latus  sacerdotis  jubetur. 
Et  tamen  non  in  Urbe  solum,  verum  etiam  in  multis  aliis  dioecestbua  insnper 
plane  habetur  hoc  praeceptum.  Paulatim  enim  usu  est  introductum,  ut  fan- 
motuB  in  piano  remaneat. 

11.  Unde  erroris  convincuntur  qujcunque  rubricas  omnino  omnes  ideo 
vellent  universalibus  connumeratas  legibus,  quod  plenimque  omnes  a  summa 
in  terris   potestate  sint  vel   profectae   vel  approbatae.     Commune   namqoe 


^)  Cor  dixerim:  pierumqm  ottmes  latwiwt  pateut* 


lacloniiii  est  aeqve  «c  JiraspirilonuB  i^eUiun  ^^p^^itk^m  kgem  nm  mmjmt 
p^se  ob  rafiams  identitatem  ad  simUes  casus  extendi,  cum  mifficitns  ob-- 
Ugatüms  metwuim  nm  mi  roH'mtis  identiia9,  sed  mperiarü  vehsntas.  ^) 
Hinc  nibil  impedit  quoaiinug  ex  ditüs  et  isU  duo  CoroUaria  eoUigamas» 

Corolkrium  IL  Quemadmadum  amice  simul  dücrepanies  inter  se 
par Heulares  eomponi  rubricae  possuni,  ita  umversaUs  rukriea  ex  sese  ^nm 
derogat  particuiari;  dummodo  debitis  haec  vestita  stt  circumstantüs  requir 
sitüque  omata  proprietatibue  ^  nefue  aUter  de  unkersalis  rubricae  auctoris 
wiente  constiterit.  Exempla  dahontnr  infra  cap.  III.  Cor.  III.  Non  idcireo 
loci  cujusdam  coneuetudo  particulavis  inter  abusus  statim  est  amandanda, 
quod  certae  tique  universali  rubricae  cognoscatur  adversari;  secus  enim 
owmes  Romanos  exterosque  Sacerdotes  ipsosque  Emioeiitissiinos  Patres  Car- 
dinales in  sacrosancta  Patriarchali  Lateranensi  basilica  celebrantes  necnon 
ennctos  S.   R.   E.     Subdiaconos  Tiolatarum  rabricaram  accuaare  deberemoa. 

12.  Atque  haec  dii$ta  sint  de  appellatiofte  Isgis^  qua  inaignitaa  in 
definitione  voktimus  rubricaa;  in  apposilo  vero  ecclesiastici,  qood  hgis.iA^ 
BoninAtioni  in  eadem  definitione  subjunxnniui,  non  est  cor  diutiu»  imamcmm^ 
cam  satis  per  se  pateat,  hujusmodi  leges  a  sola  eccksiastiM  poüitate  Tal 
legitime  introducta  consuetudtne  dacere  suaü  origiaem  passen 

13.  E  postremo  tanden  defiaitiows  iMiso  disefans,  rahrteat  omnai 

üa  diriberi  in  doas  clasaes  debere ,  ut  pnar  eas  eomplectalur  q«ae  in  authen- 

üeo  iiistruniento  oonsignatat  sint  litteris,  ad  dteimn  Tero  claaBim  ilfaw  re« 

fenntur,  quae  introductae  iisu  sint  ei  cwstodatae.     Ekriptan  faahao  mbricMo 

le  percHtiendo  pectore  ad  fjtomine  non  sum  dignus;^  mu  Taro  et  eonan»^ 

tadine  introduetam  ^idee  v.  g.  Reowe  in  aedeaiiR  0*  Hieronffiid  SUnontm  de 

caataade  in  missa  solemni  evangelio  in  lingtia  Slaroniea.    Ab  aläa  eüemplia 

afferendis   snpersedefnus ,  can  nean)  sit,  qui  verae,  legitimaa  camensvqne 

Soperioris   introductae   consuetudini  legiferam  vim  non  tribiiat  et  cfficaMBt. 

Com  ergo  nihil  amplios  r^eriatur  inea,  qnaoi  dedimus  rubricae  definitione, 

fflod  obcriori  expllcatione   indigeat,  raliqitinn   est,  ut  verbo-  innaanMis,  in 

qnonam  situm  sit  disorimen,  qnod  intercedit  inter  mbrieam  et  Riium^  qoaa 

duo  saepe  saepius  ita  videbis  confusa  ac  permi^^ta,  ut  qoae  de  rubrieis  essent 

dicenda  ritibus  triboantur,    et  quae   vicissim   de  ritibos   essent  praedicanda 

tobricU  adscribantur.    Jam  vero  ritus  ad  rubricam  non  alio  refertur  habitq 

■b  eo,  quo  eff'ectus  ^ivis  cum  sua  nectitur  causa;  Terissiaio  namque  eausa-^ 

litntis  nexu  invicem  copulantur,  cum  ritus  sit  ipse  aoMidus  servitium  divinoni 

obeondi  caeterasque  ecciesiasticas  functiones  peragendi;   rubrica   vero  legem 

constituat ,  quo  iste  modus  definitur.    Ecqua  alia  cura  sacrae  Rituum  Congre- 

gationi  incumbit  quam  diligenter  invigilare,  ut  per  opportunas,  quas  praf« 

seribity   rubricas,  decentes   ubivis  locorum  serventur  ritus?    Verbo:  rubriea 

dicenda  merito  lex  est,  ritus  autem  appUeatio  legka  et  executio,   qood  idem 


O   €&•  Doei«ffS9  ul|1.4a  iatenretetioiia  legla, 


est  ae  rribikain  ^cieutlbQS  caasis  aec^iiseri,   ritbi  verö  Gettos  subedse 
notioneiii. 

Qaae  omnia  de  rubrids  in  genere  atuiotosse  suffiefat.  Teniamus 
modo  ad  iHas  rabricas,  qoas  sacra  ritofmi  eongregatio  data  dpportanitate 
praescripsit.  Sed  et  utile  yisutn  est  et  proeal  dnbio  ifi>n  a  proposito  alienum, 
si,  quae  de  sacris  Romanis  congregationibas  liac  faciunt,  ea  paacis  in  genere 
pMeforer. 

Caput  II» 

De  sacris  Romanis  Congregationibtis. 

Argamentam.  Sacrarnm  Romananim  Congregattonimi  exhibetui  definitio,  assignatur 
nameras^  describuntur  officia  14 — 15.  De  sacrae  Rituiim  Congregationia  institatione, 
praefecto^  membris^  consoltoribas,  auctorJtate  fuslos  disaeritur  16.  CoroUarlom  ex 
dispntatls  endtur. 

14.  Sacrae  Romanae  Cmgregatttmes  sunt  coetos  qoidani  non  minus 
pielatid  quam  doetrina  excellentinm  Tirorom , '  quibos  Summos  Pontiftx  coram 
demandaTit,  nt  sno  nutn  snisqne  anspfdis  gravia  quaedam  negotia  terminenf  ^) 
netnon  de  delatis  ad  ipsom  cansis  cognoscant  opportunasque ,  si  opui^  id 
fuerit)  Summo  tarnen  ecelesiae  Hoderaiore  prius  consulta  ^)  leges  ferant 
regolasqae  praeseribant  aut  etiam  jam  tatas  expHe^nt. 

15.  farter  has  Congregatione?  sacras,  quae  jam  pluribus  ab  htne  annis 
numero  omnino  sunt  viginti  et  0eto,  prae  caeteris  enineiit:  OongregätioOm- 
cäa  ^),  Congr.  Caeremonial;  ConsistorH;  €oDgr.  correcüonis  Ubrerum  ttturg. 
ecdesiae  (Mentalis;  Congr.  DisdpUnae  regularis;  Congr.  Exanrinis  Epis-- 
eeperum;  Congr.  Immunitatis  ecelesiastieae ;  Congr.  Indicis;  Congr.  /n- 
iulgentiarum  et  sacrarum  reliquiarum;  Congr.  Inquisititmis ;  Congr.  de 
prepaganda  fide;  Congr.  sacrarum  rituum  ^);  Congr.  Episeoporwn  et 
reg^larium;  Congr.   Visiiatioms  Apostdicae  etc. 

Ex  quibus  Congregationibas  tres  numerantur,  quaram  praefecturam 
Summos  Pantifex  Pius  P.  IX.  feticiter  regnans,  sibi  reservavit«  sunt  autem: 
1)  Gongregatio  sacrae  Romanae  et  universalis  Inquisitionis ;  2)  Congregatio 
Visitationts  apostoUeae  necnon  3)  Congregatio  Consistorii;  caeteris  vero 
Eminentissimi  et  Reyerendissimi  S.  R.  E.  Cardinales  praefecti  ab  ipso  summo 
Pontifice  sunt.  Jam  vero  cum  hie  maxime  nostra  intersit,  nt  pleniorem  nobb 
Sacrarum  Rituum  Congregationis  notitiam  comparemns  e  re  fore  putamus, 
id  quae  ad  ipsam  spectant,  pauIo  nberius  ediceremus. 

16.  Huic  igitur  sacrae  Congregationi,  quae  originem  snam  a  s.  H.  Sixt  V. 
(const  Immensa  etc.  XI  Cal.  Febr.  1587)  dncit,  praefectus  modo  est  con- 
stitutos  Emus,  et  Rmus.  Constaniinus  Card.  Patrizi^  Episcopus  Attanensis, 


<)  Ita  SIxtoa  V.  In  1.  Const,  jylmmetvia  aiBtemi  DeiJ^ 

*)  Nobis  prHu  amsultis,  ait  Siztaa  V.  in  I.  Conat 

>)  Sc  Trldent.  Decr.  Interpret 

^)  Quae  Mcronuii  ritunja  Congregatio  Uttorü  8.  UU  C.  daalgnarl  aalet. 
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Smu'.  Jhmbii  Yiwtiui  Generalü,  cajus  late  nonmi  anivennis  iiwoiMiit  orbis 
Citholiens,  cum  Legatos  Swuiiii  Pontificis  in  Gallia  ingenä  con^iliiqae  flid 
lomen  oatondit*  Emiiientissiiiio  vero  Patri  CSardinali  Patrisio  adjanoti  uti 
sembra  congregationis  sunt,  praet^  sex  Ramanae  aceleeoae  praelatos,  etalU 
iuodevigmU  EmL  Principes  Cardinales  sacris  tueiidis  ritibiis  una  ciim 
friore  pra^ofidti.  Quibua  EnuaeiitisaiBiia  Principibua  Reverendissimiaqae 
praelatis  aceedaat  triginta  Hein  Beverendissiftti  Patres  Camultores  ^)  neenos 
luingue  Pontifidanun  Caeremonianm  magistri,  qoi  quidquid  vigilantibiis  atqna 
iadiistriis  est  praeatimdam  praestant,  senqperqae  ritibus  Bbiqne  aervanAs 
gsavam  operam  solertemqiie  in^endunt. 

17«  Qois  parro  miretur,  ab  hoc  selecto  ekrissimoram  Tiroram  coeto 
foisse  qoanq^ariina  et  acta  conatanter  et  provisa  prudenter  et  responsa 
iqri^iter?  Ecqind  non  poterunt  sesaginta  üdMuqoe  omnibus  sapientiae  artiboa 
Ctti  Aeoiogi,  quiboa  ista  Congregatio  componHiar?  Noniqnid  ipsis  wm  erit 
jure  optimo  gratulandiun  nobisqoe  praesertim  sacerdotibiis  eo  nomine  gaudendvm, 
qood  ingenn  animique  Tirea  ad  rei  aacrae  praeadinai  contalerint^  exoletaa 
caeremonicaa  restituerhit,  defomiatas  reformarint,  atque  ita  fidelioni  mentea 
ad  altisaimanim  ramm  meditationem  arexerint  dovotioniaqae  igne  inftinH 
■arinlf  Nemo  igitiir,  qtiod  mde  Careüarii  instar  pnto  posse  dedaci,  nemo 
inqoam,  absqne  temeritaiis  nota  spemet  latas  a  Summis  istis  Prineipibas  leges, 
qaorom  kudea  excipient  inseqaantes  aatatea.  Qaaenam  yero  sit  Emomm. 
Palrum  sacrk  ritibas  toendk  praepoaitoram  mens,  qiiaeoam  intentio  in  edendia 
«na  decretis,  in  ferendis  legibus,  jam  est  expanendum. 


Caput  in. 

De  Decretis  8.   R.  C. 

Argnmentnin.  Obllgandi  potestas  obllgationLsqae  amplltndo  dissitae  sunt  8.  R.  C.  de- 
cretorom  dotes  18.  Licet  Decreta  S.  R.  C.  sint  proprie  dictis  legibus  annumerandae 
18  3  a  Tero  tauen  mbrlclatae  aberrant ,  qai  cnnotls  hujas  Trtbimalls  arblttils  unlTer- 
salem  aBpÜtadinem  tribuuat  19^-20.  Deplid  rationum  genere  thesla  eTincitar  ac 
principio  dantur  argumenta  extrinseca^  quae  ejus  veritatem  tum  indirecie  21; 
1.  et  2.y  tum directe2i ;  3.  ostendunt,  simulque  adversariorum  objectationl  occurritur 
22.  SncceduDt  deiude  argumenta  t'ntrinseca  23  eaque  petita  ex  modo^  quoS.  R.  C. 
expedlre  dubia  solet  24;  ex  decretis  opposUls  et  contrarHs  25;  ex  occasione^  qua 
pfcm  decreta  eduntur  27  ex  expressis  s.  Congregationis  declarationibus,  27  Fusius 
dlsputatnr  in  oppertunltatem  deeretorum  slve  de  non  porianda  vesie  Taiari  cum 
cauda;  sive  de  non  ferendo  bireio  Dociorum  in  funcüonihus  ecciesiasticU,  2(1.  De 
praescripto  recursu  plura  proponuntur  28.  Qulnam  üs  decretis  obllgentur,  quae 
particnlaria  esse  aliunde  certo  constat?  28.  Praefata  doctrinae  capita  in  unam  sum- 
coUecta  quatuor  corollarlis  exhibentur  30. 


1 8.  Anteqaam  ipsam  obligatlonem  a  S.  R.  C.  decretk  in  conscientiam 
indactam  soscipimos  enarrandam   et  Tindicandam,  duplex  imprimis  de  hac 


^)  Quornai  aoalna  InTeniea  deteripta  in  Calendario  Romano^  cot  titolm :  ^^Hotitle.^^ 


4M 

obligaadi  vi  qtmestü  distingni  debet;  alit  luiiiiqoa  est  qomstior  „utmm  Uta 
decreta  in  conaeientia  obligmty'^  et  alia:  „ßfumuque  $e  ejuamedi  estendmt 
obligatio*'  seu,  quod  idem  est;  „utrum  ex  mente  Patrum  ritttus  tuenOs 
praepositorum  universalia  semper  decreia  censeri  debeant  an  secus.  Jam 
vero  si  de  responso  ad  prius  quaesitam  agi^tur,  equidem  aon  posauin,  quin 
mirer,  reperiri  sacerdotes  ecciesiasticae  diseiplioae  se  studiosos  enanataaqae 
a.  8*  aede  constitutioBes  pro  agendi  norma  habere  profitentes,  qooa  incasaere 
dubitatio  de  istius  medi  obligandl  virtute  quiverit.  Nemo  enim,  po4o,  ea| 
ctii  a  Dobis  supra  ^)  disputata  attente  perlaatranti  aatie  Bau  constet,  qua  in 
pretio  id  geaus  regulartim  sit  babendum,  an  proprie  dietia  legibus  S.  R.  C. 
decreta  siBt  aBBameraBda  Bec  ae?  Et  saae,  tot  taataque  esseat  buic  rei  coa* 
ficieadae  paria  idoaeaque  argumeata,  nt  lafiaitus  propemodim  eaae  debareoi, 
si  omaia  yellem  ia  medium  adducta.  Sed  ae  loagum  faclam,  complarma 
ratioaum  vim  expoaeas,  satis  habeo,  post  ea,  quae  dixi,  mam  faatwn  Uc 
oiemorare. 

Quae  excerpta  paulo  aatea  ^)  dedimua  ex  saepe  hudata  coaatitutioae 
s.  H.  Sixti  P.  V.  „Immensa^*  ia  propatnio  ccrte  poaaat,  saorae  faujus  ritooBi 
Coagregatioais  Patres  idoneis  omniao  a  Summo  Poatiflce  esse  fae^ltatüm^ 
iaatruGtos  ad  oraaada  stia  placita  obligaadi  virtute,  ad  ligaadam.  sabditanm 
coascieaüaai.  Huic  vero  legiferae  poteslati  seriam  qaoqae  aceedere  taemiem, 
obtpfandi  de  facto  iaferiorea,  ipsa,  quibus  decreta  concepta  soat,  verba  ab^ 
ttude  osteadOBt.  ütiqae,  sua  se  ex  ipsia  termiDis  eooimeadat  evideatia  ista 
voluatas  vcl  cum  generatim  rescribuBt :  Inveteratam  quav^unque  in  contra-- 
rium  conmetudinem  derogare  non  po^e  legi  a  Decretis  S>  R*  C.  prae- 
scriptae'*  *)  vel  cum  y,inobedientes  decretis  poenis  esse  coercendos  et  rcw- 
suris  ^}  in  specie  declaraat  Pa^tros.  Sed  cur  ad  meritas  reposcuatur  poeaas 
inobedientes  decretis,  si  ea  iasuper  habeates  strictam  legem  iafregisse  putaadi 
BOB  suat? 

19.  Si  vero  quaeratur  de  altera  coatroversia,  utrum  sc.  ea  Patribus 
tuendis  ritibus  praepositis  mens  semper  insideat,  ui  latae  a  Coagregatione 
leges  ubique  locorum  promulgentur  promulgataeqoe  in  uswn  dedueantur,  seu, 
utrum  omm'a  omnino  ab  ipsis  edita  decreta  universalia  semper  sint  cuactos- 
que  fideles  adstriageutia,  tuac  eaimvero  iu  neganiem  sententiam  est  descea— 
deadum,  cum  pro  uaiversalibus  aoa  possiat  haberi,  aisi  id  et  expressis  verbis 
doceatur,  et  legitima  deductioae  ex  tota  serie  textuque  oratioais  colligi  detur, 
prout  fusius  suo  loco  ^)  dicemus.  Quae  huic  thesi  coniprobandae  viadieaadae— 
que  aobis  suppetuat  argumenta  dividi  aon  incommode  in  dnas  classes  possunt. 
laeluctabiles  eaim  adeo  sunt  utriusque  gencris  rationes,  ut  cum  istis  eminus 


1)  Cfr.  nn.  4;  5j  75  17. 
*)  Cfr.  nn.  4j  0;  14. 
*)  In  Criyentln.  3.  Ang.  1839. 
«)  In  Colet.  18.  Dec.  1647. 
•)  C^,  VI.  n.  6$.:Mq9. 
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pignaado  Don  mians  «videnter  rem  TinctinUB ,  qaan  eam  solide  confiei  posse 
coBfidimus,  d  omn  illis  adversae  aententiae  patronas  commtnus  aggrediamur. 
Di^Iiei  —  juTat  enim  in  antecessum  totias  argomentationis  aliquantisper 
enarrare  indoleiu,  ut  eo  melius  postea  sentiata  rationum  vis  proiwndique 
momenlam.  —  Daplici  igitnr  atemur  annorum  genere  ^),  ac  princijno  quidem 
ea  argumenta  afferemus,  quae  ab  ejptrinseco  audiunt  proindeque  tela,  ut  ita 
dicam,  ac  sagittas  emitteoHis  emnus,  prohibentcs  sie,  ne  Patribus  Romanis 
praepostera  in  suis  edendis  deoretis  mens  affingator,  quae  ipsis  nusquam  in- 
sedit;  deinde  vero  argumenta  dabimus  ab  intrinseeo  petita,  atqoe  ita  ad^ 
UbebiiBUS  arma,  quibus  cum  adversario  thesis  nostrae  veluti  cowmnus  con- 
aerendo  maiius  victoriam  nos  esse  consecutores  speramns«  Ast  quaenam  sunt 
iata  ratipnDm  momenta,  quae  arma,  quibus  enuntiatae  propoaitionis  veritas 
eminus  propugQetar?  Non  aliunde  dedaci  illa  aptiua  posse  puto,  quam  ex 
ipso  facto  et  probate  ecelesiae  usu^  quo  sc.  *  certissime  de  Summi  Pontificis 
mente  constet;  si  enim  extra  omnem  dubitationis  aleam  positum  esse  fuerit 
ostensum,  Romanum  Praesulem  non  modo  non  velle  semper  per  sua  decreta 
perque  robricas  etiam  universae,  si  litteram  spectes,  ecdesiaa  a  S.  R«  C. 
praescriptas  laodabilem  aliqoam  legitimeque  intreductam  consnetudinem  ubiqae 
abrogattfu,  sed  vero  illam  stantibus  etiam  deerelis  quandoque  et  voce  com- 
mendare  pro  aUqoa  pariioulaij  loao  al  laudihua  exloUare  et  privUegila  ex- 
Omare:  nullus,  credo,  dubitabit,  eum  nullatenua  aase  \ytwmm  cmuetorum 
deeretoram ,  ut  onmes  omnino  ipsis  contrarii  oppositique  usus  ubifUe  a  medio 
per  decreta  sublati  censeri  possint. 

20.  Atqtti  non  desunt  S.  R.  C.  decretis  contrarU  ad!Corsique  usus 
piemque  rubrids  etiam  wmersae  ecdesiae  praescriptis  oppositi,  qui  a 
Soottis  Pontifieibus  probati  semper  fuere  et  hudibus  ^tiam  eelebrati.  De- 
ragalBB  ergo  ubique  per  decreta  non  est  omnibus  omntno  particularibus 
legjtifflc  introductis  consuetudinibus  neque  proinde  pro  universalibus  universam- 
foe  Cbristi  ecciesiam  ligantibus  babenda  sunt  cuncta  omnino  S.  R.  C. 
Responsa. 

21.  Porro  ad  usus  ejusmodi  Romanis  decretis  universallbüsque 
fnbricis  licet  oppositos  et  contrarios  toleratos  tamen  et  probatos  a  Summis 
Pontificibus,  de  quibus  in  minore  est  sermo.  praeter  altos  revocari  et  isti 
■on  Immerito  possunt  ac  debent: 

1)  In  sacrosancta  Patriarcbali  Lateranensi  Basilica  almae  Urbis  usus  in- 
valuit,  ut  jam  supra  innuimus  ^),  ut  in  missa  tarn  privata,  quam  so- 
lamni  ad:  ,^gnus  Dei'*  etiam  tertia  vice  reponatur  ,^serere  nobis/' 
minime  vero  uti  nibrica  pracscribit:  „dona  nobis  pacem.**  Et  huic  usui 
se  conformant  non  modo  quotquot  sacrificiiim  ibidem  quotidie  sacerdotes 


>)   In  eonspectam  prodire  noXe/ai^O)?  placoJt  adrersarlis;   eodem  modo  uof  ipsls 

ocenrrere  par  omnino  est. 
«)  Cfr.  n.  10. 
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offerant,  iioii  modo  Eniiis.  Cardinalis  Vicaiiiu  in  soleimii  ordinimi  eoK 
latione,  sed  et  sacra  Dominicae  ascensionis  die  ipso  Summo  Pontiflee 
fiiiiyersoqae  Purparatoram  CoIIeglo  praesente  in  solemni  sacro  in  eadem 
Basilica  Emus*  Celebrans  tertio  etiam  loco  juxta  particalarem  hnjos 
ecclesiae  osum,  licet  contra  rabricam,  y^serere  nobii^'  precatar,  Qaaeren- 
tibus  nobis  „cur  rubrica  tum  observetur,  responsum  qaodam  Romae 
fuit :  sie  fert  fariicularis  hujus  Basüicae  usus/* 

2)  Generalis  robricae  praeceptum  est,  ot  in  Hissa  solemni  Sabdiaconns  ai 
Sanctus  non  immotos  in  piano  remaneat,  sed  ad  Celebrantem  ona  cum 
Diacono  ascendat,  tn'sitgton  diciurvm\  de  ejusmodi  vero  Ifissalis  rubricis 
quid  in  genere  sit  tenendam,  tum  ex  Bulla  s.  M.  Pii  P.  P.  V.  ^) 
Quo  primum,  tum  ex  S.  R.  C.  expressis  declarationibus  ^  discimos; 
atqui  non  modo  nullus  est  in  Drbe  Snbdiaeonus,  qui  per  inrectam  pan- 
latim  consuetudinem  oppositam  derogatum  huic  legi  non  existimet,  non 
modo  nulla  est  Romae  ecclesia,  in  qua  ad  Altaris  soppedanenm  Sub- 
diaconus  ad  Sanctut  ascendat;  verum  etiam  ipsorum  Patrum  sententia 
modo  est,  rubricis  decretisque  eontrarium  nsum  serrari  legitime  posse«  ^ 

3«  Prohibitae  a  s.  Congregatione  fuerant  ^}  lectiones  secundi  noctumi  pro* 
priae  de  s,  Ursula  cum  sociis,  quae  circumferuntur  in  quibusdam  mo- 
demis  Breviariis ;  attamen  vetitas  has  lectiones  fn  mnitis  omnino  Calen- 
darüs  Romanis  ipso  probante  Ordinario  ^)  propositas  Clero  vides  dlcen* 
das  in  recitatione  officii;  quin  nllum  moveatur  dubium. 

4.  Tria  edidit  S.  R.  C.  decreta  ^)  quibus  justis  de  eausis  tum  usum  albae« 
tum  stolae  prohibuit  in  solemnibus  vesperis,  atque  binc  est,  ^nr  nullibi 
in  Urbe  in  vesperis  adhibeatur;  sed  si  ecclesiam  primariam  Societatis 
Jesu  ^}  ingrediaris,  videbis  venerabilem  illius  ecclesiae  clerum  cantantem 
vesperas  amictu,  alba  et  stola  rite  indutum,  secns  certe  ae  mbrieae 
fuerunt;  aBam  vero  ab  immemorabili,  privilegio  nesdo  quo,  probata 
oonsuetudine  neglectorum  decretorum  rationem  nunquam  audies  adduttam» 

5*  In  ecclesia  nationali  Slavorom  ^)  receptum  usu  est,  ut  post  leetam  in 
missa  solemni  epistolam  eadem  eplstola  recitetur  quoque  Ungua  Slavo^ 


>)  j^Mandantes  ac  districie  omnilms  . . .   praecipientesy  ut, . .  ßtwia  riium^  fmodum 

ae  norwuttn^    quae  per  Missafe  hoe  a  Nobis   nunc   tradifur^   decanteni    ac 

iegani^^  etc. 
*)  yyConsuetudinesy  quae  sunt  contra  Missale  Romanumn  subiatae  sunt  per  buUam 

Pii  K  in  principio  ipsius  Missaiis  impressam  er  dicendae  sunt  potius  corrmpteiae 

quam  consuetudines,    Decr.  16.  Martli  1501. 
*)  yy^n  tollerandus  usus  earum  Ecclesiarum,  in  quibus  Subdiaconus  non  acceditf 

Resp.  Servetur  cujuscunque  loci  consuetudo.    12.  Novembr.  1831  In  una  Marsor. 
0   20.  Martil  1683.  Ord.  minor,  de  Obserran.  ad  9. 
>)   Conf.  Calead.  Dom,  Profess,  Born.  S.  J. 
•)   13.  Jul.  1058)  9.  Sept.  1068  col.  4.  Aug.  1668. 
0  Bei  gesö. 
*)  S.  neronjmL 
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nica^  iteoiqae  m  ^niitailam  ibidem  atangeliiiiii  sequaiar  ejuBdMii  tytan 

gelii  CAiitiiB  in  Ungua  SlaToruin,  qiiae  omnia  contra  rubricaram  prae- 

scriptum  «fiprobante  rite  Siunmo  Pontifice  fiunt.  ^) 

6.  £x  speoiali  lÜBsalie  Rubrica  coUata  cum  praxi  B.  Romanae  ecclesiae 

Tidetur  ^ase  praescriplum)  ut  etiam  in  miasa  solemni  Epistola  legatur; 

sed  nulUhi  in  (Sermania,  nuUibi  in  Gallia  Tel  Belgio  audis  in  cantata 

Dttssa  lectam  episielam.    Devium  vero  a  Romana  praxi  usum  nunquam 

reperies  vel  a  Sunuao  Pontiice  damnatum,  vel  ab  ejus    legatis   re* 

probatum. 

22.  Quid  quod  7.  ecclesiarum  particulares  decretisque  oontrarii  osns  a 

Sommis  Pontificibus  saepe  sint  onmigenis  privilegiis  magnisqi»  donati  indul- 

gentiis?  Atqui  plurea  omnino  sunt  ecclesiae,  quae  in  suis  archiriis  diplomata 

c^imt  et  pontificia  rescripta  servant,   quibus  istiusmodi  rubricis  adrersae 

coBsoetudines   a  summa  in  ecclesia   autoritate  tolleratae  fuere   et  probatae« 

Sc,  ut  de  una  tantum  dicamus,  Pius  P.  P.  IX.  fel.  regn.  proscriptnm  olim^} 

t  8.   R.  .€•  usum  aspergendi  quotidie  fideles  aqua   benedicta  post  missae 

sacrüciam  nuper  pro   diversis  locorum  personarumque  ^)  circumslantüs  et 

kudatäem  dixit  et  indnlgentUs  Septem  annorum  totidernque  qnadragenarum 

toties  —  quoties  lucrifaciendls  omavit.    Reieript.  ex  Audientia  Sanctissimt  ha* 

hita  15.  Ifaji  1853. 

£x  aedib.  8.  Cong.  de  Propag.  Fid. 

Neque  est  cur  oggerentem  audias,    obversari  sc.   Sommi    Pontiflcis 

Bentl  non  semper  posse  lata  a  8.  R.  C.  decreta   editasquae  ab  ea  leges, 

ihqae  evenire  faeile  esse,  ut  errore  facti  deceptus  quod  vetitum  illicitumque 

■t,  priyilegiis  omet, 

Namqnam  in  promptu  est,  qnod  huic  exceptioni  reponas ;  ac  principio 

fUm  ipse  Summus  Pontifex,  cum  e  coelo  delapsus  fulminis  instar  non  sit 

MMe  iB  Romanum  Praesulem  electionis  die,  sed  e  contra  pluribus  jam  antea 

nam  Romae,  nt  plurimum,  sit  commoratus  diversisque  in  Vthe  aut  saltem 

ii  ditione  ecclesiastica  muneribus  functus,  consuetudines  ususque  Romanae 

eedesiae  optime  norit;    si  quid  igitur  Romanis  contrarium  usibus  sancit,  si 

fH  derium  a  rubricis  almae  Drbis  indulgentiis  exomat:  quid  aliud,  sodes, 

iide  eolliges,  quam  Romano  Episcopo  persuasum   non  esse  ipsique  eam  in- 

tUtre  nuHatenus  mentem  posse,  ut  universam  per  orbem  diffusam  eccleslam 
«mubos  decretis  8.  R.  C.  obnoxiam  subjectamque  velit? 

Sciendnm  deinde^si^  istas  indulgentias  concedi  semper  ad  supplicem 

porreetam  libellum  consnevisse;   libellnm    vero   a   Romano  Pontifce    Gon- 

gregatioubus  antea  tr«di,  nt  ab  eis  ita  ad  tmtinam  retocari  possit  et  exa- 

■iai  rabjici  ut  orania  minus  conTenientia  ex  ipso  expungantur.    Nihil  ergo 

laaciri  •  8.  Sede;  permitti  nihil  potest,  quod  Verum  genuinumque  8,  R.   0. 


*)  Cfr.  n.  10. 
*)  31.  lnL  1665. 

•)  Gont  H.  Vvn  n.  28.  (A.) 


Dsam  nön  referat     Qaibus  denique  et  illad  est  addendam ,  panim  adnodam 

a   sua  erga  i.  Petri  sedem  reverentia  et  obsarvantia  cominetidare  illtim 

lelem,   qui   sommniculosae  cujusdam  incuriae  ac  iiegligeiitiae  neaeio  cujus 

titulo  avcusaret  Romanum  Pontiicem,  quod  constitutas  a  se  Romanas  CoB- 

^egationes  non  solum  praeter,  verum  etian  contra   veras  germanasque  ju- 

candi  Dormas  suas    ferre   leges  sineret.     Qoiii  imo   ejusmodi  caiholicas, 

lod  adjicere  juvat  ot,  quae  dixi,  plenias  intelligantttr,  ejosmodi  catiiolicos, 

quam,  iis  jure  optimo  accensendus  esse  inque  eandem  ac  iL  tncurrere  Tidetur 

nsuram,   qui  ideo  male  in  Crbe  andiunt,   quod  Hertnesianism  nonnuUas 

'opositiones  accusarint,  licet  jam  tribos  abbinc  saeculis   sob  oculis  Papae 

tiusque  Romaaae  Curiae  plaudenteque  nniversa  Urbe  propositae  in  publicis 

sputationibus  fuerint  et  propugnatae.     Ecquis  est,   qui  tanios  sibi  merite 

imere  Spiritus  audeat,   ut  Supremi   se  in  terris  judicis  judicem  constitoat 

toque  yeluti  marte  definiat,  probatas  a  Constitutis  per  Romanum  Fontifeem 

ensoribns  perque    tot  saeculorum  fluxum  in  omnibus  Urbis  scholis  traditas 

que  uti  immutabilem  referentes  veritatem  semper  prc^agnatas  propositiones 

itionalismi  errore   esse  infectas?   Ne  ergo  et  nos,  —  nt  jam  e  dberticulo 

i  viam,  e  qua  parnmper  defleximus,  redeamus,  —  ne  igitnr  et  nos  eodem 

imeritatis   charactere  notemur,   magna  plane  a   nobis  reverentia  sunt  sns- 

pienda  baec  pontificia  decreta,  quibus  nonnulli  particularium  ecclesiartin» 
5us  non  sanciuntur  modo,  verum  etiam  laudibus  extolluntur  ac  privQeg^ 
mantur. 

23.  Quae  hucusque  retulimus  facta  aliaque  bene  multa,  quae  adnu- 
terari  relatis  possent,  extrinseca  omnino  ipsis  decretis  sunt,  remque  totam- 
)nficerent ,  etiamsi  ^ullum  rescriptum  oculis  usurpare  justoque  possemus 
ubjicere  examini.  Extrinseca  ergo  merito  sunt  dicenda  quae  adduximns 
rgumenta,  nondum  enim  ipsa  decreta,  nondum  ea,  quibo^  eoncepta  santp^ 
erba  analysi  subjecimus;  endnus  pugnando,  uti  initio  plus  semel  diximus» 
)tam  controversiam  dirimere  conati  sumus« 

24.  Sed  ad  eandem  qnoqne  complexionem  est  deveniendum,  eademqoe 
rorsns  facienda  consecutio,  si  ipsa  decreta  pauIo  intimius  inspiciantur,  ßk 
escriptorum  verba  locutionesque  aequa  lancejponderentnr«  Non  esse  sc  um- 
ersalia  omnino  omnia ,  non  esse  id  genus  legom  semper  toU  Chrv^  eccIesiM 
mpositum,  ipsa  clamant  Patr^m  ritibus  tuendis  praepositorum  verba,  ipsa 
»ostulat  rerum  natura,  ipsae  denique  suadent  tempotoM. locoramqu^  cirenm^ 
tantiae.  Potiora  autem  deducta  ex  &  R.  C.  decretis  rationom  momenta  ita 
d  tria  capita  revocamus,  ut  rem  non  suadeant  modo,  vero  etiam  vdicaoeoler 
llam  persafdeant.  Quaenam  porro  sunt  argumenta,  qaae  buie  veritati:  eom^- 
»robandae  suffcagantur?  £n  tibi!  Quod  ante  omnia  in  ^oculos  imlheBtiimai 
lecretorum  coUectionem  pervolventium  ineurrat  neoesseest,  faetum  eerie  es^ 
llud^  sacram  Rituum  Congre^ationem  fere  nunquam  sua  edere  decreta  ex  sese^ 
itque  ut  ita  dicam  a  priori;  et  quascunque  tandem  consuetudines  in  parti- 
mlari  aliqua  ecciesia  usu  receptas  intellexerit,  eas  tamen  ex  tränqmlla  sua 
possessione  exturbat  nunquam,  licet  maxime  decretjü  oontrariac)  eisse  Cf^gttos- 
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caatur.  Quonodo  ergo,  a«  Goagregatio  suas  leges  fert?  qnando  8oa  decreta 
promulgatf  Quando  nempe  forinaecus  qaadam  adveniente  causa  impellitur, 
qnando  extrinseea  ad  id  cogitur  necessitate.  Nunqaam  fere  deeretum  facit, 
aot  praeacriptum  edit,  nisi  ipsa  prius  faerh  interrogata,  ut  controversiani 
qnMidaiii  dirimere  litemque  dignettir  componere.     Et  hinc  est: 

1)  cur  totiea  Tideaa  haee  ab  Ipsa  data  rcsponsa:   „d^laia;  standum  con- 
suehadim';'*  serfoentur  rubricae  aliaque  hisce  simillima. 

2)  Hinc  quoque  est,  cor  sacram  Rituum  Congregationem  nonnomquam  de- 
cUnantem  amnino  videäs  ab  alt'quo  postulato  decreto  edendo ,  remque 
lotam  remittenlem  ordinario,  ut  ex  prudenti  sao  arbitrio,  quid  sit  facien- 
dum»  edieat;  timat  namque,  ne  ea  nunc  potius  fidell  populo  nocere 
possiiit^  quae  akaa  jam  pro  diversis  tempornin  locorumque  drcumstan- 
tiis  iiti  salnlaria  et  maxime  ad  spirituale  bonum  condncentia  a  Congre- 
gationa  fuere  decisa«  Sic  habes,  ut  higus  rei  aliqaod  specimen  exhibeam, 
reseripluiti  sab  7.  Dec.  an.  1844  Emo.  et  Rmo.  D.  Cardinali  Archi- 
epiaaopo  Januensi  datum,  quod  luculentissimum  huic  veritati  testimonium 
praebet«  In  omnibas  Urbis  ecelesUs  praeseribunt  rubricae,  ut  sacra 
eommuiiio  dietribuatur  populo  in  ipsa  missa,  minime  vero  expleto  saeri- 
ficio,  quam  consuetudlnem  ex  Romanae  ecclesiae  rubricis  posttilatam 
com  parochua  eecleaiae  s.  OdaTiani  in  civitate  Januensi  introducere  in 
sua  parodda  yellet,  cumque  ob  hanc  noritatem  obloquerentur  plurimi, 
dntaa  ex  eommuni  oonaenau  sunt  a.  R.  C.  preces,  ut  ipsa  definire 
dignaretur,  tuinam  mt  $tandum  luuif  Aat,  ,^Em.  et  Rm.  D.  Z>.  Cter- 
dMnales  —  Terba  sunt  reacripti  —  9aeris  tuendü  ritihui  praepoHH 
nngula  seiub  perpendentes ,  quin  aliquid  directe  supplici  libdlo  re- 
spamderetU,  in  ürdinariis  camitiis  ntius  sumpsere  consiliutn  de  ea:- 
positis EwinenU$iimum  Ordinarium  certiorem  reddere,  ut...  dignaretur 
providere  ac  sinjfula  eompanere  —  —  —  ne  diesensUme»  vlteriue 
progndermtur/'  Non  est  ergo  semper  contra  mentem  Romanorum 
Ptlron,  81  quid  forte  a  decretis  alienum  in  partionlari  qnadam  ecclesia 
cuatodiatur  $  universalia  igitur  non  sunt  amnia  anmine  S.  R.  G.  decreta. 

25«  Httc  dainde  faeiunt  omnia  iata  decreta,  quae  slbimetipsi»  e  dia- 
BMtro  aont  oppoaita  atque  etiam  directe  contraria  v.  g.  illa ,  quae  in  decreto 
de  praeemineütiie  da  que  honoribas  inreniuntur  concessa  probataque 
24.  April,  an.  1640  in  MonepoHtana^  expresse  inveniuntur  negata  ac  rejecta 
in  JLauretana  17.  April,  an«  1717,  quin  tarnen  prioris  decreti  per  alterum 
ftttfil  robor  infiracton*  Ex  quibus  nUiil  aliod  certe  eoDigere  est,  quam  quod 
EL  B«  C*  sua  pladta  lum  semper  ad  totam  teilt  ecciesiam  extensa«  quodque 
niB  legiboa  non  semper  intendat  omnes  sibi  habere  tdeles  obnoxios. 

„Mirum  sc.  non  est,  ait  Rmus.  1).  GardelHni  ^},  ei  apparene  aliqua 
amtradicOo  in  praefatie  decretie  oeeurrat,  quia  ut  plurimum  in  kiece  et 
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siwiÜhus  contrwersiU  decidendi  ratio  deeumpta  est  ex  eemuetudMhM 
ecclcsiarum  quoad  rem,  quae  variaUanem  juxta  circumetantias ^  non  re-- 
epmt  Utique  non  sunt  praeconceptae  Pateam  kloae,  nmi  rationes  a  priori, 
quae  Romanis  judicibus  normam  decidendi  ut  plurimum  in  ämtlibas  contro^ 
versus  praebent.  Quid  ergo  ineptius,  quid  alienum  a  veritate  magis,  qinu 
Congregationi  eam  aüSngere  mentem,  ut  omnia  sua  decreta  uUque  leeorum 
Telit  promulgata  et  quidem  seeus  ac  ferant  partieularinm  ecdeaiarfim  a 
s.  Sede  probatae  consuetudines? 

26.  Ecquis  enim  non  videt  in  muhis  decretis  edendis  secntos  Ro- 
manos Patres  esse  tanquam  praelucentem  facem,  non  praeconcqptas  qnasdam 
rationes,  vero  ipsis  partieularinm  ecciesiamm  neceasitates  ob  oeulos  fuisse 
potius  versatas ;  temporum  namqne  loeommque  circumstantiis  leges  adaptanmt, 
seu  quod  In  idem  reeidit,  particularibus,  opportune  huie  Tel  iUi  loco  prae- 
scriptis  legibus,  accensenda  non  pauca  S.  R.  C.  plaeita  sunt.  Eceor  enim, 
ut  aliqua  huc  facientia  decreta  laudemus,  eccnr  S.  R.  C.  dedaravit  sub 
17.  Jun.  et  2.  Decembr.  an.  1673,  usutn  vestie  talaris  cum  cauda  ad 
instar  Praelatorum  Romanorum  non  hcuisse  neque  HcereT*^  Quia  se.  drcum-- 
stantiae  loci  id  pro  Italia,  praeserttm  vero  pro  dioecesi  Ravennatensi  ex- 
postulabant,  pro  qua  latum  hoc  decretum  proximeest.  Öuod  ut  plenloa  in- 
telligatur,  sciendum  est,  praeter  illos  tercentos  quinqnaginta  octo  praelatos  ^) 
qui  proprie  munere  dignitateque  Praelatorum  domesticorum  Sommi  Pumtificis 
fungontur,  et  alios  adhuc  esse  bene  multos  minoris  ordinis  praelatos,  qoi 
etiam  ad  Ronumam  curiam  pertinent.  Porro  isti  praelati  eam  multi,  omnino 
ex  canonicis  ecclesiarum  siye  cathedralium  sive  collegiatarum  in  ipsa  Italia 
eligantur,  quid  mirnm,  si  inter  concapitulares  hujusque  dignitate  omnino 
aequales  et  titulo,  moyeatnr  quandoqne  lis  de  praecedentUs^  si  controversia 
binc  inde  occurrat  dirimenda  de  praeeminentHs  ^  Numqnid  enim  &atri,  Leo- 
poldo  puta,  ad  praelatnram  promoto  caeteri  fratres  ad  unum  omnes  debitum 
semper  honorem  deferent?  Numquid  non  aliqui  ex  ipsis  praehabito  conctis 
Leopoldo  noyam  dignitatem  invidebnnt,  ad  quam  est  eyectus  ?  Ecqoid  facilius, 
quam  ut  id  Theodorus,  item  eonfrater,  aegre  ferens  siU  quoque  ea  insignia 
assumat,  quae  propria  ibi  habentur  et  sunt  Praelat.  Romaaae  Curiaef  Atqae 
sie  habes  motam  Utem  necnon  illam,  de  qua  superiua  dixi,  neeessitaiem 
extrinsecam^  ^ua  S.  R.  C.  Tsluti  cogitur  ad  opportonum  edendum  decretum, 
ad  componendam  inter  concapitulares  paeem,  ad  dirimendam  exortam  inter 
ipsos  eontroversiam«  Dabit  igitqr  proxime  pro  dieocesi,  s.  g.  Ras>ennateMi^ 
decretum;  ast,  dabitur  illud  ea  intentione,  ut  statim  ubiqne  promulgetar  pro« 
mulgatumque  ab  omnibus  senreturf  Nihil  minus;  namque  decidendi  ratia 
desumitur,  ajente  Gardellinio,  ex  consuetudinibus  eedesiarum  juoai  rem, 
quae  variationem  juxta  circumstantias  non  respuit.  Ecquid  enim,  sodes» 
Telia  de  hao  controTersia  in  aliqua  proyineia  praeseriptum,  nbi  nuüus  im^ 
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Tcnitor  Romanae  Curiae  praehtHs  ?  Coi  addere  et  aliud  decretum  plaeet,  de 
non  ieferendo  in  ecclesiasticü  functionibus  bireto  docioraU.  Accusandi 
forte  infractae  legis  eo  titulo  iiostrates  sunt,  quod  ornati  doetoram  insigiiibiia 
laeedaDt  in  obeundis  sacris  muneribos?  Non  putant  vigilantissimi  Germaniae^ 
Galliae  Belgliqiie  Episeopi.  Sed  qaa  da  causa ,  Jnqaies,  S*  R.  C.  ejus  usnnii 
iDbibait  auh  7«  Decemb,  1844  tn  Venusin.  ^)  Quia  sc.  locomm  circum--'. 
sUntiae  id  omnino  fieri  exigebant.  Cum  enim  eodem  doctorali  bireto  cum 
fuatuor  apidhue  in  plerisque  Italiae  scholis  promiscue  Magistri  in  sciantUa 
utantur^  sive  laici  U  sint,  sive  sacerdotes,  praescribendum  utique  erat»  ut 
ckrici  aliud  in  ecclesia  adhiberent  Quod  opportuBissimum  sane  pro  Italist 
decretum  si  quis  aKbi,  ubi  non  habentur  nbi  bireta  cum  quatuor  apicibui, 
frmiwlgare  vdlet,  nescio  plane  an  optime  de  S.  R.  C.  mereretur.  Haec  Tera 
ofluiia  ad  plura  S«  R.  C.  daereta  extendi  possunt.  Nihil  ergo  vident,  qol 
iaq^ndentor  ninus  omnia  ista  responsa  uhiqne  locorum  Ttllent  promnigari 
promnlgi^qae  in  usum  deduci  quin  solliciti  sint  de  dissensione  cleri  deque 
Bannare  fidelis  populi,  quod  excitare  plerumque  haec  absque  Pontiflcis  aiic- 
toritate  ^)  facta  promulgatio  solet*  Omnia  emnino  decreta  dico;  non  enim 
qiiaecunque  a  Congregatione  profeeta  decreta  sunt  uno  fasce  complector,  eumu 
ea,  quae  universalia  esse  ex  Patrum  mente  probantur,  ubique  locorum  utique 
promulganda  rite  sint  et  in  praxim  deducenda.  Non  ergo,  quod  pro  semper 
dietem  volo,  huc  omnia  ista  responsa  spectiurt,  in  quibus  hae  aut  similes 
dktiones  occurrunt:  „/am  in  Dioeeeri  U.  quam  ubique  servari  udviL^*  ^) 
J)ecrelum  locum  habere  non  solum  in  Regnis  Hiipaniae  et  PortugMiae^ 
%ti  eUam  in  quibuseunqm  aUis  Regnie  et  locis  per  totum  Ckristianum 
OrleM.  ^)  ,Jlec  non  modo  inier  Epiecepoe  Legebrieem  et  Dertusen ,  sed 
dkm  inter  amnes  totius  mundi  Episcepos  servandum  esse  censuit^  etc.  ^y 
QnsU  porro  intercapedine  dissita  ista  decreta  ab  äs  sunt,  in  quibus  nihil 
memtar  responsum  praeter  nudum  illud  y^ffirmaiiv&*  „vel  negative/^  non 
est  hie  aberiiis  enarrandum.  ^) 

27.  Sed  opus  non  est,  ut  sive  ex  instituta  decretorum  analysi^ 
are  ex  facta  opportuna  ipsorum  decretorum  inter  se  collatione  hanc  veri-* 
lalcm  colligamus«  Neu  enim  nobis  explicita  deest  ipsius  Congregaüonis 
raqionrio,  expressaqoe  declaratio,  qua  id  ipnim  definivit,  quod  nos  rerum 
case  tnemur.  ^,An  Decreta  S.  ü.  C.  derogent  contrariae  amsuetudini 
ä  an    in   easu  . affirmative    obligent   etiam    in    conscientia^^    quaesitum 
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cedimr  deferendi  hiretum  cum  guatuor  apicibusy  eodem  biretiuO,  Resp.  Megatite 
7.  Becenbr.  1844  In  Venusin. 
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fuit  ex  parte  ehrt  AngekpoKtani  ^) ,  sed  quid  patas  a  S.  R.  C.  fnisse 
ra^ponsani?  Nionquidne  forse  saas  leges  obligandi  vi  declarabit  esse  desti- 
tutas.  Qaod  certe  non,  nisi  velificari  manifesto  volaisset  iis,  qai  svhdiH 
eohm  prapter  iram  eublimioribus  potestaUbus  resietunU  Affirmative^  re- 
acribat  igitiir  necesse  est.  Ast  illad  affirmative  estne  inteOigendain  alh- 
eobite  omniqiie  solutum  restrictione,  an  vero  nonnullis  affectum  conditionibusT 
Sea  qaod  idem  est,  decernetne  Congregatio ,  quascunqae  decretis  contrarias 
adTersaaqae  partkiilarinm  ecclesiarum  consuetudines  etiam  ab  immemorabili 
tigetttes  per  decreta  abique  aboleri  eo  ipio,  quod  iis  sunt  oppoeitaef  Ifec 
vtiqae  difiniret,  si  ipsias  mens  alia  ab  eo  esset,  quam  nos  defendimus,  si 
imiTersales  semper  et  toti  Christi  ecciesiae  leges  praesoriberet.  Yenini  ipsa 
aommae  sapientiae  dncta  artibas  invectos  decretis  oppositos  usus  pradenter 
BOTit  cum  Decretorum  obligatione  ita  componere,  iit  et  inconcassa  simol 
snarum  staret  Icgum  firmitas  et  contrariomm  usuom  debita  servaretmr  aoe- 
toritas;  Atqoe  hinc  est,  quod  eam  sab  11.  Septembr.  1847  ad  iß  In 
Angelop.  rescripisse  legimus!  yflffirmative;  sed  recurrendum  in  particulari.*' 
Ne  quam  ergo  invectam  consuetudinem  ideo  simpliciter  velis  penes  te  abolitam, 
qaod  uni  alterive  lato  pro  alio  loco  decreto  sit  contraria;  si  tarnen  velia 
ex  mente  Romanorum  Patram  agere.  Prius  namque  rectirrendum  tibi  est  in 
partictilari  ^},  si  quid  tale  quod  osu  est  introdactum,  velis  e  medio  sablatum. 
28.  Sed  quando,  inqoies,  erit  recurrendum?  Qaando  sacrae  Congre- 
gationi  proponendom  dabium?  Qaando  ex  ipsa  petendum  r^onsom?  Tono 
sc.  ad  Congregationem  recurres,  quando  sofficiens  et  rationabilis  causa  te  ad 
recnrsum  impelkt;  tanc  erit  tibi  ex  Romanis  deeretum  postalandum,  qaando 
T.  g.  nulla  alia  patet  via  nallumque  praeterea  prostat  medium  ad  motam  de 
aliqua  re  litem  finiendam  exortamqae  dirimendam  controversiam,  vel  etiam 
qaando  disceptatur,  atrum  temporom  circumstantiae  in  praesentiaram  qaoqoe 
lume  Tel  illom  usum  adhuc  permittant,  quem  Majores  maxime  fideliom  de- 
votioni  esse  proficnnm  suo  tempore  judicarunt.  Attameu  standum  inlerim 
consuetttdlni  est,  usqae  dam  vel  Congregatio  declarayertt,  modo  toam  etiam 
dioecesim  lata  lege  comprebendi  ^)  vel  eam  Ordinarius  sub  deUOs  farmis^ 
annaente  Pontifice,  in  propria  ditione  promulgari  promulgatamque  sarari 
joaaerit.  Ex  quibus  alterutrom  si  factum  jberit,  imposita  et  tibi  lex  est, 
gravissimoqae  teneris  ligamine  ad  exequendum  Tribonalis  Pontificii  jadicioni. 
Stal  ergo  quod  initio  suacepimus  demonstrandum,  nimirum  oomparata  sie 
esse  S.  R.  C.  decreta,  ut  argumenta  suppeditent  et  numero  plurima  et  pon- 
dere  gravissima,  quibus  etiam  commiiiti«  pugnando  evincatur  egregie,  nuHa- 
tenos  assequi  Patrum  meutern,  quicunque  omnia  ipsomm  placita  ubivis  locorom 
ideo  vellent  promulgata  et  in  praxi  serrata,  quod  a  summa  anctoritate  sint 
profecta.     Feruntur  utiqne  a  viris   haec  jndicia,   quibus  et  jus  arbitrandi 
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tomftiH,  et  digoitas,  qaa  stbi  fldein  aaetoritatemqae  ooncilfent.  Dimanant 
foideai  a  siq^rema  potestate  l^es,  sed  imposita«  mininle  mmt  onnes  omnibf» 
Christi  fiddibns» 

29.  At  enim:  Sl  ita  se  nw  liabet  quinam  ^(tar  partieularHu^  S. 

IL  C.  decretis  obstriogratiirT  Qainaiii  ffla  in  conscfentia  tenebontur  exeeutlont 

mandare?  Cni  qaaesito  satisfieri  facili  sane  ratlone  potest,  si  occasio  con-^ 

sideretor  attente  caosaque  perspietotiir  bene,  qaa  excitum  hoa  tribmia]  saas 

lege«   proponit  servandas.     Fere  nunquain   enim  ritibas  tuendis   praepositi 

Principes  aljqaod  rescriptom  at  agendi  normam  promalgant,   ant  legem  de 

aboliendo  ant  custodiendo  aliqao  osu  indacunt,   nisi  extrinseea  quadam  ^), 

Bti  supra  diximas,  ad  id  cogantmr  necessitete,  nisi  plaeltam  sitiim  nece^ariom 

plane    duxerint  ex   rerom  temporumqae  adjanctis.      Hino  qaoqoe  est,  cor 

plemmque  omnia  S.  R.  C.  decreta  respoma  sint  atque  rescripta  ad  datas 

fpsi  in  sapplici  Hbello  preces.    Huic  autem  libello  in  ordinariis  sals  comitüs 

Congregatio  respondet  nanquam,  nisi  persuasum  ipsi  antea  fderit,  graves  ad- 

ftdsse  cansas,  qaae   oratores  ad  preces  Gougregationi  dandas  pennoverint. 

Istias   modi  porro   cansas   tunc  prae  caeteris   haberi   certe  credunt  Patres, 

emn  de  aliqao  particdari  loci  cajusdam  usu   sive  aboliendo  sive  retinendo 

jam  inde  ab  aliqao  tempore  est  inter  partes  binc  inde  disceptatom ,  vel  com 

de  nova  aliqaa  consaetadine  relactantibas  ibidem  nonnallis  introdacenda  dis- 

Potator.    Si  vero  neatram  obtineat,  sique  usus  multis   abhinc  saeculis  jam 

▼igeat   et  de  ejos  opportanitate  vel  utilitate  ad  promovendam  puta  fidelium 

derotionem  non  ambigator   neque  ulla  moveatur  quaestio^  importanus  certe 

quam  qui  maximus  foret  ad  s.  R.  C.  recnrsns.    Quin  imo  ipsa  Congregatio 

ivBqoam  credet,  molestias  sibi  eo  in  caau  creari  per  inutiles  preees  a  qao- 

qoam  posse.    De  proposita  ergo  causa  cognosdt,  exortam  litem  per  decre- 

tam  dirimit  legemque  sancit ;  sed  lex  ista  quibusnam  personis  ex  sese  atqoe 

ex  8oa  origine  proposita  est?   Numquid  toti  christiano  orbi?   Nihil  minus« 

oti  ex  probatis  liquet ;  noB  enim  Congregationi  ea  mens  insidet,  ut  partieu- 

laria   saa  decreta  ad  universam  velit  extensa   ecclesiam.     Quemnam  igitur 

obnoxium  sibi  nova  haec  particularis  lex  habebit  et  subjectumf  Ulum  locum 

sc  iUam  dioecesim,  illum  clerum,  in  quo  mota  Jia  fuerat,  et  pro  quo  dirempta 

modo  eontroTersia  est,  sicque  totns  ille  locus,  Universum  Collegium  eunctae- 

qne    ad  id  spectantes  personae   decisis  stare  ita  tenentnr  ut  abolita  merito 

•oBsnetodo  censeri  debeat,  contra  quam  lata  lex  est,  licet  ea  imeterata  et 

ab  inunemorabili  usu  servata.  ^)    Caeteri  vero,  penes  quoa  neque  motam 

nngfiflm  dubium  erat  de  iisdem  uaibus  neque  proinde  aboleri  laudabiles  istaa 

inuoemorialesque  consuetadines  possunt,   quin  excitanda  ex  universali  tettua 

proTlnciae  dissensione  ac  murmure  gravis  christiano  populo  importetur  eala- 

I  caeteri  I  inquam,  eximia  quidem  rever^ntii^  suj^emum  hoc  oracolnm 
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susoipient  ejusqae,  in  qaantum  fieri  commode  potest,  nihi  notltiam  aequirent 
tum  ut  sciant  quidnam  in  bac  vel  illa  controversia  e  re  esse  pro  sua  sa^ 
pientia  visum  summis  viris  fuerit,  tum  etiam ,  ut  praelucentem  quandam  facem 
liabeant,  videantque  euinam  in  simili  apnd  suos  aliquando  forte  exorienda 
movendaque  causa  sit  standum ;  sed  iBterim  sallam  in  ipsos  exeret  oUigandl 
vim  pro  alüs  latum  deeretum» 

30.  Perficimus,  quod  nobis  erat  constitutum,  deque  Romafwmm  Pa- 
trum  mente  in  edendis  suis  decretü  ea  cura  eoqne  studio  inquisivirnus»  ut 
nobis  suscepto  operi  non  penitus  defuisse  videamur.  Reliquum  ergo  dom- 
taxat  est,  ut  quae  sejuncta  dedimus  et  dispersa,  ea  in  ilnam  sununam  unum- 
que  fastigium  bisce  corollariis  complectamur. 

Corollarium  L 

Onerandi  violatae  legis  crimine  sunt  clerici»  qui  spreta  plane  S.  R. 
Congregatioms  auctmtate  inmper  habent  decreta,  quae  ipsis  vd  Sacrvm 
hoc  (ribunal  indirit,  vd  proprius  loci  Ordinarius  legem  posuit,  Ucet  ediia 
pro  aliis  initio  fuerint.  Cum  ea  quae  in  Rubricarum  potestatem  sunt  in 
primo  capite  in  genere  disputata  transferri  ad  S.  R«  C,  decreta  debeant, 
non  est,  cur  diutius  in  priori  corollarii  parte  immoremur.  De  altera  it^n 
parte  hoc  unum  innuimus :  quamvis  verissimum  sit»  Praelatos  ArcUepiscopos, 
seu  Episcopos  non  posse  esse  judices  ad  declaranda  dubia  super  sacris 
Bitibus  et  Caeremoniis  exorta;  ^)  verissimum  etiam  est,  simplicis  sacerdotis 
non  esse  vel  dubitare  solum,  utrum  Dioecesis  Ordinarius  in  re  adeo  gravi 
satisfecerit  legi  de  praendttendo  recursu  ad  S.  R.  C. 

Corollarium  IL 

Ucet  usus  ilH,  qui  in  parUcularibus  quibusdam  locisestra  Italiam 
vigent  et  quidetn  secus  ac  pro  alma  Urbe  in  decretis  Patres  Romans  prae- 
scribunt,  praeter  S.  R.  C.  decreta  dici  possint  ac  vero  etiam  debeant; 
nulla  tarnen  veri  specie  contra  eadem,  data  pro  aUis  locis,  decreta  ikn-«- 
bentur.  Ecquid  enim  ab  agendi  norma  devium,  quid  ipsi  contrarium  ox- 
cogitari  potest  et  adversum,  ubi  iHa  norma  non  existitf  Quomodo  violare 
legem  poteris,  quam  tibi  legislator  nullatenus  vult  impositam? 

Corollarium  UL 

Quemadmodum  Patribus  tuendis  ritibus  praepositis  non  est  neque 
tttto  vertendum  neque  ipsorum  imprudentiae  tribuendum,  si  alicubi  ex  im- 
portuna  decreti  eujusdam  promufyatione  dissensiones  oriantur  in  clero  vel 
nmrmura  excitentcr  in  popub's:  ita  rubridstae  quidam  Cisalpini  de  laudabi- 
Ubus^  praeter  particularia  S.  R.  C  decreta  üsibus  ipsorum  opera  apud 
suos^  ineonsulta  in  particulari  Congregatüme  Ordinarioque  injussu,  aboMis 
causam  de  ommbus  dicent,  quae  sibi  fausta  sive  funesta  ex  ista  pro-* 


0  il.  JunU  leOÖ  Vicem. 
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mudgatione  fluent  De  priori  hojus  eoroUarii  ineiso  jure  moveri  dabinm 
neqait,  com  enim  contendentes  partes  agere  pro  sao  jure  sibi  videantar, 
dirimi  a  S.  R.  C.  controversia  fere  nunquam  posset,  quin  In  otfensioneni 
prioris  partis  incurreret,  si  alteri  causam  absolute  adjudiearet.  Quod  ne 
fiat,  norma  quaedam»  contra  quam  ad  altius  tribunal  provocari  nequeat,  ob 
oculos  erit  Patribus  habenda,  ut  ita  manifesto  cunctis  appareat,  se  pro 
justitia  delatas  ad  se  fidelium  causas  cognoscere  cognitasque  judicare.  Ejus 
modi  autem  judicandi  normam  ipsas  esse  pubb'catas  jatn  rubrieas,  ahas 
data  responsa  reccptosque  ürhis  usus  nemo  non  videt  et  hoc  praesertim 
in  ils  controversiis ,  ad  quas  dtrimendas  certa  decidendi  ratio  desiuni  ex 
consnetudinibus  ecclesianim  nequit.  Unde  non  modo  carpenda  non  est  8»  C«, 
qnando  partibui  tarn  in  scriptü,  quam  in  voce  infarmantibus  auditis  rtVeV- 
que  juribus  hinc  inde  deductis*  ^)  Romanae  ecciesiae  usus  servandos  in 
alio  loco  p'raescribft,  sed  dicenda  potius  eximiae  dare  sapientiae  specimen  et 
documentum.  Ex  quo  opportunissimo  pro  uno  loco  atque  ex  legislatoris 
mente  particulari  decreto  quod  alia  in  dioecesi  ac  sub  aliis  omnino  circum- 
stantiis  damntmi  emerget,  quomodo  id  ejus  auctor  praestare  potest?  Paste'- 
riori  autem  ineiso  deducti  ex  disputatis  corollarii  illa  responsio  certe  patro- 
cinator,  qua  recurrere  in  particulari  ad  Congregationem  semper  jubemur, 
et  qnidem  non  temere,  sed  ex  rationabili  eaque  sufBcienti  causa;  quam  tunc 
adesse  scies,  si  paulo  antea  dicta  attente  perlegeris  et  qua  te  moveri  ad 
dandäfl  preces  sacra  Congregatio  nunquam  non  supponit. 

Corollarium  IV. 

Nisi  prius  Us  plaeuerit,  quiius  non  obsequi  religio  tibi  est,  legem 
HU  panere  particularia  &  jR.  C  decreta ,  eave  ne  ad  id  consiUi  decenias, 
ut  ea  propria  tua  auctaritate  in  praxim  telis  deducta;  egregie  namque 
jblieris,  si  bac  agendi  ratione  assecuturum  te  sacrae  Congregationis  mentem 
speres«  Sed  quodnam  mihi  erit  Signum,  quodnam  argumentum,  ex  quo 
coUlgere  tuto  possim,  utrnm  Ordinario  placeat,  decreta  mihi  indicere  tan- 
quam  strictas  leges,  tanqnam  unicam  agendi  normam  ea  mihi  praescribere? 
Numqoid  ideo  jam  inquies  obligandi  vim  in  conscientiam  cxerent  quod  In- 
rata  forte  ecclesiastico  calendario  fuerint?  An  exspectanda  potius  alia  est 
eaque  magis  expressa  supremae  Voluntatis  significatio?  Huic  porro  quaesito 
paucis  satisfiet  in  sequenti  Capite. 

(Beschlttst  folgt) 


0  Qaae  dlctlo  5aepe  occorrlt  Cfr.  17.  Aprfl.  1717  in  Laurei, 
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Die  eberlärtUeken  Ertaste  %vr  Atuf^lmmg  de»  Art.  X.  des  Coneordatt  und 
bex&gUeh  des  kaiaerÜehen  Patentes  vom  8.  Oktober  S856,  so  wie  des 
mit  demselben  publidrten  bürgerUi^en  Eh^esetxes  sammt  Amceisumf 
fUr  die  geistlichen  Gerichte  in  Ehesadten  betreffend. 

Mit  dem  1.  Jänner  d.  J.  sind  nicht  nur  die  bischSfiichen  Ehegerklite 
fast  in  allen  DiOcesen  des  Kaiserthoma  in  Wirksunkeit  getreten,  sondern  es 
■indaucb,  vi  m  Blätter  melden,  in  venchiedenen  DiOcesen  bereits 

Ton    den    h(  Ordinarien    an    ihre    Geistlichkeit    die    nOthigen 

Weisungen  i  a  erlassen   worden,    damit   allenthalben  ein  den 

gesetdichen  1  entsprechendes  Ver&hren  in  Ehesachen  eingehalten 

-werde.  Leider  liegen  uns  nur  die  der  Brizener  and  der  Leitmeritxer  Ditfcese 
TOT.  Die  des  Kapitular-Vicarials  Brixen,  vom  23.  Desember  1856  datirt, 
ist  selir  knrs.  Sie  macht  den  Clerus  der  DiOcese  au&uerksam,  dass  die  von 
Sr.  Eminens  dem  hochwUrdigsten  Herrn  Cardinal  und  FUrstersbischof  von 
fllen  Terfasste  Instructio  pro  judicÜs  ecclesiastieis  Imp.  auatr.  quoad  canaas 
matrimoniales,  der  sich  das  kaiserliche,  mittelst  allerhSehsten  Patentes  vom 
8.  Ol^ber  publicirte  Ehegeset«  anschliesse,  iwsr  eine  sichere  Richtschnur 
gebe;  aber  doch  nicht  das  Studium  weitläufigerer,  in  acht  tatliolischem  Oeiste 
geschriebener  Werke  über  die  kanonische  Oesetsgebung  in  Betreff  der  Ehe 
aberflOsaig  mache,  selbes  dem  gesammten  Seelsorgeklems  vielmehr  mit 
besonderem  Nachdruck  empfohlen  werden  mOssc.  Zu  diesem  Behnfe  werden 
namentlich  das  umfassende  Werk  von  Kutschker  und  LoberschlnerB  (von  uns 
weiter  unten  %a  erwähnende)  praktische  Anleitung  als  sweckdienlicb  beteichnet. 
Sodann  wird  besüglich  Aet  b&rgerHehen  Gesetzgebung,  unter  Hinwetsung  anf 
die  Instructio  ($.  69),  hervorgehoben,  wie  die  sorgfiltige  Beachtung  derselben 
ein  Gebot  nicht  nur  des  Gewissens ,  sondern  auch  der  gewöhnlichsten 
Klo^eit  sei.  Daraof  werden  die  Gegenstände  beseichnet,  welche  in  den 
Bereich  des  geistlichen  Ehegerichfs  fallen,  welches  flberhaupt  nur  diejenigen 
sind,  die  bereits  sur  Oeffentlichkeit  gelangt  sind  oder  das»  wahrscheinlich 
gelangen  kOnnen,  oder  mQssen,  unter  diesen  aber  •)  Btreilfragen  aber  das- 
jenige, was  die  Ejngehung  der  Ehe  beriihrt;  b)  Verhandlungen  Ober  Ungül- 
tigkeit oder  Losung  einer  bereits  eingegangenen  E3te ;  e)  Klagen  auf  Scheidnng 
Ton  Tisch  und  Bett;  d)  Untersnchnngen  sum  Behufe  einer  Todeserklirung 
and  dadurch  bedingter  Wiedarrerebelichung.  Fflr  den  Fall,  dass  es  swöfdlhaft 
«ncheine.  ob  eine ''Sache  der  Art  bereits  in  den  Bereich  der  Oeffentlichkeit 
and  somit  des  geistliehen  Ehegeriehts  gehOre,  wird  die  Geistlichkeit  ange- 
wiesen, tectis  nominibUB  beim  f.  b.  Conaistorium  die  nSthigen  Weisungen 
einxuholan,  eine  TerfUgung,  di«  ans  besonders  weise  und  sweckmissig 
«ncheint.  Dispensationen  sind  toi  dem  Gesch&ftskreise  des  Ehegerichtes 
ausgesdiieden  und  darauf  besdglieke  Gesuch  sollen  an  das  f.  b.  Consistorium 
geleitet  werden.  Dabei  werden  die  hochw.  Geistlichen  auf  die  Fftlle  einea  mit 
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einem  bOrgerlidMii  EliCTerbola  susMiiBfieiiirdEsttdM  uvptdiBieiitiiiii  ononicom 
dimeiis    und    auf    das    Erforderniss  des   AufjgebotSy    wo   die  Dispensation 
flowobl  bei  der  geistlichen  als  bei  der  weltlichen  Behörde  naeligesueht  werden 
aOsse,  aufmerksam  gemacht.    Hinsichtlieh  der  Verlöbnisse  wird  nur  daran 
Wiclitigkeit  herrorgehoben  und  an  die  gesetzliche  Ausscheidung  der  Compe- 
tensen    erinnert     Die   Geistlichkeit    wird    ermahnt,    ungeachtet    des   faTor 
matrimonii  nicht  vorschnell  Ehen  einsusegnen »  besaglieh  deren  sieh  ein  nicht 
bloss   auf  leichtfertigen  Gerttchten    beruhender  Verdacht   eines   obwaUendcn 
Ekehindemisses   ergeben   hat*      BesOglich  auf  die    nach   dem   bürgerlichen 
Gesetse  erforderlichen  Consense  aber  %u  den  Ehen  der  liilit&rpi^rsonenf  der 
mittellosen  Leute  und  der  gering  besoldeten  Beamten  wird  auf  die  bestehenden 
Verordnungen  mit  dem  Bemerken   hingewiesen,    dass   solche  Verordnungen 
sich  mit  der  Absicht  der  Kirche  hinsichtlich  der  Freiheit  der  Ehe  nur  Genfige 
ttodi  Tereinigen  lassen.    In  Ansehung  des  Aufgebots  wird  unter  AnffihruQg 
dar  Instructjo  §§.  61  «—63  bemerkt  ^  dass  das  kanonische  Recht  weit  toII- 
sttndigere  Bestimmungen  gebe,    als    das   a.  b.  G.  B.,   ungeachtet  es  die 
Unterlassung  derselben  nicht,   wie  dieses,  su  einem  Niehtigkeitsgrunde  der 
Ehe  stempelt.  Zur  Dispensation  aber  von  dem  dritten  Aufgebot  aus  hüligm, 
von   dem   «weiten  aus  sehr  wichtigen   Gründen   werden  die  Dekanalamter, 
für  den  Fall   einer   nahen  Todesgefahr  aber  die  Ortsseelsorger,  und  «war 
hier  besCiglich  aller  drei  Aufgebote  ermächtigt.     Dabei  wird   benOglich  der 
weltliehen  Dispensation,  welche  nur  ertheilt  werden  kann,  wenn  die  gastliche 
bereits  erfolgt  icft,  auf  $$.  38  und  39  des  bürgerlichen  Ehegesetses  verwiesen, 
h  Besug  anf  das  Brautexamen  wird  auf  das  Manuale  sacrum  DiOc.  Bri:b 
Bit  dem    Bemerken   verwiesen,    dass    dessen  Anweisung  nach  dem  neuen 
^ligerlichen  Ehegesets  und  der  Instructio  su  erginsen  und  jedesmal  darüber 
eil  schriftliches  Protokoll  aobunehmen  sei ,  dessen  Formulare  beigeschlossen 
tft  Dabei  ist  jedoch  wieder  sehr  weise  bemerkt,  dass  Angaben  über  Materien 
feie^ner  Art,  welche  an  das  forum  intemum  gehören,  in  dieses  Protokoll  nicht 
eiasutragen  seien.     Klagen  auf  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  sollen,  wenn 
die  in  der  Instructio  erwähnten  Sühneversuche  fruchtlos  geblieben,  alsogleidi 
dem  f.  b.  Ordinariate  angezeigt  werden,  damit  dasselbe  für  entfernte  Orte 
einen  Kommissar  oder  einen  Notar  znr  Untersuchung   der  Klage  aufstelle« 
Ueber  ausserordentliche  Fälle  z,  B.  über  Mischehen  wird  absichtlich  in  diesem 
Erlasse  nichts  bemerkt,  weil  derlei  Angelegenheiten  ohnehin  von  dem  Seel* 
sorger  sogleich  sur  Kenntniss  des  f.  b.  Ordinariats  werden  gebracht  werden. 
Sehr  verschieden  von  dem  des  Brixener  Kapitular-Vicarjatfi  ist  der 
Weg,  den  der  hoch  würdigste  Herr  Bischof  von  Leitmerits  eingeschlagen  hat. 
In  dieser  Diöcese  sind  sehr  umständliche,  mit  der  grOssten  Sorgfalt  in  alle 
Einseinfragen    eingehende    Anordnungen    und    Instructionen    1)   über    die 
Fahrung  des  Brautprüfnngs-Protokolls ,  2)  über  die  von  bischfiOichen  Com- 
missären  vorzunehmende  Untersuchung  der  Klagen  auf  Scheidung  von  Tifldi 
und  Bett,  3)  über  Ertheilung  der  Dispensen  vom  kirchlichen  Aufgebote  er- 
lassen worden. 
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Man  kann  Ober  die  Frage,  weldter  von  beiden  Wegen  vorsiniehen 
«ei)   verseliiedener  Meinmig  sein;  wenn   man  aber  einmal  dafOr  sich  ent- 
schieden hat,  nicht  die  Einsicht  und  Gewissenhaftigkeit  der  einzelnen  9eeK 
8orger  selbsttändig  walten  za  lassen,  sondern  durch  genau  bestimmte  Yor^ 
fKshriften  jedem   möglichen  MissgriflT,    so  viel  immer   tbunlich   ist,  vorsu- 
beugen,   so  muss  man  den  Leitmeritser  Anordnungen  und  Instructionen  die 
Qerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dass  sie  mit  möglichster  Umsicht  und  grosser 
Sachkenntniss  verfasst  sind.     Die  erste:  über  die  Führung  des  Brautprfifungs- 
protokoUs   enthält  in   12  Paragraphen  einen  bündigen  Unterricht  Ober  die 
anzustellende  Prüfung.     l^Tachdem  in  den  ersten  drei  Paragraphen  die  Trag- 
weite  der  an  die  Brautleute  %a  richtenden  Fragen  mit  Besiehung  auf  die 
),Anweisung  für  die  geistlichen  Gerichte*'  imd   auf  das  neue  Ehegesets  ans- 
einandergesetst  worden,   werden  im  §.  4  Winke  zur  Stylisirung  der  Ant- 
worten ertheilt.     In  den  folgenden  Paragraphen  wird  eine  kurse  Belehrung 
gegeben  bezüglich   der  allfallsigen  su  erwirkenden  Dispensen,  die  Vemeh- 
mong  der  Zeugen,  Fertigung  des  Protokolls  und  des  Reverses  bei  gemischten 
Xhen.     Auf  diese  Weise  wird  der  Weg  zu  einer  ungUtigen  oder  unerlaubten 
Ehe  möglichst  erschwert  und  die  Seelsorgsgeistlichkeit  vor  der  Betheiligung 
an  der  Schliessung  solcher  Ehen  sichergestellt.     Die  zweite  Anordnung  mid 
Instruction  über  die  Untersuchung  der  Klagen  auf  Scheidung  von  Tisch  und 
Bett  verordnet  vor  Allem ,   dass  für  jeden  Yicariatsbezirk  in  der  Regel  der 
bestellte  bischöfliche  Vicar  und  bei  Abgang  oder  Verhinderung  desselben  der 
Vicariats  -  Secretär   als  bischöflicher  Commissär  in  JQiescheidnngsklagen  sa 
ftangiren  habe.     Für  diese  Commissäre  ist  sodann  die  Instruction  bestimmt. 
Der  Verhandlung  vor  ihnen   muss   selbstverständlich  der  Sühneversuch   bei 
dem  Pfarrer  vorhergehen   und  erst,   wenn  dieser  fehlgeschlagen,    worüber 
der  Pfarrer  an  den  bischöflichen  Commissär  zu  berichten  hat,  ist  die  Schei- 
dungsklage bei  diesem  schriftlich  einzureichen   oder  zu  Protokoll  zu  geben, 
und   zwar  mit  genauer  Angabe  des  gesetzlichen  d.  h.  vom  Kirchengesetze 
anerkannten  Grundes,  worauf  sich  die  Bitte  um  Scheidung  stützt.    Ueber  die 
vom  Kirchengesetze  anerkannten  Scheidungsgründe   wird  hier  sogleich  eine 
umständliche  Belehrung  beigefügt.     Findet  der  Commissär  in  der  Scheidungs- 
klage keinen  von  diesen  Gründen,  so  hat  er  die  Klage  sogleich  durch  schrift- 
lichen Bescheid  zurückzuweisen.     Beruft  sich  aber  der  klagende  Theil  anf 
einen  vom  bürgerlichen  Gesetze  angenommenen  Scheidnngsgrund  (Schwanger- 
schaft der  Frau  von   einem  Dritten  oder  Yerurtheilnng  zum  Tode  oder  zu 
schwerem  Kerker,  §§.  73   und  12  des  bürgerlichen  Ehegesetzes)  so  ist  die 
Sache  unverweilt  an  das  bischöfliche  Ehegericht  zu  bringen.     Ist  endlich  das 
Scheidungsgesnch   auf  einen   wirklichen   kanonischen   Grund  gestützt,    dann 
hat  der   bischöfliche  Commissär  über  die  Wahrheit  des  Vorgebrachten  zur 
Untersuchung  zu   schreiten.     Diese   besteht  in   einer  Voruntersuchung,   bei 
welcher  vorzüglich  durch  persönliche  Vernehmung  der  Gatten  die  in  Frage 
stehenden  Thatsachen  wo  möglich  ausser  Zweifel  gestellt  werden  sollen,  und* 
dem  eigentlichen  Beweisverfahren,  welches  nur  in  dem  Falle  einzutreten  bat. 
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ir«nii  jene  Toruntersuofcung  Dicht  sam  Stiele  fahrt.  Es  sind  hier  dfe  Be^ 
Stimmungen  der  bstraetio  angewendet,  welche  bei  Anregung  eines  von  den 
in  §.  80  eod.  erwähnten,  leicht  dispensablen  Ehehindemissen  Plats  sti 
greifen  hat.  Ceberhaopt  schliesst  sich  die  Instroction  genau  an  die  dem 
kaiseil  Patent  rom  8.  Oktober  beigegebene  Anweisung  an,  sergliedert  aber 
deren  Ifcstimmungen  sorgfMtig  und  gibt  zur  Ausführung  der  einseinen  Punkte 
die  umständlichsten  Weisungen.  Das  Beweisrerfahren  schliesst  mit  der 
flcMiesslichen  Einvernehmung  der  Gatten  Ober  den  geführten  Beweis.  Die 
Ch-ondsätse  sur  Würdigung  desselben  werden  genau  angegeben.  Darauf 
feigen  die  nffthigen  Vorschriften  für  den  Fall  des  Nichterscheinens  des  vor- 
gdadenen  Beklagten  und  in  Betreff  der  Vorsorge  fflr  den  Unterhalt  des 
Khgeftihrenden,  endlich  Weisungen  hinsichtlich  des  bei  Aufnahme  der  Rroto- 
kdle  SU  yem^endenden  Schriftführers.  Mit  gleicher  Sorgfalt  ist  auch  die 
dritte  Anordnung  und  Instruction  Über  Ertheilung  der  Dispensen  vom  kirch- 
Rehen  Aufgebote  abgefasst.  Sie  fUlt  drei  Folioseiten,  auf  deren  Inhalt  wir 
Uer  ans  Mangel  an  Raum  nicht  mehr  näher  eingehen  kOnnen. 

Es  wäre  sicherlich  eine  eben  so  interressante  als  nützliche  Arbeit, 
die  Anordnungen  und  Instructionen  der  verschiedenen  Diöcesen  mit  einander 
so  vergleichen  und  wechselseitig  su  ergänzen;  wir  würden  uns  derselben 
fffttt  ontersiehen,  wenn  uns  der  nöthige  Stoff  da«u  geboten  wäre. 

Wir  wagen  desshalb  an  die  hochwürdiffsten  Herren  Ordi- 
narien die  ehrfurchtsvolle  Bitte,  uns  ihre  verschiedenen  zur 
Ausführung  des  Concordais  und  besonders  des  Art.  X,  dessel- 
htn  bestimmten  Erlasse  bald  möglichst  durch  die  Post  zukom- 
men zu  iBssen.  M. 


Erläuterung  des  Gesetzes  über  die  Ehen  der  Katholiken  im  Kaiserthum 
Oesterreich  vom  8.  Oktober  1856  und  des  kaiserlichen  Patents  dazu^ 
von  Dr.  Joh*  Friedrich  Schulte,  ordentL  Professor  des  Kirchenrechts 
und  der  deutschen  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  an  der  k,  k,  Univer- 
sität zu  Prag.  Prag  1856.  J.  G.  CaMsche  Verlagshandlung 
203  Seiten.     8^. 

Diese  Erläuterung  des  neuen,  durch  das  Concordat  vom  18.  August 
1855  herbeigeftihrten   österreichischen   Ehegeset«es   stellt   sich   würdig   den 
Mannten  „Studien  Aber  das   österreichische  Concordat'^  an  die  Seite.     Die 
Abaidit  des  durch  sein  Handbuch   des  katholischen  Eherechtes  (Giessen  bei 
Ferber  1855)  und   durch  sein  katholisches  Kirchenrecht   (U.  TM.  I.  Abth. 
Giessen  1856  bei  Ferber)  bereits  rühmlich  bekannten  Verfassers  war,   wie 
er  selbst  S.  139  sagt,   su  seigen,   ,,dass  unser  neues  Ehegeset^   durchaus 
von    dem  Geiste  der   grössten  Billigkeit,  Gerechtigkeit   und  Objektivität  ge- 
tragen sei;  dass  in  demselben,   während  der  katholischen  Kirche  ihr  volles 
Recht  gewordoi,  auch  nicht  die  geringste  Verletzung  des  Rechts  einer  anderen 
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(ToBfesflion  sich  finde;  dass  endlich  in  doi  mlen  und  sehwierigen  Fragen, 
welche  su  erledigen  waren,  ein  (Solcher  Weg  gebahnt  worden  sei,  dessen 
strenge,  ehrliche  und  sichere  Einhaltung  von  Seite  der  geistlichen  und  well- 
lichen Macht  die  Bürgschaft  verleiht:  es  werde  das  herrlich  begonnene  Werk 
des  Friedens  zwischen  beiden  Gewalten  auf  eine  dem  Wohle  des  Staates 
und  der  Kirche  und  dadurch  dem  wahren  Interesse  der  Volker  Oesterreichs 
förderliche  und  gedeihliche  Weise  von  Tag  su  Tag  sich  mehr  kräftigen  und 
vollenden/'  Das  ist,  fügt  er  bei,  die  sicherste  Bürgschaft,  dass  Jedem  das 
Seine  werde.  Das  ist  auch  unsere  Ceberseugung.  Da  aber  für  uns  Recht 
und  Freiheit  gleich  bedeutend  sind,  so  begrüssen  wir  den  Abschluss  des 
österreichiscsen  Concordats  als  die  Signatur  einer  neuen  Epoche  der  Freiheit 
und  der  Entwicklung,  nicht  für  die  Völker  Oesterreichs  allein,  und  be- 
trachten die  Gesetze,  die  su  dessen  Vollziehung  im  ernsten  und  aufrichtigen 
Einverständnisse  beider  Gewalten  erlassen  werden,  als  eben  so  viele  Bürg- 
schaften einer  wahren  und  gründlichen  socialen  Wiedergeburt.  Unter  diesen 
Gesetzen  nimmt  das  Ehegesets,  wie  der  Zeit,  so  auch  der  Wichtigkeit  naeh, 
die  erste  Stelle,  ein.  Denn  die  Ehe  ist  gleichsam  das  punctum  saliens,  in 
welchem  sich  der  Staat  und  die  Kirche  und  die  büi^rliche  Gesellschaft,  das 
natürliche  und  das  übernatürliche  Leben  der  Menschheit  wechselseitig  durch- 
dringen und  umschlingen«  Wird  hier  nicht  Gott  was  Gottes  und  dem  Kaiser 
was  des  Kaisers  ist  gegeben;  wird  hier,  was  vereinigt  sein  soll,  getrennt, 
und ,  was  unterschieden  werden  muss,  vermengt ;  dann  muss  Verwiming  ond 
Zwiespalt  allmälig  von  diesem  Lebensherde  aus  in  der  ganzen  Gesellschaft 
sich  ausbreiten;  denn  der  Geist,  der  in  der  Familie  herrscht,  der  beherrscht 
nothwendig  auch  den  Staat.  Es  ist  bekannt ,  welche  Conflicte  in  Bezug  auf 
die  Ehe  von  jeher,  besonders  aber  seit  dem  Emporkommen  des  Protestan- 
tismus die  beiden  Gewalten  entzweit  haben,  und  bis  zu  welchem  Grade 
hierin  die  weltliche  Gewalt  ihr  selbstherrliches  Yorschreiten  in  Oesterreich 
unter  Kaiser  Joseph  getrieben  hat,  bis  zu  welchem  Grade  aber  auch  gleich- 
zeitig ihre  Ohnmacht  und  Unfdiigheit  in  der  Behandlung  dieses  Instituts, 
namentlich  in  den  protestantischen  Staaten  zu  Tage  getreten  ist. 

„Um  die  grossartige  Umw  älzung,  sagt  Schulte  >  Handbuch  des  katho- 
lischen Eherechts  8.  487,  erkennen  zu  lassen,  welche  so  plötzlich  (durch 
Kaiser  Josephs  Ehepatent)  gegenüber  dem  fast  ganz  mit  dem  kanonischen 
Rechte  übereinkommenden  Rechtszustande  herbeigeführt  wurde,  verweile  ich 
etwas  bei  demselben.  Es  wurde  durch  dasselbe  aufgehoben,  soweit  die 
Ehe  ein  bürgerlicher  Vertrag  sei  (factisch  aber  überhaupt,  weil  man  der 
Kirche  zur  Ausübung  ihrer  rein  kirchlichen  Jurisdiction  allenthalben  die 
Möglichkeit  gänzlich  nahm): 

1)  das  Gesetzgebongsrecht  der  Kirche; 

2)  deren  Jurisdiction  in  Ehesachen; 

3)  das  Ehehindemiss  der  Consanguinitas   und  Af&nitas   über  den  zweiten 
Grad  hinaus; 

4)  das  Ehehindemiss  der  Cognatio  qpirituaiis,  legalis: 
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5)  dis  katbcdiBdi  Doogma  ttW  die  Aniktomisr  des  matrimonii  ntt  vbn  eon- 
sonuDiti  direh  professio  religiosa; 

6)  das  Recht  des  Papstes  a  matrimonto  ralo  non  consonmurto  sa  dis-* 
pensiren ; 

7)  das  ünpedimentnm  sponsalimn,  Tofi  minas  solennis. 

Abweichend  Ton  dem  kanonischen  Rechte  worde  sodann  als  tren^ 
nendes  Ekekinderniss  aufgestellt: 

1)  der  Ehebrach y  wenn  er  gerichtlich  erwiesen  sei;  der  Gattenmord  sn 
dem  Zwecke,  dadurch  die  Ehescbliessong  herbeteafahren,  auch  ohne  Ehe- 
brach and  Wissen  des  anderen  Theiles,  mit  dem  die  Ehe  beabsichtigt 
werde; 

2)  Mindeijährigkeit,  wenn  der  Consens  des  Vaters,  beziehentlich  des  Gross- 
vaters, Vormundes  und  Gerichtes  fehle; 

3)  Die  Eigenschaft  der  Angehörigkeit  zum  Militär,  ohne  hinzukommenden 
Consens  des  betreffenden  Obern. 

Mit  gegenseitiger  Einwilligung  wurde  die  Separation  unbedingt  frei- 
gegeben,  die  necessaria,  vom  Richter  auszusprechende  hingegen  nicht  an- 
erkannt.  •—  Das  Dispensationsrecht,  so  weit  es  für  zulässig  erklärt  wurde, 
sdrieb   dasselbe   dem  Staate  allein  zu,    Qberliess   hingegen   die  Einholung 
Urchlidier  Dispensen   dem  Gewissen  der  Katholiken.  —  Endlich   ericannte 
es    bei    AkathoUken    eine    Scheidung    vom   Bande    an.      Nicht    so    sehr 
die  Nichtanerkennung  vieler  Satzungen  des  Kirchenrechts  war  es,    welche 
iDai  Zusammenhang  mit  diesem  zerriss  und  das  Eherecht  jedes  kirchlichen 
Charakters,  wahrscheinlich  gegen  den  Willen  des  Gesetzgebers  selbst,  ent- 
kit^dete,  sondern  es  war  bei  weitem  mehr  der  ganze  Geist  des  Gesetzes,  das 
Prio^,  wodurch  ein  unheilbarer  Bruch  mit  dem  Rechte  und  der  Kirche  stattfand. 
Gnmdprincip  des  Ehepatents  und  der  ganzen  späteren  Legislation  ist,  dass  „aus 
Vollkommenheit  landesfUrstlicher  Macht^'  Satzungen  getroffen  wurden,  welche 
swar  nur  den  bürgerlichen  Vertrag  der  Ehe  betreffen  sollten,  und  dass  „die 
Ehe  an  sich   als   ein  bürgerlicker  Vertrag  (Contract)  betrachtet,   wie  auch 
die  aas  diesem  herfliessenden ,  und  den  Vertrag  errichtenden  gegen  einander 
SQstehenden  bürgerlichen   Gerechtsame,   und  Verbindlichkeiten  erbalten   ihre 
Wesenheit,  Kraft  und  Bestimmung  ganz  und  allein  von  unseren  landesfürst- 
Ucdien  Gesetzen:  Die  Entscheidung  der  hierüber  entstehenden  Streitigkeiten 
gekört  also  für  unsere  landesfürstlichen  Gerichtsstellen,**  So  war  der  Wider- 
^roch  mit  klaren  Dogmen  unzweifelhaft;  der  Ehe  kamen  ab  Sakrament  nur 
Wirkungen  auf  dem  bürgerlichen  Gebiete  zu,   wenn  sie  den  civilen  Anfor- 
denmgen  entsprach.     Dass  hiebei  nicht  dasjenige  eingehalten  war,  was  bis 
dahin  unbezweifelt  allein  in    den  Kreis   des   Staates  fiel,    dass    noch 
nttWMU  ein  Fürst  so  weit  gegangen  war,  lag  offen. zu  Tage.     Aber  dass 
hierin  vom  sckroffen  Rechtsstandpunkte  aus  noch  kehe  Verletzung  des  kirch- 
lichen Rechts  gefunden  werden  kann,  dürfte  man  desshalb  behaupten  können, 
weil  die  rein  bürgerliche  Seite  wenigstens  den  Worten  nach  allein  vom  Ge- 
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setod  berittrt  wnrde,  und  weil  der  Kaiser  fttr  seine  Erblande  bekanntermassen 
nicht  an  alle  Beschränkungen  gebunden  war,  denen  die  Obrigen  Fürsten  des 
Reichs  unterlagen.  Aber  man  swang  die  Kirche  sur  factischen  Anerkennong 
dieses  mit  ihren  Dogmen  unvereinbaren  Gesetzes,  indem  deren  Mitwirkung 
SU  Verbindungen  vorgeschrieben  wurde,  die  ja  nadi  dem  Rechte  der  Kirche 
für  Inceste  gelten  mussten,  für  sakrilegisehe  Verbindungen,  indem  für  die 
Zttstandekunft  der  Ehe  die  Erklärung  des  Coneenses  vw  dem  katholieekem 
Pfarrer  und  zwei  Zeugen  nach  erfolgtem  Aufgebote  in  der  Pfarrkirche  als 
onerlässlich  gefordert  wurde. 

Bei  der  Uebersendung  des  Ehepatentes  an  die  BLschöfe  wurde  durch 
ein  Hofdekret  vom  6.  Mars  1783,  deren  Consistorien  ^^snr  unfehlbaren 
Nachachtung^^  veröffentlicht,  dass  die  Bischöfe  angewiesen  wtirden,  ^^enen 
Personen  eines  su  särtlichen  Gewissens,  die  sich  in  einem  durch  diese 
Verordnung  in  Ehesachen  nicht  verbotenen  Grade  su  Erhaltung  der  Dispen- 
sation, dennoch  an  selbe  insbesondere  wenden,  die  nachgesuchte  Diepen-- 
sation  allezeit  ohne  seihe  jemals  abzuschlagen  und  gratis  zu 
erth eilen.  Dasselbe  befiehlt  ein  Hofdekret  vom  2S.  Hornung  1784  mit 
dem  ^^Beisatse, . . .  dass  bei  einem  nochmaligen  ähnlichen  Färgang  (es  war  von 
dem  Bischof  eine  Dispensation  in  quarto  gradu  tangente  secundum  verweigert 
worden)  beide  (Bischof  und  Consistorium)  empfindlich  bestraft  werden 
wttrden.^^  Die  Publication,  &klärung  u.  s.  w.  des  Patents  in  Hirtenbriefen,  von 
der  Kansel  u.  dgl.   wurde  wiederholt  vorgeschrieben   und  eingeschärft.^^  ^) 

Mit  Recht  bemerkt  unser  Verfasser,  (S.  7  fg.  der  Erläuterung)  dass 
religiöser  IndiflTerentismus ,  Entartung  der  Ehe  und  Verfall  des  Klerus  clie 
notfawendige  Folge  einer  solchen  Gesetsgebung  waren  und  darum  eine 
Einigung  auf  diesem  Gebiete  eintreten  musste,  nicht  durch  die  Aufstellung 
gegenseitiger  unbedingter  Selbstständigkeit,  sondern  dadurch,  dass  die  Gesetz- 
gebung und  Gerichtsbarkeit  in  BetreflT  der  bürgerlichen  Wirkungen  ausschliess- 
lich dem  Staate  verblieben ,  für  die  eigentlichen  Ehesachen :  die  Fragen 
nach  dem  Bestände,  der  Eingehung,  den  Ehehindernissen,  Auflösung  der 
Ehe  u.  s.  f.  das  Recht  der  Kirche  anerkannt  wurde.  ^) 


*)  Vgl.  Moy,  von  der  Ehe  ond  der  Stellang  der  katholisclien  Kirche  in  Deutschland 
rücksichtlich  dieses  Punktes   ihrer  Disciplin.    Landshut  1830«    S.  92  fg. 

*)  Ich  bendtze  den  Anlass,  hier,  wo  der  Verfasser  die  y^eigentlichen  Ehetachen^^ 
von  den  bürgerlichen  Wirkungen  der  Ehe  unterscheidet,  ein  Wort  über  die 
Unterscheidung  zwischen  Ehe  und  Ehestand  zu  sagen,  die  ich  früher  aufgesteUt 
habe,  nnd  die  mir  Herr  Prof.  Schulte  und  Herr  Prof.  Pachmaiui  als  ))eine  soklie 
bestritten  haben ,  die  weder  als  eine  natürliche  noch  rechtliche  xu  begreifen  sei.^ 
Ich  verstehe  unter  Ehe  das  religiöse,  sittliche  und  natürliche  Band  oder  Verhalt- 
nist  zwischen  den  Gatten ,  welches  der  Herr  Verfasser  hier  als  die  eigentHcben 
Ehesachen  aosmadiend  bezeichnet,  unter  Ehestand  aber  das  Her^'ortrete»  oder 
die  Manifestation  dieses  Verhältnisses  in  den  bürgerlichen  Standes-,  Vermögens-, 
ErsiehuDgs-  und  Erbrechten  der  Gatten,  die  er  unter  den  bürgerlii^en  Wiritangen 
der  Ehe  begreift  Dass  Beides  unterschieden  werden  muss ,  ist  klar  und  zugegen 
ben;  dass  aber  der  Ehestand  eintreten  könne,  ohne  dass  ihm  eine  wirkliche.Ehe 
za  Grunde  liegt,  beweiset  die  putative  Ehe  und  die  Erfahrung  In  allen  Landern 
wo  die  Clvllehe  eingeführt  ist  Mithin  scheint  mir  die  Untersoheldong  sowohl 
als  eine  natürliche ,  wie  als  eine  rechtliche  begründet  und  gereohtfertlgt  su  sein. 
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Dieses  ist  deiiB  auch  der  Weg,  den  das  CSoQCordat  vom  18.  August 
1655  im  Art«  X.  dngeacUagen  hat.  ;^ach  Feststelhing  des  Prineips ,  sagt 
uawr  Yerflisser  (8.  8)  war  es  lacht,  über  die  bestehenden  Widerspräche 
fiinweg$ukonimen.  Jedwede  im  Interesse  des  Staates  liegende  Verfügung 
konnte  von  der  Kirche  mit  der  Wirkung  anerkannt  werden ,  dass  eine  Ehe 
dadurch  aufyesckoben  werde,  dass  die  Kirche  nicht  mitwirke.  Was  aus 
wer  Nichtanerkennung  der  Kirche  gesetzt  war»  musste  entfallen. 

Dass  dieser  Gesichtspunkt  mit  ToUer  Unbefangenheit,  Ruhe  und  Ent- 
sduedenheit  sowohl  in  dem  kaiserlichen  Ehegesets^e,  als  in  den  demselben 
beigefOgten,  von  Sr.  Eminens  dem  Cardinal  v.  Rauscher  verfassten  und 
durch  den  früheren  Pronuntius  Cardinal  Yiale-Preli  allen  ErxbIsehOfSsn  mid 
Biaehdfen  des  Reiches  empfohlenen  Anweisung  fOr  die  geistlichen  Gerichte 
in  Betreff  der  Ehesachen  fesftgebalten  worden,  drückt  der  neuen  Gesetzgebung 
im  Stempel  hoher  Weisheit  auf  und  verbürgt  ihr  eine  feste  Dauer  in  alle 
Zukunft. 

Die  Bestimmungen  des  Josephinischen  Ehepatenis    waren,   einzelne 

Ifodificatlonen  abgerechnet,  auch'  in  das  allgemeine  bürgerliche  Gesetzbuch 

lom  1.  Juni  1811   übergegangen.     Statt  dessen  bestimmt  nun  das  neue  Ehe- 

gesete    ($•  8):  „Es  ist  keinem  Katholiken   erlaubt,    sich   im  Kaiserthum 

Oesterreich  anders  zu  verehelichen,    als  mit  Beobachtung  aller  Vorschriften, 

vddie   das  Kircheng^ts  über  die  Giltigkeit  der  Ehe  aufstellt.    Die  Be- 

ftimmingen  des   klrchlidien  Ehegesetses  sind   aus  der  für   die  geistlichen 

Qoidite  des  Kaiserthums  bestimmten  und  diesem  Gesetse  (im  Anhang  IT) 

Wigef&gten   Anweisung  z\x  entnehmen.^'    Diese  Hinweisung  besflglich    des 

lirdengesets^  auf  die  Anweisung  für  die  geistlichen  Gerichte  ist  aber  nicht 

so  sa  verstehen ,  als   ob  diese  Anweisung  nun  als  Gesets  des  Kaiserthum» 

ao  da  Stelle  des  Kirchengesetses  su  treten  hätte.     Sie  gibt  (wie  unser 

Terbsser  S.  43  mit  Recht  bemerkt)  nur  den  Inhalt  des  Kirchengesetses  über 

die  Eben  wieder.    „Somit  hängt  Alles  von  dem  Kirchenrechte  ab.**   (VergL 

8.  27  and  41  eod.) 

Hienach  wird  alles,  wae  auf  die  Giltigkeit  der  Ehe  Bezug  hat,  fortan 
Mr  nadi  dem  Kirchenrechte  und  durch  die  geistlichen  Gerichte  benrtheilt  werden. 
ABeEheverbote,  welche  nur  in  dem  bürgerlichen  und  nicht  auch  in  dem  kirchlichen 
Ihegesetse  ihre  Quelle  haben,  bilden  nur  aufschiebende  Ehehindemisse,  deren 
Hiehtbeachtung  nur  eine  Strafe  für  die  Contrahenten  und  nach  Umständen 
ioeh  fOr  den  Pfarrer^  keineswegs  aber  die  Nichtigkeit  der  eingegangenen 
Ehe  nach  sich  sieht.  Das  Verhältniss  der  neuen  sur  bisherigen  Geseti- 
gebfmg  stellt  sich  demnach  in  folgender  Weise  dar:  Von  den  trennenden 
BbeUndemissen,  welche  das  bürgerliche  Gesetzbuch  aufstellte,  bleiben,  weil 
sie  dem  Kirchengesetse  gemäss  sind ,  bestehen :  die  Unfähigkeit  der  Rasenden 
(Wahnsinnigen),  Blödsinnigen,  Kinder  (a.  b.  G.  B.  §.  48)  —  Ehehinderniss 
des  geschlechtlichen  Unvermögens  ($.  60)  —  der  Furcht  und  Gewalt  ($.  66) 
—  der  Entffihrang  ($.  66)  —  des  Irrthums  in  der  Person  ($.  67)  —  des 
b<»te&etiden  Khebaüdes  ($.  62)  —  der  höheren  Weihe  nnd  des  feierlichen 
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Keusdibeitsgdfibded  (§.  63)  —  der  ReligionsTerschfedenheit  (§.  64)  — 
des  M angelB  der  Gegenwart  des  Pfarrers  oder  eines  SteHvertreters  n.  s.  f« 
(§.  75  ff.)  Von  den  ^ehindemissen  des  a.  b.  G.  B.  fallen  aber  als  tistt- 
nende  hinweg:  das  Ehehindemiss  der  Minderjährigkeit  ($.  54)  —  des 
Mangels  der  Einwilligung  der  Yorgesetsten  bei  Militärpersonen  ($•  54)  — 
des  Irrthums  im  Falle  des  §.  58  des  a.  b.  G.  B.  ^)  —  der  Yerurtheilung 
sur  schweren  Kerkerstrafe  ($.  61)  —  des  begangenen  Ehebruches  im  Falle 
des  §.  67  dess.  —  des  Hangels  aller  Aufgebote.  ($.  69  ff.)  Hieraus  Mgt 
indessen  nicht,  wie  unser  Verfasse  bemerkt,  dass  nun  etwa  beim  Vorhanden- 
sein solcher  Gründe  die  Eingehung  einer  Ehe  leicht  su  bewerkstelligen  sel^ 
vielmehr  ist  dieselbe  so  erschwert,  deren  Uebertretung  von  Staat  und  Kirche 
mit  solchen  Strafen  und  Folgen  belegt,  dass  auch  nicht  der  geringste  Nach- 
theü  dadurch  entsteht,  dass  diese  im  a.  b.  G.  B.  als  Nichtigkeitsgrande  der 
Ehe  behandelten  Hindernisse  nunmehr  bloss  die  Eigenschaft  einflicher  Ter-* 
böte  angenommen  haben. 

Diejenigen  trennenden  Ehehindemisse,  welche  das  a*  b.  G.  B.  nichl 
kennt,  das  Kirchengesets  aber  anerkennt,  fährt  unser  Verfasser  S.  38  fort» 
sind:  der  Irrthum  Ober  die  Freiheit  einer  Person  —  die  geistliche  Ver- 
wandtschaft in  Folge  der  Taufe  und  Firmung  —  die  gesetzliche  Verwandt- 
schaft aus  der  Annahme  an  Kindesstatt  —  Ehehindemiss  der  öffentUdien 
Ehrbarkeit  aus  einem  VerlObniss  —  der  fehlenden  bei  der  Eheschliessong 
zugefügten  Bedingung.  Der  Verfasser  bemerkt,  dass  diese  Ehehindemisse 
theils  einer  besonderen  Erörterung  oder  Rechtfertigung  nicht  bedürfen^  iheifs 
durch  die  sahireichen  vom  Kirchenrecht  anerkannten  Dispensationsgründe 
und  die  den  Bischöfen  vom  Papste  ertheilten  DispensatlonsvoUmachten  daf&r 
gesorgt  ist ,  dass  aus  denselben  für  die  Parteien  keinerlei  Belästigung,  weder 
Kostenaufwand  noch  Zeitverlust  entstehe. 

Eine  Hodification  erldden  endlich,  wie  der  Verfasser  S.  89  bemerkt» 
die  folgenden,  auch  von  dem  a.  b.  G.  B.  als  trennend  anerkannten  Ehe- 
hindemisse. Die  Unmündigkeit  wird  ferner  bei  Mädchen  nur  bis  zum  voll- 
endeten 12.,  bei  Knaben  bis  snm  vollendeten  14.  Lebensjahre  sich  erstrecken 
(entgegen  $.  48  vergL  mit  $.  21  a.  b.  G.  B.);  jedoch  ist  durch  ).  4  hin- 
längUd^  Fürsorge  getroffen.  In  der  Verwandtschaft  und  Schwägerschaft  wird 
sich  das  Ehehindemiss  bis  sum  vierten  Grade  der  kanonischen  ZäUnng 
(vergl.  dagegen  §.  65  und  66  a.  b.  G.  B.)  erstrecken;  hinsu  tritt  das  Ehe* 
hinderniss  der  Schwägerschaft  aus  einem  ausserehelichen  Beischlafe  bis  som 
sweiten  Grade.  Eine  weitere  Verändemng  erleidet  der  Ehebruch  und  Gatten- 
mord (a.  b.  G.  B.  %.  67  f.)  in  der  Weise,  wie  )•  36  u.  37  der  Instraktio» 
für  die  geistlichen  Gerichte  angeben.  Das  Kicchenrecht  hat  schon  seit  dem 
11.  Jahrhundert  nicht  den  Ehebruch  als  solchen  für  ein  trennendes  Ehe-* 
hindemiss  angesehen,  sondem  nur  den  Ehebruch,  wenn  sich  mit  ihm  die 
schweren  Umstände  eines  Versprechens  der  Ehe  oder  einer  faktischen  ESie— 
Schliessung  bei  Lebseiten  des  anderen  Gatten  verbinden,  oder  wenn  eine 
Lebensnachstellnng  und  die  TOdtung  des  unschuldigen  Gatten  sogleidi  vor- 
gekommen sind.  Hiebei  liess  es  sich,  sagt  der  Verfasser,  von  der  gewte 
richtigen  Ansicht  leiten,  dass  es,  selbst  wenn  Ehebrach  bewiesen  ist»  ia 
den  meisten  Fällen  besser  sein  dürfte,  um  öffentliches  Aergeraiss  su  ver- 
hüten, die  Eheschliessung  zu  gestatten.  Debrigens  ist  durch  die  Bestimmung 
des  §•  13,  dass  swei  Personen,   deren  mit  einander  begangener  Ehebruch 

0  Wir  glauben  bemerken  xn  mflssen,  dass  Walter  In  der  nenesten  Aufgabe  «eln«s 
Lehrbachet  der  Anerkennung  dlea ea  Ebehindenüsses  von  Seite  der  Kirche  cnV- 
adüeden  das  Wort  redet. 
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geriehdidi  erwiesen  ist,    mit  einander  keine  Ehe   schliessen  dOrfen,  allen 
Nachtheilen  vorgebeagt.    Endlicli  erfährt  das  im  §•  68  des  a.  b.  O.  B.  aitf- 
gesteDte  Ehehindemiss  des  (versaehten)  Gattenmordes  in  so  ferne  eine  Aen^ 
denmg,  als  das  Kirchenreeht  (siehe  $.  37  der  Instruction)  die  vollbrachte 
Tliat  verlangt.    Ausser  den  trennenden  Hindernissen  sind  natürlich  zugleich 
auch  die  aufschiebenden  des   Kirchenrechts   anerkannt.      Solche    sind  be- 
Icamidlch:  das  Verbot  fQr  den  Verlobten,   mit  fremden  Personen  vor  Auf^ 
löeung  des  Verlöbnisses  sich   za  verheirathen ,    ein  einfaches  Keuschheits- 
gelttbde,   die  verbotene  (geschlossene}  Zeit,  der  Mangel  des  Aufgebots  und 
die  Verschiedenheit  des  (christlichen)  Religionsbekenntnisses.   Das  aufschien 
kende  Hindemiss  des  Verlöbnisses,   welches  durch  $.  45  des  a.  b.  G.  B- 
imd  die  früheren  Gesetse  beseitigt  war,  ist  in  Folge  des  Art.  X  des  Con* 
cerdats  im  §.  2  des  Ehegesetses  der  Gegenstand  einer  besonderen  Anerken- 
mmg  und  Festsetzung  geworden  und  musste  es ,  wie  unser  Verfasser  richtig 
bemerkt,   darum  werden,  weil   das   katholische   Kirchenrecht  ein   aus  dem 
gl]tigen  Verlobnisse  entspringendes  trennendes  Ehehindemiss  der  Öffentlichen 
Ekbarkeit  anerkennt,  »wischen  dem  einen  Verlobten  und  den  Blutsverwandten 
ersten  Grades  des  anderen,  und  weil  Papst  Plus  VI.   in  der  Bulle  Anctorem 
Uei  der  Ansicht,  als  bilde  das  VerlObniss  lediglich  einen  Contract,  feierlich 
nrworfen  hatte.     Unser  Verfasser  »eigt  sehr  deutlich    (S.   31   fg.),   dass 
Bach    dem  bestehenden  Kirchenrechte   ein    leichtsinniges    VerlObniss    nicht 
Ideht  eine  eigentliche  Folge  haben  kann  und   auch  die  Autorität  der  Eltern 
dabei  nicht   im   Mindesten    gefährdet   ist.     Das  Hindemiss    des    einfachen 
KeosdiheitsgelGbdes  bedarf,   da  die  Dispensation  keine  Schwierigkeit  findet, 
od  die  Sache  auch  meistens  nur  der  Gewissensdisciplin  anheimfällt,  keiner 
ErOrferong.     Das  Verbot  der  Trauungen  (eigentlich  der  Hochseiten)  in  ge- 
schlossenen Zeiten  hat  swar  eine  rein  religiöse  Bedeutung,  ist  aber  in  der- 
salbeB  Weise  auch  bisher  schon  in  Gestenreich  geübt  worden.     Was  aber 
te  Aufgebot  anbelangt,  so  ist  die  Bestimmung  des  a.  b.  G.  B.  ($•  69  ff.), 
iraiadi  der  gänriiche  Mängel  desselben  für  sich  allein  schon  ein  trennendes 
Ihthhdemiss  »ein  sollte,  so  gänslich  aller  objektiven  Begründung  entblOsst 
and  die  Bestrafung  der  Nichtachtung  einer  solchen  das  Wesen  des  Sakraments 
nkkl  botlhrenden  Förmlichkeit  mit  Vernichtung  der  Ehe  der  Heiligkeit  und 
Wbkigkelt  dieses  Verhältniss  so  sehr  widersprechend,   dass  darüber  wohl 
■fcht  viel   SU  sagen  sein   dürfte.     Endlich   aber  das  Hindemiss  der  Ver- 
tekiedeidieit  des  (christlichen)  Religionsbekenntnisses  betreffend,    so  bleibt 
€•  in  Betreff  der  gemischten  Ehen  durchaus  bei  der  bisherigen  Praxis,  die 
frettfeh  von  der  kategorischen  Bestimmung  des  $.  77   des  b.  G.  B*  abgeht, 
ikr  dareh   die  päpstlichen  Erlasse   vom  SO*  April  und  22.  Mai  1841  und 
in  Ministerialerlass  vom  19.  Mars  1850  in  solcher  Weise  geregelt  ist,  dass 
sM  gewiss  Niemand  darüber  su  beschweren  hat.     Namentlich  seigt  dieses 
Verfasser  sehr  gut  besügllch   der  Bestimmung  des  $.  19 ,  dass  bei 
swiBden  katholischen  und  nichtkatholischen  Christen  die  Erklärung  der 
&iwiIligUBg  vor   dem  katholischen  Seelsorger  gegeben  werden  muss«    In 
ümgßm  ond  Siebenbürgen  ist  durch  die  päpstliche  Instruction  vom  30.  April 
1841  die  Daswischenkunft  des  katholischen  Pfarrers  gänslich  erlassen.  Auch 
kadgllch  der  schwierigen  Fragen,  die  sich  im  Falle  von  Dissidien  swischen 
Ebegiatten   verschiedener  Confession   ergeben,   sind    die"  Bestimmungen   des 
aeaen  Ehegesetses  so  getroffen,   dass  man  eher  besOglich  des  katholischen« 
ab    dee  akathoHsohen  Ehetheiles  aber  ZurQcksetsung  und  Schmälerung  der 
Reelite    sn  klagen  versucht  sein  möchte.     Doch  seigt  unser  Verfasser  sehr 
gut  9    dass  auch  diese  Klage  eine  grundlose  wäre.    Ist  aber  im  Verhältniss 
der  Katholiken  su  den  sogenannten   AkathoUken   bei   gemisditer  Ehe  der 
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rechte  Hittelweg  iiii(  Umsicht  und  Unbefangenheit  festgehalten  worden,  so 
ist  est  nicht  minder  bezüglich  des  Verhältnisses  der  geistlichen  zur  weltlichen 
Gerichtsbarkelt  geschehen  in  den  so  schwierigen  Uebergangsbestimmiing<;n,  die 
zum  Zweclce  hdien,  den  aus  der  bisherigen  Gesetzgebung  hervorgegangenen 
unkirchlichen  Zustand  mit  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  in  Einklang  sa 
setsen,  ohne  weder  den  Rechten  der  Kirche  und  dem  Gewissen  der  Gläu-» 
bigen ,  noch  auch  den  wohlerworbenen  Rechten  der  Parteien  und  namentlich 
der  Kinder  zu  nahe  zu  treten.  Der  Raum  gestattet  uns  nicht,  den  durchaus 
lichtvollen  und  streng  consequenten  Auseinandersetsnngen  unseres  Verfassers 
Über  diese  Punkte  zu  folgen;  aber  wir  sind  ttberseugt,  dass  nach  Durch- 
lesung derselben,  die  Katholiken  sich  vollkommen  beruhigt  fühlen,  die  Gegner 
des  Concordats  aber  MUhe  haben  werden,  im  Widerspruch  und  bei  ibren 
Vorwürfen  gegen  dasselbe  zu  beharren«  Ist  unser  UrtheÜ  darin  richtig,  so 
hat  unser  Verfasser  seinen  Zweck  vollkommen  erreicht.  M. 

Praktische  Anleitung  zum  gesetzmässigen  Verfahren  in  Eheangelegenheiteng 
auf  Grundlage  des  mit  dem  kaiserlichen  Patente  vom  8.  Oktober  iSSS 
erlassenen  neuen  Gesetzes.  Für  Seelsorger  bearbeitet  von  Dr.  Fr. 
A.  Loberschiner. 

Wir  besitzen  in  F.  Stapf  s  ^^Pastoralunterricht  über  die  Ehe^^  ein 
vortreffliches  Büchlein  >  aus  dem  der  Seelsorger  zu  seiner  Orientirung  in 
Eheapgelegenheiten  jeder  Zeit  befriedigende  Aufshiüsse  holen  kann.  Obige 
•^praktische  Anleitung^^  ist  aber  desshalb  durchaus  nicht  überflüssig.  Da  durch 
die  j^Anweisung  f.  d.  g.  G.  Oe.^^  und  das  neue  Ehegesets  das  Verfahren 
in  Eheangelegenheiten  für  die  Zukunft  geregelt  \iird,  so  musste  eine  auf 
Grund  der  erwähnten  Aktenstücke  gegebene  praktische  Anleitung  dem  Seel- 
sorger sehr  vrillkommen  sein.  Indem  der  Hochw.  Herr  Verfasser  bedachte, 
dass  der  Seelsorger  verpflichtet  ist,  die  Eingehung  ungiltiger  oder  unerlaubter 
Ehen  zu  verhindern,  und  die  allfälligen  Hindemisse  einer  solchen  Ehe-^ 
Schliessung  durch  die  Brautprüfung  in  I^ahrung  bringen  muss ;  so'  wollte  er 
durch  diese  Anleitung  »eigen,  vde  die  Brautprüfung  ansustdlen  und  das  darüber 
aufounehmende  Protokoll  einzurichten  sei,  damit  dem  Gewissen  des  Seelsorgern 
Genüge  geleistet  und  die  Heiligkeit  des  Sakramentes  gewahrt  werde. 

Es  werden  daher  suerst  die  Hindemisse  einer  ungütigen  oder  uner-« 
laubten  Eheschliessuog  in  fasslicher  Weise  mit  steter  Rücksicht  auf  die 
^^nweisung  f.  d.  g.  G.^^  und  das  Ehegesets  aus  einander  gelegt.  —  lat 
$•  46  wird  sodann  ein  Formular  gegeben,  nach  welchem  die  an  die  Braat- 
leute  und  Zeugen  zu  richtenden  Fragen  gestellt  werden  kdnnten.  Bei  den 
einseinen  Fragen,  die  sehr  glücklich  stylisirt  sind,  ist  s^ugleich  der  Paragrapli 
beseichnet,  der  über  ihren  Inhalt  und  ihre  Tragweite  AuCschluss  ertheflt;. 

In  den  4  folgenden  Abtheilungen  seigt  der  Herr  Verfasser,  was  der 
Seelsorger  zu  thun  hat,  wenn  beim  Brautexamen  ein  Hindemiss  entdeckt 
wurde,  wenn  ein  Brau^aar  getraut  werden  soll,  wenn  die  Giltigkeit  einer 
Ehe  bestritten,  oder  eine  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  gefordert  wird.  — -^ 

Diese  ;,prakti8che  Anleitung^^  wird  dem  Seelsorger,  der  sie  gebraucht, 
sehr  erspriessliche  Dienste  leisten. 

Bei  der  Durchiesung  dieses  Werkes  sind  uns  einige  Unrichtigkeiteii 
aufgefallen,  die  etwas  störend  sind.  So  z.  B.  ist  Seite  10  der  Paragraph 
13  der  ^^Anweisung^^  nicht  genau  wiedergegeben;  Seite  36  findet  sich  der 
sinnstürende  DrucUTehler  ^^ungleichen^^  statt :  gleichen.  In  dem  $•  50  eraoheint 
das  Citat:  ;^Congregatio  etc.^^  nicht  vollständig. 

Der  Preis  des  Büchleins  ist  1  fl.  30  kr. ,  der  Druck  gefilUg.  ~ 

St. 
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NmMurreeM    und   CtewohnhettsreeM    ais 
i^meUen  des  Miretkenreehis. 

Der  Artikel  I  des  dslerreichisclieii  Concordats  erklärt:  ),Die  heilige 
rdfflistli-katliolisclie  Religion  wird  mit  allen  Befugnissen    und  Vorrechten, 
deren   dieselbe  nach   der   Anordnung  Gottes    und   den    Bestimmungen    der 
Kirchengesetse  (ex  Dei  ordinatione  et  canonicis  sanetionibus)  geniessen  soD» 
in  gansen  Kaiserthum  Oesterreich  und  allen  Ländern,  aus  \relchen  dasselbe 
besteht,   immerdar  aufrecht  erhalten   werden/'    (Sarta  tecta  conservabitur.) 
Der  Artikel  XXXIV  desselben  Concordats  fügt  bei:  „Das  übrige,  die  kirch- 
Ikhen  Personen   und  Sachen  Betreffende,  wovon  in   diesen  Artikeln  keine 
Mddang  gemacht  ist ,  wird  sämmtlich  nach  der  Lehre  der  Kirche  und  ihrer 
in  Kraft  stehendeo,  von  dem  heiligen  Stuhle  gut  geheissenen  Disciplin  ge- 
leitet and  verwaltet  werden/'     Die  von  dem  heiligen  Stuhle  gut  geheissene 
DiscipÜB  ist  aber  grossentheils   im  Corpus  juris  canonici  niedergelegt   und 
tieses  bildet  einen  grossen,   ja  den  wesentlichsten  Theil  jener  Kirchenge- 
setse  (canonicae  sanctiones},  auf  welche  im  ersten  Artikel  hingewiesen  ist. 
Das  Corpos  juris  canonici  erkennt  aber  als  wesentliche  Quellen  (Entstehungs- 
grOiide  und  Entstehnngsformen)  ^)  des  Rechtes  in  der  Kirche  das  Naturreeht 
nd  das   Ctewohnheitsrecht  an«     Während  also   das   allgemeine  bürgerliche 
8es«ldMicb  ^}    das  Gewohnheitsrecht  so  gut  wie  gänslich  ausschliesst  und 
den  Hsterreeht  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen  unfd  nur  in  einem  sehr  be- 
Märiaben   Sinne  einige  Geltung  zugesteht  '),   wird   durch  das  Concordat 
AeBoi  beiden  Quellen  wieder  ein  weiter  Wirkungskreis  eröflhet  und  eine  um 
9^  grössere  Bedeutung  %n  Theil,  als  nicht  nur  in  den  eigentlich  kirchlichen, 
auch  in  den '  Angelegenheiten  aller  religiösen  und  Wohlthätigkeits- 
deren  Bestand  fortan  nur  von  den  Bischöfen  abhängt  ^),  ihre  An- 
iwftMkcit  gesichert  erscheint.    Es  lohnt  sich  also  wohl  der  Mühe,    über 
de  Natar  nnd  Bedeutung  dieser  beiden ,   für  das  heutige  Oesterreich  so  %vl 
neuen  RechtsqueBen  in  eine  nähere  Untersuchung  und  Erörterung  sich 
Zwar  dürfte  nach  dem,   was  Puchta,    Savigny  nnd   Phillips 
tter  ims   Gewohnheitsrecht  gesagt  haben  '),   dieser  Theil   unserer  Arbeit 


*>  OBfieV;  Syatemdes  fist^rrelciiiieheii  allgemeinen  Prlvatrechtf  t  S.  23  und  87. 

')  AU«;,  bürgerl.  Getetzbnch  (.  10.    Unger  a.  a.  o.  S.  80. 

*)  AMf.  börgerl.  Gesetzbuch,  Eingang. 

«)  IL  6«  B.  1856.  Nr.  125.  S.  388. 

^  pmckia^  das  GewolmäelUrecM  2.  Tlu  Erlangen  1828  nnd  1837.    Savignff,  System 

de«  ^««ttgea  rOodscäen  Rechts  L  Bd.,  S.  14  fg.^  34  tg.y  70  ffg.,  106  ffg.,  168  fg., 
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Manchen  eine  ILias  post  Homerum  cKinken;  allein  der  Verfolg  dürfte  «eigen, 
dass  trots;dem  and  vielleicht  gerade  desswegen  dieselbe  nichts  weniger  als 
überflüssig  ist.  Es  handelt  sich  darum,  »u  ermitteln,  in  wie  ferne  die  Aus- 
sprüche der  ältere  nKanonisten^  namentlich  über  das  Gewohnheitsrecht,  auch 
liaote  noch  auf  Beachtung  und  €|eltiing  Anspruch  laachen  können  oder  nidit, 
und  in  wie  weit  die  Grundsätse  des  kanonischen  Rechtes  aber  die  in  Frage 
stehenden  Rechtsquellen  von  denen  des  gemeinen  Civilrechts  sich  unter- 
scheiden und  vidleicht  uotersdieiden  müssen.  Um  jedoch  unsem  Stand- 
punkt bei  dieser  Untersuchung  gehörig  su  kennzeichnen,  müssen  wir  über 
die  Natur  des  Rechts  im  Allgemeinen  und  über  das  Yerhältniss  des  Kircben- 
rechts  zum  weltlichen  Rechte  etwas  weiter  ausholen. 

Recht  nennen  wir  den  Inbegriff  der  äusserlich  erswingbaren  Nonnen 
des  menschlichen  Gemein-  oder  Zusammenlebens«    „Es  ist  die  Weltordnong 
Gottes  im  menschlichen  Geschlechte,   welche   die  menschliche  Gemeinschaft 
selbst   durch  eine  menschliche  Ordnung  erhält  und   der  sie  alle  £lnse)neii 
mit  äuserer  Uacht  unterwirft.^'  ^)     Durch  dieses  Unterwerfen  der  Einiselnefi 
mit  äuserer  Macht,   durch  die  äuserliche  Erswingbarkeit  seiner  Vorschriften 
unterscheiden  wir   das  Recht  von  der  Moral.     Die  äussere  Erswingbarkeit, 
die  es  kennzeichnet,   d.   h.    die   Möglichkeit   eines  äusseren  Zwanges    %nt 
Realisirung  seiner  Vorschriften  macht  aber  nicht  das  Recht  zum  Recht;  dena 
nicht  alles,   was  erzwingbar,   ist  auch  recht;  sondern  umgekehrt,   nur  das 
was  recht  ist,    ist   in   der  That  auch   erzwingbar  in   einem  vernünftigem 
menschlichen  Gemeinleben.     Der  äussere  Zwang  muss  eine  innere,  vemQiif- 
tige  Nothwendigkeit  zum  Grunde  haben,  um  als  ein  rechtlicher  oder  reeht- 
massiger  zi)  erscheinen.     Es  ist  also  die  innere  vernünftig«  Nothwendig^ceil» 
worin  das  Wesen  das  Rechtes  besteht.     Diese  innere,  vernünftige  Nolk^ 
wendigkeit  muss  sich,  um  uns  erkennbar  zu  werden»  als  die  Folgerung 
einem  bestimmten  Zwecke  durch  die  Unterordnung  bestimmter,   damit 
vernünftigen    Zusammenhang    stehender   Mittel    darstellen.      Dieser  Zweck 
also   ist  der    cgitscheidende  Punkt,    um    den   es    sich    bandelt      Um 
für  Alle  geltende,  gemeinsame  Norm  und  Ordnung  zu,  begründen,  muss 
ein  Allen  gemeinsamer  und,  um  ein  rechtlicher  genannt  w^den  zu  können^ 
muss  er  ein   durch  äusserlichen  Zwang  erreichbarer  sein.     Er  kam   also 
nicht  in  der  Vollendung  oder  Glückseligkeit  der  Einzelneif  bestehen;    denn 
diese  kann  nicht  durch  äusseren  Zwang,  sondern  nur  durch  die  freie  Tha— 
tigkeit  der  Einzelnen   erreicht   werden,   und  sie  könnte  nicht  zur  gemein^ 
Samen  Aufgabe  Aller  gemacht  werden,    ohne  eben  die  Freiheit  alkr  £lit_ 
zelnen,  von  der  sie  bedingt  ist,  zu  zerstören.    Es  kann  aber,   trotz  Allem, 
was  dafür  gesagt  worden,  eben  so  wenig  die  li'eikeit,  auch  nor  die  Äussere 
Freiheit  der  Einzelnen  der  Zweck  der  rechtlichen  Ordnung  sein;  denn     die 


0  SUüü,   4ie  PhUosopUe   des  Bethta.    HL  AküU,  L  Ahtfa.,  a  198.    VergL  JiCoy 
GnmdzQge  einer  Fhüofophle  dei  Rechts  I.  S.  12.    ««teehel ,  zoslvfiite  BlA^^er 
aus  den  Hand-  und  HilCiakten  eines  ioxtstcn  L  S.  ifkMg, 
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im$^rt  Freibelt  isi  ttloht  uad  kann  nickt  bestehen  olme  die  fniiere;  diese 
lissl  sieli  aber  mekt  erswingen,  dufGli  Zf^ppg  ^eder  herrorbrlngen,  nodi 
erhalte» ,  und  weil  entfernt»  dass  jene,  oMk  diese  herfl^ostellra,  als  die  ge- 
«einsame  Aufgabe  Aller  aafgefasst  werden  konnte,  stellt  sich  vielmehr  nn^ 
^kekrt  mit  unabweisbarer  Notfawendigkeit  fttf  Alle  als  gemeinsame  Aufgabe 
keraus,  die  iussere  iVtlbeit  derjenige  nieht  aufkonmen  xu  loiseuj  dte 
der  iüDeren  entbehren.  So  dass  cdch  für  die  äussere  Freiheit  gans  dasselbe 
Btsoltat  ergibt,  wie  für  den  ämseren  Zwang;  dass  sie  n&mlioh,  um  reeht*- 
missig  %ü  sein«  auf  einem  inneren  vemüi^ftigeo  Grunde  berohen  muss. 

Ist  mm  nicht  die  Gkickseligkelt  und  nieht  die  Frdhelt  der  Einseinen 

der  Zwedc  der  Mchtlichen  Ordnung,  so  kann  es  nor  das  Leben  selbst  sein.  ^) 

Dieses   ist  in  der  That  (fir  jeden  Einseinen  der  niohste   Grand  und  die 

nichflte  Quelle  aller  seiner  Pffichten  und  Ansprüche  und  was  Bedingung  des 

Leben»  ist,   das  muss  Jeder  ohne  weüers  auch  als  Gesels  über  sich  aner- 

keoiien«     Die  Erhaltung  der  für  Alle  und  Jeden  geltenden  Lebensbedingungen, 

le  weit    sie  dureh  Zwang  ersielbar  Ist,   bildet  demnach  nothwendig  den 

Zweck  und  den  bludt  der  gansen  rechiUehen  Ordnung.    Als  Grundbedingung 

des  Lebens   stellt  sich  nun  für  jed^  Einseinen  die   Nothwendigkeit    dar, 

in  Terbindung  su  bleiben  mit  den  Quelieii,  aus  welchen  ihm  das  Leben  und 

die  Kiiße  desselben  sugeBossen  sind  und  fortwährend  sufliessen ,  und  diese 

liod;  Q#(t)  jdie  Gesellschaft  von   seines  Gleichen  und  die  ämsere  Natur. 

Sie  alle  drei  sind  dergestalt  Daseinsbedingungen  fir  jeden  einzelnen  Menscheiu 

dass  er  chgte  sie  gar  nidkt  gedacht  werden  kann.    Aber  von  diesen  Grund- 

befingungen  des  Lebens  ist  die  erste,    die  Verbindung    mit  Gott^    dwA 

ZvMg  nicht  reaHsirbar,  also  wurittelbar  auoh  nidit  Gegenstand  der  redit* 

ttchea  Qrdlinng;  die  «bitte  ajber,   die  Verbindung  mit  der  äusseren  Natur 

db«k  Bchennehui^  und  BenOtsang  derselben,   tat  für  den  Einseinen  nur 

reabirbar  anter  der  Bedingung,  dass  eor  von  den  anderai  Menschen  darin 

sieh  gestört  and  gehondert,  «andern  fidmehr  ifitwstatst  werde.  Dieses  ist 

aber  nidit  anders  su   ersielta,   als  durch  die  gesellsthafdiche  Verbindung 

ad  so  ist  die  Gesellsduift  mit  sdnes  Oleidien  die  erste  und  unerlässlichste 

Iichcaehedingvng  für  jeden  cinselne»  Menschen.     Wir  kennen  daher  das 

iedU  mls  den  Inbegriff  der  vemüiiftijf  nothwendigen  tmd  äwserUeh  tr- 

tmmjftaren  LehoMhUiiigmigen  der  memekUehm  GeselUchaft    besdchnen. 

Es  umCasst  demnach  die  Lebensbedingungen  ä)  der  Gesellschaft  als  Ganses 

gedaeht  and  b)  der  Einseinen  als  Glieder  des  Gänsen,  innerhalb  derselben. 

DkBe  L^iüeiisbedingungBn  sind  nothwendig  gegeben  und  i^rgesekhnet  in  der 

Hator  der  Ctesdschaftsglieder  selbst,  in  den  BedOrfmssen  und  Bedingungen 

ftrer  Erfahrung  und  Fortpllansung,  ihres  Erkcnnens  und  WoUens,  ihres  leib- 

Ikken   umd  geistigen  Lebens.     Diese  Bedingungen  su  realislren,   diese  Be- 

iSrfiilsse    m  b^edigen,  ist  (Br  die  GeseOschaftsglieder  die  Aufgabe  ihres 


tj  Vm^  Tipttilll^  Certo  eienentart  dl  natural  dtilttd.   Lfb»  L  e.  a.  8«  i  und  a. 
,  Uromo  1851«  p.  28  imd  2S. 
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Willens,  mi  die  Wülenseinigung  und  Gemeinschaft  in  dieser  Besiehang 
tmter  ihiieii  hervorsubriDgen  und  zu  bethätigen,  ist  selbst  die  erste  Lebens- 
bedingung der  Gesellschaft.  Demnach  erscheint  uns  das  Recht  tn  efner 
dreifachen  Gestalt  und  Bedeutung:  1)  in  der  rein  objectiven,  als  der  In- 
begriff der  wirklichen,  thatsächlichen  Lebensbedingungen  der  Gesellsdiafts- 
gUeder  und  ihrer  daraus  hervorgehenden  nothwen#igen  Wechselbesiehangen, 
in  geistiger,  leiblicher  und  sittlicher  Hinsicht,  welche  «u  erkennen  und  su 
realisiren,  die  Aufgabe  der  Gesellschaft  ist  0;  2)  in  der  thecretisehen 
Erkenntniss  dieser  Bedingungen  und  nothwendigen  Wecbselbesiehtnigan ; 
3)  in  der  praktischen  der  entsprechenden,  durch  gemeinsamen  Willen  oder 
die  Wülenseinigung  der  Gesellschaftsglieder  hervorgebradit«n  und  aofredbt 
erhaltenen  Lebensnonnen  und  Vorschriften. 

Das  Recht  in  der  ersten  Gestalt  nennen  wir  Näturreeht ;  in  der 
drittfen  Gestalt  nennen  wir  es  positives  Recht;  in  der  sweitai,  in  welcher 
es  den  Inhalt  der  Rechtswissenschaft  bildet,  nennen  wir  es,  je  nachdem  es 
sich  die  Entwicklung  und  Darstellung  des  Natinrechts  od^  des  positiven 
Rechtes  und  der  in  demselben  enthaltenen  Folgerungen  sur  Angabe  setst, 
phäosophisches  Recht  oder  Juristenrecht. 

Das  Naturrecht  ist  demnach  die  gemeinsame  Quelle^  soif^oU  des 
positiven  oder  praktischen,  als  des  wissenschaftlichen  oder  theoreUfichen 
JRechtes,  und  diese  k(^nnen  eben  so  wenig  ohne  jenes  gedacht  werden,  ätß 
jenes  ohne  diese  2u  bestehen  lermag. 

Das  Näturreeht  wird  aber  sur  Quelle,  für  die  Rechtswissenschaft 
sowohl«  sls  für  das  positive  Recht,  durch  die  0pini0  necessitatis^  die  es  in 
<len  Gesellsebaftsgliedern  hervorbringt  und  die  dann  durch  die  posMrea 
Aeusserungen  und  Yorschriften  des  gemeinsamen  ond  socialen  WiOens  »ur 
Geltung  kommt.  ^)  Diese  epinie  necessifatis  ist  daher  die  gemeinsame  Grand^ 
läge  und  QueUe  unseres  gesammten  Rechtes. 

Zwar  kommen  im  positiven  Reeble  eine  Menge  Bestimmong^  vor« 
welchen  keine  solche  »pim'o  neeessäatis  zu  Grunde  su  liegen  sdieint;  ja 
man  hat  sogar  das  positive  Recht  im  Gegensätze  %om  Näturreeht  geradem 
als  dasjenige  beseichnet,  dessen  Bestimmungen  eben  so  gut  so  oder  aiklera 
«ein  k(fnnten  \  allein  das  ist  grtfsstentheils  nur  Schein  und  hernht  auf  den 
jGegensatse   zwischen  allgemeiner  und  konstanter  Nothwoidigkeit,  die  ma« 


0  Verj^.  BonlK  Tr.  de  principüs  Juris  canonlel  Montstevll  1853.  p.  0  Propoaltlo  8. 
p.  11.  ProposlUo  6  — 17.  Eod.  p.  10  sqq.  p.  18  Terb.  AUqiMiiao  tatem  tos 
lUa  lex  usurpattir  pro  fundamento  legis  etc.  p.  19 ,  Nr.  4  pro  Nr,  5.  p.  28  aq^. 

*)  Cf.  Boulz  loc.  clC  p.  22  $•  !'•  Nr.  I.  c.  6.  Dlst.  I  drfickt  dieses  treireB4  nüt  «< 
Worten  aus:  Consuetudo  (auton)  est  jus  quoddam  moribus  Instltutun ,  qaod 
lege  susclpitur,  cum  deficit  lex.  Nee  dilTert,  an  scriptura^  an  ratlone  oonsisUity 
quoniam  et  legem  ratio  commendac  Porro  sl  ratlone  lex  constet  y  lex  erlt  oiane 
Jam.qood  ratlone  ooQStlterlt  dwnttjuit  qaod  reUglonl  oonTenlat,  qoQd  dlaclp Unao 
congmat,  quod  salutl  proficlat. 
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dem  (ahsirakte«)  Hitiinreclit  smchrcftt  und  Misebeb  d#i-  k<»B&rete&  uirf 
seitUeben,  weldie  die  Trigerin  des  \rtrklicheti,  lebeDdigen  Rechtes  M.  Wa» 
ÜB  positiTen  Rechte  tod  dieser  konkreten  Notbwendlgkeit  nicht  gelragen  ist, 
das  bdrt  entweder  aaf  wirksam  nnd  praktisdi  zn  sein  oder  gestaltet  sieb 
gerades«  sum  Unrecht. 

Es  fragt  sich   nun,   in   wie   ferne  diese  vom  Rechte  überhaupt  aus- 
gesagten Behauptungen   auch   auf  das  Kirchenrecht   Ihre  Anwendung  finden. 

Das  menschliche  Leben,   dessen   vernünftig  nothwendige,   äusserlich 
erswingbare  Bedingungen  den  Inhalt  des  Rechtes  bilden  und  durch  dasselbe 
ewahrt   werden»    ist   ein  doppeltes;   ein  inneres,  geistig  sittliches  und  ein 
äusseres,  materiell  leibliches.     Ersteres  nährt  und  erhält  sich  von  Ideen  und 
BegriiTen  nnd  bethätigt  sich  durch  Gefühle  und  Entschlüsse;   letzteres  nährt 
md  erhält  sich  von  den  Gütern  der  Erde  und  bethätigt  sich  durch  Empfin- 
dangen  und  instinktniässige  Thätigkeit.     Die  Quelle  desselben  ist  Gott,  aber 
iB  verschiedener  Weise:  für  den  Geist  unmittelbar  durch  das  ewige  Wort^ 
^das  jeden  Menschen  erleuchtet,  der  in  diese  Welt  tritt,''  für  den  Leib  mit- 
telbar durch  die  äussere  Schöpfung.     Die  Menschheit  aber,    deren  von  Gott 
gescbaffenes  Leben   in  dieser  doppelten  Weise  durch  Ihn  erhalten   und  ge-» 
lahrtwird,  ist  Ein  Ganges  und  die  Einzelnen  Glieder  nelimen  Theil  an  dem 
Leben  des  Gänsen  durch  eine  doppelte,  geistige  und  leibliche  Str()mungt  die 
sie  durchdringt  und  in   ihnen  ihren  beständigen  Kreislauf  vollbringt.     Der 
Träger   der  geistigen  Strömung  ist  das  menschliche  Wort,   der  Träger  der 
leiblichen  aber  das  Blut.     Wie  wir  durch  das  Blut  mittels  Speise  und  Trank 
iBii  der  äusseren  Schöpfung  in   Verbindung   und   Gemeinschaft   treten;    so 
können  wir  durch  das  menschliche  Wort  mittels  der  Ideen  und  Begriffe,  di& 
fs  OBS  sufOhrt,  mit  dem  ewigen  Worte,  d.  h.  mit  Gott  in  Verbindung  und 
Gemeiiisohaft.     Ist  aber  die  Sprache,   das   Medium   der  Ideen  und  Begriffe, 
dfiTfib  die    wir   mit  Gott  in  Verbindung  und  Gemeinschaft  stehen,   ein  Gut, 
das  ans   durch  die  menschliche  Gesellschaft   und    nur   durch   sie    su  Theil 
wird,   so   ist   diese   eben  so  die  Bedingung  unserer  Gemeinschaft  mit  Gott, 
w^  die   Gemeinschaft  mit  Gott  die  Bedingung  unserer  Gemeinschaft  mit  den 
Menschen  ist.     Ist  aber  unsere  Gemeinschaft  mit  Gott  bedingt  durch  unsere 
Geneinschaft   mit  den  Menschen,   wie   diese  durch  jene,  so  wird  sie  auch' 
nuttelbar  wenigstens,  so  weit  sie  durch  diese  Gemeinschaft  bedingt  ist,  ziim 
Gegenstände   rechtlicher   Bestimmungen;   denn   die   Gemeinschaft   unter   den 
Menschen  hat  In  ihrer  Richtung   auf  Gott   und  die  geistigen,   ewigen  Güter 
eben   so    ihre   vernünftig  nothwendigen   und  äusserlich  erswingbaren  Bedin- 
gungen,   wie   In   ihrer  Richtimg  auf   das  leibliche  Leben    und  die  s^eitlichen 
Güter  der  äusseren  Natur. 

Nennen  vir  ntn  die  aMn^Uicbe  Geselkohaft,  in  «a  ferne  sie  die 
GoBetBseliaft  mit  GoU  und  die  ewigen  Güter  des  geistigen  und  sitOicben 
Ld^ens  sium  Gegenstande  hat,  im  weitesten  Sinne  die  Kirche,  so  hat  diese 
eben  8o  ibr  Nirtorreebt,  wie  die  wellliehe  Qei^llscbaf^«  deren  G|f^n$tand  dio 


seitlicfceB  Ofiter  d«r  Srile  stnd»  und  dfo  iMr  flen  Stast  neiiiim.    Nor  ilt  «h* 
Natorrecht  der  Kirehe  ein  anderes,  dk  das  Naitiirreclit  des  Staates. 

Nicht  nur  hat  jenes  das  ewige,  dieses  das  seitliche  Leben  sam  Zweck; 
sradem  der  wesentliche  Unterschied  liegt  darin,  dass  im  weltlichen  Rechte 
die  menschliche  Natur  die   allein  hestimmende  ist,    während  im  geAstlicben 
Rechte  der  Kirche  das   bestimmende  Moment  im  Wesen  Gottes  liegt,   dem 
wir  ebenso  in  der  Kirche  uns  unterwerfen  sollen,  wie  durch  den  Staat  die 
äussere  Natur  uns   unterworfen  werden   soll.     Dennoch    besteht    zwischen 
beiden  Rechten   eine  wesentliche   und   unauflösliche  Verwandtschaft,   einmal 
weil  die  Gemeinschaft  der  Menschen    die   unerlässliche  Bedingung  eben  so- 
wohl  der  Gemeinschaft  mit  Gott  als  der  Beherrschung  der  Erde  ist,   diese 
Gemeinschaft  aber  ihre  eigenthümlichen ,    in    der  Natur   des  Menschen  ge- 
gründeten Bedingungen  hat.     Wir  rechnen  da«n  die  Bethätigung  des  eigenen 
Willens   «ur  Geltendmachung  und  Realisirung  des  für  wahr  und  gut  Er- 
kannten in  Besug  auf  das  eigene  individuelle  Leben;  dann  die  Uunterschei- 
düng  der  Stände  und  Berufsarten ;  ferner  die  Herstellung  der  Willenseinheit 
unter  den  Menschen  sowohl  durch  die  Gemeinschaft  der  Zwecke,   im  Be- 
gehren nach  bestimmten  GQtem,  als  durch  die  Gemeinschaft  der  Liebe,  im 
Anschluss  an  bestimmte  Personen;    endlich  die  Bethätigung  dieser  Willens- 
einheit in  Besug  auf  die  gemeinsamen   Angelegenheiten   in  Wort    und  That, 
durch  Gesetz  und  Vertrag,   durch  Sitte  und  Gew^ohnheit  und  endlich  durch 
Drtheil  und  Vollstreckung.     Dann  aber  besteht  eine  unauflösliche  Verwandt- 
schaft swischen  beiden  Rechten  auch  darum,  weil  das  gegenwärtige,  irdische 
Leben  der  unentbehrliche  Ausgangs-   und^Ankntipfungspnnkt  für  das  ewige, 
also  auch  letzteres  von  den  Bedingungen  des  ersteren  abhängig  ist,  auf  diese 
Weise  aber  die  seitliche  Ordnung,  wenn  nicht  ein  integrirendes  Moment,  so 
doch  eine  nothwendige  Bedingung  und   Voraussetsung  der  kirchlichen  wird, 
und   umgekehrt,   diese   zeitliche  Ordnung,   weil  sie  ihren  letzten  Endsweck 
nicht  in   sich   selber  trägt,    sondern  nur  um  des  ewigen  Lebens  willen  da 
Ist,  darum  auch  für  sich  allein  den  Menschen  nie  befriedigen  kann  und  auf 
den  Ideen   und  Begriffen  von  Gut  und  Böse,   von  Recht  und  Unrecht  fusst, 
die  nur  in  dem  Bewusstsein   der  Endbestimmung  des   Menschen    und   von 
seinem  Verhältniss  zu  Gott,  dem  höchsten  Gute,  ihren  Grund  haben,  notb- 
wendig  eben  so  sehr,   wenn  nicht  noch  ^mehr,  von  der  religiösen  Gemein- 
schaft und  der  kirchlichen  Ordnung  abhängt,  wie  diese  von  ihr. 

Ist  also  gleichwohl  die  menschliche  Natur  nicht  die  allein  bestim- 
mende im  Rechte  der  Kirche,  so  Ist  sie  doch  darin  ein  wesentlich  mitbe- 
stimmender Factor,  und  wenn  wir  unter  Naturrecht  auch  nur  die  in  der 
menschlichen  Natur  allein  begründeten,  vernünftig  nothwendigen  und  äusserlich 
erzwingbaren  Lebensbedingungen  der  menschlichen  GeseUschaft  verstehen, 
so  ist  demselben  in  der  Kirche  die  Anerkenmmg  und  Geltung  gewiss  nicht 
und  um  so  weniger  zu  versagen,  als  es  ja,  eben  so  wie  das  geoffenbarte 
Gesetz  auf  dem  göttlichen  WlUen  beruht.  Nur  dass,  wie  das  zeitltthe 
Leben  nur  vm  des  ewigen  wiBe»  gegeben  ist  and  daher  auch  im  Nothfialle 
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fiSr  dasselbe  geopfert  werden  maes,  ebenso  die  ^nio  necestitatiii  die  sieb 
auf  die  Bedingmigen  desselben  bezieht,  jeden  Aagedbllck  der  anderen  n  eichen 
muas^  die  sich  aus  den  Bedingangen  des  ewigen  I^bens   entwickelt. 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  dem  Naturrechi  seine  Bedeutung  and 
Stelling  als  QueOe^  d.  h.  £ntstehangsgrund  des  positiven  menschliehen 
Rechtes,  auch  in  der  Kirche  vindicirt  haben,  ktonön  wir  su  dem  Ge- 
wohnheitsrechte dbergehen. 

Die  Gewohnheit  ist  nicht,  wie  das  Naturrecfat ,  ein  EnUtekungsgrundy 
wohl  aber  iat  sie  eine  wesentliche  EnUtehungsform  des  positiven  Rechtes. 
Sie  ist  nicht  ein  Entstehongsgrund  desselben,  weil  die  Thatsache,  dass  man 
sich  gewdbnt  hat,  so  oder  anders  %\k  handeln,  kein  Grund  ist,  dasa  man 
auch  in  Zukunft  diese  Handlungsweise  bei»ibehalten  verpflichtet  sei,  wenn 
derselben  keine  vemfiitftige  Nothwendigkeit  »um  Grande  liegt«  Sie  ist  aber 
eine  wesentliche  Entstehnngsform  des  positiven  Rechtes,  weil  jede  individuelle 
oder  moralische  Person  in  den  ihr  zukommenden  Willensbestimmungen  das 
Recht  nad  die  Pflicht  hat,  so  su  handeln,  wie  sie  nach  ihrer  rechtlichen 
Ueberseugung  handeln  %n  dürfen  oder  su  mtissen  glaubt.  ^) 

D^  Entstehungsgrund  eines  Gewohnheitsrechtes  ist  die  opmio  ne- 
cessüaiü,  welche  bei  den  massgebenden  Handlungen  diejenigen  gelltet  hat, 
die  sie  vornahmen,  sei  es,  dass  sie  so  su  handeln  verpflichtet  oder  Andern 
gegenflber  berechtigt  sn  sein  glaubten;  denn  eine  sociale  necesMas,  eine 
Nothwendigkeit  des  gesellschaftUchen  Lebens  wirkt  nothwendig  immer  nach 
swei  Seiten,  nach  der.  einen  verpflichtend,  nach  der  anderen  berechtigend. 
Der  Grund  der  Gdtumg  des  Gewohnheitsrechtes  ist  aber  der  befugte  WiUe 
derjenigen,  deren  Handlungsweise  darin  als  massgebend  erscheint.  Nur  wo 
und  80  weit  dieser  Wille  Macht  und  Geltung  hat,  kann  auch  die  daraus 
hervorgegangene  Handlungsweise  massgebend  werden.  Damit  sie  aber  xur 
Richtschnur  für  Mehrere,  vom  Gesets  werde  und  als  Rechtsregel  gelte ,  muss 
der  Wille,* aus  dem  sie  hervorgegangen,  nicht  nur  in  Ansehung  der  Sache, 
tiber  die  er  bestimmte,  ein  befagter,  saüdern  er  muss  auch  in  einem  be- 
sthnmten  Gesellschaftskreise  ein  gemeinsamer  'sein,  der  alle  von  diesem 
Kreise  umschlossenen  Personen  in  ihrer  Handlungsweise  bestimmt  oder  su 
bestimmen  im  Stande  ist.  Dazu  gehört,  dass  schon  ein  bestimmtes  Band 
wechselseitiger  AbhängigiEeit  unter  denselben  bestehe,  und  der  rechtlichen 
Ueberseugung,  aus  welcher  die  fragliche  Handlungsweise  bei  dem  einen 
Thdle  horvof  gegangen ,  keine  widerstreitende  Pflicht  oder  abweichende  recht- 
liche Deberseugung  auf  Seite  der  Uebrlgen  entgegenstehe.  Sind  diese  Bedin- 
gungen vorhanden,  dann  ist  es  gleich  viel,  ob  die  Initiative  %\xt  Bildung 
einer  Gewohnheit  von  Einem  oder  von  Mehreren,  ob  sie  vom  Haupte  oder 
▼OD  den  Gliedern  aasgegangen«  leh  sage :  vom  Haupte  oder  von  den  Gliedern ; 


>)  DaJIer  die  Getaag,  die  gemeinfiame  Ersoheliiaai^aform,  nickt  nur  fUr  das  6e- 
«ohnheitsredrty  sondern  anch  Ifir  einxelne  Gerechtsame  i«t.  Pnchta,  Pandekten 
f.  ii|  Hole  a> 
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denB  das  ist  Utr  imd  aneh  von  aUen  Seh^ii  sugestandea ,  dus  Ton  «ineni 
Gewohnheitsrechte  nur  bei  einem  Volke  oder  einem  bestimmten  Volltstheile, 
also  bei  einer  gegliederten  Gesellschaft ,  die  nothwendig  ein  Haupt,  sei  diess 
auch  ein  mehrköpfiges,  voraussetzt,  die  Rede  sein  kann.  ^)  In  dieser 
gegliederten  Gesellschaft  ist  dann  die  Gewohnheit  selbst  die  sociale  Macht, 
VFodnrch  die  ihr  zu  Grande  liegende  rechtliche  Ueberfteugong  sich  geltend 
macht,  und  die  anhaltende  gleichförmige  Uebung  ist  sugkich  das  Merkmal 
der  constans  et  perpetua  voluntas  suom  cuique  tribuendi ,  d.  h.  der  Gerech- 
tigkeit, welche  die  unentbehrliche  Voraussetzung  ihrer  Geltung  bildet. 

Die  Erfordernisse  eines  gültigen  Gewohnheitsrechtes,  d.  h.  dessen, 
dass  eine  Gewohnheit  als  Recht  su  gelten  habe,  sind  demnach  folgende: 

1)  dasd  die  als  massgebend  bezeichnete  Handlungsweise  wirklich 
Gewohnheit  eines  bestimmten,  rechtlich  verbundenen  Gesellschaftskreises, 

2)  dass  sie  eine  rechtmässige  sei. 

Diese  Erfordernisse  sind  theils  factischer,  tfaeils  rechtlicher  Natur. 
Es  genflgt,  den  Inhalt  derselben  su  zergliedern,  um  sich  das  Wesen  des 
Gewohnheitsrechtes  klar  zu  machen. 

Das  principiell  Erste  ist,  die  Rechtmässigkeit  der  in  Frage  stehen- 
den Handlungsweise.  Darin  ist  Zweierlei  enthalten:  1)  dass  diese  Handlungs- 
weise an  sich  recht,  2)  dass  sie  dem  Gesellschaftskreise,  um  dessen  Recht 
es  sich  handelt,  zuständig  sei. 

Dass  die  fragliche  Handlungsweise  an  sich  r^ht  sei,  das  hängt 
davon  ab,  ob  sie  Oberhaupt  vernünftig,  den  sittlichen  und  materiellen 
Lebensbedingungen,  sowohl  des  in  Frage  stehenden  Gesellschaftskreises,  als 
seiner  einzelnen  Glieder  angemessen  ist«  Dass  sie  dem  fraglichen  Gesell- 
schaftskreise zuständig  sei ,  das  hängt  davon  ab ,  ob  der  Gegenstand  ^  über 
welchen   durch  die  Gewohnheit  eine  Bestimmung  oder  Entscheidung  gegeben 


<)  Hier  steht  uas  freili^  die  von  ^vlgny  verfoditene  Ansicht  PacliU's  entgegea^ 
welcher  (a.  a.  0.  1.  152  fg;.)  nur  die  natürliche ,  nationale  Ansicht  als  Grund  und 
Quelle  des  Gewohnheitsrechtes  anerkennt;  allein  das  darf  uns  nicht  erschrecken. 
Amicus  Socrates,  amicus  Plato,  amicus  Aristoteles,  sed  magis  amica  Terltas. 
Puchta  gibt  a.  a.  0.  selbs  stillschweigend  zu,  dass  vom  Rechte  ausserhalb  des 
Staates  nicht  die  Rede  sein  kftnne.  Wie  er  nun  von  der  Kirche  (eben  da  II.  2aS) 
wegen  ihrer  wesentlichen  Verschiedenheit  vom  Staate  sagt,  dass,  wenn  alle 
Glieder  der  Kirche  auch  Glieder  des  Staates  wären  und  umgekelurt,  dennoch  darum 
nicht  Kirche  und  Staat  eines  und  dasselbe  sein  würden;  so  niuss  man  auch 
sagen,  dass  alle  Glieder  eines  Stammes  oder  Volkes,  im  natürlichen  Sinne  des 
Wortes,  Glieder  des  Staates  sein  konnten  und  umgekehrt,  und  dennoch  nicht  Staat 
und  Volk  eines  und  dassselbe  sein  würden.  Das  Volk,  als  Naturganzes,  bernhl 
auf  der  Einheit  des  Blutes  und  der  Sprache ;  der  Staat ,  als  Prodaet  des  menseh- 
liehen  Willens,  beruht  auf  der  Einheit  das  Rechtes  und  der  Macht  Das  Volk  Ist 
etwas  Gewordenes;  der  Staat  ist  immer  etwas  Gemachtes ,  und  ist  gleichwohl  das 
nationale  Element  eines  seiner  wichtigsten ,  so  ist  es  doch  keineswegs  das  einzige 
und  darum  auch  nicht  die  einzige  Quelle  Jener  opinio  necessitatis ,  «am  der  sich 
das  Recht  überhaupt  und  insbesondere  das  Gewohnheitsrecht  entwlokelt. 
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tet,  der  Midit  QDd  Gewalt  dessselbeii  recktlfeh  and  der  Art  onterworfen 
bt,  das«  sein  genehimflier  Wille  hier  so  gelten  nad  211  entsciieideii  iiabe. 
Bei  einem  Volke,  als  einem  -aus  ifaupt  ond  Gliedern  bestehenden  OaaifMi, 
Uonen  w«U  beide  Theile  in  gemeinsamem  Einverstlndniss  imd  dureh 
eiBtriditiges  Handeln  eine  allgemein  gttltige  Rechtsregel  stfllsehweigend 
hervorbringen.  Da  sie  aber  reehtlieh  Ton  einander  wediselseitig  abhingen, 
80  kann  diess  nicht  einseitig,  namentlich  nicht  dnreh.  die  Glieder  ohne 
Zustimmung  und  wenigstens  stillschweigendes  Zagestindniss  des  Hanptes 
geschehen,  es  sei  denn  der  fragliche  Gegenstand  rechtlich  vnd  gesetzlich 
ifa'er  unbedingten  Oewah,  ihrer  Autonomie  anheimgegeben.  ^) 

Daher  die  in  c.  4  Dist.  XL  fibergegangene  1.  %  cod*  qnae  sit  longa 
oemnietndo  (8,  52)  gans  ridttig  sagt:  Consuetndinis  asos^ue  longaevi  non 
fil»  «icteritas  est:  yeram  non  osqiie  adeo  soi  valitm«  momento,  ut  ant 
mtianem  vincat  ant  legem« 

Wenn  dagegen  Savigny,  Pachta's  Ansicht  (Oewohnheitsredit  II,  40  fg.) 
verfechtend,  S*  M  %.  18,  Bd.  I.,  seines  Systems  dieses  Erfordern  des 
eons«nsas  principis,  aut  populi  seil.  legiskitoris  ak  räen  Gnmdirrthum  \m 
der  Ldire  vom  Gewohnheitsrechte  bezeichnet,  so  will  ans  das  keineswegs 
begrihidet  scheinen.  Man  hat  sidi  dnrch  ^  Besdirinknng  des  Begriffes: 
Qewohnheilsredtt  aof  allgenehe  Volksgewohnheiten,  deren  Existen«  an  sich 
sdion  den  Consens  des  Gesetsgebers  vonrassetst  und  aufweiset,  allsuTeicht 
dar  scbwierigea  Fragen ,  die  hier  nnflaiiehen ,  entledigt  Wir  werden  auf 
diesen  Pankt  sornckkommen. 

Die  als  massgebend   be»eiofanete  Handlungsweise  muss,   sag4iett  wir 

ohm,  wirklich  OewoMmt  eines  bestimmten,  reditliob  verbundenen  Gesell- 

tdiftskrcises  s«n.   Wenn  mehrere  unter  sich  in  keinem  rechtlichen  Verbände 

stikad«  Personen  eine  bestimmte   gleichförmige  Handlungsweise  beobachten 

iniii  darin   gletchwofal   dne  übrreinstimmende  rechtliche  Uebersengong  aus* 

qH'echen,  so  folgt  daraus  doch  keineswegs  eine  Verbindlichkeit  unter  ihnen, 

dieser  Handlungsweise  treu  su  bleiben   und   dieselbe  Ueberseugung  auch  in 

künftigen  Fällen  %n  bethatigen.    Anders  bei  solchen ,  die  «nr  Aufrechthaltang 

des  Rechtes    oder   einer   bestimmten  Ordnung   und  Lebensregel   unter   sidi 

verbanden  sind  und  deren  gemeinsame  Existens  dorch  die  Befolgung  gemefn- 

sanier  Regeln   und   Vorschrtften    bedingt  ist.     Bei   diesen   ist  Ae  Art  und 


^)  Das  autonoinische ,  durch  UebuDg  eingeführte  Recht  einzelner  Körperschaften 
begreift  mau  unter  dem  Namen:  Obserranz.  (Puchta,  Gewohnheitsrecht  lY.  S. 
105  #g.'SavlgD7,  System  I.  OS.  xer^.  PklOips,  Kirohenreeht ,  IH.  716)  Es  lit 
aber  hier  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  den  Uebungen  solcher  Körperschaften 
die 9  ans  einer  opinlo  necessltatis  hervorgegangen,  den  wahren  Charakter  eines 
Sewohnheitsreehtes  all  sich  tragen ,  nnd  jenen  die  y  eftaera  atlllsctawelgenden  Ver- 
trage ihr  Dasein  verdankend,  keinen  solchen  objekthren  Grand  fär  sich  haben, 
md  daher,  bloss  durch  die  Vehung  gestfltzt,  im  elgeatlichen ,  engeren  Sinne 
Obaenransen  genannt  zo  werden  verdienen.    Damit  stimmt  aaeh  Paehta  ttiereln. 
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W«i06»  elM  oAer  dii  andere  der  Lebeiibedfa^gMi  ftrto  gesrflsiAafiKdieB 
VerlMndes,  and  nur  von  s(deheii  ist  ja  im  Rechte  die  Rede,  st  behaucht, 
eiM-  gem^Dsame  AogelegenheÜ  AHer,  oid  ^enn  in  ^Ueser  BetkfekiHig  etae 
bestimmte  recbtlicbe  Ueberaeagimg,  eine  opinio  necesaitafis  sieb  gekesd  gemaoht 
and  Anerkeiuiang  gefunden  hat,  so  folgt  daraus  Ton  selhal  die  NothweiK 
digkeit,  derselben  aach  in  ZokiiQft  naebsoleben ,  so  lange  die  Umstinde  die 
nämlichen  bleiben  ^  nnd  die  damit  smanmenhängetide  gemeinsame  opinis 
necessitatis  sidi  nicht  geändert  bat.  Dem  Einselnfn  vird  es  dnrdi  die 
reehdicben  Bande,  die  ihn  an  die  GeseSschafft  fiessdn,  eben  so  sebr  sur 
innem  Pflicht  als  sor  ftnsseren  Notwendigkeit  gemaebt,  sich  hiirte  der 
berrsebenden  Debersengmig  und  Willensrichtong  %ü  fügen.  Um  dkäe  letst^re 
aber  %ü  eonstatiren  nnd  in  der  fraglichen  Handlmigswefee  den  AusfhrHck 
einer  constans  et  perpetna  voluntas  ehr  Gesellscballflglieder  m  erkennent 
da^u  gehdrt  nothwendig  die  öftere  Wiederholong  gleidifOmiger  ifondluige» 
während  eine»  langen  Zeitverlanfes.  Wie  lange  die  Beebaehttmg  d^r  näm- 
lichen Handlungsweise  gedaaert,  in  wie  viden  Akten  sie  sfch  wiederMl- 
hdben,  und  ron  welcher  Besdiaffianheit  diese  Akte  seibat  sein  müssen,  um. 
darin  die  Merkmale  einer  bindenden  Gewohnheit  Menden  na  k^iMMn,  daiübeip 
ist  viel  gestritten  worden.  Daas  die  fraglichen  Akte  nothwendig  geriehtticbe 
seien  nnd  man  sich  nur  anf  richterlicbe  EntsdMdnngen  berufen  k^nna^  Ist 
eine  jetst  mit  Recht  allgemein  Terworfene  Heinong.  ^)  Dass  es  abo*  OlEuit^ 
liehe,  den  Charakter  der  Notorieiät  m  sich  tragende  Ikadlnngen  seien,  W 
eine  in  der  Natur  der  Sache  begründete  Forderung.  ^}  Wie  oft  dergldcheti 
Handlungen  sieb  wiederiKrit  haben  müssen,  lässt  sich  im  AUgemeinto  nicht 
bestimmen.  Zur  Begründung  einer  Obsenrans  im  engeren  Sinne  kann,  wegen 
ihres  Charakters  als  sUUaehrweigenden  Yerfotigs,  müglfcherweüie  ein  eins^er 
Vorgang,  der  absichtlich  als  solcher  aufgestellt  worden,  genügen.  Vm  auf 
eine  Beektsgewohttieit  su  schliessen,  danu  genügt  das  Yorbandensein  eines 
eimigen  Aktes  nicht.  Da  es  sich  aber  nur  darum  bandet  su  bew^aen, 
dass  einer  bestimmten  Handlungsweise  eine  gemeinsame  Uebersengnng  nnm 
Grande  liege,  ^}  so  kann  nach  Umständen  eben  so  die  Ifiafi^eit  der  Akte, 
ata  andererseits  die  Beschaffenheit  derselben,  welche  aUes  Individu^e  und 
ZnfiUige  ausscbliesst^),  den  Ansschlag  geben  nnd  desswegen  muss  hier  die 
Entocheidung  dem  richterlichen  Emiessen'  anheimgegeben  sein.  Was  endUcb 
den  Zeitverlanf  der  constanten  Beobachtung  einer  und  derselben  Handlungs- 
weise anbelangt,  so  kann  derselbe  überhaupt  offenbar  nur  in  so  ferne  den 
Ausschlag  geben,  als  im  Uebrigen  die  Erfordernisse  eines  Gewohnheits- 
rechtes, und  namentlich  das  der  Vernünftigkeit  (Rationabilitaet)  vorbanden 
sind.   Wo  diese ,  namentlich  das  letztere  fehlen ,  da  können  sie  durch  keinen. 


0  Pacht«,  etwohnheUtrecht  U.  Sl.  SiTlgny  a.  a.  0.  1.  178. 
»)   SMYigDJ  t.  «.  0.  I.   1S2. 
•)  Pnoli««,  Gcir.  R.  n.  8«. 
*>  SaTlfny  a.  a.  0.  I.  172. 
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jmk  90^  Uäkgi»  Zftti^erlflitf  irseüt  vf^viim^  Bind  aber  die  fraglieh«ii  Erfor- 
demiflse  vorliaiid«!,  iaxm  kommt  ee  bei  einer  aUgemelneii  Velkegewohnbeü 
deren  ExisMi»  m  und  fSr  aieli  eehon  die  Zoatimmmig  des  Gcsetsgebcrs 
¥«riilS8etot,  auf  einen  bestinuten  Zeilverkuf  offenbar  gar  niebt  an.  Die 
dorcb  die  fottgesetote  allgemeine  Uebung  und  Anerkennung  bearkondete 
UeberetatinHiiiiltg.  von  Hanpt  und  Gliedem  in  einer  und  derselben  opinio 
necessitelis  gibt  bier  der  Qewobnbeit  den  Charakter  dnes  stillschweigend 
eiDgefahrtea  Gesetses.  ^)  Derselbe  Fall  tritt  aber  auch  ein  bei  besonderen 
Gewohnheiten  einzelner  Volks-  oder  Landestheile,  welche  die  ausdrfiekliclie 
odte*  stillschweigende  Genehmigung  des  Gesetzgebers  für  sich  haben.  Wo 
di^egen  diese  Zostitnnrang  feUt,  aber  durch  die  Berufung  auf  die  Gewohnheit 
nm  erst  eigentlich  gefordert  werden  ^lrill^  da  scheint  diese  Forderung  nicht 
in  der  Uebung  selbst  und  nicht  in  ftrer  Ralionabilit&t  allein ,  sondern  in  dem 
auanerhalb  derselbeft  geltenden  Rechte  ihren  BtUtspimkt  suchen  %a  mdasenv 
and  dieser  sohdnt  nirgend  gpefnaden  werden  s»  können ,  als  in  irgend  einem 
allgemeinen  Y  dem  gesammten  Becbtssustande  su  Grande  liegenden  Prineip» 
lUm  solches  bietet  sith  die  Verjährong,  ab  Grundlage  und  Gewibrsohaft  des 
gBSammten  dorcb  »die  ttffenfliche  Gewalt  »u  schütsenden  Besitsstandes ,  dar. 
Es  ist  swar  richtig,  dass  hier,  wo  das  YerhiltBiss  swim^en  Haupt  und 
ffikdem  der  GeseUsckaft,  also  ein  Yeriialtniss  des  (deutliche»  Rechts  in 
FkBge  'Steht,  die  Anwendbarkeit  der  priTatreehtlichen  Grandsätse.  der  Ver^ 
jihnmg  sAr  irwdfeUutft  und  bestreitbar  anscheint;  es  handelt  sich  aber  auch 
nur  Toii  dner  analogen  Anwendung.  Indessen  w<dlen  wir  bexttglich  auf  das 
Cifilrecbt  keinesiiregs  mit  Puchta  streiten  der,  obwohl  aus  anderen  Gründen, 
a»  a.  0;  H.  .98— 105},  diese  Anwendbarkeit  leugnet  und  das  longum  temptas, 
von  dem  die  römischen  Quellen  bei  Gelegenheit  der  Gewohnlieit  sprechen, 
nnr  als  eine  nähere  Beseichnung  und  natOrliche  Folge  der  wiederholten 
Defanng  betrachtet  wissen  wilL  Aber  im  kanonischen  Rechte  sprechen  die 
Ondlen  am  deutlich  und  die  Papste  Gregor  IX.  in  c.  ult.  X.  de  consnet. 
(1,  4)  o.  Bonifacius  VHI.  in  c.  3  h.  t  in  VI.  fordern  xu  bestimmt  und  nach- 
drficUich  für  die  Gültigkeit  einer  Gewohnheit,  dass  sie  ^^egitime  oder  canonice 
priscripta^'  ^}  sei ,  als  dass  wir  dieses  bestimmte  Erfordemiss  so  kiehthln 
wegüit^retiren  dürften,  sumal  auch  die  früheren  Päpste,  Insbesondere  der 
grosse  Innoetts  IIL  und  die  gleichseitigen  und  späteren  Canonisten  in  ihren 
Entscheidungen  und  Commentaren  von  der  Vomussetnung  ausgingen,  dass 
eine  bestimmte  Yerjährungsseit  erforderlich  sei.  ^)  Welche  ?  darüber  ist  vidi 
gestritten  worden;  nach  der  gründlichen  und  lichtvollen  Auseinandersetzung 
bei  Phillips  glauben  wir  aber  unbedenklich    annehmen  su  können,   dass  es 


<)  V^  WB5  Sevigny  fiber  die  Einföhnuig  des  römischen  Reohtes  im  neaeren  Europa 

Im  Wege  der  Gewohnheit  sagt.     System  I.  S.  78 — 80. 
*}  Gregor  IX.  sagt,  legitime,  Uonlfacius  VIII.  canonice  präscripta,  aber  in  eiaige» 

Hspten.  hat  auch  die  Dekretale  des  letzteren,   anstatt  canonice,  legitime.    Vgl. 

c.  60  X<  de  elect.  (1,  0)  n.  e.  8  X.  de  plus  peflt  (2 ,  12} ,  c.  iH  X.  d.  V.  S.  (5,  42). 
*)'  mestr  ist  klar  maOigewleaen  in  PkilBps  Kirdienrech»  %.  166  IIL  Ud«  8w  716  ffg. 
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die  seliojihrig«  sei,  xremi  dth's  am  eine  das  Recht  ergämeiide  sog^aatiBte 
consuetado  praeter  jas ,  die  viersigjfthrlge ,  wenn  es  sich  um  «eine  diem 
gemeinen  Rechte  derogirende  sogenannte  consuetudo  contra  jus  handelt. 

Ist  nun  diese  Eigenthümlicfakeit  des  kanonischen  Rechtes  etwas  bloss 
ZuflUIiges,  lediglich  mit  der  in  der  Kirche  gesetzlich  festgehaltenen  Doctrin 
des  Mittelalters  Zusammenhängendes;  oder  beruht  sie  auf  Innern  Grtiliden 
und  hat  sie  etwa  eine,  mit  unseren  modernen  Zuständen  susammenhängende^ 
und  darum  Über  den  unmittelbaren  Wirkungskreis  des  kanonischen  Rechtes 
hinausreichende  Tragweite? 

Uns  erscheint  sie  als  die  nothwendige  Folge  des  Verhältnisses  der 
Autorität  «ur  menschlichen  Freiheit  in  der  Kirche.  Die  Autorität  der  Kirchs 
zeichnet,  mittels  der  ewigen  Wahrheiten,  deren  Obhut  ihr  anvertraut  ist^ 
der  menschlichen  Freiheit  eine  unwandelbare  Regel  vor ,  und  nldits  in  der 
Kirche  kann  sich  dieser  Regel  nnd  dem  sie  handhabenden  Urthaile  der  Kirdie 
entsiehen.  Hier  ist  von  keinem  souverainen  populns  die  Rede,  der  mit 
gleicher  Freiheit  und  Allgewalt  lediglich  aus  sich  heraus,  ebensowohl  seiae 
Gewohnheiten,  wie  seine  geschriebenen  Gesetze  bildet.  ^}  Nichts  kann  nf 
Bestand  Anspruch  machen,  ausser  in  so  ferne  es,  nach  dieser  Regel  der 
Kirche,  der  suprema  ratio  divina  geprüft,  vor  dem  Urtheile  der  Kirche  sieh 
bewährt.  Dagegen  hat  aber  auch  Alles  auf  Bestand  Anspruch  was,  mit  dieser 
ratio  übereinstimmend ,  von  den  Mischen  ernstlich  und  beharrlich  gewollt  ist* 
Denn  die  Sendung  der  Kirche  geht  nicht  dahin ,  die  mensdilidie  Freiheit  sa 
unterdrücken,  sondern  umgekehrt,  sie  -sn  entwickeln  und  ihre,  mit  dem  obersteo 
Gesetee,  dem  göttlichen  Willen  übereinstimmenden  Gebilde  sn  beÜMtigeii 
und  aufrecht  zu  erhalten.  Dass  das,  was  vernünftig  imd  gut  ist,  zur  OflEen^ 
barung  und  Geltung  gelange,  ist  das  Verlangen  und  Strebes  der  Kirche, 
und  das  Organ ,  wodurch  dieses  geschehen  soll ,  ist  die  menschliche  Vernunft 
und  Frdhett.  Dass  diese  sich  bethätige,  ist  selbst  vernünftig  und  gut  und 
dem  Begehren  der  Kirche,  wie  dem  Willen  ihres  Stifters  gemäss.  Wenn 
also  der  menschliche  Wille  in  dem  Wiricungskreise  seiner  Bereditjguiig 
etwas,  das  an  sich  nicht  unvernünftig  und  dem  göttlichen  Willen  entgegen 
ist,  prodttcirt  und  es  mit  Entschiedenheit  und  Beharrlichkeit  festhält,  so  ist 
die  kirchliche  Autorität,  ihrer  Sendung  und  Aufgabe  gemäss,  verpfliditet, 
nicht  nur  es  zu  achten,  sondern  auch  es  zu  schützen  nnd  anfrechtzuhallcii« 
Daher  die  grandsätzlidie  Achtung  der  Kirdie  für  alle  guten  und  alteii 
Gewohnheiten,  bis  zu  dem  Grade,  dass  sie  selbst  das  Ansehen  ihrer  eigenen 
Gesetze  vor  denselben  zurücktreten  lässt.  ^)  Daher  aber  auch  das  Bedfirfniss 
fester  Bestimmungen  und  einer  sicheren  Grenze,  innerhalb  welcher  die 
menschliche  Freiheit  sieh  ruhig  ihrer  eigenen  Gebilde  erfreuen  möge,  ausser- 
halb welcher  aber   umgekehrt   auch  der  kirchlichen   Regierung  und  Ober- 


0  VgL  Rosa^lrt ,  Gescbichts  des  Rechto  im  Mittelalter  I.  Thl.  S.  467  fg. 

•)  FkUUps  Klrchotirecbr  %.  löS  UI.  Bd.  'S..iS0^6Sa,  S-  1«»  eod.  S.  JSS^-^OS. 
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Mlng  ihr  angehiiidertes  freias  Walten  gewalkt  tieibe.    Diaae  Ortnse  KUH 
Ae  Vaijikrtaig.    Sib  ist  das  Merkmal  der  eoiuitaiis  et   perpetua  Tokuitaa, 
welcker  durch  Gottes  Aiiivdiiiiiig^  die  reehtUohe  Ansgeataltmig   der  laaiisoh* 
lidben  Qesellaefcaft  sulceuot»  und  deren  Henrorbriagungen  daher  auch   ab 
folehe ,  wofern  sie.  nicht  iinvemOnftig  and  dem  Geiste  und  Zwecke  der  Kirche 
ealgegen  sind,  ohne  weit^^  auf  OeUiing  and  auf  den  Sehnt»  der  Urchlichen 
Afitoritit  An^vueh  hahen.    Auf  diese  Welse  ist  aucdh  den  untergeordneten 
CBiedtern,  jedem  in  seinem  eigenen  Bereiche«  eine  Initiative  und  selhstatändige 
Thitigkek  in  der  Gestaltung  des  klrchUchen  Rechtssustandes  gesichert.  Und 
in  diesem  Ineinandgreifen  des  Gesetzes  und   des  Gewohnheitsrechtes  sehen 
wir  in  der  Kirche  die  oberste  Autoritit  und  die  froie  Thfttigk^it  dar  unter- 
geordneten CUiedar  auf  ein  und  dasselbe    gemeinschaftliche  Ziel»    auf    die 
EntwicUmg  der  Wahrheit  und  die  Realmrung  der  Idee  des  BeehU  bis  in 
(lie  scheinbar  unbedeutendsten  Einxelnheiten  mit  wechsels^tiger  Selbstrer- 
llngnong  gerichtet,   Oiess  ist  der  wunderbare ,  nicht  genug  gewürdigte  Vorsag 
der  Kirche  und  ihres  Rechtes  gegenüber  den  RechtsUldongen  der  vorohrist* 
liehen  Zeit  und  der  der  Kirche  abtHinnig  gewordenen  Neuseit.  Dort  dringte 
sich  das  subjelrtiTe  Element  der  JNationaleigenthamlichkeit ,   hier  drangt  sich 
die  Sobjektmtäl  der  Inhaber  der  Staat^wah  in  den  Vordergrund ,    um  das 
Beeht,  wie  die  Religion,  als  ein  biossea  Werloseug  der  eigenen  Macht  und 
CMsae  su  benOtsen,  und  in  ein  Geschöpf  des  eigenen  Beliebens*   in  einen 
gifiigigen  Vollstrecker  der  eigenen  Absichten  su  verwandeln.     Dort  wurden 
ccnsefoent  nnd  naturgemasf  die  Sitten  und  Gewohnheiten  des   swvaniinen 
fopahw  anftugs  mit  derselben  Entschiedenheit  und  Strenge  festgehalten»  wie 
kbt  gesetsgeberiscben  Beschlösse,  mussten  aber  in  dem  Grade,  wie  allmftlig 
im  Leben  von  der  Sitte  sieh  tote  und  in  Willkür  und  ZOgettosIgkeit  aosr 
srteti,    vor  den  letsteren  welchen*  Hier  liat  eben  so  consequent  und  natur- 
{HBisf-die  gesetsgebendeCtewalt  sich  von  vornherein  das  Pridikat  der  Allmßeit 
beigelegt,    dem    in   der  Gewohnheit   still  wirkenden  Rechtsbewosstsein  das 
Talkes  überall  die  Berechtigung  abgesprochen  und  der  Gewohnheit  nur  noch 
ein  von  ihrer  Gnade  und  WilUIhrigkeit   abgeleitetes    kümmerliches   Dasein 
vergönnt  Im  kanonischen  Rechte  allein  ist  den  beiden  Factoren  der  positiven 
Reditsbildung  ihr  natürliches,  dem  Zwecke  der  Realisirung  des  objektiven 
Rechtes  entsprechendes  Verhiltniss  gewahrt  geblieben.    Demnach   bildet  die 
göttliche  OlTenbarung  in  Schrift  und  Tradition  die  oberste  Richtschmnr  des 
gansen   kirchlichen  Lebens,   nicht  aber  ais  ein  von  Aussen  aufgedrungenes 
Gesets,  sondern  als  des  belebende,  die  menschliche  Freiheit  sum  Ziele  ihrer 
Bestimmung,    su  vernunftgemasser  Bethätigung    antreibende  Element«     Der 
Piqpst,  als  Nachfolger  Petri,  hat  den  Beruf  und  die  Pflicht,  diese  Entwick- 
lung der  menschlichen  Freiheit  su  fiberwachen  nnd  sum  Ziele  der  Kirche  su 
leiten ;  was  diesem  Ziele  gemäss,  der  Wahrheit  und  dem  Rechte  entsprechend  ist, 
sn  bekrttftl|pm.nnd  in  Schnts  so  nehmen,  was  aber  entgegen  ist,  su  verwerfen, 
SU  verbieten  und  su  unterdrücken.   Nichts  kann  dem  inappellablen  Urth^Ue  des 
Planten  in  dias^  Jibiaicht  aildi.fntsiiAen;  'Wßß  aber  an  si<A  recht  nnd  ver- 
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niBftJg   ist)    das   moss   er  aneiltcäiiMB  und  gellen  lassra,    sdbst  wew  es 
^gtgm  seine  AnoidiHnig  geschehen ,  sefcaM  es  durch  seinen  Bestand  als  den 
Umständen   angiemessen    und  als  der  Ausdruck  eines  redlichen ,    durch   das 
BewusBlsein  der  Wafariieit  und  der  TemOnftfgen  Nnthwsndlgfcrit  gekriftigtea 
Willens  sidi  bewahii  hat.    Die   verjährte  Gewohnheit   hat  doniin  die  Kraft, 
sdbst  kirchUehe  Gesetse  ausser  WlAnng  za  setsen^  sie  su  abrogiren  oder 
gar  nicht  %at  Anwendung  kommen  zn  kssen.  ^)  Aber  der  Papst  ist  daram 
nicht  gdiindert,  selbst  solche  Gewohnheiten,  sobald  sie  durch  Yerindemn^ 
der  Umstände  sich  als  dem  Wohle  der  Kirche  oder  der  Gläubigen  nachtheHg 
und  einer  vernünftigen  Entwicklung  hinderlich  erweisen ,  eben  so  absnsdMffen, 
wie  er  die  an  irich  unvemanftigen  reprobirt,  und  er  kann  selbst  im  Voraus 
durch  sein  Verbot  der  Bildung  jeder,   dem  kirchlichen  Gesetse  nicM  ent» 
sprechenden  Gewohnheit  vemiditend  entgegentreten«     Consüetudfnis   usns^e 
iongaevi  non  vflis  auctorltas:  verum  non  usque  adeo  sui  valitnra  momento, 
nt  aut  rationem  vincat  aut  legem.    So  hat  Papst  Pius  IV«  in  seiner  Ososti'- 
tutio  Benedictas  Deus  ^)  alle  den  Tridentinischen  Beschldssen  widerstreitenden 
Gewohnheiten  vertreten  und  im  Voraus  entkräftet,  ein  Verbot,  welches  ddrck 
die  Congregation  C»  T.  interpretum  mit  Nachdruck  und  Beharrlichkeit  anter 
aUen  Umständen  gehandhabt  wird.  ^)    Es  ist  auch  in  der  Natur  der  Saahe 
begründet,    weil  die  Tridentinischen  Beschlüsse,    nicht  nur   <fen  Glaobens«* 
irrtfaümem  der  Protestanten,    sondern  audi  wahllosen,    lange  gehregten  wA 
tief  eingewm>«elten  Missbräuchen  entgegengesets^  wurden  und  desshalb  anmdgw 
lieh  hätten  durchgesetst  werden  kSnnen  (^wie  sie  es  denn  auch  noch  ntdit  veil-^ 
ständig  sind}  wenn  man  der  Gtwokfiheit  eine  abrogtrende  Kraft  gegen  si» 
«ingeräumt  hätte«     Das  CondUam   von  Trient  hat  dasjenige  aiiBge^rodiett> 
was  der  Geist  der  Kirche  und   ihre    gesdiicbtifche  E^twickhng   nack  der 
unwandelbaren   Grundlage    ihrer  Gknbens-    und    Slttenvorscfariftem    absdlilt 
fordern;  darum  stellt  sich  jede   widerstreitende  Gewohnheit  von   ▼örnlwraln 
nh  v«rweitich  dar. 

Das  UrtheÜ  des  Papstes  hat,  wenn  er  eine  Gewohnheit  abschafft  oder 
verbietet,  an  dem  Dogma  und  den  Sittengesetzen  der  Kirdie  einen  ffesfen, 
jede  Willkar  ausschliessenden  Anhaltspunkt.  Seine  Pflichten  sind  flim  dadnrcB 
80  bestimmt  vorgeseichnet ,  dass  er  umgekehrt  auch  nicht  durdi  seinen  auS-^ 
driicklichen  Beifall ,  geschweige  denn  durch  stillschweigendes  Geschehenlassen 
einer  Gewohnheit  Gesetzeskraft  ertheÜen  kann,  die  an  sich  irrational,  de» 
Geiste  und  dem  Wohle  der  Kirche  entgegen  und  ihrer  Disciplin  nachtkeflig 
ist.  Man  hat  darum  vergeblich  da  und  dort  der  Hoftaung  sich  hingegeben, 
mittels  des  Stillschweigens,    wozu  man  den  Papst  su  nOthigen  wasste'.   Im 


^}  C.  cum  dllectus  8  t.  ceterumX.  de  consnetud. 

*)  Canones   et  decreta   concllU   Tddentinl  edit  AemU.  Lud.  Blcliter.     Ups    1803. 
p.  480  eq. 

•)  Benedict  KIT.  InMHnt.  09  Nr.  7  BoulK  dt.  Pars.  %  sect.  S«  cap.  «  Rr.  Hl 


Wege  der  Gewohnheit    Dinge   einsof Ohren,    wosu   man   die    aoBdrfickllehe 

Genehmigung  des  römischen  Stuhles  niemals  erlangen  %a  können  wosste.  ^) 

Wenn  auch    der  Papst  %a  einer  solchen    ^^milden  Praxis^^   nothgedrongen 

schweigt,   um  nicht  ein  noch  grösseres  Uebel  hervorzurufen,   so  folgt  doch 

daraos  fOr  die  JlecbftdMtftDdig^^  dnor  solthen  Praxis  gar  nichts.    Denn 

dam,    dass  eine  Gewohnheit   dorah   die  Verjährung  Gesetseskraft  erlange, 

gehört  auch,  dass  £!|e  vemOnftig,  rationabilis  d.  h.  dem   göttlichen  Gesetze 

and  dem  Geiste  d£r  Kir«he  gemäss  sei.    Üeber  ihre  Batioiubilitit  ist  aber 

der  Papst  allein  Richter,  und  so  lange  er  gegen  dieselbe  sidi  nicht  uas- 

sprechen  konnte,  vielmehr,  um  grösseres  Uebel  sn  vermeiden,  ein  sogenanntes 

Sflentium   oeconomicum  su  beobachten  genöthigt  war,   ist  aus  seinem  Still* 

schweigen  tiber  diesen  Punkt  gar  nichts  %ü  folgern.     Daher  haben  auch  die 

Rota  romana  sowohl  als  die  römischen  Congregationen  solche,  den  Grund- 

sltsen  der  Kirche  widerstreitende  Gewohnheiten  ohne  Rücksicht  auf  ihr  langes 

Gestehen  jederzeit  da  ungültig  verworfSen.  ^}    Nur  wenn  die  Rationabilität 

einer   Ge\i^ohriidt  zweifelhaft  ist,    der  Papst  aber   sie  gekannt   und  dasu 

gesdiwiegen  hat,    da  er  doch  leicht  dagegen  hätte  reclamiren  können,    ist 

sein  Schweigen  während  der  Yerjährungss^eit  als  ein  Zeichen  der  Approbation 

sa  betrachten  und  dann  gewinnt  auch  die  Gewohnheit  durch  die  Verjährung 

gesetsUche  Kraft.  *)    Dem  weltlichen  Gewohnheitsrechte  fehlt,   sobald  dei* 

Steat   sich  ausserhalb  der  Kirche  gestdlt  hat,  jeder   feste   and  bestimmte 

Aabdlspoikt,    nnd  dem  Staate  fehlt  alsdann  die  erforderliche  geistige  und 

ätdlche  Attteritit  sur  Benrthellung  der  Rationabilität.    Damm  hat  Savigny 

dis  Wert  rattenabiUs  einen  sehr  onbestimmten  Ausdrack  genannt  nnd  fkm 

tahen  anderen  Sinn,  als  den  mitersulegen  gewnsst,  dans  es  das  gerade  nickt 

i«d^    ein  Gevets    geeehltete    StaatshitereSBe,    die   ratio  pofbBeae  ntlütattis 

Meite.  ^>  Es  ist  aber  klar,  i^ie  dem  OewohiAeitsredite  dadürdi  aUer  innere 

Mn  und  Halt  verioren  geht.  Erwägt  man  nnn  die  Bedeutung  des  Gewöhn- 

hiKwachtiS   in  Besog  anf   die  Redinirang   der  Reobtaidee   kn  Staate,  so 

faan  man  den  Sdiaden  ermessen ,  der  dadurch  dorn  gemeinen  Wesen  erwächst. 

ta  QewohdMitaredit  ist  im  Mechanismus  des  StaatcAebens  gewissermassen  der 

Füls,  der,  »wischen  die  Räder  der  Maschine  gdegt,  die  empftndllcke  Reibong 

itntXbtm  vefhOthet  und  Mndt  waatndich  sur  Erhaltimg  des  Gänsen  beiträgt 

Frhr.  v.  Moff. 


^}  Wer  efftnaeil  tick  nicht  Aer  nuDsen^BdieD  Usitrlebe  In  dMi  80»  Jahrea  dieses  Jakr* 
jMOiderts,  lun  In  Sachen  der  gemischteii  Ehen  in  Prenssen  ein  Vef^fhren  eiastt* 
fahren,  dM  man  später  als  eine  veijahrte  Gewohnheit  dem  Papste  gegenCUbtr 
aufrecht  halten  zu  können  vermeinte? 

*)  Beolz  a.  a.  0.  p.  296  sq. 

")  n<miz  dt  p.  291  sq. 

0  Syitea  a.  a.  0.  L  S.  164  nnd  i24. 


80 


nas  MreMieMe  Meffräöuiss  mmd  die 

Cömteteriem. 

n.  Verweigerwig  des  kirchlichen  Begr^nüies^ 

Die    Feierlichkeit    des    hirchlichen    Begräbnisses  ist  ein  Ehrenrecht, 
worauf  nur   diejenigen  Anspruch  haben,    die  in   der  Gemeinschaft  mit  der 
Kirche   lebten   und  wenigstens  bei    ihrem  Tode   sich  derselben  nicht  gans 
unwürdig  zeigten.    Aus  diesem  Gesichtspunkte  ergibt  sich ,  dass  das  kirch- 
liche Begräbniss  einer  sweifachen  Kategorie  von  Personen  %\x  yerweigem  sei: 

1.  Zuvörderst  jenen ,  welche  im  Leben  nicht  in  Oemeinscliaft  mit  der 
Kirche  sich  befanden.  In  Ansehung  solcher  gilt  als  Princip  "äer'lin  den 
Decretalen  vorkommende,  einem  Ausspruch  Leo  L  nachgebildete  Sats:  Sacris 
est  canonibus  institutum,  ut  quibus  non  communicavimus  vivis,  nee  conununi- 
cemus  def unctis  ut  et  careant  ecciesiastica  sepultura ,  qui  prlus  erant  Imitate 
ecclesiastica  praecisi  nee  in  articulo  mortis  ecclesiae  recomciliati  fuerint.  ^} 

b  diese  Klasse  kommen  daher: 

L  Alle  ÜQglaubigen ,  sie  seien  nun  Heiden»  Jud«ii,  MiüiQniedAiitr 
u.  s,  w. ,  Bo  wie  auch  die  ungetauften  Kinder»  —  Für  diese  let^lereil  uuisa 
nach  kanonischen  Gesetoeo  entweder  ein  gesonderter  Friedhof  aossav  deni 
Umfang  des  für  Alle  bestimmten  hergestellt  »der  doch  im  letotem  eine 
kleine  Abtheilung  mit  einer  erkennbaren  Abmarkung  ausgemittelt  ^) »  die  Beer^ 
digwg  ab^  dureli  .]^||j||^  ^y^^  werden*  ^)    Diese  mit  dem  Dogma 

dar  Kirche  so  eng  zusammenhängende  Abseheidung  ist  In  wenigen  StMil^ 
unangetastet  geblieben  9  ond  wurde  aoch  in  Oesttsreidi  dnrch  Venwdaiuif 
vom  31.  Härs  1785  abgeschafft.  J^  versteht  sich,  dass  diese  Bfittimimg 
der  josephinischen  Gesetsgebongi  die  bei  uns  ohnedies  seltoi  beobachM 
wurde,  in  der  Gegenwart  sich  nicht  mehr  halte. 

2.  Die  Ejconmuntcirten,  Wir  erinnern  vorläufig  an  den  Unlerschied, 
der  durch  die  Bulle  Martin  Y.  ;^Ad  vitanda^^  in  Besug  auf  den  Verkehr  nut 
ExcoDununicirten  festgesetzt  wurde.  Demselben  snfolge  gibt  es  exconunimicati 
vitandi_et  toleraU,  je  nachdem  wenigstens  theilweise  die  Oemeinschaft  mit 
denselben  gestattet  ist  oder  nicht.  Za  den  vitandi  gehören  ausser  den  notoii- 
sehen  Veriet»em  des  privilegii  canonis  diejenigen,  welche  der  kfrchliche 
Richter  specieU  excommnnicirt ,  und  namentlich  als  ,der  Excommanicalion 
verfallen  erklärt  hat.    Diese  nominatim  et  expresse  von  der  Kirchengemein- 


«)  €.  12.  X.  (UL  28.)   Cfr.  c  1.  C.  24.  qa.  2. 

*)  Cfr.  c  27.  28.  Dltt.  1.  de  conseer« 

*)  SUtnU  Colon.  Hartihelm  tom.  9.  q.  100t. 
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ifikft  AäBgaMaannm  dUxten  so  Wenig  idrdilich  begrtb^  werden,  dtss 
der  Gotteaicker  in  Fcigt  eines  sdoben  Begrftbnisses  entweiht,  und  die 
Lekhe,  wenn  sie  Ton  «ndern  KOrpern  nntovcUeden  werden  konnte,  nodi 
lOBMsdiarren  wäre.  In  die  gleiche  Kategorie  mit  ihnen  kommen  die  nomi-* 
Dttim  mit  dem  bterdiet  Belasteten.  ^}  Jedoch  ktfOBten  selbst  dfe  nominatim 
ExcomsMmieirten^nocE  kirchlich  begraben  werden,  wem  sie  Tor  ihrem  Tode 
Zeichen  der  Reue  gegeben  oder  die  AnssOhnong  mit  der  Kirche  begehrt 
Utten.  b  diesem  FaHfe  muss  aber  die  kvchlich  vorgeschriebene  AbsolotioBA- 
formal  iber  den  Todten  iinsgeq^rochen  werden.  ^) 

Es  frigt  sich,  ob  aadi  die  exconmonicati  tolerati  des  kirchlichen 
BegribnisBes  Terlustig  geben?  Einige  Caoonisten  führen  in  dieser  Robrik 
Bit  starker  Betonung  cfamg  die  Titandi  aof  und  stfltoen  ihre  Ansieht  auf 
die  erwähnte  Btdle:  ;^Ad  eritmida/^  Indem  sie  sagen,  dass  ja  mit  diesen 
die  commonio  mixta  et  externa  darin  frei  gegeb^  werde.  Allein  gegen 
diese  Ansicht  moss  vor  Allem  die  Ausdrucksweise  des  Rituale  Rom.  geltend 
geoacht  werden.  Dassdbe  macht  weder  bei  der  Angabe  des  Ritus  absol- 
Tendi  exeommunicata»  j4m  mortuum  noch  bei  der  Aufoählung  der  Fälle,  in 
denen  die  kirchliche  Beerdigung  verweigert  werden  soll  ^}  den  erwähnten 
Diterschied,  sondern  es  unterscheidet  blos  «wischen  excommnnicatns  pqbU-» 
€«  et  oecultun,  so  dass  jeder  Öffentlich  als^excommunictrt  Bekannte  als 
dieser  kirchlichen  Strafe  anheimgefallen  zu  betrachten  ifrt.  Auf  die  BnHe 
Ibortin  Y.  kann  man  sieh  aber  desswegen  nicht  berufen ,  weil  dieselbe  nicht 
den  Anngeachlossenen,  sondern  den  Gläubigen  eine  YergQnstigung  su  gewähren 
beabsichtigt,  was  auch  die  von  gewichtigen  Autoritäten  angeffthrte  Klausel 
ler  Baue:  Qood  per  hoc  non  intendat  (Papa)  excommunieatos  in  aliquo 
vdenre  aot  ds,  quomodoibet  sufAragari,  ausdrücklich  bestätigt.  Demnach 
ttf  jtier  offmkuntUae  Exoommunicirte  von  dem  kirchlichen  Begräbniss  aus- 


geseUoasen,  wenn  er  nic&t  «aletst  Zeichen  der  Reue  gegeben  hat,  und  der 
Citerschied  swfecfaen  vitandos  und  toleratus  hat  nur  die  Wirkung,  dass 
dordi  die  Beerdigung  des  Erstem  der  Gottesacker  entweiht  wird ,  durch  die 
des  Letztem  abor  nicht  Auch  die  Absolutio  super  mortdum  ist  nach 
Balgen  rOcksichlHch  des  toleratus  mehr  gerathen  als  streng  geboten.  ^) 

3.  Die  Häretiker*  Diese  sind  den  lücht  namentlich  Excommunicirteh 
gleieh  mi  achten «  und  gilt  daher,  wenn  sie  als  offaoknndige  Häretiker 
bekannt  sind ,  dasselbe ,  was  so  eben  von  den  excommnnieatis  publicis  gesagt 
wurde.  Ausserdem,  dass  der  allgemeine  Sat«:  Quibus  viventibus  non  com- 
nunricavimus ,  mortnis  communicare  non  possumus  ^}  auf  sie  seine  volle 
Anwendung  findet,  wird  ihnen  das  kirchliche  Begräbniss  su  gewähren  noch 
^aiell  verboten.    Z.  B.  Neqüe  oblatio  pro  eis  fiat  neque  inier  chriatianofl 


»)  c.  20.  VI.  (V.  11.) 
*)  Rituale  Rom.  p.  65. 
■)  p.  127. 

^  Bckauüsgraeber  tom.  2.  tit  2d.  n.  09.    ' 
*)  9.  Leo  M*  epitt  167  ad  RaUerlm. 
äfi^a  drckiv  fitr  küOu  JOrckemrechi.    /.  Band. 
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aoeipiant  sepHltonun  ^)  Und  wiaders  Sane  clerid  nan  csliibMBt  kajumiodi 
pestilentibos  ecclesiastica  Morttnente  nee  eos  christtanae  praesaatant  tniden 
aepulturae  elc.  ^)  Ja  auf  das  kirddidra  Btgmben  dnea  Häretikers  ist  «agar 
die  Straft  der  ExcoiMMUiioation  festgeaetst.  ^) 

Aber  vialleieht  lat  dieae  Strenge  der  Geaetae  enaäaaigt  woi4iBf 
Wenn  wir  die  lUtiial-Bacher  der  neaem  und  neuesten  ZMt  einaekian,  aa 
finden  wir  für  eine  solehe  Hoffnung  nkht  die  geringste  StlHse«  So  aagl» 
um  andere  Bttotd-Biieher  sa  Übergeben,  das  von  Paul  V.  heranagegrilieiie 
Rituale  Romanum:  Negatar  igitnr  ecelefliastica  sepultum  paganis,  jndaeis  et 
Omnibus  iM&MihQB^]haereticü  tt  eanan  fmUcribm,  ^postatia  a  ebriatfana  fide, 
aeUamaticia  et  publieis  excommunicatis»  Gans  begreiBich:  Die  Kirehe  kaatt 
im  Tode  die  nicht  vereinigen,  die  im  Leben  getrennt  waren,  sie  kann  und 
will  auch  den  Begriff  der  Excommanicatioa  als  Urehücher  Straf«  nicbt  gann 
abbanden  kommen  lassen«  Selbstverständlich  trifft  aber  diene  Exclnaion  nur 
jene,  die  Öffentlich  von  der  Kirche  getrennt  und  einer  Sekte  sugethan  aindt 
und  nur  die  ErwaehseneA.  Kindei*,  die  vor  den  Unterscheidungsjahrtt  (nach 
Perpnaneder  S.  793,  auch  solche,  die  vor  der  Confirmatian}  gestorben  sind, 
dürfen  gans  nach  katholischem  Ritus  begraben  werden«  Dassribe  gilt  (abge- 
sehen von  etwaigen  Collisionen  mit  dem  akatholischen  Pfarrer  in  Betraff  dea 
Begräbnissreehtes)  auch  von  denjenigen  Erwachsenen,  welche  bereits  den 
etttachiedenen  Willen  äusserten^  som  KatkoUeisouis  fiberautreten ,  aber  noch 
vor  der  Ablegung  des  Glaubensbekenntnisses  und  vor  der  absalotk)  a  oenanra 
gestorben  sind.  Denn  auf  solche  filnde  der  rilua  abaolvendi  exooniiiad- 
tatom  jam  mortuum  seine  volle  Anwendung.  ^} 

Ebenso  wie  die  Häretiker  siod  auch  die  offenbaren  Schismatiker  ^) 
und  die  Apostaten  ^)  in  Betreff  des  kircUichen  Begräbnisses  im  baurtheitei. 

n.  In  die  »weite  Klasse  gehören  di^|eAigen«  wel^  swar  im  Lebaa 
vqn  der  kirchlichen  Gemeinschaft  äusserUA  nicht  getrennt  waren,  O»  aber 
entweder  im  offenbaren^  Staüide  der  schweren  Sünde  ohne  Zeichen  von  Brno 
dahin  starben»  oder  eines  JÜrchiichen  Vergehels  sich  sdHddig  maehtsii« 
welches  mit  der  Entsiehong  des  kirchlichen  Begräbnisses  gestraft  wird. 

AUe  diese  beben  als  undankbare  und  «agehorsame  Kinder  ein  Redit  ver- 
wirkt i  welches  keinem  Treulosen  angedrungen  wird.  Dddüsind  an  säblen: 

1.  Die  im  Zweikampfe  Gebliebenen,  si  in^ipaa  conflfetn 
sagt  das  Conoil  von  Trient  f) 


»)  0.  8.  (V.  7.) 
*)  1.  ci  c  18  S. «. 

•)  c  2.  VL  (V.  2)  und  c.  1.  Clem.  (UI.  7.) 

0  S.  SchötU  die  Gemeintclitft  mit  Akatholiken  in  KolChandhiaaen  ^.  102. 

*)  e.  30.  C.  18.  qa.  2. 

*)  e.  1.  seqq.  C.  24  qu.  1.  u.  Ritaale  Reat  1.  c. 

*)  Conc  Trid.  seif.  25.  c  19.  de  refor.  .    . 
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Benedikt  XIV.  ^)  dehnt  diese  YerfUgung  dabin  aus,  daai  sogar  solcbe 
Ton  dies^  Strafe  betrogen  werden,  die  in  loco  conflictus^Zeicben  der  Rene 
gegeben  haben,  und  selbst  dann»  wenn  sie  losgesprocben  worden  wären. 
Das  einsige  Verbrechen,  dem  diese  Strafe  selbst  nach  erfolgter  Versdhnong 
mit  Qott  noch  anhängt !  Nur  wenn  Jemand  extra  iocum  conflictus  den  Willen, 
sich  siit  Gott  auszusöhnen,  kund  gibe,  dürfte  er  ohne  Anstand  kirehlidbi 
begraben  werden.  ^} 

Aach  den  in  lebensgefikhrlichen  Kampfispielen  (Turnieren)  Gebliebenen 
wird  das  kirchliche  Begrabniss  entsogen.  '} 

2.  Die  freveaUichoLSelbstmgrder  ^)  d*  U  diejenigen ,  die  den  Selbst- 
mord durch  eine  solche  freiwillige  Tbat  herbetgefOhrt  haben,  welche  nach 
allen  Umständen  als  eine  schwere  Sünde  erscheint.  Diejenigen,  die  In  |Qaiiy|. 
oder  Geistesabwesenheit  ihr  Leben  gewaltsam  beendigt  haben,  dürfen  swar 
kirchlich  beerdigt  werden,  jedoch  ist  es  angemessen,  dass  alles  Gepringd 
wegbleibe.  ^)  Bei  der  Beurtheilung,  ob  der  Selbstmord  als  schwere  Sdiuld 
%a  imputlren  sei  oder  nicht,  ist  die  Kirche  sehr  mild,  und  die  Präsumtion 
steht  immer  für  das  Günstigere.  Auch  dann,  wenn  Jemand  wie  immer 
gewaltsam  getddtet  angetroffen  wird,  urtheilt  die  christliche  Liebe  recht 
gern,  dass  der  Unglückliche  eher  auf  eine  andere  Weise,  als  durch  vorsätz- 
liche Selbstentleibung  sein  Leben  eingebüsst  habe.  ^) 

Hit  Recht  bestimmen  viele  Partikular-Gesetxe,  dass  solche  sweifel- 
hafie  Fälle,  wenn  möglich  dem  Bischof  zur  Entscheidung  vorgelegt  wer- 
den sollten.  0 

3.  Oeffentliche  imd  notorische  Sünder,  die  unbussfertig  gestorben 
riad,  s.  B.  Ehebrecher,  im  Konkubinat  Lebende,  offenkundige  Wucherer  (im 
Uaitt.  Sinne  des  Wortes}.  ^}  Allein  die  Unbussfertigkeit  muss  gewiss  und 
so  offoikandig  sein ,  dass  die  kirchliche  Beerdigung  ohne  Anstoss  su  erwecken 
Bidt  gewährt  werden  könnte.     Von  dieser  und  von  der  snnächst  aufsufüh- 

•Raden    Gattung  von   Menschen  gelten   die  Worte    des  heiligen   Augustin: 
Qnibos  peccata  non  sunt  remissa,  a  sacris  locis  adjuvari  non  possunt.  *) 


^)  BaUa:  ;»DeteitabUefli  taift«  4.  p,  17.  S*  0  In  ejoi  nnUario. 

*)  Cf^f  ConsUt.  Gregor.  XIII. :  ^d  toUMdani.« 

•)  e.  1.  2.  X.  (V.  18.) 

^)  e.  11  n.  12.  (c  3.  qu.  6.) 

*)  Cfr.  Eagel  Jos  can.  L.  S.  Ut  28.  n.  20. 

*)  Schmalsgraeber  L.  S.  t  28.  Nr.  6S  u.  Ferraris:  Sepnltura. 

0  Die  nrixner  Diöcesan-Corrende  vom  25.  Oktolier  1850  verordaet  ebenfaHi,  dagfl 
wenn  die  Umstände  es  gestatten  und  keine  Verzögerung  der  geseixUehen  BegräXh- 
nUneit  kerheigefOhrt  wird^  dem  Ordinariate  ein  solcher  Fall  znr  Entseheidmig 
vorgelegt,  oder  wo  diesanthaiüidi,  mit  dem  Dekan  Rücksprache  gepflogen,  Jeden- 
falls aller  noch  nachträglich  als  casus  nujorls  vemenü  vom  Seelsorger  dem 
Drdlnarlale  angexeigt  werde. 

')  e.  $.  de  nsar.  (V.  19.)  n.  c  2  In  VL  (V,  5.) 

*)  c  10.  0,  18  qo.  2.  Rit.  Rom.  L  c. 

6* 
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4.  Nicht  Urchlieli  sa  begraben  sind  ferner  jene,  die  bei  TerObang 
eines  Verbrechens  (in  acta  criminis)  starben,  so  dass  ihnen  die  Zeit  man- 
gelte, Zeichen  der  Reue  ^^^SenCaren.  Allein  das  fragliche  Vergehen  moss 
gans  gewiss  und  publik  und  der  Tod  mass  in  der  That  in  actu  criminis 
erfolgt  sein,  %.  B.,  wenn  der  Räuber  Ton  dem  AngegrllFenen  in  der  Nothwehr 
getodtet  wird.  Fures  et  latrones,  si  in  forando  et  depraedando  occiduntur, 
Visum  est  pro  eis  non  esse  orandum.  ^} 

5.  Ausser  den  seltenen  FiUen ,  womach  Klosterprofessen ,  die  eigenes 
TermOgen  hinterlassen  haben  ^),  und  Kirchenrftuber,  die  ohne  Genugthuung 
XU  leisten  gestorben  sind  ^}  des  kirchlichen  Begräbnisses  verlustig  werden, 
fragt  es  sich  noch,  ob  die  Justificirten  und  die  Verächter^der  Österlichen 
Beicht  und  Kommunion  kirchlich'  su  begraben  seien.  Die  hingerichteten 
Verbrecher  betreff^nTT^mmt  die  Kirche  keinen  Anstand  ihnen  die  letste 
kirchliche  Ehre  (jedoch  in  möglichster  Stille)  su  gewähren,  wenn  sie  reu- 
mathig  gestorben  sind.  ^) 

Allein ,  wenn  gewichtige  Autoritäten  ^}  die  Ansicht  aussprechen,  dass 
die  Leiber  der  Hingerichteten  unbeerdigt  am  Galgen  bleiben  dürfen  sum 
abschreckenden  Beispiele  Anderer,  so  wird  der  Seelsorgs- Klerus  sich  ohne 
Anstand  zufrieden  geben  kOnnen ,  wenn  das  weltliche  Gesetz  die  Beerdigung 
solcher  Verbrecher  am  Orte  der  Hinrichtung  anordnet. 

In  Betreff  derjenigen,  welche  die  Osterkommunion  unterlassen  haben, 
sagt  das  Kirchengesets  ^}:  Alioquin  et  vivens  ab  ingressu  ecclesiae  arceatur 
et  moriens  careat  christiana  sepultura.  Allein  wie  schon  der  Wortlaut  dieser 
Gesetsesstelle  su  erkennen  gibt,  ist  die  hier  angedrohte  Ausschliessung  von 
Kirche  und  Begräbniss  eine  poena  ferendae  und  nicht  latae  sententiae. 
Diese  Ansicht  wird  von  ansehnlichen  Kanonisten  tfnd  auch  vom  heiligen 
Liguori  festgehalten.  ^  Gury  ^  bemerkt,  indem  er  die  Vernachlässigung 
der  OsterpBicht  jenen  Vergehen  beisählt,  welche  mit  der  excommimicatio 
ferendae  sententiae  bedroht  sind ,  dass  die  genannte  Strafe  in  vielen  Gegenden 
ausser  Gebrauch  gekommen  sei,  in  Rom  aber  noch  fortbestehe.  Die  Folge 
davon  ist,  dass  ein  solcher  Verächter  der  Oster-Kommunion  nicht  ohne 
weiters  der  kirchlichen  Bestattung  su  berauben,  sondern  stufenweise  suerst 
vom  Pfarrer  und  dann  vom  Bischof  an  seine  Pflicht  su  erinnern  und  im 
Falle  fortgesetzter  Contumas  nominatim  su  excommuniciren  ist.  Wenn  die 
Sache  so  weit  nicht  gedeiht ,  ist  das  kirchliche  Begräbniss  nur  dann .  %vl 
versagen,   wenn   noch  ein  anderer  Grund,  %.  B.  Verschmähung  der  Sterb- 


<)  c  81.  C.  i8.  qo.  2  u.  C  2.  X.  (V.  la.) 

*)  c  2.  6  (III.  35.) 

•)   €•  2.  6  (V.  17.) 

«)  c.  80.  C.  13.  q.  2. 

')  Schmalzgrueber  1.  o.  N^  60. 

•)  c  12.  (V.  38.) 

*)  Theo).  Moral.  IIb.  6.  tr.  8  Nr.  295. 

'J  Compend.  Tkeol.  MortL  Nr.  1642. 
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lakrameBte  oder  Dobastfertigkeit  Unsukomint.  <)  För  die  BeurtlieilcHig  der 
drisdichen  Gesinninig  eines  solchen  Verstorbenen  bietet  die  constatirte 
Gewissheit  jener  Unterlassung  in  sweifelhaften  FäHen  immer  einen  wiebtigen 
Anhaltspunkt  Dass  die  Ablehnung  der  Sterbsakramente  das  Recht  des 
duristlichen  Begräbnisses  entsiehe,  versteht  sich.  Wer  die  Heilsmittel  arer- 
sdiBidht,  welche  die  Kirche  fflr.den  ktsten  entscheidenden  Kampf  darbietet» 
{ibt  SU  erkennen,  dass  er  auch  auf  die  letsten  Gebete  und  Segnungen  der 
Kirche  Tersichte,  welche  diese  sirtliche  Mutter  ihren  Kindern  in  die  jen-» 
fdtige  Welt  noch  nachsendet  Am  Schlüsse  dieser  Bemerkungen  mOge  noch 
die  Erinnerung  angebracht  werden,  dass,  wenn  der  Beschluss  feststeht» 
Jemanden  den  kirchlichen  Begräbniss-Ritus  su  verweigern,  darunter  sowohl 
die  Unterlassung  jeder  der  eben  angeführten  kirchlichen  Feierlichkeiten,  ata 
aach  die  Entziehung  des  kirchlich  geweihten  Begräbnissplatses  sn  Ter-* 
itehen  sei. 

UL  Deber  das  Begräbniss  der  AkathoUken  im  katholischen  Friedhof 

in  Oetterreidi.    Die    Unsnlässigkeit    der  Beerdigung    der   Akatholiken    im 

gewsthtm    Erdreich    dfirfle    «war    in    den   Torausgegangenen    Grundsätsen 

beweiseiid  genug  dargethan  sein.    Indessen  erachten  wir  es  doch  für  seit- 

geniss,  jene  Grundsätze  des   kanonischen  Rechtes  auf  die  Beerdigung  der 

Andcrsgliüibigen  anzuwenden,  und  zwar  mit  Bezugnahme  auf  die  neuesten 

Uerflber  in  Oesterreich  erfolgten  Massnahmen.  Tor  Allem  ist  es  nothwendig, 

dass  wir  uns  auf  den  Standpunkt   der  bisherigen  Osterreichischen  Gesetz- 

gebong  mrfiekrersetzen.    Das  Hofdekret  vom  31.  Dezember  1783  Terordnet, 

dass,  wo  Akatholiken  keine  eigene  Beerdigungsplätze  haben,  ihnen  die  Beer- 

tl^Bg  tm  katholischen  Friedhofe  zu  gestatten  sei.     ;^n   diesem  Falle  soll 

4cr  das  Absingen   akatholischer  Deder   und  die  Haltung  der  Leichenreden 

«f  den  katholischen  Friedhöfen  unterbleiben/^  Das  Hofdekret  von  12.  August 

S88  bestimmt:  ;,Der  nächste  Geistliche  der  Religion,  zu  welcher  der  Yer- 

slnbene    sich    bekannt  hat,    ist  zur  Begleitung   der  Leiche   herbeizurufen; 

klinte  aber  dieser  nicht  erscheinen,    so  mflsste   der  Pfarrer  des  Ortes  die 

Liehe   b^Ieiten.     Jedem   steht  es   frei,    sich   mit  dem  in  seiner  Religion 

iVichen  Gepränge  begraben   zu  lassen,    und   zu  verlangen,    dass  er  unter 

CHiekengelaute  begraben,  wie  auch  das  seiner  Religion  angemessene  Zeichen 

ul  sein  Grab   gesetzt   werde.^^    Schon  unterm   16.  März  ;  1782  hatte  ein 

Delret  anbefohlen,  dass  die  Taufen,  Trauungen  und  Begräbnisse  der  keinem 

aktliolischen  Prediger    zugetheHten  Protestanten  Tom   katholischen  Pfarrer 

Toqmofflmen  werden  mOssten.     ;,Bei  Begräbnissen  geht  er,    wenn  er  dazu 

enitht   wird,    mit  der  protestantischen  Leiche  und  sorgt  nur,    dass   kein 

Lieigesttngen  werde,  worin  etwas   den  Katholiken  AnstOisigts  vorkommt. 

Er  sfnet  aber  das  Grab  nieht  ein  und  liält  keine  Collekte  u.  s.  w/^    Also 

der  htholisebe  Leickenacker  und  die  Glocken  des  katholischen  Gotteshauses 


*)  )rixoer  „Diöcesan-CarreDde  14.  April  1858/'    Diese  Auffassoog  wird  auch  durch 
tie  Amdmcktwelf  e  des  Rituale  Rom.  begfinstlgt 
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imrdeii  den  fremden  Confessionsrerwandten  %nt  Itfitbentttsong  überlassen 
nnd  dem  katholischen  Geistlichen  war  in  gewissen  Fällen  die  Begleitung  der 
Leichen  Ton  Akatholiken  von  Staatswegen  als  Amtspflicht  auferlegt,      i 

Mit  der  in  Oesterreich   der  Kirche   gewährten  Selbstständigkeit    und 
Freiheit    in   Leitung   nnd   Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten    waren    diese 
Verordnungen   nicht  mehr  Ungfer  vereinbarlich,    und  eine  Umgestaltung  der 
Gesetxgebnng  in  diesem  Punkte  konnte  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 
Kirchlicherseits    haben  wir  swar  bezüglich  dieses  Gegenstandes  noch  keine 
nenen  allgemein  bindende  Normen  und  erVarten  sie  erst  mit  der  Bekannt- 
machung des  Resultates   der  bischöflichen  Conferensen   in  Wien.     Was   wir 
▼on  Seite  der  kirchlichen   Behörde  diesfalls   haben,    ist  ein   Cirkulare  der 
Bischtfe  der  Wiener-Kirchenprovins  an  den  Klerus,  worin  Vorschriften  über 
die  Begräbnisse   der  Akatholiken  und  über  die  Taufe  akatholischer  Kinder 
enthalten  sind.     Allein  dieses  Rundschreiben  lässt  Über  die  künftige  Gestal- 
tung  der  Verhältnisse  um   so  weniger  einen  Zweifel  übrig,  als  der  Inhalt 
desselben  durch  einen  Hinisterial-Erlass  an  die  Statthalter  der  Tersehledenen 
Kronländer 'bereits   auch   von  Seite   der  k.  k.   Staatsregierang  genehmiget 
wurde.    ;^Der  katholische  Pfarrer,    so  heisst  es   in  jenem  Rundschreiben, 
hat  bei  dem  Leichenbegängnisse  eines  Akatholiken  in  keiner  Weise  mitzu- 
wirken;  er  darf   also   nicht  gestatten,   dass  die  Glocken  des  katholischen 
Gotteshaoses  geläutet  werden;  er  moss  jede  Zumuthnng  ablehnen ,  die  Lefche, 
sei  es  audi  ohne  Zeichen  seines  kirchlichen  Amtes,  %ü  begleiten  und  dadurch 
den  Schein  anzunehmen,  als  übe  er  bei  etilem  nicht  kadiolischen  Christen 
eine  seelsorgUche  Amtshandlung.   Der  Gottesacker  ist  durdi  die  Gebete  und 
Segnungen  der  Kirche  für  das  Begräbniss  ihrer  Kinder  geweiht  und  aas- 
gesondert. In  Gegenden,  wo  akatholische  Gemeinden  bestehen,  und  dieselben 
einen  eigenen  Friedhof  beatsen,  ist  in  keinem  Falle  sn  gestatten,  dass  eii 
Akatholik  auf  dem  katholischen  Friedhofe  beerdigt  werde.     Wo  akadiolisch» 
Gemeinden  bestehen ,  aber  keinen  eigenen  Leiehenhof  haben ,  ist  %n  wUnscher^ 
dass   denselben   eine   abgesonderte  Begräbnissstätte   angewiesen  werde,  ind 
wir   behalten  uns  vor,   desshalb   das  Erforderliche  einzuleiten.     Bis   dahn 
soll  ein  Theil  des  Gottesackers  mittels  einer  Hauer,  einer  Hecke  oder  Eii- 
j^ankung   für  akatholische  Leichen  ausgesondert  werden.    In   den   meisisn 
Theilen  der  Kirchenprovins   sind  akathoUsche  Gemeinden   nicht  zu  find«, 
und  es   kann  nur  das  Begräbniss   von  vereinzelt  wohnenden  od««*  auf  1er 
Reise  verstorbenen  Akatholiken  in  Frage  kommen.    Wenn  für  eine  anstän- 
dige Beerdigung  derselben  in  anderer  Weise  nicht   gesorgt  werden   kain, 
80  ist  zu  gestatten,    dass  sie   auf  dem  katholischen  Gottesacker  begrd^ 
werdra,    doch  ist  der  hiezu  verwendete  Raun  durch  eine  leicht  eritennhire 
Abgränzung  von  dem  Friedhofe  autoascheiden.  Bei  sieh  ergebenden  Atastäidoi 
haben  die  Herrn  Dechante  an  dasi  Ordinariat  Bericht  zu  erstatten.^^ 

Der  oben  erwähnte  Ministerial-Erlass  schliesst  sich  dem  erzbishdf- 
lichen  Schreiben  beinahe  vollständig  an.  Demselben  zu  Folge  darf  kein 
katholischer  Priester  auch  nur  zur  persünUchen  Assistenz  bei  dem  Begrll>nis8 


ciM8  NMItkallHditelien  verludlen  wmto.    W«dor  im  CModteBgeUate  i 

der  Gebrancb  UrcUicher  Geräthiciiafteii,  noch  die  Hitbenatsun;  der  Fied 

Ist  wider  den  Willen  der  katkollsohen  GelftUchkeit  sti  v^rstatten.     Wo 

HIchtkfttholikeB   noch   keinen   eigenen  Friedhof  besitzen,    Ist  desskalb 

eigener  Plato  iussumittdn.     Ausnahmen  werden  nur  In  FiUen  der  N 

wendigkeit  nach  der  Weisung  des  erftbisdiöflichen  Cirkularc  erlaubt.     \^ 

etwa  Niditkatholiken  nach  allfaHigen   örtlieben  Verhältnissen    auf  die  '. 

benlllsiuig  von  Friedhöfen  u.  s.  w«  privatrechtliohe  Ansprüche  erheben  sol 

io  haben  sie  dieselben  auf  dem  ordentlichen  Rechtswege  geltend  xu  mach 

Es   liegt   uns  noch  in  frischer  Erinnerung,    welche  Ausbrüche 

Cnwillans  durch  diese  neuesten  Hassnalunen  herrorgerufen  und  die  curre 

Sehaiiliiingtti  4iber  blolerans   in  protestantischen  Zeitungsblättern  neuerd 

angeregt  wurden»    ^^Was  geschieht,    so  hiess  es,    mit   so  vielen  Famil 

gtütl^^Bk  der  Protestanten ,   die  in  gemischter  Ehe  leben,    und  wo   nur 

TheU  der  Familie  protestantisch^    dtr  andere  katholisdi  ist  ?   Wer  ist 

eigentliche  Eigenthümer  des  Kirchhofis  und  wem  gehören  die  TodtMi?  Ersti 

flck   4ie  Jurisfiktum    der   katholischen   Kirche  auch   Aber  die  Leiehna 

Kann    man   wohl  leicht   verhindern,    daas  ein  Protestant   seine  kathol 

getauften  Kinder  in  seiner  rechtmissig  angekauften  Gruft  begraben  lasse 

omgokehrt?  ^)    Diesen  Einreden  gegenüber  behaupten  wir  fflr's  Erste, 

die  Gewährung  gesonderter  Begräbnissplätse  für  die  Katholiken  eine  Pi 

der  Gerechtigkeit  gegen  diese  letatem  war.   Das  Recht,  eigene  Leichen 

XU  liaben^    ist   ein  noth wendiger  Ausfluss  der  der  Kirche  vom  Staate 

sugentandenen  SdbatstSndigkeit,    welche   nicht  gestattet^    dass  wider  il 

WSlen  die  Grabstätten  anderer  Glaubensgenossen  mit  denen  ihrer  Mitgli 

Tcmiacfat  werden.  Gegen  eine  sokhe  Vermischung  erheben  sich  auf  katholii 

fioafesiionellem  Standpunkt  wichtige  Bedenken.  Katholische  und  nicht  katholi 

Aristen    sind  im  Leben  in  religi(teen  Dingen  geschiedene  Leute    und 

Itferens  der  beiderseitigen  Xichr^  ist  keineswegs  unbedeutend.   Die  ka 

ipcbe  Kirche  wenigstens   fasst  diesen  Unterschied  scharf  auf  und  sie  li 

&ch  nicht  daxu  verstehen,    die  verschiedenen   christlichen  Confessionen 

geicbberechtjgte   ;^chwe8terlarchen^^  anzusehen«    Sie    betrachtet  jene, 

nnkl  ihres  Glaubens  sind,  als  Getrennte,  als  ExeommunicIrte.   Diese  S( 

la|«  die  coafessionellen  Gränffmarken  den  Anstürmungen  des  Indifferentis 

getenüber  aufrecht  su  erhalten ,  geht  einsig  aus.  Achtung  vor  der  Wahr 

hM  keineswegs  aus  dem  Geiste  der  Unduldsamkeit  hervor. 

Eine  Folge  dieser  Anschauungen  ist  aber,  dass  das,  was  im  Lc 
genannt  war^  auch  im  Tode  getrennt  sein  soll,  und  diejenigen,  die 
Lelcn  eine  Herde  bildeten,  auch  im  Tod«i  eine  Herde  auffinaehen  sdU 
Der  Friedhof  iM  der  katholischen  Kirehe  kam  HalNrium»  wo  man  abgedo 
Umffhmilwmm  lunterltgt«  ohne  RftdMaht«  wie  die  hwr  Buhenden  im  Lc 
an  einander  verhalten  haban,  gkichsena  aIa  sagten  sie  «u  den  VorUt 


■^. 
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gehenden:  ^ßeht  wie  wir  imterfichiedfes  und  friedlich  ontereümMhr  lieg^! 
Der  Tod  gleicht  alles  aas ,  auch  die  Olaubens-^Differensen !  Warum  also  hailt 
ihr  so  vielen  Zank  und  Hader  in  Sachen  des  Glaubens  ?^^ 

Ein  anderer  Grund,  der  gegen  das  Simultaneum  der  Friedhofe  sjiriohC, 
liegt  in  der  katholischen  Lehre  von  der  Gemeinschaft^der  Heiligen  und  in 
dem  darauf  sich  gründenden  Dogma  von  der  Nütdichkeitder  FttrUtte»  fOr 
die  Verstorbenen.  Die  katholischen  Friedhofe  sind  Statten  des  Gebetes  fttr 
die  Verstorbenen*  Die  Protestanten  verwerfen  diese  Gebete,  sie  knien  »idrt 
an  die  Gräb^  hin ,  um  für  ihre  Todten  su  beten.  Ich  frage :  Trigt  ein 
Simultaur-Gebraudi.  des  .Gottesackers  nicht  bei,  diese  schOne  Idee  der  Gebets-* 
gemeinschaft  zwischen  Lebenden  und  Verstorbenen  absaschwächen  und  so 
verwischen?  Werden  nicht  die  Friedhtfe  um  so  weniger  Orte  des  Gebetes, 
je  sahlreicher  die  akatholische  Gemeinde  ist,  welche  den  kathollsohen  Gottes- 
acker mitbenütst?  Oder  ist  es  sukOmmlich,  dass  hier  auch  fir  dlejenfgeo 
gebetet  werde,  denen  das  Gebet  für  die  Verstorbenen  »u  ihren  Lc^iseiten 
ein  Gräuel.  war? 

Dasselbe  ergibt  sich,  wenn  wir  die  Bedeutung  der  BeneAktion  des 
Friedhofs  in's  Auge  fassen.  Diese  Weihe  ist  eine  Reibe  von  Gebeten  un4 
Segnungen ,  welche  fQr  die  Mitglieder  der  Kirche  berechnet  sind.  Die  Kirche 
kann  und  will  aber  ihre  Sakramentalien,  ihre  Weihnngen  und  Segnungen 
solchen  nicht  zukommen  lassen,  welche  dieselben  im  Leben  mit  Gering** 
schitsung  behandeln.  Es  gibt  daher  nichts  Abgeschmackteres  als  den  Ein- 
wurf :  Die  katholische  Kirche  masse  sich  eine  Jurisdiktion  (iber  die  Leichen 
anw  Wem  sie  akatholische  Leichen  nicht  in  ihren  6otle£»kkem  eingraben 
lisst,  ist  diese  Verwahrung  ein  Jurisdiktions-Akt?  Oder  wenn  sie  fordert, 
dass  Protestanten  ihre  katholischen  Familienangehörigen  katholisch  begraben 
lassen ,  ist  dies  ein  Jurisdiktions- Akt  Ober  Leichen.^^  Die  katholische  Kirche 
hat  es  eben  nicht  mit  ^^Leichen^^  %ü  thun,  sondern  sie  weiss  sich  mit  noch 
Fortlebenden  in  ununterbrochener  Gemeinschaft,  und  sie  handelt  nur  inr 
Interesse  dieser  verstorbenen  Mitglieder,  wenn  sie  diese  Gemeinschaft  ar 
der  entsedten  Hülle  noch  bethttiget. 

Wir  behaupten  aber  femer,  dass  der  diesfallsige  Status  quo  mit  des 
neuen  Concordate  unvereinbar  geworden  sei.  Der  34.  Artikel  bestimn^ 
dass  alles  Uebrige,  wovon  im  Conoordat  keine  M^ung  geschehe  ^  nach  dn* 
Lehre  der  Kirche  und  ihrer  in  Kraft  bestehenden,  von  dem  heiligen  Stule 
gutgeheissenen  Disdplin  geleitet  und  verwaltet  werde.  Wenn  demnach  duieh 
das  Oonoerdat  Ober  diese  Materie  nichts  besthnmt  wäre,  so  würden  wir  41C 
^,dle  in  Kraft  stehende  und  vom  apostolischen  Stuhle  gutgeheissene  Discipln^^ 
als  Norm  sar  Regelung  dieser  Verhaltnisse  uns  mit  Recht  benif^n  kOni^n. 
Was  aber  juxta  vigentem  AscipHnam  et  a  sancta  sede  adprobatam  in  Bcing 
auf  confessiondle  Separirung  der  Kirchhofe  sn  gelten  habe ,  dOrfte  nachdai 
obigen  Auseinandersetsungen  nicht  mehr  sweifelhaft  sein.  lUr  glaiben 
jedoch,  dass  die  diesfallsigen  Ansprüche  der  Kirche  unmitt^lmr  in 
Concordate  begründet  sind.    Nach  Artikel  4  d.  wird  den  Bischöfen  nter 


Anitirm  imeli  daa  Recht  dngertuait  ^^dfo  LeiehefAegängnttse  and  alle  andern 
geisüidien  Handlimgen  gans  nach  Vorschrift  der  Kirchengesetse  %vl  ordnen.^ 
Durch  diese  Bestinunung  "will  das  Concordat  keineswegs  bloss  den  Bischöfen 
die  Freiheit  gewähren,  den  katholischen  Leichen-Ritas  anwenden  %ü  dürfen, 
denn  hierin  war  der  Klems  nie  behindert;  sondern  es  wird  durch  diesen 
Terminas  den  Bisch^lfen  freie  Hand  eingeräumt,  das  kirchliche  Begräbniss 
so  gestatten  und  Unwürdige  nach  Vorschrift  der  Kirchengesetse  davon  aus- 
mscUiessen.  Da  aber  diese  Ausschliessung  auch  den  Ort  mit  einbegreift, 
wie  oben  dargethan  wurde,  so  kann  nun  die  Kirche  nicht  mehr  verhalten 
werden,  Häretiker,  Selbstm((rder  u.  s.  w.  auf  dem  katholischen  Leichen- 
acker begraben  su  lassen ,  und  die  dieser  Freiheit  entgegenstehenden  frühem 
Qesetsa,  Anordmibgen  und  YerfOgungen  sind  ^)  als  aufgehoben  anzusehen* 
Wie  iiaii  jedoch  diese  Sacke  auffasse:  Die  Kirche  hat  das  Recht,  separate 
Ctotlesicker  ansusprechen  ond  die  k.  k.  Regierung  erfüllt  nar  eine  Pflicht 
der  Gerechtigkeit,  wenn  sie  der  Yerwirklichung  dieses  Rechtes  kein  Hinder- 
bIss  entgegensetzt. 

Jedoch  wir  müssen  den  nämlichen  Gegenstand  auch  von  einer  andern 
Seite  betrachten,  nämlich,  wie  derselbe  den  Akatboliken  vorschwebt.  Wir 
werden  aber  auch  hier  'finden,  dass  das,  was  den  Einen  Recht  ist,  den 
Andern  gegenüber  keine  Rechtsverletsung  sei. 

Die  beiden  Patente  von  4.  Mars  1849  und  vom  31.  Desember  1851 
haben  den  Akatholiken  volle  bürgerliche  Gleichberechtigung  mit  den  Katho- 
liken und  gleich  ihnen  das  Recht  der  öffentlichen  Religionsübung  und  voll- 
kommen freier  Entwicklung  eingeräumt.  So  manche  lästige  und  surücksetsende 
Gesetse  sind  seitdem  hinweggefallen,  wie  unter  Anderm  die  Verordnung 
vom  30.  Januar  1849  beweiset,  und  die  kaiserliche  Regierung  hat  seit  der 
Thronbesteigung  des  Kaisers  Frans  Joseph  ihre  Fürsorge  für  die  Prote- 
stanten durch  verschiedene  Massnahmen  bewiesen.  ^} 

Wie  sollten  nun  die  übrigen  Confessionen  darin  ein  Unrecht  sehen, 
dass  man  der  katholischen  Religion  die  aus  ihrem  Dogma  und  ihrer  Ver- 
fassung abfliessenden  Rechte  sugesteht?  Auf  diese  Vdrtheile  hat  das  Cultus- 
Ministerium  nach  Bericht  öffentlicher  Blätter  ')  mit  Recht  die  Protestanten 
aofmerksam  gemacht,  als  von  den  Superintendenten  der  augsburgischen  und 
helvetischen  Confession  eine  Beschwerdeschrift  gegen  den  erwähnten  Mini- 
sterial-Brlass  eingereicht  worden  war.  Die  Protestanten,  so  lautete  der 
Bescheid,  hätten  durch  den  Religions-Erlass  vom  Jahre  1849  mehr  Rechte 
erlangt,  als  durch  das  Tolerans  -  Patent.  Es  sei  daher  auch  billig,  der 
kalholisehen  Kirche  ihre  Rechte  susugestehen.  Mächten  doch  die  Akatholiken 
bedenken,    dass  mit  der   den  Confessionen  sugestandenen  freien  Bewegung 


<)  nach  Art  86. 

*)  &  Geneils  des  CoDeordatfia  q.  a.  w..  Leipatg  1660. 
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üik6  von  ohm  berab  ddurotifte  eommunio  in  SAoris  sebkditMrdfagi  nldrt 
mehr  %ü  vereinigen  sei!  Bisher  hat  dt«  Staatogesets  die  im  Lehen  Getreu- 
ten  im  Tode  susammengeswongen  and  den  katholischen  Priester  bei  LekheiH 
und  andern.  Funktionen  sum  Stellvertreter  eines  akathoUschen  Geistlichen 
gemacht.  Mit  der  den  Confessionen  sugesicherten  Selbststandig^lt  und 
Freiheit  hat  dieser  Zwang  aufgehört,  und  dieselben  m(^en  sich  nach  den 
ihnen  einwohnenden  Bildungsgesetsen  entwickeln  und  wie  wir  den  Nicht- 
Katholiken  nicht  sumuthen»  uns  eine  Mitbenütsung  ihrer  Leichenhttfe  «a 
gestatten,  so  sollen  sie  dies  auch  von  uns  nicht  erwarten*  Wir  kdnnen 
hierin  eine  Verletzung  der  Paritat  nicht  erblicken«  ;^ber,  so  sagt  man,  ^} 
die  Glocken,  so  wie  die  Friedhofe  sind  keine  Kirchengttter,  sondern  Osm^ 
monal-Eigenthum.  Es  dürfte  wenig  Fälle  geben ,  wo  nicht  die  Ortsgem^4e 
als  politischer  Verband  (sn  welchem  also  auch  der  safallig  daselbst  ansässig« 
Protestant  gehört)  Glocken  und  Friedhofe  errichtet  hätte/^  Namentiieh  in 
Wien  sei  der  Pfarrer  verpflichtet,  aus  der  su  verabreichenden  Bogriboiasr 
Taxe  ein  bestinmites  flir  ein  Grab  an  die  städtische  Behdrde  absoUefem» 
welche  von  diesem  Ertragniss  alle  Friedhofs  -  Kosten  su  bestreiten  habe 
u.  s.  w.  ;^  handelt  sich  hier  also  um  eine  rein  bürgerliche  Berechtigung» 
welche  den  Protestanten  von  Seite  der  katholischen  Geistlichkeit  entzogen 
werden  soU/^ 

An  und  für  sich  betrachtet,  wenn  wir  vor  der  Hand  von  privat- 
rechtlichen Besiehungen  absehen,  sind  Glocken  und  Kirchhofe  weder  vor  dem 
Kirchenrecht  noch  selbst  vor  dem  bisherigen  österreichischen  Gesetze  lägen- 
thum  der  bürgerlichen  Commune«  ^Glocken  und  »war  bei  den  Pfarrkirchen 
wenigstens  drei  (sur  nöthigen  Distinktion  der  damit  ansukündenden  heiUgen 
Handlungen}  sind  nach  katholischem  Gebrauche  ein  wesentliches  Accessorium 
der  Kirche;  daher  der  Bestand  derselben  nebst  dem  dasu  erforderlichen 
Glockenstuhle  und  Läutseflen  nach  dem  gemeinen  Rechte  p^cipaliter  dem 
Kirchen-Aerar,  subsidiär  aber  der  regelmässigen  Kirchenbau  -  Concurrens 
auflastet.  Hiehei  bleibt  auch  das  österreichische*  Recht  stehen  ^).  Dasselbe 
rechnet  nämlich  die  Glocken,  wie  die  Übrigen  Kircheneinrichtungen ,  %•  B. 
Orgeln,  Beicht-  und  Betstühle,  unter  die  Kirchenbaulichkeiten  und  unter- 
sieht sie  mit  diesen  der  gleichen  Concurrens-Pfiicht.  ^) 

In  Betreff  des  Gottesackers  ;9wurde  in  der  österreichischen  Monarchie 
der  Gesichtspunkt,  dass  der  Kirchhof  eine  Zugehör  der  Kirche  sei,  ancli 
nach  der  Abtrennung  der  Freithöfe  von  den  .Kirchen  festgehalten  ^  wiewoU 
die.  für  den  Bauaufwand  su  schöpfenden  Folgerungen  in  den  einselnen 
Provinsen  nicht  dieselben  sind.  ^} 
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DafiSr  wftk^  aa^  Andern^  du»  die  in  Stidtcii  mä  UMleil  m 
Leidieidiäiiier  prindpalKer  Tom  KirDhenremitfgeii  hergwtdll 
wfhhB  nnusten  0  und  die  übrigen  Bau-Oononrrenten  sabsidiarisch  Im  Mit- 
leid gesogen  wurden.  ^}  Allerdings  worde  bei  der  häufigen  UnsoUngliddceÜ 
der  KircbenniHlel  die  Erimltang  and  Herstellong  der  Kircfabtfe  niobt  eelleu 
den  Gemeinden  aof gebürdet •  Und  dt  aacb  die  AlitthoUken  im  Icatholteehen 
lUedhof  I>egraben  wurden  y  hielt  man  es  f  Qr  billig  j  dass  auch  sie  su  diesem 
Zwecke  ihre  Beiträge  leisteten.  Dadurch  ist  aber  der  Friedhof  mit  nicfaten 
ea  Eigenthnm  der  Ciril  -  Gemeinde  geworden.  Dkse  Folgerung  beweist 
übrigens,  wie  durch  diese  Gemdnsamiceit  der  Friedhof  in  den  Augen  Vieler 
fOB  der  Idee  des  katholischen  Gottesadcers  su  einem  Todtenfeld  der  Bttrger- 
Commune  herabgesunken  ist,  und  dass  es  in  der  That  Zeit  sei  in  andere 
Bahnen  einsulenken.  Das  Wahre  an  der  Sache  ist  nur,  dass  die  Akstholiken 
dert,  wo  sie  bisher  sur  Herbeischaflbng  von  Glocken,  sur  Erweiterung  u.  s;  Wr 
da*  Friedhofe  BeiMge  geleistet,  ]^mtrecktliche  Ansprüche  auf  Schadlos«- 
UtoBg  haben.  In  vielen  Fallen  werden  sieh  hieräber  die  eonfessiOiMlleii 
Parthaieo  leicht  verglMchen,  s.  B.  durch  Abthettimg  des  Friedhofs  nach  dem 
Terhlltniss  der  beiderseitigen  Seelensabl.  Streitigkeiten,  die  durch  einen 
gididien  Yergleich  nicht  geschlichtet  werden  kOnnen«  'werden,  wenn  sie 
|fi?atreclitlidier  Natur  sind,  vor  dem  Gvil-Richter  ausgetragen.  Von  der 
fieterretchischen  Justis  ist  su  erwarten,  dass  die  Akatholiken  vi^ommen 
verdsli  schadlos  gehalten  werden. 

Wenn  aber  bei  alledem  den  akaAolischen  Confessionen  Ae  Separirung 
der  Friedhofe  beschwerlieh  fUlt,  so  werden  sie  nicht  anstehen,  ein  im  Ver«* 
Wtniss  SU  den  selbst  in  finansieller  Besiehung  erhrngten  Yortheilen  geringes 
Ofbr  %a  bringen,  welches  durch  die  neue  Lage  der  Dinge  geradezu  gefor- 
dirt  wird« 

Endlich  die  Frage  der  Familiengrabstätten ,  welche  die  meisten 
Sekwierlgkeiten  bieten  dürfte,  betrifft  einen  gans  partikulären  Gegenstand, 
oad  es  konnte  dieser  Frage  wegen  die  Erlassung  einer  allgemeinen  Norm 
licit  unterbleiben. 

Zum  Schlosse  noch  ein  paar  Worte  Ober  den  Vorwurf  intoleranter 
Gesinnungen,  den  man  bei  Gelegenheit  dieser  sog.  Neuerungen  erhoben  hat.  Gilt 
(fieser  Torwurf  der  k.  k.  Regierung,  dann  fragen  wir,  ob  das  ein  freisinniger 
Standpunkt  sei,  den  die  josephinische  Gesetzgebung  einnehmen  su  müssen 
glaabte,  die  sich  über  die  Confessionen  stellte  und  Alle  ohne  Unterschied 
im  geweihten  Erdreiche  susammenxwang,  imd  den  Geistlichen  amtliche  Funk- 
tionen in  Absicht  auf  Andersgläubige  zur  Pflicht  machte? 

Gilt  aber  dieser  Vorwurf  der  Kirche,  dann  wollen  wir,  so  fern  die 
Kirche  auf  dogmatischem  Gebiete  als  intolerant  verschrieen  wird,  denselben 


*)  Bdrdkt.  18.  Min  17M  n.  17.  Juli  1813. 
*)  MMktk  $4  Mal  IBM 


Bkht  thmü  beseitigen  ^  ^^  ^^  dadurcli  der  Kirche  einen  sohleeliien  Dienst 
erweisen  wOrden.  Auf  diesem  Boden  ist  and  bleibt  die  Kircbe  intolotint  ans 
dem  einfaehen  Grande,  weil  sie  sich  noch  immer  fe^  imBesitsM  der  Wahrheit 
weiss  and  an  der  Wahrheit  der  in  ilnr  hinterlegten  Offenbarang  nicht  sweifelt 
Die  Tolerans  des  Protestantismus  ist  nur  ein  Aufgeben  der  Wahriieit,  eine 
Tolerans  der  Trostlosigkeit.  Wir  geben  sogar  su^  dass  die  Kirche  in 
Oesterreich  durch  die  Ansprüche  eigener  Friedhöfe  in  etw48  intolerant  sein 
wilL  Sie  will  gewisse  Differens-Lehren  y  welche  durch  die  Simultan-FriedhGla 
im  Bewusstsein  des  Volkes  verwischt  werden  ^  sie  will  namentlkh  die  katho- 
lische Idee  des  Friedhofs  klarer  su  Tage  treten  lassen  y  sie  will  das  Bewusst- 
sein, dass  Katholiken  und  AkathoUken  getrennte  Religionsgenossensdiatlen 
sind,  auch  im  Tode  noch  festhalten. 

Weil  die  Leute  von  drüben,  wenn  es  sich  um  Tolerans  handeH, 
zweierlei  Mass  und  Gewicht  haben,  and  die  Zustände  der  Katholiken  fn 
akatholischen  Staaten  so  gern  verschwelgen,  wollen  wir  eine  Probe  von 
Tolerans  aus  dem  freien  protestantischen  Musterland  England  anf&hren.  Wenn 
nämlich  irgendwo  In  England  nur  ein  staatskirchlicher  Friedhof  existirt,  so 
darf  «war  ein  Angehdriger  jeder  Religion  dort  begraben  werden.  Aber  er 
mag  SU  Lebseiten  ein  Katholik,  ein  Protestant,  Atheist,  Jude  oder  TQrke 
gewesen  sein,  immer  muss  er  vom  anglikanischen  Pfarrer  begraben  werden, 
und  swar  muss  dieser  die  vom  anglikanischen  Ritus  vorgeschriebenen  Gebete 
sprechen.  Jeder  Gestorbene  verfällt  dem  kurchlichen  Staatsbeamten  in  der 
Art,  dass  dem  Pfarrer  oder  Geistlichen  des  eigenen  Bekenntnisses  die 
Begleitung  der  Leiche  in  diesem  Falle  nicht ,  gestattet  ist.  bt  vielleicht  dies 
die  gepriesene  Tolerans,  die  man  uns  als  Muster  vorhält? 

Dass  man  aber  den  Nicht  -  Katholiken    gegenüber    die  ekrütlieke 
Tolerans   nicht  verletse,  d.   h.    im   Geiste   der  Liebe   gegen  sie  verfahre, 
beweist   die  Art  der  Ausführung  jener  neuen  Anordnungen,  worüber  Staat 
und  Kirche  sich  verstandigt  haben.     Kein   billig  denkender  Akatholik   wird 
verkennen ,  dass  mit  möglichster  Schonung  gegen  seine  Confession  su  Werke 
gegangen    werde.     Keine    akatholische  Leiche  wird   in  Ermanglung    eines 
Friedhofs  auf  den  Anger   hinausbegraben.     Dort  wo   die  Nicht  -  Katholiken 
das  Simultaneum  des  Friedhofs  inne  hatten ,  wird  ein  eigener  Begräbnissplats 
für  sie  ausgeschieden.     Wenn   aber  irgendwo  ein   einselner  Protestant  aas 
besonderm  Zufall  su  begraben  kommt,  ist  ihqi  ein  gehörig  aussuscheidender 
Ruheplats  gesondert  im  katholischen   Gottesacker  ansuweisen.     Wenn  hier 
eine  BLlage  am  rechten  Orte  wäre,  stünde  solche,  wie  seiner  Zeit  die  Wiener 
Zettung  richtig  bemerkt  hat,  nicht  den  Katholiken  viel  besser  an?  Als  nähere 
Erklärung  ist  allerdings  beisusetsen ,  dass  derlei  Abtrennungen  der  Leidien-* 
höfe  im  ersbischdflichen  Cirkulare  nur  als  provisorische  Massregeln  beantragt 
sind  und  daher  nur  so  lange  su  bestehen  haben,   bis  von  der  andern  Con- 
fession ein  eigener  Friedhof  hergestellt  sein  wird.    Dadurch   ist  selbstver- 
ständlich aasgesprochen,    dass  dort,    wo  ein  Friedhof  gans  neu  angele^ 
wird,  die  Begräbnissstitten  der  Confessionen  gans  gesdueden  und  idoM  voia 


aller  gMDeioflBttieii  DmfamsaMiiier  msdilosseii  werd»  sdleiL  fine  soUkB 
glBsIidie  AbtreBnimg  liegt  sdion  darun  aaeh  im  iBteretse  4er  AndengttiK 
Ugen,  weil  Umea  aoek  in  Zulcunft  daa  Halte»  Ten  Lttcfenredha  vad  im 
Yon  liedern  auf  katholiaelieni  Qetteaack^  untaraagt  bleibt. 


f^mesiiomes  seieciae  in  Ju^  ttturgieum. 

▲aetore  Dr.  IlUef. 
(Schtasf.) 

!•  De  potestate  decretorum  sacr.  Coogr.  Rom. 


Caput  IT. 

De  insertzs  ipn  ecclesiaslico  Calendario  Romanis  decretis. 

Argnnentum.  Dlrectorlam  aptlsslmam  qaldem  InttraoMBtaiii  est  ad  Intinanda«  ctoo 
legee;  sed  non  onmla  Tim  legis  in  sabditos  eieront,  qaae  qvamodocuHque  in  calea- 
darii  Tolamine  inserta  materialUer  reperiuntur  31.  QuadrupUcl  ratione  in  Dlrec- 
torlum  decreta  referuntar.  Quae  rationali  atqne  Intrlnseco  nexu  cum  librl  texta 
cokaerent,  ea  etiam  de  mandato  OtdinarH  Sabdiüs  lex  snnt  posIta  SS-— 34.  Flttena 
ci  kac  doctrina  CoroUarltua  atatultor  35. 

31  •  Oriinem  divini  officii  dicendi  sacrumque  faciendi,  qaem  nostratea 

dätäerium,  Roman!  vero  calendarium  vocant,  omnium  instrumentorum  esse 

iimgB  aptissimum  ad  promulgandas  latas  a  suprema  potestate  leges,   si  quis 

inleiaa  iret,  is  expertem  se  plane  discipUnae   ecciesiasticae  ostenderet  ac 

pBria  destttutnm  notitia  de  obeundis  rite  sacerdotalibus  functionibus.    NuUum 

yvppe  aliad  ireperire  instromentum  est ,  quod  magis  possit  in  ipso  clero  esse 

difbsom^  docim^entum  nullum,   qaod  tritum  magis  usu  quottdiano  omnium 

Miibaa  Sit.    Non  ergo  mirum  id  tibi  accidere  potest,  si  Antistites  catho- 

Ueoa  otente^  dlrectorio  viderls  velutl  medio  aptissimo  ad  intimandas  clero 

leges,  ad  patefaciendam  ipsi  legiferam  saam  volontatem  atque   ad  alia  hisce 

rimilia,  cum  in  aprico  positum  certo  sit,  nullum  ipsis  aliud  medium  praesto 

esse,  quod  pleniori  inter  clericos  diffusione  gaudeat;  unde  nee  supponendum 

anqiiam  est,  referri  in  directorium  quidquam  ab  ipsius  auctore  posse,    quod 

Superior  non  intendat  in  totius  cleri  notitiam  venire.     Sed  licet  eridens  sit^ 

ecdesiasticum  Praelatum  velle,  ut  insertorum  calendario  documentorum  omnes 

soae  jurisdictionl  obnoxii  clerici  ex  eo  cognitionem  hauriant ,  de  ejus  tarnen 

ttente  df8p^tari  adbuc  potest  ac  dubium  ulterius  moTeri,  utrum  sc*  yoluerit 

conetay  quae  in  directorio  reperiuntur,    ita  publicata,    ut  indiicrindnatim 

obllgationem  exererent  in  aubditoa  et  Tim  legis?  An  potiua,  utrunr 
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nonniillft  iitenderit  ita  clericis  propomee,  ut  aerom  utflem  dionlftKat  oppor* 
toiiaiBfue  fiibi  eomparare  notitiam  ppssent,  seu  qaed  idem  eat^  quaeri  sim^ 
plicker  potett,  atram  omnia,  quae  rdata  in  calendartinn  sant,  eo  ipso,  qi^d 
ei  sunt  imerta,  Tim  legis  obtiiieaAir 

K.     Quam   quaestionem  ut  ea  qua  par  est  perspieuitate  solyamiu, 
multiples  distingaendus  in  anteeessmii  modus  est,  quo  decreta  Romant  cae- 
teraeqne  rabricae  referri  in   directorium    non  modo  possunt,    verum  etiam 
debent.    Iste  modus  autem  quadruples  omnino  esse  ipso  facto  comprobator. 
Yel   enim  a)   in  extenso  ipsi  libelli  supplices  y  ipsaque  dubia  una  cum  ^-e- 
spoBSis  a  s.  C.  datis  ad  verbum  descripti  extra  ipsum  corpus  dfarectorH  ^* 
nuntur,   quin  ullum  intrinsecum  com  dfrectorio  commercium  habeant,    quin 
ullo  intrinseco  eoque  necessario  cum  ipso  nexu  cohaereant ;  foel  b)  decretorum 
rubricarumque  sensus  et  summa  tantum  exbibetur  ipsique  directorii  corpori 
ita  inseritur,  ut  cum  ejus  textu  ant  intima  neeessitudine  topuletor,  aut  c)  ex- 
trinseca  prorsus   soIi  materiali  appositione  conjungatur;  vel  d)  relatus  est 
decretorum  sensus  tantum  summaque  inculcata  in  aliquo  specialf  adjecto  ab 
Ordinario  mandato,  in  particulari  quodam  dato  ad  clerum  monito,  sive  sta-. 
tuto,  in  quo  ea  quae  definita  jam  sunt,  executioni  urget  mandari  et  in  praxi 
servari.    tfultiplicem  bunc  referendi  modum  in  calendarium  decreta  exemplis 
ante  iminia  illustrare  e  re  erit. 

Prioris  modi  exempla  praebent  praeter  alia^    tum  dfrectorinm  Ro- 
manum  ^)  eccledae  sanctissimi  Nominis  Jesu,  quo  utuntur  etiam  alamni  Ten. 
CoUegii  germanici  ^);  tum  directorium  Herbipderue  '};  cui  plora  ea^ue  a 
diversis  profecta  congregationibus  decreta  «onspicioBiur  annexa.      Seeundi 
autem  modi  qui  et  ipse  duplex  iterum  in  suo  genere  est,  panca  sunt  direc- 
toria,  quae  exempla  non  exhibeant,  praesertim  si  agatur  de  relatis  in  direc- 
torium rubricis  prioris  generis,   quae  sc^  necessario   nexu  cum   ejus  texta 
cobaerenty  sie  ut  alüs  praetermissis  nonnuUa  in  medicnn  adducam,  in  direc- 
torio  CoUegii  Eomard  de  Urbe  ^)  reperies  ad  fen   2.  Rogation,    laudatiun 
decretum  28.  martfi  1775  quo  litaniae  antidpari  tetantur;  item  necessario 
com  textu  commercio  inyenies  In  pluribus  calendarüs  ad  diem.   21.  Octtr. 
addoctum  decretum  20.  Martii  an.  1683,  quo  prohibentur  lecHanea  secimdi 
noctnmi  propriae  de  S,  Ursula,  eo  quod  approbatae  nunqnam   a   s.  Sade 
fnerint;  licet  in  nraltis  modemis  breriarüs  circumferantur.    Prae  omnttns 
autem  calendariis,    quae   usurpare  ocuUs  potui,   sub  boc  respecta   «nbirt 
directorium  Veronense,  in  quo  plurima  sunt  et  nndeqnaque  cottecta  diUgentar 
et  suis  locis  disposita  saplenter* 


1 


1)  Ann!  iS63. 

*)  Haio  dlreetorlo  praemlttniitar  sei  dubia  una  codi  responsis,  quae  sacra  Congre- 

gatto  indolaentUs  praepoiUa  ad  aingida  quaeeita  danda  tut  ceBaaft. 
•)  Item  anni  1853« 
«)  am  1818. 
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Skenfla  ftoMn  alMrios  gcMris  hojitf  seeondi,  seo  potins  tertü  in 
fltto  orMne^  «umI^  paUkandi  in  direiitorlo  deereta,  praeter  alia  dabit,  quantnm 
sttHs  est,  oateBdarlttm  Ijuatemhurgense,  qnod  eomparatam  sie  est,  nt  in  eo 
rabricae  et  disereta  imuniqaenique  fere  mensem  excipiant  et  quidem  absqae 
•Bi  «Mb  praseeieatibaa  aat  conseqoentibas  eoanexione.  Sie  t.  g.  vides  inter 
A  IgmHum  divino  in  eoelis  imdiatam  Mgore  et  Bealom  Apostolorum  Prin^ 
«Ipcai  Fetrum  in  Muneniaum  careerem  misere  dejettiwi  eilata  dno  S.  R« 
O;  daeftta  qaftna  nionaris,  tibi  nanqaani  iienisse  neqae  modo  licere  usont 
Teatis  talaris  cum  cauday  nisi  eveetas  forte  fueris  ad  dlgnitatem  ftinctiones- 
qae  Pvaelatoram  Romanae  Coriae«  ^)  P^treml  tandem  moii  exempla  passini 
aqppe^Ktaat  aoannlla  sive  Germanicartiin  sive  Italioamn  dioeeesium  dfreetoria) 
qoibQs  Tel  opportana  ab  Ordinariis  edita  statata,  vd  salntaria  data  clero 
■HMlta  Tolali  eoroaidis  gratia  addontor  atque  observanda  indieantor.  Tale 
favo  iterum  eeaseri  aarito  debet  eahndmum  Lwtemkurgemie.  Opportonis^ 
alBKim  porro  hoc  medium  esse  institoendi  saeris  diseipliais  cleram  omniboa 
palal ,  idanque  nostratlbos  jure  optimo  est  gaadendnm  ipsonmique  Ordinarüs 
00  aomiBe  eerte  gratniaBdum,  qaod  plaribus  eontiaenter  annis  in  eximia  sna 
Bealesiastida  data  moaita  congesserint  omnia,  quae  posaint  in  priattBaai 
aaeiasiaalieam  iwo^are  diaeiplinam,  moram  eveUere  cormpteks  atqoe  ita 
palaharrimam  antiqaitatis  excitare  imaginem,  qaaa  defonnala  dintomitata 
In^oits  Bon  medioeriter,  neqnr  uno  in  looo  negligentia  hominitm  est  et 
i^Mrantia.  Qaaa  igitar  inaerta  hisee  statutis  deereta  promolgantar  ^),  aa 
iWfanl  qaldem  prislinam  ttlani  liatnrae  tIbi  et  praestantiam  adaiktibiiem, 
siU  ex  atngulari  Aottanorum  Patram  ingenio  et  summa  prudentia  jam 
ipiimtarant,  aed  praeter  hane  naiMirum  siblque  insitum  valorem  et  aliam 
«^ligmdi  vtn  ex  ^iaeopi  mutaantnr  auctoritate,  unde  quaestio  de  ipsorum 
iMaia  esnsaientiam  snbditorum  obstringente  moTeri  bic  nullatanns  potaat 
Itela  manqne  ordiaarii  Terbis  iaaunt  momenta,  statutis  pondera  timta,  at 
fatoerla  ipsia  deereta,  si  ax  prteia  sua  orlgina  non  obligant,  ex  Bpisea^ 
lagifera  tolnatate  «bügatioaem  tameas  indveant.  ^) 

SS.  De  «aeteris  rera  quid  tenendumf  Si  quis  ea,  quae  in  ante- 
eaaaam  dlsputata  a  nobis  sunt  de  modo  referendi  in  calendarium  deereta 
Homana,  attente  legevit,  is  alM  persnadeat  necesse  est,  omnas  iilos  dirersos 
loodoa  revocarl  ad  duos  in  ultima  analysi  posse  ae  vero  etiam  debere;  vel 
anlm  ita  diaposita  in  directorio  sunt,  ut  ad  ejus  textum  neeessario  refe- 
iralitar,  ^isiusqna  textns  Teloti  partem  eonstitoant,  Tel  ita  eitantur,  ut  nullo 
Mrüiaeco  eoque  ratlonaH  eum  direetorü  Terbis  nexu  cohaereant  nulloqua 
modo  uti  teirtus  pars  eonsiderari  poasint.  Hoe  aulem  obtinet,  sire  praa- 
llifiMa  ealeudsriö  sint,  siTS  annexa,  slre  inserta  ipsi  corport  inrenlantur. 


>)  Ad  81.  MB  CdSB«*  tsoi. 
*)  Cfir.  CiL  uu  laM. 
*)  Cent  a.  80  Cor.  I. 
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Jam  vero  fiemo  non  videt^  publieata  priori  ratione  prontttgstaque 
deor^a  .unumquid  cum  directorio  efformare  at^ue  ab  Ordinario  ideo  t0ti  esM 
iiU  pfirtem  adjeeta,  ut  ea  vekti  praelucenlem  facem  cleriei  se^üaiitor  ia  (^ 
Tino  offficio  recitando  vel  in  sacra  faciendo,  Tel  ia  alüs  functioiiibaa  eoclesfa* 
9tieiB  rite  obeiindis%  Quam  igitur  de  numdato  Ordinarii  edllum  «al«idariitti 
virtalcn  in  subditos  exerit ,  illam  eandem  et  a^jeeta  koc  modo  deoreta  ourere 
in  omnes  dioeada  sont,  qaibus  est  calendariom  preposilmn,  alqiie  boc  «tiam 
in  casa,  quo  ex  prima  sua  origine  in  aliqoa  particulari  proiriacia  dealitotft 
forse  obligandi  virtate  fuerint. 

34.  Sectis  aatem  arbitrandom  de  promnlgatis  allero  modo  daeretia 
est,  qiiando  scilieet,  neqne  directorii  pa^tem  oonatilannt,  nefae  nti  pars  ad 
ejas  textom  referontor. 

QuamTis  enim  nnlla  ratione  praeter^  ae  multo  etiam  miads  €Mhm 
Soperioris  voluatatem  praemissa  bidc  instrumento  sint  vel  asauta  ¥el  etiaia 
Inserta«  omnino  tamen  sapponendom  videtur^  Superiorem  ea  promulgari  Ideo 
permittere,    ut   omnes   sacerdotes   ae  clcrici  ad   quos  directorinm   speelalf 
ttlUem  sibi  plurium  Bomanamm   legam  notitiam  comparare  ae  yldere  aimul 
eruditüms    causa  possint,    qoidnam  Jlomanis  judicibus   praescriiiere    alÜ# 
dioecesibns  placaerit  in  hac  vel  in  illa  cpntroversia  sab  diversia  tarnen  Umt^ 
porom  locoromque  circamstantiis*    Et  re  quidem  vera ,  quidaam  de  mamlato 
Ordinam  clero  proponitur?   Directorium  sane.    Ast  diretUrii  nomine  ^[«id 
boc  in  casa  venit?   Ipsa  instrumenti  inscriptio,  ipse  libri  tituIciB  nos  edae^ 
direetoriom  nibü  aliud  esse,  quam  ^firdinem  divim  9ficii  dicenU  saerifWf 
peragendi.^^    Proponitur  ergo  sacerdotibus  de  mandaU  Ordinarii  aervaadaa 
aub  8.  Obediealia  ordo  duplex,  recitandi  nempe  dimni  officii  et  s§m  fmr 
dendi;    quidquid  autem   ad  iilum  duplicem  ordinem  non  spectat«   id    4i 
Ordinarii   mandato   in-opositum   clericis  esse  vebementer  est  pemegandmiu 
Quam  veritatem  apinrime  tuentur  ipsi-Episcopi  eaeterique  superiorea  .eccltaia-* 
atici,  cum  relata  in  direetorium  decreta  ita  in  duas  clasaes  distribvunt»    vt 
eorum  aliqua  sua  yeluti  faeiant  propriisque  statutte  inserant,  alia  vero  aba^iie 
ullo  ordine  binc  inde  in  corpore  ponant.     Bepetunt  namqne  et  ineulcant  in 
aoia  mpnitis  onmia  illa  decreta,  quae  etiam  a  suis  sabditis  cognosci  capiont 
et  servari,  atque  ita  ostendunt  manifesto  nunquam  ipsis  fuissepersuasuai} 
aufftcienter  subditis  proposita  esse  decreta,   si  ea  binc  inde  inseri  directorio 
juberent,  vel  etiam  appendicis  instar  annecti. 

Quid  quod  ipso  facto  appareat  relata  hac  ratione  in  directorium  de- 
creta obligationem  in  conscientia  adducere  nuUamf  Sic,  ut  upum  tantum 
exemplum  in  medium  proferamus,  praemittltur  calendario  Bomano  ecclesiae 
sanctissimi  Nominis  JesuO  decretum  s.  Cof^regaU  indulffentiarum  ^}y  quod 
neque  a  Patribus  societatis  Jesu  neque  a  Germanicis,  caeteroquin 
sacras  Bomanas  Congregationes  observantissimis,  unquam  est  in  praxün 
ductum,  nee  onqnam  quantum  conjicere  fas  est^  Boiuia  erit  aaii  rfoipiendmii« 

^)  CoDf.  sap.  n.  32. 

«)  Ddat.  sub  20.  Nor.  1841.  >      , 
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Cor  «rgo  ealeiidtriQ  fuit  inserlaol,  enr  sttbdilts  pidvlkatam?  Ut  m.  o^or-« 
tanaiB  «bi  hujin  decreti  notitiani  compararent»  ut^uo  ita  scifent,  alios  saeer»* 
dotesy  quoa  forte  alibi  secufi  ac  ip«!  agere  viderint,  nullateous  esse  vio)a«* 
tonuD  rubripariim  reos,   sed  partieolaris  cajuBdam  ipsis  dali  deGveti  tenaees» 

Ita  ^oque  iMilkm  tibi  ytl  creabis.  ttrupalimi  vel  sanes  »iaiidalfimv 
9k  forte  alicttbi  videris  vel  retradantem  in  missa«  solenuii  aecedere  ad 
Sametus  SabdiaeoiMiiD»  vd  sedenteaa  in  scamno  etiam  coran  Smo  exposito 
sacramento  edebraiitcai«  vel  renaenteai  benedicere  popnio  eum  Smo  saeef«« 
dolem  dam  canitur  sive  „Tantum  era^*  sive  ^^Oenitori*^  si  haec,  imfumf 
vidma  atyte  alla  bisce  sünilia^  quat  a  taa  praxi  plane  abhorrent,  turbarl 
tarnen  te  nunquam  sines,  si  directorio  tno  insertas  invenies  rabricaa  de 
aenrandis  oonattetttdinibtta  cajuscunque  ecelesiae  in  Misaa  aoiemai  ^),  vel  de 
sedendo  etiam  coran  Smo  expoailo  intra  Gloria  et  Credo  d^que  omni« 
mode  servando  in  aetu  benedictionis  silentio.  Potest  ergo  rationabilis  eaque 
«nffieiens  assignari  ratio,  -quae  movit  superiores  et  impulit  ad  patefacienda 
aais  subditis  haec  partictdaria  decreta,  quin  tarnen  idcirco  eorom  conscientiam 
alla  voluerint  adstrictam  obligationc. 

33.  Ex  quibus  omnibos  jure  nostro  deducere  boc  corollarhan 
possomus: 

^JOUemadmodum  ii  ogregie  faOuntur,  qtä  omnta  amnino  sacrarum 
Bowumarum  Ckngregationufn  decreta  ideo  volunt  ubique  promulgata  atque 
in  uium  dedueia,  quod  a  suprema  in  ecdesia  sint  edita  potestate:  ita 
aüerrani  a  vero  quam  qui  maxime^  qui  particulare  aliquod  ac  pro  uno 
tantum  hco  cusum  decretum  sibi  tanquam  strietam  legem  impositum  pro-* 
wdgatumque  idcirco  esso  puiant,  quod  iUud  in  edito  de  mandato  Or^ 
dinarii  directorio  quomodocunque  deecriptum  inoenianf  Ad  ordinarium 
igitur  erit  irecarrendum  niküque  prius  innovandum,  quam  de  ejus  mente 
eerte  eonatiterit« 

Caput  T. 

DffßeumtOm*  tatUfit.     - 

Argamen  tum. '  Praemlssa  exeeptione  generali  86  occarritOT  dlfHeoltaU  ex  TrivenUno 
deereto  energentl:  87  soladone  extrioseca  30—40  et  Intrinseca  41  genainaqne  de- 
creti potettas  enarratnr  42—48.  Priorem  difficalutem  alia  excipit  expeditarque, 
qaamaai  aatla  est  ^  verblt  Summl  Ponüileis  44.  Poatremae  objectioni  re- 
afondetnr  45«     . 

» 

36*  Quae  disputata  superius  ^)  de  decrelornm  ampUtndine  habes» 
talta  carte  sunt^  quae  illorum  obligationem  non  semper  infinitam  per  se,  sed 
llmitibtts  quibusdam  esse  circumscriptam  manifeste  vincunt ,  universalem  enim 


0  Cfr.  Nro.  2i.  Zt. 
*)  Cap.  m.  no.  19—80. 

Jby'M  Archiv  für  kaA,  Kirchenrecht,    L  Band* 


extensionftin  rioii  ense  cammuneni  omnimn  decrttorsm  diMH^em  onmliDoditf 
FatiMnim  taionieBlis  oetendtaius.  Sxirinsecid  ümpe  iiieliieiabtIlbtiB  äfguiOHitffl 
partieularem  banc  BMltorimi  pltcitonitti  ftbUg^Uimtm  probaviuiug  probatainque 
praeierea  ex  inttma  legan  notora  confiriiiaTifliu«,  sic^e  perfecittUfl «  quod  lltiiio 
oatBitdeadiim  asBiunpseranMBv  Heliqaus  ergornon  esUl^rglyersMNU  leetis,  cum 
lattra  omnem  d«UtatioBiB  alean  foaüa  verttas  Sit.  Atqai  fas  fianqnam  est 
•*^.  qted  beite  Miea  vcUnl  dedectrina  aiioquicerta  explorataqoe  ide<l  ättM- 
gerei  quia  moifutf  sÜIuib  hob  affulget;  ^p^  c«oipoiii  Gum  lila  iindm  ältetuttiTo 
extriasäcum  irictimi  vix  «ii(  ne  Vix  quidem  fioadk.  Quod  eutifi  !«>  ahis  dis- 
tifliiiit  DO»  nuro  contiigit^  id  ipsum  m  rubrieariHn  saeroraaiqM  aanomni 
MctaliöBii  plus  aen^l  eveniat  necesse  est,  at  sc.  plara  tav«iiiaeaiaf  iadubllaltf 
afabOila.fhtkAibia^  quaa  outn  caetcris  ad  hannoniaBi  conoeatarnque  r<Hrd«arr 
a<$gre  admodura  possa  vkkäBtur.  Yeram  permitliiie  propterea  potest,  ul 
in  discrliliiBn  Akt  vocentur,  quae  textä  aliunde  sunt  quaeque  inoitmeris  onmi- 
g^nisque  argoBoentis  deaionstrantur?  Minime  sane.  Tamdiu  enini '  qnati 
pcrfiuasio  de  probato  aliquo  theoremate  neqnit,  qnaiiidin  allatia  ratfoniboa 
aliquod  probandi  momentum  incst,  licet,  non  contiBuo  anenti  auceorrat,  qw> 
pa«to  apparens  quoddam  phaeoomenon  comptfni  cum  illo  posaii  ^) 

37*  Ast  quorsum  haec  omnia?  £n  tibi!  Quemadmodum  probe  ridimw 
non  defuturos,  qui  probatam  circumscriptam  plurium  S.  R.  G«  di^retorum 
obli^atioBeal  argumento  inde  ducto  oppugawrent^  quod  ipsi  Romaai  Patres 
Oülversalem  aooplitudinem  tutti  aolemni  decreto  sint:  ita  reyera  non  dafoftre 
eea  adversae  sententiae  Patr0iitsv  qui  per  lüeras  etiam  sobis  signilaannii, 
aubscribere  demoastratae  theai  id  circa  sHii  religiaaeas  essa«*  qnod  S.  Rw  0* 
e  re  esse  duxedt^  sub  3.  Augufet  1830  cuidam  Italae  eccLesiae  hoedecralini 
proponeve:  ^An  intekratm  quoMmqu^  in  tenifwimm  consuHutö  derm/mre 
po^sil,  legi  a  4ecr9ti$  S.  ü«  C.  froHcriflM?  AtS(f«  IVegmU^e  im Tntmntin.  ^) 
Sed  etiamsi  sumpta  ex  hoc  decreto  difficultas  non  omni  ftmditts  spMv 
careret,  non  essent  tarnen,  uti  praefati  jam  sumus,  ea  de  causa  neganda 
probata,  et  licet  non  appareret  modus  conciliandi  slmul  propositionem  de- 
mottstratam  lataque  decreta,  priidAitl^  fifteii  non  esset,  negare  quod  lucet. 

38.  Verum  nullaiie ,  ratiQ  affiil§^\  fM  ^apparens  dissidium  com- 
ponatur?  nullusne  modus  suppetit,  quo  objecta  difficultas  complaneturf  Uti- 
qtm  et  expedfrf  fäcite  hoduä  et  cotnpbni  äppärens  inter  utrumque  pugnä 
multipllci  ratione  po'test.  Nos  vero,  ad  depellendam  praedict^m  oppopitioni^m, 
iUo.e^dem  modo,  q^ia  (superius  ex  duplici  capite  tbesim  prohavirnttS)  e^am 
in  prae<;entiarum  duplici  defensione  utemur;  ac  principio  quidem  estrinseee 
indöpendenterque  oninino  ab  hoc  Trivcntino  decreto  osteudemus^  male  de 
Romana   Sl  H.  C.  m^refi'  atque  injurios  in  Emos.  Principet   esse,   gut 


>)  Conferrl  huc  possont,  quae  de  hac  lege  egreicie  dispntata  habet  cl.  P.  Cor. 
PassagUup  in  tertia  parte  Commentarlorum  theologlcomm  editlonis  Romanaa 
pag.  622,  |.  CCLXXV  (scollon).  •    '  ' 

»)   Trivenio  in  regno  dua.  Steil.  -     .     »    . 
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dl  köe  ieereiö  punnaim  vüent  oppMiHdnemque  notant  cum  demonstrata 
fferitate;  itindt  vero  ipsuni  ^ecretum  examini  sobjiciemas  bquirentes  in 
Teram  ejus  polestttetn  aperiemiisqQt  rniätipUd  viKo'  logico  datam  ab  adversa 
parte  decreti  interpftet^rtiofiem  labarare, 

39«  Et  sauet  iQaod  enii  ex  TYibenKna  ^feiponsione  posse  autunlant 
idversirii  iHie  redi«  i  Edt  mente  Romatwrum  judicum  amräa  deereta  S.  R.  0. 
M  nmt  afpeetü  unt\)ersali  obHgarM  vi,  ut  quieunque  cimtrarii  usus  per 
ipsa  censeri  merito  debeant  e  media  ubique  sublati,  seu  guod  ia  idem 
reddit:  arbilraria  saerae  Romanae  Rit.  Cangregationis  comparaia  sie  suntj 
ui  est  aUct^rum  intentione  iis  Stare  nan  solum  ifH  teneantur,  pro  quibus 
§a  protime  esse  Ma  itmuit  litera,  sed  etiam  absque  discrimtne  facto 
jwtquöt  sunt  per  OrbeiH  ecdesiae  aut  coetus,  Terbo,  ea  aniversalitate 
giodelit,  81  adverfiarios  deeretum  enah*anted  audias,  qua  praeditas  esse' 
caeteras  generales  Pontifieias  leges  profitentur  catholici.  Atqui  neqiic  affiogi 
Romanis  Principibus  mens  talis  in  cudcnda  aliqaa  lege,  neque  erui  unquam 
potest  ex  quocunque  8.  R.  C  decreto  doctrina  haec,  quin  sacrum  hoc  tri- 
bttAal  et  gfavi  aecusatione  neglecti  offidi  oneretur  et  simul  etiam  secumtpso 
torpiter  committatur.  Rejicienda  igitur  merito  est  subjecta  ab  adversariis 
decreto  potestas. 

De  sabsumptae  propositionis  veritate  autem  non  est,  cur  ambigamas. 
Sam^e  si  genuinum  TrivenHni  decreti  sensum  data  interpretatio  cxhibet, 
flerrari  eerte  Bullibi  debet  eonsuetndo,  simul  ac  pro  quocunque  tandcm  loco 
aat  coUegio  latom  Sit  contra  eam  deeretum;  imo,  cum  praescriptis  a  legis 
ktora  abusibas  annommeranda  sit  consuetudo  talis  ^  quemadmodum  et  sub« 
dilo  6taB<fum  est  leg!  saperioris,  relicta  tonsuetudine,  et  superiori  vicissim 
iaiigihndum,  at  executioni  lex  mandetur  a  subdito:  ita,  si  soperioris  culpa 
castodiri  in  praxi  non.desinat,  qiiod  tollendum  omnino  uti  abusus  solcmni 
decreto  #ubditö  jam  est  indletum,  non  minus  is  erit  neglecti  muneris  reus, 
qaani  inferior  violatae  legis ,  qoi  legislatoris  optatis  non  respondet.  Atqui 
in  probanda  Ihest  ^)  düigentem  operam  impendimus  aflferendis  exemplis,  eX 
qttibas  manifesto  apparet,  S.  &;  C.  sese  non  dtfficllem  admodum  praebere  in 
adttSitendis  laudabiHbuä  uslbas,  qui  rubricis  decretisque  suis  contrarii  omnino 
oppootiqae  aiat.  Ex  boc  autem  qtdd  erit  in  adrersa  hypothesi  consequens? 
sciliett  non  satis  feeisse  muneH  suo  Patres^  Tel  com  in  sacrosancta  Patriarchali 
Lataranensi  Ürbis  basilica  a  cetebrantibus  missalis  rubricam  impune  insuper 
haberi  permittant,  vel  cum  sacerdotes  in  ecciesia  smi.  Nominis  Jesu  vetitis 
per  deereta  paramentis  uti  tacentes  videant,  vel  cum  Mantuanae  ecclesiae 
CaBonicis  licere  praeter  legem  assistentem  presbyterum  adhibere  significarint.  ^) 
Haee  enim  omnia  ad  exoletarum  caeremoniarum  restitutionem  aut  ad  de^ 
prsmstorum  reformalionem  pertinent,  quarom  curam  incumbere  saerae  Rit. 


«Mb 


')   Cap.  OL  n,  21. 

^  Hoe  lila  facient  quae  in  altera  cottmentarü  parte  n.  3;i  (B)  In  Decret,  Md^nnuin. 
19.  Jonii  1604  dlapatabimi». 
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coQgregatloiii  Bulla  Sixii  PP.  V.  voliiU»  Verinn  esdie  pradentis,  cordatiqut 
viri  justiguc  rerum  aestimatoris,  yel  SMspicari  solum,  supremos  Ulos  judiceB 
reos  seipsos  per  decretum  agere  neglectique  muneris  crimine  Augustiun,  Ro- 
manum  nomen  In  seipsis  ptibÜce  damoare?  Et  veHiienduBi  CaraeQ  eaaet  «d 
hanc  compIe^Lioncui  t  si  capax  dataa  enarratioDia  Trivmtina  S.  R«  C.  re- 
sponsio  forct  Quicunque  cnim  in  causa  esset,  cur  contraria  decreto  «licubi 
\igcns  consuetudo  non  abrogaretur ,  is  sacrarum  legum  violator  a  Patriboa 
traduceretur.  , 

40.  Quod  si  cui  baec  minus  arrideant  Ksensioneque  videantar  in- 
digna,  is  sibi  persuadeat,  sacram  Rit.  Congregationem  gecuvdfsa  turpiter 
commiiti  ab  üs,  qui  lYivenfini  decreti  banc  esse  poteütatem  affirmant.  Non 
cnim  obscure  tantum  per  suam  agendi  rationem  adsignificavit,  aliam  sibi 
quam  advcrsariis  insiderc  mentem,  prout  hucusque  costendimus,  sed  etiam 
aperte  satis  verba  protulit,  quae  contraria  plane  adversae  interpretationi  sunt« 
NoD  posse  decreta  sua  omma  extendi  ad  alias  dioeceses  aliosque  coetus, 
quin  prtus  habitus  ad^  tpsatn  fuerit  recursus  edixit  sub  11.  Septemb.  1847 
in  Angelopolitan.  ad  16.  cum  interrogata  in  genere  esset  de  obligandi  vi« 
qua  praeditas  esse  vellet  suas  Icp^es.  Ast,  ubinan  excogitari  oppositia 
major  aut  fing!  pugna  durior  potest  quam  Inter  haec  duo:  Fas  tibi  ampliui 
non  est,  sequi  consuetudinem,  simUlac  latum  contra  com  est  -^  etiam  pro 
alio  loco  —  decretum y  et  hoc  aliud:  Quamvis  proseripta  alicubi  sit  con- 
suetudo; illicitum  tarnen  est  alio  in  loco  ah  eadem  wecedere,  quamdiu  parti-- 
culariter  ad  s.  C,  recurrens  ^j  non  cognoveris,  tibi  quoque  esse  per  de^ 
cretum  legem  impositam. 

Eodem  cnim  tempore  unum  enodemque  usum  et  servare  et  fiigere  in 
praxi  debercs  ex  lege  Patrum. 

41.  Haec  omnia,  quae  extrinseca  interpretationi  sunt,  procoldubio 
sufficiunt;  sin  vero  esse  pergant,  qui  refragentur^  ipsam  respoasionem  ad 
tr-iitinam  revocabimus,  monstrabimusque  eam  talem  non  esse»  q^ae  dara  änsam 
praeposterae  expositioni  potuerit.  Rem  vel  leviier  consideranti  in  aperto  sit 
oportet,  prnpositum  non  esse  ritibus  tuendis  praefectis  Patribus,  in  praedtato 
Triventino  placito  arbitrari  de  topica  decretorum  an^litudine,  sed  t  cofttra 
de  intrinseca  ipsorum  obligandi  efficacia  ac  vi..,  Non  enim.definiunti  ad 
quasnnm  dioeceses  se  latae  a  S.  C.  leges  extendant;  non  statuunt,  quosnam 
jeae  virorum  coetus  complectantur,  sed  omissa  controversia  de  locali  deere-  . 
torum  extensiooe  —  quae  aliunde  sat ,  est  dirempta  —  de  proprietate  illa 
Judicium  ferunt,  qua  eas,  utpote  veri  nomlnis  jeges^  praeditas  esse  Jpsi 
ostendimus  dicuntque  sie  esse  comparata  Romana  decreta,  ut  per  ea  omnis 
contraria  coosnctudo  sublata  censeri  debeat.  Sed  ubinam?  in  lis  sc  locls, 
pro  quibus  decreta  esse  lata  aliunde  jam  certo  constat.  Comprehensio  ergo, 
ut  Diaiccticorum  terminis  utamur,  non  autem  decretorum  extensio,  materia  . 


«)  Redtrrendum   in  fwrtiaOari  ajont  Patres    laeit  Angetcpot,  conf.  quae  aaperiiij 
€ap.  III.  n.  27.  de  hoc  decreto  dltlmas. 
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hüjfm  responsi  est;  micla  noiittisi  imperite  atqoe  ex  titio  illo,  quod  Philesophi 
■oCare  falsi  suppeiiti  nomiae  solent^  eniere  quig^iiam  ex  eo  ergnmcniuiii 
potciflt  ad  dirimendam  qHaestioDeDi  de  partieakri  eut  universal!  dcrretorum 
•npIitadiM,  haeo  enim  aliesa  omniao  est  a  decreti  mnteria.  Qüidnam  vero 
AMvent  Enios.  Purparatos  ad  deelarandam  solemniter  siiarum  legum  ob*^ 
ligandi  vim,  haud  diffieile  est  coDJkere»  Multos  onlm  ubique- datur  invenire 
—  inter  eecIesiastieM  viros  etiam  -**-  q«i  parere  jtissls  stiperiomin  obstinate 
putitts  renaant,  quam  iotrodaetis  obm  ex  negligentia  clerioermn,  modo  verö 
proscriptis  p^r  decreia  Patnim  abusibus  parentare  Telint.  Quin  ftno  saepe 
«aepias  se  intra  arcen  f^nceteratae  immemorialüque  consueiudinis'^  ita  re- 
ciptipiit,  «t  hujus  praeteyla  veluti  inexpugnabili  aggcfre  sese  cireumtnuniant 
decretaque  etiam  pro  suis  proviaciis  data  pervioaciter  insiiper  habcant  Quid 
ergo  Congregationi  in  tali  cniu  erit  agendam?  Illud  ipsom  s^lliect,  quod 
sapienter  pmstHit,  pobKco  nempe  sokarniqua  decretö  eril  pateftictemium^ 
sibi  coDcmam  esse  plesissioMm  legiferaoi  potestatem,  qoae  Infmemorabilflra^ 
coiisuetudinibus  etiam  derogare  vakat. 

43»  Priori  paralogismo  si  mq  sut  implexi  adversi  inlerpretes,  hoo 
altere  certe  ob>oIvuntur.  Ecquid  enim  dieunt?  Supremum  sc.  hoc  Palrum 
eoBslIimn«  quod  praeditom  amplisstaia  fieultate  Pontifex  esse  Yoluerit,  non-^ 
nisi  universales  leges  eondere;  unde  iiihil  ated  reliquun  esse,  quod  quae« 
ratinr,  quam  guaenam  iit  karum  generalium  legum  inioks  ac  natura?  Ast 
dk,  sodes,  ubinam  est  vel  esse  etiam  potest  manifestior  petilia  priwipn? 
Nonne  haec  ipsa  supposit*  ab  adversariis  universalis  decretoru«  umplitudo 
•dboc  dubia  inquisitionis  materia  est?  Quis  autem  ferro  ex  logicis  posset, 
H,  quod  est  probandum,  jam  uti  indubitatum  «ssuRMtur  et  probatum  ?  Inter-^ 
peles  ergo  nostri  alterutro  vitio  laborant,  aut  enim  faUo  iupponcre  aut 
prüicipium  petere  conviucuntun  Uode  Decretum  Trinentinum  nostrae  thesi 
oon  officit. 

« 

43.  Si  igitur  difficuTtas  ita  proponcrctur,  ac  si  sublata  ubique  cen- 
seri  quaecunqtie  decretis  contraria  consuetiido  debcret,  simpliciter  esset 
negandum  suppositum,  Si  autem  hisce  aut  similibus  verbis  concipcreturt 
aliam  seholae  responsionem  daremus:  ^^Ex  mente  Patrum  reltnquenda  est 
ömnis  decreiis  contraria  consuetudo*^ 

Resp.  Dieting.  in  iis  locis,  pro  quibus  aliunde  certo  constat  decreta 
esse  edlta:  Conc;  in  iis  locis,  pro  quibus  proxime  edita  non  sunt:  suidüting. 
antequam  pracscriptus  a  lege  ^}  recursus  ad  ipsam  Congregationecu  fucrit 
liabitns:  Neg.;  postquam  oratores  ad  Congrcgationem  recurrerint:  iterum 
Mubdütinguo:  si  Congregatio  significarit,  propter  particulares  circumstantias 
extendi  non  posse  decretum:  Neg.}  si  extendi  illud  annaeret:  Ciemc.  DistUic- 
tionis  coBSilknii  is  superioribas  habeS' exposttum. 

')  Ca  Jngtlop. 
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CorolUriam. 

Noa  söIiuD  nallum  apparet  dissidiam,  pagna  nulla  ioter  AngepMUm. 
tXTriteniin.  decretum,  sed  e  contra  amice  simul  ad  concentum  harmoniam«' 
qae  ambo  revocantur^  si  prout  par  est,  hypothcsim  statuamus^  prioris  verba 
^ecurrenium  in  pariicularP^  rererenda  esse  ad  extensionem  decretomm  ad 
illas  dioeceses,  ad  illa  collegia,  pro  quibus  eaproxime  non  sunt  lata;  alteram 
Tero  spectare  ad  illas  provincias  lUasre  personas,  in  quanim  gratiam  ea  data 
esse  carte  scunos.  Quod  corollarium  legenti  attente,  qaae  de  utroqae  arbi- 
trio  diximus,  saa  se  commendabil  evidentia. 

44.  Quae  reliquae  sunt  diffeultates  ninoris  esse  momenti  patet* 
Opponunt^  sc.  SununiMGQ  Pontificem  saerasque  Ronaaas  Congregattones  per-^ 
mittere  qiiidem,  ot  particulares  üque  a  Romanis  ridnicis  devü  usus  in  aliis 
ecclesiis  liine  inde  senrentur^  sed  necessitate  quadam  extrinsera  per  locoran 
circnmstaiitiAS  ad  hoc  eogi  saora  coisilia  neqae  unqaam  aliter  Bisi  repugnanti 
plane  animo  Bomam^  jini<«tis  wiicam,  pati,  nt,  nbieanqne  tanden-  fderit^ 
Tarii  diversique  a  suis  ritas  alibi  custodiantnr.     Sie  illi. 

Atnos,  quomodo  objectationem  excipiemus?  Licet  aliam  plane  doctrinam 
ex  Romanis  scholis  batiserinins',  attameii  est,  cur  judieium  nostrnm  conti- 
neamus.  Hlad  enim  nobis  multo  jucundisslmam  in  hoc  negotio  accidisse 
gaudemas,  ut  ipsis  hisce  diebas  ^}  Snpremns  ecciesiae  Reetor  Christiqae 
in  terris  Yicarius  Pius  Div.  Prov.  P.  IX«,  feKc;  regn.  secretam  Pathom 
Gatdinaliam  Consistoriam  ils  sit  nllocBtiis,  qaae  non  laenlentnm  minos  qoam 
auibenticam'  testimoniuni  exhibent  de  pmdenti  Ronanne  ecciesiae  indulgentia 
qua  varioa  probatos  ritus  sinn  sao  compleetitar.  ^)  Sententiam  non  decer-- 
pemus;  ipsi  Pontifici  in  medimn  adTentantl  praebeatur  anris.  Ait  ergos 
Ckaritatü  *)  spiritu  perinde  ae  N09  ereitati  Praedecesiores  Nostri  saeros 
rifus^  quo8  Orientab's  adkiberet  Bcclesia,  ^uosque  orthodösae  fidei  minime 
adversart  eomperü^ent,  non  modo  non  t'mprobandos^  sed  tero  etiam  oheer- 
vandos  ac  ritenendos  censuerunt,  utpote  tpsa  antiquitatü  origine  commen^ 
datos  et  a  sanctis  Patrihui  non  medioeri  ex  parte  profectos;  quin  mo 
orientales  ritus  deserere,  nisi  impetrata  Summ  Pontificis  tenia,  prociden" 
tissimis  latis  Constiiuiionibus  edixerunt  fas  esse  nemini.  Noverant  ^)  si^ 
quidem  immaculatam  Christi  sponsam  ndra  qoadam  varietate  distingui,  quae 
non  officiat  unitati ;  Ecdesiam  scilicet  nuUis  regiomim  temunis  definitawi 
omnes  complecti  populos,  nationes^  gentes,  quae  fidei  unitate  et  consensione 
eoalescant,  diversae  licet  morihus^  Unguis  ac  rittbust  quos  tarnen  omnium 
mater  et  magistra  Romana  proharit  Ecclesia  ^VtrwjXtVit  haec  sunt  nee 
enarratione  indigent;  merito  ergo  illis  commentandis  supersedemns. 


<)  lA  Decemb.  188t. 

•)  Proxlme  qnldem  de  oHenttfibü  rtttbaa  JPootifii  loqnltar,  sed  fnanaa  menle  Vä 

flat,  eontlnno  apparet. 
•)  Quae  patfena  et  benlfna  est 
0  Qqo4  apprUae  est  notaadoB» 


loa 

15*  PosIremuQ  tundMl  «AvcrMriot  pmigeDtem  dffcititieiiifl  ir^iufcni 
ürteUexiBu»  enasci  ex  illo  argiunent»,  quod  ex  kgmia  episitda  in  missa 
solenni  duximus.  YeriUU  Don  inoiti  dtct»  respomaim  nobis  &il,  com  rubrica. 
BOD  legt ,  8ed  Cßniari  epislolam  expressis  verbis  jubcnt. 

Hftec  fii  ratu  tibi  sin^  bene  est,  ntaifue  tuo  te  ore  condcmBafl.    Eo^ 
cor  ia^uies?    £x  pcripieui«  mbricae  terbif  sc.  epiatola  est,   te  jadice,   aoa 
legeoda,  sed  caatanda;  et  ilknn  tamea  ia  otanUma  Urbis  ecciesiia  äoii  caa^, 
tari ,  sed  legi  et  universale  factum  probat,  et  insignes  Romani  Caereairataroat 
Magiatri  noa  docuerunt  et  probabiles  rubricarum  enarratorca  adhuc  traduot* 
Talenn   ergo  tss^  hanc  rubricam,  quae  multos  omnino  non  obTiget,   ipse  ju- 
dicas  ^).    Ast  si  ita  est^  nonne  t}i#fis  nostrji  jnsigniter  confirmatur?    Verum 
iBtelligendusDe  est  proprio    canenäi   sen^u    rubricae    tcrminus    „Epütotam 
eamtatT^*  Non  puto.    Quamv^s  enim  afßrmare  nollem,  j^ectionis'^  verbo  quod 
qplitolae   praeponitur,    ia  reefo  Hgnificari  efD^rendi   modum   potiun/'quam^« 
sectionem  aliquam  seu  capituTiim  illius  Hbri  sacrl,   ex  quo  desumpta  epl^tola 
est ;  Demo  tfunen  arbitror  iDficias  ibit,  v%  ohliquo  saltem  per  illud  ^jlcctionW 
Tocabulum  oiodum  adiifnificari^  q^)  ^enda  a  SubdiacQoo  epi$lp-a  mit  quod 
et  usa  Romaae,'  optimo  uUque  iagum  interprete,  coaBrmatur*  ^}  Uade  per 
base  fjLeeHwät^  Toeem,  qaod  in  ipsa  missa  oecurrit ,  definitum  sie  esse  erc- 
dimas   illud  ^,cantat  rubricae  generalis,   ut  per  hoc  posterius  oppositiönrm 
inier  officiam  celebrantis  ,,epistoI|^v  nihmi$$a  toce  legil,*^  et  inter  officium 
sobdiaconi;  ,»/q^8toIaBi  cantat^  aon  iU^n  o^nirifrißm  quideni,  uti  adTeraafftv 
Tolont,  sed  contraiUteriam  exprimere  rubricae  auctor  intenderit  Sed  qmbuvK- 
um  terminis  concipient  logici  CQntradtctoriam  opposkionem  ad  Ulad  9,9yA^. 
m$sa  voce  Ugft"  celebrantis? 

Resfondebuot  '),  q^i  dialecticis  difisipliais  operam  navarunt,  contrs-^ 
Heime  ilU  qpponi  hoc  aliud  „alia  voce  legit«^'  Atqui  hoc  illud  ipsiun  eft, 
fDod  DOS  deCepdimus,  $e.  ji^j^  quidem  cantandam  esse  ^pistolam  a  SubdiaconO|: 
ae  ia  pra^fixam  epistolae  „lectioms*'  vocem  oSendat;  bene  vero  aUa  tocß 
illam  esse  ab  ipso  legendaip,  uti  Rrnnae  fit,  ne  contradictorift  oppositus  illam 
eflereodi   modus  inter   ipsuo^  et  sacef'dotem  desideretur.     Caeteriim,  si  cui 


*)  Erit  ergo  iis  aDnnmeranda,  de  qnibas  hoc  aliud  decretnni  agit:  ^^Rubrica  mi^safia^ 
Ut  8,  posfquam  n.  P.  dixity  quod  Subdiaconus  ante  medium  Jliaris  sustinere 
debemt  paienam^  it.  W  praescriblty  ni  ad  Sanctns  accedere  debeai  ad  Attare 
cwm  Dimcono  ed  dUemdum  S^ndua  ete.  An  toUerandms  utus  earum  JSecIeiiarum' 
M  gußus  Sif^aconus  nof^  ^PiCß^fT  Reap,  Servemr  ctw^mngue  ioci  consnBimh. 
iZ.  NoTenit».  isai.  f(f  un0  ^nTfo^*    C9of.  «fi^^  n.  2t|  2,      . 

*^  Hole  rel   non  exlgu^m  lumen  afiuD|^nt,  qnae  in  aciil^i^  ,ifar^«t  ^.    i>#^^f . 
fqaeqae  npn  realiter  minuf  j^nam  rerbaliier  uti  OftoTjoycog  parallela  huic  tUulo^ 
respoDdent    Suot  Tero,  praeter  afla,  et  haec:  jyPost  ieciionem  Lhgis  et  Praphe^ 
tarum  »Iserant  et6>^  c.  28.  t.  26.    quae  conferrl  iterum  cam  üs  debent,  qnae* 
8.  Lucas  ibidem  t.  27  sybdit:  y^hunc  (Jesam)  ign&rantes^  etfofßf  f^^pf^^irtim^ 
quae  per  omne  sabatum  legutitur^^  .  ^ 

0  Cont  dlalecticos^  ob!  de  proprietatHms  stgmnrum  s^cmü  W^Ui^  fkMe.  twMctant 
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häet  ptr  ipsios  tiristolae  titalBiB  inscripiionifinqoe  fticta  rtibricae  expTicatio 
minus  «rridcat,  non  admodum  rcpugnabo,  ut  eam  contraria  cum  tcj!  „sUh^ 
müsa  voce  legif*  ac  propria  cantandi  signiflcatione  accipkiti  sed  ttinc  in 
promptu  simiil  ctiam  habebimus  rcsponsionem ,  qua  initio  diCIiealtateni  jam 
excepimus.  Nequo  enim  ideo  causa  cecidimus,  quod  seeuti  Romanos  fuerimus 
in  «omponenda  rubrica  cum  epistolae  titulo  aut  quod,  ad  illorum  exemplum, 
rccurrendum  ad  hunc  esse  dixarimos  ad  eruendam  genuinam  mbricae 
potestatem. 


rite 


Caput  TI# 

De  eriterüs^  quibus  seeemi  a  particvlarihui  generalia  decreta  paaunt. 


Argument  um.    In  dnpHci  differentia  decreta  Bomaoa  Teryantnr,'  proiit  daplei 

potest  illorum  causa  proxima  47— 4&  Duplex  dlstlogaendns  est  Congregationum 
ordo^  ad  priorem  classem  rcTocatar  s,  Congregath  Concil,  49^50;  ad  alteram 
#.  Bii.  Cong,  51.  Proponuntnr  Criterla,  qaibus  secernl  certo  a  partlcularlbas  ge- 
veralla  8.  R.  C.  deereta  possnot  52.  Criterium  causale  53;  erlteriam  materiafe  54 ;' 
criterlam  relaÜTom  56;  criterlam  ex  approbatlone  PeDttficls  deduclam  56.  Exem» 
pUs  iUustrantnr  57-^58.  Scholam  de  discernendis  legiümis  eonsaetodlnllNis  a  pr^ 
scriptis  per  legem  abuslbus  priori  disqnisitloois  parti  fiaem  imponit 

46.  Tria  perfecimus,  quae  constituta  nobis  erant  atque  simul  etiam 
opportmia  collegimus  ex  disputatis  corollaria,  quibus  rursum  praecipua,  quae 
sijjuncta  dispersique  dederamus,  in  utaam  sumus  complexi  summam,  ut  ipsa 
apertius  innotesceret,  quid  vel  ritibas  tuendis  praepositi  Patres  in  condendis 
suis  decretis  nunquam  non  senserint  ^}  vel  quid  movere  Ordinarios  nostrates 
polnerlt  ad  evulganda  aut  etiam  ad  inserenda  proprio  caTendario  Romanorum 
judicum  placita  ^).  Ostendimus  ^cilicet  tantum  abesse  ®)  ut  ea  insupcr  haberi 
a  subditis  impune  possint,  ut  gravem  potius  dicenda  sint  in  conscientiam  In- 
dficere  obligationem.  Cui  apcrtissimae  veritati  e  vestigio  subjunximus  (esti-^ 
fleationes  et  numero  pluriiras  et  fide  ccrtissimas,  quae  in  aprico  ponero 
Patrum  metitem  in  edendis  decretis,  earoque  illustrare  opportune  debuerunt* 
Cum  denique  relata  in  nostra  directoria  decreta  aliqua  ita  sint,  ut  illa  Or- 
dmarit  neque  sua  facere  Intendant,  nequc  novam  ifs  camque  aliam  Yim  addcre 
vellnt  praeter  nätivam,  quam  e  primo  suo  fönte  jam  contraxerunt;  inqui- 
rcndum  breviter  erat  de  multiplici  modo  quo  refbrri  in  calendfiriom  solent 
decreta  deque  üs  omniboa»  quae  conserta  aliqua  ratioiie  sunt  cum  ifario  Ula 
inserendi  modo.  Atqne  baec  quidem  praestitimtfB.  Ita  yero  in  tota  hac 
commentarii  parte  locnti  de  decretomm  obligatione  sumus,  ut  non  solum  ob- 
Btwrt  aisigntfieaverimui,  inter  tot  8.  R.  C*  decreta  reperiri  nonnulla,  quae 
accenseri  nnirersalibus  legibus  atque  uti  generatia  observari  ab  omnlbns  de- 


•«■ 


<)  heeele  caput  DI. 
•)  Ctt.  Cap.  nr. 

')  imao  «apttis  HL  a  la 
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bereift.  0  licet  enim  imilta  tfait  pirticularta  p?aeita  ^):  verfsäinmn  tameti 
est  —  qudd  et  ostendunt  disputata,  et  cimfirmabuiit  dicbnda,  generale^  etiam 
I  Patribtts  8.  R.  C.  leges  esse  lata^* 

Certa  kaec  sunt;  sed  quid  quaeri  a  nobis  praeterea  possit,  etiam  in- 
tdligimus;  hoc  unum  sc.  Tidetur  esse  reltquum,  quod  expeti  non  immerito 
qaeat,  ut  eriteria  qiraedam  demus,  distingucntesque  dotes  exponamus,  quibus 
diseemi  a  decretis  partictiTaribus  universalia  posdnt,  qnibusqne  tuto  dijudicare 
detor,  quid  nnrrerso  catholico  orbi  sit  praescriptum  quidve  e  contra  uni  sit 
•beriTe  injiinctum  ecelesiae.  Quaenam  igitur,  infinite  ponamos  quaestionem, 
quaenam  ex  decfetis  Rontanü  hahtnia  uti  partieularitf  sunt  et  quaenam' e 
eentra  vntvereaUbui  aceensenda? 

4d.    Antequam  sattsfieri  huic  generali  qnaesito  potest,  sediilo  animad- 

fertas  oportet,   non   posse  sie  omnia  Romana  decreta  uno  vcluti  fasce  com- 

prebendl  atque  ita  de  omnibus  absque  ullo  dtecrimino  facto  inquiri,  quaenam 

ex  iis  particularia  sint,  quaenam  Tero  universaliaT   ()uamvis    enim    una 

conctormn  decretornm  sit  remota  causa  nuUaqne  lex  a  Patribus  detur,   qiiae 

remote  Tim  suam  non  habeat  ab  una  suprema  Romani  Pontificis  auctoritate, 

proindeque   omnium,  ad  quos  spectet,   conscicntiam   ligct;   non   una  tarnen 

jToxima  est  earundcm  causa  legtim;  tot  namque  illae  numerantur,  quot  esse 

sacras  Romnnas  congregationes  superius  ')  diximus.     Inquirendum  propterea 

est  ante  omnia  in  singularum  Congregationum  naturam  videndumque,  quaenam 

proTincia  sit  a  Papa  illi  congregationi  dcmandata,  de  qua  sumus  arbitraturi. 

Ponamus,  summum  Pontificem  uni  Purpuratorum  coetui  provinciam  dcmandasse 

potcstatemquc   contulissc,  intcrprctandi  av^tPtu^wg  suo  nomine  suaque  auc- 

toritite  illas  legcs,  quac  utiivorsales  sint  ac  totam  Christi  ccciesiam  obligcnt; 

dtm  autem  seiccto  Cardinalium  consilio  curani  commisi^se  dirimcndi ,  arbi- 

tronuD  more,   exortas  forte  controvcrsias  in  particularibus  ccclesiis,   com- 

pt^aendi  litcs   cognosccndiquc  incidcntes  difßcultatcs :   numquid  quae  drei  de 

illorum  authentitis  universalium  legem  inlerpretaiionibus  debcnt ,  ca  quoque 

ooaia  feferri  ad  horum  arbitna  possunt*?   Numquid  arbitrorum  sententia  in 

casa  aiiquo  particuTari  Hsdcm  est  ornata  dotibus,  quibus  pnicdita  est  authen- 

tica  atque  ab  ipso  legislatore  facta  universalis  legis  scnsus  declaratio?  Nihil 

■UDOS.    Si  igitur  forte  ex  supposita  dissimilitudinis  ratione  distingui  a  Cob- 

gregationibus  congregationes  debent,  discriminanda  qurque  erunt  ex  hac  ipsa 

proxima  sua  causa,  quae  a  Congregationibus  prodicrc,  decreta. 

49*  Atqui  hypothetice  suppositum  distinctionia  ümdamentum  revera 
adcsae  eomprobatur  omnhio,  cum  sacrao  Romanae  CongregatioB^  in  duplici 
difcrentia  ita  versentur,  ut  aliis  .quidem  negotium  sit  a  Pontifice  demandatum 
iBterpretandi  legea  uniTcrsales,,  aliis  Tero  praecipue  commissa   cura  terwi- 


0  Conftr.  n.  26. 

*)  lata  61.  In  avbjecta  nala  U 

*)  b  altera  capite  hidos  partls  n.  14. 
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ntßidi  0  ificidentes  difficißUafes  componeBdiqiie  exorC«0  UtM|  non  miteH 
eoaiTABdi  jus  commfine  nisi  raro  admodum  aiqiie,  ut  ItA  dUan,  per  acciiem* 
Dnplex  hoc  congregationum  gcnus  illustrare  cxemplis  jurat  Pripcipem  leepm 
inter  congregationes  prioris  classis  obtipe(  $acrym  connlium  TrUentinii  de- 
cretU  interpretandis,  quod  vulgo  cangregationU  concilii  nomine  yenit.  InCer-« 
dixerat  sc«  Pius  P.  P.  IV.  ne  cui,  prottt  liberet,  sacra  oecumenici  concäüi 
decreta  liceret  exponere  privataque  auctoritate  intcrpreiari;  sed,  Hcvi,  verim 
sunt  PoDtificiae  Bullae,  aUquii  obscurius  dictum  et  sfaMum  ab  eo  fniaae 
eßmguf  ob  causam  interpretatiwe  aut  decüüme  oliqm  egere  timm  fu^riU 
U  ascenderet  ad  locumt  quem  Dominus  elegft,  ad  Sedem  videtieet  duosh-^ 
licam,  quae  per  Eminentissimos  S.  R.  £.  Cfrdioales  speciidiler  in  aam  r^n. 
dekgataa*  verum  gcrmanumquß  TridepUnnrum  leguin  sensum  authentica  de- 
claratione  patefaceret.  £n  tibi  congregationis  consilium  selectorum  tringinta 
et  octo  Purpuratorum  ^},  quibus  eam  curam  inci^pbere  Pontifex  Tolnit,  qt  n\ 

j 

qua  parte  obscuriue  aliquid  dictum  a  Patribus  Tridenti  fuerit  vd  statutum 
ii|  universalibus  editis  legibus,  illud  suo  noipine  authentice  interprelarent^r« 
Quid  porro  tenendum  erit  de  hisce  universalium  legnm  declarationibus?  Aut 
quonam  in  pretio  crunt  habendae  ävd'syriiuog  datae  juris  communis  ei^plica- 
tiones  ?  Eodem  utique  universaliißtis  charactere  per  se  erunt  insignitae^  ^iio 
ip«!fle  universales  )eges  sunt  praeditae,  quarum  supr^mae  enarrationes  liabentur* 
QuemadmoduJQ  enim  ex  jure  civili  ^}  interpretari  leg^s  nemini  licet  nisi 
imperatori  ^):  ita  quoque  voluit  Supremus  ccciesiae  legislator  ad  vitandf^ 
perversionem  et  confusionem  ^),  qtuie  oriri  poeset,  ei  um'cuique  liceret, 
prout  ei  liberet,  in  decrela  concilii  cftmmenlarios  edere^  ut,  si  cui  dubium 
aliquod  appareret,  si  quem  diXficuItatum  spinne  pungerenti  isSedem  Aposto- 
licam  accederet  atque  ejus  solius  per  Emos.  Principes  oraculum  datum  8119- 
ciperet,  illudque  eodem  honore  haberet  ac  ipsas  Concilii  leges.  UmversaHa 
ergo  per  se  atque  ex  sua  origine  sunt  decrela  sacrae  Congregationis  Qm-- 
diu,  aliarumqtio  buic  simil|um  Congregationum,  nisi  forte  in  aliqMo  partict^ari 
casu  *)  singulares  quaedam  dccreti  circumstantiae  nos  secus  arbitrari  cogant^ 
omnes  proind<^,  quibus  Concilium  Trideptinum  lex  cstposita,  tenentur  quoque 
bisce  decretia  f.  Conc.  Cong.  stare  (et  quidem),  antequam  rite  fuerint  per 


*)  Ex  Bnlla  Sixii  P.  P.  V.    Jmmens0  aei^ni  Dei, 

*)  Confer.  Nolizie  äi  Borna,  pag.  209. 

*)  L.  an.  C  de  Leg. 

A)  Atque  Im«  4a  cania  ejasmodl  flictae  nb  lp«o  l^glslatore  Itgcm  «ealaralfoaet  lUpNi; 
eandeni  Tln  In  omnes  subditos  e^mn^y  •<;  leges  ipsae. 

•)  Est  idein  Pias  P.  P.  IV^  qni  loquitiir. 

*)  Qood  spprime  est  notandam,  ne  qals  dos  pugnare  cum  Bencdlcto  XfV.  aatanet 
in  mox  citanda  iostnictiont  assereote,  Deereta,  pro  aiiqua  pariiculari  OttHßf 
in  qua  nihil  cum  caeierU  commune  reperiatur,  fieri  aUqaando  ab  bae  saera 
Gongregatione,  per  accidens  se.  atqae  ex  speclaU  Ipsl  ad  Id  fittto- ttraadato  ae 
praeter  propriam  sibl  exsna  Institatione  assignataaiyiwtlitfla«^  prbUtg«  draiwi- 
stantiis  apparet 


im 

Ordinariom  prooralgiLta,  prout  ocotfipiM  decreioram  Congr.  Conc  dt  ^^ 
fütüme  pan>charum  applicandi  pro  parochianu  f nsius .  Bononiensi  Clero  ex- 
ponit  Emus.  Prosper  Card.  Lamberiini  (Benedict  XIV.}  ip  X.  ad  jpsom 
data  instructione.  ^^eque  illae  excmatiords  causae  admiituntur,  ait  Praosol 
Doctissimus .  • .  •  j  sacrae  Congregatimis  (Concil.  sc.)  Decretis  legem  mimme 
Muci,  et  sine  culpa  violari,  cum  promulgari  non  consueverint.  Nam,  cum 
les  aUqua  jam  palam  irmotuit^  necesse  non  est,  ut  eodem  pacta  reUguae 
umcfiones  publice  divulgentur,  quihus  eadem  les  magis  declaratur...  Hgm 
ntpervacancum  est  ad  eam  ratümem  confugere,  hujusmodi  decreia  (sc. 
CoDgr.  CoDc)  ad  illos  sglum  pertinere,  pro  quibus  constilutß  sunt,  fißm, 
licet  id  non  semel  coniingat  (prout  in  praecedcnti  nota  diximus),  ea  tarnen 
de  quibus  sermo  est  (quae  sc.  in  ordinariis  coctibus  siint  a  Congregatione 
de  more  edita)  ad  universos  referuntur,  Ucet  viri  alicujus  sirtgularis  gratia 
emanaverint  quia  ad  esplicandum  magisque  inteUigendum  concilium  confecta 
fuerunt^  ^)  Verbo:  dccreta  CobgregttioDis  Concilii  ipsac  sunt  oecumenicae 
Concilii  leges  enarratae  authentice  ac  declaratae«  Atque  hoc  etiam  ut 
jlurimum  ex  fpsis  decretis  apparet.  Occasione  namque  motae  alicujos  partir 
colaris  controversiae  universales  dubitationes  Congregationi  videmus  pro- 
positas,  quod  ex  duobus  hisce  decretis,  «d  quorum  paradigma  caetera  sunt 
CQsa ,  patebit  abunde  qtiaeque  decreta  occasione  exortae  cujusdam  litis  ad 
dioecestm  Nucerinam  sunt  a  Sr  Cong.Conc.  sub  20.  Decemb.  an.  18  t  7  edita. 
Prius  ergo  sie  habet.  *)  * 

50.  Episcopus  quidam  de  cleri  soi  sanctitate  sollicitus  legem 
scripsit,  clericis  omnibus  quotannis  octiduo  vacandum  exercitiis  spiritui^libus 
ii  aliqua  Regulariom  domo  suo  sumptu.  Clenis  legem  hanc  moleste  ferens 
id  8.  Concilii  Congregationem  provocavit.  Unde  propösitum  est  dubium.: 
^n  Efiscopus  possit  obtigare  omnes  clericos,  ut  certo  loco  et  tempore  ab 
ipso  definiendo  spiritualibus  exercitiis  vacent  ipsorum  clericorum  sumptt^? 

Alterum  decretum  hoc  est:  ^^In  quadam  dioccesi  ejusmodi  inoluera^t 
coDsaetadines, 

* 

1)  ut  clerici  ad  beneficU  fructns  vendendos  itareut  ad  nundin^; 
2}  at  mulieres  famulatus  causa  domi  rctinerent,  3)  ut  extra  ecciesiam  yeteri 
eonsaetudine  piorum  ctiom  usu  comprobata  vestibus  utereatur  brevioribuQb 
Haee  cum  animadTcrtisset  Episcopus,  qui  recens  dioecesim  illam  obtinuerat, 
edicto  proposito  statuit,  ut  clericis  utenduui  esset  vestibus  talaribus  etiam 
extra  ecciesiam ;  ut  cohabitare  cum  foemlnis,  etiam  famultatus  caqsa^  eis  n9n 


')  CoBf.  Itt  Ters.   Insiit  eceiesiasiic.  Prosp.  Lamb.  Jldephons.  t  s.  Carola  schoi^ 
Fiar.  Rect  CoH.  Urb.  de  Propag.  ed  snb  ipso  Pontificatn  BeoedicU  XiV.  pag.  58. 

')  Licet  Mec  s.  Con0.  Cönp.  decreta  ex  «albenticla  co|]ec(|0Dibp8  fnlpime  ^tesamp- 

lerimuay  Aecaram  tarnen  eaae  leotorem  jubemos  qtfoyM  ipaonun  Yinj(fi9TrjTCc\ 

jpropoalta  namqae  Roma^  aiwt  anno  |iro3^iiie  elapsQ   In  p^b^pia  p^aelecUoiilbas 

,  »tqve^  pobllf)  Juris  nU  genuin^  facta  a  ^octisalmot  f,  CamiUo  TarguiMi^^  Qrdlnarlo 

tacroram  canonum  In  Collegio  Romano  Interprete, 
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liceret;  nt  nnndfaüia  aoccdcre  ü  qiti  anderenf,  ipso  facto  äaspensioncm  in- 
carrant  Ab  hoc  edicto  clenis  proTOcavit  ad  sacrttm  Emortiin.  P.  P.  con- 
siliiim  Conc*  Trid.  intcrpretum ,  contendcns  noB  possc  Episcopiim  consuetu- 
dines  jam  ioductas  auctorilate  sua  cvertcre,  quum  cariim  vis  innitatiir  juri 
comiDuni,  cui  non  potcst  Episcopus  obviam  irc;  insuper  nimiam  earum 
legum  aspcritatem  notarunt.  Hinc  proposita  sunt  haec  ipsa  dubia:  1}  An 
episeop^  Hceret  prohibere  omnihus  clericü  quasdam  vestes  extra  ecclesiam 
deferendai  piorum  usu  et  immetnorabÜi' dioecesis  consuetudine  eomprohatas 
fumasque  inducere  etiatn  incommodas?  2}  An  et  quomodo  Episcopus  poisti 
prohibere  clericis,  ne  eohabitent  cumfoeminisT  3)  An  edictum  quod  inter^ 
ventum  ad  nundinas  vetat  $it  exequendum,  seu  poiius  quomodo  moderandUm? 

Qucmadmodum  ipsa  dubia  generaliter  sunt  proposita,  ita  quoque 
Patres  Congr.  Conc,  uipote  universalium  Icgum  interpretes,  declarationes 
suas  univenalissime  j  si  ita  loqui  fas  es^,  juxta  sacrorum  canonum  prae- 
scriptum  dedere. 

51.  Scd  fere  nihil  eonim,  qaae  dicta  de  primo  genere  sunt,  trans* 
ferri  ad  alteram  congrcgationum  classcm  potcst.  Earum  excmplum  habea  iq 
s.  Congregatione  Eituum,  cui  ut  piurimum  particularcs  causae  proponuntur 
cognoscendae.  Hinc  etiamsi  infinite  rescribentcs  ad  proposita  audias  laconic« 
brevitate:  affirmative;  negative;  dilata;  nihil  tmmutandum;  standum  decisis; 
reci(rrendum  in  parficulari,  aliaquc  hisce  similia)  quae  legere  est  in  ipn 
decretorum  collectionc,  attamen  responsa  haec  non  semper  cadem  extensione 
gaudent  ac  rescripta  prioris  ordinis  Congrcgationum,  puta  Cong.  Conc*  licet 
eandcm  facicm  prne  se  ferre  Tidcautur.  Q  Sejungenda  igitur  ex  ipso  pro^ 
rimo  suo  fönte  sunt  Romana  decrcta,  ncque  uno  proindc  fasce  proponenda, 
quod  ostcndcndum  ante  omnia  suscepcramus ;  siquidcm  generalia  ex  sese 
sint  habcnda  decreta,  quae  profecta  a  priore  genere  Congrcgationum  sunt, 
particularia  vero,  si  non  ut  plurimum,  sacpc  saltem  quae  ab  altera  classe» 
a  sccnndo  ordine  Congrcgationum  prodierunt,  ut  ex  iis  liquet,  quae  tertio 
capite  fuere  disputata.  Atque  haec  doctrina  de  distinguendis  dicta  ratione 
Romanis  decretis  illa  ipsa  est,  quae  duobus  abhinc  annis  proposita  Romae 
fuit  in  Universitate  Gregoriana  Coli.  Rom.  publicequc  propugnata  mensibus 
Majo  et  Junio. 

52.  Ast,  si  non  jam  de  Romanis  decretis  in  genere,  sed  de  iis 
sermo  habcatur  in  speeie^  quae  S.  R,  C.  edidit,  quacnam  erunt  notae,  quae— 
nam  prostabunt  criteria,  quibus  dignosci  a  particularibus  generalia  possunt^ 
Ecquas  assignabimtis  proprias  dotes,  quas  dabimus  distinguentes  proprietafes. 


*)  Mantiaie  Decretorum  5.  B,  C,j  qnod  Phis  Martinucciy  ApostoHons  CterenoDlamim 
Ifaglttar,  Romae  edldit  an.  1858,  ex  decretis  contlnet,  j,quiftqUid  viro  ecctesia^ 
stico  aijuscnnque  ordlnhy  digniiaiisy  seu  officU  magis  utUe  vet  necessarium  etmm 
posHiJ^  El  tarnen  In  boe  toi.  In  8*  pfg.  880  paaca  admoduin  decTeta  reperlc«^ 
quae  generaiia  esse  Doeior  eilmlds  tredldit. 
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fobw  si  deitkuta  decreta  sint,  ffla  ex  onivcrsaltaiii  n^mero  et  gmdu  de- 
jidiDtts  T 

Proponi  p/tira  quidem  crfYerii»po6seiit;  sed,  supposito  janif  qood  ia 
fgrma  antkeniiea  fuerint  decreta  producta  de  quibua  examen  instiiuitur, 
oMiia  partieularia  criteria  ad  haec  quatuor  generalia  reTocamus,'  quibus 
illta  notas  cxhibemus  omnes,  quae,  ,ai  aimul  adsint  atque  alieui  decreto 
a^gowQ  seu  eumulative  uti  JurisperUia  Ipqui  mos  csl,  conveniant,  illiid  e 
pariiculariuiii  numero  eximeat  iiniversalitatisque  titulo  decoirabunl,  et  quarum 
•  eontra  si  una  ctiam  desit,  hujus  unius  dffectus  causa  erit,  cur  destitutum 
geoeralitatis  praerogativa  censeri  decretom  debeat.  Primum  criterivm  ne-^ 
ymtü  farmae  est  eamque  notam,  conpleetitur,  qua  si  decretum  afeetum  8tt| 
iilud  generale  existimandum  certe  non  est»  etiamsi  liaetera  tria  non  pro- 
Uberent»  quin  uniTersalibus  acrenaeretur;  idcirco  proprietatem  exhibet»  qua 
sglutum  expeditumque  decretum  generale  sit  oportet*  Rdiqua  irüi  sunt 
foriiPDß  ajentisque  farmoß  atque  illos  characteres  proponunt,  quibus  prae- 
dita  debent  insuper  esse  placita,  ut  obtinere  universalis  juris  vim  possint. 

53.  Jam  vero  primttm  neganmjue  criterium  in  eo  .consistit,  ut  in 
geoerallum  numero  haberi  millum  ex  illis  decretis  ullo  modo  possit,  quae 
edita  a  S.  R.  C.  sunt  ex  pariieuloH  aliqwa,  eaque  ilU  loco,  vel  provineiae 
▼el  etiam  coetui  exelustve  pr^ria  causa,  in  cujus  loci,  proTtnckc  aut  eoetus 
canimodum  deBniendum  aliquid  ccnsuere  Patres.  81  igitur,  ut  opportunerem 
iBostremus,  si  Congrogatio,  inquam,  oi  particulare»  alieujus  eeclesiae 
draanitan/üu  inyectam  ibidem  con^uetiidmcm  eltnunandam  uti  abusum  de^ 
citfii  ex  illa  ecclesia,  aut  e  contra  devium  a  Romanis  usum  ob  prapr£aa 
abtoU  vigentes  caüios  servaaduro  esse  constituerit,  aut  singularem  aliquam 
UrUi  eonsoetudtnem  etiam  in  longinqua  aUqua  ecelesia  introduci  jusserit,  aut 
afiid  faodconque  dicto  modo  ex  specialibas  rationibus  ediderit  placitom:  ex 
^aa  sua  origine  partieularia  haec  erunt  decreta,  neque  transrerri  ex  legis- 
btorum  nsente  ad  alias  dioeeeaes  impune  poasunt,  in  quibos  eaedem  parti-- 
tulare^  causae  non  obtinent.,  Si  enim  ob  sobtt  rationia  identitatem  eisend! 
lex  ad  casus  simÜ«  non  polest  a  Jurisperitis,  quin  manifestiastme  in  ilhid 
brocurdicon  peccetur:  ,^aiio  legis  non  est  lex^:  quaato  minus  extandera 
ülioi  lieebit  ad  casus,  in  quibus  omnia  sunt  dispuriaf  Quid  porro  dicendum 
da  casa,  in  quo  lex  talis  contraria  est  laudabili  alicui  et  ab  immemorabiii^ 
oV  particulares  causas,  receptae  consuetudini?  Nonne  kaec  onmia  effeiMilt 
Bi  apeci^m  quandam  legis  odiesae  prae  se  ferant  partlcolaria  Romana  de- 
en^J  Atque  baec  omnia  coa^Mlttita  sie  sunt,  ut,  si  ea  bene  tanneris,  non 
iaerere  possb  in  arbitraodo  de  laudatis  in  tertio  capite  placitis,  puta  de 
mm  ferenda  h'retß  doeMrdi  in  eeelesiasUcis  funciiembus  ^};  de  non  per*- 
tanda  lalnri  teste  cum  cauda  ^};  alia  ex  bac  ipsa  causa  partieularia  de-* 
crata  auppedlitabit  altera  commentarii  pars  no.  27  (B);  29  (B)  alibi. 


0  In  feinuin,  7.  I^ecenb.  1844.^   Supra  n.  28» 

*)  In  RaTenoatem.  2.  Dec  1673  coU.  17.  Jan.  ejusf.  an.  tten  n.29« 
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54*    Quod  negantls  formae  cfiterium  excipiont  alla  tria  ajenfta  A6 
poiitiva.    Haec  autem  uti  diximus   exhibent  illas  notas,   quibus  necessario 
(Mteeditil  esse  praeterea  debetot  umversalia  dccreta.     Dcsumitur  primum  ex 
ipsa  plaeiti  inaieria  reponendumque  merito  est  in  itnivendUtate  legis,   in 
easu  rubrieae  aut  rittu,  ad  cujus  genuinum  sensum  assequendum  S.  R.  C. 
deetetum  edit    Ipsa  Interpreutionts  materia  spectare  ad  jos  commane,  per- 
titiete  ad  leges  aniversales  debet;  si  enim  expÜcata  rabrica  particularis  siC 
ef,  qaoeunqae  tandem  ex  capite,  uni  tantum  loco  proprla  aat  coetui,    earii 
eDarrans  sententia  Patram  neque  aniversalis  est  neque  etiam  esse  aniversalis 
potest.     Dtque  hoc  melius  iotellfgatuf ,   recolendum  hie  loci  illud  est,    quod 
superios  ^}  jam  fuit  a  nobl^  significatom,  nonnumqnam  sc.  proponl  s.  Ait. 
Congregationi  dubia  de  universalibus  ecclesiae  rubricis  solvenda,  atqne  ex 
ipsf  quaeri,  quönam  sessa  sint  gencrales  caeremontarum  ritunmque  leges  sub 
talibus  rerum  adjunctis  intelllgciidae  aut  etiam  in  praxim  dcducendae.     SI 
igitur  pro  cöllata  in  ipsos  facultate  generaliter  et  absque  ulla  slve  tacita  sive 
expressa  restrictione  universalem  materiam  in  suis    placitis   tractant  Patres 
quod  tarnen  non  semper  fit  —  adhiberi  tunc  hoc  alterum  criterium  arfirmari* 
que  debet^  deoretum  materialiter  spectotum  reponi  inter  universalia  posse. 
Haec  autem  tutam  normam  praebent,  qua  ferri  Judicium  de  circumscripta 
vel  iUimitata  plurimorum  deoretornm  cxtensione  datur,  praesertim  vero  eomm, 
qnae  de  praeemtnenHis  et  honorihus  sunt  publicata.     Conrerri  in  hanc  rem 
potest  T.  g«  decretum  24.  Sept.   1605  Rutkenen.^  in  qaa  sefrandum  esse 
respondit  &  R«  C.  in  ecehsia  Rutkenensi^  quod  ömsuetudine  est  intre^ 
ductum  in  tribus  Patriarchalibue  ürh's  eeclesiie  eirca  praeeeientiam  inter 
caMmicds.   Genfer  etiam  Decr.   17.  Deeemb.   1642*    iVMUr^.  item  Deer. 
15.  Mactit  1857.    Bpnonien*   in  quo  posteriori  approbonte  suinmo  Pontlfice 
B«Mdicto  XIV.  &  R.  C.  privilegia  Archidfaeoni  ßonertiene.  Cathedralis  ejus- 
fie  Coadjmtorti  definit, 

58.  Tertium  snccedit  nniversalis  arbitrii  eriterhm  tllddque  eratum 
et  ipsft  relatione  y  quam  ad  expUcatas  leges  edita  decreta  habent , .  seu ,  ^x 
kMtu  illo,  quem  congregationum  placita  induunt,  si  cum  ipso  enarrilo  tekta 
CMnponaiitur.  OeneraUmm  enim  deelarationom  certa  dos  est ,  ut  i^eyrittxal, 
— «>  enm  schola  loqni  plaCet,  -^  sint  eomprekemivaeque  universalium  legam 
inl^rpretstisBts  atque  conteatae  In  ipsis  legnm  Terbis  secondum  propriam  et 
coiMBOttem  loquendi  rationem  acceptrs.  Quemadmodum  ncmpe  innuente  Hiam 
civil  lege  ^)  exprimi  in  codice  omnes  omnino  casus  singakresq^e  ^ausae  • 
legislatove  aeqoeunt:  Ma  etiam  ecciesiastici  judices  sufltciens  decidendi  funda-^ 
meiitum  saepe  non  habent  in  lege  expressum,  elendere  proinde  legem  «d 
juvari  uteunque  a  paritate  rationis  debent  necnon  a  simili  casu  in  jure  tx« 
pressoj  8i  ergo  per  arbitrium  singularem  ejusmodi  causam  deddant,  qitae 
in  lege  non  solum  non  continetor,  sed  ad  illanr  vix  aut  ne  Tix  ^uideila 


<)  Conf.  Consiit  8.  U.  SiiU  F.  F.  r.    Jlmmsnsa  aiiemi  Oet.  de  qa4  fopra  n.  e« 
•)  Ex  1.  10.  18.  18.  W.  äeUk 
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tättfi  r^nMlf^  (KMdl|  sifiiiidAiMutt  €tH  kx  üullVlsiVAliatti  nüiilllfd  TiKum  In 
lic  cäfi»*  d«etttiiin,  ciiiU  ftott  M  cofiipr^kensimi^^  B^Ahj^i  exMtiivnm.  Atfue 
be  de  causa  particalar^  nokis  lllad  oase  videtai^,  Uto  S.  JL  C.  T^rtiaritä 
(Mäkitt  Carm^Ktani  pritileghini  eoncessit,  l-edtäadi  dfflcium  de  s^nctis  Or- 
dMt:  4.  Sept  1746  fa  Petnabueen.  ad  6.  eoll,  27*  Aug.  l'M)7  M  J?>^^Jkafe»k. 
td  Si  et  1.  Sept.  1708  ta  ulA^M. 

66.  FditremmH  tendeiii  decr^torom  miiveraaliuitt  pfoprieMem  in 
äffniaiüme  Summi  I^onflfkia  eoHocandniki  esse  tfensetnua.  Quamris  enütf 
tiKiidM  ^ftibus  präepodUl  Fati^üd  ADüuaienitid!  petiud  i\hi  neeeiäaHü  atque  a 
k|e  eonatitiitis  urftff/t^^  quam  propi^le  didh  eäihptai/iiitäfiü ;  itttamen  ipsoram 
itMüür  —  lamla  barbAre  dieefea^  —  ticet  llligfantibitf  partibus  ^tiam  ante 
p«cHali  #fifr  äperttionm  lex  sidt,  Icgeili  tameB  iion  eoAsthoent  pfo  unireraa 

^},  quamdiu  approbata  noa  ftieriat  a  Romano  Pontiice.    Verissimum 


1  lafdem  est,  ^acram  Kt  Congregitioneni  nihil  arbitl-ai^i,  disl  nutu  et  auc- 
MMe  PonAlcia;  sed  noti  midas  etiam  estvet^um,  hhie  qaldeni,  expressain 
mift  kgi  j^urtam,  liett  particulariutti,  deeretorudi  approhationem :  inde  Yero 
iiea  fuiase  nottmitta  S.  R.  C.  dei^i^ta  ab  ecelesia  ^iaidie  rec^pta,  quod 
iMitmtu  bae  suprema  äppr&battöne  tuttmU  Blius  tcritatem  praeter  plura 
alia  probat  laudatalil  etM)fiuin  B&kon.  15^  Martli  17d7;  altet^m  ^sertlonenk 
oat^iKt  decretüin,  quod  teste  Tetemo  Fei^dfhahdo  s.  R.  C.  sub  2.  Sept.  1741 
edifit  in  eäuää  c$miiintonÜ  (n  nii99i$  de  Requiem,  quodqne  idcireo  non  eist 
Bsa  reeepCimr,  quod  ex  Una  parte,  utaH  in  MänmaU  Deeretötulh  PiüsMarti- 
Boeci  Ift  slii9  ad  laadätom  deer.  apposifis  animadrel^sioiiibus :  „Deereta  8, 
ILO.  #M  aUijfent,  Mäi  ditettt  tel  inditette,  eitptesse  tel  t^le  äpptobütS 
9Mm  Summ  Ponttßtef*  tt  altera  autem  ^m^  BenedMm  XIV.  p^aecStätüm 
in$%hm  nulb  ma^  uppnbat^ftt."  Merfto  ergo  itit^^  dotes  jrh)]^riil(ate0que 
atflaiiiiüfli  8i  Ik  a  d^eteto^^ia  nppfübdttd  Rmafd  PMtificiif  recensetur. 

57.  Atque  haec  dixisso  didactice  de  cbarädlei^ibuS  deerctoi'Ulh  ^^' 
neivliiih  8v  R.  alMrtinique  ejuadMa  otdinia  eotigt^gitibikmii  sufficial;  prae- 
«^  todiviisf  fMkud  dMVrtti  tf  pllrtt^ülafl  univetMl^  afbifrtatti  pofeat  JWü 
ntiftideiffmtiäag  mqtiA  lfm  ex^mplo  dMOiisir^ffiud  MiquAl^nttk^,  4ua  risttofie 
iH  Ma  uMndUiil.  fididit  S/R  C4  piacituas  sab  15.  Haji  1819^  qud  intern 
dliMi  «it  «MKfptaffi  M  mOtübui,  dtttV,  toboMe  ättiMi^,  e»^jM?/>ttMtf# 
pUH  et  fktrifkctiniii ;  sed  etftne  generale  deoretum  hoe,  an  Tero  partieular^  f 

8i  e&mam  sfHUn  raütiAeiiiqiie  perpeiidas ,  qiiA  -Itoti  Väires  stitit  ti 
cadindoii  decndcum,  nihil  invenirt  in  eo  i^ot^st,  quod  ünivei^salc}  Hon  dit; 
iM,  quod  aM  port«  ^oam  altert  ^rbpriudl  sit  edölMite,  «d  eb^U&Mäm 
nasfoe  rMkilus  ^)  töh-uptetam^  qmm  hene  mdti  emeuehtdütii  imUtnH 
eelmmstatM  nt6mäur.A..^'ditrW9runt,  4A  antüß^  na¥if  (coMfitieödi  Sd.  dtct^ 
parameata  ex  Bno  aat  canabe)  eub  quMbet  praetextu,  eohre  ac  Ntuh  fioh 


*)  Et  boe  etiam  la  casa^  l.i  qao  coetera  oriteria  noa  Impedirent^  qalnliaec  decreta 

anlTersalibas  aecenserentor. 
*)  Loqaltar  Ipsa  8.  H  C. 


eue  receäenium^  et  quidem  ob  reatcM  et  mffMtkfis  parsmantorum  sipiiß^  ' 
cationes..,  quod  ubique  locofwn..*.  servari  mandarunL'*  Consideratum  ergo 
eausaliter  decreUim  generale  est,  cum  posilum  primo  loco  criterima  dob  ob- 
stet, quoniinus  in  universaliuin  numero  liabeatur«  QuM  deiiide  de  «rbitrlL 
materiu  patandum?  Quidve  de  ea  imiTersälis  decreli  dote  censettdmii)  ^ymm^ 
utpote  ex  ipsa  materiä  desumptam,  materialem  non  immerito  foise  dixms? 
Neque  ipsam  sc.  deesse,  fidcnter  est  ajendum«  £t  saue,  quidnam  illud  Sit, 
qaod  servari  Patres  maiidaDt,  decreti  contextus  nos  edecet,  £n  tibi:  M^M^tf* 
mque  ab  escleHae  primordiis  quoad  saera  indumenta  et  supelleetiHa  tu-* 
ductum  est 9^  quod  comianti  ect^siae  discipUna  est  prohatom,  et  cui  cm» 
traria  consuetudo  jam  prideiD  ^)  fuit  uti  abusus  a  S.  R.  C* ,  reprobatu**^ 
Quid  autem  tali  materia  unirersalius  dici,  quid  excogitari  proponiqne  geiiarar» 
lius  potest? 

Neque  tertia  deest  generalis  decreti  distinguens  nota  pvopriaque  dos,, 
q^am  deducendam  esse  docuimiia  ex  rdatione,  qua  deereta  ad  legea  refe* 
runtur,  quarum  sunt  authcnticae  declaratioues.  Namquc  illud  ipsum»  qu»d 
usque  ab  ecclesiae  pfimordiis  fuit  inductum  ser^nri  jubent,  «on  nova  aliqiia 
ratione,  non  novis  inauditisque  adjectis  conditionibus;  sed»  queauidmodum 
constanti  ecclesiae  düetplina  et  praxi  sempcr  fuerat  iotellectum  et  expli- 
catum.  Non  dcsideratur  ergo  relatita  dos  Ula,  qua  praeditum  esse  debere 
universale  decretum  tertio  loco  ostcndimus;  comprehensivum  cnim  est,  non 
autem  extenmum.  Ncqne  est,  cur  ambigere  de  postremo  charactere.pos- 
simus,  cum  appositac  per  Congrcgotioncm  conditioni:  ,^  Sanctusimo  Do^ 

mm  fiQstro  placuerit^*^  b«cc  in  fine  respQndeant:  „Facta Sanetissimü 

Domino  Noitro  relatione  Sanclitas  sua  Decretim  eacr.  Congr*  afprO'- 
bavit,  confirmatit,  typieque  edilum  puhlieari  praeeepit,  ac  praeter  ea 
juesii,  ut  locorum  Ordinarii  ejus  obeervantiae  sedulo  incumbamt  die  IS^ 
ijuedem  meneis  et  anni.^^ 

58.  Eorundem  principioram  ope  praeter  alia  etiam  nti  generalia  hm^ 
bebis  deereta  haec:  5.  August.  1662  de  non  dicendie  missis  prkatie  de^ 
Requie  in  festie  ritue  dupUde,  coUatis  explieationibus  22.  Noyemb.  1664 
et  22.  Januar.  1657  necsop  20  Jm!«  1669;  Deer.  26.  Jal  1628  de  lEpfs-- 
eaparum  jurisdiciione  sup^  reguläres  in  erdine  ad  preeessiones  yubHut^f 
Decr.  U.  et  0.  10.  Decemb.  1703$  Oecr.  26.  Apf.  1834  de  edendis  lArU 
liturgieis;  Decr«  13.  Sept..  1692  de  translatione  festonwu  Caeterumuni- 
Tersam  haue  doctrinam  de  criteriis,  quibus  dignosci  a  particularibus 
neralia  deereta  possunt/^  sicut  et  totum  commenUrium  nostrum  libent^ 
vpleotesque  judicio  sagrae  Rit.  Coagregationis  submittimus.  Perpetao 
quo  manebant  alta  mente  repostse  instituliones  Romanao,  qaibits  obsmrvfttt^  . 
tissimum  obsequium  erga  eximiimi  hoc  sacrum  Purpuratorum  ConsiliuBi 
minus,  quam  erga  caeteras  Romanas  Patrum  Cardiualium  coDgregatiom 
sumus  cdocti. 


0  Sc.  sab  die  25.  lUrtU  1084. 


I 


113 

14.  Stotkn.  Qiiae  diela  prokataqae  sunt  de  generaBom  decretoram 
froprietetibns  deque  critertis ,  qnibus  ea  secemi  a  particularibus  eerto  possunt, 
tsteni  Bimid  normam  praebent,  qua  ferri  non  incertum  Judicium  debet  de 
flgeate  alicabi  particulari  ceBsuetudine.  Queoiadmodum  enim  moralis  theo-* 
iogfae  doeloree  ^)  aliquem  legislatorfts  cansensum  Teluti  ctnuUtianem  re- 
fdnuit,  sine  qua  haberi  conauetado  mn  posait:  ita  ettam  sacrorum  canonom 
iaterpreles  quarHm  Htidum  primi  DecretaUum  HM  retractantes  destitutos 
fei  perianali  vel  juridko  seu  legali  consensu  Principis  usus  mtniiiie  esse 
Teds  consuetudinibus  connamerandos  docent  Communis  antem  eonun  ratio 
koe  redit,  quod  eonstftai  lex  neqneaft  irisi  per  voluntatem  ejus,  qui  legifera 
poteatate  gaudet.  Atqui,  quae  disputata  exUbet  hoc  eaput  TL  taHa  sunt, 
faae,  si  ob  oculos  habeantnr,  non  dubia  nos  manu  veluti  ducnnt  ad  arbi- 
trandum,  utrum  ad  conaoetudinem  accesserit  supremi  legialatoris  consensua, 
n  Tero  deatitutus  eo  sIt  usus  ille,  de  quo  lis  moTetur*  Scilicet,  si  unhenale 
est  editmu  contra  usum  S.  R.  C.  decretum,  is,  utpote  carena  necessarla 
coaditione  ad  effbrmandam  consuetudinem,  inter  abuiui  erit  relegandus; 
fu  e  contra  partieulari  ac  pro  uno  tantum  loco  edito  decreto  proscriptna 
est,  is  tamdiu  in  aHls  prorinciis  verae  consuetudinis  titulo  jnribusqne  gau- 
dere  fergei^  quamdiu  eousque  etiam  eitendi  contrariam  legem  Romani  Patres 
Boi  significarint*  Aferendis  exemplis  absttnemnsi  cum  perspicua  satis  sint, 
qoae  dlzlmos* 

liapta  SoHkifilyete,  to  xaldy  tunixits. 

Tantingen,  Id.  Oct.  1856« 

•  Dr«  miles^  auctor. 


MJiermimr. 

Dr.  Otto  Mger,  Consistoriairath  und  Professor  d.  R.  su  Rostocic,  InsHtu- 
Honen  des  gemeinen  deutschen  Kirchenrechtes.  Zweite  umgearbeitete 
Auflage.  Gottingen,  VandenhOck  und  Rupreclit's  Verlag,  1856,  8., 
S.  XX.  u.  623. 

Die  angeseigte  Schrift  endiilt  eine  totale  Umarbeitung  der  1846^ 
eneUeneien  bstitutionen ,  wie  schon  daraus  hervorgdit«  dass  letsere  nur 
279  Seitai  fiissten.  Letztere  enthielt,  wie  der  Verfiuiser  dort  und  in  vor- 
ftegesder  Schrift  in  den  Vorreden  seibat  sagt,  im  Wesentlichen  nur  einen 


0  la  tntolato  de  lege  nsn  scripkh 
Moffs  Jrdth  für  ka^.  MirchenredU.    i.  Bani.  8 
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Aossug  aus  den  Lehrbaekem  von,  Eichhorn  und  Richtet  mit  ftiMdnen  selbst- 
ständigen  AasfiQliriingen  in  Noten.  Wenn  gleich  dieser  Charakter  in  vielen 
Punkten  geblieben  ist^  kann  doch  gegenwärtige  Schrift  als  eine  durchaus 
selbstständige  Ari>eit  beseichnet  werden»  Hierin  liegt  ein  Grund  zu  einer 
ausführlichen  Besension;  ein  »weiter  und  wichtigerer  ist  der,  dass  der  Ver- 
fasser seit  jener  ersten  grossem  Schrift  in  mehren  seigt,  dass  er  sich 
anhaltend  mit  dem  katholischen  Kirchenrechte  befasst  hat,  jedoch  in  einer 
Weise  und  Tenden«,  welche  die  Icatholische  Wissenschaft  nOthigen,  davon 
Akt  %\x  ndmen,  und  einmal  su  beleuchten,  was  an  dem  Standpunkte  des  Ver-» 
lassers  Wahres  sei,  und  ob  derselbe  seilte  Resultate  rechtmässig  ersiejt  habe*  Die 
Schriften  des  Verfassers  Über  kathoL  K.  R.,  welche  ich  im  Auge  habe,  sind: 
^^Die  Propaganda  in  England,  Leipxig  1851^S  und:  ;^die  Propaganda ,  ihre 
ProTinsen  und  ihr  Recht,  2  Bde:  Gdtt.  1852,  185?/^  In  beiden  behuadelt 
derselbe  das  katholische  Missionswesen,  im  Gänsen  mit  einem  Fleisse,  eineqi 
Studium  der  Quellen  und  einer  Forschung,  wie  solches  Ton  katholischer  Seite 
in  der  neueren  Zeit  in  Betreff  des  gesammlen  Missionswesens  nicht  geschehen 
ist.  Die  Absicht  geht  dahin ,  den  Protestanten  ein  ^^Merkt's  Euch^^  susurufen» 
ihnen  %a  »eigen,  welche  Mittel  die  Kirche  in  Bewegung  setse»  und  sie 
surücksurufen  u.  s.  f.,  sie  also  zw  warnen,  auf  ihrer  Hut  za  sein.,  Hiergegem 
wäre  nun  durchaus  nichts  aussusetsen ,  indem  Niemand  einem  an  seiner 
Confession  hängenden  Lutheraner  yer Übeln  wird,  Alles  aufzubieten,  una 
dieselbe  sn  festigen.  Was  wir  depi  V^asser  sum  Vorwurfe  ift^ehen,  ist 
nur  der  besonders  in  der  Vorrede  sum  sweiten  Bande  bis  snr  Ekstase 
getriebene  Hass  nicht  blos  gegen  die  katholische  Kirche,  sondern  gegen 
jeden  Katholiken»  der  nicht  sq  den  ^^Aufgeklärten^^  u.  s.  f.  gehört,  mit 
welchem  Hasse  so  schlecht  der  Name  Richter  kontrastirt,  dem  das  Werk 
dedisirt  ist;  dieser  Hass  hat  den  Verfasser  unfähig  gemacht,  die  einfachsten 
Dinge  su  sehen ,  z.  B.  ihn  verleitet ,  die  preuss.  Bisthümer  für  Bisthfimer  anter 
der  Propaganda  su  erklären.  Jedes  su  glauben,  was  ihm  irgend  Jemand 
bei  sehr  sorgsamen  Verhdren  ohne  Arg  oder  mii  Bedacht  suraunte,  fiberall 
nach  ^, Jesuitismus  und  Ultramontanismus^^  im  Sinne  jener  su  forschen ,  jedes 
Dokument  fOr  echt  su  halten  $  dorchaus  nicht  objektiT  su  sondern,  ob  eine 
Sache  dem  13.  oder  19.  Jalirhundörte  angehöre,  so,  obschon  gewiss  unnb- 
sichtlich,  sn  entstellen,  hierdurch  aber  ein  den  Unkundigen  berückendes,  im 
Gänsen  nur  den  confess|onellen  Hess  anfachendes  Gewebe  su  spinnen.  W*osu? 
Die  Katholiken  sind  durchaus  nicht  begierig,  sich  auf  ihrem  Felde  Ton  den 
Protestanten  eine  Ernte  bereitet  su  sehen,  werden  aber  dankbar  jede  Aus^ 
iaat  anerkennen ,  welciie  nicht  tendensiOs  ist ,  nicht  entstellt ,  nicht  de  n 
eonfessionellen  Haas  nährt  —  Doch  kehren  wir  su  unserem  Buche  surück. 
In  der  Vorrede  S.  VIL  f.  werden  die  Hauptswecke  des  Buches  dahin, 
angegeben:  für  das  ^OqMSch  -  katholische^^  Kirchenrecht  die  Resultate  der 
angefahrten  beiden  Schriften  darsulegen;  fOr  das  ^^evangelische^^  Kirchenreck^ 
aber  sind  dieselben  gans  andere*  Verfasser  gibt  an ,  die  s*  g.  Kirche  der  Zu- 
kunft besitse  kein  Kirchenrecht,  dieses  kOnne  an^  auf  .eyangeUschev  Sette.atir 
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OMfewioiiell  dargegtelll  ^;r^rden,  das  der  lutherischen  Kirche  sei  anders  als 
kB  der  reformirten.  Solches  »eige  sich  suerst  in  der  Stellang  sum  vor- 
rrformatorischen.  Die  reformirte  Kirche  ;^adoptirte^^  unbewusst  die  Behaap- 
(ng  des  rdmisdien  Kathollcismas ,  dass  eine  continafrliche  Fortbildung  der 
nittelalteriichen  nor  die  römische  Kirche  sei.^  Dem  sei  nicht  so  auf  lutheri- 
leher  Seite.  ^^Viehaehr  hat  die  kirchliche  Entwickelang  des  Mittelalters  in 
der  lotherischen  Kirche  von  heate  ohne  Zweifel  eine  berechtigtere  Fortsetzung^ 
di  in  der  heutigen  rlhm'sehen  Kirche.  Der  deutsche  KirchenstaniBi  ist  im 
•echsdinten  Jahrhundert  in  verschiedene  Aeste  auseinandergegangen,  unter 
denen  der  latherische  ebensowohl  wie  der  römische  daraus  hervorgetrieben 
in,  and  von  seinem  Nachbar  sich  hauptsächlich  nur  dadurch  unterscheidet,* 
daif  er  Uoee  gesunde,  der  römische  hingegen  statt  derer  auch  ungesunde 
Sifle  des  alten  Stammes  in  sich  aufgenommen  hat.  Naiv,  prächtig,  aus- 
i  gesdchnet;  nur  nicht  so  gans  „ohne  Zweifel*^!  „Deutscher  ELirchenstamm*^ 
I  nd  Mittelalter:  Fortsetzung  davon  die  „lutherische  Kirche  von  heute",  nur 
gesunde  Säfte  in  derselben  —  das  ist  gar  sonderbar.  Freilich!  der  einsigi 
t^psündt  Saft^  steckt  darin ,  dass  eben  aus  dem  Mittelalter  nichts  geblieben 
ist,  ab  was  nicht  kirchlich,  nicht  mittelalterlich  ist.    So  verstehen  wir  uns. 

I 

Do  arm«  kaAolische  Kirche!  Kost  du  doch  den  ganzen  Glauben  des  Mittel« 

alters  treu  und  unerschiltterlich  bewahrt,  den  Bau  der  Kirche  heute  wie  im 

Mittelalter  —  and  da  kommt  ein  Lutheraner  der  mecklenburgischen  Staats- 

Urehe  und   seigt  dir,   dass  du    eigentlich  eine   gans  andere  bist,  dass  in 

Wahrheit  die  katholische  Kirche  ist  —  die  Schöpfung  Luthers,  die   keinen 

Pi^,    iceine  Bischtffe,    keine  Priester,    keine  Messe,    keine  Beichte,    kein 

Siknment  der  Ehe,   kein  Fegfeuer   u.  s.  f.  u.  s.  f.   kennt,   lauter   Dinge, 

wddie  im  Mittelaller  so  hoch  in  Ehren  standen ;  die  glaubt  und  seUg  w^d, 

die  Werke  Anderen  überlassend.   Nun!  es  gehört  dasu  jedenfalls  ein  grosses 

Stttstvertniaen.    Der  Rest  der  Vorrede   bewegt  sich  In  ähnlichen  Tiradoi 

fart  Wir  werden  nunmehr  den  allgemeinen  Charakter  des  Werkes  seidinen, 

dtuiehst  auf  einzelne  Partien  eingehen. 

Die  Institutionen  behandeln  die  einseinen  Materien  durchaus  in  kompen- 

diarisdiar  KOrse;  Beziehungen  auf  einselne  Rechtsfragen  geben  die  Anmer- 

bogen.  Soweit  dieser  Zweck  es  sulässt,  ist  die  Darstellung  ziemlich  vollständig, 

besonders  in  Betreff  der  im  Allgemeinen  richtig  hervorgehobenen  allgemeinen 

Sesicbtsponkte.  Fflr  Studierende,  welche  im  Geiste  des  Verfassers  zu  erziehen 

'    stzd^  eignet  sich  daher  das  Buch  dorchans;  fOr  den  praktischen  Gebrauch,  wel« 

dMB  d«r Verfasser  besondn^  su  beabsichtigen  angibt,  kann  es  jedoch  höchstens 

hswfein  ausreichen,  als  es  die  einseinen  Fragen  nachweist.  Das  evangelische 

Kfrdkenredit  Ist  aber  durchgehends  vollständiger  behandelt  als  das  katholische, 

was  fftdessen  durch  die  Natar  der  Sache  gerechtfertigt  ist.  —  Ueberall  ist  die 

Literatur  bis  auf  die  neueste  Zeit  sehr  sorgfältig  benütst,  soweit  die  jurl«- 

Midhe  in  frage  kommt  ,^  auch  bei  jedem  Punkte  mit  grosser  Gewissen- 

VfUgkell  angegeben.    Was  Indessen  die  theologische  Literatur  angeht,   so 

^)  ^  9tw  TeiftsMr  te  den  von  den  meisten  Protestanten,  %.  B.  BiohUr, 

8* 
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b^angenen  Fehler  TerfaUen,  jedoch  nicht  immer,  sich  ^ber  kaiholisches  Dogma 
bei  protestantischen  Theologen  Rath  su  holen,  welche  jenes  nar  su  häufig  nicht 
hinlänglich  kennen.  Es  ist  doch  nichts  einfacher  und  natürlicher,  als  in  oonfes- 
siondlen  Punkten*  bei  der  einseinen  Confession  in  die  Lehre  %a  gehen.  Dada  dies 
nidit  geschehen,  bringt  denn  auch  den  —  wie  sich  einsein  seigen  wird — häufig 
begangenen  Mfssgriff  herbei,  bei  historischen  Darstellungen  sich  karsif^eg  an 
die  hergebrachten  protestantischen  Ansichten  su  halten,  ohne  die  grttndliehstan 
Widerlegungen  und  Darstellungen  von  katholischer  Seite  anscheinend  auch  nur 
SU  kennen,  geschweige  denn  su  benütsen.  —  Zum  Vorwurfe  mttssen  wir  es  dem 
Verfasser  anrechnen,  dass  er  die  einseinen   historischen  Darstellungen  der 
ersten  Ausgabe  keiner  neuen  und  sorgfältigen  Prüfung  untersogen  hat*    Den« 
wollte  derselbe  hierauf  mit  der  Kurse  der  Zeit  antworten,  so  ist  dem  ein- 
fach entgegensosetsen,  dass  der  Verfasser  doch   wohl  in  11  Jahren  in  der 
Lage  war,  eine  solche  Prüfung  vorsunehmen;   auch  haben  wir  ein  Recht, 
die  ausgegebenen  Studien  hinsunehmen  und  su  beurtheilen,  wie  sie  vor  uns 
liegen.  —  Die  Anordnung   des   Materials    ist   folgende.    Von  $.   1  —  12 
„Prologomena.^'  Diese  geben  den  Begriff  von  Kirche  gans  nach  lutherischer 
Auffassung,   enthalten   somit  —  da  schon   in   diesem  ein  Grunduntersehied 
liegt  —  eine  prinsipielle  Unrichtigkeit,  die,  wenn  auf  eine  consequente  Dar- 
stellung gerechnet    wird,    andere  nothwendig  herbeiführen    musste.     Zwar 
lässt  $.  5  alsdann  mehre  „Kirchen^*  entotehen  aus  den  „verschiedenen  Auf- 
fassungen, welche  Wort  und  Sakrament  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  haben«^ 
imd   die   verschiedenen  Parteien  hervorgerufen  haben,^  „von   denen   (S.  8) 
eine  jede  für  sich  in  Anspruch  nimmt,    allein   ihrerseita   sich  völlig  und 
aufiriphtig  dem  Worte  Gottes  untersuordnen,  ...  *  insofern  also  die  wahre 
Kirche  allein  su  sein,  während  sie  die  übrigen  beschuldigt,  dass  sie  durch 
Beio^ischung  menschlichen  Irrthums  Wort  und  Sakrament  trüben  imd  daher 
wenn  überhaupt ,  doch  nur  gefälschte  Kirchen  seien."  Indem  daim  die  Slav^i 
und  Romanen^^  als  auf  „überwundenen  Stufen  stehen  geblieben^   angegeben 
werden ,  lässt  M.  nur  die  katholische  und  protestantische  su.  $•  7  gibt  dann 
den  Begriff  der  rOmisch-kathoIischen  Kirche  an  als  „dtV  iicktbare  Gemeinde 
aüer  getauften  Ckriiten*^^  Aber  M.  sollte  erst  lernen ,  dass  die  katholisehe 
Kirche    1)  einen  sehr  grossen  Unterschied  macht   s wischen  Gemeinde  und 
Gemeinechaft,   dass  nur  letstere,    nicht  erstere  sum  katkoUecken  Begri^e 
der  Kirche  gehdrt;    2)  dass   die  Kirche   nicht  Uos  die  Gemeinschaft  der 
sichtbaren,   sondern  auch   der  unsichtbaren  Glieder  —  deren  im  Fegfeuer 
imd  im  Hiamiel  —  umfasst,   es  also  eine  streitende ,  leidende  und  trimm-^ 
pktrende  gibt,    die  Verbindung  Aller  aber  die  Kirche   im  religiösen  i^n« 
ausmacht.     Auf  den  theologischen  Begriff  der  Kirche  ist  efi  aber  hier  abge — 
sdien ,  nicht  auf  den  juristischen.    Aber  auch  für  letsteren ,  der  freilich  ina 
Kirchenrerife  vorwiegen  muss,    passt  jene  Definition   nicht,    indem  dieser 
auch  nicht  das  subjektive  Moment  der  Gemeinde,    auch  nicht  der 
schüft,  sondern  gans  besonders  das  der  ton  Gott  gestifteten  Jnstali  snr 
wirfcUchung  des  Reiches  Gottes  auf  Erden  im  Auge  fcaboi  mosn»    Im  $•  A 
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,Ifr«fceiireote^  tot  mi  rfigen,  dum  der  AfisAruek  jos  coimnaiie  and  par- 
tfealare,  gemeines  und  besonderee  Kirchenrecht^*  nicht  richtig,  jedenfalls  nicht 
erUflrt  ist,  indem  M.  gemeines  Recht  in  der  Bedeatong  von  euheidiärem 
Rechte  aofsirfasaen  sclieint,  was  nicht  richtig  ist.  Denn  das  allgemeine 
Recht  (jus  commone ,  gemeine»  Recht  in  diesem  Sinne)  ist  in  der  katholischen 
Kirdie  ein  prinsipales,  icein  Mos  subsidiäres.  Dieser  Vorwarf  ist  am  so 
gerechtfertigter,  als  die  Beseichnong  ^^emeinee  deutsches  'Kirchenrecht^^  jeneni 
hftbani  nothwendig  involvirt,  weil  der  Ausdruck  ^afi^Vi^«  Reckt  in  Deutsch- 
Imd  eifien  gans  bestimmten  Sinn  hat ,  and  deshalb  aaf  katholiscliem  kirchen- 
rechtlieben  Gebiete  leicht  su  falsclien  Folgerangen  führt.  Sehr  vollständig 
nad  gut  ist  im  $.  10  „Kircbenrecfatswissenschaft^^  die  Zusammenstellung  der 
Läerator  iiber  dus  Kirchenrecht.  Auf  S.  28  ist  aber  mit  Unrecht  Lipperi 
ab  Protestant  aafgdMrt,  der,  soviel  Resensent  weiss,  in  Baiem  katholiscker 
AppeUationinrath  ii^t,  (frtther  in  Oiessen).  Sonderbar  ist  es  auch  S.  29  dief 
leierai  katholischen  Kanonisten  (Walter,  Phillips  etc.)  als  Nachfolger 
IL  F.  Eiehhoms  sn  beseichnen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  Walter^ s 
Kirchenrecht  vor  dem  von  Eichhorn  erschienen  ist,  so  ist  von  Eichhorn  in 
Betreff  der  einseinen  Institute  doch  nicht  etwa  suerst  die  Geschichte  herbei-' 
gemgeo  —  oder  haben  Thomassin,  Devoti,  Benedikt  XIV.  nach  Eichhorn 
gdebt?  —  diese  überhaupt  aber  oft  nur  tendensiOs  gegen  die  katholische 
Kirde  von  ih«  benntst  und  geflrbt  worden*,  so  dass  es  gindich  unzulässig 
kn,  joie  als  seine  Nad^o^er  va  beseichnen. 

Aof  diese  Prolegomena  folgt  dann  die  Darstellung  des  Kirchenrechts 
k  drei  BQchem*  Das  erste  Buch  gibt:  ^^Historische  Entwicklung  der 
Kkdmscerfassung.  Kirche  und  Staat.  Die  Kirchen  nebeneinander.  Die 
BeMspiellm/' 

Es  serfflit  in  4  Perioden:  von  den  Aposteln  bis  auf  Justinian  — 
Us  «am  Anfimge  des  14.  Jahrhunderte  —  bis  sum  Westphälischen  Frieden 
—  bis  anf  die  Gegenwart. 

In  der  erstm  Periode  beginnt  die  Darstellung  nach    dem  Vorbilde 
der  protestantischen  Kirchenbisteriker  und  des  auf  diesen  fassenden  Bichter's 
damit,  die  Presbyter  und  Bischöfe  su  identiflsiren  als  Delegaten  der  Apostel, 
doKn  alsdann  dte  Diakonen  sar  Seite  standen.  Ich  glaube  hier  kaum  wieder- 
holen %u  mflssen,  dass,  wie  ich   bereits  in  meinem  Systeme  gesagt  habe, 
diese  historische  Entwickdung  Oberhaupt  nicht    in's   Kirbhenrecht    gehOrt. 
M^tT  bringt  ttff  seine  Ansicht  durchaus  keine  neuen  Gründe  vor,   ignorirt 
aber  wohl,  dass  schon  zur  Zeit  der  Apostel  die  völlige  Verschiedenheit  der 
penbyteri  nnd  q^lscopi  auch  historisch  feststeht;  ebenso  sollte  man  denken,- 
es  wft-e  bald  Zeit,  andere  Argumente  su  gebrauchen,   um  die  Stiftung  eines 
sptsÜBchen  Priestertiiumes    wegsudemonstriren,    als    das:    die   katholische- 
Kirche    lege  der  Bibel    gewaltsam  einen   anderen  Sinn  unter.    Deber  die 
PaMarehaWcrfanang,   den  Primat  des  römischen  Bischofes  werden  gans  die- 
atan  Anstellten   aufgefrischt,   ohne    dass    die  Forschungen   von  DdlUnger, 
BkäUps,    wuter  and  Maassen  andi  nur  einmal  genau  berücksichtigt  wären* 
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Hlerdordi  k^anl  es,   dass  S*  46  Nr.  88  behtupM  wird:    „die  Uet  von 
der  Cathedra  Petri  su  Rom  findet  sich  bei  keioem  SehriftsteUer  des  sweiten 
JahrhciDderts  und  die  Stellen   des  Dionyi  v.  Corinth.   b.  fiiiseb.  h.  ecel.  2, 
25,  and  des  Irenaeus  adv.  haer.  L,  !2  u.  HI.  3  sind  direkt  dagegen.'^   Und 
doch  sagt  Irenaeus,   dass  die  von  Petrus  und  Paulus  gestiftete  römis^ 
Kirche  die  apostolische  Tradition  habe.  Aber  freilich  S.  44  Nr.  37  belehrt 
OBS  das :   „die  römische  Kirche  sieht  in  solchen  Stellen  mehr ,  als  sie  ent- 
hidten,  and  erklftrt  die  ihren  Ansprüchen  direkt  entgegenstehenden  für  blosse 
Regangen  des  Ungehorsams.^'    Hierfür  werden  stelhstredend  keine  Beweise 
beigebracht,  weil  solche  woU  Niemand  nach  dem  früher  Gesagten  sa  fordern 
aidi  beifallen  lassen  kann.  —  Seite  50  lehrt  Herr  Mejer,  dass  die  chrlst- 
Heben  Kaiser  ,,als  Spitoe  des   kirchlichen   BehOrdenorganisBittS  fungirten,'^ 
nnd  beweist  das  durch  Nov.  6  (Jostiniani)  princ.  a.  535!   Man  traut  bmm 
seinen  Augen.     Also  weil  Justinian  sagt:    die  „sacerdotum  bonestas,^^  die 
5,vera  Dei  dogmata^^  seien  ihm  „curae,*^  deshalb  ttbt  er  das  jus  sacrum  und 
ist  Spitse  der  kirchlichen  Behörden!  Cunstantins  Aeusserung  bei  Eusebws 
Vita  Const.  IV.  24  wird  (S.  50  Nr.  4)  damit  abgeth^,  dass  sie  swddeotig 
seL     Sie  ist  freilich  mehr  ein  Wortspiel,  jedenfalls  aber  hinreichend,    om 
die  Ansicht  Mejer* s  %\i  widerlegen,   selbst  wenn  Constantin  nicht  so  viel* 
fiieh  die  Kirche  anerkannt  hätte.   Nicht  su  wundem  ist  hiemack,  dass  Seite 
50  f.  die  Berufung  und  Leitung  der  Synoden,  die  Bestätigung  von  deren 
Beschlüssen  als  ^unbestrittenes  kaiserliches  Recht^^  erklärt  wird.     In  Betreff 
der  Rechtsqnellen  erfahren  wir  Seite  53,  dass  „die  heilige  Schrift  . .  .  nadi 
protestantiscber  Ansicht  im  Urtexte,  nach  rOmisch-katholischer  in  der  Versio 
vidgata   verbindliche  Kraft  hat.'«     Bei   der  Tradition  Seite  54  f.  erfahren 
wir  leider  nicht»  wie  es  komme,  dass  die  Protestanten  ihr  keine  Autorität 
betrefe  der  Bibelerklärung  beilegen,     obwohl  doch  auf  ihr  die  FeststeUumg 
des  Canons  der  Bibel  und  deren  Juihenticitäi  su  einem  grossen  Theile  allein 
beruhet.    Zweifelsohne  desfalls   nicht,    weil  die  „berechtigtere   Fortsetsoiig 
der  katholischen  Kirche    des    Mittelalters*^    hierfür  sieh  auf  die   nicht    so 
berechtigte  verlassen  konnte.    Im  Debrigen  sind  die  Ausf&hrungMi  durehaos 
mit  Fleiss  und  Vollständigkeit  gemacht. 

Die    2.    Periode    i&arakterisirt  Mejer  (S.   60)    damit,     dass    „flie 
griechische  Kirche  regungslos  erstarrte,*^  ...  in  Rom  •  •  •  sich  die  stälige 
Fortentwickelung  der  Kirchenverfassung  sa  absoluter  Monarchie  entwiokelt«i,** 
Weiter  dedusirt  derselbe ,  dass  seit  (3regor  d.  G.  die  fränUsohe  und  spanische 
Natjonalkirche  eigentlich  bis  sum  6.  Jahrhunderte ,  wo  der  Eialoss  Engiamd» 
and  des  heiligen  Bonifacius  eine  Rflckkehr  bewirkt  habe,  von  Born  gänaUMi 
abgetrennt  gewesen  sei.    Die   sehr  gründliche  Wid^kgung  WaUer's  K.   R. 
S»  44  wird  S.  61  Nr.  5  damit  abgethan,   dass  aus  dessen  Nachweisungwn 
sich  nur  eine  Modifikation,  nicht  eine  Beseitigung  jener  Tr^nnng  ergebe« 
Bonderbftr !  die  Päpste  haben  während  jener  Zeit  fortwährend  VerfttgunsMi 
ttber  fränkische  und  spanische  Verhältnisse  getroffni,    die  befolgt  tPHrttaea, 
und  doch  keinen  Einluss  gehabt.  An  die  psendolaidorischen  Dekretaloi  fand 


Ik  PIpste  Mit  Greg^or  \II«  faiQpft  steh  dann  dfe  EDtwKkeltmi^  der  „abso- 
hrten  Monarchie.**  Denn  die  Bischof^  leisten  dem  Papste  den  „VasaUeneiif^ 
(8.  70),  der  Papst  hat  allein  gesetzgebende  Gewalt,  die  Concilien  mir  eine 
berathende  Stimme  (S.  71)*  Leider  flbersieht  Herr  Mejer,  dass  die  von 
ihm  eftirten  Stellen  eben  einen  B^schluss  oh^  Beitritt  ies  Papstes ,  also 
Keinen  f  Toraossetsen ,  somit  sich  gans  von  selbst  Terstehen.  lieber  das 
Torhiltniss  »wischen  Kirche  ond  Staat  lehrt  Seite  72,  dasselbe  sei  aneh 
mter  Karl  so  wie  im  römischen  Reiche,  ,,indem  die  Könige  die  Pipste 
ernannten,  deren  Amtsfühilmg  beoufsiditigten,  die  Kirchen  besteuerten,  Ober 
das  Kirchengut  verfOgten  o.  s.  f.*^  Wie  bescheiden  klingt  nun  dasn  die 
Note  2 :  „der  Einfluss  auf  die  Papstwahl  ist  feifgesteÜt  (!)  in  swei  in  ihrer 
Echtheit  allerdings  bestrittenen  Vertrigen  K.  Otto*s  L  mit  den  PSpsten 
Johann  XIL  und  I^eo  VIÜ.**  Man  sehe  hierQber  mein  System  des  Kirchen- 
rechts $.  25*  Die  folgende  kurse  Darstellung  ist  eine  gelungene.  Ebenso 
ist  die  Darstellung  der  Rechtsquellen  dieser  Periode  klar  und  flbersiditlich ; 
te  Interesse  der  Studierenden  wire  aber  su  WQnschen,  dass  adf  die  innere 
Stractur  des  Decretnm  Gratiani  und  der  Deeretalei  mehr  eingegangen  und 
ftr  juristischer  Charakter  besser  herrorgehoben  wire ,  f&r  welche  beide  Rieh- 
tagen  PkäHpi  eine  so  vortrefBidie  Arbeit  geliefert  hat.  Auch  ist  su 
(adeln,  dass  nicht  —  was  gerade  bei  der  historischen  Entwickelung  so  leicht 
geschehen  konnte,  und  nötbig  war,  —  auf  die  innere  Recfatserseugung, 
kesottders  durch  Gewohnheit  und  Partikularsynoden,  vorsOglich  in  Deutsch- 
hnd,  und  sei  es  auch  nur  gtns  kur»,  eingegangen  ist. 

Für  die  dritte  Periode  ist  folgendes  Charakterlstikon  aufgefunden: 
,JMber  (nimlich  in  Folge  des  Schisma  und  der  „nationalkirchlichen  Elemente^ 
des  15.  Jahrhunderts)  ist  ein  ununterbrochener  Kampf  des  universalmonar- 
eUielen  Prlncipes  mit  der  Opposition  theils  des  bischöflichen,  theils  des 
staittliclien  Partikularismus  entstanden,  in  welchem  der  Sieg  sich  bald  nach 
der  einen,  bald  nach  der  anderen  Seite  zn  neigen  seheint,  bis  lang  aber 
sldi  nicht  entschieden  hat.  Er  macht  seitdem  den  Charakter  des  römisch«^ 
kattolischen  Kirchenrechtes  aus.  „Rom  halte  am  Alten  fest,  tolerire  aber 
Neues,  wo  es  nicht  dndem  könne.^^  Jener  Charakter  ist  indessen  vfflig  in 
der  Feder  stecken  geblieben,  indem  er  durchaus  sieh  im  Systeme  nicht 
«eigt,  dies  vielmehr  ttberall  gerade  so  darstellt,  als  liege  der  Schwerpunkt 
auch  fernerhin  noch  in  Rom.  Nun  aber  habe  sich  in  Deutschland  eine 
<elbstständige  evangelische  Kirche  gebildet ,  die  „unter  Ausscheidung  dessen, 
was  in  der  römisch-katholischen  Entwickelung  Missbräuchliches  entstanden 
war,  den  Znsammenhang  mit  der  ilteren  Kirche  in  historischer  ContinuitSt 
festhielt,  bis  sie  1848  bereits  diejenigen  Grundformen  gewonnen  hatte»  auf 
dttaen  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  noch  beruhen,^  Merkwürdigerweise 
eiistirt  vielleicht  keta  Schriftsteller,  der  mit  grösserer  Entschiedenheit 
md  Altgemeinbeit  behauptet,  die  protestantische  „Kirche*^  sei  eine  Fort- 
setsong  d^  echten,  eine  konsequente  und  stitige  ^wickhmg  der  echten 
kailNAitAett  des  MfttelaHers,  —  und  wen^  dafür  Beweise  Mlert,    ah 
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—  Mqer.  Denn  wir  kaben  gesadii  and  geauckl  nnd  niehl  eine  Spur  auf«- 
fefanden,  worin  diese  Forteeisang  liege.  Auf  Seite  120  9.  OB«  wie  ^ in 
deus  ex  machina  die  protestantisclie  „Kirche'^  vom  Himmel,  belitit  Anfangs 
niclits  l>ei,  schaflFk  lauter  nichtdagewesene  Dinge,  lenlct  dann,  als  tabula 
rasa  geworden,  ein  und  behält  bei,  was  gntdOnkt  und  auf  der  verworfenen 
Tradition  beruhet.  Auch  nicht  in  einon  einsigen  Institute  seigt  sich  jene 
mit  solchem  Pathos  behauptete  Fortsetsmig*  Diese  mOsste  sich  doch  an  dia 
ersten  Jahrhunderte  anschliessen.  Aber  Alles:  Pfarramt  u.  s.  f .  wird  bei* 
behalten,  ^ie  es  die  Pfipste  „geftlscht"  haben,  ja  sogar  mit  Berufung  auf 
Dekretalen.  Doch  noch  mehr.  Die  Entwickelung  der  katholischen  Kirche 
wird  als  eine  $tätige  bezeichnet ,  hat  sich  gans  genau  in  den  der  Geschichte 
anheimfallenden  Theilen  den  Verhältnissen  gemäss  entwickelt,  enthält  somit 
offenbar  eine  konsequente  Weiterbildung  ihrer  ältesten  Grundlegung,  hat  Ober 
alle  Oppositionen  der  Jahrhunderte  gesiegt,  ohne  Sprung  und  Unterbrechong 
sich  weiter  gebildet,  und  bietet  keine  BOrgschaft  daf&r,  dass  sie  eine  Fort^ 
bfldung  und' Fortsetsung  der  alten  Kirche  sei.  Also  die  ganse  Geschichte 
gibt  nicht  so  viel  Sicherheit  far  das  Festhalten  am  Wahren,  als  das  Um* 
stiirsen  des  Neuerers I  Und  der  Protestant  kennt,  wie  Herr  Mejer  wieder- 
holt dedusirt  und  die  Hunderte  von  Beispielen  bekräftigen,  keine  feste, 
▼orgeseichnete  Verfassung,  —  aber  die  «^protestantische  Kirche*^  ist  eine 
konsequente  Fortbildung  der  mittelalterlichen.  Sonderbariich  fällt  es  Mejer 
nicht  ein,  an  die  Waldenser,  Wycleffiten^  Hussiten  u.  s.  f .  ansaknQpfen« 
was  gewiss  Jeder,  sumal  nach  den  neuem  protestantischen  Darlegungen, 
geglaubt  hätte;  der  Grund  dürfte  indessen  leicht  su  fiirfen  sein,  wenn  man  das 
politische  Qlanbensbekenntniss  und  einige  andere  Ansichten  jener  Ketsereien 
bedenkt,  die  mit  Kirchengut  u.  s.  f.  in  Verbindung  stehen. 

Seite  98  werden  die  bekannten  Ereignisse  des  15»  und  16*  Jahr- 
bnnderts  so  geschildert,  wie  sie  eben  allbekannt  sind;  hieran  schliesst  sidi 
Saite  99  f.  eine  kurse  Schilderung  des  Organismus  des  MissionsweseBs. 
Aocb  die  Darstellung  des  Verhältnisses  swischen  Kirche  und  Staat ,  und  der 
Kirchen  neben  einander  enthält  im  Gänsen  die  bekannten  Thatsachen.  Die 
letstore  ist,  wie  wir  besonders  hervorheben  su  sollen  glauben,  weit  voll- 
ständiger  als  in  den  meisten  anderen  Werken,  theilt  die  wichtigsten  Schlösse 
sie*  anssugsweise  mit,  so  besonders  ien  wes^äliscken  Frieden,  was  fftr 
Studierende  und  auch  Praktiker  gut  ist  Zum  Schlüsse  wird  dargestellt, 
wie  auf  das  protestantische  Deutschland  das  Missionswesen  angewendet  wor-- 
4m  sei,  und  deshalb  die  deutschen  Bischöfe  grossere  Fakultäten,  die  Quin- 
qoMmalen  erhalten  hätten.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  das  Unrichtige,  Deber^ 
Mebene  an  Mejer*s  Vorstellung  vom  Ifissionswesen  in  Dentsdiland  su 
sa%en;  nur  mdge  bemerkt  werden,  dass  die  neuesten  Schlflsse  desselben 
nur  Hypothesen  sind,  und  er  nur  das  Eine  hätte  bedenken  sollen,  dass  der 
Pqpst  auch  schon  deshalb  grössere  Fakultäten  geben  mosste,  weil  Katholiken 
anch  in  protestantischen  Ländern  wohnten,  tibep  welche  die  Bischöfe  gar 
keine  Jurisdiktion  in  foro  exteno  anrtiben  konntmi^  and  weO  Protestanten 


ii  kadiaUfldbeQ  Terrttori«!  mil  den  BesÜM  4ea  NwDii^idireB  1024  satMn, 
kUe  IhMtaade  aber  ein  Einiialteii  des  jus  stridian  gerade  in  den  von  den 
QaiBqaennakn  berOeksidiUgten  Fällen  nMit  mtfglieh  maeirten. 

Es  fidlt  »war  eigentlich  niclit  in  denKreie  des  ArdiiTS,    anf  daa 

protestantische  Recht  ROcksicht  sa  nehmen  und  soll  aoch  fflr  den  weiteren 

Verlauf  nicht  gesd^hen;  nur  mdge  die  Art  und  Weise,  wie  £e  „eomjfej^idi« 

Kireie^*^  in  ihren  historischen  Grundlagen  begründet    wird,    deshidb  kur» 

geselchnet  werden,  damit  viele  Leser,  weiche  vielleicht  sich  mit  protestan-i 

tiicheni  Beehte  nicht  befassen,    einmal  einen  Begriff  bekommoi,    wie  msa 

jmißiüeh  die  protestantische  Kirche  be^rOndet.    Seite  120  heisst  es:  „Die 

Kirciie  Ist  ein  den  poritiven  Ordnungen   der  Offenbarung  dergestalt  unter* 

gibeies  Gemeinwesen,   dass  jede    iekriftwidrige  Bechtsbildung  auf  ihrem 

Gebiet  ein   innerlldi   unberechtigter  Missbrauch  Ist.*^  Dies  soll  mm  heissen: 

Was  nkht  in  der  Schrift  steht,  ist  nicht  noth wendig;  wie  ab^  etwas  tfchrift-^ 

widrig  sei,  weil  es  nicht  in  der  Schrift  stellt,   das'  möge  Einer  mit  seiner 

Logik    reimen.    WoUte    man   auf  katholischer  Seite   mit   gleichen   Waffen 

Unpfen,  so  würde  man  oft  Geleg^iheit  finden,  auf  die  protestantische  Logik, 

«0  es  gilt  katholische  Sätse  als  unrMtig  darsustellen,  das  Aagustinische 

„Haeresis  pervertit  anlmos^^  aaaowenden.    Beträfe  mnr  ein  Hiwbrauch  die 

Verwaltung  der  Gnadenmittel  und  gefiUnnde  so  die  Heilsordnung,   so  dfirfe 

jeder  Cihrist,  vorab  jeder  in  der  erhöheten  Verantwortlichkeit  des  Qnaden- 

■Ittelsnuteg  stehende  Seelsorger  ihre  Abstellung  verlangen,    und  evmtuell, 

(aOs  sie  von  den  regierenden  Kirchengewalten  versagt  oder  versfinmt  wird, 

Mch  lieschaifeai^^    Wie   man  diese  Begründung  auch  nur  einmal   hinsetsen 

kfime ,    dürfte  nkht  leicht  Einer  fassen.    Denn  daraus  folgt  doch  nothwendig, 

vtä  Mejer  die  Lehre  der  protestantischen  Kirche  von  den  Sdoramenten  für 

nMg   erklirt,   dass  die  kadioKsche  Ldbre  von  den   7  Sakramenten   nach 

sdbcr  Ansicht  einen  lUssbrauch  enthielt*     Nun    hat  aber  doch   die  Kirche 

sttta  nash  Herrn  Mejer  seit  dem   lOi  Jahrhundert  ihre  eifern  Sakramente 

gehabt ;  der  Protestantismus  warf  fUnf  fort ,   hftlt  sich  aber  für  die  konse- 

fwnte  Fortsetsung  der  alten  Kirche.    Wo  bleibt  da  auch  nur  ein  po^tiver 

Anhahspimkt ?    Weshalb  sagt  man  da  nicht  sum  Wenigsten,    mit  welchem 

Jifare  ÜB  Hissbrfinche  begannen?  Doch  hüren  wir  weiter.     „Doktor  Mbirtin 

LaAer  der  deniMhe  Mann  Gottes  war  daher  Im  Recht,-  wenn  er  kraft  seines 

pisdicben  Amtes  sowohl  (das  ist  offenbar  nach  Mejer*8  Vordersatse  nicht 

richlig«  weil  bekanntlich  ein  Augostinermünch.  kein  Seelsorger  Ist;   er  bitte 

also  mar  die  aUgemeine  Berechtigung  jedes  Christen  hervorheben  müssen), 

als  seines  In  Geltes  Wort  gebundenen  (?)  Gewissens  wider  Mngst  gerügte 

tfiaabriuche  sokher  (welcher?)  Art  mit  Unersohrockenheit  kämpfte;  und  die 

AnlMäitai  der  rffmischen  Kirdie  waren  Im  Unredit,   wenn  sie  Ihn  deshalb 

esconuMDleirten.'^    Das  ist  doch  naiv!    Denn  Mejer  selbst  stdlt  ja  doch 

einan  bestimmten  Zustand  dar,  der  kirchlich  und  politisch  der  aUeinbereek" 

Uft0  war.    Dü^  Bewelsfilhfuig  lautet,    abgesehen   von  dem  verschiedetten 

Oiyefte,  geradeno,  als  wienn-der  Kommmriat  aus  dem  Natorrechte  and  der 
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Blbd  bewefst,  dass  der  Yennögende  die  ReehUpflieht  habe,  dem  UnTer- 
tnögenden  .absageben,  somal  sogar  AassprOehe  einselner  Väter  daßlr  cftirt 
werden  könnten.  Wo  aber  jenes  gSttUeke  Recht  steht,  wo  von  allen  solchen 
Behaaptangen  etwas  in  der  Bibel  stehe ,  das  ist  leider  nicht  gesagt.  Lftoft 
nicht  diese  ganse  Behaiiptang  darauf  hinaus,  dass  a  priori  seit  Christas 
die  »«evangelische,  protestantische  Kirche  fertig  and  alleinberechtigt  war, 
and  nur  schlammerte  bis  aaf  den  „deutschen  Mann  Qottes^^T  Und  wie  naiv 
k1ingt*s  Folgende!  „Dass  von  dieser  Kirche  Luther  und  die  Lotheraner 
nidit  sich  getrennt  haben,  sondern  ausgestossen  worden  sind,  ist  nicht  m. 
vergessen''!!  Sie  hdtten  selbst  nach  Yerdammung  der  ,/'einen  Lehr&^  die 
Hoffnung,  „als  Anhänger  des  von  der  gcsammten  kirchlichen  Opposition 
(also  nach  Mejer's  Theorie  ist  die  Opposition  der  sum  Herrschen  Bereditfgte) ' 
damals  ~  adoptirten  Episkopalsydtems'*  (beweist  tiefe  absichtliche  historische 
Unkenntniss,  die  aus  den  Vorgängen  seit  1447  sehr  su  pnrgiren  gewesen 
wäre)  auf's  allgemeine  Concil  gesetst,  weshalb  der  Beichstag  von  Speler 
1529  die  Fürsten  provisorisch  die  Lehre  su  adoptiren  ermächtigt  hätte. 
Nun  wird  demonstrirt,  was  als  9ehiriftwiirig  ausgeschieden  sei.  Der  Unter- 
schied »wischen  Priestern  und  Bischöfen  sei  verworfen  (warum?  steht  das 
in  der  Schrift?},  die  Pfarrer  erhielten  das  reine  Gnadenmittelamt  (und  doch 
wird  die  Mediation  als  schrißwidriger  römischer  Hissbrauch  verworfen), 
„die  Gemetade  aber  trat  durch  Beseitigung  der  achriftwidrigen  Unterscheidong 
von  Clems  und  Laienschaft  (und  doch  ein  QneAenmttelamtl)  aus  Ihrer 
absoluten  Passivität  hervor/^  Jeder  kOnne  sich  des  heilbringenden  Wortes 
selbst  vergewissem.  „Woraus  einerseits  eine  btdd  weiter  baU  weniger 
weitgehende  Theilnahme  (Alles  auf  Grund  der  Schrift!)  der  Gemeinden  an 
Bestellung  ihrer  Pfarrer  «...  sich  ergab.^*  Die  bisher  von  den  Bischöfen 
geübten  Rechte  seien  theilweise  „fOr  widerrufliche  Concessionen  der  weltlichen 
Gewalt^^  erklärt,  theils  für  „wohlbegrQndete  Rechte,  denen,  fiills  die  Bischöfe 
nur  aufhören  würden,  Satzungen  bei  ihrer  Ausübung  festzuhalten,  welche 
ohne  Sünde  nicht  beobachtet  werden  könnten ,  man  sich  untersuordnen  voll- 
kommen bereit  sei."  Darüber  seien  bis  1545  Unterhandlungen  gepflogen. 
„Da  aber  dies  Regiment  (jus  episcopale)  unterdess  nicht  unverwaltet  bleiben 
konnte,  so  untersogen  sich  ihm  vorläufig  die  weltlichen  Landesobrigkeiten, 
indem  sie  Pflicht  und  Recht  dasu  aus  dem  Berufe  herleiteten,  in  ihren  Ge- 
bieten die  Ordnung  überhaupt,  im  Notlifalle  als^  —  der  hier  durdi  pflicht- 
widrige Unthätigkeit  des  römisch-katholischen  Episkopates  für  die  Sache  des 
Evangeliums  eintrat  —  auch  die  kirchlidie  (i.  e.  die  noch  ni($ht  eiiistirende) 
aafirecht  %a  erhalten.^*  Das  wurde  dann  begründet  durch  die  retckegeeeti^ 
Uehe  Suspension  der  bischöflichen  Jurisdiktion.  Und  nun  gehts  fori,  die 
Thatsachen  %vl  referiren.  Wahrlich  eine  schlechtere  d.  h.  auf  schwächeren 
Füssen  stehende  Vertheidigung  kann  sich  der  Protestantismus  gewiss  nicirt 
wünschen.  Da  wäre  es  besser  gewesen,  su  sagen:  der  Reichssdilass  von 
1555,  Friede  von  1648  n.  s.  f.  existiri,  ergo  sind  wir  berechtigt.  Dies 
mag  genfigen,  obwohl  das  Folgende  gans^  im  Helbei  Geiste  M* 
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IMe  4»  Period«  |$bt  eiaoi  knrrai  Umito  der  Entwicklmig  in  Frank« 
reicb,  DeotscUand  und  Oesterreicht  sefohnet  die  Folgen  des  RekOisdepotatton«- 
iMu^twUcisses  Ton  1803,  betrachtet  mit  gefirbter  Brille  „das  deatsche 
Missionsgebiet"  und  wiederholt  das  schon  in  der  „Propaganda'*  gebotene 
Cariosnm,  dass,  mit  Aosscbliiss  von  OesterreitA  md  Baiem,  die  IcathoUscheo 
Bisdiltfe  Missionsobem,  ihre  Didsesen  Hisslonslinder  seien.  So  ein  Protestant 
sieht  doch  mehr  als  Papst  and  Bischtfe.  Sagt  man  ihm  es  sei  anders,  so 
•ntwortet  er:  das'  sagt  man  Each  dämmen  Katholiken  nicht;  aber  er  merkt's 
Batflrlich  gleich  mit  eeiner  feinen  I^Omase.  Weiter  werden  dann  die  Ver- 
handluBgen  mit  Rom  ersihlt,  nnd  uns  Dinge  aufgetischt,  die  Aber  aHe 
MasBon  sind,  s.  B.  die  Oberrkemisehe  KirehemprmDiw  umlasste  bteher  rein 
protestantisches  Land.  Freilich  Btden-Durlach  war  protestantisch;  weiss 
aber  Herr  Mejcr  nicht,  dass  die  oberhirtHchen  Kirchen-Patente  die  altes 
Didsesen:  Constans,  Mains ,  Fulda,  Speier  und  andere  besilgliche  Theile 
von  ihnen  arafasst;  dass  Baden  809,458  Katholiken,  492,052  Protestanten 
also  Ober  doppelt  so  viel  Katholiken  als  Protestanten  hat,  ea  also  eigen  isf«  dies 
Land  ein  protestMitisches  su  nennen ,  im  protestantischen  Geiste  nu  beherr- 
schen ;  dass  Hessen-Darmstadt  Ober  217,798,  ebenso  Karhessen  imd  WOrttem- 
bog  aine  gute  AumU,  Nassau  unter  431,549  Einwohnern  197,942  kathoUsche, 
haben?  Und  sonderbar,  im  Angesichte  von  R.  D.  H.  S.  $$.  35,  60,  62,  68, 
70  %n  reden ,  als  sei  in  solchen  Gebieten  gar  durch  die  erbirmlicbe  Dotation 
eiM  Gnade  erzeigt  worden,  W9  die  einfachste  Recktep flieht  vorlag!  Sett^ 
184  ff.  wird  der  Zustand  vor  und  nach  1848  gezeigt,  wobei  es  nicht  an 
Hieben  gegen  den  Episkopat  fehlt.  Endlich  S.  195  ff.  ist  geschildert  „Siaat 
«d  Kirche.*^  Es  ist  Referenten  nicht  möglich ,  sich  auf  alle  Verdichtigungen 
aal  Unrichtigkeiten  einsulassen,  welche  dort  stehen;  da  wird  demonstrirt, 
4k  katholische  Kirche  halte  den  Staat  fOr  sich  untergeordnet,  nur  die 
protestantische  sei  mit  demselben  vertraglich  u.  s.  f.,  und  das  wird  dann 
bewiesen  durch  Citate  der  bekannten  AussprOohe  im  1 2.  und  1 3.  Jahrhundert, 
^e  nichi  zurückgenommen  seien.'*  Auch  die  DarsteUung  der  „Kirchen  neben 
iinander^^S.  101  ff*  ist  in  gleiche  Weise  und  lAoft  darauf  hinaus,,  su  neigen, 
dasB  nur  sur  protestantischen  die  Staaten  in  friedlichem  Verkehre  stehen 
konnten.  Im  Uebrigen  mOssen  wir  anerkennen,  dass  fast  alles  Material 
bdgdiracht,  Oberhaupt  ein  sehr  grosser  Fleiss  auf  die  Verweisongen  verwendet 
ist  Jedoch  würde  der  Verfasser  ohne  Zweifel  besser  daran  thon,  sich  in 
historisdien  Dingen  nicht  ausschliesslich  an  protestantische  Schriftsteller  su 
kaltMi,  dort  aber,  wo  es  auf  katholische  Sfttne  und  Lehren  ankonunt,  aus« 
schliesslich  an  katholische.  Hätte  der  Verfasser  sich  stets  von  Objektiriat 
Idten  lassen ,  so  konnte  sein  Buch  bestens  anempfohlen  werden.  Dem  wOrde 
aoeh  kolnen  Eintrag  thun ,  dass  die  protestantische  Lehre  stets  als  die  allein 
richtige  dargestellt  ist,  weil  sich  ja  vom  Rechtsstandpunkte  aas  nichts  dagegen 
sagen  Ifisst ,  dass  Jeder  seine  Lehre  Ar  die  allein  wahre  hält.  Nur  hat  die 
Qmndanscbauung  des  Buches  Oberall  Dinge  ge&mden,  die  nicht  existirten, 
«ad  80  TleUack  die  ObjektMtät  yerletst. 
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Doreliaiis  gut  und  fOr  den  Zweck  des  Verfassers  unbedingt  aosrei- 
chend  ist  die  Nachweisang  „der  besonderen  QueDen  des  rOmisch-katholischen 
Kircbenrechts*^  8.  244  ff.  Ergänzen  wollen  wir  sa  S.  225,  dass  Bremen 
mit  den  gewtiinlichen  Abkürzungen  geschrieben,  bisweilen  aaeh  Tom  Papste, 
gewöhMek  Tom  Card.  Beeret.  Brerium  unterschrieben  werden.  Bei  den 
Staatsgesetsen  (8.  227)  sind  ffir  Oesterreich  gerade  die  wichtigsten  ofSciellen 
Sammlungen  nicht  citirt. 

Im  zweiten  Buche  Ton  S.  247  an  findet  ihre  Stelle  die  ,^eutiffe 
Verfaeiung  der  Kirche.*^  Wir  berficksichtigen  nur  die  Darstellung  des 
katholischen  Rechtes.  Das  Buch  serfUIt  in  VI.  Abschnitte:  L  ^yBBmUeh-- 
kathoKicker  Kirckenarganümue.**  Dieser  enthält:  1)  Allgemeine  Begriffe, 
2)  hierarchia  ordinis,  3}  hierarchia  jurlsdictionis  (A.  Aemter,  B.  Hajoritas 
und  Obedientia)  (11.  Ahckn.  Evang.  K.),  ID^  y^KirekUeke  Vermögens-^ 
verkältnüee^^ ,  Vf.  „Kireklieke  SteUenbesetzung^* ^  V.  yyVeränienmg  des 
Kirckencerfasiungsorgamunui'* ,  VI.  ^firdemweien  und  Kloiterleben.**  «,An- 
hang:  Kirchliches  Armenwesen. *^ 

Das  dritte  Bück  stellt  dar :  ,/fa#  Leben  der  Kirek&*  in  4  Abschnitten : 

1.  der  Gottesdienst 9  ü.  Verwaltung  des  Wortes,  (hierunter  das  Lehramt  — 
Strafwesen  —  Sakramente  —  Oelttbde  —  Eid),  DI.  SakramentSDerwtdtuing^ 
(nimlich  derjenigen ,  welche  die  Protestanten  dafür  halten) :   1.  Allgemeines, 

2.  Taufe,  Confirmation,  (Tonversion,  3.  Abendmahl  nebst  Kirchensucht  und 
Pann) ,  IV.  Verwaltung  des  Kirckenregimentes  (1 .  Ueberhaupt ,  2.  Khrchliche 
An&icht,  3.  Dispensationswesen ,  4.  Gerichtsbarkeit.) 

Ich  brauche  kaum  su  sagen,  dass  ich  dieses  System,  welches  theils 
das  von  Jakobson  aufgestellte  (im  Wesendichen  von  Richter  und  Walter 
adoptirte)  ist,  mit  einseinen  Modifikationen,  theils  eine  eigene  Anordnung, 
gibt,  fttr  falsch  halte.  Zu  dem  Ende  verweise  ich  auf  mein  System  des 
allgemeinen  katholischen  Kirchenrecbts  (Vorrede  u.  S.  79  ff.)  Ein  Prinsip, 
auf  don  dies  System  beruhet,  liegt  offenbar  nicht  vor;  dass  die  behandelten 
Materien  nicht  simmtlich  dem  Reckte  angehören ,  ist  gleichfalls  klar.  Warum 
Verfassung  und  lieben  auseinandergerissen ,  in  jener  nicht  dieses  sich  «eigen 
soUe,  sieht  Niemand  ab;  wie  es  komme,  dass  die  Stellenbesetsung,  Kloster- 
leben, Veränderung  des  Organismus,  sogar  Armenwesen  sur  Verfassung, 
andare  Dinge  sum  Leben  gehören ,  ist  nicht  su  begreifen.  Doch  halten 
wir  uns  nicht  su  lange  hierbei  auf. 

In  Betreff  der  Darstellung  des  positiven  Rechtes  sind  wir  —  abge- 
sehen von  der  systematischen  Ordnung  —  in  der  Lage ,  ein  weit  gflnstlgeres 
Urthefl  über  das  Buch  fallen  su  können,  als  dies  in  Betreff  der  geschicht- 
lichen Entwickelnng  und  der  prinsipielien  Fragen  nach  dem  Obigen  möglidi 
war.  Die  Institutionen  genttgen  freilich  nicht  fttr  den  Praktiker,  weil  sie 
überall  nur  Gruadsitse  aufttellen,  nicht  aber  die  einseinen  Institute  con- 
struiren,  oder  die  aus  den  Prinsipien  fliessenden  das  Detail  des  Rechtes 
leitenden  Sfitse  entwickeln;  auch  überwiegt  su  sehr  einsein  die  rechts- 
^«chichtliche  Seite.    Indessen    theilen  sie   diesen  Eehier   mit  den  mdsten 
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Werken.  Sehen  wir  aber  von  diesem  Zwecke  ab ,  der  vor  Allem  su  berOck- 
sichtigen  w&re,  so  lässt  sich  nicht  läagnen,   dass  Mejer   die  kirchenreeht- 
lieben  Bestimmungen  ziemlich  vollständig  mit  steter  und  durchweg  richtiger 
Angabe   der  Quellen    liefert,    auch    auf  die  deutschen  partikularrechdichen 
VeAlltnisse  —  hier  jedoch  oft  unvoUstindig  und  nicht  gans  sutreffcnd  — 
fiberall  insofern  Racksicht  nimmt,   als  er  die  leitenden  Grundsitse  angibt. 
Dabei  ist  er  mit  dem  ihm  hier  durchgängig  sum  Fahrer  dienenden  Richter 
in  den  Fehler  verfallen,  su  sehr  xu  generaUHren ,  bisweilen  auf  irgend  eine 
Bestimmung  eines  Staates  hin  eine  vom  jus  ecoles.  commune  abweichende 
deutsde  Uebung  antunehmen,  fiberhanpl  einsein  die  oben  gerfigte  Anschauung 
dies  smisidiären  Kirchenrechtes  heraus   za  kehren«     Gans  vorsOglicb  ist 
aber  hervorsuheben,    dass  Hejer's   Darstellung    überall  den  Beweis    eines 
eifrigen  und  genauen  Studiums  der  Quellen ,  so  wie  einer  vollständigen  Ver- 
trautheit mit  der  kanonistischen  Literatur  gibt;  dass  sich  derselbe  femer  bei 
eontroversen  Punkten   hier  durchaus  auf  die  katholischen  Kanoiristen  der 
kaseren  Art  stfitst,  und  nicht  im  Entferntesten  darauf  ausgeht,  dort,  wo 
das  Faktum  eines  Satses  nach  seinem  Standpunkte  ihm  nicht  belieben  mag, 
«fies  weg  SU  demonstriren ,   sondern  im  Gänsen   objektiv   entwickelt.    Wir 
können  ddier  nur  bedauern,  dass  nicht  auch  im  ersten  Theile  dieselbe  Ob- 
jektivitäl  festgehalten   ist,    und  rathen  dem  Herrn  Verfasser,    von  dessen 
Darstellung  Solches  nicht  ausgeschlossen  ist,  nicht   so  exdusiv  die  prote- 
stantischen   Kirchenhistoriker,  sondern   auch  die  katholischen,  vor   Allem 
DölHnger ,  su  benutsen.    Was  den  aUgemeinen  Charakter  der  Darstellung 
betriflt,  so  erlauben  wir  uns  noch   swei  Bemerkungen.     Einmal  nämlich  — ^ 
vnd  das  bringt  freilich  der  Mangel  eines  Systemes  und  der  fidsche  Stand- 
fmkt  mit  sich  —  treten  die  meisten  Sätse  durchaus  als  isolirte  auf,  ver- 
bMen  sieh  nicht  su  einer  Einheit ,  stellen  sieh  nicht  dar  als  Ausflüsse  eines 
bestimmten  obersten  Prinsipes,  kurs  die  Darstellung  bietet  nicht  ein  orga- 
nisches Ganses.    Ein  sweiter  Fehler  besteht  darin,  dass  die  Geschichte  In 
Aamerkongen  steht;  hierdurch  nämlich  nimmt  dieselbe  einen  durchaus  anti- 
Vuarischen  Charakter  an,'  liefert   aber  nicht  eine  innere  Entwicklung  der 
Institute,    ist  nicht  rechtsgeschichtlich.     Auch  mochten  wir  endlich  rathen, 
die  bisweilen  allsugrosse  Kurse  aufongeben;   denn  das  Bestreben,  überall 
nur  die  allgemeinsten   Gedanken  ansudeuten,   bringt  oft  eine  vollständige 
Dunkelheit  hervor,  und  bewirtet,  dass  die  Anmwkungen  oft  die  Hauptsache, 
der  Text  Nebensache  ist,    und   dass   ohne  Stadium  der  Anmeikungen  der 
Text  nicht  verstanden  werden  kann.  —  Nach  diesen  Bemerkungen   können 
wir  uns  auf  Einseinheiten  beschränken.  (Schluss  folgt.) 


Walter  Ferd.,  LeMmch  des  Kirchem-echtes  aller  ehrütUehen  Confeerimm* 
Zwdlfte^  verbesserte  und  vermehrte,  das  Österreichische  Concordat 
genau  berücksichtigende  Ausgabe.    Bonn,  1856* 

Ein  Weit  vde  das  vorliegakie  ist  der  Kritik  entwachsen«  Es  genügt, 
ituf  4m  EmebeiBen  einer  nitam  Anflage  «nfinerioMun  so  mnehoi  nnd  die 
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VorsOge  bervorsobebeii ,  darcb  die  sich  diese  vor  den  früheren  ausseiehnel« 
Ein  geistreicher  Mann  verglich  kürzlich  den  Verfasser  mit  einem  Menschen, 
der  suerst  in  dichte  Kleider  gehüllt  auf  den  Schauplatz  tritt  und  dann,  durch 
den  BeifaH  des  Publikums  ermutbigt  und  erwärmt,  eine  Umhüllung  nach 
der  andern  ablegt  und  jedesmal  sich  herrlicher  und  glänaiender  zeigt.  So 
ist  es.  Professor  Walter,  in  der  ersten  Ausgäbe  seines  Lehrbuck,  die 
1822  erschien  und  zuerst  dem  Studium  des  Kirehenrechts  in  Deutschland 
wieder  eine  regere  Theilnahme  erweckte,  behutsam  und  sorglich,  kein  V<Nr- 
urtheil  zu  verletzen  und  keine  Leidenschaft  zu  reizen,  hat  in  der  Folge, 
bei  jeder  neuen  Auflage ,  seine  entschieden  katholische  und  kirchliche  Gesin- 
nung immer  bestimmter  und  rfickhaltsloser  hervortreten  lassen  und  damit 
auch  immer  grosseren  Betfall  geemtet  und  immer  grösseres  Vertrauen 
gewonnen.  Er  gibt  in  der  Vorrede  zu  dieser  zwölften  Auflage  ein«  niekt 
uninterressante  Geschichte  seines  Werkes,  das  mittlerweile  auch  in  das 
Französische,  Spanische  und  Italienische  übersetzt  worden  und  somit  zum 
Ruhme  deutscher  Wissenschaft  nicht  wenig  beigetragen  hat.  Tür  heben  den 
Schluss  dieser  Vorrede  aus,  nicht  nur  weil  er  den  heutigen  Standpunkt  des 
Verfassers  bezeichnet,  sondern  auch  weil  dieser  damit  überhaupt  den  wissen- 
schaftlichen und  praktischen  Standpunkt  zu  bezeichnen  beabsichtigt,  von 
welchem  aus  die  Regeneration  des  Kirchenrechts  in  Oesterreich  vor  sich 
gebe,  und  somit  für  unser  eigenes  Werk,  sofern  wir  ihm  beizupflichten  uns 
gedrungen  fühlen,  eine  Art  Programm  bildet,  besser  als  wir  es  zu  entwerfen 
im  Stande  gewesen  waren. 

^^Ein  neuer  Standpunkt  der  Bdiandlung  wurde  für  die  elfte  Ausgabe 
1854  durch  das  inzwischen  eingetretene  Jahr  1848  möglich.  Der  Verfasser 
empfand  bei  deren  Bearbeitung  zum  erstenmal  den  Vortheil,  die  Grundsatz^ 
der  kirchlichen  Freiheit  unumwunden  vertheidigen  zu  können ,  ohne  mit  de^ 
Staatsrecht  seines  Landes  in  erheblichen  Punkten  in  Widerspruch  zu  kommen. 
Es  handelte  sich  nun  darum,  diese  neue  Lage  für  die  Wissenschaft  in  Besitz 
zu  nehmen  und  zu  formuliren.  Dieses  macht  das  Eigenthflmliche  der  elften 
Ausgabe  aus.  Dazu  kamen  auch  in  andM*en  Lehren  Umarbeitungen  und 
Zusätze,  wie  der  Fortschritt  der  Verhältnisse  uid  der  Wissenschaft  aoldit. 
nöthig  machte. 

Die  gegenwärtige  zwölfte  Ausgabe  trifft  in  erfreulicher  Weise  mit 
dem  Erscheinen  des  Oesterreichischen  Concordates  und  der  darauf  bezüg- 
lifhen  Aktenstücke  zusammen.  Es  fiel  ihr  dadurch  die  Aufgabe  zu,  den 
Inhalt  dieser  wichtigen  Dokumente  in  das  System  aufzunehmen ,  ond  dadurch 
den  wissenschaftlichen  und  praktischen  Standpunkt  schärf  zu  bezeichnent 
von  welchem  aus  die  Regeneration  des  Kirchenrechts  in  Oesterreich  vor  nick 
geht.  Durch  diese  neue  Beziehung  ist  die  Bedeutung  dieses  Stoffes  und 
das  bteresse  für  denselben  noch  wesentlich  gesteigert  worden. 

Die  Geschichte  dieser  Wissenschaft  in  der  neuem  Zeit  ist  auf  das 
Engste  mit  der  Geschichte  des  kirchlichen  Geistes  selbst  verbunden.  Sie 
verfiel,  als  der  nüchterne  unhistorische  Sinn  der  Zeit  die  Bedeutung  und 
den  grossactigen  Zusammenhang  des  kirchlichen  Organismus  nicht  mehr 
empfand,  als  aus  den  Einrichtungen,  welche  die  Kraft  und  Begeisterung  der 
Vorzeit  gegründet,  das  Bewusstsein  entwich,  als  eine  kurzsichtige  Staats- 
kunst von  der  Schwächung  der  kirchlichen  Autorität  und  von  der  Begünstigung 
gewisser  für  die  Kirche  wie  tdr  den  Staat  gleich  verderblichen  Ooctrinen 
augenblickliche  trügerische  Vortheile  hoffte  und  erntete.  Die  Vorbereitung 
zu  ihrer  Regeneration  begann,  als  die  bald  darauf  folgenden  gewaltsamen 
Zerstörungen  in  den  edleren  Gemüthem  die  Theilnahme  für  die  misshandelte 
Kirchs  mreokten,  als  eiauektsvolle  Männer  die  ttberaU  sich  glekh  bliibind« 
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Nbihwendigteit  der  Religion  und  Kirche  fOr  die  Erhaltung  der  Gesellschaft 
vieder  zu  würdigen  anfingen,  als  der  neu  erwachende  kirchliche  Geist 
sdbst  an  dem  fortschreitenden  Freiheitsgefiihl  einen  Bundesgenossen  fand, 
der  für  ihn  gegen  die  hemmende  geisttödtende  Bevormundung  der  modernen 
Yerwaltungskunst  in  die  Schranken  trat,  und  ihm  in  der  belgischen  Ver- 
hssungsurkunde  von  1831  die  erste  staatsrechtliche  Anerkennung  erkämpfte. 
Hauptsächlich  der  durch  diese  Acte  gegründeten  religiösen  und  kirchlichen 
Freiheit  und  der  aufrichtigen  Handhabung  derselben  durch  seinen  einsichts- 
ToUen  KOnig  verdankt  dieses  Land  die  Anhänglichkeit  seiner  Bewohner  an 
seine  politischen  Institutionen,  die  Hingebung  an  seinen  Fürsten  und  das 
Bdiagen  an  seinen  bürgerlichen  Zuständen,  welche  es  in  den  Bewegungen 
des  Jahres  1848  so  wunderbar  geschütst  haben-  Die  aus  dem  innersten 
Herten  hervorgegangene  Huldigung,  welche,  der  dortige  strenggesinnte 
kitholische  Klerus  einstimmig  dem  akatholischen  KOnig  bei  dessen  fünf  und 
svansigjährigen  Regierungsfeier  1856  dargebracht  hat,  ist  eine  in  der 
Qeschichte  einsig  dastehende  Erscheinung  und  eine  für  eine  einsichtige  Staats* 
tükrung  höchst  wichtige  Lehre. 

Mittlerweile  war  und  blieb  in  Deutsehland  die  Regierungskunst  in 
kleiidiehen  Rivalitäten,  in  confessionellen  Abneigungen  und  in  den  herkömmt 
Beben  Doctrinen  »u  sehr  befangen,  als  dass  sie  den  Pulsschlag  der  Zeil 
kätte  verstehen  und  die  Idee  der  kirchlichen  Freiheit  in  ihren  selbst  für  das 
Slaatslebefl  wohlthätigen  Folgen  hätfee  würdigen  kOnnen ;  und  auch  gegen  das 
ii  Belgien  gegebene  Beispiel  suchte  man  sich  argwöhnisch  und  misstrauisch 
fli4gliehst  absuschliessen.  Preussens  Künig  war  der  Erste,  welcher  unerwartet 
lad  ans  dem"  eigensten  Antriebe  1841  diese  Fesseln  löste  und  der  Kirche 
siM  grossere  Fk*eiheit  der  Bewegung  gab.  Wenn  es  überall  das  Schwerste 
ist,  dforch  Erhebung  über  den  von  stehend  gewordenen  Vomrtheilen  einge- 
«0eft  Gesichtskreis  neue  fruchtbare  Bahnen  su  eröffnen ,  so  gebührt  Ihm  in 
Deutsehlsad  dieser  Ruhm  und  dieses  Verdienst.  Was  die  Preussischen 
^qfhssnugsnrkundeM  und  deren  Nachahmungen  seit  1848  in  dieser  Richtung 
is  «weitertem  Masse  festgesetst  haben,  ist  nur  davon  die  weitere  Entwick^ 
hif »  die  für  die  Kirche  wie  für  den  Staat  um  so  grössere  Früchte  bringe« 
vM,  je  mehr  von  denjenigen,  welche  dieselbe  sn  leiten  haben,  der  Geist 
Sre«  Urhebers  verstanden  nnd  geachtet  wird. 

Sehr  mühsam  ist  die  Regeneration  des  kirchlichen  Geistes  in  Oester- 
reich ,  wo  in  Folge  eines  mehrere  Menschenalter  hindurch  wirksamen  falschen 
Regionngssystems  die  Selbständigkeit  und  freie  Bewegung  der  Kirche  völlig 
gelähmt,  die  Wissenschaft  ihres  befruchtenden  Einflusses  beraubt  worden, 
and  der  Klerus,  an  eine  Ihm  bequem  und  fast  sur  Nothwendigkeit  gewordene 
Bevormundung  gewöhnt,  den  Geist  einer  anderen  Stellung  kaum  mehr  su 
erfkssen  vermag.  Im  richtigen  Gefühl ,  dass  nur  die  frei  gewordene  Kirche 
die  populäre  nachhaltige  Kraft  entfalten  kann,  welche  das  geistige  Leben  sa 
regeneriren  im  Stande  ist,  hat  hier  der  Kaiser  1855  in  das  Concordat  die 
Qesinnung  eines  grossen  christlichen  Fürsten  niedergelegt,  welcher  der  Kirche 
ins  innerster  Ueberseugung  und  ohne  Rückhalt  ihr  volles  Recht  gewährt» 
und  Im  Bunde  mit  ihr  die  Herstellung  der  grossen  Idee  eines  wahrhaft 
diristlichen  Staates  anstrebt.  Durch  diesen  Geist  der  Eintracht,  welcher 
in  den  an  das  Concordat  sich  anschliessenden  Declarationen  des  Papstes 
ond  des  Kaisers  seine  nähere  Auslegung  erhalten  hat ,  und  durch  die  Reich- 
hsltigkeit  seines  Inhaltes,  übertrifft  dieses  Concordat  Alle,  die  je  in  der 
Geschichte  vorgekommen  sind^  und  ist  eigentlich  das  Erste  ^  welches  wahr- 
haft diesen  Namen  verdient 
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VRt  dUsein  Umachwang  des  kirchlichen  Lebens  ist  aaeh  in  der 
Bearbeitung  des  Kirchenrechta  ein  neues  Leben,  aber  such  für  diese  Wissen- 
flchaft  eine  neue  Bedeutung  erwacht.  Denn  mit  der  erlangten  Freiheit  ist' 
die  Kirche  in  ein  neues  Stadium  eingetreten.  Es  ist  dadurch  fSr  den  Klerus 
das  Haass  der  Anforderungen  und  der  Verantwortlichkeit  TergrüSBert,  es  sind 
ihm,  darüber  täusche  man  sich  nicht,  neue  schwierige  Aufgaben  sugeRlhrt 
worden.  Die  Losung  derselben  erfordert  aber,  einer  so  geistig  entwickelten 
Zelt  gegenüber,  eine  Umsicht,  Mässigung  und  eine  gewisse  HQhe  der  Welt- 
anschauung, welche  nur  durch  den  vertrauten  Umgang  mit  der  wahren 
Wissenschaft  erworben  werden  kann." 

Im  eansen  Verlaufe  des  Werkes  haben  wir  die  Freude,   Oberal)  sur 
,  was  als  Resultat  der  Wissenschaft  dargestellt  worden, 
m   des   Österreichischen  Coocordats,  als   den   bdndigsten 
verwiesen  su  sehen,  so  dass  das  Werk  selbst  gleichsam 
'  Commentar  und  als  die  umfassendste,  wissenschaftliche 
chtfertignng  unseres  Concordats   betrachtet  werden  kann. 
An  einer  Stelle,   8.  512,  $.  264,  Note   Z),    begegnen   wir  einem   Zweifel 
Ober  den  Sinn  des  Art  21,  die  Verlaasenscha^n  der  Geistltchen   betreffend. 
Der  Artikel  sagt:  In  allen  Theilen  des  Reiches  wird  es  Ersbisehflfen ,  BnobOtai 
und  simmtlicfaen  Geistliehen  frei  stehen,   über  das,    was  sie  sor  Zeit  Ihm 
Tfldes  hinterlassen,    nach  den  heiligen  KIrchengesetsen  *u  verfagen,   derei 
Bestimmungen   auoli    von    den    gesetidichen   Erben,    welche    den    Nachhss 
derselben   ohne  letstwlllige  Anordnung  anbeten,  genau  %u  beobachten  sind. 
In  beiden  Fällen  werden  bei  Bischöfen,  welche  einen  Kirchensprengel  leiten) 
die  bischöflichen  Abseichen  und  Kirchengewande  ausgenommen  sein ;  denn  die« 
sind  als   sum   bisehSflichen  Tafelgate  gehörig  anxasehen  und  gehen  «nf  die 
Nachfolger  im  Bisthome  Über.  Dasselbe  wird  von  den  Bachern  dort,  wo  es  in 
Uebung  ist,   beobachtet   werden.    Walter  sogt:  j,Wcl(lie  Bestimmungen  hier 
gemeint   sind,  ist   nicht   klar.     Wahrsokeinlich  dachte   man  an   «inselne  ad 
piaa  causam   hinterlassene   Vermichtnisse."     Das   milchten  wir  beiw«felnt 
doch  vermögen  auch  wir  eine  tiekere  Deutung  nicht  antmgebvn.    Wir  kMotcs 
HBS  vorstellen,   dass   man  an  Goncil.  Tni,  Sess.  2fi  c.  1  d«  ref.  gedacht 
habe,   itaatm  Ermabnong    man  den  Geistlichen   vielleicht  gldclweltig  in'> 
Oedichtnifls  rufen  wollte,  da  ihr  Testinoigireclrt  stipulirt  wiirde,  hcsO^idi 
der  Intestaterbfolge  aber  ist  swor  die  in  Oesterreich  bisher  beatebende  Ord- 
nung, dass  von  dem  Nachlass  eines  Bencficiaten    ein  Drittel   der  Kirche, 
bei   welcher  er   angestellt   war,    ein   Drittel   den   Ortsarmen,  trnd   nur   ein 
Drittel  den  gesetclichen  Erben   xuIKIlt,   gans  dem  Geiste  der  alten  Canones 
gemiss,  aber  sie  benibt  sum  Theil  auf  weltliehen  Verordnungen,  und  kam 
also  nicht   unter   den    kanonischen  Bestimmungen   gemeint   sein,     die    nach 
Ton  den  Intestaterben  der  Geistlichen  beobachtet   werden   sollen.     Indessen, 
da  in  Böhmen  durch   eine  Prager  Synode,   in  Ungani   durch   die  Koloniscer 
Convention   bereits  theils  rein    kirchliche,    theils   «wischen   der   kirchlichoi 
Autorität  und  der  Staatn-egiernng  vertragsmasaig  festgesetste  Beatimmungei 
über  die  Verlassenschaften   der  Geistlichen   bestehen,    so   dürfte    der   Sinn 
des  angefahrten  Artikels  21  der  sein,  dass  derlei  Bestimmungen  der  geist- 
lichen Gewalt  überlassen  bleiben   sollen,  so   dass  sie,    wo  sie  noch  fehlen, 
künftig  durch  Synodalstatuten  aufgestellt  werden  dürften.   Vgl.  LAberschiner, 
Verfluch  einer  Erläuterung  des  Concordats.     Budweis,    1856.      Seite   37   tg- 
und  Cherrier  Enchiridion  juris  ecclesiostici  Ed.  IV.  Pest.  1855.  T.  n.  p.  245  il< 

M. 
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Von  detn  MrcMichen  Aufgebot  der  MShe. 

Begriff  y  BedeuUmg  wnd  Zweck  de$  Aufgebote. 

Die  Ehe  ist,  wie  der  Apostel  sagt,  ein  grosses  Geheimniss   (sacra- 

BeDtam  magnum)  in  Christus  und  in  der  Kirche.  *)    Darum  hat  die  Kirche 

dieses  Institut  stets  mit  grosser  Ehrerbietung  behandelt  und  von  den  Ihrigen 

behandelt  wissen  wollen.     S^  hat  darum  von  den  Gläubigen  stets  verlangt, 

dass  sie  diese  Verbindung  mit  religiöser  Gesinnung  und  ernstem  Vorbedacht, 

IB  einer  dem  Zwecke,   eine  Familie  su  gründen,   entsprechenden  und  ihrer 

Heiligkeit   würdigen  Weise   eingehen   sollten.  ^)     Sie   hat   darum,   wie  das 

ConcOium  von  Trient   beseugt,  die  heimlichen  Ehen   stets  verabscheut  und 

ontersagt.  '}     Denn  wenn,  wie  die  römischen  Juristen  sich  ausdrückten  und 

die  Kirche  von  jeher  gelehrt  hat,   der  Coneens  die  Ehe  macht    (Consensua 

lacit  naptias};  so  ist  es  lediglich  die  Absicht  und  Gesinnung  derjenigen,  die 

■ie  eingehen,   sich  gemeinschaftlich  «u  heiligen  und  das  Reich  Gottes   im 

Fleische   auszubreiten »   welche  diese  Verbindung  von   der  sündhaften   Ge- 

•eUechtsgemeinschaft ,  die  bloss  Befriedigung  der  Triebe  zum  Ziele  hat,  unter- 

wkeidet.  ^}    Es  siemt  sich   also,   dass  jene  Absicht  vom  Anbeginn  an  sa 

erinuien  gegeben  werde,  und  es  gilt  noch  heute,  was  Tertullian  von  seiner 

Zeitbeseugt:  Ideo  penes  nos  occultae  quoque  conjunctiones  id  est  non  priue 

efui  Ecclesiam  professae  juxta  moechiam   et  fomicationem  judicari  peri- 

clitaatur.  ^ 

Die  profeesio  apud  Ecclesiam  d.  h.  die  Erklärung,  das  Bekenntnis« 
iet  religiösen,  sakramentalen  Absicht  ihres  Zusammenlebens  von  Seite  des 
Hannes  und  der  Frau  im  Angesichte  der  kirchlichen  Autorität  ist  also  das^ 
jenige,  was  die  Ehe  vom  Concubinate  unterscheidet,  und  wie  die  Römer  in 
den  gewöhnlichen  Fällen,  wo  die  eheliche  Absicht  aus  der  vorhergegangenen 
Diq^nsation  und  dem  Abschluss  der  Ehepakten  ohnehin  erhellte,  die  Ehe 
ton  dem  Augenblicke  der  deductio  sponsae  in  domum  mariti,  sonst  aber  nur 
▼on  da  an  rechneten,  wo  von  dem  Mann  seiner  Gefährtin  maritalia  honor  et 


0   Epket.  V.  82. 

*)  Vgt  Hey,  Geschichte  des  ehristHehen  Eherechts,  Regenibnrg  1853,  8.  04  a.  ft^ 

*)   Coneil.  Trid.  Sess.  XXIV  e.  1  de  reform.  Matrlmon. 

')  'S.  P.  XartiD,  de  Matrimonlo  et  potestate  ipsnm  dirimendi  Lngdun.  et  Paris  1844. 

I.  88.  sqq.  Vgl.  lloj,  von  der  Ehe  etc.  Landshat  1830  S.  17  ffg. 
*)   TertalUan.  de  padlcltia  c.  4. 
JbyV  JtMs  fßr  katk.  Jßrckemreckt   /.  Band^  0 
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affectio  war  erwiesen  worden  ^),  so  erkennt  die  Rircheiientoutage  in  dem  ge- 
schlechtlichen Zusammenleben  eines  Mannes  und  einer  Frau  eine  wahre  Ehe 
nur  von  dem  Augenblicke  an,  wo  jene  professio  apud  Ecclesiam  stattge- 
funden hat.  Diese  kirchliche  OeffentUchkeit  drUckt  auch  einer  sonst  vor  den 
Augen  der  Welt,  wie  immer  geheim  gehaltenen  Verbindung  den  Charakter 
der  sakramentalen  Weihe  auf,  und  macht  die  Verbundenen  »u  wahren  Gatten 
und  die  Sprösslinge  aus  ihrer  Verbindung  %\x  rechtmässigen  Kindern;  ohne 
dieselbe  ist  jede,  wie  immer  geartete  OeffentUchkeit  einer  geschlechtlichen 
Verbindung  nur  ein  Skandal  und  das  zusammenlebende  Paar  Ist  kein  Ehe- 
paar und  seine  Sprdsslinge  sind  nicht  Kinder  der  Gnade,  sondern  nur 
Frachte  der  Sfinde. 

So  lange  indessen   über  den  sakramentalen  Charakter  der  Ehe  unter 
den  Christen  kein   Zw«ifbl   bestand  und   bestehen  konnte,  so  lange  konnte 
und  musste  auch  gewissermassen  die  Kirche  in  der  bürgerlichen  und  politi- 
schen OeffentUchkeit,   die   einer  ehelichen  Verbindung   gegeben   wurde,    ein 
hinreichendes   Merkmal    der   damit  verbundenen  sakramentalen  Absicht  er* 
kennen ;   der   kundgegebene  eheliche  Consens  schloss  die  auf  das  Sakrament 
gerichtete  Absicht  von   selbst    in   sich.     Das   Gegentheil  hätte   ausdrücklich 
erklärt  werden  müssen,  und  eine  solche  Erklärung  wäre  einem  Austritt  aus 
der  Kirche  gleichgekommen.     Selbst  wo  eine  Verbindung  vor  den  Augen  der 
Welt  geheim  gehalten  Murde,  mochte  darum  auch  jeder  sonstige  Erweis  von 
maritfdis  honor  et  affectio  als  hinreichender  Beweis  gelten,  dass  die  Bethei- 
ligten damit  auch  die  religiösen  GattenpOlchten   haben  auf  sich  nehmen  und 
mithin  eine  wahre,  sakramentale  Ehe  mit  einander  eingehen  wollen.      Diese 
Absicht  musste  aber  In  den  Augen  der  Kirche  die  Verbindung  heiligen,  und 
so  sehr  sie   auch   das  Benehmen   der  Gatten   in  solchem  Falle  missbilligcD 
mochte,  konnte  doch  nichts  sie  berechtigen,  dieselben  von  der  einmal  über- 
nonunenen  heiligen  Verpflichtung  lossusählen    und  ihre  Verbindung  nicht  ab 
eine    wahre  Ehe    anzuerkennen.      So    waren    denn    auch    heimliche    Ehen, 
wenn  gleich  tadelhaft  und   verboten,    dennoch  als    solche    nicht    geradesu 
ungiltig. 

Anders  gestaltete  sich  aber  nothwendig  die  Sache,  als  man  ange- 
fangen hatte,  die  Ehe  als  ein  „weltlich  Geschäft*'  von  dem  Sakramente  su 
scheiden,  ja  letzteres  selber  zu  läugnen,  und  als  der  Staat  anfing,  die  Ehen, 
die  seinen  Gesetzen  nicht  entsprachen,  selbst  als  im  Gewissen  bindend  nicht 
mehr  anerkennen  und  gelten  lassen  zu  wollen.  Nun  konnte  der  religiöse 
Charakter  der  Verbindung  nur  noch  durch  eine  besondere,  ausdrückliche 
professio  apud  Ecclesiam  sichergestellt  werden  und  die  Kirche  masste,  wie 
sie  es  auf  dem  Concillum  von  Trient  gethan  hat  ^,  ihre  Glieder  für  im- 
fiUilg  erklären  anders,  als  auf  diese  Weise,  Ihren  ehelichen  Verbindungen 
die  kirchliche  Anerkennung  und  somit  die  Gnade  des  Sakraaientee  su  er- 


0  Moj,  Gesehiclite  des  Ehereehta  3.  05.  Note  145  ct.  S.  7  eod.  Note  10. 
^  ConcU.  Trid.  Sest.  XXIV  c.  1  de  ref.  Matrin. 
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werben.     Diese  professlo  ipud  Ecelesiam  ist  nichts  anderes,  eia  die  ErkU- 
rvBgj  nach  dem  Willen  Oottes  und   den  Gesetsen  der  Kirche  in  der  Ehe 
leben,   also  eine  den  göttlichen  und  kirchlichen  Vorschriften  entsprechende 
Verbindung  sdiliesaen  su  wollen.     Diese   Absicht  schliesst  von  selbst  die 
Verpiielitimg  ein ,  sich  im  Voraus  su  versichern,  dass  Nichts  in  Mitte  liege, 
was   die   beabsichtigte  Yerbindung  %ü  emer  kirchlich  unerlaubten,  wohl  gar 
in  Ansehung  des  Sakramentes  wirkungslosen   und  ungiltigen  machen  würde. 
Dieci  ist  die  Absicht  und  Bedeutung  des  kirchlichen  Aufgebots.    Es 
ist  die  Ausrufung  oder  dffentliebe  YerkOndung  eines  stattgehabten  Eheverlöb- 
aiffiifff  vor  versammelter  Kirchengemeinde   (publica   propositio  futuri  matri- 
monii)  und  gdi^irt  zur  professio  apud  Ecclesiam,  weil  es  gegen  die  in  letz- 
terer sa  erklärende  Absicht,    nach   Gottes  Willen   und  den  Gesetzen   der 
Kirche  ehelich  leben  su  wollen,  im  Widerspruch  wäre,   nicht  im  Yorais 
alle  Sorge  anzuwenden ,   um  jeden  Schein  einer  unrechten  Absicht  und  jede 
Gefatu*,   etwa  unbewusst  in  ein  unerlaubtes  Yerhältniss  zu  treten,  zu  vav 
meiden.     Darum  ist  es,  obwohl  das  Aufgebot  nicht  zur  Gütigkeit  der  Ehe 
wesenäick  erfordert  wird,  dennoch  Pflicht  der  Brautleute,  dasselbe  vornehmen 
%a  lassen,  und  die  Kirche  straft  diejenigen,  die  es  unterlassen,  damit,  dass 
sie  ihnen  für  den  Fall  eines  in  der  Folge  sich  ergebenden  Ehehindernisses 
jedeHoffiiung  auf  Dispensation  entzieht  und  sie  ausserdem  noch  einer  enge- 
Messenen  Busse  unterwirft.  *) 

Der  Zweck  des  kirchlichen  Aufgebotes  ist  darnach  von  sdbst  klar. 

Es  ist  kein  anderer,  als  durch  die  Veröffentlichung  der  beabsichtigten  Yer- 

UnduBg  vor  d^  kircUichen  Gemeinde  die  religiöse  Gesinnung  und  Absicht 

dsr  Bnntlente  Im  Voraus  schon  ausser  Zweifel  zu  setzen,  Anlass  zu  geben, 

ism  etwa  vorhandene  unbekannte  Hindendsse  zu  Tage  kommen  und  dadurch 

wrwits  die  künftigen  Gatten  vor  unwiederbringlichem  Schaden  zu  wahren, 

«derarseits  die  kirchliche  Autorität,  vor  deren  Angesicht  die  Ehe  eingegangen 

werden  soll,   in  den  Stand  zu  setzen,    zu  beurthellen«  ob  sie  diesdbe  als 

rwshtmissig  anerkennen  und  derselben  sohin  ihre  Mitwirkung  und  ihren  Schutz 

angedeihen  lassen  könne.     Aus  diesem  Zwecke  geht  von  selbst  hervor,  dass 

das  Aufgebot  nie  ohne   inneren  Widerspruch  der  wirklichen  professio  iqmd 

Ecdcsiam  gleichgestellt  und,  wie  im  österreichischen  Ehepatent  und  im  aU- 


I 


^)  CoMll.  Trid.  Sess.  XXIV  de  reform.  Matrim.  c.  6.  ef.  c.  9  { -^  2  X  de  dandest. 
deepenaat  (4>  3.)  Aaf  die  Unterlassuiig  des  Anlgebots  war  kaoflg  die  Straf»  der 
ExconmiuiieaUon  gesetzt.  Schulte,  Handbuch  des  Elierechts  S.  43.  Diese  Strafe 
lüdet  noch  statt,  wo  sie  in  den  Synodalstatuten  aasgesprochen  ist,  und  zwar  als 
feiaa  latae  sententiae.  So  nach  dem  Ausspruch  der  Congreg.  Concil.  Trid.  Interpr. 
In  hieraeen.  amil  1587.  (Rel.  I.  309)  Concil.  Trid.  Can.  et  Decret  etc.  edit.  AemiL 
Lodov.  Richter.  Ups.  1S59.  p.  22i.  coL  II.  Init.  Im  Allgemeinen  hat  die  Congr. 
C«  T*  intelrfret.  aelbst  bestimoit,  dass  denjenigen,  die  ohne  Torhergtheudes  Auf- 
gehet eine  Ehe  schllessen,  der  Eintritt  In  die  Kirche  versagt,  interdiclrt,  nnd 
nMt  anders,  ahi  aaeh  geleisteter  i^ffentlidier  Busse  wieder  gestattet  werden  solle. 
Ferraris  prompta  blMiotheea  t.  dennntiatlones  matrimonli  Nr.  0. 
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gemeinen  bürgeriichen  Gesetsbuche  geschehen,  %n  einer  Bedingung  der  GÜ" 
tigkeit  der  Ehe  selbst  gemacht  werden  konnte.  Das  Mittel  würde  ja  da- 
durch fiber  den  Zweck  |;e8et«t.  ^) 

Aber  der  Zweck  bestand  längst  schon,  ehe  die  Kirche  in  die  Lage 
gesetzt  war,  jene  besondere  und  ausdrackliche  professio  apud  Ecclesiam  m 
einer  bestimmt  vorgeseichneten  Form  sur  Bedingung  der  Oiltfgkeit  der  Ehe 
SU  machen. 

Darum  hat  schon  die  vierte  allgemeine  KirchenTcrsammlnng  im  La- 
teran im  Jahre  1216  unter  Papst  Innocens  ID,  die  unter  dem  Namen:  Binnns 
nuptialis  in  einigen  französischen  Diöcesen  bestehende  Gewohnheit  su  einem 
allgemeinen  Institut  der  gansen  Kirche  erhebend,  verordnet,  „dass,  wenn  Ehen  m 
schliessen  seien,  dieselben  in  den  Kirchen  durch  die  Geistlichen  öffentlich  unter 
Festsetsnng  einer  bestimmten  Frist  vorgebracht  werden,  damit  innerhalb  der 
Frist,  wer  könne  und  wolle,  gesetslfchen  Widerspruch  dagegen  erhebe.  Aueh 
flollten  die  Geistlichen  von  Amtswegen  erforschen,  ob  irgend  ein  Hindemiss  der 
Ehe  entgegenstehe.  Wenn  sich  aber  ^in  wahrscheinlicher  Verdacht  gegen 
die  einzugehende  Verbindung  ergebe,  so  solle  der  Abschluss  derselben  aus- 
drfleklich  untersagt  werden,  bis  aus  klaren  Beweisen  erhelle ,  was  in  An- 
aehung  derselben  su  geschehen  habe.  ^} 

Diese  Bestimmung  wurde  dann  in  gans  Europa,  namentlich  aber  üi 
Deutschland  entweder  einfach  mit  den  Worten  des  Concils  oder  unter  Fest- 
setzung des  Modus  der  Publication,  der  Zuständigkeit  u.  s.  w.  auf  Didcesan- 
und  Provincial-Concilien,  so  wie  in  bischöflichen  Verordnungen  wiederholt.  ^ 
Auf  diesem  Wege  der  Partikular-Gesetsgebung  bildete  sich  dann  der  siemlich 
allgemeine  Gebrauch,  den  seinerseits  das  Concilium  von  Trient  sanctlonirt 
und  zum  allgemeinen  Gesetze  erhoben  hat,  dass  die  abzuschliessende  Ehe 
an  drei  Sonn-  oder  Festtagen  öffentlich  von  der  Kanzel  herab  w&brend  der 
Messe  in  der  Pfieurrkirche  der  Braut  sowohl  als  des  Bräutigams  verkflndet, 
tiber  diese  VerkQndung,  wenn  die  Brautleute  verschiedenen  Pfarreien  ange- 
hörten, da  wo  die  Trauung  vor  sich  gehen  sollte,  vor  dieser  literae  teatimo- 
aiales  beigebracht  werden  mussten,  und  nur  aus  wichtigen  Gründen  Ton  dem 
Aufgebote  durch  den  Bischof  dispensirt  wurde.  ^) 

S.  2. 
Wo  das  Aufgebot  %u  geschehen  hat 

Das  Concilium  von  Trient  verordnet  (Seas.  XXIV  c.  1   de  reform, 
matrim.):  Sacri  Lateranensis  ConcilU  sub  Inocentio  IIL   celebrati    Testigils 


*)  Sieh  die  aogef.  Enticlieidaiig  Coogr.  ConcU.  Trld.  Interpret  In  hleraaen.  anni 
1687.  Eine  andere  Entscheidung  gleichen  Sinnes  fährt  Chrlg,  System  dca  £ht- 
rechts,  BilUngen  1854,  S.  500,  Note  6  unter  dem  28.  SepC  1501  an. 

')  Cap.  cum  inhibiUo  3  X  de  dand.  desp.  (4,  3)  cf.  c  27.  X  de  ai^ival.  C'^  1) 
und  c.  nlt.  X.    Qui  Matrim.  accus,  poss.  (4,  18.) 

*)  Schalte,  Handbuch  des  kathel.  fiherechti.    Glessea  1865»  8.  40*  Note  iO. 

^)  Schalte  a.  a.  0. 
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Uk$armia  fn/telfH  (Eeelesii),  at  in  poBteram,  aiUequaoi  nuitrimoiiiiiiii 
eoBtrakalar,  ter  a  proprio  contndieiitiiiiii  parocho  tribw  contiiiiiis,  diebos  fe- 
säria  in  ecelesia  inter  llisaarum  solemnia  publice  denantientury  inter  quos 
■Mtrlmoniuni  dt  contrahendiini ;  quibus  denantiationibiis  (actis,  si  nuUum 
«qppoBalur  impedimentam,  ad  celebrationem  matrimonii  in  facie  Ecclesiae  pro-* 
cedator.  Das  Aofgebot  soll  al^o  durch  den  proprius  contrahentium  parocbua 
g^stkeheu.  Der  parochus  proprius  eines  Katholiken  ist  aber  der  katholische 
Pfarrer  des  Ortes,  wo  er  seinen  HVAff/tYs,  sein  Domicil  hat  ^),  und  die 
Erfordernisse  des  DomisQs  sind,  in  Ermanglung  besonderer  Statuten,  aus 
deA  Bestinunungen  des  römischen  Rechtes  su  entnehmen,  Indem  das  Kirchen- 
recht  darüber  keine  eigenthümlichen  Grundsitse  aufgestellt  hat.  ^)  Nach 
riteisdiem  Rechte  aber  ist  der  Wohnsits  derjenige  Ort,  welchen  Jemaod 
San  bleibenden  Aufenthalt,  und  dadurch  zugleich  sum  Mittelpunkte  seiner 
Reehtsrerhiltnisse  und  seiner  Geschäfte  frei  gewählt  hat  '),  oder,  imi  die 
Sprache  der  Quellen  %u  sprechen,  ubi  quis  larem,  rerumque  ac  fortunarnm 
snanm  summam  constituit,  unde  (rursus)  non  sit  discessurus,  sl  nihil  avocet: 
nnde  cum  profectus  est,  peregrinari  videtur,  quo  si  rediit,  peregrinari  de- 
stitit    (1.  7.  eed.  de  incolis  (10,  39.) 

Das  Domicil  wird  also  constituirt  durch  die  TkaUacke  des  Aufent-- 
haltB  einerseits,  durch  den  Afärnus  oder  die  Absicht  des  steten  Verweilens 
imd  Yerharrens  an  einem  Orte  andererseits,  und  keines  dieser  beiden  Ho- 
kann  fOr  sich  idlein  ohne  das  andere  den  Begriff  des  Domicils  im 

Sinne  des  Wortes  begrfinden.  ^) 
Daraus  folgt,  dass  das  einmal  begründete  Domicil  durch  den  blossen 
VBfen,  Animus,  beibehalten  werden  kann,  wenn  auch  factisch  der  wirkliche 
Arfetthalt  wo  anders  ist,  und  dass  eine  und  dieselbe  Person  an  swei  Orten, 
ia  swei  Pfarreien ,  sogleich  domicUirt  sein  kann ,  wenn  sie  an  beiden  Orten 
dM  Wohnstätte  hat  und  in  jeder  mit  ihrem  Willen  und  ihrer  juristischen 
Pcrsdnlichkeit  dergestalt  gegenwärtig  ist,  dass  sie  swischen  beiden  willkürlich 
wedvelt,   ohne  darum   aufsuhdren,    su   Hause  su  sein.  ^)      Daraus  folgt 


')  Dass  speclell  räcksichtlich  der  Ehe  der  parochus  domicilii  als  paroclius  proprius 

anznerkenDen  sei,  bezeiif>t  als  luaniinis   doctorum   opinio  und  unter  Verweisung 

auf   Sancliez    de    Matr.   I.  3.   qu.   23  Nr.  5,    Benedict  XIV.  Instit  eccies.  Inst 

XXIUL  Nr.  2. 
*)  c.  5.  X.  de  parodüia  (d,  29)  c.  2.  3.  de  sepnit  in  VI.  (3,  12) 

Schalte,  kath.  Kirchenrecht  S.283  Notel.Bouix,  TracL  de  parocho  Paris  1855, 

Die  iltere  Llleratur  hierüber  sieh  in  Aemil.  Ludw.  Richters  Ausgabe  das  ConeiL 

T.  Trient   S.    224  col.   11.   a.   E.   folgende.    Die  Abhandlung  Helferts  in  Weiss. 

ArchiT  f.  d.   K.  R.   W.  Bd.  V.   S.  11  fg.   steht  uns  leider  Im  Augenblicke  nicht 

ta  Gebote. 
*)  Sarigny,  System  des  heutigen  R5m.  R.  VIU.  Bd.  S.  58. 
*)  Sl  quis  Instruetus  sit  duobus  loels  aeqnallter,  neque  hie,  neque  illic  minus  fk'e- 

qaenter  coramoretur;  ubi  doraicilium  habeat,   existimatione  animi  esse  acclpien- 

dum.    C  27  S-  2  DIg.  (50,  1)  cf;  ff.  20  ad  man.  (50,  1.) 
»)  (ff.  27  S.  2  cit)    Das  Ist  z.  B.  der  Ml,  wenn  zwei  mit  einander  Ein  Gut,  Eine 

Amitalf,  Ein  Etablissement  bU4eade0ertilchkelteD,  in  welehen  man  wetoUch  ein- 
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finr&er,  dais  PersoneB,  dto  nicht  abor  sieh  selbst  %n  veifOgeii  die  rechtliche 
Beftignlss  haben,  wie  Minderjährige,  Pfleghafte,  Oberhaupt  aber  auch  Soldaten, 
Beamte,    Verbannte,    sich   auch   kein  DoinicÜ   selbstständig  bilden  k-önnen, 
sondern  ihr  Domicil  dort  haben,    wo  der  Wohnsits  ihrer  Eltern  oder  Vor- 
mOnder  oder  wo  ihnen  d^er  ihrige  angewiesen  ist.  Daran»  folgt  drittens,  dass  ein 
bloss  fflr  einen  bestimmten  Torfibergehenden  Zweck  gew&Uter  Aufenthalt  an 
einem  Orte,  kein  Domicil  daselbst    begründet«     Wenn  indessen  der  Zweck 
des  gewählten  Aufenthalts  von  der  Art  ist,   dass  er  einen  Beruf  an  diesem 
Orte  begründet,   welcher  die   ganse  Persönlichkeit   in  Anspruch   nimmt,  so 
dass  dieser  Ort  auf  so  lange,   bis  der  Zweck   erfllUt  ist,    von   sdbst  snm 
wirklichen  Mittelpunkte  der  Rechtsverhältnisse  dieser  Person   und  ihrer  Ge- 
schifte wird,  wie  das  bei  Studierenden  am  Orte  ihrer  Studien,   bei  Dienst- 
boten u.  dgl.  am  Orte,  wo  sie  dienen,  der  Fall  ist,  so  bildet  er  ein  soge- 
nanntes Quasi-Domicil.  ^)    Es  folgt  endlich,  dass  das  Domicil  sowohl  als 
das  Quasidomicil ,  von  dem  Augenblick  an  als  begründet  %u  betrachten  ist, 
wo  mit  der  Thatsache  des  Aufenthalts  die  unsweifelhafte  Absieht,  an  diesem 
Orte  des  Aufenthalts  bis  auf  Weiteres  %u  bleiben  susammentriill.  ^)     Diese 
Absicht  kann  aber,  wenn  sie  nicht  gleich  Anfangs  ileutlich   erklärt   worden, 
durch  die  Thatsache  selbst  des  längeren  Verweilens   erwiesen  werden.     Die 
Pflicht  des  parochus  proprius   sur  Vornahme   des  Aufgebots  beruht  darauf, 
dass  er,  vermöge  der  ihm   über  seine  Pfarrkinder  sustehenden  Jurisdiction, 
und  als  ihr  ordentlicher  Seelsorger,  durch  welchen  ihr  gesetslieher  Zusam- 
menhang  mit  der  Gesammtkirche,   mit  der  katholischen  Einheit   vermittelt 
wird,  nicht  nur  die  Macht  hat,  durch  seine  Anwesenheit  der  Ehe  die  sacra- 
mentale  Gnade  und  Giltigkeit  su  gewahren;   sondern  auch  die  Pflicht  dafür 
SU  sorgen,  dass  seine  Pfarrkinder  in  eine  solche  Verbindung  nicht  anders, 
als  nach  dem  WiUen  der  Kirche  und  nach  ErßUlung  der  von  dieser  gege- 
benen Vorschriften  sich  einlassen. 

Diese  Pflicht  trifft,  wenn  beide  Brautleute  verschiedenen  Pfarrelen 
angehören,  den  Pfarrer  der  Braut,  so  gut  wie  den  des  Bräutigams,  wenn 
auch  nur  einer  von  beiden  die  wirkliche  Trauung  vorzunehmen  hat.  Daher 
musB  auch  in  solchem  Falle  das  Aufgebot  in  beiden  Pfarreien  vorgenom- 
men, und  es   darf  in  der  Pfarrei,   die  durch   das  Herkommen    der  Diöcese 


gerichtet  Ist,  in  zwei  Terschiedeuen  Pfarren  liegen.  Der  Eigenthümer  i«t  dann 
an  beiden  Orten  ebenso  zu  Hanse,  wie  man  in  Terschiedeuen  Theilen  einer  nod 
derselben  Wohnung  gleichmässig  zn  Hause  Ist.  Aber  es  muss  derselbe  Zweck, 
derselbe  Wille ,  derselbe  Beruf  und  zwar  der  Hauptberuf  der  betretfeDdeii  P^ton 
sein,  der  dieselbe  an  beiden  Orten  verweilen  heisst ,  und  es  muss  die  Thatsache 
des  Aufenthalts  an  beiden  Orten  gleichmässig  stattfinden;  sonst  sind  nicht  xwei 
wahre  Domicilien  vorhanden,  ff.  6.  {•  2.  Dig.  ad  municip.  (60,  1)  Bened.  XIV 
Inst  eccL  Inst.  XXXllI,  Nro.  2  f.  . 

>)  Sanchez  de  Martrim.  sacraw.  Disput.   23.   No.    13   et    19.     Benedtei.  XIV  Instit 
ecclesiasc  InsUt.  XXXni  No.  2.    Knopp,  Eherecht  U.  Asfl.  |«  80.  8.  aQt. 

')  Saaehes^  oit.  JHsf»  23.  Nr.  2  ff.  27  ad  niuikip.    (50,  1) . 
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oimr  durch  die  Wahl  der  Brautleute  sum  Trauungsorte  bestimmt  ist,  die 
Tranong  nicht  eher  vorgenommen  werden,  als  nachdem  der  schriftliche  Be- 
weis beigebracht  worden,  dass  auch  in  der  anderen  Pfarrei  das  Aufgebot  statt- 
^nnden,  aber  kein  Ehehlndemiss  sich  ergeben  habe.  ^)  Das  von  dem 
l>etreffenden  Pfarrer  hierüber  auszustellende  Zeugniss  nennt  man  den  Ledig- 
ickein.  Es  ist  su  unterscheiden  von  den  Dimissorialen,  wodurch  ein  sur 
TrauoDg  befugter  Pfarrer  einem  anderen  diese  seine  Befugniss  abtritt, 
besiehentlich  ttbertrfigt.  Aber  Dimissorialen  dflrfen  nur  in  der  Yoraussetsung 
gegeben  werden,  dass  das  Aufgebot  bereits  erfolgt  und  dem  Aussteller 
kein  Hindemiss  der  Ehe  bekannt  geworden  sei.  Sonst  würde  den  Aussteller 
die  weiter  unten  su  besprechende  Strafe  der  Mitwirkung  xu  einer  unerlaub- 
ten Ehe  treffen. 

Hat  aber  einer  von  den  Brautleuten,  oder  haben  beide  mehrere  Do- 
nicifien  oder  neben  dem  eigentlichen  Domicil  auch  ein  Quasidomicil ,  so  dass 
sie  SU  gleicher  Zeit  der  Jiurisdiction  mehrerer  Pfarrer  unterworfen  Sind,  so 
lid)en  diese  offenbar  in  Ansehung  derselben  gleiche  Rechte  und  gleiche 
Pflichten;  daher  muss  auch  das  Aufgebot  in  allen  diesen  Pfarreien  gleich- 
Biissig  vorgenommen  werden  und  keiner  von  den  «ur  Trauung  competenten 
Pfarrern  darf  diese  vornehmen,  bevor  Ihm  nicht  die  Ledigscheine  aus  den 
Ibrigen  zugekommen. 

Hat  aber  ein  Theil,  oder  haben  beide  Brautleute  mehrere  Domicile 
oder  Quasidomieile  nach  einander  gehabt,  dann  entscheidet  der  Zweck  des 
Aufgebots  darüber  an  welchen  Orten  dasselbe   vorgenommen    werden   muss. 

Hier  kommt  vor  Allem  die  Frage  des  sogenannten  Domicilinm  originis 
«der  die  Hei^ath  in  Betracht.  Man  versteht  darunter  den  Ort,  wo  die  Eltern  der 
frtgKchen  Personen  tur  Zeit  der  Geburt  derselben  ihr  wirkliches  Domicilium 
geUt  haben.  ^}     Diess  ist  der  Ort,  wo  sie   durch   ihre  Geburt   schon  das 
Recht  des  Wohnsitzes  erworben  haben  und   wohin  sie    gehören,    wenn    sie 
sonst  kein  Doraieil    erworben    oder  dasselbe  wieder  verloren  haben.     Diese 
lM9tändi§keit  der  Personen   ist  politisch   von    grosser  Bedeutung,    kommt 
aber  kirchlich  und   besonders  in  Bezug   auf   das  Aufgebot  nur  dann  in  Be- 
tracht,   wenn    sich  damit   die  That^che    des   wirklichen   Aufenthalts   oder 
DoBlcils  verbindet.     So  sagt  Heiffenstuel  (Lib.  IV.   Decret.  Tit.  HI.  §.  1. 
Nr.  14):  Nunquam   videtur  necessarium,    ut   dcnuntiationes   fiant  etiam  in 
loco   nativitatis    sponsorum,    si  ipsi  jam   per  aliquot,    quinque  vel  sex  vel 
plures  annos    in   alio  versantiir  loco,   ibtque   parochiani  sunt    ratione  verl 
▼el  quasi  domicilii.     Dieser  Ausspruch  ReiiTenstuels  stimmt  überein    mit  der 
Lehre  Benedicts  SIV.  imd  den  Entcheidungen  der  Congreg.  C.  T.  L  ')  Hat 


0  Dedtr.  Congr.  ConciJ.  Trld.  lufrepret.  ab  anno  1573.    ^b.  Decian  p.  125  a  tergo. 
Sanchez  cit.  lib.  3  disp.  0  Nr.  4  Ferraris  clt  Nr.  25. 

*y  Sarigny  a.  a.  O.  §.  339.  S.  103  a.  E.  vgl.  %.  353.  S.  02  Nr.  2  eod.  S.  72.  S.  87.  eod. 

*)  Bened.  XIV.  Inst  eccL  Inst.  XXXIII.  Nr.  2  Concil.  Trid.  oan.  et  Decr.  Edit.  P.  Aem. 
Rlcbter.  p.  224  aqq.  Nr.  28. 
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aber  öftere  Anwesenlieit  der  betreflfendep  Personen  in  tler  Heimatfa  staUge- 
fanden  und  ist  diese  demnach  als  wahres  Domicil  neben  dem  anderwärts 
erworbenen  wahren  oder  Quasidomicil  beibehalten  worden,  dann  Terüteht 
sich  von  selbst,  dass  auch  an  diesem  Orte  das  Aufgebot  vorgenommen 
werden  muss.  *} 

Im  Uebrigen   ergeben   sich   bei   eingetretenem  Wechsel  des  Domicils 
SBwei  Fragen:  1)  wann  muss  das  Aufgebot,  ausser  dem  gegenwärtigen,  auch 
in  dem  früheren  Domicil  sattfinden?  und  2}  unter  welchen  Yoraussetsangen 
ist  bei  kürzlich  erst  stattgefundenem  Wechsel,  der  jetsige  Aufenthaltsort  des 
einen  oder  beider  Brautleute   als   derjenige  su  betrachten,  an  welchem  die 
Trauung   und   das  Aufgebot  vorgenommen   werden   dürfen  und  sollen?    In 
Betreff  der  ersten  Frage  bringt  es  der  Zweck  des  Aufgebots  von  selbst  mit 
sich,  dass  dasselbe  auch  an  dem  Orte  des  früheren  Wohnsitzes  vorgenom- 
men werde,  wenn  nicht  der  Aufenthalt  im  gegenwärtigen  Domicil  schon  so 
lange  besteht,  dass  dadurch  alle  Besiehungen  sum  früheren  gelöst  erscheinen 
und  kein  Grund  mehr  zw  der  Annahme    besteht,    dass  von    dort    Jier   eine 
gegründete  Einsprache  gegen  die  Ehe  erhoben  werden  könne.  ^}  Die  Heinon« 
gen  der  Autoren  sind  »war  in  Desug  auf  die  Dauer  des  hiesu  erforderlichen 
Aufenthaltes  verschieden ;  durch  drei  Entscheidungen  der  Congr.  C.  T.  I.  v. 
J.  1580,  1719  u.  1734   steht   aber  fest,  dass  nach  einem  Aufenthalt  von 
fünf  oder  mehr  Jahren  am  Orte,  wo  die  Eingehung  der  Ehe  beantragt  wird, 
von  dem  Aufgebot  am  Orte  des  früheren  Domicils  Umgang  genommen  wer- 
den kann.  ^}     Die, Praxis  stimmt  auch  damit    überein,    nur  ist  die  Debnng 
der  einseinen  Diöcesen  verschieden  in  Ansehung  der  Zahl   der  Ja^re,  nacb 
deren  Verlauf  man  sich  mit  dem  Aufgebot  am  Orte  des  gegenwärtigen  Do- 
micils begnügen  darf,    indem  in  einigen  Diöcesen  da»a  fünf,    in  anderen 
sechs,  acht  ja  sehn  Jahre  erfordert  werden.  ^}    Hat  aber  eine   der  Braut- 
personen  oder   haben   beide   neben   ihrem  eigentlichen  Domicil   (%.   B.  der 
Heimath}  mehrere  Quasidomicile  nach  einander  gehabt,    so  werden  nur  am 
Orte  ihres   wirklichen  Domicils  und    an   dem  ihres   gegenwärtigen    Quasi- 
domicils  die  Aufgebote  vorgenommen,   es  sei  denn,   dass  sie   an   letsterem 
noch  nicht  einmal  eine  Woche  wohnen.    In  diesem  Falle  nämlich  muss  die 
Ehe  jedenfalls  am   Orte   ihres   unmittelbar  vorhergegangenen   Qoasidomieils 
verkündet  werden.  ^) 

Dieses  führt  uns   nun    %vx  »weiten  der  oben  angedeuteten  Fragen. 
Da  es  sich  nämlich  suweilen  ereignet,  dass  Personen   sich  in   eine  Pfarrei 


AJ  Alph.  Uguori  Hb  VI.  Tract  VI.  de  motrim.  Nr.  091  Riffel  In  Stapft  Pastoraltheolagle 

S.  74—76  Vhrig.  Syst.  d.  Eher.  S.  561.  Note  6  u.  7. 
*)  Sanchez,  de  matr.  sacram.  Jib.  III.  Disp.  VI.  Nr.  4.  Ferraris  Prompte  bibllotkeea 

8.  T.'  Deniintiatlefles  Nr.    24.  Permaoeder,    Handbuch   d.  K.  R.   IL  Aul«  $.  411 

S.  697,  Note  3. 
^  Concil.  Trld.  ean.  et  Decret.  edlt.  P.  Aem.  Rlehter  p.  224  col.  2  —  p.  225  col.  2. 
«)  Chri0  a.  a.  O.  S.  561. 
>}  Uhrf^  a.  a.  0.  S.  562    Vgl.  Renedict  XIV.  InaUt.  eccL  Inst  XUIU.  «.  t 
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Um»  so  itm  Ende  begd>eii,  am  liier  -eise  Hie  so  sehllesseii,  und  diadorek 
^D  Sebwien'gkeiteii  %ü  entgehen ,  die  (Iinen  am  Orte  ilres  Domicile  gemtcbt 
werden  Uimten,  so  haben  manche  Diflcesanatatoient  der  grösseren  Sicher- 
keit wegen,  eine  bestimmte  Zeitfrist  festgesetst,  nach  deren  Verlaufe  flber^ 
kiO|^  erst  solche  neoe  Ankömmlinge  als  Pfarrangdiörige  angesdien  werdan 
dflrfen*  Das  Wiener  Rituale  verlangt  %.  B.  ftkr  Personen  ans  benacUbarten 
Sprengein  neun  Monate,  fOr  Entferntere  ein  ganses  Jahr»  filr  Leute  aus 
aUegenen  Lindem  swei  Jahre  sor  Begründung  der  Farochiäl-Angehörig« 
kot.  0  ^  ^^'  StMät  Bamberg  ist  es  nach  Stapf  reehtmissig,  dass,  wenn 
jemand  von  einer  Pfarrei  in  die  andere  sieht  und  noch  nicht  vier  Wochen  lang 
dseelbst  sich  befindet,  er  noch  in  seiner  vorigen  Pfarrei  und  m'ckt  in  der  jetsi- 
gen  ausgerufen  werden  mOsse.  Aehnliches  ist  in  den  Didcesen  in  Biains  ond 
Regensbnrg  vorgeschrieben.  ^)  Es  versteht  sich  übrigens ,  dass  die  fraglichen 
Personen  in  der  Pfarrei  ihr  Domicil  oder  Quasidomicil  begründet  haben 
Bissen,  sonst  werden  sie  auch  durch  den  vorgeschriebenen  Aufenthalt  jiicht 
PfarrangehOrige  und  die  von  dem  Pfarrer  ihres  neuen  Aufenthaltsortes  ein- 
gegangene Ehe  wäre  null  und  nichtig.  ')  Soll  ein  Pfarrer  eine  unter  frem- 
da  Parochianen  sn  schliessende  Ehe  verkünden ,  so  muss  er  dasu  von  dem 
Ordinarius  seiner  DiOcese  ermächtigt  sein.  ^} 

Es  kommt  aber  auch  vor,    dass  Personen,    die  gar   kein  Domicil 
UwD ,  irgendwo  sich  su  verehelichen  begehren.   Solche  nennt  man  Vaganten 
ond  versteht  darunter  snm  Unterschied  von  blossen  Reisenden,   Leiste,  die 
ihr  Domicil  aufgegeben  haben  und  sich    in  die  Fremde   begeben  t    um   sich 
«st  dnen   Aufenthaltsort  su  suchen.    Solche  können  giltig  ihre   Ehe   am 
Oite  and  vor  dem  Pfarrer  ihres  jeweiligen  Aufenthalts  eingehen,  \^enn  auch 
Üe  To^on ,  mit  der  sie  sich  su  verehelichen  begehren ,  nicht  su  den  Vaganten 
si  sählen  ist  ^)    Es  soll  aber  die  Ehe  alsdann  nicht  nur  in  dieser  Pfarrei, 
iendem  auch  dort,  wo  der  Vagant  geboren  ist,  verkündet  w^den.  ^)    In 
vielen  Diöcesen  aber  werden  in  Ansehung  solcher  Personen  gar  keine  Auf- 
gebote vorgenommen.  ^    Das  Conciliom  von  Trient  bestimmt  in  Ansehung 
ioleher  Personen,  dass  man  sie  nicht  leicht  sur  Ehe  sulasse  und  kein  Pfarrer 
bei    deren  Verehelichung  assistire,  ausser   nachdem    er    vorher    sorgfaltige 
Nachforschung  gepflogen  und  nach  erstattetem  Berichte  von  dem  Ordinarius 
die  Erlaubniss   dasu    erhalten  habe.     Wo    daher  das  Aufgebot  unterlassen 


<)  SdiwerdllDg,  Praktische  Anwendnog  der  Verordg.  in  pnbl.  eceletlaitlels  (Wien 
i7S9  U.  8.)  Bd.  U.  S.  811.    Permaneder  a.  a.  0.  S.  281.  S.  866.  Note  5. 

t)  Übrig  a.  a.  0.  S.  562  Note  10.  a.  fg* 

•)  Beaed.  XIV.  Issttt  dt.  lostlt.  XXXIU.  Edit.  logoist.  et  Aogust.  1761  p.  225  eol.  2. 

^)  Ferraris,  Promfta  biblioth.  v.  Denantiatlones  Nr.  28.. 
^  *)  Beaed.  XIV.  loc  dt.  p.  225  aq. 

•)  Koopp.  Ehereebt.   TU.  U.  S.  112  S.  Aipbons  Uguort  üb.  VL  tract  VL  de  natrim. 
'f  Nr.  1089  übrig  a.  a.  0.  8.  665. 

'  V)  Nach  Stapf  nad  Cbrlg  gesebiebt  diese  In  den  Biaeesea  Bamberg  f  WOrxbarg, 

Etefcatidt;  Begensborgy  Passaa^  Müncften-FrelslBg  aad  Angaborg. 
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wird  9  tritt  an  dessen  Stelle  ein  besonderes ,  dem  Zwecke  ttadi  das  Aufgebot 
evsetsendes  Terftbren/*} 

Wir  haben  bisher  nar  von  Ehen  unter  Katholiken  gesprodien  und 
nur  dasjenige  angeführt,  was  gemeinrechtlich  feststeht.  In  einseinen  IMöce- 
mm  sind  durch  UschMüche  Verordnungen  mehr  ins  Einsehe  gehende  Be- 
stimmungen gegeben.  ^) 

•  BesOglich  der  Yerkflndigung  gemischter  Ehen  entstehen  swei  Fragen: 
1)  Kann  der  Pfarrer  des  katholischen  Theiles  eine  Ehe  veiicttnden,  welche  dieser 
im  Widerspruch  mit  dem  Gesetse  der  Kirche  und  ohne  Gewährleistung  min- 
destens der  Ersiehung  der  künftigen  Kinder  im  kathoL  Glauben  einsugehen  beab- 
sichtigt ?  und  2)  kann  und  soll  der  kathol.  Pfarrer  begehren ,  dass  die  Ehe  auch 
in  der  Pfarrkirche  des  proestantisdben  Theiles  verkttndet  werde  ? 


0  VhT\g  a.  a.  0. 

')  Eine  solche  führt  Chrig  a.  a.  0.  S«  663  an,  und  wir  heben  sie  hier  eas,  am  aal 
die  Fälle  anftnerksam  zu  laachen,  die  dort  Yorgesehen  sind.  ,,BezfigUch  des 
Ortes y  an  dem  die  EheYerkündii^angen  Yorzunehmen  sind,  müssen  a)  an  dem 
Orte,  wo  die  Ehe  eingegangen  wird,  die  Proclamatlonen  immer  stattfinden, 
wenn  der  Brflattgam  oder  die  Braat  wenigstens  einen  Monat  dort  gewohnt  hat. 
b)  An  dem  Gebartsorte  sowohl  des  Br&utigams  als  der  Braut  wird  die  Ehe 
dann  Yerkündlgt,  wenn  dieselben  noch  nicht  Yolle  fünf' Jahre  dafon  abwesead 
sind;  ebenso,  wenn  dieser  Zeitraum  Yon  fünf  Jahr^i  seit  der  Entfemnng  Yom 
Geburtsorte  zwar  abgelaufen,  der  betreffende  Thell  aber  während  desselben  im 
Stande  der  Mündigkeit  (Pubertät)  oft  dahin  zurückgekehrt  ist  und  längere  Zeit 
dort  yerweilet  hat.  c)  Wenn  eine  Brautperson  schon  Tor  den  Jahren  der  Mündig- 
keit den  Geburtsort  sammt  den  Eltern  Terlassen  hat,  am  ein  anderes  Donüdl 
zo  wählen  and  nach  erlangter  Pubertät  niemals  aaf  einige  Zelt  zarückgekonunen 
ist,  so  werden  die  Proclamatlonen  im  Geburtsorte  nlsht  Torgenommen,  obgleich 
die   Zeit  der  Entfernung    von    demselben  noch  nicht  Tolle  fünf  Jahre   beträgt. 

d)  Hat  eine  Brautperson  im  Stande  der  Mündigkeit  sammt  den  Eltern  den  Geburts- 
ort yerlassen  and  den  grosseren  Theil  der  Zelt  der  Mündigkeit  an  dem  neoen 
Wohnorte  der  Eltern  zugebracht,  so  wird  gleichftüls  die  Ehe  nicht  in  ihrem  Ge- 
burlsorte, sondern  in  dem  Sprengel  des  neuen  Domlclles  der  Eltern  proclamtoi. 

e)  Wenn  eine  Brautperson  auch  schon  an  einem  anderen  als  dem  Gebartsorte 
and  dem  Orte  der  Ehelichung  domicilirt  oder  quasidomicilirt  war,  so  werden 
an  demselben  die  Verkündigungen  dann  Torgenommen ,  wenn  er  zugleich  der 
Bomicllort  der  Eltern  ist,  und  wenn  die  Brautperson  nicht  schon  fünf  Jahre 
daYon  entfernt  lebte,  oder  doch  während  dieses  Zeitnmmes  After  dahin  zuräok* 
kehrte  und  dort  einige  Zeit  Yerweilte.  An  einem  anderen  Domicllorte  wird  die 
Ehe  nicht  prodamlrt^  wenn  die  Verkündigungen  Yorgenommea  werden  sowohl 
am  Orte  der  Eingehung  der  Ehe,  als  auch  am  Geburtsorte  oder  am  Wohnorte 
der  Eltern,  f)  Finden  aber  an  dem  Orte  der  Eingehung  der  Ehe  und  am  Geburts- 
orte oder  Wohnorte  der  Eltern  die  Ausruf angen  nicht  statt,  so  sind  sie  an  einem 
anderen  und  Yorsüglidi  an  dem  letzten  Domicile  oder  Quasidomiclle  der  einen  oder  an- 
deren Brautperson  Yorzunehmen,  aber  nur  dann,  wenn  ein  Theil  oder  beide  Thelle  ain 
dem  Orte  der  Eingehung  der  Ehe  noch  nicht  ein  Jahr  gewohnt  haben,  oder  Yrenn 
besondere  Umstände  dleProdamatton  an  einem  solchen  Orte  nothwendig  oder  rätUleh 
erscheinen  lassen.  —  Diese  Grundsätze ,  welche  dem  Zwecke  der  Proclamatlonen 
am  angemessensten  erscheinen ,  sollen  In  unserem  ganzen  BIsthame  an  die  Stelle 
der  bisherigen  Praxis  treten  und  somit  ein  gleidüleltliohes  Verfhhrea  herbetfihren.^^ 


BevOgUeli  der  ertlen  Frag«  kat  der  aponUMithe  BtM  «itiekMMt, 
dasfl  der  katkolisclie  Pfarrer,  wenn  die  Staatsgeeetse  Ihn  dasu  yerbtoden, 
äe  ▼orgesekriebeneB  Aafgebote»  jetfoch  ohne  Enrähnang  der  ReltgionsTer- 
schiedenhek,  mit  den  Worten:  Zar  ehelichen  ferbindung  haben  sich  ver- 
sprochen etc.  etc.  vornehmen  und  darauf  «war  keine  fdrmliehen  Htf^ras* 
Mstooriales,  wohl  aber  ein  eiiffaches  Certiflcat  aitestellen  kOnne,  worin 
wenn  kein  ehetremendes  Hindemia«  obwaltet,  mit  sorgfUtiger  Yermeldiuig 
jedes  auch  nor  scheinbaren  Aosdnicks  der  BiUigong  oder  Znstimmmtg  einfach 
bemerkt  werde,  tes  der  ehelichen  Yerbindong  kein  anderes  Ilindemisn 
,^eter  vetitamEccIesiae  ob  impedimentom  mixtae  retigionis'^  im  Wege  stehe*  ^} 

Besaglich  der  «weiten  Frage  sind  die  Meinungen  getheflt^  Stapf  und 
RMbI,  Pastoralunterricht  Aber  die  Ehe  8.  72,  73,  beantworten  dieselbe  be- 
jahend, Dhrig  aber  (a.  a.  O.  S.  564)  remeinend  und  «war  mit  Berufung 
auf  Layman  und  andere  Autorititen ,  welche  die  rilcksichtlich  der  gemisch- 
Um  Ehen  auch  in  der  Gonstanser  DiOcese  bestehende  Gewohnheit,  das  Auf- 
gAot  nur  in  der  Pfarrei  su  machen,  wo  die  Ehe  geschlossen  wird,  als  eine 
flieht  SU  Terwerfende  anerkennen.  Diese  Meinung  dOrfte  die  riditigere  sein, 
wefl  das  Aufgebot  nach  dem  Concilium  von  Trient  ein  Pastoralact  des  Pa-« 
roehos  proprios  ist,  als  solcher  aber  der  protestantische  Pforrer  von  dem 
katholischen  nicht  anerkannt  und  ron  dem  protestantischen  Pfarrer  auch 
ein  solcher  amtlicher  Act  in  Kraft  den  katholichen  Kirchengesetses  nickt 
▼«langt  werden  kann. 

Ist  SU  einer  gemischten  Ehe  die  kirchliche  Dispensation  nach  den 
Uoüber  bestehenden  Bestimmungen  ertheiit  worden;  dann  wird  sie  auch  wie 
]rfe  andere  TerkOndet,  nur  dass  beim  Aufgebote,  um  Irrung  und  An^miss 
SQ  Termeiden,  der  eingetretenen,  Idrchlichen  Dispensation  Erwähnung  sn 
geschehen  hat«  ^) 

Hit  den  bisher  erörterten  Grundsktsen  des  allgemeinen  Khrchenrechtes 
stehen  die  fDr  Oest^rreich  gegebenen  Bestimmmgen  der  Anweisung  fSr  die 
geisdidien  Gerichte  und  des  biirgeritchen  Ehegesetses  im  vollkommenen 
Einklang,  nur  dass  sie  Einseines  noch  genauer  festsetsen. 

Keine  Ehe  darf  nach  $•  1 4  des  bürgerlichen  Ehegesetses ,  $.  00  und 
}.  65*  der  Anweisung  f*  d.  g.  G. ,  ohne  vorangegangenes  Aufgebot  geschlos- 
sen werden.  Das  Aufgebot  muwi  nach  $.  00  der  Anweisung  f.  d.  g.  G. 
■nd  nach  $.  1 5  des  b.  Eheg.  von  dem  Pfarrer  (parochus  proprius}  dea 
Bräutigams  und  der  Braut  vorgenommen  werden.  Der  eigene  Pfarrer  der 
Brantleute  ist  aber  nach  $•  39  der  Anweisung  f.  d.  g.  G.  jener,  in  dessen 
PCarrbesirk  sie  ihren  eigentlichen  oder  nneigentlichen  Wohnsits  haben.  Der 
eigartlkhe  Wohnsits  ist   nach  $.    40  d.  A.   f.   d.  g.  O.  an  dem  Orte,  wo 


1)  Instraction  auf  pipatllchen  Befehl  ertasten  Ton  dem  Cardinal  Staetnecretir  Ber- 
nettl  lUterls  Jam  Inde  am  12.  September  1834.  Instrnetio  Apostollca  ad  Archl- 
eplfcopos  et  Episcopos  anstriacae  ditlonis  In  foederatis  Germaniae  partlbiui  d.  d. 
22.  Hai  18t1. 

*)  DIeffi  iHrd  »^  Brttalliing  dar  DIapensatlon  In  der  Regel  aoadraeUIek  angeordnet 
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JfenMiid  seine  Wohnang  aaese&Uesslich  oder  Tonngeweise  «nfedbUigt,  so  dess 
man  nicht  sagen  kann,  er  sei  dabeim,  wenn  er  sidi  dort  nicht  aofhält.  So 
lange  er  an  diesem  Orte  ein  für   ihn  oder  seine  Haasgenossen  hesttnunte 
Wolmong  beibehält,   reicht  eine,  wann  auch  längere  Abwesenheit  (flr  sich 
genommen,  nicht  hin,  nm  ^ie  Uebertragong  des  dgendichen  Wohnsitses  m 
bewirken.     Wo   Jemand   swar  keine    bleibende  Niederlassong   beabsichügl 
aber  doch  so  einem  Zwecke  wohnt  y   dessen  Erreichung  einen  längeren  Auf- 
enthalt nothwendig  macht,  dort  hat  er  einen  nneigentlichen  Wohnsit»  (Quasi-» 
DomicUium).     Der  eigentliche  Wohnsits  der  Gattin  ist  nach  $•  41  d.  A.  £ 
d.  g.  Q.  dort,  wo  der  Gatte,  und  der  des  Minderjährigen  dort,  wo  dessen 
leibliche,  W^ahl-  oder  Pflegeltem  oder  der  Vormund  ihren  eigentlichen  Wohn- 
sits  haben.    Der  Ort,  wo  s«  B.  die  Gattin  in  Dienstveriiältnissen  at^t,  der 
Minderjährige    sich    als  Studierender  aufhält    oder  Militärpflichtiger  seinea 
Standort  hat^  ist  ihr  aneigentlicher  Wohnsits.  ^}     Staatsbeamte  oder  Solche, 
welche  in  was  immer  für  dflfentliche  Dienste  auf  Lebenszeii  getreten  sind, 
haben  nach  $•  42  d«  A.  f*  g.  G.  ihren  ordentlichen  Wohnsits  dort,  wo  sie 
sur  Ausübung  ihrer  Amts-  oder  Dienstpflichten  wohnhaft  sind.    Wofern  sie 
an  einem  andern  Orte  %ü  ausserordentlichen  Dienstleistungen,   welche  ihr« 
Natur  nach  längere  Zeit  erheischen,  verwendet  werden,    erlangen   sie  an 
demselben  einen^  uneigentlichen  Wohnsits.  Wer  bei  einer  Priva^erson,  oder 
einer  Anstalt  oder  GeseUschaft  auf  längere  oder  unbestimmte  Zeit  in  Dienste 
tritt,  erlangt  dadurch  an  dem  Orte,  wo  er  sur  Leistung  dieser  Dienste  sich 
aufhält,    nach  $•  43  d.  A.  f.  g.  G.,   einem  uneigentlichen  Wohnsits.    Nur 
dürfen  die  Dienstleistungen  nicht  so  beschaffen  sein,  dass  sie  eine  stäte  Verän- 
derung des  Aufenthalts  mit  sich  bringen ;  auch  kann  durch  ein  Di^istverlitf  Uiiss, 
in  Folge  dessen  man  dem  Aufenthalt  des  Dienstherm  su  folgen  hat,  dort,  wo 
dieser  keinen  Wohnsitz  hat,  kein  Wohnsit«  erworben  werden.    Im  Falle,  dass 
Jemand  ausser  dem  Orte  seines  eigentlichen  Wohnsitses   noch   in   anderen 
Pfarrbesirken  Häuser  mit  einer  für  ihn  bestimmten,  eingerichteten  Wohnung 
besltst,  hat  er  nach  $•  44  eod.  nur  an  jenem  Orte  einen  eigentlichen  Wohn- 
sits,   wo  er  sich  jähiüch    eine  bestimmte  Zeit  hindurch  aufzuhalten  pflegt, 
oder  wo  er  sur  Zeit,    da  er  den  Ort  als  Wohnsits  geltend  macht,    durch 
wenigstens  sechs  Wochen  wohnhaft  ist.    Für  Jene ,   welche    weder    einen 
eigentlichen  nodi  einen  uneigentlichen  Wohnsita  haben,  (Vaganten)  ist  nadi 
S«  46  eod.  der  Pfarrer,  in  dessen  Besirke  sie  sich  aufhalten,  der  saständige. 
Zuständiger  Pfarrer  endlich  der  %m  militia  vaga  gehörigen  Personen 
ist  nach  $.  46  eod.  der  Feldkaplan   und  beaiehungsweise   der  Feldsuperior 
nach  Massgabe  der  von  dem  heiligen  Stuhle   erwähnten  VoUmachi.     Jene, 
welche  der  militia  stabilis   beigesählt  werden,   haben   sich  an  den  Pfarrer 
ihres  Wohnsitses    au   wenden.    Mit  Recht  bemerkt  Se.  Eminens   der  Herr 
Cardina!    Fflrsterabischof   von    Wien    in    seinen    die  AusfQhrang   der  An- 


0  Wer  als  minderjährig  m  betraditen  oder  dem  Mtndeijäbrigea  rcektU^  ^elcä- 
aaitellcB  aal,  tat  hMM  aadl  dem  ätterrelcäifeäea eestize  za  kewrtiMiaa. 
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wmmmg  fSr  die  geistUdieii  Gerichte  betreffenden  Erliatertmgeii  and  Anwel- 
mgen  für  die  PfinrrgeistUcbkeit,  dass  nach  di»en  Bestimmungen  sich 
gegrOadete  Zwofei  aber  die  Zostindigkeit  eines  Pfarrers  fast  nar  dann 
argriben  kOmien,  wenn  Jemand  neben  seinem  eigentlichen  Wohnsitse  aodi 
lock  einen  uneigenilieken  liat  oder  in  Ansprach  nimmt ,  weil  hier  etwas 
terkommt,  was  der  anmittelbaren  Wahmehmong  nickt  sagttnglich  ist,  nfim- 
liek  die  Absicht,  an  dem  betreffenden  Orte  einen  bleibenden  oder  einen 
Itager  dauernden  Aufenthalt  %vl  nehmen.  Diese  mOsse  aas  dem  Zwecke, 
SB  weldiem  der  Aufenthalt  genommen  worde,  und  wann  dieser  nicht  klar 
am  Tage  liege,  aas  den  die  Thatsache  des  Aufenthalts  begleitenden  Dm- 
«tflnden  geschlossen  werden*  ^ 


*)  Für  die  Wiener  ErzdlOeese  ist  In  den  oben  erwfthnten  ErUatemngen  nnd  Anord- 
nungen TorgeteMeben,  diss  kein  Pfurrer  tn  dem  Falle,  wenn  Jemand  in  der 
EndlOeese  Minen  elgentli^en  Wohnsitz  uad  daneben  einen  uneigentUehen  In  der- 
selben hat  eder  in  Anspruch  nimmt ,  die  Trauung  Tomehmey  ohne  Yom  En- 
blschof  oder  von  dem  Pfarrer  des  eigentlichen  Wohnaitses  hiezn  die  Erlaubi^ 
erhalten  zu  haben.  Doch  Ist  dabei  bemerkt,  dass  die  Verletzung  dieser  Vor- 
schrift der  Gültigkeit  der  Che  an  und  für  sich  nicht  schade.  Bezüglich  des 
Wohnsitzes  Ist  In  jenen  Erläuterungen  und  Anordntingen  anter  Nr.  2 — 5  bemerkt : 
„Ein  Landauienthilt,  welcher  blos  Vergnügen  oder  Erholung  zum  Zwe«ke  hat, 
kann  an  sich  und  al^esehen  tou  einem  Zusammentreffen  besonderer  VerhUtnlsfe 
zu  Begründung  eines  Wohnsitzes  nicht  hinreichen.  Am  deutlichsten  tritt  dies  bei 
dem  Landaufenthalte  herror ,  wie  er  In  der  Nihe  grosser  Städte  gewöhnlich  Tor- 
kOmmt  Hau  bezieht  für  die  Sommermonate  eine  Landwohnung,  aber  man  fährt 
Ibrt  seine  Geschäfte  In  der  Stadt  zu  besorgen ,  und  begibt  zu  diesem  zwecke 
sieh  häufig  in  die  Stadt;  Ja  Tiele  Beamte  Terlassen  die  Landwohnung  fhst  Jeden 
Morgen  y  um  erst  gegen  Abend  dahin  zurückzukehren.  In  soldien  Fällen  gebrechen 
dem  Landaufenthalte  alle  Merkmale  eines  Wohnsitzes.  Nur  wird  dabei  Toraus- 
gesetzty  dass  der  auf  dem  Lande  Wellende  seine  Wohnung  In  der  Stadt  beibehält; 
wenn  er  dieselbe  gänzlich  aufgäbe  und  hlemlt  In  der  Stadt  keinen  Wohnsitz 
a^r  hätte ,  so  müsste  allerdings  der  Ort  seines  Landaufenthaltes  als  sein  Wohn- 
sitz anges^en  werden.  Wofern  er  zur  Zelt,  da  seine  berorstehende  Ehe  zu 
▼erkOndlgen  Ist,  durch  volle  aedis  Wochen  auf  dem  Lande  gewohnt  hat,  so 
anss  zwar  laut  $•  02  der  Anweisung  das  Aufgebot  in  der  Pfarre,  zu  welcher 
seine  Landwohnung  gehOrt,  Tollzogen  werden.  Dies  Ist  aber  eine  Vorslchts- 
aassregel,  durch  welche  zugleich  die  kirchliche^  Vorschriften  mit  dem  bfirger- 
UdMn  Ehegeseta  in  Einklang  gebracht  werden,  und  in  Folge  denelben  erwirbt 
dar  betrefoide  Pfhrrer  kein  anderes  Recht,  als  das,  die  VerkOndlgungen  Tor- 


Ein  Reisender  hat  an  dem  Orte,  wo  er  wegen  Krankheit  eder  anderer  uuTor- 
hergesehener  Umstände  sich  längere  Zeit  aufhält,  weder  einen  elgentHchen  noch 
einea  nnelgentlidien  Wohnsitz. 

Aaf  einen  Fibriksarbeiter  oder  WerkAhrer  findet  S«  äS  d^  Anweisung  für 
die  Ehegerlehte  Anwendung  und  derselbe  erlangt  In  Folge  dieses  DlehstTerhält- 
nlsses  nur  einen  uneigentUehen  Wohnsitz.  Damit  der  Ort,  wo  die  Fhbrik  sich 
befindet,  alt  sein  eigentlicher  Wohnaits  gelten  känne,  müssen  nodi  andere  Um- 
stände hinzukommen«  Wenn  nämlich  Jemand  ma  dem  Orte ,  wo  er  zu  Besorgung 
4er  Verrldltungett,  durch  wridie  er  seinen  Unterhalt  erwirbt,  sidi  aulhält,  ent- 
weder das  HetSMSiuresht  beaitst  ader  ein  eigenes  Baaswesen  begrfindet  hat^  so 
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Hat  BUB  der  Briotigtii  oder  die  Braut  sowohl  einen  etgeBtUeben  eb 
einen  uneigendiclifln  Wobnsits,  dann  ist  naeh  $•  61  der  Anw«  L  d.  g.  Q. 
die  dreimaiigf  VerkOndigong  sowohl  von  dem  Pfanrer  ttres  eigentÜehei, 
als  auch  von  4eni  Ihres  oneigentlidien  Wohasitsea  vorsunehmen^  Seilte  es 
sich  aber  f Ogen ,  dass  eine  Person  neben  ihrem  eigentlichen  mehr  als  Einen 
uneigentlichen  Wohnsit»  hätte,  so  genügt  es,  wenn  die  VerkOndigang  vpn 
dem  Pfarrer  ihres  eigentlichen  Wohnsitses  und  von  Einem  der  Pfarrer  ihres 
uneigentlichen  Wohnsitses  gehdrig  vorgenommen  wird. 

Dieser  Eine  Pfarrer  ist  offenbar  derjenige.  In  dessen  Besirk  die  flrag^ 
liehe  Person  sor  Zeit,  wo  sie  die  Ehe  ehsugehen  beabsichtigt,  sieh  aaf^ 
hilt.  0  Sollte  aber  der  Aufenthalt  der  frag^chen  Person  in  dieser  Pfane 
nicht  schon  wenigstens  sechs  Wochen  gedauert  haben,  ^}  so  ist  sie  naeh  $»  62 
der  Anweisung  »war  in  dieser,  aber  auch  überdies  noch  in  der  Pfarrkirche 
jenes,  Ortes  su  verkünden,  wo  sie  suletst  wenigstens  sechs  Wochen  wohnhaft 
war^i  Sollten  besondere  YerhUtnisse  die  Yollsiehnng  dieser  Vorschrift  er- 
schweren, so  ist  an  den  Bischof  Beridit  %ü  erstatten.  Dies  int  nach  d«i 
erwähnten  Erläuterungen  und  Anweisungen  fQr  die  Wiener  Ersdiöcese  aoi 
Rücksicht  auf  die  Bestimmung  des  $.  1 6  des  bürgerlichen  Ehegesetses  vor- 
geschrieben,  welcher  sagt:  Wenn  die  Verlobten  oder  Eines  von  ihnen  In  dem 
Harrbesirke,  in  welchem  die  Ehe  geschlossen  werden  soll,  -nodi  nicht  durch 
•echs  Wochen  wohnhaft  sind,  so  ist  das  Aufgebot  auch  an  ihrem  letsteii 
Aufenthaltsorte,  wo  sie  länger,  ab  die  eben  bestimmte  Zeit  gewohnt  haban, 
vorsunehmen,  oder  die  Verlobten  müssen  ihren  Wohnsits  an  dem  Orte,  wo 
sie  sich  befinden,  durch  sechs  Wochen  fortsetzen,  damit  die  Yerkttndigmg 
ihrer  Ehe  dort  hinreichend  sei. 

Dieses  gib  offenbar  d>enso  In  dem  FaHe,  wom  mehrere QnasidcHBicfle 
nach  einander  eingenommen  wurden,  wie  wenn  deren  mehrere  gleichseitig 
bestehen. 

Bei  deiyenigen,  welche  weder  einw  eigentlichen  W<dbn8ite  haben, 
noch  an  dem  Orte  ihres  uneigentlichen  schM  wenigstens  ein  Jahr  Isng  ver- 
weilen, HMiss  naeh  $.  68  der  Anw.  das  Aufbot  auch  dort,  wo  ihnen  das 
Hsfmathsrecht  «usteht,  oder  wenn  dies  Ihnen  nirgends  sustände,  wo'  möglich 


ist  äkeer  Ort  in  4er  Begel  als  sein  «IgentUcäer  Woäustti  ansoMhen.  Ans  der 
^•tar  seinec  Gescliifles  «der  soi  dem  IbaitaBAe,  Mm  ika  sa  einem  «nderee 
Orte  ein  eigentlicher  Wohnsitz  zusteht,  kennte  sich  JedoA  eine  AusnahsM  eigehea.^^ 
Diese  Reisiplele  sind  nur  Anwendnngea  der  eben  von  ans  entwickeltes 
amndsttse;  eher  die  Besttnuinng  beziglich  des  Treuangsrechtee  Ist  pattlkvlar- 
rechtUeh.  AUenthalben  findet  übrigens  im  FaUe  begrflndeteB  ZweiMs  die  Versdfflli 
4es  I,  ^.  der  Anweäsung  anek  in  Anseinng  des  Anflgekotes  Ihre  Aawendang. 

0  HIs  qsofoe  ratlonibns  addacti  plnrini  scriptores,  em,  qni  doo  habet  in  dlTersls 
ParochUs  damicilia,  matrlBiaalnia  rite  eoraair  lUo  Paroche  Inlre  paaae  fMentar,  m 
tnim  Farochia  tane  deglt,  caa  matrlmeninBi  eoatrahltor.  BeneAict.  XIV.  1.  c 
IL  213  eoL  i.  €f.  p..  aas  eoL  2  eed. 

*)  Mr  ZeH  näqyM,  wo  4m  Anrgebet  stattkeben  sott.  ScMHe,  liiiaUmnien  des 
^nmn  «her  die  fihe  der  «MialÜLen  eis.  iL  Aufl.  S«  ioa. 
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«■dl  in  d«r  Pftm  Art«  OebortaerlMi  wtg^mkomta  werden.  Hai  aber  4er 
£hewnrber  mkki  nur  keinen  ^igenlUchen»  sondern  aadi  keinen  uneigendieken 
Voknsite,  so  gesckehe  die  Verkündigung  sowolil  in  dem  PforHbesirke,  wo 
4r  sich  eben  anfliält,  als  auch  dort,  wo  ilun  das  Heimathsreoht  susleiit,  oder 
wenn  ein  solches  ihm  nirgends  sostinde,  wo  möglich  in  der  Pfarrldrche 
seäies  Geburtsortes.  Diese  Bestimmung  bedarf  keiner  Eriiatemng  ausser 
i^  Bemerkung,  dass  im  Falle  des  Zweifels,  ob  derselben  nachgekommen 
werden  könne  oder ,  bei  obwaltenden  SchwierigkMten,  nachgekommen  werden 
«iBse,  nach  Analogie  des  $•  62  an  den  Bischof  Bericht  su  erstetten  ist. 
Die  Vorschrift  des  bürgeiüchen  Ehegesetses  $•  17 ,  dass  die  Ehen  swisdien 
katholischen  und  nichtkaiholischen  Christen  nickt  nar  in  der  Pfarrkirche  des 
katholiach^  nnd  des  nichtkatholischen  Theites,  sondern  in  so  weit  nicht  ihr 
einselne  Länder  besondere  Vorschriften  bestehen,  auch  in  der  kadidisdken 
Pfarrkirche  y  inner  der^n  Besirk  der  niehtkatholische  Ehewerber  wohnt,  tct*- 
kfindigt  werden  mttssen,  wodurch  die  oben  berOhrten  •  Bedenklichkeiten  ge- 
hoben werden,  bedarf  eben  so  wenig  emer  Erlüuterung,  da  sie  die  Dornte»" 
bestimmungen  an  sich  nicht  berührt.  Sie  besieht  sich  offmbar  nur  auf  die 
TerkOndyigung  an  Einem  Orte,  nämlich  in  der  katholisdien  Pfarrkirche,  in 
deren  Besirke  der  nicht  kath^che  Theil  sur  Zeit,  wo  das  Anflgebot  Torao- 
nehmen  ist,  sich  mit  Domiclls-  oder  Quastdomicils-Besits  aufhält;  denn  nur 
Ton  diesem  Orte  kcmn  man  sagen,  dass  er  hier  wohnt.  Dagegen  ist  nicht 
in  allen  den  Pfarreien  %a  verkünden,  in  welchen  TerkQndet  werden  müsste, 
wenn  mich  dieser  Brauttheil  kaAdisch  wäre. 

Uebrigens  geht  ans  der  gansen  bisherigen  Darstellimg  hervor,  dass 
virigchen  der  Competens  eines  Pfarrers  in  Ansdung  der  Trauung  und  dar 
fcr^Bichtung  desselben  sur  Vornahme  des  Aufgebots  wohl  sn  uniecscheidcn 
iit.  Das  Angebot  muss  stets  in  der  Pfarrkirche  des  Ortes  geschehen,  wo 
üe  Ehe  ordentlicherweise  eingegai^en  werden  soll«  es  muss  aber  vielfUtIg 
mth  in  solchMi* Pfarreien  erfolgen,  wo  die  Ehe  nicht  einge^gen  werden 
dirlke^  Auf  diese  Unterscheidung  ist  die  in  einig^i  DMcesen,  %.  B.  anch 
la  der  Wiener  ErsdiOcese  bestehende  Bestimmung  su  besiehen,  dass  Jemand 
bereits  eine  bestimmle  Zeit  in  einer  Pfarre  der  DiOcese  sidi  anfhahen  musi, 
bevor  er  als  eigentlicher  Pfarrangehtfriger  anerkannt  werde.  Dieses  besieht 
ach  nicht  auf  das  Aufgebot,  sondern  nur  auf  die  Trauung,  es  nei  denn,  dass 
bestimmte  DiOcesaivverordnungen  in  diesem  Falle  auch  das  Aufgebot  in  der 
Kdcese  untersagen,  was  jedoch  in  Oesterreich,  nachdem  die  hier  geltende  An- 
wdsong  davon  nichts  erwähnt,  kaum  stattfinden  dürfte. 

Es  fragt  sich  aber  im  Falle,  wo  das  Aufgebot  in  verschiedenen 
Pfarreien  vorsunehmen  ist^  Ver  die  versehiedenett  Aufgebote  su  vemIflBsen 
habe  und  welcher  Pfarrer  dafQr  verantworilich  sei,  dass  de  in  der  vorge- 
schriebenen Weise  auch  wirklich  vorgenommen  werden. 

Zunächst  liegt  es  fireflich  den  Brautleuten  ob,  dafQr  si^  sorgen,  dass 
ihre  beabsichtigte  Ehe  in  gesetslich  erlaubter  Weise  vor  sich  gehe*  Sie  aber 
ttünsen  sich  desshalb  an  den  Pfarrer  wenden,,  dessen  geistUcher 
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barfceit  da  smr  Zeit^  da  sie  das  Vorhaben  in'a  Werk  setsen  wdtai,  oBter- 
worfen  sind.    Dies  ist,  wie  schon  oft  erwfthnt,  der  Pfarrer  ihres  eigentlichen 
oder   nneigentlichen  Wohnsitses,  des  Briatigams  sowohl,  als  der  Brant  ^), 
und   wenn  Braut  oder  Brftntigam  gleiehxdtig  mehrere  eigentlidie  oder  un- 
eigentliche Wohnsitse  haben,  so  können  sie  sich,  was  die  giltige  Eingehung 
der  Ehe  anbelangt,   nach  ihrer  Wahl  an  den  einen  oder  den  anderen  ihrer 
Pfarrer  wenden,  um  vor  ihm  ihre  Ehe  einzugeben.    Derjenige,  vor  welchem 
die  Ehe  eingegangen  werden  soll,  ist  aber  ohne  Zweifel  auch  Derjenige,  dem 
der  Natur  der  Sache  nach  die  Sorge  und  Verantwortung  dafür  obliegt,  dam 
vor  der  Eingebung  der  Ehe  alles  beobachtet  werde,  was  sur  erlaubten  Efai- 
gehnng  derselben  erforderlich  ist.     Darum  weiset  ihm    auch    das   Rituale 
Romanum  die  Vornahme  des  Brautezamens  su  mit  den  Worten:  Parochm 
aAttonitns  de  aliquo  matrimonio  in  Sua  parochia  contrahendo  cognoscat,  • .  • 
an  uterque  (vir  scilicet  et  mulier)  sciat  rudimenta  fidei,  cum  ea  deinde  iiioe 
suos   docere  debeant.  ^)    Nach  den  Gewohnheiten  und  Einrichtungen  der 
DiOcesen  muss  man  aber  unterscheiden   swischen  der  Frage:    vor  welchem 
Pfarrer  eine  Ehe  giltig  eingegangen  werden  kann,  und  der  anderen  Frage: 
vor   welchem  sie  geset«-   und  ordnungsniissig   eingegangen    werden    seH» 
Welcher  Pfarrer  also  sur  Trauung  beflhigt,  und  welcher  sn  derselben  berech- 
tigt ist  ?  Nach  dem  gemeinen  Rechte  kommt  das  Trauungsrechl  dem  Pfarrer 
der  Braut  sui;  in  manchen  DiOcesen  steht  es  aber  dem  Pfarrer  des  Briuti- 
gams,  in  anderen  dem  Pfarrer  des  Ortes  sn,  an  welchem  das  Ehepaar  von 
Tage  der  Hochseit  an  wohnen  wird.     Ist  diess  ein  Ort,  an  welchem  weder 
die  Braut  noch  der  Bräutigam   vorher  domilicirt   war,   so  hat  in  manchei 
Di(kMen    allerdings    der  Pfarrer    des    bisherigen  DomicOs,    aber  hier  dei 
Bräutigams,  dort  der  Braut  die  Trauung  vorsunehmen.  ') 

Wo  ein  anderer  als  der  Pfarrer  der  Braut  sur  Trauung  berechtigt 
ist,  da  kommt  dodi  diesem  in  der  Regel  die  Aufnahme  der  Sponsalien  so, 
an  welche  sieh  das  Brantezamen  und  die  Veranstaltung  all^  nOthigen  Ein- 
leitangen  sur  AbscUiessnng  der  Ehe  von  selbst  anreiht.  0  So  in  der  Didcese 
Angsburg  ^)  So  auch  in  der  Di(kese  Brizen.  ^  Dem  Pfarrer,  der  die 
Sponsalien  aofnimmt  und  das  Brantezamen  %a  halten  hat,  liegt  dann  selbst« 
verständlich  auch  die  Pflicht  ob,  die  nOthigen  Aufgebote  su  veranlassen,  so 
welchen  ja  das  Braut^uunen  nur  die  Einleitung  ist. 
'  (Schlnii  folgt) 

*)  Cntfcheidang  der  Congr.  Cone.  T.  L  bei  Ferraris  prompt,  blblloth.  s.  v.  IiapedüB. 

matr.  art  II,  n.  43.    Eit  antem  proprlus  ptroclms  qai  adesie  debet,  Is,  in  oojei 

parodila  matrüBonlam  celebritar,  ilve  vlrl,  tive  nnllerli. 
•)  Rit.  Rom.  Tit  de  tacram.  nMitrlm.  Stapf,  Pastolalunterricht  vm  der  Ehe  V.  Aal* 

läge  Satte  86. 
•)  Uhrig  a.  a.  0.  S.  384  fg.  Supf  a.  a.  0.  S.  42. 
^)  Permaneder  a.  a.  0.  S*  410. 
*)  TJhrlg  a.  a.  S.  0.  687  a.  E.  fg. 
•)  Unaale  sacr.  Rrlz.  ed.  1855.  p.  108. 
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DmrBiettumfß  item  MheproeesBem  (kei  aen  geiUt.  Ge^ 
richten  aem  MiiiMertlkumM  OeBterreicIk. 

Von 

Dr.  Job.  Friedrich  Schulte. 

ir^reHniieraiiir* 

Der  Verfasser  des  nachfolgenden  Aufsatzes  beabsichtigte  Ursprung- 
lieb ,  im  Arcbhe  eine  Darstellung  des  kirchlichen  (canonischen}  GWilprocesses 
Oberhaupt  %ü  geben,  bat  indessen  diesen  Plan  wieder  aufgegeben,  weil  eine 
solche  einen  sehr  grossen  Umfang  einnehmen  würde,  und  es  ihm,  sumal 
die  Organisation  der  geistlichen  Gerichte  überhaupt  noch  nicht  stattgefundeUi 
jedenfalls  ihre  Competens  —  abgesehen  Ton  Ehesachen  in  s.  g.  causae  civilea 
(im  Gegensätze  der  causae  criminales)  noch  nicht  geregelt  ist,  vor  Allem 
BOthig  erschien  y  die  Theorie  des  Eheprocesses  vorerst  und  schneller  erschei- 
nen SU  lassen. 

Die  Darstellung  wird  in  der  2.  Nummer  den  „Allgemeinen  Theil,*^ 
in  der  3.  das  „Verfahren  in  YerlObnisssachen,^*  in  der  4.  den  „Nullitits- 
proeess,**  in  der  5*  den  „Scheidungsprocess'*,  in  der  6.,  „die  Ezecution  und 
Rechtsmittel**  bringen.  Der  erste  Aufisats  musste  wegen  der  wichtigen  Grund- 
Idiren  ausführlich  sein. 

Umfang  und  Begransung  der  Darstellung  ergeben  die  folgendeii 
Paragraphen  ohne  Weiteres. 

Elnleltims  In  den  Elteproeess, 

$•  1. 

1  •  Begriff  des  Ekeproeesses. 

Unter  Eheprocess  ^  (Processus  matrimonialis  Processus,  Ordojudiciarius^ 
jndicialis  in  causis  matrimonialibus)  versteht  man  den  Inbegriflf  derjenigen  For- 
men und  Vorschriften,  in  und  nach  welchem  streitige  Ehesachen  (causae  matri- 
moniales^ c.  m.  litigiosae)  vom  Gerichte  verhandelt  und  beurtheUt  werden. 
Die  Sache,  der  Rechtsfall,  Rechtsstreit,  welcher  sur  richterlichen  Cognition 
kommt,  damit  die  auf  irgend  eine  Weise  verletzte  Rechtsordnung  wieder- 
hergestellt werde,  nennt  man  Processsache ,  ^Process  (processus,  causa 
jostftiae  litigiosae  im .  canonischen  Rechte) ;  der  Inbegriff  derjenigen  Formen 
ond  Vorschriften,  welche  für  den  Gang  des  Verfahrens  als  entscheidend 
aofgestellt  werden,  umfasst  die  Processordnung. 

Die  Nothwendiglceit  eines  solchen  geordneten  Verfahrens  beruhet 
darauf,  dass  es  oft  nicht  müglich  ist,  auch  wo  dieses  angeht,  dass  die 
Parteien  ihre  Rechtsverletsungen  im  Wege  der  Gilte  aufheben  und  sich 
Ctenugdiuang  geben^  sodann  auf  der  Pflicht  der  Rechtsordnung,  Mittel  za 
idiafeii,  durch  welche  ih  Verletzung  der  Rechte  aofgehoben  w^de»  und 
Jl^t  JrMff  ptr  haik.  Khxhenreehe,    L  Band.  10 
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taf  der  Unmöglichkeit,  diese  Mittel  «u  wählen  dem  Willen  der  Partei  oder 
auch  im  einseincn  Falle  dem  Richter  «u  überlassen.  Denn  würde  dieses 
geschehen,  so  wäre  1^ einerlei  Sicherheit  geboten,  dass  wirklich  in  jedem 
Falle  Alles  angewendet  werde,  was  als  nothwcndig  erscheint«  damit  die 
Wahrheit  formell,  soweit  dies  müglich  ist,  cruirt  werde.  Hiersa  tritt  für 
den  Ehcprocess  noch  der  besondere  Umstand,  dass  in  den  wichtigsten  Füllen, 
sowohl  die*  Einleitung  des  Verfahrens  Überhaupt,  wie  auch  dessen  Gang 
und  die  Mittel  2ur  Herstellung  der  Rechtsordnung  von  dem  Willen  und  Ein- 
flüsse der  Parteien  gänslich  unabhängig  sind,  und  nur  im  Interresse  der 
Öffentlichen  Rechtsordnung  (der  Kirche}  aufgerichtet  wurden. 

Die  Aufstellung  der  Grundsätze,  welche  das  Verfahren  leiten  soUen, 
knrs  die  Anordnung  des  Processcs  ist  Sache  der  Kirche,  ^}  weil  ihr  die 
Gesetzgebung  und  Jurisdiction  in  Ehesachen  susteht,  ^)  und  überhaupt  Alt 
Kirche  keine  blos  innerliche,  sondern  zufolge  ihres  Dogma  auch  eine  äussere« 
swingende  Macht,  eine  richterliche  Gewalt  (judiciaria  potestas}  überkommen 
hat.  ^}  Für  die  Ehesachen  selbst  liegt  die  nähere  Begründung  ganz  beson- 
ders in  dem  .sakramentalen  Charakter,  in  der  religiösen  (kirchlichen}  Stel- 
lung der  Ehe,  welche  von  selbst  die  ausschliessliche  Fähigkeit  der  Kirche 
zur  Handhabung  des  Richteramtes  mit  sich  bringt.  ^} 

§.  2. 
2«  Gegenstand  des  Eheprocesses. 

Gegenstand  des  Ehcprocesses  sind  die  Ehesachen  im  eigentlichen 
Sinne.  Hierunter  versteht  man  diejenigen,  welche  sich  auf  die  Ehe  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Sakrament  und  der  hiervon  unzertrennlichen  Bedeutung  der- 
selben als  der  natürlichen,  einzig  legitimen  Institution  zur  Fortpflanzung 
des  menschlichen  Geschlechtes  bezichen,  sei  es  weil  sie  der  Ehe  in  dieser 
Stellung  als  Vorbereitung  oder  als  Bedingung  oder  als  Folge  angehören. 
Die  Causae  matrimoniales,  welche  mitliin  Objact  eines  Eheprocesses  werden 
können,  sind: 

1.  Streitigkeiten  über  die  Gültigkeit  (Existens}  und  die  F<ylgen  und 
Wirkungen  eines  Verlöbnisses  (Sponsalia},  die  daraus  hervorgehende  Pflicht 
zur  Eingehung  der  Ehe,  das  Recht  von  demselben  zurüchzutreten  und  die 
Auflösung  eines  solchen.  Der  Grund,  weshalb  das  Verlöbniss  zu  den  Ehe- 
sachen gerechnet  und  die  Gerichtsbarkeit  in  Betreff  desselben  vor  die  kirch- 
lichen Gerichte  gehört,  liegt  darin,  dass  jenes  keinen  blossen  bürgerlichen 
Vertrag  enthält,  sondern  als  vorbereitender  Akt  der  Eheschliessung  eine 
religiöse  Natur  hat.  ^} 

2}  alle  Fragen,  welche  die  Existenz,  Gültigkeit  oder  Ungültigkeit 
einer  Ehe  betreffen.  Hierunter  gehört  a}  die  Frage,  ob  ein  trennendes  Ehe— 
binderniss  vorUege,  und  in  Folge  dessen  die  abgeschlossene  Verbindung; 
nichtig  (keine  Ehe}  sei,  ^}  b)  die  Beschwerden  über  verweigerte  Trauiui^ 
wegen  eines  behaupteten  Hindernisses  der  Gültigkeit  ®},  c}  die  Trauung 
einer  Ehe ,  welche  nicht  volL(ogen  ist ,  durch  AUegung  des  feiedicben 


gdfibdes,  mag  es  sieb  nun  um  eine  beabsichtigte  oder  bereits  stattgehabtt 
Ablegong  handeln,  ^)  d)  die  Einleitung  des  Gksaches  um  dtspensatio  P(m- 
tificia  a  matrimonio  rato  sed  non  consummato,  ^^)  c)  die  Prüfung  der  Frage: 
ob  auf  Grund  einer  angesuchten  Todeserlclärung  die  Erlaubniss  sur  Wieder- 
Terehelichung  ertheilt  werden  könne.  ^^)  Zwar  findet  nicht  bei  allen  hier 
genannten  Fragen  ein  processualisches  Verfahren  im  strengen  Sinne  statt, 
gleichwohl  kann  man  doch  dieselben  als  Objecte  des  Eheprocesses  beseidmen» 
weil  sie  vor  den  Eherichter  gehören  und  nach  bestimmten  processrechtlichen 
Grondsätsen  (bald  in  Betreff  des  Verfahrens  und  des  Beweises,  immer  la 
letsterer  Besiehung)  entschieden  werden  mGsscn. 

3.  Alle  Streitigkeiten,  welche  die  Pflichten  der  Gatten  in  RQcksicbt 
•of  „die  eheliche  Lebensgemeinschaft  als  die  Vorbedingung  su  ErfttUung  der 
durch  die  Ehe  übernommenen  Pflichten^  d.  h.  die  Scheidung  der  Eh^,  das 
Recht,  die  Gemeinschaft  auf  Zeit  oder  auf  die  Lebensdauer  aufisuheben, 
betreffen.  ^^) 

Mit  diesen  Fragen  ist  der  Kreis  derjenigen  beschlossen,  welche 
Gegenstand  eines  kirchlichen  Eheprocesses  sein  müssen.  Zwar  wies  das 
canonische  Recht  auch  die  TermOgcnsrcchtlichen  Folgen  des  Verlöbnisses 
(etwaige  Verpflichtung  %\xm  Schadenscrsatse,  sur  Dotation  oder  Entschi- 
digong),  der  Ehe  (dos,  donatio  propter  nuptias,  Alimentationspflicht,  Erb- 
recht) ond  die  bei  der  Separatio  a  tboro  et  mensa  sich  ergebenden  güter- 
rechtlichen Folgen  (Gütertrennung,  Anweisung  des  Wohnsitses,  Alimentation 
0.  s.  f.)  als  die  causae  accessoriae  vor  den  kirchlichen  Richter  als  den  der 
Baaptsache  (causa  prineipalis),  ^^)  aber  nicht,  toeit  es  nach  kirchÜckeh 
Grundsätzen  so  sein  mässte,  sondern  nur,  weil  die  Entwickehmg  der  kircb« 
liehen  Gericlitsbarkeit  und  das  Verhftltniss  «wischen  Kirche  ond  Staat  im 
H&telalter  es  so  mit  sich  gebracht  hatte.  Hierron  ist  es  nun  aber  darek 
«nie  andere  Entwickelung  abgekommen.  Dies  hat  die  Kirche  Oberhaupt 
wiederholt  anerkannt  ^^,  und  so  anch  für  Oesterreich  positiv  und  Vertrags-« 
iDissig  erklärt,  dass  die  bürgerlichen  (res  civiles)  Folgen  der  Ehe  vor  dett 
erdentlicken  Civilrlchter  gehören.  Alle  genannten  und  andere  rein  bürger- 
liche Rechtsfragen  sind  mithin  principiell  von  der  Cognition  und  Gerichts-» 
barkeit  der  geistlidien  Ehegerichte  ausgeschlossen. 

Zufolge  positiver  Uebertragung  Seitens  des  Staates  Ist  aber  eins 
Jorisdiction  der  Ehegeriehte  auch  in  solchen  Fragen  eingeräumt  worden  in 
Mgenden  Fällen: 

1.  Beim  Verlobnisse,  wenn  Ein  T%eil  sich  dasselbe  einzugehen  wei«* 
gert,  kann  das  Ehegericht  auf  Ansuchen  Eines  Theiles  eine  Entschädigung 
aassprechen,  welche  ein  Abgehen  von  dem  Verlöbnisse  motivirt.  ^^) 

2.  Gans  allgemein  können 'die  Ehegerichte  alle  vermOgensrechtlieheo 
Fragen  als  Schiedsgerichte  endgültig  entscheiden ,  wenn  beide  Theile  erklären» 
das  Ehegericht  als  Schiedsgericht  anerkennen  su  wollen.  ^^) 

Ueber  diese  Stellung  derselben  soll,  da  sie  nicht  eigentlich  ^e  ahs« 
feridkfiidie  ist,  am  Ende  gehandelt  werden. 

10* 
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$.3. 
8*  Verkältniss  der  Ekeprocesssachen  »u  den  nicht  streitigen  Ekeeaeken. 

Aus  dem  Vorherigen  ($•  1  lu  2)  ergibt  sich^  dass  diejenigen  Ehe- 
sachen, welche  nicht  Gegenstand  eines  Processes  sind  oder  nicht  werden 
können  y  Ton  der  Competens  der  Ehegerichte  ausgeschlossen  bleiben.  Solcher- 
gestalt sind  alle  Sachen,  welche  man  administrative  Ehesachen  nennen  kann. 
Der  Unterschied  dieser  Ton  den  streitigen  besteht  1)  darin,  dass  es  sich 
bei  Jenen  nicht  um  Rechte  dritter  handelt ,  welche  entweder  nur  mit  deren 
Einwilligung  Tergeben  werden,  oder  doch  nur  in  Folge  eines  richterlichen 
Urtheiles  fortfallen  können,  2)  dass  die  Behandlang  der  nicht  streitigen 
Ehesachen  keine  bestimmte  Form  des  Verfahrens,  keinen  gerichtlichen  W^g, 
erfordert,  sondern  ohne  Gefahr,  einen  nichtigen  Akt  su  setsen,  aal  die 
eine  oder  andere  Weise  geschehen  kann,  3}  dass  bei  den  administrativen  nicht 
immer  eine  Verpflichtung  vorhanden  ist  sum  Gewähren  eines  Gesuches,  und 
dass  hier  kein  Rechtsweg  im  eigentlichen  Sinne,  sondern  höchst«»  eine 
Beschwerde  sulässig  ist.  Als  solche  administrative  (dem  bischöflichen  Con- 
sistorium,  Generalvicariate ,  Ordinariate,  f.  e.  dem  Ordinarius  in  seiner 
Eigenschaft  als  Regierer  ^  Verwalter  der  Diüeese,  nicht  als  Richter  in  Ehe- 
sachen vorbehaltene}  Ehesachen  sind  demnach  anzusehen: 

1.  Beschwerden  über  verweigerte  Trauung,  sofern  dieselben  nicht 
ihren  Grund  haben  in  dem  Einwurfe  eines  Verlöbnisses,  oder  eines  Ehe- 
hindemisses,  und  also  keine  richterliche  Untersuchung  voraussetsen.  Det 
Art  ist  die  Beschwerde  gegen  einen  Pfarrer,  wemi  dieser  die  Trauung 
wegen  Mangels  der  nöthigen  Zeugnisse  verweigert.    Instruction  %.  70  u.  a. 

2.  Die  Genehmigung  der  Ehe  von  Vagabunden  (Heimathlosen)  d.  h. 
iokher  Personen,  welche  rechtlich  nirgends  einen  festen  Wohnsits  habm, 
Instruction  $.  73. 

3.  Die  Erlaubniss  der  Eintragung  von  im  Ausland^  gesdilossenen 
Ehen,  Instr.  $•  78* 

4.  Genehmigung  der  Ehe  von  Ausländem ,  wenn  diese  vorgesehrieben 
Ist,  Instr.  $.  71. 

5.  Die  Ertheüung  aller  Ehedispensen,  Ins«r.  f.  79 — 81 «  mit  Aus- 
sdduss  der  2^  und  3*  Eheverkftndigung  dort,  wo  su  deren  Erlaannng  die 
Besirksvikäre,  Dechante  oder  andere  Personen  vom  Bisehofe  ermächtigt  sind, 
in  welchem  Falle  sich  an  diese  su  wenden  ist.  Abgesehen  tod  solehem 
Ausnahmsfall  und  dem  Falle  von  §.  83  dar  Instr.  gehört  die  Dispenn  vom 
gansen  Aufgebote  vor  das  Consistoriom. 

6.  Alle  Belehrungen  desOerus,  welche  nicht  Proeesse  be^Sen ;  desg^ei- 
dien  alle  Anordnungen  betreffs  der  Trauungsbftcher,  die  PrOfung  dieser  u.  s.  f. 

7.  Die  Prüfung,  ob  eine  Convalidation  der  Ehe  erforderlidi  sei,  Instr. 
§.  88 — 94.  Jedoch  erscheint  es  zweckmässig,  wenn  diese  dem  Ehegerichte 
flberwiesen  werde,  weil  hier  leicht  eine  Nichtigkeit  der  Ehe  vorliegen  kann» 
und  es  gut  scheint ,  dass  diese  Frage  formell  möglidist  sicher  geateUl  •verde. 
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8*  Die  Mitüieihmg  der  fi^cenninlsse  ttber  UngOltigkeft  efaier  Bie 
aa  den  belreffenden  Landescbef ,  wofern  nieht  der  Ordinarias  hiersn  den 
IVäaes  des  Ehegericlito  beauftragt,  Instr.  $.  195^  CMI-Ebegesets  f.  49. 

9.  Etwaige  Gommunicationen  mit  der  Landesstelle  (besiehimgsweiae 
dem  Mlniaterimn)  tut  HerbeifQhrang  einer  Dispens  von  einem  staatlichen 
Ebererbote. 

10.  Die  Zofflgung  kirchlicher  Strafen  oder  Censuren,  sofern  solche 
ridi  als  nothwendig  heraosstellen.  Sollte  das  Personal  des  Ehegerichts  mi- 
{leich  das  geistliche  Gericht  aberhaopt  bilden,  so  wäre  es  in  dieser  Rich- 
tung kompetent.  Soweit  aber  kein  Gericht  ohne  äussere  Discfplinargewalt 
Ober  seine  Mitglieder  ond  die  Untergebenen  existiren  kann,  hat  solche  auch 
das  Ebegericht;  darQber  hinaus  aber  gehört  jede  Sache  vor  den  Bischof, 
aOenfalls  auf  Antrag  des  Ehegerichts. 

§.  4. 

4.  Tkearie  des  Ekeproceaei. 

a)    Begriff,    Charakter,    Literatur. 

Unter  Theorie  des  Ekeprocesses  versteht  man  die  systematische  Dar- 
iteUang  des  gerichtlichen  Verfahrens,  welches  sur  Entscheidung  von  Ehe- 
streitigkeiten angewendet  werden  muss.  Dieselbe  lehrt  also,  in  welcher 
Form  Ehestreitigkeiten  ($•  2)  bei  Gerichte  angebracht  werden,  wie  dieselben 
veriiandelt  werden,  wie  die  Entscheidungen  gefällt,  endlich  wie  die  Urtbeile 
ausgeführt  werden  mttssen.  Theils  der  Zweckmässigkeit  wegen,  theils  weil 
hierauf  das  Verfahren  selbst  beruhet,  umfasst  dieselbe  auch  die  Lehre  von 
in  Organisation  des  Gerichtes,  den  bei  einem  Rechtsstreite  vorkommenden 
fcnonen  und  den  Gegenständen  (Objecten)  eines  ISieprocesses.  Es  scheidet 
rid  so  die  Theorie  natnrgemäsa  in  einen  Allgemeinen  (Lehre  von  dem  Ge- 
richte —  von  den  Parteien  und  ihren  Gehilfen  —  von  der  Rechtsverfolgung 
ha  Allgemeinen)  und  Besonderen  Tkeil  (Darstellung  des  Verfahrens  selbst.) 

Der  Eheprocess  gehört  %a  den  s.  g.  ausserordentlichen  oder  summa^ 
rischen  Civilprocessen ,  weil  es  in  den  meisten  Fällen  nothwendig  Ist,  das 
Verfahren  so  sehr  absukttrsen,  als  dies  ohne  Beeinträchtigung  der  Sache 
BiOgli^h  ist,  damit  Ebeprocesse  sich  nicht  su  sehr  versOgem,  und  die  Ver- 
hältnisse mOgKchst  bald  geordnet  werden.  Der  Begriff  des  summarischen 
Processes  ist  entgegengesetst  dem  ordentlichen  Civilprocesse,  d.  h.  demjenigen, 
bei  welchem  alle  gesetzlichen  Formen  des  Processes  vorkommen.  Als  Gegen- 
lats  SU  diesem  ist  summarischer  jener,  bei  welchem  alle  oder  bestimmte, 
nicht  absolut  wesentlichen  Theile  des  Processes  unterbleiben,  so  dass  ent- 
weder bestimmte  processnalische  Handlungen  gans  ausbleiben,  andere  ein 
•bgekOrstes  Verfahren  einnehmen,  kOrsere  Fristen  gestellt  werden  u.  dgl. 
Einen  solchen  processus  extraordinarins ,  minus  solennis,  summarins,  sine 
strepitu  et  figura  judicH  (wie  das  canonische  Recht  meist  sagt),  schreibt 
das  canonische  Recht  für  alle  Processe,  in  denen  es  sich  um  die  Gültigkeit 
oder  Ungültigkeit  einer  Ehe  und  um  Trennut^  von  Tisch  und  Bett  handelt. 
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4mtdrücklich  vor;  ^^  für  VerldbiiisMaclieii  existirl  eine  Bolche  ensdffickliche 
Vorschrift  des  jus  commaiio  mcht,  indessen  ist  in  dem  FsUe,  wem  ein 
Verldbniss  als  Einsprache  gegen  eine  Trauong  geltend  gemacht  wird,  der 
summarische  Charakter  schon  dadurch  gerechtfertigt,  dass  die  Entscheidung 
bald  erfiiessen  muss,  um  die  Trauung  nicht  zu  lange  aufzuhalten.  Cebrigess 
findet  nach  der  Ehegerichts-Instruction  in  Verlöbnisssachen  überhaupt  ein 
summarisches  Verfahren  statt.  Zu  diesen  Anordnungen  war  dieselbe  schon 
desshalb  befugt ,  weil  die  Praxis  seit  Jahrhunderten  ziemlich  allgemein  ein 
abgekürztes  Verfahren  dabei  anwendet,  ausserdem  aber  konnte  dasselbe  Tor- 
geschrieben  werden,  weil  das  jus  commune  das  ausserordentliche  Verfahren 
keineswegs  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  fordert,  mithin,  weil  nur  die  wesent- 
Heien  Bestandtheile  eines  Processes  nöthig  sind  und  durchaus  in  der  Instruc« 
tion  gewahrt  werden,  eine  schon  dem  einselnen  Ordinarius  zustehende  Ver* 
fflgung  praeter  jus  commune  vorliegt.  So  ist  es  nicht  einmal  nüthig,  aof 
ihren  sonstigen  Charakter  zu  verweisen.  Endlich  erlaubt  das  Recht  auch 
den  summarischen  Process  bei  allen  mit  Ehesachen  in  Verbindung  Stehenden. 

In  diesem  summarischen  Chard^ter  beruhet  eine  EigenthumlicKkeit 
des  Eheprocesses.  Derselbe  zeigt  sich  s.  B.  darin,  dass  keine  förmliche 
Klagschriften  gefordert  werden,  dass  nicht  die  gewöhnlichen  Fristen  fOr 
Beantwortung  der  Klage  u.  s.  f.  sattfinden,  dass  anstatt  des  Schriftenwechsels 
die  contradictodschen  Verhandlungen  In  Terminen  (Tagfahrten)  geführt  und 
bloss  protokollirt  werden ,  dass  die  mündliche  Verhandlung  mit  den  Parteien 
stattfindet  n.  s.  f.,  wie  sich  im  Einseinen  zeigen  wird.  Andere  Eigenthim- 
UekkeiUn  bietet  das  Beweisverfahren  durch  veränderte  Grundsätze  über  die 
Kraft  des  Geständnisses,  die  Eideszuschiebung,  Zeugen  u.  s.  f.  gegenüber 
den  ordentlichen  Processgrundsätzen,  ebenso  der  Grundsatz,  dass  von  Amta- 
wegen  ein  Verfahren  kann  begonnen,  und  dass  auch  ex  officio  Alles  zur 
Erforschung  der  Wahrheit  geschehen  muss ,  dass  eine  unbedingte  Rechtskraß 
nicht  eintritt  u.  s.  f.  Diese  beruhen  in  der  Natur  der  Ehe,  der  ünabhän* 
gigkeit  ihres  Bestandes  von  der  Disposition  der  Parteien  und  anderen  Rück- 
sichten y  welche  sich  an  den  betreffenden  Orten  ergeben  werden. 

Unsere  Aufgabe  ist  es,  den  Ehcprocess  in  seiner  Abgeschlossenheit 
darzustellen;  daraus  ergibt  sich,  dass  wir  nicht  bloss  dessen  Abweichungen 
und  Besonderheiten  gegenüber  dem  ordentlichen,  sondern  überhaupt  alle  bei 
demselben  vorkommenden  Grundsätse  behandeln  müssen,  auch  wenn  solche 
beiden  Processarten  gemeinsame,  sind,  jedoch  stets  nur  so  ^i-eit.sie  um  den 
Eheprocess  zu  verstehen  noth wendig  sind.  Zu  diesem  Verfahren  finden  wir 
uns  ganz  besonders  desshalb  veranlasst,  weil,  abgesehen  von  den  s«  g.  un- 
garischen Ländern,  weder  ein  ordentlicher,  noch  ausserordentlicher  Process 
bei  geistlichen  Gerichten  in  Oesterreich  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
stattgefunden  hat. 

"Wir  beschränken  uns  aber  auf  die  Theorie  des  für  die  österreichischen 
geistlichen  Gerichte  zur  Anwendung  kommenden  Eheprocesses^  Dieser  weicht 
fireillch  in  keinem  wesentlichen  Punkte  von  dem  canonischen  ab,  fixiri  aber 
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Ibmdun  anders»  ab  die«  in  der  Praxis  «Bd«rer  Lftader  und  Mob  4M 
filteren  Proeessualisten  (Canonisten}  der  Fall  M.  Einer  MoUvirung  aoldier 
Beaünuniingen  bedarf  es  um  so  weniger,  als  un  Gegenteile  deren  Setsnng 
durdiaus  gut,  ja  gewissermassen    noth wendig  war. 

Eine  Literatur  über  den  tfsterreicbischen  Ebeprocess  gibt  es  selbst-* 
redend  nicbt.  Deber  den  gemeinen  caaonischen  ^beproeess  sowobl  als  dep 
ordtDtlicben  CiTilproceas  bestebt  die  Literatur  In  den  Commentorlen  sa 
den  Dekretalen-  (besonders  dem  n.  Buchr,  aueb  dem  1 .  und  IV.  derselben) 
Safflolungen,  von  denen  bervorauibeben  sind  Reiffenstuel  und  Scbmalftgruebar^ 
AoBscrdem  ist  besonders  su  nennen  Devotiw  Jedenfalls  gebt  man  aber  nicbt 
SU  weit,  wenn  man  bebauptet,  dass  Jemand,  der  nicbt  Jurist  oder  nicht 
durch  Praxis  gebildet  ist,  aus  allen  älteren  Werken  den  Process  nicht  ge-* 
Afigend  erlernen  wird.  Von  den  neuern  Werken  kann  man  in  mancher  Be- 
»ehang  sur  Orieotirung  gebrauchen  die  über  den  gemeinen  deutschen  CiTil« 
pocess;  Ton  solchen  nenne  ich  besonders: 

V»  Linde,  Lehrbuch  des  deutschen  gem.  Civilprocesses*     7.  Auflage. 
Bonn  1850, 

r.  Bayer  ^   Vorträge  über  den  gem.  ordentl.  Civilprocess*  8.  Auflage., 
HOnchen  1856. 

OsUrloh,  Lehrbuch  des  gem.   deutschen  ordentl.  Civilproc.  2  Bde., 
Ldpsig  1856. 

Jedoch  bemerke   ieh,  dass  der  Ebeproees«  von  allen  dreien  ausgc^ 
•eklossen  ist.    Diesen  besonders  behandeln: 

Riehs,  der  Ehescheidung^proeesa,  Eichstädt  1863, 

£kr/y  Ehescheidung  imd  Ehescheidungsprocess,  Freisiag,  1854. 

Allein  auch  diese  beiden  Schriften  würden  durchaus  nicht  ausrelohen^ 
m  das  Ddthlge  wissenschaftliche  und  praktische  Vcrständniss  des  auf  die 
JntrucUon**  %n  basirenden  Eheprocesses'  für  Oesten^ich  herbcieufffhreni 
weil  sie  einmal  %o.  sehr  auf  bairische  Verhältnisse  berechnet  sind  und  des»* 
Mb  sich  vielfach  an  bairische  staatliche  Vorschriften  halten,  und  weil  sie 
itdimi  davon  ausgehen,  dass  der  canonische  Process  seine  Fortsetsung  im 
gemeinen  deutschen  habe,  wenigstens  seigt  das  deren  factisehes  Behandeln, 
vihrend  der  canonische  Process  auch  im  Reiche  stets  neben  dem  weltUcben 
ferging. 

$.  5. 

b)  Quellen  des  Osterreichischen  Eheprocesses. 

1.  Die  erste  und  wichtigste  Quelle  des  in  Ehesachen  vor  den  geist- 
lichen Gerichten  Oesterreichs  sur  Anwendung  kommenden  VerfahrcBS  bildet 
die  Tär  die  geistlichen  Gerichte  des  Kaiserthumes  Oesterreich  erlassene  /rt- 
itruetüm  oder  Anweigur^^  welche  gedruckt  in  der  Hof-  und  Staatßdruckerei 
ia  lateinischer  und  deutscher  (mit  kurzen  Anmerkungen  begleitet)  Spracha 
den  Bischöfen  des  Reiches  durch  den  Pronuntius  Cardinal  Viale  Pr^Iä  mit- 
telst Schreiben  vom  2«  Februar  1856  Ubersandt,  sodann  cds  Anhang  H  suip 


kaiserlfdieii  PatenW  Tom  8.  October  1856  (R.  0.  B.  Sl.  XLVI.  Kn  ISS, 
aasgegeben  am  17.  October  1855)  in  deutscher  Sprache  kundgemacht 'i  and 
seitdem  aadi  in  den  einseinen  Landes-Regierongs-Blftttem  in  den  betreffenden 
Landessprachen  veröffentlicht  ist.    Um  den  Charakter  dieser  hstraction  besser 
erkennen  %n  lassen,  ffige  ich  dasjenige  bei,  was  ich  in  meiner  Erläutenmg 
des  Geset«es  über  die  Ehen  der  Katholiken  in  Oesterreich,   zweite  Auflage, 
VfBg  1857,   Seite  33  ff.   gesagt  habe:   „Auf  Grundlage  dieser  Instruction, 
»reiche  dem  kaiserl.  Patente  vom  8.  October  1856  als  Anhang  (Tl.)  beige- 
druckt  ist,   wurde   das  Concordat  abgeschlossen.     Dieses  schreibt  nun  swar 
im  Artikel  X  als  Norm  fOr  die  geistlichen  Gerichte  vor  „die  Vorschriften 
der  heiligen  Kirchengesetse  und  namentlich  der  Verordnungen  Yon  Trient  o. 
8.  f./^  das  heisst  die  Vorschriften  des  gemeinen  Kirehenrechtes.    üpd  hierbei 
ist  es   z.  B.   in  Baiem   geblieben,  wo  keine  derartige  Instruction  allgemein 
publicirt  worden  ist.    Indessen  durch  jene  Bestimmung  ist  weder  die  y,/n* 
strucOm**  fiberflttssig  gemacht,   noch   auch  in   ihrem  juristischen  Charakter 
gesdiwächt  worden.     Dieser  beruhet  einerseits  darauf,   das^  sie  eine  Dar- 
stellung der  Bestimmungen  des  gemeinen,  und  des  fttr  Oesterreich  sur  An- 
wendung kommenden  besonderen,  Kirchenrechtes  in  der  Form  eines  Gesetses 
enthalt,  somit  den  Inhalt  des  gemeinen  Kirchenrechtes  wiedergibt,   anderer- 
seits  darauf,   dass  dieselbe  bei  den  Verhandlungen  über  das  Concordat  als 
eine  Redaktion   des  Kirchenrechtes  Seitens  des  einen  Contrahenten  (Sr.  k. 
k.  Apost.  Majestät,  durch  Se.Eminens  den  Herrn  Filrstersbisohof  Ton  Wien 
als  Bevollmächtigten  Sr.  Majestät)  vorgelegt  worden  ist,   und  von  dem  an^ 
deren  Contrahenten  (Sr.  Heiligkeit  dem  Papste)  als  solche  sugdassen  wurde, 
und  endlich  in  dem  Patente  vom  8«  October  1856  mit  dem  Charakter  eines 
StaatsgesetseSy  als  gesetslich  anerkannter  Anhang  des  kaiserlichen  Patentes, 
bekleidet  wurde ,  wie  §•  3  des  Ehegesetxes  ergibt    Hierauf,  sodann  aof  der 
Anempfehlung  und  Erklänmg  des  pi^istlichen  Pronuntins,  beruhet  ihre  dop- 
pdte  Bedeutung  und  Stellung  für  die  Civilgerichte   und  für  die  geisüiehen 
Gerichte  des  Kaiserthnmes    Oesterreich.     Der  Grund,    wesshalb   man  eine 
solche  Instruction  vorlegte,   bestand   offenbar  nicht  darin,  vom    (geoMinen) 
Kirehenrechte  abzuweichen  —   wie  Artikel  X   des  die  doppelte  Eigenschaft 
dnes  Kirchen-  und  Staatsgesetses  besitzenden  Concordates  lehrt ,  —  sondern 
nur  über  die  Bestimmungen  des  Kirchengesetses,  welche  in  Quellen  der  ver- 
schiedensten Art  und  Zeit  zerstreut  liegen,    keinen  Zweifel  übrig  %ü  lassen, 
dessen  Inhalt  mithin  gewissermassen  zu  codificiren.    Es  ist  somit  durch  die 
Instruction  nicht  etwa  das  Kirchenrecht  (-Gesetz)  in  Ehesachen  fOr  Oester- 
reich aufgehoben  oder  jene  an  die  Stelle  von  diesem  gesetzt  worden,  sondern 
die  Stellung  der  Instruction  folgende:  1.  Dieselbe  ist  ein  Staat sgesetz^  oder 
hat  wenigstens  die   gleiche  Yerbindlichkeit  eines  solchen.     Dies  ergibt  sich 
aus  der  Publikation  im  Reichsgesetzblatte  als  Anhang  des  Patentes  und  aas 
%.  3  des  Eheges^tzes.     So   weit  nun  —  wann  das  der  Fall  sei,   lehrt  die 
Xrl&uterung   des  Ehegesatzes   —   die   Civilgerichte  fernerhin   in   Ehesachen 
Überhaupt  zu  erkemien  haben,    mQssen   sich  •  dieselben    in  den   durch  das 


JQrdiflDgeselft  beitfmiten  Fragen  n  dteM  hstnietioii  hdteB,  weO  diesen^ 
im  angig^eneii  Charakter  hat^  and  wefl  die  Gerfehle  naeh  dem^Staatageaet« 
M  «Aeiuitii  lialieB.  2«  Die  geistUehen  Oerielite  erkeimeii  swar  nicht  ifac& 
dem  Staatageaelse,  aondem,  —  wie  Artiifcel  X  dea  Concerdats  bestimmt  und 
aadi  daraas  Ton  aelbat  hervorgeht,  daaa  der  Staat  fOr  das  der  Kirche  sa- 
fidkade  und  ihr  mit  dem  neuen  Ehegesetse  »ugewiesene  Gebiet  die  Geaets- 
gehmg  und  Geriditsbariceit  aufgegeben  hat,  darin  aber,  dass  der  Staat  den 
geistlichen  Gerichten  ein  Geaets  vorschriebe,  nach  dessen  Norm  dieselben 
erttennen  sollten,  eine  Aufhebung  des  eingenommenen  Standpunktes  und  eine 
emeoerte  Ansfflbnng  des  Gesetsgebungsrechtes  fOr  jenes  Gebiet  liegen  wftrde, 
—  nadk  dem  Kirdiengesetse.  Gleichwohl  sind  dieselben  -^  und  somit  nach 
Asweisung  der  Bischöfe  die  GeistUehen  in  Oesterreich  fiberiiaupt  —  ver- 
bunden  und  yerpflicktet,  sich  an  die  Instruction  su  halten,  mithin  dieselbe 
ds  ein  Oesriz  aniraseheli  imd  su  beoba^ten,  von  dem  nur  dann  auf  das 
femeine  Kirchenreeht  surfickgegangen  werden  dtbrfe  und  mOsse^  wenn  die- 
aelbe  nidit  arareicht.  Dieser  Charakter  der  Instruction  beruhet  also  darauf, 
dass  sie  den  bhalt  des  Kirchengesetses  in  einer  Form  wiedergibt,  weldie 
l^ekhsam  als  ein  integrirender  Thefl  des  Concordates  anzusehen' ist,  dass 
die  Instruction  somit  in  gewisser  Besiehung  als  ein  PunlEt  des  Vertrags* 
sdilusses  sn  betrachten  ist  Auch  die  Bischöfe  (nach  deren  Erfclärong  auf 
der  Yersammlung  in  Wioi)  und  ihre  Gerichte  haben  sich  mithin  an  die  In«- 
ilraction  su  halten,  so  weit  dieselbe  das  Kirchengesets  enthilt« 

Wo  sich  aber  eine  LQcke  findet,  wo  %•  B«  ein  Ebehbdemiss  nicht 
ÜB  der  iMtmction  —  welche  ja  eben  nicht  eine  theoretische  Arbeit  sein 
loBte  und  desshalb  nicht  darauf  ausgeht ,  das  Studium  des  gemeinen  Rechtes 
Ihottssig  SU  machen,  —  hinlänglich  su  erklären,  über  den  Gang  des  Pro- 
cosis  u.  s.  f.  nicht  das  N(fthige  bestimmt  ist,  da  musa  auf  das  gemeine 
firdienrecht  surlickgegangen  werden,  wie  auch  $.  251  derselben  vorschreibt 
bt  aber  ein  solches  ZnrQckg^en  nicht  erforderlich,  so  muss  die  Instruction  mate* 
rieQ  und  formell,   d.   h.   sowohl  in  Betreff  der  Erfordernisse  fOr  die  Ehe, 
Yerläbnisse  u.  s.  f.,  als  in  Betreff  der  Einrichtung  des  Gerichtes,  desProcess- 
ganges  u.  s.  f.  wie  ein  Kirchengesets  beobachtet  werden.     Dass  die  Instruc- 
tion kein  Kirchengesets  im  eigentlichen  Sinne  ist,   versteht  sich   von  selbst 
w^  sie  nie  vom  Papste  als  solches  positiv  bestätigt  und  approbirt  ist ;  dieser 
Cmstand  indessen  entsieht  ihr  aus  den  angefOhrten  GrOnden  den  angegebenen 
(Sbarakter*  durchaus  nicht.^*    Hiersu  füge  idi  nur  noch,   dass  Se.  Eminens 
d»  damalige  Pronuntius  in  gedachtem  Schreiben  sagt:  „Exemplar  nemoratae 
hstructionis  ad  (E.  D.)  hisce  meis  litteris  adjicio;  praeclarissimorum  autem 
Canonistarum,  quos  superius  innui,  anctoritati  innixus,  haud  ambigo  declarare, 
meo   qnidem  judicio  Episcopos  Imperti  Austriaci,   omnia  et  quaecumque  in 
praefata  Instmctione  continentur,  tuta  cmscientia  sequi  posse,**' —  und  dass 
die  Bischöfe  aller  Orten  dieselbe  ihren  geistlichen  Gerichten  als  Norm  vor» 
gesdirieben  haben,  deren  Brfolgung  desdialb  auch  in  dem  Diensteide  der 
Wtgiieder  des  Geridites  enthalten  ist 


2.  biso  weit  die  bstroctloB  pitH  ausreiclil,  iai  ^imjus  eedeHoilieum 
eomtmine  massgebead.  Das  v^ürde  sich  nach  der  Natur  der  Saeko  schoa 
yon  selbst  verstehen«  folgt  aber  direct  aus  Conoordat.  austriac  ddo.  18«  Aug. 
1855.  art  X,  der  Instr.  $.  251,  und  ist  endlicli  von  Sr.  Heiligkeit  in  im 
Breve  vom  28.  November  1856  „Yicario  muneret"^  mittelst  dessen  die  «weite 
Instans  fttr  die  Ersd^tfcesen  geregelt  wurde  (s.  unten)  aueli  nodi  besiMklen 
aosgesproclien,  indem  dort  gesagt  wird ,  der  betreffende  Ersbisehof  sdle  er- 
kennen nach  den  Yorfichriften  des  canonischen  Reohtes*  Enibilt  aneh  dai 
eanonische  Recht  keine  ausdrückliche  Yorschrifl,  so  ergeben  die  allgemeiniB 
GrOnde  (Analogie,  Natur  der  Sache  u.  s.  f.)  hinlänglich,  wie  %a  verfohrea 
sei.  Eine  eigentliche  Proces$4frinung  existirt  im  canonischen  Rechte  «cht} 
eine  solche  ist  aber  die  ad  1  genannte  Instruction,  wesshalb  loh  sie  oft  kmnr 
weg  Eheproceuordnung  oder  Instruction  beseichne. 

Es  liegt  einmal  in  der  Natur  der  Sache  begrOidet,  sodann  in  der 
besonderen  Racksicht ,  dass  nichts  erspriesslicher  sein  kann,  ab  ein  wissen* 
schaftliches  Studium  des  Proeesses  auf  Grund  des  canonische»  Reehtes  oid 
der  Instruction,  gerechtfertigt,  dass  im  Folgenden  nicht  bloss  die  PanK 
graphen  der  Instruction,  sondern  m^lichst  genau  die^Slellen  der  canonisehen 
Rechtsquellen  angeführt  werden. 

8.  Die  österreichischen  Civilprocessgesetse  (A.  OerichtBordniHig  vem 
1.  iKai  1781  und  die  späteren  Novellen,  Hofdecrete  u.  s.  f.)  bilden  keim 
Qudle  des  Eheprocesses,  weil  dieser  sich  nach  den  Kircheageset»en  riohlel» 
kennen  aber  nach  der  Natur  der  Sache  dort,  wo  das  eanonische  Recht  und 
die  Instruction  keine  Bestimmung  hat,  und  wo  sich  deren  Besttmnuingen  mit 
kirchenrechtlichen  vertragen,  als  Anfaalipunkt  benutst  werden. 

Für  die  einseinen  Ehegerichte  kommen  hierxu  noch  die  etwaigen  Is 
Ausführung  der  ^Ehegerichtsordnung*'  erlassenen  Instructionen,  welche  ant 
den  Quellen  ad  1  und  2  beruhen  müssen.  Auch  bildet  endlich  die  Olh- 
tervatm  des  einseinen  Gerichtes,  sobald  eine  solche  sieb  gebildet  bat,  eine 
Quelle  für  den  Geschäftsgang. 

§.  6. 
5)  Die  Mittel  zur  Verhütung  eines  Proeesses. 

Die  Arten,  auf  welche  ein  Eheprocess  theils  veriifltet,  theils  nach 
•einem  Anlange  ohne  ein  Urtheil  beendigt  werden  kann,  sind  —  da  die 
Selbsthilfe  wegen  der  Natur  der  Eh^^chen  keine  Anwendung  finden  kann, 
und  ebenso  die  Unterwerfung  untor  einen  Schiedsrichter  ausgeschlossen  ist, 
bei  eigentlichen  Ehesachen,  weil  die  Parteien  keine  Macht  haben,  den  ordent- 
lichen Richter  su  übergehen  —  der  Yergleich,  Versieht,  Tod  der  £hegnt|en; 
jedoch  kennen  die  beiden  ersteren  nicht  fiberall  vorkommen,  während  noch 
besondere  aus  der  Eigenthttmllchkeit  der  Ehe  hergenommene  Gründe  Nullltits- 
processe  abwenden  iL^nnen* 

1«  Der  Vergleich  (Transactio).    Hierunter  versteht  man  den  Yertrtg) 
durch  welchen  ein  Theil  auf  die  Fortsetsung  des  Rechtsstreites  Tonrickteti 


wikreod  der  andere  «ich  «idiftecUg  SMiclit,  Etwis  m  gtbon,  oder  EtwUi 
gibt  Ein  solcher  findet  nach  der  Natur  der  Sache  und  sufolge  der  aas 
dem  positiven  r^^mischen  Bcchto  durch  die  Praxis  aufgenommenen  S&tse  nur 
itittf  so  lange  das  Rechtsverbaltinss  ein  streitiges  ist  ^^);  nach  dem  rechta- 
kriftigen.  Urtheile  kann  alao  vohl  ein  Versieht,  aber  kein  Vergleich 
«tsttfinden* 

Um  einen  Vergleich  absch Hessen  %a  können,  müssen  die  Parteien 
lidi  yerpflicbten  und  Ober  das  VergleichsobjcctTerf  dgen  können«  Otyeot  einee 
Tergleiohes  kann  nan  sufolge  des  Charakters  der  Ehe,  welche  sich  dem 
Willen  der  Gatten  entzieht,  weder  sein  der  Bestand ,  die  Existen»  einer  Ehe, 
Boeh  die  Scheidung  yon  Tisch  und  Bett.  ^')  Es  ist  demnach  unmöglich, 
dass  die  eine  Partei  in  die  Nuliitätserklärupg  oder  Scheidung  willige  gegen 
eine  Leistung  der  anderen.  Handelt  es  sich  also  um  die  Klage  auf  Nich- 
tigkeit einer  Ehe,  so  können  die  streitenden  Theile  wohl  —  wenn  das  Ehe- 
hinderniss  des  öfTentlichen  Rechts  gehoben  ist,  oder  ein  imp.  juris  privatl 
vorliegt  —  durch  Consenserneucrung  (s.  num.  5)  das  Verfahren  aufheben, 
liemals  aber  wQrde  eine  etwa  dafür  versprochene  Geldleistung  u.  s.  f.  ein 
Uagerecht  herbeiführen,  weil  hierin  Simonie  läge.  Ebenso  können  die  Ehe- 
gatten auf  den  Scheidungsprocess  versichtep;  die  aber  einem  solchen  beige- 
letste  BedisgUBg  müsste  als  nicht  beigefügt  erachtet  werden,  weil  auch  das 
Midie  Zusammenleben  nicht  Gegenstand  eines  Vertrages  sein,  noch  von 
im  fibereinstimmenden  Willen  der  Ehegatten  abhängen  kann.  ^°)  Zulässig 
ist  aber  ein  eigentlicher  Vergleich  in  Betreff  des  Ehevcrlöbnisse^^^)  Der  Grund 
Uenron  liegt  darin,  dass  es  jederzeit  ^)  in  dem  Willen  der  Verlobten  steht, 
^  dem  Verlöbnisse  mit  beiderseitiger  Einwilligung  snrOck^siitreten ,  folglich 
^Iben  auch  freisteht,  dies  unter  bestimmten  rechtlich  i^ulässigen  Bedin- 
p^  SU  thnn. 

Wird  auf  Grund  eines  Eheverlöbnisses  gegen  eine  beabsichtigte  Trauung 
efe  Elttsprueh  eriioben,  oder  wird  aus  einem  Eheverlöbnisse  auf  Eingehung 
'er  Ehe  geklagt:  so  mnss  erstens  der  Pfarrer,  wenn  vor  ihm  das  Verlöbniss 
gehead  gemacht  wird,  und  er  dasselbe  für  giltig  erachtet,  versuchen,  einen 
Vergleich  herbeizuführen.  ^^)  Ohne  Einfluss  ist  es,  ob  die  Verlobten  etwa 
kreits  Kinder  erzeugt  haben  oder  nicht,  denn  auch  in  einem  solchen  Falle 
sieht  den  Verlobten  der  Rücktritt  jederzeit  frei.  Schliessen  also  dieselben 
vor  dem  Pfkrrer  einen.  Vergleich,  über  welchen  derselbe  eine  schriftliche 
Diiunde  aufzunehmen  hat,  welche  er  von  den  Parteien  unterschreiben  lässt, 
wobei  er  gut  thnt,  zwei  taugliche  Zeugen  beizuziehen  und  mitunterzeichnen 
SB  lassen,  so  ist  dadurch  jeder  Anstand  behoben^  und  bildet  also  dieser 
Grund  keinen  mehr,  um  die  Eheschliessung  aufzuscMeben,  Der  Pfarrer 
hraucht  somit  in  solchem  Falle  nicht  erst  an  das  Ehegericht  zu  berichten^ 
oad  hat  die  Urkunde  bei  den  betreffenden  Doconaenten  aububewabren  und 
darauf  hinzudeuten  im  Trauungsbuche»  Sollte  das  Ehcg^ichi  (oder  der 
Ordinarius  direct)  die  Trauung  untersagt  haben,  so  verstdit  sich  von  selbst, 
dass  sie  nicht  vor  ausdrOcklicher  Erlaubniss  stattfinden  darf«    Sollte  ako  •ein 
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IS« 

«oldies  Terbot  «riassen  sein,  so  btt  der  Pfarrer  den  Yergldch  sa  meldeii. 
Yerpfliehtet  sicli  nnn  ein  Verlobter  %ü  Entschftdiginigen  im  Gelde  oder  der» 
gleichen,  so  gdi0rt,  wenn  derselbe  ein  Minderjähriger  ist,  dasa  die  Geneb- 
migang  des  Vaters  oder  des  Vormondes  und  der  Yonnimdschaftsbehdrde.  ^^) 
Hingegen  bedarf  derjenige  Theil,  welcher  sieh  nicht  Terpflichtet  %ü  Termdgena- 
rechtlichen  Leistungen,  sondern  nur  Rechte  erwirbt,  einer  solchen  Gendi- 
migung  nicht  ^^),  weil  ein  Minderjähriger  auch  ohne  Consens  des  Gewalt- 
habers erwerben  kann.  Zu  einem  blossen  Versieht  auf  das  YeriObniss  ist 
ein  Minderjähriger  desshalb  ohne  Consens  befugt,  weil  er  ein  solches  aaeb 
ohne  solchen  eingehen,  und  ohne  solchen  davon  surflcktreten  darf.  ^*) 

Ist  die  Klage  direct  beim  Ehegerichte  angebracht,  so  soll  dies  einmal 
vor  Einleitung  des  Verfahrens  einen  Vergleich  durch  den  Pfarrer  lierbeisu- 
führen  ^^,  sodann,  wenn  jene  nichts  genütst  hat  und  das  VerlObniss  fltr 
gQtig  erkannt  wird,  durch  einen  Beauftragten  —  wosu  aber  auch  der 
Pfarrer,  der  Besirksvikar  oder  andere  Personen  genommen  werden  können, 
wenn  die  Parteien  nicht  im  Gerichtsorte  wohnen  —  nochmals  den  Vergleich 
SU  bewerksteUigen  suchen.  Natürlich  gilt  in  Betreff  der  Fähigkeit  gans  das 
eben  Gesagte. 

2.    Die    Vef%ichüei0twßg  (Renunciatio)  enthält  das  Aiifigebeii   einia 
Bechtes  von  Seiten  des  wirklich  Berechtigten  oder  dessen,  der  sieh  für  be- 
rechtigt hält,  sei  es  auf  Grund   eines  Vertrages,  oder  am  sa  Ghuisten  des 
Verpflichteten  das  Recht  aufsugeben  (in  der  Absicht  einer  ScheDkung.  fallt 
ein  schenkungsfähiges  Object  in  Frage  steht),  oder  endlich,    weil  der  Ver- 
sichtende Ton  seinem  Unrechte  innerlich  Qberseugt  ist.    Auf  diese  Absieiit 
kommt  es  nicht  an.     Der  Versichtende  muss  dispositionsfUiig ,    das  Recht 
eines  Aufgebens  fähig  sein.    Jenes  ist  aber,  so  weit  in  Ehesachen  ein  Ver- 
sieht vorkommen  kann,  .bei  einem  Minderjährigen  aus   den  Torher  (ad  1) 
genannten   und  den  bald  ansugebenden  Gründen  der  Fall;  das  Object  an- 
gehend,  so   hängt  dessen  Fähigkeit,   Gegenstand  eines  Versiebtes  su  seil, 
Ton   der  Art  des  Verzichtes  ab.    DieMr  kann  sein   ein  Verzieht  auf  das 
Recht  (s.  g.  renunciatio  causae}  oder  auf  dessen  Geltendmachung  im  schwe- 
benden Processe  (s.  g.  renuntiatio  liti  facta).    Auch  das  Re<At  «i  Tersiehtea 
steht  unbedingt  frei  bei  einem  Verlobnisse.     Erklärt  desshalb  ein  Theil,  auf 
daa  ihm  aus  dem  Verlöbnisse  sustehende  Recht  versichten  su  wollen,  so  iait 
hiermit  der  Anspruch   erloschen.    Jedoch  ki^n    ein  solcher    Versieht  ge* 
schehen  unter  Vorbehalt  der  vermögensrechtlichen  Ansprüche,    was  auf  Er- 
fordern dem  Versichtenden  bescheinigt  werden  muss. 

Auch  bei  einer  BJage  auf  Scheidung  ist  ein  Versieht  in  jedem  Mo- 
mente snlfissig,  weil  der  Gatte,  welcher  ein  Recht  hat,  die  Scheidnng  sa 
verlangen,  stets  dieses  aufgeben  kann,  wodurch  der  Process  aofliOrt  oder, 
falls  ein  Versieht  —  und  ein  solcher  liegt  in  einer  Anastfhniing  oder 
Verseihang ,  sei  es  einer  ausdrücklidien  oder  stSlsehweigendeii  ^^  — i  voiher 
stattfand,  nidit  mit  Erfolg  angestrengt  werden  kann. 
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Eine  AfUBOiuiiig  and  dtdnreh  eis  Versteht  moM  bei  der  beid^sldi- 
ligieii  Sdieidung  Tersiieht  werden  von  dem  Pfarrer  sa  drei  Mcden  naoh  einem 
Zwisehennome  von  mindestens  je  acht  Tagen.  An  diesen  mms  sich  desshalb 
kr  Gatte,  welcher  die  Scheidung  will,  suerst  wenden.  Den  dritten  Versach 
so  unterlassen  and  so  beartheilen,  ob  GrOnde  vorhanden  sind,  welche  ein 
swangsweises  Erscheinen  des  anderen  Gatten  missrathen,  ist  des  Pfiurrers 
reilicher  Berathung  anheimgestellt ,  muss  aber  in  seinem  Berichto  an  den 
Ekegerichtspräses  motivirt  werden.  ^') 

Einen  Versieht  auf  einen  Nuliititsprocess  kann  es  nicht  geben,  folglich 
jener  aar  so  aasfallen,  dass  beide  Theile  sich  sur  Consensemeaerang  nach 
Fortfall  des  Nichtigkeitsgrandes  bereit  erklären,  weil  es  unraoralisoh 
wire,  wenn  die  Parteien,  ohne  Ehegatten  sa  sein,  als  solche  sich  geriren 
▼oUten.  Oass  aber  in  der  s.  g.  renovatio  consensas  kein  Versieht  liegt, 
hnocht  nicht  hervorgehoben  sa  werden* 

Für  den  Vergleich  und  Verzieht  ist  su  bemerken,  dass  ein  Mandatar 
diso  einer  Speciahollmaeht  bedarf.  ^^) 

3.  Eine  Beendigung  des  Rechtsstreites  durch  Procesicerfährung  kennt 
in  canonische  Recht  nicht.  *^}  Mag  also  ein  Eheprocess  noch  so  lange 
dmern,  so  geht  dadurch  allein  das  Klagerecht  nicht  verloren.  Zwar  soll 
kein  Process  vor  einem  geistlichen  Gerichte  länger  als  swei  Jahre  vom  Tage 
der  Klageanstellung  in  erster  Instans  dauern  '^) ;  indessen  sieht  das  Gegen- 
teil nicht  das  Aufhören  des  Processes,  sondern  nur  die  Folge  nach  sich, 
im  der  höhere  Richter  eingreifen  konnte. 

Wie  in  Folge  der  Verjährung  des  Rechtes  die  Befugniss  sur  Klage 
doloren  gehen  kOnne,  gehört  eigentlich  .nicht  dem  Processrechte ,  sondern 
i^ wuiterieBen  Rechte  an,  nämlich  sur  Frage:  wann  Einer  berechtigt  sei, 
^  FerlObniss  n.  8.  f.  geltend  su  machen?  Wegen  des  vorherrschenden 
FMiichen  Zweckes  dieser  Abhandlung  wird  aber  Jeder  verseihen«  wenn 
dieselbe  bei  den  Erfordernissen  (Prüfung)  der  Klage  an  den  baüreifenden 
(ktei  kors  berflhrt  wird. 

4.  Durch  den  Tod  einer  Partei  wird  der  Process  Ober  ein  VerlObniss 
▼OD  selbst  beendigt,  so  weit  es  sich  um  die  Pflicht,  die  Ehe  einsugehen, 
oder  einen  Einspruch  gegen  eine  Ehe  handelt;  etwaige  Ansprüche  auf  Schadens- 
«Mts  bilden  alsdann  lediglich  eine  dvile  Klage,  su  deren  BegrOndung  der 
GTibichter  seihst  beortheilen  kann,  ob  ein  gOitiges  VeriObniss  vorgelegen 
Ue.  '^  Zwar  ist  es  dem  Eheriehter  nicht  benommen,  auch  hierüber  sn  er- 
kennen. Weil  indessen  das  blosse  Geldinteresse  keinen  Grund  für  ihn  ab- 
gibt, in  Ehesachen  su  erkennen,  befasst  er  sich  besser  damit  nicht  ^^) 

Dass  mit  dem  Tode  einer  Partei  der  Scheidungsprocess  anfhOrt,  ver- 
itiit  sich  von  selbst. 

Endlich  fllh  mit  dem  Tode  eines  oder  beider  Theile  das  Nichtigkeits- 
▼erfahren  fort,  weil  sum  blossen  Behufe  der  Bestreitung  der  Legimität  der 
Kinder  ein  solches  nicht  stattfinden  solL  *^)  Soweit  also  ein  Erkenntniss 
über  die  Gültigkeit  der  Ehe  behufii  der  bürgerlichen  Folgen  (&brecht  n.  s.  f.) 
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jkothvreniig  ist,  kann  der  Civilricht^r  auch  über  die  Ehe  sprechen,  weil  hier 
diese  nur  einen  Grund  für  sein  Urtheli  abgibt.  ^*)  Auch  hier  befasst  sieh 
der  Eherlclrter  am  besten  (abgesehen  selbst  von  der  angeführten  canonischen 
Bestimteimg)  schon  desshalb  nicht  mit  dem  Processe,  \('eil  sein  Urthefl  auf 
die  bGrgcrIichen  Folgen  ohne  EinOuss  ist.  '^) 

5.  Ein  aus  der  EigcnthOmlichkcit  der  Ehe  hervorgehendes  Mittel  zur 
Verhütung^  und  Beendigung  eines  Processes  ohne  Urtheil  bildet  die  sogenannte 
Contalidation  einer  Ehe.  ^^)  Diese  herbeizuführen,  soll  von  dem  Ehegerichte  dem 
Pfarrer  oder  einem  andern  Priester  1 )  aufgetragen  werden,  wenn  ein  Ehehindcrniss 
geltend  gemacht  wird,  %\\  dessen  Hebung  die  Einwilligung  des  klagefilhrenden 
Gatten  oder  beider  hinreicht.  *•)  2)  Wird  eins  der  im  §.  80  der  Ehe- 
gerichtsordnung genannten  Hindemisse  rege  gemacht,  so  soll  eine  Dispen- 
sation und  Convalldation,  oder  eine  dispensatio  in  radice  matrimonii  herbei- 
sufuhren  versucht  werden,  bevor  irgendwie  das  eigentliche  Verfahren  einge- 
leitet wird.  ^^}  3)  Wenn  die  DngOltigkeit  der  Ehe  durch  drei  gleichlautende 
Erkenntnisse  fessteht,  jedoch  das  Hinderniss  durch  die  Einwilligung  eines 
Gatten  oder  durch  Dispensation  gehoben  werden  kann,  soll  die  Convalidation 
versucht  werden,  falls  nicht  wichtige  Grlinde  hiervon  abrathcn.  ^0 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt,  dass  es  unmöglich  ist,  grössere  Vor- 
sicht ansuwenden,  als  in  der  Ehegerichtsordnung  und  dem  canonischen  Rechte 
geschehen  ist,  um  Processe,  namentlich  aber  Nichtigkeitserklärongen  so 
verhüten. 

Kann  aus  Einem  der  verschiedenen  in  diesem  §.  genannten  GrQnde 
der  Process  nicht  beendet  werden,  so  wird  es  %\x  einem  eigentlichen  Pro- 
cesse (besiehongsweise  der  Publication  und  Vollstreckung  des  Endurtheiles) 
kommen. 

^)  In  C.  22  X.  de  rescriptis  I.  3.  (Iddoc.  III.)  „...  propter  qnod  processum  ipsonui 
contra  nostrl  formam  rescripti  ac  Juris  ordinem  attentatam  Irrltum  decerDlmos  et 
Inanem.'^  c  18  x.  de  officio  Jnd.  ordin.  I.  31.  (Honor.  III),  Rabrica  Ttt.  S.  V^ 
nte  non  contestata  non  proceäaiur  cto.  II.  6.,  Aem.  2.  de  verb.  signlf.  v.  li. 
n.  a.  werden  die  WOrter  proeessas  y  proeedere  n.  s,  f.  teclmlsoh  Im  lieatl{ai 
Sinne  gebraucht. 

*)  Veber  diese  innere  Macht  der  Kirche,  deren  Nothwendigkelt  und  Be;^ndang  so- 
wie aber  die  geschichtliche  Entwickelang  der  kirchlichen  Clriljnrlsdlctloa  a.  m$i9 
System  des  allgem.  kathoL  Klrchenrechts^  Giessen  ISSS,  8.  tOi  tt. 

*)  Csn.  12.  Sess.  XXIV.  Conc^  Trid.  de  roalrtm.  „Si  fois  dixerit,  eaiisaa  matrltta- 
niales  non  specUre  ad  jadlces  ecclesiasticos :  anathema  sit.^^  Mein  Handbach  des 
kathol.  Eherechts,  Giesseo  1855,  S.  17  ff.,  441  ff.,  System  des  Kirchenrechts 
8.  551  ff.;  meine  Erläuterung  des  Osterreichischen  EhegesetzeS;  2.  Aufl.  Pi-ag  1857 
8.  59  ff.,  06  ff. 

^)  Mein  System  S.  100  ff.  Für  den  posiiiven  Eheprocess  bedarf  es  der  Innereo 
Begröndong  der  obigen  Aasspräche  nicht;  gleichwohl  sind  Nadiweisongen  am 
Platze,  damit  diejenigen  sich  aberceogen  kOnnen,  welche  nicht  überzeugt  sind 
Tom  Berufe  and  von  der  Macht  der  Kirche.  Weitere  Literatur  und  Quellen  weisen 
meine  dt  Schrifteil  nach.  För  die  Geschichte  bis  auf  Karl  d.  G.  bietet  reiches 
Material:  von  Hoy,  das  Eherecht  der  Christen^  Regensborg  i68SI.  8. 
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*)  MdMS  beweisen  besonders  die  Amn.  3.  cft  Stellen  meiner  ErUhit.  des  Ehege- 
setzes.   Siehe  loch  0.  Mofy  ron  der  Ehe,  Landshnt  1830. 

*)  Baue  Flas  VI.  „Anctorem  fideV'  vom  28.  Aug.  1794,  num.  LVIIT,  Oeiiterr.  Con- 
cordat  art.  X,  Instruction  %,  2  fL^  Eheges.  $.  2.  —  Hein  Eherecht  S.  276  f., 
Erliutemng  S.  75.  ff. 

*)  Instruction  $.  122  ff..  Ehegesetz  %,  42  ff. 

0  InsteocUen  $.  105  und  100. 

')  lAstntcdon  f.  201 — 204.    Ist  dies  hier  auch  nicht  ausdrücklich  fcesagt,  so  folgt 

daraus,    dass  ein  strenger  (gerichtricher)  Beweis  der  Nichtvnllzlehnng  und  die 

Erklärung:  dass  die  niöht  roJIzogene  Ehe  aufgelöst  sei ,  noihwendig  Ist,  welches 
nur  Ton  einem  Gerichte  geschehen  kann,  well  ein  Unheil  dazu  gehört. 

^)  Bulle  Benedicts  XIV.  „Del  mlseralione^^  S-  IS.  Hein  Eherecht  S.  428  ff.,  wo 
das  Weitere  engegeben  Ist.  Zwar  gehOrt  die  Untersuchung  ror  die  Congregatlo 
Cardin.  ConclI.  Trld.  Interpr.^  wird  aber  nach  der  Natur  der  Sache  deleglrt,  on^ 
kommt  so  an  da«  betreffende  Ehegericht 

^^)  Instruction  S-  246—250,  Eheges.  S*  23  ff. 

>*)  Instruction  %,  205,  Eheges.  S.  59. 

^>)  C.  1.  5.  7.  X  qul  mu  slnt  legit.  IV.  17.,  e.  3.  7,  X.  de  donat.  Inter  Tlr.  et  oxor. 
IV.  20.  - 

^^  Z.  B.  Im  balrlschen  Goncordat  vom  5.  Jnnl  1817,  art  Xn.  die  Besehrinknng  auf 
die  eigentlichen  Ehesachen  gemfiss  Can.  12.  S.  XXIV.  Conc.  Trld.  findet  sich  auch 
Im  neapolitanischen  Concordat  ron  1817.  Ffir.  Oesterrelch.  Goncordat  art  X^  Instr. 
S.  244,  245. 

^  Instruction  %  111.  J^vr  anscheinend  konnte  man  hier  eine  Abweichung  von  S*2. 
des  (ClTll-)  Ehegesetzes  finden,  denn  In  Wirklichkeit  Ist  eine  solche  nicht  mOglich, 
well  (s.  welter  unten  $.  5)  die  Insrucllon  auch  Staatsgesete  ist,  folglich  alle  Dis- 
positionen derselben  gleiche  Kraft  mit  denen  des  Ges.  Tom  8.  Oct.  1850  haben. 
HOgllch  wäre  aber,  dass  mit  der  ^^EnUciiädigung^^  des  f.  111  Instr«  auch  nur 
der  jyßchadenersaiz^^  von  {.  9  Instr.  und  S-  2  des  Eheges.  gemeiut  wäre;  in- 
dessen ist  das,  wenn  man  den  Wortlaut  Ton  S*  Hl  der  Instr.  annimmt,  nicht 
wahrscheinlich.  Die  im  Texte  angenommene  Ansicht,  welche  natürlich  nur  meine 
•  prieaie  iti^  ordnet  aber  den  Gegenstand  offenbar  sehr  gut 

^*)  Instruction  S-  244,  Ehegesetje  S-  6A*  Heine  Erläuterung  8.  150  ff;  erftrttrt  diesen 
—  später  noch  zu  behandelnden  —  Gegenstand  ausführlich. 

'0  Clem.  2.  de  JndUlis  IL  1.  „Dtipeiidloeam  prorogatlonem  lltlnm,  quam  Interdnm 
«1  snbditl  erdlnis  Jndlclarli  obserratlone  causarum  docet  experientia  provenlrey 
resiringere  In  snbscr^ptls  casibas  enpientes,  statnimus,  nt  In  eausls....,  nee  wm 
wper  matriwumUe,.*^  et  eae  qmoquo  modo  tangentihaey  Tentllantis,  procedl 
▼aleat  de  celero  simpliciier  ei  de  planOy  ac  eine  sirepitu  Judicii  et  figuray  yo- 
lentea  noa  aolom  ad  fbtura  negotla,  sed  adpraesentfa,  etadhne  etiam  per  appel- 
Jationem  pendenU«  koo  cxtendi.^'  Im  c.  1.  X.  ut  Ute  non  contestata  IL  0.  (In- 
Bocent  Hl.)  war  in  Betreff  der  aeparatlo  nodi  ein  Anderes  bestimmt  Was  die 
in  der  Clem.  2*  dt  ausgesprodiene  Abkürzung  la  bedeuten  habe,  und  worin 
also  die  Elgenth&mllchkeiten  des  abgekürzten  Verfahrens  gegenfiber  dem  ordent-« 
liehen  bestehen^  gibt  erschöpfend  an  die  Clem.  uH.  (2.)  de  Yerborum  slgnlfica- 
tlone  T.  11«,  welche  zum  genaueren  Verständnlss  abgedruckt  mid  mit  In  deren 
Text  in  Klammem  geschlossenen  Zahlen  und  Bemerkungen  erläutert  werden  soll. 
Sie  laotet:  9,Saepe  contlngit,  qnod  cansas  committimus,  el  In  eanim  aliqulbus 
aimpUciier  ei  de  flamoy  ac  sine  etrepiiu  ei  flffura  Judicii  procedi  mandamus )  de 
qfwnni  sJgBltMÜeao  verborum  a  mnltia  eomeadliury  et  qnallter  procadl  debeat 
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dubltator.    Nof  aal«n,  daMtattonem  hajnsmodl  (qmmtam  nobit  est  po^atMUB),  de- 

cidere  cnpieBtes,  hac  1b  perpetemn  valitura  conatittttioBO  aaBcimns,  iit  Judei, 

cal  taliter  causam  eommHtinius  ^   [aj  necesMrio  libellam  non  exlgat  [d.  h.  Bicht 

gerade  eloe  förmliche  Klagschrift  fordern,   sondern   auch   eine  mfindliche  Klage 

za  Protokoll  annehmen  mnss],   [b]  litis  contestationem  non  postnlet  [|dle  /9rm* 

/tcAe  Streiteinlassung  ist  nicht  nöthig,  [c]  tempore  etiam  feriarom,  ob  necessitates 

homlnum  indultamm  a  jure,  proeedere  valeat  [es  ist  gestattet,  auch  an  den  son- 
stigen Gerichtsferienzeiten   d.  h.  zur  Erntezeit  zu  proeediren.    Dass  ^Hes  gesagt 

sein  will,  geht  henror  ans  c.  5.  X.  de  feriis  n.  9. ,  wo  snerst  die  kirchUehen 
Feiertage  aufgezählt  werden,   an  denen  nicht  procedirt  werden  darf,  and  dann 
gesagt  wird:    „Licet  dlebus  feriatis,  qui  gratia   Tindemiamm  vel  messium  ob 
necesiitaies  indulgeniur  — ^   ganz  derselbe  Ausdmck  —  proeedi  raleat^   si  de 
partium  processerit  volnntate;^^  in  Ehesachen  ist  nun  die  Einstimmung  der  Par- 
teien nicht  nöthig.    Der  Ausdruck  der  Clement,    wird  meistens  missrerstanden, 
richtig  aber  hat  ihn  die  Glossa  ad  Toeem  feriarum}^  [d]  amputet  dUatlonom 
materiam,  litem,  quantum  poterit,  faciat  broTiorem,  exceptiones,  appellaüones 
dilatorias  et  frustratorias  repellendo,  partium,  advocatonun  et  procuratorum  con- 
tentiones  et  Jnrgia^  testlumque  superfluam  multitudinem  refrenando.    [Dies  sind 
die   einzelnen  Mittel  zur  Abkürzung,   Ton  denen  einige  auch  schon  im  späteren 
ordentlichen  Prooease  elngefBhrt  wurden.]    Non  sie  tarnen  Judex  litem  abbreTiet, 
quin  prebatlones  necessarlae  et  defensiones  legltlmae  admittantnr.    [Die  Regd: 
dass  wechselseitiges  0ohör  stattfinde  and  alles  snm  Beweis  Nftthtge  zugelassen 
werde,  mnss  nach  der  Natur  der  Sache  befolgt  werden.]    Citatlonem  vero  ac 
praestationem  Juramenti  de  calomnia  vel  malitia,   sive  de  Teritite  dieenda,  ne 
Teritas  ocenltetur,  per  commissionem  hqjusmodi  intelliglmas  non  ezdudl.    Verum 
quia  Juxta  petitionis  formam  pronuntiatio  sequi  debet:  pro  parte  agentls,  et  etls« 
rei,  si  quid  petere  voluerit,  est  In  ipso  litis  ezordio  petitio  facienda  alTe  in 
scriptis  sive  verbo,  actis  tamen  eontinuo,  (ut,  auper  quibus  positiones  et  artl- 
coli  formarl  debeant,  possit  haberl  pleoior  certitudo,    et  nt  fiat  deflnitio  darlor) 
Inserenda.    [Ueber  das  Gesuch  Cpetitio)  darf  der  Richter  nicht  hinausgehen;  dess- 
halb  ist  dies  gleich  anzubringen,  was  auch  mündlich  geschehen  kann,  dann  Jedodi 
sofort  zu  Protokoll  genommen  werden  muss].     Et  quia  positiones  ad  facUlorcm 
expeditionem  litlum  propter  partium  confesslones,  et  articnlos  ob  darlorepn  pro- 
batlonem  usus  longaevus  In  cansls  admittit;  nos,  asnm  hqiasmodi  obserrarl  to- 
lentes,  statolmns,  ot  Judex,  hie  deputatus  a  nobls,  (nisi  aliud  de  partium  Tolim- 
tale  proeedat,)  ad  dandum  simul  utrosque  [e]  terminum  dare  possit,  et  ad  ex- 
kibendam  omnia  acta  et   munimenta,    quibus  partes  uti  ^lunt  in  causa,   post 
datlonem  articalomm  diem  certam,  qaaadoeaaque  aibi  TideUtur,  Taleal  asslgoare, 
eo  aalroy   qood,   uhi  remlssionem  fieri  eontingeret,   pre  testibas  ^oducendls 
possint  etiam  Instrumenta  produel,  asaignatione  hi^namodi  w»  obataute;    [Ab- 
Wendungen  dieser  Vorschriften  seigen  akh  im  f.  141,  148,  146,  176,  216,  222, 
231  der  Instruction],    [f]  Interrogabit  etiam  partes  sire  ad  earum  Instantlam, 
slTe  ex  officio,  ubioonque  hoc  aequltas  snadeblt.    [Anwendangen  dleaca  Fra^e- 
rechtes  im  f.  127  ft,  177,  281  der  Instr.]    Sententiam  Tero  dlffinttlnn,  (cltntla 
ad  Id,  licet  non  peremptorie,  partibus)  in  scriptis,  et,  pnnit  magls  alU  placii»rlf, 
atans  Tel  sedens  proferat,  etiam  (si  ei  Tidebitur)  condusione  non  ÜMt«,  pnmt  ex 
petiUone  et  probatlone  et  aliis  actitatis  in  eansa  fhdendnm.    Qoae  omni«  etUm 
In  illla  casibus,  in  quibus  per  aliam  constitntlonem  nostram  Tel  alias  proeedi 
potest  aimplielter  et  de  piano  ac  sine  strepitu  et  figora  Jadleii  Tolomus  ol^ 
serTarL    81  tamen  in  praemlssls  caalbus  solennls  ordo  Judleiarlus  in  toto  Tel  la 
parte  nofi  coniradieentStm  partüt»  [die  Parteien  habea  also  ein  Beckt  auf  de« 
anmmariaehen  Proceas]  obaerretor:  hoa  erii  proceasnf  propter  hoc  HrimSf  nee 
•Uam  hrUmäu»,    [£a  JUmM  also,  wenn  dlePartden  vlehi  widerapreeteni  der 
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ordentliche  Process  angewendet  werden;  beTor  die9elben  wldertprechra ,  sieht 
also  die  regelmässige  Form  keine  Nichtigkeit  herbei].  Data  ATenlon.  XHf.  Kai. 
Decembr.  Pont,  nostri  Anno  n.^'  Durch  die  Darstellnng  des  Verfahrens  wird  dies« 
Stelle  noch  mehr  erläutert  werden. 

^*)  Siehe  Devoti  Institutiones  canonlcae,  Lib.  UI.  TU  18  f.  5  ff.,  der  ganz  die  Sitze 
des  rfimlsdieB  Redrts  anftiliiUBt 

'*J  C.  alt  X.  de  transact.  I.  30.  „Poterls  ad  componendiim  Interponere  partes  tuas, 
et  Interdum  aliquld  sereritati  detrahere,...  exceptls  nimlmm  caslbus^  qol  com- 
posltionls  sive  dlspensatlonis  remedlum  non  admlttunt^  utpotit  conjugii  MaerU'* 

*9)  Insfmctlon  i  205,  241,  Eheges.  S*  50. 
*>)  C.  2.  Xt  de  sponsal.  IV.  1. 
"3  C.  2.  X.  6lt.,  Initr.  S*  «• 
**)  Instmetion  f.  i07. 
*«)  Ekegesetz  S-  84-9  a.  b.  6.  B.  S*  ^^' 

*^)  Allg.  bürg.  Gesetzb«  S*  244.  Auf  gleicher  Stufe  stehen  Personen ^  die,  obweU 
nicht  minderjährig,  unter  Vormandschaft  sind.    Meine  Erläuterung  S.  91. 

*')  Mein  Eherecht  S.  284.    Auch  folgt  es  per.  arg.  a  contrario  ans  instr.  S*  &• 

*')  Instruction  |.  107.  Auch  das  canonische  Recht  fordert  wiederholte  Versnehe  %nm 
Vergleiche  in  c.  ult*  (11)  X.  de  transact  cit.  c.  1.  (In  flne)  de  antnls  petit  IV. 
4.  Concordia  vel  judlcio  utrlusque  negotium  termlnetls. 

*')  Instruction  (  207. 

**)  Instruction  S*  211. 

^  C.  4.  de  procurat  In  6^  I.  19.  ,,. .  Frocurator  quoque  absque  specldll  mandato 
Juramentom  deferre,  transigere  vel  paciscl  nan  potesty  nlsl  el  bonorum  Tel 
caosae  administratio  libere  sit  concessa.^^  Hiermit  steht  f.  143  nnd  217  der 
Instr.  nicht  im  Widerspruche,  well  sie  die  Gegenwari  der  Parteien  Im  Auge  hatp 
welche  eine  Erklärui  g  des  Procurators  als  selbsständlge  nicht  zulässt 

*0  C.  20.  X.  de  Judiclis  II.  1.  „...dlctl  Cerrienses  asserentes^  In  partiaa  Judlcll 
perdecursum  triennii  perlisse  [hierbei  hielten  Jene  c  13.  Cod.  Just.  DI.  1.  läi 
Auge,  wonach  der  Process  In  drei  Jahren  Yollendet  sein  mosste,  oder  als  Ter^ 
Jährt  aufborte]...  Mandamus,  quatenus,  excepüone  hujtumodi  non  ubaianm^  Ui 
cegotlo  Isfo  procedas  JnzU  tradltam  tibi  fomam.^^ 

••)  C.  20.  De  ref.  Sess.  XXIV.  GencUU  TridentlnL 

**)  Ehegeeets  $.  55.  Denn  wenn  dies  für  die  Ehe  gilt,  findet  es  offenbar  om  §• 
mehr  Anwendung  ffir's  Verlfibniss. 

*<)  Mein  Eherecht  S.  403  weist  die  Quellenbelege  hlelür  nach. 

SS)  C.  11.  X.  qnl  fll.  sint  leglt.  IV.  17.    Weitere  Belege  gibt  mein  Ehereeht  a.  a«  0. 

>*)  Ehegesetz  |.  55.    Dazu  meine  Erläuterung  desselben. 

*'j  Ehegesets  S*  ^-  ' 

*•)  Siehe  darüber  Instr.  f.  88  ff.,  mein  fihertoht  S.  837  ft 

••)  IsstraeUon  S*  133. 

M)  IflstmcUon  S*  130. 

41)  inatrnetton  %.  192. 


Jfer'«  drM»  fflr  hoA.  KkrdmnehL    l  Band.  1 1 


m 


JUnwandelbarea  und  Wandeibares  in  der 
Mirche  CtoUes,  ntii  apeeieUer  Beziehung 
'    auf  die  zeittichen  €futer  der  JSirche. 

Von 
Prof.  Dr.  Jocham  in  f  rebing. 

Teifolgen  wir  irgend  einen  Glaubenssats  unserer  heiligen  Kirehe  durch 
alle  Jahrhunderte  hindurch   bis  in  die  Zeiten  d^  Erscheinug  des   Oott- 
menschen  auf  der  Erde,  so   finden  vir  denselben  immer  in  der  nämlichen 
Fassung,  genau  in  dem  nämlichen  Sinne  und  fast  durchgängig  in  denselben 
Worten  ausgedrückt.'     Nor  in  sofern  ein   solcher  Sats  angefochten   wurde 
und  die  Tertheidigung   desselben   eine  nähere  Erklärung,   etwa    auch  eine 
tiefere  Begründung  erforderte,    nur  in  sofern  kann  man  Ton  ihm  sagen,   er 
habe  eine  Geschichte.     Der  Grund  dieser  DnTeränderlichkeit  der  GTaubenssätse 
liegt   in   ihrem   göttlichen  Ursprange.     Die   ewige  Wahrheit   hat   sich   dem 
Menschengeschlechte  mitgetheilt,  in  sofern  sie  von  demselben  erfasst  werden 
konnte;  und  die  Glaubenssätze  sind  diese  ewige  Wahrheit   selbst  —  über- 
setzt in  die  Sprache   der  Menschen.     Die  Wächterin   und  Hüterin  dieser  in 
die  Menschensprache  übersetzten  ewigen  Wahrheit  ist  die  Kirche  des  Sohnes 
Gottes ,  die  heilige  katholische  Kirche.    Sie  hat  die  ihr  übergebene  Wahrheit 
SQ  bewahren   und  all*  ihren   Gliedern,   so  weit  diese  sie  aufzunehmen  be- 
fähigt sind,  mitzuthellen  bis  an's  Ende   der  Welt,    damit  sie    aus.  dieser 
Wahrheft  leben  und  diese  Wahrheit  im  Werice  bethätigend  das  ewige  Leben 
der  Seligkeit  gewinnen. 

Ton  diesen  Glaubenssätzen  kann  sie  kein  Jota  preisgeben ;  denn  sie  sind 
allesammt  Glieder  eines  organischen  Ganzen,  des  Gesammtinbaltes  des 
Glaubens,  und  mit  Preisgebung  des  kleinsten  Artikels  wäre  der  Gesammt- 
iohalt  gefährdet  Jedes  Glied  der  Kirche,  das  von  ihr  mit  dieser  ewigen 
Wahrheit  begnadiget  worden,  muss  fortan  bereit  sein,  iilGht  bloss  fär  den 
Gesammtinhalt  des  Glaubens,  sondern  auch  für  jeden  Artikel  desselben  Blut 
niid  Leben  hinzugeben,  und  es  wird  als  Apostat  angesehen,  sobald  es  irgend 
einen  Glaubenssatz  aufgibt  oder  läugnet.  Darum  weiset  die  Kirche  unter 
ihren  Blutzeugen  nicht  bloss  Solche  auf,  welche  einst  das  gvnse  System 
göttlich  geoffenbarter  Wahrheit  den  Heide«  gegentter  bekannt  und  dieses 
Bekenntniss  mit  ihrem  Martertode  bekräftiget  haben ,  sondern  sie  sählt  auch 
solche  Bekenner,  die  in  spätem  Zeiten  für  einen  einzigen  Glaubenssatz  e.  g* 
tüv  das  Dogma  von  der  Transsubstantiation,  von  der  katholiacben,  römischen 
Kirche  u.  s.  w*  ihr  Leben  geopfert  hallen. 

Diese  Wahrheit  des  Glaubens  muss  sich  im  Leben  seiner  Bekenner 
kundgeben.    Die  geglaubte  Wahrheit  ist  die  Maxime  des  gottgefälligen  Lebens 
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die  EriBdgTichiing  dieses  Lebens.  Auf  derHarmonie  des  Lebens  mit  denr 
Oliaben  besteht  die  Kirche  eben  so  fest,  wie  auf  der  Reinbewahrung  des 
Glaobens ,  und  es  ist  aueh  in  dieser  Beziehung  jede  Indolgens  eines  Wider- 
iproches  in  der  Art  eine  UnmG^chkeit,  dass  die  Kirche  lieber  den  Yeriast, 
lea  Abfall  eines  gansen  Landes  duldet ,  als  dass  sie  auch  dem  mächtigste« 
Könige  eine  Ibndlung  gestattete,  welche  durch  das  g(^ttliehe  Sittengestls,. 
ks  sie  sa  bewahren  hat,  verboten  ist.  Die  Lostrennung  Englands  von  der 
Kirche  ist  dessen  ein  sprechender  Beweis  seit  mehr  als  drei  Jahrhunderten. 
Der  GUäobige  ist  verpfiiehtet»  lieber  sein  Leben  hinsugeben,  als  sn  einer. 
Oebertretung  des  göttlichen  Sittengesetses  sich  verleiten  %u  lassen,  und  wir 
haben  in  der  Kirche  mehrere  heilige  Märtyrer,  die  nidit  so  fast  wegen  des 
Bekenntnisses  ihres  Glaubens  mit  dem  Munde ,  als  desswegen  den  Marteriod 
gelitten,  weil  sie  weder  durch  Yerheissangen,  noch  durch  Drohungen  %VL 
einer  Handlung  gegen  das  göttliche  Oesets  bestimmt  werden  konnten. 

Die  lUrche  offenbaret  ihr  inneres,   vor  der  Welt  verborgenes  Leben* 
durch  ihren  Gottesdienst,  vor  Allem  durch  jene  göttlichen  Akte,  in  welchen 
sie  das  in  ihr  liegende  Heil  an  die  einseinen  Glieder  spendet,  sie  entweder 
in  ihre  Gemeinschaft  aufhehmend,  oder  in   derselben  befestigend  und  hei- 
ligend.    Diese  Offenbarung  des  inneren  Lebens  der  Kirche  im  Gölte  ist  ihrem 
Wesen  nach  heute  noch  dieselbe,  wie  sie  es  gewesen,   da   die  Apostel   naoli 
i&n  Auftrage  des  Herrn  die  neue  Ordnung  des  Heils  der  Welt  verkündeten 
and  dieses  Heil  an  die  Gläubigen  vermittelten.    Von  diesem  Wesen  kann  die 
Kirche   durchaus   nichts  fahren  lassen.     Sie  muss  darauf  eben  so  fest  be- 
stehen,  wie  auf  Beinerhaltung  des  Glaubensinhaltes  und  des  göttlichen  Ge- 
toses«    Darum  verpflichtet  sie  jeden ,  den  sie  als  Organ  ihrer  Wirksamkeit 
an&orisirt,    unter  einer  schweren  Sünde,  jeden  Vermittlungsakt  genau  nach* 
<br  vorgeschriebenen  Norm   vorzunehmen   und   erklärt  die  Vornahme  eines 
aokh^n  Aktes  in  einer  andern   Weise  als   null  und  nichtig.     Der  Priester 
snns  jede  Misshandlung  sich  gefallen  lassen  und  sein   Leben   sum  Opfer 
geboi«  wenn  er  nur  durch  Verletzung  dieses  Willens  der  Kirche  es  erhalten 
ktente.     Wir  verehren  einen  heiligen  Märtyrer,   der  wegen  Bewahrung  des 
BeidtgeheJmnisses  den  Tod  der  Bekenner  sterben  musste. 

In  der  Offenbarung  des  inneren  Lebens   durch  die  gottesdienstlichen 

Quidlungen  gibt  es  jedoch  ausser  dem  eben  bezeichneten  Wesenhaften  auch 

Anderes,  das  in  den  verschiedenen  Zeiten  der  Kirche  verschieden  sich  ge- 

italtet  hat  und   eben  darum  wandelbar  ist.    In  dieser  Beziehung  finden  wir 

einen  geschichtlichen  Entwickelungsgang,  und  wenn  wir  eine  Geschichte  des 

katholischen  Dogmas  durchweg  in  Abrede   stellen  müssen,  so  können  wir 

recht  wohl  von  einer  Geschichte   des  katholischen  Cultus  reden.     Erst  all-«^ 

süUiIig  hat  sich   derselbe   zu  jener  Pracht  und  Herrlichkeit  entwickelt,  wie 

wir  ihn  jetzt  vor  Augen  sehen ;  und  nicht  in  allen  Ländern  ging  seine  Ent*- 

viekeking  denselben  Gang.     Wir  haben  verschiedene  Liturgien  und  selbst  in 

flls^lit  auf  die  Materie  des  Centrums  alles  Gottesdienstes,  der  Eucharistie, 

siae»  vMiii  aodi  asserwesendidie  Verschiedenheit.    In  dieser  Beziehung  steht 

11^ 
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es  der  Kirche  sa,  eine  Aenderung  vorsonehmen,  neae  Anordmingen  su 
treffen ,  wie  sie  es  sar  Erreichung  des  Hauptoweckes  ihres  Seins  und  Wirkens, 
sor  Ausbreitung  der  Wahrheit  und  sur  Fördoning  des  heiligen  Lebens  ihrer 
Glieder  als  nothwendig  oder  «itraglich  erachtet  Der  Einzelne  ist  schwer  ver- 
pflichtet, sich  an  das  zn  halten,  was  sie  bestimmt  hat,  und  jede  willkOhrliehe 
Abänderung  ist  ihm  eine  schwere  Sünde.  Die  in  der  morgenlindisehen  Kirche 
erlaubte  und  gebotene  Feier  des  heiligen  Opfers  mit  gesäuertem  Brode  ist  dem 
Priester  des  Abendlandes  strengstens  untersagt,  und  es  wSre  ein  sakrilegischer 
Akt,  wenn  er  durch  was  immer  für  Drohungen  sich  dasu  bestimmen  Hesse.  Der 
K*iester  der  orientalischen  Kirche  kann  und  darf  das  heilige  Sakrament  der 
Firmung  spenden;  würde  sich  der  abendländische  Priester  unterfangen,  das- 
selbe %a  thun  —  ohne  specieUe  Bevollmächtigung  vom  Papste,  so  versün- 
digte er  sich  schwer  und  seine  Handlung  wäre  null  und  nichtig. 

Die  Nothwendigkeit  des  Festhaltens  an  dem  von  der  Kirche  sanküo- 
Hirten  Ritus  beruht  auf  einem  Naturgesetse.  Der  gesammte  Cult  hat  einen 
natürlichen  Entwicklungsgang,  den  die  Kirche  überwacht,  ohne  ihn  je  «i 
liemmen.  Der  Einselne  darf  nicht  sürückbleiben,  um  etwa  an  dem  Ursprüng- 
lichen festzuhalten,  er  kann  ebenso  wenig  vorgreifen,  ohne  sich  selbst  von 
der  Gesammtheit  %\x  trennen  und  in  seiner  Isolation  die  Kirche  selbst  sa 
liognen.  „Als  ich  Kind  war,  redete  ich  wie  ein  Kind,  dachte  wie  ein 
Kind,  urtheilte  wie  ein  Kind;  als  ich  aber  Mann  wurde,  legte  ich  ab,  vras 
des  Kindes  war.^^  1.  Kor.  13,  11.  Deber  die  Stufen  dieses  Wachsens  hat 
Bicht  der  Einselne,  sondern  nur  die  Kirche  su  entscheiden. 

Ausser    dieser    wachsthümlichen  Entfaltung  des    innem   Lebens   im 
Culte  offenbaret  sich  in  ihr  auch  eine  Ordnung  ihrer  äussern  Verhältnisse, 
sowohl  insofern  ihren  Gliedern  unter  einander  die  entsprechenden  Sphären 
sugewiesen  werden   müssen ,    als   auch  insofern   sie  selbst  andern   socialen 
Gestaltungen  als  eine  derselben    gegenübertritt.     Die  Kirche  hat  nicht  bloss 
die  vom  Sohne  Gottes  ihr  gestellte  Aufgabe,    die  Wahrheit   »u  verkünden, 
das  Leben  aus  Gott  denjenigen  mitsutheilen ,  die  der  Wahrheit  Gehör  geben 
und  in  sich  selber  das  Urbild  dieses  Lebens  in  der  Wahrheit   darzustellen; 
sie  hat  auch  das  aus  dieser  Aufgabe  fliessende  Geschäft,  das  äussere  Leben 
aller  ihrer  Glieder  %a  ordnen,  dessen  Ordnung  %a  überwachen  und  die  Miss- 
Stände  surecht  »u  bringen.    Sie   hat  für  das  äussere  Leben  ihr^i  Gliedern 
Gesetse  sn  geben  und  dieselben   su  handhaben.     Wer  ihr  angehören  will« 
musa  in  diese  ihre  Ordnung  sich  fügen  und  die  Zurechtweisung  von  ihr  sich 
gefiallen  lassen.     Sie   hat  ihren  Gliedern   gegenüber  legislative«   riditerliche 
nnd  exeoutive  Gewalt   nicht  bloss  über  ihr  inneres,  sondern  auch  über  ihr 
äusseres  Leben.    „Die  Lehre  selbst  ist  nur  ein  Theil  ihrer    Gtesetsgebnng 
und,   die  Art   und  Weise   ihrer  Yerkündung  %\x  bestimmen  und  die  Organe 
und  Mittel  dafür  %vl  schaffen  und  su  ordnen,  ist  die  Aufgabe  ihrer  Regierung* 
Was  immer  den  Zweck  des  einheitlichen  Lebens  der  Kirche  nach  Massgabe 
der  thatsächlich   gegebenen  Umstände  fordert,    das  ist  Recht  in  der  Klr^ 
ind  für  ihre  Glieder«    Es  sn  erkennen  und  aassusprechen  iat  dfo  Anfisabe 
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der  ihr  Ton  Gott  gM^tm  Hliqpter  and  ror  aBen  des  MittelpiiiiktMi  «d 

Widitera  ihre  Einheit,  des  SteUrertreters  Christi.    Die  Yerth^ong  und  Ab-^ 

stofung  der  Regierangssorgeu   and  Gewalten,  je  ntuh  den  Erfordemüsem 

ierZeit,  des  Ortes  und  der  Natur  der  Gegenstände,  gehört  wesentlieh  0a 

dieser  Aufgabe.    Wie  hier  alles,  was  «um Zwecke  der  eiaheitliohen  Thitig-« 

keit  oothwradig,  eben  darum   auch  Recht  ist,    indem  es  eben  die  äussere 

Ordnung  des  kirchlichen  Lebens  ausmacht;  so  kann  dXicYi gegen  diesen  Zwedt 

nichts  in  der  Kirche  »u  Recht   bestehen.     Was  aber  nach  Zeit  und  Dm^ 

tfüDden  mit  dem  Zwecke  der  Einheit  sich  nicht  vertrage,  darüber  liat  ans-« 

sdbUesallch  der  Papat  su  entscheiden;  denn  das  ist  die  Sache  aeinea  Amtes 

ond  der  Gegenstand  seiner  Aufsicht.     Darum  steht  es  ihm  nicht  bloss  so^ 

ontergeordnete  Organe  der  Kirchenregierupg  als  seine  €khilfen  su  beatellea 

ond  sich,  je  nach  BedUrfniss,  als  Organ  und  Wächter   der  Einheit  in  allen 

Theilen  der  Kirche  vertreten  sa  lassen;  sondern  auch  die  Vollmachten  und 

Gewalten  dor  schon  bestehenden  kirchlichen  Regierungsorgane  su  beschränken»' 

Und  nichts  kann  gegen  seine  Bestimmung  hierin  als  wohlerworbenes  Recht 

festgehalten  imd  geltend  gemacht  werden;  denn  Rechte  der  Regierung  hat  ii^ 

der  Kirche  Niemand  für  sich,  sondern  nur  sum  Zwecke  des  Ganaen.    Da-> 

durch  ist  der  Begriff  der  wohlerworbenen  Rechte  von  seU)8t  ausgesddossen.^. 

(Frdberr  v.  Moy  Grundlinien  einer  Philosophie  des  Rechtes  8.  240.) 

Auch  in  diesem  Gebiete   der  Ordnung   des   äussern  Lebens  gibt  m 

Unwandelbares,    Bleibendes,    das  selbst   die  höchste  Gewidt  in  der  Kirche 

nicht  SU  ändern  vermochte,  weil  durch   eine  Aenderung  die  Kirche  selber 

n^irt  würde.     Als  Könige   und  Kaiser  es   sich   herausnahmen,  die  SteU-^ 

Vertreter   des  Oberhauptes  der  Kirche   in  ihren  Ländern   au  erwählen  und 

cbmsetsen;    da  musste  des  Oberhaupt  ier  Kirche,   da  mussten  aBe  seine 

treaea^  Hitgehälfen  im  Amte  dagegen  auftreten  mit  aller  Entschiedenheit ,  und 

ein  Leben  der  Verbannung  oder  im  Kerker  lieber  wählen,  als  in  solch  eine 

Awnassung    einstimmen.     Es    wäre   ein   Willfahren   gegen  solche  Eingriffe 

direkte  Vereitlung  des   höchsten  Zweckes  der  Kirche,   der  ZurückfÜhrung 

der  Menschheit  aur  Einheit  und  Gemeinschaft   mit  Gott   und  in  sich  sidbst 

gewesen.    Was   der  grosse  Gregor  YIL  gethan,  um   die  Kirche  aus  einer 

solchen  Zerstörung  in  sich  selber  su  retten,  was  Anselm  von  Canterbury 

Im  Kampfe  für  diese  Sache  ausgestanden  und  dass  einer  seiner  Nachfolger^ 

Thomas   von  Canterbury,  in  diesem  Kampfe  die  Krone  des  Märtyrerthumea 

erlangt  hat,  ist  allbekannt    Ton  jedem  Gläubigen   müssen  darum  mit  aDer 

Entschiedenheit  abgewiesen  werden    alle  Eingriffe  in  diese  Grundrechte  der 

Kirche,    die  au  allen  Zeiten  in   ihr  gegolten,    gleichsam   die  Bedingungen 

ihres  Bestandes  sind  und  von  den  Oberhäuptern  der  Kirche ,  als  diese  noch 

verborgen  vor  der  Welt  von  den  Katakomben  aus  die  Segnungen  des  Heilea 

verbreiteten  und  von   d^  verborgensten  Winkeln   der  Stadt  Rom  aus  die 

Regierung  der  Kirche  leiteten,  ebenso  ausgeübt  wurden,  wie  in  den  Zeiten 

des  Mittelalters ,  da  die  Mächtigsten  der  Erde  vor  dem  Stellvertreter  Christi 

•ieli  medorwarfen  and  ihn  als  Schiedsrichter  ihrer  eigenen,  weklidien  An-t 
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gdegedieiteii  erwäUlen.  Jede  WiUftiurigkdt  gegen  derartige  GdOsten  welt- 
liolier  Macht  wire  Yerrath  an  der  Kirche,  Gefährdung  ihres  Bestandes  in 
dem  Lande )  wo  solcha  Anmassung  gegen  sie  durchgingen  und  eben  darum 
fchwere  Versündigung  des  Willfährigen,  abgesehen  davon,  ob  er  bei  Ueber- 
Bahme  irgend  eines  kirchlichen  Amtes,  das  ihn  mit  der  weltlichen  Macht  in 
Verkehr  gebracht  hat,  diurch.  einen  besondern  Amtseid  sich  yerbindlieh  ge«- 
macht  habe,  die  Rechte  der  Kirche  so  wahren  und  su  schatten,  oder  nicht. 
Die  Fdgen  einer  solchen  WillfStirigkeit  der  Kirchenhäopter  gegen  die  An«* 
massungen  der  weltlichen  Macht  hat  die  morgenländische  Kirche  schon  im 
Itlnften  und  sechsten  Jahrhundert  erfahren.  Alle  belebende  Kraft  in  dieser 
Kirche  fing  %u.  krankein  an ;  an  die  Stelle  einer  stets  neues  Lieben  schaffen- 
den speculativen  Forschung  ihrer  Gelehrten  trat  eine  todte  und  ert(Mtende 
Wittelei,  und  die  traurigste  Folge  davon  war  das  Schisma. 

In  all  diesen  Besiehungen ,  nämlich  in  Hinsicht  auf  Dogma  und  Sitte, 
auf  religiösen  Cult  und  Organisatian  ihrer  Glieder  steht  die  Kirche  über 
der  Welt  und  ihren  Eilbussen  und  kann  mit  allem  Rechte  die  Worte  ibred 
göttlichen  Gründers  sprechen:  „Mein  Reich  ist  nicht  von  dieser  Welt.*^  Hier 
handelt  es  sich  rein  um  Wecfcung  und  Hebung  des  ewigen  Lebens  in  der 
Zdt,  und  was  die  Kirche  darüber  als  Vorschrift  für  ihre  Glieder  bestimml, 
das  sind  ewige  Gesetse ,  die  keiner  Aenderang  und  Milderung  fähig  sind,  in 
deren  Befolgung  ihre  Glieder  das  Leben  erhalten  und  bewahren  und  fördern; 
in  deren  Uebertretnng  sie  ihre  Seele  tödten  und  je  nach  Umständen  der 
Kirche  selber  unheilvolle  Wunden  schlagen.  Wer  hierin  nicht  mit  der  Kirche 
ist 5  der  ist  wider  sie,  und  der  Widerspruch  gegen  sie  bringt  ihm  den  Tod, 
er  mag  aas  Feigheit  und  Schwäche  oder  aus  Erbitterung  und  innerer  Bosheit 
sich  auf  die  Seite  ihrer  Feinde  steilen* 

Die  Kirche,  die  Braut  Christi,  hat  aber  «isser  diesen  rein  geistigen 
nnd  ihr  eigenth&mlichen  Elementen  ihres  aus  der  Ewigkeit  stammenden  and 
der  Ewigkeit  angehörigen  Seins  ein  geistliches  Dasein  in  einer  Welt,  darin 
Satan  das  Regiment  führt  über  die  Kinder  des  Unglaubens.  In  dieser  Er- 
seb^ung  in  der  Welt  hat  sie,  hat  ihr  sichtbares  Oberhaupt  mit  seinen 
Stellvertretern  und  Organen  in  den  versdiiedenen  Zeiten  ihres  seitlichen 
Daseins  auch  eine  verschiedene  Stellung  inne  gehabt.  Da  gab  es  eine  Zeit, 
wo  man  es  sunächst  auf  den  Oberhirten  und  die  Hirten  überhaupt  abgesehen 
hatte,  sie  su  schlagen,  damit  die  Herde  sich  serstreue.  Da  gab  es  eine 
andere  Zeit,  in  welcher  der  Oberhirt  und  die  ihm  untergebenen  Bischöfe 
mit  unumschränkter  Macht  über  einen  grossen  Theil  der  Erde  gebieten 
konnten.  Das  Leben  des  Erlösers  hat  sich  immer  wiederholt  in  der  Kirche« 
Jetst  haben  sie  ihn  aufgesucht,  um  ihn  als  ihren  König  einzuführen;  jetst 
haben  sie  Steine  aufgehoben,  ihn  %ü  steinigen.  Heute  haben  sie  ihn  wirk-» 
Ueh  eingeßkhrt  in  die  heilige  Stadt  als  ihren  König;  und  etliche  Tage  darauf 
haben  sie  verlangt,  dass  er  gekreusiget  werde.  Diese  verschiedenartigo 
Stdinng  der  Welt  gegen  die  Kirche  hat  nur  anf  ihre  Erscheinong»  nie  auf 
ttr  Wesen  einen  Einflnss.    Hat  die  Kirche  unter  glücklichem  AuqilcieB  vea 


dieser  Seite  an  Extensiyit&t  gewonnen,  so  vrwr  sie  ohne  dkn  Kweifef  üi^ 
tensiT  reieher,  da  sie  von  der  Welt  offenbar  TerfoTgt  wurde.  Oerade  in  den' 
Zeiten  des  scheinbaren  Friedens  mit  der  Welt  „unterlag  die  Kirche  als  orga-* 
nisclier,  leiblicher  Träger  des  göttlichen  Lebens  in  dieser  getrttbten  and 
gestörten  Welt  allen  Einflüssen,  die  das  natürliche  Leben  In  Zeit  and  Rannt 
flberiiaapt  su  erleiden  hat.  Diess  sind  die  Gründe  der  Unvollkommenheil 
and  scheinbarer  Widersprüche,  im  Leben  und  Wirken  der  Kirche,  welche 
80  TielfUtig  Anstoss  und  Anlass  gegeben  haben,  das  Göttliche  selbst  in 
ihren  bstitutioneh  ta  Terkeniien  und  zu  verwerfen.  Nach  den  allgemeinetl 
Sesetsen  der  äussern  Welt,  in  der  sie  besteht,  muss  die  Kirche,  wie  «Heil 
menschliehe,  wachsen  und  sich  entwickeln,  su-  und  abnehmen,  und  sie 
mOsste  endlich  auch  untergehen ,  wenn'  nicht  der  Moment ,  wo  ihre  irdischen 
Lebenselemente  erschöpft  sein  werden,  eben  da  wäre,  wo  die  in  Christi 
Leben  yersdilnngenen,  himmlischen  in  ihrer  Vollendung  und  göttlichen  Lebens-* 
fBDe  hervortreten  müssen.  Neben  der  Einheit  des  Prinxipes  und  der  Thätig*« 
keit,  worauf  ihr  Leben  beruht,  üben  also  die  Gesetze  von  Zelt  und  Rattm, 
welche  alles  organische  endliche  Leben  beherrschen,  einen  entscheidenden 
Einlhiss  onf  ihre  Terfassung  und  (Sestaltung  aus.^'     Grundlinien  S.  190.      ' 

Das  ist  das  Wandelbare  in  der  Kirche,  das  nur  ihre  äussere  Terfassung 
flfid  Gestaltung  treffen'  kann,  und  über  dem  <^in  ewiger  Geist  waltend  und 
ordnend  scbwebt  und  schweben  wird  bis  an's  Ende  der  Tage.  Dnd  dieser 
Geist  ist  es,  der  nicht  edlein  dem  Unvollkommenen  und  Missgrifflichen  U 
fieser  Sphäre  seine  Schranken  iRetst,  sondern  selbst  dieses  sum  Stoffe  un^ 
tor  Grundlage  eines  neuen  Lebl^ns  und  Segens  für  die  Kirche  m  machen 
nnteht.  Und  darin  offenbaret  sich  das  Walten  dieses  Geistes  Gottes  fibe^ 
fieCrche  und  in  der  Kirche  in  seiner  gansen  Macht  und  Herrlichkeit, 
im  selbst  die  Excesse  menschlicher  WiHkühr  und  die  Trägheit  feiger 
Mwäche  sein  Werk  nicht  vereiteln  kann ,  dass  er  Im  GegentheO  aus  jedem 
Ibder  und  FSulniss  neue  Blüthen  %u  sprossen  und  in  todte  Knochen  neues 
Leben  %n  sprechen  vermag. 

Zn  diesem  Wandelbaren  gehört  das  niederste  Gebiet  der  LebensgtteTi 
tte,  auf  den  änssersten  Giftn^en  der  Peripherie  des  Lebens  liegend^  nur  In 
80  fem  eine  Bedeutung  and  einen  Werth  haben ,  als  sie  xum  Centntm  deü 
Lebens,  zur  Förderung  des  Geistes  eine  direkte  Besiehung  haben  und  suf 
Fristung  des  seitlichen  Daseins  nothwendig  sind.  Die  Kirche  bedarf  dieser 
Otter  und  hat  weit  mehr  als  jeder  Einselne  die  Zusicherung  vom  Herrn, 
dass  sie  ihr  je  und  je  werden  ab  Zugabe  gegeben  werden,  weil  sie  niehfl 
etwa  das  Reich  Gottes'  und  seine  Gerechtigkeit  bloss  sucht,  sondern  well 
sie  dieses  Reich  Gottes  selber  ist,  und  weil  die  Gerechtigkeit  eine  ihrer 
wesentlidben  Eigenschaften  bleibt  für  alle  Zeiten.  Diese  Güter  der  Weif 
gehfren  dem  Henschengeschlechte  und  sind  Eigenthum  der  Einsehen  aus 
dem  Geschlechte,  in  so  weit  sie  sich  dieselben  in  rechtmässiger  Weise  eir^ 
wnri^n  kaben,  gans  abgesehen  davon,  ob  nie  Glieder  der  Kirche  sind  oder 
iddit.    Die  Kirche,  aus  Armen  bestehend,  hat  die  Armen  angenommen  und 
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die  mdildiabendeii  und  die  Geringen;  sie  hat  aber  aaeh  den  Beeiteenden, 
den  YermagendeD^  den  Reichen  mit  aller  Bereitwilligkeit  die  Thore  geOfiiDet. 
Sie  ist  im  Anfange  in  die  Menschheit  eingetreten  ohne  Beutel,  ohne  Tasche 
nnd  sie  konnte  mit  den  in  dieser  Weise  ausgesendeten  Jängem  sagen:  ^Es 
hat  mir  Nichts  gemangelt.^'    Luk.  22,  35.    Die  Vermögenden  brachten  bei 
ihrem  Eintritte  in  die  Kirche  ihr  Hab  und  Qut  nnd  legten  es  als  Gemein- 
got  SU  den  Füssen  der  Apostel  nieder.    Davon  wurde   an   die  Armen  yer- 
Aeilt,  BOTiel  sie  dessen  bedürftig  waren.     Die  Apostel  befassten  sich  An- 
fangs selber  mit  dieser  Angelegenheit ,  allein  als  dieselbe  mehr  Aufwand  an 
^eit  und  Mfihe  forderte,    ,,Teran8talteten  die  Zwölfe  eine  Versammlung  der 
Jünger  und  sprachen:  Es  ist  nicht  recht,   dass  wir  das  Wort  Gottes  ver- 
nachlässigen und  den  Tisch  besorgen.   Sehet  euch  also  unter  euch  um  sieben 
llinner  um,  die  guten  Ruf  haben  und  vom  Geiste  Gottes  und  von  Weisheit 
erfüllt  sind  9  damit  wir  ihnen  dieses  Geschäft  übergeben.     Wir  aber  woliei» 
dem  Gebete  und  dem  Dienste  des  Wortes  obliegen.     Der  Vortrag  gefiel  der 
gansen  Versammlung  ....  Act  6,  1  fijg* 

Daraus  leuchtet  wohl  ein,  dass  die  Sorgfalt  für  das  Gut  der  Armen 
schon  im  Anfange  der  Kirche  von  Wichtigkeit  gewesen ,  allein  dass  «wischen 
diesem  Gut  und  seiner  Besorgung  einerseits  und  »wischen  den  hohem  Gütern 
der  Kirche,  dem  Worte  Gottes  in  seinem  gansen  Umfange  und  den  durch  Gebet 
ra  erflehenden  Gnaden  andererseits  strenge  unterschieden  wurde.    Es  nimmt 
sieh  daram  nicht  gut  aus,  wenn  wir  in  unserer  Zeit  diese  Güter  alles ammt  in 
Parallele  setsen  und  sagen:    ;,Mittelst  der  Macht,   mit  welcher  die   Kirche 
nnmittelbar  vom  Stifter  angethan  nnd  ausgerüstet  wurde,   soll  sie  nicht  nur 
stchem   das  anvertraute  geistliche  Out:    das  Dogma,    das  Evangelium  vor 
Verletsungra,  sondern  auch  ihr  leibliches  Gut:  ihr  Vermögen  and  ihre  Ver^ 
mögensrechte  •  .  •  •  Den  Angriff  auf  ihr  leibliches  Gut  hat   sie  jedersfiit, 
wie  den  Angriff  auf  ihr   geistiges  —  das  Dogma  —  mit    den    ninüichea 
IVf äffen  I  auch  mit  dem  Anathem  abgewehrt,  woraus  sur  GenOgt  hervorgeki, 
dass  ihr  das  tiefste  Bewusstein  beiwohnt,   die  ihr  verliehene  MaGhtvoIlkon- 
penheit  für  die  Sicherung  ihres  leiblichen ,  wie  ihres  geistigen  Gates  gleich- 
massig  rechtlich  gebrauchen  su  können  nnd  gebrauchen  su  müssen ,  worüber 
wir  noch  in  jüngster  Zeit  in  dem  Anathem  Pius  VIL  wider  Napoleon  wegoi 
des  Angriffes  auf  den  Kirchenstaat  den  Beleg  haben/^ 

Bekanntlich  führt  der  Erlöser  Fälle  an,  in  welchen  der  Einselne 
nindkt  bloss  den  ihm  angestrittenen  Rock  ablassen,  sondern  auch  den  Mantel 
dam  geben  soll.  In  solche  Fälle  ist  die  Kirche  auch  schon  gekonmiea  und 
sie  hat  kein  Bedenken  getragen,  mit  ihrem  Vermögen  nicht  bloss  sich  von  den 
Befrhdungen  eines  Feindes  lossukaufen ,  sondern  ihn  auch  noch  daroh  Wohl^ 
thalen  sa  gewinnen.  Was  hat  die  Kirche  Roms  sich  nicht  Alles  gefallen 
lassen  in  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  und  wie  viel  hat  sie  nicht 
durch  Darangabe  seitlicher  Schätse  an  geistigen  Gütern  gewonnen  ?  Nun 
lesen  wir  aber  nirgend  im  Evangelium  noch  auch  in  den  BrieCen  der  Apo- 
ftel:   ffWenn  dein  Widersadier  dir  den  Glauben  nehmen  will,  so  gtb  ihm 


Üeber  aicb  die  dirfsiMciie  Sttte  d^m,  als  dass  da  mit  Umi  slreiteat;'    Uwi 
die  gaase  Geachichte  der  Kircbe  Ck>tte8  liefert  iina  gar  aickts »  daa  irgendwie 
eine  AeluiHdikeit  mit   aoloh    einer  Darangäbe    Utte.    Wie   fest  hielt  und 
bilt  die  IcathoUsclie  Kirche  nicht  an  dem  einsigen  Wörtchen  que  im  Symbolum  \ 
und  mit  welcher  Dnerbittlichkeit  bestanden  nicht  die  Jcatholisehen    Lehrer 
der  Kirche  aof  dem  einlachen  OmilR'OB  als  die  Arianer  es  nehmen  und  dafttr 
eis  Omikron  Jota  einschalten  wollten?  —  l][m  solchen  Preis  kcmn  der  Friede 
nicht  erkauft    werden ,    denn    mit  solcher  Preisgebang    wäre  die  Eiistemi 
der  moralischen  Persönlichkeit  aofgehoben,    die  Frieden   gewinne   wellle. 
Die  Macht  and  Jurisdiction ,  womit  die  Kirche  anmittelbar  von  ihrem 
Stilter  angethan  and  ausgerüstet  wurde,  kann  sich  nicht  weiter  erstrecken, 
ds  diejenige  gewesen,    welche   der  Stifter  der  Kirche  in  seiner  Erschein 
Dimg  auf  Erden  selber  entfaltet  hat.    Er  aber  hat  im  Stande  der  Emie- 
drigong  die  höchste  and  unumBchrinkleste  Macht  iber  diejenigen  gehabt  and 
•oflgeübt«  die  ikn   sich  ergaben,   als  seine  Jflnger  sa  ihm  hielten;    über 
das  Gut  der  Erde  hat  er  aber  so  gar  keine  Jurisdiction  si^h  «ugeq^rocb^« 
dass  er  erklären  konnte:  „des  Menschensolm  hat  nicht,  wohin  er  sein  Haupt 
l^en  kOnate«^^    Und  über  diese  Güter  der  Erde  hat  er  so  gar  keine  Di- 
sposition getroffen,  dass  er  denjenigen,   der  ihn  som  Schiedsrichter  über 
seine  ErbschaftsangelegeÄheit  machen  wollte,  gerade  abwies  mit  der  Fraget 
„He^sdi!    wer  hat  mich  sum  Richter  oder  Theiler  über  euch  gesetzt  t*^ 
LdL  12,  13.     Erhöht  sur  Rechten  seines  Vaters  hat  er  alle  Macht  und 
Jurisdiction  im  Himmel  und  auf  Erden ,  das  ist  keinem  Zweifel  unterworfen ; 
aBein  seine  Kircbe  lebt  jetst  noch   das  Leidenleben  ihres  güttlichen  Bräa- 
tigams,  und  die  Yerkldrung  und  Herrlichkeit,   die  ihr  durch  die  prophed* 
iden   Aassprüche  sugesiehert  ist,    bleibt  einstweilen  ein   Gegenstand   der 
Heiaang. 

Wenn  im  gegenwärtigen  Weltlauf  von  einer  Madkt  und  Jurisdiction 
der  Kirche  über  die  Güter  der  Erde  die  Rede  ist^  so  kann  es  immer  nur  eine 
durch  ihre  Bekenner,  durch  ihre  in  der  Welt  lebenden  Glieder  tenmttdte 
sein.  Die  Apostel  •—  dieser  Gesammtbegriff  der  Kirche  als  einer  mit  Hackt 
ind  Jurisdiction  vom  Erlöser  selbst  ausgerüsteten  moralischen  Persönlichkeit 
—  hatten  Macht  und  Jurisdiction  über  das  von  den  Gläubigen  su  ihren 
Füssen  gelegte  Gut;  allein  das  von  denselben  zurückbehaltene  beanspruchten 
sie  in  keiner  Weise.  Petrus  spricht  su  Ananias:  „Wäre  der  Acker  unver^ 
kaofl  geblieben,  so  bliebe  er  dein;  und  nachdem  er  verkauft  war,  hattest 
da  aach  Macht,  mit  dem  Gdde  suthun,  wfus  du  wolltest.^'    Act*  5,  4. 

Dass  die  ganse  Erde  des  Herrn  ist,  und  dass  der  Mensch,  der  sie 
besitst  und  von  ihren  Früchten  geniesst,  die  Verpflichtung  auf  sich  habe, 
▼OD  dem ,  was  er  empfängt ,  einen  Theil  der  Gottheit  als  Opfer  darsu* 
bringen,  das  ist  ein  dem  Menschen  ins  Hers  geschriebenes  Gesets  und  ist 
so  allen  Zeiten  und  von  alten  Völkern  vor  und  ausser  einer  positiven  gött- 
liefcaai  Gesetsgebung  anerkannt  worden.  Dass  die  Kirche  des  lebendigen  Got^ 
les    diese  Opfer  in  Empfang  nehme,   hat  ausserdem  noch  einen  besondem 
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Reeliistitel.    Sie  ist  nfelit  tiur  die  SteUrertreferin  des  Sohneff  Gottes  ant 
Erden,  sondern  sie  wii^t  auch  in  seinem  Namen   und  theilt  ihren  Gliedern 
unablässig  geistige  Gaben  and  Güter  mit.  Fttr  diese  ihre  Thfttiglceit  hat  sie 
ex  jastitia  Ansprach    auf  die  leiblichen   und  seitlichen  Güter  ihrer  Glieder. 
Das  bedarf  keines  positiven  Gesetzes,  es  ist  an  und  für  sich  ein  Natargesets. 
Darum  spricht  der  Apostel,   wo  er  äie  leibliche  Dntersttttsung  der  Apostel 
von  dem  Gläubigen  veriangt,  nicht  sogleich  im  Namen  des  Herrn  ein  posi- 
tives Gesetz  Gottes  aus,  das  Geltung  haben  sollte  von  nun  an,  sondern  er 
stelh  diess  als  etwas  hin,  das  sich  als  Schlussfolgerang  aus  dem  unumstOss- 
Uchen   Satse,   dass  für  geleistete  Dienste  eine  Entgeltung  gegeben  werden 
müsse,   mit  Nothwendigkeit  ergibt.     „Haben  wir  Geistiges  bei  euch  geslet, 
ist  es  etwas  Grosses,  wenn  wir  Leibliches  von  euch  ernten?'^    Erst  dann 
erklärt  er:   y,So  hat  auch  der  Herr  verordnet,  dass  die  Prediger  des  Evan- 
geliums vom  Evangelium  leben  sollen.^    1  Kor.  9,  7.  ff.     Die  Verordnmig 
des  Herrn  hat  uns  Lukas  aufbehalten:  „Bleibet  stets  in  demselben  Hause, 
und  esset  und  trinket,  was  sie  haben;  derm  der  Arbeiter  M  seines  Lohne$ 
wertk.''    Luk.   10,  7. 

Die  Gläubigen  haben  die  Verpflichtung,  von  ihrer  Habe  der  Kirche 
mitsutheilen.     Der    nächste  Grund    dieser  Verpflichtung  liegt  in   dem  Em- 
t^fiingen  der  geistigen  Gaben  darch  die  Hand  der  Kirche;  der  letste  Grund 
aber,  liegt  in  der  natürlichen ,  in's  Menschenhers  geschriebenen  Verpflichtung, 
von  seiner  Habe  etwas  der  Gottheit  %\x  weihen ,  sur  Anerkennung  der  Ober* 
herrllchkeit  Gottes,  des  dominii  supremi    unsers  himmlischen    Kdnigs   über 
Alles,  was  wir  nach  seiner  Anordnung   besitzen.     Die  Kirche   hat  daran 
einen  doppelten  Rechtstitel  auf  diese  Gaben  der  Gläubigen,    saiiftcbst  den 
der  Entgegenforderung  für  voriiergeschehene  Leistung  und  dann   als  Stell- 
vertreterin Gottes  den  des   Grundherrn  gegenüber  seinem  Gnmdholdett.   Das 
Evangelium   und  die  Apostel  berufen  sich    auf  den   ersten   Titel,    der   am 
meisten  in  die  Augen  fällt  und  auch  das  schwerste  Gewicht  hat.    Im  Mittel- 
alter hat  man  sich  mehr  auf  den  letztem  Titel  berufen  und  es  hat  die  An-* 
sieht,  als  gehöre  der  sehnte  Theil  alles  Ertägnisses  der  Erde  schon  an  und 
für  sich  der  Kirche,  fast  allgemeine  Geltung  bekommen.     Nach  dieser  An- 
sicht wäre  der  zehnte  Theil  alles  dessen,  was  auf  der  Erde  wichst,  an  and 
für  sich  gottgeweihtes  Gut  und  künnte  als  solches  nie  das  Eigetithuin   eines 
Privaten  werden.     Der  in  einem  bestimmten  Besirke   aufgestellte  Beelso^ger 
hätte  in  der  Weise  ein  Recht  auf  den  sehnten  Theil  der  Erträgnisse  dieses 
Bezirkes,  dass  jede  Aneignung  irgend  eines  Theiles  desselben  Ton  Seile  eines 
Andern  als  Sakrilegium  gelten  müsste.  Da  könnte  selbst  das  Oberhaupt  der 
Kirche  nicht  anderes  bestimmen.   Petrus  Blessensis  schreibt  an  einen  Cister- 
sienser  Abt   und  an   sein  Convent  im  Auftrage  seines   Bischofs:    „Durftest 
du  dem  Wanderer  sein  Pferd  ranben,  wenn   dies  vom   apostolischen  Stahle 
erlaubt  würde?    Noch  viel   weniger  darfst  du  dem  Zehentberechtigten  den 
Zehent    wegnehmen ;    denn    dieser    ist    ein  geistiges  Gut  und  dessen  Weg- 
nahme ist  enormius  saerOegium."    Ep.  82. 
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80  gtwiss  es  aoeh  bt,  daw  4k  Kkobft  ttra  Glieder  ni  ältai  Zeittt 
strenge  daso  angelialteii  bat»  die  tod  ihr  erworbenen  Redito  aaf  die  Qttler 
der  Erde  md  diese  Qttter  seUist  heilig  %ü  halten ;  so  ftndoi  wir  doch  su 
keiner  Zeit,  dass  sie  nidit  dieselben  preisgegeben  hätte,  wo  es  sidi  nm  die 
ErhaltoBg  und  BewiArung  ihrer  hobern  «od  nnveriosserliehen  Gftter  handelte. 
Die  VoItaMcht »  aber  ^iast  Hedite  und  Güter  m  disponiren ,  bat  sie  immer 
äeiD  Obevbanpte  der  Kirche  sneriDnint  Des  Oberiumptes  Diakon  hat  in 
«Mr  Zeit,  wo  Ton  .unbewegliche  Gütern  der  Kirche  ud  Ton  Rechten  in 
Beslebimg  auf  sie  nieht  die  Rede  sein  konnte«  über  die  beweglici»n  gant 
im  Geiste  der  Kirche  so  verfügt,  dass  der  habgierige  Verfolger  der  Gliobi«* 
gen  gar  nichts  mehr  Torfinden  konnte,  als  die  armseligen  Empflager  dieser 
Sahen,  da  er  im  Begpriffe  war,  davon  Besil»  so  nehmen.  Als  rinst  an  den 
Grinsen  Italiens  viele  Gefangene  tfflentlteh  feil  geboten  worden,  verwendete 
kt  grosse  Ambrosias  sur  Loskaufang  der  Gefangenen  d&k  Kirchensehmnok 
ood  die  Kirchengefässe  mit  der  Erklarang*  ;,Die  Kirche  hat  Gold  nicht  tnn 
u  SQ  bewahren,  sondern  am  es  zu  Werken  der  Liebe  au  vcirwendcn.  Das 
Biet  Jesu  Christi  hat  don  Golde  (dem  Kelche),  in  weldwm  es  gewesen^ 
die  Kraft  der  Auslösung  mitgetheilt.^^  ^)  So  disponirte  derselbe  Bischof 
über  die  beweglichen  Güter  der  Kirche,  der  bereit  war ,  lieber  sein  Leliea 
n  lassen ,  als  einen  gottgeweihten  Tempel  den  Arianem  su  tiberlassen  umA 
crUirte:  ^^Verlangt  ihr  das  Meinige,  mein  Landgut >  mein  Geld,  meine  ganse 
Habe,  so  wiU  ich  euch  Alles  geben  (auch  diess  hatte  er  beim  Antritt  seines 
Hirteoamtes  •  der  Kirche  und  den  Armen  sum  Opfer  gebracht  m^r  Torbe** 
hiit  der  Nutsniessung  für  seine  Schwester) ;  aber  auf  das,  was  Gott  onge^ 

Wt,  hat  der  Kaiser  kein  Recht«     Wollt  ihr  mich  ergreifien idi 

vede  mich  freudig  opfern  lassen  für  die  Altare.^^ 

Als  die  Kirche  aus  der  ursprünglichen,  unnatürlichen  Stellung  nur 
Geselladiaft  befreit  wwde  und  ihre  Glieder  nicht  mehr  als  Geftohtete  und 
deren  Guter  als  dem  Fiskus  verfallene  galten,  da  konnte  sie  auch  unbeweg-* 
liehe  Güter  und  Rechte  auf  die  unbeweglichen  Güter  ihrer  Gläubigen  erwer- 
ben und  besitzen.  Nachdem  diess  geschehen,  waren  neue  Bestimmungen  in 
Betreff  dieses  Erworbenen  nothwendig.  Das  Oberhaupt  der  Kirche  hatte  wie 
Uer  das  gan^e  Gebiet  des  kirchlichen  Lebens  und  dessen  Bedürfnisse  so 
inch  über  dieses  äusserste  Gebiet  desselben  unumschränkte  Macht  und  Ge* 
valt  Die  untergeordneten  BesHser  desselben  konnten  nicht  eigenmichtig 
darüber  verfägen;  „denn  kein  Kirchengut  ist  als  das  Gut  oder  Eigefttham 
dieser  oder  jener  physischen  oder  moralischen  Person,  sondern  nur  als  das 
Gut  und  Elgenthum  der  Gesammtkirche  anzuerkennen  >  und  jede  Verfügung 
iiber  die  Substanz  desselben  ist  von  der  Genehmigung  des  Oberhauptes  der 
Kirche  abhängig.^'  Grundlinie.  Seite  245.  So  ward  die  DisposUionB^ 
gewalt  der  Bischöfe  und  der  untergeordneten  Geistlichen  eine  t^eschriuikte 
and  von  der  Genehmigung  des  Oberhauptes  abhftngig.  Auf  diese  Weise  war 


*)  ViU  8.  Ambroali  Tom.  L  oper.  ejus  praef.  Pariaiia  1666. 
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der  Yerschlettderittg  dieses  fifatee  dsrcli  geiHssenlose  Besttser  desadbea 
Torgebeogt  and  der  Besilsstand  der  einsefaieii  KfatW  gesichert» 

Alle  Gesetse,  die  in  Hinsicht  auf  diess  wandelbare  Gut  der  &de 
von  der  Kirche  gegeben  worden,  machen  Iceinen  Anspnidi  auf  Dnverinder- 
Hchlceit,  wie  die  ewigen  Gesetse;  das  Oberhaupt  der  Kirche  hat  die  Yoll- 
macht,  dieselben  saabrogiren,  von  ihnen  Dispense  su  ertheilen  osd  an  die 
Stelle  der  frahem  nach  Anforderung  der  Zeit  und  Cmstinde  neue  Gesetse 
SU  geben.  Es  besteht  das  wohlbegrQndete  Gesets  in  der  Kirche,  dass  kete 
Kirdiengut  eines  Privaten  Eigenthum  werden  könne  und  dass  jeder  Ankauf 
desselben,  wenn  es  von  insolenter,  ungerechter  Gewalt  als  Terkäuflich  ans» 
geboten  wfirde,  als  simonistischra  Terbrechen  yerboten  sei.  Und  dennoch 
können  äussere  VerhÜtnisse  die  Kirche  nöthigen ,  einen  solchen  Ankauf  ihrai 
Gläubigen  su  gestatten,  damit  diese  Güter  nicht  in  die  Hände  der  Joden 
und  der  Ungläubigen  gelangen,  wie  diess  in  neuester  Zeit  wirklieh  (in 
SsToyen)  erlaubt  wurde. 

In .  Kraft  dieser  Gesetse  ist  jeder  Besitser  eines  Kirchengutes  odei^ 
einer  Berechtigung  auf  das  Gut  der  Gläubigen  schwer  yerpflichtet,  nicht 
bloss  die  Substans  des  Gutes  unversehrt  und  seine  Berechtigung  nnge-- 
schmälert  SU  bewahren,  sondern  auch  die  Frttchte  des  Gutes  und  der  Be- 
rechtigung nach  dem  Willen  der  Kirche  %a  verwenden.  Die  Yerpflichtung 
som  rechten  Gebrauch  der  Frtlohte  ist  keine  geringere  als  die  sur  Wahrung 
der  Substans  und  des  Rechtes.  Dieser  rechte  Gebrauch  bMeht  darin,  das« 
der  Besitser  davon  genlesse,  soviel  ihm  sum  standesmässigen  Leben  nodi- 
wendig  ist,  und  dass  er  das  Uebrige  der  Kirche  und  den  Armen  suwenda. 
Diese  Verpflichtung  Ist  der  Art ,  dass  die  Kirche  ihre  Erf&llung  oder  Nicht- 
erffillung  nicht  fiberwachen  kann.  Es  wacht  aber  der  Geist  Gottes  als  ewige 
Gerechtigkeit  darüber,  und  sQchtiget  den  Uebertreter  und  die  sich  an  der 
Uebertretung  betheiligen.  Die  Zurechtweisung  der  pflichtwidrigen  Terwoh- 
düng  des  Kirchengutes  geschieht  durch  Eingriffe  unberechtigter  Gewalt,  Wo* 
durch  die  Substans  des  Kirchengutes  geraubt,  und  die  Rechte  der  Kirche 
auf  diess  Gut  aufgehoben  werden.  So  hat  die  Profanation  des  Kirchengutes 
fai  eitler  Pracht  und  grossartiger  Liederlichkeit  die  Säkularisation  hervorge- 
rufen 9  und  das  gänsUche  Vergessen  der  kirchlichen  Vorschriften  in  Hinsicht 
auf  diess  Gkit  ist  mit  der  Ablösung  bestraft  worden.  Es  haben  aber  die 
geraubten  Güter  der  Kirche  den  Räubern  derselben  nur  Unsegen  und  Ver- 
derben eingetragen  y  und  es  wird  der  vom  Gottessegen  entlastete  Boden  auf 
die  Dauer  nicht  in  den  Händen  der  Gläubigen  bleiben  können.  Der  pro-> 
fanirte  Boden  wird  in  die  Hände  der  Ungläubigen  kommen,  oder  die  Be- 
sitzer desselben  werden  den  Glauben  verläugnen  und  die  Gläubigen  werden 
als  Sklaven  in  ihren  Palästen  und  auf  ihren  Aekem  Frohndienste  leisten. 
Dahin  iHrd  die  gegenwärtige,  gans  unnatürliche  Geldwirthschaft  fOhreii. 
Der  Kirche  bleibt  nur  ein  Recurs  offen  — >  der  an  den  allmächtigen  Kta% 
und  Herr  Himmels  und  der  Erde.  Ob  dieser  dem  Gange  der  Dinge  Bodi 
einmal  eine  andere  Wendung  geben,  die  unnatürlichen  VerlAUnisse  der  Gegvi- 
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wiit  beendigen  and  den  GläuMgen ,  nachdem  sie  in  Geduld  gefibt ,  die  Sanft- 
Butk  ibres  Herrn  gelernt  liaben,  wieder  siun  Besitse  des  Landes  verhelfen 
werde,  dass  die  Kirehe  wieder  neu  aufbiQhe  und  in  ihrer  höchstmög^ehen, 
seidicben  Herrlichkeit  erscheinen  werde  —  das  muss  die  Zukunft  lehren. 


lAienthtr. 

Dr.  Otto  Mger,  Conaistorialrath  und  Professor  d.  R.  su  Rostock »  ImtitU" 
Honen  des  gemeinen  deutschen  Kirchenrechtes»  Zweite  umgearbeitete 
Auflage.  Göttingen,  VandenhOck  imd  Buprecht's  Verlage  1856,  8., 
8.  XX.  u.  623. 

(Schluss.)    Unrichtig  ist  S.  248  die  Darstellung,  als  empfange  der 

Mester  die  Fähigkeit  sur  Spendung  aUer  Sakramente,  nur  nicht  die  Ifacht, 

iBsoferne  darunter  auch  die  Aufnahme  in  den  Episcopat  verstanden  ist,  su 

vdeher  er  nicht  fäsig  ist.     Auf  S.  249  ist  die  Anschauung,    als  stehe  nur 

lern  Papste  die-  potestas  jurisdictionis  sn,  und  werde  von  ihm  den  Bischöfen 

ibertragen,  als  „curialistische^*  bezeichnet.    Das  Ist  nicht  richtig  und  hingt 

nstmmen  mit  der  falschen  Auffassung,    welche  Mejer  sich  von  den  Gene- 

ndkonsilien  gebildet  hat.    Die  Uebertragung  der  pot.  jurisd.  für  deren  Aus- 

ttoog  in  einer  bestimmten  Diösese  kommt  vom  Papste ;  die  pot.  jurisd.  im 

Allgemeinen ,  im  Prinsipe  hat  auch  schon  der  Bischof  (ohne  DiOses),  wes- 

Üb  er  seine   nothwendige  Stelle  auf  dem  KonsÜ  hat.     S.  253  steht  „def. 

■U,  Wahnsinn  und  ein  unreines  Hera.^    Es  wäre  nöthig,  diesen  allge- 

nrisen   und  unbestimmten  Ausdruck  su   erklären.     S.  254   Anm.  t5  neigt 

M  Ifejer  su  einer  objectiren  und  richtigen  Anschauung,  dass  die  Ordina« 

tfon  nicht   von  Ertheiinng  eines  Aintes  abhängig  sei  und  das  Verbot  der 

ibietnten  in  älterem  Zeit  wohl  auch  nur  darin  seinen  Grund  gehabt,  Cle- 

Aer  ohne  Sobsistensmittel  %vl  verhindern.    Wir  werden  jedoch  lesen,   wie 

er  später    gans    anders    verfährt.    S.   255  ist    der    Begriff   des    „titulus 

feasionts^*  im  Sinne  des  canonischen  Rechtes  nicht  gans  richtig  aufgefasst; 

tt  verweise  auf  mein  System.    —    8«  256  Anm.  32  muss  gesagt  werden, 

ism  Oardinäle,    wenn   sie  Priester  sind^    die  minores  ertheilen  und  »war 

Mh  auf  Grund  von  Gesetsen  (Bened.  XIV.  Const.   „Ad  audientiam**)  nicht 

<hr  blossen  Praxis.    —    S.  259  hätte  in  Betreff  der  Praxis  su  ordlniren 

loch  Einiges  können  sugefflgt  werden,    s.  B.   dass  auch   die  ord.  majores 

SB  anderen   als  den  Quatembersamstagen   u.  s.   f.,   nemlich  an  allen  festür 

dopl.  de  praecepto,  auch  wenn  solche  nicht  festa  fori  sind,  und  ohne  Assi- 

sttBs   des  Kapitels  u.  s.  f.  in  den  meisten   deutschen  DiOsesen  auf  Grund 

dir  Quinqüennalen  ertheilt  %a  werden  pflegen.  —  Sonderbar  klingt  es ,  auf 

8.  263  ff.  die  päpstliche  Gewalt  als  nach  ^Curial^  und  Episcopal^System^ 

▼«•cUedeii  dargestellt  ra  finden.    Herr  Mejer  sollte  1)  bedeiAen;  dass  av 
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keine  Systeme  in  der  katholischen  Kirchs  gibt,  sondern  die  pipsitliehe  Ge- 
walt mne  ist,    dass  2)  nirgends  die  auf  göttlichem  Hechte  beruhende  8l»k 
iung  des  Papstes  geleiignet  oder  angetastet  wird,  dass  3)  etwaige  Differen- 
zen in  Betreff  der  dogmatisch  offenen  Frage:  ob  der  Primat  persdnlich  ao- 
fehlbar  seie   oder  nicht?    den   Andersgläubigen   nicht  berechtigen >    in  der 
katholischen    Kirche  Systeme,   Spaltungen  u.  s.  f.  za  finden,    wie   etwa  in 
protestantischen   kirchlichen   Oberbehörden    so    und    so    viele    verschiedene 
Glaubensbekenntnisse  Plats  finden,  dass  endlich  4)  der  Verfasser  selbst  nur 
sein  sogenanntes  Papalsystem  als  das  berechtigte  und  das  des  Ttidentinums 
findet  —  S«  265  wird  zvlt  Motivirung  der  Reihenfolge  der  Materien  gesagt ; 
„  •  •  inmier  ist  der  römische  Stuhl  frQher  als  bischöflicher  und  era^bischöf- 
llcher  denn  als  päpstlicher  historisch  entwickelt  gewesen ;  und  da  die  Spuren 
hiervon  in  seinen  Einrichtungen  vorliegen,    so  ist  zuerst  von  den  Bischöfen 
und  Erzbischöfen  und  hierauf  erst  vom  Papste  zu  handelh/^  Dass  der  Vor- 
dersatz falsch  sei,    bedarf  hier  keines  Beweises.     Aber  auch  dessen  Rich- 
tigkeit vorausgesetzt,  nicht  zugegeben,  ist  nicht  die  Fcdge  geradezu  irrig T 
Mejer  erklärt  die  kadiolische   Kirche  für  eine  Monarchie;    nun  sind  aber 
ohne  Zweifel  historisch  vor  den  Königen  u.  s.  f.  erst  die  Menschen  gewesML 
Folgt  denn  daraus,  dass  bei  Darstellung  der  Verfassung  erst  von  ien  Un-* 
terthanen,    dann  dem  Haupte  zu  reden   sei?    Die  katholische  Kirche  baitt 
sich  von  Oben  auf,   sie  war  —  für  Herrn  Mejer  ist  sie  mindestens  —  in 
ihrer   Organisation  gegeben;    deren  Haupt  ist  der  Papst;    mit   diesem  hat 
also  ein  richtiges  System  zu  beginnen.     Nur  beiläufig  sei  bemerkt,  dass  ^ 
Katholiken  Jurisprudenz   sattsam    verstehen ,     um    nicht  mit  Herrn   Mej^ 
(&  264)  die  Gewalt  des  Papstes  als   ,,Oottverliehenes  Eiffenthum''  aufzor 
fassen,  und  dass  man  besser  thäte,  fOr  dergleichen  Befugnisse  nicht  sidehe 
tedinische  juridische  Worte  za  gebrauchen.  —  Lex  diöcesana  bedeatet  nichts 
wie  S.  266  angegeben  ist,  blos  das  Recht  auf  Einkünfte.  Siehe  mein  Sfstem 
S.  218;  übrigens  ist  die  Sache  von  geringem  Belange^    Falsch  ist  S.  269; 
dass  den  Kapiteln  „neben  dem  Bischof  bei  allen  Jurisdictionssachen  dai 
Recht  der.  Berathung  zustehe.**     Das  ist  oberrheinische  Regierangauisidit^ 
nicht  aber  die  des  katholischen  Kirchenrechtes.    Der  Bischof  kanu  sa  Rathe 
ziehen   wen   aus  dem  Clerus  er  will;   das  Kapitel  braucht  er  nur  datm  m 
Rathe  zu  ziehen,    wenn  das  Recht  dies  positiv  gebietet.    Eben  deshalb  kit 
auch  die  Anmerkung  S.  269,  10  falsch:  ,,  Zu  täten  wichtigeren  Beschlossen 
aber  ist  Beirath  von  mindestens  zwei  Kapitularen  nöthig.^*     Die   citirtoi 
Stellen  des  Tridentinum  sind  eben  Fälle ,    casus  speciales ,    in  wichen  der 
Bischof  das  Kapitel  fragen  muss.  Daraus  aber,  dass  dies  in  jenen  bestinra- 
ten  wichtigen  Sachen  zu  geschehen  hat,  folgt  doch  nicht,  dass  es  nun  ao<jb 
in  allen  zu  geschehen  habe.     Solche  Dinge  klingen  sehr  unschiddig,    sind 
aber  in  WirkUchkeit  gefihrlicher  Art.  —  Zum  Erstaunen  gewiss  jedes  Ka- 
tholiken deducirt  Mejer  S.  291,    dass  das  Institut  der  allgemeinen  Synode« 
f^meifdeoknis  als  tmj^ahtisek  bezeichnet  werden  darf.*^    Es   beweist  ^es 
wie  alles  dort  Gesagte  totales  Verkennm  -:-  nicht  des  Buch«tfüb^i« ,    iroU 
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aber  des  GeUtes  dea  katboliaehen  Redites.  OdiuBieBisciie  Synoden  bilden 
iosoferne  kein  regelmässiges  Mittel  der  kirchlichen  Leitung  (mein  System 
S.  347  ff.),  als  sie  nicht  ndthig  sind,  um  die  laufende,  gewöhnliche,  regel-* 
missige  YerwaltuDg  zu  befördern  u.  s.  f.,  noch  zu  bestimmten  Zdten  ge- 
ialten  werden  müssen  oder  können.  Aber  gerade  daraus  folgt  ja,  dass  sie 
nie  ,,ni)praktisch^^  werden  können,  weil  die  Kirche  stets  dieselbe  eine  ist, 
weil  der  Episcopat  immerdar  regiert,  und  es  in  irgend  einem  Momente  also 
nur  des  Zusammenrufens  durch  den  Papst  bedarf.  Die  ganse  Darstellung 
der  Synoden  seigt^  dass  der  Verfasser  dieselben  nicht  recht  untersubriDgen, 
noch  für  sie  eine  innere  Auffassung  zu  finden  weiss. 

Zu  S.  835  Anm.  8.  möge  bemerkt  werden,  dass  die  Ton  Mejer  aus 
Richter  entlehnte  Anschauung:  „Ein  YermögcD,  als  dessen  Subject  Landes- 
Urchen  als  solche  betrachtet  werden  sollen,  constituiren  die  in  Folge  des 
staatlichen  Eingreifens  in  die  katholische  Kirchengutsverwaltung  entstandenen 
sogenannten  Intercalar-  oder  Religionfonds  (Oesterreich  u.  s.  f.),  ,,durchaus 
nnrichtjg  ist,  weil  es  keine  katholische  Landeskirchen y  sondern  nur  die 
Eeclesia  una  gibt,  wie  ich  (System  S.  485)  hinlänglich  geseigt  habe  Für 
Oesterreich  lehrt  ein  Blick  in  das  Goncordat  die  Falschheit  solcher  Auf-* 
iissang}  denn  nie  ist  von  österreichischer  sondern  nur  von  katholischer j 
rhäsch^  katholischer  Kirche  die  Rede,  Solche  Bemerkungen  können  nur 
darauf  ab«ielen,  ein  territorialistisihes  Element  ins  K.  R.  su  brin*- 
Ben,  die  Kirche  zvl  dekatholisiren,  und  müssen  daher  mit  Entschiedenheit 
nrOckgewiesen  werden,  um  so  mehr,  als  daraus  in  weiterer  Folge ^  wenn 
«in  solches  Institut  am  einseinen  Orte  untergeht  und  der  Papst,  wie  das  ja 
^  Zeiten  gelehrt  haben ,  nicht  f Ur  berechtigt  erklärt  wird ,  ttber  Guter  im 
Idande  Bestimmungen  zvl  treffen,  —  die  Theorie  des  staatliehen  Reditea 
^  Einsiehung  des  Gutes  als  bonum  vacans  herauskommt. 

S.  354  heisst  es :  „Gebührenfrei  sind  auf  römisch-katholischer  Seite 

•  •  .  ,  häufig  auch  die  Beichte.'^  Dad  als  Beleg  für  diese  Beliauptung  steht 

h  Anm.  16   ohne  a]le  Beweise :    „Diese  ist  nicht  allenthalben  gebührenfrei» 

10  s.  B.  sind  in  Rom  Geschenke  bei  der  Osterbeichte  hergebracht.^^  Ist  das 

redlich?    Muss  nicht  Jeder  glauben  nach  solchen  Worten,  das  GewShfdichst 

seien  Gebühren  für  die  Beichte  7    Und  sind  denn  GeschenkCy  woruilter  Herr 

Mejer  doch  wohl  nur  mit  jedem  Juristen  freiwillige  Gaben  versteht,    Ge- 

bfihren?     Ob  seine  Angabe  über  Rom  richtig  ist,  weiss  ich  nicht;  ich  habe 

in  Rom  nie  gesehen,  dass  man  zva  Osterseit  Geschenke  gab,  seihst  keines 

Sieben,  freiUch  auch  nach  solchen  Dingen  nicht  gespürt.  Wohl  aber  weiss 

idi  408   dem   Munde   echtglaubiger    protestantischer  Beamten,    dass    ihnen 

aktetoßäsäfy  bekannt  sei,    dass  lutherische  Pastoren  eher  Kranke  su  beso^ 

dhen    und    Beicht  zix  hören  verweigert  hätten,    als  ihnen   der  preussisehe 

Thaler  gegeben  sei*   Also,  weil  solche  Dinge  dort  vorkommen,  und  gan«  in 

Qsa  sind,    deshalb  muss  man  auf  katholischer  Seite  sie  erfinden.  Sonderbar  1 

kann  bulu  was  Misshrtochlichei  erblicken ,  so  ist  man  gleich  bei  der  Hand 

Mit  dar  PacaQelal  -^ 
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Es  ist  nicht  gans  richtig,  wie  8.  356  gesagt  ist,  dass  dos  Testa- 
ment eines  katholischen  Geistlichen  „gegen  eine  AbgaW^  bestätiget  werden 
mOsse.  Solche  waren  .nur  partiltalarrechtllch  hergebracht.  (Mein  System 
8.  520.)  — 

Beim  Patronate  8.   S88   hat  Mejer  die  offenbar  irrige  Anschauung, 
dass  dasselbe  nur  aus   der  sogenannten  vollständigen  Fnndation  hervorgehe, 
und  dass   es  bei  Redotation  u.  s.  f.   einer  besondern  Reservation  bedürfe. 
In  Betreff  der  Devolution  (8.  390)  an  den  Ersbischof  ist  zu  bemerken,  das« 
diese  in  Deutschland   durchaus  unpractisch  geworden  ist,    weil  man  häufig 
nicht  die  Subjecte  hat,  um  in  6  Monaten  die  Beneficien  zu  besetzen.  8.  89% 
Anm.  11  wird  aus  dem  Osterreichischen  Concordat  Art.  34  gefolgert »  dass 
dadurch   indirect  die  Reservate  wieder  zugelassen  seien.    Es  dOrtte  diese 
Folgerung  aber   wohl  (ich    habe  GrQnde    angegeben    in    meinem  8ysteme 
8.  331  Anm.  l.)f  ^i^  auch  die  Praxis  seit  dem  Abschlüsse  des  Concordates 
seigt,  eine  irrige  sein. 

8.  402  wird  das  allbekannte  Mährchen  von  Neuem  aofgetischt,  dass 
die  kath(^ische  Kirche,    seitdem  sie  einen  titulus  ordinationis  fordere,    das 
besondere  Sakrament  der   Ordination   geschaffen    habe^  wobei   es  natOrlick 
darauf  gir  nicht  ankommt,  dass  absolute  Ordinationen  eher  vorkommen,^  in  der 
Natur  der  Sache  liegen^  und  dass  auch  in  älteren  Zeiten  in  derselben  Kirche 
ein  Bischof  und  mehrere  Priester  waren,    von  denen  doch   nur  jener  das 
eigentliche  Seelsorgsamt    hatte,    letztere   mithin    insofern    absolat    ordinirt 
waren.    Zu  8.  403  Anm.  8  können  wir  Herrn  Mejer  zvl  seinem  Tröste 
betreib  d^   Bemerkung:   ;^Auf  den  älteren  kirchlichen  Standpunkt   «urück 
biegt  das.  Osterreichische  Concordat  a.  2V^  —  nemlich  dass  die  Yerleilinng 
auch  der  Temporalien  von    der  Kirche   ausgehen   solle   —    sagen,    dass 
1)  dieser   ältere  Standpunkt  deshalb   der  logisch  allein  richtige   ist*    quia 
nemo  dat  quod  non  habet )    es  konunt  nemlich  das  Kirchengut  niebt  vom 
Staate  her;  ist  es  im  besondem  Falle  anders,  so  liegt  ein  besonderer  Titel 
vor ;  und  dass  2)  auch  in  Preussen  schon  länger  (ob  das  Herr  Mejer  nicht 
weiss?)  kein  staatlicher  Commissär  in  der  Regel  bei  Uebergabe  der  Pfarren 
o.  s.  f.  fungirt.    —    Zu  8.  404  bemerken  wir^   dass  in  Oesterreich  selten 
die  Bischöfe,  meistens  der  Kaiser  die  Kapitularstellen  zu  besetsen  bat;  üt 
Kapitel  selbst  haben  nur  ausnahmsweise  («•  B.  in  Prag)  dies  Recht.  — 
Zu  8«  405  Anm.  1  ist  sn  bemerken ^    dass  es  nicht  richtig  ist»     die  Ver* 
nachlässigung  der  Residenspflicht  darauf  surOcksuführen,  dass  die  Anschaa- 
ong  fiberwogen:  „das  Officium  sei  blos  ein  Annexum  des  beneficii.«^     Diese 
hat  nie  existhrt.    Denn  wenn  man  so  von  Anschauung,  Ansicht,  Ueberwie^ 
gen  solcher  redete    muss  man   offenbar  die  Kirche  im  Auge  haben  ,     nicht 
Individuen.    Es  waren  viele  Grfinde,    die  dabei  mitwirkten.      Ursprünglich 
sogar  waren  die  Zwecke,  weg^n  deren  man  von  der  Residens  entband  und 
Commenden  gab,  gute,  %•  B.  besonders  BefOrdenmg  der  Ausbildung  auf  den 
neu  gestifteten  .  Universitäten.    8.  407  beisst  es :   „Yereiiiiguiig   tnehrwer 
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iflOter  an  d^rselbea  Kirche  gut  nidit  fOr  Gamulation/*    Dies  isit  su  aOge- 
nein,  weil  es  an  derselben  Kirche  ja  onvertragUehe  Aemter  gibt 

Bei  der  Darstellong  des  „Ordenswesen  and  Klosterleben^^  (S.  418 
ff.)  haben  wfr  drarclwiis  yemisst  die  Angabe  irgend  eines  Prinzips»  weldies 
dem  Ordens wesen  %a  Grande  liegt,  die  innere  gewissemassen  voriiandcne 
Nothwendigkeit,  dass  Orden  existirai.  Dass  die  Stdlnng  sine  luiniehliga 
iBt,  folgt  schon  einfacb  daraus,  dass  Ordsn  ja  nieht  »iir  Yerfassnng  dev 
Khrehe  gehören,  noch  eine  Form  bildem,  in  welcher  sich  das  gewöhnlicha 
kireUiehe  Rechtslehen  bewegt  $  Solches  aber  niiiss  im  Systtne  honvortretan« 
&•  421  ist  die  Proilnxialeinrichtiiag  als  etwas  den  Orden  (3eneinsa»ci 
dargeatellt,  was  selbstredend  falsch  ist,  da  ja  aach  noek  heut  %vl  Tage  viele 
ßrden  bestehen ,  ^wekhe  keine  Pnmnxen  bilden»  noch  GoMrale  In  Rom 
haben. 

Im  Leben  der  Kirdie  erfahren  wir  S»  4SI,  Annu5«y  die  allbekannte 
Fabel  aof  fimnd  der  Antoritäten  yon  Gieider  ond  jSteritf/däss  die  Sfebe»« 
sah!  der  Sakramente  sich  im .  12.  Jahifamderte  festgestellt  habe ;  S.  478 
Hast  aber  Herr  Mejor  die  Ebt  sich  bis  som  13.  Jahrhonderte  hin  als  Sa-»* 
krament  ausbilden.  Die  „CTangelisdie  Kirche*^  erkennt  die  nicht  aafige<* 
aonmenen  fOnf  Sakramente  „nur  als  eine  Wortverwahimg^^  an.  Was  man 
eigendieh  daronter  verstehe«  erfahrt  man  nicht.  Denn  S.  43^  Amn.  6  wird 
%>  B.  gesagt:  ^Was  sie  (die  protestantische)  dem  Anscheine  nach  Aehnll- 
d^  (nemlich  den  Sakramentalien)  besitzt,  %.  B.  die  DeAcation  der  Kir- 
dba  ond  KiixUitffe  oder  die  Einsegnung  der  WScknerinnen  mti  Wortoer'^ 
wibmff^$.**  Unter  dem  ^jGeiteedieMt^^  ftgoriren  aof  S.  438  die  Kirchen*- 
hkher,  -welche  die  kadiolische  Kirche  ans  der  protestantindien  aufgenommen 
Üben  soll.  Der  Beweis  hieftir  Hegt  darin^  dass  Anm.  13  sich  mtRtekter^M 
JvBBgdiBcbe  Kirchenordnnngen  berufen  wird,  welche  neun  haben ,  die  älter 
nad  als  cap.  1.  de  ref.  matr.  Sess«  XXTVi  Conc.  Trid.  Solche  Kladien«* 
Uleher  haben  aber  schon  vorher  existirt. 

Anerkennenswerth  ist  aof  Seite  460  der  Orundsats,  dass  man  Con- 

trererspredigten  eigentlich  nie  verbieten  sollte.    Falsch  hingegen  auf  S.  4&2 

die  Bdumptong,  dass  die  katholische  Kirche  dem  Staate  das  Recht  bestreite^ 

iber  Ae  Volksschulen  aach  einen  Einfiuss  «a  üben,  besiehentUch  über  den 

weftftcftan    Theil  der  Eradehong  Bestimmungen   su  treflPen.    Ihr  bald  aos^ 

adiKesnlidies,  bald  überwiegendes  Recht  aof  die  Volksschule  behaupten  die 

ieutseken  BkchMe  mit  gutem  Rechte,  gestOst  auf  $.  63.  des  Reichsdeputa- 

ttottdifliiptschlusses  von  1803,    welchen  namentlich  die  Gesetze  der  ober^ 

rhefniKlien  Kirchenprovin«  aufs  schwerste  verietst  haben.  WesAalb  aber  wird 

der  Chrtnd  nieht  angeführtr  — -  MH  Recht  räumt  S.  453  den  Kirchen,    anbh 

wo  Oensorfrdbeit  gilt;  das  Redit  ein,  kirchliche  PrSeventiv-  und  Repressiv« 

Masaregäln  gegen '  schlechte  BQeher  %u  ergreifen. 

S«  456  erfahren  wir,    dass   die  lutherische  und   reformirte  Kfarohe 
b^andeln  bei  Ihren  MitgUedem  vorkommende  Häriesieen,   %u  tvdcken  de 
cmdb  äen  AhfM  %ym  KääMicimue  xählen,  alleräings  ab  sittlich  verwerfe 
Moif's  jiTtkio  für  hatk.  JDrchmrechi.    JU  Band.  12 
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Uebe  Untrme,    strafen   sie  aber  nieht  anders  als  mit  Gottes  Wort.*^    Noa, 
und  spricht  dn  Katholik  vom  AbiVille  sum  Luthertham,  so  erhebt  man  ein 
Zetergeschrei  ttber  Nichtanerkennung  desselben.     Wie  man  mit  Gottes  Wort 
9tr(9fen  kdnne,  das  ist  juristisch  nicht  sn  begreifen.     Gottes  Wort  ist  doch 
etwas  80  Erhabenes,  dass  darin  keine  Strafe  liegen  kann.    Ich  wMss  wohl, 
dass  man  dies  fOr  Silbenstecherei  erklären  wird,    weil  es  ein  Katholik  ge- 
gefittber  einein  Protestanten  sagt.     Jedem  Unbefangenen  aber  werden  solche 
«d  ähnliche   bereits  mitgetheilte   and  noch  mitsutheilende  Aosdrttcke  hin- 
länglich beweisen,    wie  eine  gewisse  Richtung  sich  in  salbangsreichen  Pbra- 
B^  ergiesst,  und  noch  glaubt,  gar  schone  und  tiefe  Dii^  gesagt  su  habei, 
wenn  auch  gar  nichts  dahinter  steckt  Glücklicherweise  braucht  die  kirtho- 
liedie  Wissensehrft  solchen  salbungsvollen  Predigerton  nicht  anffuscMagen, 
sondern  kann  mit  klaren  gemeinfasslichen  Begriffen  operiren. 

&  458  Anm.  2.  werden  die  Katholiken  auf  Gieseler  verwiesen,  am 
sich  dort  die  Belehrung  etüsuholen^  ^ass  die  Beichte  ,.sicfa  im  iKUtigea 
Sinne  In  der  Auffassung  als  Sakrament  seit  dem  1'2.  Jahrhunderte  entschle- 
deii  hübe.''  S«  452  wird  der  Versuch  dos  Staates,  die  Beiciite  oiiaiiDal- 
poUiseilich  benutaen,  also  in  bestimmten  Fallen  Bruch  des  Siegels  verlanges 
SU  wollen,  entschieden  »urQckgewiesen.  Offenbar  ist  der  Gnad  v<m  diesen 
tind  anderen  lobend  hervorgehobenen  Aeusserungen  kein  anderer,  als  weil 
die  Protestanten  diese  Resultate  gleichfalls  absolut  ndthig  haben. 

Bei  der  Ehe  S.  471  beginnt  Herr  Hejer  mit  folgendem  Satse:  ^Dfe 
Eile  Ist  keift  Institut  der  KkH^be,  sondern  gehört  snr  gOttÜd^n  Schüpfungs* 
Ordnung/^    Also  das  ist  Gegensatz I     Dn  arme  Logik!     Die  folgende  Dar- 
BteHiing  macht  aiber  den  Eindruck,  als  wenn  der  Verfasser  die  Ehe  trotxdem 
gern  als  kirchliches  Institut  auffusseln  möchte,    wenn   ihm   nicht   die  prote* 
slaiitische  Theorie  entgegenstGnde ;  und  trotsdem  thnt  er  es  mH  Reckt.  Den« 
,,nanientlioh   wurden  neue  Eben  von  jeher  ebgeaegnet,    d.   A.   ^Gottes  seg- 
nendes   Wort  durch  den  Mund  der  Kirche  auf  eie  gelegt J*     leh   gestdie 
offen ,    dass  idh  mir  diese  Definition  des  Segnens  nicht  eriilären ,  lAclit  klar 
%a  mach^  vermag,  was  äs  heisse:  auf  eine  Ehe  Osttee  Wort  leg^efu    Aber 
—  das  thiit  die  protestantische  Kirthe,    die  katholische  hat    gefidadit  und 
<dito  Ehe   f»r  ein   Sakrament  erklärt.     Möchten   doch  alle  Pr<i«etftatf»en  mit 
•eigencin  Augra  sich  Qberseugen,  in  welcher  Welse  liian  katbolisclie  Dogmen 
wegsttdemonstriren  versucht!   Und  möchten  doch  die  KathoUken  ntyn  solidien 
Beispielen    ersehen ,    dass   sie  besser   thäten,    bisweilen  das  Vorfahren  der 
Protestanten  in  Betreff  katholischer  Werke  nachsnahmen,  d.  li.  «u  Ignoriren. 
ElgenthQmliche  Kenntniss  ist  S.  476  von  dem  früheren  österreiehisdran  Bhe- 
rechte  entwickelt»    indem  es  beisst:    ,^  Oestreieh    (wir  bemerken  nnr  so 
beiläufig,  dass  grammatisch  allein  richtig  ist  zu  schreiben:  Oesterreidi)  .  • 
sind  dein  übrigens  unberührten  kirchlieh-sakramentakta  Institute  nur  beson- 
dere bürgerliche  Bedingungen  beigegeben.^*    Fast  möchte  mnn  glauben,   als 
habe  der  Verfesser  sich  nie  die  Mühe  genommen,    das  Eh^patnnt  Kjdaer 
Josefs  II.  und  das  a.  b.  -G.  B.  E  ü  44  C  nAber  annasebw.     Drau  nnnst 
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ist  es  unglaublich ,    wie  man   dergleichen  schreiben  könne.     Oder  soll  im 
etwa  daraus  folgen,    da9s  die  katholische  £he  fflr  unaufidalich  galt*  Geist- 
liche und  Mönche  nicht  heirathen  konnten  ?    $.  479  vird  fHUcUick  gesagt, 
dass  in  der  Praxis  unter  den  Error  auch  ,^chwMigerschaft  der  Braut  von 
einem  Andern ,   bleibende  Gemüth&krankheit  oder  eckelhafte  den  geschledit-* 
liehen   Umgang  hindernde  Leibesgejbrechen ,    sowie  peinliche  Vergehen  des 
andern    TheiJes  gehören.*^    Ich   habe  hiergegen   vielleicht  mehr  angekämpft 
ab  irgend  Einer ,    und   doch  wird  mein  Eherecht  dort  Anm.  11  citirt  ohne 
eine  Angabe,    dass  ich  durchaus  anderer  Ansicht  bin.     Nirgends  und  nie 
bat  jene  Ansicht  in  Gesets  und  Praxis  gegolten,  sondern  merkwürdigerweise 
hält  nur  Walter  von  allen  kirchlichgesinnten    Canonisten  der  Welt  sie  fest, 
weil  sie  ja  durch  die  Praxis  aufkommen  kdnne;    dies  ist  selbstredend  nicht 
möglich.     S.  480  Anm.  13  heisst  es:  ,,Das  Decretalenrecht  behandelt  einen 
Eheschhiss   unter   Suspensivbedingung  als  Yerlöbniss.'^     Dies   und  Anderes 
wird,  auf  eine  Abhandlung  von  Fr.  Jul,  Stahl  sich  berufend,  gelehrt.     Mit 
Fleiss  aber  ist  jede  Widerlegung  übergangen,    gans  besonders  die,    Welcha 
ich  in   meinem  Eherechte  S.    132  ff.   bis  smr  Evident   glaube   geführt  sn 
haben,  obwohl  doch  die  vielen  Citationen   meines  Werkes,    für  welche   iek 
dem  Herrn  Verfasser  herzlich  danke,    beweisen,    dass  derselbe  sie  kannte. 
Ist  es  aber  recht,    so   zu   verfahren?     Es  thut  mir  stets  wehe,    tadeln  fsa 
müssen;    indessen  ich   halte  es  für  erste   und  .h{(chste  Pflicht  des  Schrift- 
stellers, objectiv  %ü  sein,  und  nur  deshalb,    damit  endlieh  die  parth^ischa 
Behandlung  aufhöre  und  man  stets,  überall  und  offen  die  Wahrheit  anerkenne^ 
nmss  das  Gegentheil   gcgeisselt  werden.     Ist  Herr  Mejer  anderer  Anaeht, 
ao  muss   er  beweisen,  jedenfalls    nicht  ignoriren,    was    gerade   ihm  Jeder 

ia  malam  partem    —  wo  sich's  um  katholische  Dinge  handelt  —  auslegen 

wird  und  muss  nach  dem  Vorangegangenen« 

Fflr  das  katholische  Kirchenrecht  und  aus  inneren  Gründen  ist  die 
Ansehaaung  (S.  481}  durchaus  falsch,  dass  „sämmtliche  hier  genannte  bor 
pedimente  (d.  h.  die  dirimentia  privata)  den  Versieht  eines  durch  sie  Be-- 
nacfatheiligten  unwirksam  machen  künnen,^  weil  der  Grund,  weshalb  die 
Ehe  gültig  wird,  nicht  darin  liegt.  Positiv  falsch  4st  jener  Sats  auch  noch 
deshalb,  weil  unter  den  verhergegangenen  („genannten^^)  Impedimenten  anch 
der  Fall  der  Impoten«  und  s^war  auch  der  absoluten,  welche  bewiesen  (und 
notorisch)  ist,  vorkommt,  mithin  sogar  in  jenen  Fällen  gar  keine  Ehe  je  su 
Stande  kommen  kann. 

Auf  S.  522  Anm.  23  ist  irrig  augegeben,  dass  in  Bayern  auch  nach 
dem  Civilrechte  ein  Katholik  keine  geschiedene  Protestantin  heirathen  könne, 
indem  leider  das  Gegentheil  besteht.  S.  569  ist  angegeben,  dass  das  im^ 
pedimentum  ^^disparitatis  cultus  und  crimiuis  mit  vollzogener  Tüdtung*^ 
indispensabel  B^\,  Solches  ist  nicht  richtig,  weil  das  impedimentnm  iur^f 
positivi  ist.  Ein  Anderes  ist  es,  dass  wohl  nicht  dispensirt  su  werden  pflegt 
Diese  Bemerkungen  mögen  genügen,  obwohl  es  leicht  wäre,  di^elbea 
sa  Termehren,  auch  viele  Punkte  anisugeben,    deren  Darstellung  angeaQ|Vi4 
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fet^  um  den  Geist  und  Werth  des  Buches  beurtheilen  sn  kennen.  Dem 
Recensenten  erübrigt  nur  noch  das  offene  Geständniss ,  dass  er  die  Recen- 
sion  wohl  Oberhaupt  nur  so  gemacht,  uud  die  Art  und  Weise  der  DarsteHung 
nur  gewählt  habe,  um  dem  Leser  die  masslose  Art  yorsufflhren,  mit  wel- 
cher der  Verfasser  katholisches  Recht  behandelt,  nur  anerkennt,  wo  er  das 
Gleiche  braucht,  überall  auf  katholischer  Seite  Entstellung  sieht,  kurs  eine 
Darstellung  liefert,  welche  —  weil  sich  damit  Sachkenntniss  verbindet  — 
geeignet  ist,  Arglose  su  berOcken.  —  Schtdte. 


Mfie  läiieraiur  des  österr.  Concordaies^ 

Wie   zu  erwarten  war,   ist    das   Concordat   zwischen   dem   heiligen 
Stuhle    und    dem    Kaiserthum   Oesterreich    nach   seiner   Kundmachung    am 
13.  November  1855  nicht  bloss  von  der  gesammten  Presse  eifrig  besprochen 
worden,   sondern  es   sind   bereits  auch  mehrere  grössere  Schriften  darüber 
erschienen,  in  welchen  dasselbe  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  be- 
trachtet, beleuchtet,  gewürdigt  und  näher  ausgelegt  wird.     Wie  aber  in  der 
Journalistik  die  Stimmen  über  das  welthistorische  Ereigniss,  dessen  Wellen- 
schlag über  die  engen  Grinsen  von  heute  hinaus  seine  Kreise  sieht,  und  an 
dessen  Wirkungen  nicht  bloss  Oesterreich,   nicht  bloss  Deutschland  Antheil 
nimmt,  von  Anfang  an  total  auseinander  gingen,  so  dass  die  einen  mit  Jubel 
und  dankbarster  Freude  begrüssten ,  was  die  andern  unverhohlen  missbillig- 
ten,  verdächtigten  und  feindselig  angriffen,  so  durchweht  auch  die  bis  jetst 
darüber  veröffentlichten  Schriften   ein  gans  verschiedener  Geist    and  waltet 
darin  eine  entgegengesetzte  Anschauung  vor.     Es  ist  dies  auch  leicht  be- 
greiOieh.   Denn  Leute  von  protestantischer  Auffassung  und  Politik,  Indifferen- 
tisten,  Juden  und  Freimaurer,  Gegner  der  Kirche   und  Feinde  des  Princips 
der  Gerechtigkeit,   das  in  dem  Concordate  herrscht,  in  Yorurtheilen  Befan- 
gene,  and  jeglicher  genauen  Kenntniss  des  innem  Wesens  der  katholischen 
Kirche,  sowie  ihrer  älteren  und  neueren  Gesetzgebung  Entbehrende,  können 
über  das  Concordat,  diesen  glorreichsten  Erfolg,  welchen  der  Katholicismus 
im  laufenden  Jahrhundert  errungen  hat,  unmöglich  so  urtheilen  und  schreiben 
wie  entschiedene,  glaubenstreue  Söhne  der  Kirche,  wie  Freunde  des  Rechtes 
nnd  aller  wahren  Interessen  des  Staates,  wie  Männer  der  echten  Wissenschaft, 
voll  Ibesonnener  Ueberlegung  und  stets  bereit  zu  unparteiischer  PrClfung,  mit 
Einem  Worte,   wie  Diejenigen,   welche  die  Fähigkeit  und  den  Beruf  haben, 
das  richtige  Vcrständniss  eines  so  hochwichtigen  Aktes  zu  erleichtern.     Es 
darf  uns  desshalb  nicht  befremden,  wenn  wir  in  der  nachstehenden  Umschau 
tai  der  Literatur  über  das  Concordat  auch  auf  Schriften  stossen,  die  anstatt 
den  Leser  gehörig  darüber  zu  orientiren,  ihn  vielmehr  irre  leiten,    den  In- 
Vdt  des  Friedensschlusses  s wischen  Kirche  nnd  Staat  offen  entsteDen^   und 
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UbAb  und  Terkdirle  AmiebUm  in  die  Ckmithcr  «oBsiifllreaeD,  und  Argwokn 
ood  Haas  gegen  das  Concordat  %a  erregen  trachten. 

Unter  den  %wr  Beaprechang  vorliegenden  Broclittren  nnd  Schriften 
(Bhrt  die  saerst  erschienene  den  Titel: 

Genesis  des  Cmeordates  xwiseken  dem  Kaiserthume  Oesterreieh  und  dem 
päpstlichen  Stuhle.  Nebst  dem  lateinischen  Urtexte  und  der  authenti- 
schen Uebersetsnng  des  Concordates.  Leipsig,  1 856.  Verlag  von  Ignas 
Jaekowits«    gr.  8.  S.  53. 

Ihr  Verfasser  ist,  nach  dem  Geiste  und  Style  su  urtheilen,   wahr- 
scheinlich der  wackere  KAmpe  und  Ritter  ohne  Furcht  und  Tadel  gegen  das 
Freimanrerthnm,  der  k.  sachsische  Advokat  Eckert.    Es  ist  darin  die  Scblies- 
song  des  Concordates  von  dem  Standpunkte  der  Regentenpflicht  des  Kaisers 
tofgefasst,  um  die  geistige  Verderbtheit  der  Zeit  durch  geistige  Mittel,  wenn 
möglich,  SU  heilen.     Die  WortrefDiche  Schrift  serfUlt  eigentlich  in  drelTheile. 
Im  ersten  wird  mit  Meisterhand  die  gan«e  Verderbtbeit  der  widerehristlichen 
Literatur  and  Philosophie,  die  mit  Fenerbach,  Bauer  und  Daumer  ihren  gei- 
stigen Höhepunkt  erreichte,    und  dann  von  der  praktischen  Revolution  sich 
•blasen  liess,  geschildert.    Der  »weite  Theil  weüst  schlagend  nach,  dass  nur 
io  der  Kirche,  sofern  sie  ungehindert  ihre  Segnungen  entfalten  kann,  das 
Heilmittel  für  diese  Zeitübel  überhaupt  liegt,  und  widmet  eine  specielle  Be- 
rfieksichtigung  den  Verhältnissen  in  Oesterreieh.     Der  dritte  Theil  endlich 
enthält  eine  einlässliche  Besprechung  einzelner  Artikel   des  Concordates  sur 
Widerlegung  mancher  Behauptungen  seiner  Gegner ,  und  sur  Zurfickschlagong 
far  Angriffe,   die   von  Böswilligen   und  Leidenschaftlichen  auf  dasselbe  ge- 
■idit  werden. 

Als  Anhang  ist  der  Schrift  das  kaiserliche  Patent  vom  5.Nov.  1855, 
oad  das  Concordat  im  Urtexte  und  in  der  authentischen  Uebersetsung 
beigegeben. 

Zur  Charakterisirung  dieser  BrochQre  mögen  folgende  daraus  ent- 
aoBttene  Stellen  dienen :  „Sobald  nachgewiesen  ist/^  sagt  der  Verfasser,  „dass 
dem  Kaiser  von  Oesterreieh  durch  seine  Regentenpflicht  die  Abschliessung 
des  Concordates  mit  dem  heiligen  Stuhle  auferlegt  war,   wird  der  richtige 
Standpunkt   sur  Beurtheilung  des  Concordates    gestellt  sein.    Dieser  Stand- 
punkt ist  der  nämliche,   aus  welchem  das  Streben  der  Regenten  und  eines 
grossen  Theilefs  der  Regierten  in  den  protestantischen  Ländern^  den  Einfluss 
nimlich  der  Religion  auf  die  Gemüther  durch  die  Mittel,   welche   ihte  Be- 
kenntnisse und  ihre  kirchlichen  Einrichtungen  darbieten,  su  Mkdhen,  —  von 
allen  denkenden  Männern,   deren  Hene  für  das  wahre  Wohl  der  Menschheit 
seblägt,  beurtheilt  wird.     Das  Heraustreten  aus  einer  schrecklichen  Zeit,  die 
so  viele  Seelen  serstört,  in  so  vielen  Hersen  eine  entsetzliche  wüste  Wildheit 
sorückgelassen  hat,  und  die  sich  aufswiugende  Nothwendigkeit,  geistige  Var« 
derbtheit  durch  geistige  Mittel  wenn   möglich  su  heilen,  jedenfalls   ihrei« 
weitem  Umsichgreifen  voneubeugen,   und  das  nachwachsende  GeschMit  mr 
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•iitfn  durch  Bdiglosität  und  Pfilehttreae  §ta^ken  sn  erstehen,   das  sfttd  die 
MoÜTe  der  erwähnten  beiden  Tliatsachen.*^ 

Von   G.  F.  Daamer  heisst  es  darin,   dass  derselbe  in  seinem  gegen 
Ende  des  gewitterschwülen  Jahres  1847  erschienenen  Buche:    „Geheimnisse 
des  christlichen  Alterthums*^  die  Atdjgabo  verfolgte,  %a  beweisen,    dass  das 
Christenthum  seiner   Grandidee,   seinem  histoHschen  Ursprünge   and  seiner, 
ihatsachlichen  Entwickelung  nach  ein  Molochdienst  sei.    „Aber  wenige  Monate 
nach   dem  Erscheinen   dieses   zweibändigen  Baches,  das  ids  eine  satanische 
Emanation  zu  betrachten  ist,  brach  die  Revolution  aus.     So  traf  die  schwär- 
seste  That  des  menschlichen  Geistes  durch  Wort  und  Schrift  susammen  mit 
der  furchtbarsten  Entfesselung  der  menschlichen  Leidenschaften  in  der  all* 
gemeinen  Auflehnung  gegen  die  von  Gott  gesetste  Ordnung,    mit  millionen- 
fachem Treubruch  und  Meineid  und  grausigem  Verrath.     Buch  wie  Bevolu^ 
tion  waren  die  noth wendigen  letzten  Ergebnisse  ^  der  Richtungen  der  Zeit;* 

„Der  dekstholisirende  nnd  schliesslich  ganz  antichristliche  EinOuss  der 
deutschen  Philosophie,  und  der  anter  ihrer  Inspiration  und  nach  ihren  Grund- 
sätzen   entstandenen    staatswissenschafklichen ,    historischen    tind    poetischen 
literatnr  hat  anch  auf  Oesterreich  in  weiten  Kreisen  verderblich  eingewirkt. 
Denn  jene  deatsche  Literatur,  die  mit  dem  Rationalismus  genetisch  zusammen- 
hing, —  nnd  es  war  fast  die  ganze  deatsche  Literatur,  —  liess  sich  von 
Oesterreich  nicht   auschliessen;  denn  es   war  eine  Unmöglichkeit,    alle  die 
tausend  Capillargefässe,   durch  welche  ein  philosophisches  Sjrstem   und  (He 
von  ihm  erzeugte  Literatur  so  weit  sich  verbreitet ,  als  die  deutsche  Sprache 
reicht,   za  zerschneiden.     Die  Verbote  der  CensurbehOrde    nützten    daher 
nichts;   alle  revolutionären  und  antichristlichen  Bücher,  die  in  Deutschland 
oder  sonst  wo  erschienen,  strömten  in  Oesterreich  ein,  desto  mehr,  je  ver- 
b<Hener  und  verderblicher  sie  waren.  —   Das  einzig  wirksame  Gegenmittel, 
wenn  eine  solche  Literatur  sich  aufthut,   ist  von  selbst  gegeben,    und  sie 
wird  nicht  im  Stande  sein,  massenhaften  Schaden  anzurichten,  sobald  höhere 
Stände  wie  Volk  von  einem  festen  gläubigen  Sinn,   von  echter  Religiosität 
durchdrungen   sind.      Die    Bewahrerin    des    Glaubens,   die    Erzieherin    zur 
Tagend,  zur  Pflichtfestigkeit,  zur  Selbstbeherrschung  ist  bei  den  Katholiken 
die  Kirche.     Um  jedoch   diesen  ihren  Beruf  vollständig  erfüllen  zu  können, 
darf  sie  nicht   zur  Hagd  der    weltlichen  Macht    herabgewGrdiget    werden, 
sondern  sie  muss  frei  sein.     Aber  gerade  um  die  Zeit,   oder    wenig  früher, 
als   eine  dem  Offenbarungsglauben  feindliche  Literatur   aus  Deutschland  in 
Oesterreich  einzuströmen  begann,  wurde  in  letzterem  die  Kirche  als  äussere 
Macht  zwar  nicht  ganz  verläugnet,   aber   doch  vom  Staate    in    hemmende 
Fesseln  gezwängt,  die  ihr  die  so  nothwendige  Freiheit  der  Bewegung  völlig 
raabten.  —  Dieser  Znstand  der  Kirche  hatte  in  Oesterreich,  als  die  Revo- 
lutton  ausbrach,   zwei  Menschenalter  gewährt   und  Nichts  ist  gewisser,  als 
dass  der  erste  Grand   und  Ursprang  der  Verminderung  der  Religiosität  und 
Pütchtreue  bis  zu  dem  Grade,   dass  eine  Revolution  ausbrechen    konnte,    in 
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der  TOB  eiaem  irrigen  Sjratitt  «oig^gMigeMii  SdkwickoBg  md  Henmniig  te 
Ihelit  and  dtn  FinfluNes  der  Kirche  lag/^ 

„Naehdem  darcli  die  Waffen  des  treuen  k*iserlidien  Heeres  die  Revo« 
lotion  in  den  deutschen  und  böhmischen  Erblanden,  in  Italien,  in  Ungarn, 
anenthalben  im  Merreidwn  Kaisersiaate  liesiegt  var,  gah  es,  die  Ruhe 
nicht  nur  hergestellt  so  haben,  sondern  sie  auch  dauernd  sn  befeslig». 
Hiesa  genOgt  f&r  sich  allein  weder  eine  vortrefffiehe  Regierung,  noeh  die 
BefOrdening  des  materiellen  Wohles  des  Volkes,  denn  vor  dem  Mirs  1848 
waren  die  (österreichischen  Yfllker  glacklich  und  lebten  im  WoMstaide,  und 
dennoch  brach  die  Revolution  ans.  Die  Dauer  der  Ordnung  in  eineui  Staate 
beruht  yorsflglich  auf  der  Stirke  des  PffichtgefQhles,  und  die  Slirke  den 
IWehtgefihles  auf  der  Lebendigkeit  und  Innigkeit  der  reiigtdmi  IMor^ 
seognngen/^ 

Wenn  nun  eine  traurige  und  schreckliche  Er&hrung,  Ober  aUeM^lgliehkell 
des  Zweifels  hinaus,  die  Thatsache  biossiegte,  dass  in  Oesterreich  di«  sitt^ 
fidien  Grondlagen  der  Gesellchaft  die  erforderUehe  Festigkeil  verloren  hatten, 
Bod  wenn  man  es  als  eine  nicht  minder  unabweisbare  Thatsache  erkennen 
nosste,  dara  in  Oesterreich  die  Einwirkung  der  Kirche  auf  die  SemStiier 
der  Menschen  su  wenig  umfassend  und  Qberiiaupt  su  schwMi,  uro  den  ge- 
dachten Ch*undlagen  jene  Festigkeit  su  bewahren,  darum  geworden  war,  weil 
man  sie  sur  Hagd  des  Staates  herabgewürdigt  ihre  freie  Bewegung  fand  ihre 
Selbsthitigkeit  als  äussere  Macht  gans  gehemmt,  oder  in  verletzender  Weise 
misstrauisch  bevormundet  hatte:  so  swäng  die  I/)gik  %n  dem  Schlüsse,  dass 
sor  Yerstirkung  der  sittlichen  Grundlagen  der  Gesellschaft  es  schleehthin 
nerlasslrch  geworden  war^  die  Kirche  als  äussere,  von  Gott  gesetste  Macht 
Mg  den  ihr  angelegten  Fesseln  xn  lösen,  ihr  alle  ihre  Rechte  und  ihre  gansto 
fireiheit  surQcksugeben ,  damit  sie  ihre  volle  ungehemmte  heilsame  Wirk^ 
smkeit  wieder  entfallen  kOnne«  Fttr  die  Dauer  imd  Stärke  der  sittlichen 
Grundlagen  der  Gesellschaft  Sorge  su  tragen,  so  weit  das  «m  Bereidie  der 
welt)icben*  Gewalt  liegt,  ist  höchste  Regentenpflicht;  folglich  erflillle  der 
KaiJbr  Frans  Joseph,  der  dabei  keinem  anderen  Antriebe  und  keiner  andern 
Rücksicht  folgte,  als  eibsig  und  allein  seinem  Gewissen,  nur  eben  diese 
RegentenpAidit,  indem  er  als  von  Gott  erkomer  Tr&ger  and  Inhaber,  der 
obovten  Staatsgewalt,  die  Kirche  »uro  Heu«  seiner  dreissig  Millionen  katha* 
hnher  Unterthanen  von  den  Fesseln,  welche  ein  irriges  System  ihr  ange- 
legt hatte,  befreite, und  sie  in  die  freie  AnsObung  ihrer  unvsrinsserlicbea 
Rechte  wieder  einsetste/* 

„Wer  sagen  wollte ,  der  österreichische  Monarch  httte  das  AHes  aus 
eigener  Vollgewalt  und  ohne  einen  Vertrag  mit  dem  Papste  thun  dürfen, 
w&rde  vergessen,  dass  der  Kaiser  Frans  Joseph  ein  Katholik  ist  und  Ober 
dreissig  Millionen  Katholiken  herrscht.^ 

« 

Soviel  über  diese  Schrift,  und  nun  sur  folgenden : 
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Vier  Verträge  üier  Coneordate  imbesoniere  Uer  dag  M^treiektschg  Cm- 
cordat.  Von  Sr.  EmiDens  Nie.  Cardinal  Wiseman,  Ersbiadiof  von 
WestOBiister.    Aas  dem  Eoglischefi.     Köln,  bei  J.  P.  Baehein,    1856« 

S.  124  kl.  & 

Diese  vier  Vorträge  worden  an  den  vier  Somtagen  des  Adrentes  1855 
in  der  Kirche  St.  Mary  in  Hoorfieids  su  London  gebalten.    Die  Masslosig- 
keiten  der  englisdien  Presse  bei  Besprediong  des  dsterreidiiseben  Concor- 
dates,   namentlich  die  leidensdiaftliche  Heftigkeit  der  Londoner  «^Times«^ 
dieser  grossen  türkischen  Trommel  für  die  sogenannte  Offentlidie  Meinong  in 
Altengland^   riefen  sie  hervor.     „Wenn  in  Folge  voijL  Vorurtheil^  oder  von 
nmrichtigen  Darstdlungen ,  oder  in  Folge  der  allen  Jtfensohen  gemeinsamen 
Geseigtheit  som  brrtham,   sagt  der  Cardinal,   ein  \idchtiger  Gegenstand  in 
einer  Weise  aofgefasst  wird,  welche  denen,  die  es  angeht,  der  Berichtigong 
md  AofkÜrung  su  bedürfen  scheint,  so  ist  es  f&r  diese  eine  Pflicht  der 
Gerechtigkeit  und  Liebe,  den  Irrthum  so  {>erichtigen,  grandlose  BefarchtqngeB 
%a  Serstreuen  und  das,    was  verdreht   oder  entstellt  worden  ist*   in  das 
lochte  Lidit  su  steilen.  —  So  habe  idi  vor  einigen  Jahren   gehandelt,  als 
unser  Vaterland  in  eine  religiöse  Aufregung  gerieth,  welche  in  nielen  FfiUen 
{est  an  Wahnsinn  grenste.  —  Jetst  sehe  ich  die  ffffentUche  Meinung  wieder 
in  einer  freilich  nicht  so  starken,  aber  doch  ähnlichen  Aufregung ,  wie  da- 
nab«    Fast  jeden  Tag   werden  dieselben  Befürchtungen  laut ,   wie  damals, 
imd  swar-  jetst  darum,  weil  der  heilige  Stuhl  mit  einem  grossen  Reiche 
einen  Vertrag  über  die  endgiltige  Festsetsung  (und  Ordnung  seiner  kirch- 
lichen Verhältnisse  abgeschlossen   hat.   —  Da  man  nun  aus   Unwissenheit 
und  vielleicht  auch  böswilliger  Absicht  so  viel  Unrichtjgas  Über  eine  kirch- 
liche Frage  dem  Publicum  in  unserm  Lande  verträgt,   so  habe  ich,   da  mir 
die  Vertretung  der  Interessen  dar  katholischen  Kirche  hier  sonächst  obliegt, 
es  fttr  meine  Pflicht  gehalten',  kühn  und  männlich  anfnutret^i,    und  Omen 
nnumwunden  auseinander  za  setsen,  welche  Lehre  und   welohe    Grundsätze 
die  bei  diesem  Vertrage  Betheiligten  geleitet  haben,    um  Ihnen   dadurch  m 
jMigen,  wie  vernünftig  das  ist,  was  sie  gethan  haben,  und  wie  wenig  fargend 
Jemand  in  unserem  Lande  <3rund  hat,  sich  zu  beklagen«'^ 

Der  berühmte  Kirchenfiirst  weist  nun  im  Folgenden  saeral  die  An* 
wassung  der  Zeitungsschreiber  suHek,  über  einen  Vertrag  von  noldMr  Be* 
d^plung,  über  dessen  einzelne  Festsetsung^  gewiegte  Staatsmäiiner  und 
Kirchenffirsten  swet  Jahre  berathen,  in  wenigen  Stunden  mit  dem  UrtheU 
fertig  XU  sein,  um  ja  suerst  damit  vor  dem  Publikum  aufiiutreien;  er  weist 
de  femer  in  sehr  schlagender  Weise  auf  ihre  Inconsequensen ,  ilire  Unbe- 
ständigkeit des  Urtheilens  und  ihre  Incompetens  hin,  da  sie  nicht. einmal 
die  eigenthOmliche  Sprache  der  katholisch-kirdilichen  Diplomatie ,  in  welcher 
der  Vertrag  abgefasst  ist,  verstünden  und  ein  katholisches  Concl>rdnt  durch- 
aus nach  protestantischen  Grundsätzen  entworfen  wissen  wollten. 

Der  erste  Vortrag  ist  ein  einleitender  mit  allgemeinen  Bemerirungen 
Aber  Oesterreich,    seine  Bevölkerung  und  Gonfessionsverhältnisse    und  mit 
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TagkfdboBgMi  »d  BMiteliliaigfeii  aber  Bngkiid  and  sebe  kfadäMi^ii  Z»* 
sliflde^  bestimmt  die  aufgeregten  Qemtttber  für  eine  unbeCMigeiie  tmd  vor- 
urdieikfireie  Besprechung  %a  gewinnen.. Im  swe&ten  Yorlmge  sucht  WisemeA 
das  österreicUsche  Concordat  zn  rechtCertigen,  nicht  nach   protestantischen, 
80Bdem  nach  kathdisc^n  Grandsit«en,  —  su   »eigen,  wie  «weekdienlich, 
wk  bewonderongswflrdig ,  ja  wie  notwendig  es  war,  wenn  es  y<»i  ikmem 
StandpialLte   aas  betrachtet  wird.    Er  citirt  das  Neue  Testament,   um  in 
Betreff  der  Kirdie  die  wahren  Grondsätse  su  finden   md  stellt,  dann  als 
kitholisehen  Grandsais  anf:  die  Kirche  ist  eine  Institotion,  die  von  nnsnm 
gMidi^  ErMser  ohne^e  Besiehung  sur  weltliehen  Gewalt  gegründet  int, 
die  alle  Bedingungen  sur  ToUkommenen  Existena  gans  in  skh  selbst  trigt, 
oBd  die  existiren  kann,    ohne  mit  ^ner  andern  Gewalt  in  Yerblndung  «u 
stehen ,  und  bereft  sich  som  Beweiae  kiefür  auch  auf  den  Glauben  und  die 
Praxis  del*  lüfA»  selbst»    Im  Weiteren  berührt  er  dann  die  neuen  Benie- 
hmgen  und  folglich    auch   die  neuen  Einriditungen ,  welche  die  durch  die 
Bekehrung  der  Kaiser  sum  Christenthame  eingetretenen  Aenderung  in   der 
politischen   und  socialen   Lage  »ur  Folge  hatte,  aber  auch  den  Unterschied 
swischen  dem  katholisdien  Grundsätze  über  die  Regierung  der  Kirche,  und 
dem  Grundsätze,  welchen  die.  pretestaAtisdien  Staaten  adoptirt  haben,   um 
sa  «eigen ,   dass  d^r  Kaiser  Frans  Josq^  die  Kirche  in  seinem  Reiche  anf 
eine  wahrhaft,  orthodoxe  und  katholische  Baals  grOnden  «uuiete.    Im  dritten 
Vortrage   geht    der  Redner  anf  die  kirehenrechtlichen    Grundlagen   solcher 
Vertrage,  auf  frühere  Concordate,    besonders  das  mit  Frans  L  Ton  Frank- 
reich,  näher  ein  und  berücksichtiget  dann  die   Geschichte  der  Entstehung 
des  Osterreichischen  Concordates.   Er  seigt  nämlich ,  dass  die  Kirche  Rechte 
ht,  die  ihr  Ton  Gott  gegeben,   und  nicht  die  Folge  von  Concessienen  der 
vdtBfihen  Gewalt  sind,    sondern  vielmehr    auf   der  ihr   Ton  dem  Herrn 
gigebenen  OrganmatioA  -  beruhen  und  folglich  ihr  nicht  von  einer  fremden 
eder  untergeordneten  Macht    genommen    oder  geschwächt  werden   können. 
Ferner  legt  er  dar,  wie  der  Versuch ,  die  Kirche  in  Oesterreich  su  rationa^ 
llsiÄ^'und  SU  nationalisiren,  gans  yoUständig  fehl  schlug;  wie  die  gegen 
die  ^iheit  der  Kirche  gerichteten  Oesetse  aUmfiUg  theils  widerrufen,  thefis 
wirkungslos  wurden,  und  die  absolute  Nothwendigkeit  eines  Concordates  sich 
iauner  mehr  haraussteUte« 

Der  vierte  Vertrag^  endlich  ist  der  Untersuch  wüg  und  Wftrdignng 
des  Concordates  im  Einseinen  gewidmet.  Es  wird  darin  nachgewiesen,  dass 
jeder  Artikel  desselben  das  Beste  ist ,  was  sich  nach  katholischen  Grundsätsen 
IcststeDen  Uess,  und  dass  es  gans  seine  Aufgabe  erfflllf,  nämlich  die  Auf- 
steBuig  eines  Kirchensystemes,  welches  der  Organisation,  wie  sie  für  die 
katholische  Kirche  in  unsem  Reiten  die  beste  ist,  müglichst  nahe  kommt* 
Zum  Schlüsse  gibt  der  Cardinal  noch  den  Grund  an,  ans  dem  sich 
die  In  England  s^  Tage  getretene  Aufregung  über  den  Friedensschluss  swi- 
siAeft  Kirche  und  Staat  erklärt  „Seit  einigen  Jahren  heisst  es,  hat  man 
PaUicam  eingeredet,  der  katholische  .Glaube  habe  auf  dam  europÜ- 
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Mhen  Festlande  seinen  Einflaas  irad  seine  Wirksankett  veriortn ;  die  €hvalt 

des  heüigen  StnUes  sei  altersschwach  geworden,  die  ahe  Lebensla-aft  der 

Kirche  sei  ersdi^^pft  und  sie  sei  nicht  mehr  Ahig  weder  thfttig  w  sein^ 

noch  auch  nur  sich  selbst  %\i  erhalten.    Nun  bietet  sich   pldtsUch   ein  neaer 

und  unerwarteter  Beweis  der  Macht  und  Lebenskraft  dieser  Rdigion,  lüd 

desflSB)  der  ihre  Geschicke  lenkt,  dar;  es  seigt  sich,   daaa  Beide  noch  tob 

grossen  Reichen  geachtet ,  dass  die  Ornndsitse  der  katholischen  Kirche  uid 

die  Rechte  ihres  Oberhauptes  anerkannt,    geschttst  und   in  Ehren  gdialten 

werden  Ton  Mftchten,  deren  EinBuss  schweif  wiegt  in  der  Wagschale  Europas: 

das  hat  natOriich  eine  starke,  „religiöse'^  Entrüstung  sur  Folge ,  dass  das, 

was  man  ffir  machtlos  erklirt  hat,  sich  herausnimmt,  mftehtig  %vk  nein,  dass 

das,  was  man  für  todt  ausgegeben,  die  KOhnbeit  hat,  sich  als  lebenAg  sa 

erweisen.    Nun  singt  man  nach  etoer  andern  Hriodie,  und  die  gefihrliche 

Energie  des  Papstthums  gibt  nun  das  Thema  sn  den  polternden  Reden  ab.^ 

(FortMtzung  folgt) 


Anhang. 

WFetsunffen  über  das  von  den  hiscMf" 

Uehen  WJnier suchung S'Cotntnisssären  in 

Scheidungsktagen  einzuhatiende 

Verfahren. 

Da  das  Kirchengesets  nicht  hur  die  Form  des  bei  EIiestreftsaeheD 
einzuhaltenden  Verfahrens  bestimmt,  sondern  auch  einige  Stocke  desselben 
fOr  BO  weientKch  erklirt,  dass  von  Beobachtung  derselben  die  &UtighBU 
des  ganzen  Vetfahrens  abhängt,  so  sieht  man  sich  veranlasst,  den  kraft  hoher 
Anordnung  des  hochwürdfgsten  Herrn  Ordinarius  vom  20.  December  1856  sor 
Tomahme  der  Untersuchung  von  Scheidungsklagen  bestelken  btscbCSipheD 
Herren  Coramissftren  folgende  Weisungen  Aber  den  Gang  des  von  ihnen  ein- 
ftohaltenden  Verfahrens  mitsutheilen ,  an  welche  sich  Diesdbon^  so  wie  in 
Oelegationsfilien  (siehe  bischofl.  Anordnung  und  hslnictiM  vofl&  20«  Dee- 
1856,  X.  2.  b.  S.  6)  auch  die  Pfarrer  des  Besirkes  genau  «u  hallen  haben. 

I. 

Da  eine  Klage  auf  Scheidung  bei  dem  bisohdOichen  Conwitnsir  (hat 
Anordnung  vom  20.  Dec.  I.)  nur  nach  den  von  Seite  des  Pferrers  frnohdes 
gepflogenen  Bemfihnngen  sur  Aussöhnung  der  Eheleute  anhängig  gemacht 
werden  kann,  so  ist  eine  solche  stets  nur  in  Folge  des  erstatteten  pferr- 
liehen  Berichtes  ansunehmen. 

n. 

Die  Scheidungsklage  oder  das  Geeueh  am  Bewilligiag  der  SdbeUUnig 
nwss  an  de»  HecUflicke  EhegericM  gestellt  seln^    Wie  dter  die  entweder 
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Mhriftllcb  elBgerdchte  od^  mltedlidi  %a  Protokoll  gegeteoc  Ekge  ^Mtraiii 
MIO  mfisse,  nloilieh  4ma  die  Urstiehg,  aof  ^»nlAt  der  Kliger  sete  Oesoefc 
um  ScheiduDg  stitt9et|  und  die  Chünäe,  mit  denen  er  dasselbe  mß^irty  se 
wie  die  Beweiimiitel  für  diese  Gründe  üi  der  Klage  narnksR  gemaeht  sein 
mfissen,  ist  des  Weiteren  in  der  genannten  Anordnung  (IL — VIL  S.  2 — 6) 
taseinander  gesetst,  worauf  hiemit  verwiesen  wird.  Als  Bet$fi€l  diene 
folgendes  Gesuch  um  seitweise  Scbeidong. 

Hoehwürdigstes  hiickUßche$  Ehegericht! 

Die  demOthigst  Gefertigte  heirathete  als  22jährige  Jungfrau  und  ehe- 
liche Tochter    der  noch  lebenden  Häuslerseheleute  Joseph   und  Fransiska 

Porsche  in am  21«  Februar  1851  den  damals  30  Jahre  alten  ledigen 

Glasschleifer  Anton  Rösler  su  .••••  und  gebar  ihm  am  20«  December  1851 
einen  Knaben,  welcher  noch  lebt.  Dieselbe  hat  sich  immer  bemüht/  ihre 
Pflichten  als  Eheweib,  Mutter  und  Hausfrau  gewissenhaft  su  erfüllen.  Den- 
Bodi  krMct  mich  mein  Ehemann  seit  drei  Jahren  so ,  dass  ich  ohne  Leibes- 
mti  Seeiengefakr  mit  demselben  länger  nicht  susammen  leben  kann;  denn 
1}  ist  mein  Ehemann  ohne  dleHel^on,  der  sich  sogar  Öffentliche  religions- 
widrige Reden  «danbt  hat,  wesawegen  er  auch  von  onserm  Seelsorger 
fOrmlidi  ▼•rgemfen  und  snrecht  gewiesen  wurden 

2)  bat  er  mich  am  10.  November  v.J.  körperlich  so  misshandelt,  dass  leb 
von  De.  Sehwars  in  ....  •  ärstUch  behandelt  werden  miisste,  wie  auph  der 
Bauer  Joseph  Hölsel  ans bese'ugen  bann ; 

3)  mnm  ich  meinen  Ehemann  der  ehelichen  Untreue  sehr  verdächtig  halten, 
wofür  ich  mich  auf  Wenxel  Stumpf,  Hausknecht  in  der  Krensschänke 
sn und  auf  die  WirAin  Anna  Riedel  daselbst  berufe ; 

1}  betlinkt  sich  mein  Mann  oft  und  ist  im  Rausche  onanssteblich,  was  die 
ontar  3)  genannten  Personen  dienfialls  bezeugen  können. 

Wegen  dieser  Irreligiosität,  Grausamkeit,  verdächtigen  Umgangs  und 
Trqil^ilheit  meines  Ehemannes  bitte  ich  demütbigst  Gefertigte:  Ein  hoch- 
wMjfgstes  bischöfliches  Ehegericht  wolle  nach  Untersuchung  meiner  Klage 
u  Recht  erkennen»  dass  mir  aas  Verschulden  meines  Ehemannes  smi  ge- 
stalten sei,  von  demselben  auf  unbestimmte  Zeit  von  Tisch  imd  Bett  ge- 
schieden leben  »u  dttrfen. 

,  den  24.  Jänner  1857.  Ffc*ansiska  Rösler, 

geb.  Porsche. 


ist  das'  Gesuch  gehörig  und  vollständig  instnrirt,  so  hat  der  Unter- 
suchungscomniflsär  der  Klage  Folge  su  geben  und  den  Versuch  su  machen, 
asf  dem  We§e  des  summarischen  Verfahrens  (laut  Anordnung  VBI.  K.  S.  5) 
die  Atagelegenheit  zu  Ende  sn  fahren. 

Dieser  Versuch  mnss  jedenfalls  gemacht  werden,  und  der  Commissär 
hat  Alks  ansBwenden,  um  summarisch  die  Streitsachen  su  beendigen.  Er 
dacf  daha*  aneh   nicht  unterlassen,   den  streitenden  Ehegatten  vorzustellen. 
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mit  wdfitt  QBftngeiüelimen  Sdiritten,  listigen  und  seitranbendett  Laufereien 
für  sie  und  Andere,  die  sie  ah  Ihre  Zeugen  in  Ansproeh  nehmen,  und  mit 
welch*  nicht  geringen  Kosten  es  für  sie  verbanden  sein  werde,  wenn  sie  es 
auf  einen  fOrmlidien  Process  würden  ankommen  lassen. 

IV. 

Hat  jedoch  der  Versuch  des  summarischen  Verfahrens  nicht  %a  dem 
gewünschten  Ende  geführt,  und  muss  demnach  der  üntersuchungscommissär 
den  Weg  des  eigentlichen  Beweisverfahrens  betreten,  so  ist  folgender  Gang 
von  ihm  einzuhalten. 

Das  Gesuch  des  Klägers  wird  dem  Beklagten  in  Abschrift  mitgetheilt 
und  zugleich  eine  Frist  (von  14 — 30  Tagen)  bestimmt,  binnen  welcher  er 
seine  Antwort  oder  Einrede  entweder  schriftlich  einreiche  oder  su  Protokoll 
bei  dem  üntersuchungscommissär  gebe.. 

V. 
Diese  Einrede  betrifft  entweder  die  in  der  Klage  angeführten  ifeiww^ 
artikel  oder  die  Glaubwürdigkeit  der  vom  Klager  namhaft  gemaditen  Zeugen 

1.  Die  in  der  Klage  vorgebrachten  Gründe,  wekhe  dmreh  Docomente 
oder  Zeugenaussagen  bewiesen  werden  sollen,  nennt  man  ntmlieii  Beweis-- 
oder  Prohatoritdartikel  (und  davon  heisst  im  Qerfchtsstyl  dHr  Kläger  ArU- 
kulant  und  der  Beklagte  Jritkulal). 

Diese  Artikel  müssen,  wie  in  der  sab  IL  angeführten  Klagsekrift, 
gehörig  geordnet  und  geschieden,  klar  und  deutlich  und  hsr»  sein,  dabei 
jedoch  die  %ü  beweisende  Sache  erschöpfen  und  in  bejahende  Fonn  ab« 
gebsst  sein. 

2.  Die  Einrede  des  Beklagten  muss  daher  diesen  Beweisartikehi  des 
Klägers  Gegenbeweis  oder  Reprohaterialartikel  entgegenstellen,  die  daher  de« 
Beweisartikeln  entsprechen,  ebenso  beschaSlui  nnd  in  vemeinenctor  Form 
abgefasst  sein  müssen. 

So  lauten  %.  B.  die  von  dem  Beklagten  Anton  Rüsler  eingebrachten 
Beprobatorialartikel : 

1)  Ich  stelle  in  Abrede,  dass  ich  ein  Mann  ohne  Religion  sei;  denn  jene  Reden, 
wegen  deren  ich  vom  Pfarrer  zurechtgewiesen  wurde,    habe  ich  nur  in 

der  Trunkenheit  vorgebracht,   wie  der  Müller  Thomas  aus und 

mein  GehÜfe  Keil  bezeugen  können. 

2)  Ich  stelle  in  Abrede,  dass  ich  mein  Elieweib  misshandelt  habe;  nnd  sie 
musste  ärstlich  behandelt  werden,  weil  sie  über  die  Treppe  herabflel, 
und  ich  habe  gegen  den  Zeugen  Hüls^  su  erinnern,  dass  er  mir  ver- 
dächtig ist,  weil  er  als  Pathe  meines  Knal>en  su  der  Kligperin  hUt. 

t)  feh  SteBe  in  Abrede,  dass  ich  jemals  Anlass  «om  Verdndite  der  ehe- 
lichen Untreue  gegeben  habe,  und  die  angeführten  Zeuge«  sind  mir 
abgoieigt. 

4)  Ich  steUe  in  Abrede,  dass  ich  mich  oft  betrinke,  und  en  ist  nnr  dann 
und  wann  ans  Aergemiss  tkber  das  ewige  Zanken  OMines  WeÜMS  ge* 


sdidiai,  wit  mdae  NacUini  Frans  Mdel  imd  Flork»  WOnseh  be^ 
seagen  können. 

3«  Dieae  Einrede  oder  Gegenerklärung  des  Beklaglen  wird  wieder 
dem  Kläger  sugesteUt,  damit  er  darauf  repHcire  oder  seine  Gegenbemer- 
iniiigen  mache,  und  endiicli  wird  aucli  nocli  diese  Replik  des  Klägers  dem 
Beklagten  su  gleiebem  Zwecke  ausgehändigt.  Mit  Einbringong  der  DupHk 
des  Beklagten  hat  die  EinTemahme  der  Parteien  ihr  Ende  erreicht 

Die  Replik  des  Klägers  und  die  Doplik  des  Beklagten  moss  genau 
wieder  den  ursprünglichen  Beweisartikeln  conform  sein. 

So  lautet  s.  B.  die  RepUk  der  Fransiska  Rdsler: 

1)  Es  ist  wahr,  dass  mein  Ehemann  ohne  Religion  ist^  denn  er  fahrt  nMü 
nur  im  trunkenen  und  nüchternen  Zustande  religionswidiige  Reden,  son-- 
iitm  geht  an  Sonn-  und  Festtagen  in  kdne  Kirche ,  ?iebnehr  in*s  Wirdis- 
h^os;  Zeuge  dessen  die  ganse  Gemeinde. 

2)  Es  ist  wahr,  dass  mein  Ehemann  mich  auf's  Aergste  nrisshanddt  hat, 
denn  das  Ende  der  mir  am  10*  Norember  t.  J.  angethan^  blutigen 
liisshaudlung  war,  dass  er  mich  über  die  Stiege  hinabstiess;  und  ich 
b^ritfe  mich  neben  dem  Arste  auf  den  gans  unverdächtigen  Zeugen  Hülsel. 

3)  Es  ist  wahr,  dass  mein  Mann  sich  der  ehelichen  Untreue  Terdächtig 
macht,  indem  er  mit  der  Magd  N.  N.  auf  der  Kirchweih  in  •••.  su 
Tans  war  und  in  der  Nacht  mit  ihr  nach  Hause  gegangen  ist,  derohalb 
ieh  mich  auf  die  genannten  Zeugen  berufe. 

4)  Es  ist  wahr ,  dass  mein  Mann  leider  sich  nur  su  häufig  betrinkt  —  wie 
die  ganse  Gesieinde  weiss  —  worüber  su  schelten  man  alle  Ursache  hat. 

4-  Falls  die  Parteien  den  Weg  der  mündlichen  Erklärung  su  Proto- 
Ul  wählen,  müssen  alle  A^ofi^riinS^B  derselben:  JiTZe^e  (Probatorialartikel), 
Smeie  des  Beklagten  (Rq^batorialartikel),  Replik  des  Klägers,  und  DupUk 
dee  Beklagten  su  Protokoll  genommen  werden. 

5.  Falls  Einer  der  streitenden  Gatten  die  gesetste  Beweisfrist  ver- 
strei4N»n  läset,  olme  die  geforderte  Erklärung  einsubringen ,  so  wird  ange- 
■omaMB,  dass,  wenn  er  gar  keinen  Beweis  geliefert,  er  nicht  beweben  kann, 
md  diass,  wenn  er  nicht  alle  Beweismittel,  die  ihm  su  Gebote  standen, 
rt  gemacht  hat,  er  dieselben  für  sich  nicht  geltend  machen  könne. 


VL 

IMe  Einrede  (Bxeeption)  und  Duplik  des  Beklagten ^  sowie  die  Replik 
des  Klägers  betrlfl  nebst  den  Beweisartikeln  die  Zidäesiffkeit  und  Olaub- 
wMUgkeü  der  vom  Oegentheil  namhaft  gemachten  Zeugen.  Daher  muss 
der  Untersnehungscommissär  darüber  erkennen,  ob  die  Ton  den  Parteien 
wemhmSi  gemachten  Zeugen  ettlcke  Personen  seien,  welche  das  Kirchengesetx 
xwr  Zeugenechaft  zulässt;  denn  „über  Zulassung  oder  Zorückweisung  der 
Zeagen,  den  ihnen  su  schenkenden  Glauben  und  die  denselben  entgegenge- 
8leIll«B  EinwMidnngeii  entscheidet  das  Ehegerieht  von  Fall  su  Fall  nach  den 

VersdurtfUn  des  KirchengesetMes  imd  den  blonderen  Rück- 
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sichteD,  wdche  die  Natur  der  Veriiandloiig  erheieefat'*  (Anweteang  f.  d.  geist- 
liche Gerichte  $.150- 

Der  Untersachungscommissär  muss  sich  daher  folgende  Grundsätze 
des  gemeiaeB  Kirchenrechts  über  Zmiömgkeit  oder  Tüchi^fkett  der  Zeugen 
Yor  Augen  halten. 

Es  sind  aber  nach  dem  Kirchengesetse  nar  solche  Pers<men  snr 
Zeugenschaft  suIässigV  welche  die  noth wendigen  körperlichen  und  geiitigen 
Eigensckafteny  die  erford^liche  Glaubwürdigkeit,  and  ü^ge^zUcheBefugnia 
besitzen,  vor  Gericht  ein  Zeagniss  absulegen« 

1 .  Aus  Hangel  da*  nothw«ndlgen  WrperUd^n  und  geMigen  Eigen- 
echaften  erklärt  das  Natur-  und  Kirchenrecht  «ur  Zeogensehaft  unfthig  (testes 
natwiiliter  inhabiles): 

a)  aHe  Ptraonen,  welche  von  G^urt  blind  und  taub  zugleich  sind.   Daher 
sind  «nr  Zeugenschaft  nicht  unßkig  Personen ,   welche  ei«t  bei  vorge- 

'  achrittenea  Alter  bMnd  oder  taub  geworden  sind,  denn  sie  kiSiiiiett  aber  das, 
was  sie  bei  noch  gesunden  Sinnen  erfahren  haben,  jedenfaUs  Zeagniss  geben. 
Ebenso  können  von  Geburt  bloss  Blinde  besei^n ,  was  sie  durch 
das  Gehör,  wie  bloss  TmAe,  was  sie  durch  das  Gesicht  vernommen 
haben.  Auch  von  Gebart  Taubstumme  sind  sur  Zeugennc^aft  Ober  Ge- 
sehenes nidit  unfähig,  wenn  sie  ihre  Wahrnehmangen  entweder  schrift- 
lich oder  durch  sprechende  äussere  Zeichen  darsmlegen  im- Stande  sind. 

b)  Aus  Mangel  der  nothwendigen  gdstigen  BgeMchafteii  erscheinen  sor 
Zeugenschaft  anfihig :  Rasende,  Wahnsinnige,  (dock  kann  ihr  Zengita 
in  lichten  Angenblicken  über  das,  was  sie  in  densriben  gesehen  oder 
gehört,  vernommen  werdra}.  Blödsinnige  und  Unmündige  (Mädch^ 
unter  swdlf,  Knaben  unter  viersehn  Jahren).  Die  Letsfem  können  je- 
doch nach  erreichter  Httndigkeit  das  beseugen,  was  sie  bei  onmandigeiB 
Alter  gesehen  oder  gehört;  jedoch  kamoi  gegen  eüi  Soldes  Zeognisi 
derselben  Einsprache  erhoben  werden. 

Ebenso  erscheinen  Personen,  die  sich  im  Zustande  der  IViinienhait 
befinden,  unfähig  sor  Zeugenschaft;  und  da  es  laut  ErfiBdK'ang  nicht 
selten  geinhieht,  dasa  als  Zeugen  Berufene  sich  aas  anlanterer  AbsMit 
vorsetdich  in  trankenen  Zustand  versetzen,  ist  auf  tdle  Näc^mkeU 
als  wesentliche  Eigenschaft  eines  Zeugen  besonders  sa  achten. 

Auf  das  Vorhandensein  dieser  nothwendigen  körperliclien  und  gei- 
stigen Eigenschaften  hat  der  Dntersuchungsoontfnissftr  in  Betv^  der  als 
Zeifgen  von  den  Parteien  namhaft  gemachten  Personen  sa  aditen. 

2.  Aus  llangel  der  nothwendigen  Glaubwürdigkeit  dOcfen  aie  Zeitgen 
nicht  Mugelassen  werden  aUe  Personen,  wdehe  entweder  wegen  ihrer  ietondem 
Stellung  oder  V^hältnisse  zu  den  Parteien  ^  oder  aus  anderen  ChrUnden  mcU 
über  den  Verdacht  der  Parteilichkeit  oder  einer  falschen  Aussage  erlügen  sind* 

a)  Zur  Coi^statirung  dessen,  ob  ein  besonderes  VerhäUniss  der  als  Zeiigen 
namhaft  gemacbten  Personen  nu  den  Partsien  die  Gfandbwfirdigiccift  dtradben 
mehr  oder  winfger  uweiCelhlfl  maoh^  ist  Folgendes  m  berttciarichtigwi: 
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a.  ObseboB  Verwamite  ond  Venthwägerte  (am  kirnt  firdicrn  Ekie)  im 
einen  Gatten^  der  sie  als  Zeugen  für  sicli  anf&hrt,  parleiiadi  erscheinen 
ond  desskdb  Einspraelie  von  dem  andern  Oalten  gegen  sie  erhoben 
werden  kann,  so  int  doch  ihr  Zengniss  %ma  Beweise  von  Thalisachen,^ 
für  die  schlechthin  andere  Zeugen  nicht  vorhanden  sind,  sulassig,  und 
ihre  Aussagen  sind  auch  für  glaub würdrg  im  halten^  wenn  dar  „Gatte, 
gegen  den  sie  aussogen,  keine  Einwendung  wider  sie  erhebV'  (An- 
weisung %.  22S)* 

fi.  Dasselbe  gilt  von  Hausgenossen  und  Personen,  die  in  einem  Dienst- 
oder  Abkängiffkeitsverhälfyiisse  su  Einem  der  Ehegatten  stehen,  sowie 
auch  v<Ni  Persamny  die  nät  Einer  Partei  in  Feindschaft  eder  be- 
sonderer ü'eundeckaft  leben,  sowie  von  Denen,  die  ein  persMickes 
Interesse  an  dem  Ausgange  des  Sekeiduf^sfroeesseu  haben. 

f.  Als  ganz  unglaubwürdige  Zeugen  erscheinen  Jene ,  welche  im  hiteresse 
der  Zeugenschaft  Geschenke  angenommen,  und  sich  mU  den  anderen 
Zeugen  oder  Binem  der  Parteien  über  ihre  zu  machende  Aussage 
verabredet  haben. 

8,  Ebenso  können  die  Sachwalter  oder  Vertreter  der  Ehegatten  im  Schei- 
dungsprocesfie  —  als  solche  werden  beim  bischofiichen  Ehegerichte  wie 
bei  den  bis.chdOichen  Untersnchungscommissariaten  nur  Landesadvohaten 
katholischer  Religion  sugelassen  —  als  offenbar  parteiisch  nicht  sur 
Zeugenschaft  fQr  ihre  Clienten  zugelassen  werden.  Dasselbe  gilt  von 
Vormündern,  im  Falle  die  klagende  oder  beklagte  Gattin  mindeij&hrig  ist. 

f}  Wie  besondere  Verhältnisse  gewisser  Personen  %\x  den  Parteien  die 
GSaabwürdigkeit  derselben  als  Zeugen  mehr  oder  minder  zweifelhaft 
machen,  so  gibt  es  auch  noch  andere  Gründe^  aus  denen  die  den 
Zeugen  nnentbehiiiche  Glaubwürdigkeit  in  Frage  gestellt  wird,  und  ans 
denen  daher  gewisse  Personen  entweder  als  ganz  untüchtig  zur  Zeugen- 
Schaft^  oder  als  solche  erscheinen,  wider  deren  Zeugntss  von  den 
nrteien  Einsprache  erhoben  werden  kann. 

a.  Als  ganz  untüchtig  zur  Zeugenschaft  erscheinen  die  Meineidigen,  d.  i. 
Jene,  die  durch  Richterspruch  eines  Meineides  schuldig  erklart  worden 
sind,  und  denen  daher  von  Rechtswegen  die  Befugniss,  ein  gericht- 
liches  Zeugniss  abzulegen,  entzogen  ist* 

ß.  Weil  nur  die  Aussage  eines  beeideten  Zeugen  gerichtliche  Geltung  hat, 
so  erscheinen  als  zur  Zeugenschaft  ganz  untüchtig  alle  Jene,  die  den 
Eid  aus  Irr-  oder  Unglauben  verwerfen*  Zu  diesen  gehören  nicht 
nur  alle  Gottesläugner,  sondern  auch  unter  den  protestantischen  Sectep 
die  Mennoniten  und  Quäker. 

Obschon  vor  dem  kirchlichen  Gerichte  nur  Katholiken  für  und 
gegen  Einander  zeugen  sollen,  so  schliesst  doch  das  Kirchen* 
gesetz  weder  nichtkatholische  Christen  noch  Juden  von  der  Zeugen- 
•diaft  in  jenen  F&Uen  ans^  wo  katholische  Zeugen  fehlen ,    wenn  nur 
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diese  Personell  die  Oewikr  geben ,  dass  sie  einen  g^aoliwflidigen  Eid 
ablegen  werden. 
y*   Ferner  mfissen  Tom  DntersuchnngscominiBSär  als  gam  miUlditig  «or 
Zeogenschaft  sarückgewiesen  werden   Personen ,  üe  ahme  VarMwig 
oder  Citatfon,  von  freien  Stücken  oder  aof  Yeranlassnng  der  Parteiea 
aU  Zeugen  eich  einfinden, 
d.   Ak  mehr  oder  minder  ungtaukeürdig  ereebeinen  jene  Personen,  von 
denen  mit  Grund  angenommen   werden  kann,  daas  sie  rermdg  ibrer 
Lebensrerbältnisse   der  Anetiftung   (Subordination)    und  Beeteckung 
sttginglleb  seien,  dergleicben  Landstreicher,  Bettler  (mit  diesen  sieben 
gunx  Arme  nur  dann  auf  gleicber  Linie,  wenn  sie  «ngleidi  im  Rufe 
scbleebten  Wandels  steben)  und  Betrüger  oder  Induefyieriiter  aBer  Artsind. 
Obwobl  das  Weib  wegen  der  ibrem  Gesobleebte   eigenCfailinlicbeB 
Scbwüibe,  Gebrecblicbkeit  und  Unbeständigkeit  ein  grosseres  Yorurtbefl 
wider  ibre  Ghubwttrdigkeit  als  der  Mann  erweckt,  so  lässt  docb  das 
Kir«b«igeseto  Pereanen  des  weiblichen  Geschlechtes  in  Ebestreitigkeiten 
ansdrOckllcb  als  Zeu;^  su:  c.  3.quiinatrimonium  accusare  possant(4. 18). 
3.    Endlich   dürfen  aucb  soldie   Personen  9ur  Zeugenschaß  nickt 
zugdassen  werden,  denen  das  Kirchengeset»  die  Befugniss  dazu  entzogen 
bat  Dies  sind  nebst  den  oben  genannten  Meineidigen  die  Excommunicirten, 
d.  b.  die  durcb  Yerbängung    des  grossen  Bannes  von  der  kircblicben  Ge- 
meinscbaft  Ansgescblossenen. 

yn. 

Aus  diesen  Grunds&tsen  Ober  die  Tttcbtigkeit  «ur  Zengenscbaft  wbrd 
der  Untersucbungscommissär  erkennen,  welcbe  Personen  er  als  Zeugen  surQck- 
weisen  müsse,  und  welcbe  er  als  solcbe  sulassen  dürfe. 

Da  bei  dem  in  Scbeidungssachen  einsubaltenden  eigentlichen  Beweis-  ^ 
verfahren  Uberbaupt  nur  jene  Personen  ^  auf  welche  sieb  die  streitenden: 
Gatten  als  Zeugen  in  ibrer  scbriftlicb  angegebenen  oder  %a  Protokoll  er- 
U&rten  Klage ,  Exception,  Replik  undDuplik  namentlich  berufen,  vonndaden 
und  %u  verhören  sind,  so  hat  sich  der  Untersucbungscommissär  über  die  Zuläs-- 
sigheit  dieser  von  den  Parteien  als  Zeugen  namhaft  gemachten  Personen  in 
Torbinein  möglichst  su  unterrichten. 

Erkennt  er  in  diesen  Personen  solcbe ,  welche  (laut  VL  l«^a.  b«)  ob 
der  ihnen  anklebenden  körperlichen  oder  geistigen  Gebrechen^  oder  (laut  VI. 
%  a.  d.)  als  Sachverwalter  und  Vormünder  ^  oder  (|^t  J3*  ^*  !>•  ^-^  ^^ 
Meineidige,  oder  (laut  TI  3.)  als  Excommunicirte  sur'^Kgenschaft  gaia 
unfähig  sind,  so  sind  dieselben  von  ihm  zurückzuweisen.  Der  Commissfir 
liat  den  Parteien,  welche  solche  unzulässige  Zeugen  namhaft  machten, 
schriftlich  %n  bedeuten,  dass  und  ans  welchem  Grunde  diese  Personen  von 
der  Zeugenschaft  zurückgewiesen  werden  müssen,  und  dass  an  die 
Stelle  derselben  von  den  Parteien  zur  Zeugenschaft  tüchtige  Personen  za 
nennen  seien.  (Scbloss  folgt.) 
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Oeber  Alt  Bdeutung  des  canonischeo  Rechts  fUr  unsere  Zeit^  Aber 
die  KircheD^eschichte  der  letzten  Jahrhunderte  in  Deutsehland/  Ober 
den  Werth  der  Specialliircbengeschichte  und  über  dasyenigi,  was  an 
der  Uaad  4es  Osterractuscben  Cracordats  zur  Befestigung  des  katho- 
lisehM  Kirclmreehts  in  und  ausser  Oest  erreich  geschehen  kann. 

Hingeworfene  Andeutungen 

rom  ^eb.  Hofrath  und  Professor  Rosshlrt  in  Heldelberi^. 

I. 

Canoni^ckes  Recht  und  die  deutsche  Kirchengeschichte» 

I^  Peaterreich  hat  aiaii  sich  den  neuesten  GesetsbUchera  osd  darntoh 
^c^ebenen  mpsaeiihafteD  .VarordBungeii  bis  in  die  Gegenwart  günnUch  in  die 
irme  geworfen ,  und  so  ist  es  den  Geschäftsmänaem  und  Juristen  nicht  g^ 
langen ,  einigen  Werth  auf  das  canonisohe  Recht  %a  legen,  dessen  Bedeutung 
wedc^  von  den  Männern  der  Kirche,  noch  von  den  Vertretern  der  Wissen- 
schaft hinlänglich,  gewürdigt  ist* 

Aus9er  Oesterreich  wurde  das  caoonische  Recht  grossentheils  durch  die 
Reformation  verdrangt;  die  Wissenschaft  hat  sich  in  das  römische  Recht  ge- 
flüchtet) und  das  davon  unabhängige  ^edsht  als  gennanische  BÜdnog  darge- 
stellt. Ausser  Oesterreich  hat  man  kaum  wahrgenommen,  dass  der  grösste 
Thcfl  des  römisiihen  Rechta  faetisch  unbrauchbar,  und  das  ge!rmani9ehe  Recht 
sb  gemeines  deutsches  Recht  nicht  nachzuweisen  ist. 

Nunmehr  wird  man  begreifen,  dass. ein  gememes  deutsches  Recht  in 

i»  mittelalterlichen  Ordnung  und  swm*  durdi  das  OberaU  recipirte  canonisAa 

Bedkt  SU  begrfinden,  und  dass  fß  der  Wech^Iwfrkung  des  rOmfscben  und 

canmuschen  Rechts  jener  Standpunkt  aufsuflnden  ist,  aus  wdehem  sämml- 

lidbe  neuere  Gesetsgdmngen  ihr  L4cht  gewinnen.  . 

^  d^em  Zwecke  hat^  der  Verfasser  dieser  ZeUen  dn  grösseres 
WeiJE  geschrieben,  «tCanoni^ches  R^cht*'  — •  in  weMiMn  er  naehgewiesen  hat» 
wie  alle  modernen BegrfQe  darin. ihren  Anhidtspntikt  edialtea,  so. dass  sdbirt 
das  römische  Recht  den  Bildiiigsp!V)cess  des  eanonischen  Redhts  darchlaufen 
QHisst^  .um  für  dnser  I^ben  Bedeutung  su  gewinnen. 

So  gross  daher  die  Yjßrdieiusite  unserer  Reehtshiatoriher  im  römisdien 
R^te  sind,  so  gefahr}i<;h  ^urde  ihre  Beatrebung,  die  historische  Entdeckung 
in  4aB  praktisohe  Leben  einmßiliren.  Gerade  diese  Verkehrtheit  musste 
Aadare  nieiit  mfaider  im  römischen  Rechte  ErMirene  auffordern ,  die  mittel- 
aÜerUcfae  irad  neuere  Zeit  jenen  Enthusiasten  ^)  entgegensusetsen  und  su- 

die  Bedeutung  des  eanonischen  Rechts  nachzuweisen. 
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^)  Hier  Ist, viel  Träa^ierei.    Einzelne  nadi  Oesterreich  gezogene  Romanitten  aus 

KorddeutscUand  erhoben  auch  diese  Bestrebiuig  bis  zum  H  mmel. 
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Der  Verfasser  dieser  Zeilen  will  sich  auf  diesen  Punkt  diesmal  nicht 
einlassen,  bittet  aber  Juristen  und  Theologen  das  Real-Register  seines  Buches 
einzusehen,   um   schon  darnach  su  erkennen,   wie  unendlich*  reichhaltig  dai 
Studium  des  canonischen  Rechts  für  unser  Leben  ist.     Man  kann  aageo,  der 
grösste  Theil   des   r({mischen  Rechts   ist  unpraktisch,   das  ganse  canonische 
Recht  aber  ist  uns  erhalten,  und  wenn  man  auf  katholische  Linder  hinsehen 
will,  ohne  alTe  Beschränkung.    In  unserm  Buche  wird  man  Enden ,  dass  das 
Process-,  Straf-  und  Prlratrecht  durch  das  eanonisehe  Reelht  diejenige  Ge- 
stalt erhalten  hat,  welche  ee  jetzt  an  sich  trigt:  wobei  wir  an  das  Princip 
der  Hierarchie  und  der  Sittlichkeit  in  Besiehung  auf  Staate^  und  Völker  gar 
nicht  »u  erinnern  brauchen« 

Die  Kirchengeschichte  der  leisten  Jahrhunderte  war  es,  die  uns  um 
diesen  Schatz  gebracht  hat,  und  zwar  ebenso  die  allgemeine  Kirchengeschichie, 
wie  die  Sp^cia/kirchengeschichte.  Die  erste  verbannt  gänzlich  den  Einloss 
der  Hierarchie  auf  weltliche  Rechtsangelegenheiten,  namentlich  das  Recht  der 
Bischöfe,  auch  hier  ein  Richteramt  auszuflben,  wie  es  nämlich  in  dem  ersten 
Jahrtausend  der  Christenheit  als  BilUgheitsgerteht  begründet  war,  bdiandelt 
die  päpstlichen  Constitutionen  des  zweiten  Jahrtausends  'als  Mos  kirchliche 
Einrichtungen,  und  wird  zuletzt  das  Kampfgebiet  der  verschiedenen  Con- 
fiessionen.  Das  Kirchenrecht  hat  in  der  allgemeinen  Kircheugeschichte  fast 
keine  Bedeutung. 

Die  Specialkirchengeschichten  der  letzten  Zeit  sind  meistens  im  pro- 
testantischen Gesichtspunkte  geschrieben  und  gehen  so  weit ,  nicht  nur  das 
canonische  Recht,  sondern  das  ganze  kaAolische  Kirchenwesen  zur  Stoite 
zu' stellen. 

Wie  aofmerksam  die  Gtelehrten  hier  s^in  mftoen,  kann  der  Verfasser 
ans  einem  ihm  ganz  nahe  liegenden  Beispiele  zeigen. 

Es  gibt  kein  Land  im  tleutschen  Reiche ,  welches  so  viele  Schicksale 
in  kirchtidier  Hinsicht  hatte,  wie  die  Pfalz.    Ihr  fehlt  es  nicht  an  Geschichts- 
schreibern, namentlich  an  Ifännern,   wie  Struve,  Kayeer,    Widder  ^    jetzt 
Häueser  und  andere :  nirgends  aber  wird  für  die  letzteren  Jahrhunderte  der 
kalhoIMien  KirOhe  Erwifanäng  gethan,  onA  selbst  die  Archive  sind  Ihrem 
Beirtknmungsort«  so  entrückt,  tfieils  in  MOnehen,  theils  in  Karlsruhe»    dass 
dieser  Standpunkt    der    wissenschaftliehen  W^It  ünzugängtieh     wird.     Wie 
wichtig  ist  die  Geschichte  dei  katholischen  Pfhrramta  In'  BtmdeHerg  vom 
Jahre  1685?    Niemand  diut  ihrer  Erwähnung. 

BekanntNch  war  vor  der  Reformation  die  heiUge  Geistkircbe  ein  Stift, 
ond  hatte  Chorherren;    es   richtete  sich  hier  Alles  nach  den    csnonischen 

Ghrundsatzen  über  Collegiatstifte  und  darüber  gibt  uns  Schannat   in  seiner 

historia  episeopatua  Wormatiensis  vollkommene  Aufklärung.  Daneben  bestanden 

vielerlei  Klöster,  namentlich  ein  AugiMtinerkloster,  wo  Luther  eine  I>lspii- 

tation  noch  vor  Aufstellung  seiner  Thesen  hielt,  aus  welchem  K^Ioster  später 

die  Sapiens  wurde,  dann  noch  vielerlei  andere  Klöster.    Die  Reformation 

warf  Alles  um ,  und  der  Kampf  drehte  sich  um  den  Vorrang  der  lutherisehen 
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md  DrfonMrteii  Kiroht »  Im  drciasigjtfirigftQ  Kriege  süHte  7%  ckn  Kathd*- 
timuB  her,  md  durdi  den  wtstphiliiflhini  Früefieii  s^IUmi  äieKaformirlttii  Basli 
dm  Jdbre  1618»  die  LutlieHselieii  nach  dem  Jahre  1624  siekbalteQ«  Aber 
die  Zeil  der  üumbe  heatand  l#rt,  und  swar  in  der  Art,  daaa  gegen  daa 
Sode  dieae»  Jahiiundarts  der  liaAoIiaahe  .Ghurfürst  ein  jus  reC^mandi  na 
GansCan  der  Katholiken  ansahen  woUte.  Hier  nahm  aach.  GharbrandeajiNUtg 
dar  ProtestaiUten  an,  und  ao  wunde  im  Jahre  1706  ein  Var^Mch>geadi1oaacA^ 
hei  welchem  ea  v«rblifiben  ist*  ,  ^ 

Das  Jmititui  der  deriei .  f fi  e^nmnmi  mvmte$i  .  t 

In  jener  Zeit  gaaehah  es  jum,  dasa  ein  iLirddiches  .Inatitai  .aaltf  geh» 
aegneter  Art  greaaes  Heil  den  HtldelhergMr.  Katholilcen  hraehle ,  von  «deaaett 
Einriahtong  dersYerfaeaar  sfireidmi  wl)],  weil  er  ^rfinsaht,  das»  aa^vaa 
KenemWuraal  fassen  mOge*.  Marthohmäu^  HeitAauier^  aut  demnm  .i^ürtem^ 
htrgiaehan  Dorfe  Langenau ,  Oberamts  Ulm,  geboren  1613,.  erideU  16a9'.die 
Priester^Feihe ,  aoerst  in  Sakburg  ein  Canonihat  tmd .  wurde  d«in  Genetnh*- 
Ticar  des  Bischofs  von  CUemsee.  Sohon  in  Salsborg  grüiriate  er  sefn'fai'» 
stitot,  aas  drei  mnsem  bestehend:  im  ersten,  Hause  waren  (Me  Aspiranten 
des  geistliehen  Standes,  nnd  dieses  Haus  hatte  denselben  Zwnek  wie  die  sea»* 
aaria|Hitiroriun:  das  »weite  Haus  waii  für  die  Qeisdiohen  eingarichtet,  weldte 
¥on  den  Biach6fen.  Pf  rinden  erhalten  konnten,   fld>er  Alles,  was  ihnen  hier 
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fibfig  bVab,  in  die'  gemfjmoame  Kassa  warfen,  wovon  aoch  andere  nieht  Ba^ 
pfirfindete  fflr  ihre^  Distale  erhidtan  wurden:  aodi  konnte  der  Ein^nlne  sieh 
Btwas  im  basondefeam  Zweeke  der  Uabe  vorbahaltea:  das  dritte  Haas  en»^ 
Uell  sokha  friester^  die  Alters  oder  KraiMeit  hriber  Rohe  mki  Erhdong 
Wdmflen.  Dieses  bstüat.  wurde  von  den,  BimAtfen  aIl^^Char,  Ragansbarg, 
OmriHTtleh  und  Mains  ra<yipk^,  und  von  dam  Embisäuui  Mains  geadnih  es, 
Am  unter  Bai  Wirkung  4^  BischaC»  von  tW/Mrma^  unter  wekham  Heidalberg 
ataaii,  seit  dm  Jahre  i6S5  die  Priester  MattkuM  überUMm-,  Petrus 
Mobetikßueeer ,  Quirinm,  Kw^d,  Pfarrer  Sehanmuer  nach  Heidelberg  als 
Pfarrer  gesendet  wurden ,  woiron  Einer  thealo^e,  der  andere:  Joris  utriusf tae 
Doctor  —  also  sehr  unterrichtete  Hinner  waren,  und  Einselne  sogar  spater 
Weihbisehöfe  in  Mains  wurden« 

^mm  AUaa  kannte  sogar  ohne  Beg^ung  ddr  fifiBMreonqpetens  ge- 
nahehen,  defn  die  harrliehen  Ordeatstatiitett  haliea  hier  db^aU  aas.  Wie 
meUthßÜff  würde  meh  heubutdge  ein  äkrMcker  Ordern  ßtr  den  Bemfaeiue^ 
VereiB  eem,  der  dad$$rch  er  et  em  eickeree  Rmdmnmi^^ieüm  'Fm-Mrhne 
€rlMiet  Dar  Ovden  war  so  nngeaet^n,  dass  der  päpaüahe  Nonttos  inKOln, 
•mklw  damals  eine  grosae  Antiiritftt  te  dem  rUaiirisnhcii  Deiiiaehland  ans- 
ible»  jhn"nr7dM  Oadamr-:  das  Macjk  der  Candnen,  mednUa  eaoonom,  nannte» 
nA  Ittnoams  XL  im  Jahre  1680  denselben  btotüigtea  ObgMch  ehr  OrdA 
flick  aoah  auf,  ^ngapn)  .l^^aniiw  und  Rofafc/anadahatey  ao:  hatte' er  dosht^in 
Jaotarhlawd  .kein  sahr  langes  Bestehen;  und:  mha«  im  afihlaahnten  Morhmft- 
;da«tt  Jfertar  ar  iaalna  Wricaaiakeil  im  den  AtarsleUen^  nnd:  saigtcrMsMk  nnr 
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noch  Umtigr  in  Her  Pftege  der  Semfiiarieii, -^prts^  um  sa  wöUtiifttigir  iw,  ab 
in  dies«!»  JaMiandtirle  die  andern  beidtn  grossen  Pflegorden  der  gelatiklea 
KIdctng«  die  der  Jesuiten  und  des  in  Frankreich  durch  denürodunen'Viiiienft 
von  Paul  gebildeten  Lasaristenordens,  wovon  der  leiste  in  der  Pfhli^  wirkte, 
ttre  Thfttigfceit  aufgeben  mussten.   So  geschah  es   denm  audi  schon  im  An- 
fange des  aditsehnten  Jahrhunderts,  dass  die  PCarr-Competen«  in  Hetdriberg 
dtnrdi   den  Churfdrsten   geordnet  werden  nusste,  der  dnrch  den  Vergleloh 
▼on  1705   einen  Theil    der  kirchlichen  Güter  sn  diesem  Zwecke  an  «icb 
sieben  durfte.     Ebendesshalb  behauptete  er  auch   das  Patronatsrecht  auf  die 
Pfarrei  Heidelberg,   was  ihm  aber  der  Bischof  von  Worms,  der  Ordinarius 
des  Landes,  nkht  sugestand,  und  wesshalb  dann  eine  Art  mm  Indult  durch 
d^  NuBtiHs  in  Köln  bewirkt  wurde,  worauf  der  Bisdiof  den  voh  dem  Ghor^ 
fDrsten  Voi^eschlagenen]  die  Pf arrei  CMimimdftr/e.   So  bestand  nun  die  kalho- 
ÜBche  PfarrH  in  Heidelberg  bis  auf  unsere  Zeh,  fort;  aHein  Vieles  ist  andi 
hier  noch  unst&t,  da  das  Aufheben  des  Lasaristenordens,  der  andern  Kloster^ 
selbst  der  w(ribUcben,  die  Zusammenenehong  des  UrchMdien  Vermögens  in 
^e  Gentralknsse   unter  einem  grosshersogL  Oberkirohenrnth   allerlei   Ver- 
änderungen heri»eifilhrte,  so,  dass  man  sagen  darf^   das  cammtsche  Recht 
hat  noch   immerhin  keinen   festen  Standpunkt ,  was  aber  mit  -  der  jetst  so 
Rom  geschehenen  Verhandlung  vielleicht  ein  gedeihliches  Ende  tnden  wird. 
Um  nun  auf  das  Institut  der  dericonnn  in  commimi  vivefitiam  surllck- 
sidcommen,  so  halten  wir  dasselbe  in  einer  dreMHchen  Hfimidrt  ▼on  grosser 
Bedeutang^  ä)  weil   es  dem  Geiste  nach  unserer  Zei^  der  -Assoeiatfon,  env- 
8)Nricht,  wekfee  einen  «toppeiten  Standpunkt  nimmt,  einmd  der  wissensidinß- 
liehen  Bildang   und    Fortbildnng,    sodann    der   praktischen  Thätigkeit    in 
ffiurrdienste  —  (es  Terbfaidet  «ich  hier  der  CMst  des  Mönchthums  nnd  der 
McnlargeiBtltchkelt)  —  sodann  weil  in  jenen  Lfeddern,  wo  4le  toAoUsche 
Kiröhe  desshalb  grossen  Sehaden  (erlitten  hat,    weil  man  das   candnisiAe 
Recht  ^eidMahv  sti  »stirptren  suchte,  dadurch  dasselbe  pridctindi  wieder 
erwedrt  wird  —  und  en^ich  well,  wie  schon  oben  erilnart  wurde/  der 
BonifaciusToiBin  eine  besondere  Sitttse  erhalten  würde. 

HL' 

Kirche  und  SekuU, 
%s  österreiehische  Concordal'  hat  ftkr  m^hrei«  Hauptrkiitamgeii  der 
katholisshe*  Ordnung'  den  rechten  Weg  eingeschlageif:  einmal    in   der  Be^ 
ireiung  dir  kath(dischen  Geisffichkeit  Ton  dem  hureaukratischen  filemeut  der 
weltttehen  Verwakungsbehörden:  das  anderemal  in  der  Ordnirag    des  Eko- 
jMbts  nach  canontschen  Grusdsfttsen:  und  endlich  in  der  der  Kirche  aber- 
Kassetten  Disposition  des  ihr  sustehenden  Vermögens.    In  der  ersten  Hinsiehi 
ist  besonders  wichtig  die  nnabbingiee  Ehlwirknng  der  Cteistitolikeiit  axd  dm 
Yidksunterrieht,   denn  nur  dordi  ehie  kemhaft  religiöse  Bildiuig  koAi  ttm-- 
jenige  im  dttlkhoi  Volksleben  wisd^  hergestallt  ^rden,   was  seit  aolit3H% 
Jahrea  hier- verlöten  gegangen  ist;    2a ^en  grossen  liebeln,    belebe  te  den 
dsntsdmi'IiAadbi«  ausser  OeMemleh  in  kirdiUdier  Hinmckt    der   iieiieaMi 
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Zeit  stattgefimdeii  liaben^  gebM  aadi  dieses^  6$B8.  maB-  ange&mgcii  haii 
KireheiH-  und  Scholwesen  so  trennen.  Wtiin  die  EUaaten  «odi  geneigt  sted^ 
die  kireUiehe  Ordtanng  im  «monisehen  Geiste  ndeder  berMftelien,  sa  be^ 
iitiipteteii  sie  doch,  im  Sokilwesen  die  Einigung  des  sacerdotium  et  imperinm 
licht  anerkemien  su  können,  indem  änen  allein  Schide  und  Sohulfbnd'SO«* 
komme.  Man  kommt  bei  dieser  Gelegenheit  in  ein  weites  Feld  des  Streits: 
die  Herren  vom  Staate  mflssen  natQrlieh  so  weit  gehen,  den  westphilisckeii 
Frieden^  den  jüngsten  Reichsdepntationshaiiptschliiss,  die  Pflidit  der  Fürsten 
l&r  ihre  kaitholisähen  Unterthanen  absnl&ugnen,  oad  in  dieser  Consequens  so 
mt  vorsndringen,  dass  das  Schal wes<in  die  Gonfossion  iiichts  angehe,  s&n^ 
dem  mar  denr  indiflerenten  Staat.  Der  Verfasser  hat  in  seinem  catofdachen 
Reeht  Tlelfach  darauf  Ricksicht  genommen,  und  mach  andere  kaben  geseigt, 
s.  B.  in  dem  Supplementbande  zum  Freibiu^er  Kirchenlexikon,  dass  die 
Gesetse  des  deutschen  Reichs  durch  die  Souyerftnetätsgelttste  der  neuesten 
Zeit  nicht  beseitigt  sind,  weil  durch  jene  auch  dritte,  wie  die  Kircbe  und 
edbst  die  Unterthanen  der  verschiedenen  Confessionen  garantirte  Rechte  er- 
halten habem  Der  KatfadUeismu»  kann  nur  beatelen ,  wenn  die  Staaten  ihn 
in  seiner  historischen  Fortekttwickeltmg  ToUkommen  anerkennen.  Die  Schale 
ist  eine  Kirchensache^  wobei  der  Staat  die  Schutspflicht  und  Aufeicht  ebenso 
hat,  wie  in  andern  Kirchensachen. 

Es  ist  ein  Jammer^  wen»  die  Kirche  Process  führen  muss  nadi  den 

in  Bngtlnstiger  Ridvtnng  gegebenen  neuen  Landesgesetsen^  wo  man  das  Schul-^ 

girt  Ton  Kkchengut  in  priucipieller  Richtung  getrennt  miteen  will,  so  dass 

dort  der  Staat  berechtigt  sei,   und  nicht  die  Kirche,    oder   wie    man   sonst 

die  Sache  aufstellen  mag:  es  wird  hier  in  den  Lindem,  wo  dIe'weldicheD 

Qcrickte  entweder  ans  Pk'otestanten  "bestehen,  oder  gemischt  sind,  oder  andi 

der  Katholik.  <tt«  Ansicht  der  neuen  Schule  der  Staatsisouverinetät  in  Kirchen- 

ssdien  hat,  oder  sich  auf  die  Partikulargesetse  allein  berufen  darf,  eigener 

Konststücke  t>edfirfen ,  um  der  Kbche  va  retten,  was  ihr  gebührt   Der  Ver- 

hsser  spricht  ans  Erfahrnng. 

IV. 

Ehereckt. 

Um  nun  2iun  £here<iht  überzugehen;  Oesterreieh  hat  mit  Recht  diiroh* 
gegriffen  und  für  seine  katholiecken  Unterthanen  das  calionisehe  Recht  herg6« 
steOt.  Der  Yer£Eisser  weiss,  obgleich  von  Gestenreich  wett  entfernt,  sehr 
wohl,  wie  sdiwicrig  es  sein  wird,  die  vielen  einseinen  Differenqpunkte  in 
▼eile  Einigung  %n  bringen:  allein-  es  ist  Alles  erreicht,  wenn  derGnindsats 
feststeht»  Dann  ist  es  nicht  schwer,  die  Gewässer  in  das  wissenschaftlidie 
lieer  M  leiten,  and  diesen  Zweck  scheint  KuticMer  su  haben,  wenn  er 
ihernll  in  die  Stelleh  der  älteren  Canonisten  surfickfübrt.  Gans  anders  stdbt 
^  in  dem  ihrigen  DeutschUnd.  Bis  jetst  war  für  Baiern  noch  der  Codex 
Maximilianens  günstig,  und  einer  |der  ersten  Probiersteine  an  dem  neuen  En^ 
e«rfe  vor  Glvtlg:esetsgebung  in  Baiem  wird  eben  der  sein,  wie  man  diese 
Lehre  von  Seite  des  Legislator  angesehen  hat»     Das  preosidsche  Landrechl 
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ist  gons  ungünstig  and  d^  Wieg,  den  es  isben  jetst  eUBchligt,  wird  kaum 
den  protestantischen  Unterthanen  nütslich  sdn ,  noch  weniger  den  Katbetiken* 
Auch  das  fransdsmhe  Reckt  ist  nicht  eonscqumtv  und  «Ke  Sitte  aqss  hier 
mehr  helfen,  wie  das  Gesetz.  Diib  badische  Eheordnong  erkennt  den  saknh- 
mentalen  Charakter  der  Ehe  an^  allein  die  Gerichtsbarkeit  des  Bhcitofslst 
gänsiich  gelkhmt.  Der  geschiedene  Katholik  Ist  nur  gehindert*,  bei  den 
Leben  des  andern  Theils  eine  neue  Ehe  einsngehen« 

Wie  ^lek  in  Deutschland  der  Knotra  entwirren  wird,  lässt  eich  jet«t 
noch  gar  nicht  voraussehen.  .  Der  Zweck  der  Wissenschaft  katn  mir  da- 
sein, .das  canonische  Recht  f(^tsuhalten,  und ^ch  dauHber  5»  eotsoheideo, 
welchen  Standpunkt  in  kirchlicher  Hinsicht  die  Tom  Staätirf  au%estdhen  — 
Von  der  Kirche  nicht  gekannten  —  Ehehindendsse  haben. 

Vermoaen  der  Kirche  und  die  Bedeutung  des  canonischen  Rechts  ols    ^ 

zweite  Quelle  des  Rechts. 

Um  suletst  einen  Blick  in  das  Vermögen  der  Eirche  %vl  werfen,  so 
sei  uns  vor  AUem  erlaubt,  anf  den  gemeinrechtlichen  Standptnikt  der  Kirche 
eme  ktti»e  Batraehtong  su  richten.     Man  wird  zu  allen  Zeiten  *diePartienlar^ 
Tereinbarungen  der  Kirche  mit  den  Staaten  nnr  an  -der  Hmi  ^es  g«meiiletf 
canottfsehen  .Rechts  erörtern  können.    Bekanntlich  theilt  man  das  Kirchen- 
vermögen,  im  engem  Sinne,  d.  h.   abgesehen  von  den  rebus   eonsecnti»  et 
benedictis  ein  in  das  Vennögen  der  fabrica,  der  Armen  ^nd  tn  dns  8at  der 
mensa  episcopaUs,  sowie  der  andern  beneficia.    In  Oesterreick  besteht  noch 
ein  elglener  GentralreligionsfiDnd ;  auch  dieser  gehört  der  Kirche^   and  steht 
lüiter  der  kirchlichen  Disposition.    Schon  desshalb  heisst  es  im  Artikel  84. 
(kMm  ad  personas  et  res  ecciesiasticas   partinestia,  quorum    nuUa  in  bis 
articulis  ttentio  facta  est,  dirigentur  omniat  et  administrabuntar  juxta  eei*Ie- 
siae  doi^inam  ^  ejus  vigentem  diseiplinam  a  Stncta  Sedä  adpA^obatam. 

Ebendesshalb  werden  sogar   bieher  die  JLannlei^Regeln   su    i>esiehefl 
sebi,  s.  B.  die  Artikel  35,  36,   wo  der  canonische  Besitz  eines  beneficium 
schon  durch  den  einjährigen  Besitz  und  die  Erwerbung  desselben  durch  drei- 
jährigen Besits^  und  «war  ivereh  die  kirdilicbe  Gerichtsbarkeit  su  garantiren 
ist.     Der  Verfasser  behalt  es  sieh  vor,   dereinst   Über  die  Bed«iitiing   der 
Kanslel-Regeln   Erläuterungen  su   geben,   da   dieselben    viäifach    durch   die 
■eueren  Particulai'- Conventfonen  «abgeändert  sind.     Er  wird  ^ hier  darateDeB 
jene  Artikel,  die  durch  neuere  ConVentionen  einen  parücnlarrecklliche»  Stand« 
pdnkt  haben,  diejenigen >   die  vorübergehende  Bedeutung  tragra^    dlcjyenjgisn, 
die  sogar  genieinrechtiich'  geworden  sind  in  Frankreich  ^   Deut9<)hlnnd-,  Spa- 
nien; er  wird   «eigen,    dass  die  Kansleiregtln  einen  ähnlielieii  Standpunkt 
im  Kirchenrehte  haben,  wie  das  pratorische  Hecht  bei  den  Rdmem»  and  wie 
sie  eingreifen  in  die  vigens  eeclestae  disdplina. 

Die  Schutspflicht  des  Staats  tritt  in  Besiehung  auf  die  Klrdie  kanpi* 
Sftchltcluin  «wei  Riohtongen  hervor: 
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1)  in  ehr  Anerkeiinimg  der  UiabUiigigkeit  der  Kircke  und  ikrer 
OeridilstMvkeit  Art  I— IV.  des  österreichischen  CoBesrdsts,  sowie  Art  X. 

2)  In  der  freien  Dispositfon  der  Kirche  ttber  ihr  Vermögen  (Art 
XXIX — XXXIY}.  Die  Kirche  soll  desshslb  aoch  die  Fisca^priTilegien  ge* 
«essen  9  denn  gerade  Her  äussert  sieh  die  SchutspOicht  des  Staates. 

Alles  Andere,  was  sich  auf  die  Freiheit  und  ünbesclirinktheit  der 
Lehre,  der  Ersiehung,  der  Bildung  der  Geistlichkeit  besiebt,  was  die  Ter«- 
leiboBg  der  Kirchenämter  angeht,  ist  eö  sehr  in  d«r  Natur  der  Kirchenord- 
Buag  begrfindet,  dass,  wenn  man  hier  die  Kirdw  besdiränlia  wollte,  man 
ihr  Wesen  selbst  «erstOren  mUsste. 

In  einigen  protestantischen  Staaten,  namentlich  aber  in  den  Ansichten 
der  der  katholischen  Kirche  feindlichen  Gelehrten  prace]lirt  der  Gedanke,  der 
Kirche  wohl  die  oben  gedachte  Cultusfreiheit  su  lassen,  ihr  aber  den  Nenr 
sur  Ausübung  derselben  absuschneiden,  indem  man  der  Kirche  die  Bisposi-- 
tion  über  ihr  Vermögen  nimmt.  Allerdings  kann  die  Kirche  viel  Temporelles 
entbehren,  denn  der  Geist  ernährt  sie  und  es  ist  vorgekommen,  dass  eine  reiche 
Kirche  nicht  die  Früchte  getragen  hat,  wie  die  ecclesla  pressa,  so  dass  die 
Feinde  der  Kirche  gegen  sich  selbst  wüthen;  allein  im  Kirchenrechte  ist 
nieht  tob  einer  solchen  Politik  die  Bede,  sondern  von  dem  Wesen  des  Be- 
standen der  Kirebenach  ihrer  rechtlichen  Grundlage. 

Ztdetst  noch  ein  Wort  darüber,  wie  es  der  Kirche  möglich  wird, 

die  ihr  garaatiiten  Rechte  durch  ihfe  eigene  Thätigkeit,   durch  die  Hufe  des 

Qeros  in  einer  solclien  Ausübung  nu  halten,  dass  sacerdotium  und  imperium 

im    Einklänge    stehen.      Der    Buceaukratismus    hilft    sich    durch    Verord- 

langeo,   Gesetnessamnüoiigen ,  und  namentlich  dadurch,  dass   er  eben  die 

Qcsetse    gibt,    die  ihm    nulrd^ich    sind,   und   wird    gerade    dadurch    ge- 

Men   und  getragen,    in  ftrotestantischen  Staaten  besonders,    dass  ein  nicht 

hitholisihes  Prineip  der   Leitstern    seines   Benehmens   wird,    und  er   kli^ 

genug  ist,  nirht  aus  der  Consequenn  desselben  su  fallen,   wodurch  es  auch 

Mit  ein   paar  hundert  Jaliren  gekommen  ist,  dass  Phülipt   im  IV.  Bande 

•eines  Kirchenrechts  S«  434  sagen  konnte,  das  canonische  Recht  habe  seine 

Bedeotong  im  praktischen  Leben  verloren:  können  wir  das   letstere  auch 

nicht  sugeben,  weil  man  dasjenige,  was  canonisch  ist,  nur  mit  einem  andern 

Wimen    y,germaniscbes  Recfat'^    bezeichnet,    so  ist  doch  sicher,    dass  man 

auch  hier  die  Wahrheit  i^ieder  sur  Ehre  bringen  muss. 

Dasu  können  nur  nwei  Kräfte  helfen:  die  Geütb'ekkeit ,  die  hier 
hinter  dem  Bureaukratismus  der  Weltlichen  nicht  surückbleiben  darf,  nnd  die 
Wüsenschaft.  Es  gesiemt  dem  Verfasser  nicht,  über  die  Wirksamkeit  der 
tn$ak  SU  sjuvclien,  doch  wird  es  gut  sein,  wieder  an  die  schöne  Einrieb-^ 
tong  des  Bartholomäus  Hokhauser  %n  denken:  auch  muss  die  Geistlichkeit, 
wenn  man  jetst  nicht  mehr  durch  Diöcesanstatuten  auf  sie  su  wirken  braucht, 
wie  im  15.  Jahrhundert,  in  den  einseinen  Besiehungen  susammenhängende 
hstrvctio^Mn  von  ihrer  Klrchenbebörde  empfangen ;  aber  besonders  muss  die 
Wissenschaft  wirksam  werden^  nnd  namentlich  darf  Kirchengeschichte  und 
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Kirc!i6iireclit  nidit  alleiii  aiif  i%h  GegeiisfeUs  der  teUralifcicheii'  und  protestan- 
tischen Kirche  berechnet  sein ,  sondern  es  moss  die  Zelt  deis  tttrigeii  mid 
der  früheren  Jahrhunderte  wiederkdiren,  wo  der  Gesammtkreis  des  cano- 
machen  Rechts  in  voUem  ZusamnenkaiDge  dargestellt  wird.  Der  Verfasser 
dieser  Zeilen  will  daher  die  neuesten  Werke  über  Kkchenrecht  nicht  tadelit 
die  eincsn  engem  Kreis  wählen,  und  da  sie  orthodox  sind,  schon  desshalb 
%a  loben  sind ;  aber  er  Tiünscht ,  dass  man  wieder'  tiefer  in  die  Tigens  cc* 
desiae  d»ciplina  eintrete  und  die  altem  Bücher  ^on  Derod  und  Anderen 
snr  Hand  nehme«  Man  kann  das  canonische  Recht  in  einer  doppelten  B^* 
siehung  behandeln: 

« 

a)  als  die  Grundlage  des  katholischen  Kirchenrechts.'  an  welche  sich 
alle  anderen  kirchlidien  Dispositionen  anschliessen,  so  dass  alle  neueren 
Vereinbarungen  nur  einen  Anhang  bilden,  ^ie  könnte  die  katholische  Kirche 
die  vigens  ecclesiae  disciplina  aufgeben?  Wir  erinnern  hier  an  eine  sehr 
detaillirte  Darstellung,  welche  Longner  in  dem  Supplementbande  des  Frei- 
burger  Kirchenlexikons  gegeben  hat; 

i)  als  eine  Transaction  fn  den  Rechtsgnindsätsen  der  Völker  «wisehea 
dem  Rechte  der  alten  oder  römischen  Welt  und  der  germanischen  Gtbriuche* 
Wenn  die  Geistlichen  oder  die  Kirche  in  den  ersten  Jahrhunderten /ihres  Be- 
stehens schon  desshalb  nach  dem  römischen  Rechte  leb^  muffiten ,  weil  in 
ihm  allein  die  Wissenschaft  des  Rechtes  lag,  so  fühlte  man  bald«  dass  man 
sich  der  neuen  Ordnung  nicht  abschliessen  dürfe,  und  so  trat  das  canonische 
Recht  in  die  germanische  Rechtsbildiing  berein.     Der  Verfasser  hat  es  ver- 
sucht, nachsuweisen ,  dass  das  jetsige  Recht  durchaus  auf  der  oanoniache« 
Ansicht  ruht,  wobei  es  nicht  anzuschlagen  ist,  daas  der  Gferichtsgebraach  in 
einigen  Besiehungen  sich  dem  römischen  Recht  angeschlossen  hat.     Yavl  ge- 
meines deutsches  Recht  alä  solches  besteht  eben  nur  in  dem  AnschlimBe  an 
die  neuere  Queue  des  Rechts,  die  canonische.     Das  Wegweisen  dieser  Qnelle 
führt  in   eine  ungesunde  Philo^l[»hie  und  hebt  die  Bedeutung  des  positiren 
Rechts  auf.    In  unsem  Tagen   werden  die  jungen  jtnistischen  ROpfe  dtirdi 
das  Hineinführen  in  die  abgekommenen  Förmfichleiten  des  rOmlaclien  Reehts 
abgestumpft,  statt  belehrt.    Wimderbar  genug  flüdet  maii  an  uBunterriditeten 
jungen  Männern  eiiv  so  natürliches  Rechtsgerühl,  dass  es  oft  dem  römiselien 
Rechte  entgegensteht;  hier  Tiird  man  denn  bald  erkennen,  dass  jenes, nafOf- 
liehe  Rechtsgefühl  begründet  ist,  wenn  man  die  Lehre  des  canoniBchen  Hechts 
über  die  Benützung  der   uns  durch  die  Vorsehung   angewiesenen    äusseren 
Güter,  über  Verträge,  über  den  letsten  Willen  und  dessen  VoUsiehong  ils.w« 
lii  Betracht  nimmt,  und  durch  eine  kemhafte  Vergleifihung  mit  de«  röinisehen 
dominium,  dem  contractus,  dem  testamentum  in  die  jetst  anwendbu«  Theorie 
des  Rechts  bringt.     Noch  mehr  ast  dieses  der  Fall  im  andern  Theile  des 
bürgerlichen  Rechts,  namentlich  dem  Rechte  der  Staatsbeamten  öder  der  poK<» 
tischen  Hierarchie,  dem  Straf-  und  Processrechte:  nur  auf  diese  Art  entstellt 
eine  wahre  Philosophie  des  Rechts,   und  dasjenige  Naturreclit',    was  nicht 
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Oedelijohto  der  IfaischheU  angdi^kt. 
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BarBtettunp  ites  JEheprocesses  hei  den  peiBth  C7e- 
ricMen  dem  JHMiserthutns  OeBterrelch» 

AHgemeiDer  TheiK 

Erstes  Kapitel.     Das  Gericht. 

S.  7. 
Begriff  äes  Gerichtes. 

L  DBt«r  fieitci/:  versteiii  uma  eine  von  der  berechtigten  .Gewalt  ein- 
peeMe  Behörde  sun  Bebofe  der  RechtafAege  (yersQgtich)  ia  streitige 
HedUmaehen,  b-  der  KirelM  ist  ein  solches  also  die  Behörde,,  weldie  v^n 
im  äeliiHäM^gen  Inhgier  der  RieUergetoalt  (Bi8eh0f,  Metropolit,  Paps^ 
iB  j^em  Zireoke  ekq;eaetjit  ist.  Ein  solcbes  kaM  nun  eiagesetst  sein  Ittr 
alle  geilalldiea  Civil-  (and  aaeh  Grimiaal-)  Sachen,  ^  oder  mr  für  die 
Eheaadien ;  wie  bflbekräakea  uns  auf  die  geistUehea  GeHcbte  als  Ekegeritkie* 

IL  Diijeiiige  Person,  welche  Inhaber  der  GewitU  wu  riehien  ieU 
Bouil  anOB  BMteti  aber.aichl  Gericht.  Denn  ein  Gericht  bildet  eine^n- 
äkeke  Petsim,  8«ar  nicht  im  Sinne  des  Priyatreehtes,  sondern  lai  Sinne  des 
AatKehen^eine  BeUrde.  Htfglich  ist  es  freilich  auch,  dass  ihm  privat- 
ndnKdie  PerateUehkeR  beigelegt  ist,  was  nach  caaonischem  Rechte  aber 
nicht  der  KaH  ist. 

in.  Ordentlkher  Richter  in  rilen  Ehesachen  ist,  atit  Aosschloss  einer 
jeden  mdem  Person  in  d«ai  Uatfuige  des  Rechts  ($.  2)  der  Ordimarime 
^aeesan-Biaehof)  ^},  üusser  diesem  nur  diejenigen  PnUaten,  wdehe  ein 
Tenitoiium  siq^atum  (nullius)  mit  jurisdioHo 'quasi-^episcopaliB  beritsea  ^V 
Obsehoa-  der  Grdinarias  befugt  und  beflUiigt  ist«  alle  Ehesachen  ans  seimr 
DiOeeae,  und  ebeaae  der  Metropolit  die  aas  den  Suifaagaadühaesen  zu.  ent- 
scheiden, ao  ist  doch  schon  naeh  canonischem  Rechte  aar  Oittigkeit  des 
VeK&brNK  mindesto^  ein  Mfeatlicher  Notar  (d.  h.  da  notarius  ab  ecdesia 
■pfiobatuo)  odter  Seltfetir,  oder  swei  glaaUafte  Mlbiner  an  allen  Acten 
«aaaaieh^a  ^).  Jedes  Gerieht  besteht  alo  mindestens  aus  awei  Personen: 
Biditer,  Gmehtshalter,  Geriehtsvorsteher  i|.  s.  f.  umd  Sekretair  ( Notar  >. 
Ue 'Gerichte  in  Oesterreiih'  haboi  Aer  ($.  8.)  mdirere  Mitglieder,  von- denen 
ria  jedas  ^  Fahigkeüen  besitsen  nmss,  welche  das  Recht  yerlangt. 

IV.  Damit  eia  Gerfclrt  Ehesachen  (dasselbe  gilt  allgemein}  eatscfaeidea 
iMkia,  mo»  dasselbe  I)  abeiinnpt,  i)  in  besonderem  Falle  nach  dem  Hech^ 
sor  Eataclleiduag  beflhigt  sein.     Jene,  die  ahealute  Fähigkeit,  ist  yorhandea» 
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wtn  die  dM^en  CHieder  desselben  tterlurapC  ftUg  sind;  dterrfdAtoe,  iven 
das  Gerickt  nach  den  Processregeln  die  Befugoiss  hat,  fm  einseinen  Fde 
SU  erkennen  (Competenz).^ 

y.  Die  Thätigkeit  des  Gerichts  begreift  in  sich  die  Vorbereitung  und 
Entscheidung  der  Streitigkeiten  und  die  Leitung  und  Vollstreckung  der  Sentens 
(Execution). 

VI.  Gericht  im  eigentlichen  Sinne  ist  die  Behörde  nur,  wenn  ihre  Be» 
fugniss  auf  dem  Rechte  (Gesetse)  beruhet;  beruhet  dieselbe  lediglich  auf 
dem  Willen  der  Parteien,  so  bildet  dieselbe  ein  SehiedsgerichL  Ein  solches 
kommt  in  Ehesachen  nur  für  die  vermögensrechtlichen  Fragen  vor. 

2.  Die  zum  Gerichte  gehörigen  Pereonen. 

S.  8. 
a)  Der  Yorsitsende  und  die  Beisitser.    Richter. 


I.  Anzahl  der  Mitglieder.     Man  unterscheidet  EinzeUferiehte ,  bei 
denen  nur  ein  Ridrter  Vorstand  ist,  und  CeHegMgerichte,  bei  denen  mehren 
sind.    Letstere  sind  in  Oesterreich  ftir  Ehesachen  verg eschrieben,  vmA  wtfiasn 
mindeetene  bestehen  aus  einem  Präses  und  vier  Bäthem;  die  ZaU  der  Rüiie  soll 
nicht  leicht  Ober  erechs  betragen  ^)«  Zweckmfisaig  ist  es  aber  ofhiibar)  «war  ni^ 
vorgeschrieben,  aber  auch  nicht  verboten ,  dass  in  IL  Instans  swei  Biclifter 
melnr  fongrren.     Ausserdem  kann  für  den  Prisen  ein  Stdlverlreter   and  eia 
stellvertretender  Richter  ttsr  die  Fälle  der  Verhinderung  eines  Ratbes  ein- 
gesetzt werden    ^}.     NatOrlich  kann  ohne  Nichtigkeit  des   Verfnkrens  als 
Stellvertreter  des  Präses   ein  für  all^nal  der  ilteste  RaA  detogtrt  wnvden^ 
vofausgesetftt,  däss  die  gehörige  Ansaht  von  Riehtem  bleibe,  eiienao  branektf 
wo  mehr  als  vier  9&the  sind,  kein  Stellvertreler  eines  Radien    enMaml  n 
werden,  wenn  im  einseinen  Falle  nur  die  gehörige  Ansaht  vorlinnden  int 

II.  Fähigheit  der  Biehter.     Absolute.     Zum  Rtebteratele    fUiig  ist 
nur,  wer  swansig  Jahre  alt  ist'''),  die  gehörige  Rechtnkenntmns  benüst,  nieht 
im  Kirchenbanne  beftndlich,  nicht  taub,  oder  blkid,   eder  stumm,  Booh  mit 
einem   fiblen  Rnfe  behaltet  ist  »).  Relatite.    Unflhig,   ab  Biditer  in  etncm 
einsrinen  Proeesse  su  fungiren,  wird  Jemand,  der  su  einer  der  Parieimi  in 
einem   Verwandtschafts-  oder  Sdiwigersehafta-^Verhättniase  steht,  .oder  it 
derselben  Sache  als  Advokat  fungirt,  ')  oder  die  RoHe  eines  defeasor  malri- 
monii  geffihrt  hat     liegt  ein  Grund  vor,  wekher  den  Richter  ab  ▼nrdJcyig 
enoheinen  l&sst,  so  soll  derselbe  non  Amtsmegen  sieh  der  Aunabuag^satees 
Amtes  in  diesem  Proeesse  enthalten  ^  ^).   Jede  Partei  hat  das  Recht »  mMkit 
GrOnde  gegen  einen  einseinen  Rath»  oder  das  ganse  Cottegium  ^^)  M  der 
L  oder  IL  Instans,  ordentlichen  oder  auaserardentUehen  Richter  ^^^  gdtepd 
SU  machen,  dieselben  su  verwerfen  (reensatio  judicis).   Sie  maas  den  OnoMi 
und  die  Beweismittel  angeben  ^^);  auf  diese  Angabe  hin  plegt  noan  dieselbe 
allgemein  sn  dem  s.  g.  ju^jurandMz  perherreseentiae  su  Immien^   wobn 
sieb  dies  ab  erforderlich  heraosstdit. 
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D»  Bgcawrttoiiigeurth  hil  ansidhrliigeii,  a}  wann  der  KUger  t^cusiren 
iriD,  otr  Einrddmnf  der  SS^ge  («osgctioaunen  den  Fall  apäterea  EntateheoB 
oder  Bttaumtwerdm)  bei  dem  hiOieren  dcrielUe  fdam  Metropolitui  —  dele- 
girteD  swek  iastaittlicheii  Ckridite,  dem  Pikste  )y  wenn  es  sich  'on  Ver« 
verfiwg  ^8  genNB  CoUegs  handeUs  ist  die  ReSBSAtien  aar  gegen  eines 
eder  so  fiel»  Glieder  gericiitet^  dass  nadi  AusAill  derselben  das  Gerlcbt  noeb 
die  «ÜB  BescUass  binreicbende  Zahl  besitat,  bei^  dem  CoUeginm  selbst  in 
miem  besonderen  Gesuche,  oder  in  der  (nrtndllchen  oder  schriftlichen)  Klage  ^^)» 
W31  h)  der  BeUoi^e  recnsirenv  so  muas  er  sein  Gesuch  stdka,  wem  er 
ühriftlieh  oder  mOndJich  die  Klage  beantwoiiet,  ¥or  iw  Antwort  ^^)«  ist 
ii  dieaedi  Falle  das  gpise  Colleg  recusirt ,  so  sendet  es  die  Akten  an  die 
Mhere  tnntum  $  liegt  der  andere  Fall  vor»  so  handeh  das  Collegium.  Koamut 
aaf  eine  ^  angegebenen  Arten  die  Sache. an  den  hAem  Bichter,  90  delegirt 
denelbe,.  wem  die  Beschwerde  gegründet  ist,  einen  anderen  ^^),  hat  aber  atioh 
das  Recht,  die  Sache  von  dem  unteren  so  avociren  and  bei  sich  solehalten  ^^), 
Fast  einsig  wird  der  Fall  vorkommen,  dass  ein  guises  Gericht  recusirt  wird 
wegen  eines  Terwandlediaftliehen  Verhälteisses  der  PMirteien  sum  Bischöfe,  weil 
dadttineb  der  Schein  einer  Parteiliehkeit  hervorgerufen  werden  kann.  In  der 
Regel  wird  das  Collegium  selbst  entschriden,  wed  wohl  sekin  mehr  als 
ein  Rath  recusirt  werden  wird  und  dssshalb  die  beschlussahige  Zahl  bUbt, 
Bine  Ansaahme  in  Biatreff  der  Zeit  der  Anbringang  des  Gesaohs  tritt  «fai , 
wenn  der  Grand  erst  tfpftter  entsteht  oder  der  Partei  bekannt  wird ;  in  diesem 
Falle  kann  dasselbe  auf  eine  eütk'eke  Vefiiekenmg  hin  au  jeder  Zeit  und  so 
eft  cisr  Fall  eintritt  auf  dem  bfsshriebenen  Wege  eingebracht  werden  ^  ^). 

Die  absolute  tInfBiigkeit  sidit  NicUigkeit  der  von  dem  Unfähigen 
vergenommenen  Handlungen  nach  sieh,  welche  v&n  Amtswegtn  9«  berUek- 
achtren  ist  Ein  relatic  nntehiger  Richter  »ieht  erst  Nichtigkeiten  herbei 
Tim  der  geschehenenRecusatioiian.  Mit  fiinstittmung  der  Parteien  kann  swar 
ein  soleber  bleiben^  darf  aber  (und  satf  nach  der  österreichischan  Eheprocess- 
ordiMBg)  auch  gegen  deren  Willen  seine  Funetionen  fttr  diesmal  einateUett. 

-m.  AMtdbtUff.  Die  Anstellung  der  Richter  gebtthrt  dem  OnKnarius 
ah  dcfli  bkaber  der  Otricbtsbarkeit.  Er  ist  an  andere,  als  die  angegebenen 
Eigensdmften  nickt  gebunden.  Eine  Bestätigung  Seitens  der  Staatsgewalt 
indet  nickt  alatt«  Da  die  Rfehter  kern  Bmeficium.  haben,  so  ist  von 
einer  eanenischen  Investitur  keine  Rede  und  ebendaher  nicht  von  Inamo^ 
vibilüit*  Ea*  steht  vielmehr  dem  Bischöfe  frei,  dieselben  äres  Amtes  wieder 
sn  entheben,  oder  auf  Zeit  davon  au  snspendiren  ^°).  Einen  Angriff  hierin 
anf  dia  Dnahhingkeit  des  Gerichts  %a  finden,  heisst  schon  aus  dem  Grande 
niebts,  weil  das  Gericht  als  Stellvertreter  des  OrdiMrius  flmgirt. 

Bevor  die  Hitglieder  ihr  Amt  antreten,  mitesen'  sie  die  Professio  fidei 
(Tridentina)  vor  dem  Ordinarius  ablegen  und  von  diesem  feierlich  vereidigt 
werden  ^^).  Nach  der  Natur  der  Sache  and  dem  ad  II.  Gesagten  erscheint  es  als 
nnsidimdgt  dass  mehrere  Rätbe,  oder  ^n  solcher  und  der  Präses  unter  ein- 
ander verwandt  seien}  aaoh.bfnttte  dndkrch  leicht daa  CoUeginm  reonsirt  werden« 
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IV.    Verhälinüse  im  Colkifium.     Die  SteUragdM  PiisM  su  den 
Räthen,  dieser  unter  sieh,  und  der  OesoliSftegang  riehst  sieli,  sowek  nieU 
die  Processordiimg  Bestimnittii^D  trifft  ^^v  nacii  der  bemndemi  fleridit»-« 
kstmotioii   uad  der  Observaos.     Die  Yertheümig  der  SadieB  ^*  so  vA 
sieht  der  Ordinarius  Vorbehalte  gemacht  hat  —  steht  dem  Präses  %a  ^); 
Ton  der  Processordnung  und  der  besendM'en  InstruotioD  hängt  et  ab,  welehe 
Sachen  in  den  Sitzungen,  welche  Ton  einsdnen  Mitgliedern  als  Commi$$ären 
verhandelt  werden  sollen  ^^).    In  den  Sitsongen  geschieht  ^^)  die  Abstim-* 
mung  mit  absoluter  Stimmenmehrheit  in .  Abwesenheit   der  Partelen.     Bei 
SUmmengleichheil  sieht,  wenn  es  sich  um  ein  UrtheÜ  pro  patrimonlo^  d^  k 
über  die  Gflltigkeit  der  Ehe  huidehf  ^^),  der  favor  matrioMnit  die  £nlaMieiK 
dang  fiir  die  Ehe  nach  sieh;  sonst  gibt  die  Stimme  des  Pnins   den  Aas« 
schlag ^^}.    Die,  Abstimmung  beginnt  Tom  jüngsten  Rathe.    Ss  stdit  ttbrigtns 
Biefats  entgegen,  dass  ein  Qlied  durch,  die  Qründe,  welche  beigebiiaeht  werden, 
seine  Ansicht  modifisire. 

$.9. 
b)  Sekretär,  Notar,  G^chtaohreiben 

Von  den  Eigenschaften  eines  Sekretärs,  und  den  Gründen,  aus  welehea 
derselbe  yerworfen  werden  kann,  gilt  das  vom  Richter  Oesigte  ^^^.  Es  steht 
nkhts  entgegen,  dass  ein  Rath,  falls  noch  die  gehörige  AnsaU  ftbrig  bleibt, 
dessen  Function  in  VerhinderungsfiUen  übernehme.  In  Batreff*  der  Amatelhmg 
und  Vereidigung  gilt  das  $.  8.  ad  DD  Gesagte.  Die  Arbeiten  des  Sekretärs 
richten  ach  nach  der  besonderen  Dienstinstruction.  — - 

lieber  die  AnsteUung  etwaiger  Nebenpersonen :  Gerichteboten ,  Sans- 
listen  u«  s.  f.  enthalten  die  Instructionen  der  einseinen  Gerichte«  besiehentlich 
deren  Amtsinstruetionen  das  Erforderliche. 

«•10. 
c)  Defeisor  Uiatrimonii. 

Zwar  nicht  snm  Oerieht^ersonale  im  eigentfichen  Sinne  geli<lrig,  aber 

dach  In  Nulliiättpr»eiemn  absolut  wesentlich   ist  der  Defens&r  tnatHmenUs 

Vertbeidiger  des  Eh<Aandes.     Seine  AmtshandUingdh  bilden   eitten  l%eil  des 

Verfidirens  in  Nuliitätsprootssen  und  sind  im  Gesetsc .  genau  vorgesciclnet  ^*). 

lieber  seine. Fibiglreit»i»  gttt  im  Allgemeinen  das  vom  Richter  Gesagte;   aas 

denselben  Gründen,   ab  der  Richter,   gilt  er  als  „legitime  impedhus/^     Ist 

ein.  solcher  Verdachtsgmnd  vorhanden,   so  muss,  falls  er  niclit  sdbst  skb 

reeusirt,   das  Ehegericht  von  Amtsw^en   dieses  tkwi   und  beinn   Ordnearius 

aof  Emennang  ^bes.  Substitution)  emes  anderen  antragen«    Der  OrdinarioB 

setst  ihn  tin  und  ab,  und  ernennt  nach  Bedilrfniss  für  ihn  einen  Stellvertreter. 

Er  ist  beim  Antritte  seines  Amtes  und  in  jedem   einselnen  Nullititsproeesse 

besonders  s&  vereidigen. 

t.  11. 
m  €leri0iitalNM>keie. 

Der  Grund ,  welcher  das  Ehegeritht  snr  EntscheMong  «rmiebügt,  ist 
ihm  von   Bisehofe  übertragenen  emiekteborkeU  (jorisdtotio} ;    sis  M 
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«MMlbiM  Teriieliei  ab  eine  «nillidie,  Knft  diesem  Amtes  sdMMIndig  aw- 
snObeiide)  ist  folglich  ehie  jurisd.  propria  (dffitiaUi).  AJ^  das  EhegerMrt 
erieemit  d$  BcUrie  an  Stelk  des  Bisekofs,  ist  also  dessen  SteUfertreter, 
veaagleicli  duroiiaiis  Inaerhalb  der  gesetslitfllwii  SciiraBken  selbststindig;  seine 
joHsdietio  ist  also  sug^eieh  eine  Mmidata.    Ans  diesem  Grunde  ktm  nidM 
yoä  dem  Ehegeridite  an  den  Bisehof ,   sondern  ninr  an  den  haberen  Richter 
(Metrofolit,  Papst)  q^ielUrt  werden,    (bstr.  §.  lOi ,  102).    Anders  wäre 
»V  VMB  die  järisdlctiO'  eine '  (Megata  wäre ,  weil  Von  dem  m  einem  ein- 
sdnen  oder<  allen  Frocessen  delegirten   an  den  Deleganten  appellirt  werden 
konnte.    Zu  einer  Delegation  seiner  OeriehCsbarkeit  an  eine  eteselne   od^ 
aehre  Personen  ist  das  Bhegerickt  nicht  befogt,  sondern  nur  xum  Auftrag- 
gden  für  irinweine  Akte»    Ausser'  dem  Ehegerldrte  selbst  werden  im  Ehe«- 
processe  noeh  thätig  s.  g.  Cemmissäre,  '^)  welche  jedoch  richtiger  DefuUrte 
genannt  werden ,  indem  ein  Commissarios  oder  Delegatus    eine  eigentliche 
Gerichtsbarkeit  hat,  und  sor  Edtscheidimg  der  Sache,  mit  welcher  er  betraut 
ist,  befähigt  wlrd^  während  ein  Deputirter  wahrer  Mandatar  ist,   an  Stelle 
des  Aöftraggebers  den  betreiTenden  Akt  Tomimmt.   Derselbe  ist  nicht  beftigt, 
so  snhstjtafren ;    kann  er  deriialb  nicht  handeln,  so  moss  des  Ehegerichl, 
beziehentlich  der  Bischof,  einen  Anderen  beauftragen ,  ausser  wenn  ihm  das 
Sobstitotfolisreclit  ausdrücklich  gtftgeben  wäre.  ^^)    Der  Mandatar,  Deputirte 
(Cammiseär   der  Instruction)    MIdet  deshalb    keine   selbststindfge  Instans, 
sondern  Ist  mit  dem  Mandanten  ehie  Pe^^on.    Eine  solche  Deputation  kann 
nun  entweder  einem  Amte  (d.  h.  der  Person  als  Inhaber  des  Amtes ,  dem 
Pfarrer,   Besirksvikar)  oder  einer  Person  ertheiit  sein,     bn  ersteren  Frile 
h0rt  dieselbe  anf  mH  Beendigung  des  Geschäftes  oder  der  Zeit,  ftr  welche 
lie  ertheiit  ist ;  im  letxteren  Falle  auch  mit   dem  Tode  der  Person  ^*ä)   ik 
hiden  allgemein  durch  den  Widerruf  des  Auftrags.    Deputirte  werden  ent- 
weder ein  ftEr  allemal;  «der  Ar  'den  besonderen  Fldl  aufigeseeBt.    Auf  Veiu- 
lag«n  hat  denNslbe  sich  vor  den  Parteien,    Zeugen  u.  s.  f.    mit  seinon 
MandaCe  (Commlssorinm)  am  legMmfren.  3«)  Er  ist  bei  Strafe  der  Rtehtfff" 
kett  dee  ^ttagstsidriffen  Aktes  ^,  strenge  an^  seinen  Auftrag  gebunden, 
jedoch  Hegt  in  dem   Auftrage  selbst  diä   Befugrtsd  su  idlen  Handlonge«, 
otee  wMk^  der  Auftrag  selbst  nicht' auigetehft  %ü  werden  vei^mag.^^) 

tto  ((ldtsrreich(s«hen)Bheproeesse  kommen  nun  bestimmte  regelmässige 
DsfttIMe  ^d«r  Commiss&re  >er,  wo«u  der  Pfarrer,  der  B«girk»-V)kar  (in 
anderetr  DiOeeMK  Landdeehanten ,  <^oiales  foranei ,  deoani  roralea  genannt) 
oder  #toe  andere  Person  genommen  werden  kann. 

'4.  Der  Pft§rrer  Ist  tom  Gesetse  als  Commfksär  aufgesteUt:  a)  bei 
Fsi  Wjidasgiü  *  Br  hat^  wenii  ein  f^ylches  vor  ihm  als  Elnspmch  gegen  eine 
EhesehKesauig  geltend  gemacht  wird ,  welches  er  fSr  ungültig  hält ,  die  Be^ 
thsfl%tai  darflber  mit  Gründen  %n  beiehren;  wenn  er  es  fQr  gültig  hält, 
den  Vergleich  (|.  6  sab.  4)  «a  versuchen  Qnair.  S.  197).  Ingleieliem 
tiaisfHiegerlekl,  fhlls  bei  diesem  das  VerlObniss  gdtend  gemacht  wird, 
Mterer  Mertt  mit  dtas^  F^anetibn  betraute  (Uslr.  <•  i07>    Dwnelbe 
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kmm  den  Pfarrer  weiter  beanßragoi,  eine  Aosglaidifaif  (Vergkick)  Mm 
«i£alireii,  Bachdem  das  YerHrtiiuse  ftfr  gültig  erklirt  ist  (betr.  (^  11  in 
ersten  Satse).  b)  In  Sckeidungisaehen  ist  der  Pfarrer  gesatsUeher  GoonuMr 
stnr  VerMlttelnng  des  SfiiineversBches    (Inetr.   t.    21  !)•  •  Deaua  Zeogiiai 
fiber  denselben  ist  eine  formelle  Bedingung,   ohne  velehe  der  Klagt,  keine 
Folge  gegeben  werden  darf.    Um  diese  genau  festsuatellen «  gebii  der  Pfaim 
Alles  im  Zeugnisse  an,  was  das  Gesets  verlangt*  ^)    c)  Wo   es  eMi  H^^ 
NichtigkeitserklaruDg  (Anfechtung)  einer  Ehe  bandelt,   ist  der  Plurror  ((ndv 
ein  anderer  Geistlicher)   so   beauftragen  ^  die   s.   g.  CotTididatiMl  derilhe 
berbei«uf Ohren  (Instr.  $.  133  ff.) 

2.  £in  besonderer  Gommissär  flir  die  Untersuehiing .  das  PiDeesaeai 
Feststellung  des  Thatbestandes  ist  auCsustellen  rofi  dem  Ektgmckte  (inet^ 
ft.  140),  so  oft  es  sich  um  einen  Process  fiber  die  Gdltigkett  einer  Ehe 
handelt«  Dieser  ist  su  nehmen  aus  den  Käthen  des  £hegeriditea  ^^  a«4 
hat  die  folgenden  Verrichtungen  su  erf Ollen:  . 

a)  Sich  Ober  alle  Umstände,  Thatsachen  und  Verhältnisse»  welchi 
sur  Aufklärung  der  Sache  dienen,  die  Gültigkeit  odev  OngOltigkeit  der  Ehe 
beweisen  können,  %\x  informiren,  die  darauf  bei^üglichen  Doknmenle  herbur 
suschaffen  u.  s.  f.  (Inste*.  $.  141). 

i)  Im  Beiaein  des  Eheyertheidigers  auf  Grund  der  van  ihm  angestellt 
ten  Untersuchung  su  vernehmen:  die  Ehegatten,  die  Personen,  welche  dk 
Ehe  sonst  bestreiten,  die  Denuntianten,  endlich  die  Zeugen,  weldM  fflr  ond 
gegen  die  Ehe  genannt,  oder  von  ihm  ermittelt  sind,  jpioch  elme  itteiettea 
Mu  beeidifen.    (Instr.  $.  141). 

e)  Ueber  das  Ergebniss  der  Vorontersoehnng  genannn  Beriehtt  da» 
Ehegerichte  %u  maehen  (Inalr.  $•  142)> 

Zu  der  angegebenen  Function  sub.  1  gekört:  dia  i^eiMttBtteh^  Vee^ 
nehmnng  dessen,  welcher  die  Ehe  bestrettet  in  aioer  Schrift  0ii8tr.  $•  127); 
dte  mflndUche   (aber  su  Protokoll  «i  nehmende)   fiinverMkoiaiig    daaaen, 
w^aher    ein  Ehehindemiss^  schriftlieh  angezeigt  hat  (Inatr.   S*   138>(  itf 
Grand  s^hrtfiUcber  Anseigen ,  deren  Verfasser  mOndlkh  nMit  kOnMii  ter- 
nammeti  werden,  femer  auf  Qnmd  einer  anonymen  Aniieige  eder  alMv  nklü 
offenbar   nngegcQndet^  Gerächtes  (Rufes)  Obar  das  Vprhnfcdaannin  ataN 
Ehehindernissaa  ii.  s.  f.,  d|p   nötUgen  tnfomatiQoen  ^ASttsidbMa   (Instr. 
f.  129  &)   Zweckmässig  ist  en  tomer,  dass  derselbe  diei  ttbftrdäaon  aWHp^ 
Verfttgangen  entwerfe,  wekhe  von  dem  Ehegariebt»  g^rtrofan  unwi  t^fftM^ 
werden  mOssen  (Instr.  $.133  —  ISft).    Ebenaa  iat  ea  oSanbnr  nwfciMiü 
üah.nnd  4tr  ^Jmtruction"  entsprechend,  dass  derselbe  üe.v^m  Bhegeridäe 
MU  Ofifroiirtnde  Instruction  entwerfe«   welche  dem  BevoBiftä chtii^nftr at>  atf- 
theilen  ist,  der  auf  Bitten  der  Gatten  bestellt  wird,  wenn^ece«  W#lHMitn 
Tom  Gerichtasit«e   su   weit  entfernt  liegt,  ab  daas  man  Uir   mehrmittfia 
per0»lickes  Erscheinen  fordern  könnte  (Instr.  t,  146«)  .. 

d)  Wenn  das  Ehegericht  nach  gaaahioaaeiier  VormilanNielii«ic  anl.  daa 
Bewaiaverfabren  ericannt  (ein  9w^fkre$9M  erUmen)  Mt^  das  UßtwUnt 
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üdkren  einsnleiteii  und  tor«tiiriinien  naek  AiiieHatt|f  de»  Resolutes  ^nd  der 
Proeessordnung  ($.  143, 146 — 161  der  Instr.)  Hierher  gehört  besonders,  nach- 
dem das  Ehegerleht  beschlossen  hat,  wdeke  Zeugen  Temommen  werden 
floUen  (instr.  f«  151),  die  Entw^rfung  der  Fragen,  welche  an  diä  Zeugen 
90  riekfSn  sind,  im  Einrerstindnisse  mit  dem  Defensor  (Instr.  $.  161), 
wtkher  deren  Genehmigung  Seitens  des  Gierichls  verlangen  kann:  femer 
liegt  ihm  ob  die  fotwerfung  der  Instruction  für  die  Sadirerstindigen,  welche 
ebenfalls  der  Defensor  approbiren  muss  (Instr.  $•  166),  dem  es  aber  auch 
kier  freisteht«  die  Genehmigung  des  Ehegerichtes  su  verlangen  (f^  aus 
Instr.  %.  166  in  Verbindung  mit  S.  16 1> 

t)  Aus  der  Natur  der  Sache  ergibt  sieh  endiick,  dass  derselbe  über 
das  gesammte  Ergebniss  des  Proceases  dem  Colleginm  %\i  referiren  hat. 

3.  In  Scheidungssachen  sollen  ständige  Commissftre  für  die  Yornnter- 
iuchnng  aufgestellt  werden  (Instr.  $.  214),  wosu  entweder  die  Besirks- 
Tiklre  oder  andere  Priester  ernannt  werden  können.  Für  cBe  Ernennung 
v(«i  solchen  in  jedem  Besirke  spricht  der  Umstand,  dass,  wenn  gleich 
Sdieidungen  keineswegs  erleichtert  werden  jsollen,  doch  auf  der  anderen 
Seite  auch  die  Möglichkeit  prompter  Rechtshülfe  nicht  su  sehr  erschwert 
werden  darf.  In  einseinen  DiOcesen  (Wien,  Prag)  sind  die  Dechanten 
(Besirfcs-Yikäre)  mit  Vorbehalt  späterer  Aenderungen,  dafür  committirt,  in 
anderen  ist  die  Aufstellung  Ton  Fall  su  Fall  vorbehalten  worden  (Olmüts). 
Vlhr  den  Besirk  der  General-^Tikariate  sind  wohl  überall  keine  besonderen 
Commiss&re  aufgestellt,  sondern  wird  nacli  $.216  der  Instr.  ein  Gerichts- 
radi dasn  TOn  Fall  su  FaH  bestimmt.  Die  Functionen  des  Ontersuchungs- 
Gommissärs  sind: 

ä)  Annahme  der  scliriftlichen ,  Aufnahme  der  mündlichen  Scheidungs- 
klage (J.  «.  215). 

h)  Anberaumung  und  Leitung  einer  Tagfdkrt  (eines  Termines).,  in 
wdcher  die  Einyemehmung  und  Confrontation  der  Gatten,  EinTemebmung 
dar  Zeugen  9hne  Vereiiijung  ^XaMijaAti  (Instr.  $.  218,  219,  220> 

c)  Hierauf  Vorlage  (nebst  Berichleratattung)  der  gefilhrtcR  Akte»  an 
das  Ehegericht  (Instr*  $.  221.) 

cQ  Nachdem  daa  Oeridit  ein  Beweiaresolut  erlassen  h«t  (§•  221), 
Vomalune  des  Beweisrerfahrens ,  soweit  solches  nicht  diteot  beim  Ehegerielil^ 
stattfinden  kann*  Deshalb  steht  ihm  sa  die  Entwerfung  dar  Fragenaätse  an 
dia  Zeugen  und  Sachrerstftndigen  ($*  225,  227),  deren  Approbation  sich 
das  Ghegaricht  aber  am  Besten  vorbehält,  was  auch  in  Betreff  der  Wald 
4ar  Experten  gilt.  Zur  Ernennung  des  für  die  Vereidigung  von  entfentt 
wohnenden  Zeugen  «u  bestellenden  Bevollmächtigten  ($•  224  Instr.)  ist  der 
Commissfir  nicht  >efngt,  weH  er  als  blosser  Mandatar  nicht  delegiren  kann« 
Dessen  Bestellung  hat  also  auf  Antrag  des  Commissärs  vom  EfcegerlAtte  %m 
genehdien.  Nach  VoUendong  des  Beweisverfakreiis  hat  der  Commlssär  die 
etwaigin  Aitftälge«  wdcha  ihm  werden ,  sn  acftiUen. 
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$.  12. 
1.  Begriff  and  Grund  der  Competen«. 

L  Damit  ein  Gericht  im  besonderen  FaDe  tbätig  werden  ktan^,  mitss 
dasselbe  fOr  die  Streilsadte  das  zuständige,  campetente  sein.    Diese  Befugnis«^ 
eine  einselne  (bestimmte)  Sö'eitsache  su  entscheiden,  helsst  Competenz  (Comh- 
petentia,  Zuständigkeit}.     Sie  ist  ein  absolut  wesentliches  Etfordemiss  d«» 
Verfahrens  und  im  Interesse  der  öffentlichen  Ordnung,  damit  weder  Unsidierheit 
noch  M'Ulktthr    vorkommen,    gefordert.     Hieraus  folgt,   1«   dass.das   Ge* 
rieht,  welches  in  einer  Sache  angegangen  wird,  fttr  die  es  nicht  coknpeleat 
ist,  die  Anträge  von  Amtswegea  zwrückweüen  muss.    In  einem  soldien  Falle 
kann  entweder  die  Sache  breti  manu  an  das  sustandige  Gericht  oder  dfo 
«uatändige  Reh((rde  abgegeben,  oder  noch  besser  an  die  Partei  sorückgesteUt 
werden  mit  dem  Erdflfnen,  vor  welches  Gericht  dieselbe  gehöre.  .  Letzteres 
ist  freilich  nicht  gerade  nothwendig,  indessen  eine  Pflicht  der  vom  Richter 
SU  beobachtenden  Urbanität,  2.  Hat  ein  incompetenter  Richter  sich  der  Sache 
untersogen,  so  leidet  das  Urtheilan  Nichtigkeit  und  muss,  selbst  wenn  dM 
Parteien  dieselbe  nicht  geltend  machen  können  (siehe  num«  IV),  vom  höherem 
Richter,  falls  eine  Berufung  stattfindet,  von  Amtstoegen  fttr  nichtig  erklärt 
werden  '^).   8.  Ueberschreitet  der  Richter  seine  Zuständigkeit,  sq  kann  nach 
Umständen   eine  Strafe  gegen  ihn  gerechtfertigt   sein.     4.  Der   Richter   ist 
befugt  und  verpflichtet,  Eingriffe  eines  unzuständigen  Gerichtes  in  seine  Qe^ 
richtsbarkeit  abzuwehren.    Als  Mittel  hierzu  ers^eint  eine  Pretestation  Ae^ 
competenten  Richters,   Beschwerde  (z.  ß.   bei  dem  IfetrdpDliten ,   Papste]^ 
Verbot  des   Gehorsams   an  die  Gerichtseingesessenen   u.   s.  ft     $•   £ndU4 
haben  di^  Parteien  ein  Recht,  die.  Ui^zuständigkeit  gel^nd  ;bu  machen. 

n.  Die  Zuständigkeit  muss  vorhanden  sein  a)  in  Betreff  der  Sachen) 
b)  der  Personen.  In  ersterer  Beziehung  ergibt  sich  die  Competenz  der  Ehe- 
gerichte aus  J.  2  und  8  dieser  Abhandlung.  Sollte  ein  Streit  oder  Zweifel 
entstehen,  so  hat  der  Ordinarius  zu  entscheiden,  von  dessen  Anordnung  es 
abhängt,  welche  Sachen  er  ausser  den  im  $.  2  genannten  den  Gerichten  zu- 
weisen wffl;  und  welchem  das  Recht  zusteht,  diese  Sachen  demselben  wieder 
zu  entziehen. 

In  Bezug  auf  die  Pereonm  hängt  die  Competenz  davon  ab,  ob  die 
Parteien  vor  dem  Gerfehle  in  dieser  Sache  Reclit  zunehmen  verpflichtet 
Mien,  ihren  Oerithtatamd  haben,  ob  das  Gericht  fürwn  competens  sei  ^. 
Von  den  mannigfachen  Gerichtsständen  konunt  in  Ehesachen  regelmässig 
mnr  vor  das  forum  legale  commune  domiciUt,  d.  h.  der  Gerichtsfand  des 
Wohnortes.  Es  ist  deshalb  competentes  Gisrieht  in'Bhesachen  das  EhegeriM 
der  Däkese,  in  welcher  die  Parteien  zur  Zeit  der  Anstellung  der  Klage 
Olren  Wohnsitz  haben.  Nach  Verschiedenheit  der  Fälle  gestaltet  sich  dieser 
Gerichtsstand  folgendermassen. 

h  Bei  Processen  aus  VerHfbnissen.  Solche  gehören  Vor  das  HSit^ 
▼erlcht  des  Beklagten,  d.  i.  der  Di(H^se,  worin  dieser  seinen  Wohnsitz  hat. 
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BMh  den  Chnmdsatse  ^^oeior  stquifur  fmtm  rei^^  ^^).  Dies  fodet  unbedingt 
Aowendiuig,  wenn  die  Kiege  gmckiet  ist  auf  Erfüllung  des  Verlöbnisses. 
Wkd  aber  das  Verlöbniss  geltend  gemacht  als  Eimpruck  gegen  eine  beab- 
äekWgie  Ehe,  und  der  angeUiclM  HitTerloble  (s.  B«  der  Brfitttigam  bei  der 
jetst  beabsichtigten  Ehe,  gegen  welclie .  der  Einspruch  erlioben  wird)  wohnt 
in  einer  anderen  Diöcese^  als  diejenige  ist,  in  welcher  die  Ehe. stattfinden 
soll  imd  der  Einspruch  erhoben  wird,  so  isl  swdfelhaft,  vor  welches  Ehe- 
gericht der  Process  gehöre,  weil  weder  die  canonischen  Geaetse,  noch  die 
Merreichische  Eheprocessordming  darüber  einen  directen  Ausspruch  enthalten. 
Man  mmmi  somit  die  Entsdieidang  treffon  an  der  Hand  der  idlgemeinen  GruiMt- 
silse.  Diese  aber  ergeben  hier  eine  doppelte  Oompetens.  Es  kann  nämlkh 
oiTettbar  a)  die  Klage  ans  dem  Verlöbnisse  angestellt  werden  vor  dem*  Ehe«- 
geriehte  des  beklagten  Theiies  (%.  B«  die  Klägerin  A  wohnhaft  in  der  ErflP*- 
diöcese  Prag,  behauptet,  ein  Verlöbniss  geschlossen  su  haben  mit  dem  ili 
der  Diöcese  Prag  wohnenden  B,  welcher  sich  mittlerweile  mit  der  in  der 
Diöcese  Leitmerits  wohnhaften  C  verehelichen  will ;  hier  kann  A  gegen  B 
in  Leflmerit»  klagen ,  mit  der  Bitte ,  auf  Grund  der  Klage  des  Ehegerichts 
in  Prag  nm  Sisiimng  des  Aufgebotes  nnd  der  Tranungi  bexiehungsweise  wenn 
das  Aufgebot  erst  beabsichtigt  wird,  «m  Befehl  der  Nichtvornahme  so  requi^ 
riren),  in  G«m&siBlieit  des  allgemeinen  Grtmdsatves.  b)  Auf  Gcimd  der  s.  g. 
materiellen  Oonnexitit,  d.  h.  der  Verbindung,  welche  swischea  der  Slstirung 
der  Eheschliessung  (und  des  Aufgebotes)  und  der  Geltendmaohang  des  Verl- 
öbnisses besteht,  kann  die  Klage  aach  geltend  gemacht  werden  bei  dem 
Ehegeridite,  weld^es  Ober  den  Einspruch  %a  entscheiden  hat,  (also  im  obigen 
Falle  in  Prag).  £«  ist  dieses  Forum  vm  so  mehr  fOr  das  sweckmassigste 
anscGiehen^  weil  bei  der  Klaganstellnng  in  fbro  domkilÜ  leicht  der  Zweck 
TerCehlt  werden  könnte  wegen  der  nothwendigen  Requisitionen,  welche  leicht 
eine  SiMpei^on  des  Aufgebotes  vereitdn  können. 

2«  ScheührngMlagen  gehöre  vor  das  Gericht,  unter  welchen  das 
Domisii  des  Mannes  steht,  weil  dies  auch  dns  der  Frau  ist,  somtt  auf  Klagen 
von  Beiden  passt.  Hat  aber  der  Mann  die  Frm  böswillig  verlassen,  so 
gehört  die  Klage  gegen  denselben  ans  dem  Grunde  dennoch  vor  das  Ge^ 
ficht '  des  DomisUes  der  Gattin,  falls  der  Mann  dich  In  einer  anderen  Diöcese 
befindet,  weil  die  böswillige  Verlassung  keine  Ursache  eines  rechtmässigen 
Domizilwechsels  sein  kann  (Stdie  Instr.  $.  96). 

8.  Klagen,  welche  die  tJngfiltfgkeitserklirang  einer  Ehe  (beslehungs- 
weise  die  Gültigkeit  einer  bestrittenen)  beswecken,  gehören  in  erster  Instans 
ebenso  vor  das  Bericht  des  Wohnsitzes  des  Ehemannes,  ausser  wenn  der 
Fall  einer  böswilligen  Verlassung  erliegt,  in  wcldhem  das  Gesagte  gilt. 

Wenn  in  Folge  einer  rechtmfisstgen  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  ifir 
WoMsitz  der  Gatten  in  verschiedene  Diöcesen  verlegt  worden  ist^  ist  das  Gericht 
emnpttent,  in  dessen  l^engel  der  Beklagte^  sdnen  Wohnsitz  hat  (Instr.  $,  96). 

lÜ.  tst  die  Sache  bei  einem  sustAncSgen  Richter  anhängig  gemacht 
werdte)  so  lolin  ein  Fortfidleh  des  Grundes^  auf  welchem  die  Competenz 
M»^«  Archiv  für  kaüu  Mirchenrecht.    /.  Band.  14 
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berahete ,   flKese  nicht  aufheben.     Als   der  Akt ,   vodureh  die  Z«stliidigkeit 
ab  begründet,  (die  Saehe  als  ankär^  gemacht)  angesehen   wird,  gUi  die 
richterliche  Verfügung  auf  die  Klage  und   deren  Behändigung  (Insinuatioo) 
an  den  Beklagten.     Sind  deshalb  von  einem   und  demselben  Kläger  mehrere 
ooncurrirende  Gerichte  (d.  h.  solche ,  die  gleicherweise  i&ustandig  sind,)  an- 
gegangen, oder  hätten   die  Parteien  %\i  gleicher  Zelt   eine  Klage   angestellt, 
80  würde  jener  Akt  ebensowohl  feststellen  die   Competenz  des  OerichU  als 
auch  die  Parteirelle  (des  Klägers    und  Beklagten)  ^^).     Voratisgesetst  wird 
aber,  dass  die  richterliche  Verfagung  nicht  an  Nichtigkeit  leide,  ^^  (das 
wkte  s.  B.  auch  der  Fall,  wenn  auf  Grund  einer  Scheidungsklage  eine  Tag- 
fahrt angesetzt    würde,    bevor   der  Sühneversuch    nach  S.  211    der  Instr. 
stattgefunden  hätte,    und  dem   Richter  nachgewiesen   wäre).     Ist    dies  der 
Fall,  so  wird  die  Zuständigkeit  nicht  begründet     Weiset  der  Richter  die 
Klage  ab,  so  kommt  es  einerseits  auf  den  Grund  der  Abweisung,  anderer«- 
neits    darauf   an,    ob  sich  der   Kläger  dabei  beruhigt.     Recurrirt    nämlich 
letsterer  an  den  höheren  Richter,  so  ist,  Falls  dieser  die  Einlej^uag  befiehlt, 
die  Zuständigkeit    begründet,    und  swar  selbstredend  vom   Zeitpunkte   der 
ersten  Eingabe  an«  Yerwirft  der  Richter  den  Antrag  wegen  formeller  Fehler, 
«0  kommt  es  auf  den  Recurs   an;   wird  derselbe  aus  materiellen   Gründen 
(s.  B.  weil  er  offenbar  unbegründet  ist,  oder  §.  136  der  Instr*  PlatJK  fi»dei) 
abgewiesen,  so  hat  der  Richter  damit  seine  Compelens  anerkannt,    weil  er 
«ine  Prüfung  der  Sache  vorgenommen  hat. 

Die  einmal  vorhandene  Zuständigkeit  fällt  in  dems^ben  Procesae 
dsrch  d^e  Veränderung  des  Domicües  nicht  fort  (Inatr.  |.  96),  wohl  aber 
durch  ein  Aufgeben  des  Processes,  weil  mit  einem  neuen  eine  Sncfce  beginit, 

IV.  Wollen  die  Parteien  das  Gericht  ahi  unMUständig  verwerfen,  so 
haben  sie  Unnen  zehn  Tagen  naeh  sugestellter  Vorladung  (worunter  jedw 
Akt  SU  verstehen  ist,   welcher  das  eigentliche  Verftjiren   begingt)   bei   desi 
vorladenden  Gerichte  Qude^  a  quo  d.  h.   dem  Riehter,  von  vrelehem  man 
Berufung  an  einen  anderen  *—  den  juAew  ad  quem  ^—  einlege  kann)  ihren 
Einspruch    geltend   «i  machen.    Erklärt  der  Richter  sich  für  iocompetenl, 
so  gdien  sie  den  competenten  an ;  weist  derselbe  das  Gtesuch  ab ,  so  kdnnea 
sie  an  die  höhere  Inat«n/l  BemCuBg  einlegen  (für  diese  kommen  ^ie  Grund- 
sätse  der  Berofung  in  Betraohi).   Wird  von  der  höhere«  Instans  die  Ineom- 
petens  erklärt,   so   hOrt  damit  die  Jurisdiction   auf;  verwirft    dieselbe  dje 
Berufung,    so   Ist  dadurch  die  Cempete^s  festgestellt  (Instr.  %.   103,  104, 
144)*    Haben  die  Parteien  nicht  in,  der  gesetslichen  Frist  die  Incompetens 
gerügt,    so  steht  es  ihnen  nicht  mehr  frei,  das  ürthcU  wegen  derselben 
ansufechten  (%•    187,    189  der  Instr.)     Inwiefern   aber  Veraaiinuiisse    der 
Frist  entsciiuldigt  werden,  ergibt  sich  aus  dem  Späteren  ^^). 

V.  Eine  s.  g.  Prorogatio  oder  Prorogatio  jurisdietienis  (d;  h^  die 
Erklärung  der  Parteien,  vor  einem  sonst  unsuständigen  Richter  mit  gegen- 
seitiger EinvnlUgung  Recht  m  nehmen)  ist  in  Ekepaichea  nfchi  solissig, 
w^l  in  Betreff  derselben  der  Ordinarius  (Netropolft»  P^psT   pder  4es0eB 
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J)#iigal>  museUüsiUch'  coiopeteiit  ist  und  »ur  mit  dessen  Willen  eine  Er- 
miM^luing  «Mtfipden  kannte,  was  aber  auch  vom  Gesetze  verboten  ist,  ^) 
Dass  eine  Eolgcbeidimg  durch  Schiedsrichter  ausgeschlossen  ist,  mithin  die 
Pa^[teien  auf  aoktne  «Icht  «ompromittiren  können,  folgt  aus  der  Natur  der 
^beglichen  (si^^be  ob^  $*  6  Nr.  !)• 

;   •    .  §»13^ 

.  ^  Pfiichten  unfl  Rechte  da  GeriehU» 
Beschwerden  gegen  den  Richter. 

L  Pas  Q^uchi  ist  yerpflichtet,  jedem  Antrage,  welcher  sich  nach  den 
Gesetzen  als  statthaft  bewährt,  die  gesetslicbe  Folgen  su  geben,  fis  d^rf 
sich  dabei  nur  derjenigen  Mittel  bedienen,  welche  die  Gesetse  gestatten. 
Wo  ein  Ebscbraiten  von  ^tswegen  oder  eine  amtsmässige  Ergftnsung  des 
Bew^SMi  nkht  stattfindet/  darf  dasselbe  auf  die  Handlungen  der  Parteien 
nicht  anders  einwirk^jfi:^  als  das  Processieitungsamt  mit  sich  bringt. 

IL,:  Das., Gericht  ist  Terpfikhtet,  Alles  su  thim,  damit  keine  unnütfe 
.  Vef ^i^tlgerung  der  .Processe  stattfinde.  Insonderheit  soll  In  erster  Instant 
jede. Sieche  innerii^lh  «wet  Jahren  erledigt  sein,  d.  h.  es  soll  das  Endurtheil 
gefidlt  werden.  ^^}  Hiei-von  kann  eine  gesetzliehe  Ausnahme  stattfinden, 
•  weiE9  bei  ^ner.  Njicbiigkeitsklage  wegen  Impotens  ein  triennium  «ohabitationis 
n^tMg  ist  (In&tn  %.  174.  IT^j. 

Uf,  Der  Richter  urtbeilt  auf  Grund  der  Gesetse  nach  seinem  besten  Wissen, 
ist  ndthin /dr  sein  Ui^tb« il  nar  verantwortlich  seinem  Gewissen.  Offenbare  pOicht- 
wiibige  Urtheile  und  solche  Nachlässigkeiten ,  wodurch  ein  Schaden  angerichtet 
wird,  :kffnnen  aber-Gmad  abgeben  ^l  ei|ier  Untersuchung  wegen  Amtsvergehen* 
.  IV«  Glfu^t  eine  Partei  gegen  einen  Richter  eine  wirklich  gegründet 
Besch werde  su ,  M^n  y  ^  kran  sie  sich  an  das  Collegium  (den  Präses)  mit 
der  Büle  um  Abhülfe  wenden;  handelt  es  sich  um  Beschwerden  gegen  ein 
€sHepnm  in  Beisiehunig  auf  die  Führung  eines  Processes,  so  geh((rt  die 
9$d^  vor  die  halbere  j^istans.  Criminelle  ^nschnldigungen  würden  hingegfn 
V9r  4#pi  bi^eftaden  Ordinarius  (sein  Cri^l^udgericht)  und  in  weiterer  f^Jg« 
dar  iMduir^ .  B(f  bt«r  nu  bringen  sem* 

V»  Jed^  Gericht  hat  das  Beoht,  su  verlangen,  dass  ihm  von  AUen 
<Üe  gebi^raftde  Achtung  erwiesen  werde ,  und  dass  alle  seine  gesetsmissifni 
Verfügungen'  ausgeführt  w^erden.  Wird  die  n()thige  Ehrfurcht  verl^tst ,  oder 
dff  sfthnMige  (Jehoi^uim  v^weigert ,  sp  stehen  ihm  die  gesetsljicjliefi  ^^^iings- 
■littel  su  Gebote*  ^^} .  Letstere  sind  die  eigentlichen  Execirtipnsmitjtel«  wenn 
es  «icJi  pm  die  jAusführung  einer  Verfügung  handelt;  gut  es  aber  die  A^nf- 
rcK^thabu^. der,  Autorität  des  Gerichts  und  <|^  Ordnung  kn  Qerichislplfak, 
so  lusfn.  aich  der  Richter  dif^u  des  Gericht^ienerSfit;.  s.  f.  bedienen  ^^)*p  oder 
eveotttiU  ^an.staaMichen  Behtfoden  Anseige  it^i^KJbivficlfie  eines  Strafgericht- 
üld^fl^,  £infie^itens  machen.  ^^) 
..,  1^  jPiur  Kiehter  genierst  in  allen  amtlieken  4-  h.  su  seinem  Qe- 
llJtUflratTti^t  gc|h^Qlgen  Dingen^,  welche  auf  eine  der  vorgeß<;hriebei^en  oder 
iMrflflfnraü^tfipjMen  a^^ewM^i^gmacht,  anfigieseiduiet  worden si^d, puNicqm 
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fidem^  öffentlichen  Glauben.     Aus  diesem  entsteht  die  doppelte  Ternratlimig, 
dass,  a)  bei   allen  Handlungen   des  Gerichts  die  gesetzliche  Form  gewriirt 
worden ,  und  b)  diejenigen  Thatsachen    ^-ahr  seien ,   welche  das  Oerieht  ah 
auf  amtlicher  Wahrnehmung  beruhend  angibt.   Diese  Rechtsvernrathutig  kan 
nicht  durch  ein  blosses  Laugnen  oder  Bestreiten  enticriftet  werden,  softdern 
nur  durch   den   Tollen  Gegenbeweis  ^^),   dass  der  Richter  sich  geirrt,  ein 
Versehen   oder   eine  Fälschung  begangen  habe.     Ein  reines   Bestreiten  hat 
also  gar  keinen  Erfolg;  soll  der  Gegenbeweis  geliefert  werden,  so  genügt 
aber  auch  nicht  ein  blosses  Erbieten  dasu,  sondern  es  mtissen  alle  Beweis- 
mittel gleich  nachgewiesen  werden. 

$.  H. 
3.  Yerkällnisi  der  Gerichte  zu  einandet.  Instanxentug. 
I.  Die  einseinen  Ehe-Gerichte ,  vor  welche  anfilnglich  eine  Sache  ge- 
bracht werden  muss  oder  kann,  sind  durchaus  Ton  einander  nnabh&iigig,  tlso 
coordintrty  mag  nun  der  Ordinarius  Bischof  'oder  Metropolit  sein.  Hieraus 
ergibt  sich ,  dass  kein  Diöcesan-  (Ersdiöcesan-)  Gericht  über  ein  aifdem 
derselben  Art  irgend  eine  Aufsicht  auszuüben  befugt  fit,  oder  auch  nur 
einen  höheren  Rang  einnimmt. 

n.  Weil  alle  Gerichte  den  Beruf  haben ,   die  Pflege  der  Gerechtigkeit 
%VL  bewerkstelligen,  und  die  kirchlichen  Gerichte  sftmmtUch  unter  der  Herr- 
schaft desselben   Gesetzes  stehen,    so   ergibt  sich   von  selbst,    dass  sie  su 
gegenseitiger  Hfilfeleistung  verbunden  sind.    Es  hat  somit  jedes  <3ericlit  das 
Recht   und   die  Pflicht,    wenn   in   einem  Processe  Akte  nöthig  sind^  dertn 

*  Tomahme  seiner  Competens  entrückt  Ist  (s.  B.  Vernehmung  ron  ZengHi, 
die  ih  einem  anderen  Sprengel  wohnen,  n.  dgl.),  das  hietfOr  sostSndige  um 
dessen  Vornahme  %ü  ersuchen,  an  dasselbe  Litterai  requ$4iffor(ale$ ,  loeh 

'tnutui  C0mpassu9  «u  erlassen.  Dies  Schreiben  hat  die  Form  eines  Bericht», 
'wenn  von  dem  minderen  das  höhere  ersucht  wird,  die  eines  Rescriptes,  Befehles 
fffl  umgekehrten  Falle ,  endlich  die  einer  eigentlichen  RequMHon  bei  coordinfr- 

'  ten  Gerichten.  Bei  diesen  Requisittonen  pflegt  man  hiufig  die  Yersicherang  4^ 
Gegenseitigkeit  (assertio  reciproci)  beisufQgen  („«u  Gegendiensten  bereit^ a.  dgl.) $ 
es  ist  dies  aber  durchaus  unwesentiieh ,  weil  die  Gerichte  sur  ErfäHung  ^er- 

'  pflichtet  sind ,  jene  Versicherung  also  nur  eine  Höflichkeitsbe«eigung  ist. 

Der  requirirte  Richter  erlangt  kein  Recht,   ttber  die  Sache   %Vk  er- 
kennen, noch  weniger  hat  er  die  Verpflichtung,  die  Nothwendfgireft  der  Re- 
quisition %a  prüfen,  sondern  darf  nur  untersuchen,  ob   ä)  das  requirirende 
Gericht  das   zuständige  Ist   (z.  B.  wenn   der  Process  In  Prag  scbwebt,  so 
kann  das  Gericht  in  Lcitn\erit8,   welches  für  einen  Akt  requirirt  ist,    nleht 
das  in  KOnlggrits  reqiiiriren),  b)  ietne  (des  requirlrten  Oeridites)  Zostia- 
dlgkeit  den  Akt  erlaubt,  c}  die  Requisition  keinen  angenscheinfieh  ungesets- 
lichen,  rechtswidrigen  Wunsch  enthalte.     Werden  deshalb  gege^  dfe  BtatdMf- 
tigkeit  der  Requisition  Einwenddrngen  gemacht,   so  hat  ders^be  diese  dem 
requlrlrenden  Gerichte  mitsutheilen  und  von  dessen  Entschefdtnig  aehie  Fcbm- 
tbmen  abhifahgig  sa  machen.    Das  requirirte  Gericht  hat  sich  tu  Betreff  der 


Sacke  ifarfflKiwii  m  4i»  B«f|iiiiilioB  m  lialtei,  üao  an  diisjpiiig»,  wai  4^ 
Rtyiireat  Terlaogt  (s.  B.  die  Zeugen  nur  zu  Ternelunen  Ober  die  angegebenen 
Ponkte,  IVagen  u.  dgl);  in  welcher  Form  aber  die  Requisition  %vl  erfoUen 
sei,  hingt  von  der  Procesaordnung  (bes*  der  besonderen  Inatruction)  ab, 
valcbe  der  requirirte  Richter  s^  befolgen  hat,  weil  jedes  Gericht  an  a^e 
bstraalian  gebondan .  ist  und  davon  nicht  abgehen  darf.  Wird  mithin  gegen 
die  Art 9  Form  der  Auafllhrung  ein  Einwand  erhoben,  so  entscheidet  über 
diesen  der  Bequirirte  selbsstindig.  Ist  das  requirirte  Gericht  ein  tinterger 
benes  (%.  B.  wenn  der  Appellationsrichter  befiehlt},  so  hat  es  ^ch  an  die 
forgeschriebena  Zeit  su  halten,  im  anderen  Falle  mnss  der  Requisition  sobald 
als  mOglieh  genOgt  werden,  ^*) 

m.  Damit  eine  Procesasaehe  wiederholter  Prüfung  unterzogen  werde^  ^^y 
sted  verschiedene  Instanzen  eingerichtet,  d.  h«  verschiedene  Gerichte,  Sta-, 
dien ,  an  welche  eine  von  dem  niederen  entschiedene  Sache  gelange«  kann; 
die  Folge  dieser  Gerichte  (Instansen)  nennt  man  Ifutamenaoig.  Wahrend 
die  erste  stets  das  Oerieht  des  OnHnarins  bildet,  ist  die  tweite  das  des 
Metropoliten.  Pflr  die  von  letzterem  und  von  einem  exemten  Bischöfe  in 
erster  Instans  abgeurtheilten  Sachen  bildet  die  isweite,  und  für  alle  die 
dritte  Instann  der  apostoHache,  StuhU  Die  Gerichtsbarkeit  des  leti^teren  sollte 
nach  Am  Bestimmungen^  wekhe  «ur  Zeit  des  deulsehen  Reiches. gaUen,  durch 
iniindische  (d.  h.  in  Deutsehland  befindÜehe)  Richter,  s.  g.  juMce^  in  par- 
Hbu4,  ausgetobt  werden.  Diese  Vorschrift  ist  aber  offenbar  hinfortgefallen, 
80  dass  es  freie  Sache  des  Papstes  ist,  zu  delegircn  oder  die  Sachen  in 
Bon  entscheiden  «u  lassen^  wofern  nicht  ein  besonderer  Vertrag  ein.  Anderes 
bestimmt.  Ein  sotaher;  iai  für  Oeatarreich  nicht  vorhanden«  ^  ^)  Dia  sweite 
hstans  ist  aber  bereits  dareh  Delegation  bestiannt,  ntmlioh  far  die  Ers- 
Äfesen  Wien  und  Sal»burg  —  Prag,  fttr  Prag  —  OlraOt«,  für  OlmOts 
-  Wien. 

Ausnahmsweise  (s.  Instr.  §.  ]  80  ff.  und  unten  in  der  I^ehre  von  den 
Rechtsmitteln)  kann  im  Kheprooease  noah  e'ne.  pürte  Instan»  vairk^mnien. 

Ans  der  Einriefalaflg  der  verschiedenen  Instanven  folgt  jedoofa  keines- 
wegs, dass  stets  drei  Instansen  gegeben  werden.  Vielmehr  hingt  dies  davon 
ab,  ob  Oberhaupt  in  der  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  mehre  Instansen  su- 
lissig  sind,  und  dass  diejenigen  formellen  und  materiellen  Bedingungen  er- 
füllt werden,  von  welchen  das  Gesets  die  Cognition  der  höheren  Instant 
abhingig  macht. 

IV.  Der  höhere  Richter  steht  zu  dem  niederen  Im  VerhSitnIsse  der 
Oeberordnung;  jedoch  ist  auf  kirchlichem  Gebiete  eine  bedeutende  Ver- 
schiedenheit im  Vergleiche  mit  den  weltlichen  Gerichten  vorhanden.  Es  ist 
Bimlich,  wie  aus  dem  Früheren  hervorgeht,  in  jeder  DiOoese  nur  ^'»Gericht; 
aaefa  der  Melropalit  hat Ür  seine DUtMse  nur  eines;  itm  MetrepotiUm^Ehe^ 
gericht  hat  also  ttber  die  Sufißragan-Ehegerichte  nur  eine  Buperiorität  in 
reinen  Processsachen  zweiter  Instanz,  während  im  Uebrigen  jene  ihrem 
OrdinariMfl  in  jed^  ßesiehung  unterstehen.     Hieraus  folgt^  dass  die  Hetro- 
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potttangeriehte  Keinerlei  Aufsiehtsredit  aa^Sben  Ob^*  die '  SaflHNigang^fdite, 
aosgenomnieii  in  Processen  ü.  Instant,  und  das.^  jene  aüeh  nar  '&ti  Ap--' 
pellaftonsfferichte  den  Suffragangerichten  Weisungen  ertheflen  kennen,  veklie 
diese  «n  erfitDen  verpflichtet  sind  ohne  jedes  eigene  PrOftingsrecht.  Wird 
»•  B.  von  Leitmerits  nach  Prag  appeWrt,  und  es  Ist  eine  Zeugenrvemchmang 
in  Bud^reis  ndtfaig,  so  befiehlt  diese  —  ohne  dass  fireilieh  dieser  Ausdruck 
nSthig  ist,  weil  %n  viel  nie  schadet  und  HMichkeit  stets  nOt^t  —  diM 
Prager  Metropolitangencht ,  xi  elcher  als  solchem  das  Bnd^'eisei'  ^(ef^tebt 
und  welches  als  Appeliationsgerlcht  suständig^  ist 

V.  Die  einseinen  Gerichte  sind  vcrpffichtet,  sich  gegensehlg  «He 
rechtlich  zulässigen  Mittheilungen  %\i  machen.  Sind  desshalb  in  bincm  Pro- 
cesse  Akten  nothwendig,  die  bei  einem  anderen  Gerichte  gelMirt  sind,  so 
moss  lets(teres  auf  Ersuchen  dieselben  mittheHen,  oder,  falls  dies  tm^nTastig 
vrire,  die  gewünschten  Aufschlösse  in  glaubhafter  Form  geben. 

>)  Nach  Art  X.  des  bMitn.  Cöncordates  s|ii<|  überhaupt  gelMliohe  Gerichte  jelDsutuliroii, 
Dies  hat  ebenso  die  lastructlo  im  Auge,  indem  sie  für  die  gelsüicben  Gerichte 
in  Betreir  der  Ehesachen  erlassen  ist.  Der  Zweck mässiglieit  halber  sind  aber  In 
einzelnen  DlGcesen  vorerst  nur  blosse  Ebegerlchte  eingeführt.  Das  papstliche  Breve 
vom  28.  NoTember  185tl  „vlcario  ihonere^'  erstrecht  sivh  efoenAits  auf  df^  Deie- 
gatloa  ffir  alle  geistliehea  Civil*  und  CrkHainalMehen. 

*)  G«  20)  da  ref.  Bess.  XXiV.  Qonc«  Trid««  instr.  f.  MI. 

*)  Denn  diese  sind   offenbar  durch  die  Anm.  2.   angegebene  Bestimmung  Dicht  be- 
troffen.    Vergleiche  mein  System  des  Kirchenrechtes  S.  295  f. 

4)   C.  11.  X.  de  probationibus  II.    19.     ,,Quoniani   contra  falsani   asserttonem  iniqul 
Jndlcls  innocens  litigator  qnandoque  non  potest  veram  iiega^onem   probare,  qnuoi 
negantis  faetnia  per  reram  natara«  nuHa  9it  ilveeia^  |fnliaila  (d.  I.  da  die  Ne^ 
gallon  dnar  Thattache  nie  direkl  btswieaeit  WfrdeD  hfpnj)  na  falsttas  ▼c^^tl 
praejudicety  aut .  iniqultas  praeyaleat  aeqnltati,  statuUaua,   ui  /am  im  ortiifutrio 
judicio  quam  extraordinario  Judex  semptr  adhibeat  aut  publicam^  si  potest  habere. 
personam^  aut  duos  riros  idoneos,  qni  fideliter  universa  judicü  acta  conscribant, 
rldellcet  citationes,  dilatinnes,  recnsatio^eS;,  exceptloncfi,  Petitionen,    r^jiiffonsiones, 
füktarregatfonei  eonfes^iene« ,  4eMiinii  depoaitlones ,  IhstramMtnmai  pröilvitioneft» 
lalertoci^if  nas,  appdJationat^  reaimtiatldaeo,  coadnsifpea,  et  aatera,  %«uq  «oaorrerint« 
competentl  ondine  conscribenda^  loca  detlgnando,  tempora  et  persooas  .  .'^  (liuioc. 
111.  a.  1215)  c.  28.  X.  de  test.  II.  20.  (Innoc.  IUI  dasselbe  vorschreibend  erklärt, 
'das«   das   Zeii*;niss  eine^  Richters   durch   das  von    ^wei   taii^dlictien  Zeugen    ent- 
kräftet werde. 

»)  lastructlo  $.97. 

•)   Instrnctio  $•  Ö7,  98.  ,.. 

7)  C.  41.  X.  de  officio  judlola  dcieg.  1.  2fk  ; 

»)  Instnictio  $.98.  .  .        .     ,    : 

*)  C.  36.  X.  de  appellat.  11.  28.  ,,Postremo  fraternitatl  toae  Uteri»  pracsendbun' 
intlmamus«  quod,  si  causa  allciii  fuerft  delegata,  qui  cobsangulnens  sIt  ttllnsV  qul 
llteraa  impetravlt,  aut  In  eodem  negotio  advocatl  offieia  fnMIaa,  -vel  er  alta 
Jfma  eaoaa  snapectns,  hujasmodl  dategatoa  von  ImMarHo  patavit  r#cdttarl .  »^* 

«•>  InsUroctio  |.  100. 

»*)  C.  10^  X.  de  foro  compet«  U.  2,  c.  25,  X.  de  off.  Jud.  deieg,  I.  29.  „  .  .  .  Lnde, 
quam  tarn  episcopus  quam  officiaüs  praedictns,  utpote  quos  Idem  R.  in  judiccs 
poitalarat,  et  ipsa  ramlllarls  eorum  poftmoduiä  est  effettu^',  Ab   «dTeraa   parte 
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pMMtti  mmam  ttmtni^  ämüakmmm  Ipilot  cMsi»  aoadrae  petlH  MiBfetloBJ  com- 
mMU.    Onodroa  nttDiiamf  <  qotlnns,  tf«  «st  Ita«  oM  yott<|»i«  iMDlIlaiis  ejas 
est  effecta*,  iitlgare  cooseDserlt  eoram  II)«,  in  caom  MCOBdim  piioniin  contl- 
nentiaiN  llteraran,  ntlone  praeTl«,  procedat!« . .  /' 
I*)  C.  10.  X.  de  foro  eoflipet  II.  2. 

«•)  MlM  o.  »,  f5,  27,  O)  X.  de  eC  Jad.  de).  1.  29,  e.  18  X  de  Judlcftia  0.  1, 
c  4,  fO,  X.  de  fbre  coapet  R.  2,  c  5.  X.  de  eieepttooibiia  II.  25,  c.  20,  X.  de 
aenteaC  et  re  Jad.  II.  27,  c.  6,  24,  36,  41,  61,  X.  de  appellat.  II.  28,  o.  li 
f.  1  und  5  de  retciipUa  In  VIto.  1,  S,  c.  4,  5«  de  oC  et  pot.  Jad.  deleg.  In  Tito. 
I.  14,  welche  die  Gründe  der  Recosatlon  aod  daa  VerMren  beleihen. 
*«)  Die  AnnwlraniK  18  eittrten  C.  09,  X.  1.  20^  c  10,  X.  II,  2,  c  39,  41,  Ol,  X.  II. 

28,  e.  4  In  VIto.  I.  14. 
<*)  C.  26  X.  I.  29,   c  5  In  VH0..I.  14;  --  e.  10  X.  II.  2,  c.  39  X.  L  29,  e.  4  In 

VMe,  I.  14:  --  c  41  S*  i  c.  91  X.  II.  26,  -^  c.  5.  X.  II.  25. 
«•)  C.  25,  X.  I.  29,  c  5  in  VIte.  I.  14.    Doxa  Instr.  S-  i03. 

*0  c.  41.  X.  de  appellat.  II.  28,  c  61  eod.  ^  •  ••  Cauaa  tero  ansplolonls  legltloiae 
coram  Ipala  Infra  eoropetealein  i«milBoni  nen  probata,  soa  jnrlsdlcMone  jadex 
ntokir.  AI  lapsa  probat«  legitlaia,  de  recosatorla  asaensa  personne  Idesene  com- 
■Ittat  negothmi  recoeatae,  vel  «d  «nperioffein  transoittt«!,  ut  In  e«  Ipso  procedat 
«eaindam  quod  faerH  probandnm  . .  .^  C.  10.  X«  da  faro  compel  II.  2. 
*•)  C.  10.  X.  Ht,  e.  4i  de  off.  et  pot.  Jnd.  d«L  in  VII«.  I.  14.  Die  Instr.  f.  103  and 
104  bat  offenbar  nnr  den  Fkll  Im  Aog«,  wenn  ein  8)l«d  (oder  nebrere)  des 
CQUeglnnir,  nMt  dleaea  selbst,  recoairt  wird.  AI)«  Obrigen  Fragen  (Instr.  S.  251) 
atnd  also  ans  dem  gmnelDtn  RedM«  xn  «alaoieldcn.  DI«  bostUnnite  Frist  gilt 
selbstredend  fOr  die  Osterr.  Eliegefflchte  als  bindende.  Ueber  dlrse  ist  spftter 
so ^ reden. 
**y  C.  25.  X.  de  off.  jud.  de),  I.  29,  wo  der  Becusationsgmnd  erst  vor  Fftllnng 
der  DeftnltlVBentens  eintrat^  «.  4.  X.  de  exeept  II.  25.  „Otionlam  per  dUa- 
terias  excepttonea  »alltloae  iionn«ni|«oni  eaasamm  Wrmlnatio  pmrogatar,  Inqnl- 
rtllonl  tnae  respondend«  decernteos,  ot  Infra  rertttin  temp««  a  jadloe  acatgaandam 
iMMKS  df  latoriae  preponantor  IIa,  qned  si  partes  extaac  allqnae  Yolaerint  opponem 
qnas  non  fuerit  pretestatae^  nnllateniis  aadiantar,  nUi  forte  aüquae  de  novo  Mi 
compeiems  eworta  fkertntf  rel  Is ,  qui  Tolnerlt  eam  opponere,  fÜiem  faeiat  jwra^ 
mento^  se  postmodam  ad  Ullas  notltiam  pervanlsse.^^    (Innoc.  III.  a.  1204.) 

**)  InstrucUe  %.  98. 

*^)  Dies  Ist  freUIek  niebt  suadrfloklldi  ausgesproeben,  Terstebt  sieb  -tedesaen  Ton 
selbst,  well  es  fdr  hlrsMIebe  Aentter,  Lebrämter  n.  s.  1  überhaupt  rorge- 
schrieben  ist.  c  2.  de  ref.  Sess.  XXX.  Conc  Trid.,  Ball«  Fli  IV.  „In  aaero- 
sanctls^'  a.  1564. 

*')  Die  Instmction  hat  nur  \m  %.  99  Besümmiaigen. 

**)  iBstmctio  f.  99. 

*^)  Z.  B.  die  DesUninrangen  der  Inatr.  S,  140,  219. 

*«)  c  48  X.  de  elect.  I.  6. ,  f.  1«  de  arbitrls  in  VIto.  ).  22. ,  Instr.  S.  99. 

**)  c  26  X.  de  sent  et  re  Jad.  II.  27.  „Dnobos  Judleibus,  ut  accepiaMa,  dlTersas 
sententias  proferentibus ,  sl  ex  Jarisdictione  ordinarla  procesaerant,  temet  pro 
reoj  non  pro  aecore  sententiSy  nlai  in  caosa  faTorabili,  pota  flna/rimon/o^  Über- 
täte« dote  seo  teataMcnto,  pro  ipso  fuerit  pronalj^ata.    lostr.  f.  99,  147. 

")  Initr.  |.  99.  Dieser  Paragraph  bat  aber  offenbar  die  Fälle  im  Ange,  wo  nicht 
durch  die  gewIhnlicIiaB  Bewolsregrin  die  Entacbeldnng  gegeben  tat,  weil  sie 
Jedenfalls  nicht  mit  dem  Jus  commune  in  Streit  geraUien  wUL  lat  nun  kein 
favor  caasae  rorhanden,  ao  ist  nach  den^  citirten  (Anm.  27)  c.  26  X.  für  den 
Beklagten  zu  entscheiden.  Sprächen  sich  also  x.  B»  bei  dem  Verlöbnis««  %  Rich- 
ter pro,  8  contra  ans  (einbegriffen  den  Fräaes),  ao  wäre  $0$en  du  Verlöbnis« 
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SO  ciilw— eii>  Dies  Ist  aoch  fai  S-  ^08  der  Iiutr.  wwrfrflofcife*  geMg^^  «ui  den 
Jas  coiaiMine  «Dgemessen,  wodurch  mithin  deres  $•  96  tos  selbst  aodiftcirt 
wird.  Garn  ihnUch  verhilt  es  sieh  bei  der  Scheidung.  In  ollen  übrigen  Sacheu 
gibt  aber  der  Präses  den  Ausschlag  (z.  B.  ob  die  Klage  einEaleiten,  durch  Be- 
weis zu  erkennen  sei?  u.  s.  f.)  —  Nach  c.  26  X.  cit  In  der  Fortsetzung  soll  bei 
Meiniingsverschiedenheit  delegirter  Richter  der  Delegant  eotseheid^n.  Dlaaer  Fall 
ist  In  Oesterrelch  nicht  praktisch,  well  die  Cleriohle  standige  Behörden  sind. 
*•)   c.  11  X.  de  brobat  11.  19. 

*^  Instr.  S.  124,  125,  146,  Benedicti  XIV.  Bulle  „Del  niiseratione<<  lU.  ^oa.  Nor. 
1741  (abgedruckt  in  m^nem  Eherechte  5.  465  ff.). 

*<*)  Man  pflegt  aber  dafür  hänflg  auch  den  Ausdruck  Conmilssarlus  zq  setztii,  der  aber 
im  streng  technischen  Sinne  Jemanden  bedeutety  der  mit  der  EntHkeidung  einer 
einzelnen  oder  tnehrerer  Sireitsachen  betraut  ist '  Ein  solcher  Ist  nnrdas  Gericht, 
welches  im  Falle  der  Recusatlon  eines  Collegs  commlttirt  wird.  Man  kann  aber 
die  Gründsätze  von  der  Delegation  offenbar  wegen  Gleichheit  des  Grundes  analog 
anwenden,  was  allgemein  geschieht. 

•^)  C.  4.  X.  de  off.  vio.  1.  28.  Die  Regel  In  c.  il.  princ  de  rescriptls  im  Vito.  1.  3. 
bezieht  sich  nur,  wie  der  Wortlaut  ergibt,  auf  päpeilicke  Dtüegatem^  tnikMi 
folglich  durchaus  nichts  was  man  gew5hidich  hinelidegt«  Auch  rerttekt  sich  tob 
selbst,  dass  es  nichft  nMhig  ist,  dass  ein  geistliches  Oeriehtj  um  alt  pipatlicher 
Delegat  fnnglren  zu  kömen,  aus  lauter  „dignitates,  personatus  seu  eccleslarun 
cathedraltam  eanonlci^^  bestehen  muss ,  weil  das  Gerloht  die  €§pprobirte  Behörde 
für  AusMhung  der  bhcköflichen  Jurisdiction  ist^  mithin  iilefat  diejenige»  Sitse 
mbedingt  zur  Anwendung  komeien^  welche  fiir  Delegatloe  eines  oder  laekrerer 
Einzelner  gelten.    31a)  e.  14.  X.  de  off.  Jud.  deleg.  I.  20. 

>*)  C.  31  X.  de  off.  Jud.  deleg.  I.  20,  c.  24.  X.  de  reser.  1.  8. 

")  C.  22.  X.  de  reecr.  L  8,  c  22,  26,  32,  37,  40..  X  de  off.  Jud.  deleg   I.  29. 

*^)  €.  5.  X.  I.  20.  „Praeterea  snper  hoc,  quod  nos  ooosulere  voinlstl,  atruni  liefst 
judicl  delegato  non  ordinario  (denn  beim  ord.  Judex  versteht  es  sich  too  selbst) 
cogere  oontomaeem,  nt  venlat,  ant  damnare  sl  hob  yeoiat?  hoo  tibi  anctorltate 
praesentium  innotescat,  quod,  postquam  ei  eaisa,  Meet  stmpUelter,  deleg;aSor,  satls 
potest  nostra  auctoritate  partes  compeUere,  et  etlam  oOBtiimaces  sererltate  ecde- 
siasUca  coercere,  etiamsl  litterae  cMamissionIs  Id  non  eontineant  ^  '  ant  partes 
maadatom  nostrum  non  habeant,  ut  accedant;  guia  ex  eo,  quod  causa  sibi  com^ 
mittilur,  st^fer  omnibus^  quae  ad  causam  ijjsam  spectare  hoscuntmr,  plenariam 
recipit  petestatem'^'^  c,  26,  28,  29.  X.  eod.,  c.  1.  X.  de  nratols  peta.  II.  4^  e.  1. 
X.  de  aeqnestrat.  possest.  II.  17  aeigen  noohetnzeine  Anwendungen  des  Graiidsatzes. 

**)  Um  allen  Zweifeln  vorzuheizen,  ist  deshalb  anznrathen,  die  Daten  der  ange- 
stellten Sühneversuche  anzugeben.  Etwa  z.  B.  „Der  unterzeichnete  Pfarrer  .... 
bescheinigt  hiermit,  dass  er  auf  Ansuchen  des  (der)  ....  mit  den  Eheleuten  . .  . 
am  1.,  9.,  18.  Febr.  1857  gemäss  |.  211  der  Instr.  p.  J.  eocl.  etc.  den  Versuch 
angestellt  hat,  dieselben  zur  l^iedTichen  Fortsetzeng  der  ebeHohen  Gemelnsehaft 
zu.  bewegen^  dass  aber  dieser  Versnch  (trotz  der  eifrigsten  BemfilmtiK^n  ge- 
scheitert ist ....  /* 
*•)  Dies  ergibt  sich  aua  Instr.  |.  140,  248. 

37)  C.  8.  X.  de  consuet.  I.  4,  C.  4.  X.  de  JndIcUs  II.  1,  2.  26.  de  reg.  jiir.  In  VIto. 
V..  13.  ,,  Ea,  quae  flunt  a  Judice,  sf  ad  ejos  non  speetant  officlnm  ^  Tlrlbos  non 
subsistnut.^^ 

*^)  Die  Sedes  aatertae  sind  die  DedretaleBtltel  ^4e  foiro  competenti^  X.  IL  2,    In 

VIto.  n.  Zy  In  Clement  II.  2. 
'*)  C.  5.  X.  II.  2.  „ .  .  .  quum  actor  forum  rel  sequi  debeat . .  .^^ 
^*)  Instr.  S-  98  Sohlasssatz,  c.  2(K  X.  I.  29 ,  e.  19  X.  II  2,  Clem.  2.  U.  5.     vQovnt 
litf  pendente  nihil  debeat  Innotarl,  iüem  quoad  hoe  peudere  censemiisy  pgetqmstm 
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a  ^m^oe  tompHmtii  in  ea  titmthi  mßnmitf  $t  sd  panem  ciUmm  fmrv^miij  Tel 
per  eam  £icl«i  ttdiy  qoo  mltkm  ad  «Jat  noütlam  penreniret;  dum  iamcn  In  du- 
tiotte  praedlelt  taUa  aloft  exfreaM^  per  qnae  pleae  poasit  Initral,  raper  qoibnt 
In  judldo  eoDYasitar/^ 

«f)  Clement  dt.  ,,«  JudJce  cowtpetenii,^^ 

*^)  Die  AnfMellang  einer  aolcben  Frist  —  von  zehn  Tagen  —  iai  dorchaoa  dem  ge- 
meineiT  Rechte  angemeaaen.  Denn  dieaea  fordert  (siehe  die  Stellen  In  Anm.  13 
nnd  Tiele  andere  der  dtlrten),  dass  der  Richter  für  die  Anbringang  der  dila- 
torischen Einreden,  wozu  ganz  besonders  diese  gehOii,  eine  bestimmte  Frist  Tor- 
aehreiben  seil,  nach  deren  fmchtloaero  Ablauf  die  Einwendung  verlorcii  geht.  I^ne 
aolche  hat  nun  hier  mit  Recht,  um  eine  nOthlge  Gleichförmigkeit  herbeizuführen, 
die  Proceaaordnung  seibat  vorgeschrieben.  An  dleae  aind  alao  die  Gerichte  un- 
bedingt gebunden  (S-  &)•  In  wiefern  eine  Veclinferuag  atattllnden  lüinne,  Ist 
apäter  zn  zeigen. 

«•)  c.  20.  de  ref.  Sess.  XXIV.  Conc.  Trid. ,  Instr.  $.  96.  187.  189. 

")  c  20.  de  ref.  Sess.  XXIV.  Conc.  Trid. 

«»)  e.  U  X.-de  peenta  V.  %7,j  e^  1.  de  poenla  In  VI.  V.  9. 

«•)  31ehe  i.  &  Inatr.  f.  143. 

'*)  Dies  ergibt  sich  daraoa  von  aelbat,  daaa  dla  kirchliche  iariadidion  In  dem  gesetzt 
liehen  Umfange  auch  vom  Staate  anerkannt  ist,  die  staatlichen  (Ezecutiv-)  Be- 
hörden folglich  yerpflichtet  sind,  den  geistlichen  Gerichten  ganz  denselben  Schutz 
zn  leisten  als  den  weltlichen. 

^)  €.  2S.  X.  de  eleet  I.  6.  „  .  .  .  Parro  — ,  et  pro  hla,   qnae  a  jndiee  annt  ada^ 

pTüUuwU$mry  guöä  owmia  rüe  fimrint  c9fekraSu; Noa  Igitv,  etil  fnropter 

mKMritaUm  Juäieiariam  praesumamus  pro  hia ,  quae  acta  aunt  a  legato^^  ,  .  * 
c.  6  X.  de  rennnclat.  1.  9.  „Licet  Judex  non  aemper  ad  unam  spedem  proba- 
tionis  applicet  m entern  suam  ...  et  tanta  alt  judicias  aucioritas^  ut  semper 
pro  Ipso  praesumi  debeat,  donec  contra  ipsum  allqnld  legitime  comprobetur, 
qnare  .  .  .  .  standnm  iamtp  sententtae  ftaerat,  nlai  adrersariua  eam  oetenderet 
Irrttaodav^^  ,  .  .  e.  7.  X.  de  probat  II.  19,  ,|Qunm  Igitnr  per  literaa  Judiela 
ordlnarU,  qoibits  atandum  est,  djonee  probetur  contrarinm,  nobia  constlterit^' .  . 
c  11  X.  eod.  (Oben  Anm,  4.  Dazu  die  Fortsetzung:)  „Et  omnia  sie  conscripta 
partibua  tribaantur  ita,  quod  orl^inalia  penes  scrlptores  remaneant,  ut,  si  super 
processn  Judicis  fuerit  suborta  contentto,  per  hoc  possit  reritas  decTamri,  qua- 
tenus  hoo  adhlblto  mederamine  aic  honestis  et  dlacretia  deferatnr  Judlelbna, 
qnod  per  ImproTides  et  iniqnos  InnocenUam  Jvatltia  non  laedalnr*  Judex  autem^ 
qtti  coBstttoHonem  Ipsam  neglexerlt  obaerrare,  si  propier  ejus  negUgentimm  quid 
difficnitatis  emerserit,  per  superiorem  judicem  aniroadversione  debitaca#%e/tir> 
nee  pro  ipsius  praesumaiur  processu,  nisi  qualenus  in  causa  legitimis  con- 
siiterit  documeniis,^^  c.  2.  10.  X.  de  flde  Instrum.  11.  22.,  c.  li.  X.  de  praesumpt. 
II.  23.,  c.  13.  16.  X.  de  sent.  et  re  Jnd.  II.  27  n.  a. 

^)  c  1.  $.  i  L  f.  de  fen>  comp,  in  Vlte.  II.  2.,  c  28  |.  d.  X.  de  äff.  i«d.  daL  I.  29.  „QnIa 
▼ero  aaepe  contingit ,  qnod  exsecutio  aententtae  ordinario  demandatnr,  quaesiyisU, 
an,  sl  (Ordinarius)  ipsam  injustam  esse  cognoverit,  debeat  eam  exsecotioni  man- 
dare,  an  Sit  ei  potius  aubsistendum?  Attendentes  itaque,  quod  non  cognltio,  sed 
exsecutio  lantum  demandatur  eidem,  respondemus,  quod,  quam  Ordinarius 
teneatnr  obseqnl  delegato,  etai  selat  sententlam  ilVam  Injustam,  exsequl  nihil*' 
ominös  tcHetor  eandem,*niai  apod  eum  offioere  poaait,  nt  ab  hoc  onere  ipanm 
abaolTat^'  Die  Zurückweisung  der  Execntion  enthielte  hier  eine  Cognition,  eine 
Geriehtabarkelt  in  der  Sache,  weiche  der  Requirirte  nicht  hat$  ist  also  die  Re- 
.  qnisition  selbst  nicht  rechtswidrig,  so  hat  er  sie  auszuführen,  fatls  Bitten  um  Ent- 
bindung nicht  helfen,  c.  5.  X.  de  sent.  et  rejud.  11.27.  bestimmt,  dass  derExecutions- 
anflrag  kein  Recht  gibt^  die  Incidentfragen  (z.  B.  Intenrentlonen)  m  entackeMeiL 
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^)  t,  7.  C.  XXXV.  qn.  9.  „GniTe  Ddtt  tfyortoH  Tlctorl  pltaBlato  »«bHImm  Testili 
enjnacanqae  retradart  Jndldnyn,  qala  rerlta»  saepius  «xagiftta  Magti  splendefleit 
iu  luce,  et  pernicles  rerocala  In  Judictam  gratlua  et  iln»  poenitevtii  ooBdfniiatar. 
Nam  fhictus  divlnus  est  Jostitlam  aaepins  recenseri.'^    (Innoe.   a.  415). 

**)  Das  ergibt  sich  aos  Instr.  S-  ^Ol  dhrecL 


MBfe  EiUeratur  des  österr.  Coucordaies. 

(Fortset/.UD^.) 

Ein«  andere  Schrift  führt  den  Tftel: 
Das  österreichüche  Concordat  und  der  Ritter  Bunsen.     Von  einem  Dlplo^- 
matcn  ausser  Dienst.     Rcgensbiirg  bei  Man».  1856.  gr,  8.  158  S. 

Diese  Schrift  ist  die  Arbeil  eines  Mannes,  welcher  ihr,  wttrde  er  sich 
genannt  haben,   schon  durch   seinen  Ruf  als  eine  der  bemerkenswerthesten 
Autoritäten  in  politisch -historischen  Fragen   die  lebhafteste  Aufmerksamkeit 
sichern  müsste.  Das  Buch  theilt  sich  in  swei  Abschnitte.     Der  erste  Theil  Ton 
S.  1  bis  46  bespricht  das  österreichische  Concordat  nach  seiner  geschicht- 
lieben Grundlage  und  unberechenbaren  Wichtigkeit  fflr  Kirche  und  Staitf.   ^«Zwei 
denkwOrdige  Ereignisse  sind,  sagt  der  Verfasser,  in  der  swefiea  Hftlfte  des 
Jahres  1855  eingetreten:  die  Eroberung  der  Stadt  und  Festung  Sebastopol 
und  die  Veröffentlichung  des  Österreichischen  Concordats.    Obgleich  nun  der 
letztem  Massregel  unseres  Eracbtens  noch  eine  grössere  Tragweite  einwohnt 
aki  jener  fransösisch-engHsehen  Waffenthat,  hat  sie  jedoch  keineswegs,  wie 
letztere,  Andersgesinnte  (IberfUhrt,  noch  «ur  Sinnesinderong,  wa  praktischen 
Busse  veranlasst,    sondern   die  einsjge  Frucht,  welche  sie  bis  heute  wenig- 
stens nach  einer  Seite  hin  hervorbrachte,  war  Geschrei,  Schimpfen,  Anwendung 
jener  jdumpen  Schlagworte,   die  tausendfach  durch  die  Erfahrung    and   den 
gesiiBden  Menschenverstand  widerlegt,   doch  nie  auf  den  Pöbel  der  Geister 
Wirkang  su  äussern   verfehlen.     Seit  300  Jahren   und  mehr  «nd    wir  an 
solche  Dinge  in  Deutschland  gewöhnt ;  gleichwohl  Hegt  allen  VernUffftigen  die 
Pflicht  ob,  ihre  Mitbürger,  die  man  missleitet,  und  in  falsche  Leidenschaft  hetsen 
will,  SU  warnen,  damit  sie  nicht  auf  möglicherweise  gefahrliche  Irrwege  ge- 
rathen.    Aus  den  öffentlich  gewordenen  Akten  erhellt,  dass  bei  Absehliessong 
d<es  österreichischen  Concordats  die  Abskht  des  Kaisers  Frans  Joseph  dahin 
ging,  der  Kirche  gewisse  mit  Unrecht  entzogene  Befugnisse  surüc^sugeben, 
und    vermittelst   dieses  Aktes  die   öffentliche  Sittlichkeit  im  Bereiche   seiner 
Lande  %\x  fördern,   oder  die  Sache  von   der  Kehrseite  betrachtet  den  Fort- 
schritten der  Revolution  Einhalt  su  thiui«     Dessgieichen   kann    kein   Zweifel 
sein,   dsss   der  Papst  besiiglich    der  nänitchen  Anordnung  su  den  gleichen 
Gesinnungen  sich  bekennt.     Die  angegebenen  Zwecke  sind  also  ftugeAtindene 
Grössen,  sie  bilden  folglich  einen  festen  Boden,  auf  den  man  eine  Erörterung 
gründen  kann.     Diess  su  bewerkstelligen   ist  nach   einer  Seite  hin  die  Auf- 
gabe vorliegender  Schrift.^' 


als 

Nun  folgt  an  klarer^  bandlger»  hifttorfseHer  Excurs,  vdeher  ans  «iC 
Ludwig  XIV. ,  den  Vergewaltfger  der  Kirche  and  Pflanser  der  Hevolulion^ 
Mirfickfahrt.  Schon  Marseha])  Catinat,  ein  Mann  von  anerkannter  Recht- 
sehaffenheit,  ron  unbeugsamer  Tugend,  der  mit  Ruhm  fransüsische  Heere 
anter  Lodwig  XIV  in  Italien  oad  anderswo  befehligte,  sagte  eines  Tages: 
,^raikreieh  ist  foul  vom  Scheitel  bis  xu  dm  FOssen,  das  Unterste  wird  und 
moss  va  Oberst  gekehrt  werden/*  Die  nämlithe  Ueberseugung  haben  auch 
Bonrdaloue,  liasäUon,  Fiechier  u.  A.  dargelegt.  Später  wuchs  noch  am  Baome, 
wekhtn  Ludwig  XIV.  gepflanst,  die  Birne  der  Voltaire'schen  Philosophie, 
diese  eheleibliche,  unabwendbare  Tochter  des  Gallicanlsmus,  deren  Dichten 
and  Trachten  vom  Anfang  an  dahin  ging,  den  bestehenden  Staat  umsnstürsen, 
am  dann  auch  die  verhasste  Kirehe  su  scrstOren. 

Sofort  seigt  auch  der  Verfasser,  wie  die  Pariser  Philosophie  mit  dem 
Beiwagen  des  Gallicanismus  nach  Wien  wanderte,  und  welche  Fräehte  -die 
iKm  Josepk  IL  eingeführte  kirdMnreehtlkbe  Praxis  in  Oester reich  hervor- 
brtchlew  ,,Da8  Concordat  nun,  flihrt  er  fort,  hat  die  Axt  an  die  Wursel  des 
Oebet^  gelegt.  Allein  Orundsät^e  aufstellen,  und  ihnen  gemäss  einen  Vertrag 
•bsdiliessen,  ist  nur  der  Anfang  zu  einer  That,  kein  vollendetes  Werk. .  Damii 
diese  Eigensehafi  hmsukomme,  muss  erat  die  Aosftthruag  dem  Worte  eot^ 
Speechen.     Denn  ^dieae  ist  die  andere  wichtigere  Hälfte  der  That. 

Mteit  werden  die  Felgen  nachgewiesen ,  wekhe  das.  österreiehieehe 
Coacoriat«  Wenn  es  pttiAtlidi^  wahrhaft  und  treu  vollsogen  wird,  haben  wird. 

^»Was  die  eine  Hauptperson  betrifft,  so  ist  nichts  gewisser,  als  dass 
Kaiser  Frans  Joseph  durch  den  Abschloss  des  feierlichen  Vertrages  «u  den 
Prine^ieB  jnirfiokkehrtes  die  sein  Ahnhetr  Rudolph  L  «lerst  aufgestellt  hat, 
und  welche  dfe  grosfie-Mehrkeit  der  Herrseher  aos  demselben  Hause  befolgten. 
Dsdupch  hat  aber  der  Kaiser,  was  seine  persiMüichen  Interessen  anbetrifft. 
ale  Cftrist  verdienstlich,  als  Staatsmann  überaus  klag  gehandelt.  Das  Concordat 
siebt  unter  die  ganse  Fliehe  des  Neubaues  der  Monarchie  ein  sturmfestes 
Ckimi^ewölbe  hia^  das  SeitenflQgel  und  Mitte  verbindet  und  eine  Einheit 
Schaft,  die  nicht  etwa  bles'  von  Oben  herab  durch  Worte  oder  Gesetse  an- 
befeklen  wird,  sondern  die  von  Unten  herauf  dem  Willen,  der  oben  wirkt; 
in  dfe  Hände  arbeitet,  und  sehr  rüstige,  sehr  eifrige  GMifilfen  der  Verkittueg 
keferi.  Noch  niebr  eher  als  das  Staatsgebiude  an  sich  und  insbesondere  seine 
hSchstt)  Spita^t  wird  diorch  das  Concordat,  wenn  es  «u  redlicher  Ausfttlitnmg' 
bonunt.  idaa  Velk  gewinnen.  Denn  durch  dasselbe  bat  der  Kaiser  seinen 
OslerthaneB  nicht  nur  kirehlkhe,  sondern  auch  -^  obwohl  etwas  verborgen 
und  nicht  augenfällig  —  pelitSsche  Garantien  gegeben ,  die  kräftiger  wirken 
dlHIeii^  ek  die  ersten  und  «weiten  Kammern  der  verschiedenen '  Staaten 
Deiitsebftlnds.  ^--^  Kjirs,  das  Concordat  #ird  wellig  Genuss  den  einseliten 
Hdch^tettteil  >*geiv«hren5  abei*  desto  mehr  Segen  für  das  Gänse  seugen,  und 
km  iat  es,  was.  die  Vernunft  will.  Sehljessiieh  spricht  sich  der  Verfasset 
üt  dieeem  Absdinitte  nach  über  gewiaso  Clauseln  Im  Concordate  aw»,  und 
aber  die  entscheidende  Buksicht  ^  wfühhe  die  angegebene  Linie  einftohaltea 
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gthoty  spendet  dem  Kaiser  Frans  Joseph  warmeB  Lob  und  gibt  DeoCscUaDd 
behersigenswerthe  Lehren. 

Die  »weite  Abtheilang  besehftftiget  sich  —  ab  mit  einem  charakteriBti- 
schen  Gegenbilde  —  mit  Herrn  Dr.  Christian  Josias  Bansen  ond  teiBem 
Bache:  „Zeichen  der  Zeit*S  einem  seiner  erbärmlichsten  Elaborate,  ^woku  die 
Bewegung  der  Geister  in  der  katholischen  Welt,  das  herannahende  (totere 
reichiscKe  Concordat  und  der  Schrecken  davor  ihm  den  Griffel  in  die  Hand 
drückte,  damit  er  die  Zeichen  der  Zeit  vom  antikatholischen  Standpunkte  aas  deote. 

Diese  dm^h  und  durch  miserable  Parteischrift  wird  verdienter  Massen 
an  den  Pranger  gestellt,  und  ihr  Verfasser  sowohl  von  dem  wIssoiBchaft«* 
liehen,  als  von  dem  logischen,  stylistischen  und  formellen  Standpunkt  abgethaot 
geistreich,  schlagend,  in  der  That  sermalmend,  wie  diess  auf  jedem  Blatte 
der  Schrift  sum  Ergetsen,  wie  «ur  Belehrung  in  die  Augen  springt  Auch 
diese  Abtheilung  ist  daher  sehr  lesenswerth. 

Besonders  gediegen   in  formeller  und  materieller  Besidmi^  mfd  in 
Hinsicht  auf  Kenntniss    des  kirchlichen    und  weltliohen  Rechtes   und   der 
speciellen  und  nationalen  Verhältnisse,  unter  w  dchen  das  Concordat  geschloMett 
worden,  ist  die  Schrift,  welche  unter  dem  Titel;  Studien  über  das  Sster^ 
rekkisehe  Concordat  vom  18.  August  1855,  in  Wien  bei. Fr«  Mobs  im  Be- 
ginne  des  Jahres  1856   erschienen  ist,    und  241    S.   in  gr.  ^^^  sAhlt.     Ar 
Verfasser  ist,   wie  später  bekannt  geworden,  der  in  der  lüeraristlikn  Welt 
rfihmliehst  bekannte  Herr  Joseph  Kessler,  Dr.  der  Theologie  nndl  k.  k.  Pro- 
fessor der  Kirehengcsdrichte  und  nun  auch  des  Kirckenreehtes  an  der  Cm- 
versitit  su  Wien.     Diese  Schrift    besteht    aus  einer  Einleitung-,   aus   drei 
Theilen  und  einem  Anhang,  welcher  das  Concordat  in  Urtext  imd  aqthmlinditr 
Debersetsung  und  den  Hirtenbrief  des  Cardinal  Fttrstersbischofes    von  Wien 
enthält.     Sie  beginnt  mit  einem  Ueberblick  über  die  verschiedinioii  Sämmoiv 
die  »um  Theil  in  höchst  ungexogener  Weise,   und  hier  und  dort    ftücft  Hiit 
leidenschaftlicher  Heftigkeit  gegen  das  Concordat  sich  haben  Temehmen  lassen* 
„Das   Concordat,  heisst  es  in  der  Einleitung,  ist  ein  ^  Epoche    maeheades 
Ereigniss   in   der  Geschichte   unseres  Reiches.     Der  Kaiser  ond    der    Papst 
freuen  sich  gleichmässig  über  seioen  glQoklichen  Abschluss,  ttber  die  entttlie 
Herstellung  des  vollen  Friedens  nach   einem  so  vieljährigen   traben    Mis»* 
Tsrhältniss.    Wohl   mag  sich   der  Kaiser  ft^uen,  denn  er  dbte    ainea  KxA 
hoohhenslger  Oerechti^eit,   der  seinen  Namen  mit  Ridim  krönen  wird  Adcb 
in  den  Augen  der  späten  Enkel.     Und  mit  Recht  freut  sieh  auch  der  Bapat; 
denn  wohl  mag  er  hoffen,  dass  auf  den  neu^n  Grundlagen  eine  baaa^r«  'Ba-^ 
kunft  in  d^m  altkatholisehen  Oesterreieh  erbIfHien  werde. 

Schon  einmal  ward  ein  Concordat  in  Wien  gesohloBsen;  w  war  iaa 
Jahre  1448.  Es  blieb  mehr  als  dreihundert  Jahre  die  feste  HSninittag«  dea 
Irledliehen  und  wohlgeordneten  Verhältnisses  sur  katholtocben  Kirche  In  Deataek- 
land ;  wäre  es  neben  der  Regelung  der  äussern  Terhältmsse  tiefer  ia*8  bnar« 
eingegangen,  so  wäre  vieQeicht  die  Reformation  mit  ihren  furehtbttnen  Er-- 
"'^tterungen  ond  blutigen  Folgen  der  Welt  erspart  wardi^. 
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A  mUbtr  Bedeotniigf  eines  n^ren  Coocordates  «-^«Is  de^  beginiieDdeii, 
aea  gefesteleii  „Ck)iieordia  socerdotii  et  imperii*^  —  begreift  es  sich  leicht^ 
vfift  sicdi  eben  jetl^t  die  Augen  von  gans  Deutschland,  ja  von  gans  Etnropa 
anf  Oesterreieh  und  sein  neues  Concordat  richten,  die  Einen  mit  freudiger 
Tlieflnahniet  und  lautem  Jubel,  die  Andern  mit  banger  Sorge  und  schlecht 
*'?erhallenem  Ingrimm.  Betraohtet  man  das  bunte  Durcheinander  von  allen 
diesen  Stimmen,  so  m(k:hte  man  freilich  an  der  sogenannten  öffentlichen 
Ibfamag  vtiUg  irr^  werden,  da  man  die  widersprechendsten  Ansichten  unter 
dieser  Maske  auftreten  sieht.  Dabei  verräth  sich  eine  solche  Unwissenheit 
im  KIrehenrechte ,  in  der  Geschichte,  selbst  in  den  factischen  Yerhältnissen 
Oesterreichs,  dass  es  fast  unglaublich  scheint,  wie  eine  aufgeklärte  Zeil  solchen 
WortfBhnm  und  Fabrikanten  der  öffentlichen  Meinung  schaarenweise  blindlings 
folgt.  Sogar  die  schleckten  Mittel  der  Verdrehung,  der  Verdächtigung,  der 
YeiiiAnuBg,  werden  nicht  gescheut,  um  gewisse  Parteiswecke  %u  erreichen. 
Die  Offentlldie  Meinung  ausser  Oesterreieh  geht  in  swei  Wegen  auseinaador ; 
rechts  Preis  der  Kathoiikai  für  Gott,  der  die  Hersen  der  Könige  leitet,  und 
Lob  fOr  den  hoehhersigen  Kaiser;  links  die  alten  Febde  Oesterreichs  und 
der  Kirche,  das  Concordat  mit  seinen  Folgen  in  schaudererregender  Weise 
malend,  und  sich  höchlich  besorgt  seigend  um  Oesterreichs  Würde  und  Zukunft. 

Auch  in  Oesterreieh  findet  das  Concordat  die  verscMedenartigste 
Beurtheihng;  alle  besonnenen  und  wahren  Freunde  des  Staates  und  der  Kirche 
UHlgen  4ie  darin  aufgestellten  Grundsätze,  die  auch  «ur  eine  weitere  £nt- 
wicklong  der  in  der  Allerhöchsten  EntschUessung  vom  18.  und  2a.  April 
1800  enAaltenen  Anordnongen  sind.  Aber  man  hört  auch  Stimmen,  welche 
sieh  minder  günstig  ttber  das  Concordat  aussprechen.  Alle  diejenigen,  welche 
in  den' fdbrmifainschen  Prinzipien  den  älteren  Kirehmrechtes,  wosu  das  Natura 
redrt  mit  seinem  flngirlen  Natursustand  und  das  Staatsrecht  mit  seinen  drei 
Terttägm  als  Basis  des  Staates  hülfreicke  Hand  leisten  mussten,  herangebildet 
worden,  und  sieh  nicht  später  durch  eigene  tiefere  Studien  eine  freiere, 
fiehtigere  Ansdiattung  des  Verhältnisses  von  Kirche  und  Staat  bildeten»  sind 
mit  dem  neuen  Conöotdat  mehr  oder  minder  unzufrieden.  Es  ist  das  aueh 
woU  begreiflieh«  Selbst  im  Cleros  äussern  einselne  Stimmen  Bedenke  über 
das  Concordat  Bei  den  einen  mögen  w<riil  etwas  überspannte  VorsteUung«! 
▼on  dem,  was  das  Concordat  gewäliren  werde,  geherrscht  haben;  bei  den 
andern  liegt  die  Vrmcht  wohl  darin,  dass  sie  von  febronianischen  Ansichten 
mehr  oder  minder  inflclrt  sind ;  noch  andere  nnd  befangen  in  dem  grossen 
modernen  -Vonutbeii,  es  müssen  die  Rechte  des  niedem  Klerus  gewahrt  werden, 
and  davon'  sei  4m  Coneöl*date  nichts  %u  finden.  Das  ist  das  Febronianisohe 
PMneip  anf  anderem  Boden.  Noch  eine  Klasse  von  Leuten  gibt  es,  welche 
gegen  den  Vertrag  eingenommen  sind,  nämlich  solche,  welche  sich  am  kireh- 
liehe  Fragen  nje  viel  gekümmert ,  jetst  aber  nicht  recht  wissen ,  was  ein 
Concordat  ist  «-  nun  diesen  liilft  Belehrung. 

Der  erste  Theil .  unserjBr  Schrift  bietet,  einen  gesckiohtlkhen  Debe»- 
bÜek  Ober  die  seit  dem  Wormser  Concordat  (1122)  geschlossenen  derartigeD 


Vertiibge  and  würdigt   dl«  Bedeotinig  der  etiuBcJoeti.    Er  vkkkt  v4d  S.  17 
bis  43.     ;,I>te  eigentltclien  Concprdate  im  neiiereB  Sinn  des  Wertes,  heittt 
es  doirin,   Iconmea  im  ersten  Jahrtansend  der  eliristliohcB  Kirche  mcht  vor. 
Man  Icann  das  aaflallend  finden,  wenn  man^  die  VeriiäHnisae  jcftcr  Zeit  nidit 
aälier  icennt/'     Es  gab  eine  Zeit,  wo  eine  friedithe-  Vereinbarung  ifiber  die 
gegenseitigen  Rechte  und  Pflichten  (^Coneordat)  niokt  mHgiich  war,  dk  cMen 
drei  Jahrhunderte   der   christlichen  Aera;   dann   kam  eine  Zeit^   woheUie 
Coftcordate  ndthig  waren,  die  Zeit  Gonstaatins  uad  seiner  christlichen  Ntdt- 
folger  auf  dem  Throne  des  alten  römischen  Kaiserreiches;  dann   brach  -elhe 
Zeit  an,   wo  die   ganse  öffentUclie  Gesetzgebung  einem  grossen  ConC0rd«te 
gleichsah,  die  Zeit  Carls  des  Grossen  und  Lodwig  des  Fronmien.    •  DarMCh 
kamen  schwere -Zeiten  für  Staat  und  Kirche,  als  das  nednle  JahHumdert.sMi 
seinem  Ende  zuneigte,  und  das  sdinte  die  bittem  Frfldite  desselben  erntete. 
Im  eiiften  Jahrhundert  hoben  sich  die  2^tande  wieder  sian  Bessern»  Ul  dfer 
Streit  um  die  Investitur  heftig  entbrannte.     Da  ward  endlich   nach  fUnfing- 
jihrigem  Kampfe  das  erste  Concordat  geschlossen  am  28*  S^tember  1122« 
Der  Friede  war   in  demselben  s^^isehen  Papst  und  Kaiser  (Kalixi  IL  füld 
Heinrich  V.)  wieder  hergestellt»  .^ 

Im' Laufe  der  nächsten  Jahrhunderte  entwickelte  sich  jene  ausgedehnte 
Macht  der  rdmisdien  Päpste,  welche  mit  der  gansen  damaligen  WelAanBobaouHg 
im  innersten  Zosammenhange   war.     Der  Papsi  nah«  durch  die ,  allgenieüle 
Anerkennung  der  europäischen  Christenheit  eine  henrorragende  St^lni^  ein, 
wodorch  er  als  der  höchste  Träger  der  chrislidien  Lehsle  nad  eben  dadinreh 
als  Verkfinder  des  göttlichen  Wortes,   als  oberster  HÜier  dts  SiltnngesiMia 
und  als  Hort  des  dientUcften  Bechftes  den  ¥(flkem ,  den  ReeMlen,  *  wU>  dm 
Unterthanen  jene  erhabenen  Gesetse  Torhielt  und  einsokfirjOle,  deve^  Beobncbiung 
noch  bis  auf  diesen  Ti^  die  Grandlage  der  europäischen  Qes&ltiii^ .  Uldft. 
Ans  dieser  hohen  Stdlung  der  Päpste  flössen  von  selbst  grosse  Rei^hi^  die, 
so  lange  ihr  wofclthatiger  Einflass  auf  die  öffentlichen  VeiliiltÜSM  allttM- 
halben-  gefühlt  ward^  gar  nicht  oder  ohne  Erfolg  angefochten  wfQ*dmi.     Als 
aber  sp&to  die  Päpste  >  besonders  während  ihrea  Aufianthaltfes  jsii   Avignon« 
nn  sehr  in  Abhängigkeit  von  franaösischem  Einfluss  geriethen^  4«   erscUen 
schon  Manchem  der  grdsse  Umfang  ikntt  Rechte  bedenklich.     Und  ids'  spftler 
noch  jenes  grosse  Schiftnm  ausbrach  (1378)  in  de«  inrei^  nulet«!'  gur  ^i 
Päpste  einander  gegenübenitaadenf  erhoben  sldi  starke  and  n^hlreiobe  SüüaMn 
Ihr  ekle  vertragsraässige  Beschränkuiig  gewisser  päpstlicher  Reehle»   jw^fc« 
in  der  letzten  Zeit  das  rechte  Mass  tibersdbritten  halteti»  '  Wif  find«l  dei9- 
halb  nm  die  Zeit  abermals  Conccn^te,  woifn  grössteniheils  eitfige  awgedthnMB 
Rechte  des  römischen  Stuhles  mit  dessen  Zustinmiung.^iiigeschrSiikt  wurden, 
namentlich  in  Betreff  der  Besetsung  höherer  nnd  niederer  kirchliehorSteUon 
in   den  verschiedenen  Ländern  der  Cbiistenheit^   und   des  Besuges    4er  bei 
noiehem  Ankss  üblichen  Abgaben  an  den  Papst«    Die  Rechte  neltnai  worden 
gar  nicht  in  Frage  gestellt.  i  ..  . 
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Ib  frankr«idi  hattett  tlmliohe  üjuatibick«  vfi»  in  Deuli^hlaQd'i  um  die- 
selbe Zeit  eine  gefäbrHcbt,  lange  andaueride  Krisk  lierbeigeführt,  weil  man 
in  Fraikreidi  Mif  dem  Wege  gewaltsame  Selbstkalfe  die  papstUelieQ  Bechte 
beadbrinken  oder  beseitigen  wollte.  Allein  dies  war  nidit  der  techte  Weg, 
ud  Btch  ungefähr  80  Jahren  begrÜF  Frankreich  solches  endlich,  und  nun 
kam  4aB  Consordat  Tom  18.  August  1516  su  Stande  »wischen  Leo  X.  und 
Fhüis  L  —  Die  nächste  Zeit  n^ch  der  Kirchenspaltung  brachte  keine  Cod- 
eordate.  Das  allgemeine  Concillum  von  Trient,  welches  nebst  den  Glaubens^- 
ents^^idungeii  für  die  äussere  kirchliche  Ordmmg  so  riele  wichtige  Bestim- 
mangea  traf,  machte  auf  lange  Zeit  die  Concordate  unnöthig.  ^ur  in  den 
Icnthfdiselien  Lindern,  wo  das  Besetsungsrecht  der  höheren  und  niederen 
Benefizen  noch  nicht  i^dllig  gei-egelt  war,  mitsste  dieses  nachträglich,  geschehen. 
So  entstand  das  spanische  Concordat  vom  11.  Jänner  1753,  und  das  mit 
Savoyen  und  Neapel«  Bald  darnach  entwickelte  sich  in  Deutschland  auf 
katholischem  Boden  durch  Adoptjrung  protesteniiscker  Principien  in  etwas 
gemilderter  Fasi^ng  ein  neues  System  über  die  Kirehengewnlt  und  über 
die  Rechte  der  Kirche  und  des  Staates.  In  Frankreich  geschah  dasselbe. 
Der  sogenannte  Febronianismus  fand  rasch  Eingang  in  den  höheren  Kreisen, 
/  in   den  Kabineten  mancher  geistlichen   und   weltlichen  Fürsten,  namentlich 

Mch  in  Oesterreich.  Nicht  lange  nachher  brach  die  seit  Jahrsehnten  vor- 
bereitete CrttttKlsisobe  Revolation  aus,  welche  die  Kirehe  gänslich  so  vernichten 
mdite  und  wenn  auch  solches  nicht  gelang«  dooh  ihren  äussern  Bestand, 
mntürttf  so  weit  ikr  Arm  reichte.  Dadurch  ward  niehl  blos  in  Frankraich, 
sondern  auch  in  Deutschland  und  Italien  eine  ungeheuere  Verwüstung  an- 
l^iebtft«  Jest  wurden,  nachdem  die  Revolution  beswungen  war,,  wieder 
Coscordate  noth wendig.  Daher  sebloss  Napoleon  im  Jahre  iSOl  ein  solches 
Mit  Pias  dem  Vfl.  und  eb  »weites  für  die  italienische  Rqmblik  im  Jahre 
1801«  —  Als  die  langen  traurigen  Kriegsjahre  vorüber  waren,  ordnete  der 
Wiener  Frieden  vom  Jahre  181$  die  politischen  Verhältnisse,  aber  auch  . 41® 
kirchlichen  bedurfte»  ebenso  dringend  ei^er  Regelung.  Diese  erfolgte  in  den 
■Aehsien  Jahren  und  in  den  folgenden  Jahrsehnten  dinrch  den  AbscUuss 
«lelmrer  Conoprdate,  so  im  Jahre  1817  mit  Baiern,  im  Jahre  1818  mit 
Fsankfeich  um}  Neapel,  durdi  päpsdicbe  CircumseripUons-BuUen  in  Polen, 
Prenssen,  Hannover,  in  der  oberrheinischen  Kirchenprovins,  in  HoUand  und 
Ib  4er  Scbweis.  In  Sardinien  und  Modena  wurden  im  Jahre  1841  Concordate 
gescbloe^en,  inSpanieii  und  Toskana  im  Jahre  1851.  —  Doch  noch  ungleit^ 
wichtiger  und  wahriiaft  einsig  in  seiner  Art  ist  das  neue  Osterreichiscl^e 
Coaeordat  vom  18,  Angibt  ^855,  weil  dasselbe  den  vollständigen  Bruch  mit 
da»  Febronianismus  enthält,  und  die  katholische  Kirche  in  ilire  alten,  lange 
beeinträchtigten  Rechte  wieder  einsetst.  Die  aussen  Verhältnisse  der  Kirche 
io  Oenterreich,  seihst  wo  sie  in  den  Kriegsjahren  gelitten  hatten^  oder  wo 
sonst  die  Verhältnisse .  etoe  Aenderung  wünschenswerth  machten,  waren  schon 
4iveli  eigene  p^pnttti^e  Bellen  geordnet,  welche  nach  vorlautem  Einverständ- 
nisse mil  der  R^ierung  eiiaaeen  wordeiu    Aber  Eines  fehlte  noch,  die  Her- 
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stellang  des  Innern  Friedens  mit  der  Kfrche^  wekhe  nur  darob  eiien  grossen 
Act  der  Gerechtigkeit  möglich  war.  Vieles,  sehr  Vieles  w«r  der  lürdie 
einsehig  aaf  dem  Wege  der  Verordnungen  genommen  worden;  Mandies  l^atte 
ihr  wohl  äer  fromme  Sinn  der  leteten  Kaiser  Frans  I.  und  Ferdinand  L, 
mindestens  factisch  wieder  überlassen.  Doch  ein  wahrer  Friede  war  nar 
möglich,  wenn  das  Entzogene  wenigstens  theil weise  ihr  «orftakgestollt,  das 
üebrige  in  angemessener  Weise  ersetst  oder  freiwillig  dem  Staate  Obedasaen 
wurde.     Dieser  Friede  ist  nun  geschlossen. 

Der  zweite  Theil  dieser  interessanten  Schrift  von  Seite  43  bis  117 
betrachtet  den  geschlossenen  Vertrag  selbst,  dessen  Grundgtdaidce '  und  tief- 
greifende Bedeutung  in  den  Worten  des  allerii(k:hsten  Kundmachungspatcntas 
ausgesprochen  wird :  „Die  sittlichen  Grundlagen  der  geselligen  Ordnung  und 
des  Glückes  Unserer  Völker  s^u  erneuern  und  xu  befestigen,  und  Ae  Besiehongen 
des  Staates  %\x  der  katholischen  Kirche  mit  dem  Gesetze  Gottes  und  dem 
wohlverstandenen  Vortheile  Unserefli  Reiches  in  Einklang  so  setsen.^* 

Der  Inhalt  des  Concordates  wird  sachgemäss  in  10  Theile  «erlegU 
Diese  sind:  1.  Die  Aufrechthaltung  der  katholischen  Rdigion  wird  feierlidi 
zugesichert.     2«  Die  Anerkennung  des  Papstes   als  des  Ton  QoU   geseM^ 
sichtbaren  Oberhauptes  der  katholischen  Kirche,  und  In  Folge  dessen   der 
freien  Ausübung  der  ihm  zukommenden  obersten  Gewalt-  in  der  Kirclie,  wiri 
nusgesprochen.     3.  Auch  die  Bischöfe  sollen   fortan  ihr  heiliges  Amt  frei 
verwalten.     4.  Der  Unterricht  und  die  Erziehung  der  kathoUsoben  Jugend 
soll  gemäss  der  katholischen  Lehre  Statt  finden.     5.  Die  äussere  kircUtehe 
Gerichtsbarkeit,  welche  doch  sonst  in  allen  Ländern  Wteht  imd  wesentlich 
in  der  Kirchengewalt  begründet  ist,  wird  wieder  hergestellt  and  nther  bar 
stimmt.     6.  Eine  Norm  für  die  kirchliche  Eintheilung  der  Mlerreieiiisdien 
Monarchie  wird  festgesetzt.    7.  Die  Besetzung  der  Blsthflmer,    Camomeale 
und   Pfarren  wird  gehörig  geordnet.     8.  Di»  Eigenthom  der   Kirche  wirf 
als  heilig  und  unverietzUch  erklärt  und  die  Ausnahmsgesetze   werden  auf- 
gehöht.    9.  Die  rdigiösen  Orden  der  Kirche  sollen  im  Geiste  ilnrer  Ursprungs 
liehen  Stiftung  erhalten   und  geleitet  werden.     10.  Der  Kaiser  gpewihrC  der 
katholischen  Kirche  seinen  besondem  Schutz  im  HinbUeke  auf  ilireA   gOt^ 
liehen  Ursprung,  ihre  erhabene  Natur  und  ihre  hohe  Wichtigkeit   fibr  das 
Wohl  der  Menschheit. 

Die  meisten  dieser  Theile  umfassen,  wie  leicht  zu  ersehen  ist»  gewisw 
Gruppen  von  Artikeln  des  Concordates,  nach  welchen  nun  dasselbe  vorsü^Wh 
vom  Standpunkte  seiner  Beziehung  zum  Staate,   ausführlich    ajid    gffindliefc 
betrachtet,   beleuchtet  und  gegen  Angriffe  und   Verdächtigungen    in    Sdiiilz 
genommen  wird.     Wollten  wir  hier  aus  den  einzelnen  Abschnitten  Aussttgei 
wenn  auch  nur  kurze,  bringen,  so  würde  die  Gränze,  die  wir  uns  bei  dieser 
Besprechung  gesteckt  haben,  weit  überschritten  werden  müssen.     Wir  kdan« 
daher  nuF  zum  Lesen  der  ebenso  ruhigen,  als  gehaltreicheti,  gründlichen  ond 
hochwichtigen  Schrift,   die  mit  voRem  Rechte  ihren  Titel  fUirt  ^   elndrhi^ch 
aufmuntern,  mit  der  Versicherung,  dass  jed^,  Priester  nde  Laie^  der  sie  nodi 
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nicht  gelesen  hat,  aber  jetst  dasu  sich  entsehliesst,  in  das  wahre  Verständniss 
des  weltgeschichtlichen  Actes  eingefiihrt  wird,  und  sie  mit  grossem  Nutsen 
und  voller  Befriedigung  aus  der  Hand  legen  wird,  wenn  er  nicht  etwa 
durch  Leidenschaftlichkeit  und  Torurtheile  gan«  gegen  das  Concordat  ein- 
genommen ist. 

Üer  dritte  Theil  ^er  Schrift  gibt  einen  üeberblick  des  Gänsen,  sieht 
eine  Parallek  swischen  den  erfolggekrönten  Bemühungen  der  Osterreichischen, 
und  den  bisher  noch  immer  ^  erfolglosen  Bestrebungen  anderer  deutschen  Bi- 
schöfe, und  gibt  sur  Darthuung  der  Massigkeit  und  Gerechtigkeit  ihrer 
Forderungen  den  Hauptinhalt  der  Denkschrift,  worin  von  den  %vl  WQrsburg 
Tersammelten  Ersbischöfen  und  Bischöfen  Deutschlands  die  allgemeinen  Grund- 
satxe  über  die  nothwendige  Freiheit  der  Kirche  ausgesprochen  wnrdeut 

Er  enthält  nachstehendes  Schlusswort:  „Ueberblicken  wir  nun  alle 
die  sahireichen  Bestimmuiigen  des  Concordats,  so  seigt  sich  darin  eine  be- 
wundernswerthe  Weisheit,  indem  die  Forderungen  der  Gerechtigkeit  für  die 
katholische  Kirche  mit  den  begründeten  Rechte«  der  Staatsgewalt  in  harmoni- 
schen Einklang  gehncht  sind.  Der  Kaiser  behalt  einen  sehr  grossen  Um&ng 
Ton  Rechten  hinsichtlich  des  öffentlichen  Unterrichtes,  hinsiehdich  ier  Be- 
setsung  der  Bisthümer,  Canonicate  und .  Pfarreien.  Die  Kirche  erlangt  für 
die  AuBübong  der  ihr  eigenthfimlichen  Gewalt  die  nötbige  Freihdt.  —  Die 
Kirche  verlieb  dem  Kaiser  besondere  Vorrechte  hinsichtlieh  der  Besetsung 
vieler  und  swar  gerade  der  wichtigsten  kirchlichen  Stellen ;  der  Kaiser  rerheisst 
der  Kirche  seinen  besonderen  Schuts  und  nöthigenfalls  die  Unterstfltsnng  aus 
Staatsmittehu  Die  Gegensti(ttde„  wo  beide  Gewalten  sich  berühren :  Unterricht, 
Ehe,  Gerichtsbarkeit' über  geistliche  Personen  und  Sachen,  kirchliche  Gebiets- 
eintbeilung,  Besetsung  geistlicher  Stellen,  Kirchenvermögen,  werden  mit  gegen- 
seittgeiii  Vertrauen,  mit ,  höchster  ßiU^keit,  mit  weiser  Umsicht  und  Häasigung 
geordnet,  so  dass  jeder  von  den  beiden  Gewalten  ihr  gesiemender  Einfluss 
gewahrt  bleibt  sur  Erreichung  ihres  hohen  Zweckes.  In  dieser  Harmonie 
der  beiden  Gewidten  ruht  O^sterreichs  freudige.  Hoffnung  für  die  Zukunft. 
Es  ist  hiemit  ein  fester  Grund  gelegt,  auf  dem  ein  gewaltiger  Aufbau  sich 
erkebea  kann  und  mit  Gottes  Segen  sich  erheben  wird«  Tiefe  Religiosität 
oiid  Gottesfurcht  bildeten  su  aller  Zeit  die  feste  Grundli^  besserer  Zu- 
atände»  Das  Kaiserhaus  hat  sie  von  jeher  in  hohem  Grade  geseigt  Der 
Kaiser  hat  durch  den  Abschluss  dieses  Concordateü  der  Welt  einen  glän- 
senden  Beweis  davon  gegeben;  sein  Volk  wird  ai^  seinem  Beispiele  sich  erheben/^ 
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Anhang. 


Weisungen  über  das  von  den  bisehSf' 

Heiken  WlniersuchunffS'CeMnntisssären  in 

ScheidunffsMagen  einzuhaUende 

Verfahren»    (ScUusa.) 

Vffl. 

Das  Urthoil  aber  über  die  Glaubwürdigkett  der  als  sulissig  befan- 
draen  Zeugen  steht  nicht  dem  Untersachungseommissär  sa;  denn  bloss  die 
Parteien  haben  das  Recht,  in  Betreff  der  Parteilichkeit  gegen  die  wider  sie 
namhaft  gemachten  Zeugen  Einwendungen  %\x  erheben.  Diese  Einwendungen 
müssen  von  den  Parteien  in  ihrer  Einrede,  Replft  und  Duplik  vorgebracht 
werden. 

1«  Für  den  Fall,  dass  von  dem  einen  oder  andern  Producttn  (so 
heisst  in  der  Gerichtssprache  die  Partei,  wider  welche  Zeugen  producirt 
werden,  wfthrend  die  Partei,  welche  für  sich  und  gegen  die  andern  Zeugen 
aufstellt,  der  Producent  heisst)  wider  einen  oder  den  anderen  Zeugen  Ein- 
sprache erhoben  wird,  wird  hiemit  die  Entscheidung  übet  diese  Einwen^ 
düngen,  welche  durch  Anordnung  vom  20.  December  1856  (X.  3.  S.  6.) 
dem  Ehegerichte  vorbehalten  wurde,  im  Interesse  einer  schnelleren  Prooedor 
den  bischöflichen  Untersuchuttgscammissären  übertragen. 

2.  Zu  diesem  Behufe  haben  Dieselben  Folgendes  %a  beachten: 
ä)  Wenn  der  Product  einen  Zeugen  als  gänzUeh  unzulässig  und  verwerfliA 
erklärt,    muss  der  Untersuchungscommissär  beurtheilen,  ob  die  vorge- 
brachte Einwendung  schon  vollkommen  klar,   einleuchtend  und  Bquid, 
d.  i.  bewiesen  sei  oder  nicht.  ^ 

IiQ  ersten  Falle  muss  der  Commissär  den  producirten  Zeugen  ver- 
werfen, und  unter  Mittheilung  dessen  an  den  Producenten  denselben 
sur  Namhaftmachung  eines  andern  Zeugen  auffordern. 

Im  zweiten  Falle,  wo  der  Commissir  die  Einwendung  nicht  voQ- 
kommen  liquid  findet,  wird  der  angefochtene  Zeuge  nieht  verworfeB« 
und  dem  Producenten  bleibt  nur  das  Recht  vorbehalten,  seine  Einsprache 
bei  der  schliesslichen  EinvemehmuQg  der  Gatten  über  die  Aussage  der 
Zeugen  (Anordnung  vom  20*  December  18S6  XL  S.  7.*)  geltend  so 
machen. 
h)  Wenn  aber  der  Product  einen  Zeugen  «war  nicht  gänslich  verwirft, 
jedoch  als  verdacht^  und  bedenklich  erklärt,  so  ist  auch  trots  dieser 
Einsprache  der  angefochtene  Zeuge  susulassen  und  der  Product  mit 
seinen  Einwendungen  auf  das  Schlussverfediren  su  verweisen« 

IX. 
Durch  das  bisherige  Verfahren  ist  die  Angelegenheit  der  Scheidung 
in  das  Stadium  getreten»    dass  nun  eine  Tagsatzung  zur  Beetdigusy  uni 
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tm  VerMre  der  Zeugen  yoib  UnlerguehuogsconiiBilssär  auBgesdirieben  wer- 
den kann. 

Zu  dieser  Tagsati^ang  sind  die  Parteien,  wie  die  etw«  erwählten 
Saekwalier  derselben^  und  die  als  soldssig  befundeiien  Zeugen  eckriftUdi 
vorzuladen, 

Geistlielie  werden  direkt  im  Nanendes  Ordinariats  vorgeladen.     So 

lautet  s.  B.  die  Vorladung  an  den  Pfarrer  vpn : 

Das   bisehoAidie  Üntersnchmigsoonimissariat  in  Scheidungsklagen  su 

an 

den  Hochwürdigen  Herrn  Pfarrer  N*  N.  in  .•... 

Das  ßösler  gehe  Eheweib  Franziska  hat  in  ibrdr  Sdieidmigsklage  auf 

das  Zengniss  Euer  Hocbwürden  sich   berufen.     Unterseiehneter  beehrt  sieh 

4Aw  im  Namen  de«  hochwürdigsten  Herrrn  Ordinarius  Euer  Hochwürden 

SU  der   am   16.  Mars  1.   J.   Morgens   neun  Uhr  im  Pfarriiause  va  .«...« 

aiberaanten  Zeugenvernehmung  in  der   Rösler'schen  Scheidungsklage  vor- 
soladen. 

den  28.  Februar  1857.  N.  N.,  Pfarrer, 

(L.  S»)  b|sckOflicher  Untersuchoiig^riGhter. 

Bie  Zustellung  der  schriftlichen  Vorladung  geschieht  an  die  im  Yi- 
eartatsbeskiie  Wohnenden  dtnrch  den  geistlichen  Gkrichtsboten«  und  die 
einstliiei»  Vorgeladeiien  haben  den  ihnen  vorgelegten  Empf^ngschein  mit 
ibrtr  Unterschrift  su  bestätigen. 

lieber  die  ausser  dem  Besirke  Wohnenden  siehe  Anordnung  vom 
20.  Dec.  1856.  (X-  2.  b.  c.  d.  S.  6.) 

1.  Wenn  der  hettlagte  vorgeladene  Gatte  die  Zuständigkeit  des  Ge-- 
rkkUe  ansfrelten  sfu  JrOnnen  glaubt ,  so  hat  er  bei  demsdben  hinnen  »ehn 
IVigen  «ach  sageslelker  Vorladang  seine  £inwepdutigeii  vonanbringen.  Wird 
dfe  erhobene  Einsprache  für  imbegrüidet  ericllrt ,  so  steht  es  ihm  frei ,  bei 
der  sonlehst  höheren  tnstans  Berufung  einyniegen  (Anweisung  §.  1030  und 
ffC  der  Spruch  des  Präger  Metropolitan-Eh^erlchtes  abxuwarlen. 

ii  Besifttigt  das  hdhere  Gericht  die  angestrittehe  Zuständigkeit,  so 
babcm  Ae  Patleien  4hre  Bw^he  vor  dem  Richter,  welcher  dfe  Vorladung  er^ 
lassen  hat,  Hu  führen  (ebend.  §.  104,)  und  der  Untersuchungscommissär  hat 
9B  diesem  fiehufe  dl^  Tagsatsong  ausnuschreiben. 

8.  Wenn  der  beklagte  Ehegatte   auf  die  ergangene  Vorlädang  nicht 

^rseheiflt,  tfnd  hfefür  eisen  anderen  Grund  als  den  der  Ummständtgkeit  an- 

AArt,  so  ^rd  der  Untersuchnngscommissäf  ijber  Zulassung  oder  Verwerfnaig 

dieaes  i9rundes  urtheilen.     Aci9  entsprechenden  Ursachen  kann  eine  Verlan*- 

ptrang  der  Frist  sagesknden  werden.     Erscheinen  die  angeführten  Orüude 

<Ib   uMtatthaft  oder  versäumt  er  sich  %n  stellen,   ohne  einen  Versuch  «n 

0efil«r  Rechtfertigung  sn  nrai^hen,  so  ist  dfem  Ausbleibenden  eine  nach  Ent- 

ktfmäg  «eio«#  Wohnsitzes  bemessene  Frist   ansusetsen  und    nach   AUauf 

4tftäM^  (tai  ireRncfae'  Gericht  sa  ersudien,  den  Vorgeladenen  su  verhalten, 

16* 
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steh  SU  stellen.  Sollte  dies  Ersuchen  aus  was  immer  fOr  einer  üraafiike 
ohne  Erfolg  bleiben,  so  muss  das  Verfahren  auch  ohne  Anwesenheit  des 
Vorgeladenen  begonnen  werden  (Anweisung  $.  234,  145)  und  Ist  tn  seiner 
Statt  ex  officio  ein  Mann  su  subßtituiren. 

XI. 

An  dem  sur  T^gsatsung  anberaumten  Tage  werden  die  Zeugen, 
welche  sich  durch  die  ihnen  gewordene  sdbriftliohe  Vorladung  legitimirteD, 
in  Gegenwart  der  Parteien  und  ihrer  Sachwalter  (laut  Anordnung  vom  20* 
Dec.  1856.  X.  2.  f.  S.  6.)  nacheinander  vom  Untersuchungacommissir 
bfieidigU 

GeiiÜiche  legen  nach  kirchlichem  Herkommen  den  Eid  dergestalt  ab, 
dass  sie  nicht  die  Finger  sum  Haupte  emporheben ,  ^  sondern  ^  teehle 
Hand  auf  die  Brust  legen,  und  ^^xok  Sefalusse  ohne  daa  Evangelium  mit  der 
Hand  sm  beriihren,  sich  vor  demselben  neigen. 

Da  es  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt,  das  ein  Israelit  ab  Zeoge 
in  einem  Scheidungsprocesse  producirt  werde,  so  ist  vorkommenden  Falk 
in  Betreif  der  Beeidignng  desselben  genau  nach  folgender  duroh  Justis-Hof- 
decret  vom  1.  October  1846  bekannt  gemachten  f^Varsckrift  über  das 
Verfahren  bei  der  Eidesabiegung  def  Israeliten^*  sich   su  benehmen: 

„Wenn  vom  Gerichte  ein  Israelit  sur  Ablegung  eines  Eides  aiffge- 
f ordert  wird,'  ist  da,  wo  es  nach  den  Verhältnissen  thunlich  ist ,  sur  JlfeJii- 
eids-Erinnerung  ein  Rabbiner  sususieheii.  Vor  allem  andern  hat  der  Tor- 
sitsende  des  Gerichtes  dem  %vaa  Eide  «ogdaäsenen  Israeliten  dasjenige,  was 
er  SU  beschwören  hat,  bestimmt  und  deutlich  vorzuhalten,  und  erforderlichea 
Falles  SU  erklären.  Nachdem  er  sich  Qberseugt  hat,  dass  der  Israelit  dei 
Gegenstand  des  Eides  wohl  verstanden  /habe,  streitet  er  sfar  Meineids- 
Erinnerung,  welche  mit  Vermeidung  des  Ablesens  einer  beatiimHea  Formel, 
der  Geistesbildung  und  Fasaungskraft  des  Schwörenden  gerntes ,  mit  angi^ 
messener  Beräeksicbtigimg  folgender,  apf  den  israelitlichen  BeligioosbegriffNi 
und  Büchern  beruhender  Bemerkuiigen.  einzurichten  Ist 

Es  ist  die  Amtspflicht  des  Gerichtes,  ehe  der  Israelil  den  Eid  ab- 
legt, ihm  die  Hdligkeit  des  Eides,  das  Sfindhaft«  und  Striaiefao  des  Mein- 
eides vor  Gott  nnd  dem  weltU^fn  Richter  naehdrSaklich  su  OraaüIlM  so 
fahren. 

Durch  den  Eid  ruft  der  Schwörende '  jGfott ,  den  AllwtaseBdeii  snd 
Allmächligen,  sum  Zeugen  seiner  Aussäge  an,  ihn,  den  allger^ditea  Welten- 
richter, der  in  die  Hersen  sieht,  der  «Ues  Geheime  und  Verborgenne  erforscht, 
nnd  daher  auch  weiss,  ob  der  sum  Schwüre  auCigefdrderte  braelil  ejnfn 
reinen  unverfälschten  Eid,  oder  Meineid  schwöre. 

Wenn  die  Aussage  des  Schwörenden    mit  der  Wahrl^fct  voUkommefl 

'übereinstimmt,  wenn  er  ohne  geheimen  Vorbehalt,  ohne  ZurfleUialtiiog  oder 

Zweideutigkeit  so  redet,  wie  er  denkt ,    nnd  wie  er  es  ver  4em  ailgagfs- 

wirtfgen  und  allwisseaden  Götte  sn  verantworten  sich  g^raae^,    90  iMiKfit 

er  durch  den  Eid  den  Namen  Gottes ,  and  vrirfcet  mit  sur  RandhiAiiiig  des 
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Bcelites,  wshhM  «im  tm  de«  ISfond^iideii  der  Wd(  kil ;  dena  auf'  Wahr- 
keit, Recht  aad  Pritden  steht  mid  ruht  die  Weil,  abd  iMcJi  dem  Aussprache 
iRreier  Zeugen  soll  das  Recht  gesprochen  iverden  und  Bestand  haben; 

Wenn  alier  der  8chw#rende  nicht  die  ToHe»  reine  und  uBTerftlscfata 
Wahrheit  sagt«  wenn  er  anders  redet  als  er  denkt,  wenn  er  sich  irgend 
eise  Täasdmigi  geheimen  Vorbdiall,  Zurflcklialtang  oder  Zweideutigkeit  su 
Sdiolden  kopw^  läsat,  wenn  er  in  den  Worten  und  dem  Sinne  seiner 
Bede ,  oder  in  Oedanken  die  Wahrheit  verleugnet  >  umgeht  oder  verdreht » 
10  legt  er  einen  Meineid  ab  ^  er  ruft  Gott  sum  Zeugen  einer  Lfige  an,  er 
misskniuelit,  schindet  und  entweiht  den  heiligen  unaussprechlichen  Jfamen 
Qott^  er  versOndiget  sich  auf  das  Schwerste  gegen  den  allmächtig»  Qott, 
wekher  die  Schlndoog  seines  heiligen  Namens  nie  unbestraft  l&sst,  wie  es 
ia  d^n  sehn  Qeboten  Gottes  -geschrieben  steht,  auf  welche  der  S€hw(frende 
m  grossem  Bekräftigung  seines  Schwures  die  Hand  su  legen  hat. 

Nicht  nach  der  Meinung  und  dem  Sinne  des  Schwörenden,  sondern 
nach  der  Meinung  und  dem  Sinne  des  Gerichtes ,  nach  der  Meinung  und 
dem  Sinne  des  allwissenden  und  allgerechten  Gottes  wird  der  Schwörende 
in  Eid  genommen. 

Nicht  darauf^  wo  und  vor  welche«  Personen  der  IS^id  abgelegt  wird^ 
beraht  ^e  Heiligkeit  desselben;  denn  der  sum  Eide  aufgeforderte  Israelit 
schwört  vor  Gott,  welcher  allgegenwärtige  aLso  auch  bei.jdieser  Eidablegung 
aowesend  ist;  ihm  ist  der  Schwörende  für  jede  Entstellung  oder  Umgehung 
der  Wahrheit,  fQr  jede  Krümmung  oder  Verdrehung  des  Rechtes  verantwortlich. 

Dier  Schwörende  schändet  den  £ilauben  seiner  Väter ,  denn  er  selbst 
Umnt,  wenn  er  denselben  durch  einen  Meineid  verdächtig  macht,  daas 
faielbe  falsche  Eide  gestatte  oder  lehre. 

-Er  v^gelit  sich  durch  einen  Meineid  auf  das  Schwerste  gegen  den 
Steat,  sein^  AjDtbiIrger,  und  Alles,  was  den  Menschen  heilig  ist.  Er  erschüt- 
tert die  Grundveste  des  Vertrauens,  er  ist  die  Ursache  ungerechter  Ent-- 
Scheidungen,  und  eines  oft  nicht  mehr  su  ersetsenden  Schadens,  er  serstört 
das  Recht  ond  die  bQrgerlldie  Ordnung,  so  weit  es  in  seinen  Krüften  liegt« 
Sach  den  allgemeinen  Landesgesetsen  ist  er  nicht  nur  verpflichtet,  für  allen 
durch  seinen  Meineid  verursachten  Senden  und  entsogenen  Gewinn  volie 
Genngthunng  su  leisten,  sondern  auch  de»  Verbrechens  des  Betruges  schul- 
dig, welches  mit  Ausstellung  auf  die  Schandbühne  und  schwerem  Kerker, 
nach  Beschaffenheit  der  Umstände  selbst  lebenslang  bestraft  wird.  ^ 


*J  nas  Sirafgeseiz  ffir  das  Kdlserthnn  Oesterreleh  vom  27.  Mal  1852  verordnet 
S.  204:  Wean  das  Verbrechen  des  Betrages  durch  einen  falschen  Eid  begangen 
wird  (S*  i9?9  ii^*  s.)  soll  der  ISetröger  snr  schweren  Kerkerstrafe«  naeh  der  In 
den  SS-  ^^^  (^'on  einem  bis  zu  fünf  Jahren)  nnd  203  (Ton  fUnf  bis  za  zehn 
Jahren)  bestimmten  Daaer^  nnd  wenn  er  durch  den  falschen  Eid  einen  sehr  wich- 
tigen Schaden  rerarsacht  hat,  bis  zn  zwanzigjährigem,  nach  Umständen  auch  zu 
lehenslangeoi  schwerem  Kerker  renirtheilt  werden* 


Die  MeilieicIfl-^Eitolieniilg  wird  nk  der  JFmg«  gtdobldMih,  d>  dek* 
bnraelit  bereit  sei^iden  Eid  abzulegen.  Wemi  er  diese  Frage  iMJalit,  legt  er 
die  xT^cA^^  Hand  bis  an  den  Ballen  auf4ie  Tkärateumiies  Mth  Moses^ 
zwanzigstes  Kapitel,  siebenten  Vers,  bedecltt  das  Hayfd,  utid  spricht  dem 
Yonrittendea  folgenden  Eid  nach: 

Ich  N.  N.  schwört  bei  Oott,  dem  Ailehif gen;  AllttädAiglen ,  AlJge- 
genwlirtigen  und  Allwissenden,  dem  heiligen  €k)tte  Israeli,  der  Ilfaifnel  und 
Erde  geschaffen  hat,  mit  reifer  Ueberlegung  einen  reinen  unverfiilBCbten  Bid 
nach  der  Meinung  und  dem  Sinne  des  Gerichtes,  ohne  geheimen  Y«»rbehall, 
Znrfickhaltung  oder  Zweideutigkeit,  ohne  Arglist,  Betrug  4>der  Vere«ellimg^ 
ohne  Rücksicht  auf  Geschenk  oder  Versprechen,  Natsen  oder  Scbeden, 
Znneigtmg  oder  Abneigung,  Freundschaft  oder  Feindschaft,  ohwfe  was  immer 
ftir  eine  snr  Unterdrückung  der  Wahrheit  oder  des  Rechtes  gereichende 
Absicht. 

Ich  schwöre  bei  Gott  dem  Allwissenden  und  Allgegenwärtigen,   dass 

ich  in  Betreff  dessen,  worüber  ich  in  der  Rechtssache  des  (der)  g^g^ 

die  (den) wegen vom  Gerichte  werde  befragt  werden,  Nichts 

verschweigen,  Niemanden  su  Lieb  oder  zu  Leid  die  votie  reine  und  unver- 
fälschte WahriieH,  wie  ich  es  vor  dem  allwissenden  und  allgegenwärtigen 
Gotte  zü  verantworten  nur  getraue,  aussagen,  und  diese'  nueiile  Aussägen 
Niemanden  entdecken  wolle,  bevor  sie  nicht  vom  Gerichte  selbst  wefdea 
kundgemacht  worden  sein. 

So  wahr  mir  Gott,  der  allmächtige  Herr  der  Heerschaaren ,  Adonaj 
Eloha  Zebaoth,  dessen  nnanssprechlieher  Name  geheiiiget  werde/  in  allen 
meinen  Geschäften  beistehe,  in  allen  meinen  NOthen  Keifen  nK^ge.  Amen, 
Ament 

Während  der  Eidablegung  haben  sich  alle  anwesenden  Personen 
stehend  mk  der,  der  fetef Heben  Handlung  angemessenen  EKrerbietnng  so 
verhalten.^^ 

Falls  es  thnnlich  ist,  einen  Rabbiner  zwt  Mehteids-E^ittneroBg  susu- 
stehen^  werde  dieser  ersucht,  die  Thora  mitssubringen ;  andernfalls  wird  die 
nächste  weltliche  Geriehtsbehörde  um  gefällige  Yorleihung  dersellien  an- 
gegangen. 

Das  Ausbleiben  der  Parteien  hindert  die  Vornahme  der  Beeidigung 
nicht  iAnaeisung  $.  226.) 

Sollte  sich  Einer  der  vorgeladenen  Zeugen  aus  was  immer  f&r  einem 
Grunde  weigern^  den  vorgeschriebenen  Eid  zu  leisten,  so  ist  er  als  unfUdg 
sur  Zeugenschaft  surücksuwefsen. 

xn. 

1.  Naeh  geschehener  Beeidigung  aller  Zeugen  beginnt  das  Verhät 
der  einzelnen  Zeugen;  und  da  die  Parteien  dem  Zeugenverhöre  nicht  bei- 
wohnen dOrfen  (Anweisung  $.  226.),  so  mOssen  die  Ehegatten  wie  die 
Sachwalter  derselben  sammt  den  übrigen  Zeugen  abtreten. 
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2.  ZkMW^  wird  das  Protokoll  sor  YtnMiiiiiiiiig  der  fttr  die  Proba^ 
i$rial0rHkel  produeirten  Zeugen  aiifi§^BOinaieii,  and  darauf  werden  in  etneai 
fMMfi  i0S4mimrn  ProUkM  jene  Zeugen  ▼emonmen«  durch  welche  die  jRe- 
prokatmiaün-tikel  bewiesen  werden  sollen. 

3.  Die  Ordnung,  in  welcher  sowohl  fär  das  erste  als  »weite  Proto- 
koll die  einseinen  Zeugen  nach  einander  »u  verh^k^n  sind,  ergibt  sich  «war 
ans  der  Reihfafolge  der  Probatorial-  und  Rqinrobatorialartikel ;  es  bleibt 
aber  doch  den  Ermessen  des  Conunissirs  anheimgesteUt ,  die  Zeugen  auch 
in  anderer  Ordnung  ▼orMnehmen»  so  daas  er  einen  Oeistlicben  vor  den 
Laien,  drtfich  Entferntere  vor  den  näher  Wohnenden,  Aeltere  vor  den  JOn^ 
geren,  und  Ilauptseugen  vor  Nebenseugen  verhdren  kann. 

4.  Ist  die  Zahl  der  su  vernehmenden  Zeugen  so  gross,  dasis  alle  an 
Einem  Tage  su  vernehmen  Unmöglich  erscheint,  so  werden  nach  der  Be* 
eidigung  die  näher  Wohnenden  entlassen,  um  an  folgenden  Tagen  verhört 
sa  werden« 

xm. 

Der  beeidete  Zenge,  der  nun  einsein  vernommen  wird,  muss  suerst 
§l^emeine  Fragesiücke^  interrogatoria  generalia,  beantworten,  die  sich  auf 
Name«  Aller,  Religion  und  die  Verhältnisse  desselben  su  den  Parteien  l>e- 
siehtBO.  Diese  generellen  Fragen*  mOssen  vom  Untersuchungsoommibsär  gestellt 
and  von  jodem  Zeugen  I>eantwortet  werden ,  denn  durch  die  eidliche  Beant- 
wortung derselben  muss  die  ZuUUsigkeii  und  Glaubwürdigkeit  jedes  ein»el- 
aen  Zeugen  erst  ausser  Zweifel  gesetst  werden. 

Diese  allgemeinen  Fragestücke  enthält  das  Formulare,  des  Zeugen- 
teMr-ProtokolU. 

Sollte  sich  aus  da*  Antwort  des  Zeugen  auf  die  8.  und  10.  dieser 
•Ilpmeinen  Fragen  ergeben,  dass  er  im  Intereese  der  Zeugensckaft  Ge^ 
ieienke  angenommen,  oder  sich  mit  anderen  Zeugen  oder  Einer  der  Parteien 
ikr  sette  zu  machende  Aussage  vertAredet  habe,  so  miksste  er  als  gans 
ODglaubwardig  vom  Untersuchungscommissär   surQckgewicsen  werden. 

Derjenige  aber,  welcher  swar  die  0.  allgemeine  Frage  bejaht^  aber 
dabei  betheuert,  dass  er,  eingedenk  der  Heiligkeit  seines  Eides,  trots  der 
EinflOsterung  die  Wahrheit  aussagen  werde,  darf  vernommen  werden. 

XIV. 

Nach  Beantwortung  der  allgemeinen  FragestQcke  wird  dem  Zeugen 
eröffnet,  dass.  er  vorgeladen  sei,  um  in  der  Sache  des  N.  N.  wider  seinen 
Gatten  N.  wegen  Ehescheidung  als  Zeuge  über  die  von  ihm  aufgestellten 
Beweisartikel  vernommen  «n  werden. 

Es  werden  nun  tat  ersten  Protokoll  die  Probatorialartikel  ^  und  im 
uoeiten  Protokoll  die  Reprobatorialariikel  aufgeführt  (siehe  oben  XII.  2.) 
dieselben  aber  dem  Zeugen  nicht  bekannt  gegeben. 

XV. 

Oaraaf  werden  aH  den  Zeagen  die  besondem  ti'ageputUUe  f  interro- 
gatoria specialia,  gerichtet. 
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Gegenstand  derselben  sind  jene  Thalsachen  ^  fiOr  deJrtn  ConftUtirung 
der  Zenge  von  Einer  der  Parteien  namhaft  gemacht  wurde,  tmd  die  in  den 
in  der  KJage^  Einrede,  Heplik  und  DnpHk  aiif)^f(]|irteB  Beweisartifcein  ent^ 
halten  sind. 

Mit  RQeksicht  auf  dieselben  entwirft  der  läitersochungscoBimissIr 
die  an  den  Zeugen  %n  richtenden  Fragen,  die  sieh  auf  den  von  ihm  su 
beseugenden  Artikel >  d*  i.  aiff  du  in  demseH>en  ausgesprochene,  voH  Um 
smiexeugende  T hat  sacke  und  deren  Umstände  beziehen. 

Die  in's  Aoge  su  fassenden  Umstände  sfthlt  das  Kirchengeset»  c.  87. 
de  testibus  et  attestationibus  (2.  20)  folgender  Weise  auf:  De  singulis  cir- 
cumstantiis  prudenter  inquires,  de  causis  vide)icet,  personis,  loeo>  tempore, 
vlsii^  auditn,  scientia,  crednlitate,  fatna  et  certitudine.  Die  Olosse  aber  fasat 
diese  Umstände  in  folgende  Verse: 

Aoditus,  visos,  persona,  scientia,  causa, 

Fama,  locus^  tempus^  tum  certnm,  credulitasque : 

Dum  testes  recipit,  judex  haec  cuncta  notabit« 

Die  besonderen  Fragen  müssen  in  deutlicher,  bestimmter  und  scharfer 
t^assung  gestellt  werden;  insbesondere  dürfen  sie  nicht  suggestiv ^  interroga* 
toria  suggestiva,  sein,  d*  h.  sie  dürfen  dem  Zeugen  die  Antwort,  welche 
der  Verhörende  erwartet  oder  wünscht,  nkhl  einflössen,  und  in  den  Mund 
legen,  was  dann  geschehen  würde,  wenn  in  den  Fragen  die  Person,  specielle 
Umstände  der  Zeit,  des  Ortes  u.  s.  w.,  um  die  es  sich  handefl,  ausge« 
drückt  wären* 

Stellt  der  Untersuchungacommissär  solche  suggestive  Fragen ,  so  wird 
dadurch  die  ganze  Verhandlung  null  und  nichtig. 

So  lauten  s.  B.  die  an  den  Hauptseugen  Hölsel  in  der  Rdslerischen 
Scheidungssache  %\\  stellenden  Fragen: 
Ad  Artikel  2. 

1)  Ob  Zeuge  wisse,  wer  die  F.  Rösler  so  misshandelt  habe,  dass  £^e  ärst^ 
liehe  Hilfe  brauchte? 

2)  Ob  er  die  Misshandlung  selbst  mit  angesehen  habe?  ^ 
3}  Ob  Zeuge  die  Ursache  dieser  Misshandlung  wisse? 

4)  Ob  er  nicht  sagen  müsse,  dass   die  Klägerin  vielleicht  aus  Unvorsich-- 
tigkeit  über  die  Stiege  hinabfiel  und  durch  diesen  Fall  sich  verletste? 
Ebenso  wie  die  Fragen,  soll  auch  die  Zeugenaussage  %vkT  S^che  ge- 
hörig, deutlich  und  bestimmt  sein  und  auf  eigenem  .Wissen  beruhen. 

Es  lautcfn   s.  B.   die  vom  Zeugen  Höisel   auf  die  an  ihn  gestellten 
Fragen  gegebenen  Antworten: 

Ad  1 .  In  der  ersten  Hälfte  des  vergangenen  November  —  ^eiss  nicht  mehr, 
an  welchem  Tage,  —  doch  ja,  es  war  an  einem  Montage  —  kam 
ich,  weil  ich  Geschrei  und  Jammern  hörte,  in  das  benachbarte  Rösler« 
sehe  Haus.  Beim  Eintritte  sah  ich  die  Frau,  der  das  Blut  Qber*s 
Gesicht  lief,  und  die  sich  über  die  Misshandlutag  von  Seite  Ihres  Ehe- 
mannes wehklagend  den  Kopf  hielt. 


29S^ 

ki  2.  Ndtt,  Mlkst  tHilie  idi  4fo  Mtehandlimg  liolil  gMdMni  dMr  wie  ich 
m's  RSsIer'sGhe  Hans  trat ,  bOiie  idi  noch  dUn  ROüler  «af  iltsi  Bodeo 
sefaehen  und  Miniefi  vmd  dftraof  die  Kaannerthflre  stiweifen» 

Ad  3.  Die  Ursache  weiss  ich  nicht;  Tielkieht  vrwr  Rdeler,  wie  dies  siebt 
selten  der  Fall  ist»  betranken,  denn  in  diesem  Zastande  kennt  er 
sich  nicht. 

Ad  4.  Ich  kann  diesi  «idit  sage»;  glaabe  aber  nicht«  dass  die  Rdsler  sich 

'  durch  den  Fall  so  jämmerlich  hätte  sudchten  k(lnnen  —  dasa  moas 

der  Ant  besser  verstehen. 

XVI. 

Bei  jedem  der  folgenden  Zeugen  werden  die  allgemeinen  Fragen  (siehe 

oben  Xm)  ihm  zur  Beantwortung  vorgelegt;  dieselben  werden  aber  nicht 
mehr  im  Protokoll  per  extensum  aufgeführt,  sondern  nur  mit  den  Worten 
angedeutet :  Auf  die  allgemeinen  Fragen  antwortet  Zeuge  Folgendes ;  —  die 
Antwort  wird  in  fortlaufender  Rede  zu  TrotokoÜ  genommen.  Darauf  kom- 
men die  besonderen  Fragen  in  der  sub  XY.  angedeuteten  Weise. 

xvn. 

Beim  Zeugenverh<Sr  ist  noch  Folgendes  tu  beobachten: 

1.  Es  sollen  möglichst  äie  eigenen  Worte  des  Zeugen  «u  h'otokoU 
genommen  werden. 

2.  Soll  durch  einen  Zeugen  die  species  facti,  d.  h.  der  That-  und 
Sachbestand  hergestellt  werden,  so  hat  er  denselben  in  zusammenhängender 
Enählung  darzustellen. 

3«  Vpn  Seite  des  YerhOrrichters  ist  der  Zeuge  nur  zu  unterbrechen, 
faHa  er  verworren  antwortet  und  nicht  sur  Sache  Gehöriges  vorbringt« 

4.  Bleibt  ein  Zeuge  der  schon  gemachten  Aussage  nicht  treu,  und 
te  Verdacht  einer  Einflüsterung  und  Verabredung  i^rhanden,  so  erinnere  ihn 
der  Commissär  seines  Eides  und  bemerke  dies  im  Protokolle. 

5«  Falls  der  Zeuge  einfach  Etwas  berichtiget,  so  wird  diese  Berich- 
%ang  fortlaufend  zu  Protokoll  genommen,  mit  dem  Bemerken:  Zeuge 
berichtiget. 

6.  Ist  die  Zeugenaussage  unvollständig  oder  finden  sich  in  den  proto- 
koUarischen  Depositionen  eines  Zeugen  Widersprflche ,  muss  der  Commissär 
ex  officio  Fragen  an  denselben  stellen,  die  im  Contexte  des  Protokolls  sur 
Linken  geschrieben  als  Fragen  ex  officio  (s.  B.  Zeuge  behauptet  zu  Art.  2, 
dass  N.  N.  jähzornig,  zu  Art.  4,  dass  er  friedfertiger  Natur  sei;  wie  er 
dieses  meine?)  sogleich  zu  beantworten  sind. 

7.  Kehrt  ein  Zeuge,   nachdem   er  bereits  und  Andere  vernommen, 

zurück,   um   zu   berichtigen,   oder  eine   neue  Thatsache,   einen   erheblichen 

umstand  anzuführen,  wird  fortlaufend  mit  dem  Uebrigen  diese  Berichtigung 

und  Ursache  im   Protokolle   bemerkt    und    durch   Unterschrift    des  Zeugen 

tiestätigt. 

XVEDt. 
Die  protokollarische   Aussage   eines  jeden  Zeugen  muss  demselben 

langnail  ad  deutlich  vorgelesen  y  ond  unter  dem  Vormerke:  Vorgekien,  ge-- 
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nekadgt  md  uniersdirieten  —  vob   ihm  iortk  etgiriita4l(o  Uiilflncirift 
seines  Tauf-  und  ZuBamens  beglaabigt  werden* 

Kann  ein  Zange  nicht  schreiben ,  so  liat  er  sein  gew^hidiahes  Hand- 
seidien  (etwa  f+f^  hinsusetsen ;  es  ist  alsdann  eine  glaubwOrdige,  nicht 
bedieiligte  männliche  Person  Ober  24  Jahre  beisHsiehen>  webhe  das  Hand- 
seichen  des  Zeugen  mit  den  Worten  su  bestätigen  hat: 

„Da  Zeage  .•••  eridärte,  des  Schreibens  anknidfg  su  sein,  htX  der* 
selbe  sein  Handseichen  in  meiner  Gegenwart  gemacht,  wie  ich  hienit  be- 
scheinige.'^ N.  N* 

Kann  der  Zeuge,  well  er  s.  B.  blind  oder  ohne  Hand  ist,  auch 
kein  Handseichen  machen,  so  schreibt  der  beigesogene  Namensunterfertiger: 
„Statt  des  (blinden  etc.)  Zeugen  ....  hat  der  Gefertigte  dessen  Namen. ... 
geschrieben  und  bescheinigt  diess  mit  seiner  Namensunterschrift  N.  N.^' 

Keinesfalls  darf  der  Commissär  oder  Actuar  die  Unterschrift  des 
Zeugen  bestätigen. 

Weil  die  Aussagen  der  einseinen  Zeugen  nicht  vor  Beendigung  des 
gansen  VerhOrs  Icundgemacht  werden  dürfen  (Anweisung  ^.  226} ,  so  ist 
jedem  at>tretenden  Zeugen  das  strengste  StÜlsckweigen  Ober  die  von  ihm 
gemachten  Aussagen  aufzulegen. 

xn. 

Die  Form,  in  welcher  das  Protokoll  su  schreiben  ist,  macht  das  bei- 
liegende  Formular  ersichtlich. 

Reicht  der  Protokollbogen  sur  Vernehmung  der  Zeugen  Ober  die 
Beweisartikel  des  Klägers,  wie  des  Beklagten  nicht  aus,  so  sind  Einlage^ 
bogen  einsuschalten. 

Am  Schlüsse  des  Protokolls  haben  der  Commissär  und  Actuof'  ihre 
▼olle  Unterschrift  un^er  die  Worte:  Geschehen  wie  oben  —  sti  setsen*. 

XK. 

Ueber  den  besonderen  Beweis  in  einem  Scheidungsprocesse  wegen 
Ehebruch  siebe  Anordnung  vom  20.  December  1656,  X.  5.  S.  7. 

XXI. 

Mit  dem  Schlüsse  des  Zeugenverbdres  ist  swar  das  eigentliche  Be^ 
weisterfahren  beendiget,  aber  die  Scheidungssache  ist  damit  noch  nicht 
spruchreif  geworden ;  vielmehr  wird  sie  dies  auf  Grundlage  iea  durch  Zeugen- 
aussage oder  etwaige  Gutachten  von  SacbTcrstandigen  (siehe  darüber  Anord- 
nung vom  20.  Dec.  1856,  X.  3*  S.  6  f*)  hergestellten  Beweises  erst  in 
Folge  des  vom  Untersuchungscommissar  jetst  einsuleitenden  SMussver^' 
fahrens. 

Ueber  dasselbe  siehe  die  oft  genannte  Anordnung  XI.  8.  7. 

Die  schliessliche  Eimemehmung  der  Gatten  (daselbst  XL  2.)  hat 
selbstverständlicher  Weise  protokolUmsck  su  geschehen ,  und  ist  sa  diesen 
Behnfe  efai  mms  Protokoll^  das  SehlnssprptohoU ,  so  erffffnen,  welches  von 
den  Partdtn^  Commisslr  and  Actuar  vorschriftmissig  sn  onterferiigM  int 


Ob  Dnd  wdeheid  Stempel  die  im  Ehcg^iiebtssadioi  su  fertigei|deiir 
taftraoieiKe  '  luterliegeii ,  und  wekhe  Taxiesri^e  die  rjchterlichen  PefBooeii 
fibr  eiwebie  toü  ibiteili  administrirte  Akte,  «o  'wie  das  Entech&digmgefMnT 
A«i>  welche»  die  Zeugen  ansospreohen  kaben:  darüber  wird  ein  von  der 
JMrfieA  Slaatsregieriuig  sa  erlasatadea  Tmx-  tmd  Stempelnermah  für  die 
geietUcken  BhegericUe  geaetsltcbe  Beatimmimgeii  enAalten. 

Sollten  aber  Tor  Kundmachtmg .  diesea  Nomalea  geriebtiiche  Yer- 
lumdlungen  gepflogen  werden,  so  mus»  auf  Rosten  der  Partelen  jev/^  Pro/a«- 
ksUhogem  (sowohl  Haupt-  ab  Einlagebogen)  mit  einer  Stempelmarke  von 
!i5  KrenjMrn  versehen  werden. 

xxnL 

Schliesslich  werden  die  bischöflichen  Herren  Untersuchungscomniissäre 
hiettit  «Qiget|riesen,  jede  bei  ihnea  anhängig  gemachte  Scheidungsklage  unter 
ktorser  Angdbe  des  Gegoistandes  dem  bischöflichen  Ehegerichte  anauseigen* 

Vom  Usehöfliehen  Biegerichte. 

Leitmerits,  den  27.  Januar  1857. 

'     •, 

Joseph  Lauermanns 
Präses. 

Dr.  Joseph  Girmel, 
Rath. 


Da  Jeder  aelbst  der  beste  Ausleger  seiner  eigenen  Worte  ist;  so 
«heint  es  angemessen,  das  IlmlaufSschreiben  Sr.  Eminens  des  hochwürdigsten 
Cirdinals  Fflratersbisohois  Ton  Wien,  des  Verfassers  der  „Anweisung  fkir 
üb  geistliehen  Gerichte/'  rttcksichtlich  der  Ausführung  dieser  Anweisung  an 
<iea  hochw«  Clerus  der  Wiener  ErsdiiHrese  hier  einaurflcken. 

efoseph  Othmar  Cai^dflnal  Rauscher^ 

ton  Gottes  und  des  heiligen  Stuhles  Gnaden  lUrsterxbischof  von  Wien^  Gross- 
kreut  des  St.  Stephans-,  Grosskreux  und  Prälat  des  Leopold- 
Ordens  etc.  etc. 

der  gesammten  ehrwürdigen  Pfarrgeistlichkeit  der  Ersdiöcese  Wien 

Heil  und  Segen  Tom  Herrn! 

Am  1.  Jänner  1857  werden  die  Bestimmungen,  welche  der  sehnte 
Artikel  der  f on  Sr.  Slajestät  mit  dem  heiligen  Stuhle  geschlossenen  Vetein*- 
bamng  fiber  die  Ehesachen  enthalt,  in  Vollaiehung  kommen  und  hiemit  in 
allen  Ländern  des  Kaiserthumes,  wo  dies  bisher  nicht  der  Fall  war,  die 
geistlichen  Gerichte  nach  Vorschrift  des  heiligen  Coneiliums  von  Trient  die 
EntsebeidHng  in  Ehesachen  übernehmen»  Vom  selben  Tage  angefangen  hat 
auch  die  Anweisunf^  fihr  die  Ehegerichte  des  Kaiserthumes,  welche  der  ehr- 
wftrdigeB  Pfarrgeisdichkeit  schon  Tor  geraumer  Zeit  kundgemacht .  worden 
imd  Bttfik  dem  bürgerlichen  Ehegesetse  bejgi^ttgt  ist,  als  Richtschnur  für  das 
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kirchliehe  Verfahren  in  Ehesachen   sOl  gleiten.    Der  Entwurf  dieser  Anwei- 
strag wurde  schon  Im  Jahre  1858  aof  Befehl  Sr.  Higest&t  des  Kaisers  dem 
Aasscbofise  der  bischöflichen  im  Jähre  1849  gehaltenen  Yersattmlidig «  dan« 
Sr.  Eniinen»  dem  Herrn  Cardinal  Scitovseky  und  den  hochw.  äerren  EriK 
bischdfen  von  Kolocsa  und  Agram,  wie  anch  dem  liochw.  Henm  Patriarchen 
von  Venedig  and  dem  hochtr.  Herrn  Efsbiachofe  von  Hailand  so  dem  Zwedcc 
mitgetheilt,  damit  dieselben  ihre  Ansichten  und  Wttnsche  aussprechen  möchleti.^ 
Nachdem  dies  geschehen  war,  wurde  die  Sache  dem  heiligen  Stuhle  vorge- 
legt«   Fanf  Minner ,  welche   durch  ihre  Stellung   und  ihre^  Kenntniss  des 
canonischen  Rechtes  in  gleicher  Weise  ausgeseichnet  sind,   gaben   Ober  ^^e 
Anweisung  das  derselben  beigefflgte  Gutachten,  und   sie  wurde  hieranf  von 
Sr.  Eminens  dem  Herrn  Cardinal  Viale,  damaligem  Pronuntius  des  heiligen 
Stuhles^  B&mmtlichen  Bischöfen  des  Kaiserdiumes  mit  der  Bemerkung  suge- 
sandt ,  es  Sei  höchst  wfinschenswerth,  ja  durchaus  nothwendig,  dass  -bei  aUen 
geistlichen  Gerichten   des  Reiches  in  Behandlung  der  Ehesachen   eine  voH-^ 
kommene   Gleichförmigkeit  obwalte.      Als    daher  die   hochw.  Bischöfe   des 
Kaisertbumes   2U  Wien  sich  versammelten,   um  ftber  die  DurchfOhrung  des 
Concordates  Berathangen  za  pflegen,    fassten  dieselben  den  Beschlüsse    die 
gedachte  AuM^eisung  ihren  Ehegericbten  sn  genauer  Beobachtung  vorKaschreii>en* 

Ich   habe   darüber  an  das  von  mir  ernannte  Ehegericht  bereits  daii 
Nöthige  erlassen  und  zweifle  nicht,  dass  auch  die  ehrwürdige  PfarrgeistHch- 
keit  bei  ihrer  die  Ehe  betreffenden  Amtsthätigkeit  die  Vorschriften  der  An- 
weisung  sich  stets  gegenwärtig  halten  werde.    Allein  dadurch  wird  manche 
Abänderung  des  bisherigen  Geschäftsganges  herbeigeführt,   nnd  es  ist  wQn- 
schenswertb,  dass  allen  Zweifeln  und  Missverstindnissen  so  viel  als  mOglkh 
vorgebeugt  werde.    Ich  habe  daher  die  im  vorigen  Monate  gehaltene  Ver- 
sammlung,   SU   welcher  nebst  dem   hochw.   Metropolitankapitel    sammtliche 
Herren  Dechante  und  Pfarrer  von  Wien  berufen  waren,   grossentfaeils  dastt 
gewidmet,  um  denEinflnss,  welchen  die  Vorschriften  der  Anweisung  auf  die 
Pflichten  des  Pfarramtes  nehmen,   im  Einzelnen  zvl  besprechen.     Doch  halte 
ich  es  für  zweckmässig,  hiemit  der  gesammten  ehrwürdigen  Pfarrgeistlichkeit 
mehrere  Erläuterungen  zu  geben,  welche  2um  Verständnisse  des  kirchliofaen 
Ehegesetjces   beitragen  können,  und   erlasse  sugleich  einige  die  Ausführung 
betreffende  Anordnungen. 

I. 

Das  heilige  Concilium  von  Trient  fordert  sur  Giltigkeit  der  läe,  dass 
die  Erklärung  der  Einwilligung  vor  dem  eigenen  Pfarrer  eines  der  Braoüeute 
und  iPwei  Zeugen,  geschehe.  Der  eigene  Pfarrer  ic^  der  Pfarrer  il^  Wohn- 
Sitses,  dieser  möge  ein  eigentlicher  oder  ein  uneigentHcher  sein.  Bs  wnar 
keineswegs  die  Absicht  der  Kirche,  durch  eine  Massregel,  welche  tuigOlllgea 
Ehen  »«vorkommen  sollte,  ungültige  Ehen  zu  vermehren:  die  Bedhigfiiigeii« 
an  welche  die  Erwerbung  eines  sur  Trauung  hinreichenden  Wohnsllses  ge-* 
knüpft  wird,  dibrfen  somit  nicht  strenger  gestelit  werden,  all  es  die  Nativ 
des  Verhältnisses  nothwendig  macht.    AndereradlB  ist  aber  die  bevorstehettle 
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Eke  BlAt  nu»  in  4ei^  eigentljklreii ,  sooderQ  aueh  'ta  dorn  aiMigentUekeii 
Wöhnsitse  sa  Terü^nden  (denn  nach  Dnwtaiuhin  kann  ein  BheUndernlfls  ^e(t 
mehr  in  dem  kt»terji  als.  in  erstenn  l>ekannt  «ein)  und  die  Zahl  der  Aaf- 
g8(K>te  soU  nichl  okne.Noth  und  NaUen  gekiiift  werdan.  Ceberdiesa  ist  die 
Lebre  vom  oaeigentlichen  WoknsiUe  für  unsere  Zeit  von  besonderer  Wich- 
ligkeil:  denn  Migleich  mit  den  industriellen  Unternehmungen  mehrt  sich  die 
ZaU  der  Menschen,  ivelche  nirgends  eine  feste  Stelle  bähen.  Von  diesem 
Standpunlite  aus  mOssen  die  diesGdUgen  Bestimmungen  der  Anweisung  auf- 
gdasst  und  auf  die  besonderen  Verhältnisse  der  Ersdidceae  Wien  ange- 
wmiSt  werden. 

i.  bk  Betreff  des  Wohnsitzes  sind  vier  Falle  m^idi :  Jemand  kann 
bloss  einen  eigentlichiBn,  er  kann  einen  eigentlichen  und  einen  uneigentUchen^ 
er  kann  bloss  einen  nneigentlichen ,  ja  w  kann  auch  gar  keinen  Wohnaits 
(im  rechflldlito  Sinne  des  Wortes)  haben.  Letsterea  findet  statt  bei  Denen, 
ireldtt  ihren  bisherigen  Wohnstts  aufigegeben  und  noch  an. keinem  Orte  die 
Bedingungen  su  Erwerbung  eines  neuen  Wohnsitaes  erfttllt  haben;  da^n  bei 
Solehen,  deren  Lebenserwerb  6ine  stete  Veränderung  des  Aufenthaltes  mit 
sich  bringt,  s..B.  bei  ^em  Inhaber  einer  Menagerie«  welcher  in  allen  gr^- 
serim  Städten  Europa's  sein  Bretterhaus  aufschlägt  und  es  abbricht,  sobald 
dwHets  der  Neuheft  abgestumpft  ist;  endlich  bei  eigentlichen  Landstreichern 
(VagabundeB)y  Ein  fünfter  Fall  wäre,  wenn  Jemand  an  swei  Orten  e^en 
dgeallichen  Wohnsitz  hätte.  Dies  ist  picht  schlechthin  i^mdglich ;  es  kAmmt 
aber  So  selten  vor,  dass  man  es  ausser  Berechnung  lassen  kann.  W^enn 
Jamaiid  eine^  eigentlichen  Wohnait«  hat  uq[d  einen  uneigendichen  weder  hat 
aoeh  fn  Ansprach  nimmt,  so  bietet  die  Frage:  Wer  sein  eigener  P|arrer 
md  wo  das  Aufgebot  voriunehmen  sei,  keine  Schwierigkeit  dar*  Wenn 
Janaad^  an  einem  anderen  Orte  als  an  dem  seines  dermaligen  Aufenthaltes, 
einen  Wobnsits  weder  hat  noch  in  Anegpruch  nimmt,  so  ist  von  Zweien  Eines 
gewiss:  Er  hat  entweder  blos  an  dem  Orte  seines  dermaligen  Aufenthaltes 
oder  fT  hat  nirgends  einen  Wohnsits.  Im  ersten  Falle  kann  ttber  den  eigenen 
PCairer  ohnehin  kein  Zweifel  obwalten  i-  im  »weiten  ist  es  eben  so  gewiss, 
dass  4er  PCurrer  des  Ortes,  wo  er  sich  aufhält,  die  Trauung  gültig  vollajeh^n 
toaBs;  jedoch  vertatet  deradbe , seine  Fliehten  schwer,  wenn  er  ohne  vom 
Binebofe  erhaltene  Srlai^iiiss  die  Trauang  vornimmt.  (S*  Anwdsung  $•  73-) 
BegfIMideteiZwetfel  kdnnen  sich  also  fost  nur  dann  ergeben,  wenn  Jemand  neben 
nafaiatt  eigfntUehen  Wohnsitse  ^ch  noch  einen  uneigentlichen  hat  oder  in  An- 
spruch nimmt.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Zwar  ist  der 
Wohnaits  begrOndet,  sobald  die  Bedingungen  su  Erwerbung  desselben  erfQlltsind; 
aOein  Uebei  klimmt  etwas  ^or,  welches  der  unmittelbaren  Wahmehmong  nicht 
sugingHdi  ist.  Man  muss  nämlich,  je  nachdem  es  sich  um  einen  eigentlichen  oder 
imeigenflichen  Wohnsit»  handelt,  die  Absicht  haben,  an  dem  betreffenden  Orte 
einen  bleibenden  pder  einen  länger  dauernden  Aufenthalt  su  nehmen ;  die  Absicht 
abar  ist  eine  Gemtthsb^namung  und  lisst  sich  weder  sehen,  noch  htfren; 
69  muss  auf  sie  aus  dem  Zwecke,  su  welchem  der  Anfenthalt  geapmmen 
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verde,   iincl  wenn  iiesifr  nicht  klar  am  Tage  Hegt,  ans  den  die  Thttsache 
des  Aufenthalts  begleitenden  Umst&tid^  geschlossen  werden. 

2.  Ein  Landaufenthalt,   welcher  Mos  YergnQgen  oder  Brholang  %xm 
Zwecke  hat,  kann  an  sich  und  abgesehen  von  einem  Znsammentreffen  be- 
sohderer  Verhältnisse  sa  Begründung  eines  Wohnsitzes  nicht  hinreichen.   Ati 
deutlichsten  tritt  dieö  bei  dem  Landaufenthalte  hervor ,  wie  er  in  der  Nike 
grosser  Städte  gewöhnlich  vorkommt.     Man   besieht  für  die  Sommermonate 
eine  Land wohnnng,   aber  man  fahrt  fort  seine  Geschäfte  in  der  Stadt- su 
besorgen ,    und   begibt  za  diesem  Zwecke  sich  häufig  in  die  Stadt ;  jä  viele 
Beamte  verlassen  die  Landwohnung  fast  jeden  Morgen,  um  er^  gegen  Ahmend 
dahin  snrOcksukehren.     In  solchen   Fällen   gebrechen   dem  Landaufenthalte 
alle  Merkmale  eines  Wolmsitses.     Nur  wird -dabei  vorausgesetzt,   dass  der 
auf  dem  Lande  Weilende  seine  Wohnung  in  der  Stadt  beibehält;    wenn  «r 
dieselbe  gänslich  aufgäbe  und  hiemit  in   der  Stadt  deinen  WebUsits  mehr 
hätte,  so  mfisste  allerdings  der  Ort  seines  Landaufetithaltes  als  sein  Wohtf- 
sits  angesehen  werden.     Wofern  er  zur  Zelt,  da  seine  bevoi^tehende  Ehe  «n 
verkQndigen  ist,  durch  volle  sechs  Wochen  auf  dem  Land6  gewohnt  hat,  ib 
mnss  2war  laut  §.  62  der  Anweisung  das  Aufgebot  in  der  Pfarre,  %ü  weß^her 
seine  Landwohnung  gehört,  vollsogen  werden.    Dies  ist  aber  eine  Vorsichts- 
mas^regel,  durch  welche  zugleich  die  kirchlichen  Vorschriften  mit  dem  bürgert 
Ochen  Ehegesels  in  EinUang  gebracht  werden  und  in  Folge  derselben  «t^ 
wirbt  der  betreffende  Pferrer  kein  anderes  Recht,  als  das^  die  T^kfhidf^ 
gungen  vorzunehmen.  ,  v 

S.  Ein  Reisender  hat  an  dem  Orte,  wo  er  wegen  Krankhell  öi^ 
anderer  unvorhergesehener  Umstände  sieh  längere  Zeit  aufhält,  weder  einen 
eigentliche^,  noch  einen  uneigentlichen  Wohnsitz. 

4.  Auf  einen  Fabriksarbeiter  oder  Werkführer  findet  %:  43  der '  An^ 
Weisung  fttr  die  Ehegerichte  Anwendung,  und  derselbe  erlangt  fti  Folge  dieses 
Dienstveshältnisses  nur  einen  uneigentlidien  Wohnsitz.  Damit  der  Ort,  wo 
die  Fabrik  sich  befindet,  als  sein  eigentlicher  WohtlsKs  gelten  k(Hfiie,  müssen 
noch  andere  Umstände  hinsukommem  Wenn  nämlich  Jemand  an  deili  Orte, 
wo  er  :<a  Besorgung  der  Verrieb tongen ,  durch  welche  er  «einen  Unterhalt 
erwirbt,  sieh  aufhält,  entweder  das  Heimathreeht  besitzt  oder  ein  eigenes 
Hauswesen  begründet  hat,  so  ist  dieser  Ort  in  der  Regel  als  sein  eigent-. 
Üdier  Wohiisitz  anzusehen.  Aus  der  Natnr  seines  Otochäftes  oder  item  dem 
Umstände,  dass  ihm  an  einem  anderen  Orte  ein  eigentlicher  Wohnsits  snstebt, 
ItOnnte  sich  jedoch  eine  Ausnahme  ergeben. 

5.  Da  die  Frage,  ob  ein  Ort  die  rechtliche  Geltung  eitles  oneigeu^ 
liehen  Wohnsitzes  habe,  von  mannigfach  sich  kreuzenden  Verhältnls^eld  ab*- 
hfingt  und  allgemeine  Bestimmungen  nicht  hinreichen  können ,  um  In  jedem 
Falle  den  gegebenen  Zweifel  auszuschliessen,  da  femer  mehr  als  die  Hftifle 
der  mir  anvertrauten  Gläubigen  in  der  Hauptstadt  und  ihrer  nächsten  Um- 
gebung wohnt,  wo  die  Frage  des  nneigentlicben  Wohnsitzes  vom  besonderer 
mchtigkelt  ist,  so  verordne  ich,  wie  folgt: 
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Wenn  Jemand  in  der  Ersdtteese  Wien  seinen  etgentUel^en  Wcduraiits 
bat,  80  darf  kein  Pfarrer  meines  Kirdensprengels,  in  dessen  Besiric  derselbe 
eteen  nneigentiielien  Woimsits  liat  oder  in  Ansprael»  nimmt,  die  Trauung 
Torneiimen ,  oline  Tön  mir  oder  von  dem  Pfarrer  des  eigentiicben  WoliAsitses 
iiie«a  die  Erfantbniss  erlialten  su  liaben.  Die^Verletsnng  dieser  Vorsdirift 
fld^adet  »war  an  sidi  betraelitet  der  Gültigkeit  der  £lie  nieht,  docli  ist  der 
ketreffende  Pfarrer  dafür  verantwortlich.  Dagegen  soll  d^r  Pfiwrer  des 
^entliehen  Wobnsitses  okne  wichtige  Grttnde,  welche  er  meinem  Ctamral^ 
Tfcariäte  vormilegen  hat,  dem  Pfarrer  des  uneigentlidien  Wohnsitsts  die 
Erlaabniss  sur  Yomahme  der  Trauung  niemals  versagen. 

IL 

F8r  den  FaO,  dass  eine  bestätigte  nahe  Todesgefohr  die  BescUeuni- 
güng  der  Trauung  notwendig  macht,  eriialten  hiemit  simmtlieke  Henrtft 
Landdechante  fOr  ihr  ganses  Ddcanat  und  die  Pfiurvorsteher  jener  Orte, 
wo  ein  Besirksamt  sdnen  Sit»  hat,  diaseli>en  mOgen  Dechante  sein  oder 
nicht ^  fBr  den  gansen  Besirk  die  Vollmacht^  in  allen  drei  Aufgeboten  su 
dispensiren.  In  so  weit  hiedurch  für  denseflben  Bereich  swei  Bevollmichtigte 
aufgestellt  werden ,  können  die  Parteien  sieb  an  Denjenigen  wenden ,  welcher 
fliran  WobnSitse  am  nächsten  ist.  Die  betreffenden  Herren  Dediante  und 
Pfirrer  werden  die  nOthige  Yorsicbt  anwMiden ,  damit  nfoht  unter  dem  Yor- 
wande  einer  nahen  Todesgefahr  die  heilsame  Torscfarift  des  Aofgebotes 
umgangen  werde.  Inner  den  Linien  von  Wien  hat  man  auch  bei  einer 
bestätigten  nahen  Todesgefahr  sicli  um  Nadisicht  vom  Aufgebote  stets  an 
SMte  Generfedvieariat  su  wenden«  Dies  kann  um  so  weniger  ein^  Yer- 
sOgerung  herbeiführen,  da  die  KaChsieht  von.dem  baigerlichen  QeSetse.  das 
i^gebots  inner  den  Linien  von  Wien  bei  dem  das  Beslrknait  vertreUndoi 
Migislrtte  voii  Wien  nachsusncben  ist  ' 

m. 

Naeh  $0  47  der  Anweisung  ftir  die  Ekagm^chte  schadet  es  dw  Gtfltig^ 
h<A  der  £he  nicht,  vrenil  fder  Pfirrer  die  Erlaubniss  su  Vornahme  der 
Tiraaung  stUlschwiiigend  gegeben  hat.  StiUschweigend  ist  sie  aber  dann 
gegeben,  wenn  der  Pfarrer  swar  sich  darQber  weder  schriftlich  noch  mOnd- 
HA  erttlrt,  aber  Httidkngen  vorgenommen  hat,  aus  wel^n  man  mit 
▼ollem  Reckte  seUiesst;  dass  er  WiUens  gewesi^  sei,  die  Eriaubniss  sur 
Yomahme  dei^  Trauung  su  erAeilen.  Wenn  s.  B.  der  Pfarrer  von  der  Ab<- 
ilcht  dar  Brautleute,  sidi  am  12.  Junius  als  dem  Geburtstage  der  Braut  an 
lliria  Bmtin  trauen  so  Mssen,  in  Kenntniss  gesetst  worden  ist  und  Ueeauf 
iiSt  Urkunden,  welche  nothwMig  waren ,  damit  die  Vereheliehung  am 
12*  Junius  ordiungMnässig  vof  sich  gehen  ktfone«  ausgefertigt,  aber  eine 
Bfaüdhtigung  für  den  Pfilrrer  von  Maria  Brunn  nicht  beigeßigt  hat,  so  ist 
ans  seinen  unter  den  gegebenen  Umständen  vorgenommenen  Handlungen  mit 
Riclit  SA  siUiessen,  dass  er  WiUens  gewesen  sei^  dem  Pfarrer  von  Maria 
Jktum  die  IrlaiAniss  su  Yoftdaae  der  Traunag  sn  ertheilen  nnd  blos  ver- 
gMseft  haha«  kieHlber  eine  aosdrOcktttke  Erklänmg  sa  gdnn. 
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Vodi  ddr    stfllsfiliweigaAd   gegebesiui  £iiiiritti|giai§ .  nnttrsckeidet  die 
blös  verittudiete  «ich  dadurch ,  dass  im  letstern  Falle  der  berechtigte  Pfarr«* 
keine  HaadluDgeQ  yorgenoinnien  hat,  aus  welchen  seine  Absicht,   die  Err- 
machtigung  so  ertheflen,    hervorleuchtet.     Nehmen  wir  an,  eine  'Traumig 
sei  auf  den    16.   Juli  angesetst,    aber   unvorhergesehene  Itestlnde  machcp 
es  sehr  wUnscheoswerth ,    dass   sie   schon  am   l4leQ  vorgenemmeii  werde. 
Der  Pfarrer  ist  eben  abwesend;  ein  Priester,   welcher  mit  demselbeo  gepuu 
bekaanl  ist,  will  dem  Brautpaare  aus  der  Verlegenheit  helfen,  und  in  der 
Voraussetsong,  sein  Freund  werde  gewiss  nichts  dageg^  haben  t  nimmt  er 
die  Trauung  vor.     Der  Pfarrer«   welchen  man  yon  der  Sache  •  uiUer  TirifD 
Entschuldigungen   in  Kenntniss   setst,    erldirt  auch    wirldich,  dass  er  das 
Gesebehene  gutheisse.    Dennoch  ist  die  Trauung  ungültig:  denn  dw  Pfarrer 
^t  rieht. die  geringste  Handlung  yorgenommen,  ans  welcher  man  schliesaeo 
Iconnte«  ,dass  er  Willens  gewesen  sei,  jenen  Priester  su  ^er  am  14«  Juli 
gefeierten  Trauimg  %ü  ermächtigen. 

Wiewohl  aber  eine  von  dem  Pfarrer  stillschweigend  gegebene  E^- 
laubniss  ftur  Gültigkeit  der  Ehe  hinreicht,  so  wird  dodi  in  demselben:. $•  47 
Cß8tgese(;;Bt.,  dass  ausser  dem  Drange  der  aussersten  Nothwendigkeit  Niemand  . 
eine  Trauung  yerrichten  dürfe ,  ohne  yon  dem  Pfarrer  oder  yoa  dem  Bischet 
selbst  faiesa  ausdrttcldieh  die  Erlaubniss  empfangen  su  haben:  den«  AJM» 
was  die  Gültigkeit  der  Ehe  betrifil,  ist  mit  höchster  Vorsicht  «i  behandeln 
ond  es  kann  leicht  geschehen,  dass  der  Schluss  yon  den  durch  den  Pfarrer 
yorgenommenen  Handlangen   auf  seine  Absieht  ein  yoreiliger   sei«     Wem 
man  ohne  bedeutenden  Zeityeilast  die  ausdrficUiehe.SrlaubnisserlMgen  kaw, 
80  ist  der  Drang  der  äussersten  Notbwendigkelt,   welcher  aUeiB   sor  Gat«- 
schuUigang  gerelGht,  nicht  yor^aaden.    Inner  den  Linien  yon  Wien  und  in 
den  »um  Poliseibesirke  gehörigen  Ortschaften  ist  es  also  kei^iena  Priester 
erlaubt,  in  Folge  einer  yon  dem  Pfarrer   stillschweigend  gegebenen  Erlaub- 
11188  etneTmumig  yorsundimeni  ist  es  oh|ie  empfindltahe  Nachthaile  fQr  die 
Brautleute  nkht  möglidi^  die  ausdrlkldiche  Ermäditigung  des  Pfarrcff^  idie 
•uholen,.  so  wende  man  sieh  an  mein  Generalyiouiait. 

-    IV- 
Wenn  Aaslinder  entweder  mit  Ausländem  oder  mit  östen^iehiseMB 
Staatabfirgem  eine  Ehe  eingehen  wollen^  so  yerateht  es  sich  yon  «elbsi,  dase 
d^ei  genau  naeh  Vorschrift  des  Ktrchengesetües  ior«nge|ieii  sei»     AUnin  «s 
ist  auch  dafür  su  sorgen,  dass  Alles»  was  das  Gesetz  des  Aoslwde«  fi|r 
die  bfirgeriiche  Glüti^eit  der  Ehe  yerlangt,   genaa  eingefa^Utn   wig^.     Um 
«falk  dadurch   die  Pflicht  einer  yüterlioiieii  Fdisorg^e,   weldie^    we$m  iiß 
Gatten  in*s  Ausland  fibersiedeln,  grossem  VnglQcke  und  Aergemiose  Tfv* 
beugen  kann.  Bei  der  Scbwlerigkeit ,  über  die  Gesetse  aller  freipden  £toat«i 
sayerlissige  Auskünfte   su  erlangen,   ist  es  in  nicht  sehr  langer  Zek  «vfi 
Hai  geschehen^  dass  eine  Angehörige  der  Brsdiöeese  mit  einem  Aiialtadsr» 
welchen  sie  geehlioh^  hatte,  sich  In  das  Vaterland  dasselbe«  b«nli  «ndl  AML 
nicht  als  rechtatfssige  Qattfn  anerkannt,  ja  nidi<  eimnl  gediMnl  .w«4^ 
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solciie  Störnng  dea  ehdicken  Bandes  trifft  nicht  nur  das  irdische  Glflck, 
soirdern  bedr<^ht  aach  das  Heil  der  Seele ,  indem  sie  vielfeche  Gelegenheit 
der  Sitaide  bereitet.  Es  gesiemt  also  dem  Seelsorger ,  keine  Vorsicht  su 
femaehlasslgen ,  am  solchen  Missverstftndnlssen  Torsubeiigen.  Der  Pfarrer 
htt  sieb  wie  bisher  an  die  Gesandtschart  des  betreffenden  Landes  zn  wen- 
den; wofern  sirh  aber  irgend  ein  Anstand  oder  Zweifel  ergibt,  lege  er  die 
Sache  meinem  Generalvicariate  Tor. 

V. 
Die  sogenannte  passive  Assistent  ist  ein  trauriges  Nothmittcl;  ini 
Ödste  des  Erbarmens  mit  den  Schwachen  geht  man  bis  an  die  äasserste 
Oränse  der  Nachsicht  und  duldet  das  Schlimme*  ohne  es  «u  billigen,  um  das 
Schlimmere  %\m  verhfiten.  In  Betreff'  derselben  ist  keine  Aenderung  vorge-' 
gangen.  Wenn  §.  38  der  Anweisung  die  papstliche  Instruction  vom  2^*  Hai 
1841  nicht  er\v1ihnt,  so  erklärf  sich  dies  aus  dem  Inhalte  derselben.  Der  in 
diesem  Paragraphe  aufgesteJite  Grundsatz,  dass  zur  Gültigkeit  der  Ehe- 
xhliessung  eines  Katholiken  die  Anwesenheit  des  Pfarrers  und  zweier  Zea-^ 
gen  erforderlich  sei,  wird  nämlich  durch  die  gedachte  papstliche  Instruction 
in  keiner  Weise  beschränlit.  In  den  Fällen,  welche  die  Anwendung  der 
passiven  Assfstens  nothwendig  machen,  wird  also  die  ehrwürdige  Pfarr- 
geistlichkeit auch  künftig  nach  den  Weisungen  vorgehen ,  welche  ihr  darilbef* 
schon  früher  sagekommen  sind.  Solche  Falle  sind  beklagenswerth ,  doch  in 
unserer  Mitte  selten.  Der  Herr  mehre  Lieht  und  Gnade,  damit  kein  Kind 
der  katholischen  Kirche  durch  die  I/>ckungen  seitlicher  Vortheile  sich  ver- 
leiten lasse,  den  heiligen  Bund  der  Ehe  mit  Vernachlässigung  seiner  heilig- 
sten Pflichten  su  schliesen! 

Ueber  die  Dispensen   in   gemischten  Ehen  sind  hie  und  da  Missver- 

Htindnisse  aufgetaucht.  Durch  eine  rechtmässig  erlangte  Nachsichtgewährung 

wird    die  Ehe  nicht  nur  (wenn  es  sich   um  ein  Hinderniss  der  Gültigkeit 

handelt}  gültig,   sondern  sie   wird  auch   erlaubt  und   kann  also  mit  gutem 

Qtwiaaen  eingegangen  werden.   Es  kann  aber  einem  Katholiken  unter  keiner 

Bedingang  erlaubt  sein,   bei  Eingehung   der  Ehe  sich  anheischig  su  machen, 

wofern  Qott  ihm  Kinder   schenkt,   die    erste    und    wichtigste  Elternpflicht 

bintansasetsen   und  die  ihm   anvertrauten  Miterben  Jesu   Christi   in  einem 

anderen  als  dem  Bekenntnisse  der  katholischen  Wahrheit  ersiehen  su  lassen. 

Der  niehtkatkolische  Vater  ist,    abgesehen  von   einer   besonderen  durch  ihn 

tbemommenen  Verpflichtimg,  durch  das  Staatsgesets  nicht  gehindert,   seine 

Söhne  in  seinem  Bekenntnisse  ersidien  su   lassen.     Wenn  also  der  nicht- 

kadiolische  Bräutigam  das  Versprechen  verweigert,  sämmtliche  Kinder  in  der 

kalholisehan  Religion  ersiehen  su   lassen,    so  weiss  die  katholische  Braut, 

dass,    wenn  S6hne    die  Frucht    ihrer  Verbindung  sind,    dieselben   in   dem 

nfdltkathelischett  Bekenntnisse  werden  ersogen  werden.   Auf  diese  Bedingung 

hin  sieh  sa  verehelichen,  verbietet  ihr  tfais  Gesets  Gottes:  desswegen  kann 

(Ue  Kirchäigewalt  es  ihr  nnmffglicfa  erlauben   und  also   auch   sum  Zwecke 

dAer  sokhen  Ehe  die  Nachsicht  im  Hindemisse  der  Religionsverschiedenheit 

Mtop^s  ArMo  für  kaHu  MirckenreekL    l  BanO.  16 
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swifichen  katholisehen  und  nichtkatholiseheii  Christen  niemals  ertheileiu  Be- 
steht die  Braut  trots  aller  AbmahDungen  auf  ihrem  EntseMusse,  so  treten 
die  Vorschriften  ein,  welche  vom  Standpunkte  des  kleineren  Uebels  gemacht 
worden  sind,  und  der  Pfarrer  empQingt  die  Erklärung  der  Einwilligung  vor 
swei  Zeugen,  doch  mit  sorgfaltiger  Vermeidung  Ton  Allem,  was  der  Hand- 
lung den  Schein  einer  kirchlichen  Feierlichkeit  irgendwie  geben  könnte. 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  die  katlioUsche  Ersiehung  sämmtUtber 
Kinder  entweder  durch   das  Staatsgesete  oder  durch  das    schriftliche  Ver- 
ftprechen  des  Bräutigams  sichergestellt  ist.     Auch   in  diesem  Falle  ist  dem 
katholisehen '  Theile  mit  aller  Liebe   und  Ruhe   absurathen ;   es  ,ist  ihm  vor- 
sustellen ,  dass  jene  Einigung  der  Gemüther ,   welche  die  christliche  Ehe  in 
ihrer  Vollkommenheit  voraussetzt,   ohne  Einheit  der  Ueberseugung  von  Gott 
und  seinem  Willen  nicht  erreichbar  sei  und  in  gemischten  Ehen  der  katho- 
lische Theil  entweder  für   die  Hoffnungen  der  Ewigkeit  oder  gegen  seinen 
Gatten  gleichgOltig  werden,  oder  aber   mit  einem  Stachel   im  Hersen  leben 
müsse:  denn  für  einen  Katholiken  vcon  lebendiger  Glaubenskraft  ist  ea  kein 
geringer  Kummer ,  den  Gatten ,  welchen  er  liebt ,  ttber  die  höchste  Angelegen- 
lieit  des  Lebens  im  Irrthume  %a  sehen.     Bleiben  diese  Vorstellungen  frucht- 
los, 80  ist  der  katholische  Theil  angewiesen,   die  Nachsicht  sur  Eingehung 
der  gemischten  Ehe  %u  erwirken  und  nach  Erwägung  aller  Umstände  werde 
ich  kraft  der  mir  verliehenen   päpstlichen  Vollmacht  die  Nachstellt   in  den 
Eheverbote  der  Religionsversehiedenheit  »wischen  katholischen    und   nicht- 
katholischen  Christen  selbst  oder  dut:ch  mein  Generalvicariat  ertheilan« 

VI. 

Bei  oberOächlicher  Beurtheilung  könnte  es  auffallen,  dnas    in   einer 
Anweisung  für  die  kirchlichen  Ehegerichte  Oesterreichs  der  Irrthum  in  Betreff 
des  Sklavenstandes  als  Ehehindemiss  aufgeführt   wird:  denn   nicht   nmr  ^bl 
es  in  dem  Kaiserthume  keine  Sklaven,  sondern  es  erlangt  auch  nach  dem 
Oesterreichischen  Gesetze  jeder  Sklave,  welche  das  Oesterreiekische  Btaata- 
gebiet  betritt,   eben  dadurch  seine  Freiheit.    Allein  die  katholisclie  Kirche, 
deren  Gesets  alle  Länder  und  Völker  und  Bildongssustände  umfnsst,  bat  dies 
Hinderniai  desswegen  beibehalten,  weil  die  Sklaverei  noch  keineswegs  iron 
dem  Angesichte  der  Erde  verschwunden  ist.     Auch  in  dem  Musterlande  der 
modernen  Freiheit,  in  dem  Nordamerikanischen  Staatenbunde»    ist   sie  noch 
in  ihrer  gansen  Härte  su  finden.    Eisenbahnen  und  DampfmajMhinen  haben 
aber  Amerika  näher  gerückt  und  auch  aus  Oesterreich  sieben »    wiewokl  in 
geringer   Zahl,    Reisende  und  Auswanderer   dorthin.    Es  kann    gencheliea« 
dass  eine  Oesterreicherin  sich  in  New-York  mit  einem  Sklaven  verbeiratket, 
welcher  aus  Virginien  entflohen  ist  und  sich  für  einen  Freien  ausgabt,   ancfc 
wirklich  für  den  Augenblick   in  voller  Freiheit   lebt.    Plötslich   langt  aber 
sein  Herr  an  und  erwirkt  auf  Grund  der  bestehenden  Vertnige    seine  Ans- 
lieferung.    Die  getäuschte  Gattin  kehrt  heimi    nnd  da  sich  ihr  Oelegenbeit 
SU  einer  neuen  Heirath  darbietet,  bestreitet  sie  die  Gültigkeit  ihrer  na  New- 
York  geschlossenen  Ehe.    Wenn  der  Umstand,  dass  sie  den  Sklaven  für 
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eiaei  Freien  gehaken,  i^lkommen  erwiesen  ist,  so  lisst  sich  oieht  Temd'* 
dtn  aaf  UngaltigkeÜ  %u  erkennen. 

vn- 

Die  Allgeoieinheit  der  Kii*che,  deren  Gesets  auf  den  Afrikaner  wie 
auf  den  Deutschen  Rücksicht  nimmt,  erklärt  auch  die  Bestimmungen,  welche 
das  Kirchengesets  über  das  Hinderniss  der  Unmündigkeit  aufstellt  und  welche 
eben  danun  in  der  Anweisung  su  finden  sind.  Indessen  ist  in  den  Vor- 
Schriften^  welche  vor  Abschluss  des  Concordates  als  Richtschnur  gallen« 
iceine  grosse  und  eine  in  sich  gerechtfertigte  Veränderung  vorgegangen» 
Hinsichtlich  der  Knaben  bleibt  die  Altersgränse,  jenseits  welcher  4<ts  Hin«* 
derniss  der  Unmündigkeit  aufhdrt,  gan«  und  gar  dieselbe.  Jedermann  weiss 
aber,  dass  die  Mädchen  sich  schneller  entwickeln  als  die  Knaben:  wenn  also 
bei  den  Knaben  viersehn  Jahre  zur  Gültigkeit  hinreicken,  so  ist  es  billig 
and  folgerecht,  dass  Tür  die  Mädchen  etwas  weniger  an^esetst  werde.  Uebri* 
gens  haben  die  Bestimmungen  des  bürgerlichen  Geset2»buches  keineswegs  zur 
Folge  gehabt,  dass  vierzehnjährige  Knaben  und  Mädchen  sich  beeilten,  in 
den  Stand  der  heiligen  Ehe  zu  treten:  vielmehr  sind  solche  Verbindungen  im 
EreherBogthume  und  in  den  meisten  Oesterreichischen  Ländern  etwas  Unerr 
hörtes  geblieben.  In  gleicher  Welse  wird  bei  uns  in  Zukunft  Niemand  daran 
denken ,  vierzehnjährige  Knaben  und  zwölfjährige  Mädchen  zu  verheirathen. 
Um  aber  jede  Missdeulung  des  allgemeinen  Gesetzes  auszuschliessen  >  ver- 
ordnet $.  72,  dass  Vorsorge  zu  treffen  sei,  um  die  Ehen  Derer  zu  verhin- 
dern ,  welche  zwar  das  vierzehnte  und  beziehungsweise  das  zw^ilfte  Jahr 
ToÜendet,  aber  noch  nicht  das  Alter  erreicht  haben,  in  welchem  nach  Mass- 
gabe des  Landes  und  Stammes  die  Fähigkeit  die  Ehe  mit  gehöriger  Ueber- 
legong  zu  schiiessen  und  die  körperliche  Reife  einzutreten  pflegt.  In  dieser 
Hinsicht  übt  nämlich  nicht  nur  der  Himmelsstrich,  sondern  auch  die  Ab- 
stammung Einfluss;  dies  beweisen  die  frühen  Ehen  der  in  Galizien  ansässi- 
gen Armenier  und  Israeliten. 

vm. 

In  einem  wohlgeordneten  Staate  kann  das  Hinderniss  der  Entführung 
nur  sehr  selten  auf  die  Gültigkeit  der  Ehe  Einfluss  nehmen.  Mag  auch  eine 
Entfihrung  vorkommen,  so  ist  es  doch  fast  niemals  möglich,  die  Frauens- 
person so  lange,  bis  alles  zur  Ehe  Nöthige  eingeleitet  ist,  an  einem  Orte 
festzuhalten,  wo  sie  sich  in  der  Gewalt  des  Entführers  befindet,  und  sobald 
sie  ihre  volle  Freiheit  erlangt  hat,  erlischt  das  Hinderniss  der  Entführung. 
Ceber  die  Ausdehnung  dieses  Hindernisses  ist  Folgendes  zu  beachten:  Das 
Concilium  von  Trient  hat  seiner  Verordnung  eine  Erklärung  des  Sinnes ,  in 
welchem  Entführung  (raptus)  zu  verstehen  sei,  nicht  beigefügt,  und  das- 
jenige, was  in  dem  ältesten  Thefle  des  canonischen  Rechtes  darüber  vor- 
kömmt, findet  sich  in  keiner  Gesetzesstellc ,  sondern  in  einer  von  Gratian 
beigefügten  Erklärung^;  es  konnte   daher  nicht  fehlen,    dass   sich    darüber 


<)  y^Baytas  admittitur,  cum.FieUa  violenter  a  domo  patrit  abducitur,  ut  corrupta  la 
uxorem  habeatur,  sive  puellae  solammodo,  slve  pareutibus  taotum,  sive  utrisqae 
vif  mala  Mnadterit^^  Caos.  XXXVI.  qn  .1.  p.  e.  2. 
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verschiedene  Meinangen  geltend  machten.  Allein  schon  an  24.  Jinner  1608 
cntschiejd  die  Cardinals-Congregation ,  welche  su  Erklärung  des  Conciliunu 
von  Trient  einges^tet  ist,  dass  das  Hinderniss  aach  bei  einer  mit  ihrer  Ein- 
\rilligung  entführten  Frauensperson  obwalte,  wofern  nach  den  Bestimroungeii 
des  weltlichen  (Romischen)  Rechtes  eine  EntfQhrong  vorhanden  sei.    Diesen 
Aasspruch  hat  die  Congregation  später  wiederholt  und  hält  ihn  fortwährend 
als  Richtschnur  fest.     Auf  dieser  Grundlage  beruht   die  Bestimmung,  durch 
welche  $.19  das  Hinderniss  der  Entführung   auch    auf   den  Fall  ausdehnt, 
dass  eine  Frauensperson  von  einem  Manne ,  welchem  sie  nicht  schon  vor  der 
That  rechtmässig  verlobt  war,  mit  ihrer  Einwilligung,  doch  ohne  Vorwissen 
oder  gegen   den   Willen   der  Eltern    oder  Vormünder   hinweggeführt  wird. 
Es  versteht  sich   von   selbst,   dass   dies   nur  von  einer  Frauensperson  gilt, 
welche   noch   unter  der  väterlichen  oder  vormundschaftlichen  Gewalt  steht. 
Wenn  eine  Frauensperson,   welche   das  Recht  hat,  ihren  Wohnslts  selbst- 
ständig SU  wählen,  den  Ort   ihres   bisherigen  Aufenthaltes   aus   freiem  Ent* 
Schlüsse  in  Begleitung  eines  Mannes  verlässt,  so  kann  dieser  Vorgang  sltiUch 
verwerflich,   er  kann  auch  mit  Rechtsverletzungen  verbunden  sein,  aber  er 
begründet  keine  Entführung  im  rechtlichen  Sinne  des  Wortes. 

IX. 
Wenn  swei  Personen  die  Ehe  mit  allen  von  der  Kirche  vorgeschrie- 
benen Feierlichkeiten   geschlossen   haben,   so  ist  es  dennoch  möglich,   dass 
ihre  Verbindung  wegen  eines  Hindernisses ,  welches  durch  das  Aufgebot  und 
die  beigefügten  Erhebungen  m'cht  entdeckt  wurde,  ungültig  ist.    Da  sie  hie- 
mit  flir  eine  Ehe  gehalten  wird,  ohne  in  Wahrheit  eine  Ehe  su  sein,  so  kann 
sie,  wenn  man  das  Wort  in  seiner  allgemeineii  Bedeutung  nimmt,  allerdings 
eine  vermeinttfche  Ehe  genannt  werden.     Dennoch  unterscheidet  eine  solche 
Yerbindimg  sich  wesentlich  von  dem  Zusammenleben  sweier  Personen,  welche, 
ohne  dass   sie  jemals  getraut  wurden,   an  einem  Orte,  wo  man  mit  ihren 
näheren  Verhältnissen  unbekannt  ist,  sich  für  Eheleute  ausgeben  und  allge- 
mein dafür  gehalten  werden.     Von  diesen  Letsteren  lässt  sich  nicht  einnud 
sägen,   dass  sie   in  einer   ungültigen  Ehe   leben:  denn  sie  können  sich  auf 
keine  Thatsache  berufen,  durch  welche  eine  rechtskräftige  Voraussetsung  des 
Vorhandenseins  der  Ehe  begründet  wurde.     Die  ungültig  Vermählten  «eigen 
ihren  Trauschein  vor   und   beweisen  dadurch  die  Thatsache   der    ättsserlick 
ordnungsmässigen  Trauung;   so  lange  nicht  das  Endurtheil  der  Ungaltigkeit 
gefällt  Ist.  sind  und  bleiben  sie  für  den  Reehtsbereich  Eheleute,   ja,    wenn 
sie  die  Ehe  ohne  Kenntniss  des  Hindernisses  geschlossen  haben,   so  können 
sie,   bis   das  Urtheil   der  Kirche  ergangen  ist  oder  sie  die  moralische  Ge- 
wissheit der  Ungültigkeit  erlangt  haben,   alle  Rechte  von  Gatten  mit  gutem 
Gewissen  üben;   bei  Denjenigen   aber,   welche  niemals  getraut  \rurden,    ist 
sowohl  die  Versicherung,   dass   sie  in  der  Ehe  leben,   als  auch    die   hiortn 
enthaltene  Behauptung,  dass  sie  ordnungsmässig  getraut  seien,  eine  mit  vollem 
Bewusstsein  ausgesprochene  Unwahrheit  und  der  Beginn  wie  die  Fortsetsong 
ihres  Verhältnisses  ist  eine  mit  Bewusstsein  begangene  Dnkoterkeil*     Ueber* 
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dies  ist  iit  ßngehang  der  Eke  tot  den  Pfrnter  and  swei  Zeagcn  aach 
dann,   uenn   ein   nobckannt  gebliebenes  Hinderniss  der  Gültigkeit  im  Wege 
steht,   für  die  sittliche  Ordnung  nicht  ohne  Bedeutung.     Das  Concilium  Ton 
Trient  hat    die  Gründe,    welche  es  su  Aufstellung  des  Hindernisses   der 
Heimlichkeit  bewogen«  deotlich  dargelegt.    Es  geschah  dies,  um  den  schweren 
Sonden  %\i  wehren ,  welche  nicht  selten  aus  heimlichen  Ehen  entstanden ;  um 
es  unmöglich    »u   machen,   dass  Jemand,   welcher   sich  heimlich  verehelicht 
hatte,  den  Gatten   oder  die  Gattin  verlasse  und  öffentlich  eine  Verbindung 
sehliesse,  welche  den  Schein  der  Ehe  hat,  doch  in  Wirklichkeit  ein  Ehebruch 
ist     Dieser  weisen  und  helligen  Absicht   ^ird  durch  die  Oeffentilchkeit  der 
Vermihlung   in  jedem  Falle   genOgt.     Die  Ehe  ist  dadurch  der  Willkür  des 
Einseinen   and   dem   Meinen    der  Betheiligten   entrückt;    haben    die   Gatten 
Gründe,  ihre  Ehe  für  ungültig  zu  halten,   so*  steht  ihnen  der  Weg  su  dem 
kirchlichen   Gerichte  offen;    aber  sie  kOnnen  su    keiner  neuen  Verbindung 
schreiten ,  bevor  der  Spruch  der  Ungültigkeit  erfolgt  ist«     Bei  dieser  grossen 
Verschiedenheit  der  Sache  fordert  es  die  Klarheit;  dass  auch  eine  Verschie- 
denheit  Im  Ausdrucke  festgehalten  werde,  und  man  pfiegt  eine  Scheinehe, 
welche   in   der  von   der  Kirche  vorgeschriebenen  Form   geschlossen  wurde, 
eine  ungültig  geschlossene  Ehe  %u  nennen  und  die  Bezeichnung  als  vermclnt- 
lidie  Ehe  auf  eine  Verbindung  su  besehrinken ,  welche  auf  die  Versicherung 
der  Betheiligten   hin   für  eine  Ehe  gehalten  wird,   ohne  dass  eine  Trauung 
vorausgegangen  ist. 

Auf  die  vermeintliche  Ehe   im   engeren  Sinne  leidet  der  Begriff  der 
Convalidirung  keine  Anwendung:   denn   vor  dem  Rechte  wie  vor  dem  Ge- 
wissen ist. noch   gar   nichts  vorhanden;   wird   aus  dem  Zusammenleben  eine 
f3ie,  so  tritt  dieselbe  in  die  rechtliche  wie  in  die  sittliche  Ordnung  als  ein 
schlechthin  Neues  ein ,  und  damit  dies  möglich  sei,  muss  die  Erklärung  der 
Einwilligung   nach    den    Vorschriften   des   Conciliums    von   Trient    gegeben 
werden.    Dagegen  hat  die  ungültig  geschlossene  Ehe  eine  Thatsache  für  sich, 
welche  eine  rechtskräftige  Voraussetsung  begründet «  und  so  lange,  bis  diese 
sieh  als  Irrig  erwiesen  hat,  gebührt  ihr  für  den  Hechtsbereich  und  sehr  oft  auch 
vor  dem  Gewissen  ihre  volle  Geltung.     Zu  Convalidirung  einer  ungültig  ge*- 
schlossenen  Ehe  ist  die  Wiederholuug  der  Einwilligung  vor  dem  Pfarrer  und 
swel  Zeugen  in  den  meisten,  doch  nicht  in  allen  FäUen  (S.  $§.  89,  92,  93 
der  Anweisung)  nothwendig.     Dem  Zwecke,  um  dessen  willen  das  Hinderniss 
der  Heimlichkeit   eingesetst  wurde,   ist  durch   die  Oeffentilchkeit  der  Ehe- 
Schliessung   bereits  genügt:  desswegen   wird,   wenn   die  Nachsicht  blos  für 
deo   Gewissensbereich  Geltung  hat,   di*n  ungültig  Vermählten  niemals   eine 
Bedingung  auferlegt,   bei  deren  Erfüllung  das  geheime  Hinderniss  mehreren 
Personen  bekannt  würde,   sondern  es  genügt,   wenn  beide  Theile  ihre  Ein- 
willigung unter  sich  erneuern*     Freilich  bleibt  immer  der  Fall  denkbar,  dass 
der  Schieier  des  Geheimnisses  in  anderer  Weise  gehoben  werde,   und    dann 
lässt  sich  für  die  stattgefundene  Convalidirung  kein  Beweis  herstellen ;  allein 
die«  Nachsicht  für  den   Ge Wissensbereich   wird   nur  in   Fällen   ertheilt,    in 
welchen   es   ein   weit  kleineres  Uebel   ist,   sich   einer  so  entfernten  Gefahr 
aussusrtsen,  als  durch  eine  für  den  Rechtsbereich  gültige  Dispense  die  Ent- 
deckung des  Hindemis'ses  herbeisuführen«      Aehnliche   Verhältnisse   können 
auch  dann  eintreten,   wenn   das  Hinderniss  durch  thatsächliche  Veränderung 
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erloschen  ist;  Der  UmstaDd,  dasa  %wr  Zeit  der  EhesokUessung  ein  HindemisB 
obwaltete ,  kann  gänslich  Teri)orgen  und  doch  so  beschaffen  sein,  dass,  wenn 
die  Bei«iehung  von  Pforrer  und  Zeugen  zur  Entdeckung  desselben  Anlass 
gäbe,  dies  den  ungültig  Getrauten  ernste  Nachtheile  bereiten  niiissto.  Sie 
könnten  2.  B.  wegen  des  Verbrechens  der  sweifachcn  Ehe  in  Untersuchnng 
gesogen  werden.  Treffen  nun  solche  Umstände  s^usammen,  so  kann  der 
Priester,  welchem  die  Sache  anvertraut  wird,  den  Betheiiigten  ohne  Be^ 
denken  erlauben,  die  Einwilligung  unter  sich  zu  erneuern. 

Die   Frage   der   verstellten   Einwilligung   darf    in    der  Theorie  nicht 
übergangen  werden ;    sie   ist   aber  für  die  Ausübung  selten  von  Wichtigkeit. 
Kein  Gatte  ist  im  Gewissen  verpflichtet,  dir  Behauptung  des  anderen,  dasa 
er   verstellter   Weise   eingewilligt    habe    imd   ihre   Ehe    hfemit  ungültig  sei. 
Glauben  zu  schenken ;  vor  dem  Ehegerichte  aber  würde  nicht  das  Geringste 
bewiesen  sein,   wenn   auch  beide  Gatten  die  i^bereinstimmende  Versicherung 
vorbrächten,  dass  ihre  Einwilligung  eine  verstellte  gewesen  sei.     Man  müsste 
Umstände  därthun  und  Zeugnisse  beibringen,  welche  eine  lon  dem  Geständ- 
nisse  der  Gatten    unabhängige   Beweiskraft  hfitten.      Minder   fern    liegt  die 
Möglichkeit,  dass  Jemand  zur  Einwilligung  in  die  Ehe  durch  die  widerrecht- 
liche Androhung  oder  Zufügung  eines   groasen   und    unvermeidlichen  Uebete 
vermocht  würde,   wiewohl   auch  dies  bei  uns  eine  sehr  seltene  Erscheinung 
ist  und  bleiben  wird.     In   beiden  Fällen  möge  der  Priester,    welchen   man 
darüber   zu  Rathe   sieht,    die  Bestimmungen    der   §§.  93  und  116  im  Auge 
behalten. 

Sollte  es  sich  ereignen,  dass  dem  Pfarrer  über  einen  wider  die  Braut 
verübten  Zwang  glaubwürdige  Nachrichten  silkämen,  so  wäre  es  seine  Pflicht, 
darüber  sogleich  an  mein  General -Vicariat  zu  berichten  und  mittlerweile 
die  Trauung  zu  verschieben.  Sich  über  die  Freiheit  der  Einwilligung  eine 
Erklärung  ausstellen  zu  lassen,  frommt  in  der  Regel  wenig:  denn  der  ge- 
swöngene  Brauttheü  kann  später  einwenden,  dass  er  diesse  Erklärung  unter 
denselben  Einflüssen  wie  die  Einwilligung  in  die  Ehe  gegeben  habe. 

X. 
Es  gehört  zu  den  wichtigsten  Pflichten  des  Pfarrers,  die  sich  lockernden 
Bande   der  ehelichen  Gemeinschaft  durch   seine   väterlichen  Ermahnungen   zu 
befestigen.     Die  Scheidung  von  Tisch   und  Bett  ist  manchmal   das    kleinere, 
aber  immer  ein  grosses  Üobel.    Sie  verreist  die  christliche  Familie  und  macht 
die  Erfüllung   der  Pflichten   unmöglich,   welche   die  Gatten   vor   dem    Altare 
des  Allerhöchsten   auf  sich   genommen   haben.     Die  Kinder   wachsen    unter 
den  Einflüssen  eines  traurigen  Verhältnisses  heran ;  sie  entfremden  sich  dem 
Vater  oder  der  Mutter  oder   auch  beiden.     Die  vereinzelten  Gatten    betreten 
nicht  selten  unreine  Wege.    Auch  als  die  Scheidung  noch  vor  dem  weltlichen 
Gerichte  verhandelt  w  urde,  war  der  Pfarrer  verpflichtet,  vor  Beginn   der  Ver- 
handlung den   dreimaligen  Versuch  der  Aussöhnung  zu  machen.      Ich    hoffe, 
dass  jetzt,  da  die  Scheidung  vor  dem  kirchlichen  Gerichte  und  im  Geiste  der 
Kirche  verhandelt  wird,  die  Herren  Pfarrer  Ihre  mühevolle,  doch  verdienstliche 
Aufgabe  mit  doppeltem  Elfer  vollbringen  werden. 

Der  Gatte  ist  nicht  schuldig.    In   der   Gemeinschaft    des    Keben<3    zu 

beharren,    wenn   durch    dieselbe   sein  ewiges  oder  auch  sein  zeitliches  Heil 

dringend  gefährdet  wird.  Dieser  Grundsatz  muss  unter  gewissen   Umständen 

auch  auf  den  Fall   einer   ansteckenden  Krankheit  angewendet  werden.     Die 

bedeutendsten  Lehrer  des  Kirchenrechtes  und  der  Moraltheologie   sind  darin 

'  eine  ansteckende  Krankheit,    durch   welche  die  Gesundheit    des 

Mes   dringend   bedroht   viird/  einen    rechtmassigen     Grund    der 

bieten  könne ;    auch  der  heilige  Alfons  von  LJguorl ,   .  dessen 
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Awdwii  i»  aUen  Fngnt  -den  chrhtIMien  Sttiengesetoe«  gross  iit,  stfmiiit 

ohne  Bedenken  bei.     Andererseits   geht  die  Pflicht  wechselseitiger  Hilfelei« 

stimg  «OS  der  Natur  des  eheliehen  Bundes  hervor  und  soll  in  Krankheiten 

rieh  um  so  kraftvoller  bewähren,   je  mehr   der  Lebensg^hrte  des  Trostes 

nd  der  Pflege   bedfirftig  Ist.     Eines  ^ie  das  Andere  muss  bei  Behandlung 

wIeher  Fälle  gehörig  in  Anschlag  |;ebncht  werden.  Damit  man  nicht  glaube, 

dass  die  vorübergehende  Gefahr  der  Ansteckung,  wie  sie  mit  vielen  Krank- 

heitsanfkllen  verbunden  ist,    einen  Gnmd   der  Scheidung  darbiete <    wird  In 

f.  208  nur  von  einem   langwierigen  und    ansteckenden   körperlichen  Uebel 

gesprochen.     Auch   wenn  die  Gefahr  als  dauernd   und  dringend    bewieaea 

ist,  bleibt  der  Seelsorger  verpflichtet,  auf  den  um  Scheidung  nachsuchenden 

Ehegatten  im  Sinne  des  $.  211    su  wirken.    Er  bat  ihm  vorzustellen,  dass 

wir  JQnger  des  Heilandes  sind,  welcher  sefv  Leben  fOr  seine  Herde  gegeben 

hat,  und  uns  durch  eine  Gefahr ,    welche   unsere  Gesundheit,  ja  auch  unser 

I^ben  bedroht,  in  der  Erfüllung  heiliger  Pflichten  nicht  sollen  beirren  lassen. 

Er  hat    ihm   in   Erinnerung  su  bringen ,    dass   Gesundheit  und  Krankheit, 

Leben   und  Tod   in  der  Hand  des  Herrn   stehen,    welcher  uns   in  jedem 

Augenblicke  vor  seinen   Richterstuhl  rufen,    doch  auch  in  den  drohendsten 

Gefahren   bewahren  kann;    dass  wir   durch   keine  auch  noch  so  ängstliche 

Vorsicht  die  Verlängerung  unseres   Lebens   sicherstellen   können  imd  daher 

keine  Gefahr,    vf elcher  wir  uns  im  Namen  und  sur  Ehre  Gottes  aussetsen, 

SU  scheuen  brauchen.     Indessen  kann  es  nach  Beschaffenheit  der  Umstände 

anf  ein  Werk  der  Aufopferung  ankommen,  welches  sich  anempfehlen,  aber 

iricht  vorschreiben  lässt.    Auch  muss  auf  die  Natur  des  ansteckenden  Uebels 

RAckttidit  genommen  werden.     Bei  jener  Krankheit,    welche   die  böse  Lust- 

ab  euie  versehuldete  Geissei  begleitet,  sind  Fälle  mdglich,  in  welchen  man 

sa  Fortsetzung  der  ehelichen  Gemeinschaft  schwer  oder  gar  nicht  rathen  kann« 

XL 
Bei  Klagen  auf  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  ist,  wenn  die  Eheleute 
oder  wenigstens  der  Gatte  inner  den  Linien  von  Wien  oder  im  Bereiche  des 
Wiener  Policelbesirkes  wohnen,  die  Untersuchung  stets  bei  dem  Ehegerichte 
vorsunehmen.  Für  die  übrigen  Theile  der  DiOcese  stelle ,  ich  die  Herren 
Dechante  und  swar  jeden  für  sein  ganses  Decanat,  in  so  weit  dasselbe 
ausser  den  Grensen  des  Wiener  Poliseibesirkes  liegt,  provisorisch  als  Unter- 
suchungs  -  Commissäre  auf.  Nach  Ablauf  Eines  Jahres  gedenke  ich  mit 
Rticksicht  auf  die  Erfahrungen ,  welche  sich  mittlerweile  ergeben  dürften, 
eine  endgültige  Anordnung  su  treffen.  Die  Herren  Dechante  haben  jene 
Piiester  sa  beseichnen,  von  welchen  sie  wünschen,  dass  sie  ihnen  als  Schrift- 
führer beigegeben  werden. 

XU. 
Die  Ehe  steht  su  dem  Staate  in  vielfachen  und  wichtigen  Besiehun-* 
gen.  Sie  Icann  für  ihre  äussere  Stellung  seines  Schutzes  nicht  entbehren 
und  wünscht,  dass  er  auch  ihre  höheren  Güter  in  seinem  Bereiche  ehre  und 
fördere.  Die  Verträge,  welche  von  den  Eheschliessenden  über  Vermögens^ 
rechte  eingegangen  werden,  verhalten  sich  su  der  Staatsgewalt  wie  alle 
anderen  Verträge,  welche  der  Staatsbürger  hinsichllich  der  Uebertragung  den 
Elgenthums  schliesst.  Aber  auch  die  Ansprüche,  welche  ohne  alle  besondere 
Vereinbarung  durch  die  Thatsache  der  Ehe  selbst  gegeben  sind,  bedürfen  in 
mehrfacher  Hinsicht  der  Anerkennung,  der  Näherbestimmung  und  Unter^ 
statsnng  von  Seite  des  Staates.  Die  TheilnaJime  der  Gattin  und  der  Kinder 
an  den  Standesrechten  des  Vaters,  das  Recht  auf  den  Pflicbttheil  und  die 
btestaterbfolge  findet  swar  in  dem  Verhältnisse  swischen  den  Gatten  und 
swiacben  Eltern  und  Kindern  seine  Begründung,  kann  aber  ohne  das  Staats- 
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geseto  nielit  verwiricliehi  werdM.  Aa«h  (ttr  die  ErsMMUifsisge^prtllJst  niiieli^ 
mal ,  freilich  nur  als  kleineres  Uebel .  eine  Mitwirkung  des  Staates  wen- 
schenswerth.  Wenn  Pflichtgefühl  und  Zuneigung  in  den  Gatten  erloschen 
sind  und  der  Anspruch  auf  den  nöthigcn  Unterhalt  nur  durch  Zwang  kann 
durchgesetzt  werden,  so  ist  es  wieder  der  Staat,  an  welchen  man  sich  wenden 
muss.  Dass  die  Ehe  ihre  bürgerliche  Ehre  habe  und  die  Verletzung  ihrer 
Rechte  auch  vor  dem  Staate  als  Verschufdung.  gelte ,  ist  für  die  Bewahrung 
des  sittlichen  Bewusstseins ,  aus  welcher  der  Ehe  aller  Segen  stammt»  ^on 
hoher  W  ichtigkeit  und  hängt  ebenso  gewiss  von  dem  Staatsgeset»e  ab,  welches 
dabei  freilich  von  der  Gesinnung  des  Volkes  und  namentlich  der  tonangebenden 
Stände  getragen  werden  muss,  doch  hinwieder  auf  die  Entschiedenheit  dieser 
Gesinnung  grossen  EinDuss  nimmt. 

Ohne  Zweifel  gibt  die  christliche  Ehe  dem  Staate  weit  mehr,  als  sie 
Ton  ihm   empfangt:   denn  sie  ist  die  sicherste  Grundlage   der   Gesellschaft. 
Hieraus  folgt  aber  nur,  dass  die  Ehe  des  Zusammenwirkens  von  Kirche  und 
Staat  bedarf,   damit   sie   vollkommen  sei,   was  sie   nach  Gottes  Willen  und 
suip  Heile  des  Menschengeschlechtes  sein  soll.   Seine  Majestät  hat  vor  Europa's 
Augen  ein  grosses  Beispiel  gegeben  und  das  Gesetz  über  die  Ehe  der  Katho- 
liken, welches  durch  das  Allerh(k)h8te  Patent  vom  8.  Oktober  dieses  Jahres 
kundgemacht  wurde,  gewährt  der  Heiligkeit  der  Ehe  wirksttnen  Schutz;  denn 
es  geht  folgerecht  von  dem  Grundsatze  aus,  dass  über  die  Gültigkeit  der  Ehe 
and  die  durch  sie  begründete  Pflicht  der  Lebensgemeinschaft  die  Kirehe  zu 
entscheiden  habe  und  eine  Verbindung,  welche  vor  dem  Kirchengesetze  keine 
Ehe  sei,   die  bürgerlichen  Rechte  der  Ehe   nicht   begründen   küntie.     Um  so 
mehr  sind   die   Katholiken   Oesterreicks   verpflichtet ,   den  Anordoungen  des 
bürgerlichen  Ehegesetzes  G^orsam  zu  zollen    und   die  ehrwttrdige   Pfarr- 
geistlichkeit wird  hiemit  angewiesen,   diese  Anordnungen  sowohl  selbst  zu 
beobachten,  als  auch  in  ihrem  Amtsbereiche  dahin  %ii  wirken,  das  dieselben 
von  Anderen  beobachtet  werden. 

Gegeben  zu  Wien,  am  vierten  Adventsonntage,  den  21.  Dezember  1856. 

Joseph  Othmar. 


Anton  Ernest^ 

van  Gottes  und  des  apostolischen  Stuhles  Gnaden  Bischof  zu  Brunn   etc. 

Dem  ehrwürdigen    in  Christo   geliebten  Diöcesan-Clerus  Unse^    Griiss 

und  Segen   in  dem  Herrn! 

Behufs  der  Anbahnung  der  Uebung  der  geistliehen  Gerichtsbarkeit  in 
Ehesachen  haben  Wir  bereits  laut  Gurrende  vom  22.  1.  M.,  Z.  557,  nach 
Massgabe  des  8.  97  der  Anweisung  für  die  geistlichen  Gerichte  Oesterreichs 
Unser  bischöfliches  Ehegericht  bestellt.  Dieses  Ehegericht  wird  mit  1 .  Jinner 
1857  nach  den  Bestimmungen  der  erwähnten  Anweisung,  die  Wir  demselben 
zur  genauesten  Darnachachtung  vorgeseichnet  haben,  seine  Wirksamkeit 
beginnen. 

Um  aber  den  Gläubigen  Unserer  DiOcese  jede  gesetzlich  sulässige 
Erleichterung  in  der  Geltendmachung  ihrer  in  dem  ehelichen  Verhältnisse 
begründeten  Rechte  zu  verschaffen,  finden  Wir  nebstbei  von  der  den  Bischöfen 
durch  $•  214  der  Anweisung  zugesprochenen  Berechtigung  Gebranch  zo 
machen,  indem  Wir  hiemit  Unsere  sämmtlichen  Bexirksdechantc  als  jene 
bischoflichen  Commissäre  bezeichnen,  welche  von  Uns  ermächtiget  sind,  bei 
Klagen  auf  Scheidimg  von  Tisch  und  Bett,  über  welche  die  Verhandlang 
nicht  in  Brunn  selbst  vorgenommen  werden  kann ,  die  Untersuchung  %a  pOegen. 

Wir  verfügen   unter  Einem  das  Erforderliehe,    damit  £ese   Unter- 
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6iidinig8*CEMMDif sArtt  üamrtr  ihren  Seh«fftftllir«ni  für  die  ibnen  zukommenden 
ehegerichtlichen  Fonelionen  beeidet  werden.  Diese  Functionen  beliehen  «ich 
leJ^ck  auf  den  sogenannten  ^cheidufigsproce44 ,  so  »war,  dass  in  allen 
aaderen  die  Ehestreitigkeiten  betreffenden  gerichtlichen  Akten  die  en^ähnten 
Commissäre  nur  Ober  besonderen  Auftrag  des  Ehegerichtes  interveniren 
können.  Damit  aber  dieselben  die  ihnen  im  Scheidungsprocesse  zukommenden 
Amtshandlungen  in  gehöriger  Weise  üben,  h^^ten  Wir  es  fiir  angemessen« 
einige  Andeutungen  hierüber  folgen  zu  lassen. 

I.    Anbringung  der  Scheidungsklagen. 

Die  Anweisung  stellt  es  §.215  in  die  Willkür  jener  Gatten,  die 
eine  Scheidung  Ton  Tisch  und  Bett  erzielen  wollen,  ob  sie  ihr  darauf  ge- 
richtetes Gesuch  bei  dem  Ehegerichte  oder  bei  dem  Commissär,  in  dessen 
Bezirke  sie  ihren  Wohnsitz  haben,  echriftiieh  einreichen  oder  mündlich  %u 
Protokoll  gehen  wolkn*  Die  erste  Function  des  bischöflichen  Commissärs 
besteht  also  darin,  dass  er  das  ihm  überreichte  (allzeit  an  das  bischöfliche 
Ehegericht  gestellte)  schriftliche  Gesteh  eines  in  seinem  Bezirke  wohnhaften 
Gatten,  in  welchem  dieser  um  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  bittet,  ent-^ 
gegennehme,  oder  falls  der  Qesuchsteller  es  wünscht,  dieses  mündlich  ge- 
stellte Gesuch  *u  Protokoll  nehme.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der 
bischöfliche  Commissttr  sich  hiezu  erst  dann  verstehen  könne,  wenn  der 
Gcsuchsteller  sich  den  im  S.  211  bis  213  der  Anweisung  bezeichneten  ^u#- 
^hnungsversuchen  unterzogen  hat. 

Vor  Allem  wird  das  Augenmerk  des  bischöflichen  Commissärs  darauf 
gerichtet  sein  müssen,  ob  er  selbst  und  beziehungsweise  das  bischöfliche 
Ehegericht  zur  Verhandlung  der  angereg^n  Scheidungssache  competentsei.  Um 
hierüber  ins  Klare  zu  kommen,  ist  i^  59  des  bürgerliehen  Ehegesetzes  zu 
beachten,  zufolge  dessen  bei  allen  Ehen  stwischen  Katholiken,'  dann  bei  Ehen 
zwischen  einer  katholischen  und  einer  nicht  katholischen  Person,  wofern 
zur  Zeit  der  Verehelichung  wenigstens  Eine  von  beiden  katholisch  war,  der 
Gatte  4  welcher  rechtmässige  Gründe  zur  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  zu 
haben  glaubt,  seine  Klage  bei  dem  katholischen  Ehegerichte  (beziehungs- 
weise bei  dem  bischöflichen  Commissär  seines  Wohnsitzes)  anbringen  mnss. 
Wenn  femer  von  zwei  Gatten,  die  sich  als  nicht  katholische  Christen  ge- 
ehelicht haben,  Einer  in  die  katholische  Kirche  getreten  ist,  und  dieser  auf 
Scheidung  von  Tisch  und  Bett  klagen  will,  so  liegt  es  narh  %.  66  des 
bürgerlichen  Ehegesetzes  auch  ihm  ob.  seine  Scheidungsklage  bei  dem  bischöf- 
lichen Ehegerichte  (beziehungsweise  bei  dem  bischöflichen  Commissär  seines 
Wohnsitzes)  anzubringen. 

^kennt  der  Commissär,  dass  er  selbst  zur  Entgegennahme  des 
Scheidundsgesuches  competent  sei,  hO  hat  er  zu  erforschen,  ob  der  Gesuch- 
steUer  zur  Klage  auf  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  berechtiget  sei,  d.  h. 
ob  derselbe  das  Klagerecht  erworben  habe  und  dessen  nicht  bereits  verlustig 
geworden  sei.  Zu  diesem  Behufc  ist  nach  dem  Grunde  zu  fragen,  durch 
welchen  sich  der  Kläger  zur  Aufhebung  des  ehelichen  Zusammenlebens  be- 
rechtigt hält;  dann  nach  den  Beweismitteln  fih*  das  Vorhandensein  dieses 
Grundes.  Hiebe!  wird  der  bi<(chöfliche  Commissär  den  Inhalt  der  8S.  207 
und  208  der  Anweisung  vor  Augen  haben,  und  sich  gegenwärtig  halten,  das 
der  Beweis  durch  das  Geständniss  des  Beklagten,  djrch  Urkunden^  Zeugen 
und  Sachverständige  hergestellt  werden  müsse.  Sollte  die  Rücksprache  mit 
dem  Gesuchsteller,  welche,  so  oft  dies  thunlich  ist,  gepflogen  werden  soll, 
zeigen,  dass  fUr  die  gewünschte  Scheidung  ein  ausreichender  cannnischer 
Gnaid  nicht  vorliege  oder  das  Vorhandensein  eines  solchen  nicht  bewiesen 
werden  könne ,   so  darf  zwar  der  bischöfliche  Commissär  das   schriftliche 
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Gesnch  nieht  sarflckweiseh ,  aneh  die  ProtokoUltting  der  mOndlklien  Klage 
nicht  verweigern^  wohl  aber  bat  cfr  dem  KlAger  su  bedeuten,  dass  so  be- 
sorgen stehe ,  das  Ebegericht  werde  die  Klage  wegen  offenbarer  Cnsolang- 
lichkeit  der  Grflnde  gar  nicht  in  Verhandlung  nehmen^  sondern  einfadi  ab- 
weisen, wie  es  im  §.  216  der  Anweisung  sich  angedeutet  ihidet. 

Erscheint  das  Gesuch  hinreichend  begründet,  sind  die  Beweismittd 
namhaft  gemacht,  so  hat  der  bischöfiiche  Commissär  su  erforschen,  ob  in 
dem  Gesuche  die  bisherige  Dauer  der  Ehe  und  wenn  ans  derselben  IBtidef 
hervorgegangen  sind,  die  ZaA/  und  das  Alter  derselben  angeführt  sei.  Denn 
die  Kenntniss  dieser  Daten  ist  sur  vollständigen  Austragung  der  Scheidunga- 
sache  dem  Ehegerichte  unumgänglish  nothwendig.  Allfällige  Lücken  des  Ge- 
suches in  dieser  Besiehung  sind  za  ergänzen,  und  im  Falle  der  ProtokoHi- 
rung  des  mündlich  angebrachten  Gesuches  diese  Daten  ersichtlich  zvl  machen. 

Das  schriftliche  Gesuch  um  Scheidung   von  Tisch  nnd  Bett  oier  das 
fiber  das  mQndlich  gestellte  Gesuch  aufgenommene  Protokoll  hat  der  bischöf- 
liche Commissär,  ohne  sich  in  weitere  Erhebungen  einzulassen,  mit  den  von 
ihm  allenfalls  für  nothwendig  befundenen  Bemerkimgen  dem  Ehegerichte  vor- 
sulegen,    wie   dies   §.  216   der  Anweisung  vorgeschrieben  sich   findet*    Es 
kann  sich  ereignen,  dass  der  die  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  anstrebende 
Gatte  sich  auf  Thatsachen  beruft,  welche  einen  gesetslicben  Grnnd  sur Schei- 
dung darbieten,   nnd   der  andere  das  Vorhandensein  derselben  nicht  in  Ab- 
rede stellt,  somit  das  Bekenntnüs  des  beklagten   Gatten,  noch   ehe  eine 
Untersuchung  eingeleitet  worden,  vorliegt.     Bei  solcher  Sachlage  müssen  sa* 
folge  des  $•  242  von  Seite  des  Pfarrers   der  Gatten  die  im   %.  21 1>  212 
und  213  der  Anweisung  vorgeschriebenen  dfm  AussOhnungsverstiche  vorher- 
gehen^  und   im  Falle  der  Erfolglosigkeit  derselben  haben  sieh  beide  Gatten 
SU  dem  bischöfiichen  Commissär  ihres  Wohnsitzes  su  begeben ,  welcher  über 
Anklage  und  Geständniss  ein  Protokoll    aufnehmen,    nnd  die   Sache  ualer 
Angabe  der  Dauer  der  Ehe,  dann  der  Zahl  and  des  Alters  de^  aus  derselbes 
hervorgegangenen  Kinder,  dem  Ehegerichte  sor  Entscheidung  vorlegen  wird, 
welches  dann   bei    dem  Umstände,  als  das  Geständniss  des  Gatten»    wider 
welchen  auf  Scheidung  geklagt  wird,  einen  vollständigen  Beweis  bildet  (S.2tt 
der  Anweisung),  die  sur  Fällung  der  Scheidungs-Sentens  erforderliche  Vor- 
lage  in  Händen,    und   in   der  Regel   nicht  nöthig  hat,  eine  weitere  Vniter- 
suchung  einzuleiten. 

n.     Die  Voruntersuchung  im  Scheidungsprocesse. 

Wenn  dem  Ehegerichte  der  im  $.213  der  Anweisung  erwAimte,  an 
den  Präses  desselben  erstattete  Bericht  des  Pfarrers  fiber  die  gepflogenen 
Ausstthnongsversuche  und  das  von  dem  bischöflichen  CommissAr  eingesendete 
schriftljche  oder  mündlich  zu  Protokoll  erklärte  Klagegesuch  vorliegt,  wird 
dasselbe,  wenn  die  Gründe  nicht  offenbar  unzulänglich  sind  (in  welchen 
Falle  eine  einfache  Abweisung  der  Klage  zu  beschliessen  wäre),  snr  Uiiler- 
suchung  der  Sache  schreiten ,  und  zur  Vornahme  der  Voruntersuchuiig ,  falis 
die  Verhandlung  nicht  am  Sitze  des  Ehegerichts  Statt  hat,  in  der  Regel  den 
bischöflichen  Commissär  des  Wohnsitzes  des  Klägers  anweisen. 

Die  Aufgabe  der  Voruntersuchung,  bei  welcher  der  bischöBiche  Cett- 
missär  mit  seinem  Schriftführer  das  Amt  handelt,  ist  zunächst  die  Erheimsg 
des  Thatbestandes  r  der  sich  aus  dem  Berichte  des  Pfarrers  (^.  1t\%  der 
Anweisung),  aus  der  schriftlichen  Scheidungsklage  oder  aus  den  Daten  er* 
gibt,  die  der  Beschwerde  führende  Gatte   mündlich  zu  Protokoll  erkliri  hiU 

Die  Voruntersuchung  im  Scheidungsprocesse  hat  aber  noch  eine  weitere 
Aufgabe,  welche  die  Anweisung  §.  218  mit  den  Worten  beseicknet:  Zuerst 
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M  der  Versuek  %u  machen^  du  Afigekgenkeil  ohne  eigentliches 
fahren  xu  Ende  zu  führen. 

Diesen  Erfolg  fOhrt  der  bischdfiiehe  Commissar  herbei ,  wenn  es  ihm 
gelingt,  den  klagenden   Gatten    zur  Zurücknahme  der  Sckeidungsklage  »u 
bewegen,  oder  den  beklagten  Gatten  sum  Geständnisse   der  entscheidenden 
Tbatumstinde  su  bnngen,  oder  wenn*  er  den  letzteren  aus  Urkunden^  deren 
Ecktheit  anerkannt  wird,  dieser  Thatumstände  zu  tiberweisen  im  Stande  ist. 
IHnn  wenn  die  Thatsachen,  auf  welche  der  Kläger  sich  beruft,  durch 
das  Geständniss  des  Beklagten  oder  durch  Urkunden,  welche  jede  Einwen- 
dung aoschliessen ,  ausser  Zweifel   gestellt  sind»   soll  das  Ehegericht  sum 
Spruche  schreiten  (§.  221   der  Anweisung).     Hieroit  ist  das  Ziel  der  Wirk* 
samkeit  des  bischöflichen  Commissdrs   bezeichnet,    welches  er    in   der  ihm 
fibertragenen  Voruntersuchung   zu  verfolgen  hat.     Bei   der  Anstrebung  des- 
selben hat  er  sich  gegenwärtig  zu  halten,  dass  alle  nicht  schlechthin  noth-« 
weadigen  lormUchkeiten  om   so   mehr  zu  vermeiden  sind,  als  die  gericht- 
lichen Verhandlungen  gewöhnlich  zur  Folge  haben ,  dass  die  Erbitterung  ge- 
steigert, und  die  Aussöhnung  erschwert  wird.     Auch   soll  auf  die  Ekre  der 
Beiheiligten  und  ihrer  Familien  jede  mit  dem  Zwecke  vereinbare  Rticksieht 
genommen  werden  (§.  241  der  Anweisung). 

Zur  Erreichung  der  Zwecke  der  Voruntersuchung  im  Scheidungs^ 
processe  hat  der  bestellte  bischöfliche  Commissar  (mit  thunlichster  Yermei-- 
düng  alles  Aufsehens),  beide  Ehegatten,  ih  Zeugen,  welche  der  Kläger  und 
der  Beklagte  namhaft  machen,  in  so  weit  sie  beizuziehen  möglich  ist,  nicht 
ndader  andere  Personen,  von  denen  er  eine  Aufklärung  des  Thatbestandes^ 
boßiy  mit  dem  Bedeuten  vorzuladen ,  dass  sie  an  einem  bestimmten  Tage  zur 
festgesetzten  Stande  bei  dem  bischöflichen  Commissar  sich  einzufinden  haben. 
Die  Anweisung  erklärt  $.  217  ausdrücklich,  dass  zum  Behufe  der  Unter- 
suchung beide  Gatten  (auch  wenn  Bxa  minderjährig  wären,  weil  es  sich  hier 
am  persönliche  Verhältnisse  handelt)  persönlich  zu  erscheinen  haben.  Es 
bleibt  ihnen  nach  §.  143  der  Anweisung  zwar  unbenommen,  sich  ^on  Sach- 
waltern (Eltern,  Vormündern)  begleiten  zu  lassen  und  vor  Abgabe  einer 
Erklärung  den  Rath  derselben  einzuholen;  es  dürfen  aber  nur  jene  Erklä- 
rmigen,  welche  sie  selbst  abgeben,  als  die  ihrigen  zu  Protokoll  genommen 
werden.  Sollte  der  beklagte  Ehegatte  auf  die  ergangene  Vorladung  nicht 
erscheinen,  s^  hat  ihn  der  bischöfliche  Commissar  unter  Ansetzung  einer  nach 
der  Entfernung  des  Wohnsitzes  und  mit  Rücksicht  der  ihm  zu  Gebote  ste- 
henden Verkehrsmittel  bemessenen  Frist  nochmals  vorzuladen  und  na«  h  Ablauf 
die^r  Frist  das  weltliche  Gericht  zu  ersuchen,  dass  der  Vorgeladene  ver- 
halten werde,  sich  zu  stellen. 

Für  die  Einvernehmung  der  Gatten  bei  der  Voruntersuchung  hat  der 
bischöfliche   Commissar  nach   der  Richtschnur  vorzugehen,    welche  ihm   die 
Airweisung  §.  218  vorzeichnet:  „Die  Gatten  sollen  einzeln  vernommen  und 
dann  einander  gegenübergestellt  werden.    Jedem  Theile  sind  die  Behauptungen 
des  anderen  eine  nach  der  anderen  in  der  durch  die  Zeitfolge  oder  Zusammen- 
bang von  Ursache  und  Wirkung  begründeten   Ordnung  vorzuhalten   und  es 
ist  auf  eine  bestimmte  Antwort  %\v  dnngen.^^    Hiernach  darf  der  bischöfliche 
Commissar  nicht  beide  Gatten  zus^leich  vorlassen,   eben   so   wenig  einen  in 
Gegenwart  des  andern  vernehmen;   vielmehr  soll  er  einen  nach  dem  andern 
▼otTofen.  um  sich  durch  die  Vernehmung  jedes  einzelnen  besser  zu  orientiren. 
Der  Anfong  muss  ^mit  dem  Kläger  gemacht  werden,  wenn  nicht  der  bischöf-^ 
Bebe  Commissar  bei  der  Ueberreichung  der  Klage  mit  demselben  eine  zum 
Zwecke  der  Voruntersuchung  ausreichende  Rücksprache  genommen  hatte* 

Nachd^n  der  Kläger  abgetreten,  wird  der  Geklagte  vorgelassen  und 
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haoptsldilich  befragt,  vne  viel  er  von  dem  in  der  Klage  aaagedrflekten  Be^^ 
gebren  einsariumen  gedenke,  was  er  von  den  darin  angegebenen  That- 
umständen  als  richtig  anerkenne,  was  er  fQr  Einwendungen  su  machen  habe 
und  wie  er  allenfalls  dieselben  beweisen  wttrde.  Bemerkt  der  bischöfliche 
Commissär  während  dieser  Verhandlungen  mit  den  einseinen  Gatten  bei  dem 
einen  oder  dem  andern  irrige  Vorstellungen  von  den  beiderseitigen  Rechten 
und  Pflichten,  so  hat  er  sie  zu  berichtigen,  und  sich  zvt  bemühen,  das  Ge- 
miith  jedes  einseinen  Gatten  sur  gütlichen  Ausgleichung  su  stimmen. 

Ist  der  Kläger  sur  ZurOeknahme  des  Scheidungsgesuches  nicht  sn 
bewegen,  so  muss  der  bischöfliche  Commissär  nebst  der  Aufhellung  des 
Thatbestandes  vorsugsweise  darauf  hinwirken,  dass  der  Beklagte  sutoi  Ge- 
ständnüse  dessen  gebracht  werde,  was  von  dem  Kläger  als  Scheidungsgrund 
geltend  gemacht  wird.  Er  rmiss  demnach  Alles,  was  sur  verlässlichen 
Erörterung  der  ThaUachen  und  der  beiden  Theilen  su  Statten  kommenden 
Beweise  gehört,  so  viel  möglich,  durch  immittelbare  Vernehmung  der  Parteien 
in's  Klare  setsen,  somit  erheben,  worin  die  Thatsachen  bestehen,  worauf 
jeder  Theil  sich  gründet,  ob  eine  Urkunde  darüber  vorhanden  sei  (im  Be- 
jahungsfalle müsste  bei  dem  Geltendmachen  einer  Privatürkünit  von  Seite 
eines  Theiles  der  andere  gefragt  werden,  ob  er  die  Echtheit  derselben  anerkenne 
(8*  218  der  Anweisung),  ob  Jemand  und  wer  bei  dem  sur  Sprache  gebrachten 
Vorfalle  sugegen  war  und  darOber  Zeugniss  geben  könne. 

Zeigen  sich  bei  der  Einvernehmung  der  einseinen  Gatten  WidersprOche, 
so  erheischt  es  der  auf  das  Geständniss  absielende  Zweck  der  Vorunter- 
suchung, dass  die  Gatten  einander  gegenübergestellt  werden.  Hiebei  sind 
jedem  Theile  die  einseinen  Behauptungen  des  anderen  vorsuhalten,  und  sww 
in  der  Ordnung,  wie  die  behaupteten  Thatsachen  der  Zeit  nach  aufeinander 
gefolgt  sind,  oder  die  Ursache  von  der  anderen  gewesen  ist.  Immer  muss 
auf  eine  bestimmte  Antwort  gedrungen  und  in  kluger  Weise  dahin  gestrebt 
werden,  dass  unanständige  Auftritte  vermieden  bleiben  und  nicht  unnöthlge 
Störungen  und  Versögerungen  des  Verfahrens  stattfinden. 

Zur  Hintanhaltung  solcher  unangenehmer  Vorfalle  wird  es  mitunter 
gerathen  sein,  von  dem  Auskunftsmittel  Gebrauch  su  machen,  welches  $.  222 
der  Anweisung  als  zulässig  erklärt.  In  der  Regel  ist  es  nämlich,  dass  bei 
der  Voruntersuchung  dem  Beklagten  das  Gesuch  um  Scheidung  oder  das 
Protokoll  über  die  mündlich  angebrachte  Klage  vorgelesen  und  dasjenige^ 
was  er  zur  Vertheidigung  der  ehelichen  Lebensgemeinschaft  vorbringt,  zu 
Protokoll  genommen  werde.  Wenn  es  aber  der  Beklagte  verlangt,  so  kann 
ihm  das  schriftliche  Gesuch  des  Klägers  oder  das  Protokoll  Ober  die  mOndlich 
angebrachte  Klage  in  Abschrift  mitgetbeilt  und  eine  Frist  bestimmt  werden« 
binnen  welcher  er  die  Antwort  entweder  schriftlich  einreiche,  oder  mündlich 
SU  Protokoll  gebe. 

Wenn  durch  die  Einvernehmung  der  einseinen  Gatten  und  deren 
Gegenüberstellung  ein  Geständniss  des  Beklagten  nicht  ersielt  werden  kann, 
und  eine  ihn  Überweisende  Urkunde  nicht  vorliegt,  so  kömmt  es  bei  der 
Voruntersuchung  sur  Einvernehmung  der  von  dem  Kläger  und  dem  Beklagten 
namhaft  gemachten  Zeugen  (auch  bedenklicher  oder  gar  verwerflicher^  weil 
auch  die  Vorhaltung  ihrer  Aussagen  vielleicht  das  Gemüth  des  läugnenden 
Gatten  erschüttert  und  ihn  sum  Bekenntnisse  der  wahren  Thatumstände  be- 
stimmt), oder  anderer  Personen,  von  denen  eine  Aufklärung  des  That- 
bestandes sa  hoffen  ist.  Der  Zweck  dieser  Einvernehmung  ist  die  Anfhellung 
des  Thatbestandes  und  die  Ersielung  des  Geständnisses,  das  der  Beklagte^ 
durch  ihn  gravirende  Zeugenaussagen  gedrängt,  vielleicht  machen  wird.  Die 
Antworten  der  Zeugen  in  der  Voruntereachung  beim  Scheidungsprocesae  sollen 
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dam  dieflen,  den  Parieieii  «a  imponiren ,  Iknen  das  anverseliSiiite  L&ugnen 
oder  Verdrehen  der  Tbatfiacben  zu  erschweren,  sie  durch  Yorhaltnng  der 
Zeugenaussagen  oder  nOthigen  Falls  durch  eine  Entgegenstellung  der  Zeugen 
snm  Gestandnisse  der  Wahrheit  %n  bringen  und  so  einen  haltbaren  Grund 
cur  Entscheidung  des  Scheidungsgesuches  «u  legen,  ohne  dass  eine  förmliche, 
immer  mit  Kosten,  Weitläufigkeiten  und  Unbequemlichkeiten  verbundene  Be- 
weisführung nOthig  wird.  Dies  wollen  die  Worte  des  §.218  der  Anweisung: 
Die  Zeugen 9  welche  die  Parteien  namhaft  machen,  sind,  insoweit  sie  hei^ 
Muxiehen  möglich,  (einsein  ohne  Beisiehung  der  Parteien)  einxuvemehmen 
(der  in  den  Unserer  Diöcesangeistlichkeit  zugekommenen  Exemplaren  der 
Anweisung  enthaltene  Beisats  in  Gegenwart  beider  Theile  ist  wegzulassen, 
wie  dies  aus  dem  Contexte  und  aus  dem  Vergleiche  mit  dem  lateinischen 
Texte  der  Anweisung  erhellt)  und  wenn  es  nöthig  ist^  einander  wie  auch 
den  Gatten  gegenüberzustellen. 

Den  diesfalls  einzuhaltenden  Vorgang  beschreibt  ein  praktischer  Jurist 
in  nachstehender  Weise :  „Schon  bei  der  ersten  Verhandlung  muss  dem  Ehe- 
gatten, der  eine  Thatsache  laugnet,  zu  deren  Erprobung  sich  der  andere 
auf  Zeugen  beruft,  die  Frage  gestellt  werden,  ob  er,  ungeachtet  Zeugen 
fiOr  das  Gegentheil  aufgeführt  werden,  bei  seinen  Aeusserungen  verharre, 
oder  was  er  gegen  die  Personen  der  Zeugen  oder  die  Glaubwürdigkeit  ihrer 
Zeugnisse  einwenden  zw  können  glaube.  Wenn  dieses  keine  Veränderung  der 
Gesinnungen  hervorbringt,  müssen  die  Zeugen  nach  einander  vorgelassen 
werden.  Jeder  Zeuge  ist  allein,  ohne  Eid,  jedoch  nach  Voraiisschickung  einer 
nachdrücklichen  Ermahnung^  dass  er  nach  Pflicht  und  Gewissen  aussagen 
solle,  über  die  entscheidendsten  Thatumstände  zu  vernehmen.  Sodann  ist 
das  Wesentliche  seiner  Aussage  dem  Gatten,  gegen  welchen  das  Zeugniss 
abgelegt  worden,  vorzuhalten^  und  dieser  zu  fragen,  ob  er  noch  bei  seinem 
Widerspruche  verharre.  Ist  dies  der  Fall,  so  muss  einem  solchen  Gatten 
der  gegen  ihn  aussagende  Zeuge  entgegengestellt  werden  (wenn  sich  der 
Commissär  durch  dessen  Befragung  die  Gewissheit  verschafft  hat,  dass  der- 
selbe dem  Beschuldigten  seine  Aussage  in  s  Gesicht  bestätigen  kOnne  und 
wolle.)  Wenn  beide  Gatten  für  ihre  entgegengetzten  Behauptungen  Zengen 
aufführen,  so  kann  es  bisweilen  nothwendig  werden  (vielleicht  veriangt 
es  der  Beschuldigte  selbst  zu  seiner  Vertheidigung) ,  die  Zeugen  selbst  ein- 
ander entgegenzustellen,  um  hinter  die  Wahrheit  zu  kommen.  Bei  diesen 
VerfQgung«i  hat  der  Commissär  alle  Vorsicht  anzuwenden,  damit  kein  un- 
anständiges Gesänke  entstehe,  keine  CoUision  stattfinde  und  nichts  geschehe« 
was  in  der  Folge  den  vielleicht  doch  nothwendig  werdenden  ordentlichen 
Zeogenbeweis  vereiteln  könnte. 

Das  Ergebniss  der  Voruntersuchung,  beziehungsweise  das  über  die- 
selbe apfgenommene  Protokoll,  hat  dfr  bischöfliche  Commissär  dem  Ehegerichte 
vorzulegen  ($  221  der  Anweisung),  womit  seine  hilfsrichterliche  Thätigkeit 
ihr  Ende  erreicht.  Wäre  es  dem  bischöflichen  Conunissär  gelungen,  den 
klagenden  (3atten  zur  Zurücknahme  des  Scheidungsgesuches  zu  bewegen,  und 
die  entzweiten  Eheleute  zu  versöhnen,  so  müsste  auch  dieser  Erfolg  proto- 
koUariter  constatirt  und  das  Protokoll  an  das  Ehegericht  eingesendet  werden. 
HL  Modalitäten  der  Vorladung  der  Gatten,  Zeugen  und  anderer  Personen. 

Da  im  Eheprocesse  einfach^  mit  Beiseitsetzung  aller  nicht  nothwendigen 
Förmlichkeiten,  verfahren  werden  soll,  so  ist  die  Form  der  Vorladung  jener 
Personen,  die  zur  Voruntersuchung  im  Scheidungsprocesse  erscheinen  sollen^ 
dem  Gutbeflnden  des  bischöflichen  Commissärs  anheimgegeben.  Nur  muss  die 
Thatsache  der  geschehenen  Vorladung  und  der  Umstand,  dass  dieselbe  dem 
Vorgeladeneii  zur  Kanntniss  gebracht  worden  sei,  in  den  Akten  der  Vor- 
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QBtersuehang  ersiehtlich  sein.  Hie  imd  da  ist  es  im  Qebrtuehe,  das«  sieh 
der  Torladeiide  Commissär  an  den  Pfah*er  des  Vorzuladenden  nft  dem  schrift-« 
Kchen  Ansinnen  wendet,  die  Vorladung  einer  oder  mehrerer  Personen  voll* 
siehen  und,  dass  dies  mit  Erfolg  gescliehen,  dem  Vorladenden  berichten  %u 
wollen.  Im  Falle  des  Ungehorsams  wird  es,  wie  bereits  sab  D.  angedeutet 
wurde,  nothwendig  werden,  die  Vorladung  im  Wege  der  vorgesetzten  bOrgcr- 
liehen  Behörde  des  Vorzuladenden  zu  bewerkstelligen»  Dann  und  wann  Icann 
man  sich  auch  eigener  Boten  bedienen,  welche  fiber  den  Vollzug  ihrer  Sendung 
dem  bischöflichen  Commissär  den  bei  den  Altten  zu  hinterlegenden  Nachwelt 
bringen.  Man  wähle,  was  bei  gleich  sicherem  Erfolge  als  das  Einfachste  erscheint. 

Allzeit  aber  muss  die  Vorladung  enthalten:  d)  die  Andeutung  des 
an  den  bischöflichen  Commissär  in  Betreff  der  Vornahme  der  Voruntersuchung 
Yon  dem  Ehegerichte  ergangenen  Auftrages ;  h)  die  allgemeine  Bezeichnung 
des  Gegenstandes  der  Verhandlung  (z.  B.  in  der  Ehescheidungssache  des 
N.  N.);  e}  die  genaue  Bezeichnung  der  vorzuladenden  Person;  d)  die  Zeit 
(Jahr,  Monat,  Tag,  Stande),  zu  welcher  der  Vorzuladende  zu  erscheinen  hat; 
e)  den  Ort  der  Verhandlung  (z.  B.  in  dem  Amtslokale  des  Bezirksdeehants 
zu  N.);  /^)  bei  erneuerter  Vorladung  im  Falle  des  Ungehorsams  die  An« 
drohung,  dass  die  Vorführung  des  Vorgeladenen  durch  das  weltliche  Gericht 
veranlasst  werden  würde  ($.  145  der  Anweisung.} 

VI.  Die  bei  der  Vorunlersuehung  zu  stellenden  fragen. 

Da  der  bischöfliche  Commissär  bei  der  Voruntersuciiung  si«h  frei 
bewegen  kann,  ohne  an  die  bei  dem  Beweisverfahren  unerlässlichen  Process- 
formen  gebunden  zu  sein,  so  ist  auch  die  Fragenstellunff  seinem  Gutbefinden 
Qberlassen;  denn  bei  der  Voruntersuchung  werden  die  Gatten  und  Zeugen 
ohne  Beeidigung  und  nicht  articulatim,  d.  h.  nicht  nach  bestimmten  vorher 
entworfenen  Fragesätzen,  sondern  nur  im  AUgetaieinen  und  lediglich  zu  dem 
Zwecke  einvernommen,  um  durch  die  Vorhaltung  der  Aussagen,  oder  gar 
durch  Entgegenstellung  der  Zeugen  die  Gatten  zum  Geständnisse  aber  dHe 
entscheidenden  Thatumstände  zu  bringen. 

Man  unterscheidet  im  gerichtlichen  Verfahren  allgemeine  und  besondere 
Fragen^  weldie  an  jede  einzuvernehmende  Person  zu  steHen  und  von*  dieser 
zn  beantworten  sind. 

Die  allgemeinen  (auch  an  bekannte  Personen  zu  stellenden)  Fragea 
haben  zum  Gegenstände  den  Tauf-  und  Zunamen,  Geburts--  und  Wohnort^ 
Stand,  Gewerbe  oder  Beschäftigung,  Alter,  Religion  des  Einzuvemehmenden 
und  rttcksichtUch  der  Zeugen  das  Verhältniss  zu  den  Gatten,  um  deren  Ehe* 
Bobeidung  es  sich  handelt,  überhaupt  Alles,  was  nach  Beschaffenheit  der  Um- 
stände von  der  Person  des  Einzuvernehmenden  zu  wissen  nöthig  ist  Diese 
allgemeinen  Fragen  sind  mitunter  nidit  unwichtig,  weil  durch  dieselben  An- 
haltspunkte zur  BeurtheUung  der  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  gegeben  werden. 
Zu  diesem  Ende  kann  nach  Umständen  (mit  BerOcksichtigung  der  Person,  mit 
der  man  es  zu  thun  hat)  nebst  den  erwähnten  auch  die  Frage  gestellt  werd^, 
oh  der  Zeuge  von  einem  oder  dem  anderen  Gatten  Nutzen  zu  hoffen,  oder 
Schaden  zu  besorgen  habe;  ob  der  Zeuge  von  Jemanden  unterrichtet  worden 
sei,  was  nnd  wie  er  aussagen  solle;  ob  sich  der  Zeuge  wegen  des  abzulegendes 
Zeugnisses  mit  anderen  Zeugen  l>e6prochen  habe ;  ob  ihm  wegen  dieses  Zeug- 
nisses etwas  gegeben  oder  versprochen  worden  sei,  was  allenfalls  und  von  wem. 

Vor  der  Stellung  der  besonderen  Fragen  lasse  der  bischdOiche  Com- 
oiissär  den  Einzuvemehmenden  (Gatten,  Zeugen)  nach  gemachter  Erinnerung 
an  die  Pflicht  der  Wahrhaftigkeit,  die  Thatsachen,  um  deren  Constatirung 
es  sich  handelt,  vollständig  und  zusammenhängend  erzählen.  Fällt  diese 
Erzählung  so  auSf  iäsu  alle  zu  constatirenden  Umstände  vollkommen  aufge« 


2S5 

Uärt  ^rsdieiiieii  t  so  werden  weitere  besondere  Fragen  nicht  mebr  erforder- 
lich sein.  Enthält  die  Ersählung  Lacken  oder  Dunkelheiten  und  Wider-- 
Sprüche,  so  muss  die  Ergänzung  und  Berichtigung  durch  eigene  (klar  und 
bestimmt  auf  die  nicht  sur  Sprache  gebrachten,  dunklen  oder  widersprecken? 
den  Umstände  gerichtete)  Fragen  veranlasst  werden,  auf  deren  genaue  nnd 
bestimmte  Beantwortung  anzudringen  ist  Der  Zeuge  ist  stets  um  den  Grund 
meines  Wissens  (causa  seientiae}  su  befragen,  nämlich  ob  er  eine  Thatsache 
selbst  gesehen  oder  davon  nur  gehört  habe.  SuggesHt fragen ,  durch  welche 
dem  Einsuvemehmenden  Thatsachen  vorgehalten  werden,  die  erat  durch 
seine  Antwort  festgestellt  werden  sollen,  sind,  so  lange  es  m((glich  ist,  «i 
vermeiden,  weil  die  Antworten  darauf  wenig  Bürgschaft  fUr  ihre  Wahrheit 
oder  für  die  Glaubwürdigkeit  des  Zeugen  gewähren.  Wenn  die  Antworteni 
wie  es  bei  gemeinen  Leuten  vorkommen  kann,  in  der  Sache  selbst  genügend, 
aber  wegen  formeller  Unbehil6ichkeit  in  der  Ausdrucksweise  unverständlich 
od^  sweideutig  sind,  so  soll  der  Commissar  nachhelfen,  doch  mit  der  ge- 
wissenhaftesten Sorgfalt,  dass  in  dem,  was  .die  einvernommene  Person  aus- 
sagen will,  nicht  die  geringste  sächliche  Aenderung  geschehe.  Es  ist  als 
Regel  festzuhalten,  dass  die  Aussage  der  einvernommenen  Person  m((glichst 
mit  ihren  eigenen  Worten  niedergeschrieben  werde. 

Bei  der  Neuheit  der  gerichtlichen  Veiiandlungen  in  Ehesachen  vor 
dem  kirchlichen  Forum  wird  es  eine  Zeit  brauchen ,  bis  sich  die  bischüflichen 
Commissäre  eine  Gewandtheit  in  dem  nicht  immer  leichten  Geschäfte  der 
Fragenstellung  aneignen.  Vorläufig  wird  es  gerathen  sein,  dass  sich  die«* 
selben  auf  jede  vorzunehmende  Voruntersuchung  sorgfältig  vorbereiten ,  und 
auf  Grund  der  vorliegenden  Klageschrift  die  zu  stellenden  Fragen  nach 
Möglichkeit  zu  Papier  bringen,  um  bei  der  Untersuchung  selbst  nichts  zu 
abersehen.  Nach  den  Worten  der  Anweisung  (S.  218  soll  hiebei  auf  eine 
lichtvolle  Ordnung  (mit  Bückaichtsnahme  auf  die  Zeitfolge  der  Thatsachen, 
oder  auf  ihren  Ciiusalnexus)  gesehen  werden, 

V.  Das  bei  der  Voruntereuchunff^uf%unehmende  ProtokolL 
Es  liegt  in  dem  Wesen  des  durch  die  Anweisung  vorgeschriebenen 
Verfahrens  in  Ehesachen,  dass  über  die  sämmtlichen  Ergebnisse  der  Vor- 
ontersuchung  während  derselben  ein  Protokoll  aufgenommen  werde.  Dieses 
Protokoll  wird  zwecknUtosig  auf  halbgebrochenen  Bogen  fortlaufend,  wenn- 
gleich die  Verhandlang  an  einem  halben  oder  ganzen  Tage  nicht  zu  Ende 
gebracht  werden  fc(kmte ,  geschrieben.  Am  Eingange  desselben  und  bei  jeder 
nach  geschehener  Unterbrechung  statthabenden  Wiederaufnahme,  soll  Tag  und 
Stunde,  wann  mit  der  Verhandlung  oder  mit  deren  Fortsetzung  begonnen 
wurde,  nebst  den  Personen,  welche  dabei  gegenwärtig  sind,  am  Schlüsse 
die  Stunde  der  beendigten  oder  abgebrochenen  Verhandlung  und  die  Ursache 
angemerkt  werden ,  warum  eine  etwaige  Verspätung  oder  Unterbrechung  ein- 
getreten ist.  Auf  der  links  liegenden  Spalte  ist  die  gestellte  Frage«  auf 
der  rechten  die  gegebene  Antwort  wörtlich  einzutragen.  Jede  Frage  erhält 
eine  Zaht,  die  in  Betreff  jeder  einvernommenen«  Person  fortläuft,  und  jede 
Antwort  wird  mit  der  Zahl  der  Frage  bezeichnet,  zu  der  sie  gehört.  Es 
ist  erforderlich,  dass  von  der  einvernommenen  Person  jeder  Bogen  des  Pro- 
tokolls unterschrieben,  oder  wenn  dieselbe  nicht  sehreiben  Jtann,  mit  ihrem 
Handzeichen  (gewöhnlich  ein  Kreuz}  versehen ,  und  am  Schlüsse  des  ganzen 
Protokolls  diese  von  der  einvernommenen  Person  geschehene  Unterschrift 
oder  Bezeichnung  von  dem  Untersuchungs-Commissär  und  dem  Schriftführer 
durch  ihre  Unterschrift  bestätiget  werde.  Dem  Einvernommenen  steht  as 
frei,  seine  Antworten  dem  Schriftführer  in  die  Feder  zu  dlctiren.  Kann 
oder  will  er  dieses  nicht»  so  «loss  der  Untersucbungs-Conunissär  die  auf 
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jede  Prsge  erhaltene  Antwort  dem  Schriftführer  so,  dass  der  Einvernommene 
jedes  Wort  vernehmen  kann,'  In  die  Feder  sagen  und  dabei  so  viel  mSglich 
die  eigenen  AusdrOcke  des  Einvernommenen  beibehalten.  Am  Ende  der  Ein- 
vernehmung jeder  einKeloen  Person  ist  dieser  ihre  «u  Protokoll  gegebene 
Aussage  langsam  und  dentlich  vorsulesen.  Sollte  beim  Niederschreiben  der 
Antworten  nur  etwas  Weniges  (Ibersehen  vorden  sein,  so  dass  nur  einselne 
Worte  fehlen ,  so  können  diese  am  Rande  neben  der  Antwort  hinsugerogt 
werden,  ohne  dass  jedoch  etwas  ausgestrichen  würde.  Am  Schlüsse  des 
VorJesens  ist  noch  an  den  Einveniommenen  die  Frage  su  richten ,  ob  er  an 
Miner  Aussage  etwas  su  verbessern  oder  Über  den  Gegenstand  der  Einver- 
nehmung elwns  beixufUgen  habe.  Die  Antwort  auf  diese  Schlusafrage ,  sie 
mag  auf  einen  oder  mehrere  der  vorausgegangenen  Funkte  sieh  beliehen  oder 
etwas  Neues  enthalten,  darf  nur  am  Schlüsse  hinxugefQgt,  nicht  aber  in  die 
froheren  Antworten  als  Correctiir  eingefügt  werden.  Verlangt  der  Einver- 
nommene eine  Aenderung,  so  ist  auch  diese  In  das  Protokoll  am  Schlüsse 
der  gegebenen  Antworten  aufsunehmen,  ohne  dass  an  demjenigen,  was  ge- 
schrieben steht,  irgend  etwas  abgeändert  wird.  Am  Schlüsse  des  Protokolls 
Ifber  die  Einvernehmung  jeder  einseinen  Person,  die  diesen  Schluss  zu  onter- 
ferligen  hat,  ist  hinter  dieser  Unterfertigung  der  Belsats  su  machen;  „Nach 
der  Vorlesung  von  dem  Einvernommenen  als  richtig  aufgenommen  gefertiget;" 
welcher  Belsats  von  dem  Unters uchungs-Commissär  und  dem  Scfarlftffihrer 
sn  unterschreiben  und  suglelch  die  Stunde  des  Schlisses  der  Einvernehmung 
beisuTOgen  Ist. 

Besteht  das  Protokoll  aus  mehreren  Bogen,  so  müssen  diese  sämmt- 
tlrh  mit  einem  Bindfaden  sosammengeheftet  und  die  Enden  des  Fadens  mit 
dem  Afflts-SigiUe  so  versiegelt  werden ,  dass  kein  Bogen  ohne  Verletsnng 
des  Sigilles  herausgenommen  werden  kann. 

Wir  haben  in  dem  Voranstehenden  nur  Andeutungen  über  den  Tor- 
gang in  einfachen,  gewöhnlichen  FiUen  des  Scbeidungsproeesses  gegeben;  In 
schwierigeren,  mehr  verwickelten  Vorkommnissen  werden  ohnehin  besonder« 
Weisungen  sich  als  nothwendig  darstellen ,  die  den  bischsBichen  Commlssären, 
so  oft  ihre  Mitwirkung  bei  dem  Eheprooesse  in  Anspruch  genommen  wird, 
sugehen  werden.  Vorläufig  wollen  sich  dieselben  das  Gesagte  sorgfaltig 
gegenwärtig  halten ,  um  Unserem  bischSBidien  Ehageriehte  die  thunlichst 
•cMetinige  Erledigung  von  Scheidungsklagen  ohne  weitlAufige,  durch  nanget- 
halle  oder  unförmliche  Voruntersuchung  veranlasste  Zwischenverhandlungen  su 
ermöglichen.  Gegeben  In  Unserer  bisch.  Residens  su  Brunn,  den  25.Dec.  1S66. 
Anton  Rtieit,  Bischof.    (L.  8.) 

Wegea  elnei  In  der  Familie  dei  Heranimbers  elogetreleDen  rranerftllea  kann 
der  SchluM  dei  Artlkali  ül  fgebot  der  Ehe"  erat  im  nädulea  Hefte 

(ellefert  werden.    Aus  di  !  tailt  der  gütige  Leier  □■chitehenda 

DrockiUler  cntichaldlicen,  o  Tkelle  dieseB  Artikeli  Im  vorigen  (3.) 

Hefte  elngMcUlcben  habet 

8.  12a  Z.  3  von  n»  i"  lies:    „Deiponntlon." 

S.  131  Z.  13  von  e  ein." 

S.  13t  Z.2v.a.iM  pl,.."lles  „PflCKhafte  fiberktupt," 

S,  137  Z.  S  V.  o.  1  )  „receitmlsRtg." 

„     „   Z.  ii  V.  o.  statt  „In  Htloi"  llea  „Halm." 

„     „   Z.  16  ».  0.  «alt  „von  dem  Pfarrer"  lies:  „vor  dem  Pfarrer." 

„    ItOZ.  3  T.  0.  itatt  „ein  für  Ihn"  lln:    „eine  für  Ihn." 

DcMKleicben  lii  Im  Anfiatie  Dber  „Dantetinng  dos  EheproceMu  bei  den  gelsl- 
Uc&eii  eericbtcD  eic.  tob  Dr.  Fr.  ScbDile  anf  S.  US  Z.  IS  v,  u.  stau  ^Froceuni  natrl- 
■onlalla  Froeeaaua,  Ordo  jadlclirlDS,  Jndldalia  etc.'*  in  leaen;  „Froeeisua  matrl- 
»onlalli,  Ordo  JudlclarlDi,  Proceiini  Judlclallaetc  nnd  S.  14S  Z.  2  v.  u. 
■ttO  )f<)  die  Tnauns**  —  ,,e)  die  Trennang." 
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Von  detn  hircMicAeH  Aufgeboi  der  JEite. 

(SoUnss.) 

S.  3. 

Durch  wen,  wann  und  wie  hat  das  Aufgehet  zu  geeehehen  T 

Das  CoDGilium  von  Trient  sagt  a.  a.  0.  (Sess.  XXIV.  c.  1  de  ref. 
matr.}:  antequam  matrimonium  contrahatur ,  ter  a  proprio  Gontrahentium 
parocho  tribus  continuis  diebus  festivis  in  ecclesia  inter  missaram  solennia 
publice  denuntiantur,  inter  quos  matrimonium  sit  contrahendum.  Hienaeh 
hat  das  Aufgebot  1)  durch  den  competenten  Pfarrer,  2)  an  drei  auf  einander 
folgenden  Festtagen,  3)  während  des  feierlichen  Vormittagsgotte^dienstes,  wo 
das  heilige  Messopfer  fOr  die  Gemeinde  dargebracht  wird ,  und  «war  4)  so 
SU  geschehen,  dass  die  Gemeinde  erfahre,  «wischen  welchen  Personen  eine 
Ehe  geschlossen  werden  soll. 

Die  Vornahme  des  Aufgebots  ist  sonach,  gleich  der  Trauung  selbst, 
eine  eigeitlich  pfarrliche  Amtshandlung,  wo«u  die  Befugniss  nur  aus  der 
pfarrliehen  Amtsgewalt  fliesst.  Wenn  daher  an  einer  Kirche  mehrere  Pfarrer 
sind,  so  steht  dieser  Akt  demjenigen  unter  ihnen  «u,  der  als  der  ordentliche 
eigentliche  Seelsorger  der  Pfarrei  %\\  betrachten  ist  ^}. 

Da  aber  der  Pfarrer  nach  der  Vorschrift  des  Conciliums  bei  der 
Trauung  sich  durch  einen  andern  Priester  vertreten  lassen  kann  (qui  aliter, 
quam  praesente  parocho   vel   alio  sacerdote  de  ipsius  parochi  seu  ordinarii 

Ucentia contrahere  attentabunt) ;  so  folgt  von  selbst ,  dass  eine  solche 

Stellvertretung  des  Pfarrers  durch  einen  andern  Priester  vermöge  pfarrlichen 
Auftrags  oder  bischöflicher  Anordnung  um  so  mehr  auch  beim  Aufgebot 
Plats  greifen  kann  ^). 

Was  die  Vorschrift  anbelangt,  dass  das  Aufgebot  an  drei  Fessttagen 
und  swar  an  drei  auf  einander  folgenden  Festtagen  geschehen  solle;  so  hat 
man  sich  bei  deren  Auslegung  und  Anwendung  stets  mehr  an  die  Absicht  des 
Gesetzgebers  und  den  Sinn  der  Vorschrift,  als  an  deren  Buchstaben  gehalten. 


I)  Sehnlte  a.  a.  0.  S.  50.  Dies  folgt  aus  einer  Cntfeheidimg  der  Coagr.  Coadl. 
T.I.  In  Bovinen,  vom  17.  Jonl  1S20  (Can.  et  Decret  Concll.  Trld.  ed.  F.  Aem.  Richter 
p.  226  Nr.  31)  In  einem  Falle,  wo  der  Cantor  dem  Decan  das  Recht  zu  den  Auf- 
geboten streitig  machte,  well  dieselben  seit  150  Jahren  durch  den  Cantor 
geschehen  seien  and  dieser  Im  Namen  des  Kapitels  handle,,  dem  radical  die 
Seelsorge  an  der  Domkirdie  zustehe.  Die  Congreg.  entschied  za  Gunsten  dee 
Decans,  als  des  wirklichen  Pfarrers  und  Seelsorgers. 

*)  Der  Substitulrte  muss  Priester  sein.    OrdensgelstUche  als  solche  sind  zum  Auf- 
gebet nicht  berechtigt.    Congr,  C.  T.  L  Ferraris  V.  Denuntlatlonez  matr.    Nr« 
24  nnd  29. 
M9if^9  Jrckio  fttf  kaOL  Urekemreekt,    /•  Band,  17 
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1)  Dürfen  die  Festtage  nicht  ohne  Unterbrechung  auf  einandeir  folgen, 
wie  die  Ostern-,  Pfingsten-  und  Weihnachtsfeste,  sondern  es  mussein  Zwischen- 
raum TOD  mindestens  einem  oder  swei  Tagen  sein,  damit  das  Volk  Zeit  habe, 
die  etwa  obwaltenden  Hindernisse  su  entdecken  und  ansugeben  ^).  2)  Die 
Uiiterlassung  des  Anf^gfabtts  an  eine«  oder  dem  anderen  der  auf  einander 
folgenden  Festtage  ist  keine  schwere  Uebertretung  des  Gebotes,  wenn  nur 
nicht  mehrere  Festtage  »wischen  dem  Aufgebote  in  Mitte  liegen,  so  dass  die 
Gläubigen  in  der  Anseige  der  Hindernisse  saumig  werden  nnd  der  vorher- 
gegangenen Verkdndigttng  vergessen  könnten  ^)  (Ferraris,  a.  a.  0.  No.  13 
und  14)»  3)  An  gewöhnlichen  Werktagen  darfen  swar  die  Autgebote,  selbst 
vermöge  bischöflicher  Dispensation,  nicht  vorgenonunen  werden;  doch  sind 
Bie  am  Vorabend  der  Festtage  und  %a  Zeiten,  wo  eine  grosse  Volksmenge 
sich  in  der  Kirche  einfindet,  wie  bei  Predigten,  Processionen,  Litaneien  ge- 
stattet, und  so  ist  es  in  manchen  Diöcesen,  namentlich  der  Bamberger,  WQrs- 
burger,  Augsburger  herkömmlich,  dieselben  auch  an  Donnerstagen  beim  Engel- 
amte und  an  solchen  Tagen,  wo  die  Gemeinde,  wie  an  Sonntagen,  dem  Gottes- 
dienste beiwohnt,  vorsunehmen.  (Ferraris  1.  c.  No.  17,  18*  Uhrig  a.  a. 
0.  S.  566.  No.  2.) 

Ob  insbesondere  an  abgewürdigten  Feiertagen,  wo  mit  Erlassung 
der  Pflicht  Messe  zu  hören,  knechtliche  Arbeit  gestattet  ist,  Aufgebote  vor- 
sunehmen seien,  ist  dem  Ermessen  des  Bischofs  in  den  Fällen  anheimgegeben, 
wenn  dann  und  wann  eine  wichtige  Ursache  da«u  vorliegt,  dass  die  Ehe 
früher  abgeschlossen  werde,  als  dass  die  drei  Festtage  abgewartet  werden 
könnten,  doch  niu*  unter  der  Voraussetzung,  dass  auch  an  solchen  Tagen 
ein  sahlreicher  Concurs  des  Volkes  in  der  Kirche  stattzufinden  fortfahre, 
damit  dem  Zwecke  des  Conciliums  von  Trient  genügt  werde.  (Congr.  C.  T. 
J.  Decret.  17.  Juni  1780  und  19.  April  1823.  Can.  et  Decret.  Conc.  Trid. 
ed.  P.  Aem.  Richter  p.  225«  Col.  2.  sq.) 

Uebrigens  können  die  Aufgebote  an  allen  Festtagen  des  Jahres,  auch 
SU  Zeiten,  wo  keine  Ilochseit  gehalten  werden  darf,  vorgenommen  werden« 
(S.  Congr.  Concil.  Decr.  18.  Dec.  1589.  Ferraris  cit.  No.  22.) 

Die  Vorschrift,  das  Aufgebot  während  des  feierlichen  Hochamtes  vor- 
sunehmen, ist  ebenso  ausdehnend  dahin  erläutert  worden,  dass  dasselbe  auch 
am  Nachmittag  bei  der  Vesper  oder  bei  anderen  Gelegenheiten,  wo  eine 
grosse  Volksmenge  in  der  Kirche  zusammenströmt,  wie  bei  Aussetzung  des 
hochwflrdigen  Gutes,  bei  Bruderschafts-,  Kirch  weih-  und  Patroclniumafeaten, 

*)  einige  CanoBist^n  und  Moralisten  haUep  zwar  solche  Zwischenräume  nicht  fdr 
nothwendig,  und  einzelne  Rituale  stimmen  ihnen  bei  eifrig  a.  a.  0.  S.  567); 
allein  der  Zweck  des  Aufgebots  wird  durch  solche  Uebereilung  augenscheinlich 
gefährdet. '  An  einem  und  demselben  Tilge  zwei  Au^rafungen  vorzunehmen  ist  vOUig 
unstatthaft,  und  in  einigen  Ritualen  auch  ausdrücklich  untersagt.  Uhrig  a.  a.  0.  S.  668. 

*)  Eine  lingere  Unterbrechung  In  der  Vornahme  der  Aufgebote  wftrde  eine  schwere 
Sflnde  sein.  Sanches  d.  S.  Matrlm.  upr.  iub,  OL  DIsp.  V.  Np.  8.  Ferrarli  dt. 
No.  14.    Uhrig  a.  a.  0.  8.  668. 
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■riktt  ansseriMdb  der  Kirche  vorgenommen   werden  ktene*     Goneil.  Trid/ 
i.  Beeret,   in  Avenion.  25.  Octob.  1586  üb.  4  Decret.  ki.  188.  Ferrarii. 
eit.  Bio.  19,  20»   Vhrig,  a.  a.  0.  S.  566.  No.  1.  Nota  14  uad  15. 

Aus  demselben. Chunde  kOnoen^die  Aufgebote  nkht  nur  in  der  Pfiur-^ 
kirche,  sondern  auch  in  Filia]-  und  WalHabrtakirdien ,  wenn  dort  die  Ge- 
meinde sahlreick  versanunelt  ist,  vorgenommen  werden  (ühiig  a.  a.  0.  S.  565)^ 

Ist  die  Pfarrkirche  zugleich  CoUegiatkirche,  so  ist  es  dem  Ermessen 
des  Pfarrers  anheimgegeben,  die  Aufigebote  entweder  bei  der  Pfarrmesse  oder 
bei  der  Conrentual messe  vorsunehmen^  wenn  bei  beiden  der  Concors  der 
GnM>igen  stattlndet  (S.  Congr«  Condl.  in  Novariens.  1.  Julii  1734.  Fer^ 
raris  eit.  No.  21.) 

Die  Art,  wie  das  Aufgebot  vorsunehmen  sei,  damit  es  seinem  Zwecke» 
entspreche,  ist  im  Aligemeinen  den  Particular-Verordnungen  und  Gewohnheiten' 
der  einsdnen  Didcesen  flberlassen.  Doch  musa  die  Ausrufung  enthalten: 
Tor-  und  Zuname,  Stand,  Wohnort,  Pfarrei  der  Brautleute,  Angabe  der 
Eltern  derselben  und  ihres  Lebens  oder  Todes,  Angabe  des  ledigen  oder 
Terwittweten  Standes  der  Gontrahenten,  des  früheren  Giften  der  Braut.  Was 
die  Brautleute  kräaken  könnte,  s.  B.  Angabe  der  unehelichen  Geburt,  ist  %a 
vermeiden.  Sodann  ist  anzugeben,  ob  das  Aufgebot  das  erste,  »weite  oder 
dritte,  ob  von  einem  oder  sweien  dispensirt  sei  (Schulte  Handb.  des  kath* 
Eberechts  S.  50).  BesOglieh  der  gemischten  Ehen  ist  schon  frOher  (Archiv 
L  Band,  Heft  3,  S.  Iä9)  bemerkt  worden,  dass  im  Falle  der  Dispensation 
▼on  dem  Hindernisse  der  Hellgionsverschiedenheit  auch  dieser  Dispensation 
bei  der  Ausrufung  gedacht  werden  soll,  -und  daas,  wo  eine  Dispensation  nicht 
vorliegt,  die  Staatsgetse  aber  dennoch  den  katholisdien  Pfarrer  «um  Auf- 
gebot verbinden,  der  ReUgionsveKSchiedenlnit  nicht  su  erwihnen,  sondern 
bloss  anzugeben  ist,  dass  „die  fraglichen  Personen  sur  ehelichen  Verbindung^' 
sich  entschlossen  haben. 

S.  4. 

Wirkung  des  geschehenen  Aufgebotes. 

Das  geschehene  Aufgebot  hat  1}  die  Wirkung,  dass  Jedermann,  der 
ein  der  verkündeten  Ehe  entgegenstehendes,  wenn  auch  geheimes  und  von 
ihm  nicht  beweisbares  Hindemiss  kennt,  unter  einer  schweren  SQnde  das- 
selbe ansugeben  verpflichtet  ist^  wofern  dieses  ohne  grosse  Beschwerde  oder 
Nachtheil  für  ihn  selbst  geschehen  kann.  Selbst  wenn  daraus  für  einen 
Dritten  Schaden  entstehen  soUte,  kann  man  sich  dieser  Pflicht  nicht  ent- 
scUagen,  auch  wenn  man  gans  allein  von  dem  Hindemisse  wOsste  und  es 
als  ein  Geheimniss  erfahren  oder  anvertraut  erhalten  hätte,  wofern  man  es 
nur  von  glaubwürdigen  Personen  erfahren  hat.  Hat  man  dagegen  nur  durch 
eine  unzuverlässige  Person,  4>der  durch  eine  Person,  die  selbst  nichts  Gewisses 
vrnsste,  v<m  einem  Hindenüai  Kunde  erhahitt,  oder  erinnert  man  sich  nicht, 
"Ton  wem  aian  dasselbe  erftduren  habe  |  kann  man  dasselbe  nicht  ohne  eigenen 

17* 
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Schadeo  oder  ohne  Anderen  Aergemiss  su  geben,  «nselgen,  oder  entspringt 
es  aus  einer  schändlichen  Handlung  oder  einer  Sünde,  und  die  Contrahenten 
sind  im  .guten  Glauben,  so  ßllt  die  Pflicht  zur  Anseige  weg  0*  D^  g®-* 
geschehene  Aufgebot  hat  2)  die  Whrkung,  dass  nunmehr  ohne  weitem  An- 
stand %iiT  Trauung  geschritten  werden  kann  und  soll,  wenn  in  Folge  des 
Aufgebotes  kein  Ehehindemiss  sich  ergeben  hat«  Der  Terkiindende  Pferrer 
hat  daher  in  diesem  Falle,  wenn  er  nicht  selbst  sugleich  der  sur  Trauung 
Berechtigte  ist,  den  sogenannten  Leiigsehein,  und  falls  der  eine  Ton  beiden 
Brauttheilen  in  seiner  Pfarrei  wohnhaft  ist,  ungleich  den  Entlassschein  aus- 
zustellen ^).  Um  jedoch  nicht  den  Zweck  des  Aufgebotes,  wenigstens  theiV- 
weise  su  vereiteln,  soll  Ton  dem  letzten  Aufgebote  an  bis  sur  Trauung  noch 
einige  Tage  gewartet  werden  ^.  Dagegen  soll  aber  auch  die  Trauung  nach 
gesehenem  Aufgebote  nickt  so  lang  versOgert  werden,  dass  dadurch  die  Be- 
fürchtung gerechtfertigt  werde,  es  möchte  in  der  Zwischenzeit  ein  frOher 
nicht  dagewesenes  Ehehindemiss  entstanden  sein.  In  diesem  Falle  soll 
vielmehr  das  Aufgebot  erneuert  werden.  Wie  lange  Zelt  indessen  seit  dem 
letzten  Aufgebot  verflossen  sein  muss,  um  diese  Ifassregel  als  nothwendig 
zu  betrachten,  darüber  sind  die  Meinungen  verschieden.  Bellarmin  und  Fari- 
nacius  behaupten,  unter  Berufung  auf  eine  Entscheidung  der  8.  Congr.  Conc 
T.  I. ,  zwei  Monate,  während  Andere  neun  Monate,  wieder  Andere  ein  Jahr 
annehmen.  Da  indessen  das  Rituale  Romanum  nach  zwei  Monaten  die  Er- 
neuerung des  Aufgebotes  vorschreibt,  so  dürfte  vorbehaltlich  der  bischöflichen 
Dispensationsbefugniss,  die  Meinung  des  Bellarmin  und  des  Farinacius  als 
die  sicherere  zu  betrachten  sein  (Ferraris  cit.  No.  14  und  15«  Additiones 
No.  2—6.  Edit  Bassani  1772.  p.  39,  coL  1  u.  f.  Uhrig  a.  a.  0.  8.  56S> 
Wo  Diöcesanstatuten  darüber  bestehen,  hat  man  sich  natürlich  an  diese  zu  halten, 
in  Oesterreich  aber  an  %.  73  des  bürgerlichen  Ehegesetzes. 

0  Ferraris  cit  No.  65--68.  Chrig  a.  a.  0.  S.  574.  Mit  Recht  hebt  Schalte  a.  a.  0. 
S.  53.  herror,  dass  man  zur  Anzeige  nicht  yerpflichtet  ist,  wenn  man  Ton  einem 
Ehehindemiss  nur  in  amtlicher  Eigenschaft  Kenntniis  erlangt  nnd  die  Verschwie- 
genheit amtliche  Pflidit  ist,  oder  wenn  man  nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch 
seine  Anverwandten  oder  Vendiwigerten  bis  lom  Tlerten  Grade  darch  die  An- 
zeige Letdep  9  Verlosten  oder  eigenerSchande  anstetzMi  wflrde.  BexUgUdi  aal  den 
ersten  Pankt  ist  indessen  za.  bemerken,  dass  Sanchez  a.  A»  zwischen  dem,  was  man 
nur  anter  natfirllcher  Verschwiegenheitspflicht,  selbst  anter  einem  Eide  and  dem- 
jenigen, was  man  unter  dem  Siegel  der  sacramentalen  Beicht  erfahren  hat, 
unterscheiden  and  nur  in  Ansehung  des  Letcteren  eine  Entbindung  Ton  der  dardi 
das  Aufgebot  begrflndeten  Anzeigepücht  anerkennen.  Ea  dürfte  also  nicht  so  liui 
In  der  Pflicht  der  AmtsTcrschwlegenheit,  als  Tielmehr  darin  der  Grund  zur  Ent- 
hebung von  der  Anzeigepflicht  bezüglich  eines  in  amtlicher  Eigenschaft  erllahrenen 
Ehehindemisses  zu  suchen  sein,  dass  Niemand  mit  eigenem  Schaden  eine  solche 
Anzeige  zu  machen  verbunden  ist,  die  Verletzung  des  Amtsgeheimnisses  aber 
dem,  der  sie  beginge,  allerdings  Schaden,  Strafe  u.  s.  w.  zuziehen  würde. 
*)  Fm^aris  dt  No.  27.  Chrig  a.  a.  0.  S.  575— 57S. 
.  ')  In  einigen  Diüceaen  besteht  allerdings  die  entgegengesetzte  Uebpng^.  daas  un- 
mittelbar nach  dem  letzten  Aufgebote  zur  Traanaag  geschritten  wird.  Uhrig  a. 
a.  0.  S.  509 
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$.  5. 

Düpefuatian  vem  Atrfjgebot 

Das  Coaciliam  von  Trieot  sagt:  quod  si  aliqaaDdo  probabilis  faerit 
snspicio,  matrimonium  malitiose  impediri  posse,  si  tot  praecesserint  denantki- 
tioDes,  tone  vel  ima  tantum  denuntiatio  fiat,  vel  saltem  parocho  et  duobos  vel 
tribus  testibus  praesentibos  matrimonium  celebretur.  Deinde  ante  illius  con- 
summationem  denuntiationes  in  ecclesia  fiant,  ut,  si  aliqua  subsunt  impedimenta» 
facilius  detegantur,  nisi  Ordinarius  ipse  judieaverit,  ut  praedictae  denuntiationes 
remittantur.  quod  illius  prudentiae  et  judicio  sancta  synodus  relinquit. 

Das  Concilium  stellt  es  also  in  das  Ermessen  des  Ordinarius,  das 
Aufgebot  gans  oder  theilweise  su  erlassen,  nicht  nur  wenn  wahrscheinlicher 
Verdacht  sich  ergibt,  dass  bei  dem  Vorausgehen  so  vieler  Verlcündigungen 
eine  Ehe  boshafterweise  verhindert  werden  könnte,  sondern  Oberhaupt,  wenn 
ein  vemQnftiger  Grund  dasu  vorliegt ;  denn  auch  nachdem  die  Ehe  geschlossen 
Ist,  also  nicht  mehr  verhindert  worden  kann,  ist  es  dem  Urtheil  und  der 
Klugheit  des  Ordinarius  überlassen,  von  dem  vorgeschriebenen  nachträglichen 
Aufgebote  su  dispensiren.  Mit  dem  Worte:  Ordinarius  beseichnet  das  Con- 
cilium jeden  Inhaber  einer  bischoflichen  Gerichtsbarkeit,  also  auch  den  bischof- 
lichen Generalvicar ,  dessen  Gerichtsbarkeit  mit  der  des  Bischofs  identisch 
und  in  diesem  Sinne  eine  jnrisdictio  ordinaria  ist,  und  jeden  Prälaten,  der 
ohne  Unterordnung  unter  einem  Dlöcesanbischof  einem  Sprengel  mit  jurisdictio 
quasi  episcopalis  vorsteht  (S.  Congr.  C.  T.  I.  üecr.  23  Mart.  1624.  Fer- 
raris cit.  No.  33). 

Wie  aber  der  Pfarrer,  in  dessen  Pfarrei  eine  Ehe  eingegangen  werden 
soll,  pincipiell  derjenige  ist,  der  darauf  zu  sehen  hat,  dass  die  vorgeschriebenen 
Aufgebote  vorgenommen  werden,  so  ist  es  auch  der  Ordinarius,  in  dessen 
Sprengel  eine  Ehe  geschlossen  werden  soll,  dem  es  zukommt,  von  dem  Auf- 
gebote «u  dispensiren,  und  «war  nicht  bloss  in  Ansehung  des  seinem  Sprengel 
angehörigen  Brauttheiles,  sondern  auch  des  andern,  wenn  dieser  aus  einer  an- 
deren Diöcese  ist,  oder  beider  Thelle  aus  einer  andern  in  seine  Diöcese  heirathen- 
den  Brautpersonen.  Doch  darf  dieses  nur  in  der  Voranssetsung  geschehen, 
dass  der  eigene  Ordinarius  der  fraglichen  Angehörigen  einer  anderen  Diöcese 
wenigstens  bezeuge,  dass  in  seiner  Diöcese  kein  Hindemiss  der  fraglichen 
Ehe  bekannt  sei  (Ferraris  cit.  No.  34  nach  swei  Entscheidungen  der  S« 
Congr.  C.  T.  J.).  Diese  Befugniss  kann  auch  von  dem  Ordinarius  auf  einen 
andern  Qbertragen  werden  (Ferraris  cit.  No.  36)/).    Der  Generalvicar  kann 


1)  ZwiiclieB  den  Dlftcesen  Brixen,  Freiborg,  Rottenbarg,  Mfiaeh^n-Frelsing,  Bamberg, 
Regensbnrg,  Wfinbnrg,  Passau,  EicbsCSdt  und  Augsburg  besteht  ein  Uebereln- 
koomieB,  vemiöge  desseo  die  ans  einem  dieser  BiathOmer  in  ein  anderes  der- 
selben hinfiberziebenden  Ebecontrakenten  ebne  weitere  Rücksprache  mit  den  be- 
treffenden Ordinariaten  von  den  Anfgeboten  in  jenem  Bistbmne  dispensirt  werden 
bannen,  in  welchem  sie  entweder  wegen  Fiximng  ihres  Domicila  oder  sonst  ans 
einem  kirchlicb  gesetzlieben  Grunde  eingesegnet  werden  litanen  oder  wollen« 
(IJhrlg  a.  a.  0.  Seite  571,  Note  20.) 


Mine  DispenBationsbefagniss  aus  einleacktendeii  Grfinden  nicht  im  Allgemeinen, 
wohl  aber  fOr  einzelne  Fftlle  flbertrageti  (Ferrum  cit.  3.  No.  37).  Dass 
ein  Ersblschof  nicht  in  den  Diöcescn  seiner  Siiffraganen,  wo  er  nicht  Ordi- 
narius ist,  dispensiren  könne,  es  sei  denn  die  Dispensationsfrage  im  Appei* 
lationswege  an  ihn  zur  Entscheidung  gebracht  worden,  versteht  sich  von 
selbst  (Ferraris  cit.  N.  35.)* 

Eben  so  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Dispensation  nicht  ohne 
bestimmte,  GrQnde  ertheilt  oder  verweigert  werden  darf  ^).^  Die  GrQode  sur 
Gewährung  der  Dispensation  fliessen  aus  Rücksichten^  die  «um  Theil  schon 
in  dem  angeführten  Tridentinischen  Beschlüsse  angedeutet  sind:  der  Rück- 
sicht auf  die  zu  begünstigende  Ehe,  der  Rücksicht  auf  die  vor  Schaden  zix 
bewahrenden  Brautleute  und  der  Rücksicht  auf  die  öffentliche  Sittlichkeit. 
Die  Canonisten  haben  sie  auf  folgende  acht  Hauptpunkte  siu-Uckgeführt  ^). 

1}  Yerecundia  vel  infamia  (contrahentium  pudor),  wenn  die  Brautleute 
wegen  vorgerückten  Alters  oder  wegen  Ungleichheit  des  Alters,  des  Standes, 
des  Vermögens ,  der  Beschaffenheit  durch  die  Ausrufung  ihrer  Ehe  dem  Ge- 
lachter oder  bösem  Gerede  ausgesetzt  würden,  oder  wenn  dieselben  vor  dem 
Publikum  bereits  als  Eheleute  gegolten  haben,  ohne  es  zu  sein. 

2)  Periculum  animae,  wenn  die  Beschleunigung  der  Ehe  als  ein 
Mittel  erscheint,  die  Brautleute  oder  eines  von  beiden  aus  der  Gefahr  su 
fündigen,  %a  befreien.     Z.  B.   wegen  Gefahr  der  Unkeuschheit. 

3)  Periculum  matrimonii  impediendi,  wenn  shi  befürchten  steht,  dass 
bei  längerem  Aufschub  die  Ehe  boshafter  und  ungereclfterweise  gehindert 
oder  eine  andere  nachtheilige  Verbindung  durch  Zwang  oder  Umtriebe  herbei- 
geführt werden  oder  ein  Unfall  dazwischen  treten,  das  Brau^aar  um  die 
Beruhigung  des  Qewissens,  ein  uneheliches  Kind  um  die  ihm  zugedachte 
Legitimation  gebracht  werden  könnte  u.  dgl. 

4)  Seandala  vitanda,  wenn  die  Braut  schwanger  ist,  oder  sonst  durch 
die  Verkündung  der  Ehe  Aergemiss  entstehen  würde;  wenn  Streitigkeiten, 
Processe,  Feindschaften  durch  Unterlassung  der  Ausrufungen  vermieden,  ab- 
geschnitten werden  können  u.  flgl. 

5)  Difficultas  procurandi  denuntiationes  aut  literas  testimoniales,  wenn 
die  Orte,  wo  die  Ausrufungen  geschehen  sollten,  zu  weit  entlegen  sind  oder 


<)  Praeterea  licet  episcopo  relictnm  sit  omnimode  super  denuntiatioDlbiis  ditpensare, 
haec  tarnen  facultas  non  a  sola  dlspeDsantis  volnntate  pendet,  sed  a  Tridcntioo 
coercetar  arctts  prudentlae  discretiqae  arbltrii  legibus;  qnod  idem  est,  ac  legitlmam 
causam  dispensationis  requlrere.  Benedict  UV.  E^cydica  „Satts  vpbls^^  17.  Not* 
1741  $.  5  (Ballar.  Bened.  XIV.  T.  I.  und  in  der  ctt  Ausg.  des  Trid.  p.  546.  S.  00) 
Cf.  Idem  de  Synod.  dioeces.  IIb.  XII.  c.  VI.  No.  2,  and  Institut  eccles.  J.  LXXXVn 
No.  22.  Schulte  a.  a.  0.  8.  51. 

*)  Ferraris  1.  c.  No.  44—58  gibt  fUnftehn  Dtspensatlonsgrönde  an,  dieselben  sind 
Jedoch  simmtlich  unter  den  acht  im  Conteit  angeführten  enthalten«  Dasselbe  gUt 
Ton  den  iw61f  Dlspensatlonsgrttnden  hei  Sanchez  de  s.  Matr.  mcr.  Mh  DI.  DIsp. 
0.  No.  8—10, 
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die  Adfetlfthtltsorte  süi  korser  Zeit  seltr  oft  geweehsek  wttr^n,  voraas- 
gesetst,  dtfro  der  betreffende  Bmuttherl  seinen  ledigen  Stand  eidlich  betheare. 

6}  yteinitas  temporis  feriati,  wenn  ausserdem  die  Einsegnnng  der 
Bhe  bis  Ober  die  geschlossene  Zeit  verschoben  werden  mOsste  and  in  diesem 
FiJle  Incontin^x  der  Brautleute  oder  sonst  ein  Schaden  »ü  befürchten  wäre. 

7.  Pcriculum  fortimae.,  wenn  durch  längeren  Aufschub  ein  Vermfigefis- 
Verlust  oder  ».  B.  wegen  nothwendiger  schneller  Abreise  des  einen  Theiles 
sonst  ein  Schaden  oder  Nachtheil  entstehen  könnte. 

8)  Nobilitas  contrahentium  bei  Personen  des  hohen  Adels,  deren  Ehen 
ohnehin  der  Gegenstand  reiflicher  Verirandlungen  und  rficksichtKch  deren  die 
allenfalls  bestehenden  Ehehindemisse  ohnehin  in  der  Regel  al^emein  be- 
kannt sind. 

Uebrigens  ist  s^  unterscheiden«  ob  es  sich  um  Dnpensation  von 
allen  oder  nur  von  einem  oder  dem  anderen  der  Airfgebote  handle.  Die 
Dispensation  von  alkn  Aufgeboten  soll,  wie  auch  das  GoneilianEi  vonTrient 
schon  andeutet,  nur  aus  den  ir^lchtigste«  Gründen  gewährt  werden,  Sw  B.  aas 
Befürchtung  eines  Öffentlichen  Aergernisses  oder  der  Beschämung  der  Gatten, 
wenn  dieselben  für  Ehegatten  allgemein  galten,  aber  entweder  in  einem 
Concubinate  lebten  oder  in  einer  bloss  scheinbaren,  wegen  eines  impedimentum 
occohum  nichtigen  Ehe.  *}  Handelt  es  sich  aber  nur  um  Dispensation  von 
eine»  oder  %we\  Aofgeboten,  so  genflgen  schon  als  DIspensatronsgrflnde,  die 
BeCOrehtang  ungerechter  Einsprilche  und  boshafier  Störungen,  ungleicher 
Stand  oder  ungleiches  Alter  der  Verlobten,  gefMrHche  Erkrankung  eines 
Gontrabenten,  Besorgniss  wegen  Ineontinen«  der  Braut  knie ,  Unmöglichkeit 
den  Entlassschein  (Ledigschein}  su  bekommen ,  Nähe  der  geschlossenen  Zeit, 
Schwangerschaft  der  Braut,  wenn  anders  die  Geburt  des  Kindes  vor  der 
Ehe  erfolgen  würde  u.  s.  w.  ^} 

Das  Vorhandensein  solcher  Dispensationsgründe  braucht  nicht  durdi 
eine  förmliche  Untersuchung  gerichtlich  erwiesen  %u  sein,  sondern  es  geiOgt 
dasu  die  moralische  Gfewissbeit  aus  eingesogenen  Erkundigungen.  ^)  Aber 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Ordinarius  beim  Vorhandensein  ge- 
nügender Gründe  su  dispensiren  verpflichtet  ist,  wenn  dadurch  das  öffentliche 
Wohl  gefördert,  oder  ein  erheblicher  Privotvortheil  ersielt  oder  ein  erheb- 
licher Schaden  an  der  Seele,  dem  guten  Rufe,  dem  leiblichrn  Wohle  oder 
dem  Vermögen  der  Betheiligten  abgewendet  werden  kann.  ^}  Eben  darum 
ist  anch  gegen  imgerechte  Verweigenmg  der  Dispensation  den  Betheiligten 
die  Berufung  an  die  höhere  In&tans  mit  voller  Devolutiv- Wirkung  gestattet.  ^) 


*)  Dteien  Orund  führt  Benedict  XtV.  In  der  Encycllca  Satls  vobla  v.  17.  Not.  ITIl, 
Jedoch  mit  dem  Bemerken  an,  dass  es  nicht  der  einzige  sei,  sondern  es  noch 
andere,  vielleicht  dringendere  gebe. 

*)  Sehalte  a.  a.  0.  S.  51  ff. 

*)  Ferraris  dt  No.  40. 

^)  Ferraris  dt  No.  60,  ea 

»)  Ferraris  dt  No.  61,  62. 
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Die  DEqwiutlon  ist  gratis  (abg«8«iieii  von  d«D  KiBKlelgebabna  fOr 
die  Anefertigaiig^  su  ertheilen  und  nur,  wenn  eine  iinerlaabte  Handlang  s.  B. 
Concubioat,  Defloration  der  Braut  u.  dgl.  den  Grund  der  Dispensation  bildet, 
kann  hiefflr,  aber  nicht  für  die  Dispensation  selbst,  eine  Geldstrafe  erhoben 
werden.  <)  In  einem  Falle  bedarf  es  «ur  Unterlassung  der  Aufgebote,  sogar 
aller,  gar  keiner  ausdrücklichen  Dispensation,  sondern  dieselbe  wird  als  still- 
schweigend  ertheilt,  geseUlich  angenommen.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  die 
Qe  ohne  die  allergrOsste  Gefahr  nicht  aufgeschoben  und  keine  Dispensation 
mehr  eingeholt  werden  kann,  s.  B.  sur  Legitimation  bereits  geborener  oder 
concipirter  Kinder,  oder  sur  Ehrenrettung  eines  Mädchens,  wenn  ein  Theil 
auf  den  Tod  krank  damiederliegt.  Hier  ist  der  Pfarrer  sogar  verpBichtet, 
die  Ehe  sofort  sa  bewirken.  ^)  So  oft  übrigens  das  Aufgebot  ginxlich  er- 
lassen wird,  muss  von  den  Brautleuten  vor  Abschliessung  der  JEhe  Tcrlangt 
werden,  dass  sie  das  juramenlum  integritatü  tive  de  italu  libero  d.  h.  eine 
eidliche  Versicherung  darfiber  ablegen,  dass  sie  mit  einer  anderen  Person 
weder  durch  das  Band  der  ¥ite  noch  eines  Verlöbnisses  verbundeo  seien.  ') 

$.  6. 
Fo^en  der  geteUwidrigen  Untetiattung  des  Aufgebot*. 
Dass  die  gesetswidrlge  UnlerlasBnng   des  Aufgebotes   die  Ehe  weder 
latrimonium  clandestinum  macht,  ist  schon  bemerkt 
dass  die  Contrahenten  In  diesem  Falle  einer  ange- 
werfen  sind,  und  Im  Falle  eines  in  der  Folge  sich 
BS  keine  Hoffnung  aaf  Dispensation  haben,  (Archiv 
die  gegen  die  Contrahenten  su  verhängende  Strafe, 
STnodalstatuten  bestimmt  ist,  vom  Bischof  bis  snr 
._ tentiae  gesteigert  werden  kann,    bestätigt  auch  Be- 
nedict XIV.  de  Synodo  dioeceaan.  lib.  XII.  c.  V.  n.  4.,  jedoch  mit  dem  Be- 
merken, dass  dieselben  nicht   ohne  besondere  tfff'cnlliche  Bekanntmaehung  su 
den  ejcommunicati   vitandi   su  rechnen   sind.     Die  Folge  der  unheilbaren 


•)    Fernrlt  dt  No.  «2,  4S. 

*)  Sdiiilte  ■.  a.  0.  S.  52.  Fetrarb  d(.  Nr.  08.  übrig  ■.  a.  0.  S.  573  a.  E.  Sia^ 
S.  08.  Wenn  SUpf  und  L'hrig  den  UinaltDd,  dass  ein  Soldat  plfttzlltk  In'i  FeM 
rücken  mais,  ebne  dass  du  HdHt  cIdci  abzuwendenden  Scbadeoa  der  ingeräbHeD 
Art  hlnxukomtDe,  scbon  als  i^enü^end  zarrmgebung  der  DispeniAllon  aniehen,  so 
lai  diea  durcb  nlebts  gcrrchtferilgi  n'eno  «te  aber  dabei  TerlaDgen,  dus  nlcbt 
nur  kein  kircbllcbea,  tondcm  aacb  kein  polKIsebes  Hlnderalss  der  Ebe  enti;«gaii 
siebe,  ao  heisat  das  die  bOberea  HallTe  des  klrcbllcben  Recbtei  allzulelekt  weli- 
llcbea  Rückalcbten  opfern. 

>)  Beaedlct  XIV.  Enc^el.  clt.  (.  7. 

')  DIeaea  hat  die  Cengr.  C.  T.  I.  dnrcb  Ibre  Reaolallon  In  Hleracen  toib  J.  1087 
easdrückllcb  erklin.  Sieh  die  oft  cltlrte  Ausgabe  des  Cone.  Ton  Trlent  p.  32t, 
Nr.  27.  Vergl.  Benedict  XIV.  de  Synodo  dlOces.  LIb.  XIL  c.  V.  N«.  3.  Sehallc 
B.  a.  0.  S.  et. 
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Nieblfgkeit  dner  mit  einem  tremiesden  Eliehtiideniies  iMhafteten ,  oli]ie  Auf- 
gebot eingegangenen  Verbindung  ist,  dass  die  Contralienten  von  einander 
getrennt  werden  mOssen,  keine  Hoffnung  auf  Dispensation  iiaben  und  Uire 
mit  einander  erseugten  Kinder  illegitim  sind.  ^} 

Die  Strafe  kann  nur  dadurch  abgewendet  werden ,  dass  innerhalb  acht 
Tagen  nach  Eingehung  der  Ehe  das  versäumte  Aufgebot  nachgeholt  und 
die  Ehe  unterdessen  nicht  voUsogen  wird.  ^} 

Den  Pfarrer,  der  sich  bei  gesetswidriger  Umgehung  des  Aufgeliots 
eine  Schuld  zukommen  Iftsst,  trifft  dreijährige  Suspension  ^),  die  ihm  nicht 
einmal  vom  Bischof  erlassen  werden  kann.  ^)  Auch  die  Zeugen,  die  in 
solchem  Falle  der  Eingehung  der  Ehe  beiwohnten,  können  durch  Synodal- 
Statuten  oder  durch  den  Bischof  mit  Strafe  belegt  werden.  ') 


Quaesiiones  seleciae  in  Jus  Uiurgieutn. 

Aoctore  Dr.  HDes. 

Pars  altera. 


Vorwort  der  Redaction. 

Mancher  unserer  verehrten  Leser,  dem  vielleicht  schon  der  erste 
Theil  dieser  Quästionen  fOr  ein  „Archiv  des  Kirchenrechts''  su  viel  des 
Liturgischen  und  %\x  wenig  des  eigentlich  Rechtlichen  darzubieten  scheinen 
mochte,  wird  vollends  an  diesem  »weiten  Theile  als  für  unsere  Zeitschrift 
nicht  geeignet  Anstoss  nehmen.  Wenn  man  indessen  bedenkt,  wie  wichtig 
die  Liturgie  und  die  Einheit  und  Uebereinstimmung  in  derselben  fOr  das 
kirchliche  Leben  überhaupt  ist;  wenn  man  erwägt,  dass  Vieles  in  derselben 
mit  objectiver  Nothwendigkeit  feststeht,  was  rechtlich  aufrecht  erhalten  werden 
mnss ;  wenn  man  endifch  in  Betracht  sieht,  dass  unsere  Zeitschrift  vorsQglich 
fttr  den  hochw.  Clerus  bestimmt  ist,  für  welchen  die  liturgischen  Fragen  vom 
h((chsten  Interesse  sind;  so  wird  man  die  Aufnahme  des  «weiten  Theiies  dieser 
Quästionen  um  so  mehr  gerechtfertigt  finden,  als  derselbe  erst  die  praktische 
Dichtigkeit  der  im   ersten  Theile  erörterten  allgemeinen  Fragen  nachweiset 


0  C.  Qanm  iokibitio  X.  3.  S-  i  de  claadest  desponsat.  (4,  3)  ConcU.  Trid.  Ses.  XXIV 

de  ref.  matrlau  c.  5. 
<)  Ferr.  elt  No.  16. 
*)  Cap.  Qoniii  InlübiUo  oiUt. 

^)  Sanches  elt  Disp.  52.  No.  2  f.  Benedict  XIV.  de  Synod.  diftocf .  Lib.  XII.  c.  6.  No.  2 
*)  Schuhe  a.  a.  0.  S.  64.  Note  29. 


aad  Cebdstinde  berührt,  (lereii  nAchtheflige  Folgen  Niemand  in  Abrede  stellen 
wird,  bei  welchen  aber  das  Ucbel  gerade  darin  besteht,  dtss  man  sie  als 
geringfügig  und  rechtlich  gleichgültig  antiusehen  pflegt. 


De  praecipuis  discrepantiae  capitibus  inter  Romanas  ac  Cisalpinas 

Caeremonias« 

» 

j^J{on  euperey  gwtnium  ewüiimoy  non 
duritery  nan  modo  imperioso  Ma  toUunmrf 
magU  docendoy  quamjubtndo;  tnaph  »Uh- 
nendo,  quam  minando.''^ 

(Benedict.  XIV.  5.  Nov.   1746.    yyAb 
eo  (empört,*^) 


In  altermm  partem  Introdactio« 

Venerandom  taendis  ritibns  praepositorum  Patram  Consilium  temerarite 
praecipitisque  impradentiae  culpa,  qua  iilud  non  impudenter  minus  quam  irre- 
verenter  maculare  aus!  sunt  protcrvi,  in  priori  parte  ^)  exemimus,  osten- 
dentes,  id  vitio  Patribus  yerti  prorsns  non  debere,  a  quo  sibi  pottos  magoi- 
fica  landum  praeconia  polliceri  merito  possint  —  Respondimus  deinde  il- 
lorum  optatis,  qui,  omnis  doli  expertes,  in  germanam  pluribns  S.  R.  C«  decre- 
tis  subjiciendam  potestatem  sincere  inquirebant,  coUocaTimusque  tandem  nonnihil 
operis  in  aperiendis  criteriit,  quorum  ope  diriberi  in  duas  classes  Romana 
decreta  possunt.  ^} 

Ast  vixdum  manum  ab  opere  removeramus,  cum,  qui  initio  refragati 
jam  erant,  palam  nobis  significarent,  veritati  quidem  inniti  disputata  in  de^ 
cidendi  normatn,  neque  aliam  jvdicandi  legem  ut  plurimnm  a  Patribus  ser- 
vari,  quam  Urbis  consuetudines,  ')  Sed  objectare  pergebant,  hac  ipsa  arbi- 
trandi  judicandique  rationc  multjplici  imprudentiae  peccato  se  implicare 
Rituum  Congregationem  patet.  Omnes  enim  sciunt,  a  letibus  Kalis,  prae- 
cipue  Vera  q  Romanis,  sacras  caeremonias  non  cum  parva  adcentaniium 
peregrinorum  offendiculo  perturbari  indecoro  cantu,  ridiculis  gesticulationibus 
superflvdsque  gentium  et  capitis  inflexiombus.  Sic  ilii!  Unde  obvoivi  nos 
falso  supposito  inferre  non  immerito  debere  sibi  sunt  visi.  —  Verum  nimis 
splendida  sunt  Romana  exempla,  quae  per  plures  continenter  annos  in  alma 
Urbe  de  cleri  religiosa  sacrorum  rituum  observantia  deque  aversione  sus- 
cepimus,  qua  invectos  contra  leges  malos  abusus  atque  omnes  ridiculaa 
superfluasque  caeremonias  respuunt  Romanl,  ut  ilios  gravari  iniqua  hac  co- 
lumnia  yidere  indifferentes  possimus.  Quonam  autem  pacto  accusationi  oe- 
corendum  7  ScUicet  priori  parti  adjiciendo  alteram,  in  qua  non  quidem  semper 


')  Cap.  ni.  D.  30.  coroUar.  Ili. 
*)  Cap.  Vi.  n.  51.  seq. 
*)  Conf.  n.  SO  ad  Cor.  IIL 


ser 


agtmiiüee  —  huie  eiiiin  Uractandi  methodo  dos  esse  pauk  infensiores  pro-* 
fttemur;  —  sed  ut  plmrimum  tkeSee  omties  illas  Romaiias  oaeremonlas  can- 
dide  «zUbcre  nobis  esset  propssitttm,  qine  a  sostris  vtcai^tte  dissidetit, 
steolqne  dando  e  regione  nostros  devios  a  Romanis  qsos,  ut  ita  ferri  judi- 
dain  faeUiiis  de  oppositione  possit;  piirgari  naaM|ae  vel  soh  hac  collatione 
▼easrabilem  Urbis  clemm  ab  objecto  depravataroin  caeremoniaram  accusatioae 
coüfidimiis.  Ex  qua  juxtaposilione  noTum  etiam  illudque  splendidum  ex- 
ur^  argumentuin ,  meritissiino  fuisse  a  nobis  propagnatum«  Eminentissliiios 
Ptttres  eos  hob  esse,  qui  temporis  taedium  quasi  kdendo  leveot  condendis 
decretis,  Sicnt  impudenter  nimis  effutiverant,  qui  ex  adversariis  iiogua  erant 
procaciores  ^);  deinde  in  majori  eliam  luce  ponetor,  carpendos  non  esse 
Principes  Cardinaks,  cum  partibus  auditu  tüisque  jutibuB  kmc  intle  d«- 
ducUs  ^)  sanctae  Bomanae  ecclesiae  usus  servandos  esse  rescribuni,  quod 
laiBien  colUgere  quidam  subdoli  ex  iis  tentarant,  quorum  causam  an  malitia 
poHos  dederil  quam  Iiwninnm  inseitia,  inilio  jara  addubitorimus.  ')  Cum 
varo  bJnc  inde  occaaio  occurret  iaquirendi  in  nonnuila  S.  R*  C.  decreta,  illa 
jaxta  expesitas  in  priori  parle  regulas  opportune  illustrare  non  omitlemuev 
Haque  nihil  reliquiim  erit,  quod  ad  assequendum  vertun  S.  R.  C.  decretorua 
SMIMOB  jtune  desidtfetor.  Matoriam  vero  in  bifidis  hujns  sectionis  paginis 
sie  digeremus«  ut  in  priori  eolunna  sub  littera  A  ritns  Romanos,  in  altera 
▼apo  «üb  Iktera  B  discrcf  antes  ab  illis  Cisalpinos  usus  recenseamus. 


Cüpat  !• 

De  .praeparatione  ad  Müsam. 

Argumenta Bi.  Formataram  aea  tesUmoDlalinm  Utteramoi  neeessUate  praerle  com- 
fflonatrata  (1)  deacendltnr  In  siDgulos  mbricae  tltoloa  poüoraqae  diacrepantlae 
caplta  pJuribns  conllnenter  numeris  aperiontur  (2.  segq.)  Qaae  de  praeparatione 
Mcerdotis  (4—0;,  de  lotione  manuum  (7 — 8)  ac  de  calids  praeparatione  ex  Urbla 
praxi  Dotatn  digiia  vldentur,  strictim  hreviterqiic  nostris  usibiii  e  regione  ponnntnr 
ae  dlscriDien  inter  RomaDain  ac  clsalpinam  pallam  paucis  exhIbeUir  8).^  Postquam 
▼ero  de  veatitu  aacerdotia  celebratari  (11),  de  officio  minlstri  (12),  de  virtute  de- 
ereil  generalia  16*  martii  1664  (14)  deqne  caeteris  IndameDtla  eccJealaattela 
(15 — 16)  fuaius  est  dlsputatum,  lo  theoremate  fluaJi  (18)  de  vi  poteatateque  con* 
saetadinuui  Roinanarum,  sensn  redupIlcatlTO  acceptaruai,  disseriUir  ac  practico  corol- 
larlo  ex  dictis  collecto  totam  caput  absolTitur  (19). 


A. 
1.  Ab  ecelesiarum  praefectis  nullus 
in  Drbe  ad  offerendum  sacrosanctum 
sacrtCeium    admitti    sacerdos 


B. 
i.    Licet  in   pluribus  Germaniae, 
Heivetiao     aliarumque      proTinciarum 
dioecesibus  sutficiant  datae  a  proprim 


0  Conf.  C.  prolegom. 

*)  CoDf.  D.  30.  Cor.  in. 

*)  Conf.  C.  prolegom.    Hue  etlam  faclnat,  qoae  de  anctorltate  coii«fieAid!ijiiifN  Momth- 

narum  (in  sensu  rednpUcatito)  y  iofra  In  tkeoremate  Snall  prUnl  capitia  hnjna 

alterloa  partla  dieentor. 
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A. 
palest,  nisi  exUbitto  prias  f&rmatü 
UOerü  juxta  sacromm  caiKmiim  prae- 
ceptam  0«  ^®  '^^^^  V^^  genuinis  ac 
probalis  obtradanlur  litterae  spuriae, 
omnfAo  requiritor  Ah.Oriinario  Ro- 
mgmo^  ut  iUae  ipsae  a  proprüs  Epis- 
oopis  datae  testimonialea  litterae  per 
Emiuii.  Cardinalem  Vieariiun  UrUa 
yisae  sint,  examini  subjeetae  ac  si- 
gUli  nomlnisqoe  apposHioBC  probatae; 
qai  autem  desiitatns  hajaamodi  ab  Or- 
dinario  Drbia  probatis  litteris  est,  qaas 
proprio  idiomate  „poffeUa''  Tocant,  is 
ignotis  clerids  accensetur  et  vagis, 
qoi  ab  Altari  aecnon  a  caeteris  sacris 
sacerdotalibos  fanctkniibus  jure  sunt 
arcendi. 


2.  Quam  omni  cura  sit  ac  solUci- 
tudine  cavendanit  ne  sacerdotes  gravis 
peceati  sibi  conscii  absque  praemissa 
a  Tridentinis  Patribus  praescripta  con- 
fessione  ^}  ad  altare  accedint,  non 
solum  quotidie  conscientiae  examine 
utuntur^  sed  eUtun  octaTO  quoque  die 
ab  iis  se  fflactiUs  per  oonfesstonem 
pnrgant,  sine  qnibas  mtsera  mortaliam 
▼ita  non  ducitar  ^}  a  sacerdote  veroj 
vestibus  sacris  jam  induto,  fieri  con- 
fessio  neqidt. 

3.  Licet  Urbis  theologi  sempcr  in- 
jangant  sacerdotibns  onus  recitandi 
ante  missae  celebrationem  matutinum 


^)  C.  ewtraneo.  c.  kortaumr.  c.  nulhtm. 

Dlst.  71.  Conc  Trident  sess.  22.  de 

ob^erv,  ei  evü.  in  ceiebr,  mit.  et  sess. 

28.  de  reforaiatioiie  c.  16.  In  flne. 

*)  Sest.  13.  c.  7.  de  ##.  emekar.  eacram, 

*)  CoBf.  BmldeecM.  P.  n.  c  UL  9.  iL 


Ordinariis  testimonlales  littttie^  quin 
idlo  modo  reqfriratQr,  at  a  Soperiore 
loci,  in  quo  est  celebrandom,*  sint  ap- 
probatae ;  repmrire  tamoi  est  penes  nos 
ecclesiarum  praefectos,  qd  in  aUis 
disciplinae  capitibos  multo  sont  Bo- 
manis  severiores.  Sic  denegari  qnando-* 
qoe  iter  fäeientHus  presbyteris  cele- 
brandi  facdtatem,  eo  qaod  elericali 
tonsura  non  sint  insigniti,  nos  ipsf 
experimento  didicimus,  licet  illl  ipsi 
admissi  nitro  Romae  foerint  ad  oife- 
rendom  publice  ss.  sacrificiom,  qrin 
tonsora  incesserint.  Qoin  et  a  tanto 
disciplinae  ecciesiasticae  studio  nostra- 
tes  hinc  inde  commendantur,  nt  sacer- 
dotibus  celebraturis  patentem  toMuram 
sub  poena  empenHonie  ipee  facto  m- 
currendae  praescripsciint.  Sic  ▼•  g. 
in  dioecesi  Namuteenri  hao  in  re  sta- 
tuta mnito  sunt  Romants  legibus  se- 
Teriora. 

2.  Quemadmodum  minor  est  extra 
Kaliam  sacramentomm  frequei^a  in 
populo:  ita  etiam  paucis  in  locis  usu 
est  introdncta  hehdomaiaria  sacerdo- 
tum  aliommque  clericomm  sacramen- 
talis  confessio.  Quod  autem  sacerdos 
vestibus  sacris  indutus  non  peccatoris, 
sed  Christi,  summi  nostri  PontUtcis 
personam  gerat,  ii  non  intelligunt,  qoi 
prius  non  confitentur,  quam  quum  ad 
altare  jamjam  accessuri  rite  sunt  in 
sacrario  vestiti. 

3*  Moltos  ex  nostratibos  in  oppo- 
sitam  sententiam  descendere  ea  abunde 
probant,   quae  vel  moralis  theologiae 
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cum  laud$9us^  niuifiiam  tunen  reos 
peccati  grayis  ideo  illos'esse  docent, 
quod  hanc  ofldi  partem  hinc  inde  ex 
knd  caoM  Mmiri  post  oblalom  sacri- 
Mm  absolvant. 

f  4»  Peccatum  qirideni  noD  esse  do* 
eeiit  Bornani,  AnUpkoDam  y^e  remi^ 
nüearü^  et  qninque  Paaloioa  cum 
aoli  precHms  oaiitlere;  prarforendas 
tamea  eensent  assigaalas  ab  ecelesia 
orationea  qolbaaciniqae  alHi  precibos, 
qoaa  ilkmm  loco  recitare  ex  propria 
ibrodone  quin  Teilet;  myatiGua  nam- 
qae  q^iiiMnu9  Vsümornm  deptenariui^ 
qme  oratiosam  Bumerus  eo  speetat,  ut 
deleigere  aaeerdoa  prioribas  poasit, 
qoidqaid  immimdiiBi  qaiBque  sensibaa 
contraxerit ,  posterioribns  vero,  quas 
aabjongit,  predbus  ccn^is  et  corporis 
iapetret  nmnditiem  et  muiifnieB  una 
«am  spiritas  sancti  donis.  ^)  Prae- 
parationi  tandem  fineai  esse  per  illam 
protestatioBeiii  ,JBgo  volo  mUsam  eefe- 
trwrB**  iBipi»eBdiiBi  CaeremoBiaroBi 
BMgistri  Neosacerdotes  doceat.  ^} 

5»  Urbia  ejosqae  distriotos  sacer- 
doiea  aervare  atriote  quatuor  illa  so- 
knt,  qoae  robricae  ')  efarca  missale 
agenda  praeacribimt ,  bob  esim  soloai 
iUttd  aaeipliiBt  Bussamqoe  ia  eo  per- 
qidraBt,  aed  anssaai  etiam  euBi  in 
Inam  praesertim  perlegont,  ut  pro- 
▼idere  opportUBe  ÜMiendls  mtilatioBibos 
ita  poaaiBt,  ot  oniBis  peaes  adstantes 
dacliBetur  scaadali  oceasio  ex  prolatis 
praepoatere  Bomiiiibiis  airt  ex  immata- 
tia  male  oratioBibas.  Librom  missalis 
deBiqoe  joxta  parameBta  celebratoms 
ideirco  poBit,  ne  iniBister  aliom  se- 


B. 

doolores    Tel    probabiles   rabricMtim 
eaarratorea  tradoBt 


4.  Nostratibus  ia  flMMre  ot 
Bum  esse  positum  orationibus,  de 
quibus  in  rabrica  ^}  fit  ombIIo,  alias 
pro  lubitu  celebrantis  substkuere,  ab- 
imde  manuaUa  saeerdotym  probaat, 
qoae  et  aumero  extaat  plarima  et  dlf- 
fusioae  ia  dero  gaodeat  aiaxiaia  et 
preees  coatiaeat  cura  eoUeetas  diligea- 
tissima.  Nimii  vero  soat,  qoi  salatari 
fraeparatimdi  exordtio  iaiegram  esse 
seaiiluMram  ex  obUgatioae  impe&doidbuB 
traduat;  rubrieae  ^)  legi  aaanqne  satia 
jam  fit,  dorn  oratioai  oUquantvhm 
Tacetor.  ^) 


f.i  I. 


1 


5»  Negleetui  harum  wilyicarUi» 
tribueadom  aaae  exortom  saepejnr j$b^ 
pulo  Bostro  manBor  est  de  iMcftia 
naias  aU^nare  aaeerdetis,  quod  iiriBm 
miasam  diu  fraatra  qoaerat  iadeeoreqae 
folia  vertat»  quia  tamea,  qood  yaUt, 
iavealat 


*)  Dnrand.  In  rationali  1.  4.  e.  3. 

•)  Cfr.  BMlenkL  P.  I.  e«  1.^  art.  1.  S«3. 

•)  P.  U.  ttt.  I.  f.  It. 


<)  Fan  IL  üt  I,  S«  !• 
^  *)  Rnbr.  nlss.  Tlt*  1.  n.  1. 
•)  8.  AlphoBf.  de  Ug«  1.  6.  p.  410. 
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com  ad  altare  deforat  Mfesalia  libdi 
proprio  etiam  integummto  chlort  aü" 
ioe  canveniente  convestitur. 

6.  Praescriptus  honestus  clericalis 
habitus,  quo  induti  accedere  ad  altare 
etldbfatwi  jdbentur  sacerdotes^  vestis 
tat  talaris,  faae  pedis  talum  saltem 
attingat,  al^e  hinc  est,  cur  ea  sota 
Sit  a  elerkis  Urbia  usu  recepta  in 
fimotioiiibw  aedaaiastieiB. 

7»  In  qaaoanque  aacrislia  asser- 
vatur  magna  quaedam  epistomioqne 
otraata  pelvis,  ut  lavare  commode  ante 
•I  posi  oUatum  saerificimn  sacerdotes 
maniis  q«cant  ^).  De  obUgatione  Tero 
recilandi  praescriptas  ad  lelionem  man- 
Boam  precea  adeo  inter  onnes  constat, 
ut  id  unum  ab  ipsis  quaeratur,  levene 
Sit  an  mortale  peccatum  omittere  ora- 
tiones,  dum  sacerdos  lavat  manns  aut 
sacris  se  Indult  vestibus. 

8.  Calieem  ipse  sacerdos  ex  ru- 
bricae  praescripto  praeparat  ^)  aut  si 
jam  in  sacrario  eum  a  sacristano  in- 
▼eniat  praeparalufli,  noTum  tamen  si- 
bi^t  propriom  adUbet  poriAcatoriim ; 
aoBHnania  enim  aacerdotiboa  non  smit 
porifioatotria ,  sed  quo  oraa  semel  est 
mßB,  id  altari  ad  mjasani  «enrire  non 
palest^  niai  anUa  lotom  denoD  fuerit 
Leriter  etiam  a  seipso  extersamafrag^ 
moitis  hostiam.  patenae  imponit,  nee 
eam  alia,  quam  linea  eaque  simpHci 
palla  tegit.  Prohibitae  namque  non 
minus  usu  sunt  pallae,  quae  formam 
prae  se  ferunt  bursae  ex  duobus  con- 
fectae  linis,  quibus  immissa  membrana 
quaedam  est  aut  solidae  ciyusdam 
chartae  folium  injectum,   quam  pro- 


«)P.  If.>  üt  1.  %,  a. 
•)  ib.  it. 


0.  Videre  passim  paMS  alias 
tiones  adstantes  sacris  akaribua  aaecr^ 
dotes  est,  qiri  satisCacere  praeaepto 
sibi  videntur,  licet  tarn  brevibas  in«^ 
cadant  yastibiis,  qoae  genua  ytx  taganl 
ac  Tariis  scissmris  ita  subI  «opei^iie 
et  cnrioaa  apMa,  ut  maüm  aÜ  in 
liabita  inter  illoa  et  iaicoa  dialinctio«  * 

7.  In  BMiItia  omnino  dsalpinfa  eaala«^ 
aus,  etiam  paroehialibus^  neqoe  peMk 
de  BMuro  pendet  naque  aliud  qnodcnn** 
que  aptum  ad  lacrandas  manua  vaa 
conspicitur!  NU  erga  miram,  si  praa** 
scriptae  ab  ecdesia  preees  paaaim  omiln 
tantnr. 

Quod  alii  passim  tradunt,  sc  m0m^ 
nuum  htmnmn  de  praeoepio  oaneaaa^ 
id  praeposteris  est  Rubrieanan  aornip>^ 
telia  accansenduBi«  Cfn  Bmb^  misi^  JL.«^ 

8*  Eodam  eommaniter  puriiffalaiia 
utunlur  in  nostris  eceksüs  sacerdale«^ 
nee  in  iiadem  unquam  Tides  pallaiiii 
quae  confeata  juxt*  Ramanaa  coasue- 
todines  sit,  cum  aut  non  aint  quadaai 
simpücis  cum  corpoeali  lineaa  tdaa^ 
aut  serico  carte  sint  aurova  in  sope-* 
riori  parte  coopertae  aut  etiam  auptiv- 
imposita  ipais  ait  additofue  molti«* 
cokr  quaedaai  textura,  quae  extOMria 
ofluiino  a  aacria  aUaribua  eat  ^). 


i)  S.  a  C  la,  DeccpiU  im  Ntaan. 
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aerjpUe  jam  dodam  a.  S.  C.  R.  ^) 
pallae  a  parte  superiari  drappo  serico 
coopertae.  Qua  benedictione  corporate 
eadem  palla  benedici  quoque  debet 
NoB  eQiio  antiquitus  soluin  replieaia 
posterior  corporalis  pars  calicem  infra 
missam  tegebat  atqoe  Ita  pallae  gerebat 
vjceniy  sed  modo  etiam  praescripta  palla 
linea  nihil  aliud  est,  quam  exiguum  cor- 
porale  et  multi  adhuc  sunt  tum  in  Urbe 
tum  alibi  saeerdotes,  qui  ex  inveterata 
eaqua  a  Romania  Pontificibus  probata 
consuetudine  non  palla  calicem  contegunt, 
sed  replieata  posteriori  corporalis  parte. 
.  9«  Licet  praeceptum  minime  sit, 
ut  Bursa  Corporalis  crucem  in  medio 
frontis  habeat  et  velum  in  anterior! 
parte,  rubricistae  tamen  volunt  ^,  quod 
etiam  in  Urbe  servatur  ubique>  ut  sc. 
Ita  calici  Bursa  imponatur»  ut  apertum 
(^ua  latus  sacerdotem  respiciat  revolu- 
tiunque  anterius  velum  apertam  Bursa 
partem  tegat. 


10*  Praeparato  caUci  reyoluto  rite 
Buprä  Bursam  anterior!  tcIo  quam- 
cunque  aliam  rem,  cujuscnnque  tandem 
generis  ea  sit,  superimponi  Tetuere 
Romani  ritibus  tuendis  praefecti  Patres 
iub.  1.  Septemb.  1703. 


B. 


9.  Contra,  ut  plurlwum,  fieri  extra 
Italiam  videmus.  Bursam  esse  com 
apertura  versus  posteriorem  Calicis 
partem  ponendam  docent  nostratea, 
licet  !d  alienum  esse  a  Romanis  Ri- 
tibus eos  non  fugiat. 

Anteriorem  veli  partem  autem  nee 
revolvi  supra  Bursam  novimus  nee 
portatum  unquam  aliter  ad  altare  ca- 
licem, quam  perlonga  pendente  ante- 
rior! parte  yeli  sacerdotisque  pectos 
haudquaquam  respiciente.  Insignitum 
item  cruce  non  infrequenter  anterius 
velum  est. 

Qui  hostiam  denique  purificatorio 
conantur  extergere  aut  super  iUam 
ducere  cum  patena  duas  lineas,  ut  di- 
vidi  eo  facilius  possit,  manifest!  erroris 
in  Urbe  ii  convincuntur ,  cum  prohi- 
bitiun  illud  Romanis  sit« 

10.  Multis  Cisaipinis  in  more  vi- 
detur  illud  esse  positum,  ut  et  suda- 
rium  super  calicem  ponant  et  conspicüla 
atque  haec  omnia  bireto  veluti  Corona 
quadam  ornenti 


0  2.  Jan.  1701.  Qmgr.  wumtin  Qor<mi$t, 
•)  Saideschi  Part  L  C.  I,  art  1.  {•  ^* 
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A. 

11.  Sami  deAItari  paramenta  pro 
celebratione  missarum  non  posse,  anti- 
qua  lex  est,  quam  S.  R.  C.  plus  semel 
in  memoriam  revocavit  ^}.  Permittit 
illa  quidem  ut  in  casu  necessitatis 
sacrae  Testes  in  Evangelii  cornu  collo- 
centur  ^) ;  sei  desideratam .  hinc  inde 
saeristiam  supplendam  per  separatam 
mensam  esse,  quae  jujta  altare  in  ipsi» 
oratoriis  ponatur  atque  sie  evitari  ne- 
cessitatis casum  non  modo  posse  verum 
etiam  debere  Romani  censent.  Hinc 
est  cur  ne  In  privatis  quidem  oratoriis 
alii  quam  Episcopo  caeterisque  super- 
ioris  ordinis  Praelatis  ^)  de  altari 
Sacra  indumenta  dentur. 

12.  Amplae  sunt  in  Romanis  eccle- 
siis  partes  ministri  missae  privatae  in 
induendo  sacris  vestibus  celebrantem. 
Est  seit  minister  ad  missam  privatam 
amine  aeque  minister  ac  nomine,  cum 
celebrantem  de  facto  in  omnibus  ad- 
juvet  eique  vere  mnütret.  Advenientis 
in  saeristiam  celebrantis  superiorem,  si 
habeat,  vestem  accipit  eamque  decen- 
ter  complicatam  suo  loco  deponit.  Si 
opus  forte  fuerit , .  aquam  ministrat  et 
manutergium ;  a  sinistris  deinde  sacer- 
dotis  stans  enm  in  omnibus  juvat  pa- 
ramenta singula  porrlgens.  Celebrans 
enim  neque  amictum  sua  sumit  de 
mensa  manu  neque  albam  neque  alind 
quodcunqae  indumentum ;  sed  minister, 
postquam  amictum  ipsi  dedit,  sub- 
mittentem  coUum  alba  induit  porrec- 
toque  a  tergo  cingulo  ministratum  a 
se  manipulum  chordulis  ad  brachium 
firmat;   stolam  etiam  ambabus  tenens 


0  Beatina  19.  Maii  J838.  Bwrgh.  sepulck. 

4.  Jftr.  1699. 
■)  7.  JuL  1612. 

*)  Cfr.  Beeret  Alezand  F.  VU.  27.  teyt  1659 
ad  21. 


11.  Non  raro  admodom  iridribis 
simplices  sacerdotes,  praesertim  in  pri- 
vatis  Principum  caeterorumqne  nobi- 
lium  oratoriis,  qui  accipiunt  sine  sem- 
pulo  Testes  de  ipso,  in  quo  celebratori 
sunt,  altari. 

Et  tamen  ne  pradatis  quidem,  qd 
episcopis  sunt  inferiores,  id  unquam 
licnit,  nisi  quando  aut  in  Pontificalibns 
celebrarint  ')  aut  particulare  priTf^ 
legium  a  Pontiftce  habuerint  ^).  Quod 
praepostere  etiam  deferri  sibi  honores 
sinant  personatus  in  celebratione  missae, 
ea  abunde  probant,  quae  8.  R.  C.  fn- 
dicenda  duxit  abbatibus  ')  ac  caeteris 
minoris  ordinis  dignitatibus  ^). 

12.  Ex  hisce  Tero  omnibus,  quae 
descripta  e  regione  habes,  Tix  aliqua 
praestari  a  nostris  ministris  usn  disci- 
mus.  Amictum  namque  de  mensa  sa- 
cerdos  sumit ,  brachio  manipulum  ipse 
imponit  et  casula  se  sicut  et  caeteris 
induit  Testibus,  quin  ei  minister  md- 
tum  auxillo  unquam  Sit.  Usu  etiam 
non  est  a  nostratibus  receptum,  nt 
lustrali  se  aqua  egrediens  e  sacristia 
celebrans  adspergat  aut  ejus  ad  altare 
accessus  campanulae  signo  popdo  in- 
dicetur.  Bireto  canonico  tandem ,  qaod 
tradere  ad  altare  ministro  possit^  ut 
plurimum  non  utitur. 


<)  Urban  Vlfl.,  inltlo  MissaUi. 

*)  Decr.  S.  R.  C.  SO.  mart  1675. 

»)27.  Sept  1650  >   27.   April    1818;    27, 

Aag.  1822. 
«)  Cf.  Aloli  GardelL  n.  4886. 
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manibiis  eMulandam  praebet  eamque 
circa  celebrantis  Collum  aptat;  plane- 
tam  ambabus  item  manibus  eloTatam 
saper  sacerdoiis  coJlum  humeros^ae  ele- 
ganter accomodat  et  biretum  cum  os- 
colo  tradit.  ^)  Missale  tandemantepec- 
tus  eleTatura  sinistra  sustinens  manu 
reverentiam  imagini  exhibet  «it  cruci 
modesteque  ali^ot  praecedens  sacer- 
dotem  passibus  ad  sacristiae  portam 
procedit,  ubi  sequenti  se  celebranti, 
ad  ingressum  in  ecciesiam,  aquam  bene- 
dictam  porrigit,  pendentemque  de  muro 
campanulam  palsat.  Tribas  iterum  aut 
quatuor  passibus  praecedens  incessu 
gravi  saeerdotem  et  oculis  demissis  ad 
altare  procedit  ibique  ad  ejus  se  si- 
stens  dextram  biretum  cum  osculo 
aocipit. 

13.  Antequam  amictom  sacerdos  de 
ministri  manibns  accipit,  signet  se,  si 
Telit,  signo  cruds,  sed  manu  tantum; 
tum  amictus  cracem  deoseahns  illud 
eirca  coUum  sie  aptet,  ut  non  solum 
superiorum  vestium  contegat  summi'- 
tates,  verum  etiam  alia  cnjuscunque 
generis  coUaria,  quae  forte  honestatis 
gratia  gestat. 


B. 


14.  Cautum  ^r  generale  decretum 
jam  dudum  a.  s.  R.  C.  fuit  ^}  ne  ex 
goisipio  aut  ex  alia  quacunque  materia, 
qaam  ex  Ufw  aut  canabe  sacra  indu- 
menta  conficerentur  et  altaris  supellec- 


*)  Alqne  haee  omnla  Ministri  majores  etiam 

praestant  Sacerdott  In  mlMis  eanfatis. 
•>  16.  nart.  1094. 
Moiß'g  Jrekh  fßr  kaOL  JOrckemreeU    I.  Band. 


13.  Non  ab  üs  sohim  lata  a  Summo 
Pontiftee  lex  de  tegeniu  amietu  eeUa-- 
rüs  ^)  censenda  est  violari,  qui  ea  in- 
decore  salis  prominentia  supra  amlotuin 
ostendunt;  sed  abite  etiam  non  videtur 
in  praxi  obserrata ,  qui  collaria ,  quae 
gerunt  quacunque  demum  de  causd^ 
prius  deponunt  in  sacristia,  ne  plicas 
forte  contrabant  aut  aliqcnd  vemmtods 
suae  deperdant.  Praeter  rubricae  prae-^ 
scriptum  qnoque  ^)  heterocliti  quidam 
agunt,  cum  vel  poliice  super  amictom 
erocis  producunt  Signum ,  vel  cum  sfbi 
mann  simnl  et  amictu  a  fronte  ad 
pectus  illud  faciunt. 

14.  Facta  a  Romanis  Patribus  in- 
dnlgentia  circa  confectorum  jam  ex  vetita 
materia  indumentornm  usum  (usque 
dum  consumaniur,  ait  decretum)  ma- 
nifeste nonnulli  penes   nos  abutuntur, 


0  F.  II.  ut.  1  S.  e. 
*)  P.  u.  tit.  4.  s*  1- 
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A. 
tilia,  uti  anu'ctus^  Jlbae,  Tobaleae 
Altans,  necnon  corporalia^  pallae, 
purificatoria ;  atque  hoc  idem  a  sacris 
ritibus  tuendis  praepositis  Cardinalibas 
latuin  decretum  non  probatum  modo  a 
somino  Pontlfice  est  ^} ,  veriun  etiam 
ipso  jubente  ab  omnibus  Ordinariis 
ubique  locoram  promalgatum.  Nil  ergo 
mirum,  si  interdicta  omnino  Romae 
sint  gossipina  süpellectilia.  Sericas 
Fascias  rubri  coloris  in  fimbriis  et  ma- 
nicis  Albarom  et  aliarum  veistium  sub 
velo  transpatenti  mitti,  ubique  terra^ 
rum  non  Heere,  quamvis  id  Romae  fiat, 
decisum  a.  s.  R.  C.  est  17.  aug.  1833.  ^) 

15.  Romae  non  adhibetur  manipu- 
lu8,  qui  ornatus  chordnlis  non  sit,  qui- 
bus  infra  cubitum  a  ministro  firmetur. 
Btolae  crux  cum  tegi  a  planeta  sie 
(kbeal  ut  omnino  non  appareat,  repli- 
calida  sub  planeta  est.  Planetae  tandem 
aon  sunt  cruce  •  parte  posteriore  in- 
sigttitae ,  sed  ab  anteriM'e  tantum ;  nam 
columnae  speciem  a  posteriore  haboit, 
«c  si  Inter  columnam  et  crucem  Christi 
saeerdos  staret.  Duobus  item  chordo- 
lis  siTe  vinculis  alligari  circa  pectus 
planeta  debet,  ne  indeeenter  a  tergo 
dependeat. 

16«  Postremam  indumentum  est 
biretum  ecclesiasticum,  quo  coopertus 
aoeedere  ad  altare  celebrans  jubetur. 
Hoc  Tero  ecciesiasticum  biretum  aliud 
omnino  esse  ab  eo,  quo  legitime  in 
scientiis  creati  doctares  extra  ecclesiam 
Uli  unice  ex  legis  praescripto  possint, 
qoaatnm  satis  est,  exposuimus  in  priori 
parte  C.  in. 

17.  Ultimo  tandem  loco  circa  pa- 
ramenta  et  altarium  pallia  observari 


B. 

cum  ilios  redorantes  quoque  ex  gossi- 
pio  süpellectilia  videas.  Rel  tamen 
yiolatarum  rubricarum  ideo  censendi 
non  sunt  nostrates,  quod  sericis  hinc 
inde  utantur  dngulu;  licet  enim  haec 
minus  Congregationi  placere  cogna- 
scantur  ^}  quam  quae  ex  lino  sunt  con- 
fecia  aut  ex  canabe,  proscripta  tamen 
absolute  a  Patribus  non  inveniuntur. 


1 5.  Manipultts  noster  cum  destiiu- 
tus  chordulls  sit,  quibus  alligari  brachio 
queat,  a  nonnullis  supra  cubitum  pro- 
trahitur  ne  cadat  aut  impedimento  in- 
fra missam  sit.  Stola  non  modo  re*- 
plicata  sub  planeta  non  latet,  sed  tarn 
alte  nonnunquam  attollitur  a  tergo ,  ut 
sudore  capOlorom  inquinetnr.  Casula 
denique,  (quae  N.  B.  nee  osculanda 
a  Celebrante  unquam  est)  non  minus 
a  parte  posteriori  quam  ab  antei'iori 
cruce  est  apnd  nos  omata. 


16.  NuUum  aliud  a  nostro  clero 
sacculari  videmus  in  ecclesiasticis  func- 
tionibus  biretum  adhibitum,  quam  quod 
interdictum  particulari  decreto  pro- 
scriptumqne  jam  ab  aliquot  annis  a  s. 
R.  C.  fuit.*) 


0  Deer.  16.  nail  an.  1664. 

*)  In  nna  Ord,  #.  L  de  Deo  ad  5. 


17.  Non  senrari  semper  a  Nosto«- 
tibus  generales  de  colore  rubricas  ar- 


«)  Dfcr.  %  R  a  3j|.  Jan,  Hat 

*)  In  fernuin,  7.  Dec  18^  wal  V.  I.  a.  3i. 
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non  incongrue  potest,  sollicftos  quam 
maxiine  Romanos  esse,  ut  propritts 
Hissaeofficioque  respondens  omaino  ad- 
hibeatur  color.  Qua  de  re  quatuor 
extant  Romana  decreia  ^  quibus  Coa- 
gregalio  sapienter  ea  praescripsit  om- 
nia,  qnae  eoaferre  aliquomodo  ad  evi- 
taadam  colorum  coafusioaem  poasant. 
De  probate  a  Patribns  (9.  apr. 
1808)  consuetodinc,  sigaMidi  se  ad 
iogressum  ia  ecdesiam  aqua  benadicta 
pauIo  aate  diximus.  ^} 


B. 
gumeato,  praeter  alia,  et  illud  esae, 
potest,  quod  eos  paramentfs  colörts 
fimsi  aut  etlam  mixtis  diTerais  colori* 
bus  utentea  ad  altare  Tideamus  tarn 
pro  albo  quam  pro  viridi  aut  rubro. 


<)lii  Pisana  10.  Decemb.  1820;  io  Vieen. 

10.  Dee.  1820;  Ia  Marwr.  ad.  dub.  54. 

12.  N»Y.  1B81 ;  In  Vmmin.  dob.  4.  16. 

Martll  1883;   conf.  dec  11.  Junii  1701 

in  una  tertü  Ord.  s.  Franc. 
*)  supra   D.    12.   conf.  decret.  s.  R.  C.  27 

martll  1770  ord.  min.   ohs.  Reform,  s. 

Franctfioi  ad.  14. 


Scholion« 

16«  Deviia  Cisafyinü  ums  Ramani  licet  proprie  dietk  legibui  n§n 
Mint  semper  annumerandi,  eos  tarnen  eempmratoe  sie  esse  patet,  ut  refeni 
inter  authenticae  legum  appHeatiemee  interpretatiemsque  possint  ae  debeetnt* 

De  cujus  Conclusionis  priori  iaciso  cum  dispuiata  ia  prhliam  partera 
nostrarum  quaestioaum  aecuros  aos  reddaat,  reliquufli  id  uaum  est,  ut  Yim 
potestatemque  praedietoruin  Urbis  Rituum  f  quatenus  Script,  nen  inoefiiuntur, 
paucis  iaauamus.  Quod  ut  rite  flat,  aate  omaia  videtur  esse  ex  historica 
origiae  rubricarum  missalis  praemeaendum ,  leges  iatas,  conSecHaa  esse  eoa-* 
scriptasque  ex  Patrum  traditione  ^),  prout  illa  Romae  fuit  sancte  custodita. 
Doetissimis  enim  ad  hoc  negotium  delectis  Viris  eam  curam  lacumbere  vo- 
luerunt  Poatifices,  ut,  veteres  Ritus  sacri  ubivis  locorum  obsertiorentur, 
exoleti  forte  restituerentur ,  depravati  reformarentur^  utque  aibil  omaino 
fieri  sedulo  praviderent,  quod  aon  esset  juxta  sacres  Ritus  et  Caerenumiaej 
qvibus  Ramana  ecclesia  a  Spiritu  Sancte  edocta  ex  ApostoUea  traditüme 
^t  disdplüta  uteretur  ^)^  Rubricae  ergo  cum  in  libro  missalis  aunt  cott- 
signatae  litteris,  tunc  ipsi  praecipui  sacri  Romaaae  Eeclesiae  usus  Rituaque 
descripti  ia  codicem  fueruat ,  ut  ita  juxta  Hierum  exemplar  ac  normam  tMois 
tocarvm,  quod  depravatum  erat,  emendai^^tur,   seiüftr    tarnen  lacoacüssa 


0  P«  MarUn  p.  1  edlt.  Ron.  an.  1853. 
«)  1.  e. 
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manente  auctoritate  consuetudinum  Romanarum,  quae  sicut  conscribendarum 
Rabricarum  aqtea  typus  (uerant  ac  norma^  ita  scriptariuu  postca  applicatio 
babendae  erant  interpretatioque  aathentica. 

Sed  cum  referri  in  codicem  non  omnes  et  slnguli  Vthh  usiis  potuerunt 
conseqaens  est  harum  legum  interpretationem  practicam  in  particulari  ad- 
hacdom  edse  ex  Romanis  requirenduni.  Licet  enim  s.  Pius  V.  ^)  ,;manda- 
verit  ac  stricte  omnibus  in  virtute  aanctae  obedientiae  praeceperit,  ut 
missam  juxta  Rittim,  modtan  ac  normam,  quae  per  Missale  traditur,  decan- 
tarent  ac  legerent,  neque  in  missae  celebratione  alias  caeremonias  vel  preces, 
quam  quae  missali  continentur,  addere  vel  recitare  praesumerent,^'  ipse 
tarnen  S.  Pius  V.  ejusque  in  Pontificatn  sQCcesseres  non  aliter  voluerunt 
applicatas  rubricarum  leges,  ac  illas  in  praxim  semper  deduxerat  saneta 
Romana  ecclesia,  omnium  ecciesiarum  mater  ac  magistra. 

Quid  quod  vel  illis  consuetudinibus  Romanis  y  quae  manifeste  pugnare, 
cum  littera  videntur,  tan  tum  inesse  pondus  auctoritatis  crediderint  Rttibus 
tuendis  praepositi  Patres  Eminentissimi,  ut  per  iUas  praestantiorem  kgis 
seni^um  reddi  accnratioremque  referri  rubricarum  interpretationem  indabitate 
significarent,  cum  Romanae  hitic  praxi  innixi  edere  praeter  alta  et  hoc  decre- 
tum  statuerunt :  „Rubrica  missalis  tit  S.  postquam  dixit,  quod  subdiacanus 
ante  medium  Altaris  sustinere  debeat  patenam,  n.  2,  praescribit,  ut  ad 
Sanctus  accedere  debeat  ad  altare  cum  diacono  ad  dicendum  Sancius  ^tc. 
An  tolerandus  usus  earum  Ecciesiarum,  in  quibus  Subdiaconus  non  acce- 
dit?  Resp.  Servetur  cujuscunque  loci  consuetudo*  12*  Novemb. 
1£31  in  una  Marsor.  Sciebat  enim  yenwaiidum  hoc  Porpuratomm  Cancilium, 
Romanam  praxim  licet,  qnandoque  iv&yt^avop  legi,  non  lamen  esse  pro 
HMu  imentam  irraüonoMiterque  inductam,  sed  ita  receptam  et  approba- 
tarn,  ut  vel  in  ndntwis  sine  peecato  negligi,  omitti  vel  nrntari  haud  posset  ^). 

A  praesuUbus  Bcckaiae  yero  nüsquam  gentium  dillgentiores  curas 
quam  ift  ipsa  Drbe  in  id  eonferri ,  ut  genuini  veteres  ritus  saeri  a  quibusvis 
personis  düigenter  sane4eque  custodiantur  ^} ,  non  solmn  ex  eo  compertum 
habemusy  qaod  yd  minifflos  aiusus  tamquam  detestabiles  legum  corruptdas 
editfs  constttntionibus  amovere  omnino  studeant  ^)  Pontifices,  sed  et  ex  illo 
nobte  eJBSdem  rel  documentnm  datnr  insigne,  qdod  in  propriis  EminentissimI 
Cardlnalis  Vicarii  Drbis  edictis  ne  marsupio  quidem  parcatur,  si  quid  alienum 
a  veris  eeclesiae  rfittbus  fieri  caeremonarum  magistri  sinerent.  Cujus  disci- 
plinae  omnium  loco  unum  testem  vocabo  Emmum.  Prospemm  CSard.  Marc- 
foschi,  qui  rabricas  omnino  omnes  in  quadraginta  horarum  oratione  servandas 
indixit  eao'emoniariis   snb  mulcta  decem  scutatorum  aureorum,  si  mnneri 


0  In  Bulla  <{  quae  IdIüo  nüfsalls  Juübetor. 

*)  Benedict  XIII. 

')  Slwtiu  V.  Conttit.  Immema. 

«)  Bensdici,  Xia  ConcUio  Romano. 
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suo  forte  deess^nt.  Fltudmente  H  commanda  eipreisivamente  —  verbtt  sunt 
Emmi.  Marefosclii  —  che  tutti  e  singoU  sopraddetti  ordini  si  dehbam  in- 
JöioUünlmente  osservare  e  che  ri  obbedüca  esattamenie  per  queüo,  •  .  •  *• 
sotto  pena  ai  maestn  di  cerimome  che  assüteranno  alle  funziarri^  se  noh 
faratmo  adempire  esattamenie  tutte  le  cerimonfe  ed  i  riti  prescniti,  i  quali 
maesfri  di  cerimonie  devono  essere  almeno  in  s actis  tanto  in  questo  che 
in  ogni  alira  funzione  solenne  ,  .  .  .  e  ai  trasgressori  respettitamente  de' 
suddetti  ordini,  di  scudi  dieci  d'oro  d'applicarsi  a  luoghi  pii,  ed  a  Rego- 
lari  delta  privazione  di  voce  attica  e  passiva^  di  carcere^  ed  altre  pene 
maggiori  riservate  a  nostro  arbitrio,  diekiarandosi  che  in  difetto  delt 
osservanza ,  si  procederä  piu  rigorosamente  contra  i  Superiori  e  Sagrestani 
delle  chiese,  ai  quaH  appartiene  piü  che  ad  ogni  altro  la  buona  regola  e 
eura  di  esse  ^). 

Haec  omnia  autem  plantim  sane  faciunt,  neqae  de  perieulo  somnicu- 
losae  Praesalum  incuriae  esse  timendum,  neque  iir  snspiciocem  depravatorum 
ntuom  esse  voeafndum  Urbis  cleruni,  neque,  quod  consequens  est,  de  Romanis 
consaetadinibus  ambigendum  dubitandamque ,  utram  Terum  genuinumque  legam 
sensnm  exhibeani  ac  devios  cisalpinos  usns  longe  potior!  auetoritate  vincant. 
Habemus  igitur  in  praxi  S.  R.  Eeclesiae  authenticam  legis  appHeationem, 
prout  praefati  in  theor^mate  sumas. 

19.  Quae  consecutio  nos  etiam  adducit,  ut  pro  praxi  tandem 

Corollarii 

instar  coUigamus  ex  dictis ,  in  Romanis  consueiudinibus  praelucentem  Teluti 
facem  daiam  esse  rubricarum  enarraioribus  ad  solvenda  plura  omnino 
dubia  circa  veram  germanamque  rubricarum  intm-pretqtionem.  Quum  enim 
de  applicatione  multorum  capltum  jam  ab  antiquissimo  tempore. hinc  ind^  sit 
inter  auctores  disceptatum,  quumque  ritus  Romani  caeteris  paribus  qttaqicimque 
aliam  privatam  vincant  auctoritatem ,  sponte  veluti  sua  fluit,  in  bis  ipsis 
consuetudinibus  Urbis  facillimam  simul  et  tutissimam  paterc  viam  ad  diriipeny 
dam  litem,  [cuinam  usui  sit  aequo  jure  standum?  Rem  illustr^bo  exemplis. 

Praescribh  rubrica  Missali^  titulo  X.,  n.  23,  ut  Celebrans  dioto 
,,Libera  nos  quaesumms^^  prosequens  ut  ope  ndsericordtae  iuae  itdjvti"' 
submitiat  Patenam  Hostiae,  quam  indiee  sinistro  accomodei  super 
Paienam.''  £n  tibi  tetiuB  legis  praeceptam:  ,«81]BM1TTIT  FATENAM 
HOSTIAE'^;  aed  quonam  roodo  id  fiat,  littera  non  tenuit;  hinc  est  cur  ma^ 
xima  sit  inter  auctores  exorta  dissensio.  Sunt  qni  doceant^  patenam  esse 
una  cum  superiinposita  Hostia  parumper  removendam  versus  ooma  E^istolae, 
ne  patena  locum  attingat,  in  quo  positum  Domini  sacramentum  fuerat;  ali^ 
eadem   dueti  ratione   etiam   ad   latus  remotam  vellent  patenam,   non  quidem 


*}  Jsiruzione  ed  ordini  da   ositenrani  neW  oraziooe  coutiniia  di  40  ore  pubblicata 
peix  ordlne  di  Nostro  Sigoore  PaiTa  demente  XII.  addi  1  settembre  1780  —  S-  XXVIF. 


versoi  eornu  Epiatollae)  sed  versus  corpu  EvAPg^lii?  ne  patenae  sc.  pars 
inferior  sacras  partUoIiis  attrahat ;  alii  alium  locum  sacrosancto  Christi  corpori 
patenae  iipposito  assignapt,  ncqne  praevidere  est,  quomodo  e;c  sola  doctorum 
aoetoritate  dirimi  controversia  possit.  Ast,  quod  incertum  diibiiioique  relin- 
qoimt  rubricistarum  opinationes  diversae,  id  spivit  indubitate  Komanae  ccde- 
siae  praxis,  ex  qaa  veluti  descripta  lex  fuit;  usu  namqtic  setnper  erat  in 
Urbe  receptum,  ut  patena  in  tpso  medto  corporalü  ante  calicem  et  quidem 
paolulum  super  ejus  pedem  elevata  eollocaretur  ^) 

Eadem  plane  ratione  videbis  Cisalpiaos  auclores  anxios  haerere,  sitne 
calix  immediate  ante  consecrutionem  removendus  versus  cornu  Epistolae  an 
versus  latus  Evangelii?  Romanis  auteiu  certa  lex  est,  ut  tunc  calis  immo- 
tus  in  medio  remaneat  nee  vel  tantillum  loco  meveatur. 

Ex  ordine  litargico,  quem  servandum  in  danda  benedicfione  cum  ssmo. 
saeramenio  proponit  ecclesia,   novimus  esse  cantandum  V.  „Panem  de  coelo 
praeiHtuti  eis*'  una  cum  R.  ,.Omne  delectamentum  in  ie  habentem"  addita 
oratione  „Deus  qtä  nobis  $ub  sacramento  etc.**  terminanda  tarnen  snb  camdu^ 
iione  breviori*  Ast  ex  äs,  qui  tradendis  caeremoniis  sunt  penes  nos  praepositi, 
vix   duo  reperies,  qui  eadem  ratione  intelUgant   executionique  velint  man- 
datam  praedictam  ecciesiae  legem.     Aut  enira  —  ut  de  V.  et  R.   dicam  — 
Aüduja  per  totum  annum  esse  addendum  putant ;  aut  solo  iernfjore  paschaÜ, 
vel    etiam    tempore  paschali  et  infra  octatam  corporis  Christi  iOud  dici 
debere  ita  docent,  ut  anxii  omnino  sint,  verumne  legis  sensum  reddat  ipso- 
mm  interpretatio  annon?    Ad   breviorem  arationii   conclusionem  vero  quod 
speetat,  videbis  ab  aliis  sie  finem  propositum:  ,^Qui  vivis  et  regnas  Veus 
in  saeeula  saeeulorumf* ,  ab  aliis  eeontra:  Qui  vivis  et  regnas  per  ornnia  saecula 
saeculorumf^ ;  ab  aliis  autem:  ^Qui  vivis  et  regnas  Deus  per  omnia  saecula 
saeeuhrum'^ ;  ab  Ulis  denique;  Qui  tivis  et  regnas  in  saecula  saeculorum^** 
et  mirum,  ni  etiam  magna  animi  contentione   insuper   in   id    iucumbant,   ut 
soam  qafsque   sententiam  veluti  legis   sensui   magis   conformem   propugnet! 
8ed  irrito  prorsus  inutilique  conatu!  Ecquid  enim  facilius>  sodes,  ecquidnam 
certnm  indubitatumque  mapis,    quam  praxi   Romanorum   uti   magistra  atque 
ex  ipsis  Urbis  consuetudinibus  citra  omnis  erroris    periculum   discere,   hinc 
qotdem  AUeluja  addendum  esse  Tempore  paschali  ET  infra  oeiacam  festi 
Corporis  Christi  Dominik  non  autem  reliquis  anni  partibus,  inde  vero  termt- 
naiidam  ^99%  saoramenti  orationem   hac  conclusione  brcviori:   Qui  eivis  et 
regnas  in  saecula  saeeularum.*'    (Videsis  penultimum  hujus  alterius  partk 
Caput«)    Quo  plures  autem  sunt  casus,   ad  quos  caeteris  paribus  transferri 
liaae  possunt,   eo  gratiorem    studiosis  fore  hinc  nostrum   discrepantiarum 
albom  oonldimus. 


0  Cfr.  quae  nost.  Caput  de  MUsa  prieata  habet. 
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MBarsieUmnff  aes  Mükeproeesses  bei  aen  geisitm  Cte^ 
riehien  aes  MLaiserthwwn9  Oesierreieh. 

Allgemeiner  TheiL 

Erstes  Kapitel     Das  Gericht.     (Fortsetsang.) 

D.  Haiidlaiilipen  des  Qeriehts. 

S.  15. 
1.    Veranlassung  zu  richterlichen  Handlungen. 

L  Die  Thdtigkeit  dea  Richters  kann  hervorgerufen  werden  durek 
einen  Antrag  (der  Partei)  oder  ein  Einaehreiten  von  Amtswegen ,  wie  sich 
weiter  unten  selgen  wird.  Ist  auf  die  eine  oder  andere  Weise  die  richter- 
liche Thätigkeit  eingetreten,  so  hat  dieselbe  ach  genau  su  richten  nach  den 
gesetjdicfaen  Vorschriften  und  ist  desshalb  keine  unumschränkte.  Findet 
das  Verfahren  nur  statt  auf  Antrag  einer  Partei,  so  beschränkt  sich  ia 
Gänsen  das  Verfahren  des  Richters  darauf,  nach  den  Anträgen  die  Wahriieit 
der  Sache  festzustellen«  Besondere  Ausnahmen  jedoch  ergeben  sich  ans  der 
Natur  der  Scheidungs-  und  AnnuHatlonssachen.  Die  eigentlich  richtertiche 
Thätigkeit  beschränkt  sich  darauf,  eine  Processsache  endgCÜtig  su  enUcheidenf 
auf  Antrag  —  oder,  wo  ein  Verfahren  ex  oflcio  stattfindet  —  von  Amts^ 
wegen  liegt  ihm  aber  auch  ob,  für  die  Ausfabrung  des  Erkenntnisses  Sorga 
SU  tragen,  die  Vollstreckung  su  bewirken«  Diesen  Zweck  wird,  wie  unten 
SU  seigen  ist,  der  Eheriehter  in  der  Regel  nicht  selbst^  sondern  nur  durch 
Requisition  des  weltliehen  Richters  erreichen  kennen. 

IL  Es  muss  jeder  Act,  welcher  bei  einem  Gerichte  vorgenommen 
wird,  desgleichen  jede  Handlung  des  Gerichts  in  einer  Processache  irctoi«* 
massig^  d.  h.  auf  die  vorgeschriebene  Art  formell  festgestellt  werden.  Ja 
nach  der  Verschiedenheit  des  Inhaltes  haben  diese  Handlungen  andere  Formen 
und  Wirkungen.    Daraus  ergibt  sich  das  Material  der  folgenden  Paragraph««« 

8.  16. 
2*    Registraturen.    ProtokoUe. 

I.  Alle  Thatsachen,  welche  sur  amtlichen  Kenntnisa  des  Gerichts 
kommen,  dosgleichen  alle  Schriftstücke  u.  s.  f.,  die  bei  einem  Ctariehte  ebi- 
gebracht  ^'lardcn,  müssen  amtlich  festgestellt  werden«  Solohes  kann  nur  ge* 
sohehen  von  einer  persona  publica  d«  h.  einem  Manne,  dessen  Acte  öffent- 
lieben  Glauben  besitsen,  oder  durch  Zusiehung  von  swei  glaubhaften  Männern,  ^} 
niiHss  bei  den  österreichischen  Ehegerichten  geschehen  durch  den  bei  den* 
selben  angestellten  Secretarius  (Instr.  $.  07)  oder  SckriftfUhrer ,  welcher 
unbedingten  öf entliehen  Glauben  geniesst,  su  dem  Ende  aber  auch  sweek-* 
n»ässig  sum  bischöflichen  Notar  ernannt  wird. 

IL  Demgemäss  Bind  alle  eiiriaufenden  Sehriftstttcke  nait  dem  Vormerkm 
i€s  Datums  der  Einreickuny  —  dem  s.  g.  Pr^sentatwm  — *  su  venehtn, 


wobei  es  in  der  Regel  genfigt,  den  Tag  ansasetsen,  jedocli  fn  besonderen 
FäUen  gut  sein  Irann,  anch  die  Stunde  beizusetzen ,  weil  im  besonderen  Falle 
nor  bierdorch  festgestellt  werden  kann,  da^  dem  Gerichte  i(eine  Yersäumniss 
sur  Last  fallt.  Z.  B.  es  trägt  Jemand  auf  iDhibition  einer  Trauung  an, 
aber  so  spät,  dass  es  nicht  mehr  möglich  ist,  M-eil  keine  Post  mehr  abgeht, 
dem  Pfarrer  vor  der  Trauung  noch  ein  Verbot  zustellen  zu  lassen.  Das 
Präsentatum  ist  unbedingt  nothwendig.  Denn  wäre  es  verabsäumt,  so  würde 
für  den  Einbringer  die  Vermnthung  streiten,  dass  er  die  Schrift  zur  rechten 
Zeit  angebracht  habe,  und  das  Gegentheil  bewiesen  werden  müssen. 

m.  Da  es  im  Eheprocesse  gestattet  ist,  alle  Anträge,  Gesuche  u.  s.f. 
sowohl  mündlich,  als  schriftlich  zu  stellen,  so  müssen  alle  mündlich  ange- 
brachten Parteivorträge  von  dem  Secretär  durch  eine  Registratur  actenmässig 
gemacht,  oder  zu  Protokoll  genommen  werden.  Eine  Registratur  im  engern 
Sinne  enthält  die  Aufzeichnung  irgend  einer  zum  Processe  gehörigen  That- 
Sache,  eines  Umstandes  u.  s.  f.,  durch  den  Secretär  (auch  Präses  oder 
Richter),  wovon  derselbe  amtliche  Wissenschaft  erlangt  hat;  ein  Protokoll 
im  dgentlichen  Sinne  enthält  die  Aufeeichnnng  von  Erklärungen  der  Bethei- 
ligten im  Processe  oder  gerichtlicher  Verhandlungen.  Beiderlei  Arten  kommt, 
wenn  sie  formell  richtig  sind,  die  Beweiskraft  üffentlicher  Urkunden  zu,  ^) 
Zur  Form  gehOrt:  Angabe  des  Ortes  —  der  Zeit  —  des  Actes  {%.  B.  Protokoll, 
Zeugenvernehmung  u.  s.  f.)  —  Hinweisung  auf  die  Förmlichkeiten,  welche  das  Ge- 
setz vorschreibt  (z.  B.  bei  Vereidigungen  auf  die  Art  der  Eidesleistung)  —  Benen- 
nung der  Personen,  welche  die  Registratur  bewirkt  haben  ~  Unterschrift  desRe- 
gistrirenden  mit  dem  Zusätze  seiner  Amtseigenschaft  (z.  B.  N.  N.  als  Schriftfahrer, 
als  Commissär).  Handelt  es  sich  um  einfache  Registraturen,  so  ist  nicht  ge- 
rade erforderlich,  dass  dieselben  sofort  entworfen  werden,  als  die  Veranlas- 
sung vorliegt  (z.  B.  wenn  ein  Schriftstück  überreicht  wird ,  kann  auch  nach 
der  Entfernung  des  Ueberreichenden  dieses  registrirt  werden),  bei  Protokollen 
hingegen  ist  die  gleichzeitige  Aufzeichnung  ein  unerlässliches  Erfordemiss. 
«u  welchem  noch  das  fernere  tritt,  dass  die  Betheiligten  (d.  h.  die  gerade 
Handdnden :  Zeugen ,  Parteien  u.  s.  f.)  nach  dessen  Vorlesung  dasselbe  aus- 
drücklich genehmigen  müssen,  wesshalb  zu  vermerken  ist:  „Vorgelesen  und 
genehmigt''  oder  Aehnliches.  Es  ist  nun  zwar  in  den  Gesetzen  nicht  vor- 
geschrieben, dass  die  Protokolle  auch  von  den  Betheiligten  unterschrieben 
werden  müssen,  indessen  in  allen  Fällen  das  Beste  und  daher  unbedingt  an- 
sorathen,  und  auch  im  allgemeinen  Gerichtsgebrauche  angenommen. 

IV«  Ist  einmal  ein  Dociraient  vorhanden,  so  darf  es  nicht  wieder  vernichtet 
werden.  Eine  Cassirnng  eines  Protokolles  nach  seiner  Vollziehung  ist  desshalb 
nicht  gestattet.  Zwar  gestattet  das  römische  Recht  dieses  in  gewisser  Beziebung  ^), 
nicht  aber  das  canonische.  Nach  der  Natur  der  Sache  steht  aber  der  sofortigen  Ver- 
nichtung nichts  im  Wege,  wenn  sich  z.  B.  gleich  herausstellt,  dass  der  Vorgang 
irrthümlich  bezeugt  sei,  und  hierin  Alle  übereinstimmen.  Ebensowenig  darf 
fn  einem  Protokolle  eine  Veränderung  vorgenommen  werden,  welche  mehr 
ald  die  blosse  Verbesserung  der  Form   betrifft.     So  steht  nichts  entgegen, 
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%.  B.  ein  Komma,  ein  aosgelassenes ,  ans  dem  Zasammenliaiige  nothwendig 
ersichtliches  Wort  su  ergänseD,  elBen  blossen  Schreibfehler  ea  verbessern.  ^) 
Jede  Verftodemiig  des  Inhaltes  entxdeht  dem  Docamente  seine  GlaabwOrdigkeit. 
Machen  deshalb  s.  B.  bei  der  Vorlesang  die  Parteien  noch  Zasatse,  oder 
findet  der  Richter  selbst,  dass  er  et^iras  ausgelassen  habe,  so  darf  dies  nicht 
«wischen  den  Zeilen  %u  stehen  kommen,  weil  alsdann  offenbar  keine  Yer- 
muthung  dafür  streitet,  dass  es  glaubhaft  sei,  sondern  roiiss  besonders  com 
Schlüsse  oder  an  den  Rand  gesetst  werden  und  stets  mit  dem  Vermerke  der 
Vorlesung  und  Genehmigung,  und  sweckmässig  auch  ausser  der  nöthigen 
Unterschrift  der  fungirenden  Gerichtspersonen  mit  der  der  handelnden  Par- 
teien (des  Zeugen  u.  s.  f.)  versehen  werden. 

V.  Da  fQr  alle  ordnungsmässig  vorgenommenen  richterlichen  Acte 
die  Termuthung  der  Richtigkeit  ihres  hhaltes  streitet  (§.  13);»  so  gilt  ein 
jedes  gerichtlich«  Document  —  Protokolle,  Registraturen  —  so  lange  fOr 
richtig,  bis  das  Gegentheil  erwiesen  ist.  ^)  Dieser  Gegenbeweis  kann  ge- 
führt werden  durch  den  Nachweis  der  formellen  Mangelhaftigkeit  des  Oo- 
cumentes,  wodurch  demselben  die  Präsumtion  der  Glaubwürdigkeit  entzogen 
wird;  und  wird  in  den  meisten  Fällen  durch  den  einfachen  richterlichen 
Augenschein  erbracht  werden,  —  oder  durch  den  Nachweis  der  Unrichtigkeit 
des  Inhaltes,  einer  Fälschung  oder  unabsichtlichen  Entstellung  Seitens  der 
Gerichtspersonen.  Zu  diesem  letzteren  Beweise  sind  drei  classische  Zeugen 
erforderlich.  *) 

S.  17. 
3.  Decrete.     Urtheüe. 

*  I.  Zufolge  der  Stellung  des  Richters  su  den  Parteien  und  seiner 
Verpflichtung,  das  Verfahren  nach  den  gesatslichen  Vorschriften  su  seinem 
Endswecke  %vl  leiten,  ist  es  wiederholt  erforderlich,  dass  der  Richter  an  die 
Parteien  oder  Andere,  welche  in  einem  Processe  handelnd  auftreten  können 
(Zeugen,  Sachverständige,  Anwälte  u.  s.  f.},  Verfügungen  erlasse.  Diese 
nennt  man  im  Allgemeinen  Besch&de,  Decreta  judicüf  oder  in  der  cano- 
nischen  Rechtssprache  Sfntentiae»  Diese  haben  zum  Gegenstande  entweder 
irgend  einen  Punkt  des  Processes,  bezwecken  blos  dessen  Leitung,  den 
Gang  des  Verfahrens  und  heissen  dann  in  den  canonischen  Rechtsquellen 
sententiae  tnierlocutoriae^  oder  entscheiden  über  die  Hauptsache  oder  einen 
besonderen  Punkt  endgültig,  sententiae  definitivae.  ^) 

GewöhnUeh  pflegt  man  heutzutage  die  Bescheide  einsntheilen:  a)  in 
leitende  (proeessleitende,  interlocutiones,  decreta  interlocatoria)  und  b)  ent^ 
scheidende,  Decisivdecrete ,  d.  decisiva;  die  letzteren  pflegt  man  wieder 
einsutheilen  in  Erkenntnisse  oder  Urtheile,  wellte  die  streifige  Hauptsache 
oder  einen  streitigen  (formellen  oder  materiellen)  Nebenpunkt  entscheiden.  — ^ 
und  in  s.  g.  Resolutionen^  welche  nur  eine  VerCigong  enthalten  auf  das  ein- 
seitige Gesuch  einer  Partei,'  worüber  eine  Vernehmung  der  anderen  nicht 
erforderlich  ist. 
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n.  Die  procesdeitenden  Deerete  verfügen  entweder  EtwaB  —  Man- 
date, Ladungen  u.  s.  f.  —  sei  es  mit  Feststellung;  eines  Nachtheiles  ffir  den 
Fall  der  Nichtbefolgong  —  aretatorUehe  Decrete  *—  oder  ohne  eine  sokhe 
Folge  —  moniiorische  Decrete,  —  oder  geben  der  Partei  u.  s.  f.  blos  von 
Etwas  eine  Nachricht,  theUen  Etwas  mit  —  Commnmcaiiv-Decreie. 

Die  Urtheile  k(;nnen  sein  über  die  Hauptsache  —  Endurtheäe,  sen- 
tentia  definitive,  —  oder  über  eine  andere  im  Processe  aufgetauchte  Frage  — 
Interlocute,  Zwischen-  Bei-  Urtheile^  sent.  interlocotoriae. 

In  der  Sache  kennen  sowohl  die  Resolutionen  als  die  Erkenntnisse 
einen  Antrag  gutheissen,  gemäss  demselben  entscheiden  -—  decreta  ordina- 
toria;  sententia  definitiva  condemnatoria ,  welche  für  den  Klager  entscheidet; 
beifällige  Bescheide  —  oder  den  Antrag  abweisen  —  abfällige  Bescheide; 
decreta  rejectoria;  sent.  definitiva  absolutoria,  womit  der  Klager  endgültig 
in  dieser  Instant  abgewiesen  wird ;  sent.  definitiva  rejectoria,  wenn  di^  Klage 
selbst  als  formell  oder  materiell  unstatthaft  abgewiesen  wird. 

§.  18, 
4.  Form,  Inhalt,  Bekanntmachung ,  Wirkung  der  Decrete  und  Urtheile. 

I.  Alle  Decrete  sind  in  der  Gerichtssprache  sehriftUch  abisofassen, 
nicht  mündlich  »u  erlassen  und  blos  zvl  registriren.  ®}  Die  processleitanden 
Decrete  und  Resolutionen  pflegt  man  gans  allgemein  in  den  Acten  (bald 
auf  dem  Stücke^  auf  welches  veritigt  wird,  bald  auf  einem  besonderen  BlaUe) 
ZVL  entwerfen,  und  von  diesem  Entwürfe  für  die  Parteien  die  Originale  ab- 
zufassen, jedoch  so,  dass  der  Extrahent  (d.  h.  diejenige  Partei ,  welche  die 
Verfügung  veranlasste)  eine  (jJöpie,  die  Gegenpartei  das  Original  erhält. 

n.  Die  Decrete  enthalten  einen  Eingang  —  Rubrum  —  mit  der 
Angabe  der  Streitsache,  der  Veranlassung  des  Decrets,  der  Parteien,  and 
das  Nigrum,  welches  die  Verordming  des  Gerichts  gibt,  som  Schluss  An- 
gabe des  Gerichts,  des  Ortes  und  Datums  der  Abfassung  und  Unterschrift  des 
Präses.  Aus  der  Natur  des  Gegenstandes  wird  sich  der  fernere  Inhalt  der 
Verfügung  ergeben,  welcher  nicht  ungesetslich,  nicht  an  sich  widersprecliend 
oder  mit  den  Acten  oder  anderen  in  dem  Processe  ergangenen  rechtskräftigen 
Entscheiden  nicht  im  Conflicte  sein  soll,  und  wohl  auch  sweckmässig  die  baupt- 
s&chlichsten  Entscheidongsgrtinde  enthalten  muss.  Die  Beifügung  der  Ent- 
sebeidungsgHlnde  ist  auch  bei  Erkenntnissen  in  dem  canonischen  Rechte  nicht 
bei  Strafe  der  Nichtigkeit  vorgeschrieben,  ^)  jedoch  in  der  dsterreiehischen 
Eheprocessordnung  ($.  194)  offenbar,  und  ftwar  mit  vollem  Rechte  als  an- 
^messen  dem  heutigen  allgemein  beobachteten  Verfahren  und  unserer  An- 
schauungsweise, in  der  Art  vorgeschrieben,  dass  eine  ZusteUung  des  Ur- 
theiles  ohne  Gründe  die  Rechtskraft  in  so  lange  aufhalten  und  deshalb  auch 
swelfelsohne  den  Verlust  des  Rechtes  su  appcliiren  nicht  herbeiführen  wQrde, 
bis  diesem  Hange!  abgeholfen  wire.  Auch  versteht  sich  von  selbst,  iwss  die 
Parteien  ein  Recht  der  Beschwerde  gegen  ein  solches  Erkenntniss  hätten. 
Am  «weckmässigsten   richtet  man   die  Erkenntnisse  so   ein,   dass  erst    der 
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temr  sententiae^  Bodann  'init  der  Ueberechrift  „GrOnde"^  oder  ,,llotiT6**  die 
£Bt8€heiduDgsgrfinde  folgen ,  und  swar  beginnend  mit  einer  kursen  Darstel- 
lung der  relevanten  Facta,  aus  denen  an  der  Hand  der  Gesetze  die  Fdgen 
gesogen  werden.  Das  Factische  und  Rechtliche  %\x  verflechten  bewirkt  stets 
eine  schwerfallige  nnd  unklare  Darstellung,  wenn  der  Verfasser  nicht  sehr 
geübt  ist. 

Noch  Ueibt  su  bemerken,  dass  aus  dem  Decrete  selbst  der  Grund 
der  Competens  erhellen  muss,  so  oft  dieser  nicht  in  jure  communi  i>eruhet. 
Deshalb  muss  die  delegirte  II.  Instant  der  päpstlichen  Delegation  (päpstliche 
Breve  vom  28*  November  1856)  der  Mandatar  seines  Mandates  Erwäh- 
nung thun. 

Hat  die  Nichtbefolgung  eines  Decrets  nachtheilige  Folgen,  befiehlt  ein 
solches  Etw  as  bei  Strafe  des  Verlustes,  so  sind  'die  Folgen  ansMigeben ;  lautet 
das  Decret  (Sentens)  auf  Ableistung  eines  Eides,  so  sind  gleichzeitig  die 
Folgen  im  NichtschwQrungsfalle  anzugeben. 

in.  Damit  ein  Decret  eine  rechtliche  Wirkung  haben  könne,  muss 
dasselbe  entweder  den  Betheiligten  wirklich  mitgetheilt  oder  ein  Grund  vor- 
handen sein,  welcher  gesetzlich  die  Annahme  der  Bekanntschaft  mit  dem- 
selben begründet.  Nach  dem  canonischen  Rechte  sollten  die  Erkenntnisse 
in  Gegenwart  der  Parteien  (bes.  derjenigen,  welche  erschienen  war  oder  der 
Anwalte)  von  dem  schriftlichen  Entwürfe  vorgelesen  werden  (reoitare  sen- 
tentiam  expericulo)  ^^)  bei  Strafe  der  Nichtigkeit.  Hiervon  ist  es  indessen 
durch  eifien  ganz  allgemeinen  —  somit  ein  Gewohnheitsrecht  bildenden  — 
Gerichtsgebrauch  abgekommen;  es  werden  die  Erkenntnisse  für  die  Parteien 
nur  ausgefertigt  und  denselben  zugestellt.  Dieses  ist  deshalb  für  Oesterreich 
auch  gesetzlich  vorgeschrieben.  ^^)  Die  Ausfertigungen  sollen  enthalten  die 
Unterschriften  der  Richter  (des  Präses  und  der  Räthe)  und  des  Schriftführers 
und  das  Gerichtssiegel.  ^^  Die  Form  des  Einganges  richtet  sich  nach  der 
besonderen  Gerich tsinstruction.  Demnach  unterscheidet  sich  die  Publication 
der  Erkenntnisse  von  der  der  sonstigen  Decrete  im  heutigen  Gerichtsgebrauche 
nicht  wesentlich. 

Die  Bekannimackung  der  Decrete  (publicatio,  promulgatio)  erfolgt 
durch  die  Insinuation^  d.  h.  die  Einhändigung,  Behändigung  an  den  Bethei- 
ligten. Es  wird  nämlich  durch  den  Gerichtsdiener  (Instr.  $.  195)  oder, 
wenn  die  Parteien  ausserhalb  des  Gerichtsortes  und  zu  weit  entfernt  wohnen, 
durch  die  Post,  oder  durch  einen  Beauftragten  (z.  B.  den  Pfarrer)  entweder 
das  Original  oder  eine  Abschrift  des  Decretes  den  Parteien  wo  mOglich  in 
Person  in  ihrer  Wohnung  oder  ihrem  Geschäf ts- Amtsioc« le  zugestellt.  Ist 
die  Zustellung  an  die  Parteien  in  Person  aus  irgend  einem  Grunde  (z.  B. 
weil  dieselben  nicht  betroffen  wurden)  erfolglos  gewesen,  so  kann  sie  auch 
geschehen  den  bevollmächtigten  Vertretern  derselben,  oder  auch,  falls  keine 
sind,  den  Personen,  welche  mit  den  Parteien  in  demselben  Hause  wohnen 
(den  Hausgenossen,  Eltern,  erwachsenen  Kindern,  Nachbarn)  oder  ihren  An- 
verwandten  im  selben  Orte,  oder,   wenn  z.  B.  die  Annahme  durchaus  ver- 
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weigert  wird,  durch  Affigi^n  an  die  Zimmer-  oder  Haasthüre ,  oder  endlich 
wenn  der  Aufenthalt  anbekannt  ist,  durch  Einrückung  in  die  öffentlichen 
Blätter  oder  Anschlag  am  schwarten  Brette  (vor  dem  Gerichtslocale,  oder 
an  der  Kirchthüre.  ^^)  Diese  verschiedenen  Arten  sind  überall  im  Gebrauche 
und  von  der  Wissenschaft  anerkannt.  Muss  die  Insinuation  vorgenommen 
werden  ausserhalb  des  Sprengeis  des  verfügenden  Gerichtes,  so  ist  das 
betreffende  Gericht  um  deren  Vornahme  su  ersuchen  (§.  1 4).  Es  ergibt  sich 
dies  gans  einfach  daraus,  weil  jeder  Richter  nur  für  seinen  Sprengel  Juris- 
diction hat,  mithin,  wenngleich  er  in  der  Sache  competent  ist^  der  fremde 
Richter  in  seinem  Sprengel  handeln  muss. 

Die  Insinuation  hat  zu  geschehen  bei  Tage  und  an  den  Wochen- 
(Werk-)  Tagen,  ausser  wenn  eine  unbedingte  Nothwendigkeit  vorliegt.    ^^) 

Jede  Insinuation  hat  zu  gechehen  gegen  eine  von  der  Partei  oder  der- 
jenigen Person ,  welche  dieselbe  angenommen  hat ,  zu  bestätigende  Empfangs- 
bescheiniffung.  Diese  ist  durch  den  Gerichtsdiener  (bez.  den  Insinoanten) 
zu  den  Acten  einzuliefern  mit  einem  Berichte  über  die  Insinuation,  welcher 
letztere  besonders  dann  unerlässlich  ist,  wenn  die  Einhändigung  eine  anomale 
war.  Die  Insinuation  ist  hernach  vom  Secretär  entweder  in  den  Acten  oder 
einer  besonderen  Registratur  zu  bemerken,  je  nach  der  Praxis  oder  der  In- 
struction des  Gerichts. 

Ist  die  Insinuation  nicht  geschehen,  oder  nicht  in  der  gehörigen  Weise 
erfolgt,  so  kann  die  Verfügung  (Urtheil,  Decret)  in  so  lange  keinerlei  Wir- 
kung hervorbringen,  als  dieselbe  nicht  richtig  nachgeholt  wird.  Handelt  es 
sich  aber  blos  um  den  Beweis  einer  wirklich  stattgefundenen  Insinuation,  so 
lässt  sich  dieser  auch  durch  Zeugen  erbringen,  ^^)  in  welchem  Falle  offenbar 
die  vollen  Wirkungen  eintreten. 

IV.  Der  Wirkung  nach  unterscheiden  sich  aufs  Wesentlichste  die 
blossen  (processleitenden)  Decretc  von  den  eigentlichen  Erkenntnissen. 

Ein  gültiges  Decret  muss  befolgt  werden.  Hält  sich  die  Partei  dazu 
nicht  für  verpflichtet,  so  kann  sie  dagegen  an  den  höheren  Richter  Beschwerde 
einlegen  oder  dem  verfügenden  Richter  selbst  Vorstellungen  machen.  Dieser 
ist  berechtigt,  ein  solches  Decret  jederzeit  wieder  aufzuheben,  und  wird 
durch  eine  Beschwerde  gegen  ein  solches  nicht  in  der  Fortführung  des  Pro- 
cesses  gehindert,  ^^)  es  sei  denn  die  Appellation  wirklich  zulässig  (davon 
in  der  Lehre  von  der  Appellation). 

Anders  verhält  es  sich  mit  Erkenntnissen.  Sobald  ein  Urtheil,  sei 
es  über  die  Hauptsache  oder  einen  besonderen  Punkt,  gefallt  und  publicirt 
ist,   zieht  dieser  Umstand    mehrere  wichtige  Folgen  herbei.     Es  ist  nämlich 

4)  der  Richter,  welcher  dasselbe  erlassen  hat,  Mcder  befugt,  es  zurück- 
zunehmen, noch  daran  andere  als  rein  formelle  Abänderungen  (z.  B.  Correctiir 
eines  handgreiflichen  Schreib-,  Rechnungs- Fehlers  u.  dgl.)  vorzunehmen. 
Auch  ist  es  dem  Richter  nicht  mehr  gestattet,  etwa  übergangene  Pun]cte 
durch  ein  Nachtragserkenntniss  oder  besondere  Erkenntnisse  festzustellen, 
sondern,  wenn  ein  Punkt  (oder  die  ganze  Streitsache)  entschieden  ist,   hat 
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es  damit  t\k,iie  Instans  sein  Bewenden.     Nur  der  höhere  Richter  ist  also 
fähig,  ein  Urtheil  auisuheben.     Weiter  kann 

2)  ein  Urtheil,  nach  seiner  Publieation  überhaupt  unabänderlich,  rechts- 
kräftig sein  (sententia  indubitata,  auctoritas  rei  judicatae  ^*^.  Eine  solche 
Rechtskraft  des  UrtheUs  ist  unbedingt  nodi wendig,  weil  irgend  ein  Moment 
eintreten  muss,  in  welchem  die  Sache  als  eine  entschiedene,  unbestrittene^ 
«wischen  den  Parteien  sum  Rechte  gewordene  —  res  judicata  —  gilt,  damit 
nicht  der  Streit  ewig  dauere«  Freilich  kann  trots  dieser  Annahme  die  Ent- 
scheidung materiell  falsch  sein,  weil  eine  absolute  Glewissheit  nur  selten 
möglich  ist.  Für  solche  Fälle  hat  das  Recht  ein  ausserordentliches  Mittel 
ebenso  geschaffen,  wie  dasselbe  wegen  der  besonderen  Natur  der  Ehesachen 
eine  Ausnahme  statuirt  hat.  Eine  solche  Rechtskraft,  welche  eine  Berufung 
an,  und  eine  Hebung  durch  den  höheren  Richter  aussehliesst,  geniesst 

a)  das  Urtheil,  welches  in  Verlöbniss-  oder  Scheidungs-Sachen  die  »weite 
Instans  mit  der  ersten  gleichlautend  fiült  (Instr.  239.), 

b)  ein  über  die  Einrede  der  Incompetens  gefälltes  Erkenntniss  des  Richters 
IL  Instans  (Instr.  %.  104), 

c)  das  sweite  für  die  Gültigkeit  einer  Ehe  gefällte  Urtheil  (Instr.  $.  180), 

d)  das  UrtheU  über  die  Nichtigkeitsklage  (Instr.  §.  190), 

e)  das  UrtheU,  welches  das  Ehegericht  in  seiner  Eigenschaft  als  Schieds- 
gmcht  gefällt  hat  (Ehegesets  $.  64,  mit  Instr.  %.  244  %vl  vergl.). 
Yorausgesetst  ist  aber  stets,  dass  das  Erkenntniss  kein  nichtiges  sei: 

ist  dies  der  Fall,  so  ist  freilich  auch  keine  Berufung,  wohl  aber  die  Klage 
auf  Nichtigkeit  zulässig,  die  unten  su  erörtern  bleibt. 

Die  Wirkung  der  Rechtskraft  erlangt  (abgesehen  von  den  Fällen  unter 
num.  2  a — e)  jedes  Urtheil,  auch  der  ersten  Instans, 

3)  wenn  gegen  dasselbe  keine  Partei  Einwendungen  macht.  Diess 
kann  nun  auf  die  folgenden  Arten  stattfinden: 

a)  wenn  keine  Partei  gegen  das  Erkenntniss  innerhalb  der  Frist  von 
sehn  Tagen,  nachdem  ihnen  das  Erkenntniss  gehörig  pnblicirt  ist, 
Oberhaupt,  oder  die  eine  oder  beide  «war  überhaupt,  aber  nicht  ord- 
nungsmässig  (s.  B.  anstatt  bei  dem  kirchlichen  Ehegerichte,  beim  Civil- 
gerichte  oder  einer  politischen  Behörde)  Berufung  an  den  hohem 
Richter  einlegt.  Wenn  überhaupt  eine  Hemmung  (Suspension)  der 
Rechtskraft  des  Erkenntnisses  möglich  ist  (siehe  num.  2),  muss  diese 
in  der  unten  näher  darsulegenden  Weise  innerhalb  der  Nothfrist 
(§•  20)  von  sehn  Tagen  nachgesucht  werden,  widrigenfalls  das  Er- 
kenntniss nicht  mehr  suspendirt  werden  kann^®); 

b)  dadurch,  dass  beide  Parteien  sich  dem  ergangenen  Erkenntnisse  aus- 
drücklich unterwerfen,  oder  von  Rechten,  welche  ihnen  das  Urtheil 
gibt,  so  Gebrauch  machen^  dass  daraus  die  Unterwerfung  unter  das 
Urtheil  nothwendig  su  folgern  ist  ^^)*, 

c)  wenn  swar  eine  oder  beide  Parteien  Berufung  innerhalb  der  gesets- 
Ifchen  Frist  eingelegt,  nachher  aber  ^erauf  wieder  versichtet  haben  ^^). 
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4)  Ein  Urdieil  Qber  die  Gültigkeit  einer  Ehe  erlangt  nach  der  Natur 
der  Sache  niemals  eine  eigentlidie  Rechtskraft.  Denn  ist  die  Ehe  gOhig 
gewesen,  so  konnte  sie  durch  den  Richter  nicht  für  ungültig  erklärt  werden. 
Deshalb  ist  von  Amtswegen  gegen  ein  Erkenntniss  auf  Ungültigkeit  eiüer 
Elle  die  Appellation  in  der  unten  darzulegenden  Weise  vorgeschrieben  (Tttstr. 
%^  tSO — 184,  196).  Abgesehen  aber  von  dem  Falle,  dass  ein  DrtheÜ  auf 
irrigen  Voraussetzungen  beruhet  (Instr.  8-  196),  erlangt  ein  Drtheil  fiber  die 
Ungültigkeit  einer  Ehe  die  Rechtskraft,  wenn  drei  Instanten  gleichmaflsig 
auf  Ungültigkeit  erkannt  haben  (Instr.  %.  180,  181). 

Das  rechtskraftige  Erkenntniss  bringt  für  die  Parteien  unbedingt 
formelles  Recht  hervor,  so  dass,  was  durch  dasselbe  entschieden  ist,  für  sie 
Gesets  ist^').  Aus  der  Natur  der  Ehe  folgt  ab^r,  dass  ein  Urtheil  über 
deren  Gültigkeit  oder  Ungültigkeit  nach  erlangter  Rechtskraft  nicht  Mos  die 
Parteien  bindet,  sondern  Jeden.  Ebenso  gelten  Erkenntnisse  eines  geistlichen 
Gerichtes  für  das  ganse  Gebiet  der  Kirche,  in  der  es  kein  Inland  oder 
Ausland  gibt. 

Jedem  späteren  Angriffe,  welcher  mit  dem  Inhalte^einer  rechtskräftigen 

Entscheidung  streitet,  kann  die  (angegriffene)  Partei  die  exceptio  rei  judicatae 

'entgegensetsen.    Diese  Einrede  hat  die  Wirkung,  dass  der  Richter  über  die 

Sache  nicht  mehr  erkennen  darf,  sondern  nur  einfach  den   tenor  sententiae, 

die  Entscheidung  als  massgebend  ansusehen,   und  danach  su  verfahren  hat. 

Endlich  gibt  jedes  rechtskräftige  Urtheil  das  Recht,  die  Hülfsvoll- 
streckung  vom  Richter  zu  verlangen,  wenn  der  Verurtheilte  sich  nicht  fk'ei- 
willig  fttgt. 

S.  19. 
5.   Termine.  Ladung.   Fristen. 

l.  Damit  der  Process  nicht  in's  Unendliche  vers((gert  werden  künns^ 
gibt  es  gewisse  Zeitbestimmungen,  an  welche  die  Vornahme  processualiseher 
Handlungen  gebunden  ist.  Ihre  Festsetzung  beruhe  bald  auf  riohtn'lichem 
Befehle,  bald  auf  dem  Gesetze«  Die  erste  Art  der  richterlichen  Zeitbestim- 
mongen  bilden  die  Termini,  Tagfahrten,  Termine,  Diät,  dies  certus,  d.  h.  die- 
jenigen Tage,  auf  welche  der  Richter  (denn  im  Eheprocesse  fällt  das  Com- 
promittiren  der  Parteien  fort;  zwar  vnri,  wenn  sie  über  einen  Tag  ver- 
abreden, der  lUchter  nicht  leicht  einen  andern  nehmen,  indessen  ändert  das 
den  Charakter  nicht)  eine  oder  beide  Parteien  oder  dritte  Personen  sur  Vor- 
nahme einer  processnalischen  Handlung  vor  Gericht  ruft.  Die  Bestimmang 
dieser  Tagfahrten  ist  dem  Richter  überlassen,  nach  vernünftiger  .Rücksichts- 
nahme  auf  die  den  Parteien  nothwendige  Vorbereitung,  ihre  Verhältaisse, 
Wohnort  u.  s.  f.,  darf  nur  nicht  geschehen  für  dies  feriati  bei  Strafe  der 
Nichtigkeit,  ausser  in  den  gesetslichen  Ausnahmsfällen  ^^).  Ein  Termin 
dauert  im  Allgemeinen  von  der  angesetzten  Stunde  bis  zar  Nacht  ^^),  ausser 
der  zur  Ableistung  eines  Eides  angesetzte,  welcher  mit  der  Hittagsslojide 
endigt.  Dk  Eretreekmg  und.  Verlegung  (prorogatio,  propagatio)  4es  Termins 
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steht  %n  dem  Richter,  welcher  dieselbe  auf  Antrag  der  Parteien  (bes.  einer) 
oder  von  Amtswegen  verfügen  Icann.  Ein  Antrag  darauf  inoss  frOhseitig, 
d.  h.  einen  solchen  Zeitraum  vor  dem  Termine  stattlinden,  dass  die  Ab- 
bestellung  den  Parteien  noch  zugestellt  werden  Icann;  wird  dies  versäumt, 
so' ist  der  Antragsteller  eventuell  verpflichtet  dem  Gegner  diese  Kosten  zu 
ersetzen,  weldie  derselbe  wegen  vergebltfhen  Kommens  gehabt  hat. 

n.  Die  Bekanntmachung  des  Termines,  sowie  die  Aufforderung  sum 
Erscheinen  in  demselben  sowohl  betreflb  der  Parteien  als  Dritter  (s.  B. 
Zeugen)  geschieht  durch  die  Ladung,  Vorladung,  Citatio.  In  derselben  wird 
der  betreffenden  Person  erklart,  dass  an  dem  bestimmten  Tage  Termin  an- 
gesetst  sei,  in  welchem  su  erscheinen  ihr  hiemit  aufgegeben  werde.  Die 
Ladung  ist  in  der  Regel  eine  schriftliche,  kann  aber  auch  mOndlich  %.  B. 
im  Termine  selbst  auf  einen  folgenden)  geschehen;  wird  diese  ordentliche 
nicht  befolgt,  so  kann  eine  ausserordentliche,  entweder  eine  ReaUadung^  d. 
h.  ein  Stellen  der  Person  durch  die  bewaffnete  Macht  (PoHsei)  stattfinden, 
oder  wenn  der  Aufenthalt  gänslich  unbekannt  ist,  durch  ein  edictum  publicum 
($.  19  sub  UI).  Hat  die  Ladimg  auf  irgend  eine  Art  keinen  Erfolg,  so 
treten  verschiedene  Folgen  ein  (Contumas  u.  s.  f.)  ^^).  Die  Bestandtheile 
einer  Landung  müssen  sein:  Angabe  der  Streitsache  (bei  der  Vorladung  auf 
die  Klage  spesiell  der  Name  des  Klägers),  Grund  und  Zweclfc  der  Ladung, 
die  vollen  Namen  des  (oder  der)  Vorgeladenen,  der  Befehl  sum  Erscheinen, 
die  genaue  Bestimmung  der  Zelt  und  des  Ortes,  der  Name  des  Gerichts  und 
die  Unterschrift  des  Präses  oder  (was  sufolge  des  Gerichtsgebrauches  ge- 
nflgt)  des  Secretärs,  endlich  aber  genaue  Angabe  der  Nachtheile,  welche  auf 
die  Nichtbefolgung  gesetzt  sind.  Ist  der  Ort  der  gewöhnliche  Qerichtsort, 
80  braucht  er  nicht  näher  beseichnet  za  werden;  solches  aber  muss  geschehen, 
woin  er  davon  verschieden  ist.  Beruhet  die  Jurisdiction  des  Ladenden  auf 
einer  Delegation,  so  muss  diese  erwähnt  werden  ^').  Was  die  Folgen 
betrifft,  so  kann  eine  Ladung  sein  numitorisek,  wenn  ihre  Nichtbefolgung 
weiter  keine  Nachtheile  mit  sich  fahrt  ^^),  oder  arctatarisehj  wenn  dies  der 
Fall  ist;  die  letztere  kann  wieder  sein  eine  peremtorisehe ,  wenn  die  Nicht- 
befolgung «tn  processualisches  Recht  nimmt  (s.  B.  wenn  die  Partei  den 
Termin  smr  Ableistung  des  ihr  auferlegten  Eides  versäumt,  welcher  ihr 
peremtorisch  gesetzt  war,  wird  angenommen,  sie  wolle  oder  kOnne  nicht 
schwören),  oder  eine  dictatarische ,  falls  die  Nichtbefolgung  tecBgÜch  Ver- 
zögerung oder  i^nfalls  auch  Ersatz  von  Kosten  mit  sich  bringt,  oder  endlich 
eine  Strafladung,  welche  s.  g.  Ordnungsstrafen  nach  sich  sieht.  Die  Wich- 
tigkeil der  LadoDgen  macht  deren  Bekanntmachung  und  Feststellmig  von 
dieser  durchaus  nothwendig  (siehe  $.19  sub  ID.). 

m.  Ausser  den  Terminen  bilden  die  sweite  Art  von  Zeitbestimmungen 
die  Fristen,  Dilationes,  d.  h.  Zeiträume,  in  denen  eine  bestimmte  Process- 
bandlung  vorgenommen  werden  muss.  Sie  sind  entweder  von  Gesetse  oder 
dm  IMchter  vorgeschrieben,  legales^  judiciates,  oder  von  den  Parteien  ver- 
einbart, vertragsmässige,  conventionales.    Die  gesetsHehen  FHsten  nennt 
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im  eigentlielien  Sinne  Nifthfrüten^  fatalia^  Fatde,  im  Falle  dieselben  von 
selbst,  d.  h.  ohpe  dass  es  eines  richterlichen  Deerets  oder  einer  richterlichen 
Erklärung  bedarf,  laufen,  somit  der  Betroffene  den  gansen  Zeitraum  hindurch 
bedrängt  ist;  ausser  diesen  sind  noch  Nothfristen,  su  deren  Laufe  ein  richter- 
liches Decret  gehört.  Ihrer  Wirkung  nach  können  die  Fristen  sein  perem- 
iorüche,  serstörliche  (dilat.  peremtoriae),  oder  ver zögerliche  (dilatoriae),  je 
nachdem  ihr  fruchtloser  Ablauf  den  Verlust  der  innerhalb  derselben  vorsu- 
nehmenden  Handlung  sur  Folge  hat,  oder  keine  besonderen  Nachtheile,  ausser 
Ersats  der  Kosten,  herbeiführt.  Zu  den  peremtorischen  gehören  alle  Noth- 
fristen (siehe  jedoch  sogleich  num.  5)  und  diejenigen  sonstigen  ^  mit  deren 
Setzung  und  Bekanntmachung  die  Androhung  eines  solchen  Präjudices  ver- 
bunden ist  ^^). 

Im  canonischen  Rechte  existiren  nur  wenige  gesetzliche  Fristen,  während 
es  in  den  meisten  Fällen  beim  Richter  steht,  die  Frist  %\i  geben.  Die  öster- 
reichische Eheprocessordnung  hat  in  einigen  Fällen  mit  Recht  dieses  arbitriom 
judicis  beschränkt  und  feste  Fristen  bestimmt.  Die  fiir  den  österreicliisolien 
Eheprocess  in  Betracht  kommenden  geseixlichen  Fristen  sind: 

1.  eine  zehntägige  nach  der  Vorladung  behufs  der  Bestreitung  der 
Competens,  nach  Instr.  8.  103,  während  das  canonische  Recht  eine  Frist  ded 
Richters  fordert,  um  diese  Einrede  einsubringen  (s.  oben  §•  12).  Sie  ist 
eine  peremtorische  (Instr.  180); 

2.  eine  zehntägige  zur  Eiidegung  der  Berufung,  welche  auch  im 
canonisQhen  Rechte  in  derselben  Weise  vorkommt^  fatale  appellandi ;  Instr.  8. 102 ; 

3.  eine  dreissigtägige ,  hehub  der  Einsendung  der  Acten  durch  den 
judex  a  ^uo  an  den  judex  ad  quem,  und 

4.  eine  gleiche  sur  Anbringung  und  Rechtfertigung  der  Appellation 
bei  dem  höheren  Richter;  Instr.  8.  102.  Diese  Frist  ist  g^iommen  aus  d^n 
CoBCilinm  Trid.  Sess.  XIO.  cap.  3*  Sess.  XXIV,  cap.  20.  de  ref.  Dieselbe 
ist  theils  (für  die  Partei)  peremtoriseh;  theils  (für*  den  Richter)  nicht 

5.  eine  achttägige  Frist  zum  Vorbringe  der  Einwendungen,  wdeke 
eine  Partei  oder  der  Ehevertheidiger  gegen  das  Beweisverfahren  in  Niehtig- 
keitssachen  haben,  Instr.  §.  176.  Diese  Frist  ist  für  die  Parteien  perem- 
toriseh, fOr  den  Defensor  nach  der  Natur  der  Sache  nicht,  weil  er  verdiei- 
digen  muss  (Instr.  $•  184  ergibt  das  auch  hinlänglich). 

Sind  sonst  Fristen  noth wendig,  so  ist  es  Sache  des  Richtars ^  die- 
selben anzuordnen,  und  deren  IHrkung  festsuatellen.  Dabei  soll  er  aber 
auf  die  Verhältnisse  Rücksicht  nehmen.  Eine  zu  kurze  Frist  gibt  deshalb 
ein  Recht  zu  Gegenvorstellungen.  Geht  der  Richter  hierauf  nicht  ein,  so 
kann  dies  swar  nach  dem  jetzigen  Processrechte  keine  selbstständige  Appel- 
lation begründen,  wohl  aber  bewirken,  dass  der  Appellationsrichter,  wenn 
dadurch  ein  für  den  Ausfall  des  Processes  entscheidender  Verlust  eintrat^ 
das  Urtheil  aufhebt.  ^^) 

Ausdrfickliche  Fristen,  ausser  d^  genannten  gesetdichrai,  pflegen 
stets  aaberaomt  za  werden: 


289 

1}  fdr  die  BeaDtwortang  der  Klage,  dann  für  QeltendmaehuDg  etwai-^ 
ger  serstOrlicher  Einreden,  ^^) 

2)  um  die  Einwendungen  gegen  die  Zeugen  su  machen,  '^ 

3)  zum  Angeben  der  Zeugen ,  Beibringen  der  sonstigen  Beweismlttelt 
Einreichen  der  Fragesätze  lu  s.  f. ,  ^|)  * 

4)  sur  Einreichung  einer  etwaigen  Replik  und  Duplik.  Diese  Fristen 
setst  man  gleichfalls  meistens  als  peremtorische  an,  während  alle  übrigen 
dilatorische  bleiben.  Es  hatte  sich  der  Gerichtsgebrauch  gebildet,  wo  nicht 
imbedingt  das  Gegentheil  stattfindet,  Fristen  mindestens  auf  zehn  Tage  an- 
«usetsen ,  wenn  innerhalb  derselben  eine  Parteihandlung  erfolgen  soll.  Dieses 
schreibt  aber  das  jus  commune  ebensowenig  '^)  als  die  Processordnung  vor, 
weshalb  der  Richter  daran  nicht  gebunden  ist. 

Zu  laufen  beginnen:  1)  die  eigentlichen  Nothfristen  mit  dem  im 
Gesetze  bestimmten  Momente  (Einhändigung  der  Sentenz,  der  Vorladung 
u.  s.  f.),  ^')  2)  die  sonstigen  gesetzlichen  und  richterlichen  mit  dem  für  sie 
etwa  festgesetzten  besonderen  Zeitpunkte,  oder,  wenn  wie  gewöhnlich  kein 
solcher  bestimmt  ist,  mit  der  Einhändigung  des  Decrets,  worin  die  Frist 
bestimmt  oder  etwa  erklärt  wird,  dass  sie  nun  laufe.  Was  die  Berechnung, 
der  Zeit  ihres  Jjiufes  betrifft  y  so  beruhet  diese  durchgehends  auf  allgemeinem 
Gerichtsgebrauchc,  welcher  sich  wieder  auf  das  römisch^  Recht  stützt.  Noth- 
fristen im  strengen  Sinne  layfen  a  momento  ad  momentum  d.  h.  endigen 
mit  derselben  Tagesstunde  des  letzten  Tages,  mit  welcher  sie  am  früheren 
begonnen  haben,  weshalb  hier  auch  die  Bescheinigung  der  Stunde  wichtig 
ist«  Die  anderen  Fristen  beginnen  mit  dem  auf  den  Publicationstag  folgen- 
den Tag  mid  endigen  sich  mit  dem  letzten  Zeitmomente  des  letzten  Tages 
der  Frist  (s*  g.  bürgerliche  Berechnung,  de  die  ad  diem);  es  werden  hier 
also  iMir  ganze  Tage  in  Anschlag,  gebracht,  Monate  mit  30  Tagen.  Feier- 
tage werden  miteingezählt ,  fällt  jedoch  der  letzte  Tag  auf  einen  solchen» 
so  ist  überall  4er  folgende  Tag  der  Ablaufstag.  ^^) 

Verlängerung ,  Erstreckung  der  Frist  kann  der  Richter  auf  Antrag 
aus  wirklichen,  zum  Mindesten  bescheinigten  (d.  h.  mit  Beweismitteln  unter- 
stützten) Giünden  gewähreü;  er  wird  in  der  Regel,  wenns  möglich  ist,  den 
Gegner  hören,  braucht  dies  aber  nicht  unbedingt  %\\  thun.  Nur  das  Appella- 
Hansfatale  kann  der  Richter  nicht  erstrecken  auf  Antrag  einer  Partei.  *') 
Beiden  Parteien  steht  es  frei ,  jede  Frist ,  auch  die  Nothfrist  der  Appellation 
im  Wege  des  Vergleiches  zu  erstrecken,  wozu  jedoch  die  Genehmigung  des 
Gerichts  treten  mnss.  ^^)  Diese  zu  verweigern  ist  der  Richter  in  Nullitäts- 
sachen  unbedingt  berechtiget;  dass  in  solchen  auch  der  Defensor  zu  hören 
ist,  ergibt  sich  aus  seiner  Stellung  von  selbst.  Der  Anfang  der  neuen  Frist 
ist  entweder  besonders  bestimmt  oder  ist  das  Ende  der  früheren;  ist  die 
I^inge  nicht  bestimmt,  so  konunt  die  neue  der  früheren  gleich.  Stellt  nun 
eine  Partei  das  Gesuch,  so  muss  dies  vor  Ablauf  der  Frist,  mindestens  vor 
dem  Acte  geschehen,  in  wrelehem  der  Gegner  die  Contumaz  geltend  macht. 
Sind  Bechtsnachtheile  an  die  Nichtbefolgung  geknüpft ,  so  müssen  diese  in 
ihifs  JrcMv  für  kaßL  Mirchenrschi.    /.  Band.  10 
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^deai   die  neue  Frist  gewäbrendea  Dccrete   wiederholt  Zierden,    weil   sonst 
angeBoinmen  \iii*d,  es  sei  davon  abgegangen. 

Mehr  als  drei  peremtorische  Fristen  pflegt  man  nie  su  ertkeilen;  die 
dritte  Frist  kann  der  Riehter  stets  als  peremtorische  stellen» 

§.  20. 

6.   Fragerecht  des  Richters. 

Es  ist  Pflicht  des  Richters,  in  Nullttätssachen  unbedingt,  in  allen 
anderen  gleichfalls ,  soweit  dadurch  nicht  die  Rechte  der  Parteien  aufgehoben 
werden,  dafür  su  sorgen,  dass,  soweit  dies  möglich  ist,  alle  und  jede  That- 
Sachen  actenmässig  werden,  auf  welche  es  bei  Beurtheilung  des  Rechts- 
streites anicommt.  Zu  dem  Ende  darf  der  Richter  einmal  in  jedem  Stadium 
des  Processes  (abgesehen  von  Yerlöbnissstreitigkeiten)  auch  ausser  den  Fällen, 
|n  welchen  das  persönliche  Erscheinen  vor  Gericht  ohnehin  nöthig  ist,  das 
persönliche  Erscheinen  der  Gatten  verlangen  und  eventuell  durch  Gewalt 
bewerkstelligen  ^^;  sodann  jederseit,  sei  es  in  einem  Termine  oder  in  beson- 
deren Üecreten  den  Parteien  %\\t  Aufklärung  des  Thatbestandes  Fragen  vor- 
legen, deren  Beantwortung  Pflicht  derselben  ist.  '^) 


Zweites  Kapitel.    Die  Parteien  und  ihre  Gehdlfeu. 

A«  Die  Partelen. 

§•  21. 

1.  Kläger.     Beklagter.    Streitgenossenschaft. 

L  h  dem  Ebeproeesat  müssen  mindestens  swei  Personen 
Hegeniberstehen,  Aer  Kläger  (actor,  patitor),  welcher  vom  Riehter  eine  Ab- 
iiderung  des  ihn  nach  seiner  Ansicht  verletzenden  Zustandes^  aed  der 
Beklagte,  Geklagte  (reus,  fugtens  u.  s.  f.)t  w^eldier  dessen  Beibehaltung 
verlangt.  Nur  ist  im  Eheprocesse  eine  grosse  Verschiedenheit  im  Vergleiche 
j»  dem  sonstigen  Processe  vorhanden. 

1 .  Ein  Verlöbniss  kann  nie  ohne  einen  Kläger  %wr  richterlichen  Cog- 
nition kommen,  weil  dessen  Geltendmachung  einsig  und  all^  Sache  des 
Einseliten  ist  (§.  60*  Wer  Kläger  und  Beklagter  sei,  ergibt  sich  aus  8.  12. 
Bei  einem  Einsprüche  gegen  die  Trauung  (oder  das  Aufgebot)  auf  (Jrund-* 
läge  eines  Verlöbnisses  können  beide  Theile  die  Stelle  eines  Klägers  haben: 
der  einsprechende,  um  das  Verlöbniss  geltend  su  machen,  der  andere,  uin 
Jenen  verortheilen  %\\  lassen,  entweder  aus  dem  Verlöbnisse  klagbar  su 
werden,  oder  Stillschweigen  su  beobachten. 

?.  In  Scheidungssachen  ist  gleichfalls  nothwendig  der  eine  Gatte 
Kläger^  der  andere  Beklagter. 

3.  Handelt  es  dch  aber  uro  die  GOhigkeit  einer  Ehe,  so  stellt  akh 
die  Sache  verschieden.     Denn 

a)  bei  solchen  Ehehindemissen,  welch»  nur  von  den  aosdniaeite 
Ehegatten  (odev  einem  deraeVbeii)  geltend  gemacht  werden  ktenen  (Inatr. 
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$•  HO  ff.}^  II1U88  nothwendig  EiDei'  derselben  als  Klager  auftreten.  Beklagw 
ter  ist  hier  aber  nicht  blos  der  andere  GaUe ,  sondern  im  eigentlichen  Suma 
das  (anscheinende)  Eheband,  und  als  dessen  Vertreter  der  Ehecertheidiger. 
Hieraus  folgt,  dass,  wie  sich  .später  seigen  wird,  weder  die  Contumas  des 
anderen  Theiles  noch  dessen  Einwilligung  in  die  Trauung  ein  dem  Kläger 
günstiges  Urtheil   herbeiftthit. 

b}  Kann  die  Bestreitung  der  Gültigkeit  des  Ebebandes  auch  von 
einem  Dritten  ausgehen ,  oder  muss  dieselbe  von  Amtswegen  geschehen  (Instr. 
$.  115,  122,  123),  so  ist  möglich,  dass  t)  Einer  der  Gatten  als  Kläger 
allein  oder  2}  beide  Gatten  klagend  auftreten,  oder  3)  ein  Dritter  uniL 
Einer  der  Gatten  oder  beide  klagen,  oder  4)  nur  ein  (öffentlicher  Ankläger 
auftritt.  Hiemach  kann  dann  bald  nur  eine ,  bald  beide  Gatten  als  Beklagte 
erscheinen,  denen  sich  stets  der  Ehevertheidig\er  als  solcher  ansohllessen  moss. 

In  Betreff  des  Processes  kommt  es  nun  auf  diese  Verschiedenheil 
insofern  nicht  an,  als  ia  keinem  Falle  der  Zweck  des  Nullitätsprocesses  ein 
anderer  sein  kann,  als  ein  Urtheil  über  die  Ungültigkeit  (bes.  GiUtigkeit]|| 
der  Ehe  herbeizuführen.  Deshalb  ist  der  Ausdruck:  Anklage,  Ankläger^ 
üenuntiant  u.  ^.  f.  nin*  im  uneigentlichen  Sinne  %w  nehmen,  nämlich  nicht» 
um  eine  Strafe  herbeizuführen,  sondern  nur,  imv  das  Eheband,  desseii 
Existenz  das  öffentliche  Interesse,  die  Rechtsforderung  (der  Kirche  und  des 
Staates)  selbst  berührt,  zu  bekämpfen.  Weil  also  das  öffentliche  Interesse 
betheiligt  ist,  deshalb  muss  von  Amts  wegen  auch  Alles  geschehen,  um  die 
Wahrheit  oder  Unwahrheit  der  Behauptung  festzustellen,  nicht  aber,  wed 
roüglicherwelse  auch  eine  Strafe  für  die  Cpntrahenten  eintreten  kann. 

U.  Den  Ausdruck  Kläger  gebraucht  man  auch  im  weiteren  Sinne 
von  jeder  Partei,  welche  und  wann  sie  im  Processe  durch  eine  selbststän-' 
dige  Behauptung  den  andern  angreift,  eine  Einrede  im  eigentlichen  Sinn? 
macht.  In  dieser  Beziehung  heisst  es:  teus  escipiendo  fil  actor;  hierüber 
ist  Im  Beweise  zu  handeln. 

m.  Treten  nach  dem  so  eben  Gesagten  auf  der  einen  oder  anderen 
Seite  mehre  Personen  in  einem  Nullitätsprocesse  auf,  so  mag  man  .diese 
zwar  Streitgenossen,  litis  consortes,  ihr  Verhältniss  Strettgenossensekafl, 
IHis  consortium,  nennen,  indessen  ist  diese  durchaus  nicht  als  eine  Streit*^ 
genosttenschaft  im  Sinne  des  Ctrilproeesses  aufzufassen-  Denn  sie  ist  durch-* 
aas  und  unter  allenf  Umständen  nicht  nothwendig,  weil  das  Eheband  seine 
Vertheidigung  findet,  mügen  nun  mehre  Personen  oder  nur  eine  gegen  oder 
für  dasselbe  auftreten  (aetite  —  passive  Streitgenossenschaft}.  Es  bildti 
mithin  dieses  auf  der  durch  das  Eheband  hervorgerufenen  G^neinschaft  Ten 
Rechten  und  Pflichten  —  denn  weil  das  Eheband  AUe  interessirt,  ist  did 
JMgliehkeit  der  GenneHischaft  für  AUe  vorhanden  in  bestimmten  FäUen 
ijmbr.  S-lii)  —  bendteode  Varhäbaiss  (litte  coinortes  juris  im  Gegen-* 
Mtse  49  den  Streilc«$ftos0eft,  deren  liitereese  auf  einem  Vertrage  beruhet) 
Mhr  ei»  ferteeUiee  idi  #ilDi  m^terifdl.bedeuteamea,  weil  es  aof  des  Aimgan^ 
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der  Sache  eigentlich  durchaus  ohne  EinQuss  ist.     Aus   diesem   Grunde  sind 
Vir  einer  weiteren  Erdrterunj^  darüber  enthoben. 

8.  22. 
2.    Fähigkeit  zur  Processführung. 

I.  Um  als  Kläger  oder  Beklagter  in  einem  Eheprocesse  auftreten 
SU  können,  muss  Jemand  ersjtens  überhaupt  die  Fähigkeit  haben ,  Tor  Gericht 
auftreten  su  können,  welche  man  mit  dem  Ausdrucke  persona  (auch  wohl 
jus)  standi  in  judiciOy  persona  legitima  oder  justa  beseichnet,  und  sweitens 
erforderlichenfalls  darthun,  dass  gerade  er  berechtigt  sei,  als  Kläger  in 
diesem  Processe  aufzutreten ,  die  s.  g.  Legitimation  zur  Sache  (legitimatio 
fld  causam  activa)^  und  dass  der  von  ihm  Angegriffene  der  richtige  Be- 
klagte sei  (legitimatio  ad  causam  passiva).  Diese  Frage  ist  im  Eheprocesse 
theils  einfacher  als  im  gewöhnliehen  Civilprocesse ,  theils  aber  eine  schwierige. 
Insofern  sie  schwierig  ist,  bildet  sie  freilich  eine  Frage  des  materiellen  Rechtes, 
gehört  also  dem  Eherechte,  nicht  eigentlich  dem  Eheprocesse  an.  Mit  Rück- 
sicht aber  auf  den  vorsugsweise  praktischen  Zweck  vorliegender  Abhandlung 
Wird  gewiss  ein  Jeder  gern  sehen ,  wenn  ich  dieselbe  in  einer  für  die  öster- 
reichischen Ehegerichte  nöthigen  Vollständigkeit  behandle.  Zu  dem  Ende  soll 
die  (aUgemeine)  Gerichtsfähigkeit  und  die  (positive)  Sachlegitimation  in  Be- 
treff der  dreifachen  Richtung,  in  welcher  Ehesachen  vor  die  geistlichen  Gerichte 
gehören,  im  Einseinen  hier  erörtert  werden. 

n«  Die  Fähigkeit,  als  Kläger  oder  als  Beklagter  bei  einem  (geist- 
lichen) Ehegerichte  aufzutreten,  somit  in  Ehesachen  seine  Rechte  %ü  verfolgen 
oder  SU  vertheldigen,  setst  voraus:  1)  die  Dispositlonsbefugniss  überhaupt« 
Diese  geht  ab  dem  Unmündigen,  d.  h.  denjenigen  weiblichen  Personen, 
welche  nicht  12,  und  denjenigen  männlichen,  welche  nicht  14  Jahre  alt  sind 
(Instr.  $.  13,  17).  Für  die  Scheidungs-  und  NuUitäts-Processe  ergibt  sich 
das  von  selbst,  weil  jene  Personen  keine  JEhe  schliessen  können  (Instr.  a  a.  0.). 
Aber  anch  für  Verlöbnisse  gilt  ein  Gleiches.  Denn  wäre  für  einen  Dnmün-- 
digen  (von  dessen  Vater,  Mutter,  Vormund)  ein  Verlöbniss  abgeschlossen, 
flo  hätte  dieses  für  ihn  erst  dann  bindende  Kraft,  wenn  er  es  nach  erreichter 
Mündigkeit  guthiesse  (Instr.  $.  3).  Daraus  folgt,  dass,  wenn  ein  zwischen 
einem  Unmündigen  und  Mündigen  abgeschlossenes  Verlöbniss  geltend  gemacht 
werden  soll;  oder  ausnahmsweise  eine  Ehe  früher  geschlossen  ist,  demselben 
tin  Curator  z\x  setsen  ist.  Mündige  Minderjährige  sind  hingegen  für  sich 
allein  durchaus  fähig,  in  allen  eigentlichen  Ehesahen  aufzutreten,  ohne  dass 
gie  dasu  der  Genehmigung  oder  des  Beitrittes  ihres  Vaters  oder  Vormundes 
bedürfen,  haben  gleichfalls  das  Recht,  soweit  die  Processordnang  Mandatare 
(Anwälte,  Sachwalter)  «ulässt,  solche  «n  bestellen,  und  sind  fähig  aUe  Aete 
vorsunehmen,  welche  im  Processe  von  einer  Partei  können  gefordert  werdeii» 
mit  der  vollen  gesetzlichen  Wurkung,  als:  Eidesleistungen,  Vergleiche,  Vendehte 
u.  8.  f.  ^9)  Kommt  aber  eine  vermögensrechtliche  Fcage  (s.  B.  ein  Ver^ 
gleich,  «ine  Entschädigung  o.  s.  t  Instr.  $.  9»  111)  sor  Sprache^  80  bedftrf 
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der  Mlndeijfilirige  der  Einwinfgioig  des  ehelichen  Vaters,  bes.  des  Vonoondes 
ond  der  YormuDdsiBhaftsbehörde  ^^).  Inwiefern  es  gestattet  ist^  dass  eina 
Partei  mit  oder  blos  durch  einen-  Vertreter  handle,  ist  später  su  «eigen« 
2)  Nur  Katholiken  können  in  der  Regel  vor  dem  geistlichen  Gerichte  auf-* 
treten.  Denn  nur  solchen  steht  das  Bestreitungsrecht  einer  Ehe  su  (Instr. 
$•  115)  ^^),  und  nur  für  Itatholische  Ehen  und  gemischte  ist  das  geistliche 
Ehegericht  competent  (Eheges.  %.  42,  43  ff.).  Was  nun  d)  das  Verlöinüs 
anbetrifft,  so  wage  ich  die  Frage  nicht  entschieden  su  beantworten,  ob  eine 
nichtkatholische  vor  dem  Ehegericht  ein  mit  einer  katholischen  Person  ein-* 
gegangenes  VerlObniss  geltend  machen  kann?  ein  Fall,  der  praktisch  oft 
vorkommen  kann,  in  der  Instruction  und  dem  Ehegesets  aber  mit  keinem 
Worte  erwähnt  ist,  auch  nicht  aus  analogen  Bestimmungen  derselben  sich 
entscheiden  lässt.  Was  nun  hier  das  jus  commune  anbetrifft,  so  habe  ich 
schon  früher  (Handbuch  des  kathoL  Eherechts  S.  283)  die  Meinung  Bene- 
dictes XIV.,  welcher  die  Congr.  Concilii  in  einer  Entscheidung  vom  17.  Nov« 
172&  gefolgt  ist,  mitgetheilt,  dass  man  in  gemischten  Gegenden  dem  Ver- 
löbnisse mit  Nichtkatholiken  Kraft  beilegen  könne.  Dem  widerspricht  die 
instruction  nicht.  Somit  ist  es  Sache  des  einseinen  Ehegerichts,  su  be- 
urtheilen,  ob  der  Fall  vorliegt.  Dass  ein  Katholik  nicht  vor  dem  geistlichen 
Gerichte  gegen  einen  Nichtkatholiken  wegen  eines  Verlöbnisses  klagen  kann, 
foFgt  einfach  daraus,  dass  über  letsteren  dasselbe  incompetent  ist;  Wohl 
aber  kann  —  wenn  man  die  Gültigkeit  eines  solchen  Yerlöbnisses  annimmt, 
ein  NichtkathoUk  Einspruch  erheben  auf  Grund  eines  Verlöbnisses  gegen  eine 
beabsichtigte,  rein  katholische  oder  gemischte  Ehe,  well  solche  vor  den  kirch-* 
lldien  Richter  gehört,  hy  In  Scheidungs  -  (von  Tisch  und  Bett)  Sachen  ist 
ein  NichtkathoUk  berechtigt  und  verpflichtet  als  Kläger  bei  dem  geistlichen 
Ehegerichte  aufzutreten,  wenn  die  Ehe  als  eine  gemischte  eingegangen  und 
eine  solche  geblieben  ist  (möchte  auch  etwa  der  früher  Katholische  von  der 
Kirche  abgefallen,  der  Akatholische  zw  derselben  zurückgekehrt  sein)  ^^) ;  ist 
aber  eine  ursprünglich  rein  nichtkatholische  Ehe  durch  Rückkehr  eines  Theiles 
sur  Kirche  eine  gemischte  geworden,  so  kann  der  nichtkatholisch  Gebliebene 
nur  als  Beklagter  vor  dem  Ehegerichte  auftreten  ^').  c.  In  Trennungssachen 
(Nullitätsklage)  Ist  d)  sein  nichtkatholischer  Gatte  berechtigt  und  verpfliMet 
als  Kläger  vor  dem  katholischen  Ehegerichte  aufsutreten ,  wenn  die  Ehe  als 
eine  gemischte  eingegangen  ist  und  zur  Zeit  der  Klage  noch  ist  (mögen 
auch  die  Gatten  die  Confession  gewechselt  haben,  wie  ad  b)  gesagt  wurde)  ^^); 
ß)  ist  eine  rein  nichtkatholische  Ehe  sur  gemischten  geworden »  so  kann 
der  nicht  katholisch  gebliebene  Gatte  die  Ehe  vor  dem  kath.  Ehegerichte  be« 
streiten,  braucht  es  aber  nicht  ^');  /3  ^'^  Beklagter  aufsutreten  ist  er  stets 
kgitimirt,  wenn  der  katholische  klagt,  was  diesem  immer  freisteht  ^^). 

Eine  letzte  Bedingung  ist,  3)  dass  der  Kläger,  wenn  er  nicht  Ehe^ 
gatte  ist  (denn  bei  diesem  kommt  die  Frage  gar  nicht  z^r  Sprache)  iih 
Trennung  der  Ehe  (Aimullation)  nicht  aus  eigennütziger  Absicht  wolle,  und 
nicht  ohne  rechtmässigen  Grund  das  ihm  bekannte  Hindemiss  rerschwiegea 
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ktbe,  obwohl  er  Yon  der  beTorstehendeii  Rke  wosste  und  das  Anfgebot 
ordnnngsniäfiislg  erfolgt  ist  ^*^).  Wenn  somit  ein  gegründeter  Yerdacbt  yor- 
banden  ist,  der  Ankläger  habe  nur  iQeld  öder  dergleichen  Interessen  im  Auge, 
80  wird  eine  Klage  nicht  sugelassen  *^).  Aus  solchem  Grunde  inuss  auch 
die  Einlassung  verweigert  werden,  wenn  die  Ehe  erst  nach  dem  Tode  der 
anseheinenden  Gatten  bestritten  wird,  um  z.  B.  die  Kinder  als  illegitim  er- 
aeheinen  zu  machen,  oder  denselben  die  Erbschaft  su  entwinden  ^^3*  ^''^ 
Recht  konnte  daher  das  bürgerliche  Gesetz  einem  Urtheile  des  Ehegerichts, 
welches  erst  nach  dem  Tode  beider  Gatten  gcflllt  ist,  den  EinOuss  auf 
iie  bflrgerlichen  Wirkungen  versagen  '^).  Ist  das  Aufgebot  ordniings- 
mftsslg  erfolgt,  so  streitet  die  Vermuthirag  für  die  Abwesenheit  von  Ehe- 
hindemissen.  Wer  von  diesem  wusste  und  geschwiegen  hat,  vird  daher 
ausgeschlossen  vom  Klagerechte.  Für  das  Wissen  streitet  die  Yerrouthung, 
wenn  sich  Jemand  sur  Zeit  des  Aufgebots  in  derselben  Viöcese  befand.  War 
er  aber  in  einer  anderen,  oder  schwer  erkrankt,  oder  nicht  gericbtsfahig 
(nicht  14  Jahre  alt),  oder  sonst  gesetidich  verhindert  (s.  B.  durch  Zwang 
li.  8.  f.)»  so  ist  er  susulassen.  IJegen  solche  Umstände  nicht  vor,  so  mOsstc 
der  Denuntiant  (Anklager)  schwören,  dass  er  das  Hinderniss  erst  nach  dem 
Aufgebote  erfahren  habe  und  nicht  aus  unlauteren  Absichten  (ex  malitia)  die 
Anklage  erhebe  ^*). 

ID.  Ein  sweites  Haupterforderniss  zur  wirksamen  Klageanstellung 
ist  die  Sachlegitimation  d.  h.  der  Nachweis,  dass  der  Kläger  zur  Klage  in 
dem  besonderen  Falle  berechtigt  sei,  und  dass  dieselbe  gerade  gegen  diesen 
Beklagten  gehe. 

Damit  des  Klägers  Legitimation  erbracht  vierdc,  ist  erforderlich 
t)  der  Nachweis,  dass  ihm  überhaupt  das  Recht  zu  klagen  sustehe  und  2) 
noch  gegenwärtig  ßustehe.  Auch  dieses  wird  sich  für  die  einzelnen  Ehe- 
twchen  verschieden  gestalten.  Allgemein  ist  noch  za  sagen,  dass,  inwiefern 
Einer  auch  durch  einen  Bevollmächtigten  auftreten  künne,  von  dem  Gesetfiie 
ibhängt  und  später  darsustellen  ist. 

A.  Aus  einem  Verlöbnisse  su  klagen  ist  nur  derjenige  Theil  berechtigt, 
welcher  seinerseits  weder  von  demselben  zurückgetreten  ist,  noch  eine  Ver~ 
anlassong  gegeben  hat,  welche  den  anderen  da«u  berechtigte.  Ergeben  sich 
ans  der  Klage  solche  Ausschliessungsgründe,  so  ist  dieselbe  abzuweisen. 
Auch  ist  hieraus  ersichtlich,  dass  z.  B.  die  Angabe  eines  Brauttheiles,  früher 
tnit  einem  anderen  verlobt  gewesen  su  sein^  ohne  dass  dieser  Berechtigte 
flidi  meldet,  fOr  den  Pfarrer  und  das  Ehegericht  nie  eine  Veranlassung  sein 
icann,  die  Trauung  (bes.  das  Aufgebot)  su  sistiren.  Ebenso  wenig  ist  dem 
{angeblich  Berechtigten  die  Eheschliessung  von  Amtswegen  mitsutheilen.  Denn 
weil  das  VerlObniss  ein  reines  Privatrecht  gibt,  so  hat  in  foix)  externu  der 
Richter  dasselbe  niemals  von  Amtswegen  geltend  su  machen,  sondern  es  ist 
Sache  des  Berechtigten,  sich  darum  su  kümmern.  Dass  der  Pfarrer  beim 
Brautexamen  nach  Yerlübnissen  fragen  soll,  hat  einen  doppelten  Grund, 
nämlich  einmal  den ,  pastorelle  Ermahnungen   su  geben ,  das  Verl^niss  su 


halten,  sodann  vorttigKcb  deft^  ein  etwaiges  iniped*  jittitHiae  pablioae  ^im%^ 
sfatis  ex  sponsalibus  zw  entdecken. 

B.  Eine  Trcnnungsklage  (Rtagc  auf  Nichtigkeit  der  EEe)  ansusteUen 
sind  l)ald  nur  die  Gatten,  bald  nur  einer«  bald  dritte  berechtigt. 

1.  Nur  die  Gatten  können  eine  Ehe  anfechten  ä)  wegen  des  £he^ 
hind«rnisses  aus  Irrthuni  und  Zwang  (imped.  erroHs  —  i.  vis  ac  mettts), 
Instr.  $.  116.  Das  Bestreitnngsrccht  steht  nach  der  Natur  der  Sache  und 
dem  positiven  Gesetze  nur  »u  demjenigen  TheHe ,  welcher  geirrt  hat,  oder 
gezwungen  wurde,  und  geht  verloren  nach  dem  Fortfallen  des  Irrthumes 
oder  Zwanges:  durch  freiwillige  und  wissentliche  Leistung  der  copola  -— 
sodann  durch  ein  sechs  Monate  andauerndes  Beisammensein  auch  ohne  copula^^), 
b)  wegen  Abgangs  der  beigefügten  Bedingung.  Das  Bestreltungsrccht  erlischt 
*'):  durch  Yersichtleistung  auf  die  Bedingung —  durch  falsches  Vorspiegeln 
des  stnr  Bedingung  gesetzten  Umstandes  —  durch  absichtliches  Verschweigen 
des  Nichtvorhandenseins  des  Umstandes  —  durch  Vornahme  einer  Handlang, 
wodurch  die  Erfüllung  unmöglich  gemacht  wird,  c)  Wegen  einer  nicht 
notorischen  Impotenz.  Es  ist  aber  hier  nur  derjenige  Theil  berechtigt,  welcher 
dieselbe  nicht  gekannt  hat  **).  d)  wegen  Unmündigkeit,  nachdem  die  Mün-- 
digkeit  -  eingetreten  ist.  Da«u  berechtigt  ist  nur  der  Theil ,  welcher  bei 
Schliessung  derTAc  unmündig  Mar  '*).  Es  muss  aber  das  Bestreitungsrecht 
ausgeübt  werden,  sobald  der  Unmündige  die  Mündigkeit  erreicht  hat,  and 
die  Gelegenheit  dasu  besitzt,  was  dem  richterlichen  Ermessen  su  beiu^heilen 
überlassen  ist.  Jeder  Act,  welcher  eine  Billigung  enthält  fCopula  u.  s.  f.) 
nimmt  folglich  das  Klagrecht. 

2.  Bei  allen  Ehehindernissen  des  öffentlichen  Rechtes  stdit  das  Be- 
streitungsrecht SU :  a)  den  Gatten.  Jedoch  ist  wohl  auf  das  sub  II  Gesagte 
zu  achten,  wonach  derjenige,  welcher  wissentlich  die  Ehe  geschlossen  hat, 
nicht  als  Kläger  zugelassen  wird,  vienngleich  seine  Angaben  ein  V^rfiediren 
von  A«>ts wegen  veranlassen  können.  Dies  wird  stets  der  Fall  sein,  wenn 
das  Impediment  nicht  su  heben  Ist.  Insbesondere  hat  bei  dem  Ehehinder- 
nisse der  Entführung  nur  die  Entführte  dies  Recht,  welches  sie  aber  bei 
Strafe  des  Verlustes  ausüben  muss,  sobald  sie  in  Freiheit  gesetzt  ist  ^^); 
ist  das  EMiinderniss  des  Bandes  vorhanden  gewesen,  aber  später  fort-* 
gefallen,  so  kann  nur  derjenige  Theil,  welcher  bei  der  Eingehung  das  Ehe- 
band des  anderen  nicht  kannte,  das  Hinderniss  geltend  machen  ''^)«  bj  Ausser 
den  Gatten  können  die  Ehe  bestreiten  alle  Personen,  welche  fähig  sind 
(siehe  Num.  II.). 

Allgemein  ist  übrigens  noch  su  Siigen,  dass  sieh  Keiner  darauf  be~ 
rufen  kann,  er  sei  im  Irrthume  gewesen  über  die  rechtliche  Wirkung  der 
That«achen,  worauf  die  Nichtigkeit  beruhet«  Ein.Reehtsirrthum  (ignorantia 
juris)  %.  B.  wenn  Jemand  sagt:  er  habe  das  Eheband  des  anderen  (die 
Verwandtschaft  mit  demselben  u.  s.  f.)  gekannt,  aber  nicht  gewtisst,  dass 
hieraus  ein  Ehehinderniss  hervorgehe,  —  oder:  er  habe  «war  die  copula 
volLsoge»,  aber  ignorirt,  dass  hierdtörcfa  das  Bestreitungsrecht  fortfalle^  eht^ 
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sciqldet  also  nie,  sondern  nur  ein  s.  g*  error  faeti^  d.  h.  der  IrrUium  Ober 
das  Vorhandensein  der  Thatsache,  des  Umstandes  (s.  B.  Eheband  —  Copula)^ 
mit  wdcben  das  Gesets  die  Folge  verbindet  ^^). 

Der  Richter  hat  also,  om  die  Legitimation  des  Klägers  festsmstellen« 
die  beiden  Fragen  %\x  beantworten:  Steht  demselben  überhaupt  ein  Bestrei- 
tnngsrecht  su?  und  ist  dasselbe  nicht  fortgefailen?  Inwiefern  nun  bei  iin|ie- 
dimentis  juris  privati  und  publici  ein  verschiedener  Erfolg  eintreten  ioinn, 
wird  sich  unten  bei  dem  Verfahren  seigen. 

C.  Auf  Scheidung  (von  Tisch  und  Bett)  %n  Uagen  steht  unter  allen 
und  jeden  Umstanden  nur  den  Ehegatten  su.  Hiervon  bildet  auch  das 
keine  Ausnahme,  dass  etwa  der  einem  fUr  blödsinnig  erklarten  Gatten  ge- 
setste  Curator  darauf  dringen  könnte.  Die  formelle  Legitimation,  mit  der 
wir  es  hier  allein  su  thun  haben,  hat  also  jeder  Gatte. 

D.  Einer  besonderen  Legitimation,  dass  der  Beklagte  der  richtige 
Beklagte  sei,  wird  es  in  der  Regel  nicht  bedürfen.  Beim  Verlöbnisse  nämlich 
fallt  eine  solche  zusammen  mit  der  materiellen  Begründung  der  Klage,  ist 
also  Gegenstand  theils  der  Prüfung :  ob  die  behaupteten  Thatsachen  —  deren 
Richtigkeit  vorausgesets^t  —  ein  Verlöbniss  beweisen;  theils  des  Urtheiles 
selbst.  Bei  den  Trennungs-  und  Scheidungssachen  ist  dieselbe  meistens 
erbracht  durch  die  Notorietät  der  Ehe,  welche  in  besonderen  Fällen  leicht 
durch  das  Zeugniss  des  Pfarrers  bewiesen  werden  kann. 

IV.  Eine  eigene  Berechtigung  in  Ehesachen  zw  klagen  auf  Grund 
einer  Ueberlassung  des  Rechtes  (Cession)  gibt  es  nicht,  weil  die  vor  die 
geistlichen  Gerichte  gehörigen  hier  in  Frage  stehenden  Rechte  nicht  cedirt 
werden  können. 

V.  Die  Fesstellung  der  Legitimation  bildet  einen  Theil  des  Verfahrens 

selbst,  nicht  einen  besonderen  Abschnitt.    Einwendungen  des  Beklagten  gegen 

die  klägerischen  Behauptungen  haben  mithin   gans  die  gewöhnlichen  Eigen- 

sehaften. 

S.  23. 

3.    Verhältniss  der  streitenden  Theile. 

I.  Insoweit  nicht  die  verschiedene  Stellung  der  Parteien  nach  der 
Natur  der  Sache,  welche  dem  Gesetse  %\x  Grimde  liegt,  eine  verschiedene 
Behandlung  nothwendig  erheischt,  ist  im  Wesentlichen  die  Stellung  derselben 
eine  durchaus  gleiche.  Diese  Gleichheit  wird  auch  nicht  dadurih  unter- 
brochen, dass  gemäss  der  bürgeriichen  Stellung  der  Individuen  verschiedene 
äussere  Formen  angewendet  werden;  ein  besonderer  Grund  endlich ^  der  auf 
dem.civilrechtlichen  Boden  Ungleichheiten  erseugen  kann,  nämlich  die  Eigen- 
schaft eines  Ausländers,  entfällt  hier  durchaus.  Hieraus  ergeben  sich  mehre  Folgen. 

n.  Jede  Partei  hat  in  den  Gränsen  und  nach  den  Vorschriften  des 
Gesetzes  das  gleiche  Recht,  vom  Richter  gehört  su  werden;  es  darf  mithin 
keinerlei  Bevorzugung  stattfinden.   ^^} 

ID.  Keine  Partei  hat  gegenüber  der  anderen  die  Verpflichtung,  ihr 
diejenigen  Mittel  »u  bieten  ^  durch   welche  dieselbe   ihre  Behauptungeu 
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Mrten  kann  (die  Pflicht  sur  EdMon  Ton  ürkondten  ist  beim  Beweise  %ü  be- 
kandeln  and  beruhet  auf  besonderen  Gründen"),  noch  derselben  irgendwelche 
GeflDigkeilen  su  erzeigen.  Dass  in . Ehesachen  eine  Verpflichtung  —  auch 
abgesehen  von  den  processuallschen  Folgen  des  Schweigens  —  bestellen  kann 
snr  Angabe  von  Thatsachen  ergibt  sich  aus  der  Natur  des  Gegenstandes. 
Aber  ebensowenig  ist  es  gestattet,  dass  eine  Partei  der  anderen  die  Rechts- 
Verfolgung  unmöglich  mache  oder  wenigstens  verhindere.  Desshalb  ist  be- 
wusstes  Läugnen  oder  Entstellen  von  Thatsachen,  Umständen  u.  s.  f.,  auf 
welche  sich  die  Gegenpartei  stUtst,  dessgleichen  absichtliches  Verschleppen 
oder  Erschweren  des  Processes  durch  blos  frivole  Einreden  u.  s.  f.  su  be- 
strafen. ^^)  Ein  solches  Verfahren  kann  zu  Schutsmitteln  (Forderung  des  Oe- 
fährdeeides)  oder  Strafen  (Ersats  der  Kosten)  führen,  wofern  es  nicht  eine 
strafbare  Handlung  enthält,  auch  vom  Richter  geahndet  werden. 

IV.  Die  Parteien  sind  durchaus  einander  gegenüber  &u  einer  anständigeii 
äusseren  Haltung  verpflichtet,  und  haben  sich  jeder  AngrilTe,  Angaben  von  That- 
sachen, Aeusserungen  u.  s.  f.  zu  enthalten,  welche  nur  dasu  dienen,  die  Gegenpartei 
SU  beleidigen,  ohne  sur  Sache  su  gehören.  Der  EUchter  ist  befugt,  solche  Schriften 
sorücksuweisen ,  gegen  den  sich  im  Gerichte  unanständig  Betragenden  einsu- 
schreiten. 

Keine  Partei  darf  sich  unerlaubter  Mittel  bedienen,  um  sich  den  Sieg 
SU  verschaffen.  Als  solche  sind  namentlich  ansusehen  Versuche  die  Gehülfen, 
Zeugen  der  Gegenpartei  su  bestechen,  bestochene  oder  meineidige  Zeugen 
beisubringen  n.  s.  f.  Der  Richter  hat  deshalb  die  Pflicht,  dergleichen  Ver- 
suche aufs  Entschiedenste  surOcksu weisen  ^^). 

V.  Aus  der  Natur  der  Sache  folgt  die  Regel,  dass  Keiner  geswungen 
ist,  klagbar  su  werden:  Übt  non  est  acior^  nemo  est  judex;  ad  agendum 
nemo  invitus  compellltur  Eine  Ausnahme  ist  bereits  erwähnt  und  später 
SU  behandeln.  Ist  aber  ein  Process  einmal  eingeleitet,  so  hat  jede  Partei 
das  Recht,  su  verlangen,  dass  derselbe  su  Ende  geführt  werde,  es  wolle  und 
könne  denn  der  Kläger  versichten  (§.  6).  Würde  der  Beklagte  versichten, 
90  hätte  das  nur  den  Erfolg,  dass  die  Klage  ohne  seine  Aussagen  su  prüfen 
wäre.  Dies  hätte  beim  Yerlöbnisse  dessen  Verurtheilung  siir  Folge;  In 
Scheidungs-  und  Trennungssachen  hätte  derselbe  gar  keine  Wirkung. 

VI.  Weit/er  ergibt  sich  von  selbst,  dass  der  Kläger  nie  In  Betreff 
des  eigentlichen  Klagobjektes  verurtheilt  werden,  sondern  nur  abgewiesen 
werden  kann:  acfor  non  condemnatur  ®^). 

VII.  Der  Beweis  liegt  dem  Kläger  (d.  h.  demjenigen,  welcher  An- 
griffshandlungen macht)  ob,  weshalb  für  den  Beklagten  su  entscheiden  ist, 
wenn  jener  nicht  beweist,  oder  die  Sache  sweifelliaft  bleibt:  In  dubio  pro 
reo  —  actore  non  probante  reus  absoMtur  *'). 

VIII.  Der  Richter  kann  dem  Kläger  nicht  mehr  susprechen,  als  der- 
selbe fordert :  uUra  petita  non  cognoscitur.  Verlangt  daher  s.  B.  der  Kläger 
nmr  eine  seitweilige  Scheidung,  so  kann  der  Richter  nicht  auf  eine  beständige 
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erkennen,  obgleich   sich   die  Klage  aaf  einen  Shebnich   stufst   und   dieser 
bewiesen  wird,  weil  der  Kläger  das  Mindere  fordern  darf. 

IX.  lieber  das  nach  oanonischem  Rechte  bestehende  Rechte  der  Par- 
teien und  des  Richters  unter  bestimmt^  Verhältnissen  den  s.  g.  Gefährde- 
EU  (juramentam  calcunniac  s.  maUtiae),  d.  h.  die  eidliche  Betheuenmg^  dass 
man  nur  aus  reiner  Absicht  und  Ueberscugung  handle,  vom  Gegner,  einem 
Mandatare  u.  s.  f.  %\\  verlangen  ^^),  enthält  die  Instruction  nichts. 

>)   C.  11.  X.  de  probat.  II.  19. 

')  Das  clt.  c.  11.  X.  de  probat. 

*)  L.  45.  pr.  D.  de  re  Jud.  42.  1.  «^Acta  apud  se  hablta,  ai  partes  consentlant  et 
judex  hoc  permlserit,  potest  jabere  ea  die  clrcumdacl,  nisl  vel  negotium  vel  Its 
termlnata  sit.^^ 

^3  L.  46.  D.  clt.  „Actoriim  rerha  emendare,  tetiore  sententlae  perseverante ,  non 
est  prohibituoi.^^ 

*)  Man  sebe  die  Oben  S*  13.  citirten  Geseizt^sütellen ,  welche  den  Satz  aasdrfirUich 
feststellen. 

*)  C.  10.  de  fide  iDstrnmentoram  II.  22.  ^y,.Vwro  qanm  dubitailo  folsset  exorta, 
ntrlus  deberet  probatlo  praevalere,  pro  tua  fnlt  parte  proposituni,  qiiia^  etai 
eandem  \im  obtfneant  Instramentorom  fides  et  depositlones  testinm  in  Htibas 
exercendls,  non  tarnen  quo'dllbet  Instriimentum  debet  e9se  ianti  momenii^  mt 
trtum  vel  plurium  idoneorum  tesiium  deposiiionibus  praeferatur.  [Dazu  gibt 
die  pars  decisa  den  Grund  also  an :  Satls  est  etenlm ,  sl  propter  tabellionis  aac- 
toritafem,  qui  saam  officium  fideüfer  adlmplere  praesnmltur,  quum  ad  hoc  ex 
Jnramento  teneatur,  tanta  fides  adhlbeatur  instrumento  coufeeto,  quanta  foret 
duobus  idoneis  iesübus  adhibenHa,  Sed  quum  per  quatuor  testes  omni  exceptlone 
majores  ftaerit  manifeste  probatnm,  snpradictam  yendltionem  fblsse  eoBdltlonallter 
celebratam,  eonindem  depositlones  asseniisti  instrumento  merlto  praeferendas.J 
,,Und  hiernach  ist  denn  auch  die  Entscheidung  Ton  Innocenz  III.  gefallt 

'*)  Diese  Ansdrücke  enthält  z.  B.  c.  12  de  appellat  in  VI.  V.  15.^  Conc.  Trid.  Sess 
XXIV.  cap.  20.  de  ref. 

*)  C.  11.  X.  de  probat.  II.  19.,  c.  5.  de  sent  et  re  jud.  in  Oto  l(.  14.  Nach  e.  43. 
X.  de  teat.  11.  20  liam  früher  in  Ehesachen  auch  wohl  ein  blos  mündliches  Fällen 
des  Eriienntnisses  vor.  Das  c.  11.  X.  cit  und  die  Clem.  2.  de  V.  S.  t.  li.  (s. 
dieselbe  auf  Seite  100  des  Archivs  In  der  Anm.  17)  fordere  aber  die  Schriftlich- 
Keit  allgemein.    Dies  thut  gleichfalls  die  Instruction  %.  194,'  195. 

*)  C.  16.  X.  de  sent.  et  re  jnd.  II.  27.  ^,...Quttm  anteni  in  plerisque  locis,  in 
qnibus  copla  prndentnm  habetur ,  id  morls  exslstaf ,  qnod  omnia ,  qnae  jndleem 
movent,  non  exprimautur  in  hententüs  preferendis../^  Die  meisten  Entscheidangeu 
im  Corpus  juris  canonici  enthalten  aber  die  Eutscheidnngsgründe ,  obgleich  oft  in 
der  pars  decisa ,  Man  vergl.  z.  B.  c.  18.  22.  X.  s.  c.  Diese  Stellen  und  andere 
lehren  anch  die  frühere  Sitte,  die  Entscheidungsgrtinde  in  die  Darstellnng  d«a 
Factnms  zo  verflechten;  dies  i5t  in  der  Weise,  dass  man  alle  Gründe  pro  et 
contra  —  rationes  dubilandi  et  decidendi  —  anfuhrt*  auch  jetzt  hei  den  römischen 
Behörden  (z.  B.  der  Congr.  Concil.)  Sitte,  wahrend  die  eigentliche  Entscheidung^ 
dort  nur  als  Antwort  auf  eine  1  ra^e  ohne  Gründe  gegeben  wird ,  irle  ein  Blick 
in  den  Thesanrus  resol.  et  declarat.  S.  Congr.  Conc.  oder  das  laH  deren 
Entscheidungen  versehene  (von  Richter  und  mir)  Ups.  1853  edirte  ConclI.  Trid. 
zeigt. 

*^^  Dies  Ist  aus  dem  römischen  Rechte  (Tit.  Cod.  VII.  43;  Tit.  Cod.  de^sententiis 
ex  perlcolo  recitandis  VII.  44  u.  a.;  wem  die  Werke  über  römisches  Recht  nicht 
zur  Band  sind,  der  kann  sich  über  den  Aosdraek  „ex  perlcnlo  recHtre  M  Dm- 
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fföii  L.  Iir.  Tit.  XIV.  S.  VII.  Iiiforinireii)  faergenommeo.  c  nlt.  (5)  d«  snit.  et  re 
Jod.  In  6.  H.  14.  ,.Et9l  snitentla  difSDitiva,  postqaam  $eripta  fnerlt,  debeat  a 
jndiee,  fion  all  alio,  de  scripti  recitatiooe  proferri ,  alias  Dec  Domen  seiiteiitine 
meraatnr  habere ,  nee  ab  ea  Mt  appellare  necesse :  episeopo  tamen,  quem  proptcr 
iMgBltatfs  praerogatiTam  ampliorl  convenit  hoiiore  fu]||;ere,  sententiam  ah  eo 
fsrendam  lleebtt  ad  instar  lUiistrlum  personarnm  per  aliiim  recitare.  Sententia. 
quam  scriptam  edi  a  Jodlce  litigatoribus,  non  recitarl,  Tel  quam  ab  ipso  &tando, 
non  sedendo  proferri  contingit,  nullius  penitus  est  niomenti.'^  So  interessant  es 
auch  ist,  hierbei  auf  die  einzelnen  historischen  Fragen  einzugehen  ,  so  muss  ich 
doch  wegen  meines  haupssAchiich  praktischen  Zweckes  daron  absehen.  Man  ver- 
gleiche noch  r.  8.  C.  II.  qu.  1.  (anfgenommen  aus  Antb.  ,,Nisi  breves^^  ad  Cod. 
Joat.  Vn.  44.),  und  die  cUirte  Clem.  2.  de  rerb.  slgnlf.  v.  11. 

*  *)  Inatr.  S*  ^^^*  ^^  allgemeinen  Gebrauch ,  welcher  insbesondere  aach  In  Rom 
herrscht,  bezeugt  Deroii  1.  c.  mit  den  Worten:  ,^ed  jam  nbique  recepturo  est, 
Qt  Judicinm  sent^ntlae  per  allos  recitentnr;  Imo  apud  nos  a  nomine  sententia 
legitnr,  sed  eam  iatam  et  jmhlicatam  notarius  pecnliart  lihro  scrlblt  eaquc  tunt 
iselpit  Tim  suam  exserere.*' 

^')  Instr.  S*  194*  ^^  ^^^  Exemplaren,  die  in  der  Staatsdruckerel  erschienen  ^ind, 
ist  ein  Druckfehler:  dem  Richter  stait  ,,den  Rlchtern.^^ 

**)  C.  10.  (alt.)  X.  de  dolo  et  oontumacia  l(.  14.  ,,..Nos  Tero  nlhllomlnns...  dedimus 
in  BMudatis,  ut  et  Ipsl  ad  euudeni  termlnum  aiictorltate  nostra  juxt«  praemissam 
forman  te  peremptorie  cltare  prooorent,  et,  si  non  poteris  invenlrl,  faclant.  ut 
cHattonls  edlctum  per  ipsoa  Tel  allos  apud  ecclesiam  tuam  publice  proponaiur.^^ 
Clem.  1.  de  judiciis  il.  1.  (Clemens  V.  InConcillo  Vlennensl):  „Dudum  Bonifacius 
Ptpa  VIII.  praedecefsor  noster  con.mtaIt  [nSmllch  in  dem  e.  un.  de  dolo  et  contum. 
In  CxtraT.  eomm.  Lib.  II.  Tit.  III.]  ^  ut  eitatlones,  auctoritate  apostoilea  de  per- 
sonis  quibuscunque  ac  etiam  undecnnqne  ad  instar  edlctornm  in  albo  praetorls 
propositorum,  etiam  extra  dies  solennes,  in  quibus  RomanI  Pontitlces  Processus 
«onauererunt  facere  generaies ,  ipso  Papa  apeclaliter  et  ex  certa  sclentia  Id  man- 
4ante  faetae,  In  apostolicarnm  audlentla  pobllea  liWaruro  Tel  In  papali  palntio, 
publice  postmodnm  majorls  ecciesiae  loci,  In  quo  Rom.  Pont,  cum  sna  curia  re- 
aideblt,  Januls  affigendae,  sie  Taleant  atque  arctent  citatoa  post  lapsnm  termlnum, 
quem  j  considerata  distantia  locorum ,  citationibns  IpsU  apponi  conTenit  compe- 
tentem«  ac  si  ad  eos  personaliter  deTenissent.  Qnia  Tero  statutum  Ipsum  ratlona- 
'  blliter  editum  propter  malitiam  temporls  tnno  Instautls  Bonnuliis  nimis  rigorosum 
Tidetar :  nos,  rigorem  Ipsum  mansuetudlne  temperantes ,  Idem  statntuni  et  prae- 
fatnm  modnm  citandl  restringimus  ad  lllos  tantum,  et  In  Ulis  locum  Tolumus  sibi 
Tindlcare,  qui  faclunt,  impedlunt  Te!  procurant  per  se  vel  per  alioa  quoque  modo, 
ne  ad  eoa  possit  citatlo  perrenlre ,  vel  quorum  domicilla  siTe  loca  non  possunt 
tuto  ÜbereTe  adiri.  Porro  ei,  quod  circa  citatlones  absentlum  tarn  diebus  solem- 
nlbus  quam  alüs  ecdesia  Romana  diversls  ex  causis  interdum  facere  consucTlf, 
per  praesentem  constilutlonem  seu  moderatlonem  In  nulio  Toinmns  dero^ari.*^  — 
Inatrüctlon  S*  235. 

<^)    C.   1.  X.   de  ferlis  11.    9.    ,,0mne8   dies  dominicos  a  vespera   In  vesperam  cum 

omni  Teneratione  decernimua  obserTarl,  et  ab  omni  llllcito  opere  abstlnere,   ut 

In  eis  mercatnm  mioime  fiat,  neque  piacitum^  ...nee  sacrameota,  nisl  pro  pace 

-     Ttl  alia  ncceasitate«  pruestentur.^*   C.  ö.  X.  eod.     „Quam vis  non  prorogari,  sed 

expediri  deceat  quaestioues,   debet  tarnen  Judlclalls  strepltus  diebns  conquiescere 

ferlatis,  qui  ob  reveren^am  Dei  noscuntnr  esse  statutl^ ac  dlelnis  domlnicls, 

ceterlsque  aoiemnitatibus,  quss  singuli  episcopi  —  duxerint  solenniter  Tenerandas, 
quibus  utique  solemnlbus  ferlis,  nisi  necessita*  urgeat  vel  pieias  «vadeni^  usqne 
adeo  convenit  ab  hujutmodl ' abatlnere ,  ut,  couseBtlentibus  etiam  parUbns,  nee 
procMius  habltas  teneat,  uec  sententia«  quam  coutingit  diebus  hujusmodi  pro« 
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molgariy  licet  dlebus  ferlaüs^  qnl  g;ntla  vlndelnlanim  val  messian  ob  neoesaltatas 
homlDom  Indalgentur,  procedl  valeat,  si  de  partium  procesaerlt  neceisltate.^^ 

*>)  C.  43.  X.  de  tesUbus  11.  20.,  c.  16.  X.  de  sent.  et  re  JodlcaU  II«  27.  (s.  Anni. 
9.,  die  Fortsetzung  der  dort  ans  c.  16  gegebeneD  Stelle,  lauteDd:  ),¥ohU  taliter 
respondenitis ,  quod ,  guum  ex  deposWatUfm*  iestium  praeäictorum  comiiMriif 
leDtendam  a  judlce  suo  prolatam,  propter  anetorttatem  Judiciarlaai  praefaml  de- 
bet,  omnla  legitime  processisse.^^ 

1*)  Cap.  10.  de  eppellat.  ln6to  IL  15.  „Sl  a  Judlce,  aquo  propter  gravamea,  qood 
tibi  propoDls  lllatom,  appellas,  ad  docendam,  te  fore  gravatum,  et  ad  audlendam 
rcTocatlonem  ejusdem  grafamlnls,  al  de  Ipf o  docyerU,  tibi  termlnus  praellgatar : 
nee  coram  eo,  (quum  Ipse  per  se  Id  vldere  habeat),  hoc  docere,  nee  etiam  tan- 
quam  coram  Jndtce  (qaam  per  appelldtlonem  alt  suspensa  Ipslos  JoHsdlctio),  com- 
parere  tenerls,  dIsI  ad  hoc  so! am,  ut  reyoratlonem  Ipsam  audlas,  ai  eam  duxerlt 
faclendam)  alias,  sl  non  compamerls,  et  ipse  In  termlno  gravamen  reTOcarerlt 
cam  effecta,  poterlt  extanc  llbere  In  caosa  procedere,  ac  sl  appellatto  Interposlta 
noB  fitlsset^'  Diese  Stelle  von  Bonlfaclas  VJIL  Ist  weit  deatUcher  als  c.  00.  X. 
de  appellat.  H.  28.  über  denselben  Gegenstand.  Somit  stand,  wie  diese  beiden 
Stellen  zeigen,  schon  nach  dem  vortrldent  Rechte,  nachdem  man  stets  an  den  höheren 
Richter  appelllren  konnte,  fest,  dass  die  Appellation  gegen  ein  blosses  Interloeat 
ohne  Wirkung  war,  wenn  der  Richter  von  seinem  Rechte,  ein  solches  aufzuheben, 
Gebrauch  machte.  Da  nun,  wie  sp&ter  zu  zeigen  ist,  seit  dem  Trldentlnum  das 
Recht  zur  Appellation  gegen  Interlocnte  fortgefallen  Ist,  so  folgt  daraus  1)  daaa 
eine  solche  den  Richter  nicht  hindert,  2)  darum  sein  Recht  zur  Abänderung  be- 
stehen bleibt,  mlOiln  die  Ansicht  des  Textes  ganz  dem  heutigen  Rechte  entaprlclit. 

**)  C.  10.  X.  de  sent  et  re  jud.  II.  27.  Der  gewöhnliche  Ausdruck  der  Deeretalen 
Ist  „res  transll^  In  rem  Judlcatam,^^  welchen  eine  Menge  Stellen  dieses  Titels 
enthalten. 

**)  C.  13.  X.  de  sent.  et  rejud.  11.  27.  „ — Cujus  sententla,  quum  noUa  fuerit  appel- 
latione  suspensa,  in  rem  transilt  Judlcatam;''  —  c.  15.  eod.  —  „taliter  duxlmua 
respondendum ,  quod,  quum  posi  decem.  dierum  spatium  aenienüa  in  mu^tori" 
taiem  rei  transeat  Judicatae ,  qul  ad  provocationls  subsidlum  infra  id  iempori9 
non  recqrrit,  appellandl  slbi  adltum  denegavit,  quum  per  hoc  videatnr  per  Inter- 
pretatlonem  Juris  latae  sententiae  pamlsse,  praesertim  nbl  causa  non  redditur 
appellandL  Sed  nee  executionem  Ipslua  sententiae  ideo  convenlt  retardarl,  Ucet 
ad  hoc  agendum  quod  trlmestre  tempus  regnlariter  slt  statutnm,  qnia  Id  arctarl 
potest  nonnunquam  a  sedente  in  medio  [d.  h.  vom  Richter],  et  etjam  prorogarl. 
Et  qul  ab  Initio  sponte  redpit  terminum  breviorem,  imputare  slbi  potest  et  debet, 
quum  ex  hoc  vldeatur  ampllus  benefielum  eontempslsse.  Unde  talla  non  andletur 
appellans:    nlsl  forte  adversus   eum  modus  executlonls   canonlcus    exeedatur.^^ 

Innoc.  m.  a.  1109).  —  Instruction  S-  102. 
**)  C.  2a  X.  de  off.  Jud.  del.  1.  29.  „Sane  oonstiiult  noa  devotio  veatra,  et  utrum 
Is  intelligatur  appellatloni  renunciasse,  qul  ea  interposlta  ad  producendos  testea 
Inducias  postulavit,  et  demum  productioni  et  allegatloni  renundaiis,  atteatationea 
petlit  solemniter  pnblicarl.  —  in  secundo  vero  casu  vSdetur  ab  appellatlone  re- 
cessum,  sl  secundum  ea,  quae  praemissa  sunt,  eum,  qui  appellaverit,  consUterlt 
processisse.^^  Hier  handelt  es  sich  um  Aufgeben  der  Appellation  gegen  ein  Be- 
welsurtheii^  dasselbe  ist  beim  Endurtheile.  Z.  B.  der,  welchem  im  ürthelle  ein 
Cid  auferlegt  Ist^  hat  offenbar  auf  die  Appellation  stillschweigend  verzichtet, 
wenn  er  um  einen  Termin  zur  Ableistune  bittet.  C.  25.  X.  de  test.  IL  20.  — 
„Mandamus,  quatenus,  sl  sententiam  illorum  noveriti»  canonice  promolgatam,  eam 
auetorltate  apostollea  confirmetis,  neo  appellatio  lllam  Impedlat^  quae  hie  Inter- 
poslta d^ltur  oecaalone  mortis  praedecesaoris  nostrl,  quum  postea  egerlt  et  re- 
spenderlt,  teatesqne  duxerlt  produeendos.^^    Wurde  aber  der  AppeUlrende  eln^r 
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Anfördening  des  Richters  anch  oaeli  eingelegter  Appellation  folgend  sich  auf  die 
Sache  noch  einlassen,  jedoch  ansdrt&cklich  protestirend ,  dass  er  die  Appellation 
fortsetzen  wolle,  so  läge  hierin  kein  Verzicht,    wie  cap.  54.  X.  de  appeUat.  D. 

28.  dies  klar  ausspricht.  C.  4.  de  appellat.  in  0(o  Ü.  15.  „Ut  super  appella- 
tione  ac  ejus  causa  Instruetio  faclllor  Taleat  in  processu  haberi:  districte  prae- 
cipimus,  quod  ille ,  a  quo  appellatnr,  apostolos  appellanti  juxta  tenorem  constitu- 
tlonis  nostrae  super  hoc  /editae  trlbuat  requisitus.  Sl  vero  non  eihibuerit,  extunc , 
sl  forte  in  causa  procedat,  nisi  appellationi  renunciaium  fuerit ^  ejus  inyaiidus 
et  irritus  sit  processus.^^ 

'*]r  C.  35.  X.  de  appellat.  n.  28.  „Non  debet  ad  eos  causa  remitti,  nisi  partes  in 
hoc  consenserinty  a  quibus  noscitur  appellatum.^^  C.  70.  S.  2.  eod.  „Ille  denlque, 
qul  Tocem  appellatlonis  emisit,  cujus  nondum  est  alii  cognitio  delegafa  ad  petl- 
tionem  ejusdem,  ad  eum,  a  quo  proTocaTit,  de  jure  remittltur,  contradictlone 
partis  alteriiis  non  obstante. .  .^^    Man  sehe  auch  die  Stellen  in  der  Note  10. 

'^)  C.  13.  X.  de  sent.  et  re  jud.  H.  27.  „ —  attendentes  tarnen,  quod,  guantum  ad 
iitigant€9  ipsosy  jus  ew  senieniia  factum  fuity  fiosiquam  in  rem  transiit 
judicatam,^'  —  Vergl.  cap.  25.  X.  eod.  n.  c.  25.  X.  de  praeb.  m.  5.  (in  fine); 
dass  die  Sentenz  auch  für  die  Rechtsnachfolger  der  Parteien  Recht  schafft,  rer* 
steht  sich  von  selbst  (siehe  c.  25.  X.  de  sent.  et  re  jud.  n.  27.),  kommt  aber  in 
Ehesachen  kaum  zur  Anwendung. 

")  C.  5.  X.  de  feriis  H.  0.  (siehe  Anmerkung  14).  Die  am  Schlüsse  der  Stelle  ge- 
machte Ausnahme  für  die  Ernte-,  Ferienzeit  versteht  sich  in  Ehesachen  auch 
ohne  vorherige  Einwilligung  der  Partelen  wegen  des  summarischen  Charakters 
des  Processes.  Man  vergl.  das  im  $•  ^  besonders  Anm.  17.  oben  Gesagte.  —  Die 
Instr.  legt  nirgends  dem  Richter  positive  Beschränkungen  auf,  wie  die  SS*  ^^'^9 
i2Sy  141,  143,  145,  146y  217,  218  u.  a.  zeigen. 

**)   C.  4.  24.  X.  de  off.  Jud.  deleg.  I.  20. 

'^)   Siehe  über  die  Ladung  Instr.  S.  145,  284,  235,  e.  4.  5.  24.  X.  de  off.  Jud.  del  I. 

29.  Mit  der  Ladung  werden  stets  diejenigen  Docnmente  dem  Geladenen  zqgleieh 
übersandt,  aus  denen  er  sich  über  den  Gegenstand  der  Ttgfahrt  hinlinglioh  unter- 
richten kann,  z.  B.  die  Klage,  Beantwortung  u.  s.  f.  Diese  Information  ist  noth- 
wendlg^  damit  die  Folgen  {\ünit,  S*  ^45)  eintreten  kOnnen.  C«  2.  X.  de  dilatlo- 
nibus  IL  8.  „Praeterea  adjecisti,  quq^,  quum  causae  tibi  a  sede  apostollca  de- 
legantnr^  in  Uteris  citatorüs  rescriptum  tpostolicum  Inseris,  ut,  eo  vbo,  dellberare 
valeat  qui  ab  altero  convenitur.  S*  1*  Quift  igUur,  quid  agendqm  sit,  in  hoe 
casu,  desideras  edoceri,  taliter  tibi  respondemus,  quod,  reo  ad  Judicium  legitime 
convooato ,  si  ex  rescripto  sibi  transmisso  plene  potuit  instrui  super  eo^  de 
quo  in  judicio  convenitur  y  indnciae  deliberatorlae  non  sunt  ulterius  indulgen- 
dae,  sed  procedendam  potius  est  ad  examlnationem  causae,  et  linem  ei  debitum 
imponendum.^^  Bei  dieser  Stelle  ist  wohl  zu  beachten ,  dass  sie  Gesetz  ist ,  wie 
sie  hier  —  ohne  die  pars  decisa  —  in  die  Sammlung  Raymunds  aufgenommen 
wurde,  dass  es  folglich  nicht  darauf  ankommt,  dass  die  factischen  Bedingungen 
vorliegen,  welche  die  pars  decisa  enthält  C.  1.  X.  qul  matr.  accus.  IV.  18.  „Re- 
latum  est,  quod,  quum  pater  cujusdam  puellae  eam  cuidam  elvi  Parlsiensi  nuptni 
tradidisset,  maritns  post  aliquot  annos,  quibus  cum  uxore  permansit,  propter 
homicidium,  quod  commlsit,  de  civitate  timore  mortis  exivit.  Nunc  autem  dicltur 
posse  probari,  quod  pater  puellae  eum  de  sacro  fönte  levavit;  sed  liteHs  tuis 
quaesitus  nondum  potuit  inveniri,  licet  qulnquenniiim  sit  transactum.  Ceterum 
consultationi  tuae  taliter  respondemus,  quod,  si  manifestum  est  quod  asseritur^ 
•Qt  legitimi  accusatores  et  testes  appareant,  posfquam  Juvenis  füerit  cum  omni 
dilipeniia  requisitus^  etlamsi  neqniverit  inveniri,  Testes  recipere  poteris  et  line 
cteottico  Jodieliua  teminare/^   Gut  Ist  die  ParateHong  von  D0V9H  1«  e*  Ut.  V« 


$&i 


*^)  C.  2.  X.  de  lUlat  II.  8.  (Note  24)  spricht  won  Inseriren  des  DelffiatioJMreacripts, 
offeubar  aber  nur  deshalb«  well  dies  deo  materiellen  AuflraiK  zugleich  eothlelt. 
Nöthlg  ist  nur,  dass  ;;esaj^  werde:  ,«aus  Auftrag  z.  B.  des  Ehe{$erlchta,  In  Folge 
r.rmächtlguog  Sr.  Helligkelt^^  u.  s.  w.  dies  zu  erwähnen  sind  also  verpflichtet 
alle  Pfarrer,  Vlcare  u.  s.f.,  welche  als  Contmlasäre  für  einen  ganzen  Process  oder 
einen  einzelnen  Act  beordert  werden,  ebenso  die  delegirten  Gerichte  (z*  B.  wenn 
das  Metropolitangericht  für  ein  recusirtes  ein  anderes  anordnet),  endlich  die  Ehe- 
gerichte, welche  aus  Auftrag  der  resp.  Ordinarien  nach  dem  Satze ,  data  ein 
papstlicher  Delegat  zur  Subdelegation  befu»t  ist,  auch  ohne  besondere  Ermächti- 
gung hierzu  (siehe  c.  2B.  X.  de  olT.  jud.  del.  1.  29.))  die  von  den  Erzbisehflfen 
in  1.  Instanz  entschiedenen  Sachen  in  11.  inatanz  abmachen.  Solches  befiehlt 
auch  das  erwähnte  päpstliche  Breve  vom  28.  Nov.  1856  in  den  Worten:  ^^Volumna 
autem,  atquc  mandamus,  ut  diotus  Archleplscopus  —  in  omnibus  ei  singmlU 
hvjufce  aciitt  expre^sam  ac  »/tecificatn  meniionem  faciat  delegaiioHU  Apiicae, 
de  qua  ut  supra.^*^ 

'*)  Siehe  die  in  Note  24  angef.  Stellen.  Die  meisten  Ladungen  sind  in  Ehesachen 
nur  dilatorische.  Peremptorisch  iat  z.  B.  eine  Ladung,  wenn  sie  altenMtlv  mit 
4er  schriftlichen  Aensaerung  für  Beantwortung  der  Klage  in  Vtrlöbnlae-  oder 
Scheidungssachen   gestellt  Ist. 

*7)  Siehe  überhaupt  Tit.  X.  de  dilationibus  II.  8.  hauptsächlich  Ober  die  getetzlichen 
Fristen. 

'*)  Die  fnatr.  S*  102,  145,  176  geht  offenbar  von  diesem  Principe  aus.  Das  bereHs 
mehrfaeh  eil.  c.  24.  X.  de  off.  Jud.  del.  I.  20.,  c.  1.  X.  h,  t.  (iL  8)  „  —  Qnia 
vere  non  spectat  ad  Juris  ordlnem,  füem  perempiorHnny  et  maxlme  qnoiB  de 
rebus  ecclesiasticlfl  agitur,  nlsi  forte  necessitate  urgente,  taliter  maturar€y 
mahdamua,  quatentis  si  est  ita,  revocato  in  Irritum,  si  quid  inveneritis  poat  appel- 
lationem  hujnsmodi  attentatom,  in  causa  Jnxta  priomm  tenorem  llterarnm  proee- 
datia.^^    Weiter  besonders  c.  4.  X.  eod. 

**>  Initr.  S*  322,  der  anf  alle  anderen  Fälle  pasat;  anch  enthalten  dies  zur  GenOge 
die  aagefHhrten  Stellen. 

*^)  c.  9.  X.  de  probat.  II.  19  „  .  .  .  Super  quo  interloquendo  deerevlmus^  cet.  Es 
folgt  anch  ana  der  Instruction,  welche  „Einwendungen^^  gegen  die  Zeugen  ge- 
stattet ($.  152;  223) ,  folglich  dem  Richter  f^istellen  ja  gebieten  mnss ,  dazu 
eine  Gelegenheit  zn  geben,  welche  eine  Frist  sein  muss.,  um  nicht  In's  Unend- 
liche ausgedehnt  werden  zv  können,  dlrect  Ist  f.  231  der  Instr. 

'*)  c.  33.  X  de  test.  et  attest.  II.  20,  Instr.  161,  225,  welche  den  Parteien  Einrei- 
chung von  Fragesätzen  gestattet,  weshalb  das  Anm.  30  Gesagte  gilt. 

*')  Es  beruhet  vielmehr  auf  dem  römischen  Rechte.    Man  sehe  1.  6BD.  deiod.  V.  1. 
^,Ad  peremtorlum  edlctom  hoc  ordlne  renltur,  nt  primo  qnia  petat  post  absenUam 
adversarli    edlctam  prlmum,    mox  alterum,  (69)  Per   intervallum  non  mlncia 
decem  dierum.^'     Conat.  13.  S*  2.  Cod.  Inst,  de  Jud.  111.  1. 

**)  Dies  ergeben  die  betreffenden  SieUen,  welche  oben  cltirt  sind,  Ton  aelhat.  Das 
Princlp;  nämlich  daa  Bewusstsein  von  dem  Einritte  des  zur  AppeUatfon  l>ereeli- 
tigenden  Momentes,  enthält  anch  deutlich  c  ^  de  appdlat  in  6.  IL  15«.  „Con- 
certationi  antlqnae  finem  imponere  praeaeotl  oonatitutiane  volentea,  atatniniiiy  ut  ab 
eleolionibus,  provlsionibns,  postulatlonibua  etquIbusUbet  extrajudlclalibua  actibns,  in 
quibua  potest  appellatlo  interponi,  qniaquls  ex  eis,  gra^atum  se  repntana,  per 
appeUaUonls  benafleium  gravamen  illatum  dealderavevit  revocarl,  inCra  deeem  dien, 
tM^kpmm  MciverUy  al  veUt,  appellet»^'  Dies  Wlaaen  wird  aber  im  Proceaa«  unbe- 
dingt angenemnen,  wenn  die  Ladung  il  a.  f.  erdnungimäsilg  geschehen  ist« 
Benn  wäre  die  gnatellmg  i.  B*  von  diu  HwiigenniaeM  nioiu  nltgtthellt  worden^ 
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•o  Ut  dai  Sditüd  des  Elnseluen ,  der  1»  seiner  Abwesenheit  für  BesorgUBg  seiner 
.  Geschäfte  bedaebt  sein  mass.    l>%a  GeseU  kann  nicht  anders. 

*')  Nach  canenisehom  Rechte  (c.  24.  X.  de  off.  et  pet.  Jod.  del.  I.  29.)  wird  der 
folgende  Tag  noch  sugegeben,  vieiiu  enderenfalls  Contumas  elntreteu  Ea  ist  das 
aber  ausser  Gebrauch  gekoameu. 

Zu  bemerken  ist  noch^  das»  bisweilen  dem  Anfange  der  Frist  erst  noch  ein 
Zeitraum  vorhergehen  kann.  Z.  B. ,  wenn  durch  Erkenniniss  dem  Belüagten  (oder 
Kläger)  vom  Richter -ein  Eid  auferlegt,  und  durch '  das  Insinuationsdecret  befohlen 
wird,  sieb  binnen  einer  bestUnmten  Zeit  über  die  An«*hme  »u  erklären,  so  kann, 
weil  gegen  Jenes  Erkenntnlss  Appellation  zulässig  ist,  diese  Frist  erst  laufen, 
wenn  die  Apyellatioosfrist  fruchtlos  Terstrichen  oder  das  Erkenntniss  auf  andere 
Weise  (f.  19.  IV.  3)  rechtskraftig  geworden  Ist. 

**)  Die  ob«i  Note  iS  u.  a.  cit.  Stellen  sprechen  stets  absolut  von  der  Nothwendigkeit, 
dasselbe  einzuhalten.  Dafür  ist  auch  der  allgemeine  Gerichtsgebrauch.  In  der 
Instr.  f.  102  beileht  sidi  die  Verlängerung  wohl  nur  tuf  die  Frist  zur  EinfOhmng 
der  Appellation. 

**)  C  2dw  S*  ä  X.  de  off.  jud.  del.  1.  29*  .,Quum  —  contiugat,  ad  diem,  quem 
index  delegatns  a  nebis  partlbus  asaignavit,  earam  altera  procunuate,  ut  negotium 
prorogetur,  Judicem  —  evocari:  nos  —  decernimus,  ut  —  personae  neotri  parti 
suqieetae,  quantum  ad  diem  Ulum,  commlttat  Ipsum  negoKum  andlendum,  quae 
In  ipso  appellatione  remota  procedat,  nhi  finrte  partes  consenserini^  negotium 
prorogturi,^^  Giern.  4.  de  appellat  U.  12.  Quamdiu  appeUatioiUs  prosecuiio  per 
compromi^sum  vel  alias  de  partium  ewpresso  eonaensu  differtur, 
tempus,  ad  prosequendum  eandem  ab  homine  vel  a  jure  praefiium,  currere  nolu- 
mus  appellanti,  ttisi  forte  Judex  y  videns,  ex  dilatione  periculum  imminere, 
praeciperet  in  Ula  procedi.^' 

*')  Instruction  S-  123;   SS-    143,    145,  146$  211,  212,  1X7, 

*^)  c.  6.  X.  de  Judiciis  II.  1.  „  —  Providentes  attentiua,  ne  ita  subtUlter,  siciit  a 
multis  fieri  solet,  eujusmodi  actio  Intentetur,  inquiratisj  sed  $impiiciter  et  pure 
factum  ipsum  et  rei  veritatem  secundum  formam  canonum  et  sanctomm  Patrum 
Institnta  imcesägare  curelis>'  C.  10  X.  de  fide  Instrument.  IL  22.  „  —  Verum 
reapensionem  istam  esae  proponebas  invalidam,  quenlam  quam  utraque  pars  a 
nMs  inierrogata  fitisset  in  jure  confessa^  quod  nnica  tantum  venditio  super 
domo  oontracta  ftierlt,  et  ex  despositionibns  testium  liqueat,  venditionem  condl- 
Honalem  fulaae,  ex  atriuaqueque  confessione  colligitur,  ejusdem  domns  venditionem 
eeadlllonalem  exatltisse,  nou  puran»,  non  obstantey  quod  ipsa  interrogatio  facta 
fkerity  posttpusm  a  partibus  eacstitH  in  causa  conclusumy  quumjudew ,  qui  usque 
ad praia$iQnBm sententiae debet universa rimariy  possif  interragare  de  facto, 
quoties  dubitaiionis  aliquid  occurrit,^'  Giern.  2.  4e  veri».  signif. 
V.  11.  Siehe  oben  S-  ä  Note  17  die  mU  f  beaeichnete  Stelle  deratlben.  Dass 
gtfade  dieses  Mittel,  vorsichtig  angewandt,  für  die  Behandlung  der  Saohe  wichtig 
ist,  liegt  auf  der  Hand.  —  Siehe  Instruction  $$.  127,  128,  218, 

**)  Bft  die  Inatruction  keine  Bestimmung  trifft,  so  entscheiden  die  Vorschriften  des 
cam)iits«hen  Reehles  nach  deren  $.  251.  Hier  kemmi  demnach  zw  Anwendtug 
c.  3  de  judiciis  in  Vit»  II.  1.  „Sl  annum  quarium  decimum  tuae  peregisti  aetatls, 
in  beaeIciaUbns  et  aliis  eausis  spititualilim ,  ntc  non  et  dependomü^  ab  eisdem^ 
ao  si  mi^  XXV.  annls  exslsterea,  ad  agenäum  et  deßnd^mdum  per  $e  vel  per 
procuratoremy  quem  ad  hoc  consütuendum  decreverls,  admitii  debebis.  Si  vero 
infra  XJV.  anmum  ewsistasy  per  t^  agere  aut  defendere  non  poteris  snper  Ipcls ; 
sed  vel  per  tnum  episoepum  vel  per  officialem  ejusdem  tibi  curator  dabitur  ad 
Utes  hujnsmodi  exercendas,  aut  tu  Ipse,  si  major  infante  (d.  h.  fiber  7  Jahre 
alt)  €i>fiia,  Olim  nqctorttate  alterios  eorundMa  procwaterem  ad  eaa  poteria  depu- 
tave.  Delegatua  eUam  afoatellMe  sedia  et  aiihd«i«S>t]iM  9^  f9  tlbi^  il  mm  kabeu 
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«nratorem  dare  Taleiiit>  vel  anetoritateni  oonstitoendi  ooratorem  praestare,  ad 
iüas  causas  vel  Utes  äuntaxaiy  guae  coram  ipsis  füerini  ventilandae.  In  liujas- 
nodi  quoque  Ütibas  sire  causis,  quanqoam  in  potestate  patrls  exslstas,  nee  alias 
absque  ipsius  assensu  in  Jodicto  regulariter  esse  possis,  ejus,  qnum  de  liis  se 
intromittere  non  liabeat,  neqnaquam  requirl  debebit  assensoa.^^  Diese  Aosnalime 
Ton  den  sonstigen  Bestimmungen  der  Wirlcimgen  der  vaterliciien  Gewalt  ist  durch 
die  staatliclie  Anerliennung  des  canonischen  Rechtes  (Concordat  art.  X.  o.  XXXiV.) 
direct,  and  durch  die  Instruction  §.  351  u.  244,  sowie  das  Ehegesetz  $.  64  in- 
dlrect  auch  staatücherseits  anerkannt.  Den  Cnrator  setzt,  wie  aus  dem  cit  cap.  3. 
und  dem  oben  $.  7  Gesagten  sich  ergibt,  das  Ehegericht.  —  'Vergl.  weiter  c  14 
—  16.  C.  XXII.  qa.  5  und  Unten' beim  Eide.  Dass  von  Mädchen  das  Gesagte  mit 
dem  vollendeten  12.  Jahre  gilt,  folgt  aus  den  angeführten  Stellen  von  selbst, 
welche  überall  theils  ausdrücklich  theils  stillschweigend  das  Gewicht  auf  die  £/>i- 
mündigkeU  legen. 

^)  Direct  ausgesprodien  In  der  lustr.  S>  244,  dann  Eheges.  $.  64.  Indirect  folgt  es 
schon  aus  dem  citirten  (Note  1.)  cap.  3  „nee  alias^^  etc.  und  dem  „ad  illas 
cauaas^^  etc.  weil  eben  diese  Sachen  theils  vor  die  Ehegerichte  nur  in  Ihrer 
Eigenschaft  als  Schiedsgeriehte  gehören,  theils  sich  nach  dem  bürgerlichen 
Rechte  richten. 

^*)  Dass  die  katholische  Kirche  principieU  gewisser massen  alie  Christen  ala  ihre 
Glieder  betrachten  muss  (mein  System  des  Kirchenrechts  S.  450  C),  kommt  hier 
nicht  in  Betracht;  denn  a)  die  factische  Trennung  der  Nichtkatholiken  nimmt 
diesen  die  Fähigkeit,  in  der  Kirche  Rechte  zu  erwerben,  bevor  dieselben  den  nOthlgen 
Act  der  Unterwerfun;^  vorgenommen  haben  (mein  System  des  Kirchenrechts  Seite 
450  ff.),  b)  zufolge  der  positiven  staatlichen  Entwickelung  in  Oesterreich  (und 
Deutschland  u.  s.  f.)  hat  die  Kirche  keine  äussere  Jurisdiction  Über  die  Nicht- 
katholiken  (mein  System  S.  461  ff.) 

^  Eheges.  v.  8.  Okt.  1856  S.  59.  Meitte  „Erläuterung'^  gibt  die  Inneren  Gründe 
für  diese  Entscheidung. 

^>)  Eheges.  $.  66.  Kann  aber  das  Ehegertcht  die  Klage  annehmen ,  wenn  der  nicki- 
katholische  klagt?  Bürgerliche  Wirkungen  hat  zufolge  S-  66  des  Eheg.  daa 
ürtheil  in  diesem  Falle  nicht;  die  Instruction  verbietet  es  nicht,  der  Katholik 
untersteht  dem  gelstl.  Gerichte  immer.  Hieraus  dürfte  sich  die  Statthaftigkeit 
ergeben.  Gleichwohl  würde  dem  Urthelle  vielleicht  die  Execution  nicht  gesichert 
sein.  Möglich  und  aus  den  Von  mir  in  der  Erläuterung  angegebenen  Gründen 
höchst  wahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  S*  66  Jedem  Thelle  imr  ein  ihn  gegen 
4»necheinende  Parieilichkeit  sicherndes  Recht  hat  geben,  nicht  aber  eine  Pflicht 
auferlegen  wollen.  Dies  folgt  daraus,  well  ja  st^ts  der  nichtkatholische  Thell 
sieh  bei  dem  Spruche  des  kath.  Ehegerichtes  über  seine  Schuld  beruhigen  kann 
($.  60  des  Eheg.  auf  dessen  Ansuchen.'^)  Offenbar  liegt  somit  keine  Ver- 
letzung vor,  well  der  nlchtkathellsche  gewollt  hat.  Ein  directer  Ausspruch  hierüber 
fehlt  In  den  Motiven. 

'^O  Eheges.  f.  43.  Ich  verweise  iu  Betreff  der  Begründung,  dass  dieser  Satz  noth~ 
wendig  vrar,  auf  meine  Erläuterung.  —  Dass  dieser  Satz  nicht  mit  $.115  der 
Instr.  Im  Widerspruehe  steht,  folgt  von  selbst  daraus,  dass  dieser  S*  H^  »or 
das  Beatreitungsrecht  wihrtlich  in's  Auge  fasst,  welches  anderen  Personen,  eis  den 
Gatten,  zusteht.  Dass  aber,  wo  es  den  Gatten  oder  einem  überhaupt  zusteht,  es 
auch  dem  nichtkathölischen  gebührt,  versteht  sich  hiemach  von  selbst. 

^)  Dies  folgt  aus  Eheges.  S*  44  („so  ist  der  nichtkath.  Thell  dadurch  nicht  gehinderi^^) 
und  dem  Gesagten.  Natürlich  setzt  er  sich  dem  aus,  dass  das  kath.  Ehegerldit 
nach  dem  Kirchenrechte  erkennt. 

^)  Dies  folgt  einmal  von  selbst  daraus,  dass  der  katholische  Thell  stets  mar  vor  dem  kath. 
Qerifhte  klagen  kenn;  und  Ist  Im  fikeget.  f*  45  aoeh  auidrückUck  anerkaAiit. 
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*''}  Utütncu  f.  il6.  Ble  ettizellien  n&heren  zmielst  aus  &&t  BfluteffeiiheR  des  ito- 
Bpraohes  im  f.  115  zu  entnehmenden  Bedinganf^en  sind  (Instr.  S-  251)  aus  dem 
jus  commivie  zu  entnehmen,  dessen  BestlmmonKen  in  den  Noten  «a,  der  Instr. 
auch  angeführt  werden. 

^*)  C.  5.  0.  X.  qni  matrimoninm  accusare  possunt  cit.  IV.  18.  Entscheidung  der  Con- 
gregatio  Concilii  in  causa  Januen.  17.  Sept.  1842  (Cditio  Conc.  Trid.  cum  declarat. 
Lips.  1853,  ed.  Richter  et  Schulte;  ad  decr.  de  ref.  matr.  Sess.  XXIV.  nuro.  134)^ 
mein  Eherecht  S.  463. 

^*)  C.  11.  X.  qul  filii  slnt  leglt.  IV.  17.  „Pervenlt  sane  ad  nos  ex  Insinuatione  L. 
Yiduae,  quod ,  quum  inter  6.  patrem  suum ,  et  A.  matrem  illius  matrimonium 
fulsset  legitime  celebfatum ,  ^amdta  Tixemnt ,  quiete  permanserunt ,  post  llloram 
decessnm  quidam  asserentes,  eam  de  non'legltimo  matrimonlo  Ibisse  susceptam, 
a  paterna  hereditate  tanquam  iUegitimam  amovere  conantur.  Mandamus  itaquej 
quatenus,  si  est  ita,  dfctam  viduam  legiiimam  ttuncieiis. 

**)  Eh«ges.  S.  55  Weil  man  aber  staatlicherseits  nicht  rerhlndem  kann,  dass  Jemand^ 
um  sein  ¥orgebliches  Erbrecht  2u  behaupten,  eine  Ehe  angreife,  deshalb  gehörte 
der  Ausaprudi,  wie  meine  Erliuterung  näher  ticgrOndet,  vor  den  weltlichen 
Richter. 

**)  Dies  Alles  enthält  das  citirte  cap.  6  X.  qul  matr.  accus.  IV.  18.  Auf  alle  angege- 
benen Punkte  hat  der  Richter  bei  Prüfung  der  Klage  zu  achten. 

'*)  Instr.  $.  110.  —  Das  gemeine  Recht  in  c.  2.  4.  X.  de  coojug.  servor.  IV.  9;  c. 
21.  28.  X.  de  sponsal.  IV.  1.,  c  4.  X.  qul  matr.  accus.  IV.  IS.  Der  Termin  tob 
sechs  Monaten  beruhet  auf  der  sehr  guten  Erklärung  der  Glossa  ad  c.  21.  X« 
clt  Darüber  waren  die  Canonlsten  nicht  einstimmig,  ebensowenig  die  Praxis. 
Mit  Recht  ist  aber  durch  die  Instruction  aus  den  verschiedenen  Melnuilgen  diese 
0eseMic1^  vorgeschrieben,  welche  die  besten  GrA&de  fOr  sich  hat  —  Wer  selbst 
den  Zwang  ausübte,  kann  nach  der  Natur  der  Sache  die  Ehe  nicht  bestreiten:  o> 
1.  X  de  eo  qul  duxit  IV.  7. 

*>)  Instr.  S.  117  c.  6.  X.  de  conditionlbus  appos.  IV.  5  mit  der  Glosse  hierzu;  c.  4. 
X.  qul  matr.  accus.  IV.  18. 

>«)   c.  4.   X.  de  frigidls  et  malef.  IV.   15.  Instr.  $.  118. 

*')  Instr.  $.  119^  e.  7.  X.  de  desponsat.  Impub.  IV.  2.  Da  die  Gesetze  keines 
Zeltraum  angeben,  hls  zu  welchem  das  AnfedItungsretAt  dauern  solle,  so  er^ 
gibt  sich  das  im  Texte  Gesagte  ans  allgemeinen  Gründen. 

^*)  Instr.  S-  120;  zu  b^urtheilen,  ob  zu  lange  Zeit  verflossen  sei,  Ist  Sache  des 
Richters. 

*7)  Instr.  S*  121,  c.  1.  X.  de  eo  qni  duxit  IV.  7.  Durch  seine  Billigung,  nachdem  er 
die  Thatsache  kennt,  geht  das  Recht  natürilch  verloren. 

**)  Reg.  jur.   13.  in  VIto  V.   18  „Ignorantia  fhcti,  non  Juris,  excnsaf 

'*)  C.  2.  X.  de  mntdis  petIt.  n.  4.*^  .  .  .  Sane  consuluistl  nos,  utrnm,  quum 
causa  ^  appeUaiioM  rewiota  eommlttltor,  et  reus  ooram  eodem  Judice  aetorem 
reconvenerüp  et  actor  super  reconvantione  appelMionis  obsiacufwm  ituerponit^ 
an  Sit  hujusmodi  appeUationl  deferendum?  Nos  vero  ita  sentimns,  quod,  ^uuot 
acioris  et  rei  eadem  sit  conditio^  et  uno  eodemque  Jure  circa  appella- 
tionis  remedinm  debeat  uterque  censeri.  (Ideoque).  Sicut  desiderat  actor,  ut 
albl  Juxta  mandatoris  reseriptttm  Justltia  fiat  appellatione  remota,  eedem  moda 
(se)  reconvenientl  debeat  In  sua  Justltia  respondere.^    Oben  S.  13. 

^^)    C.  un.  X.  de  plus  petitionibns  n.  11.,  welches  offenbar  analog  aniuweede«  Ist 

c.  5.  X.  de  dolo  et  contumada  H.  14. 
*0    C*  9-  ^  de  test.  IL  20,  welches  von  einem  Falle  handelt,  wo  die  Ehe  auf  Grund 

beatodhener  Zeugen-Aussagen  getrennt  wurde. 

•*)  a  2.  f.  1.  X.  de  ordtee  eegott  iL  10. 
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H)  Ml  Xv  desatatm.  el  i*  jud.  il.  27.,   ei  3«  X.  de  prdbat.  II.  tO^  «.9«.  X.  de 
Jarejf  II.  24^ 

•«y  Tit.  X:  de*  Jbramento  ealümnlhe  ff;  7.,  in  VT.  II.  f;  auster  in  dlesm  Titeln  kandelo 
noch  eine  Menge  von  Stellen  davon.     Siebe  Devoii  Institntlones  eanonleae  LIb.  III. 

rtt,  vm. 
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Erläuterung  des  Gesetzes  über  die  Ehen  der  Katholiken  im  Kaiserthume 
Oesterreick  V4un  8.  Okiober  iS&ß  und  desi  kaüerlkhen  Fatentes  dasti 
nekii  Ikitiegunf  und  Megnikdung  iew  Bntimnmngen  d9$  Ktrcken^ 
ffesetxes  veu  Dn  Jek.  Friedrich  Schuhe,  ordentl.  Professor  der  Rechte, 
fOrstersbischöfl.  CoDsistorialrathe  und  Rathe  des  Ehegerichts  in  Prag. 
Zweite^  umgearbeitete  und  bedeutend  vermehrte  Auflage*  Prag  l857. 
F.  Tempsky.  249  S.  8^ 

Diese  scht)n  in  unserem  ersten  Hefte  mit  gebQhrendem  Lobe  besprochene 
Schrift  liegt  nun  nach  kurser  Frist  schon  in  »weiter  Auflage  und  »war  um- 
g)ßarbeitet  und  bedeutend  vermehrt  vor  uns.  Ist  die  rasche  JErschöpfimg  der 
ersten  Anflage*  ein  unwidersprecMiches  Zeiigniss  f&r  iem  Wevth  nnd.  die  Be- 
deolimg  seiner  Arbek,  das  dem*  Yertoser  von  Pnblikuii»  s«  TM^  geworden, 
80  ist  die  Umarbeitung  und  Yermehrung  derselben  Ton  Seite  des  Verfassers 
ein  deutlicher  Beweis,  dass  er  nicht  selbstgefälliger  Verblendung  sich  hin- 
sugeben  geneigt  ^  sondern  nach  objektiver  Tüchtigkeit  in  seinen  Leistoogen 
SH  streben  anablissjg  bemüht  iat^  In  beiden  Umständen  liegt  die  bitodigste 
Antwort  auf  eine  äusserst  boshafte  Kritik,  welehe  diese  Sebrifl  in  Januar- 
hefte von  Haimerrs  und  Passy's  Magasin  fttr  Rechts^  und  Btaatswissenschaft 
S.  66 — 77  erfahren  hat,  wo  Herr  Professor  Fachmann  dieselbe  als  ein  nach 
Form  und  Inhalt  verfehltes  Machwerk  der  Unwissenheit  und  der  (einem  Aus- 
länder doppelt  schlecht  anstehenden).  Anmassoiig.  daRSuslellen  sMi  bemüht 
hat.  Wir  Qberlassen  darum  diese  Kritik  ihrem  wohlverdienten  Schicksal  nnd 
deren  Verfasser  dem  Urtheile  des  Publikums,  nur  das  Eins  heklag^d ,  dsss 
w  den  bekannten  speci&schan  Preusssttthuai  hier  tin  Gegenstück  spseifischen 
Oestemieherlhums  geliefert  worden,  das  des  enseren  vollkommen  würdig  ist. 

Unsere  Schrift  ist*,  wie  schon  der  Titel  angibt,  in  dieser  «weiten 
Ajuflage  durch  die  Darlegung  und  Begründung  der  Bestimmungen  des  Kirchen- 
gesetses  bereichert.  Im  Vorwerte  hebt  der  VerlMser  herv ar,  dsss  er  erstens 
(S.  33 — 35)  auf  den  Cbamkter  der  flir  die  gevtlichen  Oeriebte  Torgeschrie- 
beaen  Anwdsnng  näher  eingegangen  ist,  zweitens  (8.  86 — 58)  eine  korse 
Erörterung  der  kirchlichen  Ehehindemisse  nnd  Eheverbote  mit  Htnweisongen 
für  die  Pfarrer  bei  Handhabung,  der  EhesAiehen  gegeheni.  weitei:.  (ßk  69 — 66) 
sine  innere  Begründung  der  auschlisMlioheai.  Maaht'  des  Kiridi»:  sesr  Airf- 
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sl^ung  von  Ebehinderuissen  u.  (&  66^7*2)  der  geistUdien  Qerlchtsbarkeii 
irer^Hcht  habe.  Im  Uebrigen  bestehen  die  Aend^iQgen  in  ^rupäUen,  welche 
genauere  Bestimmungop  ^er  CiTilgesetse  geben  oder  nachweisen«  Am  ScUdua^ 
ist  nppb  näher  aof  die  Wirkung  des  neuen  Eherecbtes»  be^on^ers  m  Betreff 
bereits  vor  dem  1.  Janner.  1857,  abgeschlossener  Eb^n.  eii^egangen  M^oifdeif». 

Was  nun  den,  Charakter  der  für  die  geistlichen  Qerichte  voigesch^i»^ 
banen  Anweisupg  betrifft,  so  sagt,  der  yer£a8s^r  dariUiep;  Folgepdea: 

„Auf  Grundlage  diesff*  Instruction  wurde  das  CSo^coixlat  abg^^hlosßan* 
Ol^sei^  schreibt  nun  &war  i^i  Artik/el  J[.,  als  Norm  fUr  die  geistliohei)  Qerlphte 
vqr  M^i^  VorscbrlftAi^  der  heiligen  Kircbengeset«6  und  namentlich  die  Yer- 
ordnungeUi  von  Trient  u.  s.  V\  das  Iteisat  die,  V^r.schrifien  des  gemeinesüL 
Kirchenrechtes.  Und  hierbei  ist  es  z^  Q.  in  Biayern  gebUebe«i,  wo  keine 
deriittige  lQstru([^tion  a]lg/Gji^ein  .  p^bliol^l  ¥^or4^  ist»  Ind^ss^n  dorcb  j^ne 
^timmjung  int  weder  die  ^^nstructiun''  überflüssig  gewacht,  noch  /wsh  in 
ihrjBm  juristischen  Charakter  geschwächt  worden-  Pieser  beruhet  einerseits 
darauf,  ^^as  sie  eine  Darstellung  der  (testimnwAgen  des  gemeinen,  und  des 
f^r  Oesterreich  sjur  Anwendung  kommenden  besonderen«,  Kircfaenrechtes  Int 
der  form  eines  Geset|se&  enthält,  somit  dfn  Inhi^It  des  gemeki^n.  BLirclMA-^ 
rechtes  wiedergibt,  andererseits  darauf,  dass  dieselbe  bei  den  Yerhandiiiiigea 
über  das  Concordat  als  eine  Redaction  des  Kirchenrechtes  Seitens  des  eine9 
Contrahenten  (Sr.  k.  k.  Apost.  Majestät,  durch  Se.  Eminens  den  Herrn 
FürstersbiBchof  von  Wien  als  Bevollmächtigten  Sr.  Majestät)  vorgelegt  worden 
Ist,  und  von  dem  anderen  Contrahenten  (Sr.  Heiligkeit  dem  Papste)  als 
solche  zugelassen  wurde,  und  endlich  in  dem  Patente  vom  8.  Oktober  1856 
mit  dem  Charakter  eines  Staaisgesetxes ,  als  gesetzlich  anerkannter  Anhang 
des  kaiserlichen  Patentes,  bekleidet  wurde,  wie  §.  3  des  Ehegesetzes  ergibt. 
Hierauf,  sodann  auf  der  Anempfehlung  und  Erklärung  des  päpstlichen  Pro- 
mmtius,  beruhet  ihre  doppelte  Bedeutung  und  Stellung  für  die  Civilgerichte 
und  fifr  die  geistlichen  Gerichte  des  Kaiserthumes  Oesterreich.  Der  Grunde 
weshalb  man  eine  solche  Instruction  vorlegte,  bestand  offenbar  nicht  darin» 
vom  (gemeinen)  Kirchenrechte  abzuweichen  —  wie  Art.  X.  des  die  doppelte 
Eigenschaft  eines  Kirchen-  und  Staatsgesetzes  besitzenden  Concordates  lehrt, 
—  sondern  nur  über  die  Bestimmungen  des  Kirchengesetzes,  welche  in  Quellen 
der  verschiedensten  Art  tind  Zeit  zerstreut  liegen,  keinen  Zweifel  übrig  zu 
lassen,  dessen  Inhalt  mithin  gewissermassen  zu  codifiziren.  Es  ist  somit 
doreh  die  Instruction  nicht  etwa  das  Kirchenredit  (-Gesetz)  in  Ehesachen 
für  Oesterrdch  aufgehoben  oder  jene  an  die  Stelle  von  diesem  gesetzt  wcHrdMi, 
sondern  die  Stellung  der  Instruction  ist  folgende :  1.  Dieselbe  ist  ein  Staats-* 
gesetsi,  oder  hat  wenigstens  die  gleiche  Verbindlickelt  eineii  solchen.  Sowelli 
nun  -^  wann  das  der  Fall  sei,  lehrt  die  Erläuterung  des  Ehegesetzes  — 
die  Civilgei^chte  fernerhin  in  Ehesachen  überhaupt  zu  erkennen  haben,  müssen 
sfieh  die^lbep  in  den  durqh  di^s  Khrchengesetz  beAlimmten  Fragen  an  diese 
log^mctÜKUL  hatten,  w^l  dieselbe  den  angngehy^en  Charakter  hat,  and  weil 
die  Geridite  nach  dem  Staatagesetz  zu  erkennen  haben»    2.  Die  geiaUfio^en 
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Gerichte  erkennea  «war  Dicht  nach  dem  Staatsgesetse;  sondern,  — -  wie  art. 
X.  des  Concordats  bestimmt  und  auch  daraus  von  selbst  hervorgeht,  dass 
der  Staat  für  das  der  Kirche  zufallende  und  ihr  mit  dem  neuen  Ehegesetse 
zugewiesene  Gebiet  die  Gesetzgebung  und  Gerichtsbarkeit  aufgegeben  hat, 
darin  aber,  dass  der  Staat  den  geistlichen  Gerichten  ein  Gesetz  vorschriebe, 
nach  dessen  Norm  dieselben  erkennen  sollten,  eine  Aufhebung  des  einge- 
nommenen Standpunktes  und  eine  erneuerte  Ausübung  des  Gesetzgebungs- 
rechtes für  jenes  Gebiet  liegen  würde,  —  nach  dem  Kirchengesetze.  Gleich- 
wohl sind  dieselben  —  und  somit  nach  Anweisung  der  Bischöfe  die  Geist«* 
liehen  in  Oesterreich  Überhaupt  —  verbunden  und  verpflichtet,  sich  an  die 
Instruction  zu  halten,  mithin  dieselbe  als  ein  Gesetz  anzusehen  und  zu  be- 
obachten, von  dem  nur  dann  auf  das  gemeine  Kirchenrecht  zurückgegangen 
werden  dürfe  und  müsse,  wenn  dieselbe  nicht  ausreicht.  Dieser  Charakter 
der  Instruction  beruhet  also  darauf,  dass  sie  den  Inhalt  des  Kirchengesetzes 
in  einer  Form  wiedergibt,  welche  gleichsam  als  ein  integrirender  Theil  des 
Concordates  anzusehen  ist,  dass  die  Instruction  somit  in  gewisser  Beziehung 
als  ein  Punkt  des  Vertragsschlusses  zu  betrachten  ist.  Auch  die  Bischöfe 
(nach  deren  Erkl&rung  auf  der  Versammlung  in  Wien)  und  ihre  Gerichte 
haben  sich  mithin  an  die  Instruction  zu  halten,  soweit  dieselbe  das  Kirchen- 
gesetz enthält. 

Wo  sich  aber  eine  Lücke  findet,  wo  z.  B.  ein  Ehehindemiss  nicht 
aus  der  Instruction  —  welche  ja  eben  nicht  eine  theoretische  Arbeit  sein 
sollte  und  deshalb  nicht  darauf  ausgeht,  das  Studium  des  gemeinen^  Rechtes 
überflüssig  zu  machen,  —  hinlänglich  zu  erklären,  über  den  Gang  des  Pro- 
cesses  u.  s.  f.  nicht  das  Nöthige  bestimmt  ist,  da  muss  auf  das  gemeine 
türchenrecht  zurückgegangen  werden,  wie  aach  S.  251  derselben  vorschreibt. 
Ist  aber  ein  solches  Zurückgehen  nicht  erforderlich,  so  musa  die  Instruction 
materiell  und  formell,  d.  h.  sowohl  in  Betreff  der  Erfordemüsse  für  die  Ehe, 
Verlöbnisse  u.  s.  f.,  als  in  Betreff  der  Einrichtung  des  Gerichtes,  des  Pro- 
cessganges  u.  s.  f.  wie  ein  Kirchengesetz  beobachtet  werden.  Dass  die  In- 
struction kein  Kirchengesetz  im  eigentlichen  Sinne  ist,  versteht  sich  von 
selbst,  weil  sie  nie  vom  Papste  als  solches  positiv  bestätigt  und  approbirt 
ist;  dieser  Umstand  indessen  entzieht  ihr  ans  den  angeführten  Gründen  den 
angegebenen  Charakter  durchaus  nicht.^ 

Hiemit  ist  klar  und  deutlich,  ohne  „Hintergedanken*'  angegeben,  welche 
Bedentong  and  Gültigkeit  der  Anweisung  flir  die  geistlichen  Gerichte  in  ihrem 
doppelten  Charakter  als  compendiöser  Darstellung  des  geltenden  kirchlichen 
Rechtes,  und  als  gesetzlicher  Norm  für  die  kaiserlichen  Gerichte  zukommt, 
und  warum  der  Verfasser  in  der  ersten  Auflage  auf  den  Unterschied  zwischen 
formeller  und  stillschweigender  Approbation  dieser  Anweisung  von  Seite  des 
päpstlichen  Stuhles  Nachdruck  gelegt  und  darauf  hingewiesen  hat,  dass  und 
in  wie  ferne  die  weltlichen  Gerichte  an  dieselbe  unbedingt  gewiesMi  s^en, 
in  gaisllidien  aber  nicht. 
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Die  Etürtmmg  der  kirchlielieii  JBbelibideniUBe  imd  Eheverbote  inigt 
einerseits  wie  dieselbeii  im  Wesen  der  Ehe  und  in  der  Natur  der  Yerhftltniese 
begrfindet  sind,  andererseits,  dass  durch  deren  concordatmässige  Anerkennimg 
keineswegs  die  grossen  praktischen  Uebelstände  »u  befürchte»  etehen,  von 
welchen  Manche  geträumt  haben.  Die  Hinweisnngen  fiir  die  Pfarrer  beliehen 
sich  hauptsachlich  auf  die  Behandlung  der  gemischten  Ehen. 

Die  innere  Begründung  der  auschliessUchen  Berechtigung  der  katho^ 
Uschan  Kirche  ftur  Aufstellung  trennender  Ehehindernisse  seigt  in  klarer, 
einfacher,  «llgeniein  fasslicher  Weise,  dass  weder  ans  dem  Grunde»  dass  die 
Ehe  ein  Vertrag  sei,  was  sie  nicht  ist,  noch  aus  dem«  dass  sie  durch  einen 
Vertrag  %a  Stande  komme,  für  den  Staat  die  Macht  gefo^ert  werden  kann, 
trennende  Ehehindemisse  auCiustellen^  dass  demselben  nur  die  Macht  su*- 
gesprochen  werden  kann,  wegen  der  Ueberschreitung  seiner  Gebote  Strafte 
SU  verhingen  und  der  also  geschlossenen  Ehe  die  bttrgerlififcen  Wirkungen 
sa  versagen i  dass  dagegen,  sobald  man  die  Hie  als  ein  reUgUto^sittUches 
Verhakniss  auCfSasst,  wie  diess  nach  kathoUachen  Grundsitsen  geschehen 
moss,  die  Bedingungen  ihrer  Anerkennung  als  solche  von  der  Kirche  notb- 
wendig  festgestellt  werden  müssen ,  und  von  ihr  allein  festgestellt  werden 
können  9  mithin  der  Kirche  nothwendig  und  swar  ihr  allein  die  Macht  sch- 
kommt,  vernichtende  pder  sog.  trennende  Ehdilndernisse  aufsnstdlen.  Dabei 
bemerkt  der  Verfasser: 

^Uei  Aufstellung  aller  Hindemisse  haben  die  besten,  aas  4er  Not- 
wendigkeit >  den  christlichen  GrundsUsen  der  NäehstenUebe  u.  e.X  dadaroh 
praktlscb  den  Eingang  in's  Lehen  «i  verscliaffen,  hergenommenen  Gründe 
obgewaltet;  dies  iMst  sich  leicht  darthun;  dass  man  in  der  Jetstgleit  einselne 
beachrünken,  vielleicht  auch  aafheben  könnte,  ist  gewiss  nicht  su  bcetnette«« 
Indessen  ist  dieses,  wenn  das  oberste  Priacip  feststehti  ja  keine  so  wichtige 
Sache,  das^  man  darüber  jenes  anflgebili  konnte»  Was  liegt  auch  daran^  dass 
sich  der  Einselne  ein  klein  Wenig  im  Gehorsame  gegen  die  Kirche  fOge, 
wenn  ihm  auch  nicht  Jedes  haarscharf  als  nothwendig  bewiesen  ist?  AW 
das  ist  es,  woran  die  Liebe  su  dem  neuen  Zustande  bei  Vielen  tnludtat« 
Derselbe  ist  getragen  vom  Rechte  der  Kirche,  gegenüber  welcher  man  sich 
sehen  lange  vom  Gehorsaai  entwOhnl  hat  Gut,  mOge  man  die  Sache  von 
einer  anderen  Seite  nehmen.  Der  Staat  hat  dasselbe  ja  jetst  auch  som 
seinigen  gemacht,  weil  er  das  Princip  als  richtig  anerkennen  masste*  Ihn 
unterwerfe  sich  also  diesem,  indem  man  bedenke,  wie  viele  Staatsgesetse 
oder  Maassregeln  dem  Einseinen  oft  nicht  snsagen,  gans  abgesehen  von  sog. 
politischen  Gründen,  und  doch  von  ihm  gerne  befolgt  werden,  weil  man  sich 
überredet,  sie  wären  ndthig  u.  s.  f.  Man  stelle  sich  also  einfach  vor:  der 
Staat  habe  diese  bisher  niciu  anerkannten  paar  Hindemisse  aafjgestelU, 
und  wird  sich  leicht  überrecten,  dass  die  Sache  denn  doch  so  arg  nicht  sei. 
Fttr  die  bürgerlicheii  Folgen  ist  das  ja  andi  in  Wirklichkeit  der  Fall;  für 
das  Gewissen  aber  wird  man  schon  dem  armen  Kirchenrechte  ein  Platschen 
gMnen.     Nebenbei  mdge  Jeder  %\i  seiner  Bemhigung  fiest  glaaben,   dass 
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fmakfikk,  di  iUettar  Sohn  der  KMni»  sogiiMi  CwtM  eaBonom  im  wdMm 
Reiche  sei  oad  dilier  ^Or  die  AufreckAaltoBg  Hnrer  Dneiplin  eml  tlnrer  |;iiteii 
Oewohahetten  und  Freilieiten  ra  waeften  habe;    aUein  NapoleoB  I«,  obgleich 
iiklits  weniger  als.  Costos  canonum,   hielt  deanoch  diese  AppelkiioBes  auf- 
recht  and  Ludwig  PhiUpp,  weÜ  ein  Bourbon,  (nichl  quoi^ne)  folgte  aueh 
darin   geMo  den  tleberlicftrongen  seiner  Vorfahren.    Der  sahlreichste  und 
«rkaohtetsle  Theil  der  fransösischen  Ksehi^  ist  aber  der  Ansicht,  dass  mit 
dMD  gansen  alten  Regime  auch  diese  y,Freikeit,'^  die  ein  ärandgebreclien 
der  alten  fnmsAsIschen  Kirdie  bildete,   nnnndn*  nnwidermBich  anfgegetMi 
iprerden  mOsse,  und  in  dieser  Deberseagang  hat   u.   A^  der  Btsehof   von 
MooUns,   Ifegr.  de  Oreax  Brte6,  seitdem  er  den  bischöflichen  Stuhl  einge* 
aommen,   den  Geistlichen  seiner  Di(M;ese,  die  er   sn  Pfrfinden,    insbesmi* 
^ere  sn  Pferreien  beftlrderte,   ein  schrifdiches   Versprechen  darüber  abver- 
langt,   dam  sie  im  Falle  einer  gegen   sie   ergehenden  bischöflichen   Ver- 
.filgBDg  nidit  an  die  weltliche  Gewalt  appelliren  wollten.     Diese  Verspreche 
«ind  in   neuerer  Zeit,  wo  man  den  unteren  Gleras  gegen  die  Bischöfe  in 
Frankrrich   anfsaregen  sucht «  als  ehi  Beschwerdepunkt  des  ersteren  gegen 
letstere  öffentlich  sur  Sprache  gebracht  worden.     Man  hat  bei  der  Gelegenheit 
auch  behauptet,  dass  der  Bischof  von  Monlins  von  jedem  Pfarr«*  im  Yoraos 
efaie  Yenmhtserklärung  auf  seine  SteUe  fOr  den  Fall  gefordert  habe,  dass 
^er  Bisehof  ihm  dieselbe   wieder  absunehmen  (tir  gut  f&nde.     Letsteres  hat 
der  Bischof  von  Hoolins   durch  ein  Schreiben  seines   Oenerahiears  an  die 
Zeltong  r  Dnfvers  förmlich   in  Abrede  stellen  hissen  und  es  sind  auch  von 
am  angestellte  Pferrer  öffentlich  mit  dem  Zeugniss  aufgetreten,    dass  ihnen 
bei  Arer  Anstellung  eine  solche  Venrichtsurkunde  nicht  abgefordert  worden 
sei.     Was  dagegen  das  Versprechen  de  non  appellando  anbelangt;  so  gesteht 
der  Bischof  von  Moilins  ohneweiters  su,  dass  er  es  von  seinen  Pfarrern 
bei  ihrer  Anstellung  in  so  fange  gefordert  habe  y  bis  in  der  Ersdiöcese  Sens, 
SU  welcher  Houlins  gehört,  durch  ein  Provinsialconcilium  der  Grundsats  de 
non  appellando  allgemein  ausgesprochen  und  sohin  den  Geistlichen  Oberhaupt 
verboten  worden,  sich  mit  Beschwerden  gcgra  ihre  geistlichen  Oberen  an 
die  weltliche  Regierung  %n  wenden.     Seitdem  dieses  geschehen,    habe  er 
sdche  Versprechen,  als  Oberflassig,  nicht  mehr  gefordert. 

Nun  bringt  die  bekannte  Zeitung  le  Nord  aus  Paris  die  Nachricht: 
nach  vielen  Schwankungen  habe  die  Regffernng  sich  entschlossen,  verschiedene 
bischöfliche  Acte  des  Msgr.  de  Dreux  Birzt  im  Beschwerdewege  an  ^/feti 
Kaüer  in  seinem  Staatsratkf*  su  bringen.  Die  Beschwerdepnnkte,  ffber 
welche  als  abusus  su  erkennen  wäre,  sind  nach  dem  Nord 

1)  eine  S3rnodaldecIaralion  de  non  appellando  ad  potestatem  saecularem; 

2)  Demissionsacte  a  priori,  im  Widerspruch  mit  dem  Princip  der  In- 
amoviMlitit  der  Pfründner,  von  einseinen  Pfarrern  gefordert; 

3)  eine  bischöfliche  Yeritlgung,  welche  ausser  den  vom  Staate  anerkannten 
und  beMhHen  Canonikem  noch  andere  pribendirte  Canoniker  auf- 
sMkt 
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Der  Biieliof  tob  Monlins  Iml,  dem  Nord  saMge,  wie  sq  erwarten 
war,  die  Competens  des  Staataraihs  abgelehnt. 

Der  Nord  fdgt  aber  bei,  dass  der  Grundsats  de  non  appellando  ad 
potestatem  saecolarem  ausdrücklich  auch  in  den  Acten  d^r  unter  dem  Torsitse 
des  Ersblschofs  Siboar  und  des  Cardinais  Gousset  jüngst  in  Paris  und  in 
Reims  abgehaltenen  ProTinsialconcilien  vorlcomme.  Ein  anderes  Blatt,  die 
Assembl^  nationale,  fügt  bei,  dass  dasselbe  auch  in  anderen  Kirchenpro- 
vinsen,  namentlich  in  der  von  Bens  der  Fall  sei.  Ebenso,  sagt  sie,  kommen 
auch  in  anderen  Diöcesen,  namentlich  in  der  von  Orleans,  neben  den  vom 
Staate  besoldeten  und  anerkannten  Canonikern  auch  noch  andere,  präbendirte 
vor.  Es  wäre  also  nicht  ein  ConBict  mit  einem  einselnen  Bischof,  sondern 
mit  dem  gansen  französischen  Episcopate^  den  hier  die  kaiserliche  Regienmg 
unternehmen  würde.  Ein  solcher  Conflict  ist  in  Oesterreich  nach  dem  Con- 
cordat  nicht  möglich;  denn  der  Grundsatz  de  non  appelllindo  ad  potestatem 
saecularem  hat  in  der  Kirche  von  jeher  gegolten  und  ist  vom  päpstlichen 
Stuhle  stets  aufrecht  erhalten  worden,  fällt  also  unter  den  Artikel  I  des 
Concordates,  welcher  die  katholische  Religion  mit  allen  Befugnissen  und 
Vorrechten  au  erhalten  verspricht,  deren  derselbe  nach  den  Anordnungen 
Gottes  und  den  Bestimmungen  der  Kirchengesetse  gemessen  soll.  Was  aber 
die  Ernennung  von  Canonikern  betrifft,  so  erklärt  der  Artikel  4  lit.  a)  und  c),  dass 
die  Ersbischöfe  und  Bischöfe  das  Recht  haben,  als  Stellvertreter,  Räthe  und 
Gehülfen  ihrer  Verwaltung  (nach  der  Erklärung  und  Verfügung  der  Kirchen- 
gesetse  und  der  gegenwärtigen,  vom  heiligen  Stuhle  gutgeheissenen  Kirciien- 
disciplin)  alle  jene  Geistlichen  su  bestellen,  welche  sie  als  su  besagten  Aemtem 
tauglich  erkennen,  und  niedere  Pfründen  sn  errichten.  Jlf. 


Anhang« 

Se.  bischöfl.  Gnaden  der  hochw.  Herr  Bischof  von  Temesvar  hat  über 
verschiedene  bei  den*  Distriktsconferensen  der  Geistlichkeit  seiner  Diöcese 
sur  Sprache  gekommene  Zweifel  und  Bedenken  hinsichtlich  der  Anwendung 
des  neuen  Ehegesetses  folgende  Instruction  erlassen,  die  uns  gütig  zuge- 
sendet wurde,  und  durch  deren  Mittheilung  wir  unsern  verehrten  Lesern  einen 
willkommenen  Dienst  zu  erweisen  glauben. 

(^Legts  matrimonialts  quoad  adph'cafianem  practteam*) 

Qoae  Nobis  e  Confercntiis  distriGtnalibos  circa  praeticam  Legis  novd- 
larli  nalffiaftoniaHs  exeotttonem  proposita  saut  dabia,  ordine  qno  ad  Nes 
ferligenmty  se^oeiilibas  ekrifieamiis : 


8ia 

1)  buinvMih(lm9  ^npaHawUtm  qum  irociyiMrtwr,  niri  ttn  praesentfai 
Sponsonim  et  duoram  Testium^  qaomm  noaiiN  ,4)Hi^iiali  Sppnsalium^^  q«od 
•ducere  oportebit,  inserenda,  et  «diumale  per  Testes  qc  Curatum  subscribeDdam 
erit^  at  pro  re  nata  probari  possit,  sponsalia  fuisse  solemnisata. 

2)  Dimssoriales  semper  dentur  per  prqprium  Paroehum;  ilto  ab- 
kante adnot^t  Cooperator,  sibi  ess6  erpresse  delegatam  specialem  facultatem 
eas  extradendi.  Si  ad  tertlam  Parochiam  neutrius  Sponsorum  propriam  vel 
Personam  tertiam  dentur  dimissoriales ,  et  lila  et  ista  neminentor  exprease 
et  determüiate,  ac  pro  tali  casii  scripto  vel  coram  testibus  deleget  Parophp 
proprjus  facultatem  Cooperatori  suo ,  ad  quam  dimittens  Cooperator  in  dimis^ 
sorialibus  expresse  provocet.  Vagae  dimtssoriales  ,^ad  Sacerdotem  catkolicom*' 
nihil  vaknt.  ^gitur  enim  de  valore  Matrimonü,  ad  quem  praesentia  «parochi 
proprii  vel  ejus  delegati  nominetenus  determinandi  requiritur.  S«  47»  48,  49 
Ibstruct. 

3)  Baptismales  etiam  vidui  producere  debent^  si  sint  extranei  vel 
non  parochiani;  aut  certe  producant  testimonium  de  baptismalibps  occasione 
primae  copulationls  apud  parochum  copulantem  depositis,  si  nempe  copulatio 
,po8t  1-am  Januarii  anni  1857-i,  quo  lex  nova  inyaluit,  peracta  fuit. 

4)  Extraneis  vel  non  parocbianis  Baptismales  non  sunt  restituenda^ 
sed  ad  Archivum  inter  acta  matrimonialia  deponendae.  Potest  tarnen  Parochus 
tpetentibus  testimonium  authenticum  timbro  muniendum  super  eo  expedire, 
quod  Baptismales  in  Archivo  suo  Parocbiali  d^positae  sint. 

^)  Ubi  sponsi  in  tribus  vel  duabus  p^omulgaiionibus  <ab  Ordinariatu 
dispensationem  obtinuerunt,  parem  dispensationem  penes  exbibitignem  Decreti 
dispensationalis  ab  Ordinariatu  obtenti,  subin  adJParochum  referenili  a  Juris- 
dictione  etiam  politica  ipsimet  sponsi  petendam  habebunt. 

6}  Parochi  dum  ad  Ordinariatum  pro  dispensatione  recummt,  in  veri- 
tatem  motivorum  per  oratores  adlatorum  sollicite  inquirant,  ut  pro  re  nata 
idipsum  fide  digne  comprobare  possint. 

7)  Ipsa  die  obtentae  ab  Ordinariatu  dispensationis  a  tribus  vel  etiam 
a  duabus  promiügationibus  non  instituatur  copulatio,  sed  interponatur  pro 
minimo  una  adhuc  dies,  ita  ut  copulatio  fiat  die  tertia  post  emanatam  dis- 
pensationem;  id   quod  potissimum   valet  de  locis  Sedi  Ordinariatus  circum- 

vicinis. 

8)  Ubi  ad  obtinendam  dispensationem  Juramentum  Sponsorum  re- 
quiritur,  id  in  Protocollo  Copulatorum  subin  praenotandum  erit  cum  nomi- 
nibus  Testium,  coram  quibus  illud  nuncupatum  est;  et  dum  fit  recursus  pro 
dispensatione,  exponendum  est,  juramentum  hujusmodi  a  sponsis  coram 
testibus  N.  N.  jam  nuncupatam  esse. 

9);  Pro  Mriiculo  mortis  omnibus  Curatis  (Paracfais,  Administratoribus 

et  Capellanis  localibus)   delegatur  facultas   dispensandi;   et   urgente  periculo 

-obeervatis  neoessariis  praecautiontbas,   non  exipectata  •  dispeUsitiMie  civil!  — 

•nilBi  tin  loco  sitMagistrAtis  -^  sacruHfStum  matrinionii  adlniiiiMittdt,  pl«e- 

stita  utiqne  abs   mora   tarn  ad  Ordinariatom  »qwam^Mtigistimtim  ^iWilto^Je 


^Mcrr  gMM  \fe'',  MWqüitii  ireWffoiie,  etri  tedtiinoiiltttn  Ateäl^ttm  ^  i&Sret- 
MtMe  ^riCtilD  nioiW  adjung^ndutii  eät.  —  Jtft^atricfnrtott  ^.  85.  Instruct.) 
4toe  4ii  ^efeLda  itüMnim  ^pai%  b^ne  Talens  'pi^eM'bif ;  pericfHttftiti  9ä^  Mbfenäia 

I^ö)  hk  mMtrhttMiü  mis!ti^:  cohsensosVlitris  in  tnatriitooiiium  itfrolth 
iDdüHättsOii  in  dandas  vel  datns  ReverstifFes ;  nc  täinen  Pater  mala  fide 'subili 
reclamare  et  'matrimoniiitn  tnrbare  possit,  curandutn  ut  sciat  a  ffllo  i»uo  re- 
.versales  datas  fui8S6|  itaque  de  eo  praemonendus  est  'Coram  testitius.  —  Si 
yero  Parens  yel  Tstor  consensum  in  roatrimoniffin  tantum  fi««  laapadleDdarain 
reYersalitim  denegaret,  casus  talis  ad  Ordinariatom  referendus  est. 

11)  A  promulgatione  matriinoBii  mixti  in  tertia  paroehia  «bsti* 
nendiun  est. 

12)  Cum  non  de  pulchra,  sed  fide  digna  scriptora  agatur,  parentalem 
consensum  Pater,  Tutor  et  festes  ipsimet  inscribant;  nil  tarnen  obstat,  qain 
consensus  parentalis  etiam  in  separata  pagina  rite  deductus  inter  acta  paro- 
ehialia  reponatur. 

13)  Sponsoram  nominibus  Parentam  quoque  nomina  et  religio  siib- 
jiciahtur  in  eadem  rubrica,  et  ne  spatium  arctetur,  assumantur  di  necessum 
fuerft  duae  lineae  seu  rubricae  transversae. 

14)  Non  est  necesse  viduorum  parent^s  inscribere,  si  sponsl  sint 
pärochiani ,  il)idemque  erant  in  primo  matrimonio  copulati ,  proinde  etiam 
nomina  parentam  eorundem  jiixta  dispositionem  legis  nov^llaris  jam  sunt 
inscripta;  'äectis  Se  res  habet,  si  sponsi  )9iht  isxtranei,  vel  fn  alia  parochia 
pAmb  copölati,  tuno  hempe  nomina  parentum  qübque  insoribenda  sunt. 

15)  'Apud  spönsam  vidnam  cognomini  ejusdem  ^ddätur  nomen  et  cog- 
'Mtt^n'MUrHf  «i^rno  defmioii,  per  ,,tülua  Petri  Abnä^.^*  — Qdem  valet  de 

Sponso  Tidno,  cujus  pftf^nofloa  «aor  adnotanda   per  „vidui^  -Atinae  Uiisy 

16)  'D«ae  postreüae  rubriGae  dProtocolIi  (iln  pHnmU^fi  —  et  Ob- 
serfHitioneJt)  ad  faciendas  novas  insertiones  eonjungi  poienuit. 

17)  Dum  reeunrüur  pro  DüpensaUene  ki  tribiis  vel  allam  duobus 
tanliun  Bannis,  si  motivum  non  sit  notorium,  sed  eins  generis,  guod  tantum 
per  testiom  depositiones  probari  possit,  adnectantnr  fassiones  seu  Testimo- 
nium super  dicto  motivo;  e.  g.  occu)ti|s  vigere  susurrationes  contra  matri- 
monium  Intentum ,  vel  aegre  tandem  successisse  animorum  inter  parentes  vel 
cognatoB  spohsorum  compositionem,  sponsam  impraegnatam  esse  et  quae  sunt 
hujusmodi  privata  et  domestica  familiarnm  adjuncta,  quae  in  vulgus  haud  uota 
ocyorem  matrimonii  celebrationem  suadeant.  Porro  in  hujustnodi  recursibus 
ädnotandum  est,  ompia  documenta  ad  licite  ineundum  matrimontom  l^ge  no- 
Vdiari  i^equi^ita  jam  praesto  esse^  nlhilque  restare,  quam  dispensationem  fn 
"Dannis.  —  Denique  non  sufficfmns  reintimare,  aetatem  spoiisofum,  item  ^f^tiüln 

coelibem  vel  vidualem  In  recursu  semper  esse  adnotanda. 

18)  Cavendum,  ne  partes  seu  pro  dispensitfotfe  impetratida,  s<^ 
qn^rttlis  d^nendis  ad  Ordinariatam  bmc  sine 'scripta  et  siglllo  dausa  re- 
ü^eeHvi  parochi  l«IatKile  v«l  sogiplIeatloBe  •eoqipiireaBt,  ant  edan  UbeMos 
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quosciuiqiie  supplicss  decUB«to  Parocho  proprio  afew  igw^  adfemat,  sea  m^ 
dio  Postae  isthnc  promoveant.  At  neque  Parocbi  recursim  lnyosmodi  apud 
86  detineant,  sed  ab8  mora  «xpediant.  Primuin  namqoe  foram  omninBi  ne^ 
gotiorum  matrimonialiuni ,  et  primus  quodammodo  ComnässariuM  ex  officio 
et  ante  omnem  specialem  delegationem  est  Parochus  proprius*  Pari  modo 
e  converso  non  ^si  babenda  fides  partibus  super  effectu  precum  vel  quereUHriim 
isthic  obtento  referentibus,  nisi  scriptam  exhibeant  resolutiooem. 

19}  Partes  nunqaam  sunt  ad  S.  Sedem  dimitteodae  sine  piUna  et 
adaequata  ductu  $S.  Instraetionis  105.  113.  122.  133.  134.  141.  142.  Sil. 
212.  213  de  sabyersantibus  reram  adjanctis,  deque  peractis  ex  officio  per- 
agendls  adornanda  relatione  et  respective  informatione. 

20}  Si  Pater  coram  Judicio  civili  declaravit  consensum  in  matrimo- 
nium  —  ut  praefertnr  in  casu  proposito  —  insuper  novum  et  distinctem 
ipslus  Judicii  consensum  non  requiri  —  per  se  darum  est;  —  secus  se  res 
habet,  si  Pater  coram  Parocho  declaret  consensum,  et  necessaria  sit  Ucentta 
dnctu  $.  9.  leg.  civ.  a  potestate  civil!  impetranda. 

21}  Non  reviviscit  in  reguia  obligatio  petendi  consensum  Patris  vel 
Tutoris  in  matrimonium  viduae,  quae  talem  consensum  intuitu  ineundi  matri- 
monii  iam  nacta  sni  juris  per  ipsum  quod  iniverat  matrimonium  effecta  est. 
Secus  res  est,  si  vidua  (titulo  alimentationis}  in  domum  parentalem  brevi 
redeat,  et  fiat  quodammodo  de  novo  filia  familiae. 

22)  Matrimonium  in  regula  inscribitur  tantiim  in  illa  Parochia  alter- 
utrius  sponsorum  propria,  in  qua  effective  copulatio  peracta  est,  attamen  ad- 
notetur  dimissoriales  praesto  fuisse  Parocbi  proprii  partis  alteriua* 

23}  Testimonium  de  moribus  tarn  Parochos,  quam  pro  re  nata  CoBr- 
munitas  extradere  possunt,  qüae  se  invicew  exaeqnant 

24}  Qaae  de  matrimoniis  mixtis  praescripta  stint,  mfntma  se  referont 
ad  graed  ritos  unito$  —  utpote  vere  calholicos  in  fide^  et  solo  ritu  dlv«reo6 
a  nobis;  itaqae  sponsi  mixti  rüns  tta  prorsos  tractandi  sunt  at  Catbolici. 

25}  Recursus  pro  dispensatione  a  tribus  promulgationibus  ad  Nos^ 
a  duabus  vel  una  ad  Vicarium  nostrum  Generalem  sunt  dirigendi. 

26}  Sponsus  ad  milüiam  obligatus  si  ante  22.  aetatis  annum  ineat 
matrimonium  sine  Ucentta  civäij  periculo  se  exponit  ipso  facto  militiam 
subeundi,  cum  statutio  ingnierit. 

27}  Cum  lex  novellaris  pro  univer^  Monarchia  Austriaca  sit  rogata 
et  publicata:  nbi  ipsa  exceptionem  quoad  certas  Provincias  non  facit,  nee 
nobis  integrum  est  exceptiones  admittere  quoad  penonas  fixis  reditibus  de- 
stitutas.  ($$•  9  et  11  legis  civilis.)  —  Ceterum  notamus:  Nos  super  eodem 
merito  altiores  expetiisse  inviationes,  has  tamcn  nondum  percepisse.  Itaque 
res  integra  est  juxta  praevigentem  usum. 

28}  S*  12.  legis  civilis  loqoitur  de  detentis  in  cureeribus,  non  vero 
de  Ifterlatis   seu  dimisBifl  post  exaetam  poenam.    CatenAim  tarnen,  ne  ^foi 
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^gft  fid^jcmloneni  dimfssi  tn  llbero  statu  se  defendendi  gratiam  obtinaeront, 
ante  exitam  causae  copulentttr.  Profagi  e  carceribus  haad  aadebunt  se  sistere 
ad  ineandum  matrimonium,  nisi  forte  extranei;  lii  vek*o  debent  se  per  pas- 
soales  Tel  libellos  (Wanderbuch)  legitimare,  quod,  nisi  falsis  utantur  doca- 
mentis,  vix  Ulis  saccedet.  —  In  dubio  referatur  negotium  ad  Ordinariatuni. 

29)  $.  13.  legis  civilis  probibet  matrifflonium  inter  duos,  qui  secum 
invicem  adulterium  comaiiserant ;  non  yero  inter  unum  adulterum  ne  cum 
alia  non  adultera  parte  contrahat  matrimonium.  Morte  unius  partis  duorum 
adulterorum  ceasat  tmpedimentum.  Si  vero  partes  adulterae  in  judicio  cpn- 
Tincantur,  res  mtoria  fit*  Contra  occultos  adulteros  nulla  potesi  adhiberi 
cautio.  Lex  haec  contra  adulterinos  concnbinatus  directa  est,  qui  non  pos- 
sunt  facile  latere.  Si  pars  vidua  extranea  secum  adducat  spamam  aeque 
€Xtraneam^  casus  iste  Ordinariatui  remonstrondus  erit. 

30)  Cum  t«  16  legis  civilis  6  septlmanarum  habitationi  in  certo 
loco,  domicilii  legalis  beneficium  addicat:  serviles  \hi  habent  proprium  Pa^ 
rechum^  ubi  in  servitio  apud  heros  (%.  48  Instr«)  vero  domicÜio  gaudentes 
sunt  constituti  per  sex  septimanas;  oportet  tamen,  ut  Parochus  hujnsmodi 
sorvilinm,  certiorem  reddat  parochum  originalis  domicilii  de  intento  matri- 
monlo,  an  non  forte  aliquid  obmovendum  habeat  Si  vero  hnjusmodi  per- 
sonae  OMtrimooluBi  cum  intentione  post  illud  in  originale  domtciUimi  red^ 
eondi  ineant,  hic  quoque  promalgatio  praevie  instituenda  erit. 

31)  (^rca  matrimonia  mixta  ooram  quo  inennda  nihil  innovatum  est 
par  leges  novellares.  Si  sponsa  catholica  consentiat  in  copulationem  coram 
ministro  non  catholico,  nihil  reliquum  est  quodagatur,  quam  ut  dehorta-' 
tiones  energicae  adhibeantur.  Sponsus  acatholicus  —  si  non  dedit  reversales 
-^  eogi  non  polest  ad  acceptandam  assistentiam  passivam,  nisi  forte  eatenus 
aubin  nova  dierpositio  emanaverlt.  Si  vero  datae  sunt  reversales,  utiqne  as- 
alatentia  aeliva  locum  habet  ^  quam  decUnare  non  licet. 

32)  Si  Sponsi  sint  ex  diversis  parochiis,  doctmenta  sponsi  sunt  ad 
Parochum  sponsae,  —  quae  in  regvla  facit  nuptias  —  penes  disUnctam 
in  dimissoriaUbus  eonsignationem  transmittenda,  neque  amplius  reclamanda 
per  ^rochum  dimittentem  ad  copnlandum.  Copulans  vero  adnotare  debet  in 
Ph>tocolIo,   haec  doenmenta  ad  se  fuisse  transmissa^  et  in  Archivo  reposita. 

33)  Solae  dimissoriales  sua  forma  ut  siq>ra  Nro.  2  expeditae  te- 
stantur  de  formali  et  expressa  Parochi  delegaiione  ad  copulandum  in  alia 
Parochia»  Si  Parochus  proprius  positive  sciat  copulationem  certa  die  et  hora 
peragendam  esse  in  sua  Ecclesia  per  Cooperatorem  vel  alium  Sacerdotem  et 
non  reclamet,  tacite  consentit ,  e.  g.  Si  ipse  Parochus  constituat  tempus  et 
horam  copulationls  peragendae,  vel  expediat  scripta,  sed  impediatur  ab  ea 
peragenda  —  tacite  consentit.  Secus  se  res  habet,  si  nullam  dederit  ad 
Cooperatorem  de  imminente  copulatione  significationem  expressam  ita,  ut 
it>80  inscio  perageretur  copulatio;  —  tunc  enim  consensus  praesumitur  pro 
futuro  ineertOy  qui  non  auffielt. 


3d» 

Pr*  Coronide  nqtiuDW.:   üiTiatioiies  in  Ubdlo  „JLaf,  m0Mmt**'ß¥f^ 

habenda«'     DabiMniis  Temestvarini  die  30«  JaDiwrii  1857. 

Alexander  9  n»  p*  Epkfcopifs. 


(^Prek  hoHiHa  mob'mina  nm  meeoUanda.} 

Nemo  est  bonorom  omniuin,  qui  non  anxhis  faturi  ingemiscat,  dorn 
ttlain,  qaae  prelo  io  commodum  publicum  concessa  est,  libertatem,  Snkostilia 
contra  omnem  positivam  religionem,  ac  imprimis  Eectesfam  CathoHcam  mo- 
limiiia  effroenatam,  in  dies  luctuosius  grassari  cernit.  Eo  enim  jam  res 
nostrae  prolapsae  sunt ,  nt  si  vel  solas  ephemericas  pagiiias  in  ceitsom  Toce- 
mas,  publfcamm  querelarnm  llde  ex  centum  tix  quitique  inveniantür,  qaae 
omine  et  nomine  catholicos  habent  redactores;  et  hae  ipsae  pagdhe  tarn 
paiess  cenaent  in  regola  praenomerantes ,  ut  aegre  tantum  sabsistaftt,  dorn 
e-  cantravio  quae  hostilea  religioni  et  rei  caAalioae  sont^  aut  saltem  non 
oongregant  nobiacuoi,  potissimum  nervo  Catbolicoitn,  atqae  ntiDam  no»  ettatl 
Beckaiae  Mtnistroram,  succoUatae  florent. 

Vosipsos  appeUamns  Yen«  Fratres  et  Filii!  ut  aniuo  expendatis,  «■ 
in  bac  (aata  ciUamitata  siiare  Nobis^  aofve  Vobis  auree  audiendi  negare  inta^ 
gnim  siäT  Qiiate  horlanrar  Voa,  atqae  in  Donino  veheMtnlev  obeeeraaM«, 
ut  quod  faeturos  firmitev  speramos ,  in  praeMunei^ndiB  pagMs-  eplitmevlaii« 
Uiqi  ipsimet  eam  cautioiieiB  adhibeatia,  tma  fidalilHiß  offortune  persoadeatia» 
yia,  fiat^  ut  uon  in  eonun  nomero;  «enaeamini,  de  quiboA  dbctusi  eftt  ^ 
uo«.  Qojpgiiegajt  mecum,  diq^r^t.  Qofe  aaae  nostris  rabw  «onsiiliil«  ai 
9Q«ipai  easdftm  inconaiderante9  prodera,  parum  panai  habwos? 

Ac  i|e  lamentia  rem  paragamas,  com  tempw  prteimweDuftenpB, aaMim 
adpropiiiqfiet  y  aeqaeotea  pagella^  politicas  praanippMKaiicIilß  ^ommandaiiiafta 
„Oesterreichischer  Volksfreond'^  —  ^^Deotachland'*  -*i-  ^iHistoyiatji^rfitliflia 
Blatter''  —  «^Augaburger  PosUeitui^^  — 

Temesrarini  die  SO.  Octobns  1850. 


Oarck  iireitei:^  l»iscbOflic|ie  Aiwc|ire9>aiig  ysm  3|0p'.  m^  31^  Oatol^l} 
sjM  mich  vQSer  Archiv  für  K{rchenracht ,  das  katholische  Bepertorion^  df^ 
Herrn  Martin  Huber«  Helferts  Anleitung  sum  geistlich^  Geschäftsstyl  and 
Paul.  Oltvftnyrs  Privilegium  Fori  fOr  die  Geistlichkeit  und  die  Qlänbigen  der 
Diöcese  Temesvar  empfohlen  worden. 


(Jnsiruciio  ai  Parochqty  refiexe  ad  novum  Jus  Matrimoniale*^ 
Dum  „Instructionem  pro  Judiciis  Ecclesiasticis  Imperii  Austriaci  qnoadi 
Caasas  Matrimoniales'^  nac  non  Leges  civiles  matrimoniom  adtinentes,  i(tt- 
periali  edicto  Suae  Majestatis  Sacratissimae  ddo.  8*  Octobris  a,  1.  prjiescriptaa« 
et  a  1.  Januarii  1857  instar  normae  agendorum  circa  matrimonia  conciliai|<4a» 
et  dijudicanda'' valituraa ,  ad  Voa.  Van.  Fratre»^   et  Filii  Olle(;tJwi|qriI  Itir:** 
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Mpnmiui,  lei.  gi!t#itaBf  novkisqiifi  moiiet,  ut  qnaadam  taltom  ad  Ym 
vel  interea  dirigamus  Instructiones ,  donec  ipso  usu  H  tfiqpemitüa,  omaiii^ 
lorisqae  nafora  aatheBÜciB  iaterfretettoBibiis^  de*  siB§ialoruaA  utciiiaqile  hujus 
legalfai  Bormae  apiMBi  gewUno  sensa  et  ittteUeclu  oetfiora.  oanatHerint. 

Qmnqiiaiii  vero  tIs  paocos  kr  ntraqoe  Borma'  repetire  liceat  para- 
graphos,  io  quoriun  effecta  procuraado  non  aliquae  saltem  Vobis  quoque  faturae 
still  partes,  tarnen  atttentioaem  ve^trani'  ad  seqtieiites  memoratae  ,,IlistFO€tioiiis^« 
$$•  duximus  inprinis  provocavdam. 

Et  qtridem  ad  §.  38.  de  quo  notamus:  quod  eodem  omnes  a  Sacris 
catholicis  alieni  Christiani,  adeoque  etiam  Graeci  non  aniti  ritas  comprehen- 
dantur;  innuatorqae,  matrimonia  quae  mixta  dicantfur,  etiam  coram  non 
catBoUco  Hinistro  celebrata,  vaUda  esse.  Ad  $$;  39 — 50  inclusive,  et  inter 
ftos  ad  %.  47  reflectimus:  Ucentfoni  taeite  collatam  intelUgi  eam,  qaam 
Parochos  proprios  videns  alium  Saeerdotem  se  accingere  ad  asslstendum 
matrimonlo,  tacendo,  cum  facile  rechunare  posset,  tribuit,  ttaque  haec  licentla 
dicitur  ,4^  praesenti**.  Praesumptam  vero  iOam  intelligi,  quae  actu,  seu  de 
praesenti  non  datur,  sed  tantum  danda  praesumitur,  si  parochus  proprio» 
adesset;  haec  itaqne  vocatur  „de  fiituro"  et  non  sufficiC. 

Ad  SS-  60—65.  item  81—87.  (collatos  cum  %%.  14—17.  item  38-40. 
Legis  civilis)  circa  qqos  notamus:  Non  esse  rccurrendum  pro  dispensatione 
in  Bannis,  antequam  partes  omnia  documenta,  §§.  5 — 12*  Legis  civilis  requi- 
Sita,  prodnxerint;  (cfr.  §.  21  leg.  civilis)  causas  vero  pro  impetranda  in 
Bannis  dispensatione  ita  esse  exponendas,  ut  simul  testes  inuuantur,  quirem 
ita  se  habere,  ut  praefertur,   depositionibus  suis  firmare  possint. 

Sensu  porro  S.  83  harum  serle  onmibus  Y.  A.  Diaconis  Ordinariis  et 
Sorrogatis,  non  secus  emeritis  bepeficio  praehabito  immanentihus ,  (his  tamen 
tantum  quoad  suos  proprios  Parochianos)  facultatem  delegamus  deutralem  in 
easu  dispensationem  (non  attento  §.  85}  concedendi ;  facta  tamen  postliminio 
super  eo  ad  Ordinariatum  relatione. 

Non  secus  ad  mentem  $.140  et  214  ipsos  Y.^A»Di«;Conos  Qrdinarios 
et  Surrogatos,  praesentium  virtute  in  Ordinarios  Commissarios  Episcopales  ad 
cognoscendas,  et  in  senau  hujus  Instructionis  tractandas  Causas  matrimoniales 
renuncfamus;  quin  tamen  Juri  eorum,  dum  et  quando  alios  pro  rei  exigentia 
ad  peragendas  inquisitiones  duxerimus  delegandos  Commissarios,  excepto 
tiltsiiaodi  debgalionis  cas»,  aliquid  derogatom  esse  velimua 

Opperlunmi  porro  arbitramur,  circa  adornandM  pro  knpetra^da 
dispensatieiie  in  Besnis  reeunras,  aAiotare,  quod  in  hnjosmodi  recursiba» 
esponenda  sfnt  seque&tia:  a)  Aetas  sponsorum.  i^Ait^  et  qw»  dlügentia^^ 
ordinarias  in  Ecotesia  haberi  selitas  catecheticas  InstHotiones  freqoentaverhitf 
tut  certe  per  privalam  pastoris  institutionem,  in  praecrpuis  saltem  fidel  cbrt^ 
sttenae  Capilibns  rite  sint  nsirneti?  e)  A«  praeceptis  Ecolasiae,  slgnaaler  4* 
Confessione  et  Communione  paschali  annis  singulis  satisfecerint?  Non  entoK 
sunt  favore,  qoi  param  pe«  kabe«!  praecepta  Ecdealae.    (Et  haec 
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qBfdeiD   valenl  de  recursibas,  pro  dispeHsatioiie  obtlnenda   in  impedMbfte 
qoibasvis,  adornandis.) 

Causas  vero,  sea  rationum  momenta,  ex  quortun  consideratiODe  in 
Bannis  dispensatio  peti  potest,  quod  adtinett  sequentea  passün  admiiti  ndanl* 

1.  Timor  pradens  et  proiaiäü  ne  matrininniuin  pubUeatum  malitiose 
impediator. 

2.  Adeo  diapar  aetas  vel  conditio,  (nobiiea  et  ignobiles  —  vel  facid- 
tates  divites  et  pauperes}  ut  pudore  quodam  sponsi  perfundantar. 

3.  Scandalmn  tollendam,  e.  g.  Concubinatus  occultus,  yel  unpediendum, 
e.  g.  praecedens  impraegnatio   cohonestanda. 

4.  Metos  prudens,  ne  aegre  conciliatum  matrimonium,  partis  alteriua^ 
resaltu^  cum  detrimento  fortimae  vel  honoris  vel  animae,  (e.  g*  idpromiicua 
sponsum  nanciscatur,  si  dives  sponsos  repudiatam,  miaeram,  ve]  deformem 
despondeat,)  solvatur. 

5.  Angiistia  temporis  ob  urgentem  necessitatem  alio  commigrandi  vel 
peregrinandi,  negoti9rum  yel  officii  causa:  vel  ob  notabile  rei  familiaris  vel 
prolium  detrimentum;  vel  denique  ob  imminens  tempns  sacratum. 

6.  Periculum ,  ne  sponsa  malis  artibus  et  injuste  ad  alia  yota  cogatur. 
Yerbo  bonum  aliquod  publicum  vel  privatum,  quod  considerationem 

justam  deposcat,  justa  causa  reputatur  petendae  et  impetrandae  dispensationls, 
Attendendi  porro  erunt  $§,  67 — 78.  Instructionis,  collati  cum  $$.  16, 
17,  21,  28,  29,  30,  38,  39,  53,  75,  76.  Legis  civilis;  quibus  ea  compre- 
benduntur,  quae  observanda  sunt,  ut  satisfiat  conditionibus,  per  Civitatem 
circa  ineunda  Matrimonia  praescriptls. 

Cum  vero  minime  Nos  lateat,  per  has  observationes  omnibus  dubiis, 
quae  emergere  possunt ,  haud  esse  occursum ,  opportunum  esse  duximus  Yos 
Yen.  Fratres  et  Filii  Dilectissimi  eoinviare:  ut  stato  per  Y.  A.Diaconnm  die, 
in  unum  quo  pinres  Fratres  Districtuales  conveniatis,  et  dubia  vestra  in 
nnum  scriptum  redacta  Isthuc  promoveatis,  quo  sie  nlteriorem^  generalem, 
et  aniformem  Instructionem ,  tum  Nostro,  cum  Yestro  cum  commodo,  uno 
.   eompendio  possitfs  reeipere. 

Temesvarini  die  10«  Novembrls  1856» 

JüLexander  m.  p. 

Episcopua« 

Wir  benätzen  den  Anlass  dieser  Mülkeihu^y  um  umere  Seite  8T 
Beft  i  dieses  AreUts  ausgesprodiene  Bitte  inständigst  und  dringendst  zu 
wiederholen,  zu^eick  aber  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  seh»  es  zu 
wünschen  wäre,  dass  doch  alle  Ordinariate  Oesterreichs  ihre  Dffeesan^ 
kataloge,  wie  auch  alle  Hirtenbriefe  und  organischen  Verordnungen  unter 
sich  auswechseln  möchten,  indem  es  nur  dadurch  möglich  wird,  viele  Ver- 
hältnisse kennen  zu  lernen,  von  welchen  man  sonst  nirgends  etwas  er-- 
fahren  kann. 
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MBie  Wncherge^eize  umi  ihre  Aufhebung^ 
aus  dem  StandpunMe  des  eanowisehen 

MecMes  beiracMet. 

Das  kaiserliche  sogenannte  Wucherpatent  vom  2.  Deeember  1803 
sagt  im  Eingang:  „Eine  vieljährigc,  durch  häufige  Beispiele  bestätigte  Er- 
fahrung hat  die  Erwartung,  in  welcher  die  vormals  gegen  den  Wucher  er- 
lassenen Gesetse  durch  das  Patent  vom  29.  Janner  1787  0  aufgehoben 
wurden,  nur  zu  sehr  widerlegt.  An  die  Stelle  der  durch  diese  Begünstigong 
beabsichtigten  freieren  Verwendung  der  Kapitalien  zur  UnterstQtsung  nilts* 
lieber  Unternehmungen  trat  ungemassigte  Gewinnsucht,  die  auf  die  Thorheit 
der  Verschwendung  und  die  Drangumstände  des  Bedfirfnisses  speculirte, 
Fleiss  und  Betriel>samkeit  nutdos  machte ,  den  Privatcredit  unterdrückte,  and 
die  schädlichsten  Folgen  auf  Sitten  und  Gesinnungen  verbreitete/'  Es  be- 
stimmt hierauf,  dass  bei  Darleihensgeschäften  (unter  welchen  die  dem  ge- 
meinschaftlichen Erwerb  beförderlichen  eigentlichen  Handelsgeschäfte  anf 
Credit  »wischen  Handelsleuten  und  Fabrikanten  nicht  begriffen  sind)  dem 
Anleiher  (mutuatarius)  der  volle  Betrag,  welchen  er  surücksusahlen  ver^ 
spricht,  in  baarem  Gelde  oder  in  öffentlichen  Obligationen  nach  dem  Curs 
gegeben  und  dafür  bei  gegebenem  Unterpfand  nicht  mehr  als  (Dnf ,  ohne 
Unterpfand  nicht  mehr  als  sechs  vom  Hundert  bedungen,  auch  mit  dem 
Vertrag  keinerlei  Bedingung  verbunden  werden  darf,  wodurch  dem  Anleiher 
entweder  In  Ansehung  des  Kapitals  oder  der  Zinsen  grössere  Verbindlich- 
keiten auferlegt  wurden,  als  das  Gesetz  gestattet.  Als  Wucher  a)  im  Kapital 
wird  es  erklärt,  wenn  dem  Anleiher  unter  was  immer  f&r  einer  Benennung 
Abbruch  am  Kapital  geschehen  ist  oder  sufolge  der  Verabredung  geschehen 
soll;  wenn  ihm  statt  des  Geldes  Privatforderungen,  Waaren  oder  andere 
Habschaften  gegeben  werden ^  und,  um  dem  vorstehenden  Verbote  aussa- 
weichen,  ein  wie  immer  verkleideter  Vertrag  geschlossen  wird.  Als  Wucher 
b)  in  den  Zinsen:  wenn  höhere,  als  die  gesetzlich  erlaubten  Zinsen  bezogen, 
Zinsen  von  Zinsen  genommen,  durch  den  Fruchtgenuss  am  Unterpfand  die 
rechtlichen  Zinsen  überschritten,  oder  wenn  die  Zinsen  von  mehr  als  einem 
halben  Jahr  vorabgezogen  werden.  Als  Wucher  c)  in  den  Bedingungen: 
wenn  dem  Schuldner  ausser  der  bedungenen  Rückzahlung  des  Kapitals  und 
Entrichtung  der  Zinsen  unter  was  immer  für  einer  Gestalt  oder  Benennung 
Nebenschuldigkeiten  auferlegt  oder  für  sich  oder  für  Andere  Nebenvortheile 
bedungen   werden;  wenn  in  Ansehung  der   öffentlichen   Obligationen  etwas 


^)  Unter  Kilier  loteph  H. 
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gegen  die  Vorschrift  ihrer  Berechnung  nach  dem  jeweiligen  Cnrs  bedangen, 
oder  verabredet  wird,  dass  nach  der  Yerfallseit  der  Forderung  das  Pfand- 
stück dem  Gläubiger  heimfalle  oder  dass  er  es  um  was  immer  für  einen 
oder  um  einen  schon  voraus  bestimmten  Preis  veräussem  könne.  Die  Strafe 
^m  Wochers  Ist  giauslidie.  o4er  tli^weise  Einxkhimg  des  Kapitals  oder  der 
Zinsen,  je  nachdem  an  diesen  oder  an  jenem  der  Wucher  begangen  worden, 
und  überdies,  nach  Gestalt  der  Umstände,  Geld-,  Arrest-  und  £hrensirafen, 
ja  selbst  Landesverweisung.  Diese  Strafen  werden  zum  Theil  auch  auf  die 
Gehülfen  und  Mitschuldigen  des  Wucherers  ausgedehnt.  Zur  Anwendung 
derselben  haben  die  Gerichte  nicht  nur  von  Amtswegen  eins^uschreiten,  son- 
dern es  sind  auch  insbesondere  die  Fiscalamter  und  alle  Yormerkungsbe- 
hörden,  denen  wucherliche  Urkunden  vorkommen,  verpflichtet,  Wachsamkeit 
fu  üben  und  den  Gerichten  Anseige  su  machen.  Besüglich  des  Beweises, 
insbesondere  durch  Zusammentreffen  der  Umstände,  enthält  das  Patent  um-^ 
Qtindliche  und  wohlerwogene  Bestimmungen.  Endlich,  um  dem  Wucher  auch 
durch  Entsiehung  der  Gelegenheit  entgegenzuwirken,  verordnet  es,  dass  muth- 
willige  und  leichtsinnige  Schuldepmacher  als  Verschwender  erklärt,  nach  Um- 
ständen von  dem  Orte,  der  stur  Verschwendung  Gelegenheit  oder  Anlockung 
gibt,  abgeschafft  oder  mit  Arrest  von  einem  bis  s»u  sechs  Monaten  bestraft  werden 
sollen.  Wir  haben  natürlich  nicht  zn  untersuchen,  in  wie  ferne  jene  Ein- 
gan^worte  des  allerhöchsten  Patents  vom  2.  Dec.  1803  in  der  Wahrheit 
begründet  und  durch  die  Erfahrung  gerechtfertigt  waren,  noch  auch,  ob 
die  angeführten  Bestimmungen  ihrem  Zwecke  entsprechen;  aber  nachdem 
wir  vernommen,  dass  Gerichtshöfe  und  Handelskammern  in  der  Monarchie 
bezüglich  der  Aufhebung  dieses  Gesetzes  zur  Abgabe  ihrer  Gutachten  aufge*- 
fordert  worden,  und  der  Wucher  einerseits  ein  von  dem  Kirchenrechte  schwer 
verpöntes  Verbrechen  'gegen  das  christliche  Sittengeset^  ist,  wogegen  die 
österreichischen  Bischöfe  nach  Art.  XI  des  Concordats  einzuschreiten  ver- 
pflichtet und  berechtigt  sind,  und  andererseits  die  Kirche  von  den  ökonomi- 
sehen  Folgen  der  Aufhebung  des  Wuchergesetses  in  ihren  arCitlichen  Belangen 
nicht  unberührt  bleiben  könnte,  vielmehr  diejenigen,  die  nach  Art.  XXX  des 
Concordats  sur  Verwaltung  des  kirchlichen  Vermögens  berufen  sind,  ihr 
Benehmen  nach  den  veränderten  Verhältnissen  einzurichten  hätten,  so  schien 
es  uns  eine  Sache  von  hi>hem  praktischem  Interesse,  sich  darüber  Rechenschaft 
zu  geben,  M^elches  die  aus  dem  canonischen  Rechte  sich  ergebenden  Folgen 
und  Wirkungen  einer  allenfallsigen  Aufhebung  des  erwähnten  Wucherpatentes 
sein  würden.  Wir  haben  uns  darüber  von  zwei  erprobten  Canonisten  in 
tiom  Gutachten  verschafft,  die  wir  unseren  Lesern  nicht  vorenthalten  wollen. 
Ehe  wir  jedoch  dieselben  mittheilen,  scheint  es  uns  angemessen,  die  Grund- 
sätse  der  Kirche  in  Besug  auf  Zinsenverträge  und  wucherliche  Geschäfte 
in  Kurse  und  so  klar  und  bündig,  als  uns  möglich  sein  wird,  dar2(ulegen. 
Diese  Grundsätze  finden  sich  am  bestimmtesten  und  vollständigsten 
ausgesprochen  in  Papst  Benedicts  XIV.  gelehrtem  Werke  de  Synodo  dioece- 
sana  Lib,  VII.  c.  47 — £8  Und  in  desselben  Papstes  Sni;;cUca;  Yix  pervenit 
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vom  1.  Not.  1745  (Buliar.  Benedict.  XIV.  T.  I.  p.  353.  ^  Nach  diese^ 
Eficvclira    besieht  das  Verbrechen  des   Wuchers  beim  Varleien  weserMeh 
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darin:  dass  Jemand  term&ge  des  Darlehens ^  dessen  Natur  erfordert, 
dass  nur  ebensoviel  zurückgegeben  werde^  als  empfangen 
wurde ^  mehr  zurückempfangen  will^  als  er  gegeben  hat,  ndiMn  vermöge 
des  Darlehens  selbst,  ausser  der  Zurückerstattung  des  dargeliehenen 
Betrages^auclT'nö'cKäiif  einen  Gewinn  Anspruch  macht  Gegen  dad 
Gesets  ded  DaHebcns ,  das  notkwendig  in  der  Gleichheit  des  Gegebenen  and 
ZarCKckerstatteten  besteht,  handelt  nämlich  derjenige  der,  diese  Gleichheit 
einmal  vorausgesetzt,  kraft  des  Darlehens  selbst,  dem  darch  das  Aeqiiivident 
bereits  genUgt  worden,  noch  e^was  Weiteres  begehrt,  sei  ed  auch,  dass 
dieses  Weitere,  was  et*  fordert,  nicht  viel  oder  übermässig  genannt  werden 
kOnne,  dass  der  Darieihensempfänger  nicht  arm,  sondern  reich  sei,  oder 
dass  derselbe  das  Dargeliehene  nicht  mUssIg  liegen  lasse,  sondern  %\xr  yitt" 
aachrong  seines  Vermögens,  %,  B.  sum  Ankaufe  von  Grundstücken  oder  snm 
Betriebe  eines  gewinnreichen  Handels  verwende.  Das  allenfalls  empfangene 
Mehrere  moss  nach  dem  Grundsatse  der  sogenannten  eornnratativen  Gerech- 
tigkeit, der  es  sukommt.  in  den  menschlichen  Verträgen  die  einem  jeden 
eigenthümliche  Gleichheit  xu  wahren,  zurückerstattet  werden.  Daraus  ist 
aber  nicht  zu  folgern,,  dass  nicht  mit  dem  Darlehensvertrage  oft  andere, 
demselben  an  sich  fremde  Rechtstitel  zusammentreffen  können,  vermöge 
deren  es  gestatlet  ist,  ausser  dem  aus  dem  Darlehen  schuldigen  Betrete 
(sors»  Hauptsache)  auch  noch  etwas  Weiteres  zu  begehren.  Ebensowenig 
ist  zu  folgern^  dass  man  nicht  häufig  vermöge  anderer,  vom  Darlehensver- 
trage  an  sich  ganz  verschiedener  Verträge  sein  Geld  in  der  Art  anlegen  oder 
verwenden  könne  ^  dass  man  sich  daraus  ein  jährliches  Eifdiommen  oder  er-- 
laubte  Handelsverthate  und  ans^nOgen  Gewinn^ verschaffe. 

Solche  Rechtstitel,  die  mit  dem  Darleh^nsvertrage  susammentreffen 
können  und  alsdann  ein  Mehreres,  als  die  blosse  Zurückerstattung  des  dar- 
geliehenen Betrages  vom  Schuldner  zu  verlangen  gestatten,  sind  nach  der 
einstimmigen  Meinung  aller  CaAonistcn  und  Theologen  1)  damnum  emergens, 
2)  lucrnm  cessaus  und  3}  nach  der  Meinung  der  überwiegenden  Mehrheit 
der  Angesehensten  unter  ihnen  periculum  sortis  auf  Seite  des  Darleihers. 
D.  b.  wenn  der  Darleiher  dadurch,  dass  er  sein  Geld  oder  sonst  eroe  be- 
stimmte Menge  vertretbarer  (fungibler)  Sachen,  dem  Darlehennehmer  über- 
lässt,  mit  oder  ohne  Schuld  des  Letzteren,  einen  Schaden  erleidet,  oder 
einen  Gewinn,  den  er  hätte  machen  können,  nicht  macht;  so  kann  er,  nebst 
der  Rückerstattung    seines  Darlehens,     aiu:h    die  Vergütung  des    erlittenen 


^)  Ein  uufaBsendes  Werk  über  diesen  Gegenstand  hat  der  berühmte  Canonist  Peter 
BallerLni  herausgegeben,  unter  dem  Titel:  „De  jare  dlvino  et  naturalf  circa 
usuram'^  IIb.  VI  mit  eln«m  Anhang:  „Vlndtciae  juris  Di?ini  ac  natoraJis  eirca 
Usoraai  Poppoiae  |8ft7.^^  40.  Dieses  Werli  ist  gegen  die  Schriften  Terschiedener 
Häretiker  und  besonders  des  Nikolaus  BrOdersen  zu  Gunsten  des  Zinswaeheri  gedchtet. 

21  ^!» 
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Schadens  oder  des  entgangenen  (Gewinnes  von  seinem  Scholdner  veriangen«  ^) 
Oder  wenn  der  Darleiher  bei  der  Hingabe  des  Darlehensbetrages  In  An- 
dehong  desselben  sugleich  eine  wirkliche  Yerlustesgefahr  auf  sich  nimmt, 
wie  bei  der  Hingabe  zu  einer  Fahrt  über  Heer  und  %u  einer  Handelsunter- 
nehmung, so  kann  er  sieh  sur  Vergeltung  für  diese  fibemommene  Gefahr 
einen  entsprechenden  Zins  (föenus  nauticum)  bedingen.  ^}  Aus  dem  dop- 
pelten Grunde,  der  damit  verbundenenen  Gefahr  und  des  entgehenden  Yor- 
theils,  ist  auch  die  Länge  der  Zeit,  auf  welche  ein  Darleihen  hingegeben 
wird,  ein  giltiger  Rechtstitel  sur  Forderung  von  Zinsen.  Nach  Alphons 
Uguori  (Compendium  des  heiligen  Liguori  Ton  Neyraguet  Tract.  de  Contractu 
Art.  5  Nr.  1.)  ist  es  endlich  gestattet,  das  Darlehen  su  k  finden  und  dadurch 
den  Schuldner  in  mora  %ii  versetsen,  wo  Zinsen  nach  Ifasgabe  des  erlittenen 
Schadens  gefordert  werden  können  ') ,  in  unTorgesehenen  Fällen  des  eigenen 
Bedürfnisses  oder  schweren  Nachtheils  ffir  den  Darleiher.  Zu  diesen  von 
allen  oder  doch,  wie  gesagt,  den  meisten  und  gewichtigsten  Canonisten  und 
Theologen  der  älteren  Zeit  zugestandenen  Rechtstiteln,  vermöge  deren  fOr  ein 
Darlehen,  ausser  dem  dargeliehenen  Betrag,  auch  noch  eine  VergOtung  ge- 
fordert werden  kann,  kommt  in  neuerer  Zeit  auch  noch  4}  der  Ata  Landes- 
geseixes  hinzu ,  in  so  ferne  dieses  Zinsen  für  Darlehen  zu  fordern  gestattet. 
Denn  die  römische  Pönitentiarie  und  die  Congregatb  S.  Officii  haben  in 
wiederholten,  von  den  Päpsten  ausdrücklich  gutgeheissenen  Entscheidungen 
erklärt,  dass  diejenigen,  die  auf  Grund  des  I^andesgesetses  aus  ihren  Dar- 
lehen  Nutsen  gesogen  hätten,  selbst  wenn  sie  dabei  mala  fide  d.  h.  in  der 
Meinung  eines  ^tgegenstehenden  Kirchenverbotes  gehandelt,  darfiber  dennoch 
nicht  einmal  im  Beichtstuhl  zü  beunruhigen  und  etwa  ftur  Zurflckerstattung 
der  belogenen  Zinsen  aufsufordem  seien.  (Non  escfe  inquietandos ,  quousqne 
Sancta  Sedes  definitivam  decisionem  emiserit,  cui  parati  sint  se  subjicere*} 
Ja  als  ein  fransösischer  Professor  der  Theologie  dessenungeachtet  die  stren- 


0  Aus  diesem  Grande  ist  den  Öffentlichen  Leihhaasem  gestattet,  Ziasen  für  ihre 
Darlehen  za  nehmen^  als  Vergütung  fSr  die  Kosten,  welche  die  Vem-altung  der- 
selben verursacht.  Concil.  Lateran.  V.  a.  1517.  Sess.  X.  ConciL  Trld.  Sess.  XXII. 
c  8.  de  ref.  Bened.  XIV.  de  S^mod.  dioeces.  üb.  VII.  c.  48.  Nr.  1—3. 

*)  Nach  Gregors  IX.  Ausspruch  in  cap.  alt  X.  de  usarls  (5,  19):  Narigantl  Tel  eunti 
ad  nundinas  certam  mutoans  pecuniae  quantitatem  eo  quod  sosclpit  in  se  pericalain, 
receptarus  aliquid  ultra  sortem  usurarius  est  censendus,  ist  zwar  dieses  voo 
Vielen  bezweifelt  worden.  Allein,  da  Papst  Gregor  IX,  wenn  man  seinen  Worten 
den  Sinn  beilegen  wollte,  dass  er  das  sogenannte  foenus  nanUcnm  absolut  yerwerfey 
mit  der  allgemeinen  Meinung  der  Theologen,  insbesondere  mit  Thomas  von  Aquin, 
Augustinus,  Cajetanus,  Corarruiias  a.  A.  im  Widerspruch  stttnde,  so  dfirfte  in 
dem  Worte  y^Censendus^^  nur  der  AusdruclK  einer  Vermuihung,  Frisumtlon,  so 
erblicken  sein,  die  stets  dem  Nachwelse  der  wirlüich  Übernommenen  und  bestan- 
denen Gefahr  zu  weichen  h&tte.  Dies  ist  die  Ansicht  von  Devoti  Clnst.  Lib.  IV.  T. 
XVI.  |.  11,  Not  *),  der  wir  unbedenklich  beitreten. 

*)  Thom*  Aquin.  Summ.  2»  2.  quaest  78^  Art  2^  ad  iy  qu.  62,  Art.  8.  Derotf  L  clt 
S*  10. 
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gere  Meinang  festhielt  und  in  seiner  Praxis  darchfOhrte^  misBbilligte  die 
Pönitentiarie,  von  der  er  sich  ein  Urtheil  und  Yerhaltungsregeln  für  die  Zu- 
kunft erbat*,  sein  Verfahren  als  zu  streng  und  verwies  ihn  auf  das  mildere^ 

das  allein  der  früheren  Entscheidung  (non  esse  inquietandos nihil  ob- 

Stare  eorum  absolutioni)  angemessen  wäre.  ^)  Zwar  sagt  Benedict  XIV.  in 
der  angef.  Encyclica  Nr.  V. :  faiso  sibi  quemquam ,  et  nonnisi  temere  per- 
suasurum,  reperiri  semper,  ae  praesto  ubique  esse,  vel  una  cum  mutuo  ti- 
tulos  alios  legitimos,  vel  secluso  etiam  mutuo,  eontractus  alios  justos,  quorum 
Tel  titulorum  Tel  contractuum  praesidio^  quotiescunque  pecunia,  frumentum, 
aliudTe  id  generis  alteri  cuicumque  creditur,  toties  semper  liceat  auctarium 
moderatum,  ultra  sortem  integram  salvamquc,  recipere.  Allein,  wie  Rudigier 
bemerkt,  ein  solches  Landesgesets  besteht  nicht  überall,  und,  wo  es  besteht^ 
gestattet  es  nicht,  von  allen  Darlehen  Zinsen  zu  nehmen,  und  endlich  mnss 
man  unterscheiden  «zwischen  dem,  was  das  strenge  Recht  gestattet,  unddem^ 
was  die  chrütUche  Liebe  erfordert. 

Was  die  besonderen,  dem  DarlehensTcrtrage  an  sich  fremden  Ver** 
träge  anbelangt,  mittels  deren  es  nach  der  angef.  Encyclica  erlaubt  ist,  „sein 
Geld  in  der  Art  anzulegen  oder  su  vemienden,  dass  man  sich  daraus  ein 
jährliches  Einkommen  oder  erlaubte  Handclsvortheile  und  anständigen  Gewinn 
verschaffe,''  so  rechnet  Benedict  XIV  hieher  1)  der  Rentenkauf  (census  realis^ 
d.  h.  den  Vertrag,  wodurch  Jemand  gegen  Hingabe  einer  Summe  Geldes  das 
Recht  erwirbt,  aus  einem  Grundstücke  cder  einer  anderen  fruchtbringenden 
Realität  ein  jährliches  Einkommen  (pensio)  zn  besiehen.  ^.  Verschieden 
davon  ist  der  sogenannte  censns  personalis  d.  h.  der  Vertrag,  mittels  dessen 
Jemand  persönlich  für  sich,  oder  auch  für  seine  Erben,  wenn  auch  mit 
Unterstellung  einer  Hypothek,  gegen  Empfang  einer  bestimmten  Summe,  die 
Verbindlichkeit  übernimmt,  dem  Darleiher  eine  jährliche  Abgabe  (pensio) 
ans  seinem  Gewerbe,  seiner  Kunst,  seiner  Arbeit  zu  entrichten.  Dieser 
Vertrag  unterscheidet  sich  vom  Torigen  selbst  da ,  wo  eine  Realhypothek  zwc 
Sicherheit  untergestellt  worden,  dadurch,  dass  im  FaUe  des  Untergangs  der  Hy- 
pothek die  persönliche  Verpflichtung  fortbesteht,  während  der  Realsins  durch  den 
Untergang  seines  Objects  erlischt.  Dieser  Census  personalis  ist  durch  die 
Constitutio:  Cum  onus  IVipst  Pius  V.  verworfen. ')  Wo  indessen  diese  Consti- 
tntio,  wie  in  Deutschland,  Frankreich,  Belgien,  nicht  recipirt,  oder  wo  sie 
durch  PriTilegium,  wie  in  Spanien,  oder  durch  entgcgengesetste,  gesetzlich 
präscribirte  Gewohnheit  ausser  Wirksamkeit  gesetst  worden ,  da  ist  ein  solcher 
Vertrag  auch  nicht  an  und  für  sich,  sondern  nur  in  so  ferne  zu  verwerfen, 
als  er  in  seinen  Bestimmungen  etwas  dem  Natnrrecbt  oder  dem  göttlichen 


*)  Rudigier  in  Wetzer  nnd  Weite  Kirchenlexlkon  verb.  Darlehen.  Civiliä  cattkolica 
anno  Vll.  Nr.  CXLI  —  CXLII.  Terza  Serie  vol.  I.  p.  383.  M.  Schenkl  Jua  eocles. 
T.  n.  P.  H.  p.  640.   Nota  ♦) 

*)  De  SyDOdo  d^oeceaana  Hb.  VII.  c.  XLVIII.  Nr.  4. 

*)  Durch  diese  Constitutio  wird  Jeder  Zins,  der  nicht  anf  eine  bestimmte,  namentlich 
bezeichnete  anbewegllche  Sache  ftindirt  ist,  verworfen. 
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Gesetse  Widerstreitendes  enthält.  ^)  Das  Wesentnehe,  worauf  es  nach  Bene- 
dict XIV.  dabei  ankommt,  ist,  dass  niclit  das  Geld  oder  überhaupt  das  Dar- 
lehen als  solches  für  fruchtbringend  angesehen  und  behandelt  werde,  und 
nicht  dem  Darleiher,  auruni  ex  auro,  per  sc,  et  imuiediate  erwachse.  ^}  Solche 
Verträge  sind  überhaupt  nicht  zu  begünstigen  und  jedenfalls  in  ihren  Bestim- 
mongen  genau  »u  prüfen.  Benedict  XIV.  hält  sie  mit  der  Mehra^ahl  der 
Canonisten  und  Moralisten  für  verwerBich  dann,  venn  das  Kapital  vom 
Gläubiger  gekündet  werden  kann. 

Hieher  d.  h.  zw  den  erlaubten  Gewinn  bringenden  Geldge^^chäften 
rechnet  Benedict  XIV.  2)  das  Wechseigeschaft  ^)  Endlich  3)  den  Gesell- 
schaftsvertrag,  mittels  dessen  Srwei  oder  mehrere  Personen  ihr  Geld  oder 
ihre  Kräfte  gemeinschaftlich  d.  h.  in  der  Art  auf  ein  gewinnbringendes  Ge- 
schäft verwenden,  dass  die  Gefahr,  der  Gewinn  oder  der  Verlust  daraus  sie 
gleichheitlich  nach  Verhältniss  ihres  Beitrages  treffe.  Was  dem  Grundsatse 
der  gleichheitlichen  Betheiligung  bei  den  Yortheilen  und  Nachtheilen  des 
Geschäftes  in  den  Verabredungen  der  Theilnehmer  widerspricht,  das  wird 
von  den  Canonisten  als  mit  der  natürlichen  Gerechtigkeit  unverträglich  und 
wucherisch  angefochten.  So  wird  namentlich  der  Vertrag,  mittels  dessen 
ein  Theilnehmer  sich  gegen  Hintanlassimg  eines  Theiles  des  ihm  zufallenden 
Gewinnes  von  dem  oder  den  anderen  volle  Sicherheit  für  seine  Einlage  und 
einen  dafür  bestimmten  Zins  bedingt,  als  sehr  bedenklich,  wenigstens  in 
foro  conscientiae  beseichnet  ^}.  Wie  übrigens  auch  in  diesen  drei,  an  und 
für  sich  allgemein  als  erlaubt  anerkannten  Verträgen  wucherische  Bedingungen 
eingeflochten  werden  können,  so  gibt  es  noch  zaiilloso  andere  Verträge, 
mittels  deren  Jemand  sein  Geld  fruchtbringend  anlegen  und  von  seinem  Ka- 
pital ein  Einkommen  sich  verschaffen  kann,  ohne  gegen  die  Grundsätze  der 
Kirche  in  Ansehung  des  Wuchers  zu  Verstössen.  Das  bestimmen  die  Ver- 
hältnisse und  vielfältig  auch  die  Sitten  und  Gebräuche  der  einseinen  Länder. 
Benedict XIV«  erklärt  es  aber  als  eine  PUicht  der  Bischöfe,  dass  sie,  so  oft 
ihnen  in  ihren  DiÖcesen  ein  anderwärts  ungebräuchlicher  Vertrag  vorkommt, 
der  sich  durch  seine  verwickelten ,  complicirten  Bestimmungen  als  des  Wuchers 
verdächtig  darstellt,  denselben  unter  Beiziehung  von  Theologen  genau  prüfen 
und 9  wenn  sie  ihn  mit  der  Makel  des  Wuchers  behaftet  finden,  sogleich 
untersagen.  *) 

Manche  v^ erden  denken  ^  ein  Bischof,  der  heut  zu  Tage  ausserhalb 
des   päpstlichen  Gebietes   dieser  Aufforderung  des    gelehrten   Papstes   Folge 


^«•> 


*)  Devoll  InsUt  can.  IIb.  IV.  TU.  XVI.  $.  22.  Nota  •). 

«)  D.  Syood.  dloec.  Hb.  Vif.  c.  XLVIIJ.  Nr.  4    in  f.  Nr.  5  und  6. 

*j  Wir  begnügen  uns  hier  mit  der  all j^em einen  Anführung  dieser  Gattung  von 
Gescbaften,  als  für  unseren  Zweck  genügend,  ohne  auf  die  Elnzelnhelten,  ins- 
besondere die  Caoibia  obliqua ,  die  von  den  Kaufleuten  sog.  Wechselreiterl  n.  dgl. 
uns  einzulassen.    Vgl.  Benedict  XIV.  I.  c  Nr.  8 — 10. 

0  De  Synodo  dloeces.  cit.  c.  L.   Devotl  cit.  $.31  spq. 

^)  D.  Synodo  dloeoes  cit.  c  L.  I.   Nr.   1. 
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leistete ,  wOrde  die  Sphire  seiner  Befiignisse  g^ewaltig  fibertehreiten  und  dtttelk 
solches  Eingreifen  in  das  gefeite  Gebiet  der  Kinder  Israels  sich  in  schlimmey 
bedenkliche  Hfindel  rerwiclceln.  Letzteres  mag  sein  und  wir  wollen  keines- 
wegs behaupten,  dass  ein  solcher  Kampf  leicht  durchsufQhren  wäre,  ddier 
auch  mit  Nichten  dasu  auffordern«  Aber  so  riel  ist  gewiss:  dass  der  Wudier 
einer  der  Grundschäden  unserer  hetitigen^ Gesellschaft  ist  ^);  dass  nur  doroh 
die  Mitwirkung  der  Kirche  demselben  mit  Erfolg  entgegengetreten  werden 
^  kann ,  und  dass  die  fiDindhabnng  der  kirchlichen  OnindslUse  keineswegs  di^ 
geßhriiche  Stockung  und  furchtbare  Umwälzung  im  ökonomischen  Leben  der 
Völker  herbeifuhren  würde,  wie  Hanehe  aus  Unkenntniss  wdhnen.  Viel*' 
mehr  verhält  sich  die  Sache  umgekehrt  Indem  die  Kirche  leügHek 
den  Grundsatz  fesihälf ,  dass  nicht  das  Geld  als  an  sich  fruchtbringend 
betrachtet  und^  was  seiner  Natur  nach  nur  ein  Akt  der  Liebe  und  des 
Vertrauens  sein  soll,  das  Barlehen,  »u  einem  Deckmantel  der  Gewinnsucht 
missbraucht  werden  dürfe  ^  dagegen  aber  jede  persönliche  Betheiligung  dte 
Kapitalisten  an  der  Thätigkeü  des  Arbeiters  auf  gemeinsame  Wag  und 
Gefahr  begünstigt^  gibt  sie  der  Betriebsamkeit  bei  Ersterem  den  mäcUigstem 
$porn,  bei  Letzterem  die  kräftigste  Ermunterung,  und  setzt  dem  Umsieht 
greifen  des  Proletttriais  einen  unübersteigUchen  Damm,  weil  sie  dem  ter^ 
derblichcn  Gegensatz  ton  Kapital  und  Arbeit  ein  und  für  allemal  begegnete 
Diess  vorausgeschickt,  wollen  wir  die  auf  unsere  Anfrage  aus  Rom 
uns  sugekommenen  swei  Gutachten  einfach  so  vorlegen,  wie  wir  sie  erhallen 
haben«  Da  sie  grösstenthcils  die  von  uns  aufgestellten  Fragepunkte  und 
Bedenken  .wiederholen,  so   brauchen   wir  über  diese  nichts  weiter  su  sagen* 

I. 

mIu  Oesterreich  handelt  es  sieh  um  die  Aufhebung  der  aof  den  Zins-* 
Wucher  besüglichen  Staatsgesetse  d.  h.  derjenigen  gesetzlichen  BestimmoiBeni 
welche  für  die  dargeliehenen  Kapitale  m^r  als  5  vom  Himdert  in  Ziaa  mi 
verlangen ,  verbieten  und  nur  in  gewissen  Fällen  einen  Zins  von  6  pr.  Centi 
gestatten.  Daraus  entsteht  die  Frage,  welchen  Einfluss  diese  Aufhebung^ 
falls  sie  erfolgte,  etwa  auf  das  canonische  Recht  und  «nf  die  YerhUttiiss^ 
der  frommen  Stiftungen  äussern  würde,  welche  grossentheils  in  auf  Hypothek 
ausgeliehenen  verzinslichen  Kapitalien  besteben:  ob  es  erlnubt  sein  wthrde» 
für  was  immer  für  ein  ausgeliehenes  Kapital  Zinsen  su  fordern? 

Ob  es  erlaubt  sein  würde,  für  alle  Kapitale  mehr  als  fünf  vom 
Hundert  zu  verlangen,  wenn  der  Preis  des  Geldes  aUgemein  höher  stiege? 

Ob  die  frommen  Stiftungen  sich  nach  den  bisher  von  der  Regierung 
gehandhabten  Bestimmungen  richten  dürften,  welche  yorschreiben»  für   dk 


<)  Wesshalb  auch  Proudhon  merkwürdigerweise  in  diesem  Pnukte,  wie  in  An- 
seliung  der  Sonntagsfeier,  sicli  mtt  der  Kirche  elnrerstaDden  erklärt  hat  L'osttre 
sagt  er,  en  soi  est  ilücite,    nous   sommes  i  oet  ^gard  de  l'avla  de  IXgUae 

L'interet,  Je  Tappeile  vol.  Bastiat,   gratnit^  da  credit  letS.  Proudhon 

k  Bastiat 
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den  frommen  Sdftangen  tragehörigen  Kapitale  die  hdchst  möglichen  Zinsen 
«u  bedingen? 

Diese  Fragen  vären  aiisschliesslieli  unter  dem  Gesichtspunkte  des 
canonischen  Rechtes  und  der  christlichen  Moral  zu,  betrachten«  Unter  dem 
politischen  Gesichtspunkte  scheint  es  offenbar,  dass  eine  solche  Hassregel, 
wenn  sid  Fiats  griffe,  entweder  den  Ackerbau  der  ihm  unentbehrlichen  Kapitalien 
berauben^  oder  eine  ausserordentliche  Yertheuerung  der  Gegenstände  des 
«rsten  Bedarfes  herbeiführen  würde,  indem  die  Grundeigenthümer ,  um  den 
liüheren  Zins  von  ihren  Schuldkapitalien  befahlen  zu  können,  gendthigt 
wären,  den  Preis  ihrer  Produkte  Terhältnissmässig  zu  erh(Aen.  Bei  der 
Lttonng  der  Torgelegten  Fragen  wäre  jedoch  von  dieser  Erwägung  Umgang 
%ü  nehmen. 

Die  vcn-gelegte  Frage  scheint  voranssnsetsen ,  dass  die  Forderung  der 
5  pr.  Cent.  Tom  Kapital  erlaubt  sei  in  Kraft  des  Landesgesetses  ^),  welches 
auf  diese  Weise  gleichsam  ans  swei  Theilen  besteht,  deren  erster  solche 
Verträge  erlaubt,  während  der  »weite  den  zu  bedingenden  Zins  beschränkt. 
bk  dieser  Yoranssetsung  scheint  die  in  Rede  stehende  Aufhebung  sich  nicht 
aof  den  ersten,  sondern  auf  den  »weiten  Theil  des  Gesetzes  zu  beliehen, 
mithin  scheint  durch  diese  Veränderung  nicht  unerlaubt  zn  werden,  was 
vorher  erlaubt  war. 

Was  die  «weite  Frage  anbelangt,  so  scheint  behauptet  werden  zu 
müssen  1) ,  dass  im  Fordern  Ton  Zinsen  ohne  Zweifel  ein  Uebermass  statt- 
ffnden  kann,  welches  unerlaubt  ist;  2)  dass,  wenn  die  Bestimmungen  des 
Landesgesetses  hierin  Freiheit  gewähren,  dadurch  keineswegs  ein  solches 
Uebermass  erlaubt  wird ,  gleichwie  der  Umstand ,  dass  die  Gesetse  den  Preis 
gewisser  Gegenstände  freigeben,  nicht  verhindert,  dass  es  unerlaubt  sei,  su 
unbilligen  Preisen  su  verkaufen  oder  zu  kaufen ;  3)  dass ,  angenommen  (wie 
es  angenommen  werden  zu  müssen  scheint),  dass  das  Ausleihen  von  Kapi- 
talien gegen  Zinsen  ein  vom  Darlehen  verschiedener  Vertrag  sei,  nichts  im 
Wege  SU  stehen  scheint,  dass  auch  in  diesem  Vertrage  der  billige  Massstab 
des  Interesse  von  der  Norm  entnommen  werde,  nach  welcher  der  Preis  als 
gerecht  auch  bei  anderen  Verträgen  bemessen  wird ,  d.  h.  nach  der  gemeinen 
Bdiitinng  und  Gewohnheit.  Doch  ist  su  vermeiden ,  dass  unter  dem  Scheine 
dieses  Vertrages  diejenigen  belästigt  und  unterdrückt  werden,  welche  im 
Bedürfensfalle  Geld  zu  leihen  und  nicht  Kapitalien  sur  Nutsniessung  suchen. 
Die  Vorschrift  der  Regienmg,  dass  für  StiftungskapitaHen  der  höchst  mtpg- 
Uehe  Zins  gefordert  werde,  wäre  bei  der  neuen  Einrichtung  nicht  femer 
anwendbar,  weil  nach  Gewährung  der  in  Rede  stehenden  Freiheit  nicht  mehr 
ansnnehmen  ist,  dass  der  höchste  Zins  auch  ein  gerechter  sei.  Ueberdiess 
muss,  wenn  von  Geistlichen  die  Rede  ist,  nicht  nur  auf  die  Gerechtigkeit, 
sondern   auch   auf  die  Ziemlichkeit   gesehen  werden;   denn  es  giblt  Profite* 


«)  Vgl.  oben  8.  325    Note   1* 
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die  nidit  onsienüich  sind  (Ur  den  Laien ,  und  nach  denen  nichts  desto  veniger 
der  Geistliche  nicht  trachten  darf.  Indessen  ^ttrde  die  erwähnte  Verordnung 
der  Begierang  doch  die  Folge  haben,  dass  es  weniger  unsiemlich  wäre,  für 
die  frommen  Stiftungen  dasjenige  Interesse  zu  fordern  ^  welches  in  der 
Praxis  das .  gewöhnliche  wäre,  wenn  gleich  es  fünf  vom  Hundert  überstiege. 
Et  haec  sint  dicta  absque  praejudicio  sapientiorum.*' 

n. 

„In  Oesterreich  besteht  ein  Gesets,  welches,  wie  es  scheint,  1)  ein- 
fach und  ohne  Angabe  eines  Titels  Geld  gegen  Entgelt  su  geben  gestattet; 
2)  diesen  Entgelt  auf  S  und  unter  Umständen  auf  6  vom  Hundert  beschränlct. 
Nun  soll  diese  Beschränkung  aufgehoben  werden  und  daher  entsteht  die 
Frage:  j,Welchen  Einflüss  dieses  neue  Gesets  auf  das  canonische  Recht 
und  auf  die  frommen  Stiftungen  äussern  würde,  deren  Fände  grossen  Tkeils 
in  auf  Hypotheken  gegen  Zinsen  ausgeliehenen  Kapitalien  iestAenf  Und 
da  eine  solche  Frage  %n  viel  umfassend  ist,  so  fragt  sich  insbesondere: 

1)  Kann  im  Allgemeinen,  in  Bexug  auf  Laien  sowohl  als  Geistliche 
behauptet  werden,  dass  es  der  Moral  und  den  canonischen  Gesetzen  ent- 
gegen sei,  für  fruchtbringende  Darlehen  mehr  als  fünf  vom  Hundert  %vl  fordern? 

Ich  antworte  im  Allgemeinen  (d.  h.  abgesdien  von  besonderen  Um- 
ständen, in  welchen  die  christliche  Nächstenliebe  etwas  gans  Anders  fordert) 
dass  es  nicht  entgegen  ist,  wofern  es  nur  der  Stand  des  Verkekrs  erlaubt 
i.  h.  wofern  dort  der  Verkehr  dergestalt  blühend  und  das  Geld  so  reichlich 
vorhanden  Ist ,  dass  es  gewöhnlich  jenen  Ueberschoss  des  Nutsens  über  5 
pr.  Gent.,  der  bedungen  wird,  gewähre.  —  Nilcolaus  V.  hat  in  der  Constitution 
SolWcitudo  pastoraUs  v.  30  Septbr.  1542  den  Neapolitanwn  sogar  10  pr. 
Cent«  erlaubt.  Diese  Constitution  ist  von  Gregor  WL  in  der  Constitution 
Quae  a  Romanis  w  7.  Januar  1574  bestätigt  worden  und  sie  besteht  noch 
heut  SU  Tage  in  jenem  Reiche  in  voller  Wirlcsamkeit.  Martin  V.  in  seiner 
Constitution  Regindni  v.  2  Juli  1424  und  Callixtus  III.  In  seiner  Constitution 
Regivdni  vom  6.  Mai  1455  haben  für  Deutschland  10,  11,  13,  u.  14  pr. 
Cent,  erlaubt  aut  plus  vel  minus  secundum  temporis  qualitatemj 
prout  ipsi  contrahentes  inter  se  convenerant. 

2.  Würde  es  rücksichtiich  der  Geistlichen  und  der  frommen  Stiftungen, 
tora%Lsgeset%t  y  dass  die  Gesetze  gegen  die  todte  Hand  aufgehoben  wären 
und  das  Geld  sohin  entweder  in  Grundstücken  oder  in  Renten  (in  Censibus) 
angelegt  werden  konnte  y  den  canonischen  Gesetzen  entgegen  sein,  esinfiructit- 
bringend  Darlehen  anzulegen? 

Ich  antworte,  dass  In  neuester  Zeit  (in  forma  privata)  der  heiligen 
Congregation  der  Bischöfe  und  Regularen  von  einem  römischen  Advokaten 
eine  Schrift  vorgelegt  wurde,  welche  dieses  simpUciter  behauptete,  und  dass 
mir  gesagt  wurde,  die  heilige  Congregation  habe  sich,  obwohl  sie  keine 
Antwort  ertheilte,  doch  dieser  Meinung  nicht  sonderlich  geneigt  geseigt« 
Was  mich  anbelangt,  so  möchte  ich  sagen,  man  muss  den  Titd  nntencheiden, 
in  Kraft  dessen  man   das  Darlehen  fruchtbringend  Baden  will.    Geschieht 
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es  ans  den  geBetsIicheti  Titeln  des  lucrum  cessam  and  des  damnum  emergenSj 
80  muss  man  auf  den  Anlass  sehen,  aus  welchem  diese  Titel  entstehen,  ob 
er  verträglich  sei  mit  dem  geistlichen  Stande,  oder  nicht.  Denn,  wenn  die 
Entbehrung  des  G<^winncs  oder  die  Existens  des  Schadens  aus  dem  Anlass 
abgeleitet  wird,  der  gewöhnlich  bei  den  fruchtbringenden  Darlehen  an-» 
geführt  wird,  dass  nämlich  derjenige,  der  das  Geld  gibt,  dasselbe  nicht 
müssig  Hegen  zu  lassen  pflege,  sondern  gewöhnlich  damit  Geschäfte  mache, 
so  ist  klar,  dass  ein  solcher  Vertrag  nach  den  Canones  den  Geistlichen 
nicht  erlaubt  ist,  weil  ihnen  nicht  gestattet  ist,  Geschäfte  «u  treiben, 
selbst  nicht  durch  Mittelspersonen  (per  interpositam  personam3  laut  den 
von  Benedict  XIV.  in  der  Constitution :  ApostoHcae  vom  25.  Febr  1741  nnd 
von  Clemens  XIU.  in  der  Constitntion :  Quam  prlmum  vom  17.  September  1759 
gegebenen  Erklärungen.  —  Wenn  dagegen  das  lucrum  cessavis  und  daitanam 
emergens  aus  einer  mit  dem  geistlichen  Stande  verträglichen  Ursache  abge^ 
leitet  werden,  well  z.  B.  der  Geistliche  oder  die  fromme  Stiftung,  welche 
das  Geld  geben,  eine  Gelegenheit  2ur  Hand  gehabt  hätten,  dasselbe  in  Grund- 
stücken oder  in  Renten  anzulegen,  dann  würde  ich  sagen,  ein  solcher  Ver- 
trag sei  nicht  gegen  die  Canones. 

Wäre  aber  der  Titel ,  aus  dem  man  für  das  Darlehen  Zinsen  begehrt, 
lediglich  der  des  Staatsgesetzes ^  das  es  erlaubt,  dann  ist  die  Antwort  der 
heiligen  Pdnitentiarie  vom  25-  Mai  1830  bekannt,  die  gerade  von  den  Geist- 
lichen handelt  und  folgendermassen  sich  ausdrückt:  PresbpteroSy  de  guibus 
agitur,  non  esse  inquietandos,  quousque  sancta  Sedes  decisivam  definilionem 
emiserit,  cui  parati  sint  se  subjicere.  Worte  die,  wenn  ich  nicht  irre,  hin- 
länglich andeuten ,  dass  solche  Geistliche  nicht  gestraft  werden  können,  dass 
sie  aber  um  Vieles  besser  thun  würden ,  wenn  sie  ihr  Geld  in  Gmndstückeil 
und  in  Renten  anlegen  würden.  Denn  die  Fassung  jener  Antwort  drückt 
\  aus,  dass  die  fragliche  Sache  dunkel  ist,  und  dass  dess^tgen  das  heilige 
Tribunal  sich  der  Entscheidung  enthält;  gerade  desswcgen  möchte  es  aber 
wohl  sein,  dass  man,  wenn  sie  entschieden  werden  müsste,  sur  Einsicht 
käme,  dass  der  Titel  des  Gesetzes  allein  nicht  hinreiche,  den  Vertrag  m 
einem  erlaubten  zu  machen.  Da  nun  von  den  Geistlichen  und  den  frommen 
Stiftungen  jeder  Schein  der  Habsucht  und  des  unziemlichen  Gewinnes  ver- 
mieden werden  soll,  so  scheint  mir,  es  wäre  dem  Anstände  gemäss,  sich 
dessen  su  enthalten.  Wäre  hingegen  das  Amortisationsgesets  noch  nicht 
aufgehoben  oder  wenigstens  das  entgegengesetzte  Gesetz  noch  nicht  in  Voll- 
zug gebracht,  dann  wäre  freilich  nicht  nur  an  der  Erlaubtheit,  sondera  auch 
an  der  Ziemlichkeit  und  Vollständigkeit  der  Sache  nicht  zu  zweifeln,  weil 
alsdann  eine  wahre  Nothwendigkeit  in  Mitte  läge. 

3.  Die  Erlaubtheit  des  Zinsvertraged,  selbst  für  Geistliche  und  fromme 
Seif tongen  vorausgesetzt,  könnten  dieselben  dann  iM  höchst  mögliche  Interesse 
fordern  ? 

Ehe  Ich  hierauf  antworte,  bemerke  ich,  dass  der  Ausdruck!  das 
höchst  mögliche ,  voraoMetzt ,  dass  es  innerhalb  der  Grunzen  des  gereehteh 
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Interesse  eingeschränkt  sei,  d.  h.  desjenigen,  das  unter  den  Interessen,  die 
das  Geld  nach  dem  jeweiligen  Zustande  des  Verkehrs  gewöhnUeh  ab^uwerren 
pflegt y  das  höchste  ist,  gerade  so,  wie  wir  beim  Kaufen  und  Verkaufen  den 
gereehten  Preis  der  Waaren  nach  drei  Graden,  alö  den  mtfleren,  höchsten 
dnd  niedersten  su  unterscheiden  pflegen. 

Dies  festgestellt,  antworte  ich,  dass  die  Geistlichen  und  frommen 
Stiftungen  wohl  das  höchst  mö^iehe  Interesse  fordern  können,  dass  es  aber 
dabei  immer  gut  sein  wird,  ein  Auge  auf  den  Anstand  su  baben.^' 

Diese  beiden  Gutachten  »eigen  deutlich,  dass  die  Aufhebung  der 
weltlichen  Wuchergesetze  und  insbesondere  des  österreichischen  Wucher- 
patents  vom  2.  Dccember  1803  1)  die  kirchliehe  Gesetzgebung^  im  Princip 
gar  nicht  berühren  würde,  weil  diese  Gesetse  in  der  That  mit  dem  frag- 
lichen Princip  gar  nichts  gemein  haben.  Sie  weichen  von  demselben  in 
doppelter  Weise  ab,  a)  indem  sie  von  jedem  Darlehen  ohne  Unterschied 
Zinsen  %\\  nehmen  gestatten;  h)  indem  sie  diese  Zinsen  in  jedem  Falle  auf 
ein  bestimmtes  Mass  (des  gesetzlichen  Zinsfusses)  beschränken. 

Die  beiden  Gutachten  ^igen  2)  dass  die  kirchliche  Praxis  durch  die 
Aufhebung  der  Wuchergesetse  in  doppelter  Weise  afAcirt  werden  würde, 
aj  indem  dadurch  die  Katholiken  und  selbst  die  Geistlichen  und  die  frommen 
Stiftungen  in  die  Lage  kämen,  für  ihre  Kapitalien  nach  Umständen  einen 
viel  höheren  Zins,  als  den  bisherigen  su  fordern;  b)  indem  dadurch  die  Er- 
laubtheit des  Zinsennehmens  in  vielen  Fällen,  wo  sie  nach  den  angeführten 
Entscheidungen  der  heiligen  Pönitentiarie  und  der  Congregatio  s.  Officii  kraft 
des  weltlichen  Gesets^es  unbeanstandet  war,  sehr  sweifelhoft  würde.  Denn 
wenn  das  weltliche  Gesetjs  das  Zinsennehmen  von  Gelddarlehen  unter  der 
Bedingung  gestattete ,  dass  dabei  ein  gewisses  Mass  nicht  überschritten  werde, 
so  scheint  es,  das»  mit  dem  Wegfallen  der  Bedingung  auch  die  £r1aui>niS8 
od^  Genehmigung  des  Zinsennehmens  überhaupt  wegfalle.  Man  wird  5swar 
dieses  nicht  nach  der  Absicht  des  Gesetzgebers  sagen  können,  die  nur  dahin 
ginge,  die  Beschränkungen  des  Zinsfusses,  keineswegs  aber  das  Recht  »um 
Zinsenbesuge  aufzuheben;  allein  im  Forum  des  Gewissens  und  vor  den 
Augen  der  Kirche  gewänne  die  Sache  vielleicht  eine  andere  Gestalt.  Die 
Bestimmung  des  Gesetzes ,  welche  5  oder  6  p.  Ct.  Interesse  für  Darlehen 
SU  fordern  gestattet,  kann  als  ein  Urtheil  der  competenten  Staatsgewalt 
darüber  angesehen  werden,  dass  das  Geld  in  ihrem  Lande  seinem  Inhaber 
einen  solchen  Nutzen  gewahre,  dass  ein  solcher  Zins  ohne  Nachtheil  und 
Belästigung  des  Schuldners  von  dem  Darleiher  gefordert  werden  könne. 
Dieses  Urtheil  der  Staatsgewalt,  auf  deren  Kenntniss  der  thats&chlichen 
YerhSltnisse  der  bürgerlichen  Gesellschaft  gegründet,  kann,  als  eine  Mass- 
fegel  der  öffentlichen  Wohlfahrt,  welche  die  Flüssigmachung  der  Kapitalien 
im  erforderlichen  Masse  sichert  und  zugleich  der  Habsucht  der  Kapitalisten 
die  nöthigen  Schranken  setzt,  von  der  Kirche  und  muss  gewissermassen  von 
ihr  anerkannt  und  geachtet  werden.  Daher  erklärt  sich,  dass  das  bürger- 
liche Gesetz  als  ein  rechtmässiger  Titel  zur  Zinsenfordemng  von  den  meisten 
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Theologen  anerkannt  und  von  der  Pönitentiarie  und  der  Congregatio  S.  Of- 
fieii  entschieden  wurde,  diejenigen,  die  sich  dieses  Titels  bedient  hätten, 
seien  deshalb  in  ihrem  Gewissen  nicht  xii  bennrohigen.  Wenn  dagegen  die 
Staatsgewalt  durch  ein  neues  Gesets  sich  dieses  Urtheils  förmlich  entsehlägt 
und  die  Darlehennehmer  und  Geber  lediglich  auf  ihr  eigenes  Ermessen  und 
resp.  auf  ihr  eigenes  Gewissen  Terweiset,  dann  tritt  oflfenbar  die  Kirche  als 
Wachterin  und  Leiterin  des  Gewissens  wieder  in  ihren  ursprünglichen  Beruf 
ein,  und  es  tritt  ihr  Gesets  wieder  in  seine  ausschliessliche  Geltung.  Somit 
fiele  der  Titel  des  Landesgesetses  als  Berechtigungsgrund  zur  Zinsenforde- 
rung bei  einfachen  Darlehen  gänzlich  hinweg.  ^) 

Dies  wird  swar  heutzutage,  namentlich  in  der  Laienwelt,  kaum 
fahlbare  Folgen  nach  sich  sieben,  weil  die  Leichtigkeit,  sein  Geld  in 
Staatspapieren,  und  swar,  bei  niederem  Curs  dieser  Papiere,  sogar  mit  einem 
weit  höheren,  als  dem  bisher  gesetslichen  Zinsenertrag  von  5  oder  6  p«  Ct 
anzulegen,  jedem  Darleiher  den  auch  vom  canonischen  Rechte  anerkannten 
Titel  des  lucrum  cessans  gewährt.  ^)  Aber  ßir  die  Geistlichkeit,  welchei^ 
der  Handel  mit  Staatspapieren  als  eine  negotiatio  quaestuosa  und  überdies  als 
ein  Gefahr  bringendes  Geschäft  kaum  erlaubt  und  anständig  sein  dürfte, 
seheint  sich,  vorausgesetzt,  dass  sie  in  der  Verwaltung  ihres  Vermögens 
frei  und  ungebunden  sei,  die  Sache  denn  doch  anders  zu  gestalten.  Fflr  die 
Geistlichkeit  und  die  frommen  Stiftungen  dürfte  im  Falle  der  Aufhebung  der 
8.  g.  Wuchergesetse  kaum  etwas  Anderes  übrig  bleiben,  als  ihr  Vermögen 
in  Grundeigenthum  oder  massigen  Grundrenten  anzulegen,  was  ohne  Zweifel 
die  Folge  hätte ,  dass  das  Kirchenvermögen  zur  vorzilglichen  Nahrungsquelle 
des  Ackerbaues  würde.  Mop. 


0  Das  6ntacbten  Nr.  i  zieht  zwar  ans  der  aUenfallsigen  Aufliebnng  des  Wacher- 
Patents  diese  Foigerung  nicbt.  Mindestens  ist  nicht  lüar ,  ob  das ,  was  der  Ver- 
fasser dort  8ag;t,  blos  für  das  weltliche  oder  auch  für  das  kirchUche  Fonim  gelten 
soll.  Aber  die  ClTilt&  cattoHca  ist  allerdings  der  von  uns  Im  Texte  aufgestellten 
Meinung  in  dem  angef.  ArtllLe!  III.  Serie.  Vol.  1.  1856.  p.  383. 

'j  Daher  der  berühmte  Perrone  in  seinen  Praelect.  Theolog.  Vol.  I.  ed.  Rom.  mit 
Recht  sagt:  Ecclesia  catholica  prohlbet  quidem  foenits  immoderatum  et  injnstnra, 
^on  autem  moderatum  et  justls  titulis  cohonestatum.  Recentia  porro  sunt  response, 
quae  ad  diversa  quaesita  circa  lucrum  ex  mutuo  dedit  s.  Congregatio  Romana,  et 
circa  foenus  tolerat  yarias  opiniones.  Ex  quibus  patet,  adversarium  (de  Pradt.) 
falsum  supponere,  dum  absolute  prouuntiat,  quodcunqne  honestum  lucrum  ex 
contractQ,  qui  pa$9ifn  mufui  vocatur^  sed  reipsa  non  est,  ab  ecclesia  cathoUca 
damnarl.  Das  eigentliche  Darleheny  welches  dem  kirchlichen  Zlnsenverbote  unter- 
liegt, ist  demnach  dasjenige,  welches  die  christliche  NaohstenUebe ,  wofern  man 
es  ohne  eigenen  Schaden  thun  kann,  demjenigen  zu  geben  gebietet,  der  dessen 
zur  Selbsterhaltung  oder  zur  Erhaltung  seiner  Wirthschaft  oder  seines  Geschäftes 
eben  bedarf. 
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QHmesiiones  seleciae  in  Jus  iiturgicHUt. 

Anctore  Dr.  Rllles. 

Caput  n» 

De    Missa   solemni. 

Argamentum.  Stabilito  dlscrimine  inter  solemniores  c.  solemnes  mUsas  caotatas  (20) 
atrinsque  generis  dlacrltlcae  notae  Innuantnr  (20 — 21)  acsjmul  dlfseritor  de  pote- 
state  et  eztensione  decretorum,  qiiibas  tharificatio  Tidetur  esse  problbita  In  missa 
Cantata  absqae  ministris  (21.  B.).  Modus,  quo  praescrlpta  a  lege  oseula  danda  sunt 
a  mlnlstiiS)  necoon  discrlmen,  quod  situm  est  inter  orientalem  atque  occidentalem 
tbarificandl  rltam  levlter  8oluinattlDgitur(22)^  eo  fusiori  aatem  calamo  exponuntiir, 
quae  tarn  de  Romano  caeremoniarum  maglstro  (23 — 25.  A.),  tum  de  Cisalpino  sacer- 
.  dota  asslstente  (23 — 20.  B.)  observatu  habeotur  digna.  Caeterorum  mlnlstrorum 
[celebrantis  (26.),  Diaconi  (27.),  SubdIacoDi  (28.)]  officia  cursim  describuntur  ad- 
Jldturqae  tandem  legis  textus  de  non  adhibendis  in  ecclesia  sedlbus  cameralibus 
offildorom  tempore. 


A. 
20.  De  Misia  solenmi  aeturls  ex- 
ponenda  nobis  ante  omnia  distinctio 
est,  quae  et  dicendis  magnam  luceu 
affundet  et  non  mediocri  nobis  adja- 
mento  erit  ad  assequendom  verum  ge- 
nainnmqne  nonnullorum  s.  R.  C.  de- 
cretorum  sensum,  quae  perperam  ni- 
mis  fiiere  a  recentioribus  quibusdam 
nibricistis  intellecta.  Facienda  aatem 
distinctio  haec  est,  ut  duplex  apprime 
secematur  solemnium  missarum  gentM, 
qaoram  prius  missae  solemnes  majores 
saa  principales,  alterum  vero  minus 
solemnes  constitaunt.  Charaeteres  vero 
diacritiei  distinctivaeque  notae,  quibus 
1  minus  solemnibus  dlstinguuntor  prin- 
cipales,  eo  redeunt,  ut  prioris  ordinis 
missae  cum  celebritate  i.  e.  cum  mi- 
nistris saeris  et  altaris  ineensatione 
cantentur,  in  caeteris  autem  neque 
iftcri  miniatri  assistant,  neque  altare 
tburifieetor. 


B. 

20*  Eadem  praelucente  fiice  per- 
suasum  et  nostratibus  semper  erat, 
distingui  sedulo  oportere  solemniorem 
principalioremque  missam  a  minus  so- 
lemni  licet  cantata.  Quamvis  enim 
fidelium  mentes  semper  aint  per  caere- 
monias  sustoUendae  ad  altissimarum 
rerum  meditationem  devotionisque  in- 
flammandae  igne  ^};  nihiiominus  so- 
lemnioribus  festis  diebus  vehementius 
sunt  per  eas  quasi  per  externa  Signa  sunt 
ad  sacrarum  rerum  venerationem  ex- 
citandi  christiani  et  altius  est  ad  snpe- 
riora  elevandus  eorum  animus,  magis 
nutrienda  pietas,  adaugenck  fides, 
roboranda  devotio  splendidiusque  pro 
ratione  solemnitatis  exomandus  est 
Dei  cuMus.  Quod  ut  praestare  fto 
viribus  Majores  nostri  possent,  non 
minori  studio  quam  Homani  solemnio-* 
rom  missarum  distinctionem  a  minus 
solemnibus  adstruebant.  Sed  cdm  in 
plerisque  nostris  ecclesüs,  praesertim 
in  ruralibus,  raro  admodum  sufficiens 
haberetnr  sacromm  ministrorum  nu- 
merus ad  cantandam  missam  aolemni 
cum  celebritate,  meliori  quo  poterant 
modo  hanc  mifsam  a  minus  solenmi 


0  Ex  Const  s.  M.  F.  Slxtl  V.  Immenaa 
XI«  Calend.  Febr.  1687. 
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21.  Haee  porro  statui  de  utraque 
miflsartim  elasse  possimt 

ä)  Quamadmodum  ianta  erat  anti- 
quitut  prirtcipali&ris  missae  solenmü 
eekbritas ,  ut  reUquü  sacerioHbus 
fTwatasmUsoß  ante  prindpalem  cete- 
Ware  nuUatenus  Kceret  —  Bon  enim 
solus  populus  distrahi  a  pablioo  solem- 
niqae  sacro  nottpotuit,  sedomnes  sa^ 
eerdotes,  eunctique  fideles  ad  pablica 
nissaruin  soknuiia  et  ad  audieadttm 
Dei  verbum  eonvenenuit  — :  ita  Ro^ 
mami  usjue  in  hodiemum  diem  qtuim 
masime  erant  sottietti  ritibusjue  tuenr 
du  praefecti  Patres  nuaqtunn  non  ea 
iui$  par  erat  cura  providerunt,  ut 
sarta  semper  tectaque  maneret  dis- 


B. 
discreyere    Majores.      Uinistpi    saeri 

non   aderant^    qui   adhiberentur,   una 
ergo    incensatione   tamdiu    debuerant 
esse   contenti,    quamdiu    illorunoi    non 
habebatur    copia.     Cantatur  ergo,   et 
quidem  ex  principio  Romanarum,  plu- 
ribus  abhinc  sacculis  in  praeeipuis  anni 
festivitatibus  solemnis  missa  cum  in- 
censatione, licet  db  defectiim  ministro- 
rum  neque  Diaconos  neque  Subdiaconus 
haberi   possit,    et    hunc    usum    quare 
sodes     carpes?     Numqtiid     modernis 
quibusdam   rubricarum    enarrationibus 
majorem  deferemas  auctoritatem,  quam 
tot  tantisque  oculatisaimis  Sedis  Apo- 
sftolicae  legatis   vigilantissimisque  no- 
stris  Episcopis ,  qui  nihil  reprehensioae 
dtgnum   in  hao  eoiisuetudlne  inveae- 
runt,  licet  semper  sacrornm  canonum, 
Pontificiarum  constitutiomim,  Congre- 
gationum  deeretorum  sacroruinqne  Ro- 
manae  ecclesiae  rituum  raaximi  faerlQt 
amatores,  stadiosissimiquc  imitatores 
atqoe  aocvratissimi  exaetissimiqae  ob- 
servatores  ? 

21.  At  eni«,  oggereiitem  oucHo^ 
jam  duehus  abhinc  saecuUs  proscripta 
a  S.  R.  C.  haec  tkurificatio  est! 

Quam  difftoidtatem  radlcttus  s«a# 
evellea,  si  tertium  prioris  parti»  tSfoX 
Bostronim  quaestionnm  attente  perle- 
geris  rationesque  prout  par  est  sub- 
duxeris;  ne  vero  diutius  in  re  ja» 
fusiua  soo  loco  acta  immoremur,  YAt 
solum  innuere  placet,  quaecuaqne  con-* 
gesta  a  modernis  mbricistis  sint,  ea 
rcTOcari  ad  tria  S.  R.  G.  decreta  de- 
bere  scilicet  1}  ad  decretum  19.  Au- 
gust! 1651 ;  2)  ad  decr,  22.  Jan.  1701 ; 
et  3.  ad  decret.  18«  Decemb.  t779. 

Jam  vero  ut  ab  altero  decreto  ^) 
(22.  Jan.  1701)  incipiamus,  id  malo 

0  Cfr.  De  fier^t.  Tom.  I.  p.  889. 
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tinctto  mssarum  solemmum  a  minus 

soletmilnis,  seu  ab  iis,  quae  .cantantur 
qui^em,  sed  absquc  ministris  sacris 
et  altaris  choriye  incensatione.  Atqtic 
hinc  factnm  est,  ut  nunquam  permit- 
t^rent,  ut  iQinus  solemnem  volens  ccle- 
brare  ea  adhiberet,  quae  solemniori 
sant  propria,  puta  ihurificationem ;  si 
enim  thurificare  velit,  adsciscat  sacros 
ministros ,  qui  oh  magnam  mnistrorum 
eopiam  presto  semper  sunt.  Merito 
igitur  plura  decreta  ad  tuendam  hanc 
distinctionem  missae  solemnioris  a  mi- 
nus solemni  Patres  edidere  tum  pro 
Urbe  ^)  tum  pro  nonnullis  religiosis 
familiis  ^,  in  qulbus  facili  omnino 
negotlo  haberi  semper  sacri  ministri 
possunt  ]  imde  jure  proscripta  Romae 
est  thurificatio  in  missis  cantatis  absque 
sacris  ministris. 

b)  Licet  interdictum  Romae  non 
Sit  alterum  solemniutn  mssarum  ge- 
kus,  vix  tarnen  ^)  out  ne  vis  quidem 
hujusmodi  missae  cantantur  alihi, 
quam  in  ecdesiis  regularium^  ubi  pro 
missa  quotidiana  contsentuali  cele-^ 
bratur.  Standum  igitur  est  regularibus 
iisque  omnibus ,  qui  ad  illorum  exem- 
plum  minus  sokmnes  missas  cantant 
tum  usui  tum  saepius  a  S.  R.  C.  de- 
cisis,  ne  sc.  confusio  iila  inducatur, 
ad  quam  eliminandam  Patres  tantopere 
incubuere.  Penes  celebraturos  namque 
eait  quamcunque  velint  cantare ;  si  non 
adhibeant  ministros,  omittant  et  in- 
censationem,  et  si  thurificare  volunt, 
adhibeant  etiam   qui    semper   praesto 


:t«* 


7> 


0  19.  Angnst  1651.  ad  3. 

•)  18.  Dec.  1779. 

*)  Quod  ii  bene  norant,  qai  an.    1852  et 

1853  ad  s.  IfachnU  de  Urbe  sacra  per- 

egerunt    Scientlbus  loqnor! 


dolo  a  thuribuliclasUs  adducitur,  cum 
ad  prae$entem  controverslam  ne  remote 
quidem  spectet.  Fieri  namque  Puri- 
ficationem  non  posse  rescribunt  Patres 
Congregationi  Montis  Coronae  in  missa 
Conventuali  dierum  solemnium,  quae 
ABSQVE  CANTU  ac  ministris  cele- 
bretur.  Qui  ergo  desumere  argumentum 
ex  hoc  decreto  volunt  ad  probandum, 
non  licere  thurificationem  ^,quando  ca- 
nitur  missa'^  non  admodum  se  a  can- 
dore  animi  commendare  videntur!  ^) 

De  reliquis  duobus  decretis  praeter 
ea,  quäe  disputata  generatim  in  parti- 
cularia  S.  R.  C.  decreta  sunt  ^)  dici 
et  haec  possunt. 

Proposita  ea  iis  locis  videntur  iisve 
coUegiis,  in  quibus  sufficiens  ministrorum 
numerus  ad  cantandam  missam  solemnem 
cum  celebritate  non  solum  supponitur  ha- 
beri posse,  verum  etiam  actu  assistere  sa- 
crificiof  n  choro.  Debuit  ergo  S.  R.  C.  juxta 
ea  quaeeitpositajam  sunt,  strictalegeve- 
tare  thurificationem  hiscevolentibus  can- 
tare missam  absque  celebritate ,  ne  se 
solemnis  eaque  principalior  missa  ali- 
quam  diacriticam  sibique  propriam  no- 
tam  amitteret;  si  enim  thurificare  volunt 
adhibeant  et  ministros,  qui  magno  nu- 
mero  praesto  in  choro  sunt. 

Animadverti  deinde  potest  non  mi- 
nus dccretum  19.  Aug.  1651,  quam 
decretum  18»  Decembris  1779  parti- 
cularia  videri  atque  ea  omnia  repeti 
hie  de  utroque  debere,  quae  de  parti- 
cularibus  S.  R.  C.  decretis  statuenda 
esse  suo  loco  probavimus  ^).     Prius 

^)  Qqa  ac^msatioiie  iUos  tarnen  exUnimaa, 
qai  trla  haec  decreta  utl  dytd'StO}^ 
paraJlela  uno  fasce  proponunt. 

*)  in  laud.  c.  III.  priorls  partis. 

*J  Recolantar  criterla,  qolbas  distlngui  a 
geaeralibu«  partieolaria  4totfata  possunt 
cap.  VL  priorli  färtla. 
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sunt  ministros.  Merito  ergo  prohibita 
thurificatio  in  Urbe  est,  qaando  canitur 
missa  sine  ministris.  Ast  possantne 
haec  omnia  transferri  ad  alias  ecclesias 
et  ubique  applicari?  Aut  inteBderuntne 
forsitam  ritibus  tuendis  praepositi  Prin- 
cipes  hanc  thurificationent  in  toto  orbe 
catholico  per  lata  a  se  decreta  absolute 
interdicere?  Satisfactum  hinc  quaesito 
est  in  animadTersionibus  hie  e  regione 
positis  sub  No.  21. 


22*  Alia  praeterea  minoris  momenti 
dicenda  sunt  circa  incensationem  in 
Romanis  ecclesiis,  atque  hoc  imprimis- 
observatu  dignum:  Diaconus  accepta 
de  manu  ministri  incensi  navicella  seu 
navicula  non  solum  ante  tkaris  im- 
positionem  cocblearis  manubriam  cele- 
brantisqae  dexteram  osculatur ,  sed 
etiam  eadem  duo  oscola  imposito  thure 
repetit,  sed  ordine  inverso,  prios  sc 
dexteram  celebrantis,  deinde  vero  sum- 
mitatem  manubrii  cocblearis.  Qaae 
oscola  semper  et  a  quocunque  ministro 
sont  danda,  priora  dao,  qaando  ede- 
branti  aliquid  porrigitur,  sive  biretum 
illud  Sit,  sive  thuribulum,  sive  calix^ 
sIto  quaecunque  alia  res;  posteriora 
▼ero  duo,  qaando  de  celebrantis  manu 
^liquid  minister  aeoipft. 


enim  decretum  latum  pro  Drbe  est 
(tn  una  Urhi$  ad  3)  in  qua  interdici 
in  casu  nostro  thurificationem  omnino 
debere  allatae  causae  utique  demon- 
strant;  alterum  au^m  (18.  Decemb. 
1779)  datum  est  ad  R.  R.  Patres  Ord. 
Min.  s.  Francisci  de  Obsetvant.  sup- 
poniturque  tota  religiosa  laicorum 
sacerdotumque  familia  in  choro  prae- 
sens, Sed  quid  haec  commune  cum 
nostris  parochialibus  ecclesiis  habeat« 
in  quibus  ut  plurimum  solus  parochus 
adest,  qui  proinde  in  ihurificatione 
medium  illud  unice  reperit,  quo  ele- 
vare  solemnitatem  aliquibus  solem- 
nioribus  diebus  potest  fidellnmque  satis* 
facere  devotioni?  Da  iUi,  non  jam 
dicam  spectabilem  Urbis  clerum,  non 
totam  religiosam  familiam,  sed  solos 
duos  ministros  sacros,  et  securum  te 
esse  jubeo,  ipsum  non  esse  cum,  qui 
neglectis  ministris  sacris  thurificare  in 
missa  praesumat. 

22.  Ex  iis  quaedisputata  in  Latinum 
incensationis  ritum  babes,  facile  col- 
liges,  quaenam  in  particularl  sint  iliius 
a  nostro  discrepantiae ,  atque  causam 
etiam  simul  assequeris«  qua  Romani 
moventur  ad  sejungendam  adeo  scrupu- 
lose  ab  orientali  occidentalem  thuri- 
ficationem. Nos  ergo  missis  singulis 
comparationis  capitibus  ad  alia  jam 
progredimur  exponenda,  quae  paulo 
accuratiorem  curam  sibi  yindicant. 


837 


A. 

AnnDadvertendam  deinde  est,  dupli- 
cem  esse  tbarificandi  ritum,  arientalem 
sc.  et  oceidentalem^  graeeum  et  latinum 
seu  Romanain  ;|huflo  yero  ita  toto  genere 
ab  illo  esse  dissitmn,  nt  adfaiberi  usus 
orientalb  in  Romanis  Urbis  ecelesiis 
a  nemlne  Latinoram  possit  I7<fiMporro 
Ronmnus  in  eo  consistit,  ut  celebrans^ 
aecepto  de  manu  dtaconi  thoiibulo, 
pollicem  sinistrae  in  annolnm  superio- 
rem  Immittat^)  atqueita  pectori  manom 
infira  incensationem  applicet ;  dex- 
tra  aatem  non  jam  prope  thtnribalam 
soks  jonctas  catenulas  apprehendat, 
sed  una  cum  catenulis  ipsum  quoque 
globulnm,  qni  est  in  exteriore  eooper- 
cnli  parte,  manu  firmiter  tenens  ita 
thuribnlum  snstfneat  ^),  ut  illud  eom- 
mode  dncere  versus  crucem  et  reliquias 
atqne  ad  se  retrahere  non  minus  secure 
quam  decore  possit.  Orientalis  autem 
sive  Graeea  thurifloatto  tune  habetur/ 
com  eelebrans  aocepto  thurilralo  sinis* 
tram  super  pectus  ponlt,  immissoque 
in  tburibuli  annulum  dextrae  poIice 
late  libereque  pendens  thuribulum  dex- 
trae brachio  dirigens  tlinrificationis 
aetionem  absque  sinistrae  adminieulo 
expedit 

Observandnm  tandem  est,  Disco- 
num  et  Snbdiaconum  elerantes  infra 
tliuriftcationem  celebrantis  easulam,  non 
solum  uniformi  cum  eo,  sed  etiam 
lateraU  passu  incedere;  ad  alterum 
namque  altaris  gradnm  non  descendunt, 
sed  una  cum  saeerdote  in  „predella^* 
manent. 

28*  Sed  majtts  bis  onmiliüs  dis- 
orepantiae  caput  situm  in  eo  est,  quod 


i)  Mlnlme  rero  thuribulaBi  mana  ad  cate- 

imlai  ramat 
*)  Nihil  ergo  catenolanm  ipatU  remanet 

Inter  oeL  deitram  et  thnribuloin. 


23.  Oom  ea,  quio  dieta  de  caare^ 
moniario  sunt  ^)  oti  paraDda  Us  re» 

*)  N.  23  (A> 
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eantare  missam  solemnem  (cum  cele- 
britate)  cam  soUs  illis  tribus  mini- 
strorum  sacrorum  miinere  et  officio 
fuogentibus  clericis  Romae  nanquam 
liceat.  Usu  enim  non  solum  est  in 
Urbe  receptum,  verom  etiam  plura 
sunt  S.  R.  C.  deereta,  quae  manifeste 
ostendunt  ac  supponunt,  ädsciscendum 
esse  praeter  praedictos  minlstros  et 
qaartum  clericum,  qui  propria  caere-- 
maniarii  aactoritate  omnibus  praesit 
canctaqaedirigat.  Parum  namque  satis- 
fecisse  maheri  sao  putarunt  Romani 
Patres,  si  leges  condidissent  tantum 
idoneaqae  siibditis  promulgassent  prae- 
cepta.  Constituendus  in^aper  vir  fuit, 
qui  in  sacris  functiontbus  illa  omnia 
exacte  obserrari  provideret,  quae  sancita 
erant,  quique  propterea  euncta  eccie- 
siastica  munera  spectara  ad  seipsum 
sciret. 


24*  Unde  caerenumiarii  partes 
son  solum  esse  statuerunt  Emi.  Prin- 
cipes,  cuneta  praevidere  in  featis  so- 
]emnioribus,  ut  disposita  suo  loco  ac 
tempore  essent  uniTersa,  Altaria  de- 
Center  omata^  templa  nitida  sacraque 
snppellex  bene  aptata  caeteraque  om- 
nia necessaria  commode  distributa^): 
sed  illum  yel  maxime  totius  sacri  mi- 
nisterii  singularumque  ecclesiasticarum 
functionum  ac  praescriptornm  rituum 
non  minus  praxi  volunt  esse  ornatum, 
quam  scientia,  ut  ita  sc.  prodesse 
Bialtom  possit  ad  juTandum  clemm  in 
persolrendis  divinis  offieiis  ad  parien- 
dam  ezcitandamque  populi  derotionem^ 


^)  Haec  enlai  proprio  ad  Mcrarü  praefec- 
tarn  ptrttnent. 


R 

spondeant,  quae  de  Presbj/tero  asii- 
diente  in  missa  solemni  sumus  enarraturi) 
occnrendum  imprimis  iliorumerroriest, 
qui  nescio  qua  idearum  confusione  de- 
cepti,  aut  (also  etiam  laborantes  sop- 
posito  vel  omnia  credunt   ad  eaere- 
moniarium  spectare,  quae  de  assistente 
preabytero  sancita  a.  S.  R.  C.  sint^  vel 
e  contra  nibii  eorum  buic  licere  pres- 
bytero,  quae  caeremoniariadecretaper* 
mittant.  Qnum  deinde  modemi  quidam 
iiqne  emunctioris  naris  rubricistae  Uli- 
citam  iemper  esse  consuetudinem  de- 
cemant  adciscendi  presbyterum  assis- 
tentem  in  missa  solemni,  quumque  in 
suam  sententiam  trabere- aliqua  S.  R. 
C.  decreta  velint,  praesertim  vero  in 
illo  insistant,  qnod  sapientissime  tulenmt 
Patres  pro  Dioeces.  pütarien.  et  Pra- 
tens.  sab  15.  martii  1721,  annotanda 
quaedam  sunt   circa  germanam  btgus 
atque  buic  similium  decretomm  intar^ 
pretationem;  quae  omnia  una  hae  pro- 
positione  complectemur. 

24.  ^jOuamoü  usu  non  sii  in  Urbe 
reeephm,  ut  in  missa  solemm  praeter 
eaeremoniarum  magistrum  presbf/ler 
assistens  adUbeatur,  ferendi  tarnen 
a  non  sunt,  qui  ex  optima  hete  con- 
suetudine  Romana  atque  ex  latie  a 
8.  H.  C.  decretis  inferre  praesumunt, 
abrogari  ex  Patrum  mente  kanc  as- 
sistentiam  ubique  locorum  debere.^ 

Antequam  bipartitam  banc  thasim 
explicemus,  hoc  unum  animadTertimitf, 
non  ideo  caeremoniarium  assistenU 
presbytero  opponi,  quod  bic  sacerdotali 
sit  initiatüs  ordine,  iste  vero  saepe- 
numero  ex  ordine  subdiacononun  auf 
diaconorum;    licet  namque 
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necuon  ad  «ögenduni  Dei  coltufli.  Hine 
morum  gravitate  inter  collegas  hone- 
8te  reeplendeat  atque  decore  ^),  sitqae 
sacrae  eeclesiasticae  disciplinae  summo 
studio  amintissimus,  et  insigni  qoadam 
ratione  ejua  in  omni  actione  demon* 
stret  observantiani. 

Lieet  aatem,  qui  eaeremoniarum 
magistri^  fungitur  munere ,  ita  man- 
suetus  Sit  oporteat,  patiens  et  homilis, 
ut  in  suis  actibns  notari  affiectationis 
vitio  non  solum  non  possit,  sed  e 
contra  commendari  potius  ab  omnibus 
mereatur,  uti  tarnen  auctoritate  sua  de- 
l>et,  ut  omnes  debita  reverentiii  di- 
vinis  intersint  ofOciis,  nee  unqnam  mi- 
nistrorum  aliarumve   personarum    re- 


^)  Quibus  onmlbas  praeclaris  ilsque  haic 
Binistro  necessariis  dotibus  quamvis  nos 
penitas    füisse    destitotos    amare    do~ 
leamus,  samhiopere  tarnen  In  Ulis  re~ 
eenaendis  gandenas,  qanm  duicis  qnae- 
dam  laetttia  menten  perfnndat^  qaotiea 
ei  iUattres  animi  Tirtutes  iUIas  obTer- 
santur,    quo    nos  maglstro    esse  usos 
meritissime  gloriamnr,  praecessoris  no- 
stri,    inqnam,     Andreae    Steinhubery 
FassaTieniis  Dootoris,  quem  In  patrlam 
vlx  rtdueon  splendide  Tirtas,  tnslgnls 
doctrina     exlmlaeqoe     natnrae     dotes, 
qaibus  eminet,  non  Praelatorum  solnm 
sed  et  Principum  favoribus,  affectu  ac 
▼eneraUone    dignom  faciunt      Tacitos 
quidem  prirata  mea  nomina  praetereo, 
qnibas  me  sibl  devlnxit;  lubeus  namqne 
proflteor,  respondere  me  Ulis  non  posse. 
Verum,  quod  in  ejot  Tirtute,  prndentia, 
scientia  ac  singalari  bumanitate  noiver- 
som  coHegium   adeo   lucens  per  plnres 
annos  snsoeperit  ezemplnm,  nt  spei  U- 
Uns  pars  magna   qaleTlsse  in  lioe  cae- 
remoniariarum    magistro   dicenda   8lt| 
sil^ntio  non  premo.    Pientissiinas  Dens 
Totis  melSy  quae  omnlum  nomine  nnn- 
toifOy  id  tribuat,  nt  ezimla  kaee  decora 
pluribus  IncTMnentli  angeat  atque  feU- 
eiasime  eonsoaiaetl 


B. 

niarum  magister  solo  superpeUiceo  sit 
indutus  et  pluTiali  non  utatur;  tarnen 
et  ipse  sacerdos  ut  plurimum  est; 
nulla  ergo  ex  hoc  eapite  inter  ipsos 
differentia.    Quo  praenotato 

Ut  jam  prius  theseos  incisum  de-* 
elaremus,  de  Ramana  camuetuHne 
non  est  cur  ambigamus,  tot  enim 
tantaque  sunt  hujus  veritatis  compnw 
bandae  idonea  argumenta,  quotsolem- 
nes  quotidie  in  Urbe  cantantur  missae. 
Quin  imo  vel  ipsis  Neosaoerdotibua 
primittas  Deo  solemniter  offerentibua 
aegre  admodum  permittitur,  ut  sacer- 
dotem  assistentem  habeant«  qui  praeter 
superpelliceum  pluviaii  sit  indutus, 
Sic,  ut  aliquod  factum  adducamus,  cujus 
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spectu  ductus  aliquam  actionem  minus 
recte  fieri  sinat  Placide  quidem  eiv- 
lantem  moneat  ac  benigne ;  sed  memor 
simul  eortun,  sit,  quae  a  S.  R*  C« 
sancita  sunt:  ,,teneri  sc«  ohedire  om- 
lies  etiam  CapittdareSy  Caeremoniarum 
magiitro  in  iis,  quae  divinum  cuüum 
respiciant  eundemque  in  sui  tnuneris 
txercitio  eise  Capitularium  directorem 
NON  FAMÜLÜW  17.  JuU  1734  in 
Manopolitana  et  21«  Maji  1817«  Dn- 
bionun  ad  11. 


25.  Hie  ergo  Caeremoniarius  uni 
diyino  cultui  decore  pro  rei  dignitate 
dirigendo  in  sacris  functionibas  in- 
▼Igilans,  magnam,  uti  praefati  paulo 
antea  sumns,  discrepantiam  in  mini- 
strorum  officia  inducet.  Ipse  namque, 
licet  ejus  officium  docere  proprie  sit 
ac  dirigere,  multa  tarnen  ex  üs  of- 
fieüs  explet,  quae  praestare  alibi  Tel 
diaconus  vel  alius  minister  tenetur. 
Sic  ad  egressum  e  sacristia  ipse  sub- 
diacono  aquam  benedictam  porrigit, 
celebrantis  ministrorumque  bireta  ad 
altare  accipit  acceptaque  super  scam- 
nnmdeponit;  ad  inGensati<me8  amotum 
de  Altari  missale  ambabus  manibus 
ante  pectus  sustinet.  A  dextris  deinde 
atat  celebrantis  et  introitum  ipsi  ora- 
tionesque  ostendit.  Ad  evangelium 
cantatum,  ut  alia  ejus  officia  praeter^ 


B. 
memoria  animum  modo  subit,  inve- 
nimus  in  Diario  Caeremoniarii  Eccle- 
siae  nostrae  consignatam  memoriaeqae 
proditam  repulsam,  quam  praefectos 
insignis  cujusdam  ecclesiae  Urbis  ante 
nonnullos  annos  alomno  neosacerdoti 
dedit,  qui  etiam  atque  etiam  rogarerat, 
ut  in  festivo  Dominicae  Resurrectiones 
die  primam  missam  celebrandi  solem-^ 
niter  cum  asiistente  presbgtero  sibi 
concederetur  facultas.  Non  esse  Ro- 
mae  receptam  usa  hanc  assistentiam 
fuit  responsnm«  Atque  binc  est,  cur 
s.  R.  C.  ad  preces  Episcopi  Pistarien. 
et  Praten.  Romanam  consuetndinem 
etiam  ad  dioeces.  Pistarien,  et  Praten. 
extenderit.  *) 

25«  Ast  inferendumne  forte  ex  hoc 
Romano  usu  est,  abrogari  per  illum 
consuetudinem  Germanarum  ecclesia- 
rum,  latoque  ad  preees  Pistorien«  Epis- 
copi pro  suis  subditis  decreto  noetram 
assistentiam  esse  proscriptam?  Cave 
faxis ! 

Namque  9  ut  de  Urbis  consuetudine 
incipiamus,  duae  potissimum  causae 
sunt,  quae  Romanos  pauk)  infensiores 
assistenti  {»"esbytero  in  missa  solemni 
reddunt  ^)  Eine  scilicet  in  missa  so- 
lemni caeremoniarius  semper  est  ad 
latus  celebrantis  omniaque  illa  jam 
praestat,  quae  alibi  sacerdos  assistens, 
eaeremmiario  deficiente,  agere  debet; 
inde  vero  propria  praelatorum  prae— 
rogativa  in  Urbe  habetur,  et  est  as— 
sistente  sacerdote  uti,  quando  ii  so— 
lemniter  celebrant.    Cum  ergo  et  pro— 


^)  Deer.  8.  R.  C.  15.  MartU  1721  In 
Phiorien,  et  Fraten. 

')  Recoli  illa  debent,  qoae  in  cap.yi  priori« 
parttB  de  negante  criterlOj  quo  dignoaci 
a  generalibus  parttcnlaria  decreta  pos- 
tont,  fiiiiorl  calano  iont  eipottta. 
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mittamos,  a  sioistris  est  celebrantis. 
Qüoties  item  aliquig,  qaem  comitatur, 
inclioare  se  ant  genuflectere  debet,  ipse 
quoque  quasi  praecedendo  se  inclinat 
aut  in  genua  procambit,  sie  et  ministris 
in  seamno  sedentibns  aliqaantulnm 
praecedens  caeremoniarios  innoit  fa- 
cienda aat  etiam  prins  agit,  qnae  sunt 
peragenda.  Post  manuum  lotionem 
a  sinistris  stans  celebrantis  eidem  as- 
sistit  foliaqoe  yertit.  In  sopremo  AI- 
taris  gradu  ona  cum  Diacono  genu- 
flexuis  ad  eleTationem  posteriorem 
planetae  partem  dextera  aliquantalam 
eleyat;  dicto,  missis  caeteris,  cum  cele- 
brante  Agnus  Dei  in  planum  de^en- 
dit  acceptamque  ibidem  a  Subdiacono 
pacem  stantibus  ad  credentiam  aco- 
lythis  dat.  Clauso  tempore  sno  mis- 
sali  bireta  ministris  partim  ipse  por- 
rigit,  partim  per  thurUerarium  porri- 
genda  curat.  Quae  porro  contigerunt 
errata,  quaeque  in  ipso  actn  sapienter 
sUentio  presserat,  reyersus  in  sacri- 
stiam  leniter  corrigit  nee  nnquam  suam 
praestare  ojieram  in  instruendis  mini- 
stris desinet« 

26«  Pauca  habemus,  quae  de  sin- 
gulorum  ministrorum  offfcüs  uti  a  no- 
stris  usibus  deyia  annotari^  debeant. 
Quemadmodum  enim  —  ut  aliqua  ta- 
rnen dicamus  —  postea  de  missa  pri- 
yata  acturi,  lectores  yolumus  attentos, 
nihil  probari  Homae  praeter  rubricas 
aut  earundem  authenticas  a.  S.  R*  C. 
datas  explicationes :  ita  et  hie  loci 
idem  est  dicendum  incul(;andumque. 
Ab  Omnibus  namque  abhorrent  in  Urbe, 
quae  aut  rubricae  sensus  non  permittunt 
aut  Congregationis  decreta  non  pro- 


yisum  snfflcienter  jam  de  ministroroni 
instructore  deque  totius  functionis  mo- 
deratore  atque  directore  per  eaeremo- 
niarium  sit^  et  —  quod  jam  snpra 
innnimns  —  quae  praelatis  sint  pro- 
pria,  ea  extendi  ad  simplices  sacer- 
dotes  minime  debeant:  qnidmirum,  st 
Emi.  Patres,  Majorum  yestigiis  inhae- 
rentes,  laudabiliter  introductam  Romae 
consuetudinem  yelint  seryatam? 


26.  De  decretis  yero  quid  arbitra- 
bimur?  Repetendae  hie  loci  inculcan- 
daeque  certe  doctrinae  sunt,  quae  in 
decursu  nostri  commentarii  toties  sunt 
expositae,  quasque  coUectas  in  nnam 
summam  tertium  prioris  partis  caput 
exhibet.  Obseryandum  autem  nomi- 
natim  est  circa  S.  R.  €•  decretum 
15.  martii  1721  ^),  quod  Ordinarius 
illud  a  Congregatione  pro  sua  dioe- 
cesi  ^)  obtinuerit,  in  qua  consuetudo  illa 
jam  erat  uti  abusus  habita  et  quem 
abusum  svh  praetextu  pmnemorabäis 


*)  in  Pistor  et  Praten, 

*)  Confer.  capat  VI.  prioris  parUs. 
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bant;  multiplices  autem  genuum  capitis*- 
que  inflexiones,  qaas  faciendas  aliqai 
praeter  leges  docent  tanquam  aborti- 
Tom  heteroclitae  deTotionis  foetum  red- 
paunt.  Sic  damnant  v.  g.  capitis  in- 
clinationes,  quas  rubricistae  nonnulli 
craci  exhibendas  a  celebrante  tradunt, 
antequam  yel  genuflexo  ante  seDiacono 
benedictionem  ad  cantanduni  evange- 
liuin  dat,  vel  data  hac  benedictione  e 
medio  altaris  ad  corna  epistolae  pro- 
cedit  yel,  missis  caeteris,  antequam 
dicto  orate  fratres  circuloque  perfecto 
iecretas  incipit  ^}  Licet  enim  actio- 
nes  istae  seorsim  atque  in  se  spec- 
tatae  magnam  deformitatem  prae  se 
non  ferant ;  merito  tarnen  ideo  a  Ro- 
manis sant  improbatae  quod  nemo 
priyatas  doctor  corrigendi  rubricas  sibi 
competere  jus  arbitrari  debet.  Super- 
flnis  igitnr  insolitisque  additionibus 
depromptisque  e  proprio  judicio  ritibus 
annumerantur  praedictae  caeremoniae, 
quas  proinde  tamdiu  rejiciet  Romanus, 
quamdiu  eas  yel  sua  auctoritate  non 
firmarit  Summus  Pontifex,  yel  con- 
ätituta  adid  genus  controyersiarum 
finiendum  S.  R.  C.  non  probarit.  At- 
que eisdem  Romano  usu  non  receptis 
caeremonüs  accensetiur  nostra  consue- 
tudo,  juxta  quam  celebrans  se  aliquan- 
tulam  ad  stantes  hinc  inde  ministros 
inclinat,  cum  facta  confessione  ,,Afi- 
lereatur  Veitri'*  dicir.  Hanc  inclina- 


^)  Imo  rubricamm  expositores  nosirates 
repeiire  datur,  qut  lianc  incUnationem 
etiam  lo  miasa  privata  exhibendam  esae 
contenduDt! 


B. 

cujttsdam  cOTtsuetudinii ,  ut  decretam 
habet  contra  Episcopi  yoluntatem  ser- 
ya,re  ad  libitum  perrexerunt  Pistorien- 
ses.  Patribus  inhaerendum  ergo  neces- 
sario  erat  aliis  resolutionibus  in  simi- 
libus  editis,  atque  promulgandum  cita- 
tum  decretum,  ut'uno  caeremoniario 
essent  content!. 

Sed  ipsis  nullatcnus  insedisse  men- 
tem,  ubique  locorum  praesertim  quando 
non  adhibetur  caeremoniarum  magister, 
hanc     consuetudinem    proscribere    ea 
abunde  probant,  quae  indulgenda  alias 
consnerant  ^ ).     Eccleriae  Mantuanae 
canonicü,  ex  anttqua  et  immemorahäi 
cansuetudine ,  statutü  etiam  ejusdem 
ecclesiäe  confirmata,  solitis  dum  so- 
lemniter  sc.  celebrant,  praeter  DiacO" 
num  et  Subdiaconum  unum  Capella- 
num  assütenlem  cum  pluviali  habere, 
licet  hanc  assiatentiam  $oKi  Praela- 
tii,  non  autem   canonicis^    dandam 
esse  ex  praescnpto  libri  caeremonialis 
magister  caeremoniarum  ejusdem  Man- 
tuanae eedesiaeasseruerit.  Censuerunt 
enim  Patres  ei  declaraverunt^)  praediC" 
tam  ecclesiäe  Mantuanae  immemerabi- 
lern  consuetudinem  servandam  esse  et 
nihil  innovandum  ^).  Referri  huc  quo- 
que  illud  decretum  debet ,  quo  servari 
solitum  mandayit  S.  R.  C.  in  Nicien.  sub. 
7.  Decemb.  1630,  ut  sc.  Praepositus 
in  illa  Niciensi  ecclesia  solemniter  pro 
Episcopo   celebrans  hanc  assistentiam 


1)  Verba  annt  decreti. 
')  Decr.  19.  Jan.  1604  in  Mantuan, 
*)  Uao  faclt  decr.  Eiboren,  17.  JunU*  1606  : 
Über  caeremonialis Episcoporumnon  toi- 
Utlaudahiles  et  immeniorabiles  consueiu- 
dines.    Et  hoc  decretum  locum  habet  in 
quibuscunque  regnis  et  iocis  per  totum 
Christianum  Orbem.  Confer  etiam  Saler- 
nitan.   16.  JalU  1606. 
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tioneiii  enim  in  Urbe  ad  sola  confes- 
sionis  verba:  ^,Voiü  Drairei"  et  „Vos 
Fratrei'*  exhibet  minlstm  Hymnom 
Gloria  in  exceUis  Deo  et  Credo  non 
alio  modo  cantat,  qaam  in  missali 
deseribilnr  et  caotatom  tandem  a  Dia- 
ooBo  f^enedieamui  Domino^'  ipae  qao- 
que  celebrans  voce  sabmissa  dielt  ^); 
,Jie  ndooa  eit*^  aatem  ne  submisaa 
quidem  voee  el  dicere  licet«  Atqne 
haee  de  ef  lebrante. 


s)  Ei  deeret  S.  R.  C.  7,  SefC  1816. 


eapeUani  cum  ptuoüdi  haberet.  Egre- 
gie  ergo  fallantnr  moderni  quidam 
rubricistae,  cum  nullam  omnino  dari 
camm  contendunt,  in  quo  ex  Roma- 
norum mente  adscisci  in  missa  solemni 
presbyter  assistena  possit.  Atqne  lioc 
illud  ipsum  est,  quod  in  altero  enun- 
ciatae  theseos  inciso  asanmpsimus  pro- 
bandum. 

Si  quis  vero  colligere  argumentum  ex 
Urbis  consuetudlne  yellet,  stdjici  prae^ 
dictii  CongregaUonio  decretis  aliam  n 
nosirtL  interpretationem  debere  ^  conti- 
nuo  excipiemus,  in  nostro  hoc  casa 
aut  inferri  nihil  omnbo  ex  praxi 
Romana  posse  aut,  si  quid  ex  ea  de- 
duci  posse  concedatur,  illud  tantum 
abesse  ut  nobis  obstet,  quin  potius 
magnopere  thcsi  nostrae  snffragetur. 
Ecquid  aliud  enim  ex  urbis  consuetu- 
dine  discemus  quam  duo  haec:  unum 
qnidem,  quod  aHUhito  jam  caeremo- 
niariOf  qui  totam  functionem  dirigat, 
adscisci  praeterea  nequeat  sacerdos 
assistens ,  qui  una  cum  caeremoniarum 
magistro  praesit  officio ;  et  hoc  nos  Yerum 
esse  tuemur;  alterum  vero  eo  redit,  nt, 
supposita  jam  necessitate  tertii  mini- 
stri,  nunquam  solemnem  missam  cele- 
brare  praesumant  Romani,  quin  adsit 
clericus  in  sacris.  ^)  constitutus,  qui 
officium  moderetur.  Exciudunt  ergo 
praesentlam  aUeriui  directoris  ac  mo- 
deratoris,  sed  simul  etiam  unum  ra- 
qoirunt  nempe,  constitutum  m  sacrig 
caeremoniarum  magistrum.  Anunqoam 
yero  commonstrare  haec  poterunt,  Ro- 
manoram usus  non  pati,  ut  praeter 
Diaconum  et  Subdiaconum  Sacerdos 
adhibeatur,  qui  defioienlis  Romani 
caeremoniarii  rounere  officio^e  fun-' 
gaturf  Ad  usum  pluvialis  autem  quod 


^)  CaeremoD.  Eplscop.  1.  1.  cap.  5. 
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27.  Diaeamu,  Ad  offertorlum  por- 
reeti  presbytero  cdebranti  caUcis  pe* 
dem  dextra  tangens  totam  orationon 
f^erimui  tiU^  ima  com  celebrante 
nädUgiUli  Toce  dicit.  Sed  caetera  offi- 
da,  qaarum  eura  ipsi,  deficiente  sacrarom 
caeremoniarum  magistro,  incambereaiibi 
debeft,  ad  eun  Romae  von  apectant, 


B. 

attinett  qoi  unus  adferre  dlfftcollalem 
posset,  recoli  ea  posaunt,  qnae  n.  21.4. 
priorls  partis  in  sknili  casu  diximua. 

Siqaae  igitur.  aliae  sunt  praelerea 
ecclesiacy  in  qoiboa  non  minus  ac  in 
Mantuana  et  Nieimri  antiqaae  viget 
et  immenorabills  conauetndo  adhibendi 
in  missa  cantata  In  maximis  solemni- 
tatibus  praeter  Diaconum  et  Subdiaco- 
num  presbylerum  aasistentem  cum  plu- 
▼iali,  ecquis  mbricistonun  ^)  exturban- 
dum  e  sua  sede  usnm  aggredietur? 
Aut  quis  de  fluentibus  ex  sublato  pres- 
bytero assistente  consecutionibus  dicere 
causam  tenebitur  praesertim  ubi  caere- 
monariura  magister  desideratur?  Conf. 
corollaria  saepius  citati  tertii  capitis 
prioris  partis. 

Ex  üs,  qnae  dicta  de  sacerdote 
assistente  sunt,  sponte  sua  consequi- 
tur,  falii  suppoMi  yitio  infectam  esse 
reprehensionem,  qua  ideo  carpere  Ro- 
manas fnnctiones  aliquibus  ex  Nostris 
in  moribus  est  positum,  quod,  de- 
ftdente  hoc  presbytero  assistente  ido- 
neus  iUarum  moderator  aptusque  direc- 
tor  desideretur.  Eodem  item  faUo 
suppoiito  implicati  turpiori  adhnc  ii 
obTohuntur  errore,  qni  propter  lata 
contra  Asslstentem  decreta  neque  cae- 
remonariom  admitti  posse  contendunt* 

27«  Reperire  non  infrequenter  esi 
in  germanis  ecciesiis  usum,  quo  multa 
abbreviare  aut  etiam  submissa  voce 
legere  jubetnr  celebrans,  quae  tarnen 
ex  rubricae  praescripto  alte  essent 
cantanda.  Sic  non  multis  abhinc  annis 
natale  solum  revisuris  bis  nobis  in 
itinere  contigit,  ut  solemniter  misnm 


^)  InconMUiia  S,  J7.  C,  Intellige.  Confer.  quae 
de  Angelopoüt  ii,  Sept  1847  dixiniDs cap. 
lll,  ei  V.  priorU  partis. 
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eam  addt«  qid  lila  diligeater  praestet. 
Uiide  nee  Missalis  foUa  yertit  onquam 
ante  canonem,  nee  l^nda  aut  can- 
tanda  celebranti  indical.  Non  esse 
autem  loco  moTendum  calicem  ante 
consecrationem^  dlctam  jam  est  cap. 
L  n.  10. 


28.  De  Subdiaeono  yero  kaec  digna 
sunt,  quae  notentiur«  Stans  adiiac  post 
calicis  oblationem  in  cornn  epistolae 
yelo  ab  homeris  pendente  patenam  cam 
porificatorio  a  Diacono  acolpit  eamque 
dextra  yeli  extremitate  cooperit  et  in 
loco  suo  post  celebrantem  se  sistit, 
in  quo  et  «ob  praefationis  finem  rema- 
net,  cum  ad  altare  non  ascendat  com 
celebrante  „Sanetus^*  dictorus.  Licet 
enim  hoc  alibi  fieri  R.  C.  permittat  ^), 
Bomae  tarnen  non  est  id  osa  receptum. 
Conferri  hoc  ea  debent^  quae  in  dgp. 
F.  prioris  partis  de  rubrica  diximus, 
qoa  episiolam  eantare  jubetur  Sobdia- 
conos,  si  litteram  spectes.  Absolute 
enim  accepta  rubrica  ilia  eodem  om- 
nino  pretio  in  Romana  praxi  habetur, 
quo  haec  alia,  qua  subdiaeono  injun- 
gitnr,  ut  sub  praefationis  finem  ad 
sacerdotis  latus  sinistrum  ascendat 
Legitima  consuetudo  est  utique  optima 
legum  interpres.  Cfr.  Cap.  I.nl8etl9. 

29.  Extat  quoque  Romana  lex  circa 
scamna,  quae  adhibere  in  ecclesia  mini- 
stri  debent.  Coneepta  vero  est  hisce 
verbis:  f^n  tolerandus  Ht  abusus^ 
quinimum  imcaluit,  aihibendiinmU- 
M  iolemnibus  pro  Celebrante^  loco 


*)  Deeret.  12.  No?.   1881  1b  ona  Marwr. 


celebrantes  simos  ex  particularibos 
ecclesiaroni  usibus  yetiti,  ne  quidquam 
yel  post  Consecrationem  yel  etiam 
post  Credo  alta  yoce  cantaremos.  Prios 
autem  eyenit  Ckuriae  inHelyetiae  ^); 
alterum  autem  in  ciyitate  Herbipolenn 
Dom.  Xni.  post.  Pentecost.  In  allis 
yero  dloecesibus  id  non  permittitur, 
nisi  infirmtas  cogaU  ^) 

28.  Diacono  multa  sunt  ex  iis 
praestanda,  quae  proprie  eaeremoniarii 
muneris  sunt,  uti  folia  vertere,  cele^ 
branti  assistere  aliaque  hisce  similia. 


29.  Obtinet  autem  in  nostris  ec- 
elesiis,  quod  et  nibricae  littera  est 
sancitum  ,ut  ad  „Sctnctus^*  Subdiaconus 
ad  altare  ascendat,  iriiagion  cum  eele- 
brante  dicturiis. 


*)  In  soleninitate  B.  M.  V.  de  Monle  Car- 

melo. 
*)  CoDfr.  Mandat   Vtc.  ApostoUc,  iMxem' 

bmrff*  an.  1846. 
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scamni  cooperii  tapete,  seies  eamera" 
les  serieo  damasceno  amatas,  et  pro 
Ministria  simäia  scabella,  tet  potius 
reprebandua  atque  damnandusT  Resp. 
Negative  ad  primam  partem;  Affir^ 
mative  ad  secundam.  17.  Septemb. 
1822.    DuMorum  ad  7. 


« 

Missa  iUa  merito  faebniia,  qaae  d« 
minoribos    minisiris    esaent    dicendt, 
cam  ea  ^aria  adeo  sint  divenaque  ac 
dIsparia,  ut  neqae  fnter  se  revocari  ad 
harmoniam  neqiie  componi  ut  plurimam 
cum  Romanis   ofSciis  posaint.     Olod 
potkia  addimiia,  ad  solemnem  ernaluiii 
qaarundam    GermaDarum    ecclesiamm 
spectare,  at  soIemDloribas  dieboa  aaeri 
Ministri  non  jam   ritnpUd  tapeteqoe 
cooperto   seamno   atantnr,  aed  sedi- 
bus  cameroHhue  serico  damasceno  or- 
natis.     Quid  Romani  aatem  de   pro- 
fano  hoe  ornata  sentiant,  quamvia  po- 
situm  hie  e  regione  Patrom  arbitrium 
aperiat,  certlssime  tarnen  est  creden- 
dam,  illum   ex  eorum  namero  eaae, 
quae  nee  aspere   eint    toHenäa    nee 
duriter,  eed   magie   docendo^    quam 
jubendo,   magie  manendo  quam   «it- 
nando.     (Benediet.  XIV.   5.  NoTemb. 
1746:  „Ab  eo  tempore.) 


MBarateUung  ites  JEheproeesaes  bei  dien  geistl.  C3e» 
richten  dies  Malserthufns  Oeaierreieh. 

Allgemeiner  Theih 

Zweiles  Kapitel.     Die  Parteien  and  ihre  Geholfen« 

(Fortsetzpng.) 
A.    Die  Pnrteien. 

8.  24. 
4*  Fragereckt  der  Parteien. 
Ea  kommt  häufig  vor,  dass  fn  einem  Processe  der  eine  Theil,  beaon- 
dera  der  Beklagte,  aich  aof  die  von  dem  anderen  geltend  gemachten  Tbat- 
sachen  nicht  deutlich  genug  erklärt,  somit  auf  die  Sache  nicht  gehörig  ein* 
liast;  desgleichen  ist  oft  die  Darstellung  der  Thatsachen  auf  Seiten  desjenigen 
Theilea,  welcher  eine  Erklärung  des  Gegners  su  fordern  berechtigt  ist,  selbst 
eine  durchaus  ungenaue.  Um  aber  sich  auf  eine  solche  Ungenauigkelt  nicht 
einsulassen  steht  jedem  Theile  das  Recht  su  —  der  dies  ausübende  hcrisst  als- 
dann Ponent  —  wenn  er  sich  in  einer  der  angegebenen  Lagen  befindet, 
dem    anderen  —   dem  Penaten  —   kurse    artikelweise    abgefasste    Fragen 
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(poHUmei)  so  «tdleii,  wekhe  eint  deutliche  ood  pridse  Erkliniiig  eof  die 
firaglichen  Thateaehen  fordern.  Es  sind  aber  beide  Tbeile  verpflieiitet,  vorher 
den  G^iKhrdeeid  %a  leisten,  s.  g.  jaramentum  dandorum  aaf  £kiten  des  Po- 
nenten  imd  j.  respondendorum  auf  Seiten  des  Ponaten.  Der  Richter  setst 
eine  Antwortsfrist  an.  Aeussert  sich  der  Ponatin  dieser  nicht,  so  gilt  die 
in  Frage  gesetste  Thatsache  für  zugestanden;  bejahet  er  die  Frage,  so  iiegt 
gleichfalls  ein  Geständniss  tot;  allenfalsige  der  Antwort  beigefügte  Ein- 
sehrftnkungen  u.  s.  f.  gelten  pro  non  adjectis  and  hindern  die  anbedingte 
Annahme  eines  Gtestfiodnisses  nicht.  Verneint  Ponat^  so  liat  Ponent  su  be- 
weken.  Der  Inhalt  der  Positionen  gilt  aber  aach  gegen  den  Ponenten 
als  wahr.  <) 

S.  25. 
5.     Handlungen  der  Parteien. 

I.  Begriff  der  Parteikandiungen.  Abgesehen  von  der  NollitAtsklage 
aus  einem  Impedimentum  jarls  puUici  hingt  der  Fortgang  des  Processes, 
sowie  die  richterliche  Thätigkeit  davon  ab,  dass  die  Parteien  tkätig  sind, 
kamdeln.  Jeder  Act,  jedes  Verhalten  einer  oder  beider  Parteien,  wodurch 
auf  den  Gang  d^  Processes  eingewirkt  wird,  heisst  eine  Parteihandlung. 
Zu  solchen  Handlungen  sind  nun  im  Allgemeinen  nach  der  Natur  des  Civil- 
processes  die  Parteien  nicht  verpflichtet  ^),  mit  einigen  Ausnahmen,'  welche 
in  der  Natur  der  Ehe  ihren  Grand  haben,  aach  würde  ein  unbedingter  Zwang 
oft  überhaupt  gar  keinen  Erfolg  haben,  und  häufig  an  sich  gar  nicht  können 
angewendet  werden.  Hängt  aber  von  dem  Tkun  oder  Nichttkun  einer  Partei 
ein  bestimmter  Erfolg  ab,  so  kann  dieser  eintreten,  und  mit  Rüsksicht  hierauf 
erscheint  deshalb  das  Nichthandeln  einer  Partei,  wo  sie  hätte  handeln  sollen, 
juristisch  als  eine  negative  Thätigkeit  Im  Gegensätze  sur  positiven ,  je  nach- 
dem die  Partei  handelt  oder   nicht  handelt. 

n.  Zweck  der  Parteihandlungen.  Der  Zweck,  und  nach  diesem 
der  Inhalt  der  Parteihandlungen  kann  ein  dreifacker  sein:  entweder  den 
Gegner  ansugrelfen,  Angriff skandlungen,  oder  sich  gegen  dessen  Angriffe 
SU  schützen,  Vertheidigung ,  oder  endlich  den  einen  oder  anderen  Act  oder 
die  richterliche  Thätigkeit  überhaupt  herbeizuführen ,  Vorbereitungehandlungen. 
Erstere  beiden  sind  die  häufigsten  und  wichtigsten. 

Durch  den  ersten  Angriff  —  die  Klage  —  bestinrait  sich  die  Partei- 
rolle; der  Kläger  erscheint  demnach  sonst  stets  ab  Angreifer,  der  Beklagte 
als  Vertheidiger.  Gleichwohl  aber  kann  auch  letzterer  zu  seiner  Vertheldigung 
seinen  Gegner  angreifen;  ein  solcher  Angriff  kann  aber  nie  die  Verarthei- 
lung,  sondern  nur  die  Abweisung  des  Klägers  zur  Folge  haben  ($•  23). 
Wird  auch  dessen  Verurtheilung  bezweckt,  so  tritt  der  Beklagte  seinerseits 
als  Kläger  auf;  es  entsteht  die  Widerklage  (vergl.  das  S.  21  Gesagte.) 

UL  Gegenstand  der  Parteikandlungen.  Diese  bestehen  In  der  Regel 
in  s.  g.  Vorträgen  an  das  Gericht,  deren  Zweck  sich  nach  dem  jedesmaligen 
Btadinm  des  Processes  und  dem  Inhalte  (der  Vorträge)  richtet    Bilden  sie 
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einen  weaentlldien  Thefl  dtB  Procesaes,  6o  heissen  sie  Hmuptcarträge  ^  ▼«& 
durch  ihre  Existens  oder  ihr  Unterbleiben  die  Entscheidung  bedingt  ist,  im 
entgegengesetsten  Falle  Neherworiräge.  Hauptvorträge  sind  alle  wesenttidiea 
Angriffs-  und  Vertheidigungshandlungen,  Nebenvorträge  alle  übrigen.  Seist 
%.  B.  die  Widerklage  ein  Nebenyortrag  für  den  Hauptprocess,  obwohl  für 
einen  Incidentprocess  begründet. 

Die  Anzahl  der  Vorträge  ist,  wenn  es  snm  Processe  kommt,  si^- 
destens  zwei,  weil  der  Beklagte  gehört  werden  mnss;  oder  es  moss  der 
letstere  sich  versäumen.  Selten  aber  bewendet  es  bei  dieser  Zahl*  Der 
letzte  Vortrag  gebührt  stete  dem  Angegriffenen  (also  dem  Beklagten  bei  An* 
griffien  des  Klägers,  dem  letzteren  bei  eigentlichen 'Angriffen  des  Beklagten), 
weil  die  Stellung  der  Parteien  eine  durchaus  gleiche  sein  und  deshalb  eine 
jede  gleich  oft  gehört  werden  soll.  ^) 

IV.     Innere  Form  der  Vortrete.  Diese  hängt  ab  von  deren  Zwecke, 
nach  welchem  man  yerschiedene  Arten   f)on   Vorträgen  unterscheidet    Ent- 
weder geht  nun  der  Zweck  des  Vortrages  —  da   die  Mos  prftparatorischen 
nicht  in  Betracht  kommen  —  dahin :  anzugreifen ,  oder  sich  %ü  yertheidigen. 
Der  Angriff  beabsichtigt,    den  Richter  su    bestimmen,    dem  yorgetragenen 
Factum  aus  bestimmten  Rechtsgründen  die  yerlangte  Wirkung   beizumessen, 
dass  der  Gegner  su  Etwas  yerpflichtet,  oder  die  Behauptung   desselben    {Qr 
unstatthaft,  folgenlos  erklärt  werde.    Die  Vertheidigung  kann  entweder  das 
blosse  Läugnen,    oder   das    begründete  Inabredestellen  des  Rechtsgrandes, 
oder  des  Factums   des  Angreifers  enthalten,    —  oder  in  Aufstellung  eines 
Factums  oder  Rechtsgrundes  bestehen,  wodurch  der  Angriff*,  dessen  Richtig- 
keit auch  yorausgesetst,   wirkungslos  gemacht   wird.    ^)    Jeder  eigentlicke 
Angriff*  und  jede  Vertheidigung  der  letzteren  Art  enthält  einen  eelbitständi- 
gen  Vortrag,  die  sonstigen  Yertheidigungen   bilden   blose  Beantu>ortungen. 

Hieraus  ergeben  sich  drei  Bestandtheile  des  eelhetständigen 
Vortrags. 

1)  ein  Factum  —  s.  g.  historisches  Fundament^  —  worauf  sich  der  Ver- 
tragende stützt,  welches,  seine  Riditigkeit  yorausgesetzt ,  zufolge 

2)  eines  bestimmten  rechtlichen  Grundes  —  s.  g.  Rechtsgrund 

8)  die  darausgemachte  Folgerung  —  das  Gesuch,  petitum,  —  rechtfertiget 
Somit  enthält  ein  solcher  Vortrag  einen  Syllogismus.     Absolut  uner- 
lässlich   ist   nach   der  Natur   der  Sache  stets  die  Anführung  des  faktisdien 
Grundes  —  das   Concretum  —  welcher  entweder   in    einem  äusseren  l^reig- 
nisse,     Begebenheit,     oder    in    einer    Handlung   der  Partei  bestehen    kann 
(z.  B.  Versprechen  der  Ehe,  Misshandlungen,  unheilbare  ansteckende  Krank- 
heit, Furcht  und  Gewalt  u.  s.  f.),  niemals  aber  bei  einem  Angriffe  in  einer 
blossen  Negation  liegen  kann.     Denn   eine   solche   kann  wohl  den    Verlost 
eines  Redites  ausschliessen ,  nicht  aber  für  sich  allein  die  Begründung  eines 
Rechtes  bewirken  ^).  Das  Factum  muss  aber ,  damit  erhelle ,  dass   iKrirklidi 
die  behauptete  Folgerung  in  dem  besonderen  Falle  daraus  sich  ergebe«   auf^s 
Genaueste  beschrieben  werden^   um  es  yon  allen  übrigen  müg^chen  Ereig- 
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Hissen  u.  &  £.  derselben  Art  mit  Sicfaeriieit  unterscheiden  %n  kffnnen  ^. 
Anders  aber  Teriiilt  es  sich  mit  dem  Rechtsgrunde.  Dieser  braucht  in  der 
Regel  (nämlich  eine  Ausnahme  kann  nur  stattfinden  fOr  einen  particulären, 
namentlich  einen  Gewohnheits-  oder  Statutar-Rechtssats,  ein  Fall,  der  in 
Oesterreich  nicht  Torf:ommt)  weder  angelBhrt  noch  besonders  hervorgehoben 
%ü  werden,  weil  der  Richter  das  Recht  kennen  miiss;  jus  mmit  curia.  Es 
genilgt  also  %.  B.  j  daas  Klaget  behauptet  und  mit  Beweismitteln  unterstQtst, 
der  Beklagte  habe  ihm  in  bestimmter  Weise  die  Ehe  yersprochen,  und  hierauf 
gestatxt  das  Gesuch  stellt:  Beklagte  sur  Eingehung  der  Ehe  mit  ihm  für 
Terpflichtet  su  erklären.  Denn  den  Rechtssats;  dass  aus  einem  gültigen 
Verlöbnisse  die  Pflicht  sur  Eheschliessung  hervorgehe,  kennt  der  Richter, 
und  muss  denselben  erforderlichen  FaUes  ergänsen.  Hieraus  folgt,  dass  eine 
irrthümliche  Anführung  des  Rechtsgrundes  nicht  schadet,  sondern  stillschwei- 
gend verbessert  wird. 

Folgerung  und  Gesuch  ^stellen  sich  in  der  Regel  gleichfidls  als  wichtig, 
bes.  nothwendig  heraus:  jene  dann,  wran  diesdben  sich  nicht  gans  von 
selbst  ergibt,  letsteres  stets,  wenn  nicht  der  ganse  Vortrag  schon  indirect 
dasselbe  kund  thut. 

Die  innere  Form  und  der  Inhalt  der  blosen  Beantwortungen  ergeben 
sich  von  selbst  dahin,  dass  sie  eine  $pecidle  Läugnung  oder  Einräumung 
I  der  aufgestellten  Thatsachen  enthalten  müssen,    sich  aber  Aber  den  Rechts- 

I,  grond  nicht  aussulassen  brauchen,  wohl  aber  dOifen.    Welche  Folgen  ein- 

^  treten«  wenn  dieselben  unvollständig  sind  oder  gänslich  unterbleiben,  wird 

^  flioh  im  LAufe  der  Darstellung  ergeben. 

^  V*  Aeussere  Farm  der  Partetoarträge.     Die  Vorträge  kOnnen  ent- 

^  weder  mündb'ch  —  dies  kann  sufolge    des  summarischen  Charakters  des 

Eheprocesses  ($•  4)  möglicherweise  bei  allen'  Vorträgen  in  einseinen  Pro- 

^  cessen  eintreffen  —  oder  ichriftUch  eingebracht  werden.    Alle  mfindlichen 

Vorträge,   welche  nicht  etwa  blose  Erkundigungen  oder  absolut  flberflUssig 

.^  flfnd,  sind  su  Protokoll  au&unehmen  (cf.  $.  16).    Schriftliche  Parteivorträge 

mfissen  von  den  Pcorteien  unterseichnet  ^),  und   deutlich  geschrieben  sein. 

Eine  Deberreichung  in   duplo  schreibt  die  Processordnung  nicht  gerade  vor^ 

Indessen  der  allgemeine  Gerichtsgebrauch  fordert  dies  einmal,   sodann  muss 

dem  Gegner  auf  sein  Verlange  eine  Abschrift  gegeben  werden  ®),  deren 

.         Anfertigung  somit  das  Gericht  auf  Kosten    desjenigen  Theiles    vornehmen 

^        wflrde«  von  welchem  der  Vortrag  ausgegangen  wäre. 

Nach  canonischem  Rechte  ist  die  lateiniiche  SfTMhe  iie  Gerichti-^ 
^  Mpraeiej  in  wdcher  demnach  aucA  su  verhandeln  und  die  Vorträge  dn- 

^  5iiveiAen  wären.  In  der  Instruction  ist  in  Betreff  der  Sprache  durchaas 
^  .  kefae  Vorscbrift  gemacht  worden.  Daraus  ergibt  sich  hinlänglich,  dass  man 
^  sich  an  das  jus  commune  und  den  in  Oesterreidi  geltenden  Usus,  besiehentlich 
^^  die  eivOgesetslichen  Bestimmungen  halten  kann.  Es  können  somit  oflimbar 
^  dem  Gerichte  alle  Anträge  u.  s.  t  In  den  (bes.  dar)  Landessprachen,  ohne 
»<*^       SEwrifel  aber  aadt  in  der  gansen  Monarchie  in  lateinischer,  und  mit  Ans* 
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schlass  des   lombardisch-yenetianischeii  Königreiches  auch  fiberall   in  der 
deutschen  Sprache  (als  der  aUgemeinen  Gerichtssprache)  abgefassl  eingegeben 
werden.    In  Gleichem   können   die  Ehegerichte  unzweifelhaft    allerorts  ihre 
Verfügungen  in  den  Landessprachen  erlassen,  wobei  sie  am  sweclc  massigsten 
darauf  sehen,  welcher  Sprache  beide  Parteien  machtig  sind,  zugleich  aber 
auch  die  Einheit  des  Verfahrens  im  Auge  haben,  auch  stets  bedenk^i,  dass 
Ehegerichte  und  Gerichte  überhaupt  nicht  vorhanden  sind,  um  Bildungsinstilote 
für  die  einzelnen  Landessprachen  abzugeben;  für  die  mündlichen  Verhand- 
lungen sind  ganz  dieselben  Rücicsichten  massgebend.     Sind  Urkunden  u.  dgl, 
welche  Ton  einer  oder  der  anderen  Partei  eingereicht  werden,  in  einer  an- 
deren als  der  lateinischen  oder  den   betreffenden  Landessprachen  abgefasst, 
so  muss  nach  der  Natur  der  Sache,  ausser  es  wären  die  Bätbe  der  Spra^ 
mächtig,   eine  durch   einen  vereideten  Dolmetscher   verfertigte  Uebersetzong 
beigelegt   werden.     Hierzu   kann  man  sich  offenbar,   wenn  kein  besondow 
angestellt  ist,  des   bei  dem  Civiltribunale  des  Ortes  angestellten  bedienen, 
welcher  die  Uebersetzungen  in  der  ihm  vorgeschriebenen  oder  besonders  zu 
bestimmenden  Form  zu  machen  hat.  ^) 

VL    Bei   jedem    Schriftstücke    unterscheidet  man    das  Nigrum    und 
Rubrum.     Letzteres  —  entweder  auf  dem  ersten  Blatte,  oder  in  dorso,  oder 
bei  gespaltenem  Bogen  auf  der  linken  Seite  —  enthält:  1)  die  sachliche  Be- 
zeichnung des  Stückes  (z.  B.  Klage,  Klagebeantwortnng),  2)  den  Names  der 
Partei   und   ihrer  Processstellung  (des  N.  N.  Klägers,   Beklagten),  3)  den 
Gegenstand  (gegen  den  N.  N.  auf  Scheidung,  in  Sachen  N.  gegen  N.  wegen), 
und  bei  schon  eingeleitetem  Processe  4)  die  Angabe  der  Actennummer,  so- 
dann   5)  die  Angabe  etwaiger  Beilagen«    Das  Nigrum  beginnt  mit  der  An- 
rede  des  Gerichts ,   lässt  hierauf  die  Darstellung  folgen ,   stellt  das  Giesuch, 
und  endet  mit  der  Unterschrift  und  dem  Datum  des  Antrags.     Ob  besondere 
Titulaturen   und  HöOichkeitsbezeigungen  erforderlich  sind,   hängt  von    den 
besonderen   Vorschriften    ab;    jedenfalls  sind    sie    nicht   wesentlich,     und 
würde  es  dem  Geiste  der  Kirche  widerstreben,  falls  aus  solchem   Grunde 
ein  Antrag  zurückgewiesen  würde,  oder  auch  nur  eine  Rüge  deshalb  statt- 
fände. — 

VIL  Arten  der  Haupttarträge.    In  formeller  Beziehung  unterschddet 
man  die  folgenden  Hauptvorträge  der  Parteien: 

1)  die  Klage  ^  worunter  man  im  technischen  Sinne  diejenige  erste 
Angriffshandlung  versteht,  durch  welche  der  Eine  —  Kläger  —  die  Var- 
urtheilung  des  Anderen  —  Beklagter,  Verklagter,  Geklagter,  vrie  die  öster- 
reichische Jurisprudenz  auch  wohl  sagt  —  herbeizuführen,  oder  denadben 
zu  irgend  einer  Anerkennung  gezwungen  zu  sehen  wünscht.  Damit  indtsses 
dieser  Begriff  zur  Anwendung  komme,  muss  der  Gegenstand  des  Proeesses 
in  der  Disposition  der  Parteien  liegen,  oder  mindestens  über  ein  Recht  der- 
selben verhandelt  werden.  Somit  trifft  der  Ausdruck  nicht  ganz  «&  bei 
einem  Antrage  auf  Nichtigkeitserklärung  einer  Ehe.  Denn  hier  ist  der  <3egi»- 
stand  —  die  Existenz  der  Ehe  —  dorchaoa  nnabhängig  voii  dir  WiOitr 
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der  Parteien,  umI  das  Me^tlieke  hteresse  —  die  Kirelie  selliel  —  betkei- 
ligt.  Da  aber  gleidiwphl,  im  Gegensatse  zu  den  Criminalsaehen,  eine  CiTil- 
Bache  vorliegt,  so  kann  man  den  Ausdruck  beibehalten,  muss  aber  als  Be- 
klagter nicht  blos  den  anderen  Gatten,  sondern  die  Rechtsordnung,  die  Kirche 
selbst ,  ansehen ,  welche  yerortheilt  werden  soll,  die  Nichtigkeit  der  Ehe  an- 
soerkennen.  Solches  ist  aber  um  so  leichter  wegen  der  Stellung  des 
Oefensor. 

Grondsats  ist,  dass  jedes  Recht  durch  Klage  geltend  gemacht  werden 
kann,  welchem  die  Gesetze  nicht  die  Klagbarkeit  abgesprochen  haben.  ^^) 
Glefchgfiltig  ist  bei  der  Klage  der  Umstand,  ob  das  behauptete  Recht,  und 
mü  diesem  die  Klage  so  benannt  werde,  wie  das  Gesets  dieselbe  benennt, 
Indem  es  nur  auf  die  Sache  ankommt.  '^)  Es  kann  deshalb  selbst  eine 
falsche  technisdie Bexdchnung  nicht  schaden,  sondern  wird  ignorirt,  wofern 
nur  der  Antrag  dentlieh  ist.  Wire  s.  B.  eine  actio  ex  sponsalibus  „Schei- 
dungsklage'^ bertichnet,  so  böte  dies  für  sich  keinen  Grund  der  ZurOck- 
Weisung,  sondern  wäre  einfach  vom  Richter  su  verbessern. 

2)  Jede  yom  Beklagten  der  'Klage  entgegengesetste  Yertheidigung 
nennt  unser  Recht  Exceptio,  auch  praescriptio,  praetextus  ^^),  Einrede^ 
ohne  dass  durauf  Rücksicht  genommen  wird,  ob  das  behauptete  Recht  schon 
aas  einem  gesetslichen  (Rechts-)  Grunde  —  was  nach  römisehem  Rechte 
dar  Ausdruck  „ijp#o  jur&^  andeutet  —  entf&llt,  oder  nur  unwirksam  wird 
infolge  eines  besonderen  Grundes,  dessen  Berücksichtigung  die  Billigkeit 
(aeqdtas,  jus  aequum)  fordert  —  nach  römischem  Rechte  FortfaU  ^^pe  ex~ 
ceptUmÜ'*  im  Gegensatse  su  dem  ipso  jure;  —  denn  im  canonischen  Rechte 
sind  jus  (ipsum  jus)  und  aequitas  keine  Gegensatse.  ^^) 

Mit  den  Einreden  soll  sugleich  verbunden  werden  die  Einlassung 
mf  die  Klage^  litiscontestatio,  welche  indessen  im  Eheprocesse  nicht  als  ein 
besonderer  formeller  Moment  auftritt  ($.  4*  Anm.  17),  und  deshalb  weder 
hier,  noch  später  genauer  su  erörtern  ist;  das  in  Betreff  derselben  Noth- 
wendige  ist  unten  beim  Verfahren  darsulegen. 

Enthält  die  Einrede  einen  Angriff  im  eigentlichen  Sinne,  so  erscheint 
in  Betreff  dessen  der  Beklagte  als  Kläger,  wenngleich  die  Hauptparteienrolle 
bleibt.  Im  Eheprocesse  ist  hingegen  hierfUr  kein  Raum,  weil  weder  eine 
Widerklage,  reconventio,  sulässig  ist,  noch  eine  eigentliche  Angriffishandinng 
geschehen  kann  als  Einrede,  und  swar  aus  dem  Grunde,  weil  eine  Compen- 
sation  der  hier  in  Frage  stehenden  Rechte  mit  Privatrechten  unmöglich  ist. 

3)  Es  kann  weiter  vorkommen  (und  ist  im  ordentUehen  Prooesse, 
Processus  Ordinarius,  das  Gewöhnliche)  die  Yertheidigung  des  Klägers  auf 
die  Ezceptionsschrift  des  Beldagten  —  die  Replica^  Replik  genannt,  femer 
die  des  Beklagten  auf  diese  Replik  —  die  DupUky  DupUca ,  ja  in  einseinen 
Fällen  noch  ein  anderweitiger  Schriftenwechsel  (Triplik,  Quadruplik  u.  a.  f.), 
oder  mündliche  Weehsekeden.  Im  summarischen  Proeesse  hingegen  werden, 
wenn  Oberhaupt  durdi  Schiiftenwechsel  anstatt  des  mandlichen  Verfahrens 
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yeriiandelt  wird,  selten  mehr  als   «wei  Sehriftsitoe  vork<HiiBien ;  jedenfaUs 
^den  bei  mehren  nicht  die  regelmässigen  langen  Fristen  statt. 

Ym.  Wirkung  der  Parteivorträge.  Die  Vorträge  der  Parteien  hliben 
regelmässig  nur  eine  Geltang  für  den  besonderen  Process,  können  mithin 
Jn  einem  Processe  zwischen  anderen  Personen  nicht  geltend  gemacht  werden, 
und  ebensowenig  gegen  eine  der  Parteien  des  frühere  Processes  in  einen 
späteren  angebracht  werden.  ^^)  Eine  Ausnahme  hiervon  bildet  nach  dem 
$.  18  ein  rechtskräftiges  Urtheil  Ober  eine  Ehe.  Auch  kann  eine  Partei 
keinen  Zeugen  ^Is  verdächtig  angreifen,  welchen  sie  früher  fUr  sich  pro^ 
ducirt  hatte,  es  seien  denn  neue  Verdachtsgründe  vorhanden,  oder  das  Zieogniss 
aus  inneren  Grfinden  als  falsch,  oder  endlich  dureh  sofortigen  (liquidMi) 
Beweis  darsuthun,  dass  der  Zeuge  bestochen  wurde.  ^^) 

0er  Zweck  der  Parteivortrige  geht  nach  der  Natur  des  Processes 
darauf  hinaus ,  den  Richter  von  der  Wahrheit  der  thataächlichen  Behauptungen 
SU  fiberseugen,  oder  ihm  %ü  begründen,  wedialb  trots  der  Wahriieit  der 
thatsächlichen  Behauptungen  des  Gegners  Einer  doch  nicht  sa  Etwas  ver- 
pflichtet sei.  Ist  nun  durch  dieselben  der  Richter  nicht  schon  hinlänglich 
überzeugt  worden,  so  muss  jener  Zweck  realisirt  werden  durch  ein  wirk-*- 
liches  Anwenden  der  beigebrachten  Mittel«  —  durch  den  Beweis*  Von  diesen 
soll  indessen,  da  er  einen  abgesonderten  Theil  des  Verfahrens  einmmmti 
später  gehandelt  werden* 

B»    HAlf«|ierfioiaeii  der  Parteleii* 

S.  26. 
1.  Advokaten» 

I.  Advokat,  Mrspteeher,  Reehtsfreund j  Bechtsbeistand  nennt  man 
diejenige  Person,  welche  von  der  berechtigten  (öffentlichen)  Gewalt  dasn 
autonsirt  ist,  in  Processstreitigkeiten  vor  Gerichte  Jemanden  (seien  es  die 
Parteien  oder  dritte  Betheiligte)  behülflich  su  sein,  sein  Recht  sn  verfolgen 
oder  SU  schfitsen.  Der  Advokat  kat  mithin  eine  öffentliche  Stellung;  die 
Autorisation  sur  Praxis  bei  den  geistlichen  Gerichten  geht  aus  von  dem 
betreffenden  Ordinarius. 

Die  üsteiteichische  „Eheprocessordnung^^  trifft  in  Betreff  der  Advo- 
katen nur  eine  processualische  Festsetsung.  weshalb  die  sonstigen  Grundsätze 
gemäss  deren  $.  251  aus  dem  jus  communne  su  entnehmen  sind.  Insofern 
diese  nicht  absolut  entgegenstehen ,  dürfte  sich  theils  aus  dem  Schweigen  der 
Instruction,  thefls  aber  daraus,  dass  die  geistlichen  Gerichte  mit  Wirfamg 
für  das  civile  Gebiet  erkennen,  und  dass  die  kirchenrechtlichen  Bestimmongen 
in  Folge  der  kaiserlichen  Patente  vom  5.  November  1855  und  8.  Oktober 
1856  auch  staatsgesetsliche  geworden  sind,  ergeben,  d€tss  alle  vom  Staate 
angestellten  und  beeideten  Advokaten  in  der  gewöhnlichen  Weise  (also  in 
dem  betreffenden  Kronlande,  fiir  welches  sie  ihre  Bestallung  haben,  bes. 
im  Sprengel  ihres  Oberlandesgerichtes),  mur  Praxis  bd  den  Ehegeriditea 
^  sind.  Es  bleibt  somit  nur  übrig,  die  doppelte  Frage  wx 
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ob  etwa  cinselDe  Landesadvokaten  darck  das  Kirchengeaets  ansgeseUossen 
werden,  und  ob  nicht  aach  anderen  Personen  die  Befogniss  sur  Ausübung 
der  Advolcatur  Ic0nne  gegeben  werden. 

Unbedingt  ausgeschlossen  sind  durch  das  Kirehengesets  jtld^eAe^  ^0 
dessgieiehen  brauchen  nicht  zugelassen  %u  werden  mcht  kathoUicJie:,  ^*^  Advo- 
katen. Bei  jenen  bedarf  der  Ausschluss  gewiss  keines  Wortes,  nicht  minder 
aber  einleuchtend  ist  der  der  letzteren  aus  inneren,  in  der  Natur  der  Ehesachen 
liegenden  Orfinden.  ^*')  Die  meisten  Fifle,  in  welchen  das  canonische  Recht 
Dnflihigkeit  sur  Advokatur  oder  Verlust  derselben  eintreten  lässt,  sind  be- 
reits im  Österreichischen,  wie  in  den  Qbrigen  Civilgesetsen  vorgesehen,  so 
dass  nur  noch  Einselnheiten  flbrig  bleiben. 

Das  canonische  Recht  schliesst  noch  aus  die  Exeommunicirten ,  was 
sich  jedoch  nur  auf  die  im  grösseren  Kirchenbanne  befindlichen  Personen 
besieht.  ^^) 

OehÜithe  können  als  Advokaten  sugelassen  werden,  da  ihnen  nur 
das  Advociren  vor  den  weltlichen  Gerichten  verI>oten  ist.  ^^)  Es  wird  aber 
wohl  nie,  oder  doch  nur  höchst  selten,  der  Fall  eintreten,  in  welchem  es 
nOthig  wire,  Andere,  als  Landesadvokaten,  sur  Advokatur  su  ermächtigen. 

Es  können  desshalb  in  erster  und  «weiter  Instans  .  als  wir  Praxis 
berechtiget  angesehen  werden  alle  Advokaten  des  Kronlandes,  worin  das  Ge- 
richt liegt,  ausserdem  aber  in  der  IL  delegirten  Instans  offenbar  auch  die- 
jenigenj  welche  in  der  1.  angenommen  waren;  ein  Gleiches  hat  offenbar  auch 
SU  gelten,  wenn  die  III.  und  IV.  Instans  delegirt  wird. 

n.  Jede  Partei  hat  stets  das  Recht,  einen  tauglichen  Advokaten  an- 
sunehmen  ^^),  ist  aber  nie  dasu  verpflichtet.  Ist  eine  Partei  su  arm,  am 
einen  Advokaten  su  nehmen,  oder  sonst  dasu  ausser  Stande  (%.  B.  ein 
Minderjähriger),  so  hat  das  Gericht  auf  deren  oder  ihres  gesetslichen  Ver- 
treters Ansuchen  einen  Advokaten  von  Amtswegen  su  bestellen.  Ein  solcher 
musB  die  Ffirsprache  fibernehmen.  ^^).  Diess  ist  in  Oesterreich  so  su  bei 
Werkstelligen ,  dass  das  Ehegericht  die  Advokatenkammer  (durch  deren  Prä- 
sidenten) um  Abordnung  Eines  ersucht;  dieser  Requisition  ist  dieselbe  in 
gleicherweise,  als  dem  Civilgerichte ,  Folge  su  leisten  verpflichtet,  weil  die 
Ehegerichte  staatlich  anerkannt  sind. 

)1I.  Die  Vorschriften  des  canonischen  Rechtes  ttber  die  Rechte  und 
Pflichten  der  Advokaten,  deren  Stellung  su  ihren  Klienten  u.  s,  f.  sind 
durchaus  den  römischrechtlichen  ähnlich ,  welche  in  die  Praxis  fibergegangen 
sind.  Es  richtet  sich  daher  Alles  nach  dem  (österreichischen)  Civilgesetse^ 
um  96  mehr,  als  Beschwerden  u.  s.  f.  nicht  vor  das  Ehegericht  gehören. 

$.  27. 

2.  Procuratoren  ^. 
l    Unter  jPr^ctira/^r^,  Sachwalter^  Anw^te,  Stellvertreter  y ersieh 
man  dliejenigen  Personen,  welche  im  Processe  für  eine  Partei,  anstatt  der- 
sAen  UkälSg  werden ,  dieselbe  also  vertreten.  Ein  Sachwalter  kann  Advokat" 
Mon^e  JrMß  fSr  fuUk  MirckemreckL    /.  BanO,  28 
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^%\jx  ~  die  i»  den  meisten  Länder»  ^  g.  Rechtionu^älte  —  oder  aodi  eise 
Priyntperson ,  zw  Vertretung  fOr  den  gsmsen  Proces» .  oder  nur  für  einen 
einseinen  Act  desselben  bevollmächtigt  Bein^ 

n.    ^0  gibt  gewUlkhe  und  von  den  Parteien  gewählte,  wiUUirUchc 
Vertretep»    Fähig  «(ir  Anwaltaclieft  ist,  wer  vor  Gericht  auftreten  kann,  mit 
den  folgenden  näheren  Bestimmungen: 
o)  Kinder  in  väterlicher  Gewalt  müssen  gros^ährig  sein.  ^^) 
h)  Der  Procurator  muss  mindestens  grossjäbrig  sein«  ^^) 
<9  unfähig  »urProcuratur  sind  Weiber  ^^  Ehrlose  ^^J,  Escommumcirte  ^^> 
Mönche '^^),  Verbrecher  ^%  ferner  Alle,  welche  durch  Leibes- oder  Geistes- 
gebrechen  ausgeschlossen  sind:  Blinde,  Taube,  Stumme  ^0*     Wen  das  Recht 
nicht  ausdrücklich  von  der  Procuratur  auschliesst^  ist  fahigi  ohne  dasa  irgend 
wie  darauf  geseheii   werde,  ob  der  Vertreter  Rechtakenntnisse  besitse  oder 
nicht,  weil  dasu  ein  Advokat  genommen  werden  kann«  '^) 

<3esetaliche  Vertreter  sind  (andere  kommen  hier  niohl  in  Betracht) 
der  Vater,  Vormund,  die  yon  Amtswe^n  Bestellten.  ($.  22.)  Dane  kein 
Rath,  ebenso  nicht  der  Secretär^  Vertreter  sein  kann,  liegt  darin,  daas 
«wischen  Richter  und  Partei  keine  Personeneinheit  stattfinden  darf«  Gleich- 
wenig  kann  der  Defensor  eine  Partei  vertreten  in  NuUitätssachen. 

m.  Im  Allgemeinen  ist  Keiner  gcswungen,  einen  Anwalt  su  be- 
stellen, wohl  aber  berechtigt,  für  alle  Acte  einen  solchen  ab2fuordnen,  inr- 
sofern  das  Gesets  nicht  im  Wege  steht*  ^')  Gesetzlich  verpOichtet  ist  aber 
jede  Partei  sum  Erscheinen  und  Handeln  in  Person: 

a)  wenn  der  Richter  das  persönliche  lirscheinen  der  Parteien  befiehlt.  In 
diesem  Falle  können  dieselben  ungehindert  ihre  Anwälte  oder  Adv<»katen  mit- 
bringen, jedoch  gilt  nur  eine  vgn  der  Partei  gemachte  Erklärung«  In  Ehen- 
sachen  hat«  so  weit  es  sich  um  Scheidung  und  Trennung  handelt,  der  Richter 
hierzu  unbedingte  Befugniss  in  jedem  Stadium,  des  Proceases«  '^) 

b)  in  den  specieUen  Fällen,  worin  das  Gesetz  persönliches  Handeln  vor- 
schreibt.    Solches  ist  aber  nöthig  zur  Ablegung  von  Eiden.  ^^) 

ly.  Der  Anwalt  muss  sich  als  solcher  dem  Richter  gegenüber  legiti- 
ipiren,  und  darf  nicht  eher  zugelassen  werden,  bis  dies  geschehe»  Ea  ist 
deshalb  eine  AmUpflicht  des  Richters,  diese  Procee^legitmatum  des  An- 
fpalU  s(u  jeder  Zeit  zu  bewirken,  weil  das  Auftraten  eines  unbefugten  Ver- 
treters Nichtigkeit  herbeiführt.  ^^)  Zu  dieser  Legitimation  gehört  entweder 
eine  ausdrückliche  ProcessvoBmacht,  oder  eine  geaetzlich  vermuthete« 

Regelmässig  soll  der  Anwalt  eine  vom  Vollmachtgeber  aufgestelUe 
ichriftUche  Votlmackt  beibringen  ^^),  welche  nur  im  Zweifel  dem  Aussteller 
zur  Recognition  vorzulegen  ist.  Bei  einem  Advokaten  braucht  dies  selbst- 
redend nicht  zu  geschehen.  Die  VoHmacht  enthält:  den  Namen  des  Ver^ 
tretera  —  Bezeichnung  der  Stroitaa^^m  "^^  Umfang  des  Auftrags  (ob  für  den 
ganzen  Process  oder  nur  einen  beetimmtan  Act)  —  Ort  nnd  Dafnm  der 
Ausstellung  —  Unterschrift  des  Aussteller«.    Eine  für  den  ganzen  Proeaai 

^heilte  Vollmacht  berechtig  zur  Vomnhme  «Her  Aete^  welche  keine  ^p^dd- 
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d^mticht  erfordert  (-aetus  specialis  mandati-J ;  diese  darf  ein  Anwalt  niclit 
f (»nehmen ,' wenngleich  die  Clause]  beigefügt  tet,  diS8  er  Alles  thun  dürfe 
(clausula  generalis).  Sind  hingegen  mehre  dieser  Acte  genannt  ,  und  im 
(Je)N>igen  die  claosula  generalis  beigefügt  („und  Alles  thun  u.  s.  f.,  was  yon 
den  Vertreter  einer  abwesenden  Partei  verlangt  werden  kann,^'  oder  in 
ihnlicher  Form),  so  hat  der  Anwalt  auch  für  die  nicht  besonders  anfge-^ 
«dhlten  Handlangen  Yolünaeht.  '^) 

Diejenigen  Acte,    für  welche  es  einer  Specialvollmacht  bedarf,   sind, 
soweit  si9  im  Eheprooesse  vorkommen  können: 
1*  Antrag  und  Abschluss  eines  Vergleiches  ^^),  und  aus  dem  Grunde,  weil 

der  Eid  die  Natur  eines  Vergleiches  hat, 
2)  Eide  antragen  and  nachlassen  '^) , 
9)  Verrichte  und  flestihidnisse ,  weil  diese  eine  Disposition  über  den  Gegen^ 

stand  voraossetsen. 
4%  Leidtimg  des  jutjurandum  calumnme  speciale  ^^), 
5«  RestkütioBsgesuehe  ^) 

Wer  blos  mit  einer  Specialvollmacht  versehen  ist,  kann  nur  dasjenige 
vornehmen ,  was  sur  Ausführung  des  Mandats  nothwendig  gehört  ^^). 

V.  Eine  gesetzlich  vermuthete  Vollmacht  haben  —  mandatum  prae'-^ 
sumtum  —  Verwandte  und  Verschrwägerte  in  auf-  und  absteigender  Linie, 
bis  »um  sweiten  Grade  der  Seitenlinie  ond  der  Ehemann.  Aus  dem  römi- 
schen Rechte  hat  die  geistliclie  Gerichtspraxis  dies  gleichfalls   aufgenommen* 

VI.  Der  Auftrag  kann  ausdrücklich  oder  stillschweigend  angenommen 
werd^,  nämlich  dadurch,  dass  sich  der  Angegangene  der  Sache  unterrieht  ^'). 

Vn.  Der  Anwalt  tritt  auf  als  Mandatar  des  Vollmachtgebera  ^^)$ 
dieser  (die  bevollmächtigende  Partei)  muss  daher  alle  Handlungan  innerhalb 
des  Mandates  anerkennen ,  für  imd  gegen  sich  gehen  lassen  ^^).  Jedoch  ist 
im  Eheprocesse  insofern  eine  Ausnahme,  als  in  Gegenwart  der  Parteien  ond 
im  Trennungsprocesse  nur  die  Aussage  der  Partei  gilt  (s.  Oben  num.  III.  a«) 
Hat  der  legitime  Anwalt  thafsäcUich  irrige  Angaben  gemacht,  so  ist  die 
Partei  daran  gebunden,  wofern  sie  dieselben  nicht  am  selbigen  Tage 
widerruft  *^). 

VIÖ.  Das  Verhältniss  hört  auf:  1)  mit  dem  Tode  des  Mandanten  und 
Anwalts ,  2)  durch  Revocation  ^^') ,  3)  durch  Aufgeben  Seitens  des  Anwaltes, 
was  ihm  auch  ohne  des  Mandanten  Willen  freisteht,  wenn  der  Richter  seine 
GHItide  bfliigt,  4)  dUrth  Ablauf  der  dem  Mandate  gestellten  Zeit  oder  durch 
Beendigung  des  Geschäftes,  5)  wenn  der  Anwalt  unfähig  wird,  ein  Mandat 
08  fQhi^. 

Drittes  Kapitel.    Allgemeine  Grundsätze  in  Betreff  der  tiechts- 

Verfolgung. 

S.  28. 
1.     VerhandhnffS^  und  Untersuchungsmaxime. 

Der  Ehefrocess  hat  nach  der  Natdr  der  Ehe ,  welche  nicht  ein  Privat- 
recht Ist,  und  deshalb  der  Disposition  der  Parteien  entsogen,  nicht  darchaus 

28* 
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denselben  Charakter  als  der  gewöhnliche  Civilprooess.  Wfihrend  sieh  {Br 
diesen  aus  dem  Grunde,  dass  die  Parteien  dem  geltend  %ü  machenden 
(Privat-)  Rechte  entsagen  können,  darüber  anbedingte  Disposition  haben, 
kein  Verfahren  ausser  auf  Antrag,  Aufforderung  einer  Partei,  denken  UM 
< —  Nemo  judex  sine  actore,  —  bringt  die  Stellung  der  Ehe  in  gewissen 
Fällen  ein  Anderes  mit  sich.  Es  kommt  deshalb  Oberhaupt  die  s.  g.  Ver^ 
handlungsmaxime^  deren  Wesen  darin  besteht,  dass  der  Richter  nur  rein  ob- 
jectiv  insoweit  handelt,  als  die  Parteien  ihm  Material  an  die  Hand  geben, 
wonach  folglich  AUes  vom  Handeln  der  Parteien  abhängt,  nicht  rein,  noch 
stets  sur  Geltung,  sondern  bald  ausgeschlossen  durch  die  s.  g.  Unter- 
suchungsmaaime,  bald  mit  dieser  verbanden,  deren  Wesen  darin  besteht,  dass 
der  Richter  von  Amtswegen  für  die  Eruirung  der  Wahrheit  der  Thatsadien 
sorgt,  dafür  selbst  Mittel  anwendend,  welche  ihm  die  Parteien  nicht  geboten 
haben.  Was  nun  auf  der  einen  Seite  die  Pflicht  des  Richters,  nur  nach  den 
Anträgen  der  Parteien  «u  handeln,  auf  der  anderen  dessra Recht  betrifit,  die 
Wahrheit  %u  untersuchen,  so  ist  im  Eheprocess  beides  verbundeD,  wober 
derselbe  die  folgende  Gestalt  hat: 

1}  Verlöbniss-,  Scheidungs-  und  Trennungs-Processe  Bm  privatreckt-' 
liehen  Hindernissen  (oben  §•  16)  können  nur  auf  Antrag  der  Partei  einge- 
leitet werden;  für  diese  gilt  also  der  Grundsats:  nemo  judex  sine  actore 
unbedingt.  Niemals  hat  also  der  Richter,  auch  wenn  ihm  ein  Grund  be- 
kannt ist,  welcher  su  einer  solchen  Klage  berechtigt,  von  Amts  wegen  su 
verfahren. 

2)  In  Verlöbniss-  und  Scheidungssachen  steht  es  jederzeit  im  Willen 
der  Parteien,  den  Proeess  aufsageben. 

8)  In  Verlöbnisssachen  kommt  der  Sats :  quod  nan  est  in  actis,  non 
est  in  mundo,  sur  unbedingten  Anwendung;  es  hat  also  der  Richter  kein 
Factum  zu  berücksichtigen,  welches  ihm  nicht  durch  ein  Handeln  der  Par- 
teien actenmässig  gemacht  ist 

4)  In  Verlöbniss-  und  Scheidungssachen  gilt  der  Grundsatz:  Ultra 
petita  non  cognosdtur,  unbedingt,  so  dass  der  Richter  nicht  Über  den  An- 
trag der  Parteien  hinausgeben  kann ,  also  %.  B.  nicht  auf  separatio  perpetua 
erkennen,  wenn  der  Kläger  nur  s.  temporaria  verlangt,  obgleich  er  berechtigt 
wäre,  jene  «u  fordern. 

5)  Wegen  impedimenta  juris  publiei  hat  der  IRiohter  von  Amtawegen 
die  Untersuchung  einzuleiten  (Instr.  §.  122). 

6)  In  aUen  Trennüngssachon  ist  der  Richter  nicht  blos  bereditigti 
sondern  verpflichtet,  von  Amtswegen  alles  snr  'Erforschung  der  Wahrheit 
dienliche  anzuordnen,  Instr.  §.  123* 

7)  Auf  eine  eingeleitete  Trennungsklage  kann  auch  bei  impedimentia 
juris  privati  nicht  mehr  verzichtet  werden,  sondern  entweder  moss  eine 
Convalidation  geschehen,  oder  ein  Urtheil  gei^roclien  werden   (s.  oben  J.  6 

"^  6;  S.  16). 
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8)  In  SdieUiiingisaelieii  nuht  es  dem  Rfehter  so,  bei  der  Vortniter^ 
saebung  aaeh  yon  Amtswegen  Zeugen  sii  yernehmen^  Instr.  S*  MO* 

0)  0er  Riciiter  hat  stets  das  Processleitnngsamt,  wobei  er  nor  an 
die  Gesetse  gebunden  ist. 

10)  Der  Richter  muis  stets  von  Amts  wegen  jede  Nichtigkeit  der 
Verfahrens  verbaten,  eingetretene  yerbessem,  Rechtsirrtbamer,  Rechtssitxe 
sappÜren^  er  hat  gleichfalls  das  Recht,  so  lange  ihm  Etwas  dunkel  bleibt, 
durch  Fragen  an  die  Parteien  (S  20),  oder  Aufforderung  derselben,  bestimmte 
Yerhiltniase  auCiukliren,  sich  Gewissheit  su  verschaffen. 

So  stellt  sich  ekie  Verbindung  beider  Maximen  heraus,  welche  %a 
einem  erspriesslicben  Gänsen  geführt  hat.  ^^) 

$.  29- 
2.   EeerUualmasime. 

Stände  es  den  Parteien  fireii  sobald  ein  von  densdben  gebrauchtes 
Mittel  der  Vertheidigung  oder  des  Angriffes  fehlgeschlagen  wäre,  ein  neues 
antugeben ,  selbst  wenn  sie  dies  schon  vorher  kannten :  so   wflrde  in  vielen 
Fällen  ein  Process  nicht  sum  Ende  kommen,  da  offenbar  der  blosse  &sat« 
von  Kosten  ein  wirksames  Mittel  nicht  bietet,  um   den  einen  oder  anderen 
Theil  in  allen  Fällen  su  vermögen,  nur  wahre  Einreden  und  solche  sur  selben 
Zdt  SU  gebrauchen.    Es   bedarf  mithin   eines  Mittels,  welches   diese  Be-* 
sebleunigung  wirksam  herbeiführt«     Ein  solches  liegt  in  der  theils  auf  aus- 
drücklichen €iesetsesvorschriften  ^*},  theils  auf  der  Praiis  beruhenden  Vor- 
schrift, dass  jeder  Theil  seine  processuallschen  Hülfsmittel  sammt  und  sonders, 
soweit  er  davon  in  dem  besonderen  Processe  einen  Gebrauch  machen  will, 
auf  Einmal,  also  zusammen  angeben  muss,  und  swar  in  demjenigen  Proeess- 
stadium,  in  welchem  überhaupt  ihre  Erklärung  abzugeben   Ist.     So  hat  also 
der  Kläger  tdle  Gründe  des  Angriffes  in  der  Klage,  der  Beklagte   alle  und 
Jede  Einreden  und  auch  selbstständige  Angriffe  zur  Entkräftung  der  Klage 
in  der  Executionsschrlft  u.  s.  f.  ansiigeben.    Ob  alle  diese  Mittel  sur  wirk- 
lichen  Anwendung  kommen  oder  sur  Erreichung  des  Zwedces   der  Partei 
Mihig  sein  werden,  darauf  kommt  nichts  an;  ebensowenig  schadet  der  Um- 
stand, dass  vielleicht  eines  durchaus  überflüssig  ist,  wenn  das  andere  ge- 
braucht wird  [s.  B.  wenn  der  Beklagte  die  Wahrheit   des  klägerischerseits 
behaupteten  Factums  des  Ehebruchs  bestreitet,  und  dieses  Factum  würde  nicht 
erwiesen,  so  käme  es  auf  den  Beweis  der  eventuellen  (Einrede :  dass  Gründe 
vorliegen,  wulche  trots  des  Ehebruches  die  Scheidung  ausschliessen,  wie: 
Verseihung ,  Ehebruch  Seitens  des  Klägers  u.  s.  f.  nicht  mehr  an],  oder  dass 
diesdben  einander  widersprechen.    Ein  gewisser  Widerspruch  Hegt  schon  In 
dem  so  eben  gegebenen  Beispiele,  oder  %.  B.  darin,  dass  Jemand  ein  Ehe- 
verspreehen  läugnet ,  tmd  zugleich  —  falls  nämlich  der  Richter  anderer  An- 
sicht sein  soUte  —  behauptet,   Gründe  sum   Rücktritte  su  haben.    Somit 
sind  alle  folgenden  Mittel  gleichsam  nur  für  den  Fall  —  in  eventum  —  an- 
geführt, dass  das  erste  nicht   ausreicht.    Den  processuaiischen   Grundsatz 
neniit  man  hiervon  die  Eventualmaxime.    Hat  eine  Partei  nicht  m  dem  be^ 
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ftreffuidm  Midkim  i^  AngrUTs«-  odtv  Verthai4l|g«ttgmhlel  mx(  etamal  an- 
gegeben, s«i  geht  sie  A^r  nicht  angegebenen  in  se  weit  verlustig,  «b  nie 
dieselben  je  nach  ihrer  Beschaffenheit  bald  überhaupt  (».  B,  Incompetens 
des  Gerichts)  bald  in  dieser  Instans  nicht  mehr  geltend  machen  kann.  Hier- 
dorch  ist  aber  nieht  berührt  die  ^  vollgültige  Wirkung  derjenigen  Binreden, 
welche  vom  Richter  ex  officio  zw  b^üoksiohtigen  sind.  Ist  also  ••  B.  die 
beompetens  nicht  vorgeschütst,  so  hat  der  incompetente  Richter  dies  selbst 
SU  thon  (§•  12);  hätte  auch  keine  Partei  gegen  einen  unfähigen  Zengeii 
Einwendungen  gemacht,  so  würde  derselbe  deshalb  kein  elasaischer  werden, 
da  vielmehr  der  Richter  ex  officio  ihn  zurückweisen,  oder  höchstens  pro 
informatione  vernehmen  könnte  u.  s*  f.  Eine  eigentlidie  Ausnahme  aber 
bildet  der  Fall,  wenn  ein  Grund  (sei  es  des  Angriffs  oder  der  Vertheidi- 
gung)  erst  während  des  Prooesses  entstanden,,  also  wirklich  neu  ist  (z.  B. 
wenn  der  Bräutigam  als  Kläger  ün  Laufe  des  Processus  die  V^l()bnisstrene 
gebrochen,  die  klagende  Frati  einen  Ehebruch  begangen  bitte  u.  s.  f.),  oder 
wenn  die  Partei  nachweisen  kann,  dass  sie  erst  jetst  sur  Kenntniss  des  ife 
dienlichen  Hittds  gekommen  ist  (s.  B.  wenn  ein  Zeuge  producirl  wird,  von 
welchem  erst  im  Laufe  des  Verfahrens  die  Partei  einen  solchen  Grund  er«- 
fidir).  Liegt  solches  vor,  so  hat  jede  Partei  bis  2wu  gefällten  Urthetle  das 
Recht y  diese  nova  geltend  zu  machen,  ist  jedoch  verpflichtet,  in  so  ferne 
iat  Gegner  nichi  hinauf  versiebtet,  den  Umstand,  dass  afie  erst  jetst  d^ 
ndthige  Kenntniss  erlangt  habe,  durch  einen  Eidschwur  su  bestarken,  su 
dessen  Ableistung  sie  demnach  bei  Vorbringung  desNotimijsu  erbitten  hat,  ^^ 

$•  30. 
3.  SehrifmekkeiU  Mündlichkeit  OeffenÜiehkeiL  Niehtöffentlichkeit. 
L  Es  ist  ein  oberster  Orundsat»  des  jelsigen  Processes,  dass  aUe 
und  jede  Processvorgänge  aufigeselehnct  werden  müssen.  ^^)  Zu  dem  Endo 
sind  für  jede  Processsache  Acten  anzulegen,  in  welche  nach  dem  Datum  der 
Einlangung  (Präsentation),  beziehentlich  der  Verhandlung  die  einseinen 
Sehdflstficke  einsuverleiben  oder  die  notkwendigen  Registraturen  su  machen 
sind.  Eine  Thatsache,  welche  nidit  aus  den  Acten  selbst  erhellet,  kann 
nieniahi  Gegenstand  oder  Motiv  der  Entscheidung  werden.  Die  Acten  müssen 
somit  über  den  ganseo  Froeess  den  vollständigsten  Aufschluss  geben.  Ein 
Bohriftstliek,  welches  Theil  der  Ästen  geworden  ist,  darf  nicht  wilMrliieh 
daraus  entfernt  werden.  Bitten  die  Partelen  um  Rückgabe  '  tingereishter 
Doenmeme,  so  ist  diese  »war,  faUs  nicht  die  Urkunde  noth wendig  .b«i  den 
Aeten  bleibeii  moss  oder  nur  für  diesen  Process  Einfiuss  hat ,  zu  gestatten, 
indessen,  wo  das  ausreicht,  eine  Registratur  oder  sonst  eine  beghMbigie 
Abschrift  zu  den  Aeten  zu  bringen.  Die  Aeten  wserden  Eiganthum  den 
Gerichtsherm,  das  ist  hier  der  Kirche  (Diücese).  Sind  Aeten  verloren  ge- 
gangen, so  mtlssen  dieselben,  so  lange  sie  von  EinAuss  sein  kdttnen,  Wieder- 
hergestellt werden  auf  Kosten  desjenigen,  welcher  den  Verlust  verschuldet, 
eventuell  des  G^chtes,  welches  für  die  unversehrte  Aufbewahrung  verant-- 
«wnrtlich  isl,    Die  Fonn  der  Anten,  die  Art  ihrer  AasenratioB  im  AroUve 


a.  B.  f.  bestfimnt  die  besondere  Ceriobtettostnictföil.  bt  elll  da!di«r  Zdtraam 
▼erflossen,  dass  der  Gegenstand  des  Rechtsstreites  dureliaiis  nicht  mehr  oon- 
statirt  SU  werden  braudit,  oder  kann  ders«U>e  nicht  mehr  Gegenataad  eines 
Rechtsstreites  werden,  so  darf  man  die  Atten  Temiebt«B  (CWiartow  der 
Acten,  eaAsiren).  So  «•  B.  steht  nichts  entgegen,  Acten  Ober  elti^  Yer- 
l(A)niss-,  Schefdungspröccss  sü  vernichten,  nachdem  die  Kh^,  gegen  lii^elche 
der  Einspruch  stattgefunden,  geschlossen  ist  and  aus  dem  Verlöbnisse  wegen 
Ablaufs  der  Zeit,  Befriedigung  «et  ein  AiHiprufib  nidit  mehr  gemacht  werden 
kann;  naehdem  eine  ausgespcoehene  Stohetdung  direh  freie  Ileber6instiiimang 
i^  Gflftten*  aufgehoben  ist  n.  s.  f. 

II.  Es  ist  ein  allgemeines  ($.  4)  Prfncfp  ded  Ehtfprocesses,  dass 
mundlich  verhandelt  werden  kann,  statt  des  im  ordentlichen  Processe  üblichen 
Wechsels  von  Schriftsit«en.  Weil  indessen  nach  dem  Gesagten  jede  münd- 
liche Verhandlung  schriftlich  au^estkhnet  werden  «uis,  bildet  das  mind- 
Kehe  Yerfiihreii  nnr  ein  Mittel,  den  Ph)ces»  abtakflr»«tt,  madit  dettsdben 
aber  sn  keinem  mflndlichen. 

DT.  Eine  Oeffentlichkeit  des  Verfahrens  besteht  nur  insofeme,  als  die 
Parteien  von  allen  eigentlichen  Vorgangen  stets  in  die  Kenntniss  gesetst 
werden;  jedoch  steht  aiich  diesen  keineswegs  frei^  von  de»  Asten  Einsieht 
nehmen  su  k(tenen,  noch  viel  weniger  haben  dieselben  des  R«dit,  bei  den 
Berathungen  des  Gerichts  oder  den  Zeugenverhören ,  kurs  bei  afldereti  Actra 
anwesend  %m  sein,  als  su  denen  sie  entweder  sugesogen  werden  müssen, 
oder  ihnen  der  Zutritt  vom  Richter  freigestellt  wird.  Wenngleich  somit  in 
gewisser  Besieh  ung  für  die  Parteien  eine  besehrankte  Oeffentliehkek  besteht, 
so  ist  doch  eine  unbedingte^  Heimliehkeil  de«  Verfahrens,  eine  NIehtöffent- 
lichkeit  vorhanden  /tir  Jeden  nicht  betheiligten  Dritten.  Dieses  ist  elnenoth- 
wcndige  Folge  des  schriftlichen  Verfahrens,  sudem  aber  in  Ehestreitigkeiten 
schon  deshalb  unerlisslich,  weil  es  nur  üUe  Folgen  nach  sich  siehon  konnte, 
wenn  die  Gründe  der  Scheidungen  lu  s^  f«  in  die  Oeffentliohkeiti  kftmsn,  und 
weil  Oberhaupt  im  Interesse  des  Asfes  der  Parteien  wie  der  Saehe  in  den 
meisten  Fillen  die  Thatsachen  m^^Hch^  geheim  bleiben  müssen.  Es  sind 
deshalb  die  Gerichtsmitglieder  sur  Bewahrung  des  Amtsgeheimnisses  unbe- 
dingt verpflichtet.  Dass  dieses  nicht  dadurch  übertreten  wird»  daas  ein  be« 
endigter  Procesa  ohne  Nennuag  der  STaflien  Gegenstand  vo«  wissenachaft- 
Uoher  Bespvsehung  wird  oder  dgl.,   liegt  anf  der  Hand;  jedoch   ist  auch 

Herbei  die  möglichste  Disci^etion  ansnempfehlen. 

■  ^1— <— ^ t    iii  iiiiiii«   I  » ifc— ^»»^»^^^^—^«^ii^i^ji.^«*— — M*»— »«i^*— ü^"^^ 

^}  C.  64.  S«  2«  3.  X.  d0  elecUone  tt  eleetl  poteMat«  L  6.)  C.  uo.  X.  de  litis  cen- 
t«s<ii(lone  II.  5,;  c^  1.  de  eonfeMls  !■  6^  11.  9.  „StatuüMis,  ut  positlones  nega- 
ttm,  quae  probari  bov  poasunt  dM  per  eoufcarioaeiB  advtrsail,  JudAcea  admittere 
poasiBt,  h\  «t^oltate  aoadeete  rMeriat  eotpedlr«^^  e.  8.  eod.  „S*  poH  praesit- 
tttm  reri4aii€  mmi  calumnime  ßtramemtum  rtos  vel  puseurator  Ipelus,  pssHionibas 
ab  adTersario  sibt  factis  interrogatna  jusausqiie  a  Jndtee  reapeadir^,  absqae 
ratlonaUU  causa  reaueei,  am  nolll,  seu  cootnmaclter  ae  abseiltet :  haberi  debet 
Miper  IIa,  de  qnlbua  Ui  ela^m  paalttoanraa  taterrogaftoa  eiaUtft,  pie  cfnfesso. 
Varaai  ai,  anttfUMi  reapoodeve  aic  Jwsaa  ftoasM.   efm  Ditnnwrttir  ^sentarl 
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«oBtUigfii:  tone  pro  eonfesso  non  d«b«t  liaberl;  M4  «st  alias  contra  mwi  9  tanq[aam 
contra  oontamacem ,  proot  ratio  dlctaverlt^  prooedendam«^^  c.  3  de  Jarejnrando 
in  0.  II.  11.  9,Qaain  In  posiUonlbas  super  electionis  tnae  negotlo  post  juramen- 
tarn  in  cansa  praestltom  a  te  datis,  seu  responsionlbns,  qiias  ad  positiones  tnl 
adrersarii  feelsse  dignoseeria,  reperlatnr  contrarietas  manifesta:  tibi  tanquam 
perJorO)  nisi  Josta,  causa  et  ratlonabüls  te  excuiet,  super  Ipsa  electiooe  perpe-* 
tnum  Silentium  imponl  debebit.  Idem  fiat,  si,  te  expresse  mandante,  Tel  etian 
ex  post  facto  sciente  ac  ratum  habente ,  seu  non  reTocante ,  positiones  aut  respon- 
siones  hqjnsmodi  contraria  suo  nomine  tnus  fecerit  procurator.^^  Ganz  besonders 
aber  empfiehlt  diese  Positionen  als  Mittel  tnr  Abkürzung  des  Verfahrens  die  Oben 
%,  4.  Anm.  17.  erlfiulerte  Clem.  2.-  de  verb.  aignif.  V.  11.  *— Eingeleitet  werden 
die  Positionen  mit  dem  Worte  ,,Wahr/^  „Nicht  wahr,  dasa,^^  worauf  die  Ant- 
wort lautet,  je  nachdem  der  Ponat  aus  eigener  Kenntoiss  antworten  Itann  oder 
nidit;  ,,Wahr/^  ,,Nicht  wahr^^  oder:  „Ich  glaube,^^  ,,Ich  glaube  nlcht.'^ 

*)  Anwendungen  hiervon  sehe  man  z.  B.  in  c.  13 ,  15  X.  de  sent.  et  re  Jnd.  n.  27. 
Sidie  Oben  §.  d  Und  18. 

•)  e.  2*  X  de  mnUiia  petittonlbus  Q.  4  Oben  S*  23. 

^)  z»  9*  Kldger  behauptet  ein  VerlObniss  und  fordert  aus  demaelbeB  entweder  Ein- 
gehung der  Ehe  oder  Elntschädigung.    Beklagter  kann  dem  Je  nach  Lage   der 

« 

Sache  entgegensetzen:  1)  die  einfache  Behauptung,  die  Ehe  nicht  versproohen 
zu  haben,  also  Unwahrheit  der  tkaUächlichen  Behauptung  (s.  g.  reaibejahende 
thatsächliche  Behauptung)  des  Klägers,  oder  2)  dass  das  Verldbniss  gar  nicht  habe 
KU  Stande  kommen  können,  weil  z.  B.  ein  trennendes  Hlndemias  zvr  Zeit  obge« 
waltet  habo,  oder  8)  dass  zwar  das  VerlObniss  geaeUossen  ael,  aber  daaa  im 
Gegensatze  zur  klAgerlschen  Behauptung,  es  habe  sich  nichts  Tcrandert  (s.  g. 
realvemeinende  ätatsächliche  Behauptung)^  Umstände  eingetreten  sein,  welche 
ein  Abgehen  rechtfertigten  z.  B.  schlechter  Ruf  u.  s.  f.,  oder  endlich  4)  dass  die 
lüfigerische  Behauptung  formell  unstatthaft  aei^  well  z.  B.  dbm  Verlöbnisse  die 
Bedingung  beiwohne,  dass  der  Beklagte  dasselbe  erst  zu  reallsiren  brauche,  wenn 
er  im  Stande  sei,  eine  Familie  zu  emi|iren,  dieaea  aber  noch  jiicht  könne  n.  a.  f, 

A)  Sidie  die  Torhergehende  Anmerkung.  Eine  Klage  z.  B.,  welche  sich  blos  daraaf 
stützte:  dass  Kläger  in  die  Ehe  nicht  consentirt  hahe^  hätte  gar  keinen  Erfolg. 
Um  eine  Negation  als  fähig  erscheinen  zu  machen,  ein  Recht  zu  begründen, 
müssen  somit  positive  Thatsachen  angeföhrt  werden.  In  unserem  Falle  also 
etwa:  die  Behanplong,  dasa  die  Einwilligung  nicht  gegeben  sei,  weil  sie  durch 
Furehl  hervorg^ufen  wurde  n.  a.  f .  Hingegen  genügt  x.  B. ,  wenn  ein  Eherer- 
aprechen  l»ehauptet  und  bewiesen  ist,  die  Behauptung,  dass  keine  Umstände  ein- 
getreten sein,  welche  den  Gegner  zum  Rücktritte  berechtigen,  well  hierdurch 
der  Verlust  des  erworbenen  Rechtes  ausgeschlossen  wird.  Daraus  aber  folgt  auch 
sofort,  dass,  wenn  Jemand  sich  auf  ein  Faktum  stützt,  er  die  Negation:  dasa 
das  Recht  nicht  rcHoren  sei,  nicht  einmal  aaszusprechen  braucht,  weil  der  Be- 
weis dea  Verlustes  dem  Gegner  zufäOt,  indOm  der  Bdbauptende  genng  Uiut^  de« 
Erwerhsgrund  des  Rechtes  anzuführen.  Denn  ist  ein  Recht  erworben,  so  muss 
sein  Bestand  rermuthet  werden,  bis  der  Verlust  bewiesen  ist. 

*)  e.  2.  X.  de  libelli  oblatlone  H.  3.^^  —  fuit  .  •  «  deolaratum,  quod,  qnum  inter 
ipaoa  ex  una  parte,  et  V.  ex  altera  super  quadam  terra  —  tracti  ftiissent  In 
eauaam,  oblato  eis  llbello,  Ipsi,  —  quam  plures  terrae  haberent,  ut  terra  iiioy 
anper  qua  quaestlo  vertebatur^  astenderetur  eisdem^  a  judidbus  poatnlarunt  — ^^ 
e.  3«  X.  eod.  „ —  ftiit  propositum,  qnod,  quam  ^  exprimere  nellent  — ,  quare 
sibi  dicta  pecunia  deberetur^  anper  hoc  minime  respondere  tenebantur  — >.'^ 

*)  c.  i.  X.  de  libelli  oblatlone  H.  3.  „ —  Oportet  vos  secundum  eecleslasticam  aucto- 
rUalem  reelamatlonem  vestram  libelli  aerie  declarare,  eamque  restrls  manlbaa 
faboratam  STVoda  porrigere  ^  nt  tue  vobto  canonice  tnlett  reaponderl  -^.^<    MU 


d«r  Unttnebrill  der  Partei  bepifigt  laui  eiek  ttbertH^  oluie  tneh  die  des  Sebrlften- 
▼erfaieers  xa  fordern. 

Würde  eine  Schrift  hlos  von  dem  sich  mit  genügender  VoUmaeht  «oswetsen- 
den  AdTokaten  CPi^okurator,  AnwalO  eiogehracht ,  so  dürfte  dies  in  VerlMmSss- 
Sachen  stets  für  Tollstindig  ausreichend  angesehen  werden  ^  hingegen  nach  dem 
Geiste  der  ^Instmction*'  nicht  bei  Scheidnngs-  und  Trennangpaachen  (vergl.  z.  B, 
$S.  143,  217  u.  a.)  Für  die  im  Verlaufe  des  Processes  sieh  ergebenden  Vor- 
träge, deren  Inhalt  den  Riehter  nicht  veranlasst ,  das  persönliche  Erscheinen  der 
Gatten  xu  fordern ,  dürfte  gleichfalls  die  blosse  Unterschrift  des  Mandatars  für 
genügend  erachtet  werden. 

*)  Instmetlen  S*  222,  dass  dieselbe  nicht  allgemein  dies  Torschreibt,  ändert  nichts, 
weil  ee  sich  Ton  selbst  versteht,  das»  Jeder  Thell  über  daa  von  Seiten  des  anderen 
Voriuimmende  ortentirt  werden  moss.^ 

*)  Siehe  S*  18.  der  Osterreieh.  allg.  Gerichtsordnang  (vom  1.  Mai  1781>,  mit  den 
späteren  Gesetxen  a.  s.  f.  dazn  in  der  Ansgabe  von  Wesselj. 

*^)  So  war  fküher  [vor  1.  Jan.  1857)  bürgerlich  das  VerlObniss  nicht  klagbar;  denn 
das  Verlübnlss  als  (natfirliehen)  Vertrag  kann  keine  Gesetzgebung  aufheben.  Mit 
dem  1.  Jan.  1857  ist  aas  demselben  eine  Klage  müglich.  Es  Hegt  folglich  darin, 
dass  ein  vor  dem  i.  Jan.  1857  abgesehlossenes  Verlöbniss  nunmehr  ein  klagbares 
Reckt  gibt,  deshalb  keine  rückwirkende  Kraft ,  weil  nur  die  äussere  Anerkennung 
eines  Rechtes  gegeben  wurde.  Kirchenrechtlich  aber  ist  gar  nichts  geschehen. 
Denn  durch  welchen  gMIgen  Act  ist  Je  vor  dem  8.  Oktober  1856  erklärt  worden, 
dass  kirchlich  dass  VerlObniss  aufgehoben  oder  auch  nur  nnklagbar  sei?  Wäre 
eine  Jurisdictlo  mere  splrltoalis  In  Oesterreich  ausgeübt  werden ,  wie  das  In  allen 
übrig§ti  Ländern  geschehen  ist,  wo  die  kirchliche  Ehegesetzgebung  nicht  mit 
Wirkung  fürs  bürgerliche  Gebiet  anerkannt  Ist,  so  hätte  das  Verlöbniss  nicht  erst 
Jetzt  mit  Klage  geltend  gemacht  werden  können. 

>t)  e.  5.  X.  de  Jud.  IL  1.  „ —  Provideatis  attentins,  ne  ita  subtillter,  slcnt  a  roultis 
flerl  seiet,  cnjusmodi  actio  intcntetur,  Inqulratis,  sed  simpliclter  et  pure  factum 
ipsum  et  rel  veritatem  secundum  formam  canonum  et  sanctorum  Patrum  Institute 
Investigare  curetis.^^  c.  15.  X.  eod. ,  welches  man  häufig  für  das  Gegentheil  an- 
führt, weist  die  Klage  nicht  ans  einem  solchen  rein  formellen  Grunde  ab,  sondern 
well  dieselbe  sich  aus  materiellen  Gründen  als  inept  erwies. 

*']  Man  sehe  die  einzelnen  Stellen  des  Tit.  X.  de  exceptionibns  ü.  25.  und  viele  andere. 

1*)  Dies  xelgt  sich  unter  Anderm  formell  In  c.  2.  de  praescriptionibus  in  6.  H.  13. 
wo  y^ipso  jwrt^'  als  Gegensatz  zu  dem  Verluste  eines  Rechtes .  ^^ytr  stnienüamf'^ 
gebraucht  wird.  Diese  Anschauung  ergibt  also ,  dass  ipso  jure  Jeden  Grund  be- 
deutet, der  nicht  seine  ganze  Kraft  in  der  blossen  formellen  Wirkung  des  Er- 
kenntnisses hat.  Des  Weiteren  folgt  diese  Anschauung  aua  dem  ganzen  Geiste 
und  den  Principien  des  canonischen  Rechtes ,  worauf  indessen  hier  schon  deshalb 
nicht  näher  eingegangen  werden  kann,  well  darin  ein  nnnötliiges  Absehweifen 
liegen  würde. 

1^)  Keine  Partei  kann  aber  später  eidlich  diffitlren,  was  sie  früher  zugestanden  hat: 
c.  10*  X.  de  probatlonibus  ü.  19.  „ —  Quia  vero  muller  lila  de  dlcto  T.  susce- 
pisse  R.,  de  quo  agitur,  primitu*  consianier  asseruity  et  Idem  T.  praefatae 
mulleris  praecipue  devlctus  instantia  ipsum  suum  fiüum  publice  recognovit,  et 
fllius  ejus  nominatus  communiter  fuit  et  habitus  ab  ambobus,  ejusdem  wntlierie 
poalmodum  juramento  in  contrarium  praeslilo  non  esl  etandum ,  quum  nimis 
indignum  sit  Juxta  legitimes  sanctiones  [er  bezieht  sich  hier  auf  c  13.  Cod.  Just 
de  non  num.  pec.  IV.  30,  woraus  sich  nebenbei  gesagt  ergibt,  dass  man,  was 
auch  stets  geschah ,  ganz  besonders  im  Processe  auf  die  römischrechtlichen  Be- 
itimmiugen  subsidiarisch  zurückgehen  lunnjj  ut,  qood  sua  qulsque  voee  dlludde 
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proMtatQ»  est,  fd  In  eaadem  easadi  jproprlO!,  Ttleat  ietfttnonlo  tnUniiare.^  Von 
selbst  ergibt  sieh,  dass  ans  gleichem  Grande  Niemand  etne  Schrift  anfechten 
kann ,  welche  er  lordem  zu  seinen  Gunsten  benotzt  hat.  Vergl.  anch  Oben  §.  18* 

i*)  Const.  17.  God.  lust.  de  testtbos  IV.  20.  „Si  qois  testibus  usas  faerit,  ttdemqne 
festes  adversus  eum  in  alla  lite  prodneantur,  non  Ueebit  et  personat  eornm  ex- 
elpere,  nlst  estenderlt,  inimicitias  tnter  sc  et  Ulos  postea  emersisse,  ex  qaibns 
testes  repelli  leges  praectplunt;  non  adtmenda  scilicet  ei  ttcentia,  «r  ipsis 
depositiönihus  testlmoniom  eornm  argnere.  Sed  et  9\  Itqntdts  probattonibos  datione 
Tel  promisslone  pecuniarum  eos  carruptos  esse  ostenderlt,  etlam  eam  allegationem 
Integrem  ei  servari  praedpimas.^^  Es  ist  dies  etgentfich  nnr  eine  besondere  Art 
der  Anwendung  des  eben  iAnm.  14.)  statnirten  Grundsatzes,  Man  kOnnf*  den  Satx 
•ligemein  so  fassen:  ^^Jedermano  arass  In  einem  spiteren  Procease  dasjenige 
Beweismittel  gegen  sich  zulassen ,  welehes  er  in  einem  ftOherm  fWr  Mek  benutzt 
hat,  er  thue  denn  dar,  dass  inzwischen  ein  Gnmd  eingetreten  aei^  wekhen  die 
Gesetze  fiir  fähig  erklaren,,  das  botrelEendA  Beweismittel  auesasehUeaifa  oder 
dessen  Kraft  zu  schwächen,  oder  dass  in  der  Art  und  Weise,  wl^  das  Beweis- 
mittel im  Jetzigen  *Processe  angewandt  ist,  selbst  ein  Gnmd  Uegjt,  gegen  dessen 
Kraft  zu  kämpfen.^^ 

*•)  c.  16.  18,  X.  de  Judaels  V.  6. 

1^)  c.  13«  S-  5.  X.  de  haereticls  V.  7.  „ —  Si  fuerit  adTocatas,  ejus  patroelniam 
Quilatenus  admittatur}  si  tabellis,  instrumenta  confecta  per  ipaum  nullius  alnt 
momentl.^'  . . .  Diese  Stelle  und  andere  passen  zwar  zunäcbat  nur  auf  die,  welche 
der  haeresis  formalis  schuldige  also  Ketzer  im  eigentlichen  Sinne  sind.  Dahin 
kann  man  die  Akatholiken  (Protestanten,  niclitunlrte  GriecheiO  nicht  rechnen  (man 
sehe  mein  System  des  Kirchenrechts  S.  450  ff.],  folglich  auch  nicht  Jene  Stelle 
auf  dieselben  ausdrüclüich  beziehen.  Gleichwohl  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  auch  nichtkatholische  AdTokaten  ausgeschlossen  sind.  Denn  die  katholische 
Ehe  ist  eine  spezifisch  religiöse  Verbindung,  welche  für  den  Protestanten  nicht 
denselben  Character  hat;  für  die  gemischte  Ehe  muss  ganz  dasselbe  gelten,  well? 
wo  dieselbe  zur  Jurisdiction  der  geistlichen  Ehegerichte  gehOrt,  sie  einen  katlio- 
tischen  Character  hat  und  haben  muss.  Man  vergl.  tneine  Erläuterung  2.  Aufl. 
S.  126.  ir. 

Hieran  ändert  anch  Art.  16.  der  deutschen  Bundesacte  nichts.  Denn  einmal 
passt  derselbe  für  alle  ausserdeutschen  Lander  Oesterreichs  überhaupt  nicht;  ao- 
dann  schllesst  derselbe  durchaus  nicht  aus,  dass,  wo  es  gerade  nothwendig  aof 
die  Cenfession  ankommt,  darauf  genicksiehttget  werde;  endlich  ist  der  ausge- 
sprochene Satz  ein  auf  kirchlichem  Gebiete  auch  in  Deutschland  aneriuuinter^ 
welcher  durch  die  Bundesacte  durchaus  nicht  berührt  wird,  selbst  davon  abge- 
sehen, dass  die  Advokatur  bei  einem  katholisch  -  geistlichen  Ehegerichte  gewiss 
nicht  z«  den  allgemeinen  bürgerlichen  und  potttischen  Rechten  gehört,  mit  denen 
es  der  genannte  Artikel  zu  thnn  hat. 

**)  Sieh  genau  an  das  Recht  haltend  ist  deshalb  von  dem  Fnrsterzbischofe  von  Prag 
bei  Constituirun«;  des  Ehegerichtes  erklärt  worden:  „Zur  Partelenvertretnng  Tor 
diesen  geistlichen  Ehegerichte  1.  und  n.  lustanz  innerhalb  der  durdi  das  Kfrchen- 
gesetz  bez.  durch  die  den  Anhang  11.  des  k.  Patentes  bildende  „Anwefeung^^  ge- 
zogenen Grftnzen  werden  alle  katholischen  beeideten  Laudesadvokalen  Im  König- 
reidie  Böhmen  befugt  sein.^'  Siehe  Knndm.  des  Statth.  Präs.  v.  13.  Dez.  1856  (Landes- 
Reg.  Bl.  R.Abth.  23.  St.)  Etwaige  desfalsige  Anordnungen  In  anderen  Diöeesen  slndmir 
nicht  bekannt  geworden,  in  mehren  gemachten  ist  von  dieser  Sache  und  anderen 
nothwendigen  keine  Rede,  offenbar  aus  dem  Grnnde  nicht,  well  es  den  Betref- 
«  fenden  gar  nicht  eingefallen  ist^  oder  eine  Bestimmung  In  einzelnen  Diöeesen 
gänzlich  unerheblich  (anch  in  Böhmen  exlstlrt  zur  Zelt  kein  protest.  Advokat) 
ersehlen  wegen  des  tSAt  sofortigen  prak^dien  Interesses. 
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M)  C.  8;  de  taiteiit  eiwu.  is  0.'  V.U.  „MeerilBniB,  at  JadlcM  raeMilares  per 
eensnraBl  eccltslaftttwni  «l>  eeelesJasttcfi  Judlcibas,  eanoilca  monttlon«  prtenilssa, 
repellere  excominaDioatos  ab  agendo,  patrocinando  et  testificando  in  suis  curlls 
et  Jndicits  conptllantar.^^  PGr  die  gelatllchen  Gertehte  Venteht  sich  das  hiernach 
selbstredend  am  so  mehr. 

*o)  Dies  sprechen  o.  i.  2.  t.  X.  de  paetnlando  I.  37.  gfwis^  ausdrücklich  ans.  ^ 

**)  Dem  steht  nt^t  entgegen  Insir.  f.  148*,  %\'eil  dieser  5a  den  Beistand  und  das 
Rathgeben  (dies  sind  die  einzigen  Functionen  des  AdTokaten)  anbedingt  gestattet« 
sHU  nur  an  das  canonlsehe  Recht  hUt ,  ireUhea  etoe  peräöwUcke  ErUinmg  der 
fltgptperaönen  Terlangt  ^  also  eine  Vertretung  nicht  nberall  Eulftsat  Der  %,  143 
sttat-sicii  auf  (das  in  den  Adnot  xnm  lateln.  Texte  der  Instr.  aqch  eitlrt»)  c.  14. 
X.  de  Jvdlciia  IL  1.  ,,Statiilmufl  praettoea,  nt  prlnclpales  peraaiMie  non  per  ad- 
▼ocaios^  aed  per  se  ipsos  factara  proponant ,  nttl  forte  stet  ade»  indlscretae ,  nt 
earam  defectna  de  ji^ds  Ueektia  per  «Hos  suppleatar.^^  Advecatl  sind  hier 
also  procuratores n,  and  die  Fanction  eines  procarator  läge  auch  vor,  wenn  die 
'Crldirang  de»  Adrokate«  als  die  der  Partei  angesehen  wtrde«  Dmt  deutsche 
Text  sagt  deshalb  auch  ^ySackwaiier^^^  der  lateinische  behält,  sich  an  e.  14.  X. 
citi  haltend,  jyodvoeatoe^^  bei.  '• —  Eine  gleiche  Bewandtnlss  hat  es  mit  o.  1.  de 
Jud.  In  0.  II.  1.  „Jaris  esse  amhiguum,  non  Tldetur,  jndicem  delegatum,  qui 
.«  aede  «pestoUoa  mandittuw  ad  hoc  m«  receperit  speclele^  jehere  non  posse 
alt^utrafi  partium  f^xßm  se  peraonaUier  in  judido  comparere,  nlsi  causa  fuerit 
erittlnalif  ,  vel  nisi  pro  veritate  dicenda,  ?el  pro  Jara«ente  cakuMaiae  fkclendo, 
Tel  all«  Juris  neoesalta»  partes  coram  eo  exegerit  persenaliter  praeaentari.^^ 

««)  C.  1.  X.  de  offialo  judidi  l  33. 

**)  Sedes  materiae:  Tit.  X.  de  procuratorlbus  I.  38.,  Tit.  idem  In  6.  I.  19.^  Tit  idem 
in  Clement.  I.  10.  Im  Eheprocesse  kommen  nur  procuratores,  nicht  die  anderen 
Arten  Ton  Vertretern  vor,  weshalb  darauf  keine  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

^^)  C.  14.  X.  de  procurat.  1.  38.  ,,Non  iojuste  judex  processit ,  qui  fiUum  famlllas 
in  procnratorem  admislt,  quamvis  ad  futuras  controversias  constitutum.^^  —  C. 
5.  h.  t.  In  6.  „Qui  j^eneraliter  constituitur  ad  negotia  procurator,  agere  «c  ex- 
pedlri  potest,  exceptis  lüs  casibus,  qui  mandatum  exigunt  speciale.  $.  1.  Nedum 
vero  ad  negotia,  sed  etiam  ad  judicia  potest  fiiius  familias  absque  patrls  assensu 
fierl  procurator.  f.  2.  Licet  autem  quis  post  XVII.  annum  procnrator  ad  negotia 
licite  deputetur ;  ad  judicia  tarnen^  nisi  major  XXY,  annis  fuerit^  dejmlari  ne- 
qvibit.''  Da  aber  lu  Oesterreicli  die  Kinder  mit  erlangter  Grossjahri^keit  aus 
der  väterlichen  Gewalt  treten  (allg.  biir^.  Gesetzb.  $.  172),  so  kommt  es  auf  jene 
canonische  Bestimmung  nicht  an.  Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  nach  dem  Geiste 
des  canoniscfien  Gesetzes  in  Oesterrelch  die  Fähigkeit  zur  Procnratur  mit 
24  Jahren  anzunehmen  wäre?  Es  ist  dies  zu  bejahen,  weil  das  canonische  Recht 
den  rOmisch-rechtlichen  Termin  der  Grossjährlgkeit  von  25  Jahren  im  Auge  hat, 
offenbar  aber  die  Absicht  nur  darauf  hinausgeht:  Minderjährige  von  der  Ver- 
tretung auszuschliessen.  Elue  Endlgimg  der  väterlichen  Gewalt  auf  Grundlage 
des  S-  174  d^*  B*  h.  G.  B.  würde  hingegen  zur  Procuratur  nicht  berechtigen, 
weil  die  citlrte  Stelle  Bonlfacius  VIIL  im  $.2  durchaus  nicht  einen  filius  familias 
vor  Augen  hat,  sondern  eine  allgemeine  Bestimmung  trifft,  welche  auch  den 
Fall  des  J.  1  beschränkt. 

*»)   Siehe  das  Anm.  24  Gesagte. 

'*^  Can.  2.  S.  2.  e.  Ol.  qu.  7:  diese  Stelle  i^ählt  »us  dem  römischen  Rechte  die  ein- 
zelnen FäHe  auf. 

«')  C.  1.  c.  IIL  qu.  7.  ,,lnfamis  persona  nee  procurator  esse  potest  nee  cognitor." 
Can.  S.  eed. 

>&>  C«  18,  S^  ^  X.  de  haeraiicia  v.  7.>  c.  7.  X.  de  probat.  II.  ilL  ),Qiitiin  igitur  per 
literas  judicis  ordinaril,  quibus  standum  est,  donec  probetur  contrarliHB,  nobis 
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eonsUtorlt^  4«od  V.  eseonnmiteatas  erat ,  qvnm  proeontloiilf  oMetom  aMnBifilty 
ipsaoi  taoqaain  proearatorem  non  dnxUnaa  adRilttendoni/^  e.  i.  de  cieapttonlbiif 
In  6.  II. 

**)  C.  86.  cXVI,  qvu  1.  Denn  der  einzige  AatnalinisM] ,  Notaen  des  Klotten^  kann 
hier  nicht  eintreten. 

*o)  Can.  2.  f.  2.  G.  III»  qn.  7.  Dieser  Canon  sohliesst  «ndi  aus^  wer  jyreui  criwMi 
coMÜtum*^^  ist,  d.  h.  ^kh  in  CriwUtuUuntersuckmtg  befindet, 

»)  Can.  2.  S*  2.  C.  10.  qn«  7. 

**)  C.  1.  h.  t.  In  6.  ^yHön  indiserete  Jodes  eeosetor  egisse,  proearatoren  lalena 
ad  agenduin  Tel  defendendam  in  eaosis  splrltoallbns  admlttendo,  fiwiii  regutarlierj 
qui  non  prMhetur  ewpreasty  ad  ewercendmm  proeuraikmie  ofßehum  idanetu 
debeai  repmiari,^'  Das  Recht  fordert  nnn  aber  nirgends  ^  dass  hlos  AdTokatan 
oder  Rechtsrerslindlge  Vertreter  sein  dürften.  Solches  schreibt  andi  nlbht  die 
^^nstmctlon^^  ror,  wertalb  Jeder  nach  den  Ohlgen  Fihlge  sngelaasen  werden 
moss. 

**)  Siehe  das  Ann.  21.  eltlrte  c.  1.  de  Jadlclis  in  6.  ^  1.^  wridMt  dies  Prladp  aus- 
spricht. 

•^)  Instnictton  S-  143  —  1409  217  It  Vgl  die  In  Ann.  %i  eltlrten  Stellen,  femer 
c.  2  de  Verb.  Signif.  in  Clem.  V.  11.  (f.  4.  Ann.  17). 

**)  Nach  canonlschem  Rechte  kann  Jedoch  der  specMle  Cahtmnieneid  durch  jelnen 
mit  SpezialToIlmacht  versehenen  Mandate^  aosgesehworen  werden  |  c.  8.  6.  7.  X. 
de  Jaranento  calnnmlae  II.  4.^  c.  3.  de  Joram.  eahini.  In  0.  n.  4«,  e»  2.  de  test. 
in  0.  n.  10.  y  von  denen  einige  Aber  den  Ton  dem  Vertreter  einer  Jarlstlschen 
Person  —  stfndicus  —  zu  leistenden  Calaninlen-Eide  handeln. 

**)  C.  4.  in  flne  X.  de  procnrat  I.  38.  „ —  attendentes  etiam,  qaod  fhlsl  procnratoris 
eiceptio  non  solnm  ante  sententiam,  Tenim  etiam  postea  potest  objlcl^  ntpote  qaa 
probate  Jadicinm  nnllam  et  nnlllas  momenti  controversiae  repntantnr.^  — 

**)  C.  1.  X.  h.  t  jy —  Qaio  ergo  hoc  cautiores  nos  esse  praemonult^  Instmctam  per- 
sonam  com  mandato  legaliter  facto ,  et  presbjteromm  sen  diaconomm  testlamqoe 
sobscrlptlonibos  roborato . .  transmitte  — ^^  Clem.  1.  de  procnrat ;  dies  fordert  anch 
der  aOgenelne  Gerlchtsgebranch. 

*')  C.  4.  6.  de  procnrat.  in  6. ;  c.  3.  de  officio  TicarÜ  in  6.  I.  13.  ,,Qanm  in  gene- 
rali concessione  nequaqaam  illa  reniant,  qaae  non  esset  qals  Terlsimiliter  in 
specle  concessorus,  nee  regulariter  donare  valeat  Is,  cai  bonorum  admlnistratlo 
etiam  libera  est  concessa,  officialis  aut  vicarlus  generalis  episcopl  beneficla  eon- 
ferre  non  posaunt  ^  nisl  beneficlorum  coUatio  Ipsis  speclaliter  sit  commlssa.^^  Clen. 
2.  h.  t  I.  10.,  welche  Stellen  das  im  Texte  Gesagte  wOrtllch  enthalten. 

*'}  C.  4.  h.  t.  in  0.  „—  ProGurator  qooqoe  absqne  speclall  mandato  juramentmm 
deferre  ^  fransigere  vel  pacisci  non  potest ,  nisl  ei  bonorum  vel  caosae  admlni- 
stratlo Ubere  sit  concessa.^^    Letzteres  Ist  aber  nur  in  VerlObnlsssachen  mOgUeh. 

^^)   C.  4.  h.  t  in  6.,  c.  8.  de  Jnram.  cal.  In  6.  IL  4.  Clem.  2.  h.  t. 

^>)  C.  7.  X.  de  In  Integrum  restitutlone  L  41. 

^*)  Clem.  2.  de  procnrat.  L  10. 

^*)  Clem.  1.  de  procnrat.  „Instrnmento  Tel  llterls,  qulbus  te  allqnis  In  causb  suis 
procuratorem  constltnens  pro  te  debito  modo  csTlt,  slmpllclter,  nnlla  facta  pro- 
testatlone ,  a  te  sdenter  receptis ,  non  potes  postea  recuaare  defenslonem  llliua ; 
Immo  eogl  poterls  Ipsum  defendere  in  omnibus  cansis  et  negodls,  ad  qoae  prse^ 
dlcta  Instrumenta  seu  literae  se  extendunt,  qnnm  per  haec  ad  omnla  tunm  prae- 
stlUsse  Tidearls  assensum.^* 

^0  Ueber  Substltutlonsbefugnlss  sehe  man  c.  1.  %,  ij  c.  6.  de  procnrat.  In  6. 

^)  R«S>  Jnr.  72  In  6.  t.  12.  ,,0n>  faclt  per  alinm,  est  perlnde,  a«  sl  faclat  per  se 
Ipsoqt^ 


«•)  C.  3,  de  Jnrejnrando  Itt  6.  B.  11.  sprtekt  gani  allgemein  die  Ver»tt«k^o»| 
Partei  aus;  eap.  62.  X.  de  appeUat.  U.  28  lastt  Widerruf  („eadem  die  adi 
responsio  extiterit  re?ocata^O  ^^  hellen  Tage  zu. 

^')  Sei  es  aosdrfickllclie  oder  süllschwelgende.    Cap.  4.    13.   14.  X.  h.  t,  c  2. 
h.  t  In  d. 

^)  Besondere  Qaellenbelege  für  die  einzelnen  Punkte  habe  Ich  deshalb  nicht  i 
geben,  well  dieselben  sich  Im  Laufe  der  Darstellung  hinlänglich  finden,  und  es 
nur  darauf  ankam,  dl^fenlgen  aUgemelMoi  Suse  zusammeBsustelle%  welch« 
Anwendung  kommen. 

^*)  Die  Haupistelle  Ist  c.  4.  X.  de  except.  II.  25.  „Quonlam  per  dllatorlas  except 
malltlose  nonnunquam  causarnm  terminatio  prorogatnr,   Inquisition!  tuae  rei 
dendo  decernlmus,  ui  infra  certum  tempus  a  judice  auignandum  otnnes 
toriae  proponanlur  Uoy  quod  sl  partes  ex  tunc  aliquas  voluerlnt  opponere, 
non  ftaerlnt  protestatae,  nullatenns  audlantur,  nisi  forte  aligua  de  novo  e^i  • 
petet^e  emorim  flterity  veiisy  qul  yoloerll  eam  opponere,  /Uem  fMai  imram 
ee  poetwiodHm  ad  äliue  noiiiiam  pervenieee^^  (Innoeent  in.  a.  1204).    Hlc 
fk^ilich  die  Vorschrift  nur  für  die  exceptiones  dilatoriae,  aufschiebenden  Einr« 
gegeben,  nicht  auch  für  die  zerstörlichen ,  peremptorlae.    Von  anderen  Eini 
(gegen  Zeugen)  enthält  das  prlndp  c.  31.  X.  de  test.  IL  20.   „ — Statnlmus 
sl  qals  po9i  depoeüHmee  testium  ptMcaiae  objleere  Toluerlt  In  personas  eo 
ei  tune  tandem  id  lleeat,  quum  Juramento  firmaverlt;  quod  ad  hoe  exmalltli 
procedat:  nisl  forsan  ante  publlcationem  Id  foerlt  protestatos,  rel  oatendere 
terlt,  quod  post  publlcationem  dldlcerit,  quod  objldt  in  personas.  Ceterura,  ^ 
quls  personas  testlum  se  Teile  post  publlcationem  depositionum  repellere  f 
potestatus,  sl  quid  pro  ipso  dixerint,  de  facUi  non  credatur.^^    Auch  die 
dtlrte  Clem.  2.   de  Terb.  aignific  t.   11   enthält  das  Prlnclp;  desgleichen 
aueh  mehrfache  andere  Beatimmungen  Ausflttaae  deaaelben. 

Die  Instruction  wendet  ganz  dasselbe  Prlndp  an,  wie  unter  Anderem 
SS-  120,  216,  223  beweisen.  Nicht  dagegen  ist  S*  231  derselben,  wie  sie 
späteren  Verfahren  zeigen  wird. 

*<>)  C.  4.  X.  de  except.  11.  26.  (Anm.  40),  c.  31.  X.  de  test.  IL  20.  (Anm.  49),  c 
X.  eod.  welche  dasselbe  fElr  die  Beibringung  neuer  Zeugen  In  der  Appeüatl 
Instanz  Torsehrelbt,  mithin  das  Prlndp  bekräftigt;  c  10.  26.  X.  eod.  halten 
aelbe  fest  für  die  Prodnctlon  Ton  Zeugen;  e.  8.  de  elect  In  0.  L  6.  enthäh 
gleiche  Prlndp  In  Bezug  auf  Einreden  gegen  den  Gewählten  nadi  Public 
der  Wahl. 

*0  Das  Prlndp  der  SchrlftUehkelt  flzlren  besonders  cap.  11.,  16.  X.  de  probi 
10.,  c.  1.  X.  de  libelli  oblat  II.  8.,  Clem.  2.  de  verb.  signif.  r.  11,  aus  wel 
SteUen  und  dem  Gerichtsgebrauche  sich  auch  die  fibrlgen  Sätze  ergeben. 


JDie  Idtterntur  des  österr.  Concorddie. 

(Schluss.) 

Eine  kleine,  aber  höcbot  empfeUenswertlie  Schrift,  suni  Zwecke  eil 
weiliger  Orientlnaig  der  Geistlichkeit,  erschien  unter  dem  Titel: 

Vermck  einer  ErttnUermg  des  zwieeken  8r.  HeiUgkett  Pius  IX.  und 
k.  k.  ApoetoL  Mqfeetät  Franz  Joeepk  am  18.  Amguit  iSSS  a\ 
eeUeeeenen  Cencerdats.    Ton  V.  A*  LoberacUner,  Dr.  der  Thec^ 
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PröCftBor  der  Kirchengesehlelite  uti  des  Rirehenreehtes  ail  der  theo- 
logischen Lehranstalt  %a  Budweis.  Budwels  1856.  S.  68  in  S«  Mit 
Genehmigung  des  bischöflichen  Ordinariats. 

Von  der  Üeberseiigung  ausgehend ,  das  das  Concordat  in  die  Wirk- 
lichkeit hinübertreten  solle»  müsse  und  werde,  beleuchtet  der  Hr.  Yerfiisser 
die  einseinen  Artikel  desselben  nach  einandtfr,  weist  sehr  sweckmissig  bei 
einem  jedra  einerseits  die  eiit8preeh«nden  Anordnnngen  deli  Tridentinums 
und  gemeinen  Rechtes,  anderseits  die  widerstreitenden  Hofdecrete  nach,  die 
In  Folge  des  Vertrages  aufzuheben  seien,  oder  denen  wenigstens  von  nun  an 
derogirt  werde.  Natürlich  konnte  mancher  Artikel  kur&  behandelt  werden, 
wogegen  mancher  weitläufig  besprochen  werden  musste,  wie  %•  B.  de^  erste, 
der, vierte f  der  sehnte  u.  s.  w.  Herr  Loberschiner  gebärt  su  denjenigen, 
welche  des  Umfanges  der  seiner  Kirche  durch  Oott  veriieheneii  Reehte  Uar 
bewusst  sind ,  daher  er  alles ,  was  eine  unbefangene  Hermeneutik  fdgerichtig 
aus  dem  Concordate  ableiten  kann ,  für  die  Praxis  in  Anspruch  nimmt.  Seine 
Schrift  ist  deshalb  ein  verdienstvolles  Werk,  und  gewiss  Vielen  willkommen. 
Sie  gibt  die  besten  Anhaltspunkte  und  viele  wichtigen  AndMitangeik  Als 
Probe  führen  wir  an^  wie  der  Verfosser  den  13.  Artikel  erläutert:  „Weldiche 
Rechtssachen  der  Geistlichen,  wie  Verträge  über  das  Efgenthumsrecht,  Klagen 
wegen  Schulden,  welche  sie  zu  zahlen  haben,  und  Erbschaften^  die  sie 
machen,  werden  von  dem  weltlichen  Gerichte  untersucht  und  entschieden 
werden;  es  wird  somit  mit  Rüetoioht  auf  die  Zeitverhältnisse  von  dem  nach 
canonischen  Gesetzen:  C.  Nnllns  jodiccNn  2.  X.  (11.  2.}  „NaUus  jAdicum 
neque  pre^byterum  neque  diaeonnm  aot  ^lerionm  uUnm  ant  minores  ecclesiae 
sine  permissu  pontlficis  per  se  dlstringere  aut  condemnare  praesumat  j""'  den 
Geistlichen  zukommenden  Privilegium  fori  abgesehen,  und  darum  werden 
hinfort  nach  $.  25  Jur.  Norm  vom  20.  Novbr.  1852,  „geistliche  Gemeinden ^ 
Pfründen»  Stiftungen  and  Anstalten  zu  OffimtUchen  Zwecken  jenen  Gerichten 
unterstehen^  in  deren  Sprengel  sieh  der  Sit»  ihrer  Yerwidtung  beindet.^ 
Das  Hofdeeret  vom  16.  Jali  1791,  naeh  vrelehem  den  Gddtlichen  im  Ver- 
schuldungsfalle  doch  so  viel  bleiben  soll ,  als  ihnen  zu  ihrem  standesmässigen 
Lebensanterhalt  nothwendig  ist,  dürfte  auch  für  die  Zukunft  in  Kraft  ver^ 
bleiben.^^ 


Haben  wir  bisher  jene  Schriften  besprochen,  die  mit  vollem  Reehte 
zu  empfehlen  sind ,  weil  sie  über  das  Concordat  ein  solches  Xiicht  verbreiten, 
dass  jeder,  wenn  er  anders  eines  guten  Willens  ist,  sich  dtriUier  gdHIrig 
zu  Orientiren  vermag  und  zu  einem  richtigen  Verständniss  und  zur  wahren 
Würdigung  desselben  gelangen  kann,  so  müssen  wir  nun  auch  noch  einen 
kürzen  ttick  aof  jene  Brochüren  werfen,  die  von  Gegnern  des  Goncordates 
herausgegeben  worden,  um  zu  sehen,  wi^  ganz  anders  die  nämKehe  Sache 
bfilrtheUt  wird ,  wenn  sie  nicht  Tom  rechten^  Standpunkte  betiucbtel  vrird^ 
oder  wenn  Vonurthaile ,  Büswilligkail  und  Leidensehajft  dabei  eine  voAerr- 
lekenAe  BoUe   spielen«    Wir  beginnen  mit  der  von  Dr^  Hetartah  Rriedrich 
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Jaoob«o]i9  ordenri.  ProfeBsor  der  Rechte  %ü  Kdtaigsberg  ia  Leipzig  bei  Wigand 
im  Jalire  199$,  witer  dem  Titel:  ^lieber  das  ö9terr.  Canc^riat  tarn 
ii.  Aufu^  iSSS  und  die  kircJJichen  Zustände  der  Evanffelüchen  in 
Oesterreich/^  heransgegebeqen  Schrift.  Ihr  Verfasser  ist,  wie  er  selbst  «igli 
¥0D  Hersen  der  evangelisch-protestaiitischeii  Rircbe  sagetbaD,  und  kann  voa 
den  Grundsälsen  derselben  nicht  weichen,  glaabt  aber  dessenungeaelitet^  oder 
Tielmebr  deshi^b,  dass  ihm  eine  gerechte  Beuriheilung  der  r((nrisch-kath<K 
lia^hen  Kirche  eher  m({glich  sei,  als  den  Katholiken  diejenige  der  prote- 
st^«iltsehen  Kirche« 

Seine  Schrift  serftOIt  in  swei  Theile.  Erstens  die  Einteilung  yw 
Seite  \^\9  und  dann  Seite  d03  —  128  die  ErOrtenmg  der  Frage:  „wte 
dia  Stellung  der  EYangelischen  in  Oesterreich,  dam  Concordate  gegen&ber,  sidk 
gesteltei^  k(buia;"  sweitens,  dte  Beleuchtung  des  Coaoerdate  nach  stiaen 
Artikeln.  .Di^er  Tbeil  bat  viel  Aehalichkeit  mit  der  Schrift  Loberschiaer's; 
aa  werden  darin  ebenfalls  bei  jedem  Artikel  «war  nicht  di^  tridenti^isehett 
Beschlüsse  und  die  Bestimmungen  des  gemeinen  canonisehen  Bai^tea^  ab^ 
doch  die  Hofdecrete  und  die  mancherlei  durch  die  angesprochene  Staats- 
omnipotena  erlassenen  Gesetae  angeführt,  welche  den  Rechten  d^  BLircbe 
widersprechen.  Der  Verfasser  betrachtet  das  Concprdat  nach  seinen  recht- 
lichen und  historischen  Seiten,  und  offenbart  dabei  meist  ein  redliches,  ruhiges 
und  billiges  Urtheil,  was  Anerkennung  verdient.  Nur  selten  schlägt  das 
„eyangelische*'  Widerstreben  durch.  So  bedauert  der  VerCasaer,  seinem 
Standpunkt  gemäss,  dass  bei  dem  österr.  Concordate  niclkt  das  fran«(Ssische 
sum  Muster  genommen,  dass  dasselbe  ohne  Vorbehalt  promulgirt»  und  nicht, 
wie  seiner  Zeit  in  Baiem  der  bilaterale  Vertrag»  einseitig  durch  staatliche 
Edicte  modificirt  wurde;  so  hält  er  den  ersten  Artikel  für  unvolUiehbar  im 
Sinne  der  Curie,  weil  die  römische  Doctrin  an  der  Rechtalosigkeit  der 
SMaar  und  der  aUainigMi  Re^tafiAigkeit  der  R0mi8ch--Kathdischeft  festhält. 
Aoah  taneb^B  he!  Terschiedawn  Arttkeln  ernadkhe  Bedenken  anf ,.  die  wähl 
nw  in  der,  Awehauitng  und  KJachewnechtakanntniss  Jaeobsona  iitren  Grand 
haben«  — 

J9  Betmff  der  SMkmg  der  „EvangeUsehen'^  m0dite  der  Yerfiisaer 
Oeatecr^h  gerne  aueh  in  kirchlicher  Beaiehong  Parität  auleges,  and  nunmi 
ffir  sie  aogemain  yiA  in  Ansprach,  selbst  das  Bibelhauairen  fllr  Colporteure, 
sogur  die  Uni^eraitft  Wia»,  die  eina  fitaateanstalt  aein  saU.  Dabei  aeigt 
ar  fMk  0ket  doch  athr  betmmhigt  weg^  ihrer  Zukunft^  weil  die  „Bestra** 
baagan  Roms»'«  dk  „geschlasseM  Einheit  der  Bischüfe,^'  dia  durah  dia 
^^Hüfigeistllchbait^  h^mtikU  Aanderoag  der  bidierigin  AaffflBsaag  dea  Ureh-* 
liehen  AngekgenMten  in  den  höehatea  Kreiaen»  and  mehaeres  Andere,  ymd 
ei^  er  sich  träumt,  ihm  bang^  machen,  nnd  weil  die  Ton  früheren  Landesherren 

durch  Tractate    den   JSvangelischen*^   bewilligte  Freiheit  des  Cultos    bald 
wieder  sorttckgenommen  worden  sei. 
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Hat  die  eben  besprochene  Schrift  noch  manches  Wahre  und  Gate 
und  wttrdigt  sie  das  Concordat  noch  redlich  and  siemlich  parteilos,  wie  vir 
gesehen  haben,  so  versteigt  sich  dagegen  die  folgende  mit  dem  Titel:  Zum 
nähern  Verständnüs  des  Concordates  vom  18*  August  1855*  Braunschweig, 
bei  Yieweg.  1855*  S.  16  in  8.  g&nftlich  in  Nebeldnnst,  Leichtfertigkeit 
und  gehässige  Entstellung  und  Verdächtigung.  So  heisst  es  gleich  Anfangs 
darin:  Nach  Artikel  L  wird  die  heilige  rOmiacli-kathoIische  Religion  in  allen 
TheOen  des  Kaiserreiches  aufrecht  erhalten  werden,  und  swar  „mit  allen 
Befugnissen  und  Vorrechten,  deren  dieselbe  nach  den  Anordnungen  (Jettes 
und  den  Bestimmungen  der  iKirchengesetse  geniessen  soll.  Unter  den  Kirchen- 
gesetsen  sind  natOriich  die  Gtesetse  der  römischen  Kirche  verstanden,  und 
da  diese  alle  anderen  Kirchen  als  ketserische  betrachtet,  so  ist  durch  An** 
erkennung  der  Vorrechte  der  katholischen  Kirche  nach  Mussgabe  ihrer 
Kirchengesetse  die  römisch-katholische  in  dem  Sinne  für  die  herrschencb 
im  Kaiaerstaate  erklärt»  dass  eine  gesetsliehe  Gleichstellung  afler  Confesslonen 
jfemerhin  nicht  mOgUch  ist.^^ 

Vom  Unterrichte  wird  gesagt,  dass  er  gans  in  die  Hand  der  katho- 
lischen Geistlichkeit  gegeben  sei,  und  dass  alle  Schulen ,  %vl  denen  Katholiken 
«ugelasseä  sind,  durch  die  Wortfassung  in  Art.  7  und  8  su  confessionellen 
Schulen,  nämlich  %\x  katholischen  gemacht  werden.  Von  der  niederen  Geist- 
lichkeit heisst  es  in  Punkt  4,  dass  sie  gans  auf  Gnade  und  Ungnade  in  die 
Hand  der  Bischöfe  gegeben  sei  u.  s.  w.  In  der  Schlussreflexion  sagt  d^ 
Verfasser:  „Durch  dieses  Concordat  sind  die  äussersten  Prätensionen,  die 
das  Papstthom  dem  Kaiserthum  gegenüber  je  erhoben  hat,  und  »war  dem 
Principe  nach,  anerkannt/* 


^ 


Anoh  die  nachfolgende:  ^J)m  OesterreieUs^  ConeardatJ*  Avs  to 
Braa'schen  Minerva  besonders  abgedroekt.  Jena,  1866»  Rran'seke  B«db- 
handlong^  &  72  in  8«,  ist  im  ihnlicfcen,  heftigen  und  parte&sdiM,  y^iSBm 
auch  nicht  gerade  so  leichtfertigen  Geiste  geschrieben.  Sie  verfällt  in  swei 
Haapttheüe.  Im  ersten  werden  die  österreichischen  Festsetsougen  Ober  das 
Verhttltnlas  von  Kirche  und  Staat,  wie  sie  von  Leopold  L  bis  Frans  Joseph 
sich  gestritett  und  Bemerkungen  über  die  Stdlung  der  Protestanten  kk  OmI^-* 
reich,  vorausgeschickt  und  die  Hauptpunkte,  auf  die  es  heute  nodi  «dccttuiit, 
hervorgehoben.  Im  »weiten  Haupttheil  werden  die  einseinen  BestteUBinig^ 
des  Concordats  in  ihrer  praktischen  Bedeutung  dargdegt,  die  Sttnameii  dflr 
Presse  nütgethak,  und  sdiliesslich  die  politische  Wichtigkeit  des  Concordats 
für  Oesterrdch,  fUr  Deutschland  und  Italic  in  Kurse  g^wfhrdigt 

Der  Verfasser  beginnt  mit  den  Worten:  Wir  setsen  den  rechtlosen 
Znstand  der  Protestanten  in  Oesterreich  als  bekannt  voraus.  Die  HerrschaR 
der  Jesuiten  war  unter  Leopold  I.  allmächtig,  trots  ihres  verratliertedieii 
Benehmens  beim  Einfall  der  Baiern  in  Tirol  Erst  unter  Karl  VI.  gab  es 
'heilweise   woUthätige    Aenderungen.    Dieser  hielt  gegen  die   a&nl^e    des 
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katholischen  Klerus  die  den  Protestanten  in  Schlesien  and  Ungarn  einge- 
räumten Freiheiten  aufrecht.  Aber  noch  einmal  erklärte  sieh  der  katholische 
Klerus  gegen  alle  Toleranz,  und  sog  die  Entscheidung  bis  1731  hinaoa* 
Er  sog  die  Ehesachen  der  Protestanten  und  ihr  ganses  Religionsweaen  vor 
die  katholischen  Consistorien,  verbot  die  Reisen  der  Theologen  in's  Ausland, 
beatrafte  die  wieder  abfallenden  Convertiten  u.  s.  w.  Karls  VI.  Tochter, 
Maria  Theresia,  war  jperstfnlich  bigott,  daher  wurden  unter  ihrer  Regierung 
die  Protestanten  beständig  surück gesetzt  und  bedrückt.  Aber  dessenunge- 
achtet suchte  sie ,  wie  ihr  grosser  Sohn  Joseph  ü.  und  wie  ihr  Enkel  Frans, 
den  Gesammstaat  Oesterreich,  dessen  Grundlagen  sie  legte,  nicht  auf  die 
katholische  Kirchengewalt  SU  grflnden,  sondern  sie  trachtete  die  Staatsgewalt 
von  der  Kirchengcwalt  su  befreien.  Die  Reformen  Josephs  II«  werden  in 
3  Häupttheile  serlegt:  1.  Die  Gewährung  einer  beschränkten  Religionsfreiheit 
fttr  die  Akatholiken;  2.  die  besonders  in  staatsGkonomischer  Hinsicht  wich- 
tige Verminderung  derKldster,  der  Feiertage  und  Wallfahrten;  3.  Die  Min- 
derung des  römischen  Einflusses  auf  die  Geistlichkeit  und  des  Ansehens  lu^ 
der  Macht  der  höheren  Kleriker,  ein  in  politischer  Besiehung  überaus  wich- 
tiges Gebiet.  VonJVans  L  helsst  es:  Er  war  bigott,  er  liebte  ab  Herrscher 
das  Autoritätsprincip  des  Katholicismus,  er  sah  in  dem  verfinsternden  (sie!) 
Treiben  weltlicher  und  klösterlicher  Geistlichen  das  sicherste  Einschläferungs- 
mittel  der  Geister.  Gegen  die  Protestanten  wurde  unter  ihm  eifrig  der  klein» 
Krieg  geführt.  Unter  Ferdinand  I.  trat  kein  «Sy^temwechsel  ein,  unt^r  Frans 
Joseph  1*9  wurde  ausgesprochen,  „dass  der  Genuss  der  bürgerlichen  und 
politischen  Rechte  von  dem  Glaubensbekenntniss  unabhängig  ist^^  und  ^«dasa 
jede  gesetslich  anerkannte  Kirche  und  Religionsgesellschaft  ihre  Angelegen- 
heiten selbstständig  ordnet  und  verwaltet.*^  Doch  geschahen  bereits  im 
Jahre  1850  Risse  in  die  Josephinische  Gesetsgebung.  Im  sweiten  Theil 
wird  suerst  Allgemeines  über  die  kirchenrechtliche  Bedeutung  des  Concordats 
vorausgeschickt. 

Die  katholische  Kirche,  heisst  es,  hat  durch  das  Concordat  erreicht» 
was  sie ,  so  lange  es  christliche  Staaten  gibt ,  das  ganse  Mittelalter  hindurch 
und  bis  in  die  Neuseit  anstrebte,  nämlich  in  den  einseinen  Staaten  von  der 
staatlichen  Beaufsichtigang  befreit,  und  als  autonom  vom  Staate  anerkannt 
su  werden,  fls  ist  ihr  femer  sugestanden ,  soweit  dies  in  unserer  Zeit  noch 
möglich  ist,  bestimmen  su  dürfen,  was  von  Aeusserungen  der  Wahrheit 
gültig  oder  ungültig ,  hellsam  oder  verderblich  sei ,  die  Schulen  gans  in  ihrer 
Hand  su  behalten,  und  die  theologische  Wissenschaft  gans  in  dem  ein-  für 
allemal  festgestellten  Lehrsystem  festsubannen.  Femer  ist  es  Ihr  auch  ge- 
lungen ihre  Gerichtsbarkeit  so  weit  wie  thunlich  aussudehnen,  und  Ist  sie 
in  Stand  gesetst ,  soviel  wie  möglich  auch  weltliches  Elgenthum  und  Elgen- 
thumsrechte  su  erlangen.  Dem  Staate  und  seinem  Oberhaupte  bleibt  daher 
wenig  mehr  Macht  in  Besug  auf  die  Kirche. 

Bei  Betrachtung  der  einseinen  Artikel  des  Concordats  werden  beson- 
ders diejenigen  besprochen,   welche  entweder   den  rechtlichen  Grundsätsen 
Maif'*  JrcMf  für  ftoA.  Järchenrecht    /•  Sand.  24 
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.widerstreit«!! ,  ^ie  dgr  Verfasser  sagt,  oder  das  YerUltniss  von  Kirche  uad 
JEmat  betreffen,  oder  die  Stellung  der  Protestanten  berühren.  Aus  Allem 
sa  sehliessen,  ist  der  Yerfassor  ein  ^evangelischer^'  Oesterreicher  oder  Unr 
gar»  der  für  die  Rechtslage  aclner  Religionsgenossen  sehr  besorgt  ist,  nach*- 
dem»  wie  die  »^Nationabeitung/'  die  er  anführt,  sich  ausdrückt,  die  kaiser- 
liche Regierung  ihre  Souverainität  in  Religionssachen  an  die  römische  Curie 
ffibertragen  und  ihren  Gelüste  nac)i  Alleinherrschaft  ihr  Siegel  aufgedrückt 
hat/'  Wir  sweifeln  indess  nicht,  dass  er  sich  beruhigen  werde,  wenn  er 
sieht,  wie  die  „beruhigenden  Phrasen^'  der  Wiener  Zeitung  über  die  Publi- 
catk>n  des  Concordata  von  der  Gleichheit  vor  dem  Gesetse,  de»  über  Alle 
sich  erstreckenden  gleichen  bürgerlichen  Rechte,  der  Unparteilichkeit  der  in 
entscheidenden  Kreisen  vorwaltenden  Anschauungen ,  endlich  der  ungehemmten 
Feststellung  ihres  inneren  Organismus  und  dem  Schutx  für  dessen  Bestand, 
Wafirheit  werden  und,  Wahrheit  sind. 

Naehdem  wir  nun  die  Schriften  angeführt  nnd  besprochen  haben,  die 
Hhar  das  dsterreichlsche  Gonoordat  erschienen  sind,  wollen  wir  jetzt  noch 
einen  Blick  in  einige  jener  Abhafidlungen  werfen,  die  in  katholischen  Zeit- 
sehrtftfii  dofüber  %ü  Tage  gefordert  wurden,  um  die  Leser  in  das  richtige 
Verständniss  des  groseen  Friedensschlusses  einsuftthren. 

Wir  beginnen  mit  der  vortrefOichen,  gediegenen  Abhandlung,  welche 
in  den  historisch  -  politischen  Blättern  im  37.  B^nde  unter  der  Aufschrift : 
„Die  Kirche  in  Oesterreich  einst  und  jetst/'  in  einer  Reihenfolge  von  Ar- 
til^eln  veröffentlicht  wurde. 

Im  ersten  Artikel,  der,  wie  die  folgenden,   ebenso  correct  in  der  An- 
schauung von  Vergangenheit  und  Gegenwart,  als  meisterhaft  in  der  Ausfiih- 
rnng  ist,    werden  die  Schritte  angegeben,  die  Oesterreich  gemacht  hat,   una 
der  Kirche  die  ihr  gebührende  Stellung  wieder  zw  geben,  und  dieTendensen 
und  Maximen  des  Josephinismus  dem  Oberhaupte  der  Kirche  gegenüber  mit 
umfassender  Sachkenntniss    und    ruhiger  Würde   geschildert.     Zugleich  wird 
aber  auch  gezeigt,  wie  Kaiser  Frans  Joseph  Dem  entsagte,  was  seine  Vor- 
fahren sich  unrechtmässig  angemasst,  und  frei  und  ungeswungen  eine  Macht 
aufgegeben  hat,  deren  Besits  den  Fürsten  in  dem  Masse  schmeichelt,  als  sie 
iU)erhaupt  stets  auf  Vergrösserung  ihrer  Macht  ausgehen  zn  müssen  glauben. 
Denn  wie  früher  die   päpstliche  Gewalt   nach   allen  ihren  Besiehungen  sur 
Kirche  des  Reiches  beseitigt  worden ,  so  ist  jetst  durch  den  L  und  11.  Artikel 
des  Concordats  jenes  Grunddogma  des  Staatskirchenthums ,    gemäss  dem  die 
Kirche  nur  eine  rein  innere  Macht  ist,  aufgehoben  und  der  Absolutismus  des 
Staates  gebrochen.      Feierlich  ist  die  Kirche  als  eine  reale  Macht  anerkannt 
und  nicht   blos   der  Ehrenprimat,  sondern  vor  Allem  der  Jurisdictionsprittiat 
des  Papstes  in  Oesterreich  wieder   sur  vollen  Geltung  gekommen.     Dadurck 
ist  die  Scheidewand  gefallen,  welche  den  Kaiserstaat  von  der  Kirche  factisch 
trennte,  ihr  Oberhaupt  kann  nun  die  ganse  Hachtfülle  Beines  segenvollen 
Amtes  ungehindert  wieder  auf  die  Kirche  ii^  Oesterreich  ausdehnen* 
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Im  «weiten  Artikel  wird  nachgewiesen  wie,  nachdem  darcli  Hfllfe 
des  angestrebten  Episcopal-Systems  die  Macht  des  Oberhauptes  der  Kirthe 
«oviel  als  möglich  beseitigt  war,  auch  die  wesentlicheü  und  onTeräosserlioh^ 
sten  Rechte  der  Bischöfe  dem  Staats«wecke  %\m  Opfer  geschlachtet  wurden* 
Dann  wird  dargelegt,  wie  nun  mit  Anerkennimg  des  Jurisdictionsprimates 
de»  heiligen  Stuhles  auch  die  Jurisdictionsge^^ult  der  Bischöfe,  ihr  Hirtenami, 
Hrr  Hohespriesterthum  und  ihr  Lehramt  nach  allen  seinen  Besiehnngen  Wieder 
gewahrt  fet.  Denn  im  m.  Artikel  des  Goncordats  ist  das  vorküglichste 
Hindemiss,  welches  der  bischöflichen  KegierungsgewaH  entgegenstand',  hinweg-^ 
geräumt,  und  die  Freiheit  derselben  im  Allgemeinen  dadurch  ausgesprochen, 
nnd  im  FV.  Artikel  sind  die  bischöflichen  Rechte,  Insofeme  sie  vom  bisherigen 
Systeme  beschrinkt  waren,  oder  yöliig  damlederlagen,  noch  besonders  be-^ 
itimmt.  Somit  sind  die  Ketten  gelöst,  die  sie  und  die  Kirche  an  den  Staats-« 
«weck  gefesselt,  und  sie  %\x  blossen  Staatsdienem  entwürdigt  hatten. 

Der  dritte  Artikel  seigt,  wie  das  Staatskirchenthum  das  göttliche 
Lehr^  und  Ersiehungsamt  der  Kirche  an  sich  riss,  alle  Schulen  sich  unter-^ 
9tdlle  und  das  Licht  der  Aufklärung  fiberall  «u  verbreiten  sachte,  und  er^ 
läutert  dann  diejenigen  Artikel  des  Goneordates,  wodurch  das  Unterrichts-* 
monopol  des  Staates  aufgehoben  und  der  Kirche  das  theologische  Lehramt 
un4  die  Ersiehung  des  Klerus,  sowie  die  Ueberwachung  des  gansen  Unter-^ 
richtea  an  allen  Schalen  und  die  Leitung  der  religiösen  Ersiehung  der  Jugend 
wieder  surückgegeben  und  anvertraut  ist,  aber  nicht  ak  ein  Amt,  das  die 
Staatsgewalt  den  Bischöfen  abgetreten  hat. 

Der  vierte  Artikel  handelt  von  der  (Jerichtsbarkeit  der  Kirche ,  ihrer 
S<shmälerang  und  Entkrtftung  durch  die  Staatsgewalt  und  ihrer  Wiederher- 
stellung durch  das  Concordat.  Die  einseinen  einschlägigen  Artikel  desselben 
werden  hierbei  ausführlich  und  gründlich  erläutert  unter  beständigem  Hinweis 
auf  die  frühere  staatliche  Gesetsgebung  und  Praxis.  Der  fünfte  Artikel  ent- 
hält die  Bestimmungen  des  Goneordates  über  die  kirchliche  Gebietseintheilnng^ 
die  Errichtung  der  Bisthümer,  Pfarren  und  Pfründen  und  die  Besetsung  dieser 
Stellen,  während  sugteich  die  eigentliche  Sachlage  im  Hinblick  auf  die  Ge- 
schichte klar  gemacht  und  die  wdtlichen  Ein-  und  Uebergriflfe  in  die  Rechte 
der  Kirche  beleuchtet  und  gerichtet  werden.  Der  sechste  Artikel  bespricht 
Alles  auf  die  religiösen  Orden,  Vereine  und  Gongregationen  Besügliche,  und 
endlich  der  siebente  die  kirchlichen  Vermögensrechte,  und  die  letsten  Artikel 
des  Goneordates. 

Am  Schlüsse  heisft  es  dann:  Mit  der  Betrachtung  des  Goneordates 
nach  seinen  dnselnen  Artikeln  vom  Standpunkte  des  gesühnten  Unrechtes, 
wie  des  rehabilitirten  Rechtes,  ist  seine  Bedeutung  noch  keineswegs  erschöpft. 
Denn  wenn  es  fiir  Denjenigen,  dem  Gott  die  Geschicke  eines  so  grossen 
Reiches  und  so  vieler  Völker  in  die  Hand  gegeben,  allerdings  sunächst  eine 
Rechtsforderung ,  ja  eine  solche  mit  Ausseichnung  war,  so  war  es  auch  noch 
eine  höhere,  sfttliehe,  religiöse  Pflicht,  noch  mehr,  es  war  eine  weltgeschicht- 
Hdkt  Forderung,  ja  wenn  man  wUl^  iFothwendigkeit ,  die  die  Freiheit  nicht 
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aufhebt,  sondern  sie  voraussetot.  Das  Concordat  selbst  ist  ein  Erefgniss, 
eine  That,  deren  weithistorische  Bedeutung  die  Pers^tnlichkeiten  selbst  nur 
wieder  zu  Werlcseugen  einer  höheren  Macht  erhebt.  Das  Concordat  nämlich 
geht  an  die  Angelpunlcte ,  um  welche  sich  die  Geschichte  in  den  Fragen  um 
Kirche  ikid  Staat  seit  vielen  Jahrhunderten  bewegt.  Von  jeher  waren  daher 
grosse  Epochen  durch  einen  Austfag  dieser  beiden  Machte  gekennseidinet^ 
und  solctie  Friedensschlosse  begränsten  auch  gewöhnlich  eine  grosse  Periode^ 
wie  sie  neue  Momente  in  sich  trugen  »lu*  Entfaltung  einer  weiteren  Zukunft 
So  möchte  wohl  auch  dieses  Concordat  eine  lange  Periode,  die  besondert 
kirchlich-religiös  gerade  nichts  Erhebendes,  aber  um  so  viel  mehr  Düst^'es 
bietet«  zu  Ende  bringen.  Aber  es  trägt  auch  lebenSTolle,  formirende,  begei- 
stigende  Principien  fttr  die  Gegenwart  und  Zukunft  in  sich,  und  die  Aufgabe 
ist  nur,  dass  sie  im  rechten  Geiste  ausgefflhrt  und  ihnen  I]Uuim  gelassen 
werde.  Wenn  aber  dieser  neue  Friedenschluss  swischen  Kirche  und  Staat 
eine  so  weit  tragende  Bedeutung  hat,  Ist  es  um  so  wichtiger,  auch  noch 
auf  seinen  Gegensals,  auf  den  Widerspruch  und  Widerstand)  den  er  erleidet, 
hinsuweisen  und  das  Concordat  im  Gegensatse  zu  diesen  aufzufassen«  Denn 
so  kleinlich,  einfältig,  ja  oft  nichtswürdig  auch  die  Angriffe  sind,  wie  sie 
in  der  Presse  allenthalben  gemacht  werden,  so  hat  die  Antithese  doch  ab 
solche  wieder  eine  allgemeine  und  deshalb  selbst  weltgeschichtliche  Bedeatu^. 
Der  Widerspruch  geht  von  einem  dreifachen  Standpunkte  aus.  Entweder 
von  der  Häresie,  und  besonders  von  derjenigen,  die  wie  keijle  frühere  so 
tief  in's  Mark  der  Kirche  und  der  Religion  als  solcher  eingedrungen,  indem 
sie  selbe  gerade  von  ihrem  conträren  Gegensats  aus  constriiirte.  Oder  von 
Seite  der  ihre  von  Gott  gesetzten  Schranken  überschreitenden  Staatsgewalt, 
die  durch  diese  Ueberschreitung  die  Revolution  erst  eigentlich  erzeugt,  sich 
selbst  als  revolutionäre  Macht  begründet.  Oder  endlich  von  Seite  eines  separa- 
tistischen oder  schismatischen  Kirchenthums,  das  zu  seinen  Verbündeten  die 
vis  incrtiae,  die  alte  Massen-Trägheit,  wie  die  Welt-  und  Fleischeslust  hat, 
die  nimmer  zur  Idee  und  ihrer  Yerlebendigung  sich  zu  erheben  vermögen. 
Air  dies  mUsste  erwogen  und  betrachtet  werden,  wenn  die  Bedeutung  des 
Concordates  möglichst  vollständig  gewttrdigt  werden  soll.^' 

Auch  in  den  „Katholischen  Blättern  aus  Tirol*'  1856,  in  der  „Sion,^< 
in  „Deutschland^*  und  im  „Oesterreichischen  Yolksfreund'^  finden  sich  sdir 
beachtenswerthe  Arbeiten  über  das  österreichische  Concordat.  Die  Abhand- 
lung im  erstgenannten  Journale  führt  den  Titel:  „Beitrag  zur Yerständigimg 
Ober  das  österreichische  Concordat,'^  und  enthält,  so  weit  sie  vorliegt,  sieben 
Abschnitte  und  eine  Einleitung.  Diese  ist  der  Ausdruck  der  wärmsten  Ge- 
fühle der  Freude  und  des  Dankes  wegen  des  so  bedeutungsvollen  Friedens- 
werkes. Der  erste  Abschnitt  handelt  von  den  Concordaten  im  Allgemeinen, 
nämlich  von  ihrem  Wesen,  den  sie  veranlassenden  Ursachen,  ihrer  Bedeutung» 
ihrem  Ursprung,  ihrer  Geschichte  und  Rechtskräftigkeit.  Der  Verfasser  hat 
ea  nämlich  für  zweckmässig  erachtet,  der  eigentlichen  Besprechung  des  öster** 
reichischen  Concordates  alles  das  vorauszuschicken;  dessen  Kenntnis!  noth-* 
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tirendig  ist^  un  steh  gtMrIg  ftbflr  deo  gforatn  FrUdemsddoss  in  allw  seine» 
Momenten  orientiren  nnd  nach  Andere  darttber  Teralftndigen^  m  können.  Daher, 
handelt  aaeh  der  sweite  Abschnitt  über  das  Wesen  und  die  Aufgabe  der 
Kirche  und  des  StUates  und  ihr  Verhältniss  su  einander.  Im  dritten  wird 
sodann  eine  geschichdiche  Darstellung  dieses  VerhUtnisseB  im  Laufe  der 
Jahrhunderte,  und  der  eingetretenen  8t((rungen  in  kursen  aber  treffenden 
Zügen  geboten.  Der  rierte  handelt  von  dem  Aufkeimen  und  der  Entfaltung 
des  Staatskirchenthums ,  und  charakterisirt  und  schildert  den  Gallicanisnms 
nnd  Jansenismus  und  die  aas  dem  Protestantismus  hervorgegangenen  falschen 
Theorien  nnd  ihre  Folgra.  Der  fünfte  bespricht  die  Herrschaft  der  Prin-> 
cipien  des  Febronianismus  in  Oestwreioh  und  den  Stand  der  Regenten  dieses 
Reiches  sum  Febronianismus  seit  dem  Tode  Josephs  II.,  und  legt  die  Noth- 
wendigkeit  eines  Concordates  fQr  den  Kaiserstaat  dar.  Im  sechsten  ist  eine 
ausführliche  statistische^  Uebersicht  des  Bestandes  jener  Kirche,  fttr  welche 
die  grosse  Uiiunde  von  Kaiser  und  Papst  verliehen  wurde ,  und  der  Re- 
ligionsgesellschaften enthalten,  die  in  verschiedenen  Provinsen  der  öster- 
reichischen Monarchie  neben  den  Katholiken  in  griSssSrer  oder  geringerer 
Zahl  sesshaft  sind.  Der  siebente  Abschnitt  betrachtet  imd  erläutert  die 
Vereinbarung  swinchen  Kaiser  und  Papst  nach  ihren  einzelnen  Bestimmungen 
gründlich  und  ausführlich,  so  dass  Geistliche  wie  gebildete  Laien  dadurch 
in  dis  richtige  Verstandniss  derselben  eingeführt^  und  für  die  aufmericsamet 
Lecttbre  durch  reichen  Gewinn  belohnt  werden.  Der  achte  Abschnitt  dieser 
empfehlenswerthen,  bald  im  Buchhandel  als  Brochüre  erscheinenden  Abhand- 
lung, wie  es  in  einer  Anmerkung  heisst,  wird  die  grosse  Bedeutung  des 
Concordates  nach  allen  Seiten  hervorheben  und  endlich  der  neunte  die 
feindlichen  Angriffe  zurückweisen,  und  die  laut  gewordenen  Befürchtungen 
als  unstatthaft  abschwächen. 

In  der  „Sion'^  1856  sind  zuerst  Rückblicke  auf  Kaiser  Josephs  II. 
kirchliche  Reformen  enthalten  in  Nr.  17)  25  und  27,  wo  wichtige  Akten- 
stücke mitgetheilt  werden.  Dann  folgen  Betrachtungen  über  das  österreichi- 
sche Concordat  in  Nr.  29,  30,  32,  33,  36,  40,  42,  43,  55,  56,  71,  74, 
116,  117,  122,  123  und  iU. 

Die  einseinen  Artikel  desselben  werden  darin  freimüthig  besprochen 
und  gewürdiget  unter  häufiger  Bezugnahme  auf  die  Geschichte  und  die 
frühere  Praxis  in  Oesterreich,  aber  nicht  immer  gehörig  klar  und  eingehend,^ 
und  mit  gebührender  Ruhe  und  Würde.  Auch  ist  diese  Arbeit  noch  nicht 
bis  zum  Abschlüsse  gediehen,  sondern  nur  bis  zur  Betrachtung  des  21« 
Artikels  gelangt. 

Die  vortreffliche  Zeitschrift  „Deutschland^^  brachte  schon  im  Jahr  1855 
im  December  ausgezeichnete  Artikel  über  das  österreichische  Concordat,  seine 
Bedeutung,  Tragweite  und  Fruchtbarkeit.  An  diese  reihten  sich  dann  im 
Jahre  1856  andere  über  den  Vollzug  des  Concordates,  die  dabei  obwalten- 
den günstigen  und  ungünstigen  Verhältnisse  und  die  allgemeinen  Gränz-  und 
Zielpunkte  für  diesen  Vollzug,  so  wie   a^ch  eine  Reihe  von  ^etr^htungen 
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im  OoBcordates  nMi  mih^  feiuwwen  und  wmentUdieA  OIl«cl^raag«B ,  wori» 
nadige^esen  wird,^  tp!«  weise  und  glttcklkli  dasselbe  die  BedfirfiUsse  der 
Kirche  im  Kaiserstoate  mit  «teter  Berflskaiehtigmig  der  gegenwärtigen  kiroh- 
Uüben  ond  politischen  Weltlage  bedacht  bat,  and  die  darüber  laut  gewordenen 
ebenso  feindseligen  ab  kenntnisslosen  Atusserangen  Tieler  Zeitschriften  wider-« 
legt  w^en.  Anek  sind  darin  einige  Mittel  des  Voilsuges  angegeben.  Der 
Verfasser  dieser  herrlichen  Artikel  spricht  ««erst  yon  der  kanonischen  Ver^ 
fossong  ond  der  Bildung  des  Klerus,  dann  von  der  katholischen  Universität 
Sofort  behandelt  er  den  Cnhus  und  die  Regiemngsgewah  der  Kirche,  die 
rdi^ösen  Associationen  und  endlich  das  Kircbenvermdgen. 

Der  ^»Osterr.  Volksfreund'^  (1856)  enthielt  sehr  lesenswerthe  Artikel 
tfber  das  Coneordat  aus  der  Feder  eines  Rheinländers,  worin  gründlich  Über 
die  geistige  Krankheit,  welche  die  Atmosphäre  des  letzten  Jahrhunderts 
durdischwfingerte,  über  das  Eindringen  dieses  Miasma  in  Oesterreich  und 
die  Folgen  desselben ,  über  die  Ursachen ,  warum  sich  so  lange  keine  mora** 
VaAe  Reaction  dagegen  erhob,  über  die  Nothwendigkeit  eines  Concordates 
mid  seinen  Abschhistf,  seine  ßestimmsngen  und  Wirkungen ,  gesprochen  wird. 
Auss^  diesen  genannte  Journalen  enthielten  auch  noch  andere  gehaltvolle 
sosammenhängende  Artikel  über  imd  für  das  Coneordat,  wie  das  „deutsche 
Tolksblatf*,  die  „Augsburger  Postseitung'^  unter  der  Aufschrift:  Die  Sache 
d^r  Gegner  des  tfsterreichisehen  Concordats  vor  dem  Richterstuhle  der 
Oeffentlfohkeit  u.  a.  m.,  die  wir  hier  nicht  speciel  anführen  künnen,  am 
nicht  %a  weitliulig  su  werden.  M.  Huber. 


Anhang. 


WIeber  Me  Behandlung  der  gen^isehten  Mlhen. 

(Aus  einem  Schreiben  Sr.  Eminenz  des  hochw.  Hrn.  Cardinais  Mauscher  ^ 

Fürsterzbischofs  von  Wien.) 

Es  wird  im  $.  79  der  Anweisung  für  die  Ehegerichte  ausgesprodien, 
dass  es  dem  heiUgen  Stuhle  allein  zustehe,  in  der  Religions- Verschiedenheit 
swischen  katholischen  und  nfchtkatholischen  Christen  aus  eigener  Macht 
Nachsicht  su  ertheilai,  und  es  fragt  sieh,  ob  auch  die  hochw.  Bischof^  von 
Ungarn,  Croatien,  Slavonien  sich  deshalb  an  den  heiligen  Stuhl  su  wenden 
bitten?  — 

Die  Kirche  hat  die  gemischten  Ehen  zu  jeder  Zeit  missbilligt.  In 
der  ältesten  Kirche  wurde  nicht  viel  geschrieben:  denn  sie  war  gans  That 
und  Leben,  und  Ton  dem,  was  sie  der  Schrift  übergab,  ging  der  grössere 
Iheil  verloren;  dennoch  besitzen  wir  eine  Verordnung  des  Conoiliums  von 
HUberis  (can*  IC),  welche  die  Ehen  swischen  Katholiken  und  Irrgliubigen 
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onter  strtng^  Kirchenstrafen  verbietet.  t)M  aDgfeiuetiie  CeueiHam  von  CHtd-' 
ce^on  erliess  dasselbe  Terbot  fAr  den  gatüien  Berdeh  der  Kfrche.  Ein  3At-^ 
taosend  und  darüber  verfloss,  ohne  dass  die  Auft*ecYiH«altang  des  Gesetzes 
auf  Schuf ierigkeiten  stiess;  denn  sehr  Wenige  dachten  an  eine  solche  ISht 
und  gar  Niemand  machte  sich  Hoffnung,  hiesu  die  BHanbniss  der  Kbrebe 
%u  erlangen.  Durch  den  tiefen  Riss,  welchen  das  16.  Jdirfcundcrt  in  die 
Kirche  brachte,  änderte  sich  die  Sachlage.  Die  Zerrüttung  der  GeisterweH 
war  masslos,  einige  Jahrsehnte  hindurch  schwanicte  Alles,  und  wessen  Glaube 
nicht  tief  begründet  war,  4tt  konnte  sogar  an  der  Ztikunft  der  Kirdie 
sweifeln.  Als  wieder  festere  Gestaltungen  eintraten,  tobten  die  KHege  tmi 
so  furchtbarer.  Rellgiüse  und  politische  Interessen  kreusten  sich.  Katho- 
liken und  Protestanten  wohnten  in  vielen  Gegenden  unter  einander.  Die 
furchtbaren  Verwüstungen,  welche  vorsttgUch  über  Dentschland  ergingen» 
lähmten  den  geistigen  Aufschwung  und  legten  es  dem  Metoschen  nur  nüzti 
nahe,  die  Bedingungen  des  irdischen  Daftelns  als  das  Erste  su  fühlen.  Seht« 
ita  Beginne  jcBer  verworrenen  Zeiten  sehliclien  die  gemisditen  Hien  sich  <^ili. 
Anfänglich  eiferten  sogar  protestantische  llieologen  dagegen,  aber  sie  Hndtn 
sieh  bald  darein:  denn  da  sie  «war  mit  der  Ehe  sich  sehr  viel  M  schaflta 
machten,  doch  vom  Sakramente  der  Ehe  nichts  wissen  wollten,  so  fanden 
sie,  es  handle  sich  dabei  um  nichts  Geistliches,  sondern  uiii  etwas  blM 
Weltliches.  Allein  im  Gegentheile  ist  es  eben  die  gemischte  Ehe  oder  di^ 
Gesinnung,  ans  welcher  dieselbe  hervorgeht,  wodurch  Ehe  und  Familie  ter-^ 
wcltlicht  werden,  Nachdem  der  westfälische  Friede  eine  leidliche  Ordnung 
hergestellt  hatte,  vollendete  sich  ein  lange  vorbereiteter  Wandel.  Das  2eft-* 
Hche  trat  In  den  Vordergrund  des  Yülberlebens.  Dies  konnte  nicht  anders 
als  auf  Vermehrung  der  genüsditeili  Ehen  hinwirken,  imd  die  sdton  veijllirie 
Debnng  diente  ihnen  sum  Schilde« 

In  Erwägung  der  Zustände,  welche  man  %\i  ändern  nicht  vermochte/ 
gelangten  viele  fromme  und  gelehrte  Männer  «n  der  Deberseugung,  dess  sidl 
SU  dulden  unter  gewissen  Bedingungen  das  kkinere  Uebel  sei.  Der  schalt 
sinnige  Sanche»,  welcher  ein  Spanier  war  and  sein  Eherecht  dem  Erftbiscbelfo 
von  Granada  widmete,  spricht  steh  dahin  aus,  dass  in  Länderil,  wo  Katho^ 
IHien  mit  Irrgläubigen  vermischt  leben,  die  «wischen  denselben  geschloBseMtf 
Ehen  kraft  einer  geduldeten  Gewohnheit  erlaubt  seien,  wofern  der  btholliiehcf 
llieil  seinen  Glauben  frei  bekennen  köni^  und  keiner  Gefahr  des  AbfaHes 
ausgesetzt  sei.  Er  beruft  sich  dafür  auf  die  Nothwendigkeit,  die  freund- 
schaftlichen BeKiehangen,  den  inneren  Frieden  und  die  Bkdie  des  Staates 
aufreoht  su  halten.  ^}     Dm   dies   richtig   stf  würdigen,  muss  man  in  4^1k 

*)  ,,HiDo  tamfn  excipi  debent  loca,  in  qulbus  haeretici  non  denunclati,  nee  notorli 
clericonifti  percassores  com  Cathollcis  permlstl  convlTunt,  ot  in  Germanta,  OaUfa, 
PoloDia ;  In  ils  cnim  0%  conaaetadlne  r«cepta  et  tolerata  Ueett  eoDjag;ia  fatholfeäe 
persosae  com  kaerefica,  dummodo  Catbolica  Ubere  peimUtator  et  absqite  pf#^ 
versioDit  periculo  In  fide  permaoere.  Qula  ea  cOEjagia  ineantur  iiiflar  aitoUA 
cootractaam  ciTiUum  ob  amiclUae  leges  et  ad  communem  pacem  et  ReJpnbUcae 
tranquillitatem  tneadam.^'    Sanch.  de  matrlm.  Jib.  VII.  dlsp.  72.  n.  5. 
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Drang  der  ZteUen,  velcken  Sanckes  Tor  Aqgen  hatte,  sich  nu  verseisen 
^^risaen.  Der  Cardinal  von  Lugo ,  der  heilige  Alphons  yon  Liguori  und  an- 
dere aasgeseichnete  Lehrer  stellten  dieselbe  Behauptung  auf,  nur  sprachen  sie 
über  die  Bedingungen,  an  welche  die  Erlaubtheit  der  gemischten  Ehe  nach 
Gottes  Gesetse  geknüpft  ist,  sich  vollständiger  aus. 

Eine  ganz  andere  Behandlung  erfuhr  die  gemischte  Ehe,  wenn  sie  su 
Som  in  Frage  kam*  Zwar  vermied  der  heilige  Stuhl  es  lange,  darüber  eine 
feierliche  Erklärung  su  geben ;  doch  er  bendtste  jeden  Anlass,  um  durch  die 
That  es  darsulegen,  dass  er  das  Kirchengecfets  von  Chalcedon  durch  die 
beklagenswerthen  Ereignisse  nicht  für  aufgehoben  erachte,  und  die  Nachsicht 
in  demselben  nur  von  dem  Papste  und  aus  sehr  Michtigen  Gründen  ertheilt 
werden  könne.  Personen  aus  regierenden  oder  mit  regierenden  verwandten 
Häusern  sind  bei  der  Gattenwahl  auf  einen  engen  Kreis  beschränkt,  und  ihre 
Vermählungen  hängen  hau£g  mit  Rücksichten  zusammen,  welche  die  Wohl- 
bhrt  von  Völkern  und  Reichen  berühren.  Die  Kirche  bat  dies  bei  Erthei- 
lung  von  Ehedispensen  stets  in  Rechnung  gebracht.  Dessenungeachtet  finden 
bis  ins  18»  Jahrhundert  hinein  sich  Beispiele,  dass  auch  solchen  Ehewerbem 
die  Nachsicht  im  Hindernisse  der  Reiigionsverschiedenheit  verweigert  wurde. 
Katbarina  von  Navarra,  Schwester  Heinrichs  IV.,  vermählte  im  Jahre  1599 
gich  Qüt  Heinrich  von  Lothringen.  Dass  derselbe  mit  il^r  im  dritten  Grade 
verwandt  sei,  beachtete  sie  nicht;  denn  sie  beharrte  im  calvinischen  Be- 
kenntnisse. Allein  der  katholische  Gemahl  konnte  sich  nicht  verhehlen ,  dass 
seine  Ehe  angültig  sei.  Um  Abhülfe  %u  suchen,  verfügte  er  im  Jubeljahre 
1600  sich  selbst  nach  Rom  und  Frankreichs  gan^ser  KinSuss  unterstüste  ihn. 
Clemens  VIIL  war  bereit,  in  deni  Hindernisse  der  Verwandtschaft  su  dis- 
pensiren;  aber  er  weigerte  sich  gerades^u  in  dem  durch  die  Religionsver- 
schiedenheit begründeten  Eheverbote  eine  Nachsicht  eintreten  2U  lassen,  und 
verlangte,  Katharina  solle  in  denSchoos  der  Kirche  surückkehren.  Katharina 
war  die  Tochter  Johanna*s  von  Albret,  welche  Beam  der  caivinischen  Lehre 
gedffoet  hatte,  und  die  Eindrücke,  welche  sie  von  der  Mutter  empfangen, 
bdierrschten  sie.  Vier  Jahre  vergingen;  dann  erst  entschloss  sie  sich,  an 
dan  heiligen  Vater  ein  Schreiben  %n  richten,  worin  sie  versprach,  sich  sur 
katholischen  Wahrheit  su  bekehren.  Hierauf  wurden  die  nöthigen  Dispensen 
aasgefertigt;  allein  bevor  die  Urkunde  Frankreich  erreichte,  war  Katharina 
($m  13*  Februar  1604)  gestorben.  Zu  Anfang  des  18.  Jahrhundertes  (am 
10»  Junius  1707)  heirathcte  Gustav  von  Zweibrttcken  die  protestantische 
Prinii^essin  Dorothea  von  Veldens,  mit  welcher  er  im  dritten  Grade  verwandt 
w«r«  Er  wandte  sich  »u  wiederholten  Malen  an  Clemens  XI.  Die  Kinder- 
ersiehung  konnte  keine  Schwierigkeit  machen,  nicht  nur,  weil  man  su  allen 
für  n^thig  erachteten  Bürgschaften  bereit  war,  sondern  auch,  weil  Dorothea 
{geb.  an  16.  Jänner  1658)  bei  ihrer  ungültigen  Vermählung  schon  im 
50w  Lebensjahre  stand.  Dennoch  Hess  der  Papst  sich  nicht  bewegen,  hin- 
sichtRch  der  Religionsverschfedenheit  %\i  dispensiren,  sondern  knüpfte  die 
Nachsicht  im  Hindemisse  der  Verwandtschaft  an  die  Bedingung,  dass  Doro- 
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Ae«  fidi  «am  katlioliselieii  Ghaben  bekemie«  D«  sie  hierauf  nicht  eiiging« 
moflste  der  Prins  tob  Zwetbrficken  sich  eniechliesseii,  die  Verbindung  oot- 
snheben. 

Gans  diesel^ben  Grundsätse  machte  der  heilige  Stuhl  auch  in  Ungarn 
geltend.  Im  Jahre  1610  eriiielt  der  Cardinal  von  Gran  die  Vollmacht»  einem 
KatholäLen«  welcher  eine  Protestantin  su  ehelichen  wttnschte,  die  Nachsicht 
im  dritten  Grade  der  Verwandtschaft  su  gewähren^  allein  in  dem  Breve 
geschah  Ton  der  Religion  der  Braut  keine  Meldung,  sondern  dem  Cardinale 
ward  unter  Einem  geschrieben,  er  möge  die  Dispens  erst  dann  ertheilen, 
wenn  die  Braut  der  Irrlehre  abgesagt  habe.  ^) 

Uebrigens  kam  »war  gew<$hnlich  die  Frage  gemischter  Ehen  nur  dann 
nach  Rom,  wenn  zugleich  ein  Hindemiss  der  Gültigkeit  obwaltete;  allein 
auch  wenn  nur  die  Religionsverschiedenheit  im  Wege  stand,  betrachtete  der 
heilige  Stuhl  dieselben  als  Verbindungen,  su  deren  Eingehung  er  die  erfor- 
derliche Nachsicht  nicht  ohne  Grttnde  höchster  Wichtigkeit  ertheilen  könne. 
Dies  erhellt  aus  den  langen  Verhandlungen,  in  Folge  deren  die  Vermählung 
zwischen  Karl  I.  von  England  und  Henriette  von  Frankreidi  su  Stande 
kam.  Man  gründete  auf  diese  Heirath  für  die  katholische  Sache  die  kühnsten 
Hofitaungen«  Sie  erwiesen  sich  später  als  trügerisch;  allein  sur  Zeit  der 
Unterhandlung  wurden  sie  von  den  englischen  Katholiken  und  von  dem 
fransösischen  Hofe  getheilt  und  mussten  daher  schwer  in  die  Wagschale 
fallen.  — 

Endlich  ergriff  der  heilige  Stuhl  die  Gelegenheit,  sich  über  die  ge- 
mischten Ehen  in  einem  Schreiben  aussusprechen,  welches  an  die  Gesammt- 
heit  der  Bischöfe  eines  grossen  Reiches  gerichtet  war.  Benedict  XIV.  be- 
kam die  Nachricht,  dass  man  in  Polen  behaupte,  der  heilige  Stuhl  mache 
wegen  der  Religionsverschiedenheit  swischen  katholischen  und  nichtkatholi'schen 
Christen  keine  Schwierigkeit  mehr,  sondern  ertheile,  wenn  einer  solchen 
Verbindung  anden^eite  Hindernisse  im  Wege  stünden,  die  Nachsicht  in  den- 
selben ohne  Anstand.  Dadurch  fand  der  gelehrte,  milde,  unermüdliche 
Papst  sich  gedrungen,  das  Verfahren,  welches  der  heilige  Stuhl  hinsichtlich 
gemischter  Ehen  beobachtete,  und  die  Gründe  desselben  ausführlich  su  ent- 
wickeln. In  der  an  Polens  Bischöfe  gerichteten  Bulle:  „Magnae  nobis**  (vom 
29.  Juni  1748}  erklärte  er,  die  Päpste  hätten  stets  als  Regel  festgehalten, 
dass  die  Ehe  eines  Katholiken  mit  einem  Irrgläubigen  unerlaubt  sei,  wofern 
der  Letstere  nicht  vor  der  Trauung  die  Irrlehre  abschwöre ;  Ausnahmen  von 
dieser    Regel    seien    swar    gemacht    worden,    doch    sehr   selten,    nur  für 


>)  ^Et  cam  aUas  de  «ano  1610  faisset  o^tenta  dispensitio  ad  preoes  Cardinalls  de 
Strigooia  a  qaodam  Catkolico,  qnl  vdlebat  cootrahere  loatrimoDimn  cum  muliere 
haeretica  sibl  in  tertio  eoiisaoj|j;aliiitatis  ipradii  conJQocta,  et  In  nrevi  non  foisaet 
facta  mentio,  quod  malier  esset  haeretica  <  fait  scriptum  Cardinali,  ne  cum  Ora- 
toribos  dlspensaret,  nUi  prius  per  mullerem  abjurata  haeresi.^^  —  Fr.  Card. 
AlUtil  de  iDconstaBtia  in  flde  cap.  18^  n.  44, 
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PersoHen  aus  r^erenden  Hlusern  mid  om  dM  Oifendiebeii  WoMea  wUleii, 
unA  nur  wenn  die  Glaubensfreiheit  des  katholischen  Theiles  und  die  katho- 
lische Ersiehung  der  Kinder  gesichert  war.  Schoq  am  18.  August  1T49 
folgte  die  Bulle :  „Ad  tuas  manus/^  welche  demselben  Gegenstände  gewidmet 
ist.  In  dfeser  findet  sich  auch  die  Stellung  beseichnet,  welche  die  Nach- 
folger des  heiligen  Petrus  %u  den  thaisftchlichen  Zuständen  mancher  LAnder 
bisher  eingenommen  hatten.  „Der  apostolische  Stuhl /^  sagt  Benedict  XTV., 
,9duldet  an  einigen  Orten  die  Ehen  «wischen  Katholiken  und  Irrglftubigen, 
weil  er  sie  nicht  Terhindem  kann^  und  im  Geiste  kirchlicher  Klugheit  nimfnt 
er,  damit  nicht  grosseres  Unheil  entstehe,  davon  keine  Kunde  und  schweigt.^^ 
Uebrigens  erschien  im  selben  Jahre  1748  das  gelehrte  Werk  Aber  die 
Di0cesansynode  und  in  diesem  erklarte  Benedict  Xiy.  (allerdings  nicht  in 
seiner  Eigenschaft  als  Oberhaupt  der  Kirche)  mit  grOsster  Bestimmtheit, 
kdne  gemischte  Ehe  könne  ohne  eine  vom  Papste  oder  im  Namen  desselben 
ertheilte  Nachsicht  erlaubterweise  geschlossen  werden  und  die  Behauptung 
des  Gegentheiles  sei  eine  Beeintrftchligimg  des  päpstlichen  Ansehens.  ^} 

Der  fromme  Papst  sah  sich  bald  genöthiget ,  um  einen  Schritt  weiter 
SU  gehen,  in  Schlesien  konnte  man  fOr  die  Duldung  gemischter  Ehen  sich 
auf  eine  vieljährige  Uebung  berufen.  Seit  1742  gehorchte  das  Land  einem 
protestantischen  Fürsten,  welcher  unter  dem  Namen  der  Tolerans  die  Gleich- 
gOltigkeit  gegen  die  Religion  verkündete  und  als  Privatmann  seine  Gering- 
schätzung des  Christenthumes  durch  Wort  und  Schrift  beseigte.  Er  war  ein 
Mann  von  ausgezeichnetem  Verstände  und  grosser  Thatkraft;  er  segelte  mit 
dem  Strome  des  Zeitgeistes.  Die  katholische  Kirche  ward  in  Schlesien  von 
ailen  Seiten  her  verkürzt  und  zurückgedrängt.  Bei  dieser  Sachlage  war  es 
unmöglich,  in  der  Frage  gemischter  Ehen  grössere  Strenge  eintreten  zn 
lassen,  als  selbst  unter  Oesterreiclts  Herrschaft  geübt  worden  war.  Als 
daher  der  Bischof  von  Breslau  den  heiligen  Stuhl  um  Genehmigung  der  be- 
stehenden Uebung  bat,  antwortete  Benedict  XIV.  (am  12.  Sept.  1750}:  er 
könne  keine  Handlung  vornehmen,  durch  welche  die  Ertheflung  von  Dis- 
pensen zum  Zwecke  der  Eingehung  gemischter  Ehen  gutgeheissen  würde;  er 
könne  es  aber  übersehen,  und  dass  er  darum  wisse  und  es  dulde,  solle 
hinreichen,  um  das  Gewissen  des  Bischofes  in  so  weit  sicher  zu  stellen,  als 
die  Sache  nur  dem  kirchlichen  und  nicht  auch  dem  göttlichen  und  natflr-' 
Hellen  Rechte  widerstreite. 


1)  „At  vero,  ui  iuterdictam ,  quo  fit,  ut  matriuionia  haec  liliclta  sint,  ex  concllil 
Generalis  Chalcedonensis  le^e,  aiilsqae  contrarlis  sacronim  Canonani  sanctioniba» 
origlnem  habet,  iis  insistendo  regulis,  quas  supra  posuimus,  facill  ne^otlo  per- 
»plcere  ewi ,  kajincemodl  BiatriraonUi  licita  aliter  CTadere  non  posse,  praeterqaaoi 
in  vin  dlapensatlonis  a  Romano  Pontifiee  ohteirtae,  eidusla  Episoopis,  nlsi  a 
Ponttiloe  facnltateia  aeceperint,  at  auper  iiadem  dispensare  possint.*'  De  Synod. 
dloecet.  IX.  cap.  3.  n.  2.  ,,Fontliiciae  er^  aiictoritati  injarla  fit  ab  IIa,  qni 
Ullas  interventu  opos  non  esse  oontendiint,  ut  mntrimonia  Inter  partes  alteram 
Cathollcam  et  alteram  haereticam,  Udte  eoncrakantur.^    IbM.  n*  ii 
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IH»  begoBHeiH»  Eotwk&liiiig  stkrkt  uwo£MÜBWk  fort)  Joseph'«  IL 
VerordOBOgen  Ober  die  gemischten  Ehsn  erschiene»,  and  wurden  isi  Jsbre  i  ist 
in  den  MerreieUschen  Niederlanden  kandgemscht  In  dieser  Terlegosbeit 
hat  der  Cardinal  von  Meeheln  für  sich  and  die  Biseh(lfe  seiner  Kirchen- 
prt^Tins  cm  die  Genehmtgiing,  som  Zwecke  solcher  Eh»  so  dispcnsiren  and 
berief  sich  auf  Benedictes  XIV.  Schreiben  an  den  FttrstbisH^hof  Ton  Bresiaa. 
Pias  VI.  antwortete  7  in  Schlesien  habe  eine  vierjährige  Uebang  bestamto» 
waa  ui  de»  kathoUsehen  Nied^landen  darchaus  nichi  stattfinde.  Er  hob 
hervor,  dass  in  dem  Sehreiben  Benedictes  XIV.  nicht  nur  von  dem  Falle  die 
Rede  sei»  dass  man  %a  Eingehung  einer  gemischten  Ehe  der  Nachsteht  in 
einem  anderweiten  Hindemisse  bedürfe,  sondern  auch  von  dem  FaUe,  dass 
der  YerbindtfBg  nichts  als  die  Verschiedenheit  der  Religion  im  Wege  stehe. 
Endlich  erklärte  er,  der  Er«bischof  von  Meeheln  und  die  Biscböfe  aeiner 
Kirchepprovins  könntea  sum  Zwecke  der  Eingehung  gemischter  Eben  di»- 
penshren,  doch  nor  aus  einer  ffaringenden  und  das  öffentliche  WoU  betreffenden 
Ursache,  nicht  wegen  des  Vortheiles  Einselner,  und  nur  unter  der  Bedingung^ 
dass  für  den  katholischen  Theil  keine  Gefahr  der  Y^ftihnmg  obwake  imd 
s&mmtliche  Kinder  katholisch  ersogen  wilrden.  Hiemit  war  der  Anfang  ge*- 
macht ,  aus  wichtigen  Gründen  den  Blsehtfen  die  YoUoiaeht  su  ertheüen,  in 
dem  Hindemisse  der  Religionsverschiedenheit  »wischen  katholischen  and 
nichtkfitholischen  Christen  zu  dispcnsiren. 

Wir  haben  den  Gang  der  Sache  Oberblickt;  geben  wir  uns  auch  von 
dem  innere&  Zusammenhange  Rechenschaft.  Das  Oesets  Gottes  liilt  uns 
s^ar  das  Ziel  der  Yolikommenheit  vor,  und  gestärkt  von  der  Gnade  sollen 
yßbt  sn  demselben  emporstreben;  doch  nkhl  Allee,  was  in  den  Tagen  der 
PÜgerschaft  unter  dem  H(diepunkte  der  Vollkommenheit  bleibt,  ist  noth- 
wendig  SOnde  und  darum  ein  schlechthin  Verbotenes.  Das  Khrchengesets 
hat  keine  andere  Auigabe,  als  den  Gläubigen  auf  dem  Wege  aur  VoUkom* 
menheit  als  Führer  su  dienen.  Daher  behandelt  die  Kirche  Alles,  waa  dem 
göttlichen  Gebote  schlechthin  widerstreitet,  immer  und  ohne  Ausnalune  als 
unerkttbt;  aber  sie  gibt  auch  Vorschriften,  durch  welche  Dasjenige,  was  den 
Vorschritt  im  geistigen  Leben  fördert ,  zur  Pflicht  gemacht  und  Dasjenige ,  was 
die  Reinheit  oder  den  Eifer  christlicher  Tugend  getährdet,  verboten  wird»  obgleich 
es  dorch  Gottes  Gesetz  nicht  schlechthin  verboten  oder  geboten  ist.  Manches  ist 
also  imter  gewissen  Umstanden  dem  Christen  nur  darum  verboten,  weil  es  mit 
dem  Kirchengesets^e  im  Hissklange  steht,  und  für  solche  Fälle  kann  die  Kirche 
Anordnungen,  'durch  welche  sie  für  das  ewige  Heil  des  Einseinen  und  der 
Gemeinde  zu  sorgen  strebte»  aus  Rücksicht  für  das  Seelenheil  umstalten  oder 
aufheben.  Nicht  Alles^  was  in  den  Zeiten  der  Glaubonskraft  von  der  Kirchen** 
ordpung  unsertrennlich  schien,  seigte  mit  den  Zuständen  spaterer  Jahrhun- 
derte sich  vereinbar.  Einst  wohnte  kein  Gläubiger,  welcher  sieh  der  vollen 
Kirchengemeinschaft  freute,  dem  heiligen  Messopfer  bei,  ohne  den  Leib  des 
Herrn  su  empfangen,  und  jede  Sünde,  welche  in  die  Oeffe^tlichkeit  hinaustrat, 
Vorde  durch  die  dtotlfehe  Kirchenbusse  strenge  bestraft.  £4ess  war  durch 
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Gewöbtakrit  miil  GeMte  besi^gdt  and  ein  ungemein  wirksames  Ifittd»  am 
das  Bewnsstsei^  des  Reiches,  welciiem  wir  entgegenpilgem ,  lebendig  %n 
erliatten.  Dennoch  konnte  es  niciit  aafredit  geliallen  werden.  Aber  es  ist 
traurige  eine  Schuisweiir  des  Ileiligthiunes  aufgeben  %u  müssen;  mit  jedem 
solchen  Schritt  nähert  man  sich  der  Zeit,  Ton  welcher  geschrieben  steht: 
;,Den  Vorhof  aber,  der  ausser  dem  Tempel  ist,  lass  hinweg  und  miss  ihn 
nicht;  denn  er  ist  den  Heiden  gegeben  und  sie  werden  sweinndviersig  Mo- 
nate lang  die  heilige  Stadt  mit  Fdssen  treten>^  Die  Kirche  kann  also  eine 
solche  Nachgiebigkeit  nur  dann  Oben,  wenn  es  wirklieh  das  kleinere  Debd 
ist ,  und  will  Ober  die  Thatsache  und  Tragweite  der  beUagenswerthen  Noth- 
wendigkeit  volle  Gewisskeit  erlangen;  denn  es  ist  leichter,  ein  Gesets,  wel- 
ches wenig  Folgsamkeit  findet,  wieder  in  Kraft  %\i  setzen,  als  es  hersn- 
stellen,  nachdem  man  es  bereits  in  rechtsgiltiger  Weise  aufgehoben  hat. 

Die  gemischten  Ehen  sind  nicht  sehlechthin  unerlaubt.  Heilige  Frauen 
haben  sich  sogar  mit  Heiden  verehelicht,  die  salischen  Franken  und  die 
Polen  verdankten  solchen  Verbindungen  das  Licht  des  Ghristenthumes.  Aber 
dass  die  gemischte  Ehe  als  solche  das  Vorbild  der  christlichen  Ehe,  welche 
ein  Bund  der  Hersen  in  Gott  ist,  nicht  verwirklichet,  liegt  am  Tage,  und 
eben  so  wenig  lassen  sich  alle  Gefahren  beseitigen^  welche  das  Beispiel  des 
nichtkatholischen  Gatten  dem  Glaubenseifer  des  katholischen  und  der  Erriehung 
der  Kinder  bringen  kann.  Mit  vollem  Rechte  hat  also  die  Kirche  die  ge- 
mischten Ehen  verboten;  aber  dass  dies  Verbot  unter  gewissen  Umständen 
aufgehoben  werde ,  ist  nicht  unmöglich.  Die  sogenannte  Reformation  begrflnr- 
dete  in  manchen  Ländern  Verhältnisse,  welche  ausgeseichnete  Gelehrte,  ja 
auch  Männer,  welche  wir  unter  den  Heiligen  ehren,  für  hinreichend  hielten, 
um  das  kirchliche  Verbot  gemischter  Ehen  besiehungsweise  ausser  Kraft  su 
setsen,  weshalb  sie  sich  dahin  aussprachen,  dass  an  solchen  Orten  die  ge- 
mischten Ehen,  in  so  weit  die  Umstände  eintreten,  unter  welchen  sie  dem 
Gesetse  Gottes  nicht  widerstreiten,  erlaubt  seien.  Vom  Standpunkte  dieiser 
Auffassung  gingen  die  BiachOfe  jener  lünder  vor,  in  welchen  die  Katholiken 
mit  den  Protestanten  susammenwohnten,  vorzüglich,  wenn  die  bflrgerliche 
Gesetzgebung  von  dem  Grundsatze  ausging,  dass  gemischte  Ehen  erlaubt 
seien ,  und  in  der  Stimmung  der  katholischen  Gemeinde  für  die  volle  Durch- 
fflhrung  des  Kirchengesetzes  kein  Anhalt  zu  finden  var.  Auf  ihnen  lastete 
das  volle  Gewicht  der  Verhältnisse  und  der  Drang  der  Nothwendigkeit  be- 
stürmte sie  von  allen  Selten. 

Der  heilige  Stuhl  war  mit  diesem  Stande  der  Dinge  nicht  unbekannt 
und  würdigte  die  Sachlage ,  unter  deren  Einflüsse  die  Bischöfe  mehrerer  Län- 
der die  gemischten  Ehen  duldeten.  Er  sah  aber  in  der  Entkräftung  des 
Kirchengesetzes,  welches  die  Ehen  mit  Irrgläubigen  verbot,  mit  Recht  einen 
bedenklichen  Rückschntt,  und  zwar  nicht  allein  in  Betreff  der  Heilfghaltnng 
der  Ehe ,  sondern  auch  in  Betreff  der  Entschiedenheit  katholischer  Ueber- 
zengung  überhaupt,  und  er  glaubte  es  um  jeden  Preis  aufrecht  halten  zu 
•«•nssen.    So  sprach,  so  handelte  er,  wenn  die  Frage  der  gemischten  Ehen 
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vor  all  gebracht  wurde;  um  bo  weniger  konnte  er  jene  Auffassung,  nudi 
welcher  das  Kirchengeseto  in  mehreren  Linden  sehoni  aüfgehobeu  war,  dureh 
sein  Ansehen  besiegeln.  Zugleich  aber  wnsste  der  hellige  Stuhl  sehr  wohl, 
dass  in  manchen  Lindern  der  Versuch ,  die  ToUe  Strenge  des  Kirchengesetses 
geltend  su  madien,  blos  su  grösseren  Debeln  geführt  hatte.  Es  bot  sich  ein 
Ausweg  dar.  Der  heilige  Stuhl  konnte  den  Bisch((fen  solcher  Gegenden 
die  Vollmacht  ertheilen,  in  dem  Hindernisse  der  Religionsverschiedenheii 
«wischen  Katholiken  und  Protestanten  %\i  dispensiren.  Allein  dann  hätten 
die  Päpste  darauf  v^t^lchten  müssen,  den  deutschen  Fürsten  gegeBflber  von 
den  gemischten  Ehen  so  su  sprechen ,  wie  es  noch  su  AnCsng  des  achtsehnten 
Jahrhnndertes  geschah:  sie  überliessen  daher  die  Sache  dem  Oe^dssen  d«r 
Bisebdfe  und  harrten  auf  einen  Wink  der  Ffirsehung.  Dabei  moss  man  sich 
erinnern,  wie  lange  es  währte,  bis  der  Bruch  als  uaheilbar  erkannt  wurde. 
Oft  wurden  die  Versuche  der  Ausgleichung  erneuert,  oft  wurden  HoSnangen 
angeregt,  welche  die  verständigsten,  der  Verhältnisse  kundigsten  Uänner 
sich  hingaben.  Dieas  geschah  noch  bei  den  Verhandlungen,  welche  Bossuet 
nnd  Leibnits  nüt  einander  führten. 

Doch  das  achtzehnte  Jahrhundert  brachte  neue  und  bedrohliche  Ge- 
staltungen. Eine  Fluth  des  Unglaubens,  vor  welcher  der  ältere  Protestant 
nicht  minder  als  der  Katholik  geschaudert  hätte,  wuchs  mit  SturmesschneUe, 
umd  die  Rfieksichten  fOr  den  Glauben  und  die  Rechte  der  katholischen  Kirche 
^l^urden  sogar  in  katholischen  Landern  hintangesetzt.  Im  Angesichte  dieser 
l^cUage  entschlossen  die  Päpste  sich  endlich  zvl  einem  Zugeständnisse,  wel- 
ches nicht  den  Bestand,  sondern  nur  die  Anwendung  des  Kirchengesetsea 
betraf ^  sie  schlugen  nun  wirklich  den  Ausweg  ein,  die  Bisdiöfe  «ur  Nach- 
aichtgewährung  im  Hindemisse  der  R6ligionsvarschie<fenheit  »wischen  katho- 
liadien  und  nichtkatholischen  Christen  zu  ermächtigen.  Der  Sache  nach 
erhielt  sch<ni  der  Bischof  von  Breslau  eine  solche  Vollmacht.  Bestimmter 
ist  die  Ermächtigung  in  Plus  des  Sechsten  Schreiben  an  den  Ersbischof  von 
Mecheln  ausgebrochen ,  jedoch  nur  für  die  Dauer  der  Zustände,  welche  den 
Ersbischof  su  seinem  Einschreiten  gedrungen  hatten.  Unter  dem  Einflasse 
der  langen  und  schwierigen  Verhandlungen ,  welche  die  gemischten  Ehen  im 
Laufe  unseres  Jahrhundertes  hervorriefen,  wurden  die  Vollmachten  hinsieht-« 
Uch  der  Religionsverschiedenheit  in  die  gewöhnliche  Form  seit  weiser  Facnl- 
täten  gebracht,  und  der  heilige  Stuhl  ertheilt  dieselben  allen  Bischi^fen,  welche 
ihrer  nach  Massgabe  der  staatlichen  und  geselligen  Zustände  bedürfen. 

Auf  diese  Weise  bleibt  das  Gesets  der  Väter  von  Chalcedon  aller 
Orten  in  Kraft,  der  Zusammenhang  mit  den  ältesten  Vorfahren  unseres 
Glaubens  ist  in  dieser  wichtigen  Besiehnng  bewahrt,  es  wird  das  Bewusst- 
.  sdn  wach  erhalten ,  dass  die  gemischte  Ehe  der  Vollkommenheit  des  christ- 
lichen Strebens  nicht  entspreche  und  nur  su  oft  von  ernsten  Gefahren  fitar 
das  Seelenheil  begleitet  sei.  Auf  diese  Weise  wird  es  unmöglich  gemacht, 
dass  die  gemischte  Ehe  auch  unter  Umständen,  bei  deren  Obwalten  sie 
dem  Gesetiie   Gottes   schlechthin   widerstreitet,    als   erknbt   gelte.    BaUn 
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wirkten  die  Staatsgesetse  in  weitem  Bereiche  und  mit  bedauerliehem  Er^ 
folge«  Dieser  Stand  der  Dinge  liatte  vielleicht  noch  länger  gewAkrt,  wenn 
nicht  ein  GewaUstreich  erfolgt  wäre,  drerch  welchen  eine  protestantische 
Begterang  allen  Versnehen,  die  richtige  Bahn  feu  bewahren,  ein  Ende  «o 
machen  glaabte.  Durch  die  Noth wendigkeit,  Ton  Fall  su  Fall  nm  eine  Nach«- 
sieht  anzusuchen,  welche  von  der  Erfüllung  der  unerlässlichen  Bedingungen 
abhangt,  wird  Ton  Fall  zu  Fall  in  Erinnerong  gebracht,  dass  die  sittlidM 
Möglichkeit  der  gemischten  Ehe  Grinsen  habe,  welche  Gottes  Wille  geseM 
bat  und  welche  kein  menschlicher  Gesetzgeber  verrücken  kann.  Hierin  liegt 
das  wirksamste  Yerwahrungsnittel  gegen  die  Wiederkehr  ähnlicher  Zostände, 
nnd  diess  allein  würde  hinreichen,  um  den  Orimdsata^  ta  rechtfertiges,  dass 
keine  gemischte  Ehe  ohne  eine  kraft  päpstlicher  Vollmacht  ertheflte  Nachsicht 
eriaobterwete  ktfue  geschlossen  werden.  Die  sogenannte  passive  Assistens 
bleibt  dabei  gans  ausser  Frage :  denn  sie  wird  not  darum  geleistet ,  weil  dU 
Bedingungen,  an  welche  die  Nacbsicfatgewähirang  notwendig  geknüpft  ig^ 
nicht  erfüllt  werden  und  die  Verbindung-  htemit  eine  schlechthin  mierlairibte 
ist.  Auf  solche  Fälle  besiehen  sich  die  päpstlichen  VerfBgungen,  wekhe  Im 
Frtthlinge  1841  ftlr  den  grOssten  Theil  des  Kaiserthnmes  erfolgten;  für  die 
Kirchenprovinsen  Gran ,  Kolocsa  und  Erlau  (in  ihrer  damaligen  Auaddmong) 
ward  überdiess  erklärt,  dass  bei  den  eigenthttmlichen  Verhältnissen  der  be- 
treffenden Länder  die  genfischten  Ehen,  welche  ohne  Beisein  des  katholischen 
Pfarrers  eingegangen  würden,  »war  buchst  unerlaubt  und  verwerflich ,  docb 
abgesehen  von  anderweiten  Hindernissen  gültig  seien;  allein  (ttr  jene  Fälle, 
in  welchen  die  gemisdrtes  Ehen  za  erlaubten  Verbindmgen  werden,  ist  fai 
den  gedachten  Erlässen  keine  Vorschrift  enthalten;  für  dlesdben  bleiben  als« 
die  allgemeinen  Bestimmungen  massgebend.  Aus  diesem  Grunde  hat  %•  79 
der  Anweisung  für  die  Ehegerichte,  ohne  auf  eine  Ausnahme  hiasudeutens 
aosgesprochen^  dass  dem  heiligen  Stuhle  allein  das  Recht  sustriie,  in  dar 
Religionsverschiedenheit  swischen  katholischen  und  nicbtkatholischen  Christen 
aus  eigener  Macht  Nachsicht  su  ertheilen.  Doch  unterliegt  es  keinem  ZweiCd, 
dass  seine  Heiligkeit  den  Hochwürdigsten  Bischüfen  Ungarns,  sowie  aller 
ästerreichischen  Länd^,  wo  ähnliche  Verhältnisse  obwalten,  die  erfordere 
liehen  Vollmachten  b^eitwillig  ertheilen  werde. 


aassas 


(Suicidis  quando  iribuenda  et  quando  deneganda  iepuUura  eecleHastieafy 

Quamquam  raro  quidem,  solct  tarnen  contingere,  ut  sc  execrando 
criinine  autochiriae  seu  snicidii  contamfocnt  etiam  fideles,  pretioso  Jesu  Christi 
sanguine  redemtl.  Quid  circa  horam  sepulturam  ecclesiasticam  observandumt 
wve,  et  qno  casu  illa  tribnenda  vel  deneganda  sit  pro  ratione  impuiationis' 
driieii,  Miaale  Romanum  quidem  satte  indigftat.    tJt  tarnen  Coratls  iion  de- 
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Sit  certa  Darma,  juxia  qtiain  in  eruenda  imputatione  verseotiur,  et  legis  ec- 
cleaia^ticae  vigorem,  quae  suicidis  honestam  ecciesiasticam  sepidtiiram  de<^ 
negat,  sartam  teeUioque  conservont,  seqnentia  in  deplorando  tuijuamodi 
agendomm  casu,  duximus  pro  stricto  observamine  praescribenda : 

1«  Com  Rituale  praeseribat:  „Seipsos  oceidentibus  ob  desperationem 
vel  iracdndiam  (non  tarnen  H  ex  ineama  id  acciiat)^  nisi  ante  morten 
dederint  Signa  poenttentiae,  negandam  esse  sepulturam  ecclesiasticam  ;^^  ut 
justum  de  imputatione  patrati  criminis  possit  statui  judteimn,  inprimia  requi*- 
rendum  est  testünoniam  medicum,  unius  vel  ubi  id  fleri  potest^  diioram  etlaai 
medicorum  scripto  exarandum,  super  statu  mentis  sano  vel  insano,  in  quo 
aoicidium  patratum  ait, 

2.  Hoc  testimoniom  (unum  vel  plura)  si  faveaat  suioidae  ad  ex* 
culpandum  patratum  flagitium,  antequam  Sacerdos  exequias  inclu>et,  perCan- 
torem  confluentibus  pro  cooitiva  funeris  f delibns  est  perlegendum,  et  pohli- 
candnrn,  super  qoa  dein  fluigens,  ad  praecavenda  sioistra  jn^cia,  et  scan- 
dalum  pusillorum,  fideles  praamonebit»  in  casu  hoc  (nempe  insaniae  prae- 
cedentis  vel  concomltantis  delictum)  ab  Ecclesia  non  denegari  sepulturam. 

3.  Si  vero  Testimonium  medicum  non  valeat  ad  delicti  excusationem 
et  sepaltura  ecclesiastica  deneganda  sit ,  Testimonium  mediciun  itidem  erit  in 
Ecclesia  occasione  divinorum  fidellbus  per  Curatum  praelegendum  et  publi- 
candum,  ac  super  eo  simpliciter,  missis  omnibus  ad  adjuncta  personalia  di- 
gressionibus  declarandnm,  sepulturam  in  hoc  casu  ab  Ecclesia  denegari. 

4»  Quodsi  vero  Testimonia  medicorum  in  dlversa  forte  abeant,  uno 
asserente,  altero  negante  insaniam,  cum  quae  sunt  odiosa,  strictissime  oporteat 
interpretari,  odiaque  sint  restringenda ,  favores  vero  ampliandi,  prudenti  et 
discreto  Curati  judicio  rellnquitnr,  seu  ex  altis  indiciis,  et  testium  depositio- 
nibus  id  statuere ,  quod  literae  et  spiritui  legis  ecciesiasticae  magis  congruere 
sibl  Visum  fuerit.  Et  haec  de  testimoniis  medicorum^  quae  etiam  in  hoc 
postremo  casu  juxta  praemissa  publicanda  erunt;  et  seu  occasione  funeris, 
sen  in  Ecclesia  exponendum  erit,  qua  de  causa  danda  vel  deneganda  sit  in 
easa  sepultura  ecclesiastica. 

5.  Quamprimum  casus  suicidii  Curato  innotuerit,  —  nisi  notoria 
esset  insania  suicidae  —  mox  testes  adhibebit,  qui  de  adjunctis  praeceden- 
tlbus,  coDComitantibus  et  subsequentibus  (poenitentia?)  delictum,  quae  noverint 
fateantur.  Fassiones  hujusmodi  testium,  accito  ad  examen  uno  aliove  de 
Primoribus  Communitatis,  vel  aliis  idoneis  viris,  in  scriptum  redigendae,  per 
fttentes  et  accitos  ad  examen  viros  snbsignandae ,  ampliora  momenta  prae- 
bebont  judictf,  per  Curatum  in  casu  depromendi,  ad  dandam  vel  denegandam 
aepultnram  ecciesiästfeam.  Quodsi  vero  depositiones  testium  requisitis  ad 
testificandum  qualitatibus  rite  instructorum  (pro  minimo  duorum  omni  fide 
dfgnorum)  Testimonio  medico  forte  aperte  et  manifeste  contradicant,  illudve 
elidant,  standum  erit  pro  depositionibns  testium,  qui  hoc  in  casu  testes  ad- 
jurandi  erunt,  et  casus  —  si  per  tempna  liceat  —  ad  Ordinariatum  hnnc, 
vel  certe  V.  A.  Diaconom  flne  reci^endae  inviationia  remonatrandus« 
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6.  Probe  tenendam  est,  nihil  in  regala  soAragari  illis  Testimoniom 
medicum  de  statu  insaniae  praecedenti,  qui  post  patratum  crimen,  manifesta 
sanae  mentis,  neque  tarnen  simul  poenitadinis  dant  indicia,  sed  obstinanter 
In  scelei*e  suo  perseverant«  Pariformiter  non  excusant  a  Saicidii  crimine 
sttfdiosa  ebrietas,  passionum  Impetus,  et  indomita  vis  sensnalis  amoris  etc. 
dammodo  rite  probatum  fuerit,  haec  reipsa  culpabiliter  praecessisse. 

7*  Testimonia  Medicomm,  et  depositiones  Testinm,  in  Archivo 
parochlali  reponenda  et  custodienda  esse,  per  se  intelligltur,  facta  in  libro 
defunctomm  ad  eadcm  documenta  provocatione,  seu  data,  seu  negata  fuerit 
sepultura  eccleciastica.     Deniqae 

8.  Totam  vitae  anteacta^  rationem  In  subversanti  casu  considerandam 
esae«  per  se  pronum  est,  neque  de  ils,  qui,  dum  viverent,  Sacra  parom 
curarant ,  praesumendom  est,  eos  in  ultimo  rerum  articulo  mentem  in  meliot 
commutasse,  nisi  idipsum  manifestis  testatum  reddant  documentis. 

TemesT&rini  In  Commemoratione  00.  Fideliom  Defunctorum  1856. 

Alexander  9  m.  p.  Episcopus. 


Rom,  24.  Mars.  Se.  Heiiiglceit  der  Papst  hat  heute  den  Ordinarien 
des  österreichischen  Kaiserreichs  durch  die  Coogregation  Über  Bischöfe  und 
Ordensgeistliche  neue  Instructionen  betreffs  der  Praxis  für  die  Ablegung  der 
Klostergelübde  künftiger  Nonnen  anfertigen  lassen.  Der  Wortlaut  derselben 
enthält  nachfolgendes  Rundschreiben: 

vPcrillustris,  ac  Rvme.,  domine  uti  fraterl  Inter  multiplices  solllcltu- 
dines,  quibus  SSmmus  D.  N.  Pius  PP.  IX.  quotidie  detinetur,  animum  Sunm 
eonvertit  ad  Sanctimoniales  Virgines,  quae  in  ditlone  Sacrae  Caesareae  Apo- 
stolicae  Majestatis  existunt,  ut  speciali  Providentia  iisdem  consuleret.  Pecu- 
llaribus  igitur  adductus  rerum  adjunctis,  Apostolica  Auctoritate  Tibi  facul- 
tatem,  donec  aliter  provideatur,  tribuit  indulgendi  Novitiis  Monasteriornm 
Sanctimonialium  Yirginum  tuae  Dioecesis,  in  quibus  vota  solemnia  emittuntur» 
qnaeque  sub  dominatione  Imperatoris  Austriae  et  Regis  Apostolici  reperiuntur, 
ut  antequam  vota  solemnia  Deo  nuncupent,  Tota  simplicia,  non  tamen  ultra 
vigesimum  quintum  expletum  aetatis  anniun,  emittere  possint.  Insuper  Sanc- 
titas  Sua  summopere  cupiens  Yirgines  Deo  Sacras  magis  in  dies  ire  de  vir- 
tute  in  virtutem  et  aemnlari  semper  charismata  meliora,  eas  pastorali  tuae 
curae  in  Domino  enixe  commendat,  ut,  pro  eo,  quo  flagras,  religionis  selo, 
monasticam  disciplinam  et  observantiam  sedulo  promoveas.  Haeo  ex  man- 
dato  Sanctitatis  Suae  Amplitudini  Tuae  significo,  et  prospera,  ac  fiiusta  cuncta 
a  Domino  adprecor.'^  Datum  Romae  ex  Sacra  Gongregationc  Episcoporum  et 
Regularium  die  19  Mai*tii  Anno  1857,  Addictissimus  uti  Frater  G*  Card, 
de  Genga  Praefectus.     A.  Archiepiscopus  Philippen.  Sfecretarius. 
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QuaeHiones  seieciae  in  Jt§s  iUurgieu, 

Attctore  Dr.  UllM. 

t 

Paul  altera« 


De  praecipuis  discrepantiae  capitibus  ioter  Romaoas  ac  Cisalpiaa& 

CaeremoDias. 

Caput  m. 

De  missa  privata. 

> 

Argumenta m.  Spectabiiem  Urbis  cleruni,  qiiuitamTls  pateroanmi  tesMem  tndltioniii^ 
neqae  li^riosi  diiaiatorum  phylacterkrum  criminl  argoi  neqae  tarpi  magnificatarum 
fimbriarum  calumoia  macularl  posse  (34.  A. ) ,  ea  qaoque  probant  abunde ,  quao 
ex  Romana^  praxi  pluribus  continenter  indsis  In  medlam  proferuntur.  Neqae  superfluli 
getiaam  (31)  ridicnllsve  capitis  inflexionibua  (32)  rem  sacran^  perturbant,  neqae  in« 
solitis  atqae  ex  heterocilta  nescio  qaa  derotione  de  pronptis  eaeremoDÜs  genolnos 
ecdeslae  ritas  defonnant  Roman!  (88).  Diven os  errores  dlTersoaqae  ab  augottiMiml 
sacrilicil  dlgnltaCe  alienoa  aboaas,  qni  in  daalpinls  partibos  hinc  inde  temparnm 
Tltlo  hoBiiiiuiqae  iacnria  ac  negligentia  paalatim  irrq^seront  (34.  B.),  Eml.  Jaribna 
litorgieia  definlendis  praeposlti  Patrea  priatino  nitorl  per  opportona  decreta  raraom 
restitaont,  quin  tarnen  idcirco  onera  gravia  aUigent  atque  importabiUay  eaque  im-* 
ponant  in  humeros  kominum  (34.  A.).  Licet  neqae  proprios  pro  elevatlone  aini» 
Mcranentf  cereua  aecendatur  In  Urbe  (35.  A.)  neqae  Benediciio  detar  contra  fu§^ 
gura  et  tempestaie»^  noatramni  conenetadinam  tarnen  Joata  ratio  habetur  (36.  B.) 
particolareaqae  pandan^ir  caasae^  qaae  minus  pro  Romania  alilaqae  transalpinis 
ecclesiia  commeodare  videntur  iaudabilem  Belganun  usum  aspergendi  fideles  aqua 
henedictay  dum  illi  —  finita  misaa  —  ona  enm  aaeerdote  devotas  preces  pro  de- 
fanctis  persolTunt  (35.  A.  B.).  De  fidellam  commonione  sIto  extra  miasam  aire  in 
ipsa  miasa  (tarn  de  teto  quam  de  Reqalem)  pauca  tantom  innuantar^  atqae  tandem 
exemplo  atrictim  oatenditar,  obtendi  Majoram  inatitata  non  poaae,  al  neglectta  robrl- 
eis  asaneTlase  noatratea  colpentor. 


A. 
30.  De  ingressu  sacerdotis  ad  Al- 
tare usque  ad  Missae  finem  animad- 
Terti  generatim  debet,  Romae  observari 
stricte  impressas  in  Romano  missali 
rabricas;  si  quid  vero  peculiare  insuper 
praescribere  S.  R.  C.  placaerit,  id  non 
alia  mente  factum  a  Romanis  Patribus 
esse,  quam  ut  ipsae  rubricae  missalis 


B. 
30.  Licet  nunquam  non  clero  in- 
culcatas  ab  Ordinariis  rnbricas  Missa- 
lis in  directoriis  yideamus,  multa  ta-» 
men  identidem  usu  sunt  in  Missae 
sacriftcio  recepta,  quae  non  minus 
aliena  a  rubricis,  quam  ab  iis  sunt, 
qaae  a  s.  Congregatione  fnere  editiij 
decretis  statuta.    Nonnulla  porro  ex 


libri  accnratius  enarrata  plenins  intelli-  hlsee  a  Romanis  deyils  oonsaetodini- 
(antur.    Quemadmodom  ergo,  qni  ex- 1  bus  reoensevos. 

Jlöy'a  JrtMo  für  kaih,  tOrckmrt^ii.    /•  JmmH  35 


iSA 


A. 
ponendas  sasclperet  Romanas  Consue- 
tadines  actum  abunde  arubricistis  denuo 
ageret  —  describeretve  ipsas  Missalis 
Tttbiieaf  -^  ita  Bonomaino  akre  arift,  ea 
in  memoriam  revocare,  quae  Congrtgatio 
pecolialiter  servanda  esse  in  Mifisat 
sacrificio  indixit  simolqae  attenios  ad 
ea  reddere  lectores,  quae  hinc  inde 
panniper  a  iiostris  nafbus  abhorreBt* 

3h  Ouamvis  cclebrans  tranaiens 
altare,  in  quo  vel  expositum  est  vel 
elevatur  vel  etiam  distribnitur  com- 
mnmcantibus  sanctissimum  eucharlstiae 
sacramentum,  genuflexionem  ^)  utroque, 
anie  sacramenti  tabemaeulim  vero 
unico  genu  faciat^  nunquam  tamen  ge- 
Duflectit,  si  transiens  altaria  minora 
in  iis  advertat  adhuc  post  consecra- 
tionem  esse  smom.  sacramentimi» 

Exhibenda  porro  solemniter  ex^ 
poHtae  insigni  reUqutae  reverentia 
semper  fit  cooperto  capitei  et  ita  qui- 
dem  lU  transiens  sacerdos  profunde 
imdlnet  si  rdiquia  sil  alkujus  sancti; 
simplieem  vero  genoflexionem  peragat, 
Bi  particula  sit  vivificae  Crncis  Domini 
Nostri  ^). 


B* 


32.  Qttoad  ineUnatimes  in  sanctis- 
simo  Missae  saerificio  a  celebrante  in 
medio  altaris  cruci  exhibendas,  dici 
generatim  potest,  nullam  a  Romanis 
permitti  praeter  eas,  quae  ex  rubrica" 
rum  fraescripto  fieri  omnino  debent. 
Hinc  alnuiius  vides  in  Urbe  accensitas 
nominatim  illas  quatuor,  quas  cruci 
exliibent   nonnulli    in   medio    altaris^ 


0  Cfr.  Decr.  S.  R.  C.    24.  Jali    1638. 

coU.  6.  lol.  1608.  et  i.  Sept*  17IP8. 
*)  Ea,  Decr.  8.  R.  C.  7.  MHII  17Ü. 


31-  Simplex  genuflexio ,  quam 
multi  in  nostris  ecclesiis  j9r0#/raftVm^ 
loco  faciunt,  minima  tribuenda  irre- 
verentiae  erga  sanctissimum  eucha- 
rlstiae sacramentum  est^  namque  illis 
ipsts  sacerdotibus,  qui  prostrationi  sub- 
stituuBt  genuflexioiiem,  in  moribus  esse 
podftnm  scimus,  sanctissimom  etiam 
tunc  genuflexione  adorare,  qnando  illud 
in  minoribus  altaribus  adbuc  esse  post 
consecrationem  transeuntea  «drertunt, 
quod  eerte  Robmc  non  fit 

Cnlpandi  denique  mag»  rabricistae 
sunt  9  cum  docent,  convenire  potius, 
ntpote  praxim  Urbis  exactiua  reforensi 
ut  oxpositae  solemniter  reUqniae  aperto 
eapite  saoerdos  indiBet)  qaam  prae- 
ceptum  hoc  execntioni  mandanles  eele- 
brantes,  sacratissimam  crncem  etiam 
hinc  inde  non  distingui  admodum  ab 
«lila  reliqiiüs  patenter  expositia,  res 
est  explorata  aalisi 

32.  Qnemadmodnm  non  desmit  i^ud 
nos  rubricarum  magistri,  qui  non  soa- 
dent  modo,  nt  plura  infra  missam 
praeter  rubricas  fiant^  verum  etiam 
qui  quatuor  iÜas  capitis  incünatimes, 
quas  improbari  a  Romanis  diximus, 
laudibus  extollunt;  ita  plures  omnino 
videre  est  sacerdoteS|  qui  bene  se  de 
servatis  rubricis  mereri  putant  atque 
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MteqoMii  Tel  oeUooato  jam  ciliee  ad 
q^flriendiai  Hbrmn  aoetdont,  vel  ad 
eovnu  epistolae  procedanl,  ut  sice  ad 
offn-toriom  accifiaiit  Tjnum,  nve  podt 
ealicis  paiücationein  I^anl  eoBimuiiio- 
nen,  ^  denique  antequam  peraeto 
sacrücio  com  calic«  in  planam  des- 
eaadant  *). 

Similiter  cam  nunquam  profunda 
Sit  eapKis  humeronimque  facienda  in- 
clinatio,  nisi  cum  profunde  esse  incli- 
nandom  expresse  praescribunt  rubri- 
cae,  Idcirco  etiam  reyerentiam,  quam 
faciendam  croci  antequam  ab  altarf 
sacerdos  ad  faciendam  confesslonem 
descendat  lex  Hmpliciter  ^)  indicit,  non 
cum  profunda,  sed  cum  mediocri  tan- 
tum  capitis  inclinatione  exhibent  Ro- 
mani  ^). 

33.  „Non  sie  in  celebranio  nimü 
prob'xus  I  ajebat  olim  venerabiiis  ille 
magister  spiritualis  ^),  aut  feetinus, 
sed  eerva  bonutn  communemque  mo- 
dum  •  •  .  debee  communem  eervare 
viam  eecundutnmajoruminstitutionem ; 
et  potius  aUorum  aervire  utiUtati, 
quam  propriae  devotioni  vel  affectui.^' 
Anrea  regula  haec  est,  quam  cum  alte 
repositam  in  mente  teneant  Romani, 
minima  nobis  videri  mirum  potest,  si 
nullae  sint  penes  ipsos  in  celebrando 
propriae  beteroclitaeque  cujnsdam  de- 
votionis  partes,  siqne  majorem  publicae 
aediflcationis  habeant  quam  proprii  sui 
aflbctns  rationem.  Atque  hinc  est,  cor 
non  solom  privatis  missis  tempos  ne- 
eessariom  suflSciensque  eemäiorae  spa* 
tiom  statuant;  yemm  etiam  cor  omnia 


^)  Cfir.  de  Herde  tonu  I.  part.  ü. 

*)  Pars  IL;  üt.  IL  S.  i. 

*)  Ibid.  L  c 

«)  Aoct,  00  imii.  ChL  t.  IV«  e.  Z«  n.  7. 


aedlfiaatiotl  aistntiiMi  non  «rinoa  quam 
propriae  devotioni  aonsidere»  dum  ex 
sfqpererogatiene  qaadam,  praeter  alia 
bene  rarita,  nominatimqoaluor  illas  iü^ 
cünationes  exliibent  cnici.  Sic  nea 
sciM  unquam  poteris,  wdenam  in  pln^ 
res  nostras  p'Wfes  eMn'Ondi  mi$eam 
irrepserit  praeceptnm  ühid,  qao  sacer- 
dotes  ita  jonctas  tenere  ante  pectos 
jubentcnr  manm,  at  digHonm  snmmitas 
non  altaris  tabulam  aut  aliam  quaM- 
conqne  ex  adwrso  posltam  rem,  sed 
ipstos  celebnmtis  faatom  respieiat  ^). 


33.  Sed  licet  eorum,  quae  exposita 
hucusque  a  nobis  sunt,  parare  excu- 
sationem  in  magistrorum  suorum  prae* 
ceptis  possint  sacerdotcs ;  nuUa  tamen 
veri  specie  se  purgabunt  a  crimine  yio- 
latarum  legum,  si  jus  fiisque  sibi  esse 
credunt  alia  quoque  immatare  vel  ad- 
dere,  prout  jam  subjungemns* 

Sicnt  proferenda  non  sunt  verba: 
in  nomine  Patrie  etc.  dum  ad  introi- 
tum  se  signat  sacerdos  slgno  crucis; 
ita  elevandi  neque  ad :  Gloria  in  Ex- 
eelsis  neque  ad  Credo  sunt  oeuU;  haec 
enim  non  minus  heteroditae  ci^usdam 
devotionis  fructiis  esse  cognoscnntOTi 
quam  sive  superlationis  gradns  Bea- 
tieeimae,  quem  positivo  Beatae  non-« 
null!  ad  nomen  Deigenitricis  substi- 
tunnt,  sive   addltio  of^niumj    quando 


«)  Cfir.  Bald.  art.  IIL  $.  29.  (a). 
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illa  omItteDt,  qiiae  praescripta  a  Rih 
bricia  non  inveniantor. 

Gelebrans  sc«  non  se  vertit  in  pri- 
vftta  miaaa  ad  ministrom  dicens  xiobi$ 
fratre$  et  mUereoiwr  vestri;  non  in- 
clinat  craci  capot  post  oseuliun  altaris 
anteqoam  ad  cornu  epiatolae  aecedat 
ad  legendfim  introitiim ;  nanquam  al- 
terntram  tantcun  maniun  teilet  apertam 
▼el  elevatam ;  non  profundius  se  inoli- 
nat  ad  sanciissünum  nomen  Jesu^  quam 
ad  alia  nomina;  genofieius  ad  mcar- 
natus  est,  et  quidem  unico  genu  0 
non  herum  inclinat  Caput  ad  verba  Et 
hämo  factuß  est;  neque  calicem  ad 
offertorium  ita  elevatum  tenet,  ut  ipsius 
cuppa  oculos  excedat.  Atque  multo 
vehementiori  etiam  ratione  inter  dam- 
nabdes  rubricarum  corruptelas  Romani 
quorundam  neotericorum  praeceptum 
referunt,  quo  iidem  docent,  immeiiate 
ante  consecrationem  movendum  pau- 
lisper  calicem  esse,  ut  eo  melius  con- 
secrationis  verba  legi  possint.  Merito 
namque  suo  totius  rationis  positum 
negant  Drbis  doctores. 

(juae  Terorubricistae  nonnnlll  docent 
Tel  de  non  dicendo  versu  Gloria  Patri 
post  psalmum  Lavabo  nisi  in  medio 
altaris  aut  in  cornu  epiatolae,  nunquan^ 
▼ero  in  via  ad  medium,  vel  de  inci- 
piendo  canone  ad  oculorum  elevatio- 
nem,  nulhtenus  servantnr,  praesertim 
cum  B.  R«  C.  ^)  non  minus,,  quam 
missalis  rubrica,  canonem  incipf  non 
8inat|  nisi  cum  positis  jam  super  al- 
tare  manibus  celebrans  profunde  sit 
inclinaius.  Hostiam  nunquam  fert  ex- 
tra limitem  corporalis  oculosque  in 
elevatione  semper  intentos  habet  tarn 


0  El  deer.  S.  R.  C.  22.  Ang.  1818. 
*)  7.  September  1818. 


B. 

de  absolutione  peccatorum  aecurrit 
mentio,  sive  Deo  gratias,  quo  qoidam 
faetam  a  ministris  confessionem  ex- 
cipiunt,  sive  quaecanque  alia  qüae  po- 
tiuB  cmira  quam  praeter  robricaa  ad- 
dita  andies  aot  praepostere  immntata. 
Idem  etiam  Judicium  farendum  de  sa- 
cerdote  est,  qui  dicturus  Dominus 
vobiscum  signat  se  antea  signo  crucis, 
aut  qui  lecturus  evangelium  dictoque 
Dominus  sit  in  corde  meo  oseulatur 
altare,  aut  qui  lecti  evangelii  textui 
osculum  fixurns  prius  crucis  signum 
super  illum  producit. 

Magis  adhuc  peccant  ti,  qui  eruces 
super  oblata  formatnri  non  duas  lineas 
in  modnm  crucis  designant,  sed  vel 
quatuor  puucta  figunt  tantum,  vel  cir- 
culos  aut  quasvis  alias  figuras  potius 
quam  vivificae  crucis  Signa  varicatis 
digitis  celeriter  nimis  atque  irregulär! 
motu  ducunt.  Arguendi  similiter  sunt, 
qui  calicem  ante  consecrationem  loco 
movent,  vel  qui  consecrationis  verba 
tali  conatu  tantaque  aspiratione  pro- 
fernnt,  ut  ad  singula  Caput  moveant, 
aut  qui  ad  omnis  honor  et  gloria^  ubi 
elevanda  hostia  est  eam  gyrando  in 
altum  ita  per  semicirculum  tollunt^  ut 
eam  populo  videndam  exhibeant.  Ne- 
que tandem  ferenda  illorum  devotio 
est,  qui  praescriptae  a  rubricis  bene- 
dictioni  aliam  formulam  aufficiunt. 
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in  hosiiam  qaam  in  calicem,  sacras 
species  immotas  aliquantuliun  in  alto 
non  tenet,  sed  illas  statim  reTerenter 
reponit.  Immediate  post  elevationem 
aut  ante  communionem  non  morosius 
genaflectit  ac  deTotlos  quam  aliis  Ti- 
cibus  (semper  namqae  profunde  usque 
ad  terram  in  genua  est  procumbendum). 
Post  Consecrationem  vero  ad  unde  et 
memorei  non  brachia  extendit,  sed  ma- 
Dus  tantum,  patenam  ^)  autem  non  In 
medio  osculatur,  sed  in  ora  seu  extre- 
mitate  ejus  ^)  caeteraque  omnia ,  quae 
ab  aliis  praeter  rubricas  vel  prae- 
serlpta  im  libris  inTenionter  vel  obser* 
vata  in  praxi,  jure  suo  negliglt,  prae- 
aertim  vero  {Hraeceptnn  illud  rejicit, 
quo  quidam  ex  Cisalpinis  Tolunt,  ut 
patena,  qoando  s.  koelia  ab  f  psos  est  post 
yfierturbaHone  securi^^  imposita ,  e 
medio  Coiforalis  versus  eomn  Epi- 
stolae  aut  Evangelii  removeator. 

34.  Pauca  haec  indicasse  sufficiat, 

ut    ostendatur,    Romanos   quantumvis 

sollicltos  ut  sacrae  caeremoniae  prae- 

seriptique  ab    ecdesia   ritus   apte    ad 

rerum  dignitatem  honesteque  peragan- 

tur  atque  deoore,  infennssitnos  tarnen 

ridicvlis  gesticulaiionibus  esse  super- 

fluisque  genuum  capttisque   inflexi- 

onibus  atque  insolitis  et  ex  proprio 

judicio  depromptis  caeretnomis,  quibus 

rem   christianam   et    pertnrbant   leves 

ministri  et  deformant.    Quemadmodum 

ergo  —  hoc  enim  coroUarii  instar  de- 

daci  ex  dictis  potest  —  quemadmodum 

in  tertio  prioris  partis  capite  ^)  Emi- 

nentissimos  Principes  pristino  rursum 


9. 


*3  Qaae  niinqaani  slgnom  crads  habet  Im- 

pressam. 
«)  24.  Juli  1683  In  Mbigan  ad  5. 
»>  ti.  80.  Cor.  III.    ^ 


34.  LegitimiB  consuetudlnibus  baec 
atque  hisce  similia  accenseri  minima 
possunt.  Irrepserunt  sc  temporum  yitio 
hominumque  incuria  atque  negligentia 
diversi  errores  diversiqne  ab  augustisr- 
simique  sacrificii  dignitate  alieni  abu- 
sus,  quibus  paulatim,  genuinis  nibricis 
neglectis,  assuevimus.  Merito  igitur 
clerum  verbls  urgent  ordinarH  editis- 
que  libellis  propositisque  in  calendario 
monitis  impellunt,  ut  rebus  sacris  et 
ritibos  ecclesiasticis  perdiscendis  dili- 
genter  invigOet  ^). 


*)  Conf.  sopra  n.  18. 
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nitori  depravatos  ritcia  restito^re  per 
decreta  oBtendimus,  quin  tarnen  onera 
gravia  alUgent  et  importabiUa  eaque 
imponant  in  humeros  hominum:  sie  et 
Romanom  clerum  tenacem  quidem  in- 
stitotorom  Majorum  Tidemas,  quin  ta- 
rnen ulla  ratione  injnriosi  dilatatorum 
crlminis  phylacteriorum  argui  aut  tnrpi 
magnificatarum  calamnia  fimhriarum 
maculari  possit  ^ ).  Conf .  quae  in  in- 
troductione  in  hanc  alteram  partem 
praemonuimus. 

35*  (ju^^^is  Romani  non  accen- 
dant  In  missa  privata  proprium  ce- 
reum  pro  elevatione  smu  sacramenti, 
duos  tarnen,  utriuaque  sc.  majoris  can- 
delabri,  cereos  in  missa  cantata  ut 
plurimum  ad  Sanetus  accendnnt. 

Logo  datae  post  missam  benedic- 
Hanü  contra  fulgura  et  tempestates 
per  totam  aestatem  praescriptam  ab 
Emd.  Cardinale  Yicario  coUectam  ad 
repdlendas  tempestates  salvis  rubricis 
dieont« 

Com  porro  in  plerisque  omnibas 
Urbis  ecciesiis  ob  magnum  sacerdotum 
numerum  miSsae  toto  mane  celebrentnr 
ac  facultas  proinde  facta  populo  Sit 
audiendi  saerum,  quacunqne  hora  ei 
vel  placuerit  Tel  commodam  acciderit, 


B. 


^)  Et  tarnen  sunt,  qui  ernn  injosta  hac 
tecasatlone  onerent.  Conferrl  etlam 
Rominnm  decretam  potest  12.  Nor. 
1681.  Marsar  ad  43.  ^/f^vi  i»  re- 
Ciiaikme  officii  tarn  in  cAoro  ^m 
ffTtvaiim  sigtmm  crucis  sibi  effbr^ 
maniy  pechu  percuthtni  ^  caput  dete^ 
yunt  et  se  incUnant  etiam  in  ii9 
iociBy  in  quihns  rubrica  nee  mitsaiis 
necCaeremoniaiisidin'aescribH,  Qnae* 
riiur  ergo  quando  Haec  owmim  eint 
facienda  tarn  in  pMica^  quam  privata 
divini  officii  recitutioneT  Resp.  Ser- 
veutmr  rubricae. 


35*  Trea  insuper  eonsuetodiiies 
extra  Italiam  habentur,  quae  qiiemad- 
modom  Romae  amit  ex  speoialibiis 
iisque  Crbi  et  quibasdam  aliis  Dioe- 
cesibus  propriia  cansis  Tel  usa  noB 
receptae  Tel  etiam  expressa  prohlbi- 
tae :  ita  pleriunqne  In  cisalpinis  Pro* 
Tinciis,  in  quibita  istae  propriae  non- 
nuUorum  locormn  causam  minima  ti- 
gent,  pro  dieereitate  eireuwutantiu- 
mm  sunt  et  laudabiliter  serTatae  et 
priTÜegiis  etiam  a  Summis  Pontificibos 
plus  semel  omatae. 

Sunt  Tero  1.  Consuetudo  accen- 
dendi  ad  Sanctus  Tel  ad  memenio 
tertium  cereum  pro  elcTatione  sanc- 
tissimi  sacramenti;  2.  Consuetudo 
dandi  tempore  aestiTo    post   missam 
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A. 
ideireo  nuOaiii  ex  priTatis  mlssfs  ex- 
ttrno  aliquo  signo  —  quäle  in  atper-' 
Hone  cum  aqua  henedicta  certo  ha- 
beretur  —  Ita  dlstingui  paasi  sunt 
Romani,  ut  superemfnere  caeteras  om- 
nea  Tideretur,  ne  fldelis  populns  ex- 
terna illa  excellentla  Teluti  inTitatus 
atque  illectus,  huic  misaae  potfos  Inter- 
esse eupiens  quam  illi,  una  tantom 
hora  ad  ecolesiam  conflneret,  caeteris 
horis  templum  relinquens  Taeunm. 


heneiiefimem  contra  fulgura  et  tem-- 
pestates  juxta  praescriptam  ab  Ordl- 
nario  formam,  et  3.  tandem  consue- 
tndo,  post  niissam  hinc  qaidem  ex 
parte  populi,  orandi  pro  defunetie, 
inde  vero  ex  parte  sacerdotis  asper- 
genäi  Interim  fideles  aqua  benedicta. 
Atque  hinc  est,  cur  Ordinarii  nostri, 
perspectas  apprime  habentes  parti- 
culares  illas  causas,  quae  praedlctoa 
usus  minus  pro  aliis  locis  commen- 
dant,  eos  nunquam  in  propriis  moni- 
'tis  e  suis  dioecesibns  uti  abusus  to- 
luerint  extorres,  licet  edita  hac  de  re 
decreta  S.  R.  G.  ita  cum  clero  sao 
conununicarint  ^},  ut  ia  utilem  sibi 
potnerit  eonun  comparare  notitiam, 
prout  fuse  a  nobis  ostensum  snpra 
falt.  *) 

Ex  Romanis  usibus  autem  sapienter 
a  Patribus  desumi  normam  ad  com- 
ponendas  Utes,  aliaa  jam  exposuimus. 
Yidesis  coroUarium  III.  saepius  lau- 
datl  tertii  capitis  prioris  partis  hujus 
nostri  commentarii. 

Coronidis  gratia  juvat  hie  loci  et 
iUud  adjicere,  fall!  quam  qui  maxime 
ilJos  rubricanim  magistros,  qui  legi- 
tlmam  eamque  —  non  obstante  partim 
culari  S.  R.  C.  decreto  —  a  Romano 
Pontifice  priTilegils  omatam  non- 
nullarum  ecciesiarum  consuetiidinem 
orandi  quotidie  pro  defunctia  post 
niissam  aspergendique  populum  aqua 
benedicta  ideo  Tellent  inter  abusus  re- 
censitam,  quod  ea  sie  missae  sit  unita 
conjunctaque,  ut  unumquid  constitni 
cum  ipsa  proindeque  mutationem  ve- 


*)  Conf.  Calend.  Luxemburg,  an.  1862 
ad  81.  MartU  ubi  clU  decr.  8.  R  C. 
31.  Jnl.  ie05. 

*)  Cap.  IV.  prioris  partis. 
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nerando    »jus   ritui   videatnr    inferre« 
Etettim:    ogferi    quidem    aliqiut   veri 
specie  difficultas   haec  posset«   si  sa* 
oerdos  dieto  ultimo  evangelio  stalim 
doscenderet  populum  aspersoma,  quin 
sacris  Sit  Teatibus  exutns ;  quod  tamea 
nullibi  usu  videbis  raceptum.     Nam- 
que  asperaio  haec  non  fit,  nisi,  quum 
depontis  prius  in  sacristia  ve4tHu$ 
sacris,  cum  sok  cotta  aat  alba  cele- 
brans  iterum  ad  populum  accesaerit. 
Talern  additionem  vero  non  admodum 
esse    a    Romanorum    mente    alienam, 
*conjicere  vel  ex  iis  datur,  quae  sacrae 
Bituum    Congregationi    rescribere    in 
Conversanensi    olim   placuit,   qnaeqne 
sie    habent:     Capitulum     Coüegiatae 
Roiiffliani  dioecesis  Conversanen.  es- 
posuit  in  S.  R*  C,  Nicolaum  I^m- 
cesium  ineJMy  sub  quo  decessit  te- 
stamento  reUqtässe  ejus    bona   dtcto 
eapitulo,  cum  cnere  cdebrandi  missam 
quotidianam ,  et  singüUs  diebus  Ve- 
neris  de  Passiane^  et  cum  onere^  ter- 
minata  missa^  post  Evangelium  ,,in 
principio   erat    Verbum^^   red- 
tandi    ipsam    Passionem    secundum 
Joannem.  Ei  proinde  cum  dicta  dis- 
positio  Sit  contra  Ritus  Ecclesiasticos 
suppKcamt  pro  declaratione :  an  dicta 
passio    recitanda    sit    post   dictum 
ecangeÜum  aUbi  per  Celebrantem  ?  Et 
S.  eadem  C.censuit:  „Recitandam 
esse   post  finem  Missae,  ex-- 
utis  vestibus  sacerdotalibus, 
et  cum  sola  cotta  in  Altarivel 
in  Sacristia.    31.  augosti   1669. 
Conversanen.     Quidni   et    de    nostra 
adjectione   eodem   modo  arl>itrandiun« 
quum   illi   suffiragentur  insnper  et  in— 
signia  Pontificia    Rescripta   et    multa 
Ordinariorum  diplomata? 
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A. 

S6<  De  ftidkm  emmmmianey  qoae 
referenda  otifue  esl  ad  Banetlssimiiin 
missae  sacrificiam,  dici  plora  quidem 
fomimXy  aed  ne  juslo  longiores  aüaus, 
liaee  paiMa  annotaaae  suffieiat.  Pyxis, 
in  qua  sacne  species  asaervantor, 
proprio  aeinpar  eooperta  est  velo  aiye 
ea  in  tabemacido'  ^)  sit  recloaa  in 
teuplo,  sive  sanctisaimum  Tiaticum 
in  illa  infirmis  deferatur  ^)  Distribaens 
eommonionem  non  tenet  porifieatoriom 
una  cum  pyxide,  nee.  oscalatar  ^}  AI- 
ftare,  anteqaam  poat  datam  extra  mis«- 
sam  eommanionem  popalo  cum  mann 
benedieit.  Distributione  s.  commu- 
nionis  finita  sacerdos  dielt  alta  voce, 
dum  ad  aUare  revertitur  0>  ^^^" 
phonam:  ,,0  saerum  amvivium^*  et 
reapondente  miniatro  subjungit  V.  V. 
Panem  de  eodo;  , Nomine  exaudi^ 
et  Dominus  Voiüeum^^  una  cum  ora- 
tione  praescripta. 


37«  In  mssis  Defunctorum^  licet 
nihil  omnino  praeter  ea  peragat  Roma- 
nua«  qoae  injuncta  in  Miasali  sunt,  at- 
tamen  juxta  factam  a  S.  R.  C.  ^) 
rubricae  explicationem    ad    introitum 


<)  TahernaculaiD    qaoqne    suo   est    velo 

eonopeo  coopertum. 
*3  Qno  in  casu  cooperiri  insuper  debet 

eitreinitttibas  yell  oblongl  humeralis. 

Decr.  S.  R.  C.  21.  mart.  ieOO  In  Ber- 

gomen, 
«)  16.  UartU  1838  in  Verm.  ad  6. 
^)  Secus  ae  noatrates,  praeeunle  CaraL 

tradnnt. 
')  7.  JBkptanb.  1816« 


B. 

36.  QuamTia  noatrates  contra  Bi* 
tualis  praeaeriptum  velo  tabemaeulum 
exterins  non  cooperiant;  nihil  tarnen 
eorum  praetennittnnt,  qoae  confwre 
aliquo  modo  poasont  ad  hoc,  nt  Augu- 
stissimum  Eucharistiae  aacramentnm 
modo  quodam  exceUentissimo  eolatur 
decentiasimeqne  fidelibos  divinae  men- 
sae  accnmbentlbus  distriboatur«  Sic 
est  Tel  consuetudine  introdnctiun  yel 
etiam  lata  lege  praescriptum,  ut  taber- 
naeulnm,  in  quo  sacrae  species  asser- 
yantur,  intus  sit  serico  albo  exomatum, 
qnod  neque  ab  Drbis  consuetudine 
alienum  esse  cognoscitnr.  Purificato* 
rium  identidem  una  cum  pyxide  manu 
tenet  sacerdos  s.  commimionem  dis- 
tribuens,  ut,  cum  opus  esse  putayerit, 
madidos  forte  communicantium  linguae- 
orisve  contactu  digitos  exsiccare  poa- 
sit*  Id  unum  tantum  improbari  de- 
bet, qnod  aliqui  post  distributam  s. 
communionem  nunquam  non  faciunt, 
estque  benedictio,  quam  populo  cum 
Sacra  pyxide  toties  dant,  quoties  ipsi 
eucharistiam  porrexerunt,  quod  non 
minus  contra  Rituale  est  quam  contra 
expressam  S.  R.  C.  declarationem.  0 

37.  Licet  Romano  missall  utantur 
Cisalpini  ad  dicendas  missas  de  Re- 
quiem,  sunt  tarnen,  qui  praeunte  Ca- 
valierio  praescriptum  in  eo  orationum 
ordinem  non  seryent.  ^) 


0  23.   Hajl    1835    in   una   (h-d.    minor. 

Cappucin, 
')  Conf.  adjeeta  Calendario  Luxemb.  mo- 

nita  an.  1864.  n,  4. 
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siHfstrtm  sop^r  altare  ponh^  dam 
signuin  enteis  sapra  libnm  dextera 
prodacit.  De  fidettom  eommunione 
eon  partieullfl  praeoonseeratis  in  mlssa 
ie  Requiem  varli  varfa  scripsere.  Sed 
exortam  hac  de  re  eontroversiam 
miperriiiie  dhremit  P.  Martinueci 
in  9110  Manuali  ecdeHasiieo  ^)  tarn 
in  annot.  ^)  ad  emanata  S.  R.  C.  de- 
creta,  tum  in  ultima  quaesitone  ^) 
iniefinita  ejusdem  operis«  Praecipua 
vero  decreta,  qaae  ad  trutinam  re*- 
veeat^  haee  sunt:  22*  Jan.  1701  in 
AWiganenH  ad  2.  et  eod.  die  in 
Cangr.  m$ntis  Caranae  ad  11.;  21« 
JoL  1710«  Ord.  Cappue.  Lugdun.  ad 
4»;  21.  mart.  1711;  2.  sept.  1741 
in  Aguensi.  ad  4;  12.  April  1828. 

Quod  denfqoe  sancitom  ex  ge- 
wr$li  decreta  5.  Aagosti  an.  1662 
est,  ne  coBtra  rubriearom  praescrip- 
tum  miasae  privatae  prodefunctis  o»- 
lebrentur  in  festis  dupliciboa,  id  adeo 
religiöse  nervandum  curarunt  Patres 
Romani,  ut  ne  ipsas  oantatas  fuiden 
de  Requiem  ac  sine  praefixione  diemm 
fondatas  missas  celebrari  in  festo  du- 
plici  permlserint  (in  Carthagin.  28* 
Aug.  1766  ad  1.  De  prioribus  illud 
in  praxi  cnstoditur,  quod  S.  R.  C.  per 
laudatum  decretum  in  Urbe  qufdem  in 
sacristia  afßxum  retineri;  in  aliis 
vero  dioecesibus  a  locorum  OrdinarHs 
rite  pnblicari  voluit:  „S.  Congr.  di- 
stricte  praecipit'*   omnibus   et   sin- 

guUs    sacerdotihus ut  missas 

prioatas  pro  defunctis  seu  de  Requiem 
in  duplicibus  nuUatenus  ceteirare 
audeant  vel  praesumant.   Quod  si  es 


*)  Edit  Romae  an.  1853. 

«)  Cap.  111.  %,  2. 

»)  Cap.  XII.  pag.  328.  n.  1080. 


Usus  etfam  teTalüll,  ut  deposttionis 
die  infantfs  baptisatt  missam  votivam 
celebrent  de  Angdis^  et  quidem  seeus 
ao  receptam  in  Urbe  est?  Romae  nam-^ 
que  in  Totiris  missis  de  Afigelis  et 
Gloria  dieltur  et  Ite  missa  est,  mi- 
nime  rero  Benedicamus  Domino.    ^) 

De  missis  privatis  pro  defoictis 
et  illud  est  notandom,  aceensendam 
abusibus  esse  consuetadinem ,  qua 
eelebrare  nemialll  ex  Nostrafflias 
htfjusmodi  Missas  in  festis  dupUctboB 
eo  titulo  aodent,  quod  rellctae  ex 
▼olnntate  disposltioneque  teatalornn 
sint  pro  iUis  diebus.  Namque  praeter 
quam  quod  usus  iste  cq^positus  ml*- 
Tersali  legi  sIt ,  certam  etiam  explora- 
tumqne  est,  Majores  nostros  aliaai 
nnnquam  eamqite  a  Romana  eoMoetii^ 
di&e  diTersam  praxlm  tenuis^.  ObJos 
studiosae  rabricaniffi  obaerranliae, 
caeteris  omissis,  fidem  egregie  faelant 
litterae  consUtutionesque  nostri  hujus 
Ansemburgensis^')  beneficU  B.  M.  F. 
ad  Quercum  Patronae  fundationem 
exhibentes.  Porro  Constitutiones  istae 
exaratae  aPraenobiliToparchaAnsem- 
burgensi  Maria  Anna  Bidart  27.  Oc- 
tobris  1688  approbatae  sunt  a  Rmo. 
Ordinario  Trevirensi  atque  haec  om- 
nino  in  rem  nostram  habent:  „au  cas, 
qu'  aux,.  joiirs  de  la  semaine,  ü  y 
tombe  quelque  fete,  les  messes  ordon- 
nies  (. . .  pour  le  soutagement  de  toutes 
les  ames  des  fideles  trSpasses .  •  .7 
seront  dites  sutvant  les  rubriques  de 
VEglise  ä  Vintention  nianmoins  ei 
commemoration  declariee»^^  Non  ergo 
penes  nos  immemoriaUs  est  illegitime 


1)  Vldeats  senraDdum  Ordinetn  in  oele- 
brandis  missis  TOtlfls  dlreetortls  Ro- 
manis  praefixnm  n.  7. 

')  Sab  diatrictu  pa»eeilaa 


BmMfMtonm  pNMeripte  Müsae  Alf* 
jusmedi  eeUkrmidae  ineidant  m  fe- 
sHum  iupleg:  tune  nrimme  trwu- 
ftrmikim  in  iUiam  diem  nm  impe- 
iiUm}  sed  iieamtur  de  fetto  cur-- 
retUe  cum  ttfpUcatiime  sacrificii  justa 
mentem  Benefiietfinm**^  Quotd  alias 
aalem  «t  oniTeraall  usa  receptom,  ut 
iiiaias  caalataa  de  Requiem  sine  prae- 
fimem  durum  eelebrare  non  liceat« 
niai  diebne  a  nibrica  pennisais.  Qaae 
Ime  fkeimit  edita  a  S.  R.  C.  deereU 
plüribiM  coBtiBeiiter  inoisis  coUeeta 
«ühibei  Sylloge  R»  P.  Barthohmaei 
m  CUmtto  II»  176  —  210  inclusiT. 

Cur  yerba  faeere  superios  omiUe- 
rattus  de  ntgleotu  rabrkariiiii)  aive 
de  mn  damdo  eampaimdae  eigno  poet 
centeeraüomm  siTe  de  adUbendie  nr- 
ee&iie  tiireie  ex  eo  nobis  cauaafait,  quod 
pliires  omnino  jam  reperfanliir  Cia- 
alpinae  ecelesiae,  quae  antiquam  morem 
tanquam  abusum  respaentes  modo  Ro- 
manam  rubricam  eiecationi  mandant. 
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ille  ab  aliqaibaa  usoa,  quo  relictae 
ex  testotoriHi  dispositione  nniasae  pri- 
vatae  de  Requiem  in  duplicibua  ceU- 
brari  hine  inde  eonsueveruBt. 


Caput  11^. 

De  Vesperarum  Solemniie. 

ArguineDtam.  Dirlberi  in  duas  classei  Vesperaraoi  Solemnla  debent  DistiiicÜTa 
nota  iudubiamqne  slgnnra  eiponltar,  quo  secerni  a  minus  solemnibns  solemnlores 
Veaperae  eonauererant.  (88.)  Defectu  derlei  Caeremoniarll  Clsalpfnornm  Veaperae 
a  Ronanli  non  nedioerlter  disjnngl  nosenntar.  (89.)  Noatratom  Incenaandl  rittis 
allcaua  quam  qui  maiime  a  Romano  est.  (40.)  Rariaalme  Veaperarum  Miaaaruntqae 
aolemnla  coram  ezposlto  aancUaalmo  encharistiae  sacramento  celebrantur  in  Urbe: 
praeeipua  hnjas  solemnitatls  dlacrepantlae  capita  Inter  Romanaa  ae  nostras  caere- 
mooiaa  brevlter  exhibet  $.  42. 


A. 

38.  Pleraque  omnia,  quae  ditta 
superitts  de  missa  cantata  sunt,  trans- 
ferri  buc  äyaloya)g  possunt  ad  pub- 
licas  Veeperae.  Quemadmodum  enim 
in  dupllci  dUFejrentia  yeraari  in  Urbe 
oaolataa  oiifsas  Aaaiiiiuai  ila  quoqne 


B. 
38.  Repetenda  etiam  hie  loci  illa 
sunt,  quae  exposita  jam  alio  loco  sub 
hac  eadem  littera  B  habes.  Nostrates 
enim  non  minus  ac  Romani  festis  so- 
lemnioribus  solemniores  Vesperas  cele- 
brant;  Terum  licet  nequeant  eodem  ac 
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dhriberi  in  duas  classes  resperas  so- 
lennes indubie  est  tenendom.  Selem^ 
ntias  auiem,  qua  ana  prius  vesperarum 
genas  alteriun  exceUit,  in  assisieniia 
aliorum  duorum  vel  etiam  quatnor 
celebranti  assistentiom  ministrorum 
consistit,  qni  pluvialibus  sunt  induti 
atque  idcirco  etiam  proprio  Pluviali- 
stamm  , nomine  veninnt.  Quae  dis*- 
putata  deinde  in  caeremoniarii  mnnus 
et  officium  sunt,  ea  etiam  illis  habita 
proportione  respondent,  quae  praestare 
in  Tesperis  debet  Sicut  scilicet  lar- 
gior  est  in  Romanis  rubricistis  insti- 
tutionum  praeceptonimque  copia  pro 
caeremoniarum  magistro,  quam  pro 
quibuscunque  aliis  ministris :  ita  etiam 
in  ipsa  Vesperarum  solempi  functione 
attributae  Uli  sunt  partes  ampiiores, 
quas  in  altero  libro  breyissime  in 
summam  colleclas  exhibet  Caeremo- 
niale  Episcoporum  cap*  3.  ^)  quaeque 
Romanas  Vesperarum  Caeremonias  a 
nostris  plerumque  absque  caeremoniarii 
assistentia  factis  incredibile  quantum 
disjungant. 

39.  Licet  lex  esse  videatur  ut 
super  laterali  gradu  Altans  Cande- 
labra  deponant  Acolytbi  cum  cereis 
extinctis,  receptum  tarnen  nihilominus 
est  in  pluribus  Urbis  ccciesiis,  ut  ce- 
rei  nonnisi  tempore  Aiventus  et  Qua- 
dragesimae  ad  initium  Vesperarum 
extinguantur. 


*)  Totum  Caput  tertiuin  hnc  facit. 


ilH  semper  ntl  chariderlstieo  dlstino- 
tivoque  signo,  quo  secemere  a  minos 
solemnibns  solemniores  detur;  adlii- 
bent  tarnen  omnes  Ufas  solemnitoti 
proprias  notas,  quibus  eundem  flnem 
consequuntnr.  Olericoram  pluTia- 
listarum  loco  adsciscuntur  sc.  ad  la- 
tus celebrantis  Diaearms  et  Subdia^ 
Conus  Dalmatica  Tunicellaque  induti  9 
quos,  licet  praeter  decreta  usasqtn 
Romanos  adstent  ^},  rejicere  nihilo- 
minus non  licere  absque  praescripto  ^ 
praeTio  ad  s.  Congregationem  reeursu 
liabito  abunde  probant  tum  quae  in 
simili  controversia  superias  dispntatm 
liuc  transferri  non  immerito  possunt» 
tum  etiam  quae  ritibus  tuendis  prae- 
positi  Patres  rescribenda  esse  censuere 
Lucanis  sub  31.  Augusti  an.  1791, 
constituentes  Episcopum  hujus  litis 
arbitrum,  *) 


39.  Propter  defectum  clerici  Cae- 
remoniarii plura  ipsius  officia  in  nostris 
ecciesiis  expleat  necesse  est  vel  unns 
ex  a9si$tentibus,  si  solemniores  sint 
Vesperae,  vel  etiam  thuriferariua ,  si 
minus  solemniter  eae  cantentur;  sie, 
ut  unius  tantum  memoriam  refricemus, 
peracta  altarium  incensatione  ad  scam- 
num  reversus  ab  alterutro  esset  quidem 


<)  Confer.  Decreta  22.  HarUi  1631  et 
2    Julli   1661. 

*)  JngeJqpof,  11.  Sept  1847,  de  quo 
tiiperins  cap.  3  et  5  priorls  partls. 

*)  Parallelam  huic  decreto  illad  est,  quod 
tertio  cap.  prloris  partls  examtnl  sab- 
jeclin««  ac.  Januem.  7.  Deoenb.  1844. 
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40.  Quoad  incensationem  deoique 
animadvertenda  ^aec  sunt:  a}  ante 
omnia  alia  altaria  incensanduui  esse 
illad,  in  quo  asservatur  sanGtissimum 
Saeramentiun,  minime  vero  altare,  ad 
quod  celebrantur  Yesperae;  b}  altero 
aatem  loco  incensandum  venire  altare, 
in  qao  eiposita  est  insignls  reliqula 
Ulios  sancti,  cajüs  solemniter  celebrator 
festiyitas;  qood  altare  c)  caeteroquin 
eodem  rita  eodenque  daetamn  numero 
ineensalur,  quo  peragi  thurificatio  ul- 
timo loeo  debet  in  Altari  Majori,  ad 
quod  Tesperae  cantantur ;  d)  uti  cele- 
bnmteni  inter  incensattonem  ministris, 
qoi  anleri<H'e8  partes  pluvialis  hinc 
isde  elevettl,  Tel  dnobus  Plurialisüs, 
fA  8oIemiie9  sint  vesperanmi  fünctiones, 
Tel)  si  eae  minus  solemnes  sint,  a 
dextria  quidem  caeremoniario^  a  si- 
niatris  vero  primo  aoolytho:  caeteris 
daobas  PlmriaUatis,  sibabeaatur,  stan- 
tibus ioterim  in  piano  versa  faeie,  non 
ad  altare,  sed  ad  invieem;  e)  inter 
tlrarifleationen  primi  altaris  recitare 
saeerdoiem  alternatim  com  deobos 
miniBtris  cantiaim  Uagnificat  ejns- 
qae  versus  ita  distingoere  ae  dispen- 
aarei  ot  eodem  tempore  com  ineensa- 
tione  finiant. 

41.  Quam  vis  certae  sint  Romanis 
determinataeque  leges ,  ad  quas  peragi 
fnnctiones  debent,  qoando  solemniter 
ezpositum  sacramentom  est;  parci 
tamen  omnino  iidem  sunt  in  exponendo 
boc  divino  numine,  ut  coram  exposito 
vesperas  missasve  cantent*  Et  ad 
Tesperas  quod  spectat,  eae  nonnisi 
infra  octavam  Corporis  Christi  coram 
exposito  celebrantur;  de  missis  vero 


B. 

jnxta  mbricas  inceismrios;  verum  id 

tbnriferarius  modo  praestat,  si  minus 
solemniter  Yesperae  celebrentor. 

40*  Varius  adeo  diversusque  penes 
Nostrates  est  eccieskrum  ritus  ineen*^ 
4anii  in  Yesperis,  ut  ipsis  nihil  prope- 
modum  rati  fixique  nihil,  quod  teneant, 
esse  videatur,  licet  ampli  ommno  sint 
aoctores  etiam  hojus  /thurificationis 
praecepta  dantes.  A  aingulis  proinde 
recensendis  insensationis  modis  jure 
abstinemus  duobus  hisce  nos  conti- 
nentes  animadversionibus:  et  a  sacer- 
dote  peracta  altarium  thurificati(me 
incensari  insuper  non  modo  assistentes 
Diaconnm  et  Subdiaconum,  verum  et 
ipsum  fidelem  populum;  et  altaria 
minora,  si  quae  incensanda  sint,  non 
eodem  ritu  neque  eodem  ductuum  nu- 
mero thurificatum  Altare  Majus  est; 
nam  plerumque  sola  statua  aut  ex- 
posita  solemniter  reliquia  oblato  in- 
oenso  colitor,  caeteris  ductibos  omi88i8% 


41.  Quod  vero  non  videtur  in 
Omnibus  Urbis  ecdesüs  esse  receptum, 
id  Dostris  sacerdotiboS'  solemnes  ves- 
peras celebrantibus  stricta  lege  prae- 
scribunt  Rubricistae,  ne  sc.  cmcts 
Signum  faciant  ad  versum:  y^Fidelium 
animae^^  etc.;  hoc  enim  unum  est  a 
Romanis  indictom,  ut  versus  iste  pror- 
sns  omittätur,  quando  solemniter  ex- 
positum  est  sanctissimum  sacramentnm. 
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pro  cerlo  tenmiam  est,  extra  tandaai 
oetaTam  Corporis  Christi  non  nisi 
&emel  taatuM  üi  anno  celebrari  aiiasani 
eorain  exposito  sanctissimo  sacramento 
€t  ^pidem  tertio  die  soiemiiis  ^uadra- 
gtata  horarum  orationis  ^),  ^uae  et 
mUsa  depoiitionis  audit;  Elenin  quae 
fdtero  die  ejusdem  orationis  Pro  Face 
ceiebnttiir  aeque  in  altari  expositioois 
neque  in  altari  tabernacoli  smi.  sacra* 
menti  est  juxta  leges  eantanda.  Coat 
Inri.  dem.  %.  10. 

42.  Porro  de  solemnibus  Vespera«» 
nun  Müssanunque  f nnctionibos ,  qoae 
in  Drbe  exposito  sanctissimo  sacra- 
mento eelebrantor,  haee  tantom  notata 
volnmus :  ^)  q)  sanetisskniun  sacr.  an- 
tea  jam  in  altari  est  debito  modo  ex* 
positom,  quam  ministri  sacri  e  saeri-- 
stia  {HTooedant,  unde  prostratione  facta 
in  ecdesia  fnnctioiies  abaque  alla  in- 
eensatione  indpiunt;  h)  inoeasatmnia 
infr«  actionfln  tmown  sanatissim.  saer. 
celebrans  non  descendit  osqae  ad  in- 
fimum  Altaris  gradum,  sed  in  ipso 
suppedaneo  genoflexos  thuribalom  a 
Diacono  seo  Assistente,  prout  functio 
est  in  eodem  grada  pariter  genoflexo 
accipit  triplicique  ductasacramentum  in- 
censat  com  profunda  reverentia  ante 
et  post  facienda;  c)  Celebrana  bene- 
dielt  qoidem  incensom,   qnando  com 

*)  Conf.  quae  de  orlgine  solemnU  ora« 

Üonis  XL  horamm  habet  P.  Bautinus 

B.  Jesu.  1.  2.  0.  i  et  P.  Boverhu  Sa- 

hOim&U  in  mim.  Cappuc  tonu  1.  pag. 
53d. 

')  Non  solam  improbatur  In  Urbe  lata  a 

nostratibns  lex,  qua  Staates  in  media 

aitaris  post  celebrantem  mlnistros  ge- 

mitaetere  com  lllo  «o/iet  guoties  Jabeot, 

▼eram  etia»  defonnatloalbiis  aoeense* 

tor  usos^  quo  ministrl  ad  quodconque 

oremMu  capitis  Inclinationem  com  eele- 

brante  craoi  exblbeot. 


B. 


42.  In  nonniillifl  Cisalpinis  aiehaül 
expositio  sanet.  samneBti  reoensori  ia- 
ter  notas  Tidetar,  qniboa  «  miww  ae* 
lemnibus  aolemniores  fonatfones  disluh 
gauntur.  Hino  sokmnioribiie  anai 
festiyitatibos  cantari  miaaas  ccnm 
exposito  Tenerabili  Tespenisq«»  ceie* 
Inrari  iofrequena  admodma  non  M\ 
immo  calendaria  prostanti  q«ae  iüäam 
integram  babent  de  illia  diabiis,  quibas 
ißti  expositio  debat  aot  saltmn  peleat 
Licet  deinde  {nficiaa  non  eamoa,  ift* 
conveniens  minime  aase,  mt  luinlatfi 
non  eedeunt  infra  attsaarm  vaspasa- 
muqae  solaaib^  dorn  ea  coram  expo* 
aito  sacramento  celebraBtor,  ianpi»* 
baBMS  taaien  rationeBi  inde  ab  jdiqaa 
emonctloria  oti^e  Mria  caeremmtflria 
doetam  niAisqoa  ana  tempore  objectaai, 
qaediiae  praeciaee  ilM ipanm  sky  qmd 


ilto  fmetar  aa^nuBeiitiiBi  val  jpse  insuper 
Y^l  aUare  inoeiiBari  deb«! ;  est  generalis 
regula  preescdUt,  ut  illiid  «on  bene- 
dicat,  qaando  solum  Mcrftoieiiiinii  est 
tharificandum ;  d)  ad  tharibuli  mini- 
strationem  abstinet  Diaconiig  aut  assi- 
steDS  a  solitis  osculis  tum  cochlearis^ 
tum  tharibuli  tum  etiam  manus  Gele- 
brantis;  e)  Quemadmodum  in  accessu 
ad  Altare,  ita  etiam  in  recessu  ab  illo 
prkfunda  est  utroqne  genu  facienda 
prostratio,  non  autem  in  functionis 
progresau;  f)  Denique  intra  presby- 
lirft  ean^MoB  Urtti  iunh  est  prolii^ 
bitos  tom  extra  tarn  tnfra  ipsas  sacras 
actiones,  licet  coram  exposito  smo. 
sacramento  in  scamno  sedere  non  sit 
miniaftris  interdictun.  Quemadmodian 
aoten  generatim  prosoriptns  est  in 
jhnetfonflbas  ecclesiatlds  nsus  sedium 
eameralium  ita  nomlnatim  removendae 
ab  ecclesia  sunt,  quando  venerabile 
est  expositum  ^). 


*)  Istratione  ed  ordliil  etc.  del  Emo.  Card. 
Vkarlo  Maref&fM  dd  1.  SettcnAre 
1780.  i.  17. 


probabÜes  Urbis  rubricistae  scriptis 
tradant.  Ecquis,  cupidus  quaeres,  hoc 
praeceptum  In  Drbe  dedit?  Ipsius  sc. 
Jos.  Baldeschn,  qui  jam  nnus  omnium 
teritur  manibus,  de  hisce  vesperis  loquen- 
tis^effatum  est:  „II  vespero  sino  al 
Magnificat  5  moresoliio,eccettuato  che 
tutti  8t anno  eolcaposcopertoetc.  Ergo 
standum  sane  esse  credit.  Verum  qui 
haec  objecit ,  non  meminit  aut  nunquam 
fors  Bcivit,  penes  Italos  standi  verbo 
longe  aliam  esse  potestatem  subjectam, 
quam  in  aliis  cognatis  idiomatibus, 
quae  antem,  quaiis  sit,  ex  hoc  exemplo 
patet:  ,fili  ApostoU  staranno  nel  giu- 
dizio  a  sedere.^^  Et  ex  hoc  alio:  Cristo 
Noatro  Signore  stando  a  sedere  nel 
trono  deUa  $ua  glaria'^  ^)»  Immo  ipse 
BaldeecM  alio  in  loco  ^}  dicit :  ß  m- 
nütri)  varmo  a  sedere  al  banco  (nella 
messe  di  depositione).  Caeterum  si 
vei  umbra  talis  legis  extaret  pro  Urbe, 
certe  oculatissimus  sacrosanctae  Pa- 
triarchalis  Basilicae  Yatioanae  oaere- 
moniarius  BaldescU  ab  liisce  cavlssei 
non  immemor  illorum,  quae  Prosper 
S.  R.  C.  Card.  Marefoecki  Chm.  XII. 
Vic  gen«  solemniter  indixit  oaare* 
moniarum  magistris  uti  jam  supra  ln<* 
nuimus:  ,,&'  cammanda  espressitU" 
menie  « • . ,  eotto  pena  ai  Maestri  di 
Ceremome  .•-,  se non  faranno  üdem-- 
pire  esattamente  tutte  le  cerimoni$ 
ed  i  riti  prescriUi  . .  i  di  scudi  dieei 
d'oro  d'spplicarsi  a  hogfU  pii***  Or- 
dine  del  A.  Settemb.  1730.  $•  27* 

£t  baec  quidem  pro  Urbe}  in  cae- 
teris  vero  provincüs  servari  Ulud  debet» 
quod  CXI,  n.  1051  saepius  kudatae 
S»  R.  C.  decretorum  coUectionia  edi- 


*)  Part  t,  c.  7.  n.  14. 

*)  BonaretH  medlt.  P.  I.  14  et  15. 

*)  Ap.  aii»  VI.  n.  42. 
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tio  0  tertia  habet :  ,JSi  autem  praeter 
ea,  quae  Uc  scripta  sunt,  aUqidd  a 
locorum  Ordmariis  statutum  sit,  hoc, 
tum  iUa  serventur. 


<)  An.  i8(». 


Caput  1^. 

De  Litams  B.  M.  F.  ieque  benedictione  danda  cum  ssmo.   euckartstiae 

sacramento* 

Argamentam.  Commiuieiii  sancUssimi  eackarlstiae  tacraniejitl  exposlttoneia  oamflNii 
litnrglcis  Jaribus  solemnis  XL  horaram  orationis  iosignitani  yolant  Crbis  theologi; 
quoosqae  vero  se  jurium  illorum  extendat  obligatio  obitor  innuitar  (43.  A.  B.)*  QaaniTis 
nihil  inseri  Lauretanarum  Litanlarum  corpori  queat,  sanctae  Romanae  ecclesiae 
placait  tarnen  addere  üsdem  Litaniis  Versiculum,  quo  immacnlatae  conceptionls 
mysterlani  solemniter  profiteretnr  (44).  Exponltur  Nostratnm,  HelTetomm  tc  Romt- 
nomm  benedlcendi  Ritus^  qao  absolvi  eipositlonls  solemnitas  debet  (45 — 40)  tracta-* 
tionlque  fiuem  imponit  brevis  commentarius  de  expositione  euoliarlatlae  In  pyxlde 
inclusi  ( 47 ).  S.  M.  Benedict.  XIV.  sententla  in  rem  judlcatam  (aransilase  compro- 
bttor  (49). 


A. 

4S.  Qaamvis  rarissime  coram  ex- 
posito  SS*  sacramento  missariun  aot 
▼esperamm  solemnia  celebrentur,  nti 
in  praecedente  capite  dixiraus,.  fre- 
qaenter  tarnen  illad  esse  in  aliis  func- 
tionibus  exponendum  adorationi  fide- 
liom,  praxis  ejasdem  S.  Romanae 
eeclesiae  satis  ostendit.  Etenim  Ye- 
narabilis  expositio  non  soium  quayis 
domlnica  die  immediate  excipit  po- 
flDieriadianuni  sermonem  cantatasqae 
yesperas,  sed  et  coram  exposito  eodem 
Divino  nomine  fusis  solemnibus  tri- 
duanis  mvemdialibusque  precibus  fide- 
les  se  ad  potiores  anni  festiyitates 
nunqaam  non  praeparant.  Istis  heb- 
domadariis  festivisque  expositionibos 
▼ero  eadem  omnino  liturfficajura  tribu- 
untar  qoibus  omatam  esse  volaere 
Pontifices  solemnis  XL  horarom  ora- 


B. 

43.  Sanclta  a  Pontificibns  jora 
litorgica  pro  solemni  qoadraginta  ho- 
ramm  precatione  caeteris  quoqae  so- 
lemnibus expositionibüs  esse  tribaenda 
et  Drbis  Caeremoniarom  Magistri  do- 
cent  et  penes  Nostrates  est  in  con* 
fesso.  Atqoi  extra  Urbem  posita  non 
est  lex  Pontificia  pro  solemni  XL 
horarom  oratione  data  Constitutio* 
Conjicere  ergo  a  priori  dator,  ex 
mente  Pontificüs  minime  esse  proU- 
bitas  omnes  omnino  yig^tes  alibi  coor- 
suetüdines  exponendl  ss.  sacramenti, 
licet  Romanis  eonformes  non  sint* 
Pro  subsamptae  propositionis  Teritale 
stant  ipsi  tuendis  ritibus  praepositi 
Patres»  rescribentes  Caeremoniario  Con— 
gregationis  s.  Piiilippi  Nerii  Patarinae 
civitatis  ad  hoc  propoaitom  ab  ipso 
dabiwn :  ,^n  instructio  pro  oraOone 
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A. 
iknls    exi^iienem ;    qmpropter   ilk 
praeterlre  silentio  possumus. 


44.  Ast  de  Utaniu  B.  M.  Y«,  a 
quibus  initia  somaiit  istae  vespertinae 
orationes,  haec  digna  saut,  quae  noten- 
tur.  Postquam  celebrans  superpelliceo 
stolaque  indutus  expositam  ab  alio 
sacerdote  sacramenUim  rite  juxta  ru- 
bricas  incensaTit,  statim  ab  omnibus 
ministris  in  infimo  Altaris  gradu  gena- 
flexis  alta  intelligibilique  Toce  dicitur 
AnUphona  B.  M.  Y :  ^Sancia  Maria 
meeurre  müerU,jw)ti  ete/'  Antij^onae 
e  Testigio  sabdimt  Lytanias^  iHas 
alU^TDi^iii  cam  pepulo  cantantes.  In 
ipso  LHoftiarum  corpore  nihil  inverti, 
ipsl  fnseri  mhll  novi  potest,  qaod  in 
oonsuetis  Laufotanarvm  Lyt&niarum 
formalis  non  reperiotur.  Licet  enim 
pro  ttigpüfdanm  regno  9A  pia$  eni- 
Tosque  Regie  preeee  altmtieqm  pe^ 


B. 

quairaginta  horarum  Romae  juesu 
Clementie  XL  edita  etiam  extra  Urbem 
servari  poesil  et  debeat?  Respon- 
derunt  autem  in  haec  verba:  y,Prae- 
dietam  instructionem  extra  Urbem  non 
oUigare;  laudandos  tarnen^  qui  ee 
iUi  conformare  Student y  nisi  aliud  ab 
Ordinariis  locorum  staiutwn  eit.'*  12. 
Jalli  1749  In  Patavina.  Ex  qao  patet, 
earpendum  olim  censoria  lingua  idcirco 
non  fuisse  R.  P.  BartholotMteum  a 
Clantio  Ord.  min.  Cappacin.,  quod  in 
compendifacta  sua  decretoriun  S«  R.  C. 
editione  Instructionem  Clementinam 
retractans  non  hanc  in  expositionibos 
esse  servandam  assemerlt,  sed  vero 
quod  locorum  ordinariis  Tisum  fnertt 
statuere  ^)  cul  sententiae  Apostolici 
Caeremoniarum  Magistri  quoque  sab* 
scribere  non  haesitarunt  ^}. 

44.  Licet  in  nostris  ecclesüs  raro 
admodam  Tesperas  sequatur  concio,  osa 
tarnen  est  receptom,  nt  praeter  Tes- 
peras  Insuper  celebrentur  et  aliae 
solemnes  publicaeque  pommeridianae 
precationes,  quibus  Nostrates  jam  /au- 
dum  vespertinarum  nomen  imponont* 
Haec  functio  autem  initium  sumit  a 
commemoratione  smi.  sacramenti,  quam 
alia  de  ecclesiae  Patrono  excipit  finall»- 
que  tandem  ac  pro  tempore  dicenda 
Antiphona  B.  M.  Y.  absolvit.  Sed 
Lytaniae  Lauretanae  praescrlptae  non 
sunt;  et  sl  quando  cantentur,  insuper 
plane  habentur  laudata  e  regione  de-- 
creta  de  non  inaerendis  vereiculis  ipei 
Lytaniarum  corpori.  Sic  receptum  in 
aliquibtis  dioecesibus  est,  ut  commati: 
,ß.  Virgo  Vv-ginum''  magnificus  prae- 


^)  Editlo  Anguftt.  Taurin.  anno  1883. 
*)  Confer.  novisfilmani  Bartkolomaei  edi- 
tionem  an.  1853,  quam  notls  adornarit 
Ol.  Piu0  Marüfmeei  ap.  Cae^  Mag. 
Jfe^«  ArMm  far  katk.  JOrektnrechi.    i.  Bmd.  36 
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cuUaribw  tsircumatanHis  coBee98um 
pro  gratia  faerit»  ut  post  versjculuiii: 
^^naier  intemeraia  aUerum ,  tnater 
immactdata  adderetpr  ^)$  derogatum 
lanen  neqac  in  Urbe  est  oontrtrio 
decreto  S.  M.  Glemenas  P.  P.  VUL 
61  Septemb.  1641,  quod  et  ipsa  haec 
ffüpamanm  responsio  satis  innoit  et 
generale  decretum  31  martii  18^ 
(ad  3«  et  8.)  egregte  confirmat  et 
JSokiense  placitum  5.  augusti  1839 
denuo  manifeste  supponit. 

Verum  ex  quo  postremis  kisQe  tem- 
poribus,  Augustissima  Coelorum  Regiaa 
anapice  ac  duce,  jiova  quaedam  aetas 
efflorescerc  coepit  impensioriqae  eura 
ac  studio  pietatem  erga  venerandum 
immaculatae  concepiionis  ejus  myste- 
rium  fidales,  qua.  late  patet  terrarum 
orbis,  in  se  favent  atque  excitant: 
saaictae  Romanae  ecclesiae ,  onmium 
nuiiri  «e  magistrae  placuit,  addere 
Lauretanis  Lytaniis  noYum  versioiiIiiiB« 
quo  inaigni  hac  praerogatira  excellere 
Mnndi  Sospitatricem  publice  solem- 
niterque  profiteretur.  Atque  hine  est 
cur  post  ultimum  Yersiculum:  „Be^ 
gina  mnctorum  omnium'^  hunc  alinm 
Lytaniis  jam  addant:  ^Reffma  sine 
labe  originali  coneepta.'' 

45.  Mediae  inter  ha»  Lytaaia^ 
interque  benedictionem ,  qua  veeper- 
tinae  precationes  absolvuAlur,  quaedam 
aliae  depromptae  ex  Missali  oratioaes 
intercinuntur  a  eelebraate  et  quidem 
pari  vel  impari  numero,  prout  duplex 
est  yel  semiddplex  diei  ritus.  Prin- 
cipalioribus  autem  anni  fi»ittvitatibns 
una  sunt  contenti  interposfta  oratione 
currentis  festi;  sed  caeteris  dominiois 
diebus  minime  ommittitur  praescripta 
ab  Emo.   Yicario   coUecta   y,pro  qua- 

0  »ecr.  it,  8ept  iff7.  msptmiar. 


B. 

rogativae  titiiliis :  »  Virgo  Hne  labe  cm^ 

cepia^^  subjnngatur.  In  alUs  ecelesUsi 
etiam  ubi  smi.  rosarii  confraternitas 
canonice  erecta  non  est,  Lytaniis  addi- 
tur:  „Regina  smi.  Rosarii,^'  et  hoc 
secus  certe,  ac  diversae  religiosae  fa- 
miliae  Beatam  Dei  genitricem  suorum 
Ordinum  reginam  praedicant.  Immo 
hinc  inde  consuetodo  viget,  ut  bis  repe- 
tatur  idem  titulus  sub  quo  peculiari  de- 
votione  colitur  uti  principalis  ecclesiae 
sive  loci  Patrona  Tiiularii. 


45*  Stiam  in  ai^alpinia  eedesüa 
preeatiottta  VMpertJBae  abaolvunlur  data 
benedictione  cum  ss.  sacramento;  aed 
haue  diverso  oqhuho  ritu  iaopertiri 
Nostrates  coasneTere.  Duplex  autem 
aecemore  generale  diaerepantfae  caput 
datur ;  imprimis  enim  aninauadvertendufli 
est,  ipao  baiiedictionia  tempore  inter"- 
qw  ipaam  bevedictienam  canlart  qfl^^ 
dam  Tel  lingoa  vemacula  vel  etiam 
lingua  ecdeaiastica ,  puta  hymnum: 
,,Tantum  ergo  ete.^^$    notari   deinde 
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cunqua  necessitat^^  et  oriitio  pro  Papa 
nimqiuuEii  desideratar^  idisi  ait  I  Ckssis. 
Omaibus  Usoe  oralionibus  sub  uniea 
eandusione  fiqitis  sacerdos  e  medio 
•Itoris  ad  laterales  ejus  gradus  pro- 
cedras  loeum  cedit  alteri  aacerdoti, 
qai  in^Btus  rite  amictu  alba,  stola  ae 
Pluviali  inter  tDiaistros  medios  jam  e 
8acrarlo  egredütur  ad  daiidam  bene- 
dietionem  cum  siao.  saorameiito. 


et  ilkd  d^bet,  benedyiotioiii  nubqaam 
Ula  tria  immeüäie  praemkti,  quae  siye 
a  BHiiiatriftMfBiil  mt  a  solo  cdebraiitt 
cantari  in  Urbe  dixiflMia.  Haee  eniap 
Nostratibus  ita  {ierÜMre  ad  benedieüa«- 
fiem  non  videntnr,  »t  jmmediato  sex« 
siilt  cam  ipsa  colBJugeoda»  Varia  ea^ 
tera  sunt,  quae  et  a  robricistis  sequendii 
praescribuntur  et  a  diero  in  praxi  ser-« 
vantsr.  Qaaevero  praeter  dictasaepios 
inserier  vides  usu  recepta  eo  redetm^ 
ut  sacerdos  in  suppedaaeo,  in '  conm 
evangeUi  cum  £acie  Tarsus  comu  epi«* 
stolae,  gemiflexos  reTerentiam  sacnn 
meiilo  uite  exbibeat,  quam  ilhid  da 
manu  assistends  accipiat,  et  AssiatMU 
postea  Ticissim  ad  eonra  enraogelit  con- 
versus  eandem  rcTerentiam  praeslet; 
imtequam  de  manu  cekbrantisr  Ostens 
sonom  somat.  Sncetdk»  qaodpnieter 
rubricae  praescripiam  ^)  Ciaalpini  pfe^ 
romque  non  sint  nno  crucis  signo  tvaat 
saerttHiento  super  popolum  prodocto 
eoKtenti;  vel  enim  absoluta  jam  crece 
sacfameqlum  rursw  in  medium  redn* 
ctmt  ibique  aliquaiiti4o>n  sistunt  rerar^ 
surf  ad  altare  per  ommu  epistolae  aieutt 
ad  yyDomifmi  ^ohüemm^*'  (et  Uc  usus 
in  pelrisque  germanis  ecelesüs  ser* 
▼atur);  vel  etiam  trinam  benedictio- 
nem,  quae  propria  Epicopis  esse  cog- 
noscitur  ^)  simplices  sacerdotes  dant 
( —  et  datae  koc  ritu  benedlctiovi  plus 
serael  interfuimus  in  longinqua  G[el- 
vetia  — ).  AHos  celebrantes  denique 
non  raro  audies  in  ipso  actu  benedictio- 
niscantantes  tono  praelatio:  Benedictio 
Dei  Omnipoientii  Patrü  et  FUü  et 
Spiritus  Sancti  descendat  tntper  vos 
et  maneat  semper,^^ 

A)  Gaenm.  fipbc  1.  2.  e.  aa.  n.  27. 
*)  8.  B.  €.  22.  JuaU  1675   et   13.  JiinU 
1008  allkl. 

26^ 
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46.  Anteqaam  vero  de  Romano 
riiu  beneiicendi  aliquid  dicamos, 
animadverti  duo  haec  debent:  quamvis 
pnkari  Organa  •  suavi  ac  gravi  aono 
possint,  dum  datur  benedietio,  usus 
tarnen  non  fert,  ut  inter  illam  quid- 
piam  sive  a  cantortbus  sive  a  cele- 
brante  sive  a  populo  cantetnr,  quod 
et  decretis  S.  R.  C.  pluries  ^)  est 
confirmatum,  observandum  deinde  est, 
lege  nibilominus  esse  praescnptuiD,  ut 
haic  benedictioni  semper  inmiediate 
praemittatur  hymnus  ,yTanium  ergo^^ 
et  ^ßenitori^*  cum  commate:  ^,Panem 
de  Coelo*^  ^}  et  oratione  de  ss.  sacra*- 
mento  ^,Deus,  qm  noUs.*' 

Quibn^  pra^nissis  Uc  est  totus 
benedicendi  ritus,  quatenus  a  nostro 
differt:  fixhibita  smo.  sacramento  pro- 
funda prostratfone  in  piano  presbyterii 
oBNiibusque  rite  deinde  in  infimo  AI- 
taris  grada  genuflexis  cdeKrans  ia- 
tOBit:  y,Tantum  ergo  iacramemtumf^ 
respondente,  qui  adorans  adstat,«  po- 
pulo ^^eneremur  cerniu/^  qme  dum 
eantantor  omnes  profunde  se  indinant. 
Burgunt  deinde,  tbas  absque  uQa  be- 
nedictiöne    imponunt    praeparatomque 


«)  6.  Febr.  1639  et  fi.  Febr.  1762. 

*)  Cal  versicalo  tamea  non  addltur  aile^ 
luja ,  nlsl  tempore  paschali  et  octiduo 
Corporis  Chrisü  Juxta  s.  m.  Clemen. 
PP.  XII.  praescriptum  hisee  verbls  eon- 
ceptua:  „a  oU  (V.)  si  aggimigerl 
„r  aUeluja^^  nel  tempo  Pasqoale  so]a- 
mente  ed  in  tatta  l'ottaTa  della  fest!- 
xitk  del  Corpus  Dominl  in  qualsivoglia 
esposizione  che  si  faccia.  Ordine  dl 
N.  S.  P.  demente  XII,  del  1.  settembre 
1780.  QaamPontUlclam  legem  retractans 
Baldescki  haec  alt:  „a  coi  sl  aggimi- 
gera  l'sUeluja  nel  tempo  pasquale  e 
aell'  ottara  del  Corpus  DomM  oome 
per  decreto  della  Sagra  Congregazione 
de!  BlU  U  10  geanaro  1705. 


9. 

46.  Quid  jam  de  hisce  ndu  minus 
a  decretis  quam  a  Romanis  usibus  de- 
viis  caeremoniis  sit  sentiendum,  pancis 
accfpe:  ex  eo,  quod  juxta  plus  semel 
probata  non  sint  cum  simplicibus 
sacerdotibns  communicandi  proprii 
Praelatorum  characteres ,  consequens 
est,  prae  caeteris  benedieendi  modis 
omnium  maxime  a  genuino  rubrfcarum 
sensu  abhorrere  Mnam  benedfettonenh 
de  qua  diximus.  Permitti  ergo  nequit 
nisi  gravissimis  de  causis,  quales  ad- 
esse  in  Helvetia  addubitare  posses. 
Cum  autem  fere  nunquam  innovari 
quidquam  ejusmodi  possit  absque  of- 
fensione  populi  aut  murmure^  cleri, 
subscribimus  quoad  caeteros  bene- 
dieendi ritus  sententiac  Romani  Gar- 
delinii,  viri  spectatissimi  sane  ob  sin- 
gularem  prudentiam,  doctrinam  et 
integritatem ,  qui,  ubi  invaluerit,  tol- 
lerer! posse  judicavit  usum  cantandi 
inter  ipsam  benedictionem ;  dummodo 
ea  non  detur  ad  to  „^t  ei  benedictüf^ 
ultimae  strophae.  Quomodo  vero  com- 
poni  cum  istis  contraria  decretii  pos- 
sint, tota  nostra  dUquisitio  de  po- 
testate  decretorum  edocnit. 


ua 


,t( 
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ad  ineenBaBdiim  thnribHliun  thuriferario 
statim  reddant;  ipsi  vero  iterum  genu- 
flectunt     exspectantes     donec    fideles 
hjmni  stropham  persolverint ,   ut   illa 
finita  etiam  aherias  strophae  ,,Geni- 
tori^*   primaoi  versiculum,    non  jam 
solua  celebraDS,   aed   omnea   ministri 
simul  cantent  prosequente  iterum  po- 
polo  naqnci  ad  ejus  finem.     Inter  haue 
siropham  incensatur  ss.  sacramentum. 
Hymnnin  excipit    dictus   ab    omnibus 
versiculus :  nPanetn  de  coeL^'  respon- 
dent  iHüItitudine:    ,,Omne  delectam.^* 
Sur^t    sacerdos    dictoque    ,,or€mus' 
absque  praeoiissp  ^yDamnus  tobiscum* 
orationem  de  smo.  sacramento:  9j)€tis, 
gut  noMs'^   festivo   tono   et  sub  bre- 
viori  conclusfone :  ,^i  ritis  et  regnaa 
in  saecula  saecularatn**  cantat.     Tum 
accepto  velo  humerali  cum  duobus  mi- 
nistris  ascendit  ad  suppedaneum'  seu 
predellam   una   cum   illls  debitam  re- 
▼erentiam     prostrationis     exhibiturus. 
De    manu   altcrius   sacerdotis    accipit 
(cum   facie    versus   ad  Altare  et  non 
terius  cohm  Epistolae')    ostensorium 
crucfsque   signo  super  popnlum  juxta 
leges  ^)   producto  perficiens  circulum 
sicot  ad  ,,Orate  Fratres'^  se  vertit  ad 
altare  per  Comu  evangelii  ss.  sacra- 
mentum super  Corporate  collocaturus. 
Deposito  Telo  bnmerali  in  suppedaneo 
ipso  medius  inter   ministros  descendit 
sacramentum  dcnuo  incensat;  post  quae 
alter  sacerdos  illud  in  tabemaculo  re- 
cladit. 

47.  Finem  hulc  nostro  discrepantiarum  catalogo  facere  nequimus,  quin 
leviter  saltem  modum  atlingamus,  quo  exponere  sanctissimum  eucharistiae 
sacramentum  in  pyxide  indumm  hiscc  temporibus  consneverunt  quum  plures 
omnino  ex  nostris  ecciesiae  rectoribus,  tum  etiam  ipsi  Romani  sacerdotes  fide- 
libus  cum  sacro  ciborio  benedictionem  privatim  impertientibus«  Obiter  ergo 
huc    facientia  liturgica   jura    perstringentes    strictim   animodvertimus,    dis* 

')  Gaerem.  £pUo.  1.  2»  c.  08«  o.  27. 
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tiogai  sedalo  ot^^rtere  eatpoHtianem  ss.  sacramenti  is  pyxide  inolnsi  a 
benediciione ,  cnm  eodem  sacro  vascalo  impertienda ,  ^in  pHus  rite 
fuerit  expoHtum,  respective,  in  aperto  tabernaculo  coirapIcHaiii  factom. 
Cajus  posterioris  benedictionis ,  qaae  frequenter  utiqite  etiamnum  usu  est  in 
Cisalpinls  eeclesiis  recepta,  non  est  cur  de  fntegro  litem  resamamos«  qaum 
ea  dirempta  jam  pridem  a  judice  sit^  cajus  vel  solus  nutus  lex  nobis  est 
atqae  Imperium,  et  cujus  doctrinis  unlversufi  semper  resonabit  orbis  ca- 
tholicus.  Judicium  iiutem  s.  M.  Benedict  XIV.  hisce  verbis  tnlit:  ^yMoe 
ohtinuit  in  kac  Banoniensi  Civitate,  ut  pluries  eoiem  die  benedictio  per 
eacram  pyxidem  frequenti  populo  concedatur.  NuUufn  de  hoc  ritu  mo- 
numenium  deprehendimus :  indicat  tantummodo  Rituale  Romanum  ^), 
quod  parochus  post  datam  aegroto  sacram  synaxim,  H  in  pyxide  partim 
cula  aliqtu»  euperrit:  accipiens  vae  cum  sacramento  facit  cum 
eo  Signum  crucis  super  infirmo  nihil  dicens.  Postquam  vero 
in  templum  rediit:  cum  sacramento  in  pyxide  velo  eooperta 
faciai  Signum  crucis  super  populum,  nihil  dicens;  postre- 
mo  illud  in  loco  suo  reponat. 

Ne  Ramae  quidem,  quae  sacrorum  Rituum  merito  habetur  magistra, 
id  fieri  consuevif,  nisi  forte  maximae  dignitatis  vir,  veluti  Rex  aut  Regina 
jietatis  causa  eam  benedictionem  expeterent.  Licet  nos  plusquam  viginti 
annis  sacrae  Rituum  Congregationi  adfuimiuSp  attamen  a  praecipuo  ejusdem 
ministro  consilium  super  hac  re  poscere  non  praeiermisimus,  qui  hake  con- 
suetudinem  omnino  interdicendam  libere  respondit,  cum  noci  rttus  incon- 
sulta  Sede  Apostolica  permitti  nequeant,  quanwis  aliqua  pietatis  causa  ad-- 
ducatur.  Verum  ne  eadem  pietas  imminuenda  sit  etiam  ob  eam  rationem, 
quod  idem  crebro  repetatur,  decemimus^  ut  benedictio  solum  in  ilUs  ecdesiis 
populo  impertiatur,  quae  veterem  hujus  rei  consuetudinem  tenent,  cateant- 
que,  ut  semel  tantum  eodem  die  id  perficiant:  Delinquentes  nostro  arbitrio 
plectemus.*'  ^     Sic  ille. 

Ad  Expositionem  autem  sanctissimi  sacramenti  ciibi  pyxide  quod  at- 
tinet,  prae  caeteris  notatu  dignum  occurrit  ad  CSsalpinorvm  errorum  vitan* 
dum,  quo  duo  omnino  confunduntur  quae  sejuneta  plane  diveenaque  8Mif, 
quod  sc.  tota  significandi  potestate  disnMeant  ^^inelusum  in  pyxide  sacrm-^ 
mentum  exponere'*  atque  y,illud  e  tabernaculo  extrahere^^^  illud  enim  fieri 
liturgica  jura  permittunt,  dum  alterum  indicta  lege  severe  inhibent* 

48.  Quae  ut  plenius  intelligantur,  ex  sacrarum  Romanarum  Congrega- 
tionom  doctrinis,  prout  illas  est  authentice  suo  clero  interpretatns  Benedtcius 
XIV.  haec  danda  esse  censemus.  Quanwis  sanctissimum  eucharistiae  saera- 
mentum  in  pyxide  inclusum  exponi  nequeat  ex  publica  causa  ^)^  fteri   id 


0  Tit.  de  communkme  htfirmorum. 

*)  iDSÜtUt.  XXX. 

*)  Tone  enim  sesper  patenter  est  in  Ostensario  exfoaeadnai  In  ttvon«. 
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tamm  pete^t  vi  cmsueiudtnti  es  evu$a  pfkain  0/  ^  ptfuiiev^  e  taher^ 
naeulo  estrahere  älamque  in  heo  ostensorii  patenter  cäOoeare  nunquam 
Kadtf  neque  moiQ  licet:  penitue  enim  interdicitur  ^},  verlia  sunt  Bene- 
Ücti  XIV.,  sacram  pfxidem  ....  extra  tabemactdum  efferri . .  ,,  cum  mdlum 
k^fusee  ritue  tmetiyimn  apud  ecriptores  nuüaque  Sedis  Jpoeielieae  doneue^ 
tudo  ieprehendatur,  quam  sequi  omntno  debemus. 

D^iareta  vero,  qaae  ooulatissioliiin  Ecelesiae  praesulem  perinoverunt  ad 
haue  sentenllatii  ferendani  praeter  alia  fuerunt  haec  quator  saoraram  ConeiUi 
aa  Epi^eportm  Regulariumque  coDgregationuin  placita:  17.  Aagasti  1630.; 
S&  Fehruarii  1654;  14.Apri]is  1674;  9.  Decembris  1602,  quorum  primitoi 
qmtoi  neqoe  ab  Eminentissimo  Cardinale  Grünaldo^  Apoetolico  per  Qalliaa 
NimitOf  leque  ab  AureKanemi  Synodo  integrum  fuinMt  ac  juxta  rei  vtritatem 
eTttigataao,  Ipsa  Prosper.  Cardin.  Lambertini  p*  t.  Archiepiscopua  Bononiensis, 
ao  deinde  Benedictus  XIV.,  ex  autbenticis  sacrae  CondUi  eongregationia  actis 
kis  esse  verbis  oonceptani  testatitr:  ,JSacra  Congregatio  Conciiii  censuit, 
nen  Heere  -Regulariiui,   etiam  in  eorum  proprüs  ecelesiie,  eanctiseimun^ 

m 

eucharistiae  sacramentum  publice  adorandum  exponere^  nisi  ex  eama  publica, 
fime  probaia  sit  ab  Ordinofie'^  ex  causa  autem  privata  pesse,  dummodo 
soMctissimum  sacramentum  e  tabemaculo  mm  extrakatur,  et  sit  velatum  ita, 
ut  ipsa  Sacra  kestia  videri  nen  possit/*  b  Neapolitana  causa  die  17.  Au- 
gust! anno  1680  '). 

Hnio  decreto  autem  licet  TtoXefitxto^  ^)  tantum  det  Benedictus  XIV. 
inease  partieularem  amplitudinem  localem^  illud  tarnen  generalis  regulae  le- 
gisque  tHu  obtinere  docet  e  vestigio  subdens:  „Quamcis  hoc  decretum  pro 
peeuUari  causa  judicanda  sit  promulgatum,  tarnen  pro  generali  norma  dein* 
eeps  a  sacra  Congregatione  est  semper  receptum,  ita  ut  quoties  kujus 
generis  causae  propositae  sunt,  idem  statuendum  responderit,  quod  in  causa 
Neapolitana  fuit  ante  sancitum.  Ita  contigit  . . .  (sequuntur  dno  alia  sacrae 
hujus  Tridentini  Conciia  Congregationis  decreta,  postqnae  Pontifex  addit}* 
/dem  a  sacra  dmgregatüme  Regularium  et  Episcoporum  negotOs  praeposita 
eanstitutnm  fuit  anno  1602^  velut  infra  explicabitur»  Decretum  quod  versus 
finem  laudal  doctissinus  Antistes,  hoc  est:  ,,Si  quandoque  privata  ex  causa  ') 

*)  V.  ^.proalicujus  aegritwUne  levaudurel pro  ttecessi täte  ac  desiderio  alicujus  religiosi 
viri,  Ita  Benedict  XIV.  in  laudaia  In.stitutione  XXX.  Usti  Ronano  causis  privatis 
adnnnterantur  etlam  conclones  nocturnae  rirorum  in  privatis  oratorii§  Urbis :  VusOj 
Inquit  Baldeschi,  negli  oratorii  notturni  di  termlnare  le  sacre  funzioni  colla  he- 
benedizione  della  pisstde. 

*)  Sive  ei  privata  si?e  ex  publica  causa  exponatur  mysterlan. 

>J  Qyod  per  Card.  Grimaidum  innotuerat,  alc  habedat:  ^yCongreyath  Conciiü  cemuity 
non  licet e  regularihus^  etiam  in  eorum  ecclesiisy  sanctissimum  eucharistiae  »acra^ 
mentumpublics  vener midum  exponsre^  t$isi  ex  causa  publica^  quae  probaia  sit  ab  Or- 
dmario}^    C#r<  Van^Espenus.  Jnr.  fietK  p.  %  Ut  iidestcran.  Eadiar.  C.  5.  n.  17. 

^)  Oaoa  Ideo  dleiams,  ne  maxliatiia  h«ac  Dactörein  aemm  ipso  evniniUere  Tidcamar. 
Cf.  ^ae  ex  iMtit.  X.  In  VI.  Cap.  prioris  parüs  retnUaas. 

>)  Et  puhUcm  causa  i«l  expeaHlonem  lon  poaae  alal  ^n  Osiensorio  kic  posUdm  Jam 
habent  s.  Congregationis  Patres. 
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ioeroianetu  euehdrütia  txpmnänia  tMeittur,  a  Tabemücuh  i/^unqmam  es^ 
trdhatur,  sei  in  pyxide  velata  in  aperto  ejusdem  tabernaeuli  ostiolo  c$m 
asiistentia  alicujus  saeerdotis  sMa,  et  euperpefUceo  nduU  et  cum  sesc 
ioltem  luminihus  cereis  coUücetur  quod  idem  in  ecclesiis  saeeuUuium 
servari  mandamus.  Sacra  Congregatio  Episcoporum  ei  Regularium  die  9.  De^ 
cemhrii  1602. 

Sacraram  Congregationem  doctrbiain  lato  mandato  sie  tand«as  reddit 
Pontifex  in  eadem  institatione  XXX:  yjiane  normam  oiiervandam  praeseri- 
himusy  ut  nempe  Eucharistiae  tabemaculum  solum  aperiatur^  et  Saera  pyxis 
ehmia  suoque  velamine  ohtecta  populi  oculis  sutßdatur;  vel  si  euekaristia 
e  tabemaculo  proferenda  sit,  sphaera  intra  CrystaUwn  inclusa  sub  umbetta 
statuatur,  et  caetera  omnia  circutn  appanantur.  Spkaera  tarnen  r^h  ado- 
per  ata  ^)  ita  sit,  ut  sacrae  hestiae  adspectus  impidiaiury  prent  R^manae 
Urbie  ctmsuetudine  probatur.  Unde  vel  taberDaGnlnm  ita  reduditur  ^  ut 
velata  pyxis  in  ostiolo  appareat,  rel  saera  hostia  ipkaera  intra  crystoKum 
inclusa  veloque  obtecta  in  altari  collocatur^  nunquam  vere  in  pysfide  a  taber-- 
naculo  extrahitur^^ 

49.  Hanc  certissimam  supremi  doctoris  saeranimqae  CoBgregationani 
sententiam  usque  in  liodierniim  diem  aemper  fnfsse  apad  S.  Romanam  Eccle- 
siam  in  praxim  deddctam,  per  plares  continenter  aiinos  et  ipsi  Roniae  vidi- 
mas  et  a  novissimis  Urbis  theologis  uti  legittmam  verainquc  defendi  kgimos 
in  egregio  Magistro  Josepho  Baldesehio^  ^e  liodierna  Romanorum  doctrina 
sie  testante:  „nella  permessa  esposizione  (coUa  pisside)  che  sifa  coli'  aprire 
il  tabemacolo  e  render  patente  la  sacra  pisside  i  vietato  Vestrarla; 
et  paulo  infra  Benedicti  P.  P.  XIV.  sententiam  retraotans  sabdit  n.  2.  Resta 
fermo  pero  che  una  tale  privata  esposizione  si  faeda  C4m  aprire  il  iaber^ 
naeolo,  render  patente  al  popolo  la  pisside^  ma  non  gia  che  possa 
esser  collocata  sotto  il  trono,  uso  di  cui nan  si  trova  vestiyio  presso 
gÜ  scrittori  e  eontrmio  alla  consuetudine  delta  Sede  Apostolica  ^). 

Quum  igitur  Benedicti  P.  P.  XIV.  sententiam  in  remjudieatam  tran- 
sierit  quamque  praesertim  Urbis  consitadines  supremo  huie  plaeito  judicatae 
rei  vim  manifeste  tribuant,  colligere  tato  possumus  bipartitum  hoe 

Consectarium: 

Quamvis  expositio  sanctissimi  eucharistiae  sacramenti  in  pixide  in— 
clusi  probatissimis  liturgiae  juribus  adversetur  indubie^  eadem  Uturgicajura 


')  His  autem  pleniorem  sensam  superloris  deereti  17.  Aug.  1030  asseqnimnr,  quo 
praeceptum  est:  ut  velatum  ita  sit  sacramentum^  ut  ipsa  sacra  kostia  viäeri 
non  possit. 

*)  Baldeachi  ediz.  Roman,  an.  1889.  Appendiee  IL  Deita  Benettizione  oolla  pisside. 
p.  178.  Huc  etiam  facit  Daoretani  y  qood  S.  R.  C.  pnblieandam  esse  eenaiift  22. 
maji  1885,  quodque  sie  habet:  jin  consuetudo  in  eacpositionihus  minus  solemn^nfs 
in  tkrotto  coUocandi  sacram  pywidem  ei  deinde  cum  ea  beneäieendi  pepuium  possis 
iicite  observariy  non  obstamtibus  EcfOesiue  prohibitionibus  toties  renovatis  Resp^ 
Non  esse  iocum.  in  un,  0,  C.  ad  4, 


r 
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expoitUmem  tamem  permittmti  quae  eo  rttiU  ut  täbemaculum  solum  ape- 
riatur  et  ioera  pgsü  clausa  suoque  telamine  obiecta  -^  in  aperto  ejusdem 
tabemaeuli  o$tMo  —  popuH  oculü  mtjiciatur:  Qauni  enin  —  ut  alia  missa 
jam  fadan  — .  praeoipiente  consuetudioe  DrUs,  sacrarum  Rituum  magistrae  % 
iiitaitUotiiiii  omnimo  ait,  sacram  pyxideiii  In  ostensorii  loco  ponere:  neque 
puUieae  neque  privatae  rationis  excusatione^ati  possent  ecclesianim  praefecti^ 
«  quo  iHios  extrakendae  exponendaeque  desiderio  afficerentur;  de  aperiendo 
tabemaeolo  antem  caussari  solam  ptivatam  ratimem  jus  fasque  nobia  eaae 
eodem  osa  docemur  Romano,  yero  genuinoque  PontÜclae  mentis  interprete. 
50.  Quibus  Omnibus  absolutts  descendere  jam  ad  saepius  praeflnitam 
complexione«  deducereque  proxime  licet,  non  solum  iniqua  calumnia  specta- 
bikm  Drbis  clerum  affici,  dum  rubricarom  per  rldiculaa  gesticulationes  de» 
formataram  accnsatione  oneratur,  aed  Tero  in  nostris  ecciesiis  potius  nonnulla 
iMHi  Une  inde  servarl,  quae  a  yero  rubriearum  sensu  aberrent  faciemque 
detapataram  caeremoniarum  prae  se  ferro  dicenda  sint.  Remote  yero  colli- 
gelndMi  ex  dictis  est  Urbis  consuetudinem  a  Romaais  Patribus  meritissimo 
lüigaBlibos  partlbos  legem  poni,  prout  sumus  plus  semel  praefati.  Ne  yero 
totfos  jam  in  commentationis  decursu  ad  nauseam  nsque  dicta  iterum  repe- 
iamUB»  toti  disquisitioni  finem  potius  iis  imponere  placet^  quibus  Benedictus  XIV* 
ecelMiastlcae  ditionis  Episcopis  legem  tulit  dednctamque  ex  s.  Augustino  pro* 
pmnh  normam  tollendi  abusus  contra  sacros  ecclesiae  canones  yigentes :  f,N(m 
mpere^  quantmn  exütimo,  inqoit,  non  duHter,  nen  modo  impmosso  ista 
toUwntur:  magis  docendo^  quam  jubendo:  magis  monendo^  quam  minando: 
sie  enim  agendum  est  cum  muliitudine,  severitas  autem  exercenda  est  in 
peceata  paucorum  (5.  Noyember  1735.  9,Ab  eo  tempore.^'), 


*)  Ex  quo  qraeclaro  Urbis  apposito,  quo  Romam  viilt  insignitam  Benedicius  XJV,  (in  1. 
Instit.)  splendidum  exargit  ar^nmentuin  ad  coiifirmaDdain  yerltatem,  quam  tnltl  in 
theoremaie  finaii  primi  Capitis  (h.  p.)  samus. 


Bemerkung. 

Da  uiis  die  Fortsetzung  des  Artikels  über  den  Eheprocess  bei  den 
geistlichen  Gerichten  yon  Herrn  Professor  Schulte  in  Prag,  ungeachtet  sie 
uns  bereits  angekündigt  war,  heute,  am  22.  April,  noch  nicht  sugekommen 
bt,  so  haben  wir  uns  entschlossen,  ohne  längeren  Yersug,  das  7«  und  das 
8.  Heft  dieses  Archiys  am  Ende  dieses  Monats  zusammen  auszugeben,  um  mit 
der  Erfüllung  unserer  Verpflichtungen  gegen  die  P.  T.  Abonnenten  nicht 
allzusehr  In  Rückstand  zu  kommen.  Wir  werden  auch  künftig  dafür  sorgen, 
daas,  wenn  nicht  alle  14  Tage  die  yersprochenen  4  Bogen,  doch  mindestens 
alle  Monate  yolle  8  Bogen  den  P«  T.  Abonnenten  geliefert  werden. 

Die  Redactüm. 
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Der  Rechtifülly  dessen   isrir  neulich  gedacht  haben,   ist  vlrklioh  in 
Paris   in  Form   einer  appdlatio  tanguatn  ab  abusu  vor    den  ,sKaistr  in 
seinem  Staatsrathe^*  gebracht   worden.    Der  Moniteur  yom  %Z.  Mars  gab 
als  Grund  an^  dass  der  Bischof  von  Moitlins  durch  ein  nnkkiges  Bmekmen 
in    seiner   DiOcese   tiefe    Antipathien   gegen   sich   erregt    und    dadurch   die 
Interessen  der  Religion  und  der   öfifentlichen  Ordnung  geftthrdet  habe.     Der 
Kaiser  selbst  habe  eine  Petitton  mit  mehr  als  dreitausend  ünterschrUten  ai» 
der  Stadt  Monlins  allein  erhalten,   woraus  der  tiefe  Zwiespak  erhelle ,   der 
»wischen  dem  Bischof  und  seinen  DiOcesanen  bestehe.     Im  Angesichte  emater 
Klagen  und  rügenswerther  Handlungen  habe  die  Regierung  eine  Pflicht  der 
Aufsicht   und  des  Schutzes  aussoftben   gehabt.     Sie  habe  sich  demnach  des 
einsngen  Yerwahrungsmittels,  welches  in  den  organischen  Oesetses  Frankreichs 
begründet   sei,    bedient,    während  sie  gleichseitig  den   hl.   Stuhl  von  dem 
Stande  der  Dinge  in  Kenntniss  gesetzt  habe.     Darauf  entgegnete  ^  Univen^ 
dem   bereits   wegen   seiner  Besprechung  dieser  Angelegenheit  eiat  awdieha 
Verwarnung  zugekommen  war,  es  sei  sehr  auffallend,   dass  der  Moiätear^ 
vorgreifend  der  Entscheidung  des  Staatsraths,  einen  Bischof  wegen  Hani^ 
langen   anklage,   die  noch   von  keiner  Behörde  für  ,«r(igenswerth*^  erkürt 
worden  seien.     Dem  Bischof  von  Moulins  werde  vor  aller  Welt  vorgeworfen^ 
dass  er   das  Interesse  der  Religion  und  der  (öffentlichen  Ordnwg  geföhrdel 
habe.    Habe  er  die  öffentliche  Ordnung  gefthrdet,  so  sei  er  den  gewühnHohen 
Gerichten  verantwortlich;  habe  er  aber  die  Religion  gefährdet,  so  mdsse  er 
vor  dem  kirchlichen  Richterstuhl  angeklagt  und  von  diesem  gerichtet  werden* 
Statt  dessen  überliefere  man   ihn  ohne  Yertheidigimg  auf  die  hirteste  md 
ungewöhnlichste  Weise  der   öffentlichen  Meinung.     Wenn   die  Ausübung  des 
Petitionsrechtes  unbehindert  wäre,   würde  es  wenig  Departements  geben,   in 
welchen  man   sich   nicht   eine  Ansrahl  Unterschriften   gegen   was  immer  fOr 
einen  öffentlichen  Beamteten  verschaffen  könnte.     Es  gebe  keine  Stellung,  die 
gegen  Denuntiationen  der  Art   gesichert   wäre.   ^Aus  diesen  Worten  leuchtet 
nicht  undeutlich   gegen   die  Regierung   der  Vorwurf  hindurch,    dass   sie  die 
durch   die  Suspension  «weier  Pfarrer    in    der  Diöcese   Monlins    entstandene 
Aufregung  kitostlich   genährt  und  unterstütst  habe,   um  sich  ihrer  als  Waffe 
gegen  Msgr.  de  Dreux  Bres6,   der  als  Legitimist  bekannt  sein  soll,  su  be- 
dienen.    Wie  dem   auch   sei,   untersuchen   wir   die   Sache    vom    rechtlichen 
Standpunkte   aus,    um   su   sehen,    welchen    Ausspruch   der   Staatsrath  hätte 
füllen  müssen,   wenn   er  sich  an  das  Recht  halten  und  nicht  blos  den  Ein« 
gebnngen  der  Politik  hätte  folgen  wollen. 

Der  Bischof  von  Moulins  wurde  des  Missbraiichs  seiner  bisohöflidiett 
Gewalt  /  beschuldigt , 

1)  weil  er  eine   ungesetsHche  Yorsichtsmassregel   ergriffen  habe   dadurch, 

dass  er  von  den  Pfarrern  seiner  Diöcese  bei  ihrer  Anstellung  sich  eine 

eventuelle    Verxichtserklärung   auf    die   Rechtswohlthat    der  staatlichen 

Unabsetsbarkeit  (inamovibiliti  civile)  ausstellen  liess; 
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2)  wM  er  ein  Sjmodikitatoi  de  neu  appeÜaBio  ad  potestatem  saecalareiii 

•rlassen, 
.  8)  veU  er  ohne  BnnäditigiHig  oder  Genehjuigimg  des  Staates  die  Statuten 
•eines  Kapiteb  modificirt  habe. 

Der  erstere  von  diesen  Beschwerdeponcten  ffttlt  mit  dem  »weiten 
in  Eins  snsammen;  denn  das  Versprechen ,  welches  der  Bischof  von  den 
dnreh  ihn  neu  angestellten  Pfarrern  begehrt^,  ging  lediglich  dahin,  nicht  im 
FaUe,  wo  sie  durch  ein  canonisches  Erkenntniss  ihres  Titels  oder  Beneficioms 
▼eriustig  ericlärt  würden,  ihre  staatliche  Unabsetsbarkeit  geltend  su  machen, 
d.  h*  durch  Berafung  an  die  weltliche  Behörde  ond  auf  diese  gestibst,  sich 
trols  des  geistliehen  Absetsongserkenntnisses  (wie  diess  unter  Ludwig 
Philipp  dfter  geschehen  ^)  im  Besitse  ihrer  PfrOnden  su  behaupten.  Zu 
bemerken  ist,  dass  der  Bischof  von  Bfoulins^  seitdem  durch  Synodalstatiit 
der  sweite»  DiOcesansynode  von  Moolins  vom  Monat  August  1854  dieStrafe 
der  BxeoaiBianication  gegen  die  Piiester  au9geflprochen  worden,  die  gegen 
tit  kanonisches  Strafericenntniss  den  Recors  an  dk  weltliche  Behörde  ergreifen 
würden^  dergleichen  Vei^iehtleistungen  von  den  neu  angestellten  Pfarrern 
niebt  mehr  begehrt  hat 

Was  nun  dieses  Synodalstatut  de  non  appellando  ad  potestatem  saecu- 
langem  aj^belaj^  ^),  so  ist  dasselbe,  wie  wir  schon  im  5.  Hefte  S.  313  be-* 
merkt  Iniben,  nur  die  abermalige  Einschirfung  eines  von  der  Kirche,  als 
AosBuns  ihrer  Dnabhängigkeit,  von  jeher  behaupteten  und  aufrecht  gehaltenen 
Orandsatses  ^). 

Demselben  gemäss  hat  nun  das  von  den  Gegnein  der  päpstlichen 
Autorität  so  oft  hervorgesogene  Goncilium  von  Gonstans  ausdrücklich  fol* 
genden  Sats  des  Häresiarchen  Wicleff  verdammt :  ,^Der  Bischof,  welcher  einen 
KJeriker  deswegen  excommunicirt ,  weil  er  an  den  Fürsten  oder  an  den 
Staatsrath  appellirt  hat,  wird  durch  diese  That  selbst  zum  Yerräther  an  dem 
Souverain  und  an  dem  Staate''  ^).  Demgemäss  hat  das  Fravinztalconcilmm 
tan  Sens  (wosu  Moiilins  gehört)  beschlossen:  „Es  ist  durch  die  canonischen 
Gesetse  verboten,  in  Sachen,  die  zum  geistlichen  Forum  gehören,  von  dem 
bischöflichen  oder  Metropolitangerichte  an  das  weltliche  Forum  zu  appelliren/' 
(Concfl.  prov.  Sennonens.  habit.  an.  D.  1850.  Tit.  I.  de  Hierarchia  et  per- 
sonis  ecciesiasticis.    C.  8   de  Auditorio  episcopali  ac  metropolilano  p.  31.) 

Ebenso  hat  das  Goncilium  von  Glerniont  (Provins  ßourges)  im  selben 
Jahre  beschlossen :  ,,Jedermann  muss  bekannt  sein,  dass  von  dem  geistlichen 
Forum  nicht  an  das  weltliche  appellirt  werden  kann*^'  (Decreta  concilii  Bitnricensis 

^)   Gleiche  FäJle  in  Uaden   in  der  Zeit  des  Confliiott  and  jüngst  in   Tessin  sind  in 

Jedermanns  Gedacbtniss. 
')   Secnnda  Synodas  dioecesant  Moiinensls.  Statuta  Syuodl,  TUuliis  MI.  de  judiciis,  p.  38. 
9)  FhiUips  Kircbenredit  IV.  Ud.  S.  351  ffg. 
^)  Praelatus  exconmimtcans   clericum,    qui  appellavit    ad  regem    Tel  ad  concilium 

regnl,  eo  ipso  traditor  est  regis  etregni.  (Inter  articul.  45  Joao.  Wicleff  damnatos 

a  concllio  Constanciensi  et  Martino  V.   per  Bnllam   inier  cunctas  8  Kalend.  Mart. 

1418  et  Bnllam  in  Eminentiis  ejasdem  diel.) 
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C!laram<»tii  In  civitate  ArrerBorasi  celeVrati  anno  1860«  Tlt  6  de  Pis^lfiuu 
Decret,  de  foro  episGopali  p.  89.)  Gleicherweise  hat  das  QmeiUum  f>on 
Soissons  (Provins  Reiois)  den  Beschluss  gefasst:  „Es  ist  rechtlich  verbot^^ 
in  Sachen,  die  zum  geistlichen  Forum  gehören ,  von  dem  bischöflichen  oder 
Metropolitangerichte  an  das  weltliche  Forum  sa  appeliren/^  Concil.  CJialcedon 
c.  9.  (acta   et  decreta  concil.   pror.  Bemensis   in  Soessionensl  civitate  anno 

1849  celebrati,  T.  17.  de  Judiciis  ecdeslasticis  c.  2.  de  Auditorio  metro- 
politano.)  Nicht  minder  hat  das  Conciliam  von  Lyon  v.  J.  1850  bescUossent 
„Wir  erkennen  für  verdammungswUrdig  Diejenigen,  welche  Sachen,  die  Tom 
geistlichen  Richter  competensmässig  %\x  entscheiden  oder  entschieden  sind, 
als  an  das  bürgerliche  oder  weltliche  Gericht  abberofbar  beseichnen,  oder 
deren  wirkliehe  Abberufung  vertheidigen,  und  wir  verbieten  unter  den  gesetz- 
lichen Strafen,  dass  Sachen ,  die  sum  geistlichen  Gerichte  gehören,  vor  den 
weltlichen  Richter,  oder  vor  was  immer  für  ein  weltliches  Gericht  vor  oder  nach 
dem  bischöflichen  Spruche  gebracht  werden/'  (Concil.  prov.  LugdmieDais  in 
civit.  metropolitana  celebratiim  anno  1850  Decret.  12  de  foro  extemo  p.  40*) 

Hienach  ist  klar,  dass  man  nicht  den  Bischof  von  Monlins  verantworte 
lieh  machen  kann  für  die  Aufstellung  eines  Synodalstatuts,  das  nur  einen 
von  der  gansen  Kirche  von  jeher  bekannten  und  durch  alle  Provinsialcon- 
cilien  der  französischen  Kirche  der  Gegenwart  wiederholten  Gnmdsats  aus- 
spricht; dass  es  die  Kirche  in  ihrem  Wesen  angreifen  heisst,  wenn  man« 
diesem  Grundsätze  gegenüber,  den  Widerspruch  der  organischen  Artikd 
Napoleon  I.  zu  dem  Concordate  von  1801  geltend  machen  will;  dass  aber 
dieser  Widerspruch  auf  das  Gewissen  der  französischen  Katholiken  nicht  den 
geringsten  Einflnss  üben  kann. 

Was  den  dritten  Beschwerdepunkt,  die  Veränderung  der  Kapitelstatuten 
ohne  Genehmigung  der  Regierung,  anbelangt,  so  hat  der  Bischof  von  Moulins 
nichts  gethan,  als  wozu  die  Beschlüsse  des  Provinzialconcils  von  Sens  v.  J. 

1850  ihn  verpflichteten  und  die  Gesetze  des  Staates  selbst  ihn  berechtigten. 

Das  im  Jahre  1850  mit  Genehmigung  der  Regierung  abgehaltene 
Provincialconcilium  von  Sens,  dessen  Beschlüsse  in  der  Folge  ohne  Einspruch 
der  Regicruug  veröfi'entlicht  worden^  hat  in  einem  Decrete  de  capitulis  et 
canonicis  beschlossen  wie  folgt:  „Wir  erklären,  dass  nash  der  Veröffent- 
lichung dieses  Conciliums  eine  genaue  Revision  der  durch  die  Kapitel  anzu- 
fertigenden Kapitelstatuten,  durch  jeden  von  uns  (Bischöfen}  vorzunehmen 
sei,  damit  nämlich  dasjenige  festgesetzt  werde,  was  mit  gewissenhafter  Be- 
obachtung der  heiligen  Canones  und  Beobachtung  der  früher  bestandenen 
löblichen  Gewohnheiten  in  Gemässheit  der  gegenwärtigen  Yerhältnisse  am 
zweckmäasigsten  sein  wird.^^ 

Der  Bischof  von  Moulins  hat  diese  Revision  im  Einvernehmen  mit 
seinem  Kapitel  nach  den  Instructionen  des  heiligen  Stuhles  vorgenommen 
und  die  also  gefertigten  Statuten  sind  hernach  noch  durch  die  Congregatio 
^'^ncilii  Trident.  interpretum  modificirt   und  vom  Papste  genehmigt  worden. 
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Der  Bifldiof  von  MooHns  hat  dabei  nur  von  dem  Rechte  Ckbrauch 
gemadil,  das  die  vom  Staate  abgeschlossenen  Concprdate  und  die  Akte  der 
Regierang  selbst  ihm  einräumten.  Denn  1)  ist  in  den  Ton  der  Regierung 
genehmigten  ursprünglichen  Statuten  des  Kapitels  von  Moulins  selbst  dem 
Bischof  das  Recht  der  Auslegung  und  Entwieldong  vorbehalten  0*  2)  Ist 
dieses  Recht  des  Bischois  ausbedungen  in  dem  Decret  des  Cardinais  Caprara 
«BT  YoUsiehung  des  Concordats  vom  Jahre  1801  und  in  den  päpstlichen 
Beetättigongsbullen  über  das  Coneordat  vom  Jahre  1817.  3)  Ist  dieses  Recht 
der  BiacMtt  niemals  ausser  Uebung  gekommen,  indem  die  meisten  Bischöfe 
die  ihren  Kapiteln  bei  der  Reorganisation  der  französischen  Kirche  gegebenen 
orsprünglichen  Statuten  mehr  oder  weniger  modifisirt  haben,  ohne  dass  je 
die  Regierung  daran  Anstoss  genommen  und  der  erste  Bischof  von  Moulins 
insbesondere  seinem  Kapitel  ein  Regulativ  gegeben  hat,  worin  er  sich  unter 
andern  (Tit.  9,  Art.  2}  das  Recht  vorbehielt,  neue  Dignitäten  su  errichten 
und  denselben  ihren  Rang  und  ihre  Verrichtungen  anzuweisen.  Auch  sind 
die  Statuten  -des  Kapitels  von  Moulins  sowohl  bei  Lebseiten  den  ersten 
Bischofo»  als  auch  nadi  dem  Tode  desselben  in  nicht  unerheblichen  Punkten 
medififtirt  worden. 

Mehr  noch!  Der  selige  Ersbischof  Sibour  hat  als  Bischof  von  Digne 
die  Statuten  seines  Kapitels  abgeändert;  er  hat  in  einem  eigenen  Werke: 
bfllititienii-  dioc^ines,  diese  Maassregel  durch  Zergliederung  des  Gesetzes 
▼m  18.  Geiminal,  Jahr  X,  das  man  ihm  entgegengesetzt  hatte,  gerechtfertigt 
und  gezeigt,  dass  der  Bischof,  nachdem  einmal  die  Kapitel  mit  Genehmigung 
der  Regierung  eingesetzt  worden,  vollkommen  freie  Hand  habe,  ausser  in  dem, 
was  sieh  auf  die  Zahl  und  die  Ernennung  derjenigen  Kapitularen  bezieht, 
fBr  weldie  die  Regierung  sich  die  an  die  Stelle  der  alten  Präbenden  getre- 
tenen BcsoUosgen  zu  leisten  verpflichtet  hat,  und  diese  von  ihm  kühn  durch- 
gefllhrte  Maassregel  und  das  darüber  geschriebene  Werk  waren  es  gerade, 
was  seiner  Zeit  die  Augen  der  republikanisdien  Regierung  auf  ihn  %€ig  und 
sie  bewog,  ihn  zum  Erzhischof  von  Paris  zu  b^rdem. 

Da  nnn  unmög^ch  das,  was  beim  Biscb<^  von  Digne  ein  Grund  der 
BefOrderqng  und  Auszeichnung  war,  beim  Bischof  von  Moulins  ein  Grand 
des  TiNTwurfia  und  der  Verfolgung  sein  kann,  so  scheint  auch  in  dieser  Be- 
ziehung das  Benehmen  des  Bischofs  von^  Moulins  zur  Genüge  gerechtfertigt. 

Was  aber  endlich  die  appellatio  tunquam  ab  abnsu  selbst  anbelangt, 
die  der  Moniteor  als  in  den  organischen  Gesetzen  Frankreichs  begründet 
(consacr^l)  bezeichnet,  so  hat  der  Vorgänger  des  Msgr.  Sibour  auf  dem 
erzbischtf fliehen  Stuhle  von  Paris,  Msgr,  Aflfre,  darüber  ein  ansgezeichnetea 


♦•** 


*)  Diese  SUtnten  besagen  Im  Art.  21:  Der  Bischof  trifft  alle  Anordnungen,  die  er  fUr 
das  Verat&ndnlss ,  die  Entwicklung  und  voUkommene  Vollziehung  gegenwärtiger 
Statuten,  Je  nach  Erfordemlss  der  Fälle,  för  zweckmässig  erachtet.  (Verordnungen 
und  Statuten  des  Kapitels  von  Moulins,  der  kgl.  Genehmigung  untergestellt  durch 
einen  Bericht  des  Herrn  t.  Corbl^re,  Minister  des  Innern,  und  genehmllgt  durch 
kgl.  Ordomumi  rom  29.  Oktober  1828  unter  Ziffer  ü,  082.) 
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Werk  (De  T  appel  comine  d' abas)  berausgegeban ,  worin  er  nidit  nor  die 
Grundlosigkeit  and  Unbaltbarkeit  dieses  Ansproclis  der  Staatsgewalt  auf 
Controlirung  und  Beherrschung  der  Kirche  im  Allgemeines  nachwiest  sondern 
auch  noch  insbesondere  in  Besag  auf  Frankreich  mit  den  fiberseogendsten 
Gründen  darlegte,  dass  man  sieh  sur  Anwendung  derselben  vergebens  aof 
die  von  Napoleon  I.  zugleich  mit  dem  Concordate  T(»'Mentliehten  sog; 
OKganischen  Artikel  berufe,  well  diese  von  Napoleon  nicht  als  ein  Ge* 
sets  für  sich,  sondern  als  Anhang  sum  Concordate  promulgirten  Artftid 
weder  in  der  Eigenschaft  eines  für  sich  bestehenden  Gesetzes,  als  welckea 
sie  nicht  publicirt  worden,  noch  in  der  eines  Zusatzes  sum  Concordatsvertrag^ 
als  welcher  sie  von  beiden  Paciscenten  hätten  approbirt  sein  müssen,  auf 
irgend  eine  rechtliche  Gültigkeit  und  Wirksamkeit  Anspruch  maehen  könnten. 

Das  Urtheil  des  Staatsraths  Ist  indessen  gans  anders  ausgefallen,  ab 
nach  den  eben  erörterten  Umstanden  von  einem  unparteiischen  Gerichte  m 
erwarten  gewesen  wäre.  Es  ist  in  Form  eines  kaiseriichen  Deeretes  fei*« 
genden  Inhalts  publicirt  worden: 

,,Napoleon,  durdi  Gottes  Gnade  und  den  National^WUlen  Kaiser  dar 
Fransosen,  allen  gegenwärtig  Lebenden  und  Nachkommenden  unteren  Ornat  t 

Auf  den  Bericht  der  Section  der  Gesetzgebung,  der  Justis  und  der 
auswärtigen  Angelegenheiten; 

In  Anbetracht  der  von  Unserem  Minister  Staatsseeretär  des  Coknt 
und  Unterrichts  am  3.  Mftrs  1857  bei  Uns  in  Unser»  Staalsratk  als  wegM 
Uissbraiieks  angebrachten  Beschwerde  gegen  mehrere  Amtshandlangen  dtt 
Bisdiofis  von  Moolins,  namentlich: 

1.  Dagegen,  dass  derselbe  mehreren  Pfarrern  sebier  DidcwB  eiDi 
scbrifidiche  und  unterfertigte  Vertichdefetung  auf  Ae  Geltendaiachang  Ihrer 
Unabsetsbarkeit   und  auf  irgend  welche  Anrafong  dar  wehfiehen  Obrighitt 

,  fär  den  Fall  auferlegt  hat,   dass  der  Bischof  ans  triftigen   md  canonisohaa 
Gründen  sie  von  ihrer  Stelle  abtomfen  oder  sie  m  verset^ra  für  gnt  finden 

2.  Gegen  das  Synodalstatut,  welches  die  Excommmtcation  Ipeo  licia 
und  ohne  vmgangige  Ankündigung  gegen  alle  Diejenigen  aiMq^rieht,  die 
sich  an  die  weltliche  Gewalt  wenden  und  denm  Beistand  anmfen  in  irgend 
etwas,  das  die  Statuten,  bischöUrten  Yerordnnngen  oder  andere  kirehlicka 
Vorschriften  und  Normen  in  BeneHtien- ,  THel-*,  Glaubens-  oder  MtcipUnar- 
angelegenheiten  betrifft; 

8.  Gegen  die  Constitution  der  Kathedralkirche  von  Hoaiins,  weleke 
ohne  Mitwirkung  der  weltlichen  Obrigkeit  und  im  Widerspruch  mil  der 
Specialverordnung  vom  29.  Oktober  1823  gemacht  worden; 

Nach  Ansicht  der  von  dem  Prafecten  des  AlUer-Pepartements  an 
28.  Februar,  1.,  2.,  und  6.  Mir»  1857  gepflogenen  Untersuchung; 

Nach  Ansicht  des  Titel  m.  der  Statuten  der  »weiten  DiOcesan-Synode 
von  Moulins,  de  judiciis;  de  non  appellando  ad  saecidarem  potestatem;  welche 
Statuten  %\i  Moulins  bei  Desrosiers  und  Sohn^  Buchdrucker  der  bisch^chen 
Behörde,  im  Jahre  1855  gedruekt  worden} 
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Blaeli  Ansicht  der  Kapitel  -  Constitutknieii  der  Kathedralkirefce  von 
MoiiUns,  welche  in  der  eben  beseichneten  Sammlong  abgedruckt  sind; 

Nach  Ansicht  des  Ordo  divini  oficii,  welcher,  im  Jahre  1856  bei 
denselben  Buchdruckern  gedruckt,  die  gegenwartige  Zusammensetzung  des 
Kapitels  enthält; 

Nach  Ansicht  des  Schreibens  ddo*  3*  Mär;s  lesthin,  womit  unser 
Minister  StaatssecretXr  des  Gultus  und  Unterrichtes  dem  Bischof  von  Moulins 
dfe  oben  angefllhrte  Beschwerde  anzeigt; 

Nach  Ansicht  des  Antwortschreibens  des  Bischofes  an  unsem  Minister 
ddo.  8.  gleichen  Monats; 

Nach  Ansicht  der  Declaration  vom  19.  Mär»  1682  und  des  üecrets 
vom  25.  Februar  1810; 

Nach  Ansicht  des  Art.  10  der  Uebereinkunft  vom  26*  Hessidor  Jahr  9 ; 

Nach  Ansicht  des  Gesetzes  vom  l6*Germinal  Jahr  10  und  namentlich 
der  Artikd  1,  6,  19,  80,  31  und  35  des  gedachten  Gesetzes; 

Nach  Ansicht  des  Decrets  vom  28«  Febr.  1810; 

lieber  den  ersten  Punkt:  In  Anbetracht,  dass  der  Bischof  von  Moulins, 
faidem  er  mehreren  Pfarrern,  vor  ihrer  Installation,  einen  schriftlichen  und 
onterfertigten  Verzicht  darauf  sich  vor  der  weltlichen  Behörde  vorzusehen, 
falls  er  für  gut  (&nde,  aus  triftigen  und  canonisehen  Grttnden  sie  abzusetzen, 
atferlegte,  eine  Gewalt-  Uebersehreitung ,  ein  Vergehen  wider  die  Staatsge- 
setze, einen  Angriff  auf  die  Freiheiten,  Gerechtsame  und  Oewohnheüen  der 
galBkanischen   Kirche  begangen  hat. 

Ueber  den  zweiten  Punkt :  In  Anbetracht,  dass  der  Reeurs  an  die  weit- 
Hebe  Obrigkeit  für  die  Geistlichen  eben  so  gut,  wie  für  aUe  anderen  Staats- 
bürger um  der  Gerechtigkeit,  des  Sdintzes  und  der  Öffentlichen  Ordnung  willen 
besteht;  dass  derselbe  frei  und  in  voller  Gewissensruhe  ausgeübt  werden  muss ; 

Dass  mithin  die  Untersagung  des  Recurses  an  die  welthche  Obrigkeit 
mn  sekher  Tbatsaehen  willen,  die  zu  ihrer  Gompetenz  gehören,  bei  der 
Strafe  der  Excommunication  ipso  facto  und  ohne  vorginglge  Ankündigong 
gleichfalls  eine  Gewahüberschreitung,  ein  Vergehen  gegen  die  Gesetze  des 
Kaiserreiches  und  einen  Angriff  auf  die  Freiheiten,  Gerechtsame  und  Gewohn- 
heiten der  gallikanischen  Kirche  ausmacht. 

Deber  den  dritten  Punkt:  In  Anbetracht,  dass  der  Bischof  von 
Moulins,  indem  er  ohne  Ermächtigung  von  Seite  der  Regierung  die  Consti« 
tntion  des  Kapitels  der  Kathedralkirche  von  Moulins,  wie  sie  durch  die 
mittete  kdniglieher  Verordnung  vom  29.  Oktober  1828  genehmigten  Statuten 
begründet  war,  verftnderte,  seine  Gewalten  übersehritten  und  dem  Art.  85 
des  Gesetzes  vom  16.  Germinal  Jahr  10  zuwidergehandelt  bat; 

Nach  Vernehmung  Unseres  Staatsraths  haben  Wir  beschlossen  und  be- 
sohliessen  wie  fblgt: 

Art.  1«    Es  liegt  Missbrauch  vor: 
I)  In  den  von  den  Bisehof  von  Moulins  mehreren  Pfarrern  seiner  Dfüoese 
auferlegten  Verzichten; 
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2)  Ib  der  DntersaguBg  jeder  BerufuBg  an  die  weMielie  Gewalt  M  Strafe 
der  Excommunication  ipso  facto  und  ohne  Torgängige  Ankiindigiing  gegen 
alle  diejenigen,  die  den  Schutz  der  weltlichen  Obrigkeit  wegen  That- 
sachen,  die  zu  deren  Competens  gehören,  anrufen  wQrden; 

3)  In  der  Constitution  des  Kapitels  der  Kathedralkirche  von  Moulins,  welche 
mit  Verletzung  des  Art  35  des  Gesetzes  vom  18.  Germinal  Jahr  sehn 
und  der  kdnigl.  Verordnung  vom  29.  Oktober  1823  gestacht  worden, 
welche  sämmtliche  Acte,  als  missbräuchlich  erklärt,  hiemit  aufigehoben 
werden  und  bleiben. 

Art.  2.  Unser  Minister  Staatssecretär  des  Cultus  und  Unterrichts  ist 
mit  dem  Vollzüge  gegenwärtigen  Decrets  beauftragt,  welches  im  Gesetzblatte 
einzurücken  ist 

So  geschehen  im  Schlosse  der  Tuilerien  am  6.  April  1857. 

Napoleon. 
Auf  kaiserlichen  Befehl  der  Minister  Staatssecretär  im  Departement 
des  öffentlichen  Unterrichts  und  der  Culte: 

Rouland. 

Es  wird  unseren  Lesern  angenehm  sein,  wenn  wir  ihnen  sogleich  die 
verschiedenen  Acte,  auf  welche  dieses  Decret  gestützt  ist,  oder  gestützt  werden 
zu  wollen  scheint,  vor  Augen  legen.    Wir  rücken  sie  also  hier  ein» 
1)  Erklärung  der  französischen  Geistlichkeit   aus  ihrer  Versammlung  un 
Jahre  1682. 

Viele  Leute  bemühen  sich,  die  von  unseren  Yorfahren  mit  solchem 
Eifer  aufrecht  erhaltei^en  Baschlüsse  der  gallikanischen  Kirehe  und  deren 
Freiheiten  zu  verläugnen  und  ihre  auf  die  heiligen  Kanones  und  die  Ueber^ 
lieferung  der  Väter  gestüzten  Grundlagen  umzustürzen;  Andere ,  unter  dem 
Vorwande,  sie  zu  vertheidigen ,  vermessen  sich,  den  Priniat  des  heiligen 
Petrus  und  der  römischen  Bischöfe ,  seiner  von  Jesus  Christus  gesetzten 
Nachfolger,  anzutasten,  zu  verhindern,  dass  man  ihnen  den  Gehorsam  er- 
weise, den  ihnen  Jedermann  schuldig  ist,  und  die  Miyestät  dea  apostoUachen 
Stuhles  herabzusetzen,  welche  ehrwürdig  ist  allen  Nationen,  bei  welchen 
der  wahre  Glauben  der  Kirche  gelehrt  wird,  und  welche  ihre  Einhdt 
bewahren.  ^ 

Die  Häretiker  ihrerseits  bieten  Alles  auf,  um  diese  Macht,  welche 
den  Frieden  der  Kirehe  erhält,  als  füir  die  Kön^e  und  die  Völker  uner- 
träglich erscheinen  zu  machen,  und  sie  bedienen  sich  dieses  Kunstgriffes^ 
um  die  einfältigen  Seelen  von  der  Gemeinschaft  der  Kirche  zu  trennen.  Um 
diesen  Uebelständen  abzuhelfen,  haben  wir  Erzbischöfe  und  Bischöfe,  auf 
Befehl  des  Königs  in  Paris  versammelt,  mit  den  übrigen  abgeordneten  Geist- 
lichen, welche  die  galHkanische  Kirche  repräsent  Iren,  für  zweckmässig  er- 
achtet, nach  reiflicher  Erwägung,  nachstehende  Erklärungen  und  Bestimmungen 
zu  erlassen: 

1.  Dass  der  heUige  Petrus  und  seine  Nachfolger,  die  Stellvertreter 
^Srisd ,  und  die  ganze  Kirche  selbst,  von  Gott  nur  Gewalt  emp&ngen  haben 
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über  geistliche  und  das  Heil  der  Seelen  betreffende,  nicht  aber  Über  die 
seitlichen  und  bürgerliche  Sachen,  indem  Jesus  Christus  selbst  uns  belehrt^ 
dass  sein  Reich  nicht  von  dieser  Welt  ist;  und  an  einer  anderen  Stelle: 
dass  man  dem  Kaiser  geben  soll,  was  des  Kaisers  und  Gott  was  Gottes 
ist.  Und  dass  folglich  die  Vorschrift  des  heiligen  Paulus :  „dass  Jedermann 
anterthan  sei  den  höheren  Gewalten ,  denn  es  ist  keine  Gewalt ,  die  nicht 
▼on  Gott  komme,  und  er  ist  es,  der  diejenigen  ordnet,  die  auf  Erden  sind; 
wer  sich  also  den  Gewalten  widersetzt,  der  widersetzt  sieh  Gottes  Ordnung,^* 
in  keiner  Weise  entstellt  oder  erschüttert  werden  kann.  Wir  erklären  dem- 
nach, dass  die  Künige  und  Souveraine  durch  Gottes  Ordnung  in  weltlichen 
Dingen  keinerlei  geistlicher  Gewalt  unterworfen  sind,  dass  sie  weder  an- 
mittelbar,  noch  mittelbar  durch  die  Autorität  der  Oberhäupter  der  Kirche 
abgesetzt  werden  können ;  dass  die  Unterthanen  nicht  freigesprochen  werden 
können  von  der  Unterwürfigkeit  und  dem  Gehorsam,  die  sie  ihnen  sdiiddig 
sind,  noch  losgesprochen  von  dem  Eide  der  Treue,  und  dass  diese,  für  die 
öffentliche  Ruhe  nothwendige,  nicht  minder  der  Kirche  als  dem  Staate  vor- 
theühafte  Lehre,  nnverbrUchlich  befolgt  werden  soll,  als  dem  Worte  Gottes, 
der  Ueberlieferung  der  Väter  und  den  Beispielen  der  Helligen  entsprechend. 
2«  Dffss  die  Machtvollkommenheit,  welche  der  heilige  apostolische 
Stuhl  und  die  N'achfolger  des  heiligen  Petrus,  als  Stellvertreter  Christi  Ober 
die  geistlichen  Dinge  besitzen,  der  Art  ist,  dass  nichts  desto  weniger  die 
Decrete  des  hf'iligen  ökumenischen  Conciliums  von  Constanz,  enthalten  in 
der  4.  und  5*  Sitzung  und  von  dem  heiligen  apostolischen  Stuhle  genehmigt 
nnd  bestätigt  durch  die  Praxis  der  ganzen  Kirche  und  der  römischen  Bischöfe, 
aodi  zu  allen  Zeiten  gewissenhaft  bewahrt  durch  die  gallikanische  Kirche, 
in  ihrer  Kraft  und  Wirksamkeit  verbleiben,  und  dass  die  französische  Kirche 
die  Meinung  derjenigen  nicht  billigt,  welehe  diesen  Decreten  zu  nahe  treten 
oder  sie  schwächen,  indem  sie  sagen,  deren  Autorität  sei  nicht  recht  begrtkn^ 
det,  sie  seien  nicht  genehmigt  oder  sie  gelten  nur  für  die  Zeit  des  Schisma. 

3.  Dass  demnach  die  Ausübung  der  apostolischen  Gewalt  geregelt 
werden  muss  durch  die  Befolgung  der  von  der  Kirche  Gottes  aufgestellten 
nnd  durch  die  allgemeine  Ehrfurcht  der  ganzen  Welt  geheiligten  Canones; 
dass  die  im  Königreiche  und  in  der  gaHikanischen  Kirche  angenommenen 
Regeln,  Sitten  und  Verordnungen  daselbst  ihre  Kraft  nnd  Wirksamkeit 
äussern,  und  die  Gebräuche  unserer  Väter  unerschütterlich  bestehen  sollen; 
dass  es  selbst  der  Erhabenheit  des  heiligen  apostolischen  Stuhles  angemessen 
ist,  dass  di<^  mit  Zustimmung  dieses  ehrwürdigen  Stuhles  eingeführten  Ge- 
setze und  Gewohnheiten  unwandelbar  bestehen. 

4.  Dass,  obwohl  der  Papst  den  Hanptantheil  hat  in  Glaubensfragen 
und  seine  Decrete  alle  Kirchen  und  jede  Kirche  insbesondere  angehen ,  sein 
Urtheil  dennoch  nicht  unverbesserlich  ist,  es  sei  denn,  dass  die  Zustimmung 
der  Kirche  dazukomme.  Wir  haben  beschlossen,  diese  von  unseren  Vätern 
überkommenen  Grundsätze  an-  alle  Kirthen  Frankreichs  und  die  durch  die 
Autorität  des  heiligen  Geistes  flmen  vorstehenden  Bischöfe  zu  senden ,  damit 

jr<^«  jirchi»  für  kaäk.  Mirckenreeht,    I.  Band.  27 
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idr  alle  das  Nämliche  sagen,    der  gleichen  Gesinnung  seien   und  die  näm- 
liche Lehre  befolgen. 
2)  Beeret  mm  5.  Februar  1810. 

Das  Edict  Ludwigs  XIV.  über  die  von  dem  Klerus  Frankreichs  ab- 
gegebene Erklärung  seiner  Gesinnungen  rucksichtlich  der  geistlichen  Gewall« 
erlassen  im  Monat  Mörjs  1682,  und  im  Parlament  einrcgistrit  am  23.  gleichen 
Monats  und  Jahres,  wird  »um  allgemeinen  Gesetz  unseres  Kaiserreichs  erklärt, 
dessen  Wortlaut  folgender  ist: 

„Ludwig  etc. 

1«  Verbieten  allen  unseren  Unterthanen  und  den  in  unserem  Reiche 
befindlichen  Fremden,  sowohl  Weltlichen  als  Regularen  Yon  was  immer  Air 
^inem  Orden,  Congregation  oder  Gesellschaft,  in  ihren  Häusern,  Collegien 
9der  Seminarien  etwas  %\x  lehren  oder  %\\  schreiben  gegen  die  darin  enthal- 
tene Lehre. 

2.  Befehlen,  dass  diejenigen,  welche  künftighin  ausersehen  werden, 
die  Theologie  in  sämmtlichen  Collegien  einer  jeden  Universität  %\x  lehren,  sie 
$eien  Weltliche  oder  Regulären ,  besagte  Erklänmg  «u  den  Acten  der  theo- 
logischen Facultäten  %\x  unterseichnen  liaben,  bevor  sie  diese  Verrichtung 
in  den  Collegien  oder  Häusern,  weltlichen  sowohl,  als  regulären,  ausüben 
k<finneu$  dass  sie  sich  die  darin  ausgedrückte  Lehre  vorzutragen  verpflichten 
und  dass  die  Syndiken  der  theologischen  Facultäten  den  Ortsordinarien  und 
nnsaren  Generalprocoratoren  von  den  Protokollisten  besagter  Facultäten  untere 
seiehnete  Abschriften  dieser  Reverse  vorzulegen  haben. 

3.  Dass  in  allen  CoUegien  und  Häusern  besagter  Universitäten,  wo 
inehrere  Professoren,  weltliche  oder  reguläre  sind,  einer  von  ihnen  die  Ob- 
liegenheit haben  wird,  die  in  gedachter  Erklärung  entbidtene  Lehre  vorzu- 
tragen, und  wo  nur  ein  Professor  ist,  wird  dieser  gehalten  sein,  sie  in 
einem  der  aufeinander  folgenden  Jahre  zu  lehren. 

4.  Tragen  den  Syndiken  der  theologischen  Facultäten  auf,  jährlicli 
vor  der  Eröffnung  der  Vorlesungen  den  ErzbischOfen  oder  BischCifen  der 
Städte,  wo  sie  bestehen,  die  Namen  der  mit  dem  Vortrage  besagter  Lehre 
beauftragten  Professoren  vorzulegen  und  sie  unseren  Generalprocuratoren 
einzusenden,  befehlen  auch  den  erwähnten  Professoren,  den  gedachten  Prä- 
ht^  und  unseren  gedachten  Generalprocuratoren,  wenn  selbe  es  befehlen, 
die  Hefte  vorzulegen,  die  sie  ihren  Schülern  dictiren. 

5.  Wollen  auch,  dass  kein  Baccalaureus,  weltlichen  oder  Regular- 
standes,  klinftighin  in  der  Theologie  sowohl  als  im  kanonischen  Rechte  das 
Licentiat  erlangen,  noch  zum  Doctorate  zugelassen  werden  könne,  ausser, 
nachdem  er  besagte  Lehre  in  einer  seiner  Thesen  vertheldigt  haben  wird, 
worüber  er  sich  aaszuweisen  haben  wird  bei  dei\jenigen,  welche  diese  Grade 
zu  ertheilen  berechtigt  sind. 

6.  Ermahnen  indessen  und  auferlegen  allen  ErzbischOfen  und  Bischöfen 
unseres  Reiches  und  aller  Länder,  Gebiete  und  Herrsehaften  unserer  Bot^ 
mässigkeity  ihr  Ansehen  dahin  M  verjwenden»  dass .  in  dem  Umfaiig  ihrer 


410 

BlOcesen  d^  Liehre  der  von  den  Abgeordneten  des  Clenis  abgegebenen  Et^ 
klärung  gelehrt  werde« 

7.  Befehlen  den  Dekanen  und  Syndiken  der  theologischen  Facultaten 
darob  «u  halten ,  dass  Gegenwärtiges  vollzogen  werde  bei  Strafe  eigener  per- 
sonlicher Verantwortang. 

8.  Oebcn  ihn  Auftrag  ii.  s.  w.  Unterzeichnet:  Ludw^  vtnd  darunter: 
Auf  kOnigliehen  Befehl  Colbert,  vidit  Le  Teltier,  Gesiegelt  mit  dem  grossen 
Siegel  in  grünem  Wachs.  Registrirt  auf  Antrag  des  königliehen  General- 
Procurators,  um  nach  Form  und  Inhalt  «ufolge  Beschlusses  vom  heutigen 
ToUsogen  zu  werden.  Paris,  im  Parlament,  den  23.  Mars  1682.  Unier- 
zeichnet:  Donfois. 

3)  Vebereinhmft  vom  26.  Meisidor  Jahr  IX. 

Art.  10.  Jedes  Privileg  auf  Exemption  oder  Terleihong  der  bischöf- 
lichen Jurisdiction  ist  aufgehoben. 

4)  Gesetz  vom  18.  Oerminal,  Jahr  X. 

Art  1.  Keine  Bulle,  noch  Breve,  Rescript,  Decret,  Mandat,  Provision, 
Signatur,  simi  Zweck  einer  Provision,  oder  irgend  welche  andere  Ausfertigung 
der  römischen  Curie,  selbst  wenn  sie  nur  Privaten  betrifft,  darf  angenommen, 
verOfientlieht,  gedruckt,  «och  in  anderer  Weise  sum  Vollsage  gebracht  werden 
ohne  Eriaubniss  der  Regiermig. 

Art.  6.  Es  findet  Berufung  an  den  Staatsrath  statt  in  allen  Ffflen 
des  Missbrauches  von  Seite  der  geistlichen  Oberii  od^  anderer  geisdicfasn 
Personen. 

Art.  19*  Die  Bischöfe  werden  die  Pfarrer  ernennen  imd  einsetsen. 
Sie  werden  jedoch  die  Ernennimg  nicht  eher  veröffentlichen  und  die  canoni- 
sehe  Institution  nicht  eher  ertheilen^  als  nach  Genehmigung  der  Ernennung 
von  Seite  des  ersten  Oonsuls. 

Art.  30.  Die  Pfarrer  stehen  in  der  Ausübung  ihres  Amtes  unmittelbar 
anter  den  Bischöfen. 

Art.  31.  Die  Yicare  und  Guraten  Oben  ihr  Amt  aus  unter  der  Leitung 
and  Aufflicht  der  Pfarrer.  Sie  werden  vom  Bischof  approbirt  und  kOnnea 
von  ihm  abberofen  werden. 

Art.  35.  Die  ErsbischOfe  und  BischOfo  können  ^  wenn  sie  von  der 
ihnen  gewährten  Befugniss  sor  Errichtung  von  Capiteln  Qebraach  machen 
wollen,  Aeses  nicht  thun  ohne  die  Genehmigung  dei"  Regierung  eingeholl  sn 
haben,  sowohl  in  Ansehung  der  Errichtung  selbst^  als  der  Aaswahl  und  Zahl 
der  sur  Bildung  derselben  bestimmten  Geistlichen. 

5)  Beeret  rem  28.  Februar  1810. 

„Napoleon  etc«  etc. 

Nach  Ansicht  des  über  die  Klagen  besOglteh  der  organischen  Geseteo 
des  Concordats  durch  den  Rath  der  auf  Unsem  Befehl  in  Unserer  guten  Stadt 
Paris  versammelten  Bischöfe  an  Uns  erstatteten  Berichtes; 

V(m  dem  Wunsche  beseelt,  den  Bisdiiffen  und  Kirchen  Unseres  Reiches 
einen  BewMs  Unserer  Zofriedenhett  »a  geben,  nsd  i»  den  besagten  organiadwa 
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Gesetzen  niclits  bestehen  %ü  lassen,  was  dem  Wohle  des  Kleros  entgeg^ 
sein  könnt«,  haben  beschlossen  und  bcschliessen  wie  folgt: 

Art.  1.  Die  Breven  der  Pdnitentiare  können  ohne  irgend  welche  Ge- 
nehmigung vollsogen  werden. 

Art.  2.  Die  Bestimmung  des  Art.  26  der  organischen  Gesetse,  wo- 
nach die  Bischöfe  keinen  Geistlichen  weihen  dürfen,  wenn  er  nicht  ein  Ver- 
mögen Ton  wenigstens  300  Franken  jährlichen  Einkommens  nachgewiesen^ 
ist  aufgehoben. 

Art.  3«  Die  Bestimmung  des  nämlichen  Art.  26  der  organischen  Ge*- 
setse»  wonach  die  Bischöfe  keinen  Geistlichen  weihen  können,  der  nicht  das 
Alter  von  fünfundswansig  Jahren  erreicht  hat,  ist  gleichfalls  aufgehoben. 

Art.  4.  Demgemäss  können  die  Bischöfe  jeden  Geistlichen  im  Alter 
von  vollen  sweiundswanftig  Jahren  weihen;  aber  kein  Geistlicher  von  mehr 
als  sweiundsswansig  und  weniger  als  vierund)(wansig  Jahren  darf  su  den 
heiligen  Weihen  zugelassen  werden,  er  habe  denn  die  Einwilligung  seiner 
Eltern  beigebracht,  wie  solches  durch  die  bürgerlichen  Gesetze  rücksichtlich 
der  Yerheirathung  der  Söhne  unter  dem  Alter  von  vollendeten  fiinfuiidswanxig 
Jahren  vorgeschrieben  ist. 

Art.  5.  Die  Bestimmung  des  Art.  36  der  organischen  Gesetse,  wo- 
nach die  Generalvicare  der  erledigten  Diöcesen  ihre  Verrichtungen  auch  nach 
dem  Tode  des  Bischofs  bis  sur  Wiederbesetsung  des  bischöflichen  Stuhles 
fortsosetsen  haben,  ist  aufgehoben. 

Art.  6.  Demzufolge  soll,  während  der  Sedisvacans,  für  die  Verwaltung 
der  Diöcesen  in  Gemässheit  der  canonischen  Gesetse  Vorsorge  getroffen 
werden. 

Die  Capitel  haben  Unserem  Cultusminister  die.  von  ihnen  erwählten 
Generalvicare  ansuseigen,  damit  deren  Ernennung  von  Uns  anerkannt  werde« 


Dies  sind  die  Acte  der  Gesetzgebung,  auf  die  sich  theils  ausdrück- 
lieh, theils  stillschweigend  das  kaiserliche  Decret  gegen  den  Bisdiof  von 
Houlins  stützt.  Sie  sind  es,  die  das  Arsenal  der  antikirchlichen,  galli- 
canischen  Partei  bilden.  Um  aber  die  thatsächlichen  Momente  der  Benrthei- 
lung  unsern  Lesern  vollständig  vor  Augen  zu  legen,  müssen  wir  noch  bei- 
fügen, dass  nadi  Veröffentlichung  des  fraglichen  Decrets  die  Patrie,  das 
offiziöse  Organ  der  kaiserlichen  Regierung,  gegen  die  Auffassung  eines  revo- 
lutionären Blattes,  des  Si^de,  sich  verwahrte,  als  habe  das  kaiserliche  Decret 
mittelst  des  Ausspruchs  gegen  den  Bischof  von  Moulins  auch  alle  die  Statuten 
der  Provinzialsynoden  fiUr  missbräuchlich  erklären  wollen,  die  den  Recurs 
an  die  weltliche  Obrigkeit  in  Sachen  des  geistlichen  Forums  bei  Excommnni- 
cation  verboten  hatten.  Der  Bischof,  sagte  sie,  habe  nur  dadurch  die  kaiser- 
liche MissbiUigung  hervorgerufen,  dass  er  den  Recors  an  die  weltliche  Behörde 
selbst  in  Sachen,  die  zu  ihrer  Competenz  gehören»  bei  Excommunication 
untersagt  habe.  Diese  Erklärung  des  halbofBziellen  Blattes  ist  allerdings  im 
Wortlaute  des  kaiserlichen  Deorets  gegrttnd^t^  welches  besagt:  Es  liege  Miss- 
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braach  Tor  !tf  der  Unt&rBSigang  jeder  Berufang  an  die  wehliclie  Gewalt  (selbst) 
w^en  Thatsaehen,  die  zu  deren  Compefenz  gehören.  Da  aber  die  Anfstel- 
lung  eines  Satzes  wie  dieser:  Es  sei  die  Berufung  an  die  weltliche  Gewalt 
selbst  in  Sachen,  die  «n  deren  Coropetens  gehören,  verboten,  ein  in  sich 
8<$lbst  widersprechender  and  somit  sich  selbst  aufhebender  Unsinn  wäre  und 
der  Rischof  von  MonHns  einen  solchen  nicht  ausgesprochen,  vielmehr  in  seinen 
Dideesanstatuten  die  Sachen  der  geistlichen  Competens,  in  welchen  die  Be- 
rufung an  die  weltliche  Gewalt  nntersagt  sei,  genau  b^seichnet  hat,  so  kann 
mit  der  Erklärung  nichts  Anderes  gemeint  sein,  als  dass  die  Regierung  diese 
vom  Bischof  als  geistlich  bezeichneten  Sachen,  ganz  oder  zum  Theil,  als  zur 
weltlichen  Competcn«  gehörig  betrachtet.  Es  sind  aber  folgende:  Bcneficien- 
nnd  Titel-Sachen,  dann  Sachen  des  Dogmas  und  der  Disciplin  ^).  Welche 
von  diesen  Sachen  seiner  Meinung  nach  zur  Competens  der  weltlichen  Obrig- 
keit gehören,  hat  der  Staatsrath  nicht  ausgesprochen ;  nach  den  Gesetzen,  auf 
die  er  sich  in  seinen  Entscheidungen  jstötzen  musste,  ist  es  auch  nicht  leicht 
%n  bestimmen.  Denn  das  von  Napoleon  wieder  aufgewärmte  Edict  vom 
23.  März  168^  stellt  selbst  das  Dogma  nnd  den  geistlichen  Unterricht  unter 
die  Controle  und  Auflsicht  der  weltlichen  Behörden,  macht  also  beide  zu 
Gegenständen  der  weltlichen  Competenz,  und  eröffnet  dafür  den  Weg  der 
Beschwerde,  falls  den  königlichen  oder  kaiserlichen  Anordnungen  nicht  pOnkt- 
lich  nachgelebt  wfirde.  Gerade  diese  maasslose  Ausdehnung  der  weltlichen 
Ansprüche  in  Sachen  der  Kirche  macht  aber  deren  Unhaltbarkelt  unter  den 
heutigen  Verhältoissen  recht  augenfällig  und  bringt  die  Regierung  des  Kaisers 
der  Franzosen  in  die  Nothwendigkeit,  entweder  den  Reclam'ationen  des  Epi^ 
seopats,  die  sie  damit  herausfordert,  nachzugeben  und,  mit  Preisgebung  des 
ganzen  alten  gallikanischen  Rüstzeuges,  zu  einer  umfassenden  vernünftigen 
Verständfgnng  mit  der  Kirche  sich  herbeizulassen,  oder  den  ConBIct  bis  zu 
einem  Punkte  durchzuführen,  der  In  offene  Feindschaft  ausarten  und  der  Regie- 
rung alle  moralischen  Grundlagen  entziehen,  sie  somit  der  Rcfvolution  wehrlos 
in  die  Arme  treiben  würde.  Diess  ist  leicht  einzusehen,  sobald  man  sich  über 
die  Resultate  der  neuesten  geschichtlichen  Entwicklung  und  den  heutigen 
Stand  der  Dinge  zwischen  Staat  und  Kirche  einigermassen  klar  zu  werden 
versucht  hat. 

Zur  Zelt,  als  Ludwig  XIV.  sein  berühmtes  Edict  von  1682  erliess, 
war  Frankreich  ein  katholisches  Königreich;  sein  König  nannte  sich  der 
älteste  Sohn   der   Kirche,   der   allerchristlichste  König;  er  wurde   von   der 


^)  Quapropter,  .sa»;t  das  Diöcesanstatut ,  In  nomine  Domine  no^tri  Jeu  Christi,  cum 
Virtute  Domini  nostri  Jesn,  Ulos  qnoslibet  hoc  praesenti  Stainto  excommiinicandos 
Intendimus,  et  milla  praevia  neiiessaria  intimatlone  detfaramns  exeommunieatioue 
nobis  reservata  Ipao  faeto  innodatos,  qai  a  jodicio,  nandeiis^  out  alila  <|ulbii80iiiiqiie 
praescriptionibus  et  ordinatioulbus  Ecclesiasticls ,  in  iis  quae  circa  Benficia,  Tel 
Titalaro,  vel  Doctrinam,  vel  Discipllnam  versantur,  negleeta,  ad  quam  solam  recHr- 
rere  Üas  est,  Eccleslaatica  hierarchla,  ad  saecularem  potestatem  deollnavartnt,  et  ad 
illins  patroelnium,  irreverenti  tcBebraram  ad  hice«  pnelattooe^  eonftigerlat. 
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Klrdie  gesalbt  und  gekrtfnt  und  schwur  bei  seiner  Kr((jnmgt  die  Frettieitea 
und  Gerechtsame,  die  Gesetze  und  guten  Gewohnheiten  der  Kirche  in  seinem 
Reiche  su  schirmen  und  aufrecht  zu  erhalten.  Darauf  beruhte  die  Ehrfurcht, 
die  treue  Liebe  und  Anhänglichkeit  und  der  unverbrüchliche  Gehorsam,  worauf 
er  bei  seinen  Unterthanen  rechnen  konnte.  Er  galt  ihnen  als  Vorbild  und 
Führer  in  der  Leistung  und  Erfüllung  alles  dessen,  was  sur  Behauptung 
eines  christlichen  Königreichs  erforderiich  sei.  War  er  darüber  mit  dem 
Papste  und  den  Bischöfen  nicht  einig,  so  mochte  das  Volk  dergleichen 
Streitigkeiten  als  Familienswiste  betrachten,  in  welchen  ihm  gestattet  sei« 
je  nach  seiner  Neigung  und  seinem  Billigkeitsgefühle  bald  auf  die  eine,  bald 
auf  die  andere  Seite  sich  zu  schlagen.  Erblickte  es  vollends  die  Mehrsahl 
seiner  Bischöfe  auf  der  Seite  des  Königs  gegen  den  Papst,  so  mochte  es 
leicht,  unbeschadet  seiner  treuen  Anhänglichkeit  an  den  Mittelpunkt  der  katho- 
lischen Einheit  in  allem  W^entlichen,  dennoch  sich  der  Meinung  hingeben^ 
der  Papst  habe  Unbilliges  verlangt  und  der  König  erfülle  nur  eine  Pflicht, 
indem  er  ihm  widerstehe.  Diese  Auffassung  war  gas»  natürlich  und  offenbar 
aaeh  nicht  su  missbilligen,  so  lange  die  Opposition  des  Königs  gegen  das 
Oberhaupt  der  Kirche  nicht  eine  systematische,  tendensdöse ,  von  schismati-«- 
sehen  Gelüsten  eingegebene  und  geleitete  war.  Darch  die  Erklärung  des 
jDransösisehen  Klerus  und  das  Edict  von  1682  wurde  aber  diese  Lage  der 
Dinge  wesentlich  verändert«  Hier  handelte  es  sich  nicht  mehr  um  die  Sub- 
sumtion einselner  Acte  und  thatsachlichen  Verhältnisse  unter  eine  unbestritteae 
Regel  und  um  die  daraus  su  siehenden  Folgerungen,  worüber  zwischen  Papst 
und  Bischöfen,  «wischen  Klerus  und  Regierung  verschiedene  Meinungen  bestehen 
konnten;  sondwn  um  die  Glaubensregel  selbst  und  um  das  oberste  Uecbt 
principieller  Entscheidung  über  die  Grensen  des  Gehorsams. 

Der  französische  Klerus,  sofern  er  als  ein  Glied  der  fcatholischeo 
Kirche  gelten  wollte,  beging  eine  offenbare  Anmassung  und  that  etwas  un- 
zweifelhaft Unbefugtes,  indem  er  einseitig  und  eigenmächtig  ttb^er  die  Rechte 
und  Befugnisse  des  Oberhauptes  der  Kirche,  über  Natur  und  Umfang  der  dem^ 
selben  von  Christus  übertragenen  Vollmachten  sich  aussusprechen  und  seine 
Meinung  im  Widerspruch  gegen  den  Papst  als  massgebend  aufzustellen  sich 
herausnahm  ^);  und  er  wurde  offenbar  schismatisch,  indem  er  ein  ganzes  Ge- 
biet der  gesellschaftlichen  Angelegenheiten  absteckte,  auf  dem  er  dem  Papste 
keinen  Gehorsam  schuldig  zu  sein  erklärte.  Betrachtet  man  die  Sache  mit 
der  Ruhe  und  Unbefangenheit,  welche  die  Zeitentfemung  uns  heut  zu  Tage 
gestattet,  so  erscheint  es  nahezu  unbegreiflich,  dass  die  Absurdität  der  gansen 
Aufstellung  nicht  allsogleich  Jedermann  in  die  Augen  sprang.  Denn,  indem 
die  französischen  Bischöfe  und  Deputirten  des  Klerus  aussprachen,  dass  die 
Könige  und  Souveraiu»  durch  Gottes  Ordnung  in  weltlichen  Dingen  keinerlei 
geistlicher  Gewalt  unterworfen  seien,  erklärten  sie,  entweder,  dass  in  diesen 

0  Er  nahm  dadarcb  für  sich  iu  Anspruch,  was  er  dem  Papste  selbst  nicht  einräutiite, 
indcim  «tr  dessen  Aussprüche  In  «laubenssachcn  nur  gelten  lassen  wollte,  wenn 
die  BeMmmong  der  ganzen  Kirche  hlmwliime. 
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Dingen  den  Mengohen  mehr  gehorcht  werden  nHUme,  als  €fotl;  oder  dasn 
durch  GoUei  Ordnung  in  weltlichen  Dingen  die  Gewalt  siu  binden  und  %tt 
lOsen  den  Ronigen  und  nicht  den  Aposteln  von  Christus  übertragen  worden 
sei.  Was  .«^iad  denn  aber  weltliche  Dinge  ?  Offenbar  nur  diejenigen,  diOft^Af 
Oewissmssaehen  sind;  mithin  nicht  diese  oder  .jene  Art  von  Dingen  oder 
Geschäften;  denn  öberaU  kann  und  inusa  das  Gtewissen  seine  Sdeame  im 
Rathe  haben ;  sondern  alles  dasjenige  was  wir,  unbetchadet  unseres  GewissenSy 
der  Aassenwelt  gegenüber,  vermöge  unserer  natürlichen  i^'reiheit  thon  oder 
lassen  können.  Hierin  ist  freilich  ein  zur  Grossjahrlgkeit  gelangter«  seiner 
Vernunft  mächtiger  Mensch,  ael  er  KOnig,  Soaveraln,  oder  ein  gemeiner  Sterb- 
licher, der  geistlichen  Gewalt  als  solcher  in  keiner  Weise  unterworfen;  das 
bedurfte  aber  auch  keiner  feierlichen  Erklänag.  Dagegen  In  Sachen  des  Ge^ 
teüsens  die  KOnige  und  Souverains  von  der  Unterordnung  unter  die  geist- 
liche Gewalt  freisprechen,  heisst  nicht  bloss  Christi  Worte :  Mir  ist  alle  6e-^ 
wak  gegeben  im  Himmel  und  aaf  Erden;  wer  Euch  hOrt,  der  hort  miohf 
wem  Ihr  die  Sünden  nachlasset,  dem  «lud  sie  nachgelassen;  wem  Ihr.  idm 
behaltet,  dem  sind  sie  behalten  u.  s.  w.  Lügen  strafen,  sondern  aueh  einen^ 
den  gesunden  Mensehenvetstand  empft'enden  Unsinn  mispreehen« 

Indessen   dieser  Unsinn  hat  wie  Funken  genündet  in  den  morschen 
Zustiinden  und   verkommenen  Gemttthem  der  damaligen  Zeit  und  hat  fort- 
gewuchert  bis  endlich  alle  Bande  «wischen  Kirche  und  Staat,  swischen  der 
äossem  Gemanschaft  der  Menschen  und  der  Innern  Ordnung  serfreasMi  waren, 
und  dem  Staate  kein  anderes   Fundament  mehr  übrig  blieb,   als   die  reine 
Gewalt ,   das   nackte  Recht  des  Stärkeren.     Als  es   dahin  gekommen  ^  war, 
brech   die   Revolution  aus,   kam  die   Schreckensherrschaft   über  Frankreich» 
Die  revolutionäre  Gewalt  war  aber  anfangs  nicht  sufirkden,  das  christUriie) 
Princip  des  Gehorsams  von  sich  abzuschütteln,    sondern  sie  wollte  sich  ein 
anderf^  moralisches  Fundament,  durch  Wiedererweckung  des  antiken  Heldantlmaiia 
erschaffen  und  bedeckte  in  der  wahnainnigen  Verfolgung  dieses  Zieles  Fraidc-^ 
reich  mit  Blut  und  Ruinen.     Die  Fruchtlosigkeit  und  das  Verderbliebe  dieses- 
Kampfes  gegen  das  Christenthum  erkennend,  beschloss  Napoleon  I.  endlich  mit 
der  Kirche  sich  %\i  vertragen.    Nicht,  als  hätte  er  das  Fundament  seiner  Herr- 
schaft damit  verandern  wollen,  es  blieb  und  sollte  bleiben  was  es  war:  die 
Gewalt  und  die  Furcht,  in  Verbindung  mit  den  Banden,  welche  Ehrgeis  und 
Genusssuoht  swischen   dem  Machthaber  und  den  Untergebenen  «u  knüpfen 
im  Stande  sind.     Die  Kirche  sollte  aber  unter  der  Bedingung,   diese  Herr- 
schaft anzuerkennen,   in  der  Leitung  derer,    die  sich  ihr  freiwillig  ergaben, 
unbeirrt  und  in  der  Ausübung  der  ihr  durch  Christi  Gesetz  auferlegten  Werke 
der  Barmherzigkeit  nicht  gebenamt  sein.     Das  war  die  Basis  des  napoleoni- 
schen Concordats  mit  dem  päpstlichen  Stuhle,  und  wenn  es  aufrichtig  voll- 
zogen worden  wäre,  konnte  Frankreich  Immerhin  einer  trostreicheren  Zukunft 
entgegensehen.     Denn,   da  der  Kaiser,    in  Bezug  auf  seine  Gewalt  und  in 
Sachen  der  Regierung,  das  Gesetz   der  Kirche  nicht  als  bindend  für  sich 
anerkannte,   konnte  er  auch  nicht  verlangen,   dass  sein  Gesetz  und  WUfen 
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üi  Sachen  der  Kirclie  als  masegebend  gdte;  Er  miisste  auf  die  Rolle  efaea 
€usto8  cai^onum,  die  der  Qallikanismua  den  alten  Königen  übertragen  ^)  ver* 
sichten  und  die  Kirche  genoss  in  Frankreich  wenigstens  der  Freihe'U  i^ieder, 
deren  m  sich  in  den  Zwischenseiten  «wischen  den  grossen  Verfolgungen  im 
heidnischen  Rdmarreiche  erfreut  hatte.    Der  Gallikanismus  war  gestürst« 

Aber  Napoleon  verstand  von  gastlichen  Dingen  za  wenig,  lun  diese 
natürlichen  Consequensen  der  Stellung,  die  er  einnnhm,  klar  %n  tiberschauen. 
Er  wollte  den  Baldachin,  der  über  dem  Throne  der  Bourbonen  geschwebt, 
snm  Fussteppich  unter  dem  seinigen  verwenden.     Er   bildete  sieh  ein,   den 
Ruhm  und  die  Autorität  Karls  des  Grossen   mit   dem  schismatischen  Trots 
und  der  arglistigen  Anmassung  Ludwigs  XIV.  vereinigen  »u  können  und  die 
Kirche  qm  so  sicherer  zu  knechten   und  nach  seinen  Absichten  zw  modeln, 
je  tiefer  der  Abgrund  war,  aus  dem  er  sie  hervorgesogen.    Er  wusste  nicht, 
dass,  seitdem  das  ewige  Wort  Fleisch  geworden  und  der  Fürst  dieser  Welt 
von  ihm  überwimden  ist,  durch  die  blosse  Thatsache  der  Existens  der  Kirche 
alle  Existensbedingungen  auf  dieser  W«lt  wesentlich  ver&ndert  sind»   In  ihr  ist 
die  ewige  Wahrheit  leibhaftig  gegenw&rtig,  und  gegen  diese  müssen  alle  Ge- 
walt und  List  dieser  Welt  ewig  sich  brechen.     Sie   kämpft   nicht  mit  den 
Waffen  der  Gewalt:  denn  war  das  Schwert  sieht,  kommt  durch  das  Schwert 
um.    Sie  lässt  Alles  über  sieh  ergehen ;  aber  an  ihr  erschöpft  sich  alle  Wutb 
and  aller  Trug  ihrer  Widersacher  und   sie  überdauert  sie  alle.     Sie    heilet 
die  Wunden  derjenigen,   die  von  den  Ihrigen  geschlagen  worden;  aber  dem 
Knechte ,   der  sie   schlägt ,   wiederholt ,  sie  ewig  jene  Worte  des  Herrn :  Sl 
male  loeutns  sum,  testimonium  perhibe  de  malo:  si  autem  bene,  quid  me  caedts?^) 
Und  diese  Worte  tOnen   desto  eindringlicher   aus   ihrem  Mimde  und  finden 
desto  lauteren   Wideriiall  in   den  Gewissen  der  Menschen,  je  heftiger   die 
SeUige  waren,  die  man  gegen   sie   geführt  hat.     So  kommt  die  Wahrheit 
immer  wieder  sum  Vorschein  und  beschämt  die  Gewaltigen  der  Erde ,  die  sie 
vor  ihren  Richterstuhl  gesogen  und,  nachdem   sie  sie  verurtheilt  und  hinge- 
richtet^ auf  ewig  sie  begraben  wähnten. 


1)  Höricourt,  les  lols  eccidsiastique  de  France,  p.  298.  II  y  a  quatre  tiioyens  prlncipaui 
dont  on  se  scrt  en  France,  poiir  tnaintenir  les  Jlbert^s  de  l*EgJlse:  Je  prenler,  les 
eonferences  arec  Je  Pape:  le  second,  an  exam^n  des  Builes,  afin  qu'  on  ne  lais#e 
rien  publier  contre  les  drolto  da  Roi,  et  cootre  ceux  de  I'figlJae  fiiüUcaiie,  le  iroi- 
sleme,  Tappe)  au  futur  Concllej  le  qaatrldme,  l'aippel  conme  d'abus  aux  Parle- 
ments,  en  cas  d'entreprlse  sur  ]a  jarlsdicUou  seculi^re,  et  de  contra venüoti  aux 
coiitnoies  ecclcfsiatisques  du  Royaume.  Zu  drei  wird  die  Stelle  der  pragmatischen 
Sanction,  Tit.  de  Annatls  angeführt :  Et  si  (quod  absit)  Romanns  Fontifex.»  qui  prae 
eaeteris  Uulversalhim  Conoillorum  exeqni  et  castodire  debct  Canones,  advenius 
hane  Sanctlonem  aliquid  fadeodo  Eo^lesian  aoaadalizet  Generali  CancUlo  deferaftar. 
Eod.  p,  395.  Le  Roi  ötaat  le  ddfenseur  de  la  Jurisdiction  tejuporelle,  le  c:onser- 
vateur  des  saints  canons  rec^us  dans  ie  Royaume,  et  le  d^fen&eur  des  Ilbertes  de 
V  Eglise  GaUicane ,  a  confid  sur  ces  sujets  importants  son  autoritö  aux  Parle- 
ments  etc.  etc 
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Vergebens  -  hat  Kapoleon  I.  die  ErUftrang^  des  fraBstttBischeii  Cleras 
DBd  Ludwige  XIV.  Edict  Toii  1682  republicirt.  So  ferne  beide,  jener  Clertrs 
und  sein  Ktaig,  dennoeli  in  der  kaiholiscken  Kirdie  verbleiben  wollten,  sitld 
Erkltaing  und  Edict  beim  anbaltend^  Widerspruche  des  Papstes  offenbar 
als  Bidl  und  nldiiig  «n  betraditen.  So  ferne  aber  der  König  wirklich  in 
wdtlicheB  Angelegenheiten  dem  Papste  den  Gehorsam  kündigte,  ist  er  mit 
flainer  Regienmg  dadurch  ausserhalb  der  Kirche  getreten  und  konnte  keinerlei 
Regioimgsgewalt  mehr  iimerhalb  derselben  und  in  Basug  auf  ihre  Ange- 
legenheitra  geltoid  machen«  Vergebens  hat  sich  dann  aber  auch  Napoleon  DI. 
auf  diese  Acte  in  seinen^  Ausspruch  gegen  den  Bischof  von  Houllns  gestfiCst; 
denn  es  sind  in  sich  selbst  widersprediende  und  sich  selbst  aufhebende 
Zeugnisse,  die  die  Regierung  ftfr  ihre  eigene  Aotoritit  und  Competen«  gegen 
den  Bischof  vorbrachte.  ^} 

Vergebens  hat  auch  Napoleon  L  suglekh  mit  dem  Vertrage,  den  er 
mit  dem  Papste  abgeschlossen,  seine  organische  Gesetse  publicirt,  in  denen 
er  aus  eigener  Machtvollkommenheit,  über  den  Vertrag  hinaus  und  im  Wider- 
spruche mit  demselben,  in  Kirchenangelegenheiten  Vorschriften  gab.  Denn 
als  einseitige  Zusätze  xum  Concordate  hatten  sie  keine  Geltung;  und  als 
selbststindige  Gesetse  konnten  sie  nicht  gelten,  weil  sie  als  solche  nicht 
publicirt  waren  und  nicht  publicirt  werden  konnten ,  indem  sie  die  vertrags- 
massige Constituirung  der  Kirche  voranssetsten ,  und,  in  so  ferne  sie  diese 
verletzten,  ihr  eigenes  Object  zerstörten  und  sich  selbst  aufhoben. 

Die  Wiedererweckung  dieser  Gesetjse  ist  also  nichts  als  die  Wieder- 
holung eines  völlig  ungerechtfertigten  und  nie  zu  rechtfei-tigenden  Gewalt- 
streiches. 

Entweder  ist  die  Kirche  in  Frankreich  eine  blosse  Staatsanstalt ;  dann 
ist  sie  keine  Provinz  der  katholischen  Kirche  Jesu  Christi  mehr.  Oder  sie 
ist  letzteres;  dann  hat  sie  ihre  Vollmachten  nur  von  Christus,  ihre  Aemter 
fliessen  von  diesem  aus^  und  Niemand  kann*  ein  Amt  in  ihr  erhalten  oder  be- 
halten, ausser  durch  den  Auftrag  Seiner  Reprisentanten.  Wenn  also  ein 
Bischof  einem  Geistlichen  seine  Vollmacht  entzieht,  so  hat  darttber,  ob  dies 
mit  Recht  oder  Unrecht  geschehen,  nicht  die  weltliche  Regierung,  sondern 
nur  das  von  Christus  bestellte  Oberhaupt  der  Kirche  zu  entscheiden,  und 
flberhaupt  kann  in  Sachen  der  Lehre  und  der  Disciplin,  der  kirchlichen 
Aemter  und  Titel  eine  Berufung  auf  weltliche  Entscheidung  nun  und  nimmer- 
mehr gestattet  werden.  Es  bleibt  dem  Kaiser  Napoleon  III.,  wie  jedem 
Souverain,  vollkomipen  unbenommen,  sich  mit  seiner  Regierung  ausserhalb 
der  Kirche  zu  stellen  und  für  seine  Herrschaft  kein  anderes  Fundament  an- 
zuerkennen, als  das  der  Machtttberiegenheit,  der  Gewalt,  der  Furcht  und  der 
irdischen  Vortheile,  die  er  seinen  Anhängern  zu  verschaffen  im  Staude  ist. 
Es  ist  das  immerhin,  besonders  in  dieser  Zeit  der  Furcht  vor  socialen  Um- 
wälzungen, ein  ziemlich  dauerhafter  weil  den  Bedürfnissen  der  menschlichen 


^)  Et  conTenientla  testlmonla  non  eraot    Marc  14 ,  66. 
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Natur  entspreehender  und  Jedem  mit  einer  gleieheam  ebemtn  Nodiwendigkeit 
sich  atifdrängetider  Titel  der  Herrschaft.  Aher  dieses  BedarfbisB  uid  diese 
Nothwendigheit  darf  nicht  mit  der  h^theren  Nothwendigkeit  des  geistigen 
und  sittlichen  Lebens,  nicht  mit  den  reiigidsen  Bedttrfnisilen  der  YOlker  nnd 
den  Bedingungen  des  inneren  Friedens  der  Gemüther  in  Widerspruch  treten; 
sonst  hebt  sie  sich  selbst  auf.  Die  äussere  Ruhe  und  Ordnung^  die  sie  den 
frieddiebenden  Gemüthem  werth  macht,  eben  die  macht  sie  den  friedlesen 
verhasst  und  unerträglich.  Je  mehr  sie  also  durch  die  Belcämpfuag  der 
Kirche  die  Zahl  dieser  letzteren  Tergrdssert .  desto  mehr  Tergrdssert  sie  die 
Zahl  ihrer  Feinde. 

Darum  wird  wohl  der  fransOsischen  Regienmg  nichts  Übrig  Ueiben, 
als  sich  mit  Preisgebung  aller  ihrer  galiilcaniadien  Antiquitäten  %a  einem 
ehrlichen  Vertrag  mit  dem  päpstlichen  Stuhle  su  bequemen  und  auf  die 
Jurisdiction  über  die  Bischöfe  »u  versieh ten,  oder  sich  auf  neae  Aufstände 
und  blutige  Kämpfe  mit  dem  Socialismns  gefasst  su  machen.  Jfoy« 


Anhang. 


^feerel^ecftar  /Vir  aen  twfohiehruf,  Curni^Ciew^^^  Aer  JPra§ßer 
MSritMi^e^e  in  BlinmieHt  <fe«  WerhaHemm  U%  jerib##r#e##* 

9e00nHeiiew^* 

I.    In  Beireff  der  Verlobnisse. 

$.  1- 
Durch   das   wieder   hergestellte   kirchliche  Eberecht   erhält  das  Yer- 

löbniss    die  ihm    nach    dem    Kirchengesetse    zukommende   Bedeutung   vom 
1.  Januar  1857  anfangend  xurück. 

Es  ist  nicht  die  Absicht  des  Gegenwartigen,  eine  Theorie  des  Ver- 
löbnisses %vi  geben,  welche  nur  durch  gründliches  Studium  des  Kirchen- 
(Ehe-}  Rechtes  erlangt  werden  kann,  sondern  lediglich  auf  diigenigen  Punkte 
aufmerksam  su  machen,  welche  der  Seelsorger  rücksichtHch  des  Verlöbnisses 
besonders  im  Auge  su  behalten  hat  bei  alleu  Ehen,  die  von  jetst  an  ge- 
schlossen werden,  indem  sugleich  darauf  hingewiesen  wii*d,  dass  es  unbe- 
dingte Pflicht  des  Seelsorgers  ist.  Alles  su  vermeiden,  wodurch  eine  lieber- 
tretung  der  Kirchengesetse  stattfinden  würde,  widrigenfalls  die  gesetsUchen 
Strafen  —  wenn  eine  Schuld  vorliegt  —  eintreten  werden,  da  solches  su- 
gleich auch  das  bürgerliche  Gesets  fordert. 

$.  2. 
Für  den  Seelsorger  kommt  das  Verlöbniss  in  dreifacher  Hinsicht  in 
Betracht: 
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1«  Ms  QßMt  ^9  iremwndm  Ekddndermises  swIsdieB  einem  Ver^ 
lobten  und  den  Blotsverwandten  ersten  Grades  (craonischer  Zifalung)  des 
andern  Verlobten ,  so  dass  also  kete  Bräutigam  mit  der  Mutter  and  Sch^nnester 
seiner  jetzigen  oder  früheren  Braut,  keine  Braut  mit  dem  Vater  oder  Bruder 
ihres  jetzigen  oder  früheren  Braudganis  cane  gültige  Ehe  ohne  gültige  Dis- 
pensation absehUesaen  kami,  widrigenfalls  die  Ehe  tob  Amtswegen  als-  niehtig 
müsste  angefochten  werden  (S.  122  der  Instruction). 

2*  Als  ein  aufschiebendes  Ekelundemiss  (Eheverbot)  «wischen  einem 
verlobten  Tbeile  und  jeder  dritten  Person,  so  lange  nicht  das  Verlöbniss 
aitf  rechtsgültige  Weise  fortgefallen  ist;  aber  auch  nach  dessen  Fortfall  be- 
steht das  Hindemiss,  von  dem  in  diesem  $.  unter  1.  die  Bede  war. 

3.  Als  die  moralisdie,  im  Khrchenreefat  anerkannte  Verpfiichtnng  für 
die  Veriobten  nach  sich  ziehend,  die  Ehe  mit  einander  absuscAliessen ,   es 

*  ■ 

sei  denn,  dass  auf  eine  der  im  Kirchenrechte  verkannten  Arten  diese  Ver-* 
pflichtung  aafgehm  hätte. 

Es  ist  Pflicht  des  Seelsorgers,  dafür  mit  aller  Kraft  %ü  wirken«  dass 
die  Ehe  nur  nach  dem  Rechte  geschlossen  werde.  Zu  dem  Ende  soll  er 
feststellen  und  dafür  mit  allen  zulässigen  Mitteln  sorgen,  dass  keine  Ver- 
bindung geschlossen  werde,  welcher  ein  trennendes  oder  aufschiebendes  Ehe- 
hindemiss  entgegen  steht.  Um  solche  zu  entdecken,  ist  das  Aufgebot  an- 
geordnet. 

S.  4. 

Hieraus  folgt ,  dass  Niemand  zur  Eheschliessung  gelassen  werden 
darf,  welcher  mit  einem  trennenden  oder  aufschiebenden  Ehehindernisse  be- 
haftet ist.  Die  Ehewerber  müssen  somit  Status  liberi  sein.  Um  diese  Freiheit 
von  Banden  herzustellen,  hat  der  Seelsorger  mit  Rücksicht  auf  das  doppelte, 
aus  einem  Verlübniss  entspringende  Ehehinderniss  die  folgenden  Wege  ein- 
snhalten,  ohne  dass  jedoch  demselben  benommen  werde,  auf  ihm  zweck- 
mässiger scheinenden  auch  zu  wandeln. 

$.  5. 

Tritt  der  Fall  ein,  dass  eine  Person  sich  zur  Vornahme  des  Aufge- 
botes meldet,  von  welcher  der  Seelsorger  auf  eine  andere  Art  als  im  W^e 
des  Beichtstuhles  erfahren  hat,  dass  ihr  Mitcontrahent  (angeblicher  Verlobter 
oder  Verlobte)  im  ersten  Grade  mit  ihrem  früheren  Verlobten  verwandt  sei, 
und  wäre  eine  solche  Erfahrung  auch  nur  auf  die  Aussage  Einer  glaubhaften 
Person  oder  auf  ein  allgemeines  Gerücht  gegründet:  so  darf  er  unter  keinen 
Umständen  die  Aufgebote  vornehmen,  noch  viel  weniger  die  Copulation,  be- 
vor er  nicht  unbedingte  Gewissheit  erlangt  hat,  dass  das  behauptete  Ver- 
löbniss  nicht  stattgefunden  habe.  Er  hat  also  durch  genaues  Ausfragen  der 
Parteien,  ihrer  Verwandten,  der  Personen,  welche  ihm  jenen  Umstand  nlit- 
theilten  u.  s.  f.  dies  festzustellen.  Bleibt  ihm  alsdann  nach  gewissenhafter 
Prüfung  und  Untersuchung  kein  Zweifel  übrig  darüber,  dass  ein  solches  Ver- 
lObniss  nicht   stattgefunden  habe,    so    steht  der  Eheschliessung   nichts    im 
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Wege,  bl  aber  der  Seelsorger  aar  im  derfaigsten  ikwetfcttaft ,  aai  er  hat 
wohl  SU  bedenken,  dags  es  sich  um  Nichtigkeit  einer  Ehe  handelt,  so  hat 
er  sich  an  das  Ehegerieht  %u  wenden,  mid  bis  %u  dessen  Entscheidung  mit 
Aufgebot  und  Eheaehllessung  absuwarten. 

Sind  die  Ehewerber  mit  der  ihnoi  gemachten  Eröffnung  nicht  so- 
frieden,  so  hat  er  denselben  su  erklären,  dass  sie  sich  direct  oder  durch 
eine  bei  ihm  %a  Protokoll  gegebene  Beschwerde  an  das  Ehegerieht  su 
wenden  haben. 

Auf  die  Erforschung  solcher  Verhältnisse  ist  in  dem  nicht  als  blosse 
Fdnnlichkeit ,  sondern  gewissenhaft  su  handhabenden  Brautexamen  am  so 
mehr  Act  su  geben,  als  die  Oläubigen  vielleicht  eine  Bekanntschaft  nieht  für 
ein  Verlöbniss  halten,  obwohl  ste  ein  solches  wire. 

Wird  endlich  dem  Seelsorger  im  Beichtstühle  ein  soldies  Verhftltniss 
bekannt,  so  hat  er  mit  aller  Klugheit  dahin  su  wirken,  dass  die  Person 
entweder  von  der  Ehe  abstehe,  oder,  wenn  sie  dies  nieht  will  oder  nicht 
kann,  warte,  bis  die  von  ihm  in  foro  intemo  nachsusuchende  Dispensation 
ertheilt  sei. 

§.  6. 

Der  Seelsorger  hat  ferner  das  Aufgebot  und  folglich  die  Copulation 
aussusetsen : 

a)  wenn  eine  Person  ihm  nachweist,  dass  sie  sich  mit  einer  Klage 
an  das  Ehegericht  gewandt  habe  aus  einem  mit  einem  der  Ehewerber  abge- 
schlossenen Verlöbnisse.  Das  Ehegericht  wird  hievon  sofort  dem  Seelsorger 
Nachricht  geben  und  ihn  anweisen,  was  er  su  thun  habe; 

b)  wenn  das  Ehegericht  ihm  solches  auf  Grund  einer  actio  ex  q^sa- 
libus  aufträgt  und  swar,  bis  dasselbe  ihn  sur.  Trauung  ermächtigt; 

c)  wenn  eine  dritte  Person  gegen  die  Trauung  Einspruch  thut  auf 
Grund  eines  Verlöbnisses  mit  einem  der  Ehewerber,  in  diesem  Falle  ist  es 
im  Allgemeinen  (jedoch  muss  der  Seelsorger  selbst  beurtheilen,  ob  dies  nicht 
unter  besonderen  Fällen  durchaus  nnthunlich  sei)  am  gerathensten,  den  Ein- 
Sprecher  mit  dem  anderen  Tbeile  vorsieh  su  rufen  und  su  versuchen,  dass  jener 
vielleicht  vom  Einsprüche  ohne  weiters  abstehe,  oder  e'n  Vergleich  su  Stande 
SU  bringen  sei.  Kann  so  das  Impediment  gehoben  werden,  so  steht  der 
Eheschliessung  nichts  im  Wege.  Ist  aber  keines  von  beiden  herbeisuführen, 
so  hat  der  Seelsorger  zu  prflfen ,  ob  das  behauptete  VcrlObniss  vorliege.  Er 
muss  sich  demnach  von  dem  EInsprechcr  die  Beweise  seiner  Behauptung 
vorlegen,  besiehungsweise  angeben  lassen,  und  diese  nach  Möglichkeit  so- 
fort genau  prüfen.  Gewinnt  er  hierdurch  die  üeberseiigiing,  dass  kein  Ver- 
Itfbniss  vorliege,  so  hat  er  dies  dem  Ehewerber  mit  der  Erklärung  mitsa- 
theilen,  dass  er  Aufgebot  und  Trauung  nicht  länger  aussetsen  werde,  und 
denselben,  falls  er  sich  nicht  beruhigen  will,  an  das  Ehegericht  sU'  weisen« 
Eine  Aussetsung  der  Trauung  oder  einen  Bericht  an  das  Ehegericht  hat  er 
nur  SU  machen,  wenn  er  sweifelhaft  ist. 
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Die  Frage:  ol^em  vorgeblielies  Verlohntes  gültig  sei  oder  nicht?  ob 
dasselbe  aufsuldsen  sei  oder  nicht?  geh((rt  vor  das  Eäegericht;  der  Seei^ 
sorger  hat  also  die  Eheschllessnng  nur  dann  »usulassen,  wenn  es  unzweifel- 
haft ist,  dass  ein  Yerldbniss  nicht  bestehe.  Ist  dies  sweifeUiaft,  so  hat  er 
die  Ehewerber  an  das  Ehegericht  sni  verweisen ,  also  die  Trauung  nicht  eher 
vorsuttdunen ,  bis  von  demselben  entweder  das  ansdieinende  VeriObntss  als 
ttidit  bestehend  erklärt  oder  aufgelöst  ist. 

Bei  der  Prüfung:   ob  ein  Yerltfbniss  vorliege?  ob  dasselbe  vielleicht 
bereits   aufgehoben   sei?    Hat  der  Pfarrer   sich   an  die  Bestimmungen   des 
Kirchenrechtes  %vl  halten,  welche  im  Allgemeinen  ergeben,  dass  es  »war 
cQ  keiner  bestimmten  Form  sur  Gültigkeit  bedarfe^ 
b)  aber  aus  den  gelieferten  Beweisen  hervorgehen  müsse,  dass  beide Theile 
den  gegenseitigen  Willen  gehabt  und  in  Worten  oder  durch  concludente 
Handlungen  müssen  bekundet  haben:   in  Zukunft  eine  Ehe  mit  einander 
schliessen   %\x  wollen.    Zweifelhaft  ist  für  den  Seelsorger  die  ExisteM 
eines  Verlöbnisses  in  folgenden  Hauptfallen: 

1.  Wenn  der  das  Verlübniss  Behauptende  sich  auf  Thatsachen  beruft» 
doren  Vorhandensein  ein  Verlübniss  bekunden  würde,  und  wenn  derselbe 
über  diese  Thatsachen  seinem  angeblichen  Mifcontrahenten  den  Eid  anträgt. 
Diesen  kann  der  Seelsorger  nicht  abnehmen,  sondern  muss  dem  Behauptenden 
fiberlassen ,  seine  Klage  anzubringen  oder  dem  anderen  Theile,  das  Ehegericht 
anzugehen  um  die  Erklärung,  dass  «wischen  ihm  und  dem  N.  N.  kein  Vor- 
löbniss  bestehe. 

2.  Wenn  Briefe  oder  sonstige  schriftliche  Erklärungen  beigebracht 
werden,  in  denen  der  läugnende  Thell  (oder  beide)  sich  als  Verlobte  er- 
Ufiren,  sich  die  Ehe  versprechen  u.  dgl. 

3«  Wenn  glaubwürdige  Personen  (auch  Verwandte  des  läugnenden 
Theiles)  erklären  und  dafür  beweisende  Thatsachen  angeben,  dass  die  Per- 
sonen verlobt  seien. 

4.  Wenn  die  angeblichen  Verlobten  fiusserlich,  besonders  öffentlich 
ink  einander  verkehrt  haben,  dass  sie  aUgemein  (bei  ihren  Bekannten,  in 
der  ganzen  Gemeinde)  für  Verlobte  gahen,  und  wenn  jene  besonders  dies 
nicht  bestritten  haben. 

Vor  Allem  beachte  der  Seelsorger,  dass  blos^  Umgang  ebensowenig 
als  copula  camalis  oder  impraegnatio  für  sich  allein  ein  Verlöbniss  begründet* 

S.  8. 

Räumt  auf  den  erhobenen  Einsprach  der  behauptete  Mitverlobte  dn, 
mA%  dem  Einsprecher  früher  verlobt  gewesen  su  sein,  so  hat  jener  die  Auf- 
lösung SU  beweisen.  Kann  er  dieses  nicht,  und  kommt  auch  auf  das  Be- 
mtihen  des  Seelsorgers  kein  Vergleich  su  Stande ,  so  hat  der  Seelsorger  den 
l^ewerbem  «u  erklären:  dass  die  Trauung  nicht  stattfinden  könne,  bevor 
Ihm  incl^t  die  auf  irgend  eine  Art  erfolgte  Auflöffluig  des  Verlöbnisses  nach- 
Sfwiesen  werde,  —  tmd  bat  die  Theile  an  das  Ehegericht  sa  verweisen» 
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Hierbei  verbleibt  es  selbst  dann,  wenn  der  eineTheii  erklären  sollte,  unter 
keiner  Bedingung  bei  dem  früheren  Verlöbnisse  vorMtren  sa  wdQen,  and 
wenn  in  diesem  Falle  kein  Vergleich  zu  Stande  kommt. 

S.  9. 
Der  Seelsorger  hat  bei  allen  behandelten  Fällen  wohl  %ü  beachte 
dass  ein  gfiltiges  Eheverldbniss  nicht  su  Stande  koount ,  wenn  einer  Ehe  der 
angeblichen  Verlobten  im  Momente  des  Abschlosses  ein  Ehthindemiss  ent-^ 
gegengestanden  haben  würde ,  welches  Im  Kirchenrechte  anerkannt  ist«  Bhie 
bürgerliche  Eheverbote  heben  dagegen  die  Kraft  des  Ebevertübnisses  nicht 
auf.  Hierüber  sowohl  ^  als  über  die  persönliche  Fähigkeit  sur  Eingehimg 
eines  Eheverlöbnissea  gibt  das  Sircbenrecht  die  genaoen  AufiMliUisse«  Nur 
sei  noch  besonders  bemerkt,  dass  auch  Minderjährige  oluie  väterlichen  Con- 
sens  gültige  Verlöbnisse  schliessen  kOnnen,  obgleich  deren  AufiOsoag  Idckt  ist. 

$.  10. 

Wird  der  Seelsorger  von  einer  verlobten  Person  angegangen,  den 
Mitverlobten  sor  Erfüllung  des  Versprechens  su  bewegen,  so  hat  er  beide 
oder  nach  Verhältniss  letzteren  »uerst  «u  sich  %a  rufen,  und  nach  Abwägung 
aller  Umstände  su  prüfen:  ob  er  den  Parteien  zur  Eingehung  der  Ehe  oder 
Mir  Auflüsng  des  Verlöbnisses  rathen  solle.  Bringt  er  keine  Einigang  wn 
Stande,  so  hat  er  dieselben  an  das  Ehegericht  zu  weisen. 

Ein  Gleiches  hat  er  dann  %a  thun ,  wenn  ein  Verlobter  die  Eingehung 
der  Ehe  ohne  Grund  aufschiebt  und  auf  sein  vernünftiges^  in  Folge  Brmicheiis 
des  anderen  Theiles  angewandtes  Bemühen  sich  nicht  sur  Eingdiung  bereit- 
willig seigt. 

n.  In  Betreff  der  Ehehindemisie. 

S.  11. 

Damit  keine  ungültige  und  unerlaubte  Ehe  genchloasei  werde,  ist 
sorgfaltig  «i  untersuchen,  ob  einer  su  schllessenden  Ehe  kein  tretmendei 
oder  verbietendes  Ehehindemiss  (Eheverbot)  im  Wege  stehe.  Dk  Hindfl^- 
nisse  und  Eheverbote  selbst  sind  ans  dem  Eirchenreohte  hebrnnH  und  in  der 
Instruction  aufgezählt,  bn  Gegenwärtigen  werden  die  Seelsorger  mar  «( 
einige  besondere  Fälle  aufmerksam  gemacht« 

S.  12. 

Riicksichtlich  a)  der  trennenden  Ehehindemisse  ist  von^glich  sa 
beftehten: 

Es  ist  nothwendig  beim  Braotexamen  zu  fragen,  ob  ein  TheQ  der 
Brautleute  nieht  in  irgend  einer  Weise  sur  E3ie  gezwungen  werde«  Der 
Seelnorger  frage  darüber  namentlich  die  Brtnt,  und  «war  ohne  Zeugen,  'nt 
deren  Gegenwart  sie  die  Wahrheit  zn  sagen  sich  scheuen  würde.  Ein  blosser 
metus  reverentialis  oder  die  Ehrfurcht  vor  dem  Willen  der  Eltern  mackt 
aber  die  Einwilligung  nicht  ungültig,  wenn  nicht  sngleidi  von  Seiten  i«f 
Eltern,  Verwandten  oder  anderer  Personen  «n  grosses  und  anvermeUBohes 
Uebel  angedroht  oder  sugefigt  wird,  %.  B.  schwere  ikürperliche  MforiMLnd- 
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laugen,  das  Vertreibeii  aus  den  eherllchen  Haase  aad  EatsidieB  jeder  Unter- 
stttlsiiiig*  Wire  auch  bot  ein  gegründeter  Verdacht  eines  solchen  Zwanges 
forhanden ,  so  roOtste  die  Trauung  Terweigert  und  der  Fall  dem  Ebegerichte 
snr  Beortheilung  vorgelegt  werden* 

S.  13. 

Der  Seelsorger  Uberseuge  sich,  ob  nicht  ein  Theil  der  Brautleute 
bereits  verehelicht  und  ob  seine  frühere  rechtmässige  Ehe  gesetzlich  aufge- 
löst ist.  Kann  Jemand  die  gesetzliche  Aufl((sung  seiner  früheren  Ehe  nicht 
vollständig  erweisen,  als  s.  ß.  durch  den  Todtenschein  oder  gesetzliche 
Todeserldärung  des  frQheren  Gatten,  oder  durch  die  Ungültigkeiterklärung  der 
{ruberen  Ehe,  so  dass  ein  Zweifel  übrig  bleibt:  so  lege  der  Seelsorger  die- 
sen Fall  sogleich  dem  Ehegericht  vor.  Ebenso  werde  ans  Ehegericht  stets 
die  Anzeige  gemacht,  wenn  ein  Heimatsloser  (Vagabund),  der  nirgend  einen 
bleibenden  eigentlichen  oder  uneigentlichen  Wohnsitz  bat,  z.  B.  ein  Mitglied 
einer  herumziehenden  KomOdiantentruppe ,  oder  ein  solcher  die  Ehe  schliessen 
will,  von  dessen  ledigem  Stande  der  Seelsorger  nicht  überzeugt  ist.  Zur 
TranuBg  von  Ausländern  ist  in  der  Regel  eine  vorläufige  Bewilligung  des 
Ellegerichtes  nur  dann  nothwendig,  wenn  der  Seelsorger  im  Zweifel  ist,  ob 
4ie  von  ihnen  beigebrachten  Urkunden  genügen. 

§.  14. 

Der  Seelsorger  untersuche  genau,  ob  unter  den  Brautleuten  keine 
Bhitsverwandtschaft  bis  zum  vierten  Grade  der  Seitenlinie  vorhanden  sei^ 
und  das  um  so  mehr ,  als  bis  jetzt  die  Verwandtschaft  im  dritten  und  vier- 
ten Grade  naeh  eanoniseher  Berechnang  häufig  nicht  beachtet  wurde.  Den 
ersten  Anhaltspunkt  zu  dieser  Untersuchung  geben  die  Taufscheine,  doch 
kann  eine  entferntere  Verwandtschaft  aus  denselben  oft  nicht  erkannt  werden, 
man  befrage  daher  die  Brautleute  nach  ihren  Eltern  und  Grosseltem  und 
entwerfe  sich  darnach  einen  einfachen  Stammbaum;  wissen  aber  diese  keine 
gehörige  Auskunft  zu  geben  oder  hat  man  Grund ,  ihrer  Aussage  nicht  glauben 
^a  können }  und  ist  ein  Verdacht  irgend  einer  Verwandtschaft  vorhanden, 
so  lasse  man  sich  die  Taufscheine  der  Eltern  und  Grosseltern  der  Brautleute, 
oder  einen  vom  betreffenden  Pfarramte  beglaubigten  Stammbaum  derselben 
geben.  Man  vergesse  aber  nicht,  dass  es  keinen  Unterschied  macht,  ob  die 
Verwandtschaft  aus  ehelicher  oder  unehelicher  Geburt  entstanden  sei  ob 
Geschwister  halb-  oder  vollbürtig  sind.  Daher  sind  z.  B.  verwandt  der 
Sohn  des  eheliclien  Kindes  des  A  mit  der  Tochter  des  unehelichen  Kindes 
desselben  A  und  zwar  im  zweiten  Grade  der  Seitenlinie;  ebenso  sind  ver- 
wandt die  ehelichen  oder  unehelichen  Kinder  zweier  halbbürtigen  oder  Stief- 
geschwister im  zweiten  Grade,  und  deren  leibliche  Kinder  im  3ten  Grade 
nach  canonischer  Zählung. 

S.  15. 
Das  Ehehindemies  der  geistlichen  Verwandtschaft   besteht   zwischen 
d^  Taufenden  oder  Firmenden  und  den  Pathen  einerseits,   und  dem  Tauf- 
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liiig  oderFinmog  and  dessen  Eltern  andererseits,  so  dass  diePathen  weder  dea 
Täufling  oderFirmling  noeh  seine  Eltern  heirathen  können.  Im  Taufschein  kom- 
men wolil  die  Taufpathen  vor ,  wenn  sich  aber  eine  verwittSte  Person  s^ur  Ehe 
meldet ,  so  kann  man  aus  ihrem  Taufscheine  nicht  erfahren ,  ob  ihr  BratfCigam 
oder  respectivc  Braut  nicht  Pathe  zu  ihren  Kindern  erster  Ehe  gewesen  ist 
Ebenso  ist  es  schwer  aus  Urkunden  die  Firmpathen  sa  erfahren.  Daher 
trachte  der  Seelsorger  durch  genaues  Befragen  der  Brautleute,  ihrer  Yer-^ 
wandten«  Bekannten  und  Hausgenossen,  die  allenfalls  eine  Renntniss  der 
geistlichen  Verwandtschaft  haben  können,  dieselbe  %u  erfahren. 

§.  16. 
Das  Ehehindemiss  der  geset^stichen  Verwandtschaft  kann  erst  dami 
entstehen,  wenn  eine  wahre  Adoption  im  Sinne  des  Osten*,  a.  b.  Qesets- 
buches  $$.179 — 186  vorhanden  ist.  Dieses  ist  nicht  immer  der  Fall,  wesn 
im  gewöhnlichen  Leben  von  dem  Wahlverhältniss  die  Rede  ist,  sondern  erst 
dann,  wenn  die  Genehmigung  der  Adoption  von  Seite  der  competenten  Be- 
hörden vorliegt.  Diese  Genehmigung  lasse  sich  der  Seelsorger  «eigen,  und 
dann  untersuche  er,  ob  die  Brautleute  in  einem  Yerh&ltniss  sa  einander 
stehen,  welches  ein  Ehehindemiss  der  Adoption  begrOndet.  Ein  solches 
Hinderniss  besteht  »wischen  dem  Adoptirenden  und  dem  Adoptirten,  und 
dessen  Nachkommen^  die  zur  Zeit  der  Adoption  unter  dessen  väterlicher 
Gewalt  standen,  dann  »wischen  dem  Adoptirenden  und  der  Gattin  des  Adop- 
tirten ,  und  umgekehrt  »wischen  dem  Adoptirten  und  der  Gattin  des  Adoptiren- 
den, und  endlich  »wischen  dem  Adoptirten  und  des  Adoptirenden  leibUcheD, 
rechtmässigen,  unter  der  väterlichen  Gewalt  stehenden  Kindein« 

$.  17. 
Die  Schwägerschaft  entsteht  nach  dem  kirchlichen  Rechte  aus  dar 
perfecta  copula  camalis,  mag  nun  diese  in  oder  ausserhalb  der  Ehe  voll- 
bracht worden  sein.  Nur  bildet  die  ehrbare,  d.  i.  aus  einer  ehelichen  copula 
entstandene  Schwägerschaft  ein  trennendes  Hinderniss  bis  »um  vierten  Grade 
canonischer  Berechnung,  die  unehrbare  niur  bis  »um  »weiten  Grade.  Bis 
jet»t  wurde  gar  häuGg  der  dritte  und  vierte  Schwägerschaftsgrad  der  Seiten- 
linie abersehen.  Ist  also  ein  Theil  der  Brautleute  verwittwet,  so  untersuche 
der  Seelsorger,  ob  der  verstorbene  Gatte  oder  Gattin  des  Verwittweteii  und 
der  andere  Brauttheil  nicht  Geschwister ^  Geschwisterkinder,  Kinder  »weier 
Geschwisterkinder  oder  deren  Kinder  gewesen  sind.  Es  ist  »u  diesem  Ende 
auch  hier  noth wendig,  sich  die  Eltern  und  Grosseltern  des  verstorbenen 
Gatten  und  des  anderen  Brauttheiles  nennen  oder  einen  Stammbaum  beider 
geben  »u  lassen.  Die  Verwandten  des  einen  Ehegatten  können  aber  mit  den 
Verwandten  des  andern  eine  gültige  Ehe  schliessen,  obwohl  sie  im  gemeinen 
r^ben  häufig  Schwäger  genannt  werden.  So  kann  auch  ».  B.  der  Sohn  erster 
Ehe  eines  Mannes,  der  sich  mit  einer  Wittwe  wieder  verehelicht,  mit  d» 
Tochter  erster  Ehe  dieser  Wittwe  sich  gültig  verheirathen,  wenn  sie  auch 
im  gewöhnlichen  Leben  Geschwister  heissen. 


Scliwieri^er  wird  dk  ;UBter$ue)mng.  bei  der  anehrbaren  Sckwägeracbi^ 
wo  nämJioh  der  Seelsorger  darauf  aiifmerkBam  seiq  muss«  ob  der  eine  Braut^ 
tbeU  nicht  etwa  mlti einem  der  EUern,  Kinder,  Geacfawisier. oder  Geschwister- 
kinder des  audeiren  Brauttbeiles  die  copala  caraalis  gepflogen  hat.  Um  dieses 
SU  erfahren,  frage  der  Seelsorger  jeden  Braultheil  simächst,  ob  er  Kinder, 
Oeschwister  oder  Geschwjaterkinder  desselbeti  Geschlechtes  hat»  und  ob  der 
andere  Branttheil  mit.  ihnen. oder  den  Eltern  bekannt  gewesen  ist..  Im  Be- 
jahungsfalle  und  w.enn  ein  Verdacht  einer  unehrbaren  Schwägerschaft  da  wäre, 
frage,  man  nach  und  nach  weiter,  nach  Umständen  auch  die  Bekannten  und 
Verwandten  der  Brautleute ,  bis  man  .  sich  von  der  Existenz  oder  Nicht- 
i  -eaistea»  dieses  Hindernisses   Gewissfaeit  verschafft  hat.     Häufig  ist   dieses 

&  EheJiinderniss  schon  pro  foro  exlemo  bekannt  oder  es  gebt  wenigstens  ein 

9  Gerücht  davon  herum ,  was  dann  der, Seelsorger  su  untersuchen  hat. 

^  $.19. 

t  Aus  eiaer  gültig  oder  ungültig  geschlossenen,  aber  fldschlich   nicht 

i  vollzogenen  Ehe  entsteht  das  Hinderniss  swifichen  dem  einen  Thetl  -und  den 

^  B^t^wrwttidten  des  anderen  bis  isum  i.  Grade«     Afeldet  sieh  also   Jemand 

^  surEhe,  von  dem  man  weiss,   dass  er.  früher. in   einer  nicht  vollsogtoen 

9  gütigen  oder  ungültigen  Ehe  lebte,  so  mtArstiehe  man ,  wie  bei  der  Schwiger- 

^  .  Schaft,  ob  der  andere  Braatthea  und  der  frühere  Gatte  oder  Scheui-Ehegatte 
^  nUht-üA  Warn  4.  Grad  «anonisoker  Zahlung  mit  einander  verwandt   waren. 

I*  $20. 

j^  Der  Seelsorger  irilge  aneh  die  Brautleute,  ob  nicht  ein  Theil  schon 

iriker  mit  einer  anderen  Person    gültig*  verlobt  gewesen  ist,    und  ob  dtf 

früher  Verlobte  nicht  Vater  oder  Mutter,  Sohn  oder  Tochter,   Bruder  :>od6r 

Schwester  des  anderen  Brauttheiles  war,   denn  in  diesem  Falle  l^önnte  swi- 

'  sihdB  ihnen,  keine 'gültige  Ehe  geschlossen  werden,     cfr.  $.  5* 

^  $.  21. 

f  Der  Ehfebruoh  istnaeh  kirchlichen  Gesetsen  nur  ääwi  ein  trenneodM 

^  Ehehinderidssy  woin  er  mit  dem  beiderseits  gegebenen  und  angenommenen 

^  EiNvem^dien  oder  mit  einon  Gattenmord  verbunden  war.  Da  ein  Qatlea^ 

^  mord  doch  seltener. vorfcemmt,    so   hat  der  Seelsorger  voririiglieh  den  Ehe» 

0  braefa  .verbunden  mit  dem  Bheverspreehen  sn  berücksichtigeB*  *  Meldet  sieb 
Mier  eine  verwitwete  Person   sur  Ehe,  deren  frühere  Ehe  gültig  gewescjn 

<  ist,  so  frage  der  Seelsorger,  ob  sie  nicht  schon  bei  Lebseiten  ihres  ver*- 
^  storbenen  Gahtnu^mit  den  andern  Bravttheil  bdiannt  war«  Hat  der  Beei- 
lt sorger  z.  B.  eines  Gerüchtes  wegen  Grund,  Verdacht  %u.  soh^lpfen,  so  sndn 
f  er  weiter  %\i  erfragen,  ob  ein  Ehebruch  »wischen  ihnen  vorgekommen  ist, 
i  ob  sie  sich  dann  beiderseitig  für  den  Fall  des  Todes  des  anderen  Ehegatten 
^  die  Ehe  versprochen,  und  dieses  Versprechen  beiderseitig  angenommen  haben, 
^  wobei,  jedoch  bemerkt,  werden  muss,  dass  der  eine  der  Ehebrecher  den  Uni- 
,  Bt^,  dass  der  andere  ve^eirathef  ,iat,  kernten  musste,  sonst  ist  kein  tren- 

1  Miide0EhaUndmiis8.swisaheiL' ihnen  :vorhandeD*'  Das  Hinderniss  des  Ehe- 

Jf(^#  JrehHf  für  ka^  Mirckenrechi.    L  Band.  28 
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braches  (crimen)  liegt  aucb  dann  yt^t^  wenn  Jemand,  der  gUtig  verheiratliet 
1M>  bei  LelHiMten  seines  Ehegatten  atfl  dn^  an^m  PenNMi^  die  Seine  Ehe 
Itemt,  eine  Sfa«  %a  s^Utessen  versnobt  und  die  eoj^tdt  fetfmalin  volhieht. 
Wosste  ftb^  die  andere  iPerSön  ton  dem  b^steb^nden  Bbsband  ihMS  ttiin^ 
mebHgen  Scheingatten  nichtt^  so  steht  dieser  Ehe  w^tiigsMns  das  Sheblndeniift 
des  crimen  taicht  im  Wege.  Hierbei  fliuss  aneb  bemeAt  werden  <  dass  im 
Bbebnioh  erssagte  Kinder  dareh  die  nachfolgende  iShe  ihrer  Erxeog^r,  wsnii 
beide  den  Ehebmeb  mala  fide  begingen«  Ictrcblldi  nleht  IsgMmbrt  wsr^ 
de»  kdnnMk 

Sollte  sitib  der  Fill  enigtten ,  dass  uwei  Brantleuts  nut  eine  bedingte 
SrkUrnng  der  Einwilligung  geben  wollten,  so  gehe  der  Seelsorger  mit 
ibsserster  Vorsieht  m  Werke  und  nkelde  den  Fall  sogleich  den  EbegerieiiSe 
mit  genwier  Angabe  der  Bedingung^  die  beigesetst  weirden^ 

$.  28. 

RUcitsiohtlidb  b)  der  lOleverboM  (terbietenden  EhdiittdeniiBse)  ist 
Fügendes  besonders  sa  bemerken  i 

Das  Aufgebot  ist  sowohl  durch  kirehliche  ab  SCaatsg4Mwr  griiotab 
und  swär  in  dir  bi$  jtt%t  iMteh  g«we$mlen  Weite.  Bs  bleibt  also  niobm 
Anderes  %n  bemerken  flbrig,  als  dass  Ton  nun  ata  die  Naehsidit  ron  der 
nweiten  md  dritten,  oder  bei  einer  Haben  Tndeq;e0lhr  oder  aus  Miist^atliar^ 
wiohtigen  Ursaehe  ^an  allen  drei  Verkdndigngen  nnerst  von  der  klMblMh» 
und  dann  von  der  politischen  Behörde  ertheilt  werden  muss.  Dabei  wer^ 
die  Seelsorger  an  die  Vorsohrift  erhinert,  dass  an  demselbiki  Tag«,  wo  das 
lilsti  oder  eiiudge  Anfj^fbot  gteacht  WUrda^  die  Timnung  nicht  votganomünn 
wnrden  daif* 

Hkisicbtlieh  der  gemischten  Ehen  bleiben  dis  bis  jetl^t  In  Usbdng 
gewesenen  Vorschriften  aufrecht,  nur  mUss,  selbst  wenn  der  vorgeschriebene 
Revers  erthiflk  wkd,  die  kirchiicha  OiSj^S  ior  erlaubtem  SiAliesidImg  der 
gemischten  Ehe  jedesBMd  angesucht  werden^  Cfir«  $.  50*  Der  vorgtsekriAsne 
HeverS  jedach  Uiuss  auch  vom  katboltasben  Theile^  der  «ich  ja  verpfliehten  mniS, 
4tteh  HOglidikeit  den  akatiiotmohSn  fihethail  tat  dis  Kireha  «u  fptmhnm, 
ausgestellt  werden^  ebenso  Vom  akalboUsolien  Braattheila  auch  dann,  wcni 
die  Braut  akatholisth  ist,  weil  auch  ditte  der  Kireke  ge^lnäber  sieh  vw^ 
pflichten  muss«  dem  katholischen  Theile  k«in  HiadernisS  in  der  Ausübung 
der  Fliehten  seiniee  hL  Glaubens  m  btreiteli^  umI  die  Kindsir  katboliseh 
taufen  und  emiehen  su  lassen  ^). 


l*Mki 


*)  Der  Reyert  kann  nach  folgendem  Fermolir  aoegeftellt  worden: 

a)  der  Revera,  den  der  evangeUsche  Theil  aufteilen  foll,  kaaB 

leh  CndeBgefertlgter  (Gefertigte)  betheare  und  verapredie  JüeaUt  (MHeb^ 
dass  leb  alle  Kinder  m&nnllclien  und  welbllehen  tSescUechts^  mit  denen  Uett  HkfAm 
Ehe  mit  N.  N.,  meiner  gegea^lrtigea  Brant  (aielaeai  BrlnttgaSk),  wgaen  üiHy 
tu  der  katkeUadien  aeügloa  taaim  und  eiMhea  lamn  wlll>  eSmee  dn^lch; 
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Wird  dieser  volpgeilchriftbeiie  Revers  »fehl  gegeben«  so  bleibt  die  ge^ 
jnfeohle  Eke  Verbotes,  und  ed  ist  eiie  Diatteosertheilupf  gSar  nieht  nUlgUob. 
Id  dieseia  Falte  i&%  0a  dem  SeeLtorgsr  bloas  erlaubt  ^  nlKsb  erhaltener  Be*- 
vililgaiig)  vm  die  er  beim  f.  e«  CoAsist^ricun  in  jedem  einselneii  Falle 
a&suehett  niuss^  die,  sogenaAiae  pftssive  Ajisiste«*  dieser  vnerlaubtten  Ebto«- 
sebliessHDg  %a  lolsteti.  Dabei  mache  aber  der  Seekarger  die  gemischten 
Brautleute  auf merlisam <  daßs  sie  die  £he  vor  ihm  sehliesseii  müssen,  widri- 
genfalls, wenn  Ale  Ehe  bloss  vor  dem  akathi^lachen  Pastor  geaehlossdn 
würde  I  dieselbe  nach  Icirohliehen  und  Staatsgesetsen  JmgUltig  \iäre«  £s  ist 
nwar  naoh  den  poUtifiehen  Gesetzen  den  gemiachtHi  Brautleuten  erlaubt^  wio^ 
wohl  nicht  geboten»  Bi<ih^  naohdem  sie  vor  dem  katholischen  Seelsoi^ger  dto 
Erhlftrung  ihrer  EinwUliguBg  gageben  haben,  vom  akathdisohen Paster. triuM 
SU  lassen;  der  Seelsorger  trachte  aber  den  Icatholischen  Theil  dafVan  absiH 
mahnen.  Es  kann  übrigens  kein  fieiclitvater  einem  Katholiken,  der  eine 
gemischte  Bhe  ohne  Revers,  al^o  gegeo  die  äeaetM  der  katholiselien  Kirche 
goUiesseii  will,  die  Absolution  ertheilen,  weil  ja  in  diesem  Falle  der  katho- 
lisdM  Brauttheil  ungehorsam,  also  nicht  Asponkt  ist.  Hieramf  mache  der 
Seelsorger  d^n  katholischen  Brauttheil  immer  aafmerksiim.  Rflckskhtlioh 
des  Aufgebotes  der  gemischten  Ehen  ist  zu  bemerken,  dass  jetst  wieder  die 
Vorschrift  des  österr.  a«  b.  Gfesetsbuohes  gilt,  nach  welcher  eine  genttodite 
Ehe  nicht  bloss  in  der  Pfarrkirche  des  kathoHschea  und  im  Bethause  des 
akathoUflchen  Theiles,  sondern  auch  in  der  katboUscken  Pfarrkirche«  inner- 
halb deren  Besirk  der  akatholische  Brauttheil  wi>hnt)  vorgenommen  werden 
muas.  Dagegen  soll  in'  der  Verkündigung  einer  gemtsobten  Ehe  nie  eine 
Erwihn^mg  der  ConfessioasTerschiedenheit  gemacht  werden. 

§.  25. 

Der  Seelsor|;er  darf  das  Aufgebot  nidit  früher  vornehmen,  bevor  die 
Brautleute  sich  nicht  mit  allen  nöthi^en  Urkunden  ausgewiesen  haben.  Wenn 
aber  trot«  der  sorgfältigen  vorausgegangenen  Prüfung  von  Seite  des  Seel- 
sorgers ein  Hindemiss  oder  ein  Eheverbot  rege  gemacht  und  durch  die  Aus- 


,  xtikAiirtigetl  Gättia  (mehieni  xukünftlgea  GaHen)  kein  HlddemlSB  In  der  gewlMon^ 
haftea  AuittMMf  des  Nklite«  4«r  lurtboHedlcfn  Religion  ia  un  Weg  legen,  nedi 
mich  iMStreben  werde,. ele  ^Um)  eeC  iifgend  eise  W^bie  vole  kallMlUeheti. CUaMken 
abwendig  zu  machen. 

N.  den  N.  N. 

N.  N.  als  2eiige. 

'    *     N.  Ä  als  Zeuge. 
k}  BeTcr«  dee  fciUiottschen  TheUea: 

Ich  Endesgefertigter  (Gefertigte)  äetheore  und  rerspreche  hlemlt  eidlich, 
dass  ich  in  der  beyorstehenden  Ehe  mit  N.  N.  alle  Pflichten  meiner  heiligen  katho- 
lischen Religion  erlisten  und  mich  bestreben  will,  meine  Gattin  (meinen  Gatten) 
^efMlben  hAiheüadlea  HellglDn  tueuftftreto ,  Itf^beköndere  win  Ich  genau  dArÜber 
Wachen,  diss  alle  Kinder  in  der  kaüolMw»  ÜeUglon  geMuft  und  ertegen  Werden. 
N.  den  N.  K 

N.  ü  als  xenge. 
N.  Ii#  als  Zenfe*. 

28» 
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sage  eines  einsigen  glatibvürdigen  Zeugen  oder  durch  ein  solches  GerOcht, 
weli^es  auf  erfahrene,  gewissenhafte  MSnner  Eindruck  macht ,  bestätigt  wird, 
80  moss  der  Seelsorgrr  das  Aufgebot  einstellen  und  die  Trauung  solange 
verweigern,  bis  die  Sache  nicht  aufgeklärt  worden  ist.  Ist  er  im  Zweifel, 
ob  er  4i^  Trauung  yomehmen  kOnne  oder  nicht,  so  frage  er  das  Ehegericht 
um  Rath.  Ebenso  muss  das  Aufgebot  eingestellt  und  die  Trauung  verweigert 
werden,  wenn  der  Ordinarius  oder  das  Ehegericht  im  Namen  desselben  die  . 
Eingehung  der  Ehe  ausdrücklich  verbietet.  Alle  Urkunden,  die  von  den 
Brautleuten  eingebracht  werden  mussten,  verzeichne  der  Seelsorger  im 
Trauungsbuche,  namentlich  die  pro  foro  ^terno  ertheilten  Dispensen ^  die 
Urkunden  selbst  bewahre  er  sorgfältig  Im  Archiv  auf  und  stelle  sie,  auch 
nicht  Ae  Taufscheine,  in  orginali  den  Privatparteien  auf  ihr  Verlangen 
nie  surltok. 

«.2«. 
Obwohl  es  gegenwärtig  unerkannt  ist,   dass  etne  nach  den  Kirchs»- 
gesetsen  gültig  geschlossene  Ehe,   durch   blosse  Staatsverbote  nicht  ungMtig 
gemacht  werden  kann:  so  darf  der  Seelsorger  doch  keine  Ehe   verkündigen 
und  eingehen  lassen,  welcher  ein  Staatsverbot  entgegentritt.    Es  sind  daher 
Unmfindigkeit  (d.  h.  Alter  unter '14  Jahren  bei  beiden  Geschlechtem),  Min- 
derjährigkeit, Hilitärstand,  Yerurtheilung  sum  Tode  oder  %\i  schwerem  Kerker 
und  Ehebruch  auch  ohne  Eheversprechen,    wenn  er  nur  gerichtlich  erwiesen 
ist,  auch  jetzt  noch  Eheverbote,   und  der  Seelsorger  hat  sich  in  Rfieksicht 
darauf  nach   den  Gesetzen   zu  richten,  die  bis  jetzt  in  Eheangel^enheiteii 
beobaditet   wurden.    Ebenso  ist  die  politische  Heirathslicenx  von  Personen, 
welche  sie  nach   den    bis  jetzt  bestehenden  politischen  Vorschriften  beizu- 
bringen haben,    stets  abzuverlangen,    und  die  Ehen  der  Ausländer  vor  der 
Verkündigung  bei  der  betreffenden  Beh((rde  anzumelden  ^). 

in.  In  Betreff  der  ünqiUtigkeitserklärung  der  Ehe. 

$.  27. 
Die  eheliche  Gemeinschaft  darf  nie  von  den  Eheleuten   allein   ohne 
Erlaubniss  des  Ehegerichtes  aufigeldst  werden ,   es  mSgen  nun  'die  ^eleote 
entweder  eine  Ungültigkeit  ihrer  Ehe  behaupten  ^  oder  nur  eine  immerwftkrende 
oder  zeitweilige  Scheidung  \tm  Ttedi  und  Bett  vomehmeii  wollen. 

$.  28. 

Nach  den  kirchlichen  Grundsätzen  soll  die  Ehe  so  viel  als  mdglieh 
aufrecht  gehalten  werden;  daher  soll  der  Seelsorger: 

a)  bei  privatrechtlichen  Hindernissen  die  Parteien  ermahnen ,  keine 
Klage  einzubringen ,  sondern  die  Ehe  gutwillig  fortzusetzen  und  allenfalls  die 
Einwilligung  zu  erneuern,  indem  er  sie  auf  die  Debelstände  aufmerksam 
macht,  die  eine  solche  Ehetreni^ung  in  geistlicher  und  zeitlicher  Begehung 
.mit  sich  bringt.   Sollte  der  Seelsorger  Anden)  dass  entweder  kein 


\ 


0  Zar  leAoäten  CJ^enioht  folgt  am  Schlaue  eine  ZasammentteUang  der    bei   der 
Braottrtkfimg  vom  Seelsorger  lu  tteUenden  Fragen. 
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HiiidmiiM  yoOmAm  ist  oto  4er  betetlb»de  Oatte^  di»  UbgUti^eil  der  Ehe 
sieht  mehr  behaupten  IcAnB  (z,  B.  wenn  derOi^te,  der  sur  Ehe  geswnUgen« 
wurde,  adeh  nachdetai  die  Furcht  oder  Zwang  aofgdiört  hat,  wkMendidi) 
oad  freiwillig  dmreh  die  c&fvih  camalis  die  Ehe  fortgeselst  hat),  s»  kann 
er  die  Pftrtei  ttber  die  Unmöglichkeit  ihrer.  SJage  belehren.  Wftre  tkf»  über  die 
UngiHigkeit  einer  Ehe,  die  eines  priratrechtHchen  Ehehitademtoses  wegeit 
wirklieh  nngttflig  ist,  oder  die  bloiis  durch  die  EniiBHerong  der  BtewilUgnngf 
eines  Gatten  contalidirt  werden  Inoln,  bereits  eine  Anseige  odmr  Klage  beim- 
Ehegeridit  vorgekommen,  so  wird  der  Seelsorger  «n  dem  Veraueheder  An»<^ 
gleichung  vom  Ehegeriehte  noch  besonders  ermftcktigt  werden.  Alsdanh  hat 
er  den  Erfolg  seiner  Bemühungen  dem  Ehegerichte  schriftlich  mitsntheilen« 
und  wenn  der  die  Odltigltit  der  Ebe  bestreitende  Qatte  bei  seinem  Est- 
schlusse  beharrt,  beisuffigen,  was  er  ttber  Thatsachen,  dmrch  weicfae  ito 
Gültigkeit  der  Ehe  behauptet  werden  kann,  erfahren  hat. 

$.  ?9. 
b)  Bei  Hindernissen  (öffentlichen  Rechtes  kommt  es  auf  das  Hinder- 
niss  selbst  an*  Lisst  es  keine  Dispens  zn  und  leidet  sonach  die  diffisntliche 
Sittlichkeit  durch  das  Bestehen  einer  solchen  Ehe.  so  hat  dieses  der  Seel- 
sorger sogleich  dem  Ehegerichte  und  nach  Umständen  auch  der  politischen 
Behörde  ansuseigen  und  sugleich  alle  Thatsachen  und  Beweismittel  beisufffgen, 
durch  welche  die  Ungültigkeit  dieser  Ehe  ermittelt  werden  kann.  Lässt  das  Hin- 
derniss  eine  Dispens  zu ,  und  ist  es  eines  von  dem  im  $.  80  der  Instruction  er- 
wähnten ,  so  wird  deswegen  die  Ehe  nicht  ungültig  erklärt  und  keine  gericht- 
liche Untersuchung  in  der  Regel  gepflogen  werden.  In  diesem  Falle  muss 
der  Seelsorger  selbst  1.  den  Bestand  des  Hindernisses  untersuchen,  sicher 
stellen  und  l>eweisen,  2«  aber  auch  den  Umstand  angeben,  ob  die  Gatten 
die  Entdeckung  des  Hindernisses  nicht  etwa  sur  Trennung  ihrer  Ehe  miss- 
brauchen dürften.  Ist  das  letztere  nicht  der  Fall ,  so  sorge  der  Seelsorger 
dafür,  dass  die  Dispens  erwirkt  und  die  Ehe  convaKdirt  werde.  Müsste  man 
aber  einen  Hissbrauch  fBrchten,  so  bitte  der  Seelsorger  um  die  Erwirkung 
einer  sanatio  in  radice  matrimonii,^  nach  welcher  auch  ohne  Erneuerung  der 
Einwilligung  und  ohne  ihr  Wissen  die  Ehe  so  angesehen  wird ,  als  wäre  sie 
ursprünglich   gültig  geschlossen  ^}.    Ist  das  Hinderniss    dispensabel,   aber 


>)  Saaatlo  oder  dtopenBatlo  in  radlca  natrloioBU  Ist  eine  sokke  Dispens  ven  einem 
EliehiDdernisse,  welche  nlcbt,  wie  die  gewölmlichen  Dispensea,  erst  mOgUok  madity 
dess  eine  £he  gesciüossen  oder  conyalidirt  werde ^  sondern,  welthe  die  Reclits- 
wirklingen  des  Hindernisses  derartig  rüelcwirlLend  aufhebt,  dass  die  Ehe  ohne  Er- 
neaemng  der  Einwilligung  nur  in  Folge  des  Consenses,  der  ursprünglich  gegeben 
wurde,  als  gültig  betrachtet  wird.  Weil  keine  Ernea^rung  der  ElnwiHignng  Uebel 
n5thig  ist,  so  kann  diese  dispensatio  in  radice  auch  ohne  Wissen  und  WiUen  der 
betreffenden  Eheleute  gegeben  und  exeqoirt  werden.  Well  sie  a1>er  auf  Gnmdlage 
des  orsprfingiich  gegebenen  Eheeonsenses  die  Ehe  güHig  maebt^  so  darf  dieser 
Eheconsene  nteht  angehoben  sein,  wat  dann  der  Fall  wäre,  wenn  diebetreffenden 
Eheleute  oder  auch  nur  ein  Theil  das  Ehehinderoiss  vor  der  Dispensatio  In  radice 


43» 

ktiie«  TM  det\{«|iigfeB ,  dh  der  f «  8(1  der  hstMctk«  eiMÜHit,  m  ntMk 
der  8eel8org«f  die  Eheleute  darauf  aufmerkaam ,  wenn  sie  niciit  sehen  selbst 
daivoH  wissen,  «ud  verhelfe  ihnen  dasa,  dass  sie  die  Dispeas  erhalten  and 
die  CottTalidatJon  der  Ehe  vorgenommen  verde.  Wollen  diese  Eheleute  aber 
Ton  der  Dis|^ns  und  Convalidation  niehts  wissen,  so  «eige  der  SeekMMrger 
den  Fall  dem  Ehegericbte  an,  damit  dieses  von  Amtswegen  nntersiadie. 
Wissen  beide  Ehelente  oder  wenigstens  ein  Theil  voii  dem  Hindemisso  nidits, 
und  ist  es  zvl  befürchten,  dass  beide  odnr  wenigstens  der  eine  Theii  die 
Entdeckung  nnssbranehen  wird ,  so  k«in  auch  in  diesem  Falle  der  Seelsorger 
um  eine  Aspensatio  in  radiee  ansuchen,  und  «war  entweder  pro  foro  intesno 
el  tsctis  nsminibus,  wenn  er  in  der  Belehi  das  Hinderniss  orfdiren  hntund 
keine  Vtrhutbarang  desselben  su  befOreliten  ist  ^  oder  sonst  pro  foro  exiemo 
nominibus  patefaetis. 

IV.   In  Betreff  der  CemaUdiäimi. 

Wurde  eine  E)ie  ^ines  trennenden  Ebehindemisses  wegen  qrsprOng- 
lieh  ungttltig  geschlossen,  so  wird  in  der  Regel  dadurch  allein,  dass  das 
Htndemiss  durch  Dispens  oder  eine  thatsachliche  Yerandening  der  Uni9tttnde 
groben  wurde,  nicht  schon  gültig,  sondern  in  diesem  Falle  kann  sie  erst 
gültig  geschlossen  werden,  wc^  durch  die  sogenannte  ConveUdation  geschieht 
HieM  sind  folgende  Fälle  %\\  unterscheiden; 

a)  Ist  Asiß  Ehehindemis«  ein  geheimes,  und  die  Di^p^ns  nur  pro  foro 
intemo  ertheilt  worden  9  so  genügt  fine  geheime  Erneuerung  der  Einwilligung 
der  Eheleute  unter  einander  ohne  Pfarrer  und  Zeugen  und  ohne  Eintragung 
in  das  Traiiungsbudi ,  ja  es  soll  sogar  das  pro  foro  interno  geltende  Dispens^ 
dpcppi^nt  verbrannt  werben. 

h)  Ist  das  Ehehiiiderniss  privAtrechtlich «  so  genügt  Iq  der  Regol  die 
Fortsetjt^ung   der  Ehe   nanientlicb   di^   copula  carpalis  cum  affectu  maritaU 
9ur  Hebung  desselben  i^nd  %\xr  Convalidirung  der  Ehe,  es  muss    aber    bei 
Jen  Hindernissen  des  Irrthumes,    dann  der  Furcht  un4  des  Zwanges  der 
be^effende  Gatte  seinen  Irrthum  schon  erkannt,   imd    von  der  Furcht  schon 
befreit  sein  qnd  dennoch    die  Ehe  freiwillig  fortsß(j^en-    Ist  aber  e\f\^  Ehe 
durch  das  privatrechtliche  Hinderniss  wirklich  schon  ungültig  geworden  und 
ist  die  Verlautbarung  dessen  zu  fürchten,  oder  wäre  sonst  su  fürchten,  dass 
doth  später  ein  Zweifel  über  die  stillschweigende  Ein  willigang  erfasbeo  wer- 
den k((nnte:  so  soll    die  Convalidation   vor  dem  Pferrer  und  swel  Zeugen 
geschehen,  jedoch  ohne  irgend  eine  äussere   Feierlichkeit   und   Benediction, 
im  Pfarr-    oder    eineni   PrivathfiMse    un^    ohne  Wiederholung    de»    Aufge- 
botes.   Doch    wird   diesa    Conv^lidaücn    im    Tmumgsbuche   d^    Pfarrers 


m^mmmmm 


emdekSB  «n4  sofort  ge^en  die  SditlgMt  4er  Che  froteetirea  wärden.  Erfiabren 
sie  dag  HindenilM  er  ei  naek  erfolgter  dispeaBatio  In  radier «  >•  käwi«»  sie  nldrt 
laehr  prpteattren>  weU  dorth  die  saaatio  in  radioe  iinre  Che  seht«  n^iftUIg  ge- 
madit  wBxde* 
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vor  4Mi  4ie  «orgMmainM  vnrd»,  «ipgfinKMi ,  im<  inm  4iwav^ 
gen  Pfarrer  nitgeAeill,  in  dertNi  TrAHvagabttolie  diu  oraprOiigltfhfi  Uit« 
scUlMuiiig  iftnieMMiet  iil,  dMBit  «och  dieser  dort  die  geaDbehese  Conya- 
UdfUioB  vomerke. 

|.  92t 
r>  lal  dae  Hisdemte  ffffmttftfbm  R^ebtes  und  nicht  geheiai»  ao  nuMur 
naehdeM  aa  durch  Diapens  pro  foro  fiti^mo  oder  Yeründerong  der  UmatMl^ 
gahoban  wnrda,  eioa  CkoifaUdetion  der  Ehe,  nkmlieh  die  Emeuenwg  der 
EftiirilligMiig  Tor  deai  Pfairev  und  »wei  Zeugw  yorgenomrafn  werdnni  jedoah 
ehanMIa  in  4er  Sülle  >*  ohne  Wiederholwg  dea  Anfgebotee  und  ohne  Bfi^ 
dtoliont  im  Pfarr*-  oder  im  Prifathauae«  Pi#  gnsohehena  Convalidation  nMM 
dann  ehenfiiUB  in  TrauungnUncfce  m^iHmflß  werden  t  nnd  nw^r  von  inm 
Pfarrer,  vor  dem  die  ConYaJid4iU»n  geadiffa  i  a^a  auch  von  4«W  Plarrer^  In 
dessen  Traunngsbuch  die  ursprangliijie  fibt^cUicsanng  9ii|gßtr^g^  ist«  Nor 
dann,  wenn  die  Ungültigkeit  der  Ehe  a11g;eniej[n  bekannt  ist ^  mnsa,  um  jedem 
Aergemiss  yorsubeugen,  die  Convaiidatioo  ffffentliQh  geschehen  ^  aber  auch 
in  diesem  Falle  ohne  Benediction  und  äussere  Feierlichkeiten* 

S.  83 
d')  Wurde  endlich  das  Hindemiss  durch  dispensatio  in  radice  m^- 
monii  gehoben,  so  ist  in  keinem  Falle  eine  Conyalidation  n((thig,  denn  dann 
wird  sofort  die  Ehe  so  betrachte^  als  wäre  sie  ohne  Hindemiss,  also  gflltij^ 
geschlossen  worden.  Wurde  diese  dispensatio  in  radice  pro  foro  externo 
gegeben,  so  muss  auch  dieses  im  Trauungsbuche^  wo  die  Eheachliesfung  y^r- 
seiehnet  ist^  angemerkt  w^rd^* 

Y.    In  B0tr^  der  DispemaHmietu 

$.  34. 
Steht  einer  beabsichtigten  Yarbindung  ein  trennendes  Ehekindemise 
dee  ^ffentheken  ReeUee  entgegen,  so  kann  dieselbe  nicht  als  eine  gültige 
Ehe  stt  Stande  knmaMn ,  bevor  das  Ippediment  durch  eine  Dispensation  daa 
ai^toliaaheB  Stuhles  <Nlar  in  Fnlga  sines  allgeniaines  oder  apeciellen  Anfir 
träges  das  Papales  dnreh  eine  Oiapensatiaa  dea  Ordinariua  gehohen  tot. 

$.  35. 
Von  welchen  Ehchindemisscn  ^{ne  Dispensation  möglich  sei,  lehrt  das 
9;irehan|Kdit;  dies  gibt  sbfnfo  die  UlW^nda  und  Qrtif^e  foi,  weg^P  derer 

spkhe  erthcHt  %u  w^en  tfiesm*  wi^^  ßnüiAf  ^  welchen  F|Uen,  pb^ohji 

es  m9gU^h  ifiti  di>ch  fM  m  oder  pur  htfchst  s^ltep  iq  Wirl^U^^hMt  djyik 

pwpirt  wunde. 

Im  AHgeaieinen  kann  tß  nicht  riß  FÜns^ifianiW0rtfi  ecachein/BQ,  diW 
vi)iq)K>tene  £h«n  durch  Diap^n«a4inn  auS^nAi  konimm,  indem  da3  f^cht  i&i^ 
CWakter  der  £ha  als  einer  ypn  jeder  Makel  frejan  Ycxbjndung  aufr^ht  W 
halten  nHiiwht.    iSleichwohl  kann  ^  JFsUe  geben  >  i»  »^^Ich^  |h|s  )i9h<^rm 

Rücksichten  auf  das  Wohf  /^  Hjr^bei  ^i^  Sittlj^kiejt  und  dip  iflid^vidifeU^f 
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Terlilltiiiflse'  eM  Abgdien  vm  der  StrengegM  aid  noAveiidfg  eraclMMt,  «u 
welchem  Ende  das  Re^bt  Dtepensalioiien  suigelasseii  hat  "^ 

Nach  diesen  Mckskhten  soll  der  Seelsorger,  ynmn  ihm  en  Hie- 
hindemiss  swischen  Ehewerbem  bekannt«  oder  er  um  Nachsuchiing  der  DM** 
pens  angegangen  wird,  erwägen,  ob  es  nicht  besser  sei,  dass  die  beabsich- 
tigte Ehe  imterbleibe.  Ist  er  nach  vemfinf tigern  Evmessen  dieser  Ansicht,  so 
kann  er  dies  den  Parteien  in  klagcr  Weise  vorsteHen,  «ügleteh  daraaf  bin*- 
treisend,  dass  ein  Ehevertöbniss,  so  lange  der  Ehe  ein  ünpedtmentom  dl*- 
limens  entgegensteht,  keine  moralssche  und  rechtliehe  YerblndUehkeit  herbei^ 
führt.  Erreicht  er  seinen  Zweck  nicht,  oder  seheint  ihm  ^ eine  Vorstdlang 
nicht  geeignet,  so  hat  er  in  Betreff  der  im  $*^80  der  Instrneiion  genannten 
Hindernisse  keine  weiteren  Vorstellangen  su  machen.  Was  hingegen  die 
übrigen  betrifft,  äo  stelle  er  den  Parteien  vor,  dass  -     '     - 

1.  die  Dispens  ^ehr  schwierig  sei, 

2»  einen  bestimmten,  triftigen,  im  Rechte  anerkannten  Grund  voraus- 
setze, damit  dieselbe  ertheilt  werde. 

S.  37. 

Kommt  es  zu  dem  Nächsuchen  um  Dispens,  so  hat  der  Seelsorger 
das  Folgende  genau  zu  beobachten. 

Die  Bischöfe  sind  im  Allgemeinen  durch  päpstliche  Faciiltätcn  er- 
mächtigt zu  dispensiren  von  allen  im  $.'  8(Vder  Instruction  aufgezahlten 
Ehehindemissen.  Die  Dispensation  von  den  übn'gen  muss  beim  apostolischen 
Stuhle  erbeten  werden. 

Das  Gesuch  um  Dispens  ist  stets  an  den  Ordinarius  zu  richten,  und 
dem  Consistorium  einzuschicken  mit  der  9itte  um  Naehsuchung  beim  hei- 
ligen Stuhle. 

§.39- 
Es  ist  aber  wohl  m  bedenken,  dass  in  dem  einen  so  wie  in  dem 
anderen  Falle  die  Bedingungen  fflr  die  Ertheilong .  und  die  GOhigkeit  der 
Ehe  zur  Voraussetzung  haben  die  Wahrheit  der  angegebenen  Grumte  uni^ 
die  genaueste  ErßUung  der  in  dem  Dispemtnandate  enthaltenen  Vorsehrifien 
und  Bedingungen» 

§.  40. 
Um  nun  die  Wahrheit  der  Gründe  festzustellen,  ist  sich  nach  $.  86 
der  Instruction  und  den  Yorschriften  des  Eherechtes  zu  verhalten.  Damit 
aber  deren  Erfüllung  gesichert  werde,  hat  der  Seelsorger  niemals  das  blosse 
Gesuch  der  Petenten  zu  übersenden ,  es  sei  denn  dasselbe  so  vollständig  und 
auf  eine  solche  Weise  mit  den  nöthigen  Belegen  versehen,  dass  allen  An- 
forderungen des  Rirchenrechtes  Genüge  geleistet  wäre.  In  der  Regel  ist 
deshalb  Hber  das  Gesuch  von  dem  Seelsorger  ein  Bericht  einzusenden,  der 
auf  Grund  der  Kirchenbücher,  eigener  Kenntniss,  Wissenschaft  von  glaub- 
würdigen Leuten,  genauen  und  glauöhaflen  Angaben  der  Petenten  dte  voll- 
ständige Darstellung  aller  nöthigen  Angaben  enthält. 


'    '^ 


$.41. 
'Hierbrf  ist-«ber  gan«  besonders  darauf  %xx  achten,  dass  die  beson- 
deres Ibnstände,  >on  denen '^eODltigkeit  der  ertheilten  Bispens  nacli  ^m 
Redite  abbftngt,  verifioirt  seien.  So  mnss  festgestellt  sein,  ob  copnla  camalls 
stattgefimden  habe ,  -namentlfch ,  wenn  dies  der  Fail  ist ;  ob  nieht  etwa  die 
Partden  dieselbe  in  der  Absicht  vergenonmien  haben ,  um  dadurch  die  Dis- 
pens lekhter  SU  emOgliehen.  Den  Petenten  ist  iii  Muger  Weise  %a  ertfUben. 
dass,  iienn  solches  defFidl  würe  und  verschwiegen  woi'den,  die  Ehe  nichtig 
sein  'Mttte^  Ebenso  ist  genau  «nsugeben:  ob  noch  etwa  ein  »weites  tren- 
MBflkB,  oder  noch  ein  aufsehiebendes  Ehehinderniss  vorliege,  ob  es  sich  lini 
eine  gemischte  Ehe  handle  u.  s.  f. 

]M  die  Dispens '  erthdlt  lürorden,  so  ist  wohl  su  erwftgen,  dass  die 
anf  Grund  dersdben  abgesehlpAsene  Ehe  m»  dann  gültig  ist,  wenn  einmal 
di^  Grtlnde,  welche'  im  Qesache  angegeben  *  wurden ,  so  wie  die  Umstände, 
dln*ch  welche  die  Ertheilung  hervorgerufen  wurde,  sich  durchaus  tSs  iiMfar 
bewähren  —  und  sodann  die  vom  IHspensator  vorgescliriebenen  Bedingungen 
aufs  genaueste  erfüllt  sind. 

•Wenn '  in  erster  Besiehang  somit  beim  Gesuche  d^e  Wahrheit  der 
Angaben  nicht  festgestellt  war,  darf  der  Seelsorger  die  Eheschliessnng  nidit 
eher  vornehmen,  bis  dies  laehtriEglkh  geschehen  ist.  Wäre  also  %.  B.  dfs^ 
pensirt  propter  *  incompetentiam  dotis,  oder  wril  der  Bräutigam  dch  sur 
Dotirung  erboten,  so  muss  die  Ung«niigenhdt  der  io9,'&ti  Fähigkeit  deer 
Bräutigams  %u  letzterem  u.  s.  f.  bewiesen  sein.  Der  Seelsorger  bandelt  gut, 
die  allfallsigen  Be^K^eisurkunden  mit  der  Dispensurkuttde  aufsuheben. 

Behaupten  die  Petenten^  der  Kirdie  Wohlthateil  erwiesen  zn  haben, 
so  sind  dafüf  Thatsachen  ansogeben  (%.  B.  Erbauung,  Dotirung  einer  Kirche, 
Vermehrung  der  des  u.  s.  f.)  und  su  beweisen.  Ebenso  müssen  iltre  Yer-^ 
mOgensverhällnisse  genau  festgestellt  werden.  So  ist  nicht  derjenige  fUr 
arm  (personae  pauperes,  miserabiles)  su  erachten,  welcher  sicli  dafQr  aus- 
gibt, sondern  der  Seelsorger  muss  aus  den  ihm  beltannten  VeiMltnissen  der 
Petenten,  oder  aus  den  von  selbigen  ihm  nachgewiesenen  Umständen  die 
Ueberseugung  haben,  dass  dieselben  sich  von  ihrer  Hände  Arbeit  ernähren, 
besonders  also  durch  eigentliche  Handarbeit  (Tagelohn),  oder  ein  Gewerbe, 
das  nur  den  nothwendigen  Lebensunterhalt  abwirft.  In  gleicher  Weise  sind 
die  Termögensverhältnisse  überhaupt  ansiigeben,  um  ermessen  su  können,>  ob 
die  für  die  verschiedenen  Klassen  festgesetzte  Expeditions^ebühr  und  die 
ad  piam  causam  einsusiehenden  Taxen  genommen  werden  können,  oder  ob 
die  Dispens  durchaus  gratis  sn  ertheilen  sei. 

In  swdter  Beitfdiung  ist  genau  dnf  dfe  Erfüllung  des  Dispensmandates 
SU  achten.  Fordert  dieses  also  z.  B.  eine  Prüfimg  der  Wahrheit  derThat-- 
Sachen,  so  muss  diese  vom  Seelsorger  vorgenommen  werden.  Jede  Bedin- 
gung des  Dispensmandates  ist  für  wesentlich  su  erachten ,  so  dass  deren 
HintaAselsung  dfe  Niefatigkdt  der  Ehe  heriMfSiren  fcdnnte,  ausser  wamr 
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deren  ErfaUosg  erat  nach  gescUosaeoer  JEhe  eintretoi  wttrde ,  wdl  die  efai- 
nuil  gültig  gMcklossene  Ehe  nicht  wieder  «nfiiiUiirt  werde«  kmn,  Behrobt 
fener  ji.  B.  das  Mandat  vor;  t,altera  parte  de  mlUtate  pri«rte  matiiinoaii 
cartiorata^^  (wenn  s.  B.  swei  Verwandte  irrtbÜmUch  ohne  Diafewi  «ich  ga«> 
heiraftet,  oder  die  Brant  ohne  Kanstniaa  des  Biiiitfgains  mit  eiaam  Nnto«- 
yerwandten  1.  oder  2.  Qrades  desaelben  eopnla  civmlis  gepSogen«  dieat 
öjlEenjdich  bekannt  geworden  wftre),  ao  imvm  der  andere  Theil  aqff  vorsidH 
t(g9te  von  der  Nichtigkeit  unterrichtet  werden»  BefOrchtet  in  diesem  Falle 
der  Seelsorger ,  dieser  werde  den  Eheconaens  «i  erseuera  verweicini,  sc 
hat  er  sich  an  das  Oonaistoriun  »i  wenden,  welehes  Ihm  nach  Besidbaffeiheit 
der  Sache  die  gehörige  Weisung  ertheilen  wird. 

$.  43. 

Wenn  gleich  bei  einem  aufochiebenden  fihehindemiase  ifeder  davon 
die  OOltigkeit  der  Shen  abhOng^^  dam  von  denselben  dispensirt  snii  noch, 
falls  dispensirt  ist,  von  dar  Wahriieit  der  vorgebrachten  Gbfflnde:  so  Mt  des«* 
noch  eine  DiapcMsatitm  nur  ans  wirklichen  im  Rechte  oder  der  klrchliohai 
Praw  anerkannten  Gründen  nacbsiiaueheii« 

S*  44. 

Insbeflondere  anbelangend  die  DispensiUten  vom  Aufgebote  (0fr.  t.  23) 
sind  durch  eine  besondere  Vollnaeht  alln  Seelsorger  erapiehtigt^  .bei  wM-* 
lieber  Todesgefohr  von  allen  Aufgeboten  su  dtepeneiren«  Die  'todesgeUr 
ist  in  der  Itagel  dnrch  ein  ärztliches  Zeugniss  su  bestitigmi :  ansnahmswiiii 
(st  B.  in  Orten,  wo  kein  Arst  ist,  oder  wenn  oin  solcher  nicht  sor  B$»i 
ist),  kann  der  Seelsorger  sich  pers^intich  davon  überMOgeii.  Im  llehrign 
sind  die  Bentimmungen  von  $•  Si  der  Jiiatruction  su  beobachtai. 

Der  vorgeschriebene  Eid  kann  nach  folgender  Formel  abgekft  werden: 
^JUk  N.  N«  schwere  su  Gott  dem  Allwissenden  einen  wahren  md  imrer«- 
falachten  Eid«  dass  mir  kein  meiner  Ehe  mit  |f.  N«  im  Wege  siahsi^fs 
Hindemiss  bekannt  sei«  So  wahr  mir  Gott  h^fe  und  dieses  kedige  Evas- 
gelium.^    Das  Evangelienbueh  soll  dabei  berührt  werden. 

Durch  besondere  Vollmacht  sind  die  Besirksvlcire  enninhMgt«  ym 
«weiten  und  dritten  Aufgebete  zu  dispensiren;  aber  auch  diese  Dispens  coli 
nie  ohne  einen  verntt^tigen  Grund  angesncht  oder  erthi^ilt  wardepi.  Sil 
soMer  besteht  nkht  darin ,  daas  es  keine  Sitte  sei,  drej  VerküodwingiS 
vorsonahmant 

^  4f . 

Das  im  S.  4«  Oesegte  gilt  auch  von  der  Trauung  in  der  gesidilonsenn 
Zeit,  jedoch  ist  die  Diapens  bawn  Consistonum  ^msnsiicheiu 

Ebena»  ist  sieh  Behufs  der  Dispenaatiest  db  wvefKmsnto  voll  minus 
solennts  an  das  Consistorium  e^  w«nde». 

$.  47- 

Der  Seelsorger  beeilte  sodann,  dass  er  aUo  Verbote  4m  Stmmfi- 
salsas  vom  S.  Ootober  i86§  mts  genafiesto  w  boebsK^kteii  hatr   M0  ^ 
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sieiifliche  odtr  auf  schuldbarer  NooUüBigkfil  hcrqlMide  Debcrtfeting  des 
KirchHH  o4er  SlMtagß0«t»f6  wircl,  dm  fordert  die  Wididgkett  der  Sache 
wiviA  die  JSQtkweadigkeit,  iw  g«U»  Ehtveroeknen  mrisdica  Kirdie  «id  Staat 
auf  alle  Weise  su  f(frdeni,  mit  der  grössten  Strenge  geahndet  werden. 

§•  48« 
Liegt  der  Fall  ?oia  ih  84  der  bstmotion  i^or ,  so  hat  der  Seelsbi^ 
nicht  eigenmächtig  %ü  handeln,   sondern  sich  an  das  Ehegaricht  um  nlfiieve 

Wei^aingen  su  halten.  ■ 

%.  49. 
Anbetreffend  die  Dispensationen  pro  foro  intemo  so  ist  im  Allge^ 
i^nan  9u  beaehten«  daaa  die  fOr  die  GttlUgiiefit  der  Oispensatfonan  ange- 
gebenen Begab  aneb  hiec  ihre  Anwendang  finden;  das  besondere  YcrhalieB 
de^  Seelsorgers  tat  aus  den  yorsehrifteD  der  Pastorel  and  der  Lehre  <mtt 
BW^htstsihle  M  entnehmen* 

£iidMch  d<Mrf  in  Zukunft  keine  gemischte  Ehe  getraut  Verden^  ImMt 
nicht  auf  ein  dasselbiges  beim  f*  e»  GoJMsist^fiiun  eingehracbtas  QiSucli^  mü 
dm  dia  A^gl^be  w  verbinden  ist:  ob  die  Vorijescliriebennn  Caotianen,  und 
in  ¥fdc;her  Weise  diesdben  geleistet  seien?  die  Dispensatien  ab  impedknento 
nri]4ae  nrtigtoiiis  eräieilt  ist^  m  deren  Ejrtheilung  der  Ordinarius  von  Seiner 
liMljgkelt  armä^^tigt  ist.    Cfr.  St  24. 

i  61. 

9ebHesaUch  wbrd  bemerkt,  dass  aVleEben,  4ie  bis  tum  18.  Juni  1S56 
in  der.Freger  Efsdificese  eines  solchen  Himlenissas  wegen^  das  im  g.  8A 
dfv  Instruction  ginennt  wirdi  unglUtlg  geaohlossen  wivden,  per  dispensationem 
in  mdic«  matrimontt  sofort  als  gütig  su  betrachten  sind. 

Vom  fürstersbischöflichen  Coneistorium. 

Frag,  ^m  2V  Jioymhw  1806. 

PifUtr  Kreg^  m.  p.   Generalvicar. 

Ad  alber  l  Uran  m.  p,  Kan^lei^-Director. 


PS 


W/f^ermieM  cfet*  Wrm^eti^y  Me  bei  ßer  JBrwv^tpr^kikiinm  «e§jM 
SRtr^eJk^  ifet*  JErfarmeHu^tß  rot»  lEheHip9aem4990§%  mu 

A.  ftagerip  die  an  beid^  Brautleute  ffen^eimchafüich  ffmchtct  werden  kmten* 

1.  Welches  ist  Ihr  Tauf-  und  Zuname,  Geburtsort,  TAgp  Monat  und 
4Akr  d^^eburt)  J^Imne  und  Stand  der  filtern,  ihre  BeligMW?  (Taufschein) 

2.  Welches  ist  Ihr  Stand,  Charakter  oder  Gewerbe? 

3.  Wo  wohnen  Sie  gegenwartig?  wie  lange  halten  Sie  sich  daselbst 
auf?  sind  Sie  gesonnen  dasdbst  Ihren  Wohnsits  au  hd^  ?  od^  sind  Se  liier 
n«r  In  Qesehoflen  oder  Im  Dienste  und  wollen  ffie  diesen  Ort  bald  wieder 

irerlAaian  ? 

(In  grosseren  Städten  ist  ^  HaushenDi^^gnisa  nfitMgO 
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4.  Bind  Sie  kdig  oder  Terwttwet?  • 

5.  Wie  k()iineii  Sie  die  AuflMing  Ihrer  frOheren  Ehe  beweiseiif 

6.  (Bei  unbekaBiiteii  Personen)  wie  köanen  Sie  bewdsen,  dase  Sie^ 
noch  ledigen  Standes  sind? 

7.  Haben  Sie  die  nöthige  politische  Heirathslicens?  (Es  ist  swar  nidbt 
ndthig,  aber  doch  gut,. wenn  aaoh  die  Braut  Ton  Arer  cobpelenten  Beh(frde 
die  Heirathslicens  hat.) 

8.  (Beim  Bräutigam  insbesondere)  Stehen  Sie  ^oht  in  eitern  Ver^ 
hältniss  zum  Militärstande  ?  Sind  Sie  ein  PatentalinTalide  ?  Iiaben  Sie  von  ihren 
Milit&rvorgefietsten  die  nmbige  EhebewilUgungr 

9.  Said  Sie  nicht  mit  einander  bhitsverwandtf  erinnern  Sie  sich  nicht, 
dass  Ilnre  beiderseitigen  Ettem  oder  Qrosseltem  oder  andere  Personen  von 
einer  Verwandtschaft  «wischen  Ihnen  gerochen  haben  ?  wissen  Sie  die  Ah- 
Icunft  Uirer  Eltern?  (besonders  sei  man  aufmerksam ^  wenn  efo  Theil  un- 
ehelich geboren  ist,  da  frage  man  ihn  nach  dem  Vater,  weil  dieser  häufig 
nicht  im  Taufecheine  verseichnet  ist,  nOthigenfalls  frage  man  darüber  den 
betreffenden  Theil  ohne  Qegienwart  des  sondern.) 

10.  Sind  Sie  nicht  mit  einander  verschwägert?  (wenn  dereine  Theil 
oder  auch  der  andere  verwitwet  Ist,)  war  Ihre  verstorbene  Gattin  (Ghrtte) 
mit  ihrer  gegenwärtigen  Braat  (Bräutigam)  nicht  blutsverwandt?  Sdiwester 
(Bruder),  Geschwisterkind  etc.,  haben  Sie  überhaupt  nie  geh^  dass  von  «mer 
Verwandtschaft  «wischen  denselben  die  Rede  war?  (diese  Frage  stelle  man 
auch  in  den  seltenen  Fälleti ,  wo  der  eine  Tkei!  frülier  in  einer  güMg  oder 
Btigültig  geschlossenen,  jedoch  fleischlich  nicht  YOllsogenen  E9ie  lehte). 

11.  Sind  Sie  nicht  su  einander  Tauf-*  oder  Firmpathe?  (sollte  ein 
Theil  Kinder  haben)  waren  Sie  nicht  Tauf-  oder  Firmpathe  bei  einem  Kinde 
Ihres  Bräutigams  (Ihrer  Braut)? 

12*  Sind  Sie  nicht  an  Kindes  Statt  angenommen  (adoptirt)  worden? 
oder  haben  Sie  nicht  selbst  Jemanden  an  Kindes  Statt  angenomen?  können 
Sie  sich  hierüber  mit  einer  gesetslichen,  amtlichen  Bewilligung  ausweisen? 
(im  Bejahungsfalle)  sind  Sie  durch  diese  Adoption  nicht  2U  einander  in  ein 
Familienverhähniss  getreten?  in  welches?  erklären  Sie  dieses  näher. 

13.  (Ist  ein  Theil  akatholisch)  warum  wollen  Sie  eine  gemischte  Ehe 
eingehen?  haben  Sie  dasu  einen  besonderen  Grund  und  welchen?  (denn  die 
diSpensatio  super  impedimento  mi]itae  religionis  soll  auch  nur  aus  einer  causa 
canonica  ertheilt  werden)  wollen  Sie  beide  den  von  der  Kirche  vorgesdirie- 
benen  Revers  ausstellen? 

14.  Ist  ihnen  sonst  kein  ihrer  Ehe  im  Wege  stehendes  Hinderniss 
bekannt? 

B.  IVagen,  die  an  den  Bräutigam  besmi^s  w^  an  die  Braut  beeoniers 
okne  Gegenwaf:i  von  Zeugen  oder  des  andere  BrauttheÜee  %u  tickten  sind. 

15*  (Bei  Minderjährigen)  haben  Sie  xu  ihrer  Ehe  die  Einwilligung 
der  Htem?  oder  der  competenten  Behörde? 


Wi 


16«  Stadflie  )tu  dMee  bivortt^oidenEKe  geswoiig^?  vielleifhl 
Sttenk  ?  oder  dordi  andere  Personen  ?  vidsen  Sie,  dtss  die  VlUam  Sie  desswegen 
nicbt  enterben  können^  wenn  Sie  sich  zu  dieser  Ehe  nicht  swingen  iMsen  vroBen? 

17«  Haben  Sie  vidleieht  einer  andern  Person  schon  die  Bhe  ver- 
-sj^ioelieBf  warum  wollen  Sie  dieses  V^rspre<dien  nicht  halten? 

18.  bt  Ihre  gegenwärtige  Braut  <Bräatigam)  nicht  die  Mutler,  Tochter 
oder  Schwester  (Vater,  Solm  oder  Bruder)  ihrer  (ihres)  gewesenen  Verlobten? 

19.  (Bei  verwitweten  Personen)  waren  Sie  mit  Ihrer  gegenwärtigen 
Bmut  (Briutigam)  schon  bei  I^bseiten  Ihrer  früheren  Gattin  (Gatten)  be- 
kannt? (wenn  ja,  so  frage  man  weiter)  war  diese  Bekanntschaft  eine  ver- 
traute? vielleicht  haben  Sie  Baader  sdK)n  damals  die  Ehe  versprochen? 
vidleicht  haben  Sie  sich  letschlidi  versündiget?  wusste  Ihre  jetsige  Braut 
(Braatigam)  damals  davon,  dass  Sie  verheiradiet  sind?  Ist  dieses  fletethlfche 
TergAen  nteht  bei  efaiem  Gerichte  sur  Sprache  gekommen? 

20.  Sind  Sie  mit  den  Blatsver^ndten  Ihrer  Braut  (Brfintigams)  be- 
kannt? mit  Ihrer  Ifötter,  TVM:hter,  Schwester  (^seinem  Vater,  Sohn,  Brdcler) 
Cksdrwisterkbad?  war  diese  Bekanntsehaft  eine  vertraute?  haben  Sie  sich  niAt 
irteBeieht  fleischHeh  mit  dersdben  (demselben)  versündiget?  ' 

ti.  Haben  Si^  nicht  ein  Gelübde  der  Keuschhdt  abgelegt?  oder  Oott 
>ersprochai,  die  heiligen  Weihen  %u  empfangen  oder  in  einen  Orden  zu  treten? 

32*  (Hat  man  eine  gegründete  Veiteuthuhg,  dass  die  Braut  sdiwanger 
Int,  so  frage  man  sie)  wdss  Ihr  Bräutigam  eti^äs  von  ihrem  Zustande?  ist  er 
^ttnit  MrfHeden? 

Es  braueht  fibr^ens  nidit  näher  auseinandergesetst  su  werden ,  daaa 
nkkt  alle  an^fefilhlrten  Fragen  jedesmal  an  die  Brautleute  %a  stellen  sind, 
namendioh  gehe  mati  bei  den  sub  n.  19*  20»  22»  vent^eichneten  Fragen  seht* 
irorsichtig  su  Werke  und  stelle  sie  in  eiiier  schicklichen  Form  nur  dann, 
wem  ein  gegründeter  Verdacht  vorliegt.  Ebenso  kann  es  umgekeiift  ge^  * 
nehelien,  dass  in  einjsehen  FiRen  wieder  andere  Fragen  n5thig' sein  werden, 
hHs  hier  nicht  die  verseidiflet  urerd^n  können.  Führt  die  Prüftang  der  Braut- 
leute m  keinem  vollkommen  beruhigenden  Resultate,  so  kann  der  Seelsorger 
«Inige  der  b^treffendeii  Fragen  auch  an  die  Verwandten,  Bekannten  oder 
Hausgfenipssen  der  Brautleute  oder  an  Männer  aas  der  Gemeinde  stellen,  dfe 
ihm  als  reebtlieli  bekämt  sind  und  von  denen  er  etwas  Nähereres  erfahren 
m  kümren  glaubt.  Der  über  examinis  sponso^um  wird  endlich  in  der  bis 
jetst  vorgeschriebenen  Weise  weitei^effihrt. 


(Ans  einem  Scbreiben  Sr.  Eminenz  des  hochw.  Hm,  C^rdiiMÜs  Mamchur^  FOrsterzblsebofip 

voD  Wien.) 

Laut  %.  64  des  bürgerlichen  Ehegesetses  steht  es  den  Parteien  frei,  in 

^en  Streitigkeiten  über  YermGgensfragen,  w^elche  durch  die  Ungültigerklärung 

^er  Ehe  oder  durch  die  Scheidqng  von  Tisch  und  Betii  VN^alaast  werden^  das 

Ehegericht  sum  Schiedsgerichte  sn  Wählen  jdoahwbrd  hiniüigefttgf,  dkst  von  dem 


«thiediri^llMrlldiett  AoRpraehe  Mae  BeBiflng  slliilfeili.  Efl  IHgt  liok  aber,  ob 
m  den  Parl^fea  in  fteittem  Falle  ^wMUi  sei,  stok  an  die  iiObert  goMltfei  B^ 
horde  M  wenden  f 

Die  Parteien  kijmel  niebl  gehindert  we^de»,  jene  Stfcidf^adlBn ,  Ober 
welche  sie  einen  Yergkkh  ,  »n  scUiefisen  bereAtigi  sfaid«  dem  A«n|^raiAe 
eiBM  Dritten  anbeimtiisteUeD«  Darmif  gründe!  eirii  das  EittidMiten  Ton 
Schiedfrioht^m.  Dies  Reohtanillel  enbielt,  wie  «o  viele  Andere,  aefeif  Ate- 
.prigiiBg  suersi  doroh  doi  rOsische  Reehl.  Es  lintte  naeb  den  43esetsen 
Roni»  lange  Zeil  Modiireh  blos  die  Geltung  eioeft  Veistfebea  im  Aneglädunig; 
denn  der  SnekfUlige  kennte  den  Streit,  wie  und  wanfi  e»  ilMli  rfttUich  aoUei, 
ver  den  ordentUcheii  Riehter  bringen  mi  der  Schiedaphiek  k«gi>findete  flk- 
den  GegeQtbeil  weder  das  Keokt^  die  Yoll^treekttig  desselben  mi  veflMgtfn, 
noflk  die  finwondnag,  dass  die  Saeke  bereits  entackiedeti  sei.  Damit  ;AlMr 
das  Schiedsgerioht  nicht  ohne  allen  Erfolg  bleibe,  |Ji^e  man  dtroh  Mebeil- 
vertvige  Torsanorgen  and  inebesondeve  im  Comprtiniisae  afeh  über  ehe  Strafe 
XU  ▼ef^leiehen ,  w^he  der  Theil,  der  dem  Sfrufhe  aick  Biehl  fOgen  irMt, 
eu  entrichten  h&tte?  auf  Einsakbng  derselben  konnte  geklegl  w^fdelw  ^) 
Sobald  die  Beherrscher  Roms  sieh  swn  ChrisiendKime  bthihtUf »  wttfde  m 
Gunsten  der  Ton  den  Bischöfen  erlaasenm  ScUedsptfflche  ekle  Ausndme 
gemacht.  Schon  Constantin  der  Grosse  verordnfite,  4estf,  ^emi  in  eiMr 
Streitsaiche  des  Privatrechtes  beide  Parteta  ihren  Bischof  »am  ScUedsrichto* 
wählten  g  sein  Sprach  von  dem  weltlichen  Qerifhte^  ohne  eine  Berufimg^  odir 
Beschwerde  sosulassen,  in  Ausführang  solle  gebracht  werden»  Durch  Jih- 
stinian  wurden  auch,  die  rechtlichen  Folgen  «nderer  8oUedipc8eke  erweitert. 
Er  verordnete,  dass  der  Schiedsrichterqrruch |  wenn  die  Parteieii  Ihn  iw* 
drOcklich  «der  stillschwelgend  angenommen  hhUm^  Reehtakraü  habtti  nelle. 
Als  stillschweigende  Annahme  galt  es,  weltn  sehn  Tme  vecflosaeai  ehne 
dass  die  Sache  vor  den  ordenlUchen  Bkhter  gebsacht  wotfde«  (Cod«  IL  k  M^ 
1.  6.)  Hatten  aber  die  Parteien  ihr  Verspreehenv  Bieh  dem  Sehiedq^ro^he 
%a  unterwerfen^  eidlich  bekräftigt r  oder  der  gewiUte  ScUedsrlshter  nMlMi 
verheissen,  dass  er  nach  Qereehligkett  entseheiden  werdti  so  trat  der  Spriish, 
ohne  einer  Annahme  su  bedürfen,  jn  Reehtskraft.  (Cod«  IL  t.  M«  k  ä.)  Deeh 
^urde  Sinter  (nove]U.  82.  cap*  !!•}  dem  SeUedsriehter  wki  anoh  den  Pm^ 
teien  verboten,  einen  Eid  m  leisten»  Die  BeohtawariMigiftn,  welche  Gen^ 
atantin  den  Sohiedspröchen  der  BischGre  suerkanlite,  eridelM  dareh  Jnsia- 
nians  Gesetsbach  (Cod.  L  t.  4.  L  8.)  volle  Bemittgaag# 

Die  Natur  des  Schiedsgerichtes  bringt  es  mit  sich,  dass  eine  eigent- 
liche Berufung  ausgeschlossen  bleibt.  Das  Compromiss  ist  ein  Vertrag,  dnrdi 
welchen  di^  PtfrtdeB  g«g«n^tfg  die  VefMndliehkett  dleMebdöli,  Ihre  Streit- 
tia<ihe  der  Bntsthetdung  des  gewählten  Schtedsrtchters  zu  dberlassen.  In  so 
weit  aus  diesem  Vertrage  die  Rechts  Verbindlichkeit  entsteht ,  sich  dem  Schied- 
spruehe  zu  unterwerfen,  hat  die  Entscheidung  des  Schiedsrichters  die 


0  jitM,  «oaiyronilMo  fhntt  et«e#tloaeu  neu  ttaiel  led  peenae  petitloDetai.^  Dil;.  tV. 
I.  S.  fr«  2»  UDlfflan)  Cf.  eed.  JL  U  U,  Lt. 
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Wkm  Folgen  MM  EnAnrtll^hSsJ  Itt  «o  K^eft  «lue  ^die  tle«li(6V«fbIbdHclilD^ 
tkiki  iVMtcift,  iMft  d^t*  dMhf^llfg«  den  Streit  M  defti  ordimtUeh^ii  dichter 
Mdbidgigf  MAcbeu,  Mielliahl  aber  Bith  ail  Jemtttideii  ureiideil,  tvel^er  Üher 
dm  OügevNrlittd  disr  He«bt«v«rhAttdliitig  wed^r  die  ordentliche  Gerlehtabftrkeft 
bmm,  Meh  duM»  i$»  CoMprottifaä  sütti  Spfuidie  fgt  entikelitigt  worden. 
Weati  ilsö  die  iPurteten  den  WimMh  katteti,  d«iS6  der  Sckied^prueh  auf 
Sdd(MbH«bterllektti  W^ge^fncr  Darchsieht  imtersogen  i^He,  so  tnflssteti 
nie  tat  OOttqpriHntod«  ellMA  sttrelten  Me«o  erml^htigten  Bchledsrtditer  ini^- 
iMdkll.  VOrti^eti»  Metbt  die  Klage  auf  Nlchtigketl  Jedem  Th^fle  tbriirelialteil ; 
Mcb  kaM  der  SeMedaffmeh,  trenn  er  dareh  eine  auf  deM«lben  gegrflnd«te 
•BHio  Mer  Eüveadaiig  «tt*  Keantnias  ded  RMrter^  kttakint,  von  Attitsweg^n 
Ht  ttiig&ltfg  «rkttri  werden,  iraa  inabeaond^e  dafin  %a  gesdiehen  hktte, 
WMii  (fter  R^ektbftragteti ,  welebe  dnrek  keinen  Yerg^eh  der  Parteien  kOütieii 
igAtki  wttden,  efn  Bfekkdarfiditer  airfgeertellt  vflrde* 

Dtt  kaiM«l«Gbe  Reekt  bat  die  Lekre  ytm  S«kieda^ck«  dem  rSmiseken 

-ttH  geringer  AeiidM*iiiig  mi«kg«bildet )  dA9  Verbot  des  Eides  fat  in  dasselbe 

•flkAt  flbtt'g^utgeii.    Aüek  diia  Merretehinoke  G^sets  bat  sfdi  an  daa  t9mi^ 

#rtMiAige«oMoMeii^  mir  getaugt  vor  demaelbett  das  auadraekliehe  Ters^eebea 

fMA  dem  Bekiedi^cbo  m  tot^mrerC^ti,  oktie  beig^gten  £id,  um  die  0eber- 

IMgtttig  der  BUMAe  Ml  doli  ord<mtli^ii  Richter  anmdglicb  sa  maeben;   denn 

tMuA  $f .  29tt  mid  &74  der  Gerl^ktsoMnnng  sol),  trenn  die  Parteien  aus- 

HvtiokMdi  t«r8prock«i  kttben ,  M  bei  dcmi  Ana^iiebe  des  Schiedsriehters  be^ 

^W4tod«it  «u  kMMH^  kein  Tkeftl  dawider  g^rt  werden  $  sonst  kaim  man  binnen 

iMnMktf  langen  imA  «rfolgMn  8thiedS)pmebe  die  l^atKe  bei  dem  ord<tttlidito 

mbter  «flbrliig^«     Wenn  diM  gesebieftt,  so  ist  die  Veriiandhing  ko  tu 

tkkrmii  ids  wkm  gar  kein  SekiedS!rtA««r  gewählt  worden.    Es  wird  slso 

kiAto  BMnAmg  eingelegi,  sondern  die  eigenilidie  RethtsveAsndInng  b^nnt 

wn  erst  oder  sie  wird  von  d«m  Pnnftto  ans  fortgesotnt,  an  welchem  sfe 

dmetii  den  VamMsk  fAm  «in  iMdedigerIckt  Ägebvoeken  wnrde.     Doeh 

ickmea  stets  AosniknMii  vor  mid  tde  haben  in  tt^oestar  K^t  ttnen  weiten 

Barewk  erinltei«    h  den  nOm  Borggiricbte  gehörigen  Rediisfhig«n  war  schon 

«It  d«m  Ptttnit«  VOM  1«  Rotiember  17S1   di«  Wahl  eines  Bchtedsriehters 

nur  dam  gasiattat,  wann  die  Pittoiott  «agleieh  sich  alter  wefteren  B^bhwtrde^ 

{Oknoig  btgebsti.    In  MriM|kiitan  nwisaken  den  Dkredoi^n  «nd  dem  Ans'- 

«hHMe  4er  tmtnrreMilschaii  NatiianikMak  ka«  dar  oberste  dsviokfsbof  In  d«r 

Stgnmahaft  oin^r  sriiMsiMitektieke&  BakOrdii  ohne  wettere  Bemfimg  %u  en^ 

-Bskeidani  Wokd  es  «ich  nlendltags  om  keine«  frsfgeWfthlfMi ^  ttOttdern  nm 

ainih  dnrdi  daaiksito  ai^goataUtaa  Sahiedwickter  hjEindelt.  Die  prOYisorfadie 

€M]proae88-«Ordirong  iOr  Ongara;  Oroktian^  SIaif>oiiiett  und  SldlMMbStigen  lOXh 

en  anter  die  Bediogoogen  der  Gilttgkeit  efties  Com^romiss-Vertrages,  dass 

In  deaselben  auf  alle  Bc^ongen  gegM  den  BekfadsrMhtersprudi  ausdrack- 

Uak  Yersitht  gtleisiat  warde^ 

Naok  iUcbtschaar  das  ConeordatM  gekoron  alle  BtreiisnAen  ttber  dte 
kttgerUcka«  WkkmgfB  dar  Eka  Tsr  den  w«ldl«k«i  tUahlir,  wnMiaki  kiemtl 
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m$h  in  «UftD  aus  E!bestreitigkfiil6ii  entat^IieiideD  VeriBiSgeQsCragßn:  die  p 
Jiebe  GeriditsbariciBit  susteht  Von  di^seni  Grundßat«e  geht  das  bQrgeijliqlie 
Ebegesets  bei  seiaen  BestimmuiigeQ  aus;  doch  hat  es  (S..^^»  vergl*  %fXitA 
der  Anweisong  £.  d,  Ehegen)  den  Parteien  auadrücldich  fse^gesitoUt,  Wo- 
siofatiich  der  EntschädigiingB-Asispri^^e  '^  ^Uer  das  Vermögen- betreffendan 
Streitigkeiten,  n^elche  durch  die  üngaltigerMl^dPg  der  Ehe  oder  diurchdfe 
Scheidung  ron  Tisch  und  Bett  veranlasst  werben ,  da|(  kircUiehe  Ehegericbt 
siun  Schiedsgerichte  «u  wählen/  Dabei  waltete  vorzüglich  die  Rücksieht  4if|f 
jene  Lander  ob,  in  welchen  bis  vor  einigen  Jahren  nicht  nur  die  .eigeiil- 
liehen  Ehestreitigkeiten» , sondern  auch  die  VermOgeasfrageni^  welche, ajch  aMf 
Anlass  derselben  ergeben,  vor  dem  geistlichen  Gerichte  vecliinilritwurd^. 
Auch  sog  man  in  Erwigung ,  dass  den  Betheitigten  daduroh  \iA  an  Zelt 
und  Kosten  k^e  erspart  wierden,  und  hielt  um  so  mehr  es  {tor  hUUg»  dem 
einstimmigen  und  ernstlichen  Wunsche  der  Parteien^ en^gen0i^pmmen..Wire 
beigefügt  worden,,  dass  der  Sachfallige,  abgesehen, von;  ebier  ansdr^icklichen 
Versicl^tleistttngt  berechtiget  sei»  binnen  viersehnTag^  sich  anöden;  ofdcntr 
liehen  Richter  %\i  wenden»  so,  hatte  man  nicht  ohna Qrund.  bemerk^, kidpivm» 
dass  das  geistliche  Gericht  seine  Hühe>  meistens,  vergeblich  anweiidenweifku 
Selten  kann  ein  Ausspruch  so  beschaffen  sein,  dass  er  beide  Xheile.sufri^fsn 
stellt.  ^  Bei  den  YermOgensfragen,  welche  in  Folg^  einer  DnjjUtigerklänuig 
oder  Ehescheidung  entstehen,  kömmt  noch  der,  bedenklijDhe  Umstand  hjamiif 
dass  die  Rechtsverhandlung  erst  dann  beginnt.,,  wann  der  Yersaoh.glKUdinr 
Ausgleichung  bereits  gescheitert  ist.  W<)nn  es  alsQ  dem  Theile,  desi^enJEiy- 
wartui^en  nicht  erfüllt  wm*den,  freistände,  die  Angdegevheit  beidfmw^en^ 
liehen  Richter  anhängt  m  machen»  ßo  wire  der  ^ied^pruch  dos  Eheg«^ 
richtes  selten  mehr  als  ein  nusslojQgener  Veifnich.der  AusgleichMig,.  d^rcfc 
welchen  die  End-Entschddung.  vielmehr  verMte^  ^  gefj^ert  wfirde»  *A\l^ 
jiräre  es  Überflüssig  gewesen,  der  Saphe  im^Ehege^»»  su  er?^nen>..wefMI 
^an  die  ^sipht  gehairt  h&tte,.  einen  soldien  Schiedsridile^qpriich  den  fibdr 
die  Gerichtsordnung  bestdienflen  Yorschrifken  durn^sas  su  unterwerfen..  Ei 
ist  also  nicht  nothwendig,  in  dem  Yergleieke,  durch  welchen  das  gdsdid» 
Gericht  als  l^chiedsgericht  gewählt  wird,  die  Yerfichtleistung  auf.  alle  B^ 
nchwerden  oder  Becufungen  aussudrdeken;  dießdbe  vcursteht  sidi  von  dettot 
Dagegen  bleibt  es  in  den  Ulndem,  wo;  die/aUgemate  OeriahtsardAung -An-- 
wendui^  hat,  jedem  Betkeiligten.  onbenKMunen»  dem.  GotqNrmnlNie  die  Badiv* 
gung  beiausetsen,  dass  er  sich  die  Frelbeit  vorbahalle,  Uimen  vietnehi 
Tagen  nach  getautem  l^mche^  die  Sache  bei  dem  brdenüiohoi  Rl^tic  an^ 
Itingig  üu  machen.  Ob  es  im  .Falle,  eines .  solchen  Yorbehdtes  für  das  Eher- 
gericht  gerathen  sei,  sich  mit  dem  Sdiiedspruche  i^  beftssen^,  naa^  dem 
Ermessen  der  Hochwürdigsten  Herren  BiaebOfe  Überlassen  bleiben.  '  • 

Wenn  die  Betheiligten  sich,  dem.  Spruche  des.  Ehegerichtes  ohne  ^eine 
solche  Beschränkung  unterworfen  haben ,  so  ist  durch  die  erfolgtet  EntecBef«- 
4iMig  der  Streit  ge^chUphtet»  natüriich  mit  Ausnahme  dea  seltenen  Falles, 
fi>»».ßbkMm  -mUfk^imi,  dar  Jlichtie^eilsUagn  Torkande»  mtoe.    IKb^ 
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fern  die  PftrMen'  ^A  in  dem  Wunsebe  vereinigen ,  dass  der  schiedsriefcter- 
Hehe  Aussprireli  des  Ehegerichtes  von  einer  «weiten  geistliehen  Behörde  der 
Durclisiclit  untersogen  werde,  so  ist  dies  in  dem  Compromisse  aassndrOeIcen. 
Diese  geistliehe  Beli^firde  vertritt  dann  die  Stelle  eines  OInnannes  and  Ist 
Iwfugt,  den  ersten  Scliiedsrlehterspnitli  sn  bericlitigen.  SoUte  aber,  obne 
dass  der  Vergleich  auf  «wei  schiedsrichteriiche  Beh{lrden  fautete,  der  Sacb- 
fällige  sich  an  ein  anderes  geistliches*  Gericht  wenden ,  so  wire  seine  Be-^ 
sebwerde  als  untndissig  absuweisen. 


Eiof&bruiig  der  kirchliehen  Gerichte  und  zwar  des  kirchliehen.  Ge- 
richtes im  Allgemeinen,  and  des  Ehegerichtes  im  Bes#nderen. 

(Aus  dem  lürcm.  VerordauDistbL  für  die  8«ckauer  and  Leobner  DUkeie.) 

Die  katholische  Kirche  hat  von  ihrem  gOttKchen  Stifter  nicht  Air  das 
heilige  Lehramt  und  die  Vollmacht  erhalten ,  die  von  Christas '  eingesetsten 
Gnadenmittel,  die  heiligen  Sacramente  den  GlSubigen  ausxnspenden,  wie  aach 
die  Gewalt,  Aber  die  änssere  kirchliche  Ordnung  Gesetze  su  geben ;  sie  besitst 
vermöge  derselben  göttlichen  Autorit&t  aach  eine  wahre  richterliche  Gewalt, 
eine  nicht  nur  innere,  sondern  auch  äussere  Geriektibarkeit  in  kirchliöhen 
Angelegenheiten,  Ober  kirchliche  Personen  und  Sachen.  Es  ist  dies  eine^ 
durch  das  in  der  heiligen  Sehrift  und  in  der  Tradition  aufbewahrte  göttliche  ' 
Wort,  und  durch  allgemeine,  kirchlidie  Entscheidungen  ausgesprochene  Glaubens- 
lehre der  heiligen  Kirche,  bestätiget  durch  den  Gebrauch  aller  Jahrhunderte 
von  den  apostolischen  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage;  es  ist  eine,  zur  Erreichung 
des  Zweckes  ihr^r  Gründung,  sur  Bewahrung  einer  heilsamen  Ordnung  in  der, 
aber  die  ganse  Welt  verbreiteten  Christengemeinde  nothwendige  Einrichtung. 

Denn  obwohl  die  Kirche,  als  eine  Mutter  des  Friedens  und  der  Liebe, 
jeden  Streit  von  ihren  Gläubigen  entfernt  %ix  halten  wünscht,  wesswegen  der 
hl*  Paulus  es  den  Corinthem  (1*  Cor.  69  7)  sum  Vorwurfe  macht,  dass  sie 
Streitigkeiten  anter  einander  hatten :  so  ist  es  doch  wegen  der  menschlichen 
Gebrechen  nothwendig,  dass,  wenn  ein  begangenes  Unrecht  in  christlicher 
Liebe  nicht  ausgeglichen  werden  kann,  durch  obrigkeitliche  Autorität  abge- 
holfen werde. 

Zur  Regelung  dieser  Angelegenheit,  damit  die  kirchliche  Rechtspflege 
nach  festen  Normen  der  Gerechtigkeit  gehandhabt  werde,  bestehen  die  Kirchen- 

gesetse. 

Das  »wischen  dem  hl.  Stuhle  und  dem  Kaiderdium  Oesterreich  ab- 
geschlossene Concordat  hat  auch  Ober  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  gesetz- 
liche Anordnungen  getroffen,  und  im  X.  Artikel  festgetst: 

„Das  alle  kirchlichen  RechtsfiUle  und  insbesonders  jene,  welche  den 
Glauben,  die  Sacramente,  die  geistlichen  Verrichtungen  und  die  mit  dem  geist- 
lichen Amte  verbundenen  Pflichten  und  Rechte  betreffen,  einsig  und  allein 
vor  das  kirchltche  Gericht  gehören,  so  wird  Aber  dieselben  der  kirchliche 
Richter  erkennen,  und  es  hat  somit  dieser  auch  Ober  die  Ehesachen  nach 
Moy'i  Artm  für  kath.  JOrchefurecht.    /.  Band.  29 


450 

Vorsdirift  der  hdilige^  Kirohepgesetse  u^  namentlich  4er  Veifor4iiQiig^  Ton 
Trient  %a  nrtlieilea  uBd  nur  die  bttrgerlidieii  Wirkutgen  der  Ehe  in  deil 
welUiclien  Richter  su  yervrmm^  Was  die  Eheverltfbniase  betrifft»  so  mrird 
die  Kirchengewalt  über  der^  Vorhandensein  und  ihren  Eiifluss  a«f  die  Be^ 
griinduog  von  Ehehindemissen  entscheiden  und  sieh  dabei  an  die  Bestim- 
mungen halten,  welche  dasselbe  Conciliiun  Ton  Trient  und  das  apostolische 
Schreiben,  welches  mit  „Auctorem  fidei^^  beginnt^  erlassn  bat/^ 

In  der  angefahrten  dogmatischen  BuUe  „Auctorem  fidei*S  wetehe  vm 
Pius  VI.  unterm  28.  August  1794  (Bullar.  Roman.  Continuat.  tom.  K.  p.  395) 
gegen  die  After-Synode  von  Pistoja  v.  J.  1786  erlassen  wurde,  werden  auch 
jene,  ans  den  IrrthOmem  der  Sectirer  hergenomm^en  Bit«e  als  verwerMch 
beseiohnet,  welche  gegen  die  äussere  i^irchlithe  Geriobtsbaiiceit,  insbesondere 
auch  in  Ehesachen,  nnd  namenttteh  auch  gegen  die  Spönsallen  gerichtet  sind. 
»  Dem  zu  Folge  haben  die  Idrchlichen  Gerichte  und  auch  die  Ehegerichte 
dort,  wo  fie  ausser  Uebung  .gekommen  sind,  wieder  ia*s  Leben  %ü  treten. 

Rüclcsichtlicb  der  Ehegericfate  war  es  jedoch  erforderlich ,  dasa  jene 
bürgerlichen  Verordnungen,  welche  mit  den  canonischen  Vorschriften  nicht 
lin  Einidange  standen,  auf  gesetzlichem  Wege  aussor  Wir^3amkeit  gesetst, 
oder  geeignet  modificirt  würden,  wesswegen  mit  dem  kaiserliche^  Patente 
vom  5.  November  1855,  wodurch  das  Concordat  als  Staatsgesets  kundgemacht 
4  wprden  ist,  ein  entsprechendes  bürgerliches  Ebegesets  zugesichert  wurde. 

Die  %üt  Berathung  über  die  Ausführung  des  Coneordates  %a  Wien  ver«^ 
saounelten  Bischöfe  haben  an  die  liohe  R^enmg  die  Ericlärung  abgegeben,  das« 
die  kirchlichen  Ehegerichte  in  jcinen  Didcesen,  wo  sie  sieht  in  Uebung  waren, 
mit  1.  Jdnner  1857  allgemeia  eingeführt  wwden  sollen ,  und  in  Erwägung 
der  VortheOe  einer  möglichsten  Gleiohförmigkeit  sind  sie  abereingekomnaen, 
dass  die  von  Seiner  Eminenz  dem  Hochwürdigsten  Herrn  Cardinal  Rauscher, 
Fürsterzbischof  von  Wien,  verfasste  Instructio  pro  Jndidis  eeclesiaticis  Im- 
perii  Austriaci  quoad  Caussas  matrimoniales,  (welche  bereits  mit  dem  kirch- 
lichen Verordnungs-Blatte  IV.  St  1856  Nr.  9  bekannt  gemacht  wurde)  bei 
den  erwähnten  Ehegerichten  zur  Richtschnur  dienen  werde. 

Mit  dem,  durch  das  Reichsgesetz-Blatt  XLVL  St.  Nr.  185  kundge- 
machten kaiserlichen  Patente  vom  S*  Oktober  1856  sind  nun  auch  die  Vor- 
scjhriften  des  bürgerlichen  Rechtes  der  Ehen  der  Katholiken  in  Beziehung 
auf  den  X.  Artikel  des  Con<;ordates  erschienen,  wdches  Piitent  im  L  Theile 
das  bürgerliche  Ehegeaetz,  im  11.  eine  Uebersetzung  der  vorerwähnten  In- 
structio in  der  Absidit  enthält,  dass  dies^  von  den  Bischöfen  für  die  kirch- 
lichen Ehegerichte  angenommene  Anweisung  auch  als  Vorschrift  des  bfiiger- 
lichen  Rechtes  anzusehen  sei. 

Da  dieses  bürgerliche  Ehegesetz  mit  1.  Jänner  1857  in  Wirksamkeit 
treten  soll,  so  besteht  weiter  kein  Anstand,  das  auch  die  tiirdiUehen  Ehe- 
geriehte  mit  dem  genannten  Tage  eingeführt  werden*  x 

Demnach  wurde  in  Fol^  Coneordates,  X.  Artikel,  die  Einsetzung 
des  hircUichen  Gerichtes^  welches  zugleich  als  MkegerU^t  d^s  Amt  handeln. 
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witAf  nßA  den  eonanlscheii  Yorscfcriften ,  mit  gldfdier  Amügewalt  für  die 
Seckaaer  und  Leobner  Diöcese  beschlossen  und  angeordnet,  worüber  dem 
dirwürdigen-  Diöcesan-dlerus  ntckstekende  Bestimmungen  hiemit  kundge- 
maelit  werd^« 

l.  Das  UrcUiche  Gerickt  im  AUgemeinM. 

$«  1.  Das  im  Artikel  X.  des  Gonoordates  vorgesckriebene  kirehliohe 
Qericlit  wird  bei  den  gewAnliolien  Vevliältyssen  Cur  die  S^ckauer,  und  die 
vom  Sedcaner  Ordinarius  administrirte  Leobner  EKdeese  vereiniget  liestehen 
und  hat  seinen  Amtsaat»  in  der  bischöflichen  Resideiw  m  Grats. 

$.  2.  Es  führt  dai  Namei^:  F&rstiücUftkhet  O/fteiiOät,  zugleich 
Ekegerieht  fSr  die  Seckauer  tmd  Lettner  IHäcese,  vmi  besteht  aus  dem 
Ofjßtial  ais  Präsei,  naeh  Erforderniss  einem  Vioe-Prises  als  Stelhertreter^ 
ykn  Ruthen,  einem  oder  swei  geistlichen  Assessoren  mit  demCbaraoter  ehns 
Raths-Stellvertrelnrs^  dann  einem  Vertheidiger  desEhebamdes  und  der  Ordens^ 
Professien,  füür  welchen  auch  ein  Substiint  bestimmt  wird,  und  einem  Se- 

* 

cretär  (Notar). 

Alle  Amtspersonen  des  geisdiehen  Gerichtes,  werden  canonisch  beeidet. 
Ihr  Amt  ist  nach  Ermessen  des  Bisehofes  widerruflich. 

S»  3.  Zur  Erleichterung  und  Vereinfaehong  des  gerichtfichen  Ver- 
fohrens  werden  für  die  entlegeneren  khrchlichm  IMstricte  bisoliMiehe  CSom- 
missäre  und  Seoretare  onannt,  wekhe  die  ihnen  vom  Gerichte  Übertragenen 
Geschäfte  nach  canonischer  Ordnung  su  vollsieben  haben. 

$•  4.  Die  Ansübung  der  gastlichen  Gerichtsbarkeit  wird  in  coUe- 
gialiseker  Form  durch  den  Offieial  als  Prises  und  vier  R&the  in  ordentlicher 
Bathsversamiriraig  gepflogen,  wobei  nach  SHmmenmekrhejU  entschieden  wird, 
und  hei  Gleichheit  der  Stimmen  der  Prises  durch  sein  Urtlieil  den  Ausschlag 
gibt«  In  besonderen  Fällen  kann  mit  Genehmigung  des  Bischofes  der  Gegen- 
aland vom  Präses  und  sweien  Räthen  verhandelt  und  entschieden  werden. 

Die  Assessoren  haben  als  solche  keine  Stimme  im  RaAe,  aber  des 
Bccht,  den  allgemeinen  Rathsversammlungen  brisuwohnen.  Als  Ratte-Stell- 
vertreter erhalten  sie  auch  das  Stimmrecht, 

bt  der  Präses  in  seinem  Amte  verhindert,  so  tritt  der  erste  Rath 
als  l^ee^-Präses  in  die  SteUe  ein ;  ebenso  ein  Assessor  im  VerUnderungsfalle 
eines  ordentlichen  Ratbes.  Im  Falle  der  Kothwendigkeft  einer  mehreren 
Stellvertretung  wird  vom  Bischöfe  ^s  Erforderlidie  veranlasst. 

Eben  so  hinsichtlich  des  Secretärs  als  Gerichts-Actuars,  welcher  die 
Eigenschaft  eines  Notars  nach  dem  eanonischen  Rechte  hat. 

Die  RaAsversammlungen  finden,  wenn  es  die  Geschäfte  mit  sich  bringen, 
in  jeder  Woche  an  einem  bestimmte  Tage  Statt.  Nach  Erforderniss  kann 
der  Präses  selbe  auch  «  aussergewMvnfichen  Zeiten  berufen. 

$•  5*  In  den  Amtsbereich  des  geistlichen  Gerichtes  gehören  alle 
streitigen,  hirehlicben  Gegenstände,  iwekhe  nach  dem  eanonischen  Rechte  der 
kireUichen  Geriditstariieit  zugewiesen  sind,  daher  alle  Rechts-  und  Sferaf- 
fälle  9  wekhe  anf  admininlrathem  Wege,  der  sogcmmnitmf  jurisdictio  vAm 

29* 
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taria  den  Kirdten^esetoeii  gemäss  nicht  veriiaBddt '  und  aasgetiragiBn.  weMen 

können. 

§.  6.  Die  Eingaben  an  das  kirchÜdie  Gericht  im  Allgemeinen  sowohl, 
wie  auch  an  das  Ehegericht,  sind  an  das  ..Förbibischöfliche  Officialat,  sti-* 
gleich  Ehegericht  für  die  Seckauer  (Leobner)  Didcese^^  %ü  sitflistren,  und  von 
den  Parteien  portofrei  einzusenden,  vo|i  den  Pfarr-  und  Decanats-Aemtern 
oder  Cominissariaten  aber,  welche  von  Amtswegen  Bericht  zw  «rsritaiten  haben, 
mit  dem  Beisatse  „In  stricte  offlciosis^'  auf  der  Adresse  su  beseichaen. 

Die  Parteien   haben  Sorge  su  tragen,    dass   iiure  Eingaben  an  das 

■ 

kirchliche  Gericht  ordnungsmässig  eingerichtet  seien. 

§•  7*  Alle  Eingaben  an  das  kirchliehe  Gericht  in  Parteisachen,  wie  auch 
die  Beilagen,  Protokolle  u.  s.  w.  unterliegen  dem  für  solche  Acte  vorge- 
schriebenen Stämpe/,  so  lange  nicht  eine  Befreiung  gesetslioh  ausgesprochen 
wird;  Angelegenheiten  der  rein  geistllden  Disciplin  ausgenommen^ 

Auch  sind  die  vorgeschriebenen  Gebühren  und  Oericktshoiten  nach 
dem  Erkenntnisse  des  Gerichtes  su  entrichten. 

$.  6.  An  den  durch  das  canonische  Hecht  (Tit.  IX.  de  Feriis  Lib.  IL 
Decretal.)  festgesetzten  und  durch  die  Gewohnheit  eingeführten  Ferien,  d. 
i.  an  allen  Sonn-  und  gebotenen  Feiertagen,  von  Weihnachten  bis  Heil,  drei 
Könige,  in  der  Char-  und  Osterwoche,  an  den  Bitt-Tagen  und  in  der  Frohn- 
leichnamS'^Oetav  unterbleiben  die  gerichtlichen  Verhandlungen,  und  es  dilrfen 
weder  Processe  geführt,  noch  Urtheile  geschupft  und  verkündet  werden,  wenn 
nicht  die  Nothwendigkeit  und  christliche  Liebe  eine  Ausnahme  erfordern. 

t»  9.  Gegen  ein  Erkeimtniss  des  Gerichtes  erster  Instanz  ist  die 
Berufung  an  das  hüh«^  Gericht,  und  zwar  an  das  Metropolitan-Qericht  zu 
Salzburg  als  zweite  Instanz,  dann  an  den  hL  Stuhl  als  letj^  Instanz  frei^ 
gestellt,  jene  Fälle  ausgenommen,  in  wehriien  nach  den  Kirchengesetzen  dne 
Appellation  nicht  stattfindet.  Dm  von  diesem  Rechtsmittel  Gebrauch  machen 
zu  können,  sind  die  canonischen  Yorschriften  de  Appellationibtts  zu  beobachten. 

Von  dieser  Einführung  des  kirchlichen  Gerichtes,  zugleich  Ehegerichtes, 
sind  auch  die  Gläubigen  mittelst  angemessener  Verkündigung  von  der  Kanzel 
in  Kenntniss  zu  setzen,  welche  Kundmachung  vom  Pfarrvorsteher  am  letzten 
Sonntage  dieses,  oder  am  ersten  Sonntage  des  kommenden  Jah-es  vorzunehinoi 
sein  wird,  mit  dem  Bemerken,  tos  im  Falle  eines  Bediirfiiisses  oder  Zweifeis 
die  Seelsorger  die  nothwendige  Aufklärung  zu  geben  bereit  seien. 

n.   Das  kirchlicke  EhegerickU 

$•  10.  Die  kirchliche  Gesetzgebung  über  die  Ehe  beruht  auf  ihrer 
durch  die  Grundlehren  des  ChristenAuma  ausgesprochenen  Einheit  und  Un* 
aufldslichkeit,  auf  ihrem  heiligen  Charakter  und  der  damit  verbundenen  sacra- 
raentalischen  Gnade,  so  wie  auf  den  durch  das  christikhe  IMttengeäetz  den 
Verehelichten  auferlegten  Pflichten.  JDaher  die  canonischen  Vorschriften  Über 
die  gültige  und  eHaubte  Schliassung  der  Ehe  —  Ehehindernisse  und  Ehe- 
v^bote;  über  die  EheverlObnisse ,  die  Trennung  odor  geietsllche  Zoatande* 
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bringung  ungültig  geschlossener  Ehen,  die    zeitliche  Scheidung   wirklicher 
Ehegatten  u.  s.  w. 

Aus  der  Natur  und  dem  Wesen  der  Ehe  fliesst  von  selbst  die^  von 
der  katholischen  Kirche  stets  in  Anspruch  genommene  Berechtigung,  darüber 
selbsständig  und  nach  kirchlichen  Gesetzen  su  urtheilen,  welches  Recht  in 
der  allgemeinen  Kirchenversammlung  su  Trient  durch  einen  Canon  feierlich 
und  für  alle  Gläubigen  verbindlich  ausgesprochen  wurde,  (Sess.  24.  de 
Sacram.  matr.  Can.  12.)  . 

§.  11.  Dasselbe  Concilium  von  Trient  hat  auch  (Sess.  24*  de  reform. 
raatr.  cap*  20.}  angeordnet,  dass  solche  Gegenstände  nicht  dem  Urtbeile  der 
Decane,  Archidiaconen,  oder  Anderer  im  untergeordneten  Wirkungskreise 
überlassen  werden ,  sondern  nur  der  bischöflichen  Untersuchung  und  Gerichts- 
barkeit angehören  sollen/ 

$.  12.  Der  Per^onalstattd  des  .Ehegerichtes  wurde  bereits  vom  be- 
zeichnet. 

$•  13.  Die  Ehesachen  gehören  dann  vor  das  eigentliche  Ehegertchtj 
wenn  sie  streitig  sind,  und  die  erhobenen  Anstände  durch  die  Pfarrer  als 
ordentliche  Seelsoi^er  oder  die  administrative  Verwaltung  der  Diöcese  nach 
den  Kirchengesetsen  nicht  beigelegt  werden  können.  Hieraus  ergibt  sich  die 
Competenz  des  kirchlichen  Ehegerichtes. 

$•  14»  Die  Organe  der  Kirche  haben  in  allen  geistlichen  Beziehungen 
der  Ehesachen  da&  canonische  Hecht,  liauptsächlich  in  den  Decreten  des  Con-r 
eiliums  von  Trient  und  im  4«  Buche  der  kirchlichen  Decretalen  sur  Richt- 
schnur zu  nehmen,  wovon  in  der  vorbenannten  Instruction  ein  kurser  Leit- 
faden enthalten  ist. 

%.  15.  Da  die  Ehe  aber  auch  bürgerliche  Folgen  nach  sich  »ieht,  so 
ist  auch  den  Anordnungen  des  allerhöchsten  Landesfärsten  über  die  bOrger*. 
liehen  Besiehungen  des  Ehebundes  nach  dem  X.  Artikel  des  Concordates 
gewissenhaft  nachsukommen.  Dieses  bürgerliche  Ehegesets  ist  im  kaiseiv 
lichen  Patente  vom  8.  October  1856  mit  XIV  Artikerln  der  Einleitungs-Ver- 
Ordnung  und  77  Gesets-Paragraphen  enthalten;  der  x weite  Anhang' desselben 
enthält  eine  Uebersetsung  der  mehrerwähnten  Instmctio.  Die  Seelsorger 
haben  sich  daher  in  Ehesachen  auch  dieses  bürgerliche  Gesets  stets  gegen- 
wärtig 2u  halten,  von  welchem  so  viele  Exemplare  hierneben  roitfolgen,  dass 
für  jede  Seelsorgsstation  mit  Einem  Seelsorger  1 ,  und  mit  mehr  als  Einem 
Seelsorger  2  Exemplare  abgegeben  werden  können.  Diese '  Exemplare  haben 
bei  jeder  Station  sum  Gebrauche  der  Seelsorger,  welche  für  deren  Anwen- 
dung in  ihrer  Amtsführung  bei  Vermeidung  schwerer  Ahndung  verantwortlich 
sind,  inventarisch  su  verbleiben. 

In  Absicht  auf  das  Benehmen  der  Seelsorger  hinsichtlich  der  Ehege- 
richte, und  der  seelsorglichen  Amtsführung  wird  Nachstehendes  verordnet 
und  erinnert. 
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A.EheTerl0biii88e. 

$•  16.  Die  rechtliche  Wirkung  der  Sponsalien  ist  seft  jener  Zeit,  als 
die  kirchlichen  Ehegerichte  ausser  Uebung  gekommen  sind,  auch  mehrentheib 
aus  dem  Bewusstsein  der  Gläubigen  entschwunden,  obw4)hI  sie  nach  dem 
canonischen  Rechte  (Bulla  Pii  VI.  Auctorem  fidei}  ihre  Gültigkeit  nicht  ver- 
loren hatten. 

Die  katholische  Kirche  als  Wächterin  des  Glaubens  und  der  Sitten 
ihrer  Gläubigen  hat  den  EheverlObnissen  stets  eine  wichtige  Bedeutung  %u^ 
erkannt,  nicht  nur  wegen  der  Forderung  des  Sittengesetses  in  Besiehung  auf 
die  Folgen  eines  Eheversprechens  im  bürgerlichen  Leben ,  sondern  auch  in 
Rücksichtnahme  auf  die  Sittenreinheit  der  Brautpersonen,  und  wefl  sie,  wie 
Papst  Pius  VI.  in  der  Bulle  Auctorem  fidei  erklärt,  eine  Vorbereitung  sum 
Empfange  des  Sacramentes  der  Ehe  sind. 

§•  17*  Die  Gläubigen  sind  daher,  und  swar  auch  öffentlich  von  der 
Eansel  wegen  Vermeidung  voreiliger  Ehererlühnisse  %\x  belehren,  welche 
Folgen  jedes  gültige  Eheversprechen  nach  sich  siehe;  dass  mitrdem  Beginne 
der  kirchlichen  Ehegerichte  auch  das  Recht  gesichert  sei,  seine  Ansprüche 
bei  diesem  Gerichte  geltend  zw  machen,  und  dass  von  demselben  Zeitpunkte 
an  auch  die  weltlichen  Gerichte  verpflichtet  sind,  bei  Nichterfüllung  des  Ehe- 
versprechens auf  Grund  des  vom  kirchlichen  Gerichte  geschöpften  Urtheiles 
über  Schadenersatz  das  Amt  %\x  handeln. 

S.  18.  Sie  sind  auch  auflnerksam  zw  machen,  dass  sur  Gültigkeit  der 
Sponsalien  eine  bestimmte  äussere  Form  durch  die  Kirchengesetse  nickt 
vorgeschrieben  sei,  sondern  ihre  Wirkung  sobald  eintrete,  als  swei  zur  Ein- 
gehung der  Ehe  fähige  Personen  Sich  gegenseitig  ernstlich  die  Ehe  ver- 
sprechen. Eine  Klage  aber  vor  dem  Ehegerichte  würde  allerdings  ohne 
Wirkung  sein,  wenn  fttr  das  Eheverlöbniss  kein  canonischer  Beweis  vorge- 
bradit  werden  könnte. 

§•  19.  Es  wäre  daher  dne  irrige  Ansicht,  das  in  der  Diöcese  bei- 
stehende sogenannte  Eheversprechen,  wo  beide  Brautleute  zur  Untersuchimg 
ihrer  Verhältnisse,  und  zur  Erforschung  der  allfalligen  Hindernisse  vor  dem 
Seelsorger  erseheinen ,  als  die  kirchlieh  torgeschriebene  Form  der  Spansalien 
anzusehen.  Da  die  Brautleute  hiebei  ihr  Vorhaben,  sich  zu  ehelichen,  vor 
Zeugen  schriftlich  erklären ,  so  könnte  dieses  Protokoll  wohl  auch  als  Beweis 
der  Sponsalien  dienen;  das  Eheversprechen  ist  aber  gewöhnlich  schon  voraus- 
gegangen, bevor  die  Brautleute  mit  ihren  Angehörigen  sicK  bei  dem  Seel- 
sorger melden. 

Zur  Vermeidung  eines  Missverständnisses  wird  daher  angeordnet,  dass 
die  genaiBte  Protokolls-Aufnahme  bei  dem  Seelsorger  künftig  mit  dem  Namen 
li'auuings- Informativ -Examen  bezeichnet  werde. 

B.     Ekesehllessung. 
Zur  gültigen  und  erlaubten  Schliessung  der  Ehe  haben  die  Seelsorger 
die,  nach   kirchlichen   und  bürgerlichen  Gesetzen   bestehenden  Vorschrifton 
genau  zu  beobachten. 


455 

$.  20.  Whs  das  Aufgebot  betrifft,  so  wird  die  Ordinariate-^Yerordnong 
ddo.  18*  Juni  1848  hiemit  ausser  Wirksamkeit  gesetst  und  erinnert,  es  sei 
sur  Erreichung  des  wichtigen  Zweckes,  die  Ehehindemisse  su  entdecken  (Conc. 
Trid.  Sess.  24.  de  reform.  matrim.  cap.  1.)  mit  allem  Ernste  darauf  «u 
sehen,  dass  in  der  R^el  keine  Ausnahme  stattfinde,  und  nur  faiei  erheblichen 
und  hinreichend  bewiesenen  Ursaehen  soll  ein  Gesuch  um  Dispens  von  «weien 
Aufgeboten  die  vorgeschriebene  pfarrliche  Bestätigung  erhalten. 

§•21*  Zur  Ertlienung  der  Dispens  voii  Einem  oder  «weien  Aufgeboten 
werden  bicmit  sämmtliche  Herren  Decanats-Yorsteker  ffir  ihre  PCarren  nnd 
jene  ihres  Decanates,  mit  Ausnahme  der  Pfarren  des  SUdtbesirkes  Grata^^ 
weldie  sich  an  das  Ordinariat  »n  wenden  haben,  ermächtiget ,  wenn  die 
Ojspensgrttnde  vom  PfarrTorsteher  besUtiget  werden. 

Oje  Dispens  ist,  mit,  ausdrücklicher  Besiehung  aiif  geg^wlürtige  De- 
legation, schriftlich  zw  ertheilen  und  den  Trauungsactea  tieisulegen. 

%.  22.  Im  Falle  einer  nahen  Todesgefahr,  welche  jedoch  ärstlich  sn 
bestätigen  wäre,  k^juficn  die  Decanats-  und  wenn  es  nothwendig  wäre,  selbst 
die  Pfarr>'orsteher  eine  gänzliche  Nachsicht  des  Aufgebotes  aus  delegirter 
Yollmacht  gegen  Ablegung  des  Eides  über  das  Nichtvorhandensein  eines 
Ehehindernisses  zugestehen. 

§.  23.  Da  das  Aufgebot  auch  als  ein  bürgerliches  Eheverbot  ange- 
sehen, und  davon  nur  dann  dispensirt  wird,  wenn  die  Ehewerber  sich  über 
die  kirchliche  Dispens  ausweisen:  so  ist,  wenn  Gründer  hiesu  vorbände^ 
sind,  jederzeit  zuerst  um  die  kirchliche  Dispens  einsuschreiteuj  und  dieselbe, 
wofern  sie  ertheilt  wurde,  dem  Gesuche  um  politische  Dispens  beizuschliessen« 

Diese  Gesuche  um  Aufgebot-Dispens  sind  von  der  Partei  im  eigenen 
Namen  vorzidegen  und  pfarrämtlich  nach  Vorschrift  zu  bestätigeiu 

§.  24.  Zur  Yermeidung  ungültiger  Ehen  werden  die  Seelsorger  sich 
angelegen  sein  lassen,  bei  Schliessung  der  Ehen  über  das  Yorhandensein 
allfalligcr  Hindernisse  eine  möglichst  genaue  Untersuchung  anzustellen,  und 
wenn  ein  Zweifel  obwaltet,  die  Tiauung  aufzuschieben.  Es  ist  aber  auch 
darauf  zu  sehen,  dass  nicht  ungültige  Dispensen  erfolgen,  wenn  die  vorge- 
brachten Dispensgründe  nicht  vollkommen  auf  Wahrheit  beruhen  würden. 

$•  25.  Besonders  ist  auch  der  Umstand  wohl  zu  beachten,  ob  der 
zur  Trauung  in  Anspruch  genommene  Seelsorgsvorsteher  mit  Rücksicht  auf 
den  eigentlichen  oder  uneigentlichen  Wohnsitz  der  Brautleute  nach  den 
Kirchengesetzen  ihr  eigener  Pfarrer  sei. 

Um  bei  den,  durch  die  Hilfspriestcr  vorgenommenen  Trauungen  jeden 
Zweifel  über  die  Befugniss  zu  beseitigen,  erscheint  es  räthlich,  dass  jeder 
Pfarrer  sogleich  bei  seinem  Antritte  eine  bestimmte  Erklärung  gebe,  wer  an- 
statt dessen  ordentlicher  Weise  zur  Trauung,  oder  bei  Abwesenheit  des 
Pfarrers  erforderliehen  Falks  auch  zur  Delegation  an  einen  andern  Priester 
ermächtiget  sei.  Diese  Erklärung  könnte  schriftlich  ausgestellt,  und  im 
Tranungsbttche  aufbewahrt  werden»  Ausser  dem  Falle  der  Abwesenheit  ist 
die  Urkunde  der  Delegation  jederzeit  vom  Pfarrvorsteher  zu  nnterfeHigem    - 
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$•  26«  Bei  Personen ,  wdcfie  ^en  einem  fremden  Orte  etngewan^rt 
und  dem  Sedsorger  nicht  unzweifelhaft  als  ledig  bekannt  sind,  hat  derselbe 
stets  die  Beibringung  des  I^igscheines  %u  verlangen,  welcher  aas  Pfarren 
einer  fremden  Didcese  vom  dortigen  Ordinariate  legaiisirt.  sein  soll. 

§.  27.  In  Betreff  der  von  Ausländern  %\x  sdiliessenden  Ehen  findet 
man  anzuordnen,  dass  wegen  der  hiebe!  häufig  vorkommenden  schwierigen 
Verhältnisse  jeder  solche  Fall  dem  Ehegeriehte  vorzulegen  sei.  Diesem  Ein- 
schreiten sind  sämmtliche  Documente  der  Ehewerber  und  auch  ihre  protokoU- 
massige  Aussage  fiber  ihren  Namen,  Stand,  Geburtsort,  Alter  und  letzten 
bleibenden  Aufenthaltsort,  mit  Benennung  der  DLiIcese,  dann  mit  der  Erklä- 
rung beizuschliessen,  welche  bürgerliche  Ehevorschriften  in  ihrem  Yaterlande 
in  Kraft  bestehen,  und  ob  selbe  wieder  in  ihre  Heimath  zurückkehren  wollen. 

Bei  solchen  und  Oberhaupt  bei  unbekannten  Personen  soll  die  pfarr- 
liche Untersuchung  desto  genauer  sein. 

S*  28*  Wenn  Personen  getraut  werden  sollen,  die  keinen  Wohnsitz 
haben  und  canonisch  als  tagt  anzusehen  sind,  daher  zur  Verehelichung  nach 
dem  Concilium  von  Trient  (Sess.  24.  de  reforro.  matrim.  cap.  7.)  einer  be- 
sonderen Bewilligung  des  Ordinarius  bedürfen :  haben  die  Pfarrvorsteher  mit 
aller  Umsicht  die  Verhältnisse  zu  erheben  und  zu  verlangen,  dass  selbe  sich 
Ober  alle  zu  berücksichtigenden  Umstände,  insbesondere  über  den  ledigen 
Stand  gehörig  ausweisen  oder  die  Beweismittel  angeben,  welche  Documente 
dem '  Einschreiten  an  das  Ehegericht  beizuschliessen  sind.  Wo  es  immer 
thunlich  ist,  sind  solche  Ehewerber  anzuweisen,  persönlich  vor  dem  Ehe- 
gerichte zu  erscheinen;  die  Pfarrvorsteher  haben  aber  jedenfalls  über  ihre 
Eriiebungen  dahin  Bericht  zu  erstatten. 

$.  29.  Von  der  im  §.  70  der  Instruction  angeordneten  Beibringung 
des  Taufscheines  darf  nicht  abgesehen  werden,  da  aus  demselben  nicht  nur 
das  Alter,  sondern  auch  andere  Unistande  in  Beziehung  auf  die  Trauungs- 
Vorschriften  entnommen  werden  können. 

$•  30.  Im  §.  76  der  Instruction  ist  eine  mehrere  Genauigkeit,  als  es 
bisher  üblich  war ,  bei  Eintragung  der  Ehe  in  das  Trauungsbuch,  namentlich 
auch  vorgeschrieben,  das  Religionsbekenntniss  der  Eltern  und  Zeugen  an^ 
zumerken. 

Da  Anhänger  einer  nicht  katholischen  Confession  in  der  Diöcese  bei 
Trauungen  nicht  häufig  vorkommen  werden^  so  genügt  es,  dies  anzumerken, 
wenn  der  Fall  sich  wirklich  ergibt. 

Die  Bezeichnung  hat  aber  allgemein  gleichförmig  zu  geschehen,  nämlich: 
Augnb.  —  Helvet.  Confession,  Griech.  un.  —  Griech.  nichtun.  — 

§•  31.  In  dem  seltenen  Falle  der  Trauung  eines  getauften  Israeliten 
ist  die  Religion  der  Eltern  mit  „Israel.  Religion^^  und  auch  Zeit  und  Ort 
seiner  Taufe  anzumerken. 

Wäre  die  Brautperson  früher  vereheljcbt  gewesen,  und  die  Ehe  ans 
dem  im  $•  23  der  Instruction  ang^ührten  Grunde  getrennt  worden,  so  wäre 
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«Mk  dieser  Uuuilauidl  hetetfUgeil,  mit  Besiehoog  auf  daä   vom  geiittielien 
Ebegerichte^  dem  die  VeirbandloBg  «usteht,  geschöpfte  Erkeniitiiisa. 

C.    Seheidung  tob  Tl««h  nnd  Bett. 

t«  32.  Wegen  der  den  Ehegatten  obliegenden  Gewissenapflicht  der 
ehelichen  Lebensgemeinschaft  ist  bei  eipgetret^ier  Störung  die  VerhandluBg 
Über  Scheidung  ton  Tisch  und  Bett  «unäcbst  dem  Wirkungskreise  des  Seel- 
sorgers sage  wiesen,  dessen  Verfahren  in  den  §§«  211 — 213  der  lustruotion 
vorgeseichnet  ist, 

%•  33.  Will  der  Kläger,  nach  erfolgloser  Bemfihung  des  Seelsorgers 
sur  YersMinung^  auf  seinem  Verlangen  beharren,  so  hat  er  sieh  mit  einer 
ordentlichen  Klage,  welcher  stets  das  pfarrliche  Zeugniss  über  die  seelsorg- 
licbe  Verhandlung  beisulegen  ist,  an  das  kirchliche  Ehegericht  %%  wenden. 
Der  Pfamrorsteher  hat  sich  in  keinem  Falle  mit  Vorlage  solcher  Scheidungs-' 
klagen  %\x  befassen* 

$.  34.  Wird  diese  Klage  ($.  215)  bei  dem  bischMiehen  ComlnisaSr 
eingereicht  oder  %^  Protokoll  gegeben,  so  hat  dersell^e,  ohne  sich  in  eine 
Voruntersuchung  einzulassen,  den  Gegenstand  an  das  Gericht  m  leiten  und 
dessen  Weisungen  abzuwarten'. 

Den  Parteien  wird  es  auch  freigestellt,  ihre  Klage  mUndlleh  bei  dem 
Ehegerichte  anzubringen ,  welches  jedodk  in  der  Regel  die  Einbringung  einer 
schriftlichen  Klage  verlangen  .wird. 

§•  35.    Da  die  eheliche  Lebensgemeinschaft  die  Vorbedingung  ist  mir 

ErflUiung  der  durdi  die  Ehe  ttbemommenen  Pflichten  ($.  205),   so  dürfen 

eigenmächtige  Scheidungen   der  Ehegatten   nicht  stattfinden   und  sind  auch 

Kirchenstrafen  daraitf  gesetzt.     Est  ist  demnach  eine  Pflicht  des  Seelsorgers, 

auf  sdche  Verhältnisse  ein  wachsames  Auge  zu  haben.     Wenn  sieh  daher 

ein  solcher  Fall  ergftbe,  hätte  der  Seelsorger  von  Amtswegen  die  Parteien  , 

vorzurufen  und  die  Vereinigung  zu  vermitteln,  nach  erfolgloser  dreimaliger 

Bemühung  aber  an  das  kirchliche  Gericht  die  Anzeige  zu  erstatten« 

« 
D.  Bebandlaof;  ongiUtlger  oder  Schein-Ehen. 

$«  36.  Personen,  welche  mit  einem  trennenden  Hindemisse  ohne- 
Dispens  eine  Ehe  geschlossen  haben,  oder  ohne  getraut  word^  zu  sein,  sich 
filnehlich  als  Eheleute  ausgeben,  dürfen  nach  dem  christlichen  Sittengesetze 
nicht  in  ehelicher  Gemeinschaft  leben. 

Dem  Seelsorger  ist  sein  Verfahren  zunächst  durch  die  Pastoralregeln 
vorgeschrieben,  nach  denen  unterschieden  werden  miiss,  ob  die  Anstinde  gegen 
die  Ehe  offenkundig,  oder  geheim  seien,  und  im  letzteren  Falle,  oh  sie  dem 
Seelsorgar  unter  dem  BeichteigUl,  oder  auf  andere  Weise  bekannt  wurden. 

$•  37.  Ausser  den  geheimen  Gewiesene fäUet^  y  wdcke  nicht  in  den 
Wirkumgskreis  des  Eheyerichtes  gehören  y  ist  der  Seelsorger  von  Amte  wegen 
verpflichtet,  Aber  Anzeigen  oder  Wahrnehmungen  vom  Bestehen  einer  ungül- 
ligen  Ehe.  mit  der  erforderlichen  Vorsicht  geeignete  Nachforschungen  zu 
pflegen,  .und  wenn  die  Vermuthung  gegriindet  ist,  den  Fall  dem  Ehegerichte 
ftnauzeigen.    Es  nrnss-  «einer  Pastoralklugheit  ttberlassen  bleiben,  ob  er  nach 
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Veradiiedenbeit  der  Umfifläiide  Torläafig  auch  mit  efnetn,  ^iev  beiden  Ehel^Men 
▼erhandeln,  imd  erkdben  soll,  ob  init  YermetduBg;  des  gerichtlichen  Verfahrens 
die  Convalidation  der  Ehe  einsideiteB  wate,  Ist  das  Ehehindemiss  offen- 
kundig,  and  wird  es  aaeh  von  den  Eheleuten  nicht  widersprochen,  so  hat  der 
Seelaorger  vermög  seines  Amtes  sogleich  die  separatio  a  thoro  Ins  sor  Er- 
Icendtniss  des  Ehegerichtes  aufzutragen ,  dies  aber  in  seinem  Berichte  au»^ 
drttclilieh  annigeben. 

§•  38«  Im  Geiste  der  Kirche  liegt  es,  ungültig  geschlossene  Bien« 
wenn  das  Hindcrniss  dispensabel  ist,  nach  Möglichkeit  zn  cofwaUdiren. 

§.  39.  Schein  "Eheleute  haben  ihr  Yerhältniss  entweder  durch  eine 
ordentliche  Trauung  in  eine  rechtmässige  Ehe  su  verwandeln,  oder  die  G(emein- 
schaft  aufzuheben.  Weigern  sie  sich  dessen,  und  beharren  sie  auf  dem  Vor^ 
geben  ihrer  Ehe,  ohne  selbe  beweisen  %vl  kennen,  so  ist  der  Gegenstand  vom 
Pfarrer  an  das  Ehegericht  su  leiten,  welches  Über  das  Vorhandensein  einer 
Ehe  das  geeignete  Verfahren  einleiten  wird. 

E.  Allgemeine  Erlnneningen  Über  die  seelsorgliche  AntswirksamlLelt. 

6.  40.  Dem  Seelsorger  steht  zwar  keine  äussere  Gerichtsbarkeit  in 
Ehesachen  zu;  seine  Amtswirksamkeit  ist  aber  auch  in  Bezug  auf  die  Ehe- 
gerichte  von  höchst  wichtigem  Einflüsse,  indemi  es  seinem  Pastoraleifer  anheim- 
gestellt ist,  die  Ehehindemisse  vor  der  Trauung  zu  erforschen,  die  Brautleute 
zur  Schliessung  christlicher  Ehen  anzuleiten,  entfremdete  Geknüther  zu  ver- 
s(flinen  md  im  Beichtgerichte  die  Mittel  wahrzunehmen,  ungeordnete  Ter- 
hältnisse  in  den  Ehen  durch  die  kirchlichen  Heilsmittel  zu  beseitigen,  bevor 
sie  einen  Charakter  annehmen,  wobei  die  Autotität  des  Gerichtes  einscKreittn 
itiuss  und  die  Heilung  meistens  grosseren  Schwierigkeiten  unterliegt. 

Die  Herren  Seelsorger  werden  daher  nicht  nur  die  Pflichten  ihres 
heiligen  Berufes  erfüllen,  sondern  sich  auch  viele  Verdienste  fflr  die  OfTent- 
liche  Wohlfahrt  erwerben,  wenn  sie  mit  Eifer  auf  christliche  Vorbereitung 
zum  Ehestande  hinwirken,  bei  offienbarem  Leichtsinne  in  der  Wahl  eines  so 
wichtigen  Standes  ohne  menschliche  BQcksicht  ihr  Amt  verwalten,  und  den 
•Angelegenheiten  des  Ehebundes  Oberhaupt  die  thitigste  Sorgfalt  ^inea  wahren 
Seelenhirten  zuwenden. 

$.  41.  Diese  Sorgfalt  soll  insbesondere  auch  dahin  gerichtet  sein, 
mit  den  Brautleuten  jederzeit  die  vorgeschriebene  Religionsprüfung  gewissenhaft 
vorzunehmen  und  dieselben  über  ihre  künftigen  Pflichten  genau  zu  unter- 
richten. Bei  den  besonderen  Standesversammlungen  aber  wird  dem  SeM- 
sorger  vorzüglich  eine  günstige  Gelegenheit  geboten,  diesen  Zweig  des 
christlichen  Unterrichtes  gründlich  zu  erOrtem,  und  auch  Über  die  Ehehinder- 
nisse die  nOthige  Belehrung  zu  geben. 

Bei  der  oberwähnten  Kundmachung  über  die  Einführung  der  kirefa- 

lichen  Gerichte   und   der  Belehrung  über  die  EheverlObnisse  ist  es  jedoch 

angemessen,   über  die  Einsetzung  der  kirchlichen  Ehegerichte  Oberhaupt  tfie 

Glanbigen'auf  den  richtigen  Standpunkt  aufmerksam  zumachen,  und  aaf  die 

Absicht  hinzuweisen,  dass  die  Ehesachen  wegen  ihrer  heiligen  mid  «arten 
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Beseh^eiiliäil  dorcli  die  Kiroheiigesetse  der  kiniUlcheii  Oerlditsbarkeit  %vh 
gewieefcn  sind^/wdcheAngelegeiriieit  nasmelir  andi  dorck  bfirgerliche  Gesettfe 
gieordnet  worden  sei* 

Bei  diesem  Anlasse  kann  es  keinem  Anstände  unterliegen,  aocb  zu 
erinnern,  dass  Jene,  wdche  in  den  Ehestand  treten,  oder  sich  bereits  in 
demaelb^  befinden,  aodi  yon  den  Ehehindemissen  und  Verboten  genOgtnd 
unterrichtet  sein  sollen,  deren  man  jene,  welche  im  Leben  leichter  Tor-*- 
kommei  ktanen ,  %.  B.  Verwandtschaft,  Schwigerschaff,  Freiheit  des  Willens, 
Alter  -^  Aufgebot,  verbotene  Zeiten  ii.  s.  w.'  in  KOrse  erwähnen  kann. 

S.  42*  Es  wird  daher  sftmmtliehenBisihams-AngefaOrigen,  geistlichen 
und  weltlichen  Standes  warm  an*8  Hers  gelegt,  das  eingesetste  kirchliche 
Gericht  ab  bischöfliches  Amt  anaaschen,  demselben  in  Allem  schuldigt 
Gehorsam  zu  leisten,  und  die  heilsamen  Zwecke  desseiboi  nach  Kräften 
M  bafärdem. 

Mdge  der  allmächtige  und  höchst  gfitige  Gott,  dnreh  Dessen  gnaden^ 
reiche  Vorsehmig  die  canonische  Ordnung  in  der  kirchlichen  Rechtspflege, 
insbesondere^  in  Ehe-Angelegenheiten  wieder  hergestellt  wurde,  auch  Seine 
Segnungen  ilber  diese  Einrichtung  reichlich  ausgiessen  und  bewirken,  dass 
aus  derselben  alle  die  Früchte,  .die  man  mit  Redrt  erwarten  darf,  herror^ 
wadisen.  — ^ 
{Utakar  Hwria^  Bischof.  Dr.  Joh.  Winterer j  Cons.-Secretär. 


Vorschrift  Ober  die  FtihruDg  des  Traunngs -Infbrmativ- Examens. 

(Ans  dem  kircbliclien  Verordnnngsblatt  für  die  Seckaiier  und  LeobnerDiöcese.) 

■ 

Nach  dem  durch  Ordinariats-Verordnuagen  geregelten  Diöcesan*Qe-« 
brauche  haben  die  Seelsorgsvorsteher ,  wenn  Brautleute  ihr  Vorhaben,  sich 
SU  ehelichen,  melden,  über  diese  sur  Dntersachung  der  Verhältnisse  der 
Brautleute  vorgeschriebene  Prüfung  ein  Protokoll  auijsunehmen. 

Da  die  früheren,  insbesondere  mit  den  Ordinariate -Cnrrenden  vom 
11.  Juni  1807  Z.  1099  und  29.  März  1810  Z.  546  hierüber  erlassenen 
Anordnungen  mit  Hinsicht  auf  die,  durch  das  Concordat  in  voUe  Wirksamkeit 
getretene,  kirclüiche  GesetsgebuDg ,  und  auf  das  kaiserliche  Patent  vom 
8*  October  1856  zum  Theile  ausser  Anwendung  z\i  kommen  haben,  so 
werden  bei  Führung  dieses  Protokolls,  welches  von  nun  an  (Kirch.  Verord- 
nungsblatt XIV.  St.  1856  Nr.  56)  Trauungi-Informativ-Examen  genannt 
werden  soll,  künftig  nachstehende  Normen  z\x  beobachten  sein. 

Diesem  Examen  liegt  die  Absicht  »um  Grunde,  glaubwürdig  zw  er- 
forschen, ^b  gegen  die  beantragte  Ehe  nicht  ein  gesetzliches  Hindcmiss  ob- 
walte, und  die  über  die  Scliliessung  einer  Ehe  bestehenden  Vorschriften  be- 
obachtet werden«  Hiemach  normirt  sich  das  vom  Seelsorger  einsuhaltende 
Verfahren. 
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Es  ist  w«der  noAvencUg,  noch  swecknAssig,  sieb  hiebei  Ober  a]le 
mOg^chen  Fälle  der  Ebegesetftc  aussubreiten;  sondisrn  das  Exaoieii  bat  «ich 
aaf  jene  allgemeinen  Punkte  %u  beschränken,  deren  Nacbweisong  errorderiicb 
ist,  damit  der  Sedsorger  mit  Benibigung  die  Traaong  vornehmen  könne. 
Ergeben  sieh  bei  einseinen  Brautpersonen  besondere  Verhältnisse,  so  wird 
der  Seelsorger  nach  seiner  Klugheit  auch  die  hiemach  erforderlichen  Fragen 
beifOgem- 

Aus  diesem  Examen  sind  auch  die,  ftr  das  Aufgebot,  und  die  Ein- 
tragoDg  in  die  Traunngs-Matrikel  nothwendigen  Daten  zu  entnehmen. 

Hieraus  ergibt  sich,  das,s  diese  Prüfung  keine  blosse  Formalität  sein 
dftrfe,  sondern  mit  ier,  durch  die  Wichtigkeit  der  Eheschliessung  bedingt» 
fiorgEidt  und  Genauigkeit  vorsunehraen  sei. 

Im  Allgemeinen  ist  FoTgendessu  beobachten: 

1.  Das  Trauungs-Informativ-Examen  kann  sowohl  vom  Pfarrer  des 
BMatigams,  als  der  Braut  vorgenommen  werden.  Als  Regel  ist  aber  die 
biaherige  Gepflogenheit  ^insuhalten,  daas  der  Pfarrer  der  Braut,  welcher  ge* 
wohnlich  die  Trauung  vornimmt,  auch  dieses  Protokoll  aufnehme. 

2.  Es  ist  auch  die,  aus  guten  Gründen  eingeführte  Ordnung  festzu- 
halten ,  dass  diese  Untersuchung  nicht  in  den  loteten  Tagen  der  Woche  statt- 
finden soll;  daher  in  der  Regel,  wenn  nicht  wichtige  Gründe  fttr  eine  Aus- 
nahme sprechen,  die  ersteren  Tage  in  der  Woche  dafür  «u  bestimmen  sind, 
und  später  als  am  Donnerstage  keine  solche  Prüfung  mehr  vorgenommen 
werde.  — 

3.  Bei  dieser  Untersuchung  haben  beide  Brautleute  in  Gegenwart  von 
.  swei  Zeugen  zu  erschemen  und  sind  bei  Minderjährigen  auch  die  Väter  oder 

Vormünder  beisuslehen. 

4.  Als  Zeugen  sind  nur  solche  Personen  ansunehmen,  welche  dem 
Seelsorger  persönlich  oder  durch  verlässliche  Individuen  bekannt  sind,  im 
guten  Rfife  stehen  und  über  die  Verhältnisse  der  Brautleute  ein  glaubwürdiges 
Zeugniss  abgeben  können.  Würden  fremde  Personen  beigesogen,  so  hätten 
sie  sich  über  ihren  Charakter  gehörig  auszuweisen. 

5*  Sind  die  Brautleute  nicht  im  Stande,  sich  über  die  gesetsltchen 
Erfordernisse  gehörig  auszuweisen,  so  ist  das  Protokoll  zwar  zu  schliessen, 
aber  mit  der  Weisung,  das  Mangelnde  nachzutragen,  welches  sodann  nachträglich 
zu  Protokoll  zu  bringen  ist. 

6.  Das  Protokoll  enthält  Anfangs  den  numerus  currens  nach  dem 
Solarjahre  gerechnet,  und  die  Namen  der  Brautleute.  Es  ist  halbbrüchig  zu 
verfassen,  auf  der  einen  Seite  mit  den  Fragen,  auf  der  andern  mit  den 
Antworten. 

Im  Anhange  sind  die  zu  beachtenden  Fragepunkte  bezeichnet. 

Ergeben  sich  über  einzelne  Fragen  besondere  Anstände,  so  ist  der 
zweifelhafte  Punkt  durch  geeignete  Fragen  weiter  zu  verfolgen  und  zu  einem 
andern  Fragepunkt  nicht  überzugehen,  bevor  der  frühere  nicht  genGgend 
erörtert  ist. 
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l.itn»  AngS^kgeiiMlen ,  vorüber  dh  Braiitlenle  vor  ^randtr,  od6r 
¥0^  Z^geH  sich  neki  wohl  aussprechen  können,  sind  mit  dem  EisseJnen 
besonders  su  verhandeln» 

Hätte  aber  der  Seelsorger  durch  den  Ruf  einen  mehr  geheimea  Um- 
stand^ der  ein  Ehehindemiss  oder  Eheyerbot  begründen  kann,  in  Erfohrung 
gebracht,  so  -wäre  vorerst  mit  schonender  Vorsicht  dem  Rufe  niher  auf  den 
Grund  su  sehen,  und  naph  Befund  der  UmaUinde  das  Informativ-Examen  %n 
pflegen. 

Nach  Beschaffenheit  der  Sache  können  auch  die  Zeugen'  allein  im 
Vertrauen  befragt  werden. 

8.  Das  Untersuchungs-Protokoli  ist  vom  Bräutigam,  der  Braut,  den 
Zeugen  und  den  Väteiii  oder  Vormündern  der  minorennen  Brautleute  eigen- 
händig, oder  durch  Kreusseichen  mittelst  eines  Namensfertigers  %u  unter- 
schreiben und  von  dem,  das  Examen  aufiiehmenden  Seelsorger  «u  coramisiren. 


über  das  Trauungs*Informativ-Examen  mit  Brautleuten. 
i .  Informativ -Esamen  mit  den  Brautleuten  N.  N.  und  N.  N. 

I.    Fragen  an  den  Bräutigam. 


1.  Name,  Stand  und  Charakter 


2*  Geburtsort,  Tag  und  Jahr,  Religion 


3<  Name,  Stand  und  Charakter  der 
Eltern^  deren  Religion,  Wohnort, 
ob  noch  lebend 

4«  Ob  der  Bräutigam  ledig  oder  ver- 
witwet sei? 


5.  Wohnsitx,  eigentlicher,  oder  ufi- 
eigenflicher,  seit  vrie  langet 

Wenn  noch  nicht  durch  sechs 
Wochen ,  wo  suletst  ein  sechswöchent- 
Ucher  Wohnsits? 

6.  Ob  die  nach  seinem  Stande  vorge- 
schriebene Ehebevnliigung  (der  po- 
litischen —  Militär — .  Behörde . .) 
ertheilt  worden? 


N.  N. 

wenn   dem  Pfarrer    unbekannt:    laut 

Bestätigung  der  mitgefertiglen  Zeugen.. 

laut  pCarrlichen  Taufbuches 

(oder :  kut  Tmbeheines  der  Pfiure  N.) 
geb..«  am...  kathol.  (Augsb.  Helvet. 
Confession) 

N.  N...  (aus  den  Tmi&ohein^n  der 
Brautleute  zu  entnehmen,  wenn  nicht 
%.  B.  im  Stande,  Wohnorte  etc.  eine 
Veränderung  eingetreten  ist) 

ledig  (oder:  laut  Ledigacheines  der 
Pfarre  N.)  Witwer  seit. . .  laut  pfarr- 
liohen  Sterbbuches  (Todtenscheines  der 
Pfarre  N.) 

Gemdnde  N.  Nr....  seit.. 

(Pfarre  N.  Gemeinde  N.  Nr. . .  seit . . .) 


Bedarf  keiner  Bewilligung  —  (oder 
Ehelicens  der....  Behörde  ddo. ...} 
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7.  Ob  üi^lMr  Religion  genfigend  unter* 
ricktet? 

8.  W^ini  mindeijäirig,  ob  die  Eln- 
wiUlgung  des  lebenden  Vaters,  oder 
der  VormandsehaftsbehOrde  ? 

9.  Wenn  vom  Militir,  ob  die*  »u- 
stimmende  Erklärung  des  Militär- 
Seelsorgers  zur  Trauung  durch  den 
Civilpfarrer  ? 

10.  Wenn  ReligionsTerschiedenheit,  ob 
die  Vorschriften  der  katholischen 
Kirche  beobachtet  werden? 

1 1  •  Ob  nicht  mit  einer  andern  Person, 
als  mit  der  Braut,  ein  Eheverlöbniss 
geschlossen  worden?  mit  wem? 
wie? 

12.  Ob  kein  kirchliches  Hindemiss  der 
Blutsgeistlichen  —  oder  bürger- 
lichen) Verwandschaft,  oder  SchwS- 
gerschaft  u.  s.  w.  bestehe? 

13.  Ob  die  Ehe  mit  der  g(^genwärtigen 
Braut  frei,  ohne  Zwasg  geschloasen 
ward»? 

14.  Ob  das  dreimalige  Aufgebot  statt- 
finden werde? 


wurde  (oder  wird)  gepfOft« 

(oder  Religions-Prftfungs-Zeogaitt  der 

Pfarre  N.  ddp....) 
Einwilligung  des  mitgefertigten  Vaters 
(oder:   laut  Erklärung  ddo.  ...  der 
Vormundschaf tsbebörde  N.  ddo....) 

laut  Urkunde  ddö. . .  • 

oder:  gehört  sum  stabilen  Militär) 

wird  der  vorgeschriebene  Revers  vor- 
gelegt ddo...-  (oder:  Bräutigam  — 
oder  Braut  —  verweigert  den  Revers) 

nein 

(odw:  aufgelöst  laut  schriftlicher  Er- 
klärung des  andern  Thciles  —  oder: 
laut  ehegerichtlidien  Urtheiles  ddo....) 

nichts  bekannt 

(oder :  das  Hindemiss  der . . . .,  wovon 
die  Dispens  ertheilt  wurde  laut  Ur- 
kunde ddo..) 
mit  vollkommener  FVeiheit 


15.  Ob  er  diese  Aussagen  auch  eidlich 
bestätigen  könne? 


keine  Ursache  sur  Dispens  (oder  wird 
aus  Ursache ...  -um  Dispens  emge* 
sohritten  oder:  warde  die  Dispens 
vom..  Aufgebote  ertheilt,  laut  Urkunde .. 
oder:  wird  um  Veranlassung  des  Auf- 
gebotes in  der  Pfitrre  N*  geboten) 


n.    Fragen  in  die  Braut, 
wie  an  den  Bräutigam,  noutatis  nmtandis  bei  4»  wäre  %n  berOcksiohligeB. 

4.  ob verwitwet  —  ... 

wenn  die  gesetsliche  Witwenxeit 
noch  nicht  verflossen:  ob  die  er- 
forderliche Dispens  ertheilt  worden 
sei? 

Befände  sie  sich  im  offenbaren 
Znstande  der  Schwangerschaft :  ob  der 
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Bräutigam  das  Kind  als   das  seinige , 
anerkeime  oder  nicht? 

In  diesem  Falle  wäre  dann 
aach  der  Bräutigam  darQber  »u  be- 
fragen* 

Träfe  dieser  Umstand  bei  einer 
Braoti  die  Witwe  ist^  nach  dem  »ebnten 
Ifonate  vpm  Tode  ilires  Mannes  ein; 
so  wäre  die  gleiche  Frage  %\i  stellen. 

Wäre  i^us  einer  Öffentlich  be- 
kannten Verbindung  der  Brautpersonen 
ein  Kind  Torhanden,  der  Vater  aber 
im  Taufbuche  ungenannt:  so  hätte  der 
Seelsorger  suerst  die  Braut,  dann  den 
Bräutigam  über  die  Vaterschaft  %ü  be- 
fragen in  der  Absicht,  dass  durch  die 
▼orschriftmässige  Erldärung  im  Tauf- 
bache, und  sodannige  Anmerkung  im 
Traoungsbuche  die  Legitimirung  nach 
▼oUiSOgener  Trauung  nachgewiesen 
werden  k^bine. 


IIL    Fragen  an  die  Zeugen 

1.  Name,  Stand  und  Wohnort? 

3.  Ob  ihnni  die  Brautleute,  und  die 
im  Protokolle    beseichneten  Ver- 

.  hälttiisse  genau  bekannt  seien? 
Z.  Ob  ihnen  TieUeieht  ein   bei    der 
.    PrOfiing  nicht  erwähntifei  Ehdiin- 
demiss  bekannt  sei? 

4.  Ob  sie  dte  Wahrheit  obiger  Aus- 
sagen nöthigenfalls  auch  eidlich 
bastätigen  kennen? 

PCure  IT.  den«... 


Pfarrer. 


IL  N. 
Bräutigam 

N.  N. 

Braut 
(N.  N.  Vater  des  Bräutigams- 

Braut) 

N.  N. 
als  Zeuge 

N.  N.      . 
ida  Zeug0 


—  der 
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Aufstellung  bischöflicher  Commissäre  und  Commisariats-Secretäre  f&r 

das  kirchliche  Diöcesan-Gericht. 

Nach  der  im  canonischen  Rechte  vorgeschriebenen  Geschäftsordnung 
für  die  kirchlichen  Gerichte  sind  verschiedene  Erhebungen  und  Unterteilungen 
nothwendig,  theiis  um  su  erkennen,  ob  ein  geriektliches  Verfahren  einsuleüen 
sei;  theiis  um  in  dem  gerichtlichen  Verfahren  die  erforderlichen  Beweise 
hersustellen. 

Da  in  ausgedehnten  Didcesen  weder  die  MitgUecfer  des  Cferichtes  für 
alle  Fälle  dasu  abgeordnet  werden,  noch  die  Parteien  und  Zeugen  jederselc 
vor  dem  Gerichte  erscheinen  können:  so  werden,  wie  auch  iur  Besdbleuni- 
gung  des  Verfahrens  und  sur  Schonung  der  Geriehtskosten ,  ausser  dem 
Sitse  des  Gerichtes  bischöfliche  Commissäre  als  Hilfsorgane  desselben  mit 
jener  Amtswirksamkeit,  welche  der  Bischof  ihnen  %ql  Obertragen  findet, 
eingesftst. 

Es  bestehen  »war  nach  alter  Diöcesan  -  Gepflogenheit  die  Deeanats-* 
Vorsteher  (Decani  rurales,  Vicarii  foranei),  welche  nach  ihrer  delegirten 
Eigenschaft  gewisse  Geschäfte  des  bisch(fflichen  Amtes  vermöge  der  ihnen 
(snletst  ddto.  12.  Juli  1805)  ertheilten  Instruction  su  besorgen  haben.  Ihr 
Wirkungskreis  erstreckt  sich  jedoch  nur  auf  die  jurisdictio  voluntaria,  ohne 
Besiehung  auf  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  im  engeren  Sinne,  dies  um  so 
weniger,  als  seit  der  lotsten,  mit  Urkunde  vom  23«  Oktbr.  1786  vollsogenen 
Regulirung  der  Diöcesen  in  Steiermark  ^  die  geistlichen  Gerichte  nicht  mehr 
in  Uebung  Waren,  nachdem  die  Gerichtsbarkeit  des  vormaligen,  su^eieh  Vk 
die  Salsburger  Ersdiöcese  su  Grats  bestandenen  Cons{Bteriuoi8  im  April 
1784  eingestellt  wurde. 

.  In  Erwägung  der  Ortsverhältnisse  der  Diöcesen  Seekaa  und  Leoben, 
für  welche  das  mit  oberhirtlicher  Verordnung  vom  15*  Desbn  1866  ein- 
gesetste  kirchliche  Gericht,  sugleich  Ehegericht,  i^ein  Amt  sa  verwalten  hat» 
wird  denmachy-ohne  dass  im  Decanatsamte  eine  Veränderung  eintritt,  rQck- 
sichtlich  der  vorerwähnten  bischöflichen  Commissäre  hiemit  Folgendes  an«- 
geordnet: 

I.  Im  Stadtbesirke  Grats  und  in  dep,  sum  Decanatsbesirke  €ßrats 
gehörigen  Seelsorgsstationen  sind  alle  Angelegenheiten  der  kireklichen  Ge- 
richtspflege unmittelbar  von  dem  dafür  elngesetsten  Officialate,  sugleicb  Ehe- 
gerichte SU  besorgen,  und  haben  die  Parteien  und  Zeugen  audi  bei  Vor- 
sehungen in  der  Regel  vor  demselben  sn  erscheinen. 

Ffir  alle  übrigen  Seelsorgsstationen  der  Seckauer  und  Leobner  Diöcese 
werden  hiemit  die  Herren  Dechantcf,  jeder  für  den  ihm  sugewiesenen  Besirk, 
daher  auch  die  Decanats-Administratoren  provisorisch  einstweilen  als  bischöf- 
liche Commissäre  des  kirchlichen  Diöcesan- Gerichtes  ernannt.  Sie  werden 
für  ihr  Amt  eanonisch  beeidet,  in  welcher  Besiehung  unter  Einem  das  Erfor- 
derliche eingeleitet  wM.    Erst  Tom  Zeitpunkte  der  Beeidigung  an   können 
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sie  die .  Fanetionen  ihres  Amtes  ausfiben.  Ist  .  der  BersirJcsdechant  darch 
Krankheit,  längere  Abwesenheit,  oder  eine  andere  Ursache  in  seinem  Amte 
verhindert,  so  wird  mit  der  Verfügung  für  die  Verwaltung  des  Decanates 
auch  über  das  Amt  als  gerichtlicher  Commlssär  die  entsprechende  Anordnung 
getroffen  werden. 

.  Mit  dem  Austritte  aus  dem  Decanatsamte  erlischt  auch   die  Eigenr 
Schaft  und  Tollmacht  als  Commissär  für  das  kirchliche  Gericht« 

Dem  Bischöfe  bleibt  es  vorbehalten,  ausserdem  noch  andere  Personen 
als  Commissäre  für  besondere  Fälle  zn  ernennen.  ... 

Jeder  Commissär  ist  so  wie  sein  Secretär  sur  Bewahrung  des  Amts^ 
geheimmsses  über  alle  hiebei  vorkommenden  Angelegenheiten,  strenge  verr 
pflichtet.  Dies  besieht  sich  insbesondere  auch  auf  die  Aussagen  der  Zeugen^ 
welche  vor  der  im  gerichtlichen  Verfahren  bestimmten  2eit  nicht  bekami 
gemacht  werden  dürfen. 

Bei  jedem,  sum  gerichtlichen  Gebrauche  dienenden,  vom  Commissär 
aufzunehmenden  Amtsacte,  einfache  Berichte  ausgenommen,  hat  sich  derselbe 
nach  der  canonischen  Vorschrift  Cap.  Quoniam.  11.  de  probationibus ,  eines 
vom  Bischöfe  hiezu  bestimmten,  mit  der  Notariats -Eigenschaft  versehenen, 
daher  beeideten  Secretärs  als  Actuar  —  Schriftführer  —  %\x  bedienen,  welcher 
nebst  dem  Commissär  das  Schriftstück  %\x  unterfertigen  hat.  Ist  aber  der 
eigentliche  Secretär  verhindert,  und  handelt  es  sich  blos  um  eine  Vorerhebung 
zur  vorläufigen  Aufklärung  der  Sachverhältnisse,  um  hiernach  das  eigentliche 
Verfahren  einzuleiten^  so  wird  es  dem  Commissär«  wenn  das  Geschäft  nicht 
aufgeschoben  werden  kann,  gestattet,  einen  andern  geeigneten  Priester  seines 
Decanatsbezirkes  nach  vorläufiger  Beeidigung  über  ^eine  Amtspflii^  als  sub- 
stltuirten  Actuar  beizuziehen. 

Jeder  der  hiemit  ernannten  Commissäre  hat  daher  ohne  Verzug  jenen 
Priester  anber  namhaft  zu  machen,  welchen  er  als  ordentlichen  Secretär  fOr 
geeignet  hält,  womach  das  Weitere  hierüber  erfolgen  wird. 

Durch  die  Uebersetznng  eines  solchen  Priesters  auf  einen  anderen 
Soehorgsposten  erlischt  dessen  Eigenschaft  als  Commissariats-Seoreiär. 

Die  Amtswirksamkeit  der  Commliisire  hat  sich  vor  der  Hand  nor 
mit  den  gerichtlichen  Klagen  auf  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  im  Sinne 
der  Instraetion  Über  Ehesachen  $•  214  ff.»  dann  mit  Eheverldbnissen  zn  be- 
fassen. Wird  ihaen  jedoch  vom  kirchlichen  Gerichte  noch  ein  anderes  Geschäft 
Obertragen,  so  haben  sie  der  Weisung  gehörig  nachzukommen« 

n.  Was  zuerst  die  Anbringung  der  ScheiiungsUagen  (§•  215)  be- 
■  trifft^  80  ist  es  den  Parteien  zwar  gestattet,  selbe  auch  milndlieb  bei  dem 
Conimjuipir  anzobriogep,  welcher  sie  mittelst  des  Secretärs  zu  Protokoll  zu 
bringen  hat.  Est  ist  aber  im  Allgemeinen  darauf  zu  halten^  dass  die  Partei 
ihre  Klage  selbst  schriftlich  einreiche«  Denn  einerseits  ist  es  nicht  im  Sinne 
der  Kirchengesetze,  die  Ehescheidungen,  welche  stets,  als  betrübende  Vorfälle 
anzusehen  sind^  zu  erleichtem  und  ihnen  Vorschub  zu  geben;  andererseits 
ist  anzunehmen,  dass  die  Klage  mit  mehr  Genauigkeit  und  Ueberlegung  anf- 
'  Ifb^«  ArcMe  für  kalk  JBrchenreeht.    /.  Band.  30 
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genommen  werde,  wenn  die  t^artei  üper  selbe  reiflficiier  liäcniaiienken  Oe- 
Kgenheit  liat^  als  es  bei  einer  ProtokolTs-Aufnathme  fügUch  su  erwarten  ist. 

Ist  alber  die  klajg^ende  Pereon  in  solchen  Yerlialtnissen ,  dass  sie  seür 
Ücnwer  'eine  äiugucti^  K^agschrut  %u  Stande  tirinigeii,  oder  durch  andere  fremde 
Hilfe  sich  verschaffen  kann,  und  sind  dringende  Umstände^  grosse  Öefahr 
Irair  das  iSee^emieÜ,  die  kdrperTicIie  Sicnerlbeit  u.  s.  w«  vorhanden«  1>ei  denen 
eine  baldige  Trennung  der  Eheleute  fl(th1ich  scheint :  so  kann  der  Coininissär 
'dein  Verlangen  der  Partei  ohne  Anstand  entsprechen ,  ifn  der  Voraussetsong 
jedochy  dass  die  gesetzlich  vorgesclirrebehen  Auss^nimgsversücKe  des  Seel- 
sorgers (^.  ^:^!!)  vorausgegangen  sind,  wörfiber  das  'pfarrliche  Zeiignisa  der 
Iciagekchrift  biei^eachlössen  werden  soll« 

Findet  sicik  aber  der  Commissar  entweder  in  betreff  der  Person  öder 
Sache  nickt  competeht,  so  hat  er  dieses  Gesctikft  ab's(Ulennen. 

Bei  Aufnahme  dieser  Klage  hat  der  Commissar  hlos  die  Qesinhni% 
der  Partei,  öime  seine  eigene  Meinung  ausisusprecnen  öder  einfliessen  su 
lassen,  in  einer  gjnte'n  'Ördfaiing  %ix  Protokoä  zu  bringen,  und  nur  darauCf  su 
sehen «  dass  die  'siir  instruiriing  der  Klage  erförderlichen  Üaten  gehörig  an- 
^gegeben  werdien,  atk':  Naine  und  Stand,  'Geburtsort^  Alter,  Relijgion,  dbei 
gemischter  ^e  auch  die  Religion  lies  andern  fhefles)  Wohnort  (des  Mannes) 
mit  genauer  Beseictmnng  wegen  allfälliger  Vorladung,  Zeit  und  Ort  der 
'(Vauung,  voriiändene  Kinder,  deren  Zahl  und  Alter,  Anfang  des  Ehestreftea, 
tJrsache  der  verlangten  Scheidung,  pfarrlich'e  Versöhnungs versuche^  Beweise 
und  Beweismittel  (als:  Zeugen,  mit  Angabe  deren  Standes  und  Wohnö^es, 
Urkunden}  u.  s.  w.  mit  einem  bestimmten  Begehren  vom  Kircmichen  Ehe- 
gerichte. 

Wfiyen  die  Ehegatten  bweits  tbatsächllch  getrennt,  so  wäre  die  Ursache 
dessen,  und  audh  der  beiderseitige  Wohnort  mit  Beseichnung  der  Pforre 
ansugeben. 

Ein  Formular  eines  Tiolchen  Protokolls  ist  im  Ajibange  sub  A.  lieigJafDgt. 

Das  '^owoM  in  der  >inbn ,  als  and8m  FoAn  Voi^egte  ScheidifiigB- 
Gesödi  'Ist  Vom  Cottnniasir  dem  Ehagericht^  vbriolegiSn  y  welthes  tiber  das 
WUtere  ntteh  BrforderriSs  der  Sache  Wrfligen  wird« 

tD.  yfeistk  dem  üömm^r  ^iüe  Scheidtmgi^ige  vdth  Ehf^gwlehte  ihr 
%ltbni&At!öti  'ülld  VMimtetkehnkg  st^fertigt  lirird,  erfbl^n  'Siilleieh  die 
nOthigen  WeiäWjgfen  'ilich  Beiehklfelililfft  deö  ^rfrlilgeild^  Falle«,  wtfe&tn 
Ig^nkik  naehiinköfel^'iAi  Ist. 

bfke  ä)i<ibtiügeh  ii^enkki  dein  Cbnänfeäh-,  tn  disdihi  VeM-ke  ^l^h 
Her  li^olittsits 'des  ieheg^tten  beendet,  ätiffbiragen ,  Ba 'ffie  HSWftin  iRr  *0(rii&- 
ifiSUln%  des  ttaniies  su  folg^  liatt.  ^(t.  41) 

Vor  Allem  ist  su  bemerken,  dass  äer  Cobmissibr  seilie'G^isdi^^ 
Informattöh  des  Gerichtes  prbtdköUäriich  autsiinehmen  hat. 

Entnimmt  deV  Cöinliiissftr  im  iir  ibitgetheilten  ^Eh^b,  im  '^  la 
eUie^  't^^ei  iU  Hen  Zeugen  %  'aöim  V^r^il^iss^  'stiVe,  t^e^dfiPi  ti^fo 
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jlHl  «b  iiMkl  luAtofaBgei^  eine  Ehi^srairiang  %n  maclfe«  w&te,  so  liflt  er  dfes 
sogleich  dem  Ehegerlehte  ansuseigen,  und  das  Weitere  absawartea. 

Zur  Vorunitersaoliu&g  liat  der  Comtiiissir  saerfit  betde  ^eile,  den 
SiSgt»  «owoM  all  ^  Beklagten,  in  eineni  angetnesseten  TenniAe ,  -ausser 
«etaem  Pfiirrbeslrke  in  der  Regel  durch  den  Seelsm-gsvomteher,  in  einfacher 
^t/b^  irolcher  Welse  rorsidaden,  dass  jede  solche  Vorladnhg  glaubwürdig 
constatirt  werden  kann.  Die  Vorladung  soll  entbalten:  den  Auftrag  des 
-kirehMohen  (tk^)  Gerichtes,  den  Namen  des  Vorgeladenen  tind  des  Gegen- 
ihelies^  die  Drsaehe,  den  Namen  des  vorladenden  Commiss&rs,  die  Zeit  (Jahr, 
Monat)  Tag,  StunAe)  ond  den  Ort  des  Erscheinens;  nach  erfolgloser  erster 
Vorladung  anoh  (Ke  Erinnerung,  dass  im  i^Ue  des  Ungehoisams  'die  Ein- 
wirkung des  weltlichen  Gerichtes  oder  andere  Massregeln  bevorstehe. 

Geschieht  die  Vorladung  durch  den  Pfarrvorsteher ,  so  hat  er  den 
Auftrag  des  Commissärs  sogleich  den  Paftteien  persönHch  bekannt  su  geben, 
dies  mit  Angabe  des  Tages  auf  dem  Schreiben  anzumerken  und  beizuFQgen, 
ob  J^der  derselben  tu  erscheinen  sich  eildärt  *habe.  Diese  vom  Pfarrer 
etgefnhdndig  unterfertigte  Anmerkung  ist  im  Amtswege  unter  Couvert  ohne 
liesondem  Bericht  an  den  Commissär  su  Qbersenden.  Ergeben  i^ch  Anst&nde 
wegen  des  ErschäUiens  beider  Theile,  oder  <^lnes  derselben,  so  iät  das  Be- 
treffende auf  dem  erwähnten  Schreiben  kurs  anzumerken,  damit  der  Com- 
missär seine  Massnahmen  treffen  könne. 

Bei  persönlicher  Vorladang,  z.  B.  durch  .den  Secretär  im  Orte  des 
Commissariates,  ist  der  Act  zu  Protokoll  vorzumerken« 

Befinde  sich  die  Ehegattin  in  einem  fremden  ComuMSsariatsbezirke, 
80  ist  der  zur  Verhandlung  berufene  Commissär  befugt,  die  Vorladung  aar 
mittelbar  durch  den  Pfarrer  ihres  Wohnortes  zu  veranlassen,  wenn  er  sich 
nicht  an  den  dortigen  Commissär  wenden  wil]. 

Eine  Form  mn  einem  solchen  Vorladongssehrelben  ist  Im  Anhange  sub  B. 

Weigert  ntdi  d^r  geklagte  Theil  vor  dem  Commissär  zu  erscheinen, 
ISO  ist  nach  dem  %.  234  mit  Beziehung  auf  den  $.  145  der  Instruction  vor- 
ztigehen.  bliebe  auch  die  Verwendung  an  die  weltliche  Obrigkeit  ohne  Erfolg, 
so  hätte  der  Comtnissflr  das  Ver&hren  blos  mit  dem  'IQäger  vorzunehmen, 
tmd  sodann  unter  Vorlage  der  Erhebungsacten  mit  documentirter  Nachweisung 
über  das  Adlbleiben  des  andern  Theiles  an  das  E3iegericht  zu  berichten. 

Ist  •  aber  das  Erscheinen  bloss  am  bestimmten  Tage  wegen  eine^ 
reohtfertigenden  Grundes  nicht  thunlich,  so  hat  der  Commiasär  einen  neaen 
Termin  sa  bestimmen* 

BA  der  lüfonaation  zmr  :Erhebidig  des  Thathestandes  haben  heida 
Qmok  p0rHhiUek  za  erscheinen  (fc  217^  2aenil  ist  der  klagende  Tbeil, 
Aotai cderigeklaglta,  ^der  >«inBwhDi  und  «Hein  zn -Brotokoll  sn  nehmen,'  ond 
es 'Üni  Anfinge  dii  gedisn  Tbeil  udur  aDgcMefet^  Irigen  «aeh^der  im  Anhängig 
11*^  ngeteototei^lteiii  «u  «Aeii«   fitaefform  M  «iih  dakm  ein^^ 
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'Wenn  die  Klage  (nach  $.  215}  i>ei  dem  Commfesir  %a  Protokoll  gegeben 
worden  wire. 

VeriangC  der  Geklagte  vor  seiner  £rkUrung  die  Bekriftliche  lUttheilang 
der  Klage  ^  80  ist  ikm  (i.  222)  eine  Abschrift  m  gehen  wit  Bestimflung 
.eines  Tages ,  an  welchem  er  vor  dem  Commissarbtte  wieder  %ü  ersehenen 
habe.  In  diesem  Falle  ist  das  Protokoll  einstweilen  %a  sdiliessen,  und  4em 
Kläger  derselbe, Termin  %ü  geben. 

Bringt  der  Geklagte  gegem  den  Kläger  mit  Besdchnung  der  Beweis* 
mittel  besondere  Thatsachen  als  Beschuldj^img  vor,  die  mit  der  Klagaaehe 
in  Besiehong  stehen»  so  ist  der  Klüger  um  seine  J^inrede  sogleich  darObor 
%n  vernehmen.  Blosse  Behauptungen  ohne  Beweis  9ind  «loht  weiter  su 
verfolgen. 

L&sst  sich  der  Klager  durch  die  Entgegnung  des  Geklagten  sur  Zu- 
rücknahme seiner  Klage  bestimmen,  so  ist  dies  zu  Protokoll  %a  nehmen^  und 
das  Verfahren  «u  scUlessen.   . 

Verharren  jedoch  beide  Theile,  der  Eine  auf  der  Klage,  der  Andere 
auf  dem  Widerspruche,  so  sind  Beide  nach  Weisung  des  §.  218  su  coa- 
frontiren.  Bleibt  auch  dieses  ohne  Erfolg,  so  ist  die  Voruntersuchung  su 
schliessen,  und  das  Protokoll  nach  $•  221  dem  EhegericI^te  vorzulegen« 

Enthält  das  Protokoll  mehr  als  einen  Bogen,  so  ist  es  —  sammt  den 
Beilagen  —  mit  dem  Amtssigill  «u  heften« 

Vor  dem  Schlüsse  sind  beide  Theile  %a  befragen,  ob  sie  (wenn  dies 
nicht  schon  bei  der  Confrontation  geschehen  ist,)  gegen  die  vom  andern 
Theile  namhaft  gemachten  Zeugen  und  andern  Beweismittel  eine  Einwendung 
haben,  und  ob  sie  mit  dem  summarischen  Verfahren  einverstanden  seien, 
öder  das  ordentliche  Processverfahren  einschlagen  wollen.  Bei  Scheidungs- 
gesuchen hat  der  Commissär  stets  auf  das  summarische  Verfahren,  in  Erwägung 
des  $•  241  berührten  Rücksichten  hinzuwirken. 

IV.  Ist  aber  der  Commissär  vom  Ehegeriohte  angewiesen,  bei  der 
Voruntersuchung  auch  die  Zeugen  einsuvernehmen  ($.  219)9.30  hat  er  sich 
nach  dem  Inhalte  des  erhaltenen  Auftrages  %n  benehmen,  ausserdem  aber  sich 
gegenwärtig  su  halten,  dass,  so  wie  der  Richter  nach  den  Vorlagen  zu 
urtheilen  und  es  den  Parteien  zu  überlassen  hat,  ihre  Privatsache  zu  beweisen, 
oder  die  Beweise  ihres  Gegners  zu  entkräften ,  auch  der  Commissär,  in  der 
Regel  nur  die  vom  Kläger  und  Geklagten  benannten  Zeugen  vorzuladen  habe, 
und  sich  nicht  erlauben  dürfe,  nach  eigenem  Gutdünken  hierin  zu  verfahren, 
oder  für  einen  Theil  gegen  den  andern  durch  Angabe  von  Beweismitteln  u. 
a«  selbst  Partei  zu  nehmen.  In  wie  ferne  es  aber  im  Interesse  der  sittlichen 
Ordnung  und  der  Öffentlichen  Wohlfahrt  daran  gelegen  ist,  deii  Störungen 
ttitgegen  zu  wirken,  und  die  ehelichen  Vei'häbnisse  zu  schützen,  didifcr  gegen 
nnb^gte  Scheidun|^en  aueh  von  Amtfenregefi  einzoschreiten  ist,  wM  ($.  320) 
der  Cntesiiahuiigs^Comiridssär,  wenn  er  hiezn  angewiesen  ist,  aadi  andei« 
Vmnönmk^  ak  die  von  den  Parteien  nanihaft  gemachten  Zeugen»  MOr  Aof** 
Uinmg  den  Thalbestaides  ebvemiekmeii  kftuieni   nnter  BerOdDriehlfginf 
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jedvdiy  da«  9  wtfm  sie  spiter  tli  eigeiitliclie  2e«g«ii  atrfireieii  fiollen^  jede 
Partei  bereelitigt  ist,  gegen  selbe  ilire  Einwetidnng  sa  maeben. 

Hat  das  EJiegericIit  dem  Ermessen  des^  Commissärs  die  Walil  l>eson-' 
derer  Zei^s  und  die  Fragestellung  überiassen,  so  wird  es  ilim  obliegen,  aas 
der  Klageschrift  die  Frageponkte  vorher  sweckmftssig  su  entwerfen,  damit 
dann  das  Geschäft  einen  mehj:  geordneten  Verlauf  nehme. 

Bei  dieser  rorläoflgen  Infinrmation  findet  keine  Beeiiimng  der  ZmtgeM 
Statte  Es  ist  aber  auch  hier,  wie  bei  4^m  Beweisyerfahren,  die  allgemeine 
YorScbrift  %vl  beohachten,  dass  der  Zeuge  jederzeit  aUein^  ohne  Gegenwarl^ 
einer  P^uptei  oder  eines  andern  Zetgen,  einsuvemehmen  und  zvi  beanftraigen 
sei,  seine  Aussage  früher  Kiemanden  mitsutheUen,  bevor  sie  nach  der  Ge- 
richtsordnung kundgemacht  wird.  (Im  deutschen  Texte  der  mitgetheiltea' 
Exemplare  von  der  Instruction  sind  die,  im  $.  218  irrig  aufgenommenen 
Worte:  „in  Gegenwart  beider  Theile*Ssu  loschen,  wie  aus  dem  bteinischett 
Texte  und  aus  der  Sache  selbst  sn  entnehmen  ist.) 

Die  Zeugen  sind,  so  wie  die  Parteien,  mit  Bestimmung  eines  Termines, 
amtlich  voriBuladen,  und  es  ist  sich  ein  Beweis  xm  verschaffen  ^  dass  dje 
Vorladung  ihnen  bekamit  geworden  sei.  Im  Falle  des  Nichterscheinens  ist 
wie  bei  den  Ehegatten  zu  verfahren« 

Der  Ordnung  nach  sind  vorerst  die  Zeugen  von  Seite  des  Klägers, 
dann  des  Geklagten  su  Protokoll  su  vernehmen. 

Nach  Vernehmung  sämmtlicher  Zeugen  sind  ihre  Aussagen  auf  Ver- 
langen der  Parteien  einsein  nach  ihrer  Ordnung  denselben  kundsumachen, 
mit  der  Aufforderung  zw  ihrer  allfälligen  Bemerkung,  welche  su  Protokoll 
SU  nehmen  ist.  Hiebe!  hat  der  Commissär  su  beachten,  es  sei  die  letste 
Einrede  dem  Geklagten  su  gestatten. 

Ergibt  es  sich,  dass  eine  Partei  noch  andere  Personen  sur  Einver- 
nehmung namhaft  mache,  so  ist,  wenn  deren  Vernehmung  sulässig  erscheint, 
dem  Begehren  su  willfahren,  und  eine  andere  Tagsatsung  su  bestimmen,  nut 
Berücksichtigung  jedoch,  dass  die  Voruntersuchung  thunlichst  beschleunigt  werde. 

Kann  die  Einvemehmnng  der  Zeugen  und  der  Parteien  über  die 
Zeugen -Aussagen  nicht*  am  bestimmten  Tage  vollendet  werden,  so  ist  den 
Uebrigen  das  Wiedererscheinen  im  Amtsiocale  su  erinnern  und  dies  su  Pro- 
tokoll SU  nehmen,  an  die  Abwesenden  aber  die  gewöhnliche  Vorladung  su 
erlassen ,  und*  das  Protokoll  einstweilen  su  schliessen.  Dieser  Abschluss 
des  Protokolls  hat  bei  jeder  Unterbrechung  stattsufinden. 

Verlangt  ein  Zeuge  wegen  Zeitversäumniss  oder  Reisekosten  eine  Ver- 
gütung, so  ist  dahin  su  wirken,  dass  die  Partei,  welche  dessen  Vorladung 
verlangte,  ihm  selbe  su  Händen  des  C!ommissärs  gegen  Empfiingsbestätigung 
nach  Billigkeit  sogleich  leiste,  und  dessen  gisehekene  Befriedigung  Ist  im^ 
Protokolle  ansumerken.  Ist  d^  Zei^ge  diit  der  Entaehfidigimg  nidit  sufrieden, 
und  wdlen  Beide  die  Sacke  nicht  dem  schiedsrichterlichen  Aussprache  des 
Commissärs  überlassen,  so  ist  seine  Forderung  mit  Anführung  der  Gründe  su 
Protokoll  SU  nehmen^  und  die  Entscheidung  des  kirchlichen  Geridiles  ahmwartffiu 
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V.  WM  4M  CQwdhftfr  Haoh  der  Vwonlvsaehiiiig  aadi  üie  Y«iH 
handlung  ttber  ite  Beweim^trfahren  tLwtgttngen ,  so  sind  die  Ztigea  md 
P«rtoNii  dmllieli  auf  eine»  besüMmten  Temis  TonrahdeB^ 

Bei  dem  Verfahren  ist  mit  Sorgfalt  daraitf  sa  sehen,  dase  d)e  he- 
nttgKchen  eanealecheB  Yersehiiften,  ^reiche  in  der  Instmction  bot  kurs  an- 
gedeutet sind,  genau  beohaehtet  verden.  Selbe  sind  haupts&cfalieh  im  swehen 
Boche  der  Deoretalen  (de  Judicfta),  beoMders  in  den  Titeln  de  confessis, 
de  i^obatioidbus,  de  testibna,  de  lietrumentiB,  de  praeenmtfonibos,  dejore- 
Jonmdo,  de  excepttenibas ,  dunn  rficicsiehtli^  der  Btenvertreter  im  ersten 
BoelM  tM.  de  proeuratoribes  enthalten,  lieber  dfe  %rt  üntersuehenden  Ehe- 
angelegenheilen  —  Eheschetdmig  —  handelt  tit.  de  ditortiis,  u.  a.  im  rierten 
Buehe  der  Decretalen.  , 

Diese  oberiiirtliehe  Verordnung  kann  nicht  eine  umfassende  Anwdsimg 
Ober  -die  besddmeten  Gegenstände  enthalten ;  snr  Erleichterung  der  Herren 
CommisBäre  werden  aber  die  wichtigsten  Momente  hier  in  Kurve  bezeichnet. 

Da  das  Gericht  nur  nach  Erkenntniss  der  Wahrheit  Ton  den,  durch 
die  Parteien  vorgebrachten  Thatsachen  zu  Recht  sprechen  kann,  diese  Wahrheit 
aber  erwiesen  werden  muss,  so  werden  die  Commissäre,  welchen  ein  solches 
Geschäft  fibertragen  wird,  die  Aufgabe  haben,  zur  Beibringung  ier Beweise 
nach  canonischer  Ordnung  mitzuwirken« 

Das  canonische  (wie  das  bürgerliche)  Recht  unterscheidet  toOe  und 
kalbe  oder  unvollständige  Beweise  (probatio  plena,  perfecta  und  minus  plena 
oder  semiplenSi  imperfecta).  Ein  voller  Beweis  ist,  welcher  dem  Richter 
über  die  Streitsache  vollkommene  Ueberseugung  gewährt,  um  hieraus  ohne 
andere  Behelfe  sein  Urtheil  zu  schöpfen.  Einen  vollen  Beweis  machen: 
1.  Das  eigene  freie  Eingeständniss  des  Beklagten ;  2«  die  eidliche  einstimmige 
Aussage  zweier  Zeugen ,  gegen  welche  keine  Einwendung  stattfindet;  $•  eine 
öffentliche  Urkunde ,  oder  eine  andere  gleiche  Beweiskraft  habende,  gesetzlich 
beglaubigte  Urkunde;  4.  die  rechtliche  Yermuthung,  welche  keinen  Gegen- 
beweis zulässt ;  5«  der  Eid  einer  Partei,  welcher  von  der  andern  dem  Gegner 
über  eine  Thatsache  aufgetragen  wurde,  —  Haupteid;  —  6.  der  offene 
Augenschein. 

Als  unvollständiger  Beweis  wird  angesehen:  1.  die  eidliche  Aussage 
von  ;Bur  Einem  Zeugen,  oder  auch  von  zweien,  wenn  sie  nicht  vollständig 
fibereinstimmen,  oder  irgend  einer  Einwendimg  unteriiegen;  2.  eine  Privat- 
Vrkunde;  3.  der  ErfüUunsgseid  einer  Partei;  4«  eine  wahrscheinliche  Yer- 
mnthung;  5.  der  öffentliche  Ruf. 

In  wie  ferne  zwei  oder  mehrere  unvoUständige  Beweise  ein^n  voUen 
Beweis  ausmachen  können  oder  nicht,  hängt  von  den  Gesetzen  ab« 

Das  freie  Bskenntidss  des  geklagten  Gatten  kann  in  Ehesachen  nickt 
unbedingt  als  Beweis  angenommen  werden,  da  dne  sträfliche  YerabredoBg 
zam  Grunde  liegen  kann.  Das  oanonische  Redit  hat  daher  gewisse  Am- 
nahmen  fentgep^tzl. 


Als  anbedeiikKch  ist  e|n  Zeuf^  i^^saiiebiiiep,  wep^  üfin  jcebi  gesets- 
liches  Hindfriiiss  eiit,^jg;i^iistelit.  Nach  ^er  ^atur  der  Sache  mttsseii  mehrere 
Aasnahmen  stattfinden  wegen  der  yerschiedenen  Verh&ltnissei  welche  mehr 
oder  weniger  einen  Zweifel  begründen,,  ob  ejn.  Zeuge  die  Wahrheit  sagen 
konnte  9der  wollte.  Personen  y  welche  na^h  ihrer  Eigenschaft  nicht  tjÜAg 
sin^,  für  eine,  Sache  ZeugnL^s  su  geben;  welche  zfx  einer  od^r  der  and^i:en 
Partei  in  einer  Besiejbang  stehen^  wodiuxt^  die  QJaubwUrdigkeit  der  Aassaj^e 
als  bedenklich  erscheint;  welche  eines  Verbrechens  überwies^  sind«  weas- 
wegen  die  Gesetse  von  der  Zeugenschaft  ausschliessen,  können  daher  ent- 
weder Tom  Gegner  als  bedenklich  beanständet,  oder  dürfen  auch  vom  Ge- 
richte  als  verwerflich  nicht  zugelassen  werden,  «.  B.  Unmündige,  Wahnsin- 
nige, Blinde,  durch  Geschenke  Bestochene,  eines  schweren  Verbrechens  Ueber- 
wiesene,  oder  deswegen  noch  in  Untersuchung  Stehende;  mit  der  Partei, 
gegen  weiche  sie  s^eugen,  in  schwerer  Feindschaft  Lebende;  nahe  Anver- 
wandte (jedoch  unter' gewissen  Aasnahmen);  gegen  welche  eine  gleiche 
Sache  (z.  B.  Scheidungsklage)  bei  Gericht  anh&ngig  ist,  u.  s.  w. 

Macht  der  Gegner  gegen  einen  bedenklichen  Zeugen  kefoe  Einwen- 
dung, so  ist  sein  Zeugniss  ansunehmen  ($.  228),  wofern  er  nicht  ton 
Amtswegen  als  unfUiig  m  erklAren  wäre« 

Fände  aber  der  Gommissär  die  Einwendung  der  Partei  gegen  einen 
Zeugten  nicht  gegründet,  und  wilrde  dieselbe  dagegen  appellk$n,^so  wäre 
dessen  Einvemehmang  aufsuschieben »  die  Einwendung  su  Protokoll '  so 
nehmen,  tmd  die  Entscheidung  des  kirchlichen  Gerichtes  abzuwarten.  Wiirde 
aber  dieBerufimg  in  der  gesetslichen  Frist  nicht  attsgeffilnrt,  so  wäre  von  Amts- 
wegen M-eiter  %ü  verfahren,  der  Sachverhalt  aber  im  Protokoll  ansomerken. 

Jedermann  ist  schuldig,  auf  Verlangen  des  Gtericbles  ein  Zeugniss 
zu  geben,  wenn  ihn  nicht  die  Gesetze  davon  befreien,  iils;  die  Eitern  g^en 
Kinder  und  umgekehrt,  so  auch  bei  Stiefeltern,  Geschiristviiy  Curatoren  in 
Ansehung  ihrer  Pflegebefohlenen  u^  dgl« 

Bevor  ^ie  i^eugp^  zur  ^qqg^i^aus^f  iiq  g^rifhtlichQfi  Bfyeii^frfahren 
ZMgelasseq  wenden,  mü^if  ^ie  C^ap«  17,  ^1«  (le  Tea^j^u^)  ^^^^^  ^fi>^d^9 
welches  yom  yntef^uchmig^rOpnunissfi;  in  Gegenwert  d^s  Secretlre)  fu  g^^ 
schehen  hat«     Die  Foriq  ia|  im  ^nhange  D.  vorgeschrieben. 

gei  ^ie«er  Beeidigf^i^g  hal>en  ^ie  Pafteten  gfgfny)äriyi  ^n  flfi^n 
(S*  22Q),  da)ier  sie  hiez^  yorzuladen  sind.  Erscheinen  sie  wedef  persQnlic|i, 
noch  durch  eii^^p  V^refer,  so  ist  il^r  Au^l^I^iben  zu  ]Pxo(o|co^  zu  pehmei^ 
spd^uin  jliß  BeRJ^jgifflg  q{)nQ  weifers  vqrjMineljfliep.    War  eipe  Partej  |>ei  der 

B^^idigHiig  eip^9  ZeijgeR  gegfpY*r*«g»  m^  !»ptt^  g«gpl»  \h  ^^**^  y*!«*'»«^?^ 
keine  Einwendung  gemacht,  so  ist  sie  auch  ^l£r  ^tflvt  nicht  l^ecbtigj)^ 
^enn  nicht  j»jn  neuer  Umstand  sich  ergibt,  weswegen  der  Zeuge  fils  l>e- 
denklich  anzusehen  ist. 

Wenn  ein  Zeuge  später  in  derselben  Verhandlung,  aber  fib.i^r  einen 
bespndepen,  verschiedenen  Artikel  wieder  einzuveniehipen  i^t,  so  hat  er  den 
Eid,  wie  früher,  abzulegen. 
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WBrde  ein  Zeage  bei  dem  Beweisverfahren  anders  aussagen,  als  bei 
der  Torontersacbang,  so  bätte  der  Commlssär  am  Ende  seiner  Aussage  ihn 
fiber  die  Ursache  su  befragen. 

In  Betreff  der  Fragestücice  ist  nach  der  über  die  Yoruntersuchong 
gegebenen  Erinnerung  zu  verfahren^  es  mögen  selbe  vom  lEirchlichen  Ge- 
richte vorgeschrieben ,  oder  dem  Commissftr  überlassen  worden  sein.  Die 
von  der  Partei  gegebenen  Fragestücke  unterliegen  der  Beurtheilung  des  Ge- 
richtes und  rücksjchtlich  des  Commissariates. 

Die  Zeugen-Aussagen  sind  genau  mit  den  Worten  des  Zeugen  su 
Protokoll  zn  nehmen.  Jedoch  ist  darauf  zu  sehen ,  dass  der  Zeuge  in  eineir 
guten  Ordnung  deponire,  und  nicht  verschiedene  Gegenstände  untereinander 
menge«  Sollte  es  jedoch  scheinen  ^  dass  dies  von  einer  bedenklichen  Be- 
fangenheit des  Zeugen  herrühre,  so  hat  dec  Commissär  ihn  nicht  zu  unter- 
brechen ^  er  kann  jedoch  nach  Umständen  seine  Wahrnehmung  sur  Informa- 
tion des  Gerichtes  zu  Protokoll  anmerken. 

,  Jeder  Deponent  hat  seine  Aussage  sogleich  am  Ende  eigenhändig, 
und  wenn  er  des  Schreibens  imkundi^  wäre,  mittelst  Kreusseichens  durcli 
einen  Namensfertiger,  welcher  nicht  der  Commissär  oder  Secretär  sein  boO^ 
za  unterschreiben.  Vorher  jedoeh  ist  ihm  selbe  würtlieh  vorzulesen,  und  an 
ihn  die  Frage  za  stellen,  ob  Alles  riditig  aufgeschrieben  sei.  Fände  er 
noch  etwas  «bsiiandem  oder  beisusetsen,  so  wäre  dies  vor  seiner  Untierschrift 
mit  einer  Protpkolls-Bemerkimg  naehsutragen ,  ohne  in  dem  frühem  Inhalte 
etwas  absuändem  (ausgenommen  ein  ails  Versehen  ausgelassenes,  oder  un- 
richtig.  geschriebenes  Wort).  Für  die  Richtigkeit  der  Aussage  nach  Angabe 
des  Zeugen  hafte»  der  Commissär  und  Secretär,  welche  dies  auch  zu  be- 
stätigen haben.    (Cap.  11.  de  probat.) 

Für  die  Protokolls-Aufnabme  beim  Beweisverfahren  ist  der  Commissär 
nicht  befugt,  sich  selbst  einen  Actuar  zu  wählen. 

Zur  Gasse  der  Beweise  durch  Zeugen  gehört  auch  ($•  227)  das 
Urtheil  von  Sachverständigen.  -  Ist  deren  Beisiehung  nothwendig,  i^  B.  um 
SU  bestätigen,  ob  eine  schwere  körperliche  Verletzung  oder  eine  Krankheit 
vorhanden  sei,  wegen  welcher  ^le  Scheidung  verlangt  wird,  so  kann  die 
Thatsache  auch  nur  durch  zwei  beeidete  Sachverständige  vollständig  erwiesen 
werden»  Sie  sind  auf  Anlangen  der  Partei,  oder  von  Amtswegen  vom  Com- 
misi^  mit  dem  Geschäfte  zu  beauftragen,  und  auch  von  ihm  zu  l>eeiden. 
Ihr  Zeugniss  ist  schriftlich  abzugeben,  im  Protokolle  mit  dem  Hauptinha  te 
anzumerken  ^  und  demselben  beizulegen.  Doch  kann  ein  solches  Zeugniss 
auch  zu  Protokoll  dictirt  werden. 

Gegen  den  Befund  der  Sachverständigen  stehet  den  Parteien,  wie 
gegen  Zeugen,  das  Recht  der  Einwendung  zu. 

Es  ergibt  sich  von  selbst,  dass,  wenn  es  sich  z.  B.  um  eine  körper- 
liche Verletzung  handelt,  dieses  Zeugniss  sich  nicht  auch  iiber  den  Urheber 
auszusprechen  habe.    Wäre  der  Sachkundige  Jiugleich  bei  der  Misshandlung 
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gegenwirllg   gewMieit,    so   Mite  er  Uerflber  ah  Zeuge   su  Protokoll   su 
dfepottfren. 

Wegen  des  Sbnorars  f flr  solche  Qeschifte  ist ,  wie  rorne  bet  Zeugen 
erwdittt  worde,  su  yeifehren.  Wo  dos  BedOrfniss  sich  sieigt^  kann  schon 
Yorlänfig  fflr  solche  FftUe  mittelst  Deberefnkonimena  die  geeignete  Vorsorge 
gegolten  werden. 

'  Bei  ü'i^nden  sitad  Sffentfidie  Ton  PriTat-^Urfcunden,  nnd  Originalien 
von  Abschriften  sa  ontlerscheiden.  O^enflfeA^  Urkunden  stnd,  weMie  unter 
MfeniHd^er  Autoritit»  d.  i.  i^on  einer  difentlichen.  Behörde ,  oder  TOn  einer 
imr  Ansstdiung  von  Urkunden  Öffentlich  beglaubigten  Person  yerfesst  wurden. 
jPr(b(i/-^Drkunde&  sind  entweder  beglaubigt  oder  nicht  beglaubigt.  Ebenso 
Abschriften. 

'  OeffentBdie  Urkunden,  wenn  ilire  Echtheit  keiner  Einwendung  unter- 
liegt, begründen  einen  Tollen  Beweis;  Privat-Urknnd^n  nur  in  so  fern^  als 
sie  Tom 'Gegner  anerkannt  werden.  Letstere,  wenn  sie  echt  sind,  beweisen 
gegen  den  Aussteller.  Eine  Öffentlich  lieglaubigte  Abschrift  bewdset  eben* 
so  Yiel,  als  das  Original;  doch  kann  der  G(egner  die  Vorweisung  des  Ori-' 
ginds  verlangen.    Bios  einfache  Abschriften  geben  keinen  Beweis. 

Zur  Ausstdiung  und  Beglaubigung  ron  UrkundAi  für  das  k&rcUiche 
Gericht  sind  nach  dem  canonischen  Rechte  die  mit  solcher  Vollmacht  ver-'' 
sehenen  bischofliehen  Notare  berufen.  (Lib.  ü.  tit.  22.  de  fide  instrumen- 
torum,  cap.  11  de  Probat.)  Nach  der  Gepflogenheit  werden  auch  die  von 
Notaren,  welche  durch  weltliche  Autorität  aufgestellt  wurden,  beglaubigten 
Ui^unden  anerkannt,  so  lange  nach  Conc.  Trid.  sess.  22.  de  refonn.  cap.  10 
nidit  ein  Verbot  vom  Bischöfe  erfolgt 

Die  mit  der  bischoflichen  Notariats-Eigenschaft  dem  Commissftr  bei- 
gegebenen, beeideten  Secret&re  sind  befugt,  Urkunden,  als:  Protokolls-Aus- 
süge,  Abschriften  u.  a.  bei  demselben  Amte  kirchlich  su  •  beglaubigen,  wenn* 
der  Commissar  deren  Ausfolgung  an  eine  Partei  bewilHget  hat. 

Hatrikelanss^Qge  aus  den  Pfakrblichem ,  Ledigscheine  und  andere 
pfarrliche  Urkunden  von  einer  fremden  DiOeese  sollen  vom  betreffenden 
Ordinariate,  Urkunden  ausländischer  weltlicher  Behörden  von  der  im  Lande' 
befindlichen  Gesandtschaß  desselben  Staates  legaüsirl  sein.  In  wie  ferne 
«ör  vollen  Glaubwürdigkeit  einer  Urkunde  vbr  Gericht  noch  alndere  Erfor- 
dernisse SU  beobachten  seien,  wird  von  den  Umständen  abhängen. 

Eine  blosse  Vermuthung  (ScMussfolgerung  ans  einer  äusseren  Erschei- 
nung) kann  an  sich  su  einem  Beweise  nicht  dienen.  Allein  sogenannte 
Rechtsvermuthungen  werden  vor  Gericht  nach  den  Cfesetsen  auch  als  Beweise 
angenommen,  besonders  in  Dingen,  wo  andere  Beweise  gewöhnlich  nicht 
vorgebracht  werden  kOnnen.  Bei  einer  gesetzlichen  Vermuthung  (praesumptfo 
juris  tantum)  wird  die  Tbatsache  für  wahr  gehalten,  so  lange  nicht  da? 
Gegentheil  erwiesen,  oder  eine  stärkere  Vermuthung  vorgebracht  wird;  eine 
rechtliche  Vermuthung  (praesumptio  juris  «t  de  jure),  gewtfhnMch  als  drin- 
gende^ starke  (violenta,  vdemens)  beseiehnet,  gibt  einen  vollen  Bewris,  nnd 
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Instruction  $.  229  angeßihrt.  Jedoch  wird  bemerkt,  dass  die  Thfffsfigl^ 
H\da^  4i9  Vmfifitt^g  kfSritgdgfkA  mftm^  w#rfwi  «Ö«W.,  |3>9fh  kann 
^j^  ei^  ^«chtU(J|%e  Ywn«^l^^n•  *?rcfc  d^  Notpr|e4|^  -r-  ¥^en*  fl^  <3^WW^ 
tt^  9/»  hell^  'J'i^e  liegt.  —  ^ufffs^iS^  Mfer4e^ 

Der  £^  ^it^  Partei  für  ihre  Sache  ist  entweder  ^  FT^I^WMft" 
o^Ä"^  |J!l«»t-¥W>  «H^  M^t  nnr  ^d^iate,  i?f«i|  wd^^  m^  «WS  soften  Be- 
W^*W  WWW^n»  abeit  ^^^Tfaeü^^w^  vorliisgw,  %  w;ird,  v^n  a^fai;!«^ 
dei:  ^nitei^n,  ^n^ebot^,  ^d/Br  ^o«  Qarichj^f.  a^TBcti-fgcg  iq  do^  4^ifH  M( 
d^  l?\^^it  »q  Hn^  s|u  f(Al«n.  BU^  der  l^llger  ^i^  b^Mles^fc  ijo  iq|  4^ 
Qel^IaSte  aipw  Be^e||  nicht  i^chuldig.  S|in4  ßn^tjUi^t  d^  lf%  Ql^^ffW 
Beweismittel  für  eine  Thatsache  vorhanden   war,  so  kann  der  K^ljgfif  ^^ 

QekI(Wtevi  4w  Ä»«**«^  f^affrf««?.-  H¥  ^  Kftlg^  ih^  «ifW  fc^f»,  der 
Q^ag^  ab#r  }fe^^^  Bci^r^».,  W  ^ängt  ^q^^f^e^  ^^  ^ejf.  Jj^ff^mfi^' 
emm  y^len  Bewfji^.  ?o  f^ch  4eif  Qel^gtfÄ  W^m  tff  ft?  ««W  EiRw/?fi|iusg 
1^.  ein^  }^efk  ^^w^  W^9h  h  W^W  ?*llffl»  <»*  4if^  JieyFJ'WPR  f^ 
Q^^h^  Botfr^endig.  pi^  EJ^acben  fi^or^ern  i^irf^^  ^irer*  Vlt|ur  ^^ 
grössere  Vorai^ht,  Der  Q^missilr  ^t  df^er  niifht  b^higt,  p^ffle  yfeigjgffg^ 
d#^  üegfsri^tef  eift«|^  s^^e«  Eid  ^en  streffef^n  fit^fffft^W  al^ppdimen. 

J^  ^e^  vor  Allgen  liege^^e  Thatsache  (nqlorie^  fficjti),  ein«  y^ 
AU?r  Aö«W.  f>dW  P«?M  vor  ^^m  l^eqdi^  ^eg^S^pe  (I^i^dlong  ^g^ 
Ifiebie^  fiesQf de^en  Beweisefi^ 

J^W  Angeklagten  is^  ^^s  h/fch^  m  geaitutten,  sipjh  fu  vfurthei^^; 
daher  ist  aach  nach  dem  canonischen  I^e^fite  ^fvqn  ^ejjfj^gtefi  jeder  Qe^jfi^pi 
ae^fs  Qegnar«  nMt%|it|^a|lMii  ^  (w  mm  f^^^dVi^S^^  ^  rnffc^en.  Davon 
ha«4elt  <jt,  :?$  ^a  ej^cefltio^J^q^  Ij^fs^r  Vorsc^jft  l^gt  f^c^  dor^Piwwsfir 
Im  dem  Bpw^verfafercff  q^fid^opm^p,  P^^  Ejipwqidunga^i  Ifi^JWJin  fl«fi 
auf  alle  Beweif^t^^er^^pkei). 

Qf^  SH|  l^ge  ^1    dfiq  Pipptplf^l}   der  B^n^eiaJÖhfpiig  ^ef)  Parteien 

4ipr<^  Yftr4f SMRg  o4ßp  i9  A^9cMf^  f«W  Bwr«^«  «l^itW^eUf»^  WÄ  ^W^  Bf" 
n^rkMDg  g^B^u  W  ?rptokqU  iim  Mhipeu  ($$.  Wp.  23^.)  Wrd  fp^ff  Ab- 
sahri^  dfß  Protokolls  verlangt,  wm  ffi^  q^tt^F  ««  «^'f^««»!  ^9  ^^  f\i  ff#- 
falMT^ri  [^  fp  T^rnwp  ^«ff  YqrbrjJ«IH^g  ^(^f:  Pfiwend^^^  f^  '^^♦fflFf!?-, 
Die  let»te  fiipi^^f  ilh^r  ^\i^  f^)aga  s^^  fj^p  Cf^l9g^I^  ^  <Ifl*«r  »»i4  §W 
Kläger  \n  ^  Fallp,  Kv^nn  läer  ((^kl^g^  yi^  dpi^  Bfat^n  e<ne  Pfgenbe- 
«KWdjgywg  TWfg«brafi|it  bftttii«  pu  ^J?W?i8,  gegen  ^(^|pheii  cfj^  ^^^f^ 
^i^h^  fittwe^det,  m^M  fgr  wgmff»p4f«)  fflgepflmfp^p. 

Ilrgi^l^e^  sieb  Unkl^hemr»  qdi^r  Widepffrflehe,  ^  |i«5gt  e^  f^q  gfjij- 
«^p|r,  MP  »«  Yfirlmy  ^m  diii  Sjaflffi  a^lfgekI^t  ^frd^.  l^o^  i^  ^ 
dariii^  %^,  sab^p,  die  Yerh||QdIu;ig  nicbf  ung^lttbrlfcb  f^u^ud^nen  (^.  2^1). 

Sil»  FpriM«^  to\p  im  A^^ge  imb  K. 

Au^jf^^em  ig|  %\i  bebten,  ob,  w^njf  me  Partej  in  ^^^  ^^fp9tS'^r 


dffi*  liMi  SMhmstfUen^  #ii«Iieiseii  •will,  b«I^  «e  fmtoMcM»  Sii^iir 
wfhrftcM  Mmu    ^ete  kaan  4ea  Aii4eni  Pfo^ovi^of  seki»  dt«  das  Qes^ü 

ApMiiWii  i«t  nueb  4m  Alter  yon  35  Jahren  su  beachten.  (Cap«  Qoi  gene- 
raliter.  5.  in  6.)  Jeder  Procorator  hat  rieh  durch  eine  lagala  VciHoiafM 
anasaweisen,  deren  Inhält  sorgfUtig  su  pritfe!»,.  a«d  ifelohe  dep  A<len  bei- 
soachliesaen  ist  Doch  ktfttnte  dk  Parsal  aiMih  i^raOnlich  m  Protokoll  einen 
Proawator  hevewan. 

Vom  Procorator  ist  ein,  als  Rathgeber  begleitender  Rechtsfreand  an 
onteraeheiden ,  worauf  auch  hinsichtlich  der  Beeidigung  Rücksicht  «u  nehmen 
ist  Die  SS*  143  und  217  der  Instruction  sind  von  der  letztem  Eigenschaft 
SU  Tcrstehen,  in  welchen  Fallen  anch  ein  Procorator  nicht  anaunebmen  wäre. 

N«ph  Schliw  4es  Ro^aiaireirfahirenß  1^  das  Protol^oll  Vf^  den  beizu- 
heftenden allfUligen  Beilagen  ond  «ageh0rigei|  Acten  ohne  Yersng  dem  Ehe* 
gerichte  rorsulegen. 

VI.  Bei  Cömmissions-Reisen  an  einen  entfernten  Ort  haben  der  Com- 
misalr  und  sein  Secretär  fn  Partefsachen  die  Vergütung  der  Fuhr-  und  der 
gewöhnlichen  Diäten  ieils  Qebtthr  am^ugprechi^n.  Darflber  ist  ein  Particukre 
so  yerfaaaen  und  mit  dem  Berichte  ap  das  kirchliche  QericI^t  sur  Adjustirung 
▼frindegen« 

Aach  jRir  4ie,  auf  Varlangan  einer  Parihei  gegibenen  Ai^qlirift^  ist 
aoaaar  dem  Uampal^  w«  aalber  TergeaehrMken  lat,  eine  Gabttr  von  IS  kr. 
per  Bogen  dem  Secretftr  au  entrichten. 

Nothwendige  Porto-Auslagen  sind  gleichfalls  in  Rechnung  su  bringen. 

Na(di  4if^e^  APP^nui^S^  W^  Erinnerungen,  und  mit  Beobachtung 
der  ohnakte  bekanirtaB  Vorachriftan  des  canonischen  Rechtes  werden  die 
fOratblsehMiahen  CommissSra  ihr  Amt  ohne  grosse  Schwierigkeit  su  toII- 
briii^en  im  Stande  sein.  Sollten  sich  dennoch  besondere  Anstände  in  ein- 
selq^  FällcQ  f^rgeben ,  \^elc|ie  vom  Cpmmissär  nicht  gehoben  werden  kennen, 
so  w^  aich  ap  dta  kirchlj^  Qeficht  um  die  erforderliche  Weiaung  su 
wenden. 

In  Betreilr  der  beigegebenen  Formulare  wird  bemerkt,  dass  selbe  — 
ausg^ommen  die  Eidesformel  --♦  nicht  als  Vorschrift,  sondern  nur  beispiel- 
weise i^itgetbeilt  werdep. 

Bei  der ,  nach  langer  Unterbrechung  wieder  neu  in  s  Leben  tretenden 
Etanridrtung  der  Urahliehen  Gerichte  sind  auch  die  literarischen  Hilfsmittel, 
selbflt  das  Corpus  juris  canonici  selten  geworden.  Das  Bedürfniss  unter 
Leitung  der  Erfahrung  wird  von  selbst  dahin  führen,  dass  neuere  yerliss- 
IjUfh^  W^ke  ii|  Druck  erscheinen,  um  das  Verfahren  auch  der  Commissare 
fiir  die  fcirchliaheB  Gerichte  su  erleichtern.  Die  ausgeseichneten  älteren 
eanofliaehen  Werke  von  Benediel  XIV.,  Schmalsgmeber^  Pnrhipgi  Reiffen- 
stuel,  Pichler,  Maschat,  ZalUnger,  Devoti,  die  Bibliotheca  Canonica  von 
Ferraris  (die  neueste  sehr  kostspielige  Ausgabe  ist  noch  nicht  gans  erschienen) 
OKd  ^d^i;^  gfl^  Qber  das  kireUiche  Forum  eine  genügende  Aufklärung. 
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In  neiiesior  EeÜ  sind  ron  Bonix  fa  Parte  mehrare,  vonflglidie  W^riife  ilbeir' 
das  eanonische  Recht  ersehlenen ,  auch  Ober  die  kirchHchen  GerMite  unter 
dem  Titel:  Tracratus  de  Jodicüg  ecclesiaitids«  Periaiis,  Leeofi«.  1855« 
2  t,  8.  maj.  im  Preise  bei  6  fl«  C.  M.  Die  BesteAang  kafln  im  Buch- 
baiidel  geschehen. 

Gras»  am  4.  Februar  1867. 

OtMar  Maria,  Bischof. 

Dr.  Jok.  Winterer,  CoHstot.-43ecretir. 


Aobang  -A« 

J'orjatef for  ^ier  Amfk^nHn%e  einer  Khe9eheUfmn^9Un0e. 

(Stempel  f5  kr.) 

Fürstbiachöfliches  Commissariat  sn  N.   den 1857. 

Protokoä  über  die  Aufnahme  der  Eheecheidungeklage 

der  N.  N.  alf  Klägerin  gegen  Ihren  Ehegatten  N.  N.  za  N.  in  der  E/arre  N,  aufgenoBunen 

Im  Dechanthofe  zu  N. 

Es  erscheint  N.  N.  Bürgersfrau  im  Markte  und  der  Pfarre  zu  N.  dieses  Decanats- 
bezirkes,  imd  bittet  om  Aufnahme  der  EheseheldungsUage  gegen  Ihren  Ehegatten  N.  N. 
daselbst,  da  sie  wegen  schwerer  Mlsshandlong  nieht  Mnger  mit  thm  leben  kinne,  ihr 
ao^  die  Mittel  gebreehen ,  dorefc  fremde  Hilfe  das  Klagegesoch  zn  Stande  zn  bringen. 
Sie  gibt  Folgendes  an: 

Ich  N.  N.  gebome  N.  bin  ans^  N,  ge- 
bfirtig,  ..  Jahre  alt,  katholischer  Religion, 
wohnhaft  im  Harkte  N.  Hans-Nr....  Mein 
Ehemann  N.N.  ist  aasN.  gebttrtig,  ..Jahre 
alt,  ebenfalls  katMisch,  aelnee  Gewerbes 
ein. . .. 

Wir  haben  ons  vor  •.  Jahren  verehe- 
licht, und  sind  am  ..  in  der  Pfarrkirche  N. 
nach  . .  mallger  VerfcibidigQng  kirchlich  ge- 
traut worden. 

Aus  dieser  Ehe  slndT...  Kinder  vor- 
handen, nämlich  N.  ..  Jahre  alt.  (Auch 
aus  meiner  ersten  Ehe,  da  ich  als  Witwe 
helrathete,  leben  . .  Kinder,  N. . .  Jahre,  und 
N...  Jahne  aK). 

Wir  lAten.«».  (Derstellnng  des  ehe- 
lichen Verhältnisses  vom  Anfhnge,  und  dea 
Ehestreites  mit  Angabe  der  Ursachen  und 
Hauptvorfälle.  Die  Gründe,  weswegen  die 
Scheidung  verlongt  wird,  sind  bestimmt  so 
bezeichnen,  z.  B.  schwere  kOrperliehe  Miss- 
hmdhmigen  seit  ..  Jahren ,  seine  Tranken- 
heit,  Verschwendungdes  Vermögens,  schlechte 
Kindererziehung,  eheliche  Untreue....) 

Zum  Beweise  für  ...  nenne  ich  die  Zeu- 
gen N.  N...  N.  N.  (den  OrtscUmrgenN^N. 


«7 

4«r  BlA.iiithlftMbudlnBgm  BfWn  Iratlloh 
bebindelle)  d.  l  «, 

Wegeo  dieser  Vorfälle   ilod  wtr  ■chan 
afiers  bei  atuerem  Herrn  Ffurer  geweseii, 
and  alnd  anf  meine  leUle  Klag«  mit  dem 
ScheldnogaTerUn^D  drelnal  berufen  wor- 
den, ohne  Erfolg  der  AuttOhniing,  worüber 
leh  dM  pfkrrllche  Zeagnlaa  hier  beibringe. 
Da  Ich  mit  gatem  GewttMn,  nnd  ohne 
Gefahr  für  melo  Seelenheil,  sowie  für  melee 
körperliche  aicherhell  Dicht  länger  mit  ihm 
leben  kann',   so  bin  Ich  genOthlget,  gegen 
Ud  aar  leitllehe  Sdieldang  von  Tlich   nnd 
B«tt  n  lüagen  und  ta  bitten,   du  Hochw. 
F.  B.  fäegerld 
des  fieklagteii 
ketten  nach  de 
düng  ron  Tlseh 
gaflen  N.  N.   «i 
■prechen  and  ( 
Ziehung  der  .. 
habe;   sowie   m 
beten  wird,  dai 
■Ir  sogleleh  c 

und  der  anständige  Cnteriialt  Idr  midi  und 
die  CnnnflitdlBeD)   Kinder,    welche  Idt  ta 
mtr  nehmen  will,  aoagemltielt  werde. 
M.  H. 
Dait  dleae  Scheidangthlage    der  N.  N, ,    welche   deraalbea   wOrtUeh  TorgdeMD, 
Ton   Ihr  penSnlleh  xn  Protokoll  gegeben,   und  eigenhindig  anterselchnet  wurde,   be- 
ttUgen  die  CntercelchneteB. 
La  Dm  phrrllche  ZeognU«  wird  iub  A.  beigelegt 

BeteUoweD  nnd  gefertiget  aa  Obigen. 

L.  S.  R.  N. 

■  P,  B.  ConmlMär. 
N.  N. 
Secretlr. 


Anbang  B. 


An  des  woklekrwIkdigeD  Prlctfw  Htm  N.  N.  Pfarrer  xn  S. 

Bern  geftortlgten  ComBfiHirUte  lit  rom  Bochw.  FfiralblKbBBlcheD  OfBdelate  als 
EhegerltM  die  VonuitemuihiDg  Aber  die  EhescheldongsUage  dvr  N.  N.  wegen  leHrerer 

körperlicher  HUAudlBng gegen  N.  H.   beide  m  ff.  In  der  FfOrre  N.  wolnhafl, 

■nfgetngen  worden. 

Euer  WohlehrwOrdeB  wollen  diher  den  beklagten  N.  N.  inf  den  ..  Fcbnur  1867 
na  ..  Ehr,  wie  anch  dleKIigertn  anf  denselben  Termin,  *ar  diesea  CommlMHlat  vor- 
l>4«i,  die  Vorladung  nebit  der  Antwort  beider  nelle  anf  dleeea  Vnr|«dHtc*Ml>r»lben 
■nmeriten  und  letiterea  nagcninmt  nnher  zarackscBden. 

Decanai    N.   ala    nntbltchMlches    CemmleMilai    in    UrcUl<A«i   CfrteHiwrhen 

den 1867. 

N.  N. 
L.  S.  Commliiir. 

V.U. 


AufMBäckteite: 

In  Folg«  Tontehenaer  Velfong  hab«  ick  die  Ebelsnle  N.  N.  ala  KUgarin,  nnd 
ien  Geklagten  anf  den  ....  fetinmr  iSS7  In  dta  Antiloula  daa  Hoehw.  F.  B.  Con- 
■■liiarAtea  zi'i  N.  TorgeladeD. 

Beide  Thelle  kabrä  erklbt,  eracfaelnen  >a  wolleo. 

L.  S.  N.  N. 

Phmr. 

'(^tder:  fier  Geklagite  'K.'tl.  welgerl'e  alcb  ohne  elaeD  Smiid,  der  Verladong  Folge 
zä  leisten  —  ö&er:  Die  Kligerlb  liegt  lelt  8  Tagen  achwer  krank  danieder,  und  wird 
a'iick  Im  Falle  dir  Gennong  vor  3 — I  'Wocben  dai  Hana  nickt  TWlaaien  können. 

Der  Beklagte  N.  N.  hat  Jedoch  trUIrt,  an  Tag  and  Stande  an  beatlniaten  Orie 
enehefnen  äa  wollen  a.  i.  w.]. 

A*  iat  miieie  *.  k.  Betirktamt  tu  N. 

llem  Oeferiägteu worden  (wie  oben). 

t>a  äer  Gfelilagte  Mfaön  cwelmal  vergeblich  Torgeladen  wurde,  und  laat  Bcilitlgiing 
sich  ohne  Gnind  geweigert  hat,  der  Vorladung  Folge  an  lebten: 
if  den.  S-  ^  der  Anwelinng  fOr  die  kirchlichen  Gerichte  In 
he  Eranchen  geiteUt,  daa  Übliche  k.  k.  Bealrkaant  wolle  den 
,  daaa  er  nunlnekr  verliiallch  am  .  .  Hin  1B67  nn  9  Chi 
erschein«^    Heber  die  getrof  ene  Verf  agnng  wird  vn  gefiUlga 


CtnleHchrtfl  de«  ComBlaaira.) 

Anluuig  c. 

IS^rsAlschtf&Icles  'CömAilssäHU  kn  N.  den 1ä57. 

ProtokoU 
Ober  die  Vonintemchnng  wegen  det  %e»cMldtngsUiKe -ft«r 'N.  II.  B^^'N.ft.    Beldfe 
zu  h.  In  det  FAi^ra  'K. 

'Otk  tat^.  F.  B.  OfBdalat  ala  Ehegerleht  hat  mit  Dearet  vom Z. . ,  dca 

CoBHlMttlata  sa  N.  die  Vorantennekang  Aber  die  Klage  der  N.  N.  ni  N.  de  pria 

1S69  Z. . . .  gegen  Ihren  Gatten  N.  N.  glelchftll»  n  N.  mit  der  Bitte  ob  Sdridons 
von  Hack  nnd  Bett  aurgetragen.  NBAAem  ''ta  Fti^  deaaen  beide  Partelen  auf  den  han- 
tigen Tag  TorgMaden  'WMtofe  «M  «pfMl-  V) AdM  Bdlr  lliaAKM  HmU  auf  xwel,  dunfc 
«einen  H^m  Ttunr  ergahgate  moMmt^  ^cM  <n*dDNi«  U^  «nd  '4rat '  Iber  eUcn, 
mf.gMMUMa  Einnähen  de*  OonateMrlatea  mm  •UM.  k.  h.  'B«clfki«etlafata  n«  K.  «r- 
haltmen  Anfing  der  Vorladoag  aof  den  benttaen  Folge  «alelatel  h»X),  ae  wardm  dl« 
N.  N.  aewta  dnr  Geklagte  N.  N.  aar  ftela«  Seatiadolaa  «UiTanMUMB,  Vle  lalgt: 

Auttage  der  SI4gtrin. 
1.  fMM,mitee,S«na>A]t«r,MHiitaart, 
Walnart^'RellKloiiT 


D,  Wegen  Ihrer  EheicheldanfiUag«. 
m.  WMu  nnd  wo  die  KUgeilq  das  6«- 


IV. 


V. 


VI* 


W9 

wie  lange  sie  fHedlleh  miteinander 
lebten  T 

Wamm  der  Friede  gestört  wurde? 

Ob  AossMinangsTersoehe  gemaebt 
wurden?  nüi  welebem  Erfolge? 

IV.  Was  die  Kligerln  verlange? 

V.  Ob  Kinder  aus  der  Ehe  vorbanden 
seien,  und  IQr  deren  rellglflse  f^^le- 
hang  giäorgt  werde? 

Vf.  m  sfe  Her»  itaiitogen  aiM  eldlM  %e- 
stitlgen  kOnne? 

VD.  Wdehe  Zeugen  und  sonstige  Beweis- 
mittel sie  vorbringe? 

Vni.  Ob  sie  sich  mit  Ihrem  Gatten,  wie  es 
die  duistUche  Pilcht  verlangt,  wieder 
anss(lhnen  wolle? 

VIII. 

fl.  N. 

Vorgelesen  und  eigenhändig 'untenelciinet. 

(Würde nie  auf  ü.  onbestUrnnt  oder  tweUdhaft  antworten,  so  wäre  sie  zu  befragen: 

Ob  sie  vom  Pfarramte  xu  N.  keinen 
Auftrag  erhalten?  welchen;? 

Ob  sie  bem  Urchlidien  Gerichte  sn 
Grats  nicht  ein  Gesuch  eingerciicht  habe? 
wann?  wessen  Inhaltes?  Ob  das  vorgewiesene 
ihr  Klaggesnch  selT) 

L  Name  u.  s.  w.  (wie  oben) 


VH.  'N.  ff.  iHi W.  N. 


•  •  «  • 


H.  Wanm  er  vor.  dem  ^.  B.  'CeMulssir 
erschienen  sei? 


'UL  Wami  iiBd  wo  der  GeUagte  die  Kli- 
•gttta^geAdldn  hiri^T 

Wie  ittige  alt  IHedUBh  mHrtnander 
lebten? 

Warum  der  Friede  i^iik  iHdbeV 

Ob  etc.  (wie  vorne)  .  •  • .  ErlM|^ 
Hier   wird  ihm   die  SdMdmi^AUIge 

ttith  •  f.  'SH8  irdrtltch  vvrgeMsen. 

IV.  Wdb*«er4Mk]igte^uf  «tese-WlKife  tirr- 
*MWge*)»dar  *«0iglii;iie. 


X  *.  >l. 


II.  Wegen  der  Ehescheidungsklage  seines 
Weibes. 


III. 


IV. 


V.  Ob  Kinder 

V. 

VI.  Ob  er  seine  Aussagen  aach  eidllcli  be- 
stätigen könne? 

VI. 
Vn.  Welche  Zeugen  oder  sonstige  Beweis- 
mittel er  Torbringe? 

VII. 
VIII.  Ob  er  sich  mit  der  Gattin,  (wie . . .  ) 

VUi. 

N,  N. 

Vorgelesen 

(Spräche  sich  der  Geklagte  auf  U.  unbeiliaBit  odM*  iwelfelhall  a«».,  ao  wir«  er, 
wie  oben,  zu  befragen: 

Ob  er  vom  Pfarramte  xu  N.  keinen 
Auftrag  erhalten? 

ETentnell :  Das  Pfarramt  habe  bestätiget, 
ihn  zum  Comm issarlate  Torgaladen  zu  haben? 
Seine  Ehegattin  N.  N.  habe  bei  dem 
kirchlichen  Gerichte  eine  Klage  auf  Scheidung 
▼on  Tisch  und  Bett  eingereicht  Ob  er  nidits 
daron  vernommen  habe. 

(Dann  wOrden  die  Fragen  III.  mit  Be- 
kanntgebung des  Inhalts  der  Klage,  femer 
IV.  bis  VIU.  feigen). 

Clm  Falle  des  Verlangens  einer  schrlftlidien  Mlttheilnng  der  Klage  wOrde  auf 
die  Frage  IV.  das  Protokoll  wie  folgend,  zu  schlfesien  sein: 

Auf  dieses  Verlangen  wird  d«n  geklagten  Theile  eine  wörtliche  Abachrllt  der 
Klage  verabfolgt ,  und  derselbe  auf  den  .  . . .  ten .  .  .  wiederiiolt  vorgeladen,  um  selae 
Einrede  auf  die  Klage  abzugeben.    Die  gleiiche  Vorladung '  ergeht  an  die  Klägerin). 

CSchlass  und  Fertigung  wie  am  Ende.) 
Einvernehmung  4er  Klägerin  auf  die  Aueeage  des  Gekiagten, 
Hierauf  werde  die  Klägerin  vorgerufen,    und  ihr  die  Aussage  des  Geklagtea 
wcOrtUh  vorgelesen,  welehe  darüber  sich  erklärte: 

Auaage  der  EUj/erifu 

Die  Angabe    .    .    •    •    unwahr. 

•    •    .    . 
Im  Falle  der  geklagte  Ehemann  darauf 
bestehen  wflrde,  mttsste  ich  verlangen,  dann 
er  seine  MM^tnugen   ftmlleh  beweise^ 
worauf  ich  mir  das  Weitere  voiMalte. 
Der  hierüber  einvernommene  Geklagt»  gibi  m  IhruäkM:  N.  N, 

AuiSioge  des  OeUagtm. 

(wie  oben.) 

(Wenn  die  Klägerin  von  ihrer  Klage  absMeit  will: 

ksh  erkenne^  dasa  leb  mit  meiner  Klai^ 
nicht  aufkommen  werde  •  •  •  ^  •  . 
bin  daher  bereit^  ei«  nntBifcwmehien»  umA 
mich  mit  meinemi  fikegattea  sn  veraOhnea^ 
awSh  die  Klage-  und  Gerichtakosten  aUctn 
in  trageui  walek^  Ki  hleiiüt  dnreh  aeüie 


L'ntcnchTin  bMailge.    Daher  bIHe  leb,  da»  

d«>  gerlcktltch»  VerhhTMi  gegen  denaelben 
eingestellt  werde. 

N.  N. 
Data  diese  Zarückoabme  der  Ebescbeldniigsklage  toh   der  Klägerin  eigenhändig 
unterfertigt  wnrde,    wird   vnn    den    Untenelchaelcn    beatitlgel    und   hlenit   die    UWer- 
mehunjy;  geschloasen. 

(SchtQBS    DüdaFenigUDB.) 

Bei  Erfolgloali^lt  Jer  belderaeltlgen  l^invernehmung : 

Nachdem  lielde  Thelle  auf  Ihrem  Wirlerspruche  verbarrlen,  ao  wurden  sie  gleh 
gegeDiibergea teilt,  und  luersi  den  Geklugieii,  dauii  der  Klägerin  die  gegeoseltige  Be- 
schnldlguDg  Torgehalten. 

Confrontalion. 
Die  Klägerin  behauplet: 

Emeni 

Zweiten! 

6elil«gter dagegen   .... 

welche  Zeuge«  ich  elnsnrernABen  lillle. 
Der  Geklagte  wirft  der  Klägerin  Bit 
ADhletnuB    dea  Bewtiaes    durch  ,  . , .    vor, 

daaa 

Klägerin daher   Ich  nm 

ElnTemehmung  der  Zeugen  hitte. 
Ob  der  GeklaKte  gegen  die  Zeugen  ' 
(und  Urkunden)  ....  der  Klägerin  eine  Bin - 
Wendung  hab«T 


Ob  dt«  Klägerin  gegen  die  dem  Ge- 
klagten namhaR  gemachten  Zeugen .... 

eine  Einwendung  habe! 

.    .    .  (Ventieh  der  AaMthnuBg.) 

Nachdem  eine  Verelnbarang  der  Partelen  nicht  enieti  werdeD' kumte,  wnrde 
deuaelben  erinnert,  dasa  über  Ihre  Vomuteraiicbiing  an  daa  Hochw,  F.  B.  Ehegerlcht 
Berldil  entatte*  #erde,  al«  aber  ftter  die  Form  der  aanaeh  nCtfalgeB  Pniauafllhning 
■Icfe  BlniinrOTftehen  und  ed  erUlrea  hätten ,  worauf  beide  sich  für  du  amBnarlieke 
Verfahr«)  (oder:  du  ordentlich«  Proeeaw erfahren)  ansgeiprochen  haben. 
(Schlnaa  und  Fertigug.) 

Im  Falle  der  unmittelbaren  ZeagenelDVemehmuDg: 

nachdem  eine  Vereinbarung  der  Parteien  nicht  enlelt  werden  konnte,  ao  wurde 
iDalmctlonimäfst^  nach  deren  Bpgebren  aar  ElnTemehmung  der  Zengen  i;esclirltten 
lind  deren  Vorladung  auf  den  ...  Jlärz  Toranlaaat,  die«  inglelch  den  Partelen  mit  der 
Weisung,  am  nämlichen  Tage  Cx^er:  am  ...  Min)  um  ..  Dhr  wieder  au  erscheinen, 
hekauni  gegelien. 

(Sdduaa.) 

FürstbischuDiches  Commisaariat  . .  .  (wie  olien). 

ProtolwU  üher  die  Zeiyen-Auttagen 

anr  VonmteraochiUig   in  Angelegenheit  der  Eheaeheldungflüag«  der  N.  N.  gegen  ihren 

Gatten  N.  N,  In  der  Pßirre  N.  aufgenMunen  iai 

fragep\ 
1.  Ob  Zeng«  die  Etel«Ue  N.  N.  and  S.  N.. 
kenne  T  Woher  und  seit  welcher  Zelt  T 
JAv*«  AreUü  für  HaA.  MtrOmtnckL    L 
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2.  Welche  CrMcfce  Ihm  bikannt  sei  tob 
llir«m  Eheitreit,  tmd  woher  er  es  wltseT 

3,  Ob  Zebge  wIhc,  iIpm  die  N.  N.  von 
Ihren  Manoe  gröblich  mlMhandelt  wor- 
den Kl  (oder  eine  «Ddere  Umche)  nnd 
wober  er  M  erfthrea  habeT 

■.  Welche!  Ist  sonst  das.  altülcfae  Verballen 
beider   EhelheUeT    Woher    Ist   es    deuf 
Zeugen  bekinnlT 
6.  t>b  er  noch  utdere  Zeugen   lur  Aofklä- 
rabg  der  ThhtHcben  nennen  kOnneT 

Zeugen  für  die  Klägerin, 
i.  Zeuge  N.  N...  (Gcneralia:  Nme,  Stand,  Wohn-  and  Geburtiort,  Alter,  Religion 
ob  mit  einer  Partei  rerwandt.) 
Denelbe  gibt  an: 

Ad  1.    loh 

Ad  2 bis  B.  N.  N. 

Vorgelesen  Und  elgenUndlg  ntrtenelchnet. 
n.  Zenge  N.  N.  (eeneralla). 

Ad  I.    Dieselben  sind  mir  glnillch  oBhekannt. 
Ad  2.    DiTon  habe  ich  nichts  gehflrt. 

(Eeink  «eitere  Fnge.)  N.  N. 

ni.  IV.  («le  T«rae.) 

Zeugen  für  dem  GdUagten. 


Zeugen,  vom  Cmmättär  von  Amltwegen  vorgäaden. 
UL  Zeng«  —  (welcher  jedoch  mtakgt,   dt«  w«gM  .  .  .  telne  AnsMge  den  Parteien 
nicht  beludnl  gegeben  werdaa  inBge.) 

Ad  1 

Na^  VerMhUHng   sawatllcher  Zeagen,    dvren    Jeder   den  Anllng  des  StlU- 
•diwdgea*  UbM  seine  Aussm«  erhielt,  wnrde  der  Geklagt e  N.  N.  vorKemfca  nnd  Iha 
die  Anuage  der  Zeugen  Meh  der   ONnong   Toruele*«!,    mit   der  Aafkrdening,    ttak 
■n  erUiren,  ob  er  eine  EInwendwg  dagegen  habe,  und  swar 
I.  Zeuge  N.  N.... 

gif  bvfiber  non  Ich  beMerfcen 

o.  s.  f. 
Ich  wiederhole  daher  meine  Bitte,  dasi 
das  Udi^.  kirchliche  Ehegertcht  der  Klage 
'  keine  Folge  geben,  und  meiner  Gattin  auf- 
tragen wolle,  mit  mir  In  christlichem  Frie- 
den in  leben  ...  da  die  Schnld  des  i:h*- 
«VIMes,  «renn  liA  ansh  nicht  ohne  Fehler 
hta ,  4Mh  hdoftrtcMloh  anf  Ihrer  Seite  UegL 
Ich  bin  aneh  betclt,  Ihren  VMiHigen  i« 
den  ...  Fonkte  naifcwgelwn. 

N.  H. 
Hlertnf  wnrden  auch  der  KligMi  N,  H.  dl*  AiuiigeB  der  Zengen  nnS  die  Eln- 
»endnngen  des  Geklagten  gegen  dieselben  mit  d«r  glelcken  Avffnrderimg  Tttrglhaltai, 
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Q.  s.  f.  Ple  Belmmplime  dfs  Ze^gfln  £I,N,  kann 

kein  Gewicht  haben ,  weil  der  Zeuge  nur 
TOip  HöreoMgen  redel  und  he^ebestimmten 
Personen  ale  CewihraiiHinner  newiea  luimi — 
(oder;  weil,  er  ein  Zoohhroder  meinet 
Mannes  —  meinen  Manne  we^^an  ...•<  Ter- 
lOndllch,  daher  nibhi  offartfliafh  ist  «.s.f. 

fi.  Sänge  RH.  «.*•  \ 

Aof  die  Elnwendongen  des  Ge- 
klagten gegen  die  Sengen  »AMMigen 
«on  Sett»  dev  KUigeiin:  ^. 


ii 


Mein  Mann  ist  nidit  toi  Stande^  ll^seB 
die  Aussagen  der  Zeugen,  welche  meine 
Klage  bestitigen  kOnnen«  in  der  Hanptsaehe 
etwu  Yorzabringen. 

Sein  Zngestindniss  wiegen kann 

mir  auch  keine  Bemhigung  geben,  well.... 

Ich  moais  daher  meiner  körperlichen 
Sicherkeit  wegen  und  ans  RQcksleht  für  die 
Erziehung  der  Kinder^  welche  ifk.  boi  mir 
zo  behalten  verlange,  auf  der  Scheidung 
▼erharren  und  bitten,  dass^  well  med  Mann 
die  Wahrheit  meiner  Klagi»  nicht  anerkennt, 
die  Zeqgen  eidlich  einverjiommen  werden. 

..     N.  N. 

fio  wurde  sodann  der  Müagle  neeh  «inmal  Tofe^enifaB  «nd  Ihoi  die  Entgegnung 
der  Uivtrin  mif  eeineEtaMde  vorgehaUtn,  ob  er  dielliehtigkeil.der.  In  der  Sekeldnnga- 
Jdage  TOB  ihr  migegetonen  Thatsacken  anetkemm.  Er  aA>er  hUMk  bei  eeinem  Wlder- 
iprnche  und  eriüirte: 

lek  bMke  bei  iMinvr  vetlgen  Erkli- 
mng^  Ihre  Klagen  sind  sehr  ttbefftHeben, 
md  sie  «eU  wieder  In  Inetn  Daas  snrfiek- 
kehren.  In  eine  Mieldbiq;  wllige  iik  ntoht 
ein ,  und  ich  will  ihr  auch  die  Kinder  nickt 
fiberieasen. 

N.  N. 

Npn  wurdeii  beide  Theile  mitaammen  an^Bferden,  dasa  jie  bei  dem  |]||istande, 
als  sie  auf  ihrem  gegenseitigen  Widersprude  Tetharven^  sich  Ober  äitMt  des  Procepia^ 
▼erfahrena  einznverstehen  kittei^  froraof  sie  Beide  (Or  das  jnmoMrlschp  VerfiUtfen  aiek 
erkürten. 

Dasa  die  im  Vorstehenden  die  eigenen,  richtigen  jpsaagen  4er  Forbenaaiii« 
Zeugen  nnd  Partelen  enthalten  seien ,  und  Jedem  Deponenten  seine  Anssagy  wflrUIck  ▼AT* 
gelesen  wurde,  bestitigen  die  Unterzeichneten  durch  ihre  eigenhindige  Unterschrift  nnd 
Fertigung. 

Geschlosien  N.  den  ...  Mirz  1867. 

N.  N. 
L.  S.  Beslrksdediant,  als  Commlssir. 

N.  N. 
(beeideter)  Seeretir. 
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(Im  Falle  der  Verhlndeniiig  oder  Welgening  elnii  Zragen,  ^t  die  ToriadODg 
'  '  '  bQ  encheiucD,  Ist  im  Protokolle  das  Betreffende  im  gebOrlgen  Orie  aninmerfcaii,  z.  B. 
■mZenge  N.  N. 

Der  Zeage  kat  ilcb  mit  einem  Cettlflcate  dea  flemelade-Voraiandea  aiugewlewD, 
das«  er  vegeo  pRttzllcher  Erkranlcnni;  da«  Hini  olcki  verlaiaen  kOrme. 

Oder;  Der  Zenge  Ist  ohne  Eulschildigang  nicht  enehlenen:  daher  eine  neuer- 
Hehe 'Vorlad ang  auf  den  .  .  ,  Uärz  erlasaen  wurde. 
'  '  Oder :  Die  li^nVDraekmung  dietea  Zea^en  lit  an  seinem  Erankenbeite  geichehen, 

da  er  aaf  Anordnung  dei  Arztet  zwar  daa  BetI  nickt  Terlaisen  ArMey  .itA  kler 
dock  herelt  erklärte,  leln  ZeagnlM  za  Hinie  •hxugeben,  wohin  «lek  dM  Oemnlssir 
mit  dam  Secrelär  begaben). 

(Bei  ElDTerDehmung;  neuer  Zeugen  aaf.  VatlenctK  dter  Fartaleii:  . 
Nachdem  die  Klicerln  (der  GeUaata)   noch   die  .EtaMmeküDag;  dea  Zeugen 
lof  den  .  .  .  Mftrx  verfQgt,   und 
■ge  wieder  an  erackelnen  beben). 
1  Tage; 

artelen  über  die  ZeugeMuMgen ) 
ao  wurde  die  Foruetznng  aur  den 
trlgen  Zeugen,  wie  aiick  den  Par- 

—  am  Ende  «einer  Aauage: 
mnlu  und  RelKkoaten  eine  billige 
tcr  tel,  wegen  der  Vorladung  den 

■och  bar«  Relsetoalagen   gemichi    . 
hm   iDf  einen   Beirag  von  .  .  .  fl. 
lek  erlagt  und  dem  Zengen  gegen 

......   „.^   .w.^..-..^-  _e.,.,„   -_-„.  _.lne  Forderung   von  ...  i.  .  -kr. 

.  &  N.'  Kn  horti«  mat  iriU  •tchnvr  «v  ZaUnog  Toit  ...  I.  ..  kr  herbeUatten, 
'  womit  dar  Zeug»  nWkt  aiMcda»  aain  woUM.    Beide  haben  ee  dem  icUedarickter- 
-    Itahen   AMB^uek*  4ee  Commlsain  fiberlaaam,    vekber  den  Betrag  von  ,  .  ,  B. 
.  .  kr.  bestimmte. 

Oder:  Sa  etfbs  aleh  alckt  iWgleloben  konnten  und  die  EntKheldung  dea  Hochw- 
F.  K.  EkesnicU«*  verlaciglen,  lo  wlidi  beigefügt,  dau  die  Entferanng  .  .  .  Hellen 
beO-igt,  der  Vardlanat  dea  Zeugen  aaf  etwa  .  .  .  B.  .  .  kr.  pr.  Tag,  die  Rciae- 
.  analage  aber  auf  ,  ,  I.  .  .  kr.  ugenaUmen  werden  kann. 

Aobang  ». 

Der  Zeogeneld  M  im  Antaloctle  In  Gegenwart  dei  Commlsaärs  uhd  Secretän 
md  beider  Pertelen  oder  deren  Tertreler  vor  einem  Cmclfli  und  iwel  brennenden 
Herten  ebEulegen.  Naeh  Ennahnnog  Ober  die  IlelUgkell  des  Etdes  und  die  Folgen  des 
Meineides  hat  der  Commlsser  dem  Zeugen  folgende  Eidesformel  Wort  für  Wort  rorzn- 
•ageh,  wehlA  der  Zeuge,  die  drei  ersten  Finger  der  rechten  Hand  in  die  Iiabe  hoKend, 
laM  intd  dentlleh  nachzusprechen  hat. 

Eidetformd. 
a)  für  Zeugen  .- 
Ich  N.  N. 
aehwDre  so  6atl  dem  AllmicIrUgen,  AUwla- 
.    ,  sendoD,  DOdulhelUgen  und  fierechten,  das* 
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.  ;I(A  wUm  dank  AfcMtggng,  aoeli 
r  Mbaft  oder  Gnnst,  noch  irgend  einen  Vor- 
teil oder  Gewinn,  sondern  ans  Liebe  zur 
Walu-keil  ^eng nlas  ^be,  dass  ich  die  Wabr- 
heil,  ßo  wie  ich  sie  nach  meinem:  Gewiaaen 
'  «ricenne,  auf  alle  mir  vorzuhaltenden  Fragen 
getreu  aussagen,  und  endlich  meine  Aus- 
sagen vor  der .  gesetzliolma  Kundmachung 
Niemanden  mitthelJea  wollen  .  So  wahr  mir 
Gott  helfe  ond  aeln  lieUlgea  £?angeliian!     - 

b)  für  Sackveräländigf. 

Ich  N.  N 

dass  ich  die  Streitsache,  worfiber  iah  ein 
Zeugniss  abgeben  soll,  genau  uptmrsuc]^fp, 
und  die  Eigenschaft,  weldie  das  Gericht  sn 
wissen  verlangt^  oline  ParteilichlLeit  naeh 
meinem  Wissen  und  Gewissen  wahrhaft  und 
deutlich  anzeigen  wolle.    So  wahr  •»,.•, 

AnhaDg  JB. 

FUrstbischOfliches  Commissariat  su  N.  den  •  .  •  •  1857. 

PremoU 

üb^  das  WwtkrftMhrttk  tn  B^Kreff  der  fiheseheidmigslüage  der  ft,  N. '  gegen  ihren 

Gafilen  N;  N.  CiiN.  in  der  Pfirre  N.  aufgenommen  im  Deehanthofe  zu  N. 

In  Folge  des  vom  Hochw,  F.  B.  Ofllcialate  als  Ehegerioht  mit  Decret  vom  .  .  •  . 
Z.  .  . .  erlassenen  Auftrages ,  aber  die  Ebescheidungklage  der  N.  N.  gebomen  N.  als 
Klägerin  ^egen  ihren  Gatten'  N.  N.  als  Geklagten,  beide  zu  N.  in  der  Pfarre  N. ,  daa 
Beweisverfahren  einzuleiten,  und  die  namhaft  gemachteu  Zeugen  über  die  bezeichneten 
Beweispunkte  eidlich  einzuvernehmen ,  wurden  die  Zeu;;^en  sammtlich  auf  den  heutigen 
Tag  vorgeladen,  welche  auch  ohne  Ausnahme  erschienen  sind.  Zugleich  wurden  die  Parteien 
vorgeladen,  damit  sie  bei  der  Beeidigung  der  Zeugen  zugegen  seien.  Zu  diesem  Acte 
iirt  die  Klägerin  N.  N.  persönlich,  der  Gelüa;^te  aber  durch  den,  mit  einer  legalen  Voll- 
macht dd versehenen ' N.  IT.  erschienen,  und  es  sind  alle  Zeugen  vor  ihrer  IHin- 

vernehtniuig  In  Gegenwart  der  Parteien  vorschriftmässig  beeidet  worden,  wobei  gegen 
keinen  derselben  von  der  Gegenpartei  eine  Einwendung  gemacht  wurde.  Es  wurde  so- 
dann zur  Einvernehmung  der  Parteien  geschritten. 

r 

Frßge-Punkte. 
1. 

2. 

3.  u.  s.  w. 

Zeugen  auf  Seite  der  Klägerin. 

N.  N.  rtlr  alle  Fragepunkte. 
N.  N.  für  die  Punkte  1.  2.  5.  6. 
N.  N.  für  die  Punkte  1.  2.  3.  4. 
N.  N.  fOr  die  Punkte  3.  4.  5.  6. 

Zeugen  amf  Seite  des  Geklagten. 
•     '  N«  N.  (wie  Tone) 

N.  N.     •         •     • 


•  4  1       1 
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h  linge  V.  Vu  (iMUtalit  wie  dkn).  WMi  abgelegten  kOrperllehen  Eide  «agt  er  auf: 

a«  1 

Ms  0.  N.  N. 

Vorgelesen  wai  efgenhiDdlg  unteraeichnet. 
H«  Zeuge  N.  N.  naeh    .    •    •    •    . 

ad  1. 
a.  8.  f. 
(Bleser  lenge  katte  bei  der  VonuitersnchiiDg  am .  • .  ten  Uän  ober  den  Puokt 
.  « .•  etee  aiiiD  Thelle  verseftledene, Aassage  genadltj  selbe  wurde  ihm  daker  vorgehalten 
nlt  der  Frage,  wie  es  keiNne,  dass  er  Jetst  ein  anderes  Zengniss  gebe. 

Er  erklärte. 


) 

N.  N. 


n«  Zenge  N.  !f.  nach 


ad  1. 
u.  s.  f. 
(Der  Zeuge  N.  N.  beuehm  sich  bei  der  Einvernehmung  sehr  furchteam  und  zitterte 
am  ganten  Leibe.    Um  die  Ursache  befragt,  gsb  er,  doch  erst  nach  wiederholter  Auf- 
forderung an,  der  Geklagte  N.  N.  habe  Ihm  mit  schwerer  Misshandlong  gedroht,  wenn 
er  gegen  ihn  aussagen  würde.    Ein  Zeuge  eel  dabei  nicht  zugegen  gewesen.) 

?L  Zdtagi  N.  N.  nadi 

ad  1. 

u.  s.  f. 

Der  Zeuge  N.  N.  zeigte  bei  seiner  Aussage  eine  auffallende  Befangenkeit,  redete 

ohne  Zusammenhang  unf  könnt«  aueh  auf  gutes  Zuradep  des  Camnplsws  nlf|h(  In  eia#. 

andere  Gemüthstünmung  veri|et7t  werden,  so  wenfg,  als  er  slck-ük«  die  Uraaeke  dessen 

eriüiren  wollte. 

Oder  Anderes) 

Nach  Einvernehmung  sämmtlicher  Zeugen  wurde  der  Geklagte  vorgerufen,  und 
Ihm  die  Aussage  der  Zeugen  Isngsam  und  deutlich  vorgelesen,  worauf  er  en^egnete: 
I.  Zeuge  N.  N. 

Zur  Antwort  Z    .    .    . 
—      —      —      —      —      —      —      —  N.  N.       * 

(Oder:  Nach wegen  Mittheilung  der  Aussagen  vorgerufen.    Da  er  zu 

seiner  Einrede  eine  Abschrift  der  Zeugenaussagen  verlangte,  um  sich  leichter  vertheidigen 
zu  können,  so  wurde  ihm  selbe  zugestanden,  und  er  auf  den  .  .  ten  MSr^  wieder  vor- 
geladen, um  sich  darüber  zu  erklären. 

Auf  denselben  Tag  wurde  auch  die  Klägerin,  nachdem  Ihr  der  Inhalt  der  Zeugen- 
aussagen vorgelesen  worden,  berufen.) 
n.  Zeuge  N.  N.  Zur  Antwort  1.    .    . 

u.  s.  f.  2.    .    . 

Vergelesen 

Darauf  wurde  die  Klägerin  bernfen ,  und  ihr  das  ganze  Zeugenverhör ,   wie  auch 
die  Entgegnung  des  Geklagten,  alt  der  Anffbrderung,  Ikre  allfälUgen  Bemerkungen 
vorzubringen^  der  Ordnung  nach  vorgelesen,  welche  Folgendes  erwidert: 
I.  Zeuge  N.  N. 

V. 

Was  der  Zeuge  N.  N.  vorbringt,  kann 

ala  Benrals  niekt  gelten,  well  er  nur  vom 
Hörensagen  redet  (oder:  weH  er  nicht  an- 
gibt, woher  er  es  wisse  ,*.«)*    ^  konnte 
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es  aock  nicht  persOnlldi  erflihreii  haben^  weil 

er  am  bezelehneteD  Tage  zn  N.  abwesend 

war.    Dies  kann  Ich  doreh bewelaen. 

Vli  Zeuge  N.  N.  Die  Aassage  dieses  Zengen  bestätiget  in 

der  Hauptsache  vielmehr  meine  Klage,  als 

dass  sie  ihr  entgegen  ist.  Ueber  die  geringen 

Ton  ihm  gegen  mich  vorgebrachten  Beschul- 

digungen  glaube  ich  daher  mich   gar  nicht 

erklären  zu  dürfen^  wiewohl  Ich  a^Ibe  nicht 

ganz  als  richtig  erkenoe,  wie  aus  den  2en- 

genaussagen  von  meiner  Seite  herrorgeht 

Ebenso  sind  die  Einredfn  des  Geklagico 

nur  leidenschaftliche  BeschuldiguAgen»  f hno 

Gegenbeweis. 

Ich  beharre  daher  auf  der  Klage  und 
bKte  ....  N,  N. 

Der  hierfiber  noch  einmal  vernommene  Zn  melBer  fHtheren  Venb^dignng  habe 

Geklagte  erklärt:  ich  nichts  welter  ztizusetaen.  Ich  habe  ihm 

grundlosen  Beschuldigungen  durch  eidlichn 
Zeagenaussagen  widerlegt  und  dargethaui 
dass  die  grOsste  Schuld  an  ihr  liege  ^  well .  • 
Daher  bitte  ich,  das  Hochw.  F.  B.  Ehe- 
gericht wolle  ihre  Klage  abweisen  und  er* 
kennen,  dass  sie  die  Kosten  des  PrecafPfa 
zq   tragen    und   ohne  Weigerung   zip   mir 

zurückzukehren  liabe.  N.  N. 

Vorgeleaen 

(Im  Falle  der  Beisiehung  von  Saakv  er- 
ständigen: 

Nach  Einvernehmung  der  Zeugen  wurden  fiber  die  Angabe  der  Klägerin,    dass 

die  Merkmale  der  schweren  Misshandlung  ihres  Mannes  noch  an  ihrem  Leibe  sichtbar 

seien ,  die  beiden  Aerzte  Herr  N.  N.  Bezlrkii-Physikus ,  und  Herr  N.  N.  Chirurg,  Beide 

hier  zn  N.,  aufgefordert,  auf  ihren  aufhabenden  Amtseid  nach  vorJäuliger  ^utersufhnng 

über  den  Befund  ein  schrlflllcbes  Zeugniss  abzugeben,  welches  sie  noch  am  näm|ich«n 

Vormittage  zur  Commlsslon  brachten,  und  laut  Beilage  bestätiget,  dass  die  Klägerin  am 

Kopfe,  am  Rücken   schwere  Verletzungen  habe,  welche  thells  alte,  thells  neue 

Wnnden   und  Beulen  sind ,  und  thells  von  StOssen ,  thells  von  Schlägen  mit  einem  In» 

•tmmente  herrühren  können.    Am  KoKn  sind  die  Wnnden  Jedem  sichtbar. 

Der  darüber  elnvernompane  Geklagte 
erlüärt:  Ich  weiss  mich  gar  nicht  zu  erinnern, 

mein  Weib  so  misshandelt  zu  haben}   und 

wenn  es  etwa  geschehen  Ist,  wo  ich  nfehl 

ganz  nflchtem  war^  so  hat  sie  gewiss  durch 

Ihre  Reden  dazu  Ursa«hf  gegeben. 

N.  N. 

In  Betreff  des  gebübreuden  Honorars  ä  pr.  .  • .  fl.  CM.  hat  die  Klägerin  ver- 
sichert, selbes  binnen  8  Tagen  dem  Commiasär  fibersenden  zn  wollen.) 

(Vereinigungsversuche.) 

Da  keine  Vereinigung  zu  erzielen  war,  so  wurde  das  Bewelsverflahren  geschlossen. 

Dass  im  Vorstehenden  die  efgeoen,  wortlichen  Aussagen  der  Inbenannten  Zeugen 
und  Parteien  enthalten  seien,  welche  auch  Jedem  derselben  vorgelesen  wurden 9  be- 
stätigen die  Unterzeichneten  durch  ihre  eigenhändige  Unterschrift  und  Fertigung. 

Geschlossen  N.  den Mär«  1857.  N.  N. 

L.  3.  Bezlrks-Dechant.  pls  Commlapir» 

N.  N. 
beeideter  Seeretir. 
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JLinerae  ab  Mn%inenti99inio  Card.  Haugcher^ 

Principe  Archlepiscopo  VienneDsl, 

ad  Fx^ellcntissimum  Episcoptim  Transsilvanienseni  datae. 

Escelieniüsime  ae  Reverendüsime  Domine! 

Litteris  nuper  mihi  redditis  Excellentia  Vestra  de  difficiiltatibus 
aeripsit,  quae  nooBulIis  obsiare  videntnr,  qnin  in  sententiis  retractandis  juxta 
inBtniotioiils  $•  196  procedatur:  quippe  statutitm  ibidem  est,  quod  sententia 
de  taiatriiiMmii  valore  dicta  nunquam  in  rem  judicatam  transeat ;  quam  autem 
generalis  haec  praescriptio  etiam  sententia?  in  matrimonil  favorem  latas  at- 
ttneat^  sunt,  qui  timent,  ne  facilior  stematur  via  hominibus  ad  matrimonii 
vineulnm  .labefaetandom  nihil  non  maohinantibuft,  e4  tribufial  «cckaiasticam 
processibas  raatrimenialibus,  qiri  jam  nunc  frequentiores  adsunt,  penitus  ob- 
rdator.  Idcirco  satius  esse  ducunt,  ut  retineantur  dioecesis  Transsilvaniensis 
statuta,  quorum  ad  normam  nova  audientia  parti  matrimonium  accusanti 
semel  tantum  et  intra  quindecim  dierum  spatinm  concedi  potest.  Excellentia 
Vestra  desiderat,  ut  hisce  de  rebus  mentem  meam  aperiam:  exponam  ergo^ 
qoae  me  quidem  judice  tenenda  sunt. 

Quum  appellationis  remedium  ad  injustitiam  arcendam  introductum  sit, 
soUicite  cavendum ,  ne  ad  justitiam  praepediendam  detorqueatur.  Igitur  tarn 
canones  quam  leges  civües  adcurate  definiimt,  hitra  quemnam  temporls  ter- 
minum  et  quoties  appellationem  interponere  liceat,  nee  non  statuunt^  quod 
sententia,  adversus  quam  nuUi  amplius  adpellationi  locus  sit  (nisi  forsan 
irrita  de  jure),  in  rem  judicatam  transeat,  et  irretractabile  inter  partes  jus 
fiaoiat.  Ratio  legis  est,  qnia  homo  in  iis  tantum,  quae  fide  Spiritus  Sancti 
gratia  infusa  tenet,  ad  absolutam  et  infallibilem  certitudinem  eluctari  potest, 
in  reliquis  autem  ei,  quam  moralem  dicunt,  certitudiui  acquiescat  oportet. 
Quaelibet  judicis  humanl  sententia  fundatur  in  praesumtione,  quam  a  veritate 
haud  aberrare  neque  *  cunctis  legis  cautionibua  diiigenter  obserratis  absolute 
certum  est.  Verum  publice  magis  expedit,  ut  hino  inde  sententia,  quae  a 
justi  rectique  tramite  aberraverit,  firma  maneat,  quam  ut  omnium  sententiaruni 
firmitate  nutante  omnis  justitiae  ordo  perturbetur. 

Regulae   tamen  exceptiones  non   desunt.     Ut  taceamus  ea,   quae  ad 
nostram  rem  non  pertinent,   apud   omnes  constat,  sententiam  ratione  peccati 

* 

non  transire  in  rem  judicatam.  Etenim  ad  ea,  quae  salva  conscientia  prae- 
Stare  non  potest,  nemo  obligatur:  igttur  sententia  judicis  humani,  quatenus 
injustitiam  continet  partium  consensu  irremissibilem,  jus  inter  partes  facerenequit 
et  qoandocunque  probetur,  quod  peccatum  nutriat  partium  consensu  nullatenus  im- 
pediendum,  revocari  debet«  Hoc  nonnunquam  in  beneficialibus,  maxime  autem  in 
matrimonialibus  caussis  locum  sibi  vindicat:  quippe  matrimonium  haud  partium 
pactis,  sed  Dei  et  Ecciesiae  legibus  regitur,  sententia  autem  judicis  errore 
dncti  nee  ut  legitime  contracti  vinculum  dissolvatur,   nee  ut  cesset  impedi- 
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ttcMtuii  M  jurifr  obsltns  efScere  petesl.  Igitur  eaiioaes  laerito  aanxeroiit 
(viaoipkim:  senteiiUain  de  mAtrimoDÜ  valore  latam  mmqiiain  in  rem  judioftCam 
abire,  sed  qamdoeunqoe  de.  errore  constet,  reTocasdam  esse:  neqiie  fieri 
l^terat,  ut  in  instractf oiie ,  cui  canonum  vestigiis  inhaereiidom  erat,  aliud 
quid  fltatoeretiir« 

MiBime  tanen  timenduin  y  jie  malis  artibus  eonin ,  qoi  matrimoiiioniBi 
finnilaleai  peMiHodare  afihdaat,  legis  ecclesiastieae  obj^errantia  faveat«  Quando 
judex  indiciis  ad  euni  ddatis  edoetus  sit,  seDtentiam  de  matrimonii  Talore 
lalMi  eaaentiali  quodam  errore  vitiari,  ex  offieio  ad  eamdem  retraetanda« 
proeeiAere  lenetur:  itaque  nee  impediri  possunt  ü,  qui  re  inlegra  matrimoiiMni 
aceiisaBdi  jus  baberent,  ne  querekm  proponant  de  errore,  cai  sentimtia  iili^ 
deeiiiva  imiixa  faeril.  Attamen  cum  pro  sententia  in  forma  jwis  dieta  prae-^ 
flomtio  juris  miUtet,  ad  instruendum  proeessum,  quo  sententia  retraetetor, 
pröcedere  non  Ueet,  anteqnam  error  vel  plene  p«oiNitiis  Tel  ad  minimura 
yMe  probabilis  efiectus  sit.  Ponamtis  casum,  Titiom  in  Amerka  Bertbam 
ttx-srem  rite  dnxisse.  In  Europam  post  redux  cum  Anna  matrimoniom  con«^ 
tndnt.  Indicia  de  obtinente  ligaminis  impedimento  affieruntnr;  processus  in- 
struitnr.  Attamen  Titius  praetendit,  se  cum  Bertba  impnra  quidem  com- 
mereia  per  aliquod  tempus  habuisse;  de  matrimonio  contrabendo  ne  cogi- 
taYisse  quidem.  Plnra,  quae  rem  satts  probabilem  efficiuDt,  snperaddit^  sed 
et  literas  profert,  quae  Bertham  e  vivis  excessisse  nuntiant.  Partium  Ameri-^ 
caMurom  Episcopos  consultus  respondet,  se  de  negotio  nibtl  omnino  rescire 
potttisse:  quippe  ooloniam,  in  qua  Tir  tunc  egerit,  oolonis  ad  alia  conversia 
dissolutam,  presbyterum,  qui  loci  illius  catholicos  aliqupties  per  annnm  visi- 
tare  eonsueverit  y  etiiortuum  esse.  Igitur  cum  praesiuntio  stet  pro  matrimonio, 
prima  et  secunda  instantia  conjugium  taHdum  esse  judicat.  Verum  bienDio 
post  Bertba  ipsa  adrenit,  matrimonii  contracti  testes  producit  litterasque 
tesfcimottiales  exhibet  presbyteri,  cujus  Episeopus  meminerat,  manu  exaratas. 
His  ita  compositis  manifestum  est,  quod  ad  sententiam  revocandam  procedi 
debeat.  Eadem  aderit  necessitas,  si  e.  gr.  sententia  lata  sit  in  favorem 
BMtrimonii  propter  oonsanguinitatem  in  gradu  primo  lineae  transversae  ex 
eopula  iiydta  adcusati;  postmodum  autem  et  testibus  et  doeumentis  probctur, 
qood  reapse  fratri  aoror  nupserit,  utroque  in  libros  baptismales  alio  sub 
nomine  rcJato  et  lods  dtssitis  enutrito.  Nemo  tamen  mm  videt,  rarissimoa 
esse  bnjosmodi  casus.  Ceterum  ubi  de  impedimento  agatur  lege  ecclesiaetica 
statato,  dubium  non  est,  quod  Sancta  Sedes  dispensationem  indubura  sit; 
ioao  pro  re  nata  etiam  sanatio  in  radice  impetrari  poterit. 

Haec  de  impedimentis,  quorum  existentia  a  conjugum  voluntate  nuUa^ 
tenus  peiidet.  Quodsi  autem  revocari  quis  petat  sententiam,  quae  ccNafirmaTit 
matrimoainm  de  vi  et  metu,  de  errore  aut  de  consensu  ficto  adcusatum,  non 
äudkndus  sed  querela  ejus  simpliciter  repellenda  est;  talis  enim  eententi^ 
nnnquam  nutrit  peccatum,  quod  partium  consensu  tolli  nequeat;  si  accidat,  nt 
injastitiam  contineat,  ea  tamen  conjugum  certe  consensu  remittipotest:  onde 
nil  impedit,   quin  jus  ivter  partes  faeiat.    %itur  post  ejusmodi  sententia» 
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deUte  forma  Iftttm  pro  eoMeasu  rite  priesHto  nmifDaBi  non  praemmMo  jirit 
et  de  jure  niUtat,  adversus  qoam  reelamationi  seu  exoeptloni  lecua  ndn  eat« 
Omnea  in  hoe  canonnai  interpretes  oonsentiaat. 

Praeterea  omnino  mihi  rejicienda  videtar  qaereh  de  senteatia,  eojiia 
ope  Talidum  declaratum  est  matrünonium  clandestinitatis  nomine  aeonaatm, 
Ubi  dare  patet  Jegislatoris  inten tio,  ejus  in  lege  ad  aisgulos  casue  adpli- 
eanda  ratio  dOigenter  habende  est.  Verum  ex  ipsissimis  Patrum  Trfdenti- 
Borum  eloquiis  constat,  clandestinitatis  impedimentnm  institetum  fuisse,  Bf 
publieatis  matrimoniis  präepediantiir  gravia  peccata,  qnae  ex  conjngHs  claado- 
stinis  ortum  habuerant.  Eundem  in  finem  8.  Coneilinm  sponsis  proprium 
parocbum  adeundi  necessitatem  imposuit:  nam  si  parochi  eujuseunque  prie-> 
sentia  anfioeret,  aditus  pateret  ad  legi  perquam  salutari  facile  illudendom« 
Veram  conjugii,  quod  propter  clandestinitatem  impagnatiun  est,  caussa  ooram 
duabos  seu  tribus  instantiis  agitata,  et  duarum  sententiarum  consensa  In  ejas 
farorem  obtento  quidcunque  de  errore  praetenso  sit,  hoc  tarnen  certum,  quod 
matrimonium  istud  efficacius  publicatum  fuerit,  quam  ullius  parochi  praeaen--^ 
tia  fteri  potuerit.  Idcfrco  merito  repelinntur,  qui  ejiismodi  conjugium  clande- 
stinitatis titulo  denao  in  jus  vocare  conantur. 

Cum  querela,  de  qua  egimus,  nihil  commune  habet  audientia  nora^ 
quam  intra  quindecim  dierum  spatium  petendam  esse/  dioecesis  Troisail-* 
vaaiensis  statuta  anno  1822  edita  decernunt.  Hungariae  leges,  quales  ante 
codicem  civilem  et  ordinem  judiciorum  1852  introductum  erant,  oautsa  lapao 
facultatem  faciebant,  novum  peteodi  Judicium  ita,  ut  coram  tribunali  gesta, 
quin  nnllitatis  senten|ia  perculsa  essent,  pro  irritis  tractarentor.  Singulare 
hoc  et  omnium,  quantum  ego  sciam  gentium  legibus  ignotom ;  jus  vero  cano- 
nicom  penitus  nescit  ejusmodi  institutum,  quod  quantum  differat  a  proeesaa 
de  sententiae  revocatione  instituendo  in  patulo  est.  Nora  audientia  pmatnai 
in  eommodum  partis,  cui  sententia  displicuit,  introducta  fuit;  etiam  poaC 
primae  inatantiae  sententiam  peti  potuit  et  a  judice  prima  saltem  vice  con-* 
cedi  debuit.  Ut  errore  cognito  retractctur  sententia  de  matrimonii  valore 
lata  canones  ad  saWam  praestandam  Dei  et  Ecclesiae  legem  et  peceaUm 
avertendum  praecipiunt:  unde  judex  etiam  ex  officio  ad  canssam  pertradandam 
se  accingat  oportet  Querelam  sententiae  valorem  concementem  nen  Btei 
post  definitivem  moveri  posse,  ipsa  rei  natura  docet.  8i  judici  fondatB  bMrf 
Yideatur,  eam  rejicere  tenetur.  Hungariae  et  ditionum  ^  quae  jure  Hungariao 
utebantur,  antlstites  censebant,  juris  civilis  exemplo  aliquid  indulgendum  a— <, 
et  nova  audientia  ad  foriun  ecclesiasticum  translata  est;  moderamine  tamc» 
aliquo  adhibito:  nam  juxta  leges  civiles  bis,  imo  ter  et  quater  pell  poterat 
ita  ut  nullus  esset  texendarum  litium  finis.  Quimi  autem  legum  hodiednm 
vigentium  beneficio  processus  civilis  tanto  justitiam  vindicandi  obataoiilo  #x*- 
peditns  sit,  non  est,  cur  in  judiciis  ecclesiasticis  retineatur  institutiun  • 
canonibos  alienum  et  ad  lites  multiplicandas  moliminaque  subdola  forpndm 
apprime  compositum.  AppeUationis  remedium  praeato  est;  sententiam  nolH- 
tatis  aecBsare  lioet ,  si  post  qnalecnnque  tempna  inneiueri^  eam  cum  Efeleaiaa 
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kgUNls  el  ^GtmAnMm  pociMe  coBoiirtere  non  pooM,  relnieüaicia  reaiu  AIh 
Wide  haee  snfficfoiij^  nt  oMiis  •  josto  Tecto^ae  abenaüo,  qoantmtt  homuiiNs 
nfimiMmmn  slt,  ircettor.  Ucirco  non  absque  grairiastna  causa  inataroetionls 
S«  147  ita  60t adornata,  utaudi^tia  nava,  eui  prael^  legis  ehfüia  abregataa 
Jaagam  exemplam  iJkÜ  sidNgalar«  in  natrimomalilNui  sallem  caosis  a  Coro 
aochsiaslioo  ramoreatur. 

Igitur,  qnae  in  fnskaotionis  SS»  196  et  197  oecurrant,  ad  im- 
■dnntndaBi  proeessnov  inatrimonialkun  frequentiam,  quam  nonnullis  in  locis 
liai)«ri  ddendnm  est,  non  pamm  conferre  poteront«  Efftcaeiorem  tuito  male 
parvbiint  medieinam,  qoae  in  instractione  de  impedimento  vis  et  metos  sta«- 
tata  sunt«  Ad  hojas  pFaet^tiun  eonfugere  selent,  qui  nidlitatis  Utido  malrl- 
monii  Tincolom  sohere  eonantwr:  quapropter  sacramenli  dignitaSy  fiedesiaa 
aa^Ueae  decos,  leg^  Christianae  sanctitas  et  Jionestas  publica  jabent,  ut 
ad  ta^ta  avert^da  scandak  nil  intentaiuni  relinquator«  Ntque  deswit  di- 
strictae  caiaofiom  sanctiones ,  quanun  ad  mentem  eonformata  sunt ,  quae  in- 
struotio  de  gravissima  bac  re  continet« 

Cum  vi  absoluta  sive  coactu^  quem  mecbanicum  adpeUant,  nemo  ad 
profercnda  oonsensus  verba  adigi  possit^  in  impedimento  vis  et  metiis  da 
aoaeta  agitur «  qni  vokmtarinm  non  excludit,  sed  ex  sua  potius  natura  actum 
invohlt  vobintatis  de  «mIo  minori  seligendo  deceraentis;  nisi  forsan  enermi 
qoadam  vi  poellae  animus  ita  percelleretor»  ut  deliberationis  impos  et  aorum« 
quae  agat,  quasi  nescia  consensas  verba  proferat.  Dbi  voluntarium,  ihi  im- 
puliMe  actus  ad  meritum  seu  demeritum.  Si  Cbristianus  flagellis  condsus, 
faeibus  adostus,  pectinibus  ferreis  dilaniatus  tortoribus  victas  dederit  manus 
et  tiips  idolis  bdoheriti  apostasiae  culpam  incurrit  et  communione  ecdesiastica 
excidit.  Igitur  praeter  rarissimum,  qui  adumbratus  est,  casum  vis  et  metus 
efficye  nequity  ut  libertatis  moralis  defectus  matrimonio  obstet.  Attassen  si 
aliquis  injusta  vi  ad  coniimctum  ineundum  compulsus  fuerit,  nuUum  ex  hoo 
acttt  oritur  jus  petendi,  ut  coactus  promissis  stet,  ac  proinde  nee  obligatio 
juri  correspondens.  Hanc  justitiae  regulam  Eedesia  ad  contraetum  matri- 
monialem eo  magis  transtulit,  quod  intolerabile  foret,  si  vi  injusta  fretus 
consciaBtiae  inique  oppressi  vincnla  quasi  injicere  et  eidem  graviasima,  quae 
ex  matriaionio  Cbristiano  oonsequuntur,  ofOcIa  imponere  posset,  CanoDum 
igftur  ad.  nonnam  instructionis  $.18  statutum  est:  consensua^  ad  quem  ex- 
primandum  quis  a  quocunque  per  malum  magnum  et  inevitabile  laja^  ipsi 
vel  i^atum  vel  intentatum  compellatur,  ad  matrimoaii  vinculum  nectendum 
haud  sofficere. 

Contractus  tamen  matrimonialis  vi  metuqoe  vitktus  baud  omni  caret 
effectu«  De  contractibns  in  genere  constat,  metu  gravi  et  injusto  extortos  in 
conscientia  obligare  eum,  qui  metum  intulit^  si  metum  passus  stare  codem 
velit»  Ut  boc  idem  da  contractu  matrimoniali  teneatur^  commcndat  aequitas: 
nam  imquissimum  foret,  virum,  qui  mulierem  auxUii  inopem  gravi  et  injusta 
vi  ad  matrimonio  consentiettdum  coSgerit ,  eam  libidine  expleta  repeUere  posse, 
qnamvia  conseaaum  anpplaverit«  Coasentit  Anis  legi  propoaitus«  Impediawrtnm 
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vis  et  metag  institatoaieat,  at  vis  injosti  adsufniiiin  expagnatidiiiii  adMUn 
eflfeetn  qooad  obligation^m  conscientiae  imponeiidun  careat;  minine  aatem 
patrooinatiir  ei,  qni  ipse  in  plena  libtfrtate  ^natitiitois  «IterfoB  HberMem 
gravissima  illata  injuria  riolavit.  Aceedit  expressa  legis  declaratioi  qnippe 
Decretal  IV.  7,  !•  de  viro,  qui  uxore  Tivente  aliam  rei  insdam  sibf  eopnla- 
verat  et  prima  mortua  a  secunda  reeedere  nitebatar,  baec  constitttta  snntc 
„Qaia  praefata  mulier  erat  inseia,  qood  ille  aliam  haberet  uxorem  viventem, 
nee  dignam  est,  ut  praedictas  vir,  qui  seienter  contra  eanones  venerat,  lacran 
de  suo  dolo  reportet,  consnitationi  taae  taliter  respondemus,  qaod,  nisi  nralier 
dttortiom  petat ,  ad  petitionem  viri  non  sunt  aliquatenus  separandf.^  Injvsta 
vi  oppressD  major  quam  falsis  assertionibus  deluso  injuria  irrogatur^  Igitur 
aeqae  qui  metnm'incnssit,  de  suo  faeto  lucrum  reportet.. 

Ei,  qui  metum  incussit,  quoad  resiliendi  facultatem  aeqdparandos 
est,  quo  conscio  metus  incussus  est:  etenim  injuriae  inferendae  eonsensit  et 
Aructus  ejus  pereepit.  Quid  autem,  sf  eventret,  nt  una  pars  vis  alteri  iHatae 
prorsus  ignara  extiterit  ?  Quum  talis  vere  ac  libere  consenserit  nee  ei  injuria 
iiTogetur,  qnando  altera  pars  aliquaatum  post  id  idem  praestet,  qaod  eam 
in  ipsa  nuptiarum  solemnitate  praestitisse  crediderit^  etiam  hoc  in  easa  eon- 
sistet  matrimoninm,  qnamprimnm  pars  vim  metum'que  perpessa  eonsensnm 
suppleverit.  Opponi  potest,  consulendum  esse  ei,  qui  eonsensnm  exprimens 
arbitrttus  sit,  se  eum  Hbere  in  maritum  seligente  contrahere,  neqae  de  inatrf« 
monio  cogitavisset,  quod  si  compertum  habuisset,  eam  ad  fpsi  nubendum 
gravis  mali  metu  adactam  esse>  Attamen  error  circa  animi  aifectus  versans 
non  est  is ,  qui  matrimoninm  irritet.  Quapropter  juris  canonici  et  dieologiae 
meralis  doctores  paucis  exceptis  omnes  affirmant,  quando  ftcteqnis  vel  metum 
passus  matrimoninm  contraxerit,  sufficere,  quod  is  ipse  taiitum  eonsensum 
snum  ponat  et  hanc  sententiam  communcm  et  veriorem  esse,  S.  Alphonsns 
(theol.  moral.  lib.  VI.  n.  1114)  docet.  Horum  ad  normam  $.  39  stabfiHtum 
est,  matrimoninm,  cui  vis  metusqne  obstitit,  convalidatum  esse  censendnm, 
quamprimum  pars,  quae  vfolentiae  injuste  suberat,  libertate  pleno  recuperata 
assensum  verbo  factove  suppleverit. 

Quid  autem,  si  objiceretur,  post  Concilium  Tridentinum  eonsensnm 
non  snfScere  j  nisi  coram  parocho  proprio  et  dnobus  testibns  declaratns  fiierit, 
quando  igitur  nullus  propter  vim  metumque  consensns,  oportere  ut  coram 
parocho  proprio  et  duobns  testibus  renovetur,  dioquin  si  non  -vis  et  metus 
certe  tamen  clandestinitatis  impedimentum  matrimonfo  obesse  ?  Respondendom 
erit,  eortun,  qui  omnino  non,  et  eorum,  qui  invalide  contraxerint,  non  eam- 
dem  esse  caussam.  I^ex  Tridentina,  ubi  obtfgat,  catholicum  semper  impe- 
dit,  quin  absque  parocho  et  testibns  valide  contrahat,  ast  non  semper  im- 
pedit ,  quin  matrimoninm  debita  forma  invalide  tamen  contractukn  absque  pa- 
rocho ^et  testibus  convalidet.  Quaenam  Patmm  Trfdentfnorum  in  clandestini- 
tatis impedimento  statuendo  mens  fuerit,  stiperius  expositdm  est.  lieclesia 
vero  legem,  quam  peccati  avertendt  gratia  tulit,  ita  executtoni  mandat,  0t  ad 
peocatom  avertendum  ttummis  curis  attendat.    Quoties' impedimentum  paifitun 
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wufenkBW  Aon  lidklidiim  mätrimonio  obcdstit,  regula  statuitor,  eonseiiBuin  in 
fcfa«  a  GoMiUo  praeserlpUi  renovari  debare,  ita  tarnen  ut  exceptio  admit- 
tatniv  Dispeosationc ,  quae  pro  foro  extemo  valeat,  indulta  eonvalidatio 
ooram«  paroüho  proprio  et  duobus  testibus  peragatur  necesse  est:  etenim  eiun, 
imp^MUntnliiiQ  9  eai  per  ejosmodi  diepensationem  consulitur,  publicum  vel 
Caalk  poUicandiun  sit,  ad  foederis  conjugalis  firmitati  proyidendum  requirkur, 
lil-  eoil¥alidatio  per  assistentiam  parochi  et  testium  publlcetur.  Neqae  difift- 
ovtos.  est,  ut  parochom  adeaat,  qui  dispensationcfln  publice  valiturain  petierint. 
({muido  autein  dispensatio  pro  foro  conscientiae  tantum  eoncessa  sit^  ad 
nalrimonium  conTalidandimi  consensus  absque  forma  Tridentina  renoTatus 
iMitta  esl:  n»»  qfd  propter  dedecoria  veipejoris  quoqne  mali  metnm  dlspen- 
aatioiwi  pro  foro  externo  petere  non  audent,  neque  parochum  proprium  et 
iu4B  tseslaa  advocare  auderent:  unde  f ormae .  Tridentinae  neeeasitas .  peccatum 
nnliriret'  potina  quam  areeret.  Hoc  idem  multo  magis  Talet  de  oonjugiis, 
qoätoa  .dabita  forna  contractis  impedimenttun  partium  eonsensu  tollen-** 
dun  obeat«  »  Legi  .Tridentinae  satisfactum  est,  quia  sokmnisatio  matri- 
monii  rite  pei^cta  preliibet  quo  minus  coi^uges  absque  judicio  Eoolesiae  ad 
Mira.  conToleAt  vata*  Porro  baec  impedimenta  non  propter  bonmn  publioam, 
aad'  priyaton«  in  faTorem  statuta  sunt:  unde  neque  ex  officio  ad  ipsa  irri- 
taoda  piMedere  licet,  neque  dispensationi  concedendae  loeos  est.  Igitur  non 
asi,  <Air  ,conJRX  praqiediatur ,  ne  aliter  quam  in  £orma  Tridentina  juri  suo 
MMUitiat  et'  oonsensum  sappleat;  imo  ut  contrariam  teneatur  ea  ipsa,  quae 
BalNiai  Trideiltinorum  animos  permovit,  peccati  ratio*  etidenter  postuIat.  An 
81  qids  in  persona  futuri  conjugis  erravecit,  errore  cognito  liberum  ei  erit^ 
noUere,  quamdiu  placuerit,  abuti  eamque  repellere,  quamprimum  alius  con- 
aoitium  plus  oblectet?  Absit  hoc  ab  institutionum  catholicamm  sanetitate! 
8i  aulem  canaensus  cfficacia  legi  Tridentinae  subjieeretur,  judioi  eocleatastioa 
dura  imponeretur  necessitas,  hominem  decennio  et  amplius  oam  uxoro  axaeto 
a  iaederis,,  qiiod  libido  ejus  spernit,  vinculo  liberandL  Hajora  Inage  abusus 
pericuk  tt  impedimento  Tis  et  metus  imminerent:  etenim  an  quis  Radhal 
doMaros  qpaam  Liamve  habuerit,  res  est,  de  qua  ambigi  Tix  potest,  sed  itia 
velaaque  speaiem  aliquam  obtendere  ad  pravas  artes  confugienti  non  ila  difi- 
iaBa»  Quamobrem  communis  est  canonistarum  senlentia  ad  couTalidandum 
matriattonium,  quod  vis  metnsque  siye  aliud  impedimentum  partium  eonsensu 
Irikndwn  Titiaverat,  neeesaftrium  non  esse,  ut  consensus  coram  parocbo  et 
lestftas  renoYetur,  et  ipsa  S.  Congregatio  Cardlnalium  Concüii  Tridentini 
kttcqpretttm'in  caussis  matrimonialibus  judicandis  banc  regidam  tenet« 

Non  tantum  iiyuriam  paaso  providendum,  sed  etiam  earendum,  ne 
tteulun .  conjugale  monunque  honestas  detrimentum  oapiat:  in  quo  nostria 
fraaaartim  te«nptfribus  summo  studio  alloborandiun  est.  Muki  enim  sunt, 
fwibas  matrimonü  catbolici  lex  in  Titae  dies  duratura  graTissimum  videtur 
ju^om,  neque  matiimonium  ita  dictum  eivile  tot  nactom  esset  laudatores,  nisi 
liodDtliae  p^trotintom  ablege  dTili  speravissent.  Ecclesiae  impedimentum  Tia 
et'.mett«  «tatuantfa  bwi'  ea-  est  mens,  nt  Impediab  ne  qois  animam  ad  'niqpUia 
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eottmtkndum  m$ii  mliioHs  nttoae  coiiT«rtal.   Iluhoin  cimdiicetfety  «I  matrlHo^ 
niim  omBibcA,  qoicunque  contraherent,  exoptata  tmet  rw ;  is  MiIMM  eü  nüm 
iMimiiitnutt  corsiid,  ul  hae  conditkme  matrimoBiis  indicta  ad  eorvn  proq^rt* 
latMn  nihil  «fflceretur,  eomm   finnitudo   penitos  eirerteretHr.    Vraalei%a   el 
alterins  partis  juriboB  proBpfdendimi  eeL    Aotun  eaaet  d«  pa«lonun  fobm 
el  de  ipsa  sodetate  hamana ,  quae  cdne  paoHs  «omist^re  neqait,  si  ad  ea  r»^ 
scindenda  sufficeret,  quod  uaa  pars,  mali  minoris  rattone  conaeMum  iHbunrlt 
Igitor  nee  malrimoniiun  ideo  irritam,  quin  una  pars  fla  aiAiio  affiscta  ant^ 
ut  eonjogimn  recusaviSBet,  si  ad   maluni,   qaod  ialotorftblle  ipoi  TidaMiu^ 
elRigfendnm  alia  patuisset  via.  *  Ponamus  caisani,  pnellan  ^ ottndaai  a  novaraa, 
qoae  liberls  augendis  studeat  ao  ad  iraetmdiaiB  prona  sk,  peaflfiM  kaberf 
nee  auxiHosi  fiurre  patrem  uxoria  amore  de?fnctiini*   Haoe  deaponaMnai  e^ 
Ttr  «Urea,  aUamen  aeta«e  provectna.    Dciiisaiman  ipai  anb  nofereae  iagftot 
viTere,  «ed  el  darom  nnbere  ^iro,  quem  non  amat.    Dom  iater  duo  nala 
dobia  haaret,   novereae  artibas  magno  quodon  et  plaaa  injusto  pvaejodlato 
aOoltor.    Ea  de  re  expoatulat:  attamen  nibil  prafldty  tao  üiUer  te  laroima 
acta  verbecibuB  eam  ultra  modnm  contnndit.    Hiaee  permota  emn  «eneM»* 
tralrit:  eteaan  quamvis  conjngale  ejus  oansortiam  decünare  veHet«  no^ereaa 
tarnen  eontnmdiis  liberari  mayolt.     Virgiiris  Tolimtas  ad  coMeuiun  prae^ 
standum  determinata  est  malo  magno  et  injuste  ipai  fnllcto,  nHrilomiMi 
TaHdoaa  ast  matrimeniam:  nam  nihH  omntam,  q«ae  peifesaa^  ipai  aid  con*" 
aenaum  «storquandom  ilalum  est.    Igitur  qaamvis  impedünenlam  ria  et  Maiaa 
naUatenoa  babealmr,  nisi  adait  liberlatis  eoarlaetio,  yamneceeritae  «xiwbai 
maus  umm  aeligendi  infert,   ea  tarnen  per  ae  non  Bufltil,  «ad  tnnapar  re« 
qoiritur,  at  coaretaittonis  hujos  causa  n  injuria  eonaenaum  eHm^oendi  «ifi 
fliata  reposüa  sit    Qui  jure  auo  adtar,  nemini  ftieit  injurlam:  qnoeltfcn  Tatort 
non  obeät,  si  quem  beoeieii  aubirabendi  siye  mali  juate  infligeHdl  maMa  äd 
nmlrimonia  conaentiendnm  perpuUl. 

CoMnibio,  a  quo  animua  aUiorret ,  jnnetum  ease^  magnm  eat  iiidtattit 
unde  keri  neqait,  ut  ab  homine  ratiottis  oompote  nudi  mlnods  ra^ne  fM^ 
gatur,  niai  magnum  et  quod  deelinare  neseiat  malum  urgeai  IM«m  roiatifa 
nagnmn  oertia  sab  oendilionibaB  idem  ac  absolute  magnom  afteen  pott«y 
minime  negandum  eat,  aad  qoo  flidUor  abuaas,  eo  major  Sit  ia  probatioafboi 
eaagaadifl  districtio*  OptiaM  jure  praesanutur^  animom  ejua,  <pA  mala  m 
aan  dbsokte  magno  tietum  asserit,  a  nuptüs  faeandis  non  IIa  abliwialrtaaj 
aaatria  praeswtim  in  regioniboa,  ubi  iafrequenter  oeeurrit ,  ut  potealas  pattfw 
acerbius  axerceaiur,  privatoram  jorisdietio  cessavit,  legom  remadia  «I  JQdMi 
aaxilla  nndique  praesto  sunt.  Smaoia  praelerea  eaado  adbtbenia  «at,  ne 
Soeleaia  pareatom  cum  prole  coiyagis  partaaBa  «oiaaionibttB  dMiptet»«  OM 
da  artificiis  adliiberi  solitis  eicperieatia  doeet,  jadex  eccleafaatieiiB  aoram 
etiun  in  ponderaadis  fiaetis,  ^e  plene  probata  BODt^  dÜtgeateBA  raiiaaaa 
habeat  oportet.  Coastal  e.  gr.  quod  aaeoalo  cmleaelo  in  Polonia  non  ta^ 
freqaaatar  aeeiteit,  at  amter  MIam  ad  nuptias  aeciaotaai  eorami  luaUbaa 
fMtaBirtta  aflkefal,  aa  maate,  at^  ai  Yiri  aaasovtitnii  post  «I  «qpÜMfalr 


495 

üftlriflKniii  irritBBdi  praetextim  haberei.  Ighiir  judex  «ccksiasticDS  sanctissiBia 
lenebatiir  obligatione ,  matniin  alapas.  non  tanti  facere  ia  exigenda  probatioiia 
de  fliagaitiidbie  et  injosüda  mali,  quo  femina  ad  conjugale  foedus  se  com«-- 
pidsam  esse  affirmaret.  Ad  verum  rei  stotum  in  claram  lucem  Tindicaiidciiil 
insignem  afferit  utilitatem  inquisitio  praevia  instr.  $.141  praescripta.  li» 
aub  quorum  potastate  sponsa  constituta  faeräty  maxime  in  locis,  ubi  collu- 
iHunim  exempla  hob  deaimt,  gravissime  monendt  sunt  de  peceato,  quo  se 
poUafml^  qui  ad  matrimoniuni  verum  judkis  bumani  errore  solvendom  falsis 
dqposkionibua  cooperantar.  Monendi  insuper  de.  poena  tivili  statuta  in  eos, 
qtd  ooactum,  qoalis  matrioloiiii  valori  ob^t ,  ezercuisse  probentor.  Inquisttio 
haee  praevia'  multum  quoque  ad  negotiorum  pondus  imminuendum  faciet: 
■Mpenunero  enim  eruentur,  quibus  fretoa  jndicum  consessns  oonjugem  ma^-^ 
Boniiini  sobdole  impi^antem  repellere  potarit. 

Oeterom  an  niiptiae  eontrahenti  revera  magnum  visae  fuerbit  ttalnm 
iMe  animum  imiteverit,  ex  iis  qiwqae  patebit,  quae  remedia  quaerenjdi  ocoa- 
siene  oblata  egerit^  Incommssam  stat,  quod  pars  äijuste  oppressa^  quamdiu 
BMtus,  qnalis  ad  matrimonium  irritandum  sufficit,  perduret,  matrinonium  ao-^ 
eware  poasit.  Quamprimum  autem  in  plena  libertate  constituta  sit  vtl  ju-^ 
dieem  «deat  et  de  injortf^  quam  perpessa  sit,  conqueratur  vel  pacto  matri- 
noniali  oonsentiat«  lo  plena  libertate  couBtitata  est  mulieri  quae  iibere  e 
dDVtt  egredl  et  judioem)  cQJus  anotoritati  maritus  subest,  compellare  potest* 
Afiter  res  ^e  heberet,  si  ia  piaedinm  dissituBi  deducta  esset  neo  absqne  pe^ 
rleolo  effugere  posset;  hoc  tarnen  raro  coütinget,  rarius  per  notabile  tempus 
dttnd>it»  DiffieuUates,  qtiae  absque  prudenti  magnornm  nuüoruBi  meto 
siperari  possunt,  exeusationem  non  aflerunt,  sed  potius  animi  non 
moltom  aversi  praesumtionem  generant.  Esto  quod  femlnae  molestam 
iM^  juAici  se  sisterct  eorum^  quae  perpessam  historiam  texere,  cum 
nMMrito  litigure«  Sed  Christi  fidelibns  vocatis  sanctia  constitui  neqnh, 
ut  in  immondis  perseverent  conunerciis,  donec  absqcie  olla  incommoditate 
M  eis  expllcare  queant  Immunda  autem  eorum,  qui  matrimonio  vero  haud 
janeti^  comnercia  aant  Accidere  quidem  potest,  ut  a  peeeato  nMteriali  for- 
male absit;  attamen  Ecdesia  Agni  sponsa  leges  suas  conibnnat  aeeuidufli 
exemplar,  quod  divinitas  ipsi  monstratnm  est:  quodrce  omnia  ita  diaponity 
ut)  quantum  res  humanae  sinant,  caveantur  et  abigantur,  quaeennque  secundon 
se  mala  eont^  etsi  eadem  perpetrans  culpa  interdum  vacet  Igkur  sancttonea 
eanonicae  jubent,  ut  connubiai  de  quibus  dictum  est,  nuUa  interposita  m(]vn 
a«k  resclndantur,  aut  in  melius  mutentur.  Decretal.  IV.  1.  28*  muUeribus 
rnfttrimonium  propter  vim  metumque  accosaturis  bae«  stalaitur  eon£tio,  nt 
max  a  maritis  aufogiaat  Hoc  idem  ernitttr  ex  Decretal.  lY*  1,  21«  «I 
gloBsa  textum  adumbratura  distichon  addit: 

Effuge  cum  poteris,  ne  ccmsensisse  puteris: 

Kam  81  perstiteris,  illius  uxor  eris. 
^  Imo  lY«  18»  4.  disertis  verbis  enimtiatar)  quod  adversns  matrlmoninai 
andiri  non  debet ,  quae  legitinum  annnm  i)ltiiiten«,  quam  polnit,  ndnime  rt-« 
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datnark.  Ex  allätis  patet,  juxta  canoniea  statuta  praesamtiönein  esse  jiwis 
et  de  jure,  quod  consensum  suppleyerit,  quae,  cum  potaerit,  hattd  reelama- 
verit.  Nee  immerito;  etenim  Ecciesia  impedimeiitum  Tis  et  raetas  ittstitaena 
Ubertati  contrahentium  ita  consniuit,  ut  omnem  quo^ue  roatrimonii  honestatem 
polluendi  wel  vinculum  infirmandi  ansam  penitns  semotam  vellet. 

His  itä  compositis  nee  audiendus  est,  qui  oocasione  reclaauuitU  per 
iongius  tempus  neglecta  matrimonio  exceptioncm  opponat,  se  neseivisse,  qood 
vis  et  mettts  foedus  matrimoniale  irritet.  Ubi  lex  non  dMihguit»  neqoe  nos 
disUnguere  debemus;  sed  canonum  expresse  statuentiom,  mulierem,  ^aaecam 
pötuerit,  baud  reülamaverit,  non  amplius  andiendam  esse,  ne  onus  qnidem 
vel  addit  vel  Innoit  restricüoBem:  ',,nisi  matrimonium  vi  metoque  kritari 
n^omrit  ,^'  üno  eam  exciudi)  eontextos  abonde  docet.  Ignorantia  faeti,  hob 
juris  excusat*  Praeterea  dereagitur,  cujus  perfecta^^Borantfa  oecnrrere  yIx 
potest«  Nam  qaod  injustam  virn  perpessus  eo  ipso  injuria  afftciatur^  et 
omttis,  qoi  injuria  affectusest,  judicem  eompellare  possit^  perttiict  ad  ji»,  quod 
natura  omnia  ammalia  doonit.  Quamquam  mnlier  vi  metuque  gravi  injuste 
oppressa  habd  explicite  sciat,  sibi  matrimonium  aoensandi  copiam  esse,  ig^ 
norare  tarnen  nequit,  jus  ipsi  competere,  injnriae  irrogatae  remedia  aetloiie 
institiita  qoaerradi.  Addendum,  quod  admissa  hoc  in  capite  ignorantfoe  juris 
exceplione,  neqne  sapientissimae  leges  ad  collusiones  perversas  ac  pessimc 
scandala  praeieavenda  suffieiant;  etenim  nisi  quis  juris  canonici  doetor  sit, 
eum  d»  impedimento  vis  et  metns  recte  ac  pleoe  edoctnm  ßiisse,  probari 
non  paterit.  Cetenun  non  negandnm,  nonmdlos  optimae  notae  auctores  te- 
ttoisse  aenlentiam,  quod  ad  matrimonium  propter  vim  metamque  irritum  oon-' 
vafidandum*  necesse  sit,  ut  metum  passns  ipsum  invalide  initum  esse  sciat; 
sed  eos  8amdtt«li  movit  anctoritas ;  qui  licet  magni  acnminis  et  insignis  doe- 
trinae  laude  defraudandus  non  sit  atque  amplisstmis  de  matrimonio  tractatibns 
juri  matrimoniaU  aceuratius  pertractando  fundamentuin  posnefit,  is  tarnen 
non  erat,  qui  matrimonii  naturam  penitins  intelligeret.  Etenim  Üb.  Tu» 
dispüt.  3.  disertis  verbis  profert:  „Geterum  absqne  dubio  dieendnm  est«  posse 
principem  saecularem  ex  genere  et  natura  suae  pötestatfa  matrimonii  impe- 
dimenta  dirimentia  fidelibus  sibi  subditis  ex  justa  causa  suis  legibus  indicere 
eo  pacto,  quo  id  Pontifex  Summns  potest,  nisi  sibi  banc  potestlitem  reser- 
vasset/^  Quantum  haec  a  vMtate  aberrent,  nemo  non.videt;  ipsa  matri* 
monii  natura  ita  est  composita,  ut  non  admittat  impedimenta  dirimentia  pote-' 
statis  civilis  lege  fidelibus  indicta,  neqne  si  principes  saeculares  ex  genere 
et  natura  potestatis  suae  eadem  statuendi  jure  gauderent,  unquam  obtineretur, 
ut  ab  eis  statuendis  abstinerent.  PorroSanohe»  adstruit,  contraOtum  eftitem 
iMteriam  sacramenti  esse;  quo  dato,  quae  anno  1781  de  matrimonio  decfeta 
fdere,  vix  reprobari  poterunt,  nam  se  de  matrimonio  solummodo,  quatefius 
contractus  civilis  sit,-  statuturum  legislator  protestatns  est.  Igitur  mirandum 
non  est,  vimm  doctissimum  etiam  de  impedimento  vis  et  nietus,  quod  omnium 
difficillimnm  est,  uno  aliove  in  capite  acutins  quam  yerius  disputavisse.  Pro- 
^oeat  ad  juris  RomaBi  reguhun  In  se  verissimam,  quod  nihil  tarn  contrariimi 
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Mt  oonsensui  quam  error,  et  contendH,  noatro  in  casa  adesse  errorem  in 
persoBa,  quia  verbo  factove  consenti^is  alterius  conjugis  personam  suam  esse 
credat^  cum  revera  noa  sU  sua,  imo  majorem  quam  personae  errorem,  quam 
integram  contractus  substantiam  ignoret  et  prorsos  quid  agat,  nesciat.  A.t* 
tarnen  persona  ideo  non  est  sua,  qüia  ^i  metuque  praepediente  valide  in  eam 
non  consensit:  ^uodsi  ergo,  prout  ipse  Sandies  defendit,  ad^matrinKmium 
tale  coDvalidandum  sufficiat,  ut  metum  passus  a  gravi  injustoque  metu  im- 
mum's  consensam  suppleat ,  hoc  ipsa  praestita,  at  contractus  vitiim  j^netar 
ot  persona  sua  sit,  efficitui*.  Ceterum  ex  argumentatione  illa  sequeretur, 
quod ,  si  quis  errore  in  persona  cognito  matrlmonium  contii^uare  consenserit, 
consensus  ejus  propter  errorem  in  persona  irritus  esset,  nisi  errOrem  in 
persona  impedimentum  dirimens  esse  explicite  sciverit.  Impedimentorum, 
quae  partium  consensu  tolli  possunt,  peculiaris  est  conditio;  cujus  com 
Sanche»  in  multis  rationem  sollerter  habuerit,  hoc  tamen  in  capite  oblitus  est 
Ut  matrimonü  vinculum  dissoluturis  vis  metusque  praetextus  praeripiatur, 
perutile  imo  vix  non  necessarium  est^  tempus  constituere,  intra  cujus  terminos 
libertatem  adeptus  matrimoniimi  adcuset,  nee  eo  elapso  audiatur.  Giossa  ad 
Decret.  caus«  L  qu.*  1,  v.  3.  ,,mensem^  unius  mensis  voluntariam  cohabita- 
tionem.ad  matrimonii  convalidationem  suffleere  censet.  Alii  ex  Decretal.  iV. 
1.21,  deducendum  esse  autumant,  unum  annnm  cum  dimidio  requiri.  Attamen 
hoc  ipso  canone  accuratius  ventilato  statuendum  potius,  jure  matrimonium 
adcusandi  excidere,  qui,  postqnam  metus,  qualis  ad  matrimonium  irritandum 
satis  est,  cessaverit  vel  debitum  conjugale  scienter  (nam  posset  arbitrari,  se 
com  alia  ^adam  peraona  rem  habere),  praestiterit,  vel  etiam,  quin  circnm- 
stantia  haec  probari  queat,  conjugale  vitae  consortium  per  sex  menses  pa-* 
oüee  continnaverit:  quqppe  haec  sui\t  toxtus  verba:  „Ad  id,  qaod  per  tuas 
Utteras  intimasti  de .  quadam  parochiana  tua,  quam  sons  vitricas  euidam  Teu-* 
tonico  matrimoniaäter  oopulavit,  taliter  respondemus,  quod,  quami^  nndeeim 
annos  habens  ab  inkio  invita  fuisset  ei  tradita  et  renitens,  tamen,  quin  post- 
Inodam  per  annum  et  dimidium  sibi  cohabitans  conseobisse  videtmr,  ad  fpsum 
est  cogenda  redire.  Nee  de  eetero  recipiendt  sunt  testesy  si  qaos  memorata 
mulier  ad  probandum,  quod  non  eonsenserit  in  enndem,  nominav«rat  pro«* 
dacendos,  cum  mora  tanti  temporis  hnjnsmodi  probationem  exeludal.^^  De*- 
eretah  IV.  1,  21.  Puella,  de  qua  canon  loqnttur,  cum  marito  invita  et  renitens 
traderetur,  nonnisi  undecim  annos  habaerat,  nee  antequam  pubertatem  attigisset, 
oonsensum  supplere  potuerat.  Quia  autem  per  annua  ei  dimidinm,  igitur 
per  sex  post  pubertatem  expjetam  menses  viro  cohabitaverat,  eam  ad  matri- 
monium propter  vim  meiunque  accnssandnm  admitti  non  posae  decemitor. 
Canonis  hujus  ad  moitem  instroet.  S*  116  statutum  est,  eonjugem,  cui  con- 
sttisuscoactu  injusto  extortussit,  jure  matrimonium  acensandf  excidere^  qnando^ 
pofitquam  metus,  qualis  ad  matrimonium  irritandum  sufficiat,  ceasavisset,  de- 
bkum  eonjugale  voluntarie  aeienter  praestiterit,  vel  etiam,  quin  circumstaBtta 
isla  probari  possit,  eanjvgale  vHae  conaortiom  per  sex  menses  voIoBtflril 
amltmoavant« 
Ifoy"«  Archiv  fOr  kaih.  MirckmureeU    l  Band,  82 
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Qaae  oatai  ite  sint^  'spe  ducor,  ExceHentiam  ye3tmii  eo,  ^vo  pollct 
gleriae  diviai«  et  disciplinae  ecciesiasücae  studio,  matrimoiiii  caussam  agen* 
ttm  onwernque  ejus  labefactandi  conatum  propulsantem  in  fastructionis  dis- 
pMitionibtts  auxilia  non  oontemnenda  babituram. 

Cet^iim  itero  exprassionein  observantiae  peculiaris«  qua  optima  quaeqn« 
a  Patre  lumtottm*  adprecatus  persieto 

Excellentia  Vestrae 
Datum  Viennae,  21.  Februarif  1857.  addictissimus  seniis 

J.  0.  Card.  Rmtscker. 
Arehlep.  VieaneDs. 


Aiiordnuiig  ond  lostruction  Ober  die  Ffihrung  eines  BrautprQftings- 

Protokolls  fOr  die  Diöcese  Leitmeritz« 

S  1- 

Die  BraatpriiruDg  hat  den  doppelten  Zweck,  sich  Ton  der  Fähigkeit 
der  Brautleute  %\xt  gültigen  und  erlaubten  Schliessung  der  Ehe^  und,  wenn 
diese  erwiesen  ist^  von  der  nothwendigen  Religionsk^ntniss  derselben  so 
ttberseugen. 

Zur  Erreid^ung  des  ersten  Zwecltes  ist  es  nothwendig ,  mit  den  Ehe- 
Werbern  und  deren  Zeugen  die  protokollarische  Untersuchung  yorsunehmen, 
ob  Mir  Schliessung  ihrer  besweckten  eheliehen  Verbindung  aUe  gesetslicben 
Erfordernisse  Torhanden  seien,  oder  derselben  kein  Hindemiss  entgegensldieb 
Diese  PrUfang  lad  UntersuoliuDg  mit  d^n  Ehewerbem  und  den  Zeugen  der- 
selben ist  nach  dem  beiliegenden  Formular  des  BraatpHifungs-Protokolls 
vorsnnehmeo^  welches  alle  Fragen  enthält,  die  an  den  Brintigam,  die  Brmat 
und  die  swei  Zeugen  su  richten  sind.  Die  Natur  der  an  die  Ehewerber  ihi 
stellenden  Fragen  Terltogt,  dass  dieselben  d«n  Bräutigam  nsd  der  Braut 
einseln  und  abgesondert  von  einander,  ohne  Beisein  des  andern  Theils,  sur 
Beantwortung  vorgelegt  werden.  Die  Antworten,  welche  Bräutigam,  Brant 
und  Zeugm  auf  die  an  sie  gestellten  Fragen  geben,  sind  Ton  dem  SeehEK>rger 
in  die  gegenaberstehende  Rubrik  genau  etunutragen. 

$.  2. 

Blloksielitlidi  der  Zeit  des  Brautexamens  ist  su  bonerken:  Hier  ist 
vor  Allem  der  so  häufig  bestehende  Missbrauch  nbsusteHen,  nadi  weloheni 
daa  Brautexamen  erst  kurs  vor  der  Traonng,  etwa  vor  dem  letsten  Auf- 
gebote vorgenommen  wird»  Es  liegt  schon  im  Zwecke  des  Brantexaniaaa, 
dass  dasselbe,  gleich  bei  der  Anmeldung  sur  Ehe,  und  vor  aller  und  jeder 
Yerkiindigung  vorgenommen  werde,  wodurch  numdien  Verlegenheiten  ▼orgt 
bei^  werden  kann.  Handelt  es  sieh  insbesondere  un  A^bschliessung  efner 
gttmisfihten  Ehe,  sei  der  Brlutigam  oder  4le  Braol  akathoUaeh,  no  Imt 
Seelsorger,  sobald  ihm  davon  Kunde  geworden  ist,  nicht  erst  m 
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bis  sieh  die  Brautleute  bei  ihm  fffrinlieh  anmelden ,  sondern  schon  im  Voraus 
ilk  BeMg  auf  den  katholischen  Bniutdueii  seiner  Pflicht  geoiiss  naohdrOcUich 
abmahnend  etnftuwirken,  iii4  insbesondere  das  Unheil  einer  solchen  dnrek 
Verschiedenheit  der  Religion  in  ihrer  tie&ten  Wursel  verwundeten  und  ge- 
BjpaUenen  eheliche»  Verbindung,  «eiche  die  Kirche  mJBsbilUgt  und  Terbietet, 
recht  lebhaft  vor  Augen  %tx  stellen ,  und  so  den  katholisdien  Theil  dadnrdi 
von  dem  vorhabenden  Schritte  möglichst  abzuhalten. 

Diese  Einwirkung  hat  auch  auf  die  Eltern,  Geschwister,  Grosseltem 
und  Vormünder  %u  geschehen. 

Gelingt  dies  nicht«  so  lege  der  Seelsorger  der  katholischen  Braut  die 
Pflichten  nachdrücklich  an  s  Hers ,  welche  ihr  der  heilige  Glaube  vorschreibt; 
dass  sie  nämlich,  will  sie  nicht  durch  Schliessung  einer  solchen  ihrem  Seelen- 
heile  gefährlichen  Verbindung  der  ewigen  Seligkeit  verlustig  werden,  unver- 
brüchlich an  dem  allein  seligmachenden  katholischen  Glauben  festhalten,  aDe 
ihre  su  erhoffenden  Kinder  in  diesem  Glauben  erziehen  und  sich  bestreben 
müsse,  selbst  ihren  akatholischen  Bräutigam  durch  eifriges  Gebet,  gutes 
Beispiel  und  eine  gewissenhafte  Erfüllung  ihrer  katholischen  Pflichten  für 
diesen  Glauben  zu  gewinnen.  Hiebei  ist  auch  eine  auf  Erfahrung  gegründete 
Pastoralklugheitsregel  in  Anwend(mg  %\i  bringen,  vermüg  welcher  die  katho- 
lische Braut  ihren  akatholischen  Bräutigam  vor  Allem  anhalte,  einen  schrift- 
lichen Revers  auszustellen,  in  welchem  er  unbedingt  und  fest  erkläre,  dass 
er  sie  als  künftige  Gattin  in  keiner  Weise  in  ihrem  katholischen  Glauben 
und  in  Ausübung  ihrer  katholischen  Pflichten  stören  werde,  und  die  katho- 
lische Erziehung  aller  anznhoffenden  Kinder  gestatte  und  genehmige. '  Dieser 
schriftliche  Revers  ist  dem  katholischen  Seelsorger  vor  der  Verkündigung 
(aus  guten  Gründen)  vorzulegen;  und  dieser  hat  den  Revers  dem  Bittgesuche 
beizulegen,  in  welchem  er  sich  um  die  Vollmacht  zur  Abschliessung  der 
gemischten  Ehe  bei  der  kirchlichen  Behörde  bewirbt. 

Ist  der  Bräutigam  katholisch,  und  in  diesem  Falle  die  Erziehung  aller 
aus  efner  gemischten  Ehe  hervorgehenden  Kinder  durch  das  politische  Gesetz 
($.  6  des  Toleranzeirktdtfrs  vom  13.  October  1783)  sichergestellt,  so  dart 
doch  der  Seelsorger  nicht  unteriassen,  auch  in  diesem  Falle  sein  Kirchkind 
von  SdiKessung  der  Ehe  mit  einer  akatholischen  Person  abzumahnen;  und 
er  halte  demselben  nebst  den  oben  angedeuteten  allgemeinen  Gründen  be- 
sonders vor,  wie  geflüu4et  die  katholische  Erziehung  seiner  Kinder  in  den 
Händen  einer  akatholischen  Mütter  sei,  indem  Gott  die  Pflege  und  Erziehung 
d^  DamfiBdigeD  vorziglicii  der  mütteriichen  Sorgfalt  naturgeiriftss  anheimge- 
geben luribe,  und  lide  sdr  er  sehna  aus  diesem  Grunde  sich  angelegen  sein 
laitee»  müsse,  sene  Bnint  Air  den  kaitholisohen  Glauben  zu  gewinnen. 

Wird  dem  Seetaorgvr  aber  erst  bei  Anmeldung  der  Ehewerber  be- 
kannt, dass  sein  Kirehkind  sich  mit  einer  ni^kathoUsichen  Person  verhei- 
raAan  will,  so  darf  er  nicbl  unterlassen,  vor  Erttfnung  des  Protokolls 
imma  seinem  Kirchktade  gegenflber  seine  aedfolrgliclM  Pflicht  in  der  eben 
a^edeotelen  Weise  zn  eilBUfn* 

82* 
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$.8. 

Zur  Begründung  und  Erläuterung  der  von  den  Ehewerberti  pretokol- 
jAriaeh  %n  beantwortenden  Fragen  dienen  folgende  Bemerkungen. 

Aus  Beantwortung  der  5.  Frage  an  Bräutigam  imd  Braut  ergibt  sich 
•das  Alter  der  Ehewerber  und  hiemit,  ob  dieselben  entweder  als  Unmündige 
gehindert  seien,  sieh  gültiger  oder  als  Minderjährige  sich  erlaubter  Weise 
%ü  Terehelichen. 

Denn  „da  Knaben,  welche  das  vlers^ehnte,  und  Mädchen,  welche  das 
zwölfte  Jahr  noch  nicht  vollendet  haben ,  in  der  Regel  weder  die  körperliche 
Befähigung  zur  Ehe  besitsen,  noch  im  Stande  sind,  die  Bedeutung  der  ehe- 
lichen Verbindung  nach  Gebühr  einzusehen,  so  wird  von  Rechtswegen  voraus- 
gesetzt, dass  sie  unfähig  seien,  sich  zn  verehelichen.  Wenn  es  aber  jemals 
geschehen  sollte,  dass  Solche,  welche  dies  Alter  noch  nicht  erreicht  haben, 
die  körperliche  und  sittliche  Befähigung  zur  Eingehung  der  Ehe  besässen,  so 
könnten  sie  demungeachtet ,  wofern  sie  hierüber  nicht  von  dem  Bischöfe  des 
Kirchensprengels  oder  von  dem  apostolischen  Stuhle  selbst  einen  bestätigenden 
Ausspruch  erhalten  hätten,  keine  Ehe  schliessen^^  (§•  17«  d.  Anweisung  tiir 
die  geistl.  Ger.  Oest.). 

Wie  die  physische  und  geistige  Unmündigkeit  nach  dem  Rirchengesetse 
ein  Ehehindemiss  bildet,  so  stellt  das  Staatsgesets  die  bürgerliche  Unmün- 
digkeit als  Eheverbot  auf,  indem  §.  4  des  neuen  Österreichischen  Ehegesetses 
verordnet:  „Personen,  welche  das  vierzehnte  Jahr  noch  nicht  vollendet 
haben,  und  daher  nach  dem  bürgerlichen  Rechte  noch  unmündig  sind,  dürfen 
zur  Eingehung  einer  Ehe  nicht  zugelassen  werden.*' 

Wenn  daher  auch  Madehen,  die  das  zwölfte y  abar  noch  nicht  das 
vierzehnte  Jahr  vollendet  haben,  nach  dem  Kirchengesetze .  nicht  unfähig 
sind,  eine  gültige  Ehe  zu  schliessen,  so  dürfen  sie  doch  in  den  österreicfajschsB 
Staaten  wegen  des  bürgerlichen  Eheverbotes  der  Unmündigkeit  zur  Ehe  nicht 
zugelassen  werden,  ausser  es  habe  der  Landesfürst  von  diesem  EheTerbote 
die  Nachsicht  ertheüt  ($.  37  des  neuen  Ebegesetzes) ;  sollte  aber  dieses 
Verbot  übertreten  werden,  so  „soll  ein  Unmündiger,  welcher  eine  Ehe  ge- 
schlossen hat,  yon  dem  anderen  Theile  bis  zh  errefehter  Mündigkeit  iid>ge- 
sondert  werden'^  (§•  33  d.  Ehegesetzes).  Ueberhaupt  werden  die  Seekorger 
angewiesen,  die  Schliessung  vorzeitiger  Ehen  zu  Tedund.era  , —  nach  $•  72 
der  Anweisung  f.  d.  geistl.  Ger.  Ost.: 

,.Es  ist  Vorsorge  zn  treffen,  dass  die  Ehen  derer  verhindert  werdea, 
welche  zwar  das  vierzehnte  und  beziehungsweise  das  zwölfte  Jahr  vollendet, 
aber  noch  nicht  das  Alter  erreicht  haben ,  jn  -  wdehem  nach  Masdgmbe  des 
Landes  und  Stammes  die  Fähigkeit,  die  Ehe  mit  gAöriger  Ueberlegang  zu 
schliessen ,  und  die  körperHehe  Reife  einzutreten  pflegt.^' 

Aber  nicht  nur  bürgerlich  Unmündige,  sondeni  auch  Hfindeijihrige 
hindert  das  neue  österreichisehe  Ehegesetz  $•  5  an  der  erlaubten  SeMftessong 
der  Ehe;  als  Minderjährige  erklärt  aber  das  aDg.  bflrg.  Geset^riiBeli  $«  2f 
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aUe»  ite  dak  vier  und  swttisigtrte  Jdir  ibrra  Lebens  Bodi  ni^t  sporiek*- 
geleigt  kaben. 


Die  5.  Frage  nach  dem  Wohnsitse  der  Eliewerber  entsdieidet  über 
die  Competeiis  oder  ZnsläDdigkeit  des  Seelsorgers,  %ü  dem  gältigen  Abschlösse 
der  in  Frage  stehenden  Ehe  mitsawarken. 

Denn  nach  Besümmcnig  des  $•  38  der  Anweisung  „ist  sur  Gültigkeit 
der  Ehe  erforderlich^  dass  die  Ebewerber  vor  dem  eigenen  Pfarrer  Beider 
oder  Eines  von  Beiden ,.  oder  einen  Priester,  welcher  hiesu  von  dem  Pfarrer 
oder  Ten  dem  Bischöfe  der  Diöcese  ermächtigt  worden  ist,  nnd  vqr  swei 
oder  drei  Zeugen  ihrer  Einwilligung  erkMren/^ 

„Der  Braatleote  eigener  Pfarrer  ist  jener,  in  dessen  Pfarrbesirice  sie 
ihren  eigentlichen  oder  une%elitlicl>en  Wohnsits  haben/^  ($•  39  Anweis.) 

,fDer  efgentücke  Wohnsits  ist  an  dem  Orte,  wo  Jemand  seine  Woh- 
nang  ausschliesslich  oder  vorsi^weise  aafschligt,  so  dass  man^  nicht  sagen 
kann,  er  sei  daheim,  wenn  er  sich  dort  nicht  aofhilt*  So  lange  er  an 
diesem  Orte  ^  eine  für  ihn  oder  seine  Hausgenossen  bestimmte  Wohnung  bei- 
behält, reicht  eine,  wenn  -auch  längere  Abwesenheit  für  sich  genommen  nicht 
hin,  um  die  Uebertragung  des  eigentlichen  Wohnsitzes  %vl  bewirken.  W(^ 
Jemand  »war  keine  bleibende  Niederlassmig  beabsichtiget,  aber  doch  zu  einem 
Zwecke  wohnt,  dessen  Erreichung  einen  längeren  Aufenthalt  noth wendig 
macht,  dort  hat  er  einen  uneigentlichen  Wohnsits/'  ($•  40  ebend.) 

„Der  eigentliche  Wohnsits  des  Minderjährigen  ist  dort,  wo  dessen 
leibliche ,  Wahl-  oder  POegceltem  oder  der  Vormund  ihren-  eigentlichen 
Wohnsits  haben.  Der  Ort ,  wo  »•  B.  der  Minderjährige  s|ch  als  Studirender 
aufhdt  oder  als  Militärperson  seky  Standort  hat,  ist  Ihr  oneigentlicher 
Wohnsit2{.  (§•  41  ebend.)  '    ^  ^ 

„Staatsbeamte  'oder  Solche,  welche  in  was  immer  für  dffentKcfae 
Dienste  auf  Lebenss^it  getreten  sind,  haben  ihren  ordentlichen  Wohnsits 
dort ,  wo  sie  siir  Ausübung  ihrer  Amts-  oder  Dienstpflichten  wohnhaft  sind. 
Wofern  sie  an  einem  anderen  Orte  zu  auserordentlichen  Dienstleistungen, 
welche  ihrer  Natur  nach  längere  Zeit  erheischen,  verwendet  werden,  erlangen 
sie  an  demselben  einen  uneigentlichen  Wohnsit».^*  ($.  43  ebend.) 

„Wer  bei  einer  Privatperson,  einer  Anstalt  oder  Gesellschaft  auf 
längere  oder  unbestimmte  Zeit  in  Dienste  tritt,  erlangt  dadurch  an  dem  Orte, 
wo  er  SHjr  Leistung  dieser  Dienste  sich  aufhtit ,  einen  uneigentlichen  Wohn* 
sits.  Nur  dürfen  die  Dienstleistungen  nicht  so  beschaffen  sein,  dass  sie 
ehie  stete  Yeränderung  des  Aufenthaltes  mit  sich  bringen ;  auch  kann  durch 
ein  Dienstrerhähniss,  In  Folge  dessen  man  dem  Aufenthalte  des  Dienstherm 
zu  folgen  hat,  dort,  wo  dieser  keinen  Wohnsits  hat,  kein  Wohnsits  erworben 
werden."     (§.  43  ebend.) 

„Im  Falle,  dass  Jemand  ausser  dem  Orte  seines  eigentlichen  Wohn- 
sitzes noch  in  anderen  Pfarrbesirken  Häus«r  mit  einer  für  ihn  besfimmten 
etngerichteten  Wohnung  besitzt,  hat  er  nur  an  jenem  dieser  Orte  einen  un- 
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eigiVlUcheii  WahMito»  wo  er  sich  jihrUch  mm  lietrttditHcii«  Zttt  lihdardi 
aufirahalten  pflegt,  oder  wo  er  zur  Zeit ,  da  er  den  Ort  als  seincii  WohMl» 
geltend  macht,  durch  wenigstens  sechs  Wochen  wohnhaft  ist.^^  ($.  44  ebend.) 

y,Ffir  Jene,  welche  weder  einen  dgentllche»,  Boch  einen  uaeigent- 
lichra  Wohnaits  haben,  ist  der  Pfarrer,  in  deasen  Besirke  sie  cmh  ahen  au{^ 
halten,  der  zuständige/'  (§.  45  ebend.) 

ttZüständiger  }  farrer  der  sur  militi«  vaga  gehörigen  Personen  ist  der 
Feldkaplan  und  besiehungaweise  der  FeMsuperior  nach  Massgabe  der  von 
dem  heiligen  Stuhle  gewahrten  Yollniachtek  Jene ,  welche  der  nrilitift  stabilia 
beigesählt  werden ,  haben  sich  an  den  Pfarrer  ihres  Wohnsitses  su  wenden/^ 
($•  46  ebend.) 

Die  Antwort  auf  den  ferneren  Punkt  der  5*  Frage:  „wie  lange  die 
Ehewerber  sich  an  ihrem  gegenwärtigen  Wohnorte  bereits  aufhalten  ?  ist  ent- 
scheidend für  den  Ort,  an  welchem  die  in  Frago  stehende  Verbindung  der 
Ehewerber  —  unter  der  Vontussetsung,  dass  derselben  kein  Hindemiss  iai 
Wege  stehe  — *  yerkttadiget  oder  aufgeboten  werden  muas.  Die  YerkAndigung 
oder  das  Aufgebot  einer  su  schliessenden  Ehe  ist  sowohl  nach.Kirrhen-  als 
nach  Österreichischem  bürgerlichem  Gesetse  nothwendig  sur  erlaubten  Ein- 
gehung derselben;  denn  es  bestimmt  $•  65  der  Anweisung:  „Bevor  das 
Aofigebot  gehörig  vollsogen  ist,  kann  die  C3ie  erlaubterueisc  nicht  einge- 
gangen werden  ;^^  und  eben  so  $•  14  des  Österreichischen  Ehegesetses:  „Keine 
Ehe  darf  ohne  vorausgegangenes  Aufgebot  geschlossen  werden/^ 

Zur  Vornahme  des  Aufgebotes  ist  aber  der  eigene  Pfarrer  der  Braut- 
leute berufen,  wie  S«  60  der  Anweisung  bestimmt:  „Bevor  die  Ehe  ge- 
schlossen wird,  ist  die  beabsichtigte  Eingehung  derselben  von  dem  Pfarrer 
dea  Bräutigams  und  der  Braut  an  drei  Jbnn-  oder  Festtagen  wahrend  der 
Feier  des  heiligen  Hessopfers  Offentlicn  su  verkündigen/'  Dasselbe  be- 
stimmt  das  bOrgerliche  Ehegesets  S.  15:  „Die  Verkündigung  der  beabsich- 
tigten Ehe  muss  an  drei  Sonn-  oder  Festtagen  Mährend  des  feicriicheo 
Gottesdienstes  geschehen,  und  wenn  jedes  der  Brautleute  in  einem  anderen 
ffiurbesirke  wohnt,  in  beiden  Pfarrbesirken  vorgenommen  werden.^' 

Da  aber  über  die  Zuständigkeit  des  Pfarrers  laut  $.  39  der  Anwei- 
sung der  eigentliche  oder  uneigentlicbe  Wohnaits  der  Ehewerber  entscheidet, 
80  bestimmt  über  den  Ort  der  vorzunehmenden  Verkündigung  (.  61  der 
Anweisung:  „Hat  der  Bräutigam  oder  die  Braut  sowohl  einen  eigentlichen 
als  einen  uneigentlichen  Wohnsits,  so  ist  die  dreimalige  Verkündigung  so- 
wohl von  dam  Pfarrer  ihres  eigentlichen,  als  auch  von  dem  ihres  uneigent- 
liohen  Wohnsilses  vorzunehmen.  Sollte  es  sich  aber  fügen ,  dass  eine  Person 
neben  ihrem  eigentlichen  Wohnsitze  mehr  als  Einen  uneigentKchen  Wohnsilt 
hätte,  so  genUgft  es,  wenn  die  Verkündigung  von  dem  Pfarrer  ihres  eigent- 
lichen Wohnsitzes  und  von  Einem  der  Pfarrer  ihrer  ui^gentUchen  WohnsÜte 
gehörig  vorgenommen  wird.^^ 

Der  Wahnaitz  der  Ehewerber  entscheidet  aber  für  den  Ort  des  Aui^ 
gebots  nur  dano^  wenn'  die  Dauar  desselben  wenigstens  sechs  Wochen  wArt 
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—  muh  $•  92  der  ABwiiAwg:  nWofehi  der  Brftatigam  oder  dl»  Briit  in 
keiner  d^r  Pfarren,  wo  nach  den  vorstehenden  Bestimmungen  das  Anfgekot 
slatlllnden  soM,  durch  wenigstens  sechs  Wochen  wohnhaft  ist,  so  nuss  die 
Verkfindigimg  überdies  auch  in  der  Pfarrkirche  "jenes  Ortes  gesehehen,  wo 
die  betreffirnde  Person  suletst  durch  wenigstens  sechs  Wochen  wohnhaft 
war/'  Ebenso  verordnet  $•  16  des  Osterreichischen  Ehegesetses:  „Wenn 
die  Verlobten  oder  Eines  von  ihnen  in  dem  Pfarrbe«irke ,  in  weleftem  die 
Ehe  geschlossen  werden  soll,  noch  nicht  durch  sechs  Wochen  wohnhaft  sind, 
so  ist  daB  Aufgebot  auch  an  ihrem  leisten  Aufenthaltsorte,  wo  sie  l&nger 
ak  die  eben  bestimmte  Zeit  gewohnt  haben,  vorsunehmen  oder  die  Yerlobten 
mdssen  ihren  Wohnsits  an  dem  Orte,  wo  sie  sich  befinden,  durch  ntchs 
Wochen  fortsetzen ,  damit  die  Verkündigung  ihrer  Ehe  dort  hinreichend  sei.^ 

„Sollten  aber  —  bemerkt  die  Anweisung  §.  62  —  besondere  Ver- 
hältnisse die  Vollziehung  dieser  Vorschrift  erschweren,  so  ist  an  den  Bischof 
Bericht  za  erstatten.*^ 

lieber  das  Aufgebot  Yagabundirender  aber  oder  Ehewerber  ohne  Wohn- 
sitz bestimmt  §.  63  der  Anweisung:  „Bei  denjenigen,  welche  weder  einen 
eigentlichen  Wohnsitz  haben,  noch  an  dem  Orte  ihres  uneigentlichen  schon 
wenigstens  ein  Jahr  lang  verweilen,  muss  das  Aufgebot  auch  dort,  wo 
ihnen  das  Heimatsrecht  zusteht,  oder  wenn  dies  ihnen  nirgends  zu- 
stände, wo  möglich  auch  in  der  Pfarre  ihres  Geburtsortes  vorgenom- 
men werden.  Hat  aber  der  Ehewerber  nicht  nur  keinen  eigentlichenv 
sondern  auch  keinen  uneigentlichen  Wohnsitz,  so  geschehe  die  Verkündigung 
sowohl  in  dem  Pfarrbezirke,  wo  er  sich  eben  aufhält,  als  auch  dort,  wo 
ihm  das  Hciraatsrecht  zusteht,  oder  wenn  ein  solches  ihm  nirgends  zustande» 
wo  möglich  in  der  Pfarrkirche  seines  Geburtsortes/' 

In  Folge  des  Grundsatzes,  dass  die  Verkündigung  der  beabsichtigte!^ 
Ehe  soM'ohl  im  Pfarrbezirke  des  Bräutigams  als  der  Braut  zu  geschehen  habe, 
verordnet  das  österreichische  Ehegesetz  §-15  über  Verkündigung  gemischter 
Ehen:  ,,Die  Ehen  zwischen  katholischen  und  nicht  katholischen  Christen 
müssen  nicht  nur  in  der  Pfarrkirche  des  katholischen  und  des  nichtkatho-r 
tischen  Theiles,  sondern  in  so  weit  nicht  für  einzelne  Länder  besond^r^ 
Vorschriften  bestehen,  auch  in  der  katholischen  Pfarrkirche,  inner  dere^ 
Bezirk  der  nichtkatholische  Ehewerber  wohnt,  verkündiget  werden/'  HiezH 
wird  bemerkt,  dass  für  Böhmen  besondere,  die  Verkündigung  gemischter 
Ehen  betrefTcnde,  Vorschriften  nicht  bestehen. 

Wenn  sich  endlich  aus  Beantwortung  der  5.  Frage  ergibt,  dass  die 
Ehe  Werber,  oder  wenigstens  Einer  dci*selben,  Ausländer  sind,  so  ist  Bach 
Vorschrift  des  $«71  der  Anweisung  „darüber  zu  wachen,  dass  Aualftndcx 
nicht  anders  als  mit  Beobachtung  alles 'dessen,  was  zu  rechtmässiger  JSijf^^ 
gehung  der  Ehe  erforderlich  ist,  zur  Trauung  zugelassen  werden.^' 

Weil  dia  Ehegesetze  der  Kirche  in  ihrem  gesammten  Bereiche  ohne 
Unlersekied  der  Linder  dieselben  sind ,  so  kutanen  Mch  katholische  Ausländer^ 
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die  sieb  im  den  (toterretcliiselien  Staaten  verlielrathtn  wollen,  nnr  den  Gesetsen 
der  Kirclie  gemäss  gflltiger  und  ai-Iaubter  Weise  sich  ftur  Eiie  veriHodra. 

Was  al>er  die  bürgerliche  Rechtsfiihigkeit  auslindischer  KaihoBken 
sur  eriaabten  Eingehung  der  Ehe  in  Oesterreich  betrifft,  darüber  bestininieB 
m.  34,  36  des  alig.  biirgcr).  Gesetzbuches  Folgendes:  ,,Die  persönliche 
Fähiglieit  der  Fremden  %\i  Rechtsgeschäften  ist  insgemein  nach  den  Geietsen 
des  Ortes,  dem  der  Fremde  vermöge  seines  Wohnsitses,  oder,  wenn  er 
keinen  eigentlichen  Wohnsits  hat,  vermöge  seiner  Geburt  als  Unterthan  onter- 
liegt,  zü  beurtheileD/'  Und  „wenn  ein  Aasländer  hlerlandes  ein  wechselseitig 
verbindendes  Geschäft  mit  einem  Staatsbürger  eingeht,  so  wird  es  ohne  Aus- 
nähme nach  diesem  Gesetsbuche;  d^em  er  es  aber  mit  einem  Auslinder 
schliesst,  nur  dann  nach'  demselben  beurtheilt,  wenn  nicht  bewiesen  wird, 
dass  bei  der  Abschliessung  auf  ein  anderes  Recht  Bedacht  genommen 
worden  sei.'' 

In  Uebereinstimmung  mit  diesen  Grundsätzen  des  bürgerl.  Gesets^*- 
buches  verordnete  das  Hofkansleidecret  vom  22.  Deceniber  1814:  „Seim 
Majestät  habe  su  beschliessen  geruhet,  dass  jeder  in  Höchstdero  Staaten  sick 
verehelichende  Ausländer  zu  verhalten  sei,  sich  vor  der  Trauung  über  seine 
persönliche  Fähigkeit,  einen  Ehevertrag  einzugehen,  gehörig  auszuweisen." 

Aus  einem  speciellen  Anlasse ,  wo  baierfsche  Unterthancn  auf  Grund- 
lage gefälschter  Documente  in  Oesterreich  getraut  wurden,  hat  zu  Folge 
Erlass  des  Ministers  des  Innern  vom  14.  März  1856  Z.  4914  die  k.  baierisehc 
Regierung  das  Verlangen  gestellt,  „dass  Trauungen  baierischer  Unterthaoen 
künftig  nur  dann  zu  vollziehen  seien,  wenn  dieselben  die  Zulässigkcit  ihrer 
Verehelichung  in  Oesterreich  durch  das  auch  schon  nach  den  bisherigen  Vor- 
schriften hiezu  erforderliche,  jedoch  in  Zukunft  mit  der  k.  baierischen  ministe- 
riellen und  gesandtschaftlichen  Beglaubigung  versehene  Zeugniss  nachzuweisen 
vermögen," 


Die  6.  Frage  nach  dem  ledigen  oder  verwitweten  Stande  der  Ehe- 
werber  muss  deshalb  gestellt  und  urkundlich  beantwortet  werden,  weil  nur 
ünverheirathete  d.  h.  Solche,  welchen  das  Hindemiss  des  bestehenden  Kbe- 
bandes  nicht  entgegensteht,  eine  gültige  Ehe  zu  schliessen  im  Stande  ^Ind; 
denn  das  bestehende  Eheband  macht  Diejenigen,  welche  durch  dasselbe  ver- 
einigt sind,  zur  Schliessung  einer  anderen  Ehe  unfähig.^*  (§.  20  Anweisung.) 

Ledige  Personen  sind  aber  a)  Jene,  welche  noch  niemals  verheirathet 
waren;  b)  Jene,  welche  in  einer  Verbindung  standen,  welche  als  eine  ungültige 
oder  nichtige  Ehe  durch  *  das  icatholische  Ehegericht  erklärt  worden  ist  — 
es  mögen  die  betreffenden  Personen  katholischer  oder  gemischter  Religion 
sein  (§.  42,  43  d.  Ehegesetzes),  oder  Ungläubige  (Juden,  TQrken,  Heiden), 
die  als  solche  eine  Ehe  schlössen,  von  denen  aber  der  Eine  Theil  gll^big 
geworden  ist;  denn  „eine  von  Ungläubigen  geschlossene  Ehe  bleibt  zwar 
nach  Bekefamng  der  Gatten  in  Kraft,  und  Hindernisse,  welche  das  Kirchen- 
gceetzvaufjgeätellt  hat,  stehen  ihr  nicht  im  Wege.    Wenn  aber  nur  ein  Thtil 
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sich  bekehrt  imd  der  andere  ungl&uUg  yerbleibehde  nngeaehtet  der  an  il» 
ergangenen  Auffordermig  sich  durchaas  weigert,  mit  demselben  susammen 
SU  leben,  oder  mit  ihm  nicht  ohne  Beschimpfung  des  CSiristenthums  zusammen 
leben  will ,  so  soll  diesem  auf  sein  Ansuchen  gestattet  werden,  %ü  einer  neuen 
Ehe  %a  schreiten,  und  durch  rechtmässige  Eingehung  derselben  wird  das 
Band  der  im  Stande  des  Unglaubens  geschlossenen  Ehe  auijgelöset/'  ($.  23 
AnweiBungO 

Als  Personen  ledigen  Standes  gelten  femer  c)  Jener,  deren  »war  gültig 
gesoUossene,  aber  nicbt  fleischlich  Tollsogene  Ehe  aufgelöst  worden  ist;  denn 
„das  Band  einer  gOltig  geschlossenen,  aber  noch  nicht  Tollsogenen  Ehe  wird 
getrennt 9  wenn  Einfer  der  Gatten  die  feierlichen  Ordensgehkbde  ablegt,  oder 
eine  pflpstliche  Nachsichtgewahrung  eintritt,^'     (S.  21  d.  Anweisang.) 

Verwitwete  Personen  sind  jene,  deren  gflltig  geschlossene  Ehe  durch 
den  Tod  des  andern  Theils  aufgelöst  worden  ist;  denn  es  ist  Glaubenssats 
der  Kirehe :  ,,Eine  von  Christen  (hatholischen  oder  akatholischen)  geschfessene 
Ehe  kann,  sobald  sie  ToBsogen  worden  ist,  nur  durch  den  Tod  aufgelöset 
werden*^  (%.  2i  Anweisang),  und  —  was  der  Seelsorger  wohl  im  Asge 
behalten  möge  —  aus  diesem  Glaubenssätze  der  Kirche  ergibt  sidi  mit 
strenger  Noihwendigkeit  der  weitere  Sats:  „Zwischen  einem  Katholiken  und 
einem  nichdu^tbolisehen  Christen,  dessen  Gatte  noch  am  Leben  ist,  kann 
keine  Ehe  su  Stande  kommen,  wenn  auch  das  Gericht,  welches  über  die 
Ehen  von  nichtkatholischen  ChrfSten  urdieilt,  eine  Trennung  dem  Bande  nach 
ausgesprochen  hat/*  (§.  22  d.  Anweisung.) 

Sorgfaltig  müssen  also  die  Seelsorger  darüber  waehen,  „dass  —  wie 
S»  70  d.  Anweisang  vorsdureibt  *—  die  Ehewerber  nur  dann  zugelassen 
werden,  wenn  ihrer  Verbindung,  in  so  weit  es  sich  in  Erfahrung  bringen 
Iftsst,  kein  Hindemiss  im  Wege  steht  und  sie  Alles  geleistet  haben,  was  die 
Gesetze  der  Kirche  zur  Fernhaltung  von  ungültigen  oder  unerlaubten  Ehen 
vorschreiben.  Insbesondere  liegt  es  ihnen  ob,  das  Zengtaiss  ledigen  oder  ver- 
witweten Standes  vorzulegen.'^ 

Daher  verordnet  auch  das  neue  bürg.  Ehegesetz  §.  22:  y,Wer  ver- 
efaelicht  war,  darf,  bevor  die  erfolgte  Auflösung  des  Ehebandes  bewiese«  ist, 
zu  keiner  neuen  Ehe  zugelassen  werden.  Der  Beweis,  dass  die  Ehe  durch 
den  Tod  aufgelöset  sei,  kann  durch  die  Todeserklärung  ersetzt  w'erden/^^ 


Die  Frage  (7.  an  die  Braut  und  8*  an  Bräutigam)  nach  der  Einwil- 
ligimg der  Eltern  in  die  von  den  Ehewerbern  beabsichtigte  Verbindung  ist 
deshalb  tsu  stellen,  weil,  wie  In  Ueberelnstimmung  mit  dem  Ausspruche  des 
Concils  von  Trient  Sess.  XXIV.  Gap.  I  de  ref.  matrim,  die  Anweisung 
$.  68  sagt  —  „auch  bei  Knüpfung  des  Ehebandes  Söhne  und  Töchter  des 
Herrn  eingedenk  sein  sollen,  welcher  spricht:  Ehre  deinen  Vater  und  deine 
Blatter!  Zudem  läs^  die  Jagend  sich  leicht  zu  unbesonnenen  Schritten  hin- 
reissen,   und  übereilt  geschlossene  Ehen  sind  ein  fruchtbarer  Same  des  Un- 
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bcils.      Ehen  abo,    welche^    die  Eltern    Ihre  Zii9limniiing   aas    gerechtes 
Qrttnden  Terweigem,  sind  unerlaubt.'^ 


Die  8.  Frage  an  die  Braut,  so  wie  die  0.  Frage  an  den  Brintigaiii 
werden  su  dem  Bekafe  gestellt,  dass  den  Yorscbriften  des  OsterrekkiselieR 
Gesetses  genaue  Folge  geleistet  werde.  „Es  ist  dem  Christen  eine  heiHge 
PSkht^  der  Staatsgewalt  den  Gehorsam  su  sollen,  «u  welchem  der  Herr 
seibat  uns  durch  seine  Apostel  anweiset.  Um  so  genauer  soll  er  jene  Staats-- 
gesetse  beobachten,  welche  den  Bedingungen  der  sittlichen  Ordnung  sorgsame 
Beachtung  schenken.  Wiewohl  also  die  Staatsgewalt  durch  ihre  Anordnungen 
nicht  Terhindem  kann,  dass  «wischen  Christen  eine  gOltfge  Ehe  gesf hlossea 
werde,  so  ist  es  doch  dem  dsterreichischen  Staatsbürger  nicht  erlaubt,  die 
Vonehriften  %u  vemaohlässigen,  welche  das  (üterreichische  Ctesets  Aber  üe 
bürgerlichen  Wirkungen  der  Ehe  aufstellt^*  ($.  69  d.  Anweisung).     • 

Das  06(erreichische  Gesets  macht  aber  die  erlaubte  Yerekdiekiing 
mancher  Personen  von  ebier  Erlaubniss  oder  Einwilligung  anderer  Personal 
abhängig. 

Es  bedürfen  aber  einer  solchen  Erlaubniss  oder  Einwütigong 
1.  alle  Mtndeijährigen,  nach  $.  5  des  Ehegesetxes:  „Mindetjttrige  dllrfin 
ohne  Einwilligung  ihres  ehelichen  Vaters  keine  Ehe  scUiessen.  Ist- der 
Vater  nkht  mehr  am  Leben,  oder  snr  Vertretung  nnflhig,  so  wk*d  ffir 
sie  die  Erklärung  des  ordentlichen  Vertreters  und  die  Einwiltigiing  der 
Gerichtsbehörde  erfordert.^^ 

Dasselbe  gilt  auch  von   einer  minderj&hrigen  Witwe,    die   sidi 
wieder  verehelichen  will,  nach  $.  175  des  alig.  bUrg.  Gesetsbochs« 

„Schliesst  ein  Minderjähriger  eine  Ehe,   ohne  die   erforderUeke 
Einwilligung  de«  Vaters  oder  jene  des  Gerichtes   (${•  5.  8.)   erimlten 
SU  haben,  so  sind  beide  Eitern  der  Verbindlichkeit  enthoben,  ein  Heiraths- 
gut  oder  eine  Austattung  su  geben,  und  der  Vater  hat  das  Recht  den- 
selben SU  enterben.     Das  Enterbungsrecht,  jedoch  nur   bis    snr  Hälfte 
des  Pflichtheils,   steht  auch  der  Mutter  und  den  Grossekem  «u,  unter 
deren  Vormundschaft  der  Minderjährige  sin*  Zeit  stand,  als  er  ohne  ge- 
richtliche Zustimmung   eine   Ehe   schloss,    wosu   sie  ihre  Ein^wlUigang 
nicht   ertheilt    haben.    —   Eine   spätere   Einwilligung  hebt   so^wohl   das 
Enterbungsrecht,   als   auch  die  geschehene  Enterbung   dann   auf,    wenn 
dieselbe  schriftlich  oder  mit  Beobachtung  der  sur  Gültigkeit  let«twilliger 
Anordnungen   vorgeschriebenen   Form   erklärt   worden   ist   (9$.   719  u. 
772  des  alig.  bürg.  Gesetsb.}.  —  Eine  blosse  Versöhnung   kann   noch 
nicht  als    eine  Genehmigung  der  Ehe   oder   als   ein  Widermf  der  Ent- 
erbung angesehen  werden^^  (S.  32  des  Ehegesetses). 

Uneheliche  Minderjährige  bedürfen  sur  Schliesstwg  der  £|ie  der 
Erklärung  ihres  Vomrandes  und  der  Einwilligung  der  GerkhtnbelHfoidc^ 
($.  6.  Ehegesets)* 


„Wessni  EfnwilUguBg  ein  mindeijlhriger  Auateder  aar  Ein- 
gehuDg  einer  Ehe  beis^ubringeii  habe,  mms  nach  den  Oesetsen  des  Landes, 
welchem  derselbe  angeli(frt,  beartheih  werden^'  (^.  7.  Ehegeseift);  ^^ 
ob  aber  ein  AaslAnder  gross-  oder  minderjährig  sei,  ist  Btch  dem  Qe- 
setse  seines  Landes  »u  besttmmeB. 
2.  ,,AHeh  Volljährige,  welche  ffir  sieh  allein  J^eine  Rechtsrerbindlichkeit 
eiogdien  können,  dürfen  ohne  Einwilligong  ihres  ehelichen  Vaters  Iceine 
Ehe  schllessen.  Ist  der  Vater  nicht  mehr  am  Leben,  oder  «ur  Ver- 
tretnng  anfftkig,  so  wird  fUr  die  Rrkbrang  des  ordentlichen  Vertreters 
und  die  Einwilligang  der  Gerichtsbehörde  erfordert.*^  ($.  6.  Ehegeset«.) 
Volljährige,  welche  flfr  sich  allein  keine  Rechtsrerbindlichkeit 
eingehen  können,  si«d'  solche,  über  welche  ans  gerechter  Ursache  die 
Fortdauer  der  viterikhen  oder  vonnundschaftlichen  Gewalt  verwilligt 
(SS^  172.  173.  21^1.  260.  bürg.  Gesetob.),  und  Jene,  weiche  vom  Ge- 
richte als  Verschwender  erkl&rt  worden  sind  (S.  273.  bürg.  Oeset^b.). 
8.  „Welche  sum  Heere  gehörige,  oder  sonst  den  Hilit&rbdiörde&  unter- 
stdiende  Personen  ohne  die  vorschriftmassige  Erlaubniss  keine  Ehe 
schliessen  dürfen,  bestimmen  die  MUitargesetse/^  ($•  10.  Fhegesets) 

Z«  den  älteren  bekannten  Vorschriften  der  Militärgesetse  (siehe 
dieselben  in  „Leonhard  Verfassung  der  MilHirseelsorge/*  Wien  1842. 
S.  100  ffO  konnnen  folg^de  neue  hinsu: 

„Da  jeder  Heservemann,  so  lange  er  nicht  sum  activen  Dienste 
etnbemfin  wird,  der  civilgeistKchen  Jinrisdiction  untersteht,  und  die 
Militärgeistlichkeit  auf  ihn  gar  keinen  Einfiuss  hat,  ist  auch  jede  an  ihm 
vollsogene  pfarriiche  Handlung,  somit  auch  der  Traiinngsact,  obschon  ^u 
letsterer  die  Militärbewilligung  nothwendig  ist,  blos  in  das  civilgeistliche, 
nicht  aber  auch  in  das  militärgeistliohe  Trauungsbuch  (Protokoll)  auf- 
snnehmen  9  es  ist  jedoch  sur  nöthigen  Evidenshaltung  des  Reservemannes 
und  seiner  Verehelichung  in  dem  Grundbuche  bei  Hinaussähe  der  Militär- 
heirathslicens  die  Bedingung  beisusetsen^  dass  der  officiöse  Trauungs- 
sebein  über  diesen  Mann  nach  voUtsogener  Trauung  von  der  Civilpfarre  der 
betreffenden  Militärbehörde»  von  welcher  die  Heirathslicens  ertheilt  wird, 
^  eingesendet  werde^^  (Decret  der  böhm.  Statthalterei  v«  8*  Febr.   1854). 

'  „Das  k*  k.  Armeeoberkommando   hat   aus  Anlass   eines  neuer- 

dings  vorgekommenen  Falles,  dass  ein  Civilpfarrer  einen  Patentat-Inva- 
üden  ohne  Consens  der  Militärbehörde  (des  Landes-Generalcommandos) 
'  ehelich  verbunden,   und  auch  die  Anzeige  der  vorgenommenen  Trauung 

^  som  Schaden   des  Militärärars   unterlassen  hat,  an  das  h.  Ministerium 

^  für  Cultns  das  Ersuchen  um  die  entsprechende  Verfügung  gestellt,  damit 

'  derlei  unstatthafte,   öfters  vorkommende  Vorgänge   und  die  daraus  ent- 

'  springenden   Ungebühren   durch  genaue   Befolgung  der  diesfalls  beste- 

henden  Vorschriften    von    Seite    der   Geistlichkeit    in   Zukunft  hiutan- 
r  gebattes  werden.     Es  werden  demnach  in  Folge  Erlasses  des  h.  Mini- 

I  steriums  für  Cultus  v.  9.  Febr.  1856   dem  Klerus  die  besOgUch  der 
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Verehelidiang  von  Ifüitftrpenioneii  bestehenden  Yorachriflan  mir  genaue- 
sten Darnachaditung  in  Erinnerang '  gebracht^' 

4.  Angestellte  bei  der  Finanswache.  Der  durch  Hofkansltfdeeret  t.  21. 
April  1 843  bekannt  gemachte  Auszug  ans  der  VerftosOngs-  und  Dienst- 
vorschrift der  Finanswache  enthält  Folgendes:  $.  245.  Den  Beamten 
der  Finanswache  wird  die  Vereheliohang  unter  den  fflr  die  Staatsbeamten 
überhaupt  bestehenden  Vorschriften  gestattet.  |.  246.  Die  Individuen 
der  Mannschaft  dürfen  ohne  ausdrückliche  Bewilligung  der  Gameral- 
Landesbehtfrde  (Finansbehdrde)  eine  Ehe  nicht  eingehen.  DiejenigeD, 
welche  dawiderhandeln,  sind  des  Dienstes  verlustig. 

Deshalb  werden  in  Folge  Hofkansleidecrets  vom  22.  Febr.  1846 
die  Seelsorger  angewiesen,  ohne  Vorweisung  ^der  Bewillignng  Individuoi 
der  k.  k.  Finans-Mannschaft  cur  Ehe  nicht  sosulassen. 

5.  Alle  Dnterthanen,  mit  Ausnahme  der  Hilitirpersonen  und  Staatsbeamten, 
bedfirfen  der  HeirathsbewilUgnng  (Eheeonsens,  MeMsettel)  tob  ihrer 
politischen  Obrigkeit  ($.  11.  Ehegesets),  welche  den  in  Prag  and 
Reichenberg  Ansässigen  die  Magistrate  dieser  Städte,  allen  andern  .Bürgern 
und  Landleuten  die  betreflfenden  k.  k.  Besirksämter  «rtheilen. 

6.  Landesfiirstliche  nnd  aus  Öffentlichen  Fonden  besoldete  Beamte,  weldie 
in  den  Provinsialhauptstädten  mit  einem  Gdidte  unter  800  fl.«  nnd  auf 
dem  Lande  mit  einem  Gehalte  unter  200  fl.  angestellt  sind,  bedürfen 
SU  ihrer  Verehelichung  der  Bewilligung  ihrer  vorgesetsten  Behörde;  mit 
höherem  Gehalte  angestellte  Beamte  dagegen  sind  Mos  verpflichtet,  tob 
der  beabsichtigten  Verehelichnng  ihrem  Amtsvorsteher  die  Meldung  %u 
machen  (§.  10  Ehegesets.  Hofdecr.  v.  29.  Juli  1800,  Z.  1927  n.  17. 
Mars  1801.    Decr.  d.  bOhm.  Statth.  24.  Jänner  1856,  Z;  1231.). 

7.  Schüler  der  Josephs -Academie,  welche  die  Vferpflichtong  haben,  nacfc 
erlangtem  Doctorgrade  8  Jahre  in  der  feldärstlichen  Branche  sn  dieoen^ 
dürfen  ohne  rorläufige  Beibringung  der  oberfeldärstlichen  Direction  sur 
Ehe  nicht  sugelassen  werden  (Erlass  des  h.  Minister,  d.  Cdtus  v.  4.  Mai 
1852).  In  vorkommenden  Fällen  hat  der  Klerus  sogleich  die  Auiseige 
ans  Consistorium  so  machen,  indem  sich  hier  das  Namensverseichniss 
der  Adspiranten  des  feldärstlichen  Dienstes  befindet. 

8.  Wenn  eine  Ehe  für  ungültig  erklärt,  oder  durch  des  Mannes  Tod  aufgelöst 
wird,  so  kann  die  Frau,  wofern  sie  schwanger  ist;  nicht  vor  ihrer  Ent- 
bindung, und  M^eun  über  ihre  Schwangerschaft  ein  Zweifel  entsteht, 
vor  Ablauf  des  sechsten  Monats  su  einer  neuen  Ehe  schreiten;  Ist 
doch  nach  Umständen,  oder  nach  dem  Zeugnisse  von  Sachverstindigeii 
ein  Vorhandensein  der  Schwangerschaft  nicht  wahrscheinlich,  so  kann 
nach  drei  Monaten  Nachsicht  ertheilt  werden,  und  swar  im  Falle  der 
Ungültigerklärung  von  der  Landesstelle  und  in  Orten,  vit»  sich  keine 
Landesstelle  befindet,  von  der  Kreisbehlfrde ,  im  Falle  aber,  dmss 
der  Tod  des  Mannes  die  Ehe  aufgelöst  hat,  nur  von  der  Landeastelle 
und  nur  aus  dringenden  GrOnden'^  (f.  76  Ehegesets). 
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t^Wircl  diese  Forschrift  ttberti^ten,  so  verliert  die  Frail  ihren 
Anspruch  auf  die  ihr  von  dem  vorigen  Manne  dorch  Ehepacte,  Erbvertrag 
oder  letsten  Willen  it^ugewendeten  Yortheile,  und  beide  Theile  sind  mit 
einer  den  Dmsünden  angemessenen  Strafe  su  belegen;  der  Mann  aber 
verliert  das  ihm  im  Falle  des  §.  73  vorbebaltene  Recht.*'  (S.  77  Ehegeset«) 

s 

Die  Frage  (9.  Fr.  an  die  Braut,  und  10.  Fr.  an  den  Brintigam)  ob 
M  der  Ehewerber  freier  und  ungezwungener  Wille  sei,  sich  mit  einander 
sur  Ehe  verbinden   %vl  wollen?  ist  in  Gegenwart  Beider   an   sie  %ix  stellen. 

Diese  Frage  besweclct  die  Sicherstellung,  dass  Keiner  der  Ehewerber 
%n  dem  Schritte  der  Verheirathnng  widerrechtlich  geswungen  werde;  denn 
y^bke  Einwilligiwg,  %ü  welcher  Jemand  von  Wem  immer  durch  die  wider- 
rechtliche  ZufQgung  oder  Androhung  eines  grossen  und  unvermeidiichen  Uebels 
▼«rmodit  wird,  reicht  nicht  hin,  um  das  Band  der  Ehe  %ü  knüpfen'^  (§.  18 
d.  Anweisung). 

Anderseits  wird  durch  die  Erklärung  der  Ehewerber,  sich  gerade  nur 
mit  der  gegenwärtigen  Person  N.  N.  %\it  Ehe  verbinden  %u  wollen,  ein  anderes 
EUndemiss  der  Ehe  hintangehahen ,  nämlich  das  Hindemiss  des  Irrthums; 
,,denn  bei  dem  Obwalten  eines  Irrthums,  welcher  die  Person  des  künftigen 
Ekegalten  betrifft  oder  auf  die  Person  surückfäTlt,  wird  keine  Einwilligung 
gegeben^  und  hiemit  auch  keine  Ehe  geschlossen^*  ($.  14  d.  Anweisung). 

Endlidi  wird  —  was  der  Seelsorger  wohl  beachten  muss  —  durch 
üe  wechselseitige  Erklärung  der  Ehewerber,  dass  es  ihr  freier  und  unge^ 
«wongener  Wille  ist,  sich  mit  einander  sur  Hie  verbinden  su  wollen,  ein 
fdrmliehe«  Eheverlöbniss ,  wenn  ein  solches  flülier  nicht  bestand  and  den 
Hiewerbem  kein  HindemiBs  der  gültigen  und  erlaubten  Eheschliessung  ent- 
gegensteht, begründet;  denn  „das  EheveiiObniss  ist  eine  Uebereinkunft  swi- 
sdMn  Mann  nnd  Weib,  in  welcher  sie  einander  «u  ehelichen  versprechen'^ 
($.  2.  d.  Anweisong). 

Nachdem  die  Ehewerber  erklärt  haben,  dass  sie  frei  und  ongeswungen 
einander  %n  ehelichen  gesonnen  seien,  wird  dem  Bräutigam,  wenn  derselbe 
Akathollk  ist,  und  den  oben  angedeuteten  Revers  nicht  schon  bei  Aufnahme 
dieses  Protokolls  beibringt,  gesagt:  dass,  weil  er  sich  mit  einer  Katholikin 
Terheirathen  will,  diese  aber  nur  nach  dem  Oesetse  der  kath.  Kirche 
eine  Ehe  schliessen  kann  und  darf,  er  ebenfalls  an  alle  diese  gesetzlichen 
Bentimmongen  gebunden  ist;  eine  Ehe  »wischen  ihm  und  der  katholischen 
Braut  könne  nur  dann  statdiaben,  wenn  er  auf  keine  Weise  seinen  künftigen 
fcaAolischen  Ehetheil  in  dem  Bekenntnisse  und  der  Üebung  ihres  katholischen 
CUanbens  hindern  und  st(ft*en  wolle,  nnd  entdchlossen  sei,  alle  aus  seiner 
vorhabenden  Ehe  su  erhoffenden  Kinder  beiderlei  Geschlechtes  katholisch 
•rsieben  su  lassen. 


Die  10.  Frage  an  die  Braut,  wie  die  11.  an  den  Bräuligflm  wird 
MUBb  gestdit,  well  die  Ablegong  der  einfachen  Gelübde  ein  kkcUidied 
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9,yeri0biiis8e ,  welche  im  Namen  tob  Urnnttodigen  geschloaeett 
werden,  begrifuden  für  den  UnmQndigen  nur  dann  eine  Yerbindlicbkeit 
«ir  £ing<diung  der  Ehe,  wenn  sie  von  demselben  nach  erreichler  Mündig-« 
keit  gutgeheissen  werden/^  (§,  3  ebend.) 
b.  Aber  auch  gültig  geschlossene  Eheverltfbnisse  kdnnen  ihre  Verbindlich- 
keit verlieren  oder  aufgelöst  werden,  und  «war  entweder  mit  oder  ohne 
beiderseitige   Einwilligung.     Hierüber   lehrt   die  Anweisung  Folgendes: 

„Das  Verlöbniss  kann,  auch  wenn  es  durch  einen  Eid  wttre  bekriftigt 
worden,  mit  beiderseitiger  Einwilligung  aufgdioben  werden.'^  (_$•  4.) 

9,Di6  Eheveriöbnisse  Derer,  die  unter  der  väterlichen  Gewalt  4itehen 
aind  aufoulösen,  wenn  die  Eltern  gerechten  Widersfruch  entgegeiw 
seUen.'*  ($.  5.) 

„Wenn  ein  Theil  die  dem  Verlobten  schuldige  Treue  gebrochMi 
hat,  so  ist  der  andere  seines  Versprechens  entbunden.  Wofern  nach 
Schliessung  des  Eheyerltfbnisaes  eine  solche  Yerftnderung  eintritt,  daas 
man  voraussetzen  darf,  es  wäre  bei  diesem  Stande  der  Dinge  snm  Yt»^ 
töbnisse  nicht  gekommen,  so  verliert  dasselbe  für  jenen  Theil,  bei  wel- 
chem eine  solche  Veränderung  nicht  eingetreten  ist,  seine  bindende  Kraft 
Im  Falle,  dass  solche  Umstände  schon  sur  Zeit  der  Veriobung  ob- 
walteten, ist  jener  Theil,  \^elchem  sie  damals  unbekannt  waren,  smi 
Rikktritte  berechtiget/'  (%.  6) 

,J)adurch,  dass  der  Eine  TheO  sich  mit  einer  dritten  Person  ▼er- 
ehelicht, wird  «war  das  Verlöbniss  aufgehoben;  doch  verbleiben  dem 
andern  Theile  seine .  allfUligen  Ansprüche  auf  Entschädigung*'*  (%•  8) 

„Die  Pflicht  sur  Erfüllung  des  im  Eheverldbnisse  gegebenen  Ver- 
sprechens hört  auch  dann  auf,  wenn  nach  Erwägung  aller  Umstftnde 
mit  Recht  voraussusetsen  ist,   dass  eine  swisdien  den  Verlobten  ein- 
gegangene Ehe  unglücklieh  sein  würde.    Wofwn  aber  die  Umsttnde, 
auf  welche  die  Voraussetsung  sich  gründet,  durch  das  Verschulden  des 
Einen  Theiles  eingetreten  sind,  so  ist  dieser  verpflichtet,  dem  anderen 
jenen  Schaden,  welcher  für  denselben  aus  der  Täuschung  sdner  gerechten 
Erwartungen  entspringt,  nach  Kräften  %ü  vergttten.^^  ($•  10.) 
e»  Ein  schuldbarer  Bruch  des  Eheversprechens  verpflichtet  demnach  sum 
Schadenersatse  —  nach   S.  9.  d*  Anweis.     t^Wer  ohne  reehtmässigea 
Chmnd  vond  em  Eheverlöbnisse  surflektritt  oder  einen  reditmässigea^Grond 
sum  Rücktritte    entweder   verheimlicht    oder   durch    sein  Verschalden 
hetlieigeafart  hat,    ist  verpflichtet,  dem  anderen  Theile  den  Sehfiden, 
welcher  für  denselben  aus  dem  Rücktritte  entsteht,  nach  Hassgabe  der 
Personen  und  Verhältnisse  so  vergttten.^^ 

Das  Ehegeset«  aber  bestimmt  hierüber  §.  2.:  „Ob  und  in  wiefero 
ans  dem  Eheverlöbnisse  eine  Rechtsverbindlichkeit  sum  Schadenersatse 
entstehe,  entscheidet  der  ordentliche  Richter  nach  SS.  45.  u.  46.  des 
a.  b.  Q.  B.  und  mit  Rücksicht  auf  die  Verbote  des  gegenwärOgen 
Gesetses.'«  (ßeUwm  folgto 
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VoH  der  Mhe  und  der  Sfeflung  der  kaiho' 

tischen  Kirche  in  MMeuiscMand  rücksicM" 

iieh  dieses  JPunhies  ihrer  MMiseipiin, 

EiB  Geistlicher,  Professor  des  eanonisclieii  Rechtes  an  einer  Usc^öf* 
liehen  Lehranstalt  in  Oesterreich,  hat  die  Gfite  gehabt,  uns  folgende  Bemer- 
kung 9ukominen  so  lassen: 

„Aus  dem  Eherechte  wfirde  dem  grösseren  Theile  des  Kleros  eine 
Belehrung  über  die  veränderte  Stellung  der  Staatsgewalt  «ur  Ehe  der 
Katholiken  (im  Archir)  sehr  nOttsUeh  und  erwünscht  sein.  Zuerst  die  Prin- 
cipien  und  dann  die  Nach-  und  Einwirkung  derselben  auf  dllB  Ausgestaltung 
des  Einseinen.     Insbesondere  wurden  mir  so  manche  Zweifel  mitgethellt: 

1)  lieber  die  Sponsaüen  —  besonders  ftber  die  Erfordernisse  %mc' 
Gültigkeit  derselben.  Gerade  dieser  Punkt  dttrfte  mit  Nutsen  bearbeitet 
werden  —  mit  Einstreuung  von  Casuistik. 

2)  lieber  Einiges  yor  d«  Schliessung  der  Ehe  yom  Seelsorger  %ü 
Beobachtendes,  s.  B.  die  beizubringenden  Zeugnisse ^  die  Cautio  ne  sponsi 
in  eadem  domo  cohabitent,  den  Empfang  der  Sacramente  vor  der  Eingehung 
der  Ehe  -*-  namentlich  aber  über  das  Rejigions- Examen  der  Brautleute  — 
welches  Maass  von  Kenntnissen  m  fordern  laiei^  die  Folge,  wenn  selbe  nicht 
vorhanden  u.  s*  w. 

3)  Manche  der  einseinen  Ehehindemisse,  besonders  der  schwieriger^ 
s.  B.  Irrthum,  Furcht,  Gewalt  u,  s.  w,  etwas  genauer  su  besprechen,  vrfirde 
ebenfalls  nützlich  sein.  Unter  den  aufschiebende  könnte  das  Votum  vor 
Allem  gewählt  werden. 

4)  lieber  Dispensation  von  Ehehindernissen,  namentlich  de  modo  tum 
petendi  tum  exequendi  dispensationem  hat  man  vielfältig  sehr  magere  BegriflEe. 

5)  Vor  Allem  wäre  aber  erwünscht,  wenn  recht  bald  der  Vorgang 
bei  der  Separatio  a  thoro  et  mensa  behandelt  würde.*^ 

Diese  Bemerkung  hat  uns  bestimn^t,  eine  unter  obigem  Titel  im  Jahre 
1830  (Xandshut  bei  KrUll)  von  uns  herausgegebene  Schrift,  mit  Benütsung 
der  seither  erschienenen  Literatur,  theil weise  in  verbesserter  Auflage  hier 
wieder  herauszugeben,  dabei  vorzüglich  die  veränderte  Stellung  der  Ehe  zur 
Staatsgewalt  in*s  Auge  zu  fassen  und  unter  demselben  Gesichtspunkte  dann 
die  gewünschten  einzelnen  Erörterungen  folgen  zu  lassen.  Wir  glauben  dies, 
um  so  mehr  thun  zu  sollen,  als  jene  Schrift  zum  Theil  die  Schriften  von 
Rost  ^),  Pabst  ^),  Klee  •)  und  Oischinger  *)  über  die  Ehe  hervorgerufen  und, 


*)  Ant  Fr.  Rost,  rellglonswlMeiwcliaflllche  Darstellung  der  IHie.    Wien  1834.      « 

*)  J.  H.  Pabst,  Adam  n.  Christus;  zur  Theorie  der  Ehe.   Wien  1836. 

^  fl.  Klee,  die  Ehe,  eine  dogmatlsch-archlologisohe  Abhandlung.  2.  AuH  Mainz  1886 

«)  Joh.  Nep.  Oisshlnger^  die  christUche  Ehe.    SehalhaOsen  1852. 
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-wie  wir  aus  sicherer  Quelle  wissen,  noch  in  neuester  Zeit  bei  den  Verband- 
lungen  über  das  Concordat  in  Rom  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gesogen 
hat«  endlich  aber  das  von  Kutschker,  in  seinem  {uisgesefehneten  Werke  über 
das  Eherecht  der  Katholiken  nach  seiner  Theorie  und  Praxis  (Wien  1S56 
bei  Wilh.  Braumflller)»  gesammelte  reiche  Material  einen  sichern  Boden  sur 
Lösung  m%ncher  dabei  sor  Sprache  gekomtkenen  Contfoversen  bietet. 

Wir  werden,  wo  wir  unsere  ursprOnfliche  Darstellung  nach  den  Be- 
merioihgen  der  angeführten  Sehriftsteller  oder  durch  eigenes  Forschen  fehler- 
haft oder  mangelhaft  gefunden,  die  nöthigen  Aenderungen  anbringen;  wo 
wir  aber  gegen  diese  Bemerkungen  dieselbe  aufrecht  halten  «u  müssen 
glänben,  dieses  in  angehängten  Noten  rcehtfertigen. 

Eiiileitang. 

Wir  wollen  hier  nicht  auf  die  Wichtigkeit  der  Ehe  für  die  Kirche 
im  Allgemeinen  «urQckkommen.  Rein  überflOssig  wäre  es ,  uns  der  Länge 
nach  ttber  eine  Sache  %u  verbreiten,  die  ohnehin  einem  Jeden  einleuchten  mnss 
und  die  auch  von  jenen,  welchen  nicht  die  Grundsätze  uiid  Lehren  der  Kirche 
gänzlich  fremd  geblieben  sind,  allgemein  anerkannt  wird.  Leider  ist  gerade 
diese  Wichtigkeit  für  die  Vertheidiger  der  Kirche  heut  %\x  Tage  weit  mehr 
ein  Grund  der  Besorgniss  und  eine  Quelle  von  Ungunst,-  als  sie  ihnen  sur 
Stütze  dient  und  auf  allgemeine  Theilnahmc  Anspruch  erwirbt.  Eine  Menge, 
selbst  im  Uebrigen  wohlg^innter  Leute  hat  sich  angewohnt,  die  Kirche  als 
eine  verjährte  Anstalt  zu  betrachten,  deren  Bande  für  die  zum  Mannesalter 
gereiften  Geister  unseres  aufgeklärten  Jahrhunderts  nur  noch  eine  überflüssige 
md  desshalb  lästige  Eessel  bilden;  und  seitdem,  wie  ein  firanzOsisches  Journal 
sich  ausdrückte^),  die  Moral  säcularlsirt  ist,  genügt  es  nicht  mehr,  um 
irgend  einem  Grundsatze  Anerkennung  %a  verschaffen,  dass  man  denselben 
mit  der,  so  viele  Jahrhunderte  hindurch  geehrten  Autorität  der  Kirdie  be- 
gründe, sondern  man  muss  viel  weiter  zurückgreifen,  und  die  Kirche  selber 
ist  die  erste,  die  gerechtfertiget  werden  muss. 

Wir  haben  demnach  hier,  da  wir  von  der  Ehe  handeln,  eine  doppelte 
Aufgabe  zu  Idsen :  vorerst  nemlich  die  Grandsätze  und  Regeln  zu  bestimmen, 
welche  die  Natur  der  Dinge  einem  ^eden  vorschreiben,  der  nicht  seiiie  Laone 
und  seine  Leidenschaften  als  einziges  Gesetz  seines  Licbens  zu  erklären  gedenkt» 
»und  die  Uebereinstimmung  dieser  Grundsätze  mit  den  Lehren  und  Satzungen 
der  Kirche  nachzuweisen;  dann  aber  zu  erforschen,  welchen  Einfluss  diese 
Grundsätze  auf  den  Zustand  der  Gesellschaft  üben  und  welche  Rück* 
sieht  somit  der  Gesetzgeber  den  Satzungen  der  Kirche  schuldig  ist.  So 
wird  sich  uns  ergeben,  was  die  Kirche  von  ihren  Gliedern  zu  fordern 
berechtigt  und  was  der  Staat  der  Kirche  in  Rücksicht  der  Rechte  und 
der  Wohlfahrt  seiner  Bürger  schuldig  ist. 


0  Dai  Jonmal  dei  Debats.    Zu  bemerken  Ißt^  dait  «ilesc  Schrift  anprOpc^Uch  in  fk'an- 
xOflBcher  Sprache  verfasst  wurde.. 
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Allefdhiga  täiat  tin»  diese  Weise  des  Verfahrens  *a  einer  etvas  langed, 
ernsdiaften  und  schwierigen  Erörtemng,  aber  die  Frage  muss  einmal  ihrem 
ganzen  Umfangt  nach  atifgefasst  werden,  und  obgleich  seit  Herrn  von  Bonald  0 
Ober  manchen  Pdnht  nichts  mehr  su  sagen  sein  dürfte^  so  scheint  es  doch 
Qothwendig,  alle  Wahrheiten  Aber  eine  so  wiehtige  fnstitation  noch  einmal 
in  ihrem  •  Zusammenhange  vorzutragen,  um,  wo  mOglieh,  endlich  sar  Losung 

der  Frage,  mt  dem  Punkte,  auf  dem  sie  jetst  sich  heflndet,  su  gelangen. 

#  .      •         * 

* 

L  Abscliuiti 

■ 

I.  littpitel* 

Auffallend  ist  nothwendig  dem  Auge  das  Beobachters  die  Universalitit 
aller  Zeiten  Und  Völker,  in  welcher  das  Institut  der  Ehe  ihm  entgegentritt* 
äo  w^t.  wir  in  der  Geschichte  surficksublicken  vermögen,  wo  immer  wir 
den  Zustand  und  die  Institutionen  der  Völker  erforschen ,  stets  und  überall 
treffen  wir  die  Ehe  als  die  Grundiage  der  menschlichen  Gesellschaft  an  ^« 
Diese  Universalität  der  Erscheinung,  die  sonst  onerklärbar  wäre,  swingt  uns, 
die  Grundursache  der  Ehe  in  den  tiefsten  und  innigsten  Bedürfnissen  der 
menschlichen  Natur  su  suchen  und  nöthigt  uns  eben  desswegen,  ihr  eine 
wesentliche  Bedeutung^ rlicksichtlich  des  Zweckes  und  der  Bestimmung  des 
ganzen  Geschlechts  sususchreiben.  Und  nur  indem  wir  sie  unter  diesem 
doppelten  Gesichtspunkte,  ihres  Grundes  im  Individuum  und  ihres  Zweckes 
in  Ansehung  der  Gesammtheit^  betrachten,  können  wir  daij  Wesen  der  Ehe 
und  ihre  eigenthümlichen  Gesetxe  richtig  auffassen  und  würdigen^  Der  erstere. 
Gksichtsponkt,  in  welchem  wir  die  wediselseitigeD,  individuellen  Beiuehniigen 
Aer  Gatten  %a  eivandar  arkennai,  M  der  des  Pri?«treehtes ;  der  sweite,  in 
welebem  sie  .isich  in  ihrer  Bexfehnng  sur  Gesellschaft  darstellen  und  in  sofern 
sie  «um  gemeinschaftlichen  Zwecke  der  Gesammtheit  mitwirken,  ist  der  des 
öffentlichen  Rechtes. 

JDer  Grund  und  Zweck  eiqe^  jeden  Vereines  von  Menschen  bestimmt 
BodiWMiilig  die  Verh&ltfliste  der  Mitglieder  desselben  %a  einander.  Diejenigen 
Vdrfcäkaisse ,  mit^r  welchen  der  Verein  am*  besten  und  sichersten  seinem 
Grniide  entsprechefa  und  seinen  Zweck  erfOllen  kann,  sind  allein  als  die 
vernünftigen,  somit  wahrhaft  rechtlichen  ansuerkennen ,  und  da  wir  uns  die 
£he,  in  ihrer  Universalitati  nicht  %\i  erklären  vermögen,  wofeme  wir  nicht 
dtAGnnd  demelben  in  derNatnr  und  in  den  Innigsten  und  ünabweislichsten 
BedOffnissen  derselben  finden,  so  sind  es  offenbar  die  Verhältnisse  und  Um- 
stände, durch  welche  sie  das  wird,  was  sie  sein  muss,  um  ihrem  Zwecke 
uiid  dem  Bedürfhisse  SU  entsprechen,  aus  welchem  sie  hervorgegangen,  welche 
auch  aUein  das  echte  Gesets  der  Ehe  ausmachen  und  wonach  allein  das  Ver- 
häHiiiss  der  Gatten  .als  ein  vernünftiges  und  wahiiiaft  rechtliches  beurtheilt 
wtrdeil  kann.   Wollten  wir  nun  in  dieser  Beziehung  den  Aussprüchen  einiger 


■Mm«. 


^)  Sieh  denen  Schrift  von  der  Ehescheidung  im  sechsten  Baade  seiner  Werke. 
*)  Je  mehr  venrUdert  und  ausgeartet  ein  VoUc,  desto  anffhUender  die  Crscheinons. 
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deutschen  Denker,  namentlich  Fichte  s  *)  and  Hegds  ^,  folgen,  welche  den- 
selben aus  der  geistlosen  und  empörenden  TriviaUtftt»  in  die  er  unter  Kant's 
zergliedernden  Händen  herabgesunken  war,  wieder  in  ein  i höheres,  der 
Menscheit  würdigeres  Licht  emporhoben,  so  wire  der  Grund  der  Ehe  in  dem 
Geftthle  einer  gewissen  Mangelhaftigkeit,  gleichsam  einer  Zerrissenheit  su 
suchen,  welche,  in  der  Getrenntheit  der  Geschlechter;  der  Mensch  in  seinem 
Innern  empfindet,  und  welche  Jeder  Theil  auf  gleiche  Weise  durch  wachse!^ 
seitige  Annäherung  und  Vereinigung  «u  ergänzen  strebt,  um  in  dieser  Vereini- 
gung die  Totalität  su  erlangen  und  ein  vollständiges  Menschenindividunm, 
eine  Tollkommene  Person  darzustellen  ^).  Der  Zweck  der  beiden  Geschlechter 
in  der  Ehe  wäre  demnach  die  Herstellung  der  ursprünglichen  Totalität  des 
Menschen,  und  er  würde  durch  die  Vereinigung  der  Gatten  erreicht,  mittelst 
welcher  dieselben  femer  nur  eine  Person  ausmachen  und  so^  in  ihrer  Einheit| 
den  ursprünglichen,  Tollkommenen  Menschen  darstellen  würden  ^)  A). 

Ohne  uns  aber  auf  eine  weitläufige  philosophische  Erörterung  über 
diesen  Punkt  einsulassen,  wollen  wir  uns  geradezu  nur  auf  das  Gefühl  und 
die  eigene  Erfahrung  eines  Jeden  berufen,  und  man  wird  uns,  denken  wir, 
isrugeben,  dass  es,  einige  leichtfertige  und  niedrige  Individuen  abgerechnet,  die 
in  der  Ehe  nichts  als  die  Befriedigung  schmutziger  Gewinnsucht  oder  grober 
Sinnlichkeit  suchen,  stets  das  Gefühl  einer  gewissen*  inneren  Leere,  einer 
drückenden  Einsamkeit  und  Trostlosigkeit  ist,  was  uns  sur  Ehe  treibt.  Niu* 
die  innigste  Vereinigung  zweier  Gatten,  wodurch  dieselben  in  der  That  in 
ein  Wesen  sich  verschmelzen,  kann  das  tiefe  Verlangen,  das  dringende  Be- 


«)  Natnrreclit  8.  17i  AT.    Sittenlelire  S.  444  W, 

*)  Natorredil  und  «taatswlMeDschilt  im  Qnmdrlim.  •eriln,  18S1.  f.  lai^  104.  &  108  f 

*)  ,,Der  physische  und  moralische  Menach,^^  aagit  Fichte,  j^  nleht  Kann  oder  Weib» 
j,sondeni  beides.  Die  edelsten  Seiten  des  menschltehen  Charakters  k&onen  nur  In 
„der  Ehe  ausgebildet  werden.'^  Eine  Bemerkung,  die  in  sofeme  pjkz  richtig  Ist, 
als  oiPenbar  der  Charakter  der  beiden  Geschlechter,  im  IndlTiduam  so  wie  in  der 
GestmttUieit,  das  Gepräge  einer  gewissen  Einseitigkeit,  also  Mangelhafti^eit,  an 
sich  trägt,  die  sich  nicht  durch  sich  selbst  heUt  odNr  hebt,  sondern  unbestellbar 
das  Bedfirfniss  einer  ergänzenden,  erfaUenden  Einwirkung  Terräth,  wenn  Jeder 
Theil  in  sich  selbst  die  Elemente  rergebens  suchen  wird,  die  also  Jeder  ansser 
sich,  Ton  Seite  eines  Andern,  begehren  und  erwarten  moss,  entweder  durch 
seine  Innige  Vereinigung  mit  einer  Person  des  andern  Geschlechtes,  welche  Ihm 
zubringt,  was  Ihm  mangelt,  und  ihrerseits  das  Ihr  Gebrechende  yon  Ihm  empfängt, 
oder  durch  eine  unbedingte  Hingebung  an  Gott,  eine  engere  und  Innigere  Verel»!- 
gung  mit  dem  Schöpfer,  in  welcher  die  Seele,  aufgehend  in  ihrem  gittUchen  Ur- 
heber, Ton  den  Schranken  der  Endlichkeit  sich  befreit  fUhlt 

^)  Diese  Ansicht  Flehte's  tmd  Hegels  ist  Im  Grunde  dieselbe,  welche  schon  Scotus 
Erigena  In  seinem  Bache  de  divisione  natarae,  Raymand;us  de  Sabunde  in  seiner 
'fheologia  naturalis  und  andere  Scholastiker  aufstellten  und  durch  die  sie  sich  Terlelten 
Hessen,  die  Sonderang  der  Geschleohter  selbst  als  eine  Degradation  und  eine  Folge 
der  SOnde  zu  betrachten.  Uebrigens  haben  anek  die  Späteren,  namentfU  ian^Mt 
de  sto.  matrim.  sacr.  L  H.  Disp.  la  das  Dciiderina  sol  perficiendl  als  den  ireacmt- 
liehen  Grund  der  Ehe  betrachtet 

A)  Sieh  die  angehängte  Note  A. 
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itirbkm  bÄielMeMigni  imd  beMedigui,  das,  trot»  dar  Unbest&Bdfg^dt  «b-* 
s«rer  Meigoiige»,  trots  der  allgemeinen  and  so  natOrlicben  Liebe  snr  Freiheit) 
nit  Deberwindiing  oft  der  gf^ssten  HindemisM,  ans  noch  der  E3ie  trachten 
liMt.  Diese  yonkommene  Vereinigang  aber,  in  ^vrelcher  die  Qatten  sieh 
BothweBdig  irechselseiHg  voUlconinien  dorchdringen ,  eines  in  dais  andet« 
gkichsam  übvgehen  und  sieh  gegenleitig  erflttlen  müssen ,  ist  nar  durch  die 
tiefste  und  innigste  Liebe  möglich.  Das  BedffirfiiiisB  der  Ehe  manffestirt  sich 
daher  als  Bed(lrfeiss  der  Liebe,  «Is  die.  Sehnsucht  und  das  Verlanget!,  sit 
lieben  und  geliebt  %ü  werden;  und  diese  IJebe  ist  die  Basis  und  das  natfir- 
liehe  Band  der  Ehe;  ein»  Liebe  jedoch,  welch«  frei  sein  mdss  von  den 
'SiOrmen  der  Leidenschaft  und  erhabe§  über  die  Launen  des  AugenbHeks. 
Denn  dadureh  unterscheidet  sieh  eben  die  Ehe  Ton  den  Verbindungen,  die 
mn  der  blossen  Geschlechtslust  willen  geschlossen  werden ;  und  die  Rohe  Ist 
Ton  der  VorsteBimg  des  Giackes  nicht  %ü  trennen,  das  vnr  in  der  Ehe 
sneben.  Me  fiinne  sind  nur  das  Bertthrnngs-  und  Verbindungsmittel  der 
KOrfer;  der  Mensch  aber,  sweier  Welten  Bürger,  bedarf  fSn  der  yoUkom- 
flIMien  Verbindung,  die  er  in  der  Ehe  erstrebt,  und  %ü  der  voIlstiAdigen 
Erfüllung  und  Befriedigung  seiner  gansen  Natur,  die  sein  Inneres  so  leUiaft 
begehrt ,  nothwendig  anch  eines  geistigen  Bandes,  woraus  eine  geistige,  reine, 
von  der  unwillkOrliehen  Regung  der  Sinne  unabhängige  und  über  dieselbe 
weit  erhabene  Liebe  sich  ergebe.  Nicht  aldo  jene  bloss  INissere  Gemelns^hafi 
imd  die  Verbindung  der  Leiber,  sondern  diese  innige  Veretnignng  der  Seelen 
macht  die  Ehe  aus,  und  dieses  geistige  Band  ist  das  VTesen  derselben. 

Dass  eine  Verbindung  dieser  Art  nur  «wischen  swei  Individuen 
möglich  ist  und  zwischen  «diesen  nothwendig  eine  vdUig  ansschlfessende  seiii 
muss,  leuchtet  von  selbst  ein.  Das  Bedürfniss,  das  uns  %ür  Ehe  treibt,  er- 
fordert eine  beständige  und  dauerhafte  Verbindung  und  kann  nur  durch  eine 
reine  und  ungetheilte  Liebe  befriedigt  werden.  Jene  reine  und  ungetheilte 
Liebe,  die  das  Wesen  der  Ehe  ausmacht,  wird  nur  einem  freien  Hersen  %vl 
Theil  und  ist  nur  die  Fracht  einer  unbedingten,  jeden  Vorbehalt  ausscHlies^ 
senden^  Hingebung.  Lange  der  Zeit  aber  und  süsse  Gewöhnung,  mehr  jedoch 
als  alles  andere  die  Slcheriieit  des  Besttxes,  sind  zn  der  völligen  Hingebung^ 
aus  welcher  das  Glück  der  Ehe  hervorgeht,  erforderlich.  Eine  solche  Ver^ 
bindung  iMsst  sich  nicht  auf  die  Trümmer  einer  früheren  bauen  und  auf  Un^ 
kosten  der  j^ichten  bewerkstelligen,  die  jene  erseugt  hat.  Eine  Gemeinschaft, 
die  mit  solcher  Absipht  eingegangen  worden,  wird  nicht  wieder  aufgehoben, 
es  sei  denn  aus  Gründen  eines  bitteren  Hasses  und  befugen  Widerwillens, 
und  wenn  es  etwa,  auf  geringe  Veranlassung,  ans  Frivolität  geschieht,  so 
ist  die  Trennung  nur  um  so  verletzender  auf  der  einen,  für  das  innere 
Bewusstsein  um  so  drückender  auf  der  andern  Seite.  Wenn  nun  im  Ursprung 
der  Mangel  hn  Liebe,  die  Sehnsucht,  eine  quälende  Empfindung  war,  so 
wird  der  Hass  und  Widerwillen,  der  jetzt  an  die  Stelle  getreten,  gewiss 
noch  weit  peinlicher  sein;  die  ursprüngliche  Leere  hat  e(!ch  nun  in  eine 
schmerzliche  Wunde  verwandelt,  und  diese,  weit  entfernt,  daoa  ein  Drittes, 
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liiiuratrcMld)  sie  »  hlÜMi  yennMite,  ^ird  4«rbh  j^  ^Mb  Vaihilidali^  fai 
^wdeher  der  Geschiedene  TroQt  %n  fioden  gedächte,  nur  breiter  luid  eehnmr»- 
Udier^  weil  bkterer  und  unheilb(irer  wei'den.  Zwigdien  di»  OeecUtdeBen  ja 
die  MHIe  gestellt  wird  der  neue  Gatte  nur  den  einen  tiefer  verwunden,  ohne 
dem  anderen  die  gelio£fte  Beruhigung  und  Befriedigimg  schafien  «u  kOnaen; 
er  wird ,  eine  peinliche  Scheidewand ,  Seide  auaeinendcr  haltep  ^  ohne  ihre 
Trennung  vollenden  %u  können;  denn  das  Band,,  das  ßie  verbindel,  ist  gei- 
stiger Art,  der  Mensdi  strebt  unwillkürlich  nach  Einheit  und  Harmonie^  tr 
strebt  unabweisbar 9  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  in  Einen  %u 
verbinden  ^)  und  er  ist  nicht  Herr  darOber,  auch  nur  einen  Punkt  davon 
in  seinem  Bewusstsein  %u  tilgen.  Jpe  Einheil  und  Harmonie  ist  seinGläck, 
was  sie  stOrt,  was  in  ihm  einen  Widerspruch  begründet,  ist  ihm  atots  eine  un- 
versiegbare Quelle  von  Unruhe  und  Qual.  Einmal  nor  können  »wei  Menschen 
die  eheliche  Verbindung  bewerkstellige,  und  diese,  einmal  versucht,  muss 
unwiderruflich  bestehen,  ohne  anders,  ala  durch  den  Tod,  einer  neuen  Raum 
geben  sn  kQnnen.  Umsonst  wird  Einer  durch  einen  »weiten  Versuch,  heim 
Leben  seines  ersten  Gatten,  su  jener  innigen  Verbindung  imd  Vereinignag 
%u  gelangen  trachten,  die  das  Wesen  und  das  wahre  Band  der  Ehe  ausmacht, 
und  nur  durch  einen  Missbrauch  des  Wortes,  nie  aber  in  Wahrheit,  kann 
eine  solche  Verbindung  eine  Ehe  genannt  werden,  die  nie,  wes  sie  sein  soU, 
me  eine  wirkliche  Ehe  werden  kann. 

Die  Ehe,  von  Seite  ihres  Grundes  in  den  Individuen  aufgefasst,  steUl 
sich  also  dar  als  die  vollkommene,  durch  ein  doppeltes,  ein  körperliches 
und  ein  geistiges,  Band  vermittelte,  unauflösliche- Vereinigung  «weier  Personen 
verschiedenen  Geschlecktes. 

II.   Kapitel. 

Nun  bleibt  uns  «i  erforschen  übrig,  was  in  Besiehang  auf  das  Wesen 
und  das  eigenthttmliche  Gesets  der  JEhe  aus  dem  allgemeinen  Zwecke  der- 
selben oder  aus  ihrem  Verhältnisse  sur  Bestimmung  des  gesammten  Ge- 
schlechtes sich  ergibt.  Dieses  Verhältniss  muss  aethwendtg  eiA  gaas  innigas 
und  wesentliches  sein,  sonst  wäre  das  BedQrfjttisB  der  Ehe  nicht  so  tief  in 
unserer  Natur  begrflndet.  Der  Zweck  der  Ehe  muss  nothwendig  dem  Zwecke 
des  Gänsen  entsprechen;  er  muss  auf  etwas  gerichtet  sein^  ohne  welches 
die  Bestimmung  der  Gesammtheit  nicht  erreichbar  wäre  uad  wir  müssen 
demnach  die  Ehe  als  eine  der  wesentlichen  Bedingung»  sur  Erfüllung  d«r 
menschlichen  Bestimmung  b^rachten» 

Was  ist  nun  die  Ehe  für  die  Menschen?  —  Vor  allem  oflenbar  dk 
Basis  der  Gesellschaft  ^)  —  und  eben  dadurch  die  wesentliche  Bedingung 


t^^m 


*)  Dies  bemerkt  sehr  rJchlig  Cliateauhriand  in  seinem  Genie  du  Cbristlanisme  I.  Vol. 

pag.  Ol  der  Mäbstrer  l2.  Ausg. 
*)  Die  erste  and  ursprüngliche  Gesellschaft  und   die  MuHer  aller  Übrigen  nennt  sie 
Cicero  de  offip*  I,  4. 
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dier  umosAIMm»  EalwMdiaig.  OhiM  Bhd  gibt  «s  krine  j^aniffie,  ohne 
Fümilie  kefae  Gesettsduif^  obne  GteBeltecli^rfl  ist  jede  meBScbliclie  Entwick- 
loBg  nnd  FortUldmig  unmOgliGb*  Niar  die  Bande  der  Familie  and  dernatttr- 
Ueken  Vf rwAndtcnliebe  yemidgen  ^enf'  serstOrenden  Spiele  der  Leidensckaften 
nmd  den  widenrprechenien  Interessen  su  widerstehen,  welehe,  wenn  sie  b^ite 
die  Hensehen  ftiisammenftihrten ,  morgen  sie  wieder  tremieti  mid  die  Gesell-^ 
sektft  «erst(fren  wirden.  Die  FamQie  erbMt  die  Keime  der  Gesellsehafl, 
wenn  «neh  Rohbeit  imd  V^^ldtrimg  jede  grossere  gesellige  Terblndmig 
aBBi($gU€k  inathen  Ot  i^nd  sie  ist  es,  welche,  selbst  in  den  geordneten 
StUiieii,  diireb  ihre  Kraft  die  Gegcnsätse  der  Macht  und  der  Freikeit  ver^- 
mittelAd,  das  Qanse  mft  einem  lebendigen  Bande  susammenkilt,  ohne  welches 
keine  Autorit&t^  keine  sociale  Gewalt,  der  Masse  ihrer  Uütei^benen,  and 
sahlloser,  unter  sich  widersprechender^  aber  eben  deswegeii  im  tf^derspradi 
und  in^  der  UnMifriedeDbeit  einstimmiger  interessen  gegesfiber,  eich  su  be- 
haupten im  Stande,  wire.  ^) 

fai  Allgemeinen  aber  gibt  es  mit  drei  Dii^e,  düfdk  welche  oder  am 
deren  willen  die  Menschen  in  Gesellschaften  sich  Tereinlgen  nnd  Tereifiigt 
bleiben:  Liebe,  Recht,  Gewalt.  Wo  die  Liebe  herrscht,  fragt  man  nicht  am 
das  Recht 9  wo  die  liebe  aber  auch  das,  was  das  Recht  fordert,  nicht  mehr 
gewährt,  d*  mnlBs  die  Gewalt  es  erzwingen«  Jede  Gesellschaft  muss  diese 
drei  Stadien  dureknacben,  welche  dkenso  Tlele  Znstlbide  bilden,  die  in  jeder 
Gesellschaft  sieh  wieder  inden.  Wenn  aber  icelne  Liebe  mehr  im  Reckte 
lebte,  d.  h.  nur  Recht  und  keine  Billigkeit,  wenn  kein  Recht  mehr  in  def 
Gewalt  herrschte V  d.  h.  nichts  als  Gerwakthitigkeit^  so  würden  wir  schnell 
in  einen  Zustand  gerathen,  dessen  Grausen  die  Einbildungskraft  kaum  »a 
fassen  veraang,  und  die  Gesdkchaft  nriisste  unTersaglich  sich  auftösen*  Die 
Liebe  also  ist  das  Lebensprincip  der  Gesellscbaft,  ohne  welchcfs  das  Recht 
und  die  Gewalt  nur  Tyrannei  und  Zerstörung  hervorbringen  wurden.    Dieses 


<)  Dies  bewetoen  die  zerstreuten  ^  UBtereioaiidcr  1b  bestlndigeia  Kriege  lebenden 
Stamme  der  Wilden. 

*)  Die  Publicisten  erkennen  arij^emein  in  der  Gesellschaft  jenen  Gegensatz  der  Macht 
«nd  der  Freiheit  alt  bestehend,  und  somit  auch  das  Bedflrfniss  einer  Vermitt- 
lang  SS.  Diese  Vermitthmg  übertragen  9le  aber  dem  Gesetze,  wdches,  die 'Gegen- 
sätze beherrschend,  sie  zu  den  gemelnschaCUidien  Wohle  AUer  za  rerbtaden  be* 
stimmt  ist.  Woher  kommt  aber  dem  Gesetze  diese  bindende  Kraft?  Etwa  aas  dem 
wolilrerstandenen  Interesse  Aller?  Gesetzt  auch,  die  Hitze  der  LeidenschaCt  ge- 
stattete immer  der  ricbtigen  Erwägtiug  dessen  Haum,  was  das  Beste  und  Zweck- 
massigste  sein  dörfte,  so  trennt  doch  überhaupt,  wie  schon  J.  J.  Rousseau  be- 
merkte ^  das  Interesse  die  Menschen  weit  öfter,  als  es  rle  Tcrbindet.  Lex  est  res 
sufr<li  et  inezorahills.  Es  bedarf  aber  eteer  michtigeD  und  leHeodtgen  Kraft ,  um 
jene  g ewalUgen  Gegenaitae,  die  nlekB  geringere»  als  ein  lebendiger  Widerspruch 
in  den  Elesieiittn  der  GtseUschaft  sind,  am  beherrsefeen ,  und  diese  wolniC  offenbar 
nur  den  FamUienirerbindungen  inne.  Das  •taetz,  wetthes  jenen  beiden  0egen- 
aitsen  zur  gemeiBaaroen  Hlahtsdlnnr  dienen  soll,  kann  ja  nair  das  Resultat,  somit 
nie  der  taia4  Ihrer  VeteteiisnBg  aeia 
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Princip  der  I4eb6  tber  witd  wd  moss)  «renii  ii^^iidvo,  is  4er  Fonffie  Tor-^ 
hemsclieii.  Ton  da  muas  es  ansgeheit^  uad  von  demOmdi^,  In  dem  es  hier 
herrscht  imd  wirkt,  hängt  seine  Wirksankeit  in  der  Clesdhchirfil^  hangt  das 
Heil  dieser  letzteren  ab«  Denn  die  LtUenscbtften,  wdehe  dieFannfien  be«- 
v^n  und  serrütten,  äasaern  nothwendig  ihre  Ge\ra]t  auf  eine  weit  furdU- 
barere  Weise  noch  in  der  grosseren  Qes^schaft  <uid  im  Staate^  wo  Macht 
und  Herrschaft  ihnen  weit  starbm  Reue  und  reicblishtre  Nahrung  bietiea, 
während  keines  jener  bewegenden  MoliTe  und  ünterwOstUeheii  Bande  nie 
«urackhält,  die  im  Sehoosse  der  Familie  so  oft  ihre  Wnth  beiAhmen  oder 
ihrem  Ausbruche  begegnen.  Wie  gut  oder  sehlüim  es  daher  um  die  SamUfe 
steht,  so  steht  es  auch  um  den  Staat,  um  die  Gesellsohaft  im  Allgcmeineny 
so  steht  es  um  die  Hoffhungen  oder  Geiahren  der  gesammten  Menschheit  In 
Hinsicht  auf  die  Erflülung  ihrer  Bentimmung.  ^) 

Hier,  in  der  FamiUe,  moss  jene  Liebe,  durch  d(e  alles  ih  der  Gesell« 
Schaft  lebt  und  besteht,  durchaus  alle  Verhältnisse  dorehdringen  und  erfflUen, 
alle  OUeder  beseelen  und  allein  ihr  Verhalte»  gegen  einander  bestimmen,  so 
dass  jedem  Einwirken  der  Leidenschaft  und  der  Selbstsucht  der  Zutritt  ver- 
sperrt und  deren  gefährlichem  ^Spiele  gewehrt  sei«  Vom  Vater  ausgehend 
soll  das  Gesets  der  Eintracht  und  der  Liebe  allein  das  Qanse  bekerntehen, 
und,  aUe  Glieder  mit  ednem  Liebesbande  unulcbfingend,  alle  in  harmonischem 
Einklang  wieder  «um  Haupte,  dem  Ziele  ihrer  gemeinsohdftlidien  Ehrfurcht 
und  Liebe,  emporheben,  um  mit  ihm  ein  Ganges,  gleichsdm  einen,  vom  selben 
Geiste  erfttllteu  und  beseelten  Körper  zu  bilden.  Dm  wfard  aber  offenbar 
dann  nicht  der  Fall  sein,  wenn  cter  Vater,  in  setoer  Liebe  getbeüt,  sdbst 
ein  Bild  d^  Zwietracht  darbietet;  wenn  Ae  Liebe  emes  Weibes  duriA  den 
Haas  und  die  Eifersucht  eines  ando^en  bekämpft  whrd,  wenn  der  Sohn  m 
seinem  Bruder  nur  das  Kind  der  Feindin  seiner  Mutter  und  einen  geftbr- 
liehen  Nebenbuhler  erblickt,  mit  dem  er  des  Vaters  Wohlthaten  su  theilen 
'  gentfthigt  ist.  Von  dem  Hause  wird  nicht  jener  Lebenshauch  der  Liebe  und 
der  Einheit  ausgehen  und  segensreich  in  der  Gesellschaft  sich  verbreiten,  wo 
der  Vater  nur  als  Gebieter  über  feindselige  Leidenschaften  zix  herrschen ,  und 
wie  Aeolus  in  seiner  Höhle,  nur  durch  Gewalt  und  Furcht  die  streitenden 
Elemente  zusammen  zu  halten  vermag.  ^}'  Nur  wo  unter  einem  Vater,  dem 
gleich  geliebten  und  geehrten  Haupte  Aller,  durch  eine,  als  Vermittlerin 
seines  Willens,  Allen  gleich  theore  Mutter  und  Frau  die  Glieder  der  Familie 
in  liebendem  Gehorsam  und  ergebener  Eintracht  verbunden  sind,  kann  aus 
der  Familie  jener  Geist  der  Ruhe  und  Freiheit  hervorgehen,  in  dessen  Er- 


0  Immer  luid  «UieraU,  sagt  Fr.  Sdilegel  In  ieiaerPfaUMophle  des  Leb«ni  (D.  Vmies.)? 

Ist-  «chon  die  slitUcbe  HeTohition  Im  imnetn  der  Fimllttn  vorgcgaflgea,   e^e  die 

aUgcmtlne  AnarcUe  Offentllek  zum  Aosliruelie  ktmmt,   die  Under  Terwirrt,  und 

die  Ordnung  der  Statten  ersohöltert 
*)  Dem  Zvstaiide  der  Famlllea  ist  oifostar  der  HespoUsmns  des  Orients  xuioschreibeD. 

In  Sehoosse  der  FamUle  begründet^  ist  er  Im  Staate  «ttenueldilck  tuid  oa^ntaehrlick. 


iMglan^  Ab  CMmBiidiflfl)  der  bIAI  Mmnal  «vfadi^A  Tod  tmd  KneAttclirfk 
die  Wahl  geetottet  M,  bot  in  DespolferaaB  ihre  Rettung)  eiee  trawige  Zih* 
iMht  gegen  die  CMiid  der  AniroUe  «a  finden  Teiuiag.  9  ^^  Eteheit  imd 
liebe  der  O^tton  bedingt  die  Eintracht  and  Rdie  der  Familie;  chs  Qesety, 
das  jene  TerUndet,  iat  das  Oeeetn  der  WehUlriirt  der  Gesamnitiieit,  iroton 
das  Heil  Aller  und  die  Erreichimg  der  mensclilieheii  BestinaMing  selber  «n-^ 
bedingt  abfciagt«  Dieses  Gesets  aber  ist  das  Gesets  der  £iidieit,  einer  voh* 
geiiieiten  und  unaoflOsÜelren  Verbindung.  Unter  jedem  Oesichtspuiikte  sldit 
steh  also  die  Khe  and  das  natfirliehe  Gesets  derselben  auf  Äe  nio^die 
Weise  dar;  and  was  das  Interesse  der  Gatten  nnd  das  Bedttrfiiiss  ihrer 
Natnr  begdbrt,  Am  sebrettt  aneh  das  Interesse  der  GesellschaFt  vor,  das 
gebietet  das  Wohl  der  Gesammtheit  daroh  das  Yerhihniss,  worin  die  Ehe 
mm  Zwedie  nnd  »ur  Bestimmang  unseres  Gesehlecirtes  steht 

III.  Kaipliel. 

Die  nngetli  eilte  Liebe  und  unauflösliche  Verbindung,  welche  das  eigent- 
liche Weäen  und  wahre  Gesets  der  Ehe  ausmachen,  sie  lassen  sich,  wie 
gesagt,  nicht  auf  jene  Glut  des  sinnlichen  Verlangens  gründen,  die  man  so 
gerne  mit  dem  Namen  Liebe  siert.  Soll  vielmehr  die  rechte  Idee  der  Ehe 
realisirt  werden,  so  muss  sie  gegen  die  Wirkungen  dieser  gefahrlichen  Ma^ht 
der  Sinne  gesichert  und  geschützt  werden,  die,  einmal  befriedigt  und  sich 
selbst  Überlassen,  nur  Ekel  und  Widerwillen  hervorrufen.  Es  bedarf,  um 
jene  geistige  Vereinigung  za  begründen,  die  das  echte  Wesen  und  wahre 
Band  der  Ehe  ist,  einer  weit  erhabeneren  und  minder  wandelbaren  Basis,  aus 
welcher  eine  reine  und  innige ,  die  Bürgschaft  ihrer  Dauer  in  sich  selber 
tragende  Vereinigung  hervorgehen  möge.  Wo  aber  finden  wir  diese,  so 
Aothwendige  Bürgschaft  gegen  das  regellose  Spiel  der  Sinne,  wo  ist  die 
Macht,  die  ihren  Ungestüm  %u  sügeln  vermöchte?  Wo  suchen,  wo  finden 
wir  einen  so  sicheren,  unveränderlichen  Berührungspunkt  »wischen  den  Gatten, 
worin  sie  stets  in  so  gleichförmiger  üebereinstimmung  sich  begegnen,  dass 
er  ihnen  eine  Schutswehr  sei  gegen  die  unwillkürlichen  Belegungen  der 
Sinne  und  der  wandelbaren  Interessen  des  Lebens,  und  eine  unversiegbare 
Quelle  stets  neuer  Liebe?  Gewiss  nicht  das,  was  man  Gesetze  nennt,  kann 
diesen  Zweck  erfüllen.  Diese  Gesetze,  als  der  Ausdruck  eines  socialen 
tVUlens,   können  ja  nicht  die  Garantie  der  Ehe  sein,  da  diese  seliger  eben 


*)  Wenn  daher  die  gleichzeitige  Polygamie  nnniittelbar  den  iDespollainus  erzeugt,  ao 
f&hrt  die  aucceaaive  mittelbar,  und  durch  gröasere  Uebel  noch,  zu  demaelben 
2iele,  tadem  durch  sie  die  Familie  aelber  zerstört  und  anf^elOat,  somit  auch  die 
AuflOauug  der  flesellaehalt  herbeigeführt  wird ,  die  zuletzt  wieder  nttr  im  Bespo- 
tiamua  aich  retten  kann.  Die  Bedeutung  des  FAmfÜenbemles  fSr  den  Staat  beweist 
schlagender,  als  jede  andere  Betraehtung,  die  gewiss  nicht  zu  widersprechende 
.  Beohaditnng,  wie  In  freien  Staattn  vortaglieh  Uam»  die  FkmineB,  in  despotischen 
«Mr  altta  mm.  dla  ftt^fidae«  geUep« 
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dl»  Bm»  ima  leM«  Ckmuiti«  dar  CteadbdMA  lA.  IBdil  >aif  <  dw  HmIA 
kilim  nun  die  Liebe  Jbaaeii,  da  das  Retht  ebm  dort  «rst  oktvitt,  iM  dfe 
liebe  anfhört.  Darm  kaan  es  audi  nieht  die  Kraft  aid  CMIligkfit  der 
Yertrige  sein,  die  wir  als  das  Band  and  die  GaranHi«  deir  Eiie  geltett  laaaol 
köanten.  Dan  in  Ermang^oDg  d^  inneren  Geaininng,  wfiAt  sie  finriwÜUg 
erfdUoi  lässt  lad  auoh  ohne  sie  das  YeraprMktne  Msita  würde,  sittd  es 
nur  die  Geselse  and  deren  Yollatreoker,  wdcke  den  Verträge«  W«rtii  oni 
Siekerheft  ertlieilen.  Die  Liebe  aber  Hast  sich  wed«*  gsUetan^  asdb 
swingen.  Was  soHea  also  Gesetse  und  Vortrige?  ^)  Vept#%e  ^ind  ja 
das  Resultat  der  UebereinstinumHig,  wie  hinnten  de  der  fimnd  dersdbeitf 
sein?. Wahrlieh  nichts  weil  wir  Vertrag  gesjehlcmeti  haben ^  sind  wir  einigr^ 
ao&dem  weii  wir  einig  gewt>rden,  haben  wir  Verträge  gesehlessen»  litt 
dieser  Uebereinatimminig  fliUt  ahoh  der  Gmnd  derfitelbes  hinweg  nUd  sie 
selber  mOssten  fallen,  wenn  nicht  die  Gesetse  ihre  Yolleiehong  sieherten. 
Wo  aber  die  Gesetze  nicht  ausreichen,  ist  auch  mit  Verträgen  nichts  gdiolbn* 
Nur  in  Ansehung  der  Wirkungen  unserer  Uebereinstinunung  und  endlieh 
dessen»  was  sich  erzwingen  lässt^  sind  Verträge  eine  Grundlage,  auf  die 
sich  etwas  bauen  lässt.  ^  Was  über  dies  hinaus  einem  Versprechen  Werth 
und  Gehalt  geben  kann,  das  ist  nur  jene  innere  Gesinnung,  welche  als  Pflicht 
achtet  und  (rhält,  was  als  Recht  und  durch  Zwang  Ton  Niemanden  l>ehauptel 
und  durchgeführt  werden  könnte,  die  Gesinnung,  welche  in  freier  Unter- 
>¥erfung  sich  selber  ehrt,  jene  (Sewissenkaftigkeitf  ohne  welche  vor  allem 
das  Versprechen  der  Treue,  womit  doch  die  Ehe  beginnt,  sinnlos  und  ab- 
geschmackt wäre,  weil  der,  den  nicht  sein  Gewissen  hält  und  schützt,  nicht 
Herr  darüber  ist,  ob  seine  Neigung  sich  da  oder  dorthin  wende.  Diese 
Gewissenhaftigkeit,  oder  die  Macht  des  Gewissens»  sie  liegt  im  Bewosstsein 
eines  höheren  Gesetzes,  als  was  Menschen  uns  au&uerlegen  vermöchten, 
dessen  Wächter  und  Vollstrecker  unsere  Herzen  durchblickt,  und  dem  wir 
nicht  entgehen  werden^  wenn  auch  kein  Mensch  uns  zu  erforschen  oder  zu 
richten  im  Stande  wäre.  Das  ist  aber  eine  Huldigimg,  die  wir  ununter- 
brochen, selbst  unwiflkürlich ,  der  Gottheit  darbringen.  Jenem  Bewnsstsein 
folgen ,  heissi  Gott  dienen  und  Gewissenhaftigkeit  und  Religion  sind  deshalb 
gleichbedeutend.  Darum  haben  alle  Völker  die  Ehe  unter  den  Schutz  der 
Religion  gestellt.  ^)  Aber  es  gibt  noch  einen  anderen,  entscheidenden  Grund,, 
der   sie  dazu  bestimmen  musste.      Wenn  überhaupt   zu   dem   Ende,   damit 


<)  Die  Römer  hetten  deshalb  sehr  recht,  da  aie  die  pacta  ne  Ilc^ret  dWertere  nicht 
anerkaonteo. 

*)  Das  aUelD  umfasst  auch  der  Sodetäts^Vertrag,  der  gegen  den  Disteas  der  Sode- 
tarien  nach  keinem  Gesetze,  weU  durch  kein  Gesetz  erhalten  werden  kann«  Die 
Ehe  besteht  nun  aber  gerade  in  dem ,  waa  der  Socletats- Vertrag  %ßx  nicht  berührt, 
und  nioht  berüliren  kann,  sondern  nur  ▼orausBetit,  in  dem  Consens  nämUeh. 

»)  VgL  Bergier  TnHd  de  hi  ReOgion  Tome  iV.  Sobald  es  sieh  darom  bandelt,  die 
Bewegungen  der  Sinne  zu  meisten,  ist  jene  kalte  renauilt  nm*  nmtte  MeM  der 


FrMidMiaft  odfr  I4ebe  nfiatlieM  y#0i  Mctetkoi  oittftdift  nid'  bMtdi«t  «U 
g«ittitfdi«flltdMr  Bordlinmgspiinkt  swkcben  ihnen  erforderlidi  isl^.  in  welchem 
Are  Veigmigln  eiiA  kgcgitfen,  und  ihre  bterteben  skli  Tereinen^  so  wM 
man  vergebens,  ausser  der  Religkm,  einen  sole&eii  suohen^  der  vor  der 
Wandelbarkeit  und  Unsicherheit  aller  menschlichen  Dinge  sicher  und  ttber 
die  Wechseimie  des  Lebens  erhab^  .wäre.  Materielle  Interessen  kOnnen 
m  nicht  flttifti  difi  j«  von  tansendeiiei  Umsltod/to  äbhingen  y  «nter  zureichen 
«ie  jedin  Augenblick  eine  andiure  Ckslalt  «mohmen.  Nicht  Lust  und  Reis 
4er  SimH,  die  ja,  vf^t  entfernt  dauernde  Tereibigung  sü  begründen ,  mar 
sur  ünbeslindliMt  und  snr  Veiinderatig  f&hm«  Nicht  Reine  des  Geistes 
imd  Bigenschaften  der  Seele ,  da  jene  gowtfhnliioh  nur  in  den  Aii^en  der 
Freundsdbaft  und  der  Liebe  ergUnsen  and  Gl^bgesdmitite  nnr  nusainmen-* 
führen)  die  Achtung  aber,  welche  letstere  erneugen,  selber  nur  in  einer 
MAeriDn  Idee  wm^nelt,  nach  der  sie  gewürdigt  werden,  und  die  selbst  In 
jeoem  kben  und  wirk^  muss,  bei  dem*  sie  Znseignng  un4  Liebe  er- 
w^ken  seil).  0 

Gleiches  Strebe»  i^eiche  Gesinnung  führt  4ie  liensehen  nusnnunen 
und  hält  nie  verbunden»  AJIle  Bestrebungen  ober,  denn  Gegenstand  in  Raum 
und  Zeit  befangen  ist^  sind  «nch  der  Endlichkeit  unit  der  Wandelbarkek 
uMerworfon  und  kennen  auf  die  Lebensdauer  nicht  ausreichen,  und  dUe  Ver«- 
l^indungen  nind  wendelbar,  ausser  dio  ein  unwandelbares  Ziel  und  unwandelf- 
l^re  Wuhrhiul  f^nm  Grunde  haben.  Die  in  einer  geistigen  Liebe-  iwrbimden 
seatai  BoUeni  (»edürien  eines  geistigen  Yeireinigungqpnnktes $  dte  Liebe,  die 
auf  einer  sinnlichen  und  wandelbaren  Basis  gegründet  Ist,  blribt  Btetn  nur 
eine  sinnliche  und  wandelbarem  Die  Religion  allein,  ein  gemeittschaftlich^ 
GlaiibO)  gleiche  Ehrfurcht  vor  der  Gottheit,  ein  gemeinsames  rdigiüses  Streben 
kann  jene  reine  und  dauerhafte  Liebe  begründen«  in  welcher  das  Wesen  und 
dan  wahre  Ba|id  der  Ehe  besteht.  ^)  Die  Alten  hatten  daher  einen  doppelten 
Grund,  die  Ehe  unter  den  Schut«  der  Religion  nu  stellen,  und  das  eheUchn 
Verhiltniss  durch  religiöse  Weihe  zu  heiligen,  nicht  bloss  weil  es  der  mttch^ 
tigsteDamm  ist,  den  sie  den  Ausschweifungen  der  Sinne,  der  lInbestindigk«Ut 
der  Neigungen    und   der  Zttgellosigkeit   der  Leidenschaften    entgegensetMa 


Philosophen  des  18.  Jahrhiuderts  gänzlich  ohnnlchtig.  Es  bederf  ein««  Impulses, 
um  den  Willen  zu  bestimmen,  und  um  jenen  aufzuwiegen,  der  Yon  der  Begierde 
der  Sinne  und  .den  Bewegungen  der  Leidenschaften  ausgeht,  bedarf  es  offenbar 
eines  andern  IfotlTes,  welches,  aus  anderer  Quelle  fltessend,  das  Herz  mit  einer 
wirksameren  mid  stärker  bestimmenden  Kraft  zu  afflclren  Im  Stande  Ist,  und  dieses 
kann  nur  die  Uebe  oder  die  Furcht  der  Gotikeit  an  die  Hand  geben» 
ij      —    —    —    i'eterna  luce 

Che  vista  sola  sempre  amore  accende: 

E  s'altra  oosa  Tostro  amor  seduce 

Non  ^  se  non  di   quelfa  aleun  vestigio 

Mal  coaoseioto  ehe  qulvt  traince.  ikMte  ParmUm  V.  8. 

0  Daa^  fprl^  aiken  ?|nt«i;h  jsap  Ceniig.  nseeeft.  c,  n|.  Ed.  Reieke  VI..5M1^ 
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ftomiteii^  soiideni  «wh,  vnA  sie  dadoth  dar  liebe  der  ^Chtten  ^iM  Bmi 
rieherten ,  die,  weniger  «k  irgend  eme  aodere  der  WniddlMflEek  'der  Du- 
Btiide  uikd  den  EhiMseen  der  IM  cnsgedelst,  «Hein  die  «ttrenriegbare  ^hicAi 
Biets  sich  erneuernder  Liebe  werden  Irnh^ 

IT.  Kapitel. 

Obgleich  die  in  der'  Nttar  der  Sache  liegenden  GrOnde  michtig  genog 
waren,  welche  selion  die  Aken  bewegen  mussten,  die  Bhe  sa  lieHigea 
md  imter  den  Sehnte  dw  Religfon  «u  stellen,  9o  mltehtett  wir  doch 
sweiieln,  ob  dies  wirklich  unter  der  Besänmnng  dieser  Orfinde  oder  woilg- 
siens  Htt  klavni  Bewnsstsein  derselben  geschehen  sei.  Uns  dOnlrt  Tielinehr, 
daijenige,  w«8  wir  in  dieser  HioBicfal  bei  allen  VMkem  des  Alterdams 
beobachten,  möchte  weit  eher  der^  TOh  ehern  tiefni  Eindrocke  des  ersten 
lUles  her  fortgepflanzten  Yorsteflang  smasehreiben  sein,  dare  die,  ans 
jenem  taar%en  Ereignisse  henrorgegangene  Stdnmg  des  VerhAtirisses  der 
beiden  Geschlechter  nur  durch  die  Gnade  und  wohlthfttige  Yermittlinig  der 
OotAeit  wieder  gehoben  werden  kOnne.  Diese  Störung  that  sich  unwider- 
sprechlieh  in  don  feindlichen  Gegensätze  kund,  der  sich  in  doi  beiden  Ge- 
schlechtem ansq^rach,  and  durch  die  Unterjochung  des  einen  unter  das  andere 
wohl  beschwichtigt,  aber  nicht  »ur  Einheit  aufgehoben  werden  hoante«  Aber 
gerade  in  dieser  Besiehung  versagten  den  Alten  ihre  Religfonen  den  Dieiist» 
den  sie  von  ihnen  begehrten,  da  sie  jenen  wesentlichen  Aet,  dim  das  Wort 
selbst,  Yon  dem  lateinischen  religare  abgeleitet,  sdion  angibt,  ninlidi  Ae 
WiederaaknQpfung  der  serrissanen  Bande  der  Einheit  zwischen  Gk>tt  uftd  den 
Menschen,  nnr  andeoten,  aber  nicht  voUbroigen  konnten.  Wie  dem  aber  andi 
sei,  so  ist  doch  klar,  dass  die  Religionen  des  Alterthoms  in  Ansehung  der 
Ehe  Aren  Zweck  nur  nehr  unvollstindjg  erfüllen  konnten*  Das  Prfaicip  der 
L4ebe,  worauf  die  Ehe  beruht,  war  ihnen  ginsHhh  fremd.  Ihre  Madit  kg 
mehr  in  der  Einbildungskraft,  als  sie  auf  das  Hers  des  Menschen  wirkte. 
Ihre  Gottheiten  traten  dem  Menschen  nur  als  Glewalten  entgegen,  die  seine 
Sinne  und  die  Kräfte  seiner  Sede  sa  Oberwihigen  begehrten,  nie  als  Ejift|ger 
mid  Tröeter,  die  auf  den  schwierigen  Pfaden  der  Tugend  eine  halfreiche 
Hand  Ihm  boten;  und  die  Opfer,  die  sie  begehrten,  sie  waren  nur  Huldi- 
gungen der  Ehrfurcht  oder  des  Schreckens,  nie  die  Feier  wechselseitiger 
LJebe.  Das  Höchste,  was  sie  hervorbringen  konnten,  war  Exaltirung  der 
Geister  und  der  Natur,  und  was  sie  für  die  Ehe  su  leisten  vermochten,  vrar 
blos  negativer  Art  und  mittelbare  Einwirkung,  die  lediglich  in  den  Schreck- 
nissen ihres  Zornes  lag,  welche  sie  etwa  der  Verletsung  der  gelobten  Treae 
entgegensetsten ,  and  in  dem  ernsteren,  minder  flOchtigen  und  wandelbareii 
BerOhruJDgs-  und  Bindungsmittel,  welches  sie  In  ihren  Opfern  und  gemdn— 
schaftlichen  Gebeten  der  Liebe  der  Gatten  als  Grundlage  darboten.  Diese 
Liebe  blieb  aber  immer  sinnlicher  Art  und  in  den  Grinsen  der  Endlichkeit 
befangen ;  denn  die  Verheiasongen  jener  Religionen  waren  selber  hierauf  be— 
scfatinto.    Was  sie  jenseis  dieser  GrAme  den  Hoifhyngen  der  Manschea 


ilarfeoliii^  winn' mir  diudde  AhnaBgen;  sie  steltten  llmeii  BUit  m  unver^ 
fßm^üdkw  nd  sidbcfcuB  Ziel,  das^  über  die  Wtndeliiarkait  der  irdteclieii  Ver-^* 
ftilliiisse  liiiMasy  ma£  dem  Wege  unvergftigtifdMr  Waturkeit,  sie  sn  siek  en^or«^ 
mstkes  yemioeiit  hMU*  Das  religi<fse  Streben  also,  an  irdiMhe  Zwecke 
gefeaselt  und  in  die  Sebranken  wandelbarer  Wttaseke  und  AeftrehtangeB 
gebannt,  bot  keine  suTerlässige  BOrgscbaft  unwandelbarer. Einigkdlt  der  Ottten 
dar,  und  konnte  niebt  als  die  Grundlage  einer,  Aber  die  Wechselftlle  des 
Lebens  erbabenen  Verbindung  gelten»  So  war  also  im  Alterdium  die  toU-^ 
kommene  Idee  der  £be,  selbst  mit  Hilfe  der  Religion,  gar  nicht  reaKsirbar. 
fio  wenig  die  Menschen  sich  selber  vergeistigen,  geistig  frei  machen  konnten^ 
ebenso  wenig  Termochten  sie  auch,  unter  sich  ein  geistiges  Band  su  knfipfen» 
welches,  von  der  Macht  der  Sinne  und  der  Leidenschaften  unabhängig»  beide 
gleichmfiasig  beherrschte.  Wussten  sie  auch  noch  so  gut  ihr  Geftngniss  su 
schmQcken  und  mit  den  Blüthen  der  Kunst  und  Wissenschaft  ihre  Fesseln  su 
bedecken,  so  konnten  sie  doch  ihre  Ketten  nickt  abstreifen,  der  Bande  der 
similichen  Natur  sich  nicht  entledigen,  und  der  einsige  Versuch,  den  sie  smr 
Herrschaft  des  Geistes  Aber  den  KOrper  machten  und  machen  konnten »  der 
stoische  Gleichmuth,  war  gewiss  nicht  geeignet,  in  den  Hersen  der  Menschen 
die  Quelle  der  Liebe  zu  eröffnen,  welche  die  Triebe  der  Natur  sn  läutern 
und  die  Sehnsucht  eines  wirklich  edlen  Gemfithes  vollkommen  su  befriedigen 
Termochte  ^).  Daher  sehen  wir  denn  auch,  dass  unter  allen  Ydlkem  der 
alten  Welt,  selbst  di^enigen  nicht  aosgenonounen,  deren  Religion  und  Sitten 
am  strengsten,  reinsten  und  edelsten  geblieben,  keines  das  echte  Gesets  der 
Ehe,  wie  wir  es  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  nachgewiesen  und  begrOndet 
fsa  haben  glauben,  klar  aufsufassen  und  g^eichfSrmig  dnrchsufDhren  im 
Stande  war.  Den  Juden  selbst,  die  doch  die  Ehe  als  eine  göttliche  In- 
stitution achteten,  musste,  um  ihres  Herbem  Härtigkät  wüten',  die  Scheidung 
gestattet  werden  ^}« 

Erst  musste  das  Christenthum  die  Herxen  der  Menschen  erweichen 
vnd  sie  mit  jener  göttlichen  Liebe  erftUlen,  die  den  Menschen  über  sich  selbst, 
Aber  seine  Leidenschaften  und  die  trfigerischra  Reise  irdischer  LUste  und 
Interessen  erhebt.  Nur  das  Christenthum  konnte  die  UoauflOslichkeit  einer, 
190  vielen  Wechselfillen  ansgesetsten,  Verbindung  sum  unerlässlic|^en  Gesetse 
mnchen,  weil  es  allein  den  Menschen  die  Mittel  dasu  gab,  indem  es  ihnen 


^)  Der  höchste  Audchwung  der  Alten,  der  sich  In  dem  Platpnii chen  nutXov  n^Syo^OV 

aasspricht,  dient  dem  hier  Gesagten  zum  Belege.    Da  ist  keine  Spar  von  Jener 

geistigen  Freiheit^  die  Paolos  den  Athenern  verkündete;  nnd  Pascal  bemerkt  mit 

Beilehong  auf  das,  was  wir  hier  meinen,  sehr  tchfin  in  seinen  Pente^a  Kro.  XVI : 

„Aas  allen  KOrpem  zusammen  lisst  sich  nicht  ein  einziger  Gedanke  gewinnen, 

das  ist  etiraa  UnnagUches,  einer  gans  anderen  Ordnung  AngehOrfges.    Alle  KOrper 

aber  und  alle  Geister  zosamoMn  kennen  nicht  eine  einzige  Regmig  echter  Liebe 

(charitQ  hervorbringen,  das  Ist  eine  IJnaOgllehkelt  tind  gehört  einer  anderen  völlig 

fibematÜrUehen  Ordnnng  an»^^   In  dieser  wnrselt  die  geistige  Freiheit  des  Chrlsten- 

thoms. 
>)  llatth.JUX.  18. 


jene  vnfvraikigbare  Liebt  dottes  einflasite,  veMie^  ihn  mlidi  EinwMäng 
über  alle  VcrhttItniBse  unseres  Lebens  and  alle  Homente  imra-es  Dumob 
verbreitend ,  in  ^er  Denuith  und  SdbatYerlttugming  wonnlad ,  stets  neu  AA 
fai  der  Entsagung  stärkt  und  in  den  UniftUen  des  Lebens  selbst  die  BOrg- 
mkah  Ihree  TrfnaipbeB  uiiA  die  Quelle  ihrer  erhabensten  and  kostbantoi 
Fnnden  erblickt  0- 

In  der  That,  die  Restauration  der  Menschheit,  die  Wiederherstellung 
ihrer  Einheit  mit  dem  Schopfer,  die  Erlösung  durch  Jesus  Christus  war 
nothwendig,  wenn  das  Band  realisirbar  sein  sollte;  und  bei  der  Ehe  musste 
hinwiederum  in  der  Gesellschaft  das  grosse  Werk  der  Befreiung,  die  Heili- 
gung der  Gesellschaft  als  solcher,  beginnen,  wenn  überhaupt  eine  Tolll^ommene 
Restauration  der  Dinge,  die  WiederherstelUung  der  Gesellschaft  in  Ihren 
normalen  Zustand,  beweAstelligt  werden  sollte  B). 

Was  suchen  wir  in  der  Ehe  anders,  als  die  Befreiung  von  uns  selbst,  ' 
von  unserer  eigenen  Ichheit,  die  uns  sur  Last  ist,  die  Erlösung  aus  der 
Einsamkeit,  in  der  wir,  %m  unserer  Qual,  stets  uns  selber  gegenOberstehent 
Dasselbe,  was  wir  in  jeder  Zerstreuung,  in  jedem  Vergnügen  suchen,  nimli^n 
uns  selber  vergessen,  unser  selbst  los  und  ledig  werden  %a  können,  das  ist 
es  auch,  was  wir  in  der  Ehe  suchen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  wir, 
aus  uns  selbst  heraustretend,  in  einem  Andern  sn  ruhen  begehren,  durch 
die  Beigesellung  dieser  Ruhb  die  Vorstellung  der  flüchtigen  Freude  sich  bis 
«u  der  des  höchsten  Glückes  steigert,  und  wir  so,  in  der  beständigen  Ver- 
einigung mit  einem  »weiten  Idi,  das  Üebel  radical  sn  heben  trachten,  das 
wir  in  jedem  anderen  Verhältnisse  nur  auf  Augenblicke  2U  beschwichtigen 
holfen  dürfen.  Der  Gatte,  von  dem  wir  diese  Beglückung  erwarten,  nrastf 
sich  uns  gänsdich  hingeben,  damit  wir,  ans  uns  heraustretend,  In  Ihn  ans 
wirklich  Versenken  und  gleichsam  verlieren  kOnnen,  und  er  muss  sich  ans 
glnsHoh  und  beständig  aufopfern,  wenn  wir  in  diesem  Verhältnisse  die  ge- 
hoffte  Ruhe  finden  sollen.  Durch  diese  gänsliche  Aufopferung  seiner  selbst 
übt  jeder  Gatte  an  dem  andern  nicht  nur  einen  Act  der  Befreiung;  sondern 
der  wfdiren  Erlösung  ans,  und  diese,  durch  das  Opfer  der  ganzen  PersOn- 
Hchkeit  erkaufte  Befreiung  stellt  sich  uns  als  treffendes  Büd,  als  eine  wahr^ 
hafte  partielle  Wiederholung  des  grossen,  centralen  ErlOsungsactes  Jesu  ChrfsIT 
dar.  In  der  That  nichts  anderes  als  das  BedQrfniss  der  Erlösung,  der  Be- 
freiung von  unserer  eigenen,  drückenden  Selbstsucht  ist  es,  was  uns  sar 
Ehe  treibt.    Und  wie  wäre  diese  partieUe,  wediselseitige  Befineiung  der  Gatten 


0  Wo  Immer  daher  der  GelM  des  ChrlBtentliiiiiia  ni^t  dorcfagedrangen ,  war  aa^ 
die  Durckfnhrotig  dieses  Geeeties  aloht  nOglkh^  mid  wo  Inaier  er  orloBclien,  war 
dieses  das  erste,  dessen  Aufhebmig  man  von  dsr  Klrehe  beg^rte,  dasjenige,  desacn 
Behaafiaag  in  der  Praxie  den  grdstteA  Sobwierlgkeiten  unleriBg  vsxA  die  aehwersteB 
Kimpfe  kostete, 

B)  Sieh  die  Note  B  im  Anhang. 


Sit 

MAglicli  genremi,  wen  nkht  die  aHgemetee^   centrale  Briötng  ymherg^ 
gmgMi  wire? 

Durch  ikre  Abkelir  toh  Gott,  und  weil  aie  ihren  Willen  an  die  Stelle 
iks  fdtdichen  so  setsen  begdirtea,  sind  die  Menschen  uhter  die  Herrsehafl 
Amt  Biator  und  in  jenen  Widerstreit  ihres  sinnlichen  und  geistigen  Wcsesfl 
gerathm,  den  Xenophon  so  gnt  wie  Paulos  erlmnnte  ^),  und  der  ihcnen  nimmer 
Bart  imd  Rohe  in  ihrem  Innern  verstattet.  Dieser  innere  Kri^  iät  fes,  der 
sie  gleichsam  aos  sich  heraustreibt,  um  an  irgend  eiaem  Gegenstände  aosser 
sieh  die  Kräfte  am  beschäftigen,  deren  Widerspruch  ausserdem  in  Tersehrenden 
Kampf  ausartet,  und  er  ist  es,  der  jrae  Sehnsucht,  jenes  tiefe  Yerlangen 
nach  einem  Vermittler  und  Beschwichtiger  erzeugt,  das  ihm  9»r  Ehe  treibt  ^). 
In  dir  vollkommenen  Wechsebeitigkdt  ihrer  Einwirku^;  auf  einander,  worin 
eben  die  Verbindung  der  Seele  mit  dem  Leibe,  das  ist  das  Leben,  besteht, 
konnten  beide  aidit  anders  in  harmonischer  Etei^nit  veriileihen,  als  in- 
dem sie  gleiehmlssig  einefli  bdhem  Prinsip  dknleni  denn  dass  einei  dem 
aaderoi  diene,  ist  ja  eine  Aofliebung  ihres  Wechsehrerhftltnisses,  Am  makn 
Anfopfierong  des  einen  Itir  das  andere,  dsa  eine  Stinmg  im  Frincip  des 
Lebern^  und  dass  dieser  Dienst,  nkht  so  fast  eib  wechselseitfger,  als  Tiet« 
niehr  ein  ahw^ciKMlnder  ist,  kiaaD  kefoe  Skiheit  ond  keine  Ruhe,  fciki  CHei^ 
gewicht  «ur  iVrfge  haken,  sondern  ein  best&ndiges  Schwanken,  das  eben  ids 
an  besttidiger  Krieg ,  ds  eba  oBablässfger  Kampf  sich  darstellt  ^>    Was 

0  Xenophön  findet  in  sich  zwei  Seelen,  wie  Panlns  ein  zweifaches  Gesetz. 

'  *)  Es  gibt  aber,  sagt  F.  Schlegel^  (Philosophie  der  Sprache  S.  91.)  noch  einen  Zustand 
(aoastr  der  KunstgealalitiC)  oder  eise  ElgensdiafI  der  Seele  iia  Keaaeiiea,  werfai 
die  sQiBt  gf gellte  Verannft  nad  Phaatasie  anAi  itimgate  Yerelnigt  na4  gaat  Eine« 
sind,  und  die«  Ist  die  eine  naturgemisse,  reine,  aUrlae  Uebe,  and  das  VeneOg^n 
dieser  Liebe,  welches  selbst  die  Seele  und  das  'eigentliche  Wesen  der  i^eistig- 
menschlichen  Seele  ist,  z.  B.  die  Liebe  einer  Mutter  zu  ihrem  Kinde,  die  Tor- 
aAglfeh  natorgemiss,  stark  nnd  tief  begründet  Ist  Cniremfinfttg  wird  diese  Uebe 
niemand  nennen  wollen ,  wepn  sie  aach  nach  einem  anderen  Massstabe  beorthelU 
werden  wasa^  ea4  wenigstens  nicht  bloss  aoa  den  sernsaai  O^ewegenen  Venuntlt- 
a^tedien  abgeleitet  weedea  kann,  sondern  elgeiitllch  über  die  Vemonft  hlnaosgeht. 
Cs  hu  ebea  beides  darin  vereinigt  |  getrennt  aber  und  elnzela  geaeiaww,  ist  die 
Vernunft  SMr  die  H&lfte  der  Seele,  die  Phantasie  aber  die  andere  H&lfte;  nur  in 
der  liiebe  aUela  ist  die  Seele  gaaa  and  Tollstdadlg  belsamnen,  und  sind  hier  beide 
BUIIea  des  gedienten  Zestandea  im  Tollen  Bewustseia  wieder  vereinigt. 

Aber  aueh  für  den  Verstand  und  den  Willen  Ist  eise  relae,  starke^  sittUch 
geordnete  Liebe,  wenn  sie  aus  dem  tiefsten  Naturgrun^  hervorgc^;eiiiea ,  selbst 
»pr  anderen  Natur,  nnd  nachdem  aie  dis^  höhere  getUiche  Weihe  empfangen  hat, 
zur  stillen  und  unsichtbar  herrschenden  Seele  des  Lebens  geworden,  die  beste  und 
achneu  zom  Ziele  führende  Grendlage,  um  den  tief  eingewurzelten  Widerstreit 
zwischen  ihnen  aasxiiglelchea,  wodurch  dann  der  Innere  Mensch  a^t  wkk  In  Har- 
monie gebracht  und  das  sonst  getrennte  Bewusstsein,  als  ein  Ganzes,  und  lebendig 
Vollständiges  wieder  hergestellt  ist,  und  nun  In.  der  erhöhten  Kraft  firachtbar  fort- 
wirken kann, 

•  ')  Daher  auch  die  beiden  ^  die  gefallne  Kenachheit  b^errschenden  Laster^  der  Heeh- 
muth  und  die  Wollust  Die  ^Wollust  ist  der  Hodonnth  der  Siane)  i^eichvle  der 
Hochmath  die  WoUost  des  Geistes  ist.  > 


5S8 

aber  des  UfeniAeit  ia  seintm  bmetn  entew^  diB  eMteweite  mA  dit  bdte 
Geschlechter  unter  sich  und  wurde  überhaupt  eine  Quelle  des  Zwieq^idlaB 
und  der  Uneinigkeit  in  der  Gattongv  Denn  der  Gagingats  der  Geeehlechter 
ist  nichta  anderes  als  die  Hervorkehrung  und  Personoicirung  de«,  sdmi  üi 
famem  eines  jeden  Individuums  begründeten  mid  te  unserer  kOrperiicliife 
OrganisatioH  i^eichfalls  ausgesprochenen  Gegenntoes  des  gsisHgett  und  sadi- 
sehen  I^ens,  des  erzeugenden  und  empfangenden  Prtecips,  ddr  im  Gegei^ 
salse  der,  den  Functionen  dieser  Prineipien  diencn^n  beiden  JSenrelisjsleflM 
(Cerebral-  und  Gangliensystem)  sich  darstellt  ^).  Diese  Gegennatse  sind  es  dier 
eben,  die  durch  den  AbEdl  des  Menschen  in  Widersprüche  sich  Terkehrten  ^) 
und^  was  sie  im  Inneren  der  Individuen  wider  einander  empürte,  musiTte  ans h 
äuJBserlich  in  der  Gattung  denselben  feindseligen  Widerspndi  snr  Jalge 
haben  C). 

Indem  der  Mensch  seinen  WiUra  von  dem  göttlichen  sonderte  ^  ond 
80  sein  Leben  in  seinem  leiblichen,  fleischliche  Wenen  besehlosn,  fab^  er  flieh 
den  Impriisen  tter  sinnlichen  Natur  Preis,  und  sein  Wille  vetkehvte  sich  leam 
Eigenwille ;  dam  das  Fleisdi  kennt  nichts  ausser  sich,  et  ist  keiner  wahiiea 
Gemeinschaft  fUiig,  das  Allgemeine  ist  Am  fremd  nnd  der  Egoismus,  ifie 
enge  fielbstsocht,  trat  nothwendig  hervor.  Und  so  ^ward  dem  Mensciwn  sein 
Wille  ein  Princip  des  Streites  nnd  der  Feindschaft,  di»  in  einer  dauernde^ 
Y^indong  nur  dann  Friede  und  Einigkeit  sidiess,  wenn  ein  WHk  de» 
andern  sum  Gehorsam  unterthan  war  ^}.  Daher  die  Knechtschaft,  daher  die' 
Unterjochung  des  Weibes  und  der  Kinder,  worauf  in  der  alten  Wdij  das 
Hefl  der  Welt  und  d«r  Staaten  beruhte,  wo  die  Freiheit  selber  die  MieBe 
des  Despotismus  annehm  ^).  Dieser  Despotismus  war  der  Fort,  in  weldiem 
sie  allein  vor  den  Grätieln  der  furchtbarsten  Dissolution  sich  bergen  konnte 
und  so  wie  der  edlere  Zustand  des  Menschen  der  schien/  dass  der  Körper 
unbedingt  dem  Geiste  diente,  so  schien  auch  der  Zustand  der  Ordnung  der, 


0  Ob  diese  Herrorkelinmg  und  PerfeaoMnmg  als  die  Folge  bereits  einer,  dett  Ffelle 
vorkergangenen ,  abweichenden  Neigung  eder  Lusl  des  ersten  Mensciwn  m  be- 
trachten sei,  wie  Frans  Baader  mit  vi^em  ScharfMnn,  nach  dem  Beispiele  einiger 
SiAolastiiLer ,  kflrslicli  lyehaaptet,  wollen  und  liOanen  wir  liier  daUogestellt  sein 
lassen.  Dagegen  sind  wir  der  Wabrlielt  schuldUg,  zu  bemerken,  dass  die  Anfllusung 
dieses,  der  BesehaÜsaheit  unseres  Innern,  so  wie  der  iassem  unseres  Ges^Iedites 
entsprecbenden  Oegensatses  in  unserer  kCrpertiehen  Organisation  Ittesem  Philo- 
sophen angehört. 

')  Schon  hat  diese  Widerspräche  Fr.  Schlegel  nachgewies^  in  seiner  IWosopUe  des 
Lebens  und  in  der  Plillosophie  der  Sprache, 

*)  Das  kh,  sagt  Pascal  (Fens^es  XXIX,  27.),  ist  hassenswerth.  Daher  sind  die,  welche 
es  nicht  abgeben,  sondern  nur  verhüllen,  stets  hassenswerth.  -^  -^  Kurz,  das  lek 
hat  zwei  Eigenschaften,  es  ist  ungerecht  an  sich,  indem  es  sich  zam  Mittelpunkte 
ran  Allem  macht,  und  Ist  den  Andern  18s£lg,  indem  es  sie  zu  unterjodien  beg^rt; 
denn  Jedes  Ich  ist  der  Feind  und  mOchte  der  Tyrann  eines  Jeden  Anderen  sein. 

0  I>ie  despotische  Herrschaft  des  Gesetzes  in  den  besten  Zeiten^  sonst  D^sf^tismns 
der  Menschen  oder  Anarchie. 

C)  Note  c.  Im  Anhang.  :    ,  ,  , 


itm  dM  Weib  ilem  Mann^  dienstluir .  sei.  Und  ülBß^  Djenaibarkeit  tpat  das 
Wi^ib  ala  «tin  Fluch  sur  Strafe  ihres  Cogehorsams ;  ehi  6eset9>  welches  jedoch 
nur  das  Resultat,  des  Kampfes  bestimmte »  der  skh  jet^  eAtspianen  musyste» 
Sprach  sich  Bim  auch  fortwäbrefid  das  Yerlange^r  tmK  Vereinigqag  in  dep 
Geschlechtem,  So  gut  wie  im  lotierii  des  Menscheii  d(e  Sehnsucht  nach  Ruhe 
wid  Frieden,  aus,. so  blieb  doch  dieses  Verlangen  imner  nur« auf. den  ein- 
seitigen ,^  sinnlichen  Trieb  be8ohi:ankt;  denn  sie  hatten  keipen  gemefnseha^W 
Uchen  Centralpitnkt  mehr,  ausser  in  der  physischen  Natur,  und  hier  wurselte 
die  Selbstsucht,  die  keinen  Frieden  schaffen  konnte.  Und  wenn  der  HenSiOh 
in  der  Ehe  die  Beruhigung  seines  Inneren,  die  Beschwichtigung-  des  Kampfes 
ittchte,  der  ihn  s^riss  und  quälte,  so  begehrte  er  in  der  That  nichts  and^reSi 
als  von  den  Folgen  seines  Falles  geheilt  su  werden,  eipe  Heilung,  die  pim- 
mermehr  in  seiner  Macht  lag. 

Üa-nimfich  die  beiden  Prineipieni  die  im  Innern  ^  Menschen  im 
Kampfe  liegen,  dareh  sich  selbst  nie  sur  Ruhe,  und  sum  Frieden  gekngan 
können^  so  bedarf  es  su  diesem  Frieden  offenbar  eines  vermittelndeh,  drittea 
Mneips,  witches,  difroh  seine  wohlthätige  Einwhrkung^  ihren  Widerspraeh  in 
skAr  sar  Einheit  aufhebe,  und  dies  kann  nur  gesdbehen»  insc^rne  beide  (also 
der  ganse  Mensch)  dieser  Einwiricang  sich  hingeben,  sich  unterwerfen.  Das 
tot  aber  eben  die  Entkleidung  jener  Selbstsucht  und  jenes  E%onwiUens,  die 
iMit  dier  möglich  war,  als  nachdem  £e  Fesseln  de»  Fleisches  durch  Chrkrtoa 
«eribrochen  worden.  Wenn  indessen  die  Gatten,  einer  von  dem  anderen,  jene 
besehwiehtigcaide,  erflülende  und  beglückende  Action  begehren,  so  ist  klar, 
diss'sie  seiher,  unter  sioh,^  sum  Fried«  md  sa  einel?  wahren  Vereinignng;^ 
somit- «nr  Bftdlhuig  ihrer  Absicht,  auch  nur  gelangen  kOnnen,  indeni  me 
gMneinsdkafkliffc  einem  Dritten ,  als  besti»digem  Vermittler  sieh  hingebea 
oder  sich  unterwerfen,  damit  er  swischen  ihnen  das  wirke,  was  sie  gegen- 
seitig snr  Bssohwichtigung  der  entsweilen  Grundkrafte  ihrer  Seelen  wirken 
mOssen*  Als  dieser  Vermittler,  dem  die  Galten  notkwendig  rieh  unterwerfen 
mttssen,  kann  nur  Gott  gedacht  werden.  Die  Unterwerfung  der  Gatten  aber, 
in  der  sie  sich  vereinigen  müssen  und  durch  welche  ihr  Friede  und  ihr 
VlMi  bedingt  ist,  muss  noth wendig  eine  freie  sein,  sonst  bräphte  sie  das 
<3egentheil  iron  dem  hervor^  was  sie  soll,  und  sie  imnn  nur  als  eine  freie 
gedacht  werdöi.  Jede  freie  Dnterwerfimg  ist  dn  Act  der  Liebe  ^).  Aber 
die  liebe  iet  nur  wirl^sam  und  wohlthätig,  in  sofern  sie  gegenseitig  ist; 
und  da  wir  Gott  so  wenig  lieben  als  erkennen  können,  es  sei  denn,  dass 
er  uns  seine  Liebe  fühlen  lasse  und  sich  selbst  uns  %{i  erkennen  gebe,  so 
mnss  nothwendlg  dfe  Liebe  Gottes  uns  entgegen  kommen  und  auf  uns  wirken, 
damK  wir  fan  Sjtande  seien,  jenen  Act  freiem  Unterwerfung  su  yollbringen 
und  su  einer  wahrei^  Vereinigung  in  der  Ehe  su  gelangen.  Diese  Liebe 
Qottes,,  die  i|ns  entgegen  kommt  und  uns  den  Frieden  gibt,  die  uns  mit 


0  Dia  tJntenrerfung,  die  nicht  aus  Liebe  erfolgt,  )uu)n  per  Noth  od^r  Zwang  zum 

OmnJe  lieben.  ^ 
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Ki^ft  Und  fHm^4k  efAHU^  rfe  i9t  Atehtei  Ahden«  lAa  tNts  dte>  Tbeol^gM 
tfk  Gnade  ntnwm^  and  die  QiMdeil«  die  wir  durch  äussere  Haodluiigei 
erstreben  OBd  erilalteil^  sie  werden  von  der  Ki^clie  Sakramente  genannt  ^^ 
Dfo  Ehe  ist  Somit  notbweniUg  ein  Sakrament)  oder  die  Gesdlschafl  dned 
Mannes  und  eines  Weibes  wird  n}c  sor  wahren  Ehe  werden  ^}  ^)# 

'  Dies  ist  übrigens  auch  ausserdem  leicht  eiiisusehen)  wofern  mat  nar 
etwas  die  Beditigungen  einer  wahren  Ehe  erwftgt.  Wir  haben  bereits  gehM^ 
iidi  es  mir  Bewiricuflg  einer  tdllltonimenen  Verbindung  teler  den  Oatieii 
eines  doppelten  Bandes^  eines  geistigen  sowohl  als  eines  IfcOrperUchen)  bedürfe« 
Sollen  «wei  WeseU  verbunden  sein,  so  bedarf  es  einer  Macht,  die  sie  ver-* 
eitiige  und  vereinigt  erlialle,  sonst^  wenn  sie  jeden  Augenhliek  frei  sind^  sieh 
vd^er  SU  t^rlasson,  kann  man  niclit  sagen,  dass  sie  verbuiidcii  sind  und 
dass  ein  Band  «wischen  ilinen  besteht. 

Sich  k<iqper]ieh  vereinigen  und  ein  physisches  Band  knüpfco,  können 
die  Gatten  liur  hnit  Hülfe  der  physischen  Natur  und  in  sofeme  beide  dar^ 
nelbtfi  physischen  Macht  unterworfen  sittd,  welche  in  ihneti  nur  in  ^dtm 
Masse  SU  wirken  vermag«  als  sie  sich  beide  ihr  aberlassell.  Eben  so^  mMile 
iA  sagen  4  verhält  es  sich  mit  der  Van^ioiguig  der  Seelen  imd  mit  dem 
geistigen  Bande,  das  wirlOr  die  Elie  begehren.  Es  ist  klar^  dass  die  Galten  ein 
solches  in  so  ferne  knOpfien  können,  als  sie  dersdben  geisligeii  Gewalt  unterworian 
sindi  die  in  ihneü  nothwe^dig:  das«  wirkedmuss  und  die  in  dar  Thfit  nmr 
m  dem  Maaise  itu  wirket  vermag»  alnsie  sich  ihrer  Sinwirknng  fibarknae» 
DiMs  Band  aber  ist  das  Band  eiMi'  geiaUgen  Liebe.  Die  Quelle  dfeset 
^Mgen  Liebe  kt  Gott,  a»  wie  die  physische  SfatUr  die  QneUe  jener  Trieha 
ist»  welche  die  Thorheit  der  Meascheii  so  oft  mit  dem  NasMn  Ueb»  nohmttekU 
Nul*  in  soweit  wir  aho  Thatf  haben  «n  der  gdtdichen  Liebe  ^  sind  wir  w 


0  fie  ist  oitobar^  dam  hier  dmr  GhrMt  In  der  Ehe  aaf  üttteiMreai  We^  siebte 
anderes  eratrebt^  alt  was  er,.aar  tninatteUiare  Weif«,  aoe^  in  deiv  un  des  HijBunel- 
reiches  willen  ergriffenen ,  EUeylgkeit  zu  erlangen  stk-ebt,  nämlich  BemhigiiBg 
nnd  Hellnng  seines  Innern  durch  die  Liebe  Gottes.  Klar  ist  es  äucli^  dass  znr 
unmittelbaren  Empfangung  dieser  Eintiirkung  der  göttllcheta  liebe  eigene  br^ns 
in  der  Kirehe  Torhaadeu  sein  müssen^  and  dldil  reieht  trofil  hin,  am  da»  CSnbat^ 
ge«etz  für  die  Pvimter  an  reefatfertigen.  Ana  dieser  Benleilrolag  •  ergibt  alah  aMt 
auch  der  Silm  Pauli,  da  er  asvar  den  Cölibat  der  Ehe  Torzleht,  beide  aber  deckt 
als  Zustande  der  Heiligung,  in  gleicher  Aehtang  hält. 

*)  Nach  der  gewöhnlichen  Art  und  Weise,  wie  man  den  ftegriif  der  £he  eben  ober- 
flachlich  äuifasst,  würde  diese  Behauptung  sehr  aufTallebd  klingen,  and  ttaa  ir&ifte 
ans  wohl  h-ägen ,  ob  denn  die  Alten  keine  Ehe  hatten  nnd  ob  wir  ta  Sei  ttetf 
der  Kichtkatholiken  etwa  nichts  ali  verdamnüidie  Cnsnchi  erkennen«  Fnfn  sei  dien 
▼eh  uns.  Die  Alten  hatten  eine  Ehe,  wie  sie  eine  Religion  hatten;  aber  so  wenifi 
diese  Religion  ihte  Zwecke  erfüllen  konnte,  eben  so  wenig  konnten  sie  in  der  Ehe 
erreichen,  was  sie  woUten.  Und  in  soferne  man  d^n  Staiäid,  in  welchem  man  die 
Verbindung,  die  Wir  Ehe  nennen,  zu  Verwlk^chen  sacht,  Mi  Recht  aodi  tti< 
nennt,  erkennen  wir  fiberall,  auch  aasser  der  Kirche^  legitime,  sittlich 
tn  recMft^rugende  fihett  Mi.  . 

*)  Note  D  im  Anhang. 
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Stände,  die  edile  Idee  'der  Ehe  %x\  realfeireti ,  tmi  nur  Von  dem  Tersdhnten 
Gotte  d%r  Gbrlsteii  kennen  wfr  die  Herfflellung  jenes  geistigen  Bandes  er- 
langen, ifrelch^  das  Wesen  der  Eh^  ausmaeht,  ebenso  wie  nicht  derjenige, 
dessen  Bet^iehtmgen  sur  alfgemeinen ,  physischen  Natur  getrübt  und  gestört 
sind  (der  physisch  KrMike},  das  kOrpcrltohe  Band  su  realisfren  TcrtnOchte, 
das  auf  Augenblicke  die  Oesohlecbtep  vereinigt.  ^) 

Nur  dadin-ch,  dass  sie  aas  Liebe  ihrem  Eigenwillen  entsagen  ond 
ihrer  beschränkten  Ichheit  gieiclu^am  B\$h  entkleiden, 'yermögen  die  Gatten 
dasjenige  %\x  erlangen  und  %u  bewcrkstelligenj  was  sie  in  der  ehelichen  Ge- 
sellschaft suchen.  Indem  sie  aber  auf  diese  Weise  ein,  su  ihrem  GIficke 
unerlässliches  Opfer  vollbringen,  erfüllen  sie  sugleich  die  erstQ  und  unerlftss- 
lichste  Bedingung,  vollbringen  den  wesentlichen  Act,  um  der  Wohlthaten 
der  Erlösung  wirklich  pn  geniessen,  •  den  Einwirkungen  der  Gnade  sogftngUdi 
SU  werden  und  dasjenige  %ü  leisten,  was  des  Menschen  Aufgabe  im  Werke 
seiner  Befreiung  ist. 

So  ist  die  Ehe,  an  sich  schon  <jlie  Wirkung  einer  besonderen  Gnade» 
auch  ein  Mittel  zu.  immer  neuen  Gnaden,  ein  wahrer  Weg  des  Heiles,  ein 
Seständiges«  ununterbrochenes  Sakrament,  welches  die  Gatten  sich  gejgenseitfg 
spenden.  *)  Darum  ■  sagte  Paulus,  der  ungläubige  Gatte -werde  durch  den 
gläubigen  geheiligt,  und  darum  vei^glick  er  die  Verbindung  der  Gatten  mit 
jener  «wischen  Christus  und  seiner  Kirche*.  J^es  wahrhaft  befreiende  und 
erlösende,  beständige  Opfer,  das  stets  neue  liebe  hervorruft,  die  wieder  su 
neuen  Opfern  führt,  bot  ihm  das  ei^habene  Bild  dasu  dar.  ^) 

.  Diese  Gründe  möchten  vielleicht  genügen»  um  die  r^tigiOse  Ehrf u^cht^ 
welche  die  Christen  von  jeher  dem  ehejichen  Bündnisse  sollten,  und  die 
thätiga  Sorgfalt  su  rechtfertigen,  welche  die  Kirche  von  jeher  demselben 
widmen  su  müssen  geglaubt  hat.  Der  Gang  der  Untersuchung,  den  wir  uns 
^fanglich  vdrgeseichnet  haben ^  fordert  jedoch,  dass  wir  den  Einfluss  des 
Christenthums  und.  die  Besiehung  der  Religion  auf  die  Ehe,  nicht  blos  in  An- 
sehung ihres  Grundes  und  des  in  den  Individuen  su  erfüllenden  Bedürfnisses^ 
sondern  auch  unter  dem  anderen  Gesichtspunkte  ihres  Zweckes  rUcksicht^ 
lieh  der  Gesammtheit  und  dessen,  was  sie  für  die  Bestinunung  up«- 
seres  Geschlechtes  überhaupt  su  leisten  hat,  betrachten  und  würdigen. 
Und  wenn  wir  in  dieser  Hinsicht  beweisen  künnen,  dass  die  Kirche  eima 
restaurirende  und  heiligende  sich  gar  nicht  nennen  könnte,  wofeme  sie  nicht 


*)  Die  geistige  Frfgldltfit,  möchte  ioh  sagen,  in  der  die  Alten  schmachteten,  war 
eben  so  gnt  €hi  nnheilbBres  Ehehlnderniss ,  als  nar  immer  die  körperliche  ein 
solches  genannt  werden  kann.  Wenn  übrigens  die  fleischliche  Gemeinschaft  schon 
ein  organisches  Band  bUdet,  so  ist  es  klar,  dass  ein  geistiges  Band  entweder  nicht, 
oder  aof  Immer  eintreten  mnss,  weil  Zeit  und  Raum,  der  Körperwelt  angehOrig, 
ffir  den  Geist  als  Schranke  nicht  exlstiren.  ' 

*)  üniglte  uxores  vestras,  slcat  et  Christus  dllexit  Cccle^iam  et  se  Ipsnm  tradidlt 
pro  ea,  ut  lllam  sanetificaret  etc.  Sacramentom  lioe  magnum  est,  ego  autem  dlco 
In  Ohrlsie  et  foi  Bcdesla^    Epkes.  ?,  25—33. 

*)  Note  E  im  Anhang« 
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durch  eine  sakramentale  GBidenwirkoDg  die  Ehe  heiligte.,  a&d  daas  es  fiurt 
so  viel,  als  die  heiligende  Wirksamkeit  des  Christenthoms  sersti^ren  hiesse, 
ivirenn  man  die  Ehe  ihrem  unmittelbaren  Einflüsse  entxOge;  dann  werden 
hoffentlich  die  Katholiken  die  eigentliche  religi((se  Natur  der  Ehe  nicht  mehr 
verkennen  und  man  wird  vielleicht  ihrem  Glauben  und  ihrer  UeberMugung 
ferner  nicht  die  Rficlcsicht  und  A<^htung  versagen,  welche  dieselben  fttr  die 
Gesetse  der  Ku-che  in  Ehesachen  verlangen. 

Tl.  Kapitel. 

Wir  wissen  w^l,  da  wir  von  einer  restaurirenden  Kirche  sprechen, 
dass  wir  damit  den  Hochmuth  einer  grossen  MtehrsAhl  und  die  Meinungen 
verschiedener  hervorragenden  Denker,  welchen  die  Idee  einer  Degradation 
des  Menschengeschlechtes  unerträglich  ist,  auf  das  schroffeste  verletzen.  Wir. 
wollen  diesen  stolsen  Läugnern  der  Reinheit  unseres  Ursprungs  nur  die 
sch($nen  Worte  des  heiligen  Augustinus  entgegnen ,  dass  unter  einem  gerechten 
Gotte  niemand  unglücklich  sein  könne,  es  sei  denn,  er  habe  es  cersAuldet; 

I  nnd  da  die  Leiden,   unter  welchen  die  Mensdiheit  seufset,  eben  so  wem'g, 

wie  die  Gerechtigkeit  Gottes,  in  Widerspruch  gesogen  werden  dürften,  sf 
glauben  wir  behaupten  zu  können,  dass  unser  gegenwärtiger  Zustand,  in 
welchem  wir  alleii  Arten  von  Unheil  preisgegeben  sind ,  durchaus  die  Folge 

I  einer,  gegen  Gott  begangenen,  Schuld  sein  müsse,  wovon  alle  Uebel,  die  vrir 

\  erleiiden,  nur  eine  nothwendige  Consequen»  sind. 

Es  gibt  nämlich  eine  Ordnung  und  einen  Zustand  der  Dinge,  wo  die, 
von  einem  berühmten  Manne  des  Jahrhunderts  ^}  so  fein  getroffene,  Uht^- 
Scheidung  «wischen  einem  Fehler  und   einem  Verbrechen  oder  einer  Sünde 

.  nicht  stattfindet,  sondern  wo  der  Fehler  stets  ein  Verbrechen  und  das  Ver- 

^  brechen  nothwendig  auch  ein  Fehler  ist.    Dieser  Zustand  ist  jener  der  Einheit 

und  innigen  Verbindung  des  Wesens  mit  der  Form,  des  Geistes  mit  dem 
Körper,  welchen  die  Philosophie  stets  als  den  der  Vollkommenheit  erkannt 
hat,  die  Ordnung  des  Lebens,  die  bei  der  Schöpfung  im  Menschen  begründet 
ward  und  deren  Erhaltung  nothwendig  von  seinem  Benehmen  abhingr  ^)  In 
diesem  Zustande  der  Einheit  war  eine  Störung  der  physischen  Ordnung  nur 
durch  ein  Verbrechen  möglich  und  jede  Verletzung  der  moralischen  Ordnung, 
•jedes  Verbrechen,  jede  Sünde,  musste  nothwendig  auch  in  der  physischen 
Ordnung  als  ein  Fehler,  als  eine  Störung  hervortreten.   Dies  geschah,  sobald 


< 


». 


')  Der  elieinallgeBlschof,  spätere  Herzog  v.  TaUeyread,  soU  eluit  in  Beziehung  auf  die 
ErmordQDg  des  Herzogs  von  Enghlen  durch  Napoleon,  gesagt  haben:  ^Cs  war 
mehr  als  ein  Verbrechen,  es  war  ein  F^lüer/^ 

*)  Die  Schöpfung  war  vollendet,  als  im  Mensehen  die  beiden  Welten,  die  K9rp«r- 
und  die  Geisterweit,  sich  wechselseitig  verbanden  und  durchdrangen  hatten,  osd 
das  war  der  Zustand ,  welchen  zu  erhalten  und  sich  zu  sichern  der  Mensch  bemfes 
and  bestimmt  war.  Wir  unterdrficken  die  Reflexionen,  die  in  Menge  sich  ana 
bieten,  fiber  den  Ursprung  der  Mate;rie  und  den  unprOnglichen  Beruf  des 
rficksichtlich  derselben.  So  viel  Ist  hlai^y  dasa  eine  weiterp  Entwlahlfuig  Bock 
erwarten  stand. 
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der  Mensth,  Ton  "Gott  sidi  abkebrend,  seinen  WBlen  an  die  Stelle  des 
gStdichen  setsend,  durch  dfeses  FflrsicbseinwoUen  (seinen  Ungehorsam) 
die  Kette  der  Wesen  serriss.  War  det  Zustand  der  Ordnung  jener  der 
l^inheit,  so  war  die  nächste  Fo^ge  der  Unordnung  die  Aufhebung  dieser 
Bnheit.  Diese  Einheit  aber  ist  das  Leben ^  ihre  Aufhebung,  die  Sondenaig 
von  Geist  und  Körper,  das  Anseinäbdertreten  Ton  Wesen  und  Form,  ist  der 
Tod,  und  so  kam  durch  die  Sflnde  der  Tod  und  mit  dem  Tode  das  Uebel 
in  die  Schöpfung.  ^)  Die  Degradation,  unter  der  wir  seufsen,  ist  also  ur- 
sprünglich eine  moralische,  sie  kann  nur  auf  moralischem  Wege  gehoben 
werden  und  es  ist  keine  Religion  denkbar,  die  nicht  mehr  oder  minder  die 
Heilung  derselben  zum  Zweck  und  Gegenstand  hätte. 

Dn  aber  der  Mensch  frei  war,  so  musste,  wenn  er  nicht  von  der 
Ordnung  abwich ,  diese  durch  den  Gebrauch  seiner  Freiheit  nothwehdig  eine 
Bekräftigung  erhalten^),  welche  in  der  lebendigen  Ordnung,  keine  unfrucht- 
bare sein  konnte,  sondern  nothwendig  eine  neue  Entwicklung  sur  Folge 
haben  musste.  Zu  dieser  neuen  Entwicklung  war,  wie  su  allen  frfiheren 
im  Schöpfungswerke,  der  Grund  gelegt  durch  die  Sonderung  sweier  Gegen- 
sätse,  der^n  Aufhebung  in  der  Einheit  eine  neue  Stufe  der  Vollkommenheit 
hervorbringen  sollte,  ')  Adam  und  Eva,  der  erste  Mann  und  das  erste 
Weib,  waren  bestimmt,  durch  ihre  Vereinigung  diese  neue  Entwicklung  sn 
bewirken.  Blieben  sie  treu,  vereinigten  sie  Sich  zar  Bekräftigung  der  von 
Gott  gesetsten  Ordnung,  so  musste  diese,  durch  freie  (somit  aus  Liebe  ge- 
schehene) Unterordnung  ihrer  geistigen  Kräfte,  d.  h.  ihres  Willens  unter 
den  Willen  Gottes  vollbrachte,  Verbindung  eine  tiefere  Verknüpfung  der 
beiden,  in  Ihnen  verbtindencn  Welten,  eine  tiefere  Erfassung  der  Natur  durch 
den  göttlichen  Geist ,  eine  festere,  unwiderrufliche  Begründung  des^  Lebens 
und  somit  eine  neue  Verklärung  der  Schöpfung  zur  Folge  haben.  '^) . 


^}  'Nach  seiner  Treonoog  vod  Gott,  schöpfte  der  Mensch  das  Leben  and  seine  Nah- 
rung nur  noch  aus  der  materiellen  Natur.  Daher  ein  nothwendiges  Uebergewicht 
d«8  matertellen  TheUes  seines  Wesens,  welcher  durch  seine  eigene  Schwere  zu- 
letzt gegen  den  Mittelpunkt  der  Materie  zurüclisinlit  und  von  dem  geistlosen  llieile 
des  Menschen  sich  losreisst.  Dies  das  IVInclp  des  Todes.  Das  Princip  eines  un- 
.  zerstörbaren  Lebens  ist  uns  t»1eder  gegeben  in  der  geistigen  Speise ,   die  wir  in 

äer  Eucharistie  empfangen.  Sobold  wir  das  SchOpfungswerk  als  einen  Hellungs- 
proeess  betrachten,  so  gewinnen  wir  ans  dieser  Bemerkung,  über  den  Einfluss 
iter  Nahrung,  ein  grosses  Licht  Ober  die  Erzählung  im  ersten  Buch  Mosis  und  Ober 
das  Verbot,  vom  Baume  der  Erkenntniss  zu  essen ^  was  Manehen  so  ISppisch 
erscheint. 

*)  Da  er  frei  war  und  seine  Freiheit  gebrauchte,  musste  nothwendig,  wenn  nicht 
eine  Verletzung,  eine  Bekriftiguig  der  gesetzten  Ordnung  daraus  herrorgehen. 
Nur  diese  beiden  Fälle  waren  möglich.  Adam  war  in  das  Paradies  geset&t,  um  es 
zu  hüten  und  zu  bearbeiten.  . 

•)  Genesis  I,  1—20. 

4)  Demnach  mochten  wir  jenen  filteren  chriatliehen  Philosophen  uns  anschliessen, 
welche  meinten;  die  Incamation  des  Wortes  mfisse  tou  Jeher  Im  göttlichen  Rath- 
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Jimskiua  sie  ahsr  den  flahorsam  Bsigeg^^u,  iiicbt  juir  BßkriAigiiBg 
der  Ordnung,  sondern  %ur  Sünde  sick  vereinig!  hatten,  so  participirfte  aucb 
ihre,  darauf  gefalgte,  körperliche  Verbindung  von  diesem ^sUndUclicn  Charakter« 
Es  war  dieselbe  nun  nicht  whr  die  Folge  der  aus  der  liebe  QoUes  hervor^ 
gilgangene«  uad  in  dieser  Liebe  auflodernden  Vereinigung  der  Gemüt her^  son- 
dern blos  die  Wirkung  der  von  der  Selbstliebe  und  de«  sinolichen  Trieb 
dlein  bestimmten,  menschlichen  Willkür,  and  statt  %n  einer  neaen  G^ütfaltung 
der  göttlichen  Wunder  zu  führen,  beurkundete  sie.  vielmehr  suersi.  des  JfenT 
sehen  Ohnmaeht  und  ward  das  erste  Monument  seines  Falles.  0  ^o  (SSU 
der  Act  der  Zeugung  zusammen  mit  der  ersten  Sünde  des  Meoasch^.  und 
die  Ehe,  bestimmt,  die  Quelle  eines  neuen,  höher  verklärten  Lebens  s« 
werden,  ist,  durch  des  Menschen  Ab£all,  eine  Quelle  des  T^es  und  eine 
Pflansschule  des  Elendes  und  des  Verderbens  geworden«    ^) 

Wenn  nun   die  Kirche  zum  Zwecke   hat,  die  Folgen  des  EaJies  m 
heilen,  kann  sie  wohl  diesen  Zweck  erfüllen   und  deMoch  das  tiefe  Uebel, 
das  die  Quel}e  unseres  Daseins  i^elber  vergiftet,  besteben  lassen 7    Wenn  sie 
uns  das  ewige  Leben  verheisst,  muss  sie  nifbfi  den  Stachel  des  Todes  -ßchoa 
an  der  Wurzel  zu  vernichten   suchen  und  den  Keim  davon  befreien  i   damit 
er  nicht  mehr  die  Frucht*  vergifte?   Wenn  sie  aber  dieses,  nicht  vemdchti^ 
wie  könnte  sie  überhaupt  ihr  Versprechen  erfüllen?  Den  Kindern  Gottes  und 
nicht  jenen  des  Fleisches  und  der  menschlichen  Willkür  ist  das  Hlmmelreicfc 
verheissen.   ^)    Wahrlich  aber  nicht  aus  eigener  Kraft,  sendern  nur  durrt 
den   übernatürlichen  Beistand,    ieß  Gott  uns  durch   ^eine  Kirche   spendet, 
können   wir  Kinder  Gottes   werden«     Wenn  nnn  dieser  Beistand   niekt  die 
Kraft  hatte,  in  der  Quelle  schon  dem  Uebel  zu  bege^paen«   wie  könnten  wir 
durch  ihn  dassdbe   dann  erst  zu,  überwinden  JioAdn,   wenn  es  seine  voVe 
Entwicklung  bereits  erhalten  hat  ?  Es  gäbe  also  in  der  That  keine  restanri- 
rende  Kirche,  wenn  dieselbe  nicht  die  Ehe  heiligte,  so  dass  Kinder  Gottes, 
und  nicht  blos  Kinder  des  Fleisches  und  der  menschlichen  Willkür,   daraas 


Schlüsse  gelegen  sein  und  es  babe  sich  blos  darum  handeln  kümien,  ob  sie.  diirck 
freies  Mitwirken  des  Menschen,  oder^  ohne  sein  Zatbim,  durch  Um  blos  bewirkt 
würde.  Gott  ist  Geist,  Vergöttlichung  der  ^ator  Ist  Vecgelstlgnng  derselben,  nicht 
durch  Abstreifen  der  materlelßeii  Natar,  -soadern  durch  ihr  Au^dbaa  im  Leben 
des  Geistes.  Die  fortschreitende  Entwlclsilang  der  SMpbm^  war  daher  aothwen- 
dig  ein  Fortschreiten  zur  Vergelstignng  und,  so  w^it  sie  durch  Zeugong  bedingt 
W4ir,  ein  Fortschreiten  von  materieller  zu  geistiger  Liebe  und  Zeugung,  und  endlich 
bis  zur  rein  geistigen  Zeogung  und  Uebe  in  Christo  Jesu  und  durch  Christus 
und  seine  Kirche.  Wie  aber  auch  hier  stets  derselbe  Weg  verfolgt  wurde  nnd 
verfolgt  wird  und  immer  dieselben  Gegensätze  hervortreten,  deren  Aufhebung  die 
Zeugung  bedingt,  ist  Uefslnnig  und  geis^ioh  angedeutet  in  dem  Aufsätze:  „Die 
zwölf  Grandsteine  Jerusalems  oder  die  Elemente  der  Kirche  etc.^^  Jm  Katholiken 
des  Dr^  Weis  XXXU.  Bd.  V.  Heft.  S,  135  u.  ff. 

^)  Kein  Wunder,  dass  sie  sich  schämten,  da  sie  sahen,  dass  sie  nackt  waren. 

*)  Joan.  I.  13. 

*)  Note  F.  Im  Anhang. 
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tom  die  HeBseUiell  ikircK.äie  E|io  ha4  In  Verfolge  der  QesepfEtu^en  4m 
Zwecke  der  WkimreUmiUmag  der  OeseltocKafft  in  die  nrsprOogUehe  WQrd^ 
wd  VoIIkonneiilieit  efeli  nähern.   ^) 

BetruclileB  wir  aber  audi  niur  die  Kircbe  if  ikrpr  SeKiebuiig  fur 
Gesellflcimft,  so  ktfmiteii  wir  sie  i|Di9^r])iii  ab  veJIalivdlg  und  dem  Zn^scki 
jlver  batftutien  naeh  atkn  Seiten  eatepr^eheiid  nicbt  aneri^ena^,  wenn  Hß 
JBhe  auaeer  dem  Kreise  Hirer  tüilige»  Einwirkungen  läge^  und  wenn  «ie 
»je^  ^ielmekr  gerade  auf  diesem  PuBkie  ihren  woliUbaUg^^Influfia  y/or- 
«Itglidi  k^hüigte. 

Was  Ist  die  KJrdie  Widers ,  ids  eine  Goiella«)pft  T^n  Mensci^ei^  ^ 
v^bimden  alnd,  um  sieh  gi^nseiUg  auf  dem  Wege  dea  SMles  su  mtv^ 
altttsen  und  durch  die  Reinigung  und  Heiligung  ihres  gegenwlM^tigen  Lebens 
das  ewige  Leb^n  su  gewinnen  T  Und  worin  beurkundet  sich  ihr  bMletmer 
£i»fluss  in  dieser  Beniefcung,  wenn  nicht  eben  d^in^  dass  sie  der  14^ 
ÜMtes  ^)  aber  atte  aorikren  Hntiv^,  iiß  aapat  das  Leb^  ipid  die  H^ndlmgen 
dar  Menschen  beafimmen,  das  flebei^wMlt  Terf^hafflT  Df  d|a  Liebe  4^ 
JUbenysprinefp  der  Oes^Uschafi  ftst,  so  ist  die  Wichtigkeit  dieser  Einwirkung 
didr  Kirche  «qf  alle  .Handius^en  des  menscWichiMi  Mbens  leicht  begreiflJWhi 
und  da  diene«  Prfn^p  der  Lieba  aieiiien  SJta  varsOgUch  in  4ier  Familie  hat 
m4  die  £ha  die  fiatfU'IMii  QafUe  desselben  M»  f o  jpt  es  weU  einlauciitend» 
dass  aie  auch  hier  gann  ^ForaOlglteh  wirken  mnas«  mi  dasfi  von  der  Wir}^ 
namkeit  jfunes  Einflnsses  nof  dieaeni  Punkte  4er  Erfolg  M&r  ihrer  Qe^ 
mtthmge«  in  der  flenellsohnft  wenentUr h  abhingt- 

£a  ist  nUgapeiin  aneiiannt,  das«  dm  Qlttok  der  Menpchen  mi  die 
yaJUMmm^iheit  ihres  geaaUseh^Uehen  Zuntandes  in  4er  Vereinigung  4er 
Inditidueyen  Freiheit  mit  dter  allgemeinen  Ordnung,  in  der  freien  Ueberein-* 
sMmmpng  unserer  einzelnen  Handlungen  mit  den  al^ameinen  Qiesetsen  der 
NfUur  liegt«  Wenn  nun  die  Kirche  allein  ims  au  dieser  Harmonie  führen 
k^ante,,  wann  sie  idlein  die  Aiaheit  mit  der  Herrschaft  4es  Qesataes  M 
jrereinÄgen  veroMlebte  wd  wenn  die  HeJMgung  4er  Ehe  als  Sakrament  nv 
ditoem  Zwecke  junerläsßjich  wl|:e,  würde  man  wohl  dann  noch  finden,  dasn 
sie  durch  dir  Behauptung  geseti^ebender  Autorität  in  Ehesachen  die  Grinfi^em 
ihces  ucaprQnglkhen  BerMfes  gberschroite,  würde  man  uohl  noch  wegen  ihrer 
Ifebfrgriffe  in  das  €M>iet  4er  weltliche  Macht  00  viale  Klagen  führen? 


*)  Nachflem  durch  den  Un|;eborsain  des  Menscheii  gegen  das  gOttllthe   Gesetz   die 

•  BlM  aufgebStt  hat  an  selü,  was  sie  sein  sollte ,  so  kann  sie  nur  dnrch  abermalige 

UnieHneraaag  «nter  dieses  Gaec^U  In  Ibre  ttr«prÜBgllebe  Würde  wieder  elugesetiA, 

I  IkfTBi  Zwitckt  Jin4  dfir  Be^lnimvpg  des  Menschen  wieder  gegeben,  «omit  ^eMie 
wahre  und  legitime  wieder  werden.  Sj[e  muss  in  eine,  von  Gott  sanc^lonirte,  nach 
seinem  Willen  un^  durch  seinen  Willen  Yollbrachte  Y.erbindung  verwandelt  werden^ 
wenn  sie  befördernd,  und  nicht  Vielmehr  störend  und  yerderbend,  in  Beziehung 
anf  das  Streben  der  Gesellschaft  nach  ihrer  Restaoration  erscheinen  soll. 

*)  Die  l4laba ^mtnmk^lMfi  Am Ubtm  t^  ainretwd 4m^tit. 
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Und  doob  ist  dfos  wirkKck  das  VerhiÜiikB,  m  "wtMiM  steil  Ae 
Kirche  befindet*     foil  BiM  mag  vieReieht  genOg«»,  am  da^nige  deotlidi  so 
machen  9  das  wir  hier  sagen  wollen»     Wir  nehmen  an^  es  «ei  ein  MusikslfiA 
Bussuführen   in  mehreren   Partieen,    welclies  anf  einen   gewissen  Grandton 
componirt  istr    Dieser  Ton  werde  aber  denjenigen^  die  dasStflck  ausfOhren 
sollen,  fremd:  die  Tasten,  Siatten,  l^lappen  a.  s.  w.  an  den  InsChimenteB, 
Vekhe    diesen  Tön  angeben  sollen,  werden  von  den  Musikern,   denen  der 
eehte  Tön  Terloren  gegangen  ist,  nicht  recht  angespielt,  wohl  gar  verdorben. 
Nnn  ist  es  uiimi^glieh,  dass  das  Stfiek  ausgefBhrt  werde.    Eiifselne  Partleea 
kann  man  spielen,  einselne  Instrumente  können  auf  Angenblicke  tosammen- 
sdmmen ,   aber  eine  barnionische  AusfOhrnng  des  Gänsen  ist  nicht  su  er- 
sielen,   und   die  Hauptaecorde ,   die  nch   durch   das   Gänse  durchsohllngen 
sollen   und  auf.  weiche  die  ganse  Coroposition  gebaut  ist,  werden  nie  elte 
Vollkommene  Consonans,  nie  den  reinen  Ton  an^geben.     Brst  wenn  jener 
Grnndtoh,  von  dem-,   der  Ihn  hat  und  seiner- kundig  ist,  wieder  nnjgegebea 
worden  ist ^   und  Alle,  die  sulr  Ausitthning  des  Bittres  berufen   und  neA* 
wendig  sind ,  ttn  vernommen  lünben  und  ihre  Instrumente  danaeh  stimmen, 
erst  dann  wird  die  vollstfindige  Ausfahrong  des  gansen  Müsükstaekes  mtfgltch. 
Das  Erste  ist  dann,  diss  dfie  Hauptaecorde  rein  ertdUen,  ond  dasu  ist  dam 
auch  erst  die  Möglichkeit  gegeben«     Jener  Grnndfeoif  ntm  ist  Ooft.     Gott  ist 
die  Liebe.     Die  göttliche  Liebe  ist  das  Lebensprinoip  des  Universums.    Das 
ist  der  Ton/ der  dem  Mensehen  durch  seinen  AUhll  rtitfil^mdet  worden,  flir 
den  die   Instrumente  verstummten  und  untauglich  wurden.     Darin   liestand 
eben  die  Strafe,  ihr  Fall.    Nur  Gott  selbst  konnte  diesen  Ton  uBs  wieder 
vernehmlich  machen;  das   göttliche  Wort   selbst  musste  '%vl  unseren  Ohren 
dringeil.  ^)    Christi»  musste  Mensch  weHen  und  der  Oettmenseh  musste, 
das  Opfer  der  Liebe  vollbringend,  die  Freiheit  mit  dem  GeseUe  versöhnen, 
indem  er  letzteres  durch  sein  freiwilliges  Opfer  wieder  herstellte.     Erst  als 
der  letste  Ausruf  der  göttlichen  Liebe  auf  Oolgotha  erMit  hatte,    war  die 
Rückkehr  der  Welt  sur  Harmonie  der  gOttttchen  Ordnung  wieder    mOglieh 
geworden.     Die  Ehe  ist  der  Grondaecord,   auf  welehen  dte  ganse  Partttion 
dieser  grossen  Composition  gebaut  ist  und  der  durch  das  Gänse  hindurch-* 
wirkt.    In  diesem  ist  jener  Haupt-  und  Grundton  wesentlich.    Der  göttliche 
Mittler  musste  also   ditswlschen  treten,  damit  sie  das  tfterden  kottnie,  was 
sie  sein    sollte,   der  Grundaccord,   der  die  gOttHche  Harmonie  in  der  Welt 
anstimmt,    und   nur   er,  der  göttliche  Mittler,   konnte   und  kann  die  Liebe 
geben,   welche  die  Bedingniss   der  vollkommenen  Harmonie,  im  Einseinen, 
wie  im   Gänsen  ist.     Seine  Gnade  ist  es,  die  sie.  uns  mittJieilt,  und  diese 
Gnade  wirkt  in  uns,  durch  die  Sakramente,  die  er  in  seiner* Kir«h«  nieder- 
gelegt hat.     Die  Kirche  vermochte  deshalb  nicht,  ihren  Zweck  in  der  Ge- 
sellschaft  SU   erfallen   und   konnte   in  der  That  sich  nicht  die  restanrirende 
nennen,   wenn  nicht  die  Ehe  unter  jene  Sakramente  gehörte,  durch  welche 


^)  Nmo  novit  ratrem-nlBl  ill«8«t  mdvdlaetit'iDas  rereNve.    VattlR^»,  tfi 


•  « 
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dt6  Oimd«  'Am  Brldwni  iriAt^  mit  i^/tch  tfto  SMk  #efaita'  LfAe  dh  fi^fe 
ThAtlgkeit  des  MenscheB  i$nr  aOgemeiDen  Htrmonie  sfirflclbKiiflair«ii. 

— ^»^i^»^— — «^^^M  ■    ■  I         -^^^^  I        "  i^^M^—    ■.■■■II  I  I    ...      I  "  I  l^^i^lM    I    I  ^— ^—  ,  M 

A)  Dfase  HinVeisinig  auf  Fleht«  nnd  Hogel  und  anser«  Beroftug  sof  das  e^ffUlil  der 
IfuigelhaftIgiLelt  und  Inaeni  Leere,  wodurch'  der,  utehc  der  atedrlgiten  Selbstsucht 
t^rlUleiie  Mensch  zur  Eh«  geführt  oder  nn  Streheo  naeh  einer  hiheiroB  Etni- 
gong  aiH  €ötc  angespornt  wird,  hat  bei  Pa^t^  als  eiffrlgem  Anhingor  der  QOnther- 
sch^n  Sdittle,  Anstoss  erregt  Er  hat  darin  Pantheismus  gewittert  nesotai  Pan* 
Ihelsuius  hat  er  die  Gflnther'sehe  Theorie  ron  dem  Gegensatze  von  Geist  und  Natur 
entgegensefsen  zu  mflssen  geglaubt,  und  da  der  Gesehleehtsgogensati  ausaehHessUch 
"  dem  Naturleben  angehöre,  hat  er  die*  Fortpflantang  des  Geschlechts  als  den  Haupt- 
cweMi  der  Ehe  mit  Nschdrucfc  hervorgehoben,  geliugnat^  dass  die  Liebe  das  Wesen 
der  Ehe  aasmache,  und  uns  der  Senjtimentalltät  und  tibertrlebenen  Ideallalnmg  ge* 
zlelien  (Adam  u.  Christus.  S.  120  ff.  —  8.  151).  Dieser  Theorie  Pabst's  hat  Oitehinger 
(a;  s.  ,0.  8.  147  ff.)  entgegengesetzt,  der  GAnther'sehe  Dualismus  von  Geist  und 
'  Natur  sei  nur  ein  Tcrfeinerter,  fibertftnchter  Monadismus,  der,  consequent  Torfolgi, 
selber  wieder  fn  Pantheismus  umschlage.  Da  die  Gfitfther'sche  Theorie  kirehlich 
gerichtet  ist,  so  brauchen  wir  diesen  Gegenstand  hier  nicht  weiter  zu  Torf eigen. 
Debrlgens  Hugnen  wir  nicht,  däfs  dia-Foftpflanzang  des  menschlichen  Gesdilechtes 
—  im  gOttliehen  Weltplan  ^-  der  Baupfzwitok  der  Ehe  sei.  Darum  Ist  er  aber  nicht 
der  einzige.  Vielmehr  hit  Gett  gewoUt,  ^aaa  der  Mensch  fiborall  In  der  Erfüllung 
■d«r  gOMichen  Absichten  sein  GIfIdk  und  seine'  BefHedidung  finde ,  und  die  christ- 
liche Lehre  gtotattet  uns  nicht  liloa,  sondern  gebietet  uns  sogar  anzunehmen,  dass 
ohne  dleae  die  Sehbpfnng  gar  nicht  der  göttlichen  Absicht  entsprechen  würde. 
Wenn  d^er  Pabst  (8.  160  Not«  *)  gegbn  unsere  Auffhssung  die  Frage  attfwirft: 
Gb  die^Ehe  obJectiT,  d.  h.  ihrem  Wesen  nach,  nicht  mehr  bestehe,  wenn  die  Liebe 
nicht  bestehe?  bo  müssen  wir  wohl  der  seinigen  die  Frage  enigegenstellen :  Ob 
die  Ehe  objecthr,  d.  h.  ihrem  Wesen  nach  nicht  bestehe,  wenn  die  Fortpiaozung 
in  ihr  Dieht  eintritt?  Es  sei  uns  Indessen  gestattet,  zu  allem  Veberflusse  hier 
nodi  eine  Stelle  ans  unserem  Werke:  Grundlinien  zur  Philosophie  des  Rechts  aus 
kathollBchem  Standpunkte  TU.  1.  S.  115  ff.,  anzuführen: 

„Die  Ehe  Ist  der  Grund  und  die  Quelle  der  fortwährenden  Erneuerung  und 
Entwicklung  des  Menschengeschlechtes  ans  sieh  sellist  und  seiner  Ausbreitnng 
über  die  Erde.  Es  ist  die  Vereinigung  zweier  Menschen  zu  einem  Organ  der 
Erhaltung  und  Fortpflanzung  des  menschlichen  Lebens  auf  Erden  *,  und  da  das 
Leben  aus  Gott  kommt  und  ein  Geschenk  der  göttlichen  Liebe  ist,  so  arseheinen 
die  Galten  dabei  als  Organe  und  Werkzeuge  der  göttlichen  Gnade  %  Da  die  Er- 
haltung ,  Fortpflanzung  und  Entwicklung  des  menschliehen  Geschlechtes  nicht 
möglich  ist  ohne  die  Erzlehnng  der  Kinder  ^  diese  aber,  um  ihrem  Zwecke  zu  ent- 
sprechen, mehr  noch  als  die  Erzeugung,  die  Innigste  Vereinigung  und  das  Innigste 
Zusammenwirken  der  Gatten  erfordert ;  die  Ehe  auch  nur  durch  diese  innigste 
Verainigung,  die  keine  ToUstindlge  Ist,  wenn  sie  nicht  eine  auschllessllche  und 
für  die  ganze  Lebenszeit  eingegangene  Ist ,  dem  Uebf sbeddrfnisse  entsprechen 
lunn,  das  die  Individuen  der  beiden  Geschlechter  zur  Ehe  antreibt;  diese  Ver- 
einigung aber,  wie  sie  keine  fruchtbare  sein  kann  ohne  die  Mitwirkung  der  gOtt- 
li^en  Schöpferkraft,  so  auch  weder  Gehalt  und  Dauer  haben  kann  ohne  die  Da- 
zwischenkunft  der  Religion;  so  stellt  sich  das  Wesen  der  Ehe  selbst  heraus  als 
einer  rellgiOacn,  mit  der  Absieht  den  gOttHchen  Willen  zu  erfüllen  geschlossenen, 
-zur  Erzeugung  von  Kindern  geeigneten,  möglichst  lonlgen  und- darum- aussehlless- 
liehen  und  unauflOsflcben  Vereinigung  eines  Mannes  und  eines  Weibes.    Es  liegt 


*)  Ifiirtf n  L  P.,  da  Matrimonio  et  potestate  Ipaom  dtrimendi  Eccleslae  soll  azcInslTc 
'proprM.  t  vaL  Lugfl,  et  Paria  1SI4,  T.  L  p.  G»  «iq. 


'  In  derHriittir.MlleMMi  «M  la  40r  14«^  der  BMpftms»  $$m  «li«  HlAf  V«|w 
blndovig  Ate  ^  8ttgp4e  kirne ,  mno  44cl)(  die  MejQ0^fn  4Drpk  ein  imitiisiUgJlMirei 
Bedörfniss  dazq  aYi|;etriebes  würden  aiid  io  der  ErfüUuiig  des  jgOttlichea  Willenf 
ihtm  elceim  B9irMkisimg  finden,  ^t  Hegt  a|>er  «scii  Ml  d«r  Mee-i^er  dtfl^^pCnog 
«Dd  in  der  fi^irtMr  der  Jle^selieD  ^  daee  dieae  VerWadwig  iii(^  »i  ^iende  Junnmea 
md  I«  Bewusalaelii  'dM*  IfeneiAieii  den  Cta^te«  der  ReeMnlMigk/fU  eii    iich 

<  ^cegen  iMiMy  «ofane  in  flinbiiek  ttf  45e(t  gefcbioMen  mbA  mU-  der  $a«clioii  4er  Re- 
Ugle«  beiOeidel  za  .sein.  Wie  ntalieh  die  ScM^ung  wiäkt  eine  netkwendige 
Lebevt&oiserQiigy  eondeni  eioe  freie  WiUeotUiet  €rottes  ist,  m  leW  eie  e^^el  nickt 
i^ßi/^  Leben,  sendem  erfüUt^en  gOtUiohenWiJyieB  nursdvrek  die  Inijir^edeiügelegten 
eeUistsllndigMi  KraCte.  Dakev  nwii  der  Mensek  die  Mm  Mßoli  dem  fjmMf^n  Weltplan 
obliegende  Verricktiuig4er  Erbaitnnginid  Fiovlfflmftwg  aeUiee  Geeekieektee  n^r  da- 
4i»vk  erHUit,  daae  das  aedikrfolaa  der  I4el>e  «nd  das  Strebfm  neck  eJigener  VoUendong 
und  QliNDkefdig  keit  ikn  keaünnnt^  im  einer  aelokep  nnbedingten,  Jeden  Cftdenken  der 
Ticnnimg  oder  dar  Daswisekentaart eines  Dr^ttetn  «nsaokliessenden  Verbindung  willen, 
den  natürikbeir  Trieb  4er  ^kigebnndeekf iü  und  dcvi  preckeelndeii,  mOifijtl^'t  mennigfkl- 
4lgen  Hennsses  xenk  «Qfifer  m  krlDgen^  und  die  mybe  nnd  Soi^e  der  l^rkallwiig  ond 
FAege  der  Kinder'  auf  etok  tiUMknMo*  Und  wie  die  {;mei«erivig  ,af»d  laflsefcreitende 
Bninrtfüimg  des  lebeAs  iMir  dadinwk  mAgliek  Ist,  daes  4fe  keide9,,die  ^legensttie 

.  des  Denkens,  nnd  Seipe^  des  fieietee  Wkd-  l'e(be3  rertrelanden  HpUn^^  dejselben 

4ick,  ikreßegsAsirzMchkett  eu/gebend,  mM  einander  in  die  CentraJ^nelle  ikv^s  ge- 

melnsawen  JNMielns  nerseAken  nsid  in  iWr  tieften  InnecUcbke^  erCaseep   und 

dwokdrA^ien^   nm^iansder  dadnmb  erlmigten  LebeosfüUe  die  Mit^M  m  neuen 

HerveiMhupingcn,  m  nenne  .3etkatVcnngen  ikres  gemeineanii^  Wesens  «d  gevinnea  $ 

;  .  so.kipinen  a^ck  dießfftten  ««ir  Befriedigung  ikrer  MMisnekt,  vn  Jeneei  Uekfeglück, 

des  eAe  4n  der  JSke  eneken»  nickt  andein  geiaeigen  als  dadiirekt  4ese  ide»  eiak  seibat 

.fi^rgeesend  «md  nkkt  diesee  oder  >enes  vefgkegUcke  6ii^^  eondern  .rein  4h$,  Liebe 

.enekeod  -iM  'erelreb«ad,  das  Band  ikrer  fiialgang  •  über  all^i  Zeitüoke  kinena,  ia 

4velt  verlegen  und   an  ikne  ewjge  BeeUmpung  anknipfte»     An/  dieee  Weise 

'     entspredben  eiek  din  witftrttcben  (letklieken)  Bedinguigen  49ft  £ke,  nie  FM#flan- 

xongsanstalt  des  MensfibengeaaUeckts,  und  Ifcre  geistigen  und  eiUiickei  Biedli^ngen, 

als  AnataH  nnr  BeglMrang  wid  Y««dipng  der  'Gatten  ond  zur  fleeaiibildang  einen 

.  wnkrhaft  edlen,  iden  Stempel  eine»  keilignn  Direprnaga  an  sich  tragenden  (GeaeUecktes; 
nnd  es  begreift  skb,  de»,  wie  tief  n«eh  4ie  Menseken  sinken  meebten,  deek  fkst 
kein  Volk  4as  Bewosetaeln  ven  dem  Zuaanunengekftren  dieser  beiden  Nleaivte  in 
•de»  Verkdknisse  der  beiden  Qesel4eekkir  jeantis  gine)|«k  verlorien  A^t. 
ji.  Hier  ist  ea  4MscUi^r,  der  tins  4er  IJeberAreibnng  ^eikt.  $e  Zi&  der  ange- 
fälirten  Sobrift  engt  ers  „Am  weitesten  Ist  dieee  CaMcke  Trennung  nnd  Ver- 
bindung (der  Nefur  und  der  Gnade)  jiusgiebüdet,  wenn  die  £be  seibat  Als  ein 
BeiUgnngsmifiliri^  d.  k.  nicht  eis  .ein  geiielllftee  nnd  deicreinentAles  Ititnrver- 
kditttleK,  sondern  aiß  ein  6ne<leneiltiel,  wednrck  der  Mensch  eiKlM  Wkü  #fiieiligt 
edrd^  keatluHnt  wird.  So  segt  v.  Iloy:  ^^In  4er  üluit,.  die  Beoten^Mlen  der 
AlenechkelC,  die  Wiedeitenileliung  iteer  EUnkciit  wK  de»  .Sckep^er ,  die  £nlOsang 
-dnroh  J^us  Ghrtates  wer  nnftbwendig,  wenn  das  ekeliolie  Band  renlisirber  setn 
eeUte;  nnd  bei  4er  Ske  mnssto  hinwiedeffem  In  der  4>eseHsäkaft  der  grosse 
WertK  der  Befpeiung^  die  OelHgang  der  -GeseUsdiaft  n^  aeV^wr,  -beginnen, 
wmm  nberkaupt  eine  vellkonimene  Beataneatien  4er  Biege,  die  Wiede^MPOaleUnng 
der  ißeaeUsckafI  in  ikren  noreuden  Zustand  bewerkstelligt  werden  ebUte.  Was 
Bucken  wir  in  4er  Eke  andereg,  als  die  Befreiung  Ton  'Uns  seibat,  iren.  runserer 
^Ngenen  Ic4ikelt,  die  uns  nur  Laet  ist,  die  CrlAenqg  aus  der  £iaiSAnik«eM,  in  der 
wir,  zu  unserer  Qual,  stets  uns  gegenübersieken  ?  Dasselbe,  was  wir  iaiiulfir 
aerelMuang,  ün  Jede»  Vieugnuiien  enchen«  ninUlab  funs  nelbet  m  Feitgeiaeut  — 
Durck  die  gflnalicke  Aäli)|iremng  feineir  nilbeft  ükt  Je^nir  ,iatle  a»  Am  Ifderen 
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iplokt  nur  §inßn  Act  4ir  Befipelimg^  sandepn  äer  wmktm  ErUfmmg  aui^  und 
4lM#,  äxardk,  da«  Opfer  der  ganzes  PersünUoli^eit  erka«!^  3eCi«iiii^  stellt 
stell  als  eifi  irömndes  BOdy  als  eine  wahrhafte  patiitile  Wie4erh4fiun^  4es  groesen 
c$mtraUm  ßrl&mng$act$s  Jesu  Christi  aar.  In  der  Tliat  nichti  eui^ts  jüs  das 
Bedürfolss  der  Erlösung»  der  Befrelcug  von  unserer  eigenen  drückenden  Selbst- 
sucht Ut  das,  was  uns  zur  Ehe  treibt.  Und  wie  würe  diese  partielk^  Wechsel- 
«aitige  Befreiung  der  Gatten  mOglich  ^  wenn  nicht  die  al]gen»eine  centrale  Er- 
lösung Terfaergegangen  wäre?  —  So  ist  die  Ehe,  an  sich  scl^on  die  Wirkung 
einer  hesionderen  Gnade,  au^  ein  JUttel  zu  inuner  neuen  fiDaden^  ein  wahrer 
Weg  de«  Heils,  ein  beständiges^  unuuterbrocheaes  SacramstU,  welches  dl»  Gatten 
steh  gegenseitig  spenden.  Danini  sagte  Paulus,  der  ungläubige  Gatt^  •  werde 
dmxh  den  gläubigen  geheUUgt,  und  darum.  vejpgUch  er  die  Verbindung  der  Gatten 
mit  jener  zwisdien  Christus  und  seiner  Kirehe.^^  „Diese  Anffassnng  der  Ehe 
▼erleiht,  sagt  Olshlnger ,  welebe  sich  durchaus  nleht  über  ein  tf reund«chafls- 
.verhaltnies  erheht,  der  getrennt  gedachten  sacramentalm  Form  4er  £k^  dieselbe 
Kraft,  wie  Jedem  anderen  Heiligung« mittel  z.  B.  dem  Gebete.  Da  eher  .die  Ehe 
ihren  Charakter  nie  rerllert,  so  ist  es  noir  richtig  zu  jagen,  daaa  die  Ehe 
geheUiget,  aber  nicht,  dass  sie  JieUigend  ael^' 

Der  unbefangene  Leser  wird  über  die  letzten  Worte  Oischingers  betroffen 
sein.  Wenn  die  Ehe  nicht  heiligend  ist,  wie  kommt  es,  dass  das  Coi^cilium 
von  Trient  C^ess.  24  de  sacram.  matrlm.)  das  Anathema  gegen  Jeden  aussprach, 
der  da  sagen  wurde ,  das  Sacrament  der  Ehe .  gewähre  keine  Gnade  C  oo^ue 
gratiam  conferre}  und  dass  es  die  Gnade,  die  es  gewähret,  ausdrücklich  als 
diejenige  bezeichnete ,  welche  die  natürliche  Liebe  der  Gatten  vollende ,  ihre 
unauflösliche  Vereinigung  bekräftige .  und  die  Gatten  heilige  (coi^ngesgue  sanctl- 
ficaiietjT  Wenn  die  Ehe  nicht  heil^end  Ist 9  wie  kommt  es,  dass  sie  den 
ausserdem  unerlaubten  Act  der  fleischlichen  Beiwohnung  nicht  nur  erlaubt,  sondern 
sogar  verdienstlich  macht?  Wie  kommt  es,  dass  der  Apostel  sagt^  der  ungläubige 
Mann  werde  geheiliget  durch  das  gläubige  Weib,,  "das  ungläubige  Weib  jgeheiiigt 
durch  der  gläubigen  Mann  ?  Offenbar  ist  es  doch  nicht  die  persönliche  fleisch- 
liche Berührung  mit  dem  gläubigen  Gatten,  welche  den  Ungläubigen  helligt; 
jonst  müsste  dasselbe  auch  beim  ausserehelichen  Beischlaf  eines  Gläubigen  mit 
einem  Ungläubigen  stattfinden;  sondern  es  ist  die  Gnade  des  Sacraments^  wo- 
durch, durch  dessen  Mittheilung  der  gläubige  Theil  den  ungläubigen  b^'Ugt. 
Die  Ehe  könnte  ja  nicht  heilig  sein,  wenn  sie  nicht  heiligend  wäre,  heiligend 
was  ausser  ihr  unheilig  und  verdammlich  ist,  ^ind  die  Gatten  heiligend,  indem 
sie  ihre  Verbindung  zu  einem  Bilde  der  Vereinigung  Christi  mit  seiner  Kirche 
und  sie  selbst  sohin  zu  Repräsentanten  Christi  und  seiner  Kirche,  zu  Werk- 
zeugen der  Ausbreitung  des  Reiches  Christi  im  Fleische  erhebt.  Der  römische 
Katechismus  sagt  ausdrücklich  (p.  2.  c.  8.  qu.  16.  17.):  Nam  guod  Inqnit 
(Apostolos  sc):  Sacramentum  hoc  magnnm  est,  neminl  dublum  ease  debet,  ad 
matrimoniam  referendum  esse,  qaod  scüicet  viri  et  mulleris  coqjunctio,  Ci^us 
Dens  auctor  est,   sanctlssimi   illius  Tinculi,  quo  Christus  Dominus   cum  Ecolesia 

conjungitur,  Sacramentum  id  est,  sacrum  Signum  sit Consta!  ergo, 

virnm    Christo,    uxorem    Eccleslae    ab  Apostolo    con^arari,    virum  esse    caput 
mulleris,  ut  est  Christus  Eccleslae;  eaque  ratione  fierl  ut  uxorem  dillgere   et 
vicissim  uxor  virum  amare  et  colere   debeat  .  .  ....  .   Sed  gratiam  §uoque 

hoc  sacramento  significari  et  tribui,  in  quo  maxime  ratio  sacramenti  inest, 
Sinodi  ( Trideutlnae )  verba  deelarant.  Quare  dicendum  est,  Sacramenti  .gratia 
effici,  ut  vir  et  uxor,  mutuae  charitatis  vlneuloconjunctl,  alter  in  alterius  benevolentit 
conquleseat,  alienosque  et  illicltos  amores  et  concubitus  non  quaerat,  sed  In 
Omnibus  sit  honorabile  connabium  et  ^thorus  immaeulatns. 
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"Banm  Mgt  Ktftstfiker  (a.  a.  S.  f9;)  biK  Redtt:  „Sonteh  bit  der  ErlOaer 
Ae  tüte  auf  llire  arsprfingllehe,  ton  €oU  gewollte  Reiilhdt  znrfickgefülirt  und  sie 
zoilelehals  eine  GnädenqttBiU  eingesettt,  ans  welcher  die  Eheleute  die  über^ 
natfirltthe  Hfiffe  erlattgen,  der  ftie  benöthlgen,  um  den  monoganen  und  onanflOtli^eB 
Charekteir  der  ehelichen  Verbindung  auch  bei  der  durch  die  Sünde  geaohwlchten 
sittlichen  Kraft  aufrecht  zu  halten  und  die  aus  dem  ehefichen  Verh&ltnisse  resulti- 
renden  Pflichten  in  Terdlenstllcher  Weise  zu  erfdllen.^  Ohne,  das  Sacrament  der 
Ehe  würden  also  die  Gatten,  trotz  der  Taufgnade,  diese  Kraft  nicht  haben;  wenn 
sie  sie  aber  durch  das  Sacrament  der  Ehe  eiiangen,  so  ist  es  doch  wdhl,  dass 
die  Ehe  heiligend  auf  sie  wirkt  und  nicht  blos  hellig  Isf,  weil  die  Gatten,  als  durch 
die  Taufe  geheiligt,  in  sie  treten.  Das  ist  aber  die  Ansicht  Olsdilngers.  Er  will 
(S.  187  a.  a.  0.)  dass  das  Wesen  der  Ehe  nicht  In  der  Liebe ^  sondern  In  dem 
gegenseitigen  Rapporte  bestehe,  womaeh  die  getrennten  Geselilechter  verbunden 
sind,  und  dass  In  der  Definition  der  Ehe  als  Geschlechtsbnnd  aaie  (?)  übrigen  Eigen- 
schaften der  Ehe^enthalten  seien.  „Da  nun ,  sagt  er  S.  283 ,  das  Object  der  Ehe 
der  Mensch  ist,  so  ist  die  Ehe  sacramental,  wenn  es  der  Mensch  ist.  Der  Christ 
Ist  aber  nicÜt  .einfach  als  Werk  Gottes,  sondern  als  Werk  der  besonderen  Wieder- 
geburt heilig  und  sacramental  und  daher  kann  er  nur  eine  sacrameniale  Ehe 
schliessen.^'  Und  S,  290:  „Was  aber  die  Ehe  Ton  allen  anderen  Sacramentaa 
unterscheidet,  ist  das  Notureleinent,  welches  hier  am  meisten  herrortrltt.  Denn 
betrachtet  man  alle  übrigen  Sacramente,  so  begründen  sie  eine  höhere  Heiligung, 
eine  innigere  Verbindung  mit  Gott,  so  dass  diese  innige  Verbindung  als  der  einzige 
Zweck  erscheint  Bei  der  Ifhe  aber  stellt  sich  das  umgekehrte  Verhältnlss  heraus^ 
der  Ifensch  wird  nicht  geheiligt,  um  eine  an  sich  hellige  Gottesgemeinschaft  zu 
vollbringen,  in  deren  Gefolge  die  Affecte  der  Liebe  and  Andacht,  der  Freude  und 
Begeisterung  sich  einstellen^  soodern  weil  der  Mensch  geheiligt  Ist,  so  partlclplrt 
auch  die  Ehe,  kein  an  sich  heiliges  Werk,  wie  das  Gebet,  an  dieser  Helligkeit.^ 
Er  will  darum  auch  (S.  334)  die  Frage  nach  dem  Spender  des  Ehesakraments  be- 
seitigt wissen  „weil  gar  keioe  Sakramentsspeodung  bei  der  Che  mügllch  stV^ 
Wie  künstlich  auch  diese  S'chlussfolgerungen  auf  philosophische  Constructionen  ge- 
baut seien,  so  ^bedarf  es  doch  gegenüber  dem  Ausspruche  des  Trldentlnums ,  da» 
durch  das  Sacrament  der  Ehe  die  Gatten  geheiligt  werden  und  dass  derjenige 
anathema  sei,  der  da  läugne,  dass  die  Ehe  eine  Gnade  yerleihe  (conferre),  keiner 
weiteren '  Widerlegung.  Wenn  aber  Oischinger  (S. '212)  sagt,  dass  unsere  Auf- 
fassung  der  Ehe  sich  durchaus  nicht  über  ein  FreundschaftsTerhältnlss  erhebe, 
(als  ob  wir  das  Geschlechtsmoment  geläugnet  oder  ignörirt  hatten)  und  daas 
sie  der  getrennt  CD  gedachten  sacramentalen  Form  der  Ehe  dieselbe  Kraft,  wie 
jedem  anderen  Heiligungsmedium  z.  B.  dem  Gebete  Verleihe,  so  genügt  wohl 
die  einfache  Bemerkung,  dass  dieses  eine  olTenbare  Missdeutung  unserer  Dar- 
stellung ist.  Bezüglich  des  ersten  Punktes  i^enügt  die  einfache  Verweisung 
auf  unsere  ganze  vorhergehende  Darstellung.  Und  bezüglich  auf  den  zweiten 
dürfen  wir  wohl  niir  darauf  aufmerksam  machen,  dass  das  Gebet  ein  durch- 
aus subjectives  Heiligungsmittel  ist,  während  wir  in  der  Ehe,  vermöge  der 
ihr  verliehenen  speciellen  Gnade,  gerade  ein  objectives  Heiligungsmittel  ge- 
funden haben.  Allein  solche  Missdeutungen  begegnen  uns  bei  Oischinger  üfter. 
Wie  er  z.  B.  S.  211  sagt:  Es  ist  daher  eine  unwahre  Behauptung,  dass  die 
Kirche  und  die  Vater  in  der  Ehe  etwas  Sündhaltes '  erkannt  haben.  So  sagt 
Moy  «):  „Die  Geschlechtsgemeinschaft,  die  der  Ehe  zum  Grande  MegX^  an  und 
für  sich  betrachtet,  galt  den  Christen  von  jeher  als  eine  Verunreinigung  und 
war  ihnen  als    solche  sündhaft.^^     Wir   haben  aber    nicht  gesagt,   in    der    Ehe 


"")  Geschichte  des  ehrlaUichen-  E^herechtes  L  Th,  3.  47. 
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lel  «Iwa»  Sfindhifltety  sondern  4te  GoickleelitfganeüiKhalt,  an  9m4  für  sich  60- 
frachM^  iMbe  den  Christen  «Is  sündhaft  gegolten.  Bei  den  Heiden  war  es  be^annt- 
lieh  nieht  m.  Dass  aber  .die  ConeapUeenz ,  die  in  der  GeschlecJitagenelnsehaft 
waltet)  sfindhaft  sei,  darüber  tose  man  AngnsUnns,  de  noptUs  et  conooplseentla. 
Darutt  sagt  Sanehez:  Gratia  saeramentalis  habet  dnpMeem^  effectom;  alter  est  eon- 
eupiseentlani  reprimerej  alter  Tero  efllcfre,  nt  conjnges  fidellter  sibl  asslstant^ 
operas  slbi  cemmankent  ae  prolen  religiöse  edncent.  Kntsohker  a.  au  0.  8.  20. 
Wenn  nun  die  Gnade  deis  Saerapents  in  der  Ehe  die  Conenpiscenx  nnterdrüekt, 
so  ist  in  der  Ehe  niehts  Sündhaftes.  Dennoch  hat  anoh  Dhrig  (System  des  Ehe- 
rtchtsS.  252)  behauptet,  wir  süien  in  der  Ehe  an  sich  eine  sündhafte  Verelnlgnng 
(als  ob  die  Ehe  and  ,,dle  Geschle^^gemelnschaft  an^  und  fii^  sieh  betrachtet'^ 
Eines  and  dasselbe  wären)  iindL  hat  sogar,  ohne  Rüchsicht  anf  Angnstlnos  unseren 
TOn  Oischlnger  angeführten  Sats  „eine  entsetslIche.Unwi^rhelt''  geiiannt  Anderer- 
seits findet  Uhrig  eine  Ueberfreibnng  darin,  daas  wir  sagen^  die  Gatten  ToUbrlogen 
'  an  einander- ein  Werk  der  Erlösung,  während  doch  daaConclllnm  von  Trient  in 
der  Ehe  ein  Bild  der  Verblndang  Christi  mit  der  KUrdte)  in  dem  Ehemanike  den 
Reprisentanten  Christi,  in  derFran  die  Repraaentantln  4er  Kirche  erblickt  Uebri- 
gens  ztoAgt  unsere  Aasfühmng  der  Gründe,  welche  aock  die  Heiden,  in  der  Ehe 
ein  nothwendlg  religiöses  Verhaltniss  erkennen  Hessen,  dass  unsere  Ansicht  Ton 

..    der  Heili^eit  d^  Ehe,  auch  nach  dem  Sündenfalle,  yon  der  Olschingers  nicht  so 

weit  absteht,  als  dieser  wohl,  meint    Wir  haben  diese  Ansicht  weitcv  aoagei^hrt 

,    .  und  tiefes  begründet  In  nnseren  Grundlinien  einer  Philosophie  des  Rechtes  aus 

j  katholischem  Standpunkte  (Wien  1864)  TU.  I.  S.432  fg.  .Es  Torhilt  si<^^  scheint 
ünsj  nut  der  Ehe  in  dieser  Beslehnng,  wie  mit  4em  Mensc|hen  selbst^  in  welchem 
der  SündenfiiU.  die  ursprOnglieh  gute  Natur  cwar  getrübt,  aber  nicht  aerstdrt  hat 

C)  Es  Hegt  nicht  In  der  Aufgabe  des  Archivs  j  auf  die  hier  berührte  Frage  näher 
'  einzugehen.  Oischioger,  welcher  den  Gegensatz  der  Geschlechter  auf  seine  Welse 
'construirt ,  gründet  auf  diese  seine  Constmctlon  iAIe  Ton  der  Kltxhe  nicht  aner- 
'  kannte  Lehre  Tom  sogenannten  Generatianismus.  Wir  glauben,  in  unseren  Ghmd- 
llnien  einer  Philosophie  des  Rechtes  (Thl.  I,  S.  110  %.  Vergl.  S.  28  fg.  o.  9.  125) 
gezeigt  zu  haben,  dass  Ton  dem  Augenblick  an,  wo  der  Wille* im  Vensehen,  dem 
die  Forlsetzung  unseres  naselos  auf  der  gegebenen  Grundlage*  znkommt,  Tondem 
göttlichen  Willen  abgewichen  War ,  auch  die  Fortsetzung  des  Henschengescblechtes 
mittels  der  Zeugung  nicht  mehr  eine  dem  göttlichen  Willen  entsprediettde'  sein, 
nicht  mehr  eine  reine  und  gerechte,  sondern  ntn-  eine  mit  der  Sünde  behaftete 
iTrucht  kertorbringen  konnte. 

D)  Auch  hier  stossen  wir  bei  (Uschinger  auf  Widerspruch.  Er  findet  C8.  240)^  dass 
unser  Satz,  die  Ehe  sei  nothwendlg  ein  Sakrament  u.  s.  w.,  dem  Begriffe  nach  un- 
richtig sei,  obwohl  er  S.  230  selber  sagt:  ,^ntweder  Ist  daher  unter  Christen 
gar  keine  Ehe  vorhanden  ^  oder  sie  Ist  vorhanden  und  Immer  sacramentaL^^  Das 
^  kommt  Ton  der  Bezeichnung :  „wahre  Ehe,^*  dici  wir  gebraucht  Oischinger  pole- 
mlslrt  nämlich  gegen  die  In  der  Schule  herkömmliche  Unterscheidung  des  matri- 
.  monlum  Tcruro,  wo^iit  man  auch  das  matrimonlum  legitlmum  der  Nlchtchrlsten  za 
bezelohnen  pflegt,  g^gen  das  matrimonlum  ratum,  welches  die  von  Christqs  be- 
sUtigte  und  bekräftigte  Ehe  der  Christen  bezeichnet  ,9Elne  unglücklichere  Wahl 
Ton  Bezeichnungen,  sagt  er,  hätte  nicht  getroffen  werden  können.  Denn  etwas  ist 
bestätigt,  was  früher  nicht  Gesetzeskraft  hatte;  Ist  aber  die  nichtchristliche  Ehe 
eine  gesetzliche,  so  muss  sie  auch  eine  bestätigte  sein.  Beides  lässt  sich  nicht 
trennen.  Will  man  aber  sagen,  dass  Christas  die  schon  bestehende  Ehe  neu  be- 
stätigte, gleioh^wle  ein  neuer  Regent  frühere  Gesetze  fortbestehen  lässt,  und  durA 
seine  Autorität  neu  bestätigt,  so  l^egt  diese  aberinaUge  Bekräftigong.  nicht  li^  dem 
Ausdracke,  der  heilten  sollte:  depwp  f^n^  mi^trimiNV^afiA«^ 
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'  £iiie  itltg;lieldMere  WM  Aet  ABgrfihi^aiilrt»r,  «MMan  irlt  Mges^  hitte 
Oliicfchi)sef*s  SndiC  so  tadeln  nud  oHgfaelt  zn  sein,  ntebt  treffe«  MnAra.  &  Ter- 
gan,  4«aa  med  iir  der  KtraBe  iireterlei  Gesetae,  das  Gesetz  <ier  Natnr  uad  du 
IlMPeft  der  Girade,  unterscheidet.  Letiteres  bat  Tielet^  wa»  li»  erstem  bagrfindet 
war,  liestiffgt,  Anderes  terworfen,  Andere»  um  etngefibrt.  Itte  Ords«g  der 
Gnade  Ist  eine  andere,  als  die  der  Natura  Jene  bezieht  sich  auf  4a«  ewige,  diese 
anf  das*  zeltNehe  Leben.  Wenn  daa  Gesetz  der  Gnade  a«a  den  Geaetze  der  Natar 
e<wai  in  aelne  Ordnung  aoftiinübt,  so  geaehleht  es  dadinrchy  daB#  wlhin,  wie  der 
Ehe,  einen  höheren  Zweeh  mrletle^  und  dadoreh  cfse  idher*  Veillnmiaenheit 
verleiht.  (Ghteehlsm.  Rem.  p.  %^  c.  8.  qn.  15.)  %d  diea  liC  eine  Wahre  Bekrif- 
^fSaiu%  und  Aestitigang;  daher  mit  Recht  die  im  Geaetze  der  Gnade  «na  demNatar- 
gesetee  aufj^nonnDene  ntod  durch  die  Gnade  des  Sakra>nenls  TerfoUlEeroinnele  und 
auf  ein  bmieres  Ziel  bezogene  Ehe  als  matrlmeHlum  'ratnm  bezelohaat  wird.     Die 

•  Gatten ,  die  selbst  noch  unter  den  Gesetze  der  Natur  atehen ,  so  Junge  sie  der 
Thufgnade  nicht  Iheflhaftfg  geworden,  haben  tn  der  laoa  nalflrllehen  Ehe  alles, 
weaaen  sie  fWg  und  eBpftnglleh  alnd,  eine  thr  gauMa  Weeen  «od  Lc%en  ubh 
faaaende  Verbindung,  alae  eine  wahre  Ehe.  Ftr  den  Chrtaten-Iat  elna^  biass  die 
Natnrselle  seines  Wesens  erfassende  und  auf  das  zeltUehe  Leben  aM  beziahende 

'     TeiMndung  keine  Tollslindige,  eine  allseitige  und  velflLeMnieneLsfcenagemelBschift 

begrAndende ,  und  darum  keine  Ehe.  Denn  die  Ehe  Ist  omnla  rltae  oonaortlum. 
&>  Oiadünger  thut  sich  Tlel  darauf  zu  Gute,  die  Ehe  ledlgUA  «1a  den  fy^eicUBckit- 
dwM^^  «u  bezeichnen.  Meae  Beseiehnong  gilt  ttm  far  ein«  Deinitfen  «nd  er 
sugl  (8.  187):  Dies«  Deinitlon  der  Ehe  ala  GeacUeehtabvid  lat  aber  niaht  aar 
ttuth  der  idealen  (7),  aond^m  auch  nach  der  realen  S^te  hin  äUel»  richtig.  Dana 
dae  Wesen  der  Ehe  besteht  nMt  in  der  Verbindimg  idlein,  da  dieee  «n  sieh  nur 
das  genns  In  der  Definition  Ist^  nicht  in  der  Eigenschaft  dieser  Verbindnngy  io 
der  Einheit  und  Permanenni  weder  In  der  Inneren  Einwilligung  odei^  Liebe  ^  noch 
in  der  ToUnogenen  Geschl^chtsg emelnschaft^  aonderii  in  dem  gegenseltigpen  Rapporte, 
womadl  die  Geachlechter  Tcrbunden  sind.  Ist  dieses  das  Wesen  der  Ehe,  se 
mOaaen  alie  fibrigen  Eigenachalten  in  der  DefinItloii  d^  Ehe  «la  ^eachlechtMai 
enthalte»  sein.  Dieser  Rapport  kann  daher  kein  nur  gedachter  ^  sondern  er  bosi 
ein  realer  »ein;  aber*  diese  Realität  gründet  sich  nicht  auf  den  äusseren,  sondern 
aof  das  nnwidermlllehe  Zuelgengewordensein,  oder  auf  den  Bond  dpa  fleische! 
d»  h.  auf  den  Geschlechtsbond.^^  Sein  Zweck  ist  dabei,  henronniheben »  dass  die 
Eh«  ein  Katunrerhiltnlas  und  in  diesem  Natunrerhiitnlaa  ihr  gansea  Wesen  be- 
schlossen sei.  „Die  Ehe  Ist  ein  Naturverhältnlaa ,  aagt  er  (S.  215),  welches  die 
ursprüngliche  Gnade  nicht  aufhob  und  in  kein  anderes  Gebiet  versetzte;  daher 
konnte  auch  die  Ehe'  nicht  nadi  dem  Fade  unter  das  Gesetz  der  Natdr  gestellt 
werden  (7).  Die  Ehe  wird  nicht  durch  eine  hinzukommende  Gnade  erst  got, 
sondern  ist  gut  als  ron  Gott  geordnetes  Ifaturverhältniss ,  wenn  es  ändert  nach 
seinem  Willen  gebraucht  wird.^^  (Was  es  aber  dhne  die  kinxukommettäe  Gnade 
des  Saeraments  eben  nicht  kann.)  Damm  sagt  er  auch  (S.202)t  „Diese  Gatt^nliehe 
Tst  die  Vollendung  und  der  Schloss  des  Gesdüechtsbundes.,  gleichwie  die  tJnaof- 
l&snchkelt  In  der  objeetlren  Reihe  den  Schlnu  bildet ,<^  ohne  zu  erwägen,  dass 
Beldea,  Jene  Liebe  und  diese  tbauflOslichkeit,  innerhalb  d^  blossen  Vtaturrerhilt- 
nlsses  nicht  reallsTrbar  ist,  weswegen  cfben  das  Sacrament  der  Ehe  ton  Christus 
eingesetzt  wurde.  Darum  sagt  der  Catechlsmns  romanns:  Qaare  docendom  est» 
hnjus  sacramenfl  gratia  effici,  ut  vir' et  muller,  mutuae  chariidtis  vinculo  ccm^ 
juncti,  alter  In  alterlus  benerolentla  conquiescat . . . .  Und  Sanchez  (de  matHs. 
L  2.  disp.  i(f)  sagt,  was  die  Erfahrung  aller  Volker  ausser  der  Kirche  bestätigt: 
Jugum  intolerabile  esset  Tincnlum,  quod  nuDa  dispensatione  et  In  nullo  eTeoto 
dlsaohrl  potoet,  absq[ue  Dd  gratia;  ergo  Christus  huie  nepesiltati  consolent  initl- 
tnlt  matrlnonlom  ita,  «t  gfitiatt  «enfettet. 
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te  ■«llf«  AMlckt  ftoch  iMiir  heWwiiinihebeBy  gibt  •lehillMUtt9cr-f&  188) 
<f»il  AüMfeel»^  al0  k£tte»  Andere,  Banenaiek  Klee^  dhts  eeicUccbtifVfrliiltiilss  in 
4&f  EU»  igMtm  vier  AifOi  bliiUr  dM  geistige  und  SMlnnrethaitBii»  bü  »ebr  in 
4m  HintergfOBd  gMleltt  Wetkalb  er  ntibeilliteb  Bir  8ckiaisr«r  «nutfHetai  ist, 
4«r  kl .  tfelMr  Mirifk  (ttbcr  die  neotesMaifliRliehe  L#bre  ven  der  UnMiiMIcbkeit 
dbr  Ebe^  9.  83)^  sagt!  Di#  EM  ist  dt«  Veteioiginig  awelcir  PcisoiieH  rersobledenen 
•estbMbtft  tn  liebe  iitf  Awigltlcb«Dg  ibraf  beM4fseMlgeii  leibUcbem  tnid  ^stetigen 
a^MflblM«»  8i#  bat  »war  die  lelMiebe  VefrbiBd«if(^  4m  fieieblbcbtet  mr  Aarak- 
bnrlitlaeben  Blg«ntbttHllcblMitf  abo*  ihi'  inbrea  Weseil  bestebi  In.  der  Melei^  mid 
GüeteaehügMliyc  der  beiden  Gatten  ^  d.  b<  i«  der  gegea»eitlgen  Liebe  bq  inender. 
Mam  oni  Watb  sollen'  saeh*  de«  Worte  der  Bcbrift  »t  Einem  Fleitcbe  werden, 
di^'PetamilcMieH  der  Vetb«iidenen  seil  sieb  ia  etaiander  anflbsaaiy  sie  ioMek,  wie 
nmn  ea  a«cb  genanaa  bat,  eine  ehelScbe  indiiMdaiiat  bllde&^^  Man  aidtt,  sagt 
Oltabingelr,  dass  bler  die  rorbargehenden  AaalchteB' neab  mit  acnen  Irrtbllmern 
finnebrt  worden.  Best^  4u  Weaen  d<r  übe  fai  der.Uebe^  m-  Ttt^kl  dfe  Ebe 
ttH  der  LM##*  |!  ?)  INa  SaalewrarebatgOng  saU  dos  wabre  Weaen ,  lUa  Idibllebe 
VeiMidimg  did  «barakterlstifcbe  EtgealMadicfekelt  aeta^  ein  Wider  flpnwb^  der 
oAm  bo  Tage  Itegt^^  Meaer  l'adel  trllt  oatttrUeb  wacb  uns«  C&2880  üeberdies 
bibd»  wir  «bar  das  OiiglOak^  d*eaea  Liebeabaad  .der  £^  nlobl  9m  den  tfegen- 
aHaan  voil  Invaii'  und  Avasen^  'von  Oben  nndUates^  6teebingatB  LIebiingakategorlen 
M  •arfellran  ond  m  eonatrintreiii  Bafaer  aagl  er  (a  %4/$)i  ,^  fpenfigt  (ateo  nlcbt), 
bor  rwel  facfafwi  bei  dem  ilbal^Ubde  anaofähibD,  nndr  ea  lat  irrig;  ^  dMaa  xwei 
ala  #üie  doppelte  Veitlni— g  an  fbsaan.  So  aagl  if.  Uapl  ^^Wir  babav  berells  ge- 
bort^ daaa  ea  lenr  BewMniag  .oinor  doppelton  ¥orbindmig  «nter  den  (taHtei»  eines 
dappeljM  Baoiesy  obaea  gabitlgen  sowobly  ala  «Ines  hOfperilcben  bodttrf e  n*  s.  w. 
bis  an  den  Worten :  die  Quelle  dieser  geistigen  Liebe  aber  ist  %o^^  Mob  dieser 
Loire,  aagl  Olsoblnger^  ist  daa  Pbjrsiaebe  nidbt  zogielob  4iirA  4tm  fioiat  nnd  der 
CMbt  Aiebt  ton  OoU  fiborCarnt^  i^  dasi  alle  dNt  ba  da«  Pbyabiidw  daa  Eine 
Bani  der  Ebo  bowlrkOn  nnd  daa  Pbyslacbe  die  oigon*,  daa  GoÜUgpovaOnllobe  und 
6eb«fgoisti90  .  aber  diö  entinaaoMa  Foam  bilden.  Paber  wird  oin.doppoHeo  Band 
ttttaMBUeden^  da  doai  dM  läoband  mnt  ein  elnniffea  iat.^^  Waa  aotton  wir  nun 
M  dloaoB  TOdBl  aaganl  Baa  tti  riebllg,  dasa  unsere  Dantollnng  Mobil  OirtiilngerB 
fWmaiünlba  OBlapriob«:  daa  Isl  (aber  eüi  Unglflck,  daa^ttos  ndO  idM  B^aMMollern 
irOr  IbnL  «enMinaaal  Ist.  und  nna  wbbraobeinlleb  nN  allen  aaofc  ttaa  |;aaiainaam 
blaMion  wirds  dnnn  aabwoHM  ddrllo  Binar  dioaaii  PoMaUanmi  aniMbnUto.  Was 
abnr.  die  Saobo.  betatfly  ao  üt  oo  nlobl  ilolrtlg^  dnos  wftr  nnr  iew«l  PbdoMi  beim 
Ebebnnde  annebmen,  da  wir  Tielmebr  xa  zeigen  socbten,  wie  obn»  danJIinza- 
kamBon  ofaiea  drltlan  FaOtorO^  ntoilob  der  gbttiMien)  saoMinohtaian  Gnade,  dieser 
Band  InaniMlf  wbbMUldoo.  oodfiodMiang  gar  niobt.  aeallain  Wetfdenjkinnau  Dass 
dabo!  )dlo  Natoor  Toaa  flblate^  AbetbMdot  «nd  dtfr  «oAst  aalbal  von  GoM  ftbeibOriicbt 
werde,  wie  Oiscbinger  sieb  aosdrfickt,  wollen  wir  nicbt 


^  Paraos  folgt  aber  nicbt,  dass  man  in  der  £be  nickt  ein  doppeltes»  ein  ^latOr- 
Ucbes  und  ein  geistlicbes  Band  uqterseboiden  kSnne  und ,  sogar  müsse  ^  da  daa 
ligaman  jiicbt  blas  im  „iSescblecbts-Ri^port'^  und  In  der  Einbolt  des  Flolscbes  be- 
steben kan^,  die  ja  aucb  beim  ausserobelicbon  BeiscUaf  eintritt.  l)enn  der  Apostel 
sagt:  An  nescitis  ^aoniam,  qoi  adhaeret  nieretcicl,  oniun  corpus  efil^ltar?  Erunt 
enim  (inquJt}  duo  In  carne  nna  (I.  Cor.  VI.  16.)»  Danun  sagt  aucb  Papst  Inno- 
eens  lU.  (o.  5.X.  dobigamls  non  ordlnandis  (1,21.):  Nös  tarnen  fraternlUti  tuae  ita 
duzimus  respondendnm ,  qood  cum  dno  sint  in  matrimonio  Tidelicet  conseruus 
animorum  et  commiwih  corporumy  q^od  alterum  signlficat  obarltatem,  qaae  oon- 
aistit  In  aplrlta  In^r  Dean  et  Jnataiai  animaa,  ad  qnad  por^inet  lllnd,  guod  didt 


dttlgut  tioB^riiütatem^  qäae  eoinliltt  In  Menfl  lAttr  datolm»  «t  Aed«tlUB,  ad 
qodd  perdnet  illod,  q«od  Efaagetttla  tattatar  (Joan.  1):  Verbum  cmfO^fo/CH^m  est 
m  habitavii  in  nMs  ......    MltUii  Ist  et  nklit  die  eeonnlitlo  cotiperus  noch 

aaeh  die  Gewalt  idlein,  die  alek  die  Gatten,  einer  fiber  daa  andeni  Leib,,  «UHPinmea, 
sondeni  der  dieser  Gewalt  einen  dauernden  Ckarakter  rarlelkende  Conaenam  anl- 
morom,  was  das  Wesen  der  Ehe  aasmaoht..  Da  aber  dtisär  consensiia.anteonui 
ein  freier  und  somit  verpflichtender  nur  dorch  die  Liebe  wird  und  darin,  dasa  er 
ein  freier  sei,  eben  das  Wesen,  der  Ehe  besteht,  so;  Ist  es  doeh  wehl  rlahtlg»  daaa 
das  Wesen  der  Ehe  in  der  Liebe  besieht,  worans  Ibelnasirags  folgt,  dass,.  wenn  die 
Uebe  aofhftrt,  auch  die  Ehe  aufhören  mOaste,  weil  Ja  die  Verpfliehtong  B«r  Liebe 
fortbesteht  Und  diese  Verpflichtung  eben  das  Band  der  Ehe  aosaacht  Daroai  sagt 
der  CatechlsBHis  romanos  a.  a.  0.:  Qnare  docendnai  »st,  hajna  aacnwaana  gratia 
efflcl,  nt  vir  et  nxor,  nwifting  chärttäUis  $^imcmlo  eaaJunsU,  alter  in:aUeriBa  bene- 
volentia  oonqfniescat  Und  (qn.  16.  eod.)  Qnam  enlm  Christas  Teilet  acotlislmae 
UUnsi  neeessUudinis,  qoae  el  e«in  Ecclaala  Intereedll,  anaeqne  erga  nps  Inusenaae 
eharltatis  certom  aUqnod  sigmini  dare:  tantl  nysteHl  dlgnitatan  hao)  poHaalmam 
marls  et  foeminae  sancta  coaijtinctlotte  deelararlt.  Qnod .  fnidiSBi  aptMtee  Ihetnm 
^§B9  Intelllgl  ex  eo  potest,  qood  ex  omnihns  homanis  onoesaUatibas  nulla  inter 
se  homlnes  nugis  quam  matriaumlL  Ylnenlom  ^enatrliigit,  nuxlsaqoe  iMac  ae  vir 
et  oxor  ckaritmte  et  bmevelentia  devincti  annt }  alqaa  Idctam  ifll'^  ut  tafnenter 
saorae  lltterae  nuptiamai  sinililtadlae  dlvteam  haac  Christi  et  Eadealae  «apolalloBea 
nobis  ante  oenios  proponant.  Und  daa  CsbcIBiihi  toh  Trleal  aagt  (Seas^J^i  de 
sacr.  nMrtrlm.)  Gratiam,  qnae  nataralen  llloai  mmüißBm  (nyoEltQS  cm^im9i0etUem) 
perßeiretj  et  ladlssolabllein  mltatem  vmtfinmtrWy  coofHigenqiie  samäßcmretf 
ipse  Christus,  TeaerablMnm  sacramentoram  Inatitater  atqae  perfbetw^  a«a  nobls 
pasalone  pröneruit 

F.  „Die  dnrck  die  Sflnde  herbeigeführte  Abwendung  dea  Henims  Ton  Gott,  daA  letxtes 
Ziel  Md  Ende  des  Manschen,  aagt  Kntachker  a.  a.  0.  S.  la,  and  dto  In  der  Sfinde 
wmeliide,  dla  menschllahe  Natur  aerrllttende  flelseheslast  mnasta  ttoflnralidiger 
WMs9  eine  EntsteUung  de$  göttlichen  InaHtata  der  Ehe  zor  Folge  hahea,.  welches 

..  aunniehr,  pebst  seiner  ursprtnglkhaB  aaf  die  Fertpisiiaang;  dea  Geachlaohiss  ga- 
rlchlete»  Besttenning,  aar  ehrbaren  Aefrledigang  dea  tberiithtig  .gssrordeaen 
GeacklethlatHebeB  dienen  some.<<  Dass  ^e  Fmeht  dieses,  tbenniehilg  gasrardenen 
Geachleditstrlebes  die  Meriunale  Ihres  Drsprongs  an.  alch  tragen  «iflsfte,  .begreift 
sich.  Ea  sei  ona  erlanbt,  eine  hieraof  niher  elögeltend»  Stau«  ana  nnaattti  Gnmd- 
Union  einer  Phlkapphlo  dea.  Rechts  aus  kathd.  Standpmifcto  (Tholl  L  B.  IM  «.  fk>) 
hier  ansofihven: 

Doreh  die  Eh^  und  die  darana  henrorgehendo  Enengong  dar  Kinder  offfB- 
hart  sich  die  Wesenaeinhelt  und  die  GMielnsdiaft  der  Gallen  In  Ihaai^LobOnagrande, 
4er  dnrch  ale,  aber  aar  ■Ntelst  Ihrea  eigenen,  freien  Hiona  dhbei  sar  ohonanllgon 
Kundgebung  gelangt 

Dieser  Lebensgruni  Ist  aber,  nach  der  Idee  der  SchOpfdng  und  dem  Begrlf e 
des  kreatfirliehen  Daseins,  fflr  den  Menschen  ein  doppelter:  1.  die  Ton  GoU  xaai 
selbststtndlgen  Dasein  uAd  Leben  aus  dem  NIehts  herrbrgeruflsne  Natur  und  t.  Gott, 

'  durch  dessen  Hauch  und  Willen  sie  im  Leben  erhalten  und  ihrem  Ziele  zugeführt 
Wird.  Dem  Fleische  nach  wurzelt  des  Menschen  Leben  In  der  finsaeren  Natur  $  dem 
Geiste  nadi  wurzelt  es  In  Gott.  Soll  daher  aus  einer  ehelichen  Verbindang  eine 
Tollkommene  menschliche  Frucht  herrorgehen,  so  moss  diese  Verbindung  nicht  nnr 
eine  ron  den  Gatten  frei  gewollte,  sondern  sie'  muss  auch  so  beschaffen  sein«  daaa 
darin  sowohl  der  eine  als  der  andere  Factor  des  menschlichen  Lebens,  d.  h,  so- 
wohl die  Kraft  der  Natur  als  der  gOtUlche  Wille  zur  Kundgebung  gelange.  Lotkterea 
kann  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  ale  nach  göttlicher- Anordnang  and  all  der 

'    AbiMt,  den  gWlMm  Wman  sa  orfütteO)  gMAloiaeli ^wM.   IKTM  Mt^aadera 
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and  ohne  sdlcbe  Absicht  geschlossen,  so  pflanzt  sich  durch  sie  das  Leben  der 
Gattung  zwar  dem  Fleische  nach  fort,  aber  den  aus  ihr  hervorgehenden  Kindern 
fehlt  zu  ihrem  Leben  das  eine  wesentliche  Moment,  welches  einen  vollliommeneii 
menschlichen  Willen  bedingt,   das  geistige  nämlich,   das  aus  Gott  kommt  und  zu 

^ott  führt.  Ihr  Wille  bleibt  daher  ein  mangelhafter  und  ttberwiej^end  ton. Gott 
abgekehrter;  ein  solcher  Wille  ist  die  SAnde  an  und  für  sich,' und  die  aus  einer 
solchen,  nicht,  nacli  Gottes  Aner4nttn|{:  voUzogeoen  Ehe  hertorgeheoden  Kinder  sind 
darum  mit  einer  Erbsünde  behaftet  *) 

Das  hier  Gesagte  scfeetnt  «ns  thereitnnstlmmen  -alt  deit  Avspmcke  des 
hl.  Paulus  (I.  Cor.  Vil.  14):  Sanctificatus  est  vir  infidelis  per  mnlierem  fidelem 
et  sanctificata  est  mulier  infidelis  per  virum  fidelem;  alioquln  filii  vestri  innundl 
escent,  nono  autem  sancti  sunt  Olschlngef  sagt  (a.  a.  0^  Su  196);  ,,Dle  Jiell^gkeit 
ist  (aber)  kein  subjectives  Element  der  Ehe,  welches  erreicht  werden  könnte, 
sondern  ein  solches,  dessen  mon  sich  nur  bedient,  und  zwar  verbunden  mit  dem 
Wesen  der  Ehe.  Dieses  Wesen  der  Ehe  mns»  daher  an  sieh  heiHg  seln^  und  nldrt 
erst  dureh  einen  subjeotivefi  helllgea  Gebrauch,  der  von  der  Ehe  Terscftieden  Ist, 

,.die  Eigenschaft  erlangen«    —    —    —    —    —    —    —    — 

„An  die  objectlven  Elemente  der  Ehe  schliessen  sich  andere  an,  welche  von 
den  Ehegatten  erreicht  werden^  und  daher  subjectiv  heissen.    Die  Ehe    befriedigt 
nlmlioh  ein  subjectlves  Verlangen,  das  sich  auf  die  GesehleehtsdiffBrenc  gründet. 
Daher    entspricht    der    Fortpflanzung   der  Ehegenuss,    der    objectlven  Heiligkeil 
die    snbjective  Heillghaltnng ,    der  Unzerirennbarkelt    die   eheliche  Liebe.     Wa« 
den  Geschlechtsgenuss  anbelangt,  so   findet  er  nothwendig  statt,  wenn  die  Fort- 
pflanzung erreicht  werden  soll.    Dieses  Gut  ist  an  dfe  Ehe  selbst  geknüpft,  und 
wird  nur  dann  sündhaft,  wenn  der  entsprechende  objective  Zweck    verhindert, 
aber  nicht  dann ,    wenn   er  nicht  positiv  beabsiehlfgt    wird.  .......     Daher 

ist  die  Unterscheidung  zwischen  der  Ehe,  In  soferne  sie  zum  Dienste  der  Natur 
and  zur  Heilung  der  Beglerlichkelt  bestimmt  Ist ,  schon  aus  dem  Grunde  eine 
miwAhre^  well  der  erste  Zweck  nach  dem  Falle  nldu  aufhörte  und  well  auch 
vor  dem  Falle  der  Ehegenuss  (auch  die  Beglerlichkeit  ? )   bestanden  hätte.  .  .   . 

Die  Schule  fassto  aber  das  Verhältniss  so  auf,  als  ob   durch  die  Ehe 

der  Geschlechtstrieb  geheilt  würde.  Hau  mlssdentete  dabei  die  Stelle  des  Apostel« 
1.  Cor.  7.  12,  wo  er  sagt:  Was  aber  das  betrifft,  worüber  Ihr  mir  geschrieben 
habet,   so  Ist  dem  Mann  gut,   kein  Weib  zu  berühren;    doch   um  der  Hurerei 

willen  habe  Jeder  seine  Frau  und  habe  Jede  Ihren  Mann.^^ • 

„Ebenso  missverstand  man  den  Apostel,  welcher  das  Zusammenkommen 
^er  Gatten,  nachdem  sie  sich  zum  Gebete  getrennt  hatten,  eine  Nachsicht,  kein 
Gebot  nennt  (1.  Cor.   7,  6.)^     Der  Sinn  Ist  aber  derselbe ,    wi^   In    den  schon 

.berührten  Stellen:  es  wird  derselbe  Fall  auf  die  Gatten  selbst  angewendet;  sie 
dürfen  zusammenkommen  (aber  sollen  nicht  zusammenkommen),  um  In  keiner 
Versuehung  zu  unterliegen.    Von  einer  Ueberwlndung  oder  Milderung  der  Begler- 

^  lichkeit  enthält  die  Stelle  nichts  ( ! ).  Die  Nachsicht  des  Apostels  deutet  auf 
keine ^  selbst  nicht  die  geringste  Sehuld,  sondern  "auf  einen  unvollkommenen. 
In  der  menaehlichen  Gebrechlichkeit  liegenden  Zostand,  auf  ein  Uefoel  hin.^^ 
Ob  Olschlnger  mit  seinem  Tadel,  den  er  gegen  die  Schule  richtet,  nicht  die 
Kirche  und  ihre  Üeberlieferung  treffe,  mOgen  Andere  entscheiden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


*)  Duplex  est  habitus,  Unus  quldem  %|io  Inclinatur  potentla  ad  agendum,  slcut  sclentii^e 
et  rlrtutes  dicnntur  habitus  et  hoc  modo  peccatum  originale  non  est  habitus.  Alio 
meie  dleltmr  habitus  dlsposltio  allenjus  natnrae  ex  multls  composttae,  secondlim 
fttan  bene  se  habet,  vel  male  ad  aliquid,  et  praeclpue,  cum  talls  dlsposltio  fuerlt 
quasi  in  naturam  versa,  ut  patet  de  aegritudlne  etsanltate:  et  hoc  modo  peccatum 
originale  est  habitus.  Est  enim  quaedam  ioordinata  dlsposltio  provenlens  ex  disso- 
luUone  illlus  barmoniae,  In  qua  consistebat  ratio  orlglnalls  justltlae:  slcut  etlam 
aegritudo  corporalis  est  quaedam  inordinata  dlsposltio  corporis,  secundum  quam 
soltltur  aequaHtaS)  In  qua  consistit  ratio  sanitatls:  unde  peccatum  originale  languor 
naiurae  dicitur.  S.  Thom.  Aquin.  Summ,  theol.  L  2.  qiu  82.  1.  2.  ef.  qu.  83. 
4.  c.  qu.  83.  3.  2.  eod.  Man  kOnnte  sagen,  die  sacramentalische  Ehe  sei  nach 
Gottes  Anordnung  geschlossen,  mithin  sollte  sich  durch  sie  die  Erbsünde  niehi 
fortpflhnzen;  allein  d|e  Folgen  der  Erbsünde  im  Fleische,  zu  weichen  die  Conen- 
placenz  gehört,  sind  durch  das  Sacrament  nicht  gehoben,  daher  auch  nicht  der 
Iflngdor  natnrae  fak  der  ans  dieser  Concnplscenfe  entsprungenen  Frneht. 

r  • 

Jfi^f  Jrckh  für  fuUk  MhrekenreOU,    /.  AmmH  35 


sm 


jBinige  JFragen    unuerer  Meit  an   Me  Wimmew^ 

Bt^haft  Item  WLirehenrechtn. 

Von  Dir»  frleMc^  &  Tfriig  ^  Diietptien  der  Bechte  20  9«lile)i>erg. 


Inhtiii:  I.  Nenet' Leben  und  Streben  auf  dem  Gebiete  des  Klrdtenreehts.  II.  Di« 
HchtV^e  Einthelluog  der  Kircheugewalt.  lU.  Einiges  Ton  der  päpstlichen  Jurisdiction. 
i)  ürfordemlsse  d«r  Gesetzgebung.  Promulgation  und  Publication.  2)  Der  Umfaag  der 
pipstlielien  Jurisdiction,  Insbesondere  die  dogmttlkdicn  Entscheidungen  eot  calke4ra, 
3)  Die  Curie,  insbesondere  das  Slaalssecretariat  und  das  Secretariat  der  Breren.  4)  Die 
Congregatlo  conciUi.  5)  Die  papstlichen  Kanzlelre^eln.  IV.  Die  Concillen.  V.  Die  Be- 
deutung der  DiOcesanso^noden.  Vi»  Verhiltniss  der  biscfaöiicben  Gesetzgebung  zur  päpst- 
lichem und  zum  gemeinen  Rechte.  VII.  Uebcr  die  ges«tBKliche  Kraft  der  Österreichischen 
Instmctio  pro  Jndtcils  eccieslastkis.    VIIl.  Ueber  die  rechtliche  Natur  der  Concordate. 

L    Die  heutige  Wissenschaft  des  Kirchenrechts. 

I.  Früher  handelte  es  sich  sunächst  mehr  blos  darum,  sowohl  im 
Staate  imd  im  Rechte  als  in  der  Wissenschaft  einen  kirehliehereii  Qeisl,  eii^ 
gegen  die  Kirche  und  ihre  Institute  freundlichere,  billigere  Gesinnung  sn 
weeken  und  zu  beleben,  überhaupt  eine  würdigere  und  gerechtere  Behandlung 
derselben  zu  veranlassen.  «Nachdem  nun  aber  in  manchen  Ländern  wieder 
eine  gr^^ssere  kirchliehe  Freiheit  geii^ihrt  ist,  insbesondere  seit  in  Oeffterreich 
der  Kaiser  durch  das  Concordat  der  Kirche  ihren  gansen  Wirkungskreis 
mrttckgab :  jetst  gilt  es  auch,  gilt  es  hauptsächlich,  sm  eitfer  neuen  günstigen 
Begekiog  der  die  Kirche  angehenden  Verhältnisse,  sur  Erneuerung  ihrer 
EMscIplin,  sw  Wiederbelebung  ihrer  in  so  vielen  Punkten  fast  in  Vergessenheit 
gerathenen  canones,  gerade  die  praktisdi  wichtigen  Materien  wieder  in  aos- 
f Ohrlichere  sorgflUtige  Erörterung  sn  siehen»  Und  es  sfnd  nicht  venige 
schwierige  und  bedeutende,  insbesondere  sind  es  viele  pralctisoh  wieder  sehr 
wichtige  kirchenrechtliche  Fragen,  die  unsere  Compendien  bisher  entweder 
gar  nicht  oder  nur  so  obenhin  su  berülu-en  pflegten,  und  wofOr  es  attok  an 
entsprechenden  und  der  heutigen  Wissenschaft  genügenden  Monographien 
fehlt.  Jedoch  gU>t  sich  von  vielen  Seiten  eine  erfreuliehe  Regsamkrit  icund, 
diesen  BedOrfnissen  absrahelfen;  und  die  wissenschaftlichen  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  des  Kirchenrechtes  und  der  damit  verwandten  Disciplinen  haben 
in  letzterer  Zeit  schon,  manche  erfreuliche  neue  Resultate  gehabt.  Auch  dieses 
Archiv  ist  gerade  sur  geeigneten  Zeit  begründet  worden,  im  die  praktischen 
Fragen  der  Gegenwart  lösen  und  dem  Kirehenrechte  den  ihm  unter  den 
Bechtsdisciplinen  gebührenden  Plats  wieder  versehenen  wx  helfen.  Ia  dem 
Archive  glauben  wir  uns  darum  auch  Ober  eine  Reihe  von  Fragen  aussprechen 
SU  sollen,  die  sich  uns  aufdrängten ;  indem  wir  die  neu/»ste  cam>^che  Lit- 
^tur  durchgingen  und  vomämlicb»  jadem  wir  die  swülfte  sehr  verbesserte  imd 


twmelivte,  im  österr«  Coimrdai  genau  berdoksichtfgeiBde  Ausgabe  ?Mi  WalUfrä 
Lehrbodi  des  Kiroheareehts  aU«r  okrMHdieii»  C^iifesaidnen  %vtt  Haad  nabii6n;> 
Die  Punkte,  welche  wir  bier  erörtern  oder  doeh  aMteolen  woBen^  sind  theils^ 
TOA  tbeoretiscbcr,  ihti\&  v«n^  histarischer  Bedeutung,  grdestentbeil«  aber  «n- 
mittelbar  praictischer  Sfatiir.  fiie  betreffen  tbaits  den  flewtmt)  die  Bereiche^ 
ran^D,  die  VerbeBserungen »  dk  wir  durah  die  neoesten  kirehenreehllieheft- 
Schriften  eriiidCen ,  thefla  die  Irrihümar  und  Lücken  deraelben  mk4  die  Wege, 
dieaa  m  beaeiUgNk 

n.    Die  Eintkeüung  der  KirchengewalU 

IL  Ab  eine  wichtig«  Grundfrage  fallt  uns  sraäch9t  die  ton  der  Eil'-' 
liMilung  der  Kirehengewalt  in  die  Augen.  St.  Thomas  von  Aquin  (Suntna 
tlMolog.  part.  IL  2.  qüaesl.  30.  art.  3«  pari.  3.  f  uaest.  68*  art.  2.  und  an' 
lUHkren  Orten)  halt^  mit  Recht  swei  Elemente  derselben  angenommen,  die 
poteatns  «aeramentalist  oder  ordtnis,  und  die  potestas.  jurisdictionis  oder' 
regimini»*  Diese  auch  Im  Tridentinom  (sess.  23«  can.  7)  angedeutete  ondi 
iB  den  Caieehwnut  Romatms  (P.  II.  c •  7)  (Ibergegangene,  nMh  tob  Docaluä 
(batit.  canon.  lib.  L  tlt  IL  prine.)  gut  entwiekcite  Unterscheidung  ward  bis 
auf  Watter  allgemein  tetgehalten.  Watter  ($^  14  Note  5)  erklärte  es  aber 
für  inti^,  die  potestas  magisterii  ansdrttcklieh  oder  stillseh weigend  Mir- 
pot^stas  ordinis  9u  rechnen^  indem  beide,  sowohl  nach  dem  Gegenstande  wie 
nach  der  Art  ihres  Wirkens,  völlig  verschieden  seien.  Und  Richter  (Kirch. 
R.  S.  43)  und  dann  auch  Philipps  (Kirch.  K  Bd.  L  8.  32.  Bd.  n.  77) 
schlössen  sich  dieser  Ansicht  anl  Schutte  (System  des  aUg.  kath.  Kirchen- 
rechts S.  100  t  1Soie  3.  8.  102.  N.  2), 'obgleich  er  Watters  Eintheilung 
nicht  gans  verwirft,  bemerkt  doch  richtig,  dass  die  potestas  sacramentalis 
und  magisterii  susammengehdrten  und  sie  im  Verhältnisse  sur  jurisdictio, 
die  gegenober  jenen  beiden  Im  Rechte  vorwiege,  den  Gegensats(  des  vorsugs- 
weise  religiösen  dem  Gebiete  des  Kirchenr^cA/^^  grossentheils  ferner  liegenden 
Elementes,  su  dem  reehtlichen  Leben,  dem  eigentlichen  Gegenstande  des 
Kirchemechtef,  bildeten.  Entschieden  wurde  «her  j/9t«t  IIWte*^'Dreitbeilung 
gUehsaitig  verworfen  von  Ott0  ßtefer  (Instkationen  des  KfarchenreAts,  xweite 
Aidk  $..  91.  Note  2)  und  von  Resshirt  (Canon.  R.  Bd.  I.  S.  32  f  und 
Beilage  S.  XXVBI).  In  Wahriielt  entspricht  es  auch  durchaus  nicht  den  Prin- 
cipien  der  katholischen  Kirche  —  nach  der  protestantischen  Auflassung  liessa 
es  sich  w6hl  rechtfertigen.  —  das  magiaterium  als  etwas  vom  ordo  Ge- 
tranntea,,  «nd  nicht  ds  einen  blosen  Zweig  desselben  «u  bdiandeb.  Aufgabe 
des  ol4o  ist  es  sowohl,  die  Saeramente  su  inenden,  ai9  auch  das  L(fbramt 
SU  verwalten.  '  Beide  Seiten  des  religiösen  Lebens  greifen  darum  äo^in 
einander  und  gehören  so  wesentlich  zusammen,  dass  sie  auch  nicht  als  unter 
einisinder  grundverschieden  in  der  Weise  sich  gegenüber  gestellt  werden 
köQÖen,  wie  ihmen  diaAiriadktie  mit  Recht  gegeuflber  gestellt  wird.  Diese 
lal  nicht  Uta  dim  Zwsek«  <ad^  sottdem  adek  to  ttrai  Hifleln  und  ür  ihrem 


548. 

fandaitwt«  roa  dfer  potcBtM  drdiiiis .  su  selieideM.  Otm  WMHgleiek 
ilie  Jurlsdieik»  mil  jenen  beidea  in  den  «rdö  vereinten  Ricktungea  der  ^dien-* 
gewalt  mehrfedi  in  einaider  greift,  so  liegt  docb^  die  «hiriidictio  nkbtdclmi 
aucli  in  dem  (Urdo,  und  aie .  ist  nicht  ser  gerade  weseiidle&  an  diesen  geittOpfity 
wie  es  die  Verwaltung  der  Saommente  und  das  Lehramt,  diese  swd  mi«* 

• 

tprennbaren  Uaterabtheilungen  der  potestas  ordinis  sind.  Die  potestas  ordiBuiu< 
s^elbst  die  bischöfliche,  kann  Bestand  haben  ohne  alle  jurisdietio^i  «id  dfe 
bischöfliche  jurisdictio  kann  Jemand  schon  erwerben  und  aasfibeot  ohne  neck 
die  potestas  ordinis  %\x  besitsen,  nämlich  schon  vor  der  Consecration.  Der 
ordo  mit  seinen  Rechten  wird  durch  eine  gewisse  Weihe  erworben,  und  ist 
dann  unveränderlich  (immutabilis)  und  unvertilgbar  (character  indelebilis) ; 
der  einmal  erworbene  ordo  und  was  daran  hängte  bleibt  dem  ordinatus, 
gelbst  wenn  er  in  Härede  oder  Schisma  fällt.  Zum  Erwerbe  der  jarisdietlo 
bedarf  es  dagegen  blos  der  legitime  missiot  die  jmrisdictio  ist  sowohl  elnetr 
Erweiterung,  als  einer  Beschränkung  (ahig,  und  durch  Häresie  oder  Schisttn 
geht  sie  verloren.  (Man  vgl.  ausser  üecot  a.  a.  0.  insbesondere  jS^s^r  dm 
princip.  jur.  canon.  Monasterii  1853.  pag.  425  —  437.)  Als  gmndversehie-* 
dene  Elemente  der  Kirchengewalt  lassen  wir  also  mit  den  Scholastikeni  nur 
die  jurisdictio,  die  Kirchenriegierung,  uiid  im  Gegensalse  dasa  den  ordo 
gelten.  Des  letzteren  wichtigste  Seite  ist  dann  wiederum  die  deshalb  oft 
idlein  hervorgehobene  potestas  sacramentalis,  mü  der  zugleich  die  auf  der- 
«dben  Basis  beruhende  potestas  magisterii  verbunden  ist.  ^) 

m.  Von  der  päpstlichen  Jurisdiction. 

1)^  Wir  gehen  jetst  daran,  Einiges  aus  der  Lehre  von  der  kireh- 
liehen  Jurisdiction,  von  den  Organen  der  kirdhlichen  Gesetsgebung,  der 
Handhabung  der  Kirchenregierung  su  besprechen,  Punkte,  die  dmrch  die 
freier  geworden^e  Stellung  und  grössere  Unabhängigkeit  der  Kirche  vom 
Staate  theilweise  sehr  an  Bedeutung  und  Umfang  gewonnen  haben* 


*)  Dle^  herkOmmllclie  BAtgegensetzmig  der  beiden  Gewulten ,  der  Weihe  mid  der 
iarisdiction^  imd  die  estspreekende  der  hterarehia  ordiDit  et  jorlsdletioaLf  bat 
ohne  Zirelfel,  abMer  dem  Vortag  der  Ceberllefenng  imd  des  Bpra^gebraaditt 
der  Quellen,  aach  den  der  praktischen  Zweckmässigkeit,  namentlich  für  die  Par-^ 
stelluhg  dtB  Kirchenrechts,  für  sich  und  Schulte's  Bemerkung,  dass  die  potestas 
sacramentalis  und  magisterii  zusammen  das  vorzugsweise  religiöse  (fibernatQrliche) 
gegenüber  dem  eigentlich  rechtlichen  (mehr  menschlichen)  Gebiete  in  der  Kirehe 
animaohen,  Ist  gewiss  richtig.  Dennoch  Ist  es  Cor  die  tiefere  wiasenscballiuaa 
Auflbssung  des  Wesens  der  Kirchengewalt  ein  Verdienst  Walters,  darauf  anf-* 
merksam  gemacht  zuhaben,  dass  die  potestas  magisterii  sowohl  nach  dem  Gegen*. 
Stande,  als  nach  der  Art  ihres  Wirkens  vOlUg  verschieden  sind.  Bei  genauerer 
Betrachtung  wird  man  linden ,  dass  die  potestas  magisterii  In  der  potestas  ordinis 
keineswegs  aufgeht,  sondern  eben  so  sehr  mit  der  potestas  Jurlsdittionls  zusammen- 
hingt, die  ihrerseits  von  ihr  bedingt  Isu  Det  Papst  steht  in  der  poteitas  migi-' 
«CHI  über  allen  anderen  Bla^jtef«,  lOfihl  durek  4eniMe;.üi.dm  er  nlchte.tor^ 
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Zur  Wmmtinmg  fMt$  B^d^tMttMS  gAm  vesenillcli  etne  tom  ht^ 
reehügte  Ihclit.  Das  ftfordernisB,  diBBs.  eto  Gesets  von  der  Verfassuiigs^ 
gemSss  berechtigen  gesel«geberiden  GeVftll  auagehien  miun,  versteht  mail 
jetst  ge^((bnIiGh  unter  der  gehörigen  Promulgation.  Damit  das  Oesets  aber 
itkB  Leben  trete,  ist  auch  die  Pubb'eation,  die  öflftßntliche  Bekanntmachang 
desselben,  noihtrendig.  Die  Pablicaiion  wird  aber,  namentlich  von  den 
Canonisten  (vgl.  s.  B.  auch  Walter,  12.  Aufl.  $;  179  S.  350.  I^hilipps 
Bd.  Vy  $.  201  f.)  häufig  auch  unter  der  Promulgation,  verstanden.  Sie  flllt 
Aber  auch  mit  dieser  so  su  sagen  zusamAnen^  und  eine  Vermischung  der 
Qrundsfttne  Aber  die  Fnbllcation  der  weltlichen  Gesetse  mit  denen  der 
Ktrchengesetse  ist  durchaus  unanilissfg.  Zur  Verbindlichkeit  des  Kirchenge- 
liet«es  gehört ,  wie  Rosshirt  (C.  R.  S.  104}  richtig  bemerkt ,  nichts  Anderes, 
als  dass  die  gesetzgebende  Gewalt  ihre  Erklärung  abgegeben  hat.  Dass  eine 
individiielle  Notifioation  nii^  nOthig  sei,  sondern  hinreiche,  da$s  man  die 
FnUfeation  des  Gesetzes  erfahren  habe,  dies  geht,  wie  Wdter  (in  $.  179 
8.  350  der  12.  Aofl«)  anflflirt,  auch  aus  cap.  1  x.  de  postul.  prael.  1,  5 
hervor.  Es  sei  allerdings  eine  örtliche  PuUlcotion  sehr  wünschenswerth,  um 
dadurch  die  wirkliche  KenntnlaBnahme  möglichst  su  erleichtem.  AOeln  da 
eine  solche  Pnblitotion  durch  den  Einspruch  der  weltlichen  Macht,  durch 
die  Nachlässigkeit  der  BlsehMb  und  andere  suftllige  Umstände  leicht  gehindert 
werden  kAmte  und  dadurch  die  veiliinäliche  Kraft  der  Kirchengesetse  von 
den  Belieben  Anderer  abhängig  gemacht  würde,  so  sei,  um  grössere  Nach-»  ' 
theile  zu  vermeiden,  die  Promulgation  in  Rom  als  genügend  anzusehen, 
indem  voransgesetit  vrerden  mttsse,  dass  die  Gläubigen  und  vor  Allen  dl^ 
Bfschdfc  aus  eigenem  Antriebe  die  nödtfgen  Relationen  unteriialten  würden^ 
nm^  sich  eine  authentische  Absehrift  des  promulgirten  Gesetzes  zu  verschaffen^. 
Dies  ist  dfe  Argumentation  Walters,  womit  er  sich  im  Wesentlichen  der  voii 
PMlipps  (Kirchenrecht  Bd^  V.  %,  205)  grfindlich  vertheidigten  Ansicht  von 
dem  Ausreichen  der  zu  Rom  geschehenen  Promulgation  anschlfesst  In  Rom 
sind   mehrere  durch  Herkommen   bestimmte  Orte,  an  denen  (namentlich  iti 


ihnen  voraus  hat,  sondern  dnrch  die  Jurisdictlo.  Die  potestas  ordinls  geht  nie 
Terloren,  nicht  durch  Schisma,  nicht  dnrch  Hfiresie,  wohl  aber  hSrt  damit  die 
potestas  magisteril  anf.  An  der  Ans^bting  der  potestas  magisteril  kann  man, 
Bfttelfl  der  legithaa  misalo,  schon  auf  den  onteren  Stnfen  der  Weihe  Anthell 
nehmen,  während  man  von  den  Verrichtongen  dea  elgentUchen  Bacerdotliin  nooi 
»jasgesebJossen  ist.  Die  richtige  Auffassung  1/it  demnach. doch  wohl  die,  dass  dl^ 
Wesentlich  Eine  und  untheilhare  Klrchepgewalt  drei,  wenn  auch  einander  wechse]-; 
scitig  bedingende,  doch  In  sich  selbftstandige  Gewalten  bildet,  woTpn  zwei,  die 
potestas  magisteril  et  saeramentl,  zur  inneren  Verwaltung  des  Ileiligthums  ge- 
hdrea,  die  dritte  zur  Leitung  des  äasseren,  gesellschaftlichen  Lebens  der  Kirchen« 
roitglieder  dient.  Von  diesen  drei  Gewalten  ist  die  potestas  magisteril,  ganz  In 
der  Elnheft  des  Episcopats  beschlossen ,  zo  seibsstindlger  Verwaltung  in  einzelnen 
Kreisen  und  Abstnflingen  nicht  mittheilbar;  daher  gibt  es  nur  etile  'zweifache 
Hierarchie:  dfe  Hierarchie  der  Weihe  und  der  Jurisdiction. 

Ann«  d;  Helft. 


BfiHfi  «aippl  JJoraff)  di«  ▼on  SärQlMMWklK#te  M«gwpr0ck«iifi  BiWipUiiar- 
Torschriften  nogeheftet  aw  wer^kn  pflegen,  damit  4i8  Ktind^^fierdm  4eraelli«a 
i^rleicbtert  werde.  Einige  weitere  recht  gute  Beflierkungeii  ttbiBir  4ie  PubUeo^ 
tum  der  Kircbengefiietse  finden  sich  auch  bei  Rosshirt  (C.  R.  S.  103  ff- 
.&  342  £f.)  und  ausfuhrliche  Erörterungen  über  den  belegten  Gegenstalld, 
Yop  dcQen  Walter  auch  Uitie  Notis  nehmen  soUen,  hat  B^udst  Traetatua  de 
j^rlncipiis  juris  canonici,  Monosterii  1853*  pag*  166  ff. 

2)  Was  die  Promulgation,  die  Befugniss  i^u  kirchlichen  Gesetsen  und 
Anordnungen  angeht,  so  brauchen  wir  keine  Worte  darüber  «u  verliarttt« 
jda^sjder  Papst  und  die  Concüien  allgemeine  I^ircheiigesetxe  begrCnden,  umi 
Entscheidungen  sowohl  in  Betreff  der  fiehre  als  der  Discifriin  über  den 
ganzen  Erdkreis  sowohl  für  allgemeine,  ata  ffir  specielle  Verhältnisse  treffe« 
|:{Snnen«  Was  die  Tom  Papste  in  Glaubenssaehen  ex  cathedra  aosgehendea 
jEntscheidungen  betrifft,  so  ist  allgemein  anerkaixnt,  dass  man  denselben  Tor«* 
läufige  Unterwerfung  schuldig  sei.  Ob  die  pIpstUjchen  luehrdecrete«  in  4enäi 
.entstandene  dogmatische  Slreitigkeiti^n  entschieden  werden,  aber  unfehlbar 
^d  y  ist  nicht  von  der  Kirchs  «ds  Dogma  festgestellt  «nd  somit  der  Dootria 
ii^erliissen ;  jedoch  haben  die  Papste  selbst  mit  Recht  Unmer  die  «nmitielhar 
^1  ihrer«  göttlichen  Vollmacht  liegende  Unfehlbarkeit  ihrer  dogmatischen  Aus-* 
Sprüche  behauptejU  Wir  glauben  herTorheben  M  sollen,  dass.tlWter  in  der 
iZ*  Auflage  seines  Kirchenrechts  ($•  178  Note  9),  indem  er  auf  PUkpps, 
ßdlarmin,  Klee  und  Weniger,  als  die  entschiedenste^  Verteidiger  der  Da- 
fehlbarkeit  ies  Paiiates  verweiset,  jetst  auch  selbst  sich  entschiedener  fiir 
lUese  ausspricht.  Seine  Argumentation  ist  diese;  Mai»  müsse  hier  dei}^  Zu- 
sammenhang des  geistigen  Zusammenlebens  der  Kirche  ifi'a.Auge  faa8ap^  und 
wie  dann  die  Entscheidungen  der  allgemeinen  GonciUf^p  nur  Zeugnisee  ans 
der  Kirche  heraus  in  die  Kjrche  hinein  und  ikram  onfehlbar.  seien »  so  w< 
auch  der  dogmiitische  Aussprudh  des  römischen  Stjibles  nur  eiii  Zei^aiss 
der  Kirche  heraus  in  die  Kirche  lii^in,  and  darum  werde  diese  ihn  auch 
immer  in  sfch  aufnehmen.  Dass  aber  der  Ausspruch  des  Papstes,  wenpi 
dieses  geschehen  sei ,  dann  volles  dogmatisches  Ansehen  habe,  .werde  ja  auch 
von  den  Gallikanern  nicht  in  Abrede  gestellt,  und  so  glichen  sich  die  Hej- 
nungen  im  Resultate  aus.  ^} 

3)  In  Besug  auf  die  verschiedenen  Seiten  der  aUnmfassenden  pipst- 
)ichen  Gesetzgebung  und  überhaupt  der  obersten  Kegirnng  der  gesammten 
Kirche  kommen  femer  vorsogswetse  die  vielerlei  Behörden  in  Betraobt,  deren 
der  Papst,  um  die  ihm  durch  den  ganscn  Erdkreis  hin  zufallenden  Anord- 
nungen gehörig  und  entsprechend  treffen  au  können,  s^vl  Rom  in  grosser 
Zahl  zur  Seite  stehen  hat.    Ihr  Inbegriff  bildet  die  römische  Curie.    „Die 


*)  Diese  Frage  ist  dqeh  wehl,  jetKt  aelt  der  Dogmatisatlon  der  nebeBeckteo  Empfibis- 
oiflf,  thatsächllch  enUchledew.  Der  Aoasprudi  des  Papstes  ist  tob  4er  gancB 
Kirche  als  unfelilbar  anerkannt  /urorden,  und  i^iier  iba  nlcln  aanebmea  welHe,  ist 
ToiDLder  KUrche  ausgeschieden.  Anni.  d.  Red. 
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Htadsale  Onrks  ihre  gegtnwirtie«  ZosamneiiMtMiiiK  md  ftr  GeuMtUigtaig^ 
die  ganse  'leiitige  Art  der  plpsHichen  Regicrimg -ist  ^ins  neuerdings  tob 
B^fijfm  (Münster  1864)  in  einem  auf  eigene  Ancrchaifang  and  Erkundigung 
an  Ort  und  Stelle  gegründeten  Werke  gut  geschildert,  und  die  jüngst  eiv 
sehtenenen  Compendleni des  Kirchenrechtes,  t*  B.  die  von  Sekulfe,  fMier, 
oelonen  hintg  Besug  auf  diese  Schrift.  Nur  glaubt  Letsterer  ($.  133  S.  271) 
die  von  Bangen  gewählte  Anordnung  darin  tadeln  und  nicht  befolgen  um 
missen,  dass  dieser  das  Staatssecretariat  und  da»  Secretariat  der  Breven 
anter  die  BxpedttioKrbehtfrden  der  Curie  stellt.  Denn  das  Staatssecrltariat 
für  das  Answirtfge,  an  dessen  Spitse  der  Cardinal-Staatnsecretir  als  der 
CabHietsminister  stehe,  mit  dem  der  Papst  nnmittelbar  arbeite,  sei  nach  der 
jetsigen  Weltlage,  wo  sich  die  kirchlichen  und  politischen  Relationen  bein 
heiligen  Stahle  Überall  berührten,  sowohl  für- die  Leitung  der  Kirche  wie 
für  den  Kirchenstaat  sor  höchsten  Behörde  emporgestiegen ,  so  dass  ihr  atle 
anderen  gewissennassen  untergeben  seien.  Und  dss  Secretariat  der  Breven, 
an~  dessen  Spkte  der  Cardinalsecretäi'  der  Br&ven  stehe,  dessen  Amt  aber 
nun  mit  dem  des  Cardmalstaatssecretärs  vereinigt v sei,  die^e  ja  nicht  blos 
Mr  Ausfertigung,  sondern  sum  Theil  auch  sum  Erlasse  von  Breven. 

4)  Von  allen  jenen  vielen  päpstlichen  Behörden  ist  übrigens  die 
stera  Congr^;«tio  Cardinaliam  concilii  Tridemtini  Interpretnm,  wie  Sehndte 
(System  S.  246  Note  2)  mit  Recht  erwähnt,  ffir  das  Recht  bei  weitem- die 
wichtigst  Derselbe  hat  sieh  daber  auch  schon  ein  grosses  Verdienst  er-- 
iM^nrben^  Indem  er  imVer^ne  mit  Richter  die  neueste  und  sorgAltlgste 
Ausgabe  der  Conones  et  decreta  ooncilif  Tridentini  (Lipsäae  1853)  besorgte 
und  darin  nach  der  offieiellen  (seit  1718  bis  1850  beretts  110  Quartbände  0 
nählen^n)  römischen  Sammhing  die  wichtigsten  Declarationen  und  Resolin« 
tionen  dieser  Congregatio  (bis  sum  J.  1843)  einrückte.  Es  hat  dieselbe 
näsilidi  fiber  die  Ausfühmag  der  im  Tridentinimi  gegebenen  Diseiplinarvor- 
schrillen  su  wachen,  eine  Sorge ^  die  ungleich  auch  der  congregatio  super 
negotils  episcoponim  et  regnlarium  mit  obliegt«  Ausserdem  aber  hat  die 
congregatio  concilii  und  aiwar  mit  Ausschluss  aller  übrigen  Congregationen 
das  Recht  und  die  PMoht,  bei  Zweifeln  Über  die  Auslegung  der  Tridenti- 
nischen  dem^eta  de  reformatione  Bescheid  su  geben,  ja  sie  darf  nach  erstat-« 
tsiem  Berichte  an  den  Papst  in  Disciplinarsacken  —  nicht  auch  über  Glaubens- 
artikel, die  die  Päpste  ihrer  eigenen  Entscheidung  vorbehalten  haben  ~' 
authentische  Declarationen  erlassen.  Walter  ($.124  8.  255)  sagt:  „Ausser- 
dem hat  dieselbe  audi  das  Recht  su  Resolutionen  in  gewissen  Materien,  die 
ihrer -EDtscbeidung.  unlieben  sind.  „Diese  Materien  hätten  doch  in  etwM 
aäker  be»eiehnet  werden  sollen.  Es  entscheidet  die  congregatio  concilii 
ttherimupt  in  oberster  Instans  aHe  jene  Rechtsfragen ,  bei  denen  das  Trideft- 
tinum  irgendwie  in  Bätraeht  kommt  oder  sich  ein  Zusammenhang  mit  den 


*)'9iD  weit  befltidei  sich  der  atftUcbe  Abdrtick   anf  der  tf^ldelberger  UolTertitlts- 
MMlethek. 
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VenprdMDgfn  dcffMelUft  litrüiasldtiiiv  ktf nnlev .  £••«*  B.  enttdiMtt  sfe  Ob« 
4ie  Nicht^keit  der  Eben,  Nicbtigkeit  Ton  Pr^fcsaklstimgeii  otid  WdheB.  Sie 
«Hhellt  ferner  DispeMea  ym  Tridaitiniscken  Vorschrift««!.  Oir  uiVsaeii  dit 
Decrete  der  .Pr^viasialoonciliea  vor  ihrer  .  Pitbikatf ob  fur  RetogBUion  lud 
^viigen  Em^Bdation  vob  BesohlQsseB  •  die  deBl  TrfdeBtinu«  widenpritiheB^ 
Torgfelegt  wordefl.  Sie  .beaufsichtigt  die  blscb^OicheB  visitatiottes  liomoaii 
wd  prOft  die  tob  den  Btechöfen  eiBsureioheBdeB  Berichte  super  statu  ecele** 
sianuB.  Kum ,  sie  soll  durch  die  gaBse  christliche  Well  hin  alle  die  A»- 
ordBOBgcB  treffen,  die  sor  Yerbreitaiig  eines  reIlgid«ieB,  sittlichen  LebeBS 
Bach  den  BMtiniBittBgen  des  Concils  tob  Trient  notbwendtg  dcheiBen« 

5)  Wie  Ober  die  CoBgregatio  concilii,  so  hüten  wnr  auch  gewdBtfdit, 
dass  sich  Walter  (ia  $.  125)  fiber  die  heutige  prairtische  BedeutUBg  der 
Kansleiregeln  naher  ausgesprochea  bitte,  fis  sind  dies  Instructionen  des 
Papstes  für  seine  Regierungscollegten ,  insbesondere  ttber  «lie  VHeihun^  der 
KircheBbBter,  die  Tom  Papste  selbst  Tergebea  werdea,  ttber  die  ZidässigMl 
der  Resignationen  und  Appellationen,  über  die  Form  der  pipsdichen  Scinmbea 
B*  U*  w«  ObgleicJi  sie  als  bk>se  bstnietionen  nur  für  die  Lebensseit  im 
Papstes  gegeben  «ind,  so  sind  sie  doch  seit  Nlliolaas  Y.  (f  1455)  Bit 
wenigen  Abänderungen  bestehen  geblieben,  indsBi  jeder  Papst  nach  seinem 
Regierungsantritta  dieselben  bestätigte.  Von  Riganti  besitwn  wir  einoi 
guten  Oommentar  dersdhen  (Romae  1751,  4  toL  fol.),  und  dtesdben  stall 
aufOh  TonittgUck  aaseinaBdergesetst  bei  Retffemtuel  \n  dea  Tit.  de  pniebendls 
et  dignHatibUS.  Mtt  Äü^nti  hebt  anch  RomMtI  (0.  R.  S;  49)  fölgafide 
Tier  Pcmkte  ib  deB  Kanüeiregeln  als  wichtig  henror:  1«  Es  hat  skh  dar 
Papst  in  der  ersten  Regel  Torbehalten ,  alle  Beneflcien  an  Tergeben ,  welche 
Tftcant  werden,  indem  d^^Benelefat  in  Rom  stiHbi  oder  sich  wegM  elBea 
neuea  Amtes  nicht  Ton  Rom  entfernen  kann.  2.  Nach  der  «weiten  Regel 
will  der  Papst  diejenigen  BeBeficien  Tcrleihea,  wakhe  sede  Taeante  episcopBli 
erledigt  werden.  3.  Nach  der  Tierten  Regel  will  der  Papst  die  erste  Wflrde 
nächst  dem  bischöflichen  Amte  (die  Domprobstei,  DooulekaneO  TM^eihea.^ 
4*  In  der  neunten  Regel  hat  der  Papst  sidi  acht  Monate,  oder  in  Ausnahmst 
fällen  doch  sechs  Monate  Torbehalten ,.  falls  der  Bischof  liberam  collationea» 
hat*  Eine  Abweichung  Ton  diesen  BestimmuBgea  fiadet  jedoch  statt,  wcbb 
der  Papst  in  Verträgen  mit  eiBselnea  Staaten  eine  solche  augestanden  hat 
oder  wenn  Ton  Jemanden  durch  40jährige  Verjährung  ein  Verleiliufigsreoht 
erworben  ist  oder  wo  man  sicl^  auf  unTordenklichc'Zeit  berufen  kann.  Wobb 
Walter  (S.  256)  sagt,  bei  der  Anwendung  der  Kansleiregeln  nehme  aber 
die  Curie  jetat  auf  die  Urchlichea  Verhältaisse  in  Deutschland  ROcksieht,  so 
ist  das  Tiel  %n  unbestimmt  ausgedrückt.  Es  kommt,  da  ^ie  Päpste  in  Besag 
auf  cHe  Beoba«btang  der  Kansleiregeln  sehr  Bachskhtig  gewesen  sind,  nädMrt 
den  Concordaten  hauptsädilich  der  Gerichtagebraodi  in  Betracht,  uad  durah 
letateren  war  die  Anwendung  der  Ransleiregeln  in  Deutschland  schon  frtilier 
sehr  beschränkt,  lieber  die  beschränkte  Anwendbarkeit  der  »reiten  Kanalai- 
regel  in  der  neueren  Zeit  hat  Philipps  (Kirchenrecht  Bd.  V.  $.  224»  A.  401 


01)  ciiie  Aii8fl|l]Hrllcli6  Dantolloiig.  gugebmi«  AHm^  murtlMr  nidb^  abg^lvkrt 
ist»  das  stfhl  aaeh  «och  jeM  toh  den  Kanxleiregdn  in  Geltung,  mi  dieq 
besitht  sieh  aoch  auf  manche  Punkte,  namentlich  s.  B.  auch  auf  die  Ernen** 
nung  der  Coad^ujtoren  in  partlbos  infidelium  fttr  die  BisthOmer.  Von  den 
Coadjfltoren  oum  qpe  succedendi  reden  die  Kansleiregeln  nicht  AUgemein 
sind  auch  die  reg.  19,  20»  35,  36  recijpirt  worden,  so  dass  in  Fruikreichi 
qnd  in  Deutschland,  wenigstens  nach  den  swei  letzteren,  selbst  di»  einhei«* 
mischen  Gerichte  erkannten«  Diese  Tier  (bei  Walter  a.  a.  nicht  angeführten) 
Kandeiregeln,  in  Betreff  deren  Reception  Permaneder  (Kirchenrecht  $•  98 
S,  166  t  der  «weiten  Auflage)  auf  C0r&  Gärtnern  Corpus  juris  ecci»  Catho« 
licorum  noTioris»  ^nod  per  Oermaniam  obtinet.  Salisbnrg.  1797.  Tom«.  11« 
p.  470  sqq.  varweist,  besagen  Folgendes:  1)  Die  regula  (19.)  De  Tjginti 
verlangt ,  dass  der  resignirende  Beneficiat  von  dem  Tage  der  Entsagung  an 
noch  swansig  Tage  am  Leben  sei,  wenn  nicht  die  Resigiiation  desselben  als 
wirkungslos  und  das  Kirchenamt  als  per  obitum  vacant  geworden-  erseheinan 
solle.  2)  Die  regula  (20)  de  idiomate,  dass  der  Bene&eiai  der  Spradie  des  Landes« 
wo  fft  eine  Pfründe  erhalten  soll,  kundig  sein  mOsse.  3)  Die  regula  (25) 
de  annali  possessore,  womach  wenn  einem  ßeneficiaten  eine  Pfründe,  die  er 
bereits  ein  Jahr  lang  ungest(frt  besessen  hat,  bestritten  werden  soll,  die 
Klage  mit  allen  Beweismitteln  binnen  sechs  Monaten  bei  dem  competenten 
Geri<;bte  eingebrse^t  und  der  ganie  Rechtstreit  binnen  Jahresfrist  entschieden 
sein  muss^  -  4)  Die  regula  (36)  de  triennali .  posnessore ,  wmnach  ein«» 
Benef  eisten  das  Kirchenamt,  welcheii  er  unter  rechtmässigem  Tttel  erworben 
and  drei  Jahre  lang  unangefochten  inne  gehabt  hat^  nicht  mehr  soll  bestritte» 
wardA  können^  Die  Gültigkeit  dieser  letzteren  mit  coneil.  BasiL  Sess.  XXI 
,»Qaicunque  non  Molatus  etc/^  Übereinstimmenden  Regel  yertheidigt  insb»^ 
sonder«  auch  Biekter  (Kirchenrechl  %.  85  Anm.  4  a.  f.  S.  157  d^ 
vierten  Ausg.) 

Die  72  Kansleira^ln  sind,  wie  wir  sddiesslich  bemerken,  wdetsl 
abgedruckt  in  dem  Magnum  BuUirium  Rom.  summorum  Pontif.  von  Barbiri. 
Rom.  1835  und  in  Ferrans.  Prompta  Bibliotheca  canonica  s.  ▼•  beneicinm, 
wovon  s«t  1844  auf  Veranstaltung  des  Klosters  Monte-CSasino  etoe  neue 
Aosgabe  erschienen  ist. 

IV.  Ueher  üe  Ceneäim 
haben  wir  nun  die  ausgeseichneten  quellenmassigen  Forsdiungen  Uefeie'9^ 
von  deMn  Walter  in  der  neuesten  Auflage  seines  Kirchenreohtes  ($.  1 9  Note 
27)  $.35  au,  $•  157,  $.  158)  bereits Noti» nahm.  In  der  (bis  sum  sweiten  Bande 
gediehenen)  ConciUengeschichte  erhielten  wir  schon  mandie  gründliche 
Berishtignng  und  manche  kräftige  Bestätigung  wichtiger,  oft  falsch  mifge-< 
fasster  PuidLte.  So  s.  B.  *Ufm  wir  bei  Hefele  (Bd.  I.  $.  64)  eine  rid^igere 
Auslegung  Ton  can.  3  —  5  des  Condls  Ton  Sardik«  (344),  wo  es  sich  um 
eine  onmittelbare  Appellalion  eines  von  efaier  Prorinsialsynode  abgesetnten 
BiscbofiB  «D  den  Papst  handelt  Aach  ibcr  die  Zeitbestimmung  mehrerer 
Ckmtffsn  brachte  M^dle  Genaueres.    DasCondl  von.Antiochia  Tenetst  jetm 
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aoeft  VMfet,  der  Mlier  hier  mit  Belhrtiiiii  das  Jahr  $82  annfliiin,  Itiit  Vef^ 
(I-  S-  56)  in  das  Jahr  341,  das  Ton  Sardtka  {Bßfde  I.  %.  93)  in  das  Jahr 
843  oder  344.  Was  die  Eimiehtang  der  allgemeinen  Condllen  nnd  deren 
Yerhlltniss  snm  Papste  angeht,  so  finden  wir  neue  ergfinsende  und  bestäti- 
gende Beweise  dafür,  dass  eS  keine  wesentliche  Bedentang  habe,  ob  die 
Berufenen  alle  erscheinen  oder  nicht  (ßefele  I.  S.  5 — 14.3;  dass  die  Bb- 
mfung  regehn&ssfg  Tom  Papste  selbst  ausgehen  mflsse  (I.  S.  8.  II.  8-  3.), 
dass  der  Papst  In  Person  oder  durch  seine  Legaten  den  Vorsits  fflhre 
(I.  S.  59-^61);  dass  die  gefassten  Besohlflsse,  um  als  Aussprüche  der  gunsen 
Kirche  %vl  gelten,  wesendich  der  Zustimmung  des  römischen  Stuhles  bedfhfen. 
(Htfele  I.  $.  44.  I.  S.  38—44)  Auch  in  Besug  auf  die  schon  frflher  ron 
Weiter  (f.  158)  recht  schOn  erörterte  Streitfrage,  ob  der  Papst  Ober  oder 
onter  einem  allgemeinen  Condliom  stehe,  Verweist  derselbe  jetst  ().  158 
Note  3)  noch  auf  Hefele  (I.  S.  40).  Ebenso  verweist  er  ($.  158  Nöte  8} 
betOglich  des  Verbotes  von  Appellationen  an  ein  allgemeines  Conctt  ^egen 

einer  päpstlichen  Entscheidung  auf  Hefele  (1.  8.  49). 

« 

V.  Die  Bedeutung  der  National-  oder  Provinxial-ConciHen  Uni  der 

Viöcesan-Sf/noden, 

« 

Provinpdabfnoden  ond  Dideesanctynoden  dienen  nidil  blos  dasti,  die 
eigeBthOmUeheai  kirdriiehen  Verfailtnlsse  der  Provfn»  nnd  der  Didcen»^  weAi^ 
Meh  SB  ordnan,  aoBdem  gerade  dorch  sie  sollte  aficii  da»  gemeine  Rerti 
i&t  Kirdie  lebendig  erMte»  and  verwMdleht  werden«  Sehr  beirrend  irt 
in  dieser  BeslehoBg  die  Bamberger  mdceBansynode  TOm  J.  I4M ,  irricbt 
hü'  Mvsikitt  (Canon.  R.  Beilage  IV.  8.  873  ff.)  wieder  aJ^edbuckl  \sU  Wb 
ia^en  darin  eiiien  sehr  hflbschen,  ausfdhf Mähen,  omfangreiehen  Anssng  not 
dem  gansen  Decretalenrechte,  und  sehen  sugieich,  wie  die  Ridilangv  die 
nachher  4v€h  das  Concil  von  Trient  vertreteB  wurde,  hier  sich  bereits  völlig 
gehend  machte.  Besonders  wichtig,  anch  Mr  die  deutsche  Recktsgesohlehtey 
sind  die  Titel  12-*^15t  ans  denen  man  den  damaligen  Umfang  «(er  geiatliehen 
Oerichtsbarkdt,  insbesondere  auch  den  unterschied  »wischen  geistUehen  nnd 
weltlichen  Sachen  erkennt.  Auch  der  reiche  Inhalt  von  Bened.  XIV.  um^ 
gezeichnetem  Werke  de  synodo^  dioeeesana  beweist,  wie  imifassend  die  Auf- 
gabe und  die  Thfitigkeit  einer  Didcesansynode  ist.  Sie  betraf  eben  das  gnnse 
ktrchliche  Reohtsleben  in  der  Didcese.  Durch  den  VerfaH  der  Düeesan-« 
Synoden  wurde  grossenAeils  auoh  der  jetst  gewöhnlich  heim.  Kleroa  herr-P 
sehende  Mangel  an  Kenntnissen  im  canonischen  Rechte  herheigefahrt.  Bene- 
diet  ZIV;  ( de  synod.  dioec.  Kb.  L  cap.  2.  eap.  6.  n.  5 )  beklagte  iddit 
«■sonnt  so  »ehr  die  Nichtbeachtung  der  canoUachen  Vorschriften,  wakhe 
die  jährliche,  mindestens  einmalige  Abhaltung  von  Synoden  vorschreiben.  W41U 
hatte  das  Concil  von  Trient  Recht,  als  es  neuerdings  hei  Strafe  ainacharfle 
(neas.  IM.  e.  2  de  ref.),  wenigstens  alle  drei  Jahre  ]Proviiiirfal*C<ttdltan, 
nnd  jiUieli  ei»-  oder  « weimal  OiOceiansynodeB  •  m  feraaMlehu  h  im  leiairti 


haltiuig  ermahnte,  sind  solche  Tornehmlfch  in  Frankreich  und  Nordamerifct 
w^badur  iM  Laben  gemü^ii,  in  Italien  kAm  m  m  «afgiA^rt,  «od  in  Deutsch- 
laüd  and  Oeaterreich  wird  man  aie  oline  Zweifel  auch  allmalig  wieder  ato^ 
Mifinhff^ii  aucban. 

Die  BamfiiBg  einer  Pravinsial-  oder  DiOaetfansynode  i^an  der  fhh- 
Behmigong  der  Staatebehdade  abhängig  «a  maahenv  wOrde  gegen  das  Wesen 
dar  kIrcMieiien  Freiheit  und  SelbalMBdigkeit  Verstössen.  lai  dstarreielifseheti 
€oBaoi4ala  (Art.  4)  ist  darum  den  Ersbischdfen  und  BtschOfen  auch  aus- 
dfOcklich  die  FneÜMit  gawährt ,  „Provinsial  -  CenaHian  oAd  DiOeesansynoden 
011  barufen  und  a«  halten  und  die  Yarhandlangen  derselben  kund  su  maaken. 

VL  VerkUtnm  inr  hi$chSflieken  GB$et»g&lmmgr  %mm  gemeinen  Reekle. 

Christus  ertheflte  den  Aposteln  für  die  Kfrche  eine  Mission  bis  an 
flas  Ende  der  Zeiteta.  Die  Bischöfe,  indem  sie  diese  Sendung  erfollen  und 
fortaetsen,  Oben  also  eine  Ton  Christus  selbst  eingesetate  Gewalt.  Dfe 
BisehdflB  sind  die  Nachfolger  der  Apostel.  Die  Wirkungskreise  der  Bischöfe 
Und  aber  nach  einer  uralten,  den  irdischen  Yerhiltnissen  entsprechenden 
Ordnung  dem  Räume  nadi  geschieden  und  an  feste  Sitse  gebunden.  Inner- 
Kalb  dieser  seiner  DiOoese  besitxt  der  Bischof  kraft  seines  Amtes  (jure  ordl- 
liario)  die  toUe  Gewalt  (plenitudinem  potestatfs)  ^),  d.  h.  die  Functionen 
des  PHestertbums  in  ihrer  gansen  Ffllle  und  daneben  die  jura  imperii,  die 
Ragierungsrechte,  aber  diese  letsteren  sind  in  so  fem  beschrftnkt,  als  es  die 
ROcksidit  auf  dfe  Einheit  der  Kirche  und  die  Unterordnung  unter  den  pipst- 
Heften  Stuhl  erfordert.  Christus  gab  ja  den  Aposteln  nicht  als  Rinselne 
ielnen  Auftrag,  sondern  er  wandte  sich  an  sie  als  eine  Einheit  und  Gesammt- 
haft  Und  so  besftat  der  Bischof  seine  Qe^-alt  auch  nur  im  Zusammenhange 
mfl  der  Einheit '  und  in  i€r  Unterordnung  unter  diese  (Vgf.  Walter  Kirch. 
IL  %•  196)*  S^ine  Rechte  und  Beftignisse  gehen  nur  soweit,  als  er  die  Ver- 
Hndong  mit  der  Einheit,  die  Unterordnung  unter  die  allgemeinen  Geseifte 
der  Kird^e  und  unter  den  Vertreter  der  Einheit,  den  päpstlichen  Stuhl,  nicht 
▼erletst.  Diese  Gesichtspunkte  hätten  unsere  LehrbOcher  auch  in  Besug  auf 
die  bischöfliche  Gesetsgebung  festhalten  und  schftrfer  ausdrOcken  sollen.  Es 
(tasst  die  Gewalt  des  Bischofs  gerade  auf  der  VeHiindung  mit  der  Einheit 
mtf  mit  deren  Reprftsentanten ,  dem  römischen  Stuhle ;  nur  dadurch'  und  i^ 
diesem  Umfange  participirt  er  an  den  af^ostolischen  Vollmachten.  Keine  Ver- 
fügung des  Bischöfe  hat  daher  rechtliche  Kraft,  welche,  sei  es  im  Dogma, 
sei  es  in  der  DisdpUn  gegen  die  Satzungen   der  allgemeinen  Kirche,  gegen 


1)  Wie  Walter  (in  S.  i88,  Note  7  der  neuesten  Auflage)  bemerkt,  ist  es  nur  aus  Re- 
aetlod  gegen  die  gangbar  gewordenen  falsclien  Doeirinen  gescbeben^  dass  das 
ftsterraicblaebe  Conoordat  Art  8.  4.  a.  dte,  wo  die  Kirebe  fticb  aicbt  in  dem  2n- 
aSuide  dMrünMrdjrficlinpg  btflndat,  TOn  selbst  sickTSritabanda  fkela  ftawegUBg  des 
btackOllcban  AnUas  aQsdrCick|)f^  ansaa«i»reckanllir  aAtblg  iRaftudaa  bat 
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dfe  Bfiili^,  g^gm  cHe  ChMetäie  und  fotscheidtuigeii  dM  rOmisclieii  Stdilcss 
tenlAist 

Es  leönnen  die  Df^ksesansynoden  —  oiid  ^as  von  den  auf  diesen 
fesCgeaetslM  und  bekaintt  gemachten  Statuten  gilt,  das  gilt  von  der  biisMsliOf* 
liehen  Jurisdiction  —  djurchans  keine  rechtskräftigen  Verordnungen  treffen, 
wodurch  Anordnungen  des  Papstes  oder  sonsiige  Si^se  des  gemetnen  Kirchen- 
rech^s  aiKser  Kraft  gesetzt  wfirden.  (C«  9.  x.  de  maj.  et  obed.  1.  38  „  •  •  • 
.dummodo  in  ipsa  synodo  non  ducas  aliquid  stituendom^  quod  oüionieia  ob^ 
viet  institutis.''}  Der  Bischof  soll  und  nmss  das  gemeine  Recht,  das  jus  eom<- 
mnne  der  Kirche  ku  bewahren  und  ttur  Geltung  sa  bringen  suehen.  ,,0a^ 
nomun  statuta  ab  omnibus  custodienda^V  heisst  es  in  cap.  1  x.  de  eenst 
Damit  TerpOichtet  das  Kirchengesets  Jedweden,  die  canones  su  bewahren« 
Unter  canones  sind  d^er  sunichst  die  Satsongen  aflgemeiner  C!<meiBeB  und 
die  Vorschriften  des  rdmisclien  Stuhles  su  verstehen*  Die  Bisch(ife  sind  nun 
vermöge  ihres  Amtes  gan^  insbesondere  verpflichtet,  über  die  eanoni^cheii 
yorschriften  su  wachen  (Can.  Cum.  simus.  3.  Cans«  9.  quaest  3.)  und  bei 
ihrer  Gonsecration  schwören  sie  den  strengsten  Eid  wir  ErfttUung  ihrer 
Pflicht  ( C.  3.  X.  de  jqrejurando  2-  24  )•  Un4  es  ist  ihnen  mit  Deposkio« 
gedroht ,  falls  sie  diea.  Gebot  übertreten  (%.  ult.  4  dist.  can.  Hoc  cm^tma 
und  can  Yiolatores  Gaus.  25.  qu.  !.}•  Anzunehmen ^  die  Bischöfe  könnten 
in  Fällen  ^  für  die  ein  Sats  des  gemeinen  Bechts  dasteht ,  doch  irgen^  ein-* 
mal  dasselbe  bei  Seite  schieben  und  im  einseinen  Falle  eine  vom  gemeinen 
Recht^  abweichende  Norm  statuiren,  das  streife  an  HAresie,  äussert  Fug** 
nanus  in  seinem  Jus  canonicum,  in  dem  Commentar  su  den  fünf  Bfiehem 
der  Decretalen,  su  cap^  Quod  super  his  9.  x.  de  major«  et  obed.  1«  3,3.|  und 
er  beruft  sich  hierfür  noch  auf  andere  bewährte  Schriftsteller,  daronter  auf 
Set  Thomas  von  Aquin.  Man  muss,  wie  derselbe  Fagwnus  (su  cap, 
St'cut  olim.  25.  x.  de  accusat.  5*  !•  nr.  ,76  ff.)  äussert,  sich  erinnern,  dass 
die  Concilien  der  Bischöfe  —  er  redet  hier  von  den  Diöcesansynoden — 
i)lcht  die  Gewalt  haben,  neue  Kirchengesetse  festsustellen,  sondern  die  Hhchl 
einsuführen  und  durchsuftthren,  was  sonst  überhaiqit  festgesetst  und  vor^ 
geschrieben  ist,  damit  es  allgemein  oder  in  spesiellen  Fällen  sur  Anwendong 
komme ;  und  noch  viel  weniger  Itöonen  auf  solchen  Concilien  Glaubenasadien 
und  causae  mtgores  verhandelt  und  entschieden  we^en.(Cap,  Ma^oreß  8, 
X«  de  baptism.  3«  42).  I>ie  causfte  m^ores  sollen  nämlich  an  den  f  agpst 
gebracht  werden.  Zu  diesen  gehören  aber  nicht  blos  die  absolut  schwierigen 
Umstände,  sondern  der  Begriff  derselben  ist  ein  relativer,  indem  /nnozenM  h 
(epistol.  ad  Yitriclum.  h.  6.  p.  749  X.  tit.  «lt.  lib.  2.)  den  Bischöfen  sur 
Pflicht  machte,  über  alle  Punicte,  die  ihnen  sweifelhaft  schienen,  entweder 
die  Entscheidung  des  Papstes  elnsuholen,  oder  ihre  Entscheidung  erst  dem 
Papste  sur  Confirmation  vorsuleg^n.  (Vgl.  über  die  causae, majores.  Philipps 
Kirchr.  Bd.  Y«  $.213.  S.  194.  ff»  I\osskirU  Oan.  R.  8.  103«  235,  337,  340> 
Es  soUen  von  den  Bischöfen,  wie  auch  Fagnanns  (a.  a.  O.  Ar.  82  ft)  be- 
merkt, in  swelfelhaften  und  im  Rechte  bestrittenen  Dingen  nidit  leilAt  Ent- 


Bitißli^mg^n  gelfoffen  w6i)4iMi»  ^umid  wenpi  daiintf  kgmi  iin  wiclitifotf 
praejudidom  geschlossen  werden  kann,  %,  B.  in  der  Maüerie  von  de&  SfMra?4 
mmtoii  oder  -wo  es  sich  srasit  um  FMgeo^  handle,  durch,  deren  Beanfwortung 
lagstfiehe  Qewissen  «afgeregt  werden  kömlen.  CJebeAanpt  (Tgl.  Fagnanm 
a.  a.  .0*  ttr»  60)  soll  von  Seitai  der  BisehiSfe,  um  Jeden  Y^acM  iron  Ehr^ 
tfii»  (aaaltftio)  nact  Vermeasenheit .  (praesumpti»)  su  vermeiden,  von  der 
Pronulgilion  neuer  Deerete,  wekh«  dem  jus  eommime  und  den  päpsäMien 
Gonsttltttionen  weniger  gleiehlauten  (consenanO^  Unigang  genomnen  wtrden^ 
anah  in  aonst  erlauUm  Fällen«  .80  sagen  alle  die  D.  O.  (daeiores,  dfe 
CHnsaaloim  nnd  Conuneniatofen)  na  c*  9.  x.  de  miy.  et  obed.  1,  93. 

Ferner  aneb  Bbnadicl  XIV.  de  sfn.  dioeo.  lib.  12  e.  1.  ^r.  bamfl 
aMk  auf  fftgmmm  %n  cap.  Qwid  super  iU*^  9»  x.  de  nuy.  et  obed.  and  nd 
Uf*  Sieut  Mm.  2ff.  i»  aeens.  25.  1.  nr.  80  ff.  (niebt  8  ff.,  ^«  in  mebreten 
Almgahen  bei  Beaaedict  gedmefct  ist)  und  im  Gänsen  auf  die  vei^hin  ange-i 
gri>i»en  OrOAde  geatOlai  meint  er : ,  ,^Quocirea  niMl  magia  Tulgafnm  est,  fpaät 
^d  SynadAlis  conÜitAtio.  con^a  Jus  oommune  et  ApostoUeas  sanctipnan 
finyiua  fit  Mlmia  (^  firmitatia.'^  Benedict  XIV.  gibt  dann  in  diesem  «nA 
4en  4  folgenden  Kapiteln  Beispiele .  aus  veiachiedraen  Theileft  des  kirahliehen 
Keifttes,  die  diesen  Säte  niber  erlinterp  soUen^  fai  cap«  5  fihrt  er  ina-* 
besondere  aus«  dacbs  «ine  DiOcesan- Verordnung  .contra  jns  commune  aoeh 
jM^  ainmaL  dadurch  gerechtfertigt  wOrde ,  dass  sie  nur  Beaeitignng  grösser 
lliaakräai^be  dieiien  aoHte,  welche  in  Benug  auf  hittig  au  hallende  Ocgen-^ 
fljtinde  eingerteen  s^len«  Er  wählt  nur  Erläuleiimg  eine  Reihe  von  Beiapielen 
ann  dem  Eharechte.  So  war  in  einer  Di0oese  sehr  häufig  der  Fall  geworden, 
dass  Jemand  mit  Mehreren  sich  verlobte,  und  dadnroh  waren  dann  unler 
d«A  veracMedenen  Familien  vielerlei  Zwistigkaiten  entalanden ,  man  bat  den 
Biachof^ein  Oeaaln  «t  erlassen ^  womadi  in  Zliknnft  4Ha  VerkMaae  nril 
und  niahtig  sein  'seilten,  welche  nliAt  in  Gegenwart  deaPfannrs  und  wedg-* 
alQis,  i^ete  Zeugen  abgeschlossen  mOrden«  Aber  wti  Beneüet  XIV.  a.  a< 
0.  nr.  U  hemeitt,  erkläite  der  Biaehaf  mit  Rächt,  eiti  solchen •  G^aate  m! 
erlaaaen  Hege  nicht  in  seiner  Macht,  und  die  Congregatki  coneäH,  wekhen 
dtt  Fdl  vergelegt  wurde,  erklärte  idch  gleichfieJls  <lahfn.  In  neuerer  Zaih 
halle  bdkanntlich  der  Bi^ums Verweser  Frii.  v<m  Wesseniirg  in  Constannj 
dm^Dacret  vom  10.  Desember  1804  die  Nottwendig^  der  DaMrisiDbah' 
knift  des  Pfecrea  idid  nweier  Zeogeü  wirklich  gefordert»  um  Spnnsalien  ver^ 
bindlich  au  machen.  Von  Rom  aus  wurde  abet-  diese .  Vecerdntmg  sehr 
4innge  ttiasUUigt  und  v^rworfeta.  Man  vgl.  das  betrefinde  Schreiben  des 
OiiidiMdalaalssecretära  C^nsaki  vom  16.  Oktaber  1817  (abgedraekt  in  d^. 
Dmätmikrifi  aber  das  Ver&faran .  des  rönuschen  Hofbs  bei  der  EmeniMg 
dea  Oeneralvicars  von  Wesieniery  num  Nadifolger  im  Bisthume  ConstaM«- 
Garlsruhe  1818.  Seite  51.  M.  s.  a.  Ukriff  Eherecht  8.  80  ff.).  Und  wie 
mit  dieser  Verordnung  so  verhält  es  sich  auch  mit  mehreren  anderen  älteren 
(bei  ükriff  S.  SS,  42  angefUhrtan)  vom  gemeinen  Kirchenrechle  abwcMienden 
Üldren  DiBceralbeslinMnipgett.  Tan 'Wiirnbuig^/Baad>6rg  Auga- 
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Recftto  Mi0,  wMB'  etwff  d^  Toti  Bisehofe  Mit  ^  kktMleken  ReektcurpreelioBg 
beaoftregte  Rlohtcr  eine  Nerm,  die  der  Btechof  eis  genetees  oder  mit  diesem 
Te»tr%IiekeB  DidcesaD-KirdieifNoiit  erkürte,  deehalb  nieht  mr  Anweiidittg 
bringen  ynAhe,  weil  er  naek  seiner  eigenen  Auffassung  die  Ansidit  des  Bf- 
sdHifs  IBr  eine  irrige  hielte.  Jedem  alwr,  der  sich'  daroh  -^ne  d«!«rtfge 
Mschdiiche  Anordnung  verlettt  glaubt,  steht  der  Recurs  13s  an  den  Pap9f 
nadi  Rom  hhi  offen.  So  lange  jedodh  die  Entsdiefdimg  Roms  nicht  gegeii 
die  fragliche  Anordnung  ausgeTallen  ist,  ist  Jeder  dem  Blsehofe  TorUnfigen 
Gelwfsam  schuldig,  und  die  Tom  Bischöfe  als  Kik-eheigeset»  angestellte  \et^ 
Ptgimg  genau  so  befolgen.  Insbesondere  bringt  dies  sehen  der  canoniseho 
Gehorsam  mit  sic&^  au  dem  sich  der  Klerus  seinem  Bischöfe  gegenüber  nodi 
speciell  TOi^iflichtet  hat*  (Vgl  c.  10^  C.  8.  q*  1.  c.  9t.  93*  C.  2i  q.  S» 
0.  5*  INct  98«  gioss.  ad  c»  5  d.  de  temp.  ord.  1.  tf.  X«  tit.  de  major  et 
obed.  1.  33.  bes.  c.  2 — 6.  7.  8.) 

WoHen  wir  scUtesslich  Alles  das,  was  wir  fflber  die  bisdbOliehe 
OesHsgebimf  ,  ihr  Verhiltaiss  %u  der  des  Papstes  und  sum  gemeinen  Rechte 
ausg^^Olnt  huben,  kora  rekipituUren ,  so  kann  dasu  der  ti^flbnde  Aosspnieh 
eines  neueren  päpstlichen  BreVes  über  den  Wfli^barger  DiffcesaiikalediisnittS 
dienen,  wdebes  bei  JTopp  Kathol.  Kirche  8.  253  adgedmckt  ist  und  dessen 
Worte  anch  bei  Riekter  (Kirohenr.  9;  178  Anm.  S.  850  der  4.  Ausg.) 
angefahrt  sind*  Es  heisst  dort :  Episcopi  jure  proprio  non  possunt  ea,  qnae 
spectant  ad  jns  commone  et  nulla  alia,  quae  autem  possunt  jure  proprio,  possunt 
jure  non  soprenM,  sed  subordinato,  et  ad  bonum  eujusqne  dioecesis  regimen 
special  qooque  prima  iHa  regiminis  nnitas,  quam  Qiristos  in  ecclesia  instituit .  • .  ^ 

\fL  UOer  die  gtubtÜeke  Kraft  det  SttmreieUtdten  InHrvetU  projuÜtii* 

eeeluiääiei*  in  eamti»  matrimoivMihui. 

Wie  es. sich  mit  der  8esetaeskraft  der  Merreichischen  Instmctio  Ter«> 
Itilke,  ist  nach  der  vorausgegangenen  Betrachtung  leicht  ta  ermessen.  Die 
grosse  Oelehrsambeit  und  die  •  ausgeseichnete  legislatorische  Beffthlgong  d« 
VerCftssers  der  Instructio,  die  Zustimmung  sämmtUcher  ÖsterreichisclMn  Bi- 
schöfe, d«  anerkennende  Urtheil,  welches  eine  Commission  der  berOhmtestett 
rOfflisdien  Theologen  und  Oanonisten  aber  dieselbe  aussprach,  die  Empfehlung 
des  pAperttichen  Nuntius,  das  sind  laoter  Grande,  weide  eine*  grosse  matericlle 
Bargschaft  far  die  Richtigkeit  und  Uebereinstimmung  der  Instructio  mit  dem 
gemeinen  Kirchenrechte  und  den  Anoi:dnungen  des  römischen  Stuhles  abgeben* 
Aber  selbst  wenn  dies  Alles  nicht  wftre,  so  yedelht  doch  schon  allein  ^d^ 
Umstand,  dass  die  Instmctio  in  der  einseinen  BiOcese  vom  Bischöfe  ds  den 
ItthaH  des  gemeinen  Kirchenrechtes  wiedergebend  vorgescbrieben  und  bekannt 
gemacht  ist,  derselben  formell  das  Ansehen  und  die  Geltung  als  wirklichen 
ttttd  genau  su  befolgenden  fabegrüEs  des  gemeinen  kirchlichen  Eherechtes. 
Mit  allem  Rechte  wird  deshalb  auch  in  Art.  V,  YIH,  IX,  XII  des  kaiser- 
lichen Patentes  vom  8«  Oktober  .1859  und  in  f.  3  des  bargeiilchen  EhiB- 
gesetses  jene  Anwtisnng  schlechthin  ^^Kirchengesets^  ;,kirdittehea  EhegeAets^ 
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genamit  Die  iBstructio  betbeiehtigte  natOrlidi  liid^  an  dte  Stelle  des  ge-> 
meinen  Kirchenrechtes  su  treten,  als  ob  von  Seiteta  der  Bischöfe  das  gemeCne 
Recht  beiseite  gesetzt  werden  k((nnte,  sondern  sie  wollte  nur  das  praktiBck 
Wichtigste  des  gemeinen  Kirchenrechtes  richtig  nnd  getreu  sur  gleichförmigen 
Nachaehtüng  der  (toterreichischen  Ehegerichte  zusammenfassen.  In  allen 
Punkten  aber,  Ober  die  sich  die  Instructio  ausspricht,  ist  der  Ausspruch  der- 
selben auch  als  die  richtige  Auffassiing  des  gemeinen  Rechtes  su  betrachten. 
D^nn  der  Bischof  bat  in  seiner  DiOcese  das  oberste  Recht,  die  Lehren  nnd 
die  Rechtssatse  der  Kirche  auszulegen  und  %n  handhaben.  Jede  einselne  Be^ 
Stimmung  der  in  der  DiOcese  von  ihm  vorgeschriebenen  Instructio  ist  also 
als  die  richtige  Auffassung  und  Auslegung  des  gemeinen  kirchlichen  Ehe- 
rechtes anzusehen  und  von  den  Ehegerichten  anzuwenden  bis  sie  vom  Papste 
verworfen  oder  sonst  vom  Bischöfe  widerrufen  sein  w&rde.  Wenn  sich  aber 
Jemand  durch  eine  ihm  nach  den  Bestimmungen  der  Instructio  gewordene 
Entscheidung  verletzt  glaubt^  weil  dieselbe  nicht  dem  gemeinen  Kirchenr^chte 
conform  sei,  so  hat  er  ja  die  Appellation  nach  Rom,  wo  ihm  sein  unwandel- 
bares und  endgültiges  Urtheil  nach  den  Anforderungen  des  gemeinen  Kirchenr 
rechtes  zu  Theil  werden  wird. 


HecMsfäiie. 

Auflösung  eines  unerlaubten  VerWbnisses,  Entschädigung  für  den 
on  seiner  Ehre  gekränkten  Tkeü* 

Die  in  Rom  In  französischer  Sprache  erscheinende  Zeitschrift  „Analecta 
Juris  Pontificii,'^  enthält  im  Novemberhefte  des  Jahres  1856  folgenden  RechtsfalL 

Im  Monat  September  184Ö  schloss  Joachim  v.  N.  ein  feierliches 
EheverlObniss  mit  Maria  0.,  einem  jungen  Mädchen  aus  derselben  Stadt,  das 
er  kurz  zuvor  aus  dem  elterlichen  Hause  entführt  hatte.  Allein  Josepha  F. 
aus  derselben  Stadt,  die  es  erfahren,  erschien  alsbald  bei  dem  bischöflichen 
Ehegerichl  und  brachte  vor,  dass  im  vergangenen  Jahre  Joachim  v.  "N.  ihr 
die  Ehe  versprochen  und  unter  diesem  Versprechen  sie  verführt  und  gem- 
ach wängert  habe;  demgemäss  legte  sie  Widerspruch  unter  der  Formel:  Mkil 
transeut  ein,  auf  dass  er  nicht  heirathen  kOnne.  Nachdem  die  von  den 
Pfarrern  beider  Thelle  auf  Befehl  des  Bischofs  veranstalteten  Sühneversuche 
fruchtlos  geblieben,  stellte  Josepha  F.  bei  dem  geistlichen  Ehegerichte^  neuer- 
dings die  Bitte,  dass  Joachim  angehalten  werde,  sein  Versprechen  zuhalten. 
Sie  gab  jedoch  dieser  Bitte  während  acht  Jahren  keine  weitere  Folge,  bis 
Joachim,  auf  Zureden  mehrerer  Geistlichen,  seinem  bisherigen  Concubinate  liiit 
Maria  0.  ein  Ende  %\x  machen,  endlich  die  Ehe  mit  ihr  zu  Stande  zu  bringen  ver«* 
suchte.  Gleich  auf  das  erste  Aufig^^bot  erneuerte  Josepha  F.  ihre  Schritte  beim 
geistlichen  Gerichte,  um  die  Ausfertigung  des  Ledigscheines   zu  verhindern. 

Hierauf  leitete  das  geistUehe  Gericht  eine  Untersuchung  ein;  Zeugen 
wurden  von  beiden  Selten  vernommen  und  die  Sadie  endete  in  erster  Instanz 
Jf<y«  Archiv  für  katk  JDrchenreckt.    /.  Band.  86 
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nkit  einem  'Definitivetteniitiiisse  fblgeDden  Inhalts :  1)  „^^  ^^  «wischen  flett 
Parteien  kein  förmliches  und  gesetzliches  Yerlöbniss  stattgefttnden,  sondern 
«in  zweifelhaftes  t^räsumtives  per  copulam,  da»  folglich  tingOltig  ist  aus 
Mangel  einiger  für  das  äussere  Form  erforderlicher  Bedingungen.  2)  Es 
bestehen  mehrere  gerechte  und  vernünftige  Gründe,  dasselbe,  falls  es  statt- 
gefunden, SU  vernichten  und  aufzuheben,  wie  wir  es  liiemit  vernichten  und 
aufheben,  weil  es  unerlaubt,  zweifelhaft  und  moralisch  unmöglich  geworden 
Ist.  3)  Nachgewiesen  ist  der  durch  Schuld  und  Arglist  des  Joachim  der 
erwähnten  Frauensperson  durch  fleischlichen  Umgang  an  ihrer  Ehre  und 
gutem  Namen  zugefügte  Schaden;  derselbe  ist  daher  gehalten  und  verpflichtet, 
wie  wir  ihn  auch  dazu  verhalten  und  verpflichten,  den  Schaden  durch  eine 
competente  Aussteuer  gut  zu  machen,  die  vor  uns  du^h'den  Ausspruch 
verständiger  und  veriässigcr  Männer  festgestellt  werden  soll.  4)  Besagter 
Joachim  hat  als  unterliegender  Theil  in  Ansehung  des  der  erwähnten  Frauens^ 
person  durch  seine  Schuld  und  Arglist  verursachten  Schadens  die  Kosten 
gegenwärtigen  Definitiv-Erkenntnisses  zu  tragen,  wogegen  die  von  beiden 
Beiten  früher  gemachten  Auslagen  zu  compensircn  sind/' 

Joachim  war  geneigt,  sich  diesem  Urthcii  zu  unterwerfen.  Josepha 
F.  aber,  die  sich  für  gravirt  erachtete,  appellirte  an  die  heil.  Congregation 
des  Conciliums  (seil.  Tridentini  Intcrpretum)  und  ihr  Gegner  hat  dieses 
benutzt,  um  seinerseits  die  Anffaebimg  des  Erkentitnisses,  in  so  ferne  es  ihn 
für  sachfillig  erklärte,  zu  begehren. 

Nachdem  hierauf  der  Ordinarius  tien  Parteien  einen  Termin  ad  de- 
ducendum  sua  jura  in  s.  Congregatione  anberaumt  und  nachdem  die  AcleA 
^aeh  Rom  gesendet  worden,  kam  hier  die  Sache  zum  Vortrag. 

Yon  den  36  vernommenen  Zeugen  bestätigen  fast  alle  die  gdte 
AuflQhrung  der  Josepha  F.  sowohl  vor,  als  nach  ihrem  Falle.  Die  öffent- 
liche Stimme  bezeichnet  Joachim  als  den  Urhebcfr  sowohl  der  Verftlhruag, 
als  der  Schwangerschaft. 

Es  fragt  sich  nun:  Ist  das  Verldbnfss  gehörig  erwiesen?  Fünf  Zeugen 
bestätigen  lediglich,  dass  Joachim  die  Absicht  gehabt  habe,  die  Josepha  Fv 
Stt  heirathen ;  allein  der  Vorsatz  ist  kein  Versprechen.  Drei  Zeugen  sprechen 
von  einem  Vorhriben,  immer  nur  auf  Seite  Joachims  allein,  jedoch  von  einem 
bedingten  Vorhaben  und  zwar  unter  einer  Voraussetzung,  die  niemals  ein- 
getreten, nämlioh  der  Einwilligung  von  Joachims  Vater,  welcher  letztere 
vielmehr  gerichtlich  protestirte  und  seinen  Sohn  mit  seinem  Zorne  und  mit 
liUterbung  bedrohte,  falls  er  diese  Ehe  einginge«  Andere  Zeugnisse  vet^ 
brelten  sich  über^  den  Umgang  und  die  Vertraulichkeiten  beider  jungen  Leute 
4ind  weiter  nichts.  Ein  einziger  Zeuge  bezeuget  efdiich  ein  wirkliches  Ehe- 
versprechen. Von  der  anderen  Seite  aber  bemeriit  der  fiscalische  promotor 
causa,  das  Eheversprechen  scheine  aus  dem  ganzen  Processe  hervorzugehen; 
^  Joachim  zu  widerholten  Malen  gegen  die  Zeugen  die  Absicht  geäussert 
Jiabe,  das  von  ihm  verführte  junge  Mädchen  zu  ehelichen,  so  habe  er  diese 
um  80  mehr  gegen  sie  selbst  aussprechen  mflssen)  überdies  flrpheinai  dar 


\.  * 


563 

hkaUgt  Verkehr  und  die  Zeioken  der  Zu&eigmg,  die  er  gegen  das  Mädchen 
versehwendet,  in  ihrem  Ziisammenhaxige  die  moraliecbe  Ueberseugung'  «n 
begrOnden,  dass  das  Versprechen  geleistel  worden,  sumal  da  ein  Zeuge  be- 
stftiige,  dieses  Versprechen  gehört  sri  haben.  Diese  nimlfdien  Grfinde  geben 
u  fortmi  su  vermulhcn,  dttis  das  V^^rech^  auf  Seite  des  Mädcheus  statt-- 
gefunden  habe,  welches  ein  grösseres  Interesse  hatte,  die  Ehe  ftU  Stande  su 
bringen;  übrigens  ist  selbes  mehr  als  sur  Genüge  bewiesen  durch  dieThat^ 
sacke  der  Verführung,  welche,  bei  e&ter  sonst  ehrbaren  Frauensperson  dem- 
selben Tollkonunen  gleichkommt 

Besteht  nun  irgend  ein  Grund ,  dieses  Verlöbniss  2u  lösen?  Durchaus 
keine ,  sagt  der  Promotor.  Der  Stand  der  Contrahcntcn  ist  der  gleiche. ,  Die 
Ehrbarkeit  der  Frauensperson,  vor  wie  nach  dem  Falle,  ist  erwiesen.  Was 
die  Einwilligung  der  Eltern  anbelangt,  so  fordern  selbe  die  heiligen  Canones 
ex  mera  honestate*  Und  wenn  auf  das  Versprechen  die  Verführung  folgt, 
so  gilt  die  Nichteinwilligung  der  Eltern  nicht  als  ein  hinreichender  Auf-- 
lösungsgrund  gegenüber  der  sehr  schweren  Benachtheiligung  des  verletzten 
Theiles.  In  solchem  Falle  werden  selbst  die  bedingten  Eheversprechen  unter 
dem  Vorbehalte  der  elterlichen  Einwilligung  nach  der  Lehre  mehrerer  Cano- 
nisten  sufolge  des  cap.  Per  tuas,  de  condit.  appos.  in  desponsat.  %ü  ein- 
fachen und  unbedingten.  Sollte  aber  die  Abneigung  in  Folge  des  Processes 
als  Auflösungsgruird  gelten^  so  •  würde  nie  der  Fall  eines  Zwanges  zur  VoU- 
siehung  eines  Verlöbnisses  gegeben  sein« 

Nach  dem  Vertheidiger  Joachims  dagegen  bestehen,  abgesehen  davon« 
dass  das  Versprechen  nicht  genugsam  erwiesen,  ist ,  mehrere  Gründe ,  um 
es  aufzuheben.  Vor  Allem  der  Widerspruch  des  Vaters  gegen  diese  Ehe, 
die  in  seinen  Augen  in  dreifacher,  moralischer,  physischer  und  ökonomischer 
Hinsicht  eine  unangemessene  ist,  und  «war  unter  Androhung  der  Enterbung» 
Zumal  sur  Zeit  des  angeblichen  Verlöbnisses  Joachim  kaum.  18  Jahre  alt 
war.  Zweitens  die  «wischen  den  Parteien  entstandene  Abneigoiig  wegen  des 
Hindernisses,  das  seit  sehn  Jahren  Joachim  abhält,  die  Maria  0.  zu  hei- 
rathen  und  die  mit  ihr  erseugten  Rinder  zu  legitimiren.  Endlich  die  ver- 
schiedene Lage  der  beiden  Frauenspersonen.  Denn  das  mit  der  «weiten  ge- 
machte  Verlöbntss  ist  mit  allen  gesetzlichen  Förmlichkeiten  und  mit  der 
väterlichen  Einwilligung  versehen.  Es  handelt  sich  darum,  einem  seit  Jahren 
andauernden  Concubinate  ein  Ende,  ein  noch  bestehendes  Aergemiss  gut  %u 
machen,  mehrere  Kinder  zu  legitimiren.  Josephs  F.  dagegen  ist,  wenn  sie 
auch  wirklich  von  Joachim  verführt  wurde,  doch  kurze  Zeit  darauf  von  ihm 
verlassen  worden.  Die  Billigkeit  scheint  die  Auflösung  des  Verlöbnisses 
wa  fordern. 

Die  heilige  Congregation  hat  das  Urtheil  erster  Instanz  in  der  Haupt- 
sache bestätigt.  An  ei  quomodo  confirmanda,  vel  ififirmanda  eil  eententiß 
euriae  epücopalie  in  caeu.  Sacra  etc«  affirmative  ad  primam  parlem.  Ne^ 
gaUte  ad  eecundam.    Die  2.  Augusti  1856. 
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In  Oesterreicb  vire  i$s  Drtheil  gleidi  dem  d^  bischGflfchen  Ehe* 
geiichts  ifi  dieser  Saebe  ausgefallen »  indem  1)  naeb  $•  8  der  Anweitang 
fOr  das  geistUelie  Gerieht  nur  die  mit  Freiheit  und  geh((rfger  Ueberlegung 
geschlossenen  Eheverltfbnisse  gGltIg  sind ;  2)  Minderj&hrige  ohne  Einwilligung 
ihres  ehelichen  Vaters  nach  $.  5  des  bürgerlichen  Ehegesetses  keine  Ehe 
scbliessen  dürfen;  3}  die Ebeverlöbnlsse  derer,  die  unter  yäteriidier  Gewalt 
stehen,  im  Falle  gerechtep  Widerspruchs  der  Eltern  nach  $•  5  der  Anwei- 
jsung  f  d.  g.  G.  aufiMiIdfen  sind,  und  4)  die  Pflicht  sur  Erfüllung  des  im 
Eheyerldbnisse  gegebenen  Yersprechena  nach  $•  10  der  Anweisung  f.  "d. 
g.  0«  auch  dann  aufhört,  wenn  nach  Erwägung  aller  Umstände  mit  Recht 
Toraussusetsen  ist,  dass  eine  swischen  den  Verlobten  eingegangene  Ehe  un- 
glQcklicfa  sein  würde,  woferne  aber  die  Umstände,  auf  welche  diese  Yoraus- 
setsung  sich  gründet,  durch  das  Verschulden  des  Einen  Theiles  eingetreten 
sind,  dieser  verpflichtet  ist,  dem  anderen  jenen  Schaden .^  welcher  Oxr  den- 
selben aus  der  Täuschung  seiner  gerechten  Erwartungen  entspringt,  nach 
Kräften  %u  vergüten  schuldig  ist.  Moff» 


Anhang. 

Anordoung  und  Instruction  Ober  die  FQhrung  eines  BrautprQfungs- 

Protokolls  für  die  DiOcese  Leitmeritz. 

(ScUatfl.) 

d.  Wie  sich  in  dem  Falle,  wenn  gegen  die  beabsichtigte  Schliessung  einer 
Ehe  ein  Einspruch  mit  Berufung  auf  ein  Eheversprechen  erhoben  wird, 
SU  verhalten  sei,  lehrt  die  Anweisung  in  folgenden  Paragraphen: 

,  „Bei  einer  Einsprache  auf  d^m  Grunde  eines  Eheverlöbnisses  hat 
der  Pfarrer,  wofern  das  Eheverlübniss  ungültig  ist,  die  Betheiligten 
darüber  su  belehren;  wenn  er  es  aber  für  gültig  hält,  eine  gütliche 
Ausgleichung  su  versuchen.  Wird  die  Einsprache  unmittelbar  bei  dem 
Ehegerichte  erhoben  und  liegt  nicht  etwa  die  Ungültigkeit  am  Tage, 
so  soll  vor  Allem  der  Pfarrer  angewiesen  werden,  durch  Yorutellungen 
und  Ermahnungen  väterlich  einzuwirken.^*  (§.  1070 

„Die  Yermuthung  steht  für  die  Freiheit  des  Ehewerbers  hinsichtlich 
der  Wahl  des  Gatten:  daher  ist  gegen  das  Eheverlöbniss  su  entscheideoi 
so  oft  die  Gültigkeit  desselben  nicht  vollständig  erwiesen  ist/^  (S.  108.) 
„Auf  jene,  welche  sich  weigern,  ihr  Im  Eheverlöbnisse  gegebenes 
Wort  SU  erfüUen,  ist  nicht  sowohl  durch  Zwang  als  durch  Ermahnung; 
SU  wirken.    Jede  Verabredung  über  einen  Vergütungsbetrag,   welcher 
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im  FaUa  des  Ricktriilei  m  entriehteii  sei,    ist  Bicht  nar  anerisabt, 
Sonden  aoeh  angfiltig/^  (S.  t09.) 

„WeBH  das  Ehegeridit  das  VeriABiss  für  ungOUip  erkennt,  sa  Ist 
das  N^fge  sa  verfügen,  damit  die  Traiiang  keine  weitere  VersOgerang 
erfalire."  (S.  110.) 

,.l8t  das  Ver1<(bniss  (ttr  gfiUig  erklärt  werden,  so  liat  das  Eliegerfcht 
dUrcii  einen  Beauftragten  den  Versucli  sn  machen,  die  Parteien  su  güt- 
liclier  Aiisgleicliung  su  bewegen.  Was  den  Scliadenersats  betrifft,  so 
werde  darauf  hingewirkt,  dass  sie  anter  Iniligen  Bedingungen  ein  Deber- 
einkcmmen  schliessen.  Anf  das  Ansacken  von  wenigstens  Einem  Theile 
kann  auch  ein  Entschädignngsbetrag  ausgesprochen  werden.  Steih  der 
Kläger  sich  damit  nicht  safrieden,  so  bleibt  es  ihm  «war  unbenommen, 
wegen  des  Schadenersatses  bei  dem  weitlichen  Gerichte  Klage  su  führen, 
doch  seine  wider  die  Trauung  erhobene  Einsprache  soil  nicht  welter 
berücksichtiget  werden/'  (f.  111.) 

„Liesse  ein  Einrerstindniss  Ober  die  Aufhebung  des  VerMbnisses 
oder  die  Leistung  einer  billigen  Entschädigung  sich  nicht  ersieten,  so 
mflsste  die  Gestattung  der  beabsichtigten  Ehe  ^als  das  kleinere  Uebel 
angesehen  werden.^^  (|.  112.) 
e.  „In  so  weit  und  so  lange  die  EheVerlÖbnisse  eine  Verbindlichkeit  su 
Eingehung  einer  Ehe  hervorrufen,  machen  sie  jede  Ehe  unerlaubt,  welche 
▼on  ein^m  der  Verlobten  mit  einer  dritten  Person  eingegangen  wird/^ 
((;  67.  d.  Anweisung.) 


Ein  EheverlObniss  begründet  nicht  nur  dem  Besagten  su  Folge  ein 
Eheverbot,  sondern  hat  auch  die  Wirkung,  dass  »wischen  dem  Einen  Ver- 
lobten und  den  Blutsverwandten  des  Andern  im  ersten  Grade  eine  gültige 
Ehe  nicht  geschlossen  werden  kann.  Man  nennt;  dieses  Ehehinderniss  jenes 
der  Forderung  der  Öffentlichen  Sittlichkrit  (justitia  publicae  honestatis)  aus 
einem  EhevcrlObnisse. 

Die  Anweisung  bestimmt  dieses  Eliehfnderniss  $.  35  also :  „Ein  gflltig 
und  unbedingt  eingegangenes  Eheverlöbniss  hindert,  dass  «wischen  dem  Einen 
Verlobten  und  des  Anderen  Blutsverwandten  im  ersten  Grade  eine  Ehe  %a 
Stande  komme.  Dieselbe  Wirkung'  äussert  ein  unter  einer  ehrbaren  Bedingung 
geschlossenes  Verlöbniss,  sobald  der  Bedingung  Genüge  geleistet  ist.*' 

Deshalb  wird'  an  die  Ehewerber  die  Frage  (14.  Fr.  an  die  Braut 
und  15.  Fr.  an  den  Bräutigam)  gestellt«  ob  sie  mit  einander  verlobt  seien  f 
und  im  Falle  die  Frage  bejaht  wird,  die  weitere  Frage  (15.  Fr.  an  die  Braut 
und  die*  16.  Fr.  an  den  Bräutigam:)  ob  die  Ehewerber  nebst  den  respectiven 
Eltern  (Vater  des  Bräutigams  und  Mutter  der  Braut)  noch  Blutsverwandte 
im  ersten  Grade  (Bruder  des  Bräutigams  und  Schwester  der  Braut)  hatten 
oder  haben? 

Im  Bejahungsfalle  dieser  und  der  weiteren  Frage  (16.  Fr.  an  Braut' 
und  17.  Fr.  an  Bräutigam) :  ob  ein  Eheversprechen  mit  diesen  Blutsverwandten 
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des  andern  Tbelte  roradsg^gwigeB  ^?  kann  «wi^die«  den  EheigreAera  eine 
gültige  eheliche  Verbindung  nicht  eingegangen  weriien;  denn  es  hat  sich 
herausgestellt,  dass  ihrer  Verbindung  das  genannte  Ehefaindemiss  der  For- 
derung der  öffentlichen  Sittlichkeit  aus  einem  Eheveri^^bnisse  entgegenstehe. 
Dieses  Hindemiss  fähret  auch  dann  noch  fort,  wenn  »ein  Theil  »um  RQck— 
tritte  befugt  und  dies  vom  Richter  anerkannt  ist,  und  wenn  Mutter  oder 
Sehweater  der  Verlobten,  Vater  oder  Bruder  des  Verlobten  bereits  gestorben  wären. 


Hfttte  sich  aber  gar  Eines  der  Verlobten  (Ehewerber  oder  Braatlente 
—  wie  dies  die  17.  Frage  an  die  Braut  und  die  18.  Frage  an  Bräutigam 
enthält  —  mit  den  Blutsverwandten  des  andern  Theiis  im  ersten  und  »weiten 
Grade  (d.  i.  mit  Mutter,  oder  Schwester,  oder  Huhme  (Tante),  oder  einem 
Greschwisterkinde  der  Braut  —  und  mit  Vater,  oder  Bruder,  oder  Oheim 
(Onkel),  oder  Geachwisterkinde  des  Bräutigams)  Oetschlich  vergangen,  so 
würde  durch  solchen  sündhaften  Umgang  das  Verhältniss  der  Schwäg«%chaft 
aus  unerlaubtem  Umgange  «wischen  den  Bewerbern  obwalten,  und  diese 
Schwägerachaft  würdig  sie  hindern,  tine  gültige  Ehe  mit  einander  einsttgehen. 
Dies  Ehebinderniss  spricht  §.  31  d.  Anweisung  mit  den  Worten  aus:  „Eine 
anssereheliche  Geschlechtsvermischung  hindert  dad  Zustandekomnen  timet  Ehe 
swiaehen  dem  Einen  Theile  und  des  anderen  Blutsverwandten  im  ersten  und 
»weiten  Grad««'^ 

Der  Seelsorger  übersehe  bei  diesem  Punkte  nicht,  das«  es  keinen 
Unterschied  macht,  ob  die  Blutsverwandtschaft  der  benanaten  Personen  aus 
ehelicher  oder  unehelicher  Geburt  entspringt. 


Die  18.  Frage  an  die  Braut  wird  deshalb  gestellt,  um  dieselbe  \i%nn 
sie  eine  ledige  Person  ist^  vor  den  Nachtheilen  sicher  su  stellen,  mit  denen  die 
$.  73  des  Ehegesetses  bedroht,  welches  bestimmt:  „Wenn  ein  Ehemann« 
welcher  aus  dem  Falle  des  §.  121.  des  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetz- 
buches seine  Gattin  bereits  \on  einem  Andern  geschwängert  findet,  sogleich 
liach  Entdeckung  dieses  Umstandes  den  ehelichen  Umgang  mit  ihr  einstellt, 
und  binnen  Einem  Monate  die  Klage  auf  Scheidung  anhängig  macht,  so  sollen 
im  Falle,  dass  die  Scheidung  nicht  ausgesprochen  würde,  auf  sein  bei  dem 
ordentlichen  Gerichte  ansubringendcs  Ansuchen  die  blos  bürgerlichen,  durch 
seine  Verchelichung  begründeten  Rechtsverhältnisse  so  geordnet  werden,  als 
habe  eine  von  der  Gattin  verschuldete  Scheidung  von  Tisch  Und  Bett  statt- 
gefunden.'* 

W  ürde .  die  im  Zustande  der  Schwangerschaft  sich  befindende  Braut 
Witwe  oder  eine  Person  sein,  deren  frühere  Verbindung  als  eine  ungültige 
Ehe  erklärt  worden  ist^  ,fo  darf  sie  (nach  $.  76.  des  Ehegcsetses)  „nicht  vor 
ihrer  Entbindung  zu  einer  neuen  Ehe  schreiten.^* 

„Wird  diese  Vorschrift  übertreten,  so  verliert  die  Frau  ihren  Anspruch 
auf  die  ihr  von  dem  vorigen  Manne  durch  Ehepakte,  Erbvertrag,  oder  letsten 
Willen  {{angewendeten  Vortheile,  und   beide  Theile  sind  mit  einer  den  Um- 
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stitodf«  a]ige»€SB«BtB  StraCB  «o  bdegea;  der  Hann  aber  Ttfliert  das  ihm  Ua' 
Falle  des  %.  73.  vorbehaltcoe  Recht''  (§.  77.  d.  Ehegesetses> 


Die  19.  und  20«  Frage  an  Bräutigam  und  Brant  wird  geatdit,  um 
%ü  Terhindem,  dasa  die  Ehewerber  eine  ungültige  Verbindung  schliessen  am 
Grund  der  swischen  ihnen  bf stehenden  geistlichen  Verwandtschaft;  denn 
aueh  diese  ist  ein  kirchliches  Ehehinderniss  —  fiach  $.  2T.  d.  Anweisnag: 

„Die  geistliche  Verwandtschaft,  welche  durch  die  Taufe  und  Firmung 
begründet  wird,  hindert  die  Ehe  «wischen  dem  Auspeader  des  Saonamentes 
und  dem  Täuflinge  oder  Firmlinge,  so  wie  den  Eltern  desselben,  dann  zwischen 
den  Pathen.  und  dem  Täuflinge  oder  Firmlinge,  so  wie  den  Eltern  deasalben*" 

Auch  darf  der  Seelsorger  nicht  Abersehen,  dasa  im  Falle  einer  Natk^ 
taufe  die  Person,  welche  diese  Taufe  vorgenomnoen  hat,  in  geisdieher  Yer-» 
wandtschaft  mit  dem  Täuflinge  an4  den  Elten  desselben  steht. 


Soll  eine  gQltige  eheliche  Verbindung  ^awischen  den  Ebewerbem  M 
Stande  kommen,  so  darf  denselben  nicht  das  Hindemisa  der  Sckwä^eekaft 
aui  eheUckem  Umgänge,  noch  auch  das  Hindemlas  der  Forderung  der  dffenl- 
liehen  Sittlichkeit  aus  einer  gültigen,  doch  nicht  YoUaagenen,  wie  aueh  aus 
einer  ungOltig  geschlossenen  uftd  nicht  vollaogenen  Ehe  entgegenstehen« 

Die  21.  und  22.  Frage  an  Bräutigam  und  Braut  soll  es  oonstatiren, 
ob  fwischen  den  Ehewerbera  etwa  das  Hindemisa  der  Schwftgerschaft  nus 
ehelichem  Umgange  obwaltet;  denn  ,,eine  vollaogene  Ehe  bewirkt  »wischen 
dem  Einen  Gatten  und  den  Blutsverwandten  des  anderen  bis  einschlussweise 
aum  vierten  Grade  eine  Verschwlgerung,  in  f'olge  deren  dne  «wischen  den- 
selben eingegangene  Ehe  nichtig  ist.*'  ($•  30  der  Anweisung.) 

Aber  auch  in  dem  Falle,  dasß  eine  giltige  Ehe,  in  wacher  der  etna 
oder  andere  Ehewerber  stand ,  fleischlich  nicht  volkogen  war  und  die  ^t- 
weder  durch  den  Tod  seines  Ehethells  oder  durch  seinen  Eintritt  ia  einlea 
rellgiflsen  Orden  und  die  Ablegung  der  feierlichen  Gelübde  in  demselbeii 
aofgeI(Sst  worden  ist  (siehe  §.21  der  Anweisung),  wird  durch  eine  solche 
Ehe  doch  das  Hinderniss  der  Forderung  der  öffentlichen  Sittlichkeit  aus 
einer  gültigen ,  doch  nicht  voUaogenen  Ehe  (justitia  publicae  honestatis  ex 
matrimonio  rato,  non  consummato)  begr(indet  und  eine  solche  „gültige,  doch 
nicht  vollsogene  Ehe  macht  den  tiberlebenden  oder  weltlich  gebliebene 
Theil  unfähig,  mit  des  anderen  Blutsverwandten  bis  einschlussweise  sam 
vierten  Grade  sich  ehelich  au  verbinden^'  ($.  33  d.  Anweisung). 

Ja  salbst  in  dem  Falle,  dass  Einer  der  Ehewerber  ia  einer  fleischlich 
nicht  voliaogenen  Verbindung  stand,  die  aber  als  ungültig,  erklärt  ward  — 
wenn  nur  die  Ungültigkeit  dieser  Verbindung  sich  nicht  in  dem  Hangel  der 
Einwilligung  giründele  —  waltet  dasselbe  Hinderniss  der  Forderung  der 
öffentlichen  Sittlichkeit  (impedimentum  justitiae  publicae  honestatis  ex  matri- 
meaio  rato  et  aon  consummato,  sed  iavalido)  ob ,  wie  dies  Hindemtts  $.  34 
der Aüweisang  ausspricht:  ,|Eine  ungültig  geschlossene  und  nichl  vollaogane        j 
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Ehe  hindert,  ausser  wenn  der  Grtnid  der  Nfchi^gkeit  lli  ^wt  Whmgtl  der 
Einwilligung  Begt,  die  Verehelichung  des  Einen  Theiles  mil  den  Blutsver- 
wandten des  andern  bis  einschlussweise  snm  vierten  Grade.'* 

Da  diese  beiden  eben  genannten  Arten  der  Schwigerschaft  selten 
▼oriEommen  y  so  ist  auf  dieselben  im  Protokolle  nicht  ausdrückliche  Rttcksicht 
geniHnmen,  aber  freier  Raum  in  den  Fragen  an  die  Ehewerber  gelassen 
worden  fflr  den  Fall,  dass*dem  Seelsorger  eines  dieser  «wischen  Brautleuten 
bestehenden  Hindernisse  der  Fordemng  der  GflfbntUchen  SitfUohkeit  bekannt 
wiiee  oder  von  ihm  vermuthet  wttrde. 

Bei  vorkommenden  Fällen  des  Hindernisses  der  Schwfigerschaft  darf 
der  Seelsorger  nicht  übersehen,  dass  die  Blutsverwandtschaft,  worauf  sich 
die  obwaltende  Schwigerschaft  gründet,  aus  ehelicher  sowohl  als  unehelicher 
Geburt  entstanden  sein  kann. 

Da  die  Ehewerber  in  der  Regel  (fber  das  Verhältniss  der  Schwiger- 
schaft gar  wenig  unterrichtet  und  noch  weniger  im  Stande  sind,  den  Grad 
der  Schwägerschaft,  in  welchem  sie  su  einander  stehen,  richtig  und  genau 
ansngeben,  so  muss  der  Seelsorger  um  so  grossere  Sorgfalt  anwenden ,  durch 
Entwerfung  eines  Stamm*  und  Schwfigerschaftsbaumes  auf  Grund  der  Matriken 
und  pfarrlichen  Docomente  den  Grad  der  jedesmal  obwaltenden  Schwfiger- 
schaft nach  kirchlicher  Zfihlungsweise  genau  ^n  bestimmen« 

Zum  Behufe  dessen  kann  man  sich  wieder  bedienen  Dr.  Helferts  An- 
weisung %am  geistlichen  Geschäftsstyle.    7«  Aufl.  Prag  1856.  S.  181-- 185. 


Da  68  leider  nicht  selten  «u  geschehen  pflegt,  dass  verwitwete  Per- 
sonen mit  Denen  eine  Ehe  schliessen  %n  wollen  kein  Bedenken  tragen,  mit 
welchen  sie  als  Verehelichte  bei  Lebseiten  ihres  Ehetheils  in  einem  sünd- 
haften ehebrecherischen  Verhältnisse  standen,  so  darf,  wenn  die  Ehewerber 
bekannter  Weise  oder  dem  Rufe  nach  in  einem  solchen  Verhältnisse  mit 
einander  lebten,  die  23.  Frage  an  die  Ehewerber  nicht  unterlassen  werden; 
d«m  der  Ehebruch  begründet  in  drei  Fällen  ein  Ehehindemiss  swiscben 
Denen ^  die  sich  miteinander  desselben  schuldig  gemacht  haben,  wie  $.  36 
der  Anweisung  lehrt: 

„Zwischen  swei  Personen,  welche  mit  einander  Ehebruch  getrieben 
haben,  kann  keine  Ehe  geschlossen  werden,  wofern  dieselben  bei  Lebt^eiten 
des  anderen  Gatten  einander  die  Ehe  versprochen  oder  sogar  gewagt  haben« 
mit  einander  thatsächlich  eine  Ehe  zu  schliessen,  oder  wofern  auch  nur  Ein 
Tbeil^  um  sich  mit  dem  anderen  verehelichen  su  kOnnen,  dem  Gatten,  dessen 
Rechte  er  durch  den  Ehebruch  verletst,  mit  Erfolg  nach  dem  Leben  ge- 
stellt hat.*<  ^ 

In  einem  oder  dem  andern  dieser  drei  Fälle  kann  swischen  den  ehe» 
brecherischen  Ehewerbem  keine  gOltigeEhe  geschlossen  werden. 

Der  im  Leben  häufiger  vorkommende  Fall  des  Hindenusses  des  Ehe- 
bruchs Ist  d^  in  dem  aogefitthrten  3€«  $•  der  Anweisnug  suerst  genannte 
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io  weldkem  BfanHdi  die  irwei  PersoBen,  die  mit  eiiüiider  Eheiiraeli  gettieheB 
hab^ ,  eiBander  aacb  bei  Lebseitea  des  andereB  Gattea  die  Ehe  yersprochea 
haben.'  — 

WeBB  BBB  eifi  solcher  mit  eiBem  EheverqpreeheB  TerbiiodeBe  Ehebruch 
durch  mOBdliche  oder  schriftliche  Aussage,  GestäBdaiss  des  eiBCB  oder  aa- 
dercB  ehebrecherischeB  Theiles,  Zeugeaaussage  oder  gar  durch  richterlicbes 
Urtheil  er^ieseB  ist,  so  liegt  das  EhehiDdemiss  des  Ehebruches  Tor., 

EiB  gerichtlich  erwleseBer  Ehebruch  bildet  auch  Bach  dsterreieUschem 
Rechte  eiB  Eheverbot,  iBdem  $.  13  des  ueueu  Ehegesetses  yerordnet:  „Zwei 
PersoBCB,  dercB  mit  einaader  begaBgener  Ehebruch  gerichtlich  erwiescB  ist, 
dOrfcB  mit  eiBSBder  keine  Ehe  schliessen.'^ 

WeBB  sich  BUB  der  Fall  ergebcB  sollte,  dass  swei  PersoBCB  swar 
mit  eisaBder  eiBcn  Ehebruch  begangeB  haben ,  und  dieses  Verbrechen  des  Ehe- 
bruches auch  gerichtlich  erwiesen  fet»  auf  kdne  Weise  aber  erwieseu  ist,  dass 
die  beidcB  Ehebrecher  sich  bei  Lebseiten  des  aBdem  GatteB  dieEhe  versprocheB 
haben:  so  bildet  dieser,  wenn  gleich  gerichtlich  erwiesene,  Ehebruch  den- 
noch kein  Ehehindemiss  und  es  steht  der  gültigen  EheschKessuBg  solcher 
ehebrecherischen  PersoBCB  der  Ehebruch  aicht  eBtgegeB* 

Weil  aber  dennoch  dieser  gerichtlich  erwiesene  Ehebmch  Bach  Oster- 
reichischem  Gesetse  ein  bOrgerllches  Eheverbot  bildet,  so  mBssen  die  Seel- 
sorger der  unerlaubten  Schliessung  einer  solchen  Verbindung  entgegentreten, 
um  sich  nicht  selbst  den  durch  %,  35  des  Ehegesetses  auf  die  Uebertretung 
der  in  diesem  Gesetse  aufgestellten  Eheyerbote  yerhängten  Strafen  aussu- 
setsefl ,  und  um  anderseits  jiie  Efaewerber  vor  den  nachtheiligen  bürgerlichen 
FoIgeB  der  UebertretuBg  dieses  Eheverbotes  su  bewahrcB,  welche  S.  34  des 
Ehegesetses  mit  den  Worten  ausspricht: 

„Wenn  eine  VerbinduBg,  welche  mit  UebertretuBg  der  im  $•  13  ent- 
haltenen Vorschrift  geschlossen  wird,  nach  dem  Kirchengesetse  als  eine 
gültige  Ehe  angesehen  werden  müsste,  so  sind  die  Ehepacte  ungültig,'  und 
die  Ehegatten  können  die,  $.  S-  757 — 759  des  allgemeinen  bürgerlichen 
Gesetsbuches  festgesetzten  Erbrechte  nicht  geltend  machen,  Gattin  und  Kinder 
haben  keinen  Anspruch  auf  den  Adel  oder  die  sonstigen  Standesrechte  des 
Hannes ;  die  in  einer  solchen  Ehe  erzeugten ,  oder  durch  dieselben  legitimirten 
Kinder  sind  von  Erlangung  desjenigen  Yermdgens  ausgeschlossen,  welches 
durch  Familienanordnungen  der  ehelichen  Nachkommenschaft  besonders  vor- 
behalten ist,  und  haben  kein  Recht  der  Intestat -Erbfolge  in  dem  Vermögen 
der  Verwandten  ihrer  Eltern,  welchen  Verwandten  jedoch  auch  ihrerseits 
kein  Recht  der  gesetzlichen  Erbfolge  In  dem  Vermögen  solcher  Kinder 
zusteht.*^ 

$.   4. 

Damit  das  Brantprüfangs-Protokoll  von  allen  Seelsorgern  auf  sweok- 
nissige  und  gleichförmige  Weise  geführt  werde,  siad  bei  AosfttlluBg  der 
Rubrik  „ABtwort^'  BachsteheBd«  VorschriftcB  geBau  %n  beobachten. 


570 

1.  Die  Antwort  aif  die  erste  Frage  liadi  der  Religion  de»  Ehewerbei'  M 
sur  Vermeidung  von  Beirrungtn  bei  Katholiken  des  Tateinischen,  grie- 
chischen und  armenischen  Ritus  einfach  mit  „Katholisch/*  bei  Pro- 
testanten Ton  welcher  Confession  immer  mit  „Protestantisch /'  und  bei 
griechischen  Schismatikern  mit  i^Griechisch-Nichtunirt**  sa  geben. 

2.  Die  Antwort  auf  die  sweite  Frage  nach  dem  Namen  der  Ehewerber 
werde  genau  nach  dem  Wortlaute  der  Frage  ^  d.  h.  es  werde  stets 
suerst  der  Taufname  und  dann  der  Zu-  oder  Geschlechtsname  angeführt, 
damit,  weil  nicht  selten  der  Gesehlechtsnune  auch  ein  Taufhame  ist, 
keine  frrungen  unterlaufen. 

3.  Die  Antwort  auf  die  dritte  Frage  nach  der  Ahstammung  der  Ehewerber 
wird  eingetragen  unter  AnfQhrnng  des  Tauf-  und  Geschlechtsnamens,  des 
Standes  und  Wohnortes  der  Ehern  derselben  und  wenn  dieseliy^n  oder 
Eines  Ton  ihnen  schon  gestorben,  mit  Hinsufttgmig  eines  Sterbeseichensi-. 

4.  Die  Antwort  auf  die  vierte  Frage  nach  dem  Geburtsorte  und  dem  Alter 
der  Ehewerber  ist  %n  geben  durch  AnfOhrudg  des  Ortes,  Tages,  Monats 
und  Jahres  ihrer  Geburt  —  laut  Taufmatrik  bei  eigenen  Pfarrkindem, 
und  Imit  beigebrachten  Taufscheines  bei  fremden  Pfarrgenossen. 

In  Betreff  der  Letzteren  beachte  der  Seelsorger  wohl,  dass  die 
Beibringung  des  Taufscheines  von  ihrer  Seite  unumgioglich  nothwendig 
ist  —  wie  §•  70  der  Anweisung  lehrt:  „Insbesondere  liegt  es  den  Ehe- 
werbem  ob,  wenn  ihr  Alter  und  ihre  Abkunft  nicht  aus  den  Pfarr- 
blichem  ersichtlich  ist,  den  Taufschein  beisubriiigen.  Sollte  ein  Ehe- 
werber gänslich  ausser  Stande  sein,  sich  das  Taufseugniss  %ü  ver- 
schaffen, so  wird  der  Pfarrer  sich  deshalb  an  den  Bischof  wenden.*^ 

Darüber  ist  um  so  mehr  auf's  strengste  %u  wachen,  als  die  Bei- 
bringung des  Taufseheins  auch  durch  da5i  bürgerliche  Gesets  geboten 
und  sanctionirt  wird  laut  §.21  des  Ehegesetses:  „Wenn  Verlobte  den 
Taufschein  nicht  vorweisen  kennen,  so  ist  es  dem  Seelsorger  bei  schwerer 
Strafe  verboten,  die  Trauung  vorzunehmen,  bis  die  Verlobten  sieh  mit 
den  erforderlichen  Zeugnissen  ausgewiesen  haben^  und  alle  Anstände 
gehoben  sind;  doch  Icann  die  Beibringung  des  Taufscheines  von  der 
Landesstelle  oder  der  KreisbehOrde  einverstdndlich  mit  der  geistlichen 
Beh(k'de,  aus  wichtigen  Grfinden  und  unter  den  gehörigen  Vorsichten 
nachgesehen  werden.*^ 

5.  Die  Antwort  auf  die  fQnfte  Frage  nach  dem  Wohnorte  der  Ehewefber, 
von  welchem  die  Zuständigkeit  des  Seelsorgers  wie  der  Ort  des  vorsn^ 
nehnienden  Aufgebotes  abhängt,  wird  gegeben  durch  genaue  Angabe  des 
Ortes  (sammt  Hausnummer},  Landes,  Kreises,  Bei^irkes,  der  Pfarre. 

In  Betreff  fremder  Pfarrgenossen  wird  die  genaue  Angabe  ihres 
Wohnortes  sicher  gestellt  durch  den  von  ihnen  beisuforiiigenden  Meld- 
settel  oder  politischen  Eheconsens,  die  schriftUcbe  Bewilligung  ihnr 
Behörde  o.  s«  w. 
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Antwort  atf  4ie  £•  Abtbeilimg^  der  ftolteii  Frage  ist,  je 
nachdem  sie  lautet,  %tx  gdben  mit  den  Wortes^  ^Über  sMcbs  Wochen/* 
oder:  ,,anier  aeclis  Wochen.'* 

6.  Die  Antwort  aof  die  sechste  Frage  nach  dem  ltdigen  oder  verwitweten 
Stande  der  Ehewerber  ist  sm  g^ben  mit  „Ledig^  oder  ^^Witwer,  Witwc/^ 
onter  AnfUhrung  der  diesen  Stand  bestätigenden  amtlichen  Docamente. 

■ 

In  Betreff  der  eigenen  Pfarrkinder  bedarf  es  über  den  ledigen  Stand 
derselben  keines  Beleges,  indem  die  amtliche  Angabe  des  eigenen 
Pftrrers  genOgt;  den  verwitweten  Stand  derselben  miiss  aber  der  Seel- 
sorger durch  Angabe  des  Tauf-  und  Familiennomens  und  Standes  des 
oder  der  yerstorbenen  Ehegatten,  wenn  ihrer  mehrere  waren,  so  wie 
des  Tages,  Monates  und  Jahres  ihres  Todes  aus  der  Sterbcmatrik  con- 
statiren  mit  Berufung  auf  dieselbe. 

In  Betreff  fremder  Pfarrgenossen  ist  der  ledige  wie  der  verwit- 
wete Stand  derselben  durch  Beibringung  des  pfarrlichen  Zeugnisses, 
Todtenscheines  oder  der  gerichtlichen  Todeserklärung  sicher  %vl  stellen, 
und  sich  auf  diese  Oocumente  %\k  berufen. 

7»  Die  Antwort  aof  die  siebente  ^rage  an  den  Bräutigam  'nch  ^ssen 
Amt,  Stand  oier  Gewerbe  ist  einfach  nach  diesen  Kategorien  tut  geben; 
nur  l>ei  Personen  des  MiHtirstandes  ist  die  Beseichnung  desselben  genau 
so  eintotivg^n,  wie  dieselbe  in  der  von  ihnen  beisubringenden  schriftlichen 
Heiratahewillignng  der  vorgesetxten  Militärbehörde  ansgedrQokt  ist. 

8*  Die  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Einwilligung  der  Eltern  wird  mit 
„Ja*'  oder  „Nein^*  gegeben. 

9.  Die  Antwort  auf  die  neunte  Frage  an  Bräutigam  und  achte  Frage  an 
Braut  nach  der  ihnen  nothwendigen  Eeiratserlaubniss  wird,  je  nachdem 
die  Ehewerber  vermöge  ihres  Standes  einer  solchen  nicht  bedürfen 
oder  bedürfen  (worüber  die  obige  Erläuterung  dieser  Fragen  Auskunft 
gibt)  entweder  mit  den  Worten:  „Ich  bedarf  einer  solchen  nicht^^  oder 
mit  den  Worten :  „Ich  habe  dieselbe  von  ....  mit  Angabc  der  sur  Er- 
theilung  dieser  Bewilligung  gesetzlich  berufenen  Personen  oder  Be- 
hörden, gegeben. 

l(k  Die  Antwort  auf  die  Fragen  (10.  u.  11.  an  Bräutigam,  9.  u.  10.  an 
Braut}  nach  dem  freien  Willensentschlusse  sich  ehelichen  %\x  wollen  und 
der  Ablegung  einfacher  Gelübde  wird  einfach  /nit  „Ja''  oder  „Nein*' 
gegeben. 

11.  Die  Antwort  auf  die  Frage  (12.  an  Bräutigfim  u.  tl.  an  Braut)  nach 
der  Blutsverwandis^aft  der  Ehewerber  wird  nach  dem  ersten  Ptmkte 
derselben  einfach  mit  „Ja'^  oder  „Nein^^  und  im  Bejahungsfälle  nach 
dem  2(weiten  Punkte  derselben  mit  bestimmter  Angabe  des  Grades  der 
Seitenverwiindtscbaft  gegeben*,  %•  B.  bei  Geschwisterkindern:  im  «weiten 
Grade  der  gleichen  Seitenlinie;  in  der  ungleichen  Seitenlinie  muss  aber 
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nebat  dem  tti^fMnitereii^  andi  der  niliere  Grad  angegeben  werden ,  ».  B. 
im  dritten  Grade  berübretad  den  »weiten. 

12.  Die  Antwort  auf  di6  Frage  (13.'  an  Brftntigam  o.  12*  an  Brani)  nadh 
der  bürgerlichen  Verwandtschaft  der  fihewerber  wird  mit  ^Neia*^  oder 
,,Ji*'  gegeben  y  und  im  Bejahungsfälle  (nacb^  der  obigen  Erläuterung 
dieser  Frage),  wenn  nach  (teterreichischem  Gesetse  eine  vollstlUidige 
Adoption  vorhaqden  ist,  das  Yerhaltniss  derselben  dadurch  genau  be- 
stimmt, dass  die  Adoptiveigenschaft  jedes  Ehewerbera  namentlich  .ange- 
führt, s.  B.  bei  dem  Bräutigam  N. :  Ja;  denn  meine  Braut  ist  die  Witwe 
meines  Adoptivsohns. 

13.  Die  Frage  (14.  an  Bräutigam  u.  13.  an  Braut)  nach  dem  Vorhanden^ 
sein  eines  Eheversprechens  ^  das  die  Ehewerber  mit  andern  Personen 
gemacht,  wird  einfach  mit  y,Ja^'  oder  ,^ein''  beantwortet;  und  ebenso 
wird  auch: 

14*  Die  Frage  (15.  an  Bräutigam  u.  14.  an  Braut)  nach  «inem  EheverWb^ 
nisse  der  Ehewerber  unter  einander  beantwortet 

15.  Die  Frage  (16.  an  Bräutigam  und  15.  an  Braut)  nach  dem  am  Leben^ 
Sein  von  Blutsverwandten  des  ersten  Grades  der  Verlobten  wird  eben- 
lalls  mit  „Ja^  oder  „Nein**  und  im  Bejahongsfane  unter  Angabe  «lieser 
am  Leben  seienden  Blutsverwandten  beantwortet* 

16«  Ebenso  wird  die  Frage  (17.  an  Bräutigam  u.  16«  an  Brant)  nach  einem 
Eheversprecken  der  Ehewerber  mit  den  genannten  gegenseitigen  Bluts- 
verwandte, so  wie  die  weitere  Frage  (18.  an  Bräutigam  n.  lt.  an 
Braut)  nach  einem  etwaigen  fleischlichen  Vergehen  mit  Blutsverwandten 
des  anderen  Theils  im  1.  und  2.  Grade;  und  in  gleicher  Weise  die 
Frage  an  die  Braut  (18.  Fr.  an  dieselbe)  nach  derselben  Schwanger- 
schaft —  wenn  überhaupt  diese  Fragen  gestellt  werden  blos  —  mit 
„Ja''  oder  „Nein''  beantwortet. 

17.  Auch  die  Frage  (19.  und  20*  an  Bräutigam  und  Braut)  nach  der  geist- 
lichen Verwandtschaft  der  Ehewerber  wird  mit  „Ja"  oder  „Nein" 
beantwortet. 

18.  Ebenso  wird  die  Frage  (21.  und  22.  an  Bräutigani  und  Braut)  nach 
der  Schwägerschaft  der  Ehewerber  mit  „Ja*'  oder  „Nein"  und  im  be- 
jahenden Falle  mit  genauer  Angabe  des  Grades  der  Schwägerschaft, 
d.  h.  der  Blutsverwandtschaft,  in  welchem  der  Eine  Ehewerber  zu  dem 

r 

verstorbenen  Gatten  des  Andern  steht,  beantwortet. 

19.  Wenn  Grund  vorhanden  ist,  die  23.  Frage  an  die  Ehewerber  su  stellen, 
so  muss  die  Antwort,  wie  die  Frage  aus  swel  Punkten  besteht,  eben 
auch  diesen  swei  verschiedenen  Punkten  der  Frage  entsprechen.  Jeder 
Punkt  wird  mit  „Ja^*  oder  „Nein'*  beantwortet;  und  es  leuchtet  dem 
Seelsorger  aus  der  oben  über  das  Hinderniss  des  Ehebruches  gegebenen 
Erläuterung  ein,  dass  nur  in  dem  Falle,  wenn  beide  Punkte  der  Frage 
bejahend  beantwortet  werden,  das  Hindelniss  des  Ehebruches  vor- 
handen ist« 
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30.  Die  Antwort  iof  die  24.  Frage  an  die  Ehewerber  wird  ebenfaUs  blos 
mit  9,J.a^*  gegeben. 

21.  Bei  jenen  Fragen,  die  in  Folge  der  sich  ergebenden  Verhältnisse  Ton 

selbst  wegfallen,   wird   statt  der  Antwort gesetzt;   wenn  aber 

kein  Grund  vorhanden  ist,  die  eine  oder  andere  der  an  den  Bräntigam 
oder  die  Braut  su  richtenden  Fragen  wirklich  sm  stellen ,  so  wird  in 
der  Rubrik  ^^Antwort^'  geschrieben:  „Die  Frage  wurde  nicht  gestellt/' 

%.  6. 

Sollte  sich  aus  den  Antworten  der  Ehewerber  auf  die  an  sie  gestellten 
Fragen  ergeben,  dass  ein  wie  immer  lautendes  Hindemiss  ihrer  gültigen 
oder  erlaubten  Eheschliessung  entgegensteht,  so  sind  dieselben  vom  Seel- 
sorger darüber  %u  belehren,  bt  eine  Dispens  von  dem  obwaltenden  Hinder* 
Bisse  möglich  und  aus  hinreichenden  Gründen  %ü  erhoffen,  so  wird  der  Sed* 
sorger  den  Ehewerbern  dasu  die  nothwendige  Weisung  und  Hilfe  gewahren, 
und  sich  dabei  die  folgenden  Grundsatse  der  Anweisung  vor  Augen  halten. 

„Die  Bischöfe  werden,  wenn  rechtmässige  Gründe  nicht  gebrechen^ 
aich  ihrer  vom  apostolischen  Stuhle  erhaltenen  Vollmachten  in  nachstehenden 
Hindernissen  willfährig  bedienen.  !•  Im  dritten  und  vierten  Omde  der 
Blutsverwandtschaft  und  der  Schwägerschaft  aus  erlaubtem  Umgänge.  2.  In 
der  geistlichen  Verwandtschaft.  3.  In  der  Schwägerschaft  aus  unerlaubtem 
Umgange,  ausser  wenn  su  besorgen  stünde,  dass  in  Folge  des  unreinen 
Verhältnisses  die  Ehewerber  mit  einander  in  gerader  Linie  verwandt  seien* 
4f  Im  dritten  und  vierten  Grade  der  aus  einer  gfiltigep,  doch  nicht  voll- 
zogenen Ehe  entstandenen  Forderung  der  öffentlichen  Sittlichkeit.  5«  In  jener 
Forderung  der  öOeiUlichen  Sittlichkeit ,  welche  aus  einer  ungültigen  und  nicht 
vollzogenen  Ehe  oder  aus  dem  Eheverlöbnisse  hervorgeht  ($.  80)« 

„Was  die  übrigen  Hindernisse  der  Gültigkeit  betrifft,  so  ist  ein- 
mOthlg  dahin  %a  wirken,  dass  die  volle  Wirksamkeit  derselben  behauptet 
oder  emeoert  werde.  Wenn  Ehen  swisehen  nahen  Verwandten  häuiger  vor- 
kommen, 80  vei^iften  sie  dae  Familienleben,  in  dessen  Verkehr  sie  die  sinn- 
liche Begierde  mid  den  Verdacht  derselben  einftthren  (|.  81). 

$.  6. 

Nach  Beantwortung  aller  Fragen  von  Seitei  der  Ehewerber  werden 
die  beiden  Zeugen  vorgerufen,  und  an  sie  die  erste  Frage  nach  ihrem  Namen, 
Stande  und  Wohnorte  gestellt.  Die  Antwort  ist  mit  Aufzeichnung  ihres 
Tauf-  und  Zunamens,  Standes  und  Wohnortes  (Hausnummer)  in*s  Protokoll 
einzutragen.  Die  2.  an  sie  gerichtete  Frage  des  Protokolls  ist  einfach  mit 
^Ja'^  zu  beantworten;  denn  ein  Zeuge >  der  nicht  die  erforderliche  genaue 
Kenntniss  hätte,  müsste  zurückgewiesen  werden. 

Darauf  werden  den  Zeugen  jene  Antworten  der  Ehewerber  aus  dem 
Protokolle  vorgelesen,  welche  nicht  durch  amtliche  Documente  ausser  Zweifel 
gesetzt  sind,  und  in  Folge  dessen  an  sie  die  dritte  Frage  gestellt,  weicht 
mit.^a^^  oder  „Nein^*  zu  beantworten  ist«     Im   VemeinungefaUe  ist  de» 
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oder  die  Umcitindf ,  welche  von  beiden  oder  einein  derZeagen  de  englMb- 
würdige  Aussagen  der  Brautleute  beseichnet  werden,  kors^  antageben. 

Die  4.  Frage  wird  von  den  Zeugen  mit  „Nein''  oder  „Ja''  beant- 
wortet^ und  im  letztem  Falle  das  von  den  Zeugen  aufgedeckte  Hindemiss 
angegeben.     Die  5.  Frage  wird  mit  einfacbem  ,,Ja'*  beantwortet 

$.7. 

Nach  dieser  Vernehmung  der  Zeugen   ist  das  Protokoll  anter  Vor^ 

tnerkuny  des  Datums  zu  unterfertigen,  und  zwar  von  dem  dasselbe  fah- 
renden Seelsorger,  den  Brautleuten  und  den  Zeugen. 

$.  8. 
Handelt  es  sich   um  die  Schlicasong  einer  gemischten  Ehe  swischeil 

einer  katholischen  Braut  und  einem  akatholischen  Bräutigam,  so  ist  dem- 
selben nach  geschehener  Dnterferttgung  des  Protokolls  die  sum  Schlüsse  des- 
selben stehende  Frage  vorzulegen.  Die  bejahende  Antwort  desselben  ist  aach 
in  dem  Falle,  dass  derselbe  einen  Revers  über  die  katholische  Kinderersie- 
faung  bei  der  Anmeldung  S;in*  Heirath  beigebracht  hätte,  mit  folgenden  Worten 
in*s  Protokoll  einsutragen^ 

,Jck  erkläre  hiemit  vor  Euer  Hochwürden  ^  meiner  Braut  und  den 
gegenwärtigen  Zeugen  an  Eides  Statt,  duss  dies  mein  ernstlicher  und  freier 
WHte  sei."" 

Die  verweigernde  Antwort  desselben  wird  mit  den  Worten  eingetragen : 

y,Ich  bekalte  mir  tor,  die  aus  meiner  Ehe  zu  erhoffenden  Kinder 
männlichen  Oeschlechtee  in  meinem  Religion^ekenntnisse  erzieken  zu  lassen.^ 

Fahrt  der  Bräutigam  eine  leserliche  Handschrift^  so  ist  die  von  ihm 
Abzugebende  Erklärung  eigenhändig;  im  entgegengesetsten  Falle  von  dem 
GteelSorger  in's  Protokoll  einzutragen,  jedenfalls  aber  von  dem  Seelsorger, 
dem  Bräutigam  und  Zeigen  su  unterfertigen. 

Daa  Yerhältniss  des  Brautprüfungs^retokoUs  ^um  TrauungskitAM 
b^tjeht  darin  9  da^  das  erste  den  Aoawei^  über  dia  sich  sur  Eke  uind-* 
deaden  Brautleute»  und  die  mit  ihnen  vorgesonwtene  Dnt^ranchung  Aber  dii 
zur  gültigen  und  erlaubten  Schliesaung  der  v^n  ihnen  beabsichtigten  ike  ge^ 
setslich  vorgeschriebenen,  noch  vor  der  Verkündigung  beizubringenden  Be- 
lege und  Urkunden,  das  letztere  aber  den  Ausweis  Gber  die  eingegangenen 
Ehen  und  die  auf  Grundlage  des  BrautprQfungs-ProtokoIls  zur  Trauung  er^ 
fbrderlictien  Urkunden  enthält. 

Aus  diesem  Grunde  ist  das  Brautprüfungs-ProtokoU  mit  allen  sidi 
anmeldenden  Ehewerbern  in  chronologischer  Folge  aufzunehmen ;  und  es  kann 
nicht  berücksichtigt  werden  ^  ob  die  angemeldete  Ehe  geschlossen  werden 
wird  oder  nicht 

§.  10. 
Da  das  Brautprüfungs-Protokoli  vom   1.  JSnner  1857  ab  zn  führen 

ist,  so  muss  dasselbe  mit  alten  jenen  Ehewerbem  aufgenommen  werden,  die 

nach  Epipham'e  i857  ihre  Ehe  zu  scUiessen  gedenken,  auck  wenn  dieselben 

kereits  vor  dm  i«  Jämer  i8S7  als  BrmMeute  sich  angemeldet  kaien. 
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$.  tu 

Das  Brautprüfungs-Protokoll  hat  der  eigene  Seel^rger  der  Braotkot«, 
und  wenn  dieselben  in  verschiedenen  PfarrbesirkcB  wohnen,  der  zur  Trauung 
berufene  aufsonehmen,  selbst  wenn  die  Trauung  mittelst  Delegation  aa 
einem  dritten  Orte  %u  geschehen  bat« 

$.11.  ^ 

Das  Braotprüfimgs-ProtokoU  ist  bei  der  canonisch^n  Visitation  den 
Usehdflichen  Besirksvicaren  gleich  den  übrigen  FTarrbildierB  sur  RevialDn 
und  Unterfertigang  vorsulegen,  die  Qbcr  die  genaue  und  vollständige  Führung 
despelben  xu  wachen  haben. 


Das    Brixner    Diöcesanblatt    theilt    das    Yerseichniss    der    sämmt- 
Ilchen  Truppenkörper,  Branchen,  Anstalten  und  Militär-Personen  mit^  welche 
i*  Oiesterreich  nicht  dem  Apostolischen  Feld-Yicariat,   sondern   der  civil- 
geistlichen  Jurisdiction  unterstehen. 
Es  sind  folgende: 
!•  Die  pcnsionirten  Generale,   wenn  sie   gleich  Regiments-Inhaber  sind. 
2*  Alle    pensionirten ,    qniescirtcn    oder    mit   Beibehaltung    des  Officiers- 
Charakters  quittirt  habenden  Stabs-  und  Oberoffljsiere,  Militär^Beamten 
und  Parteien. 

S.  Das  Hemalser-Offisiers-Tdchter-Bildungs-Institut. 

4.  Das  Ssatmarer  und  Wiener  (Vorstadt  Erdberg)  Mannschafts-Töchter-* 
Ersiehungs-Institut. 

5.  Die  Patental-  und  die  Vorbehalts-  (Reservaiions-)  Invaliden. 

••  Die  TraiteurV  und  alle  sonstigen  mit  Bewilligimg  der  HilitäfrBeh^rden 
zur  Ausübung  eines  Gewerbes,  oder  einer  Beschäftigung  in  den  KaseAitli, 
oder  anderen  Militär-Gebäuden  sich  aufhakenden  Civiipersontn. 

7.  Die  Witwen  und  Waisen  der  Militär-Personen. 

8.  Die  Frauen,  Kinder  und  Dienstboten,  —  der  in  diesem  Verseichntnse 
enrähnten  MUitär-Personen. 

9.  Die  k.  k.  Militär -Oränse  und  sämmtliche  Gräns- Regimenter,  wenn 
letztere  sie  sich  nicht  mobil,  ausser  der  Gränse  befinden« 

Wenn  jedoch  die  obbeseichneten  Militär-Personen  zu  einer  activen  — 
wenn  auch  nur  zeitweiligen  oder  aushilfsweisen  Dienstleistung  bei  solchen 
Truppenkürpern ,  Branchen,  Anstalten  oder  Militär -Behörden  kommandirt, 
oder  in  solche  Militär-Heilanstalten  sur  Pflege,  und  Behandlung  aufgenommen 
werden,  welche  der  milltärgeistlichen  Jurisdiction  zugewiesen  sind,  so  haben 
dieselben  für  diese  Zeitf  gleichfalls  der  militärgeistlichen  Jurisdiction  zu  unter-r 
stehen.  Der  Letzteren  sind  ferner  auch  alle  auf  Kriegsdauer  angestellten 
Beamten,  Aerzte  und  sonstige  Militär-Parteien,  so  wie  auch  diejenigen  Per- 
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sonen  des  Cinlstaiidea  untergeordnet,  welche  sich  ffir  die  Dauer  des  Krieges 
l»el  der  Armee  aufhalten« 

Bei  Bekanntmachung  dieses  Teriseichnisses  bemerkt  das  Brixner  Ordi- 
nariat, dass  auch  die  k.  k.  Finanswache  der  Ciyil-Seelsorge  unterstehe. 


Das  Brixner  DiOceaan-BIatt  Nr.  IV.  enthält,  ausser  einer  Statthalterei— 
Verordnung  Aber  den  Besuch  der  Sommersehule  und  der  Sonn-  und  Feier— 
Iflgsschule,  welcher  der'  Seelsorgägeistlichkeit  mt  Nachachtung  empfohkn 
wird,  eine  Verordnung  besQglich  des  von  den  PfrQndenbesitsem  in  Triplo 
(für  das  Consistorium ,  das  Decanats- Archiv  und  das  Pfrttndearchiv)  anso- 
fertigenden  Ausweises  über  die  sum  Pfriindevermögen  gehörigen,  der  unmittel- 
baren Verwaltung  des  Pfriindebedtsers  unterstehenden  Kapitalien,  deren  An- 
legung Versicherung  u.  s.  w. 


Böhmen.  Das  hochw.  k.  k.  apostolische  FeHvikariat  hat  Ober  An- 
regung des  hochw.  Consistoriums  su  Königgrätx  besfiglich  jener  Ehen,  wo 
ein  Brauttheil  sur  civil-  und  der  andere  sur  mÜitftrgeistUchen  Jurisdiction 
gehört,  mit  Zuschrift  vom  4.  Februar  1857,  Zahl  38.  Nachstehendes  dem- 
selben hochw.  Consistorium  %ü  Königgräts  eröffnet: 

J)  Was  das  Recht  sur  Vornahme  der  Trauung  solcher .  Brautleute 
betrifft,  so  bleibt  es  stets  den  Brautleuten  swar  unbenommen,  von  welchem 
ordentlichen  Seelsorger  sie  ihre  Ehe  eingesegnet  haben  wollen,  nur  muss  der 
trauende  Pfarrer  von  dem  Seelsorger  des  andern  Brauttheiles  mit  allen  erforder- 
lichen Documenten  und  dem  Yerktindschein  versehen  werden. 

Der  eigene  Militär -Seelsorger  hat  im  Allgemeinen  das  Vorrecht  sur 
Trauung,  und  Alls  die  Brautleute  es  wünschen,  von  dem  ordentlichen  €ivil- 
pfarrer  des  einen  Brauttheiles  getraut  su  werden,  auch  das  Recht,  mit  dem 
VerklMidscbein  mxdk  den  Entlasscheln  su  geben,  weil  dadurch  die  Sicherheit 
und  EvidenAaltnng  der  Milftärehen  leichter  ersielt  werden,  indem  derCivil- 
pfarrer  nicht  immer  im  Stande  ist,  genau  su  beurtkeflen,  ob  alle  Mlitir- 
Trauungs-Documente  in  der  Ordnung  und  richtig  sind. 

2)  Was  die  Stola  betrifFt,  so  hat  jeder  Sedsorger  von  seinem  Braut- 
theile  die  ihn  betreffende  Stola  sn  fordern. 

3)  Nach  vollzogener  Trauung  hat  der  Civilseelsorger  sogleich  einen 
amtlichen  und  vollständigen  Trauungs-Extract  über  dieselbe  dem  betreffenden 
Seelsorger  des  Sfilitär-Bräutigams  einzusenden^  um  diesen  Act  in  die  militär- 
geistlichen Trauungsprotokolle  gehörig  eintragen  xn  können. 

4}  Der  ordentliche  Militär- Seelsorger  hat  jedoch  nicht  das  Rechte 
bei  solchen  Ehen  einen  andern  Feldkaplan  sur  Yomahme  einer  solchen  Trauung 
SU  delegiren,  wenn  der  ordentliche  Civilpfarrer  eines  Brauttheiles  im  Orte 
ist  und  eine  solche  Trauung  vorzunehmen  wünscht. 
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JDe  principiis  dispensaiionum. 

Auetore  Frlderico  K.  .Th  H.  TeriBg,  u.  j.d. 


iProoeitilaiii. 

Quum  ob  fmbeciilitatem  humani  generis  tarn  frequens  ac  in  graviiSsiiAis 
rebus  dispensationum  usus  sit,  loc  loco  de  principiis  ac  fundamentis  dispen- 
sationum  disserendi,  ac  legum,  caDonum,  sanctorum  patrum,  Tirorum  rectd 
laudatorum  ea  de  re  sentebtias  componendi,  opus  haud  inutile  futurum  esse 
mihi  yisum  est.  T^cuturi  sumus  de  natura  atque  indole  dtspensationis ,  de 
facultate  eam  tribuendi,  de  modo  ac  ratione  dispensationis  et  juste  requireüdae 
et  abrogandae.     Statim  vero  irruamus  medias  in  res. 

Idquod  favente  Deo  optimo  Maximo  felix  faustumque  sit. 


I.   Quii  Bit  iispensaUöT   Ejuä  natura  afqui  indoles. 

„Lex  est  nullo  privato  commodo,  sed  pro  communi  utilitate  civiom 
^QHficrip^,  ^'^y  .  AI  v^ro  „nuUa  ratio,  juris  a(|t  aeqpitatis  beiiignitas  patitur, 
at,  quae  stlubriter  pro  salate  homintiu  iotrodoeimtiir,  ea  bos  doriori  inter- 
pretatione  eontra  ipsorum  commodum  perdaemnns  ad  setierftatem/*  ^}  Quam 
autem  nullius  hominis  sapientia  tanta  sit,  ut  omnes  excogitare  possit  casus 
singulares;  et  ideo  sufficienter  per  verba  expriini  non  possint  ea,  quae  con- 
Teniunt  ad  finem  intentum;  et  etiam  si  potuerit  legislotor  omnes  casus  ex- 
eogitare,  non  oporteat,  ut  omnes  exprimat  propter  confosionem  Titandam,  sed 
legem  ferro  debeat  seeandum  ea,  quae  in  pluribos  aoctdnnt:  ftide  aliquando 
contingit,  ut  aliqnod  praeceptum^  licet  ad  commodum  atque  salutem  unius- 
eujusqne  spectet,  tarnen  alicui  personae  Tel  casui  conveniens  non  sit,  quia  ab 
f^  impediretur  aliquid  melius,  ?el  etiam  iaduceretur  aliquid  malum,  Qua  de 
causa  ^}  is»  qui  regere  debet  moItitudiBeBii,  potestalem  hab^  dli^nflandi  a 


0  iVerba  Isidori  (s.  Etymolog,  cap.  21).  Cf.  divus  Uromas  AqujirL  Summ.  Theolog. 
1.  2.  ^n.  00.  art  2.^  ubi  disquirltar,  quod  y^omnis  lex  ad  bopnm  commune 
ordinetar.^^ 

*)  Ita  refpondlt  Uodesttnusy  Yetus  Romanorum  Jureconsnitus  (1.  25.  Dlg.  de  legibus 
et  S..  C.  1.  3.)  Cf.  et  Symmachtts  Papa  in  Epistola  ad  Avitum  (anno  Dd.)  apud 
Bossueium  lib.  10.  Defens.  c.  19;  D'Achery,  SpicUegium.  Tom.  III.  pag.  307; 
CoDcil.  6al].  Tom.  I.  pag.  6S3) :  „Leges  ea  Intentione  latae  sunt,  ut  proficiant,  non 
ut  noceant.^'  Vld.  et  Phillips.  Kirchenrecht.  toI.  lY.  p.  147  sq.  Scbulie  System 
des  allg.  kath.  Kircbenrecbts  p.  418  sq.  lyusd,  Handbuch  des  Eberechts.  p.347 
sq.    Knapp.  VoUstand.  kath.  Eherecht  ed.  2.  p.  423  sq. 

0  Cf.  L  Cwrinth.  8.  0.  10.  2.  9.  II.  Cor.  3.  17.  Joe.  I.  26.  2.  12.  8.  thom.  Aqu. 
L  e.  quaest  06.  art.  6.  qu.  97  ärt  4.  Cans.  2.  Dist.  14  (Leo  Papa) :  ,,Sicut  quae- 
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lege  humaoa,  quae  saae  auctorhati  innititur,  ut,  scflicet  cessante  legis  In- 
tentione  atqae  ratione  Vel  majori  utilitate  urgente  damnoque  eyitando,  in 
singularlbus  caslbus  et  personis  concedat,  ut  praeceptum  legis  non  servctur. 
Igitur  dispensatio  ^)  est  auctoritativa  legis  relaxatio  circa  casum  vel  per- 
sonam  particularem»  remanente  obligatiene  legis  qiioad  allos  casus  vd  persofias. 
Quae  dispensatio  a  lege  natural!  vel  divino  aliena  est  Nam  a  legibus, 
quas  natura  bominibus  impressit,  re  vera  dispensjari  nec  potest  nee  debet« 
Quis  enim  est,,  qui  dispensare  debeat  a  Jussu  naturae,  qnippe  qnum  nemo 
ejus  ordinem  mutare  possit,  nisi  is  qui  naturam  ejusque  leges  creaverit? 
Quum  autem  ipsius  Dei  incommutabilis  justitia  in  praeceptis  naturae  posita 
sit^  contra  naturalem  legem  qui  agit,  contra  ipsum  Deum  machinatur.  Etiam, 
uti  Pontifex  in  cap.  ult.  x.  de  consuetud.  testatur,  „nemo  sanae  mentis  in- 
telllgit^  natural!  legi  cujus  transgressio  pericalum  jsalutis  inducit^  quacnnque 
consuetudine  (quae  dicenda  est  verius  in  hac  parte  corruptela)  posse  aliqua- 

* 

tenus  derogari.^'  In  omnibus  vero  legibus  illis,  quae  ab  omnipotentis  Dei 
optimi  maximi  sapientia  tanquam  aetemae  ac  necessariae  regulae  constitutae 
sunt,   nunquam   ulla  dispensatione  ac  relaxatione  re  vera  opus  esse  potest. 


dam  suDt>  quae  anl^a  ptwiuit  vaUoft»  conntUl«  tta  iMi]t4  tuat^  qaa»  aut  pro  ne« 
cessitate  tenporum,  aut  pro  consideratlone  aetatum  oporteat  temperarl:  iUa  eon- 
sideratione  semper  serrata,  ut  in  Us  quae  vel  dubia  fnerint^  aut  obacura,  id 
noverlmua  aequeDdum,  qaod  nee  praeeeptis  Evangeliia  eonlrariuili ,  nee  decretls 
aanctornim  iaveoiatnr  adveraMü»  fyPafehtMslL  eplat  42  ad  iS^.  Amelmmm  Cämtuch' 
rietuem:  „DispeaaatiaiiJa  viidaf » '  aicnt  B.  CyrUlus  in  epUtola  EplualaaA  Sjm^ 
loqultur,  nulli  unquam  sapientqui  dlsplicult.  NoYimns  euim  Sanotos  Patr«s  nostroa, 
et  ipsos  Apoatolos,  pro  tenporum  artlculis  et  qualitatibua  personarnm^  dlspenaa- 
tionibua  uaoa.^'  Can.  i^.Caus.  1.  q.  r.  (CpriUtu  arohlep*.  Alex,  ad  GennadSum  preabyt.): 
^^Bispenaatiobea  rerom  nomranquam  oogunt  parum  qotdeoi  a  debile  quoadam  forat 
•lire,  ut  ma^'itf  ati'^d  lucri  faciaoL  Sicnti  eni«i  ii  qoi  nare  aarigant,  teaif^ 
atate  urgente  ^  navique  perfclitante  anxiati  quaedam  exoBerast,  ot  cetera  aaWa 
permaneant:  Ita  et  noa,  cum  non  habemas  saI?andorum  otfiolum  negotiorum  pe- 
nitus  certitudinem,  deapicimus  ex  iia  quaedam,  ne  cunctorum  patiamur  dispendia.^^ 
er.  et  can.  6.  7.  11.  13.  15.  17.  23  Caua.  1.  Q.  7;  Can.  24.  Cans.  23.  Q.  4 
(Jugutein,  eplat  SO):  „Verum  in  hnfoamodi  cauala,  ubi  per  gravea  dlsaenalenimi 
adaauraa  non  haiua  vaat  UUiia  hominis  est  pericuhun,  led  pepolorom  stragea  Jaccnl) 
detrahendum  est  aliquid  aeyeritati,  ut  majorlbua  malts  sanandis  charitas  sincera 
aubveniat.  Vid.  et  Concil.  Trident,  aess.  25^  cap.  18  dereform.  S,  Bernardi  Üb. 
de  praecepto  et  dispensatione.  cap.  II:  „Qufemdin  carltati  militant,  tmmobAlter 
fixa  sunt,  mntarique  omnino  ne  ab  Ipsl^  quldem  Praeposttis  sine  olfenaa  poaaunt 
At  ai  e  contrario  contraria  forte  aliquando  carltati  viaa  fuerint,  bis  dumtaxat 
qulbua  hoc  posae  Tldere  datum  est,  et  proTldere  credltum  eat;  nenne  justlssimuni 
tut  liquet,  ut  quae  pro  caritate  itiventa  fiierunt^  pro  caritate  quotfue^  ct5i  ex- 
p^ire  videbiiury  vel  onütiantur^  vel  inier mUtantur  ^  vel  in  aliud  forte  commo^ 
dius  demmtenturT,M 

')  De  etjrmologla  vocls  dispensatio  et.  Van  Espen,  Dlssertat.  canonica  de  dispensa* 
Üonibua.  prooem.  (Jur.  eccL  univ.  pari  IV.  Celoniae  Agrippinae.  MDCCVin.  pag« 
200.  Bosshirt,  Canon.  Recht.  Schaffhanaen.  1857.  in  indice  rerum:  p.  1011.  a^  v. 
dispensatio.    Vid.  et  Glosse  Vi  plerisque  ad  Pict«  Gratian,  p.  Can.  Bequirilis, 


qvte  tp«d  emiidt .  gMttes  pMratqiM  ohsi^vaiilw,  äHvina  qaii^iMii  Broyid^nMil 
constituta,  sempep'/fnva  8<4tie'tln«ti4«Min9rf4rn 

fiuBt  imtisiQ  iraütprnMüM^Mt  aliae  tttol^^ldiiriiuiOf  quastpseDeus 
hnHfiiilinte  d^dit  Quae.  Jegai»  pMitifae  divi«ae  m«  primiUis  .defiaittat»  qpd 
juatun  alil  ijlt^uai  aity .  ne#  aettrma.^tf  iiofiulMiUey«^  Bunt  uti  na^uraiaa 
legea*  ^}  ]^}iiiftiioiU  i^epQ  poattxfaai  diitiflaai  lesom  ^iKd  attioa^  f^aitfiia^via 
«itilari  acafaragari  posaUi  taaicäi  W9^  toUeadi  aut  .m^andl  poUeiatan 
habet,  nisi  ipse  qui  eam  condidit  Deus.  Quare  nee  haec  divina  kx  dispBlH 
satione  aut  consuetudine  Iiumana  n^utari  yel  rclaxari  potest. 

Optime  Tero  de  dlspensationilbus  multa  dissercns  jaitiL.Ivo^)  Carno- 
tensb  fta  ^m  rem  expo^uit:  „IiidmoUles  atmt^  quad  dmni  lel  satixU,  quae 
obsarvatae  aalntemconferunt,  non  obserratae  ^aadam  auferunt.  HoUles  Tcm 
llunt,  qüaslex  aetierna  noo  slänXlt,  sed  posterfofoin  dlfig^efttla  rattone  utiHMia 
invenit,  non  ad  saludem  prfnci)^aliter  ohtfnendatn,  aed^ad  eam  tutiua  rnimi^-- 
dam.  tvt  bis,  qinbus  observal&s  salos  acqairitor,  Tel  ia  '^uthis  ne^leetir  nfoni 
indubitata  consequitur,  nuUa  est  admittenda  dispensatio^  sed  ita  sunt  omnfa 
mändata  vel  interdicta  setranda,  sicut  sunt  aeterna  lege  sancita.  In  hla 
Terty.  quae  proptar  rigorem  ^iadp^iaae  vel  jnuDiepdiim  salutam  posterioram 
uunh*  lUtigaAiäj  si  haoeala  nwl  utttis  se^ualMr  eompattaaliaft  {lotaatpiaettedere 
aMoritate  pi^esldentliita  dHlgenter  deUterattf  dtepansBlto.** 

Omnls  vero  dispensatio,  quum  actus  sit  jurisdictionia,  exinde  diffeit 
a  praasumtione  quadw  aalteqn.  prpblibili,  quod  legislator  in  aliqua  reram 
ckcaamtantia  obligare  iialuerit«  W>ppe  qiiae  pniesiftmUo»  epilceia  yocata.^)^  solo 
ejadiciQfsubdJtf  prctaedal«  Püpeaaaüft aatem  et jimn» ttcejatiä  Üb  flUffe&t, jquae, 
qmini  sotam  ^att^gressumem  pi^eceptt  non  p^htb^at,  inda  BtoaeXtiiaata«  justom 
reddit  id,  quod  Improbe  ac  contra  le^ea  factum  est.  Terum  «nimvero  dls- 
pensatio  et  impetraiur.  et  datur,  ,ut  eä  de  qiifL  agitur  res  recte  fieri  possit, 
quAe  aUoqwa  e^»fA  i^Wi^  i^^f  mt^r  M^^  '^:(^,.qi|ae  ant«^  jure  iUUcita^  repro- 
bata,  kivadidä  iMdiabatuay  :di6paiiflatiMeiao|a,,adfeunca8iittpaEticiüaveia  quod 
attäkei;  ti  Ifcüa  ^  ttilida  M  jiMfl  tegHfabaque  'vM^tnr»    Eandam  ob  causam 


t . 


«)  $'.'il  Jnstit,  de'jii^e  naturali.  1.  2.  *"' 

*)  Ita  proffxl&^ ,^\iia  aesclt^  veterU  testamc^nU. praecepta c^e|;^^i»14ia  acJadicUUa ab- 

•    *)  /v<9  Cmmrt^  im  nratfiMtona  wi  PeiorftU  CT«  et  o.  S<  Oi  li  dt;,  q.  2.  C.  3$*  q.  1$ 

{   :  a«  Idjb  (4a  YaitHul«  «ollat.  8»  ia<  (AtfNK^^MtClIiillMHlQaBal  araMdAacO:  ^r^^Porro 

c.-  .  qaam  aniUar^  qaaa^.cobaavgiMlaiia  ii^liat  «f tlOaai^  traafeiyai,  ia  gcadlbuai  qoos 

o  'toii.  fllAiiQa  yaraJMliiV»  asiirpipesli..ki4aavaadi  v4m  .sfna  mottaU  paecato  eamaUter 

Gommisceri :  qooniaai  omne  quod  non  est  ex  fide,  pecfatQiai  est:  «t  qoldqatd  fit 

•    aaatni  atafo^iitiaai^.aa^eaiad  «alifamaiKfi^  ^\^.  at^tGlasa»  In^p.  Mtteras 

,  iXtt.M  Tarb..  <^op  ffi(i^9iif^  ß^ffnmtii^  yApggtniit  de  diapaasattona  ^per 

intpMm,  laaMm  Ijtaau  fiyF«rP<tri*»  Pff^pta  NbVotl^  oanaa.  a.  w^ditpenMih 

Vr^Uf^fY^m  JE^t^m^^c  eap.  LA  ||.:4-ta^ 

0  Cf.  linzer  tkeoi.  MmatHhrifty  Juhrg,  VUL  0*0111  JB.  |a0  aA">-98. 

87* 


580 

Afipensalto  «t  tb  alisoltitoiit  dbltegueiidi  Ml«  qtae  tmImb  4at  d  411I  1h^ 
probe  quid  egft,  effectod^e  M1I08  flüiis  fMt  ab  eo  dMomit»  fed  tpnm  fai* 
joste  actum  neo  justuin  «Ique  legilfanun  bm  ndWm  reddtt. 

Tum  etiain  dtepensatio  differt  a  frfrUagfo,  foia  frlirfiaglo  aeiiatitiiilar 
Jos  sfaigtdare,  qao  quam  oiMia  vd  pkrea  ab  obsenralioiia  legis  staUMlir 
eximantur,  iion  Bolmn  legis  regula  -^dlitar,  sed  etiaoi  dia  regala  sabatildtan 
Denlqae  mgiia  est  differealla  inter  dispeaaatioiiefli  et  legis  abrogatioaen  ^y^ 
qua  aboletur  lex«  qaam  contra  dispeasatteae  exceptio  fiat,  qaa  coalrmatur 
legis  regola.  ^ 

n.    Quis  faeultatem  kabeat  iüpemaniiT  ^ 

Ad  yalidam  aatem  licitamqae  dispeaaationem  necessaria  est  ordiaaria 
Td  ddegata  jurisdietio  ejos  qui  dispensfttloneiii  concedit.  Cid  enim  legoan 
dandamm,  ei  dispe&sandi  ab  iis  lejpbos  esse  facdtatem^  per  se  apparet  ^ 
Nee  est  dabitan4mP|  qain  ille  illum  jurisdictioois  actom  et  per  dimn  exor- 
eere  dye  alO  eaai  dispensandi  iacdtatem  delegare  ac  coiamittere  posdt*  ') 

0  Urhan  IL  tn  Synod.  Rom.  c«n.  11.  QuamvU  aatem  mUerleordiae  Intolta  magaaqoe 
necesaitate  cag^ente  hanc  in  aacria  ordlDlbiia  dlapenatüoaem  oonatitaerlmaa ,  adlom 
tarnen  fraejudlclom  aacria  ördtnibna  fiert  T^lomaa:  aed  ebtineant  fcoprita  rebari 
el  eeaaante  aeeeaaitate,  Illod  qnoqoe  ceaaet,  qned  HHtui  eat  pro  aeceaaitate;  Ubl 
enim  moltoram  atraaea  Jaeet|  aobtrabeBdom  eat  allqaid  ae?eritttl)  at  addator  aai* 
pUaa  charitaU.^^ 

*)  Cf.  et  c  16  de  H.  et  0.  1,  38.  Clem.  2.  de  elect.  1.  3.  ,,...  lex  anperloria  per 
inferiorem  toUi  non  poteat.  /^  C.  4.  x.  de  coaceaa.  prteb.  S.  S.  coi  legi  eotOua* 
Van  Espen,  1  c.  eap.  1.  f.  3.  p.  tSi;  0.  itt  x.  de  temp.  ordla.  1.  11.  C.  I.  de 
cMiat  IB  VL  1.  a.$  JeaedL  XJV.  Ut  eacyelleae  n^^^gDae  tuM^  ddo.  2S.  J«u  174a. 
Omen,  3V0.  aeaa.  XXV^  a,  21  de  ref.,  aew.  VIL  de  relL  ia  priaaipto  Ct  et  l^e- 
fßoti.  Comment  ad  Jaa  caaoa.  nalt.  Üb.  I.  tit  II.  (•  11  (Tom.  U.  pag.  SS  aq.) 
Cf.  et  S,  TTbom.  AqtUn.  contra  impagnat.  religioaor.  cap.  4:  ^ylllay  quae  SS.Patree 
determinaTeront  eaae  de  Jure  pealtlvo,  anat  relleta  anb  diapealtione  Papae,  ot 
poaait  ea  motare  Tel  dispenaare  aecnndutai  opportonltttea  tempomm  Td  Mgotleram^^ 
Innoeemt  nu  Eplat  IIb.  XVI,. ^^at  IM.  edid.  (apud  BmJMkm  T.  B.  p.  821): 
^Adacitia  allia  Ip  p#rtem  ac^lcltadläle,  aammua  Poatifex  aaauaiptsa  eat  la  plattlia« 
dinem  poteatatia,  qui  qaam  moderetor  alt  canonami  Juri  non  fadt  injoriam,  al 
diapenaat,  qonm  Immlnena  neceaaitaa  aot  OTidena  otUltaa  id  expoaclC.^  Berlkolä. 
Conatantlena.  (aaecolo  XI.)  de  canonam  anctorltate  (Moaum.  rca  Alem.  ttloatr.  San. 
Blas.  1792.  Tom«  IL  f.  35S):  y,Ne€  aürerla,  §i  RomanI  PontÜces  hanc  aemper 
pecullariter  babnerint  poteatatem,  at  canonea  pro  tempore  diapeSaarent.  Ipai  enim 
aont  auctorea  canonum  reL  —  Ea  Toro,  qnao  apad  Van  Espen,  (L  e.  tap.  I.  %,  7. 
cap.  n.  SS*  4.  5.)  de  ftecdufe  diapenaandi  eoatra  toetoritelemi  Remenl  PontlSda 
legontor,  a  aana  jaria  ratlene  omaiae  tlleaa  atfnt  Vemm  eBlmrero  oti  aoloaPape 
oommmie  eccleaiae  Jos  Matnere  peteat,  Ita  edam  aell  Ptpee  (ae  ei  eal,  ae  In  IIa 
caaibna,  ubi  a  Papa  ea  fticoltaa  coaeeeaa  Oal)  feeoitu  diapenaandi  t  eommoai  ec» 
eleaiae  Jare  compeat. 

•)  liiferior  aola  ex  aattoriute  aoperierla  fbealteiea  dlapenandi  aedpere  petect  CL 
et  ean.  infMar  4.  D.  Sl.  Cap.  Cnm  inferhr.  IS.  x.  de  M.  et  0.  I.  88.  -^  Cap. 
Ne  ihtmmt.  t.  de  deet  in  Oeai.  1^  3.  Zeea.  X  Comi.  imne  aan«  ISSÖ.  (BnlL 
Rom.  Ed.  Loxonb.  I.  p.  000)  ¥lde  et  Batlerini.  De  peteaarte  eeeL  aauk  Poatlt 
et  CondL  gen*  «v^  8,  f.  ft^  p.  4S. 


08t 

Item  pftMi  täun  tl  dIspflBBindi  foiittMäm  eam,  qni  l^ftaktori  saperior  in 
jurisdietioM  Mt         . 

m.  Num  ad  Üipmuationem^sewper  reguifatur  justä  eauiat 
Quam  vis  antem  ^  valida  sit  atque  vera  onaqaaeqiie  dispenaallo  rit6 
aa  vere  ab  eo  datat  coi  re  tera  dtopeaiandi  polealaa  conpetU  Tel  oyiis  sola 
▼oluntate  ea  de  qua  agttoi*  lax  villi  liabei:  tamea  qnaaTia  diiq^enaatio  ab  ao 
coneeaaa  juata  aa  pmdeiiter  feala  Ba»e8t,  liai  qana  objoatam  acaatis  pro^ 
baUlam  canaani  Irftala  ait.  Itan  aaadam  ob  ram  et  ea  dispenaatio  valat 
abi  Büfarior  mala  fde  diafeaaiaTtt,  qwuQ  «an,  fiae  re  Ter«  exatitit,  canaam 
MO  aubeaae  judiaarel.  QuaMfia  ia  ejnanodi  eaa«,  qid  diapenaaTtt  ^  illlcite 
egerit,  qnuni  ai|iniQ«i  abulandi  aoa  poteatate  laberet«  lame»  qiii  itf  dispeiip- 
aatus  eai,  recte  ea  diapesaatioae  oU  poteat*  A^ai  qua»  iaferipr  a  lege 
auperioris  aecundimi  delegatam  sibi  dispenaandi  facoltatem  dispeasaverit,  de* 
Iciente  jaata  causa  ea  diapenaatio  inTalida  eeaaeada  eat.  Credi  enim  noh 
poteat  iaferiori  coaceaaam  eaae  faeultatean  diapeaaandi,  nid  obi  joata  caoaa 
esiateret;  alioqoia  eniai  iUa  faeultaa  cederet  ia  praejadidoai  honi  eommimia 
aimolqiie  adTeraarelur  fiai  legta.  Omniao  aatem,  qoomodo  Is,  qai  leges 
dedit  Tel  eaa  adhibeadaa  eaatodire  debet«  a  populo  eaa  obserrandaa  posto- 
lare  possit,  quam  fpae  talem  legam  eiMiteiifliMren  ae  oateaderit  ^\  qodia  aine 
omni  Tel  satia  probabili  caasa  aliqaa  ab  iia  recedere  permiserit?  Ita,  „ai 
ia  qoi  babat  poteatatem  dic^Mnaandi  in  lege  buniana^  absque  ratione  pro  ana 
Tolanlate  licentiam  triboal^  noa  erit  tdella  in  aoa  diapeaaatioae ,  ;iaqait 
S.  Tiiemaa  ^),  aot  eril  impradeaa.  laUddia  qaMeai,  ^i  Handhabet  inten- 
Ifonem  ad  bonom  commune;  impmietii  aatem,  af  tf/^pM^oadf- ratfonem  ig- 
noret.  Imo  vero,  ut  aacrosancti  concilli  Tridentio!  ^  verbis  utar,  ^^frequentiBa 
legem  solyere  ezemploque  potiua,  quam  certo  peraoaarum  rei;aBique  dejectn, 
peleatibua.i^dnlgere,  ntt  diad  aat,  qaam  anieui^Be  ad  legea  tranagrediendaa 
aditam  apedre.*^ 

Quare  injusta  dispensatibne  et  is  qid  eam  dedit  et  ia  qaf  eam  petiit 
contra  illam  oaturae  legem  peccat,  secundum  quam  omnis  pars  ordinetiur  ad 
totum,  sicut  imperfectum  ad  perfectum  (unus  autem  homo  est  pars  commnni- 
tatia  perfectae),  ieri  debeat.  Maxime  pemieioaa  igitur  legnm  eonteaitlo  et 
ab  eo  oateaditur,  qui  sioe  causa  dispeosatioaeai  petere  audet.  Optime  vero 
Augustiao  omnino  consentit  Bemardus  ^)  dtcens,  „novit  fidelis  äervns  et 
prudeas  tbi  tantum  usurpare  dispensationem,  uade  bonam  possit  habere  re- 
cmiipeniaUonem.    ^Idem  8.  Bemardua  non  aliam  diapensationem  tdelem  exi- 

0  er.  inno€€ni.  ep,  ad  Dndoai«  22.  4e  eiect  »•  28. 

*)  Id  qood  Jam  Theodoiius  et  Vaientiniamu  Inpp.  Ron.  profesai  i nnl,  qpiuiad^erlnt: 
(coBst  4.  Cod,  Jktiim.  de  leglboa  1.  14.)  „DIgna  tox  est  MaJeaUte  regnantta^  ie^ 
0ib9u  am§mtmm  se  Piinctpeai  proaterL  Adee  de  «aatorltata  Jvria  oeatra  pendet 
ioetorttaa.    Et  tew^nt  niajua  Inperio  eat^  avbaiittere  leglbua  Prioelpaiimi,^ 

»)  A  J%ama€  1.  f.  q.  70  In  Corp.  Cf.  et  fan.  JB9p9m  h  a.  cap^  IL  $%.  1—3. 

«)  CömdL  DrUenL  aeaa.  25.  aap.  Ig  de  lef. 

*)  S.  Bernard.  de  praecepto  et  dlapeaa.  cap.  2. 
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niimwn^  tifit  qoatt  juila  «oinefiertfltir  «oilymMtip,  alfo  Iom  eaiii  rattiu 
explicat:  abi  necessitas  arget,  excusabilis  dispensatio;  ubi  atfUtM  yronMir^ 
dispensatio  laadabUis  est:  utilitas  dico  commuilis^  doh  i^ropria»  ^am  qamii 
nitdl  horum  est,  non  plane  fidelis  dispensatio,  sed  <;rudelis  dissipatio  est.'*  *) 

jQraviori  autem  causa  <i|>d8  esl,  uU  «a  de  ^m  egfltir  lex  gravior  edf« 
Ipsa  autem  läx  est  grayioi^,  nbi  materia  dlgtii#r^  dlMdHor,  excelkuttoria  ?ir- 
tatfs,  inaglB  i^rpeetans  ad  siimMa^  liomtniiiD  res,  p«ia  inag;is  eondiicens  ad 
tuftnm  Dei  et  aninae  salat^m.  ir»^  mifaffinon  debemn»,  quod  saepiaafna 
etpressis  verbis  -a  saMs  ta^onMN»,  'fvaesmitti  et  a  Trldentho'  cMHMa  ^) 
,,argen9  jastaqük  ratio  et  major 'utHMa$*^  ad  i^tdMam  lickamqüe  dispirasälionefli 
requMtufe*  ^}  Quam-UHtem  ex t^stnodl causa  ilipautmiriim  jält,  „id^^usacognila 
ac  sutnma  mafnritate  atq««  gratis  ^)  t  quibu8«utiqn« ,  ad  qaos  dispensatio  per-  ' 


*j  Itk  S.  Bhmard.  ad  Eugenlum  Papflin.  Hb.  3.  ^eCofisIderat.,  allegans  TerlmB.Apo^ 
'     Bt«U' 1;  €driM.  4,     ,'^ '• 

*)  CortCiL  Trid.  sess.  ^5.  cap.  18  de  ref. 

>)  JtafHe  plaHfüi  jMrM  canoaki  ;Mc)ptores  in  4e(|fiiUopt  diffpi^aailonia  M|ud  ^fjuslm 
causae^'  roomentuDi  proponunt.  — <-  rerniulta  v^ro  caDonum  loca  sunt ,  ul>i  dlapen- 
satioDem  concedeDdam  non  tsse^  pisi  titilitate  aut  necessttate  relaxatlonem  com- 
penaante  IbbuIeBter  exfnrlmftur.   Yliirif  «tlam  S.  lEfettiatWv^  (de  pMec^pttv  et  di^. 

*  c.  2.)  i;  d;  afabtat.    TJdttÄDti^  «t-  cap.  3(n  <f8  «e.<4la  eleot  o.  tl.  k.  a^#i<aatiii». 

.  c 'lflvdei«nit.  et  V»  jid*  CH  i^.iaipra  Air^J^iaot  3m  Pmeaertim  v«ro  «ür,  G0^ 

,4usfMf^  Bapa  a4  q^iiff9|toai.a<^f.  (To^.||,  CMtcU  ^0^äuin^  p.^01):  ,,$i  lUa  hob- 
nn^aam  aineoda  snnt  fuae  s\  cat^ronim  coostet  Integrltas,  sola  nocere  non 
▼aleant,   illa  tarnen  sunt  magnopere  praecavenda,  qoae  recipi,  nisi  manifesta  de- 

<Iaratione  non  possibt  Ac  ai  ea  ipsa,  qii^e  iSnllo-  ietrimento  aHquoHes  InduT^enda 
ereduBtur,  v«!'  rertiai  t«ihpcMtNq«a  «fi^it  hRul^a  Tel  hcc^tntaci  proTitfoal»  r«t- 
spectua  excusat:  gvanio  magis  illa  nvUatentts  mutilanda  utnt^  quae -Ac p  yiUk  no* 
cefffltaa^  n^c  «ccleaiaftica  prfi^^s  ex|/9rque^  utiU^us,'^  G^tfrid,  Mb,  YendoswL 
Opusc.  5.  ad  Calixtum  Pap.  Tom.  IH.  Oper.  Sirmondi  pag.  591):  DIspensatlonea 
allquando  in  ecciesia  facierdne  sunt,  non  qnideni  amore  pecuniae  Tel  quolibet  hu- 
'  mano  favore,  aed  pia  et  miKerieordl  Intentlone.  Tnno  6n)m  a  paatare  ecclesiaa 
dlspeiisatio  ple  et  talseilcordtter  fletl  ore^ltur,  (»ia>ialtqQid  raiaat  petücle  at 
tampM.lit,  al>  iUo  vel  fit ri  p«rniiU(iliir,  mm  f^ümtate  ana,  a«d  aliam/ai  atceaaitaia^ 
ne  in  ipsla  Yi^elicet  fides  Cbpiatiana  pfaricIiletMr/^  Denique  addere  placet  F^ffnami 
ad  c^p.  nimis  sc.  de  fiJlis  presbyt  nr.  8.)  verha  baec:  ,,Quodsi  unaninnis.con- 
sonantfa  Canonum,  Conciliornm,  et  interpretum,  quod  cuusa  necessitatis  vel  utiti«' 
iatls  in  dlspensatlone  debet  esse  inai^na,  s^u  quod  Idero  est,  major,  maiima,  j«atB, 
evidenS)  urgens,  et  bis  consimiles,  quihus  Sacri  Canones  proniscuar  uluntiir  tan- 
quam  sjnonymis:  alioquin  ai  rjusincNfi  aauaa  d<<aH, 'non  est 'dispenaatia,  aed  crn- 
delfa  dt8sipatia.<< 


0  PraelArea  e■ln^  qnod  peonDiaai  acciptve  pny  Ma^poteatatla  diaptaaindi  Slmoniacani 
aapH  pra¥it»t«ni,  etiam,  nti  VamEspen.  (1.  c  cap.  U.  f.  3  jbT.  p.  234)  pnlchre  in- 
qutt,  efiW^t,  ut.jBinare  intagrUale  ac  naUirltiite  causa,  dlapeasationia  aipeadatar, 
juxu  Terissimum  illud  Sapientis  efflnamfr  &kmtrm  txcottsnt  aMM  mf^imUum  et 
mutant  verba  juMiarum.^^  ^      .>        ,.;.  .j-.jj...,  .*  .    .     . 
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tinebit,  erit  praeBtandiim :  alfterqne  facta  dispensatio  sobreptitia  cen- 
seatur/'  ^) 

Ad  e^tanditinr  igitor  temere  ageftdi  p erfculum  is,  qui  diapeisationem 
tribtiit,  caasain,  nisi  alt  notoria,  expendere  dt<bet.  Ita  Tero  Glossa  Ot  plerü^ 
que  ad  Dict  Grmt.  p.  Can.  Requiriiü.  5.  C.  1.  Q.  7.  hano  dispewaticnlB 
definttionein  bene  propooiU  „Dtapensatto  est  juris  cotniMHiis  relaxatio  jhota 
cum  causae  cognitione  ab  eö,  qaf  jus  habet  dispensandi,  arg»  12»  q.  L  er 
hi».  Disp«ii8are  est  diversa  pensara.  Nam  oniifa,  de  qnlboa  fli  meatto  in 
hao  S*  pensare  debet,  qui  Aspensara  vidt. 

In  dubio  autem,  utrum  causa  justa  et  urgens,  an  injusta  nee  satia 
probabilis  censenda  sll,  ex  Sana  ratione,  uti  onnlno  in  omnlbos  dubiis  fit. 
In  beDignlarem  partem,  quae  vatiditati  «jus,  de  quo  agtior,  actus  magis  fafei, 
in^Iinandimi  est.  ^) 

's  * 

IV.  Num  existente  justa  causa  superioris  sit,  ut  dispenset? 

Ad  ean  autetn  quaestfonem  qaad  altinet,  num  existente  causa  superior 
teneatur  dispennare,  non  aine  diatinctione  quadam  respMideiidttni  est.  Qufwi 
«nim  causa  suffieians  UintuBi  alt,  nt  oonrenienleai  reddat dispensaiionem,  U* 
:citB  gubemator  eam  a«t  eoncedere,  aut  negare  polest^  vel  uni  eencedere, 
alten  negare,  quia  dispensatio  est  actus  gratiesos,  el  quamris  expediat  bono 
aubditi  dtspensatio,  expedii  vero  bono  comaMini  legis  observatio«  ^)  Qnum 
autem  talis  causa  exstet,  qualis  dispensationem  reddat  debitam,  quod  vel  jus 
praeceperit  ex  ea  causa  dispensari,  tel  n^cessaria  sÜ  dispensatio  ad  aver- 
tandom  publicum  acandalum  vel  ad  e^ilaDduni  daflaaum  commune  vel  pri- 
vatum» qoaada  alias  majns  boman  primti  impedietur,  val  quod  dispensationem 
expoatuiet  communis  utilHas,  vel  parlioularis  magna  utilitas^  praecipue  quum 
particularis  utilitas  mediate  redundet  ad  bonam  commune:  ejnsmodiin  casibits 
superioris  est  dispoisare.  ^}  Ycmm  enimvero  ratio  est^  quod  legislator 
tenetur  Dei  DptiAii  maximi,  a  quo  omnis  venit  potesias,  obedire  mandato, 
habetque  jorisdictionem  in  bonnm  subditarom;  ergo  tenetur  illa  uti,  aicuti 
bonum  commune  aut  necessitas  exigit. 


0  Verba  synodl  Tridentlna  oecumenica  sess.  25.  c.  18  de  reform.  Cf.  et  Sanchex,  de 
1.  matrlm.  sacram.  üb.  3.  dispot  8.  nr.  3.,  IIb.  8.  disp.  17.  nr.  10.  Vid.  et  iafra 
nr.  VII. 

*)  Juliam»  ].  II.  D.  de  rebus  dnbiis.  34.  5:  „O^otles  In  actlonlbus  aut  in  ezceptlonlbuf 
amblgua  oratio  est:  comnodisslmum  est,  Id  acelpl,  quo  res,  de  qna  af^ttnr,  magis 
Yaleat,  quam  pereet>'  Cfr.  I.  21  eod.  I.  50.  00.  155  {•  2.  1.  172  {•  1  de  R.  J.  I.  18  de 
legibus  1.  8.  1.  25.  eod.  [supra  nr.  1.  not.  2.  cit]  1.  42.  de  poen.  48.  19.  1.  3  de  bis 
qtiae  In  testam.  delcnt.  28^  4.  Cap.  Abball  25  x-  de  Verbor.  Slgnif.  5.  40.  Vld.  et 
Jo,  Benier,  Theolog.  moral.  Coloiiiae  1756.  p:«rt.  1.  n.  230.  p.  558. 

•)  Ifa  Jifjh.  Salm,  de  leg.  c  5.  punct.  6  |.  1.  nr.  80  cum  Jeff,  Coninchh,  Pefro  de  Pa^ 
rüde,  Mari.  Bonacina^  Th,  Sander^  Jo.  Svärezy  Si.  /ffphons,  de  Li  ff.  Tbeolog. 
inoral.  IIb.  1.  d.  179  (edid.  ÜeWff.  MechUnae  et  Mogiintlae  1845.  p.  230.) 

^)  Cf.  S.  TTfoJit.  Jquin.  Samm.  Theöl.  I.  2.  qa.  97.  art.  4.  Saim.äe  matr.  c.  l4.  panct  2. 
nr.  20. 
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V.  Quando  sine  düpensatione  legem  tranegreii  liceat? 
De  praesumenda  dispensatione* 

At  Tero  in  \is  oasibua^  abi  saperioria  est,  ut  dispenatret,  sine  dis- 
pendio  fieri  debet,  qaam  dispensatio  injuste  denegata  sit  ^).  U/cm  een^endum ' 
est,  quam  ejusmodi  neoessitatoB  vel  atilitas  subito  ev^nerit  ac  pericülwm  \n 
mora  sit,  nee  is,  oui  dispensandi  faeoltas  est,  tarn  eile  adiri  possit  Item  res 
sese  habet,  quom  gravi  existente  dispensandi.  eausa  is  qiii  dispensationem 
tribnity  adüri  emnino  non  poasit  Et  in  hoc  et  in  dio  natem  easu,  nbi  dls- 
pensans  aot  tarn  cito  aut  omnino  non  poteat  adfri^  dispensiatia  reete  prae- 
somi  potest  ^). 

Praeterea  ettam  fieri  polest,  ut  tadta  qnis  dispensatione  utator;  modo  ju^ 
possit  praesuml  ea  de  re  superiorem  dispensavisse.  Est  enim  ratibabitio  de 
praesenti,  non  tarnen  pro  actibos  futiiris.  Hinc  fit,  quod  quum  superior  rem 
negligi  viderit  ac  tacuerit^  quamvls  faciliter  et  sine  incommodo  corrigere  po- 
tuerit,  exinde  jure  praesomitur,  eom  dispensare  volnisse. 

Tum  etiam  dispensatione  ad  majos  facta  rede  pfaesimltur,  esse  ad 
minus  ejosdem  generis,  nisi  ratio  sit  pro  majori,  quae  non  est  pro  minori  ^). 

Item  Tero  per  se  apparet,  eam  qui  aliqua  in  ra  dfspensatüs  est,  etiam  ea 
in  re  dispensatum  esse,  quae  ab  illaindusasit  vel  Ulam  coKComitetar.  Cdntraautem 
dispensatio  non  extenditnr  ad  annexa  separabilia^  quoties  id,  snper  quo  prinei- 
paliter  dispensatum  est,  potest  sortiri  effectom,  Ucet  non  ita  plese  sortiatur  ^}. 

■ 

VL  Quid  in  dubio^^  num  cams  egeai  dispematione,  faciendunt  eit? 

Quam  autem  dnbimn  sit,  nnm  oasus  aKquis  indigeat  dispensatione 
nee  ne,  snbditos  praesumenda  sua  libertate  uti  potest,  quia  reete  qnoties 
dubia  interpretatio  libertatis  est,  secundom  Mbertatem  respondendum  erit  ^"y 
Melius  Tero  tali  in  casu  erit,  adire  superiorem,  ut  declaret  aut  dispen^et 
Imo  vero  in  gravibus  rebus,  quae  band  leviter  acci|»iendae  sunt,  in  bis  id 
necessarium  esse  nobis  videtur  ^).  Diiigens  quidem  homo,  qui  baud  leviter  traetat 
de  snis  rebus,  certe  semper  certitodinem  sibi  in  dublis  rebus  aoquir^e  studebit. 

Vn.  Num  valeat  dispensatio  subreptitia  aut  obreptitia? 

Notandum  antem  est,  nuUam  esse  dispensationem,  quum  illud,,  quod 
expositum  sit  pro  <|ispensatione,  subreptitium  aut  obreptitium  sit,  id  est^  quum 

i)  Cf.  Antonin.  Diana,  p.  8.  t.  3.  R.  27.  et  28.  R.  P,  Hermann.  Btuenbaum,  Theolog. 

nioralis  aiicta  a.  R.  P.  Ciaud,  la  Croix,  (Tom.  I.  Coloniae  1716.  p.  45Q)  üb.  1.  nr.  706. 
<)  Cf.  Alph,  Mar,  de  Ligorlo.  Homo  ilposto]lcus.  tract  ,2.  cap.  6.  or.  49  I.  f. 
»j  Cf.  Ugorio  1.  c. 

^)  Cf.  Thom,  Sanchez.  de  s.  inatr.  sacr.  Üb.  5.  diip.  1.  nr.  37.  Dian,  p.  5.  U  3  R.  76. 
*)  Cf.  Jo.  de  Logo,  Respons.  moral.  1.  5.  de  19.  iL  3. 
•)  L.  26.  Dig.  de  R.  T.  50.  17.  cfr.  sirpra.  nr.  lU.  not.  11, 
^)  Velutl  qanm   agatnr  de  sacraroento,   veluti  de  matrimonio.     Cfr.   Ligorio,  Theol. 

mor.  üb.  6.  nr.  902.  Homo  aposto).  (raet  2.  c  6.  n.  51.  Vld.  et  Conc.  Trid,  seas. 

24  de  reform.  matr.  c.  10.  1.  f.:,  „Sancta  i»nim  res  eat  matrlmonium,  et  aancte 

tractandam.'^ 
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Terltafl  taeita  sit  rA  falsmn  qoid  expositam  circa  causam  finalem  mye  directe 
ac  essentialiter  ad  materiam  concedendae  dispensationis  pertmentem^).  VeranS 
enimTcro  ratio  est,  cur  dispensatio  subreptitia  aat  obreptitia  invalida  censeoda 
Sit:  nee  etiam  javet,  error  inculpabilis  ejus  rei  jratio  est,  qood  qaum  de  jure 
exprimenda  taeita  sint  aut  falsa  allegata  sit  caosa  finalis,  dispensandi  to- 
tuntas  atqae  animus  revera  a  snperiore  alienus  est.  tDe  vero;  qui  propoaitus 
est,  'casus  cum  alicujus  veri  suppredsione  aut  falsi  expressione  nonnisi  im- 
prudenti  judlcio  enm  compreliendit  casum,  prout  revera  se "habet,  sed  ad 
summum  dici  potest;  dispensatum  esse  super  illo  casu,  qui  dbpeiisanti  ex-^ 
positus  est.  Djspensantis  autem  consensus  in  casum,  utpropositus  fuit,  nbn 
involvit  consensum  in  casum ,   ut  a  parte  rei  se  habet  ^). 

Item  vero,  quamvis  subreptitium  aut  olnreptitium  non  sit,  quum  solam 
ii^iilaiTam  causam  retkueris  yel  afSnxaris,  sine  qua  facta  quidem  esset  dis- 
pensatio, scdL  difficfliiia  facta  esset:  tarnen  carte  praesumi  non  poteat,  sope-" 
riorem  in  aaimo  hdbuisae,  faidraUlem  illum  dispensandi  actum  ei  trHwerey  qoi 
et  taiem  tantum  causam  oMdiliose  obreptitie  «oggessertt  qualis  non  essen-» 
tiiditer  ad  materiam  coaccssionis  pertinmrit,  sed  impukiva  tantmn  foerit  ad 
tiq^sandam  sive  inoUnans  tanlum  ad  faoüius  dispensandnio  '}. 

Quam  aotem  bana  fide  dnae  Tel  pinres  cansae  allegatae  alnt,  qaarum 
ina  Tera,  alia  blaa,  et  vera  sufficiat  se  sola  ad  dispensaäonem  impetrandam, 
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I)  At  yero,  quam  ex  negotii  qoalltate  aat  circumstanUis  eoUigaUur,  dUpensatloiieiD, 
de  qua  agitar,  coDcesaam  non  esse  causa  cognlta,  ex  synodl  Trldentinae  decreto 
(cf.  supra  nr.  DI.  not.  10.)  recte  sabreptitla  censeri  debet.  Cf.  et  Van  Espen.  1.  c. 
ni.  S-  3.  pag.  208  sq. 

*}  et  et  Van  Espen.  L  c.  cap.  III.  {.  1.  p.  297  sp. 

*)  Jnnocent,  /IL  Cap.  Super  Utteris.  20  de  re^crlptis  1.  3. :  ,,Saper  Utterls,  qaae  ab 
allquibns  ex  malitia,  et  a  nonnullls  ex  Ignorantia  (taeita  veritate,  Tel  suggesta 
falsitate)  Impetrantur  a  nobis,  dlTersos  intelllxiinus  rflyersa  sentire,  allts  adseren- 
tibos  eos  debere  prorsas  earere  omni  cominedo  llterarnm,  enm  nendax  preeator 
carere  debeal.peaitoa  impetratit:  aJiia  vero  dieentibui^  faod  etsl  forma  earere  aer 
f^eant  in  Uteris  nostris  expressa,  nihilomintis  juxta  rigo^r^  JurU  alt  a  deleipito 
jadice  in  negotio  procedendum.  Nos  igitur  Inter  eos,  qnl  per  fraudem  vel  malltlam^ 
et  illos,  qnl  per  simplicltatem  Tel,  ignocantiam  literas  a  nobis  impetrant,  hujus- 
modl  credimus  dlscretionem  adhibendam,  nt  hl,  qui  priori  modo  falsHatem  exprl- 
mnnt,  Tel  supprimunt  Terltatem:  in  snae  perTeraitatis  poenam,  nnllum  ex  lllia 
literls  commodum  conseqnantar,  Ita  Tidelicet,  quod  delegatns  postquam  sibi  saper 
boc  facta' fuerit  fides,  nuliatenus  de  causa  cognoscat.  Inter  allos  autem  |  qpl  po- 
steriori modo  IKeras  Impetrant,  duximus  dlstlnguendoro ,  quae  Cslsitas  suggesta 
fuerit,  Tel  quae  Teritas  sit  suppressa,  nam  al  talis  expressa  alt  falsitas,  Tel  Tccitaa 
occultata,  quae  qnamTls  fulsset  taeita  Tel  expressa,  nos  nilülominas  saltem  in 
forma  communl  literas  dediaseniiis,  delegatus  non  seqnena  foi^am  in  lUerls  ipsls 
adpositam,  secundum  ordlnem  Juris  in  causa  procedat.  Si  Tero  per  hi^ismodi 
falsitatis  expresslonem,  Tel  supresslonem  etiam  Teritatis,  literae  fuerint  in^petratae, 
qua  taeita  Tel  expressa  nos  nuUas  prorsus  literas  dedissemos,  a  delegato  non 
est.aliqoatenu^  procedendum:  nisi  forsitan  eatenus,  ut  partibus  ad  sqam  prae- 
aentiam  conTOcaiis,  de  precum  qualitate  cognoscat:  ut  s^  in  ntroqqe  ci^i^t  eadem 
ratio,  quae  delegantem  moTeret,  moTcat  etiam  delegatnm:  et  abl  deli^gaaa  snaa 
literas  denegaret,  delegatus  etiam  suae  cognitlonia  officiom  nullatenua  Interponat«^^ 
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adhuo  subsistit  dispensatio  ^).  Quum  vero  «utem  causa  qoh  aiufficjai,  noii  vale^ 
dispensatio 

Vin.  Num  valeat  dispensatio  concessa  ob'  timorem? 

DispeDsatip  vero  timore  incusso  obtenta  senipor,  si  justa  adsit  causa 
disponsaodi«  T^ida  est,  qnum  tioior  do&  auferat  voluntatem,  scd  dispensaDs 
voluerity  quamvis  coactus  voluerit  *^).  Alia  autcm  est  quacstio,  num  recte  ac 
probe  actiARi  sit,  qMum  inju^te  timor  ita  sit  incussus.  Id  quod,  quis  est«  qui 
non  Degaret? 

IX.  (^uid  in  dubio,  num  dispensatio  data  sit? 

fleneralis  vero  est  regula,  eani  rem,  qttoe  jam  per  se  eamtet  «o  firmiM 
^aUkimqiM  Sit,  tali  tanian  eoalraria  ra  telli  poüse,  ^puüe  ipsun  conitet  m 
iaduMtstion  ^deatnr  ^  itaq«e  diapensaitiaaeB  atrMe.  Isterprelandae  svatii 
L  e.  Is  sensus  m  tubaunaiNlus  est,  ^ai  mittima  absoc^Kt  a  iefe  caMlitatB* 
Sin  tgifar  oartus  si9,  te  iDdi|fere  .disptnsatMiie,  et  dubites^  an  obtiimeris,  mi 
poteris  pergere,  qoia  certa  ioiligeiitia  pratTaleat  DOtttra  iaoertan  diapansationMtt» 
Etnun  illud  hk  val«t  argaaientiffli^  qäed  dispensatiMiaa  priTatis  coqlra  con- 
snetudJBlefli  ac  raliMwni  oonmHMilatis  caneessaG«  odiosrae  et  idao  restriiifendae 
sint.  Lex  enim  et  coramunitas  praevalent  exiguntque,  omnes  sttbdkos  esse 
pare«  In  obflgatfon«.         ' 

X.  Quid  ni  dubio,  num  dispensatio  data  vatida  sit? 

Sin  autem  ccrtus  sis,  te  impetrasse  dispensationem,  sed  dubfies  ^), 
num  ea  sit  valida,  sempcr  praesumendum  eat  in  valorem  actus.  „Quoties 
enim  in  actiopibus  aut  exceptionibus  ambigua  est  oratio,  commodissiniiun  est 
id  accipi^  qno  res,  de  qua  agitur,  magis  valeat,  quam  pereat  '}«  Potestas 
vero  dt^ensandi,  etia«  deiegat«,  eadem  de  causa,  praevertim  qnttm  resfavo- 
rabllis  sH,  lata  interpretanda  est  ^),  adcoque  In  dubio,  Qum  sit  extendenda  ad 
fiunc  vel  illum  casum  ^  potesi  judicari,   eam  extendendam  esse.     Nee  opponi 
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*)  „Utile  per  Inntlle  non  vltiatar.<' 

*)  er.].  21.  S.  5.  D.  qilod  met.  caos.  gestum  erit.  4.  2.  Diana  p.  8.  t.  3.  R.  17.  76* 
p.  4.  t.  4.  R.  1 18.  Busenbaum  1.  o.  Hb.  1.  n.  796.  p.  456  S.  Atph,  de  Ltgorio. 
Theolo^.  moral.  Hb.  1.  n.  184.  EjUs.  Homo  apostollcus.  t  2  cap.  6.  n.  54, 

*)  er.  V.  Vamterou.  Lehrbuch  der  Pandecten.  {.  24.  edlt.  6.  vol.  I.  p.  59  sab  Utt  bb). 

^)  Cf.  et  snqra  Nr.  UT.  in  fine. 

*)  L.  11.  D.  de  rebus  dnbifs.  24.  5.  cf.  et  Cap.  Ahhati.  25.  c.  de  verbor.  slj^lf.  5. 
4^.*.  „Profecto  sie  tntelllgenda  sunt  llia  verba,  ut  res,  de  qua  agitnr,  valere  posalt 
pcrtlns  i]nam  perlre.'"  Vide  et  supra  nr.  111.  not.  ll.  Thom.  Tamburinus  In  Dc- 
clsione  I.  1.  c.  4.  $.  7.  V.  dispensatio  n.  5.  Georg.  Gobaf  In  Experl&nt.  sacram.  T. 
9  n.  615  et  68?.  Jntonin.  Diana  p.  3.  R.  9.  p.  ,4.  t.  3.  R.  45.  46.  p.  8.  t.  3.  R. 
62.  p.  3.  T  3.  R.  6\,  Santaretti  In  varlls  Resolut,  p«  19.  59.  Declsio  Rotae  apod 
ilo#a  de  Exeent.  Htt.  Apostol.  p.  1.  c.  6.  n.  52.    Busenbaum  1.  c.  nk*.  805. 

•)  Cf.  80M.  de  leg.  e.  5.  punct.  ^.  $.  3.  n.  10. 
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potest  leg;6in,  esse  III  possessfönef  naitti  pra  hoc  ea^a  constat  de  bemigtia 

Toltmtate  supertorum,  qui  bcmeflciüin  suutn  Tolimt  ämplum'^  eäse  ^*). 

,  XL  Num,  dUpensantia  cessei  eßumrce^untpT 
Ai  Tfliro^  jql^m  dtopensatio  iob  JM^iMi  vausfw  ,«1iqüafli  rH0.  ofmfiefmBiU 
43<uiail  i^oBCiip^ae  ^pensaiiopis  ,4e4DpDE^  ooa  ^xtapie,  nulla  est  dispepsaüd. 
^4]iiii  e#(koi  |i»t^  quaesüa  est,  iMun  evmes^t  dispe^^tio»  ^(iw.  «a,  qiiaerer- 
.9f9«la  ^  eaiUft,  p]#iie,  ccßsaverU^  aDt^qil^^  dis^cnsalua  ^i9peDsatiime  r^vej*« 
usus  Sit.  MuJtis  quidem  viris  doctissimis  dispensatio  hoc  ca^u  cessare  Tidetur, 
eo  quod  dispensans  nee  voluerit  nee  licite  velle  potuerit  dispensationeni  sub- 
sistere,  postquam  dispcnsandi  causa  cessaverit^}.  ATii  autem  sunt,  qui  recte 
iltud  negaverunt  ^),  Verum  eninivero  ratio  est,  qui^  obligatio  legis  semel 
estincta  per  dispensationem  non  redit,  nisi  rursus  ab 'IfegisTatore  imponatur, 
quuin,  quod  destructum  est,  non  reproducatur ,  nisi  ab  eo,  qui  reproducere 
potest.  Uti  enim  obligatio  legis  non  jam  fracta  est  existente  justa  dispensaindi 
causa,  sed  accedere  debuit  justa  dispensattonis  adispensante  emanatio :  ita  et.dis- 
pensationis  vis  non  simul  evauescit  deficiente  causa,  sed  ä(I  justam  rcvo- 
candae  dispensationis  causaui  expressa  dispensantis^revocatio  accedere  debei. 
Ita  hac  in  re  Romani  ^)  nee  non  canonici  ^)  juris  praeceptum  valet, 
secundum  qw>d  ^^quae  ^eoieJ.iUilitij^' coostitiitanuBt,  durant,  lic^l  casus  postea 
eveniat,  a  quo  initlum  capere  non  potuerunt/^  Secus  vero  respondendum 
est,  quum  dispensatio  non  fuerit  concessa  absolute,  sed  sub  conditfene  ex- 
pressa vel  tacita  ^j,  si  causa  perdurcl. 

I  1 

Xfl.  De  suspendenia  düpensatwnüj^eseculione  ^  icandahtmf  fitad  9X  '• 

ea  9riturvm  Uwteaiur. 

In  lonml  otnniuo  disperiaatione  aütem  •dmofifendtmi  es^e  videtur»  cfx«-* 
cutionem  dispensationis,  etiamsi  rite  petita  dispensatio  ac  rit«  eoiieessa^  aAilo- 
nfhitis  suspendt  eft  posse  et  <le^e  qmMM  scandafum  ex  ea  ^turmn  limefklum  sit. 
Quis  enim  est,  qui  cotttenraat  tcrribilflni  illam  Ckri&rti  {»eMeniltamt  „OtU  standa^ 

.    M  Cf.  Busenhaum  Üb,  1.  n.  798.     Jo,  Reuter  n.  251.  J.  t  o.  .26J.     * 
*)  (^f.  Sanchez.  de  matr,  IIb.  8.  d.  30.  n.  15.     Martin.  Bonacina  de  le^.    d.  1.  ^.  2, 
p.  10.  $.1.  n.  ^  ,  etiam  Joann,  de  DiC4tstHlo„  Aeg,  de  Coning^  Jo,  TYuttenchus  apad 
Salm,  de  leg.  t.  5.  punct.  8.  $.  1.  n.  89.  rel. 
•j  IIa  "Pttl.  de  »ie»r.  1.  8.  e.  20.  n.  Z,  Suare^  de  lei;:  I.  6.  c.  20.  n.  15 ,  Hb.  8.  c.  30. 
P0L  dfT  priT.  d.  4.   p.  15.  n.  i7.    Diana,  p.  8.  tr.  3.  R.  24.    PmL  Lawmmm.  tr. 
.4^  c  22.  D.  1^  ei  Salm.  iUid  n.  90.  cum  Pere^,  SaJas,  Sa.,  Jngel.  Sffkt,  TopM  ^ 
ct.  Uff orio  theo].  moraJ.  Hb.  1.  n.  196.  (edif.  Mechliniae^  et  Mogunt.  1845  T.   1.  p. 
24^'.  Et  probnblllns  vocant  Sanch.^  Dicastill.^  Trullench. 
^  L.  85.  $.  1.  de  R.  J.  90.  17. 
*)  Re^  73.  de  Re;?.  Jur.  in  VI. 

•)  Qawm  aalem  respexerimus  s.  Concilii  Tridentini  praecepta  (sess.  25.  de  i^.  e.  44. 

vid  siipra  nr.  III.  nott.  4.  7.,  sicut  Terba:   „Qtiapropter  sclani  uiittwst«   st^ra- 

-    .    tlMians<l«ii»ne»es»te  ab  entiffboa  (ef.  c.  RoHia$mhtm  ti  c  A^mre/'o  19.  dlat.  c. 

.-<    '     ^ikfMir  tm^mBm  1.  q.  7.  c  i.  tj  de  eonsüt.)  el>  ^owd'  «jua  fict^N  peterlt,  lodlsUocte 

•abaenriodba^^cert»  praiaiHBaBduft  ^al,  ti  Jdt^  cananakonm  terf  dfopenaatlonea, 

«   *  Aal.  atbi'l8(#a- jostaeaifusaa.coBAMIte».  ; 


anam  depnsillUi  Istfar  qut  In  me  oredanti  ex]^t  ei  ut  foipendttar 
inola  «sinaria  In  collo  (gu8  et  demergatcur  in  profundtun  marla^'  ^>?  Unde 
etiam  Apoetoli,  Pontiflces,  aacri  canones  qoam  maiime  caTeBdom  esse  jobent, 
ne  per  actiones  nostras  pdsftlid  ponatar  scandalum  aaC  oStodicoliim  poptdi, 
qao  in  peccata  atqae  hijcnias  ducantnr.  Certo  qnidem  Mspematorem  dia- 
penMre  Toluisse  in  ejosmodi  causa  credi  non  poteat  Qnare  ea  diapenaalione 
accepta  oti  ^on  potes,  nlai  antea  aeandali  tlmeudi  causa  remota  stt,  ant  eandem 
causam  dispcnsanti  retaleris  ae  perinde  ejus  responsam  dispensadonf  tuae  fareal. 

Xm.  Num  digpensatio  cesset  revocatüme  eancedentü  T 
Sapientls  aatem,  ot  facile  apparet,  legislatoris  est,  revocare  dispen- 
gatiooeni)  qaum  cessaverit  causa.  Quum  autem^  ut  supra  vidimus,  omnis 
dispensationis  vis  in  Toluntate  dispensantis  fundata  sit:  inde  dispensatio 
rerocatione  dispensantis  cessat,  etiam  si  sine  causft  revocatio  facta  sit  '}• 
Ast  Tcro.  superior,  cui  bonum  subditomm  cordi  est  5  causa  non  cessante  vel 
alla  noTa  contraria  superveniente  dlspensationem  certe  non  rerocabit  in  Üs 
casibus,  ubl  aut  superioris  omnino  sit  ut  dispensaret,  aut  ubi  dispensatus 
Tel  alius  quisllbet  damnum  aliqnod  pati  debereti  quod  in  enm  nondum  inci- 
deret  e  denegata,  sed  e  revocata  djispensatione. 

Xnr.  Nwn  eeuet  dispensatio  renuntiatiane  dispemati? 

Quamdiu  autem  valida  dispensatio  a  dispensante  reyocato  non  est, 
tamdiu  dispensatus  ea  uti  potest.  Quando  igitur  effei^  dispensationis  non- 
dum secutuB  sit,  renuntiatio  a  dispensato  facta  tamdiu  cum  non  tenet,  quam- 
diu a  dispensante  ea  renantiatio  acceptata  nen  est.  At  Tero  nee  dispaneati 
est  renuntiare  nee  dispensantis  acceptare  renuntiationem ,  quum  ea  rennn- 
tiatk)  in  damnnm  alterius  peraonae  aut  commanjitatis  redundet,  in  cigus  favorem 
Sit  impensa  dispensatio. 

EpÜognm*  Ula  aunt,.  lector  beneyole,  quae  generalifter  de  dispensa- 
tlottibos  obsenranda  mihi  visa  sunt.  Quodsi  Deus  Optimus  Maximus  Tirea 
milii  ac  vacnum  tempus  dederit,  postea  fortasse  de  singularibus  dispensatiönuBi 
speciebuS)  de*  natura  earum,  de  historia  ac  hodiema  praxi  fusius  disquiram, 
Qua  quidem  in  disquisUione  Germanica  lingua  mihi  patrla  utar,  qnamvis  de 
principiis  dispensationum  melius  esse  mihi  visum  sit,  quod  latine  ea  edicerem. 
Licet  enim  in  fontibus  juris  Romani  fere  nihil  de  dispensationibaa  proprie 
reperiatnr,  tarnen  sancti  canones  ac  patres  ab  ecciesia  laudati  saepissiaM  tarn 
dare  ac  dilucide  ea  de  materia  locuti  sunt,  ut  quam  maxime  rei  conreniena 
esset,  si  sine  ulla  mutatione  nee  ulio  augmento  addito,  quantum  fieri  potuerit» 
aola  ipsa  eorum  verba  recitarentur,  reliqua  Tero  dissertationis  pars  eand 
Ecciesiae  linguam  sequeretur. 


0  Cf.  Mettl^  18. 

*)  Cf.  1.  Cor.  8.  T.  13.  JMiu  /.  In  eplMola  ad  Orlenitka  eplseo^os  apa^  Adm^ 
2.  Aiextm^  ilL  Caip.  com  tenatiar  %*  i.  de  pnebead.  36»  Itmoemi  ilL  €^  ffnad 
aliai.  a».  I.  da  dar.  «oalug.  88.  Vld  el  Vm  JStpm^  1.  e.  aap.  UI.  8.  8«  p.  888. 

*)  er. B9mtcitu$,  d.  1.  q.  8. p.  7.  8* 2. n. 3.  MmiwimHcfm,  dalag,  a. 5*  paaet 8.  8< 8ln. 
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M9mrMie9§uH0  d€9  Mheprmee^seB  hei  €ten  §feiB9t.  €7e- 
riehten  deB  Miatserthun$M  9e9terreteh. 

(Fortsetzung.) 

BesoDderer  Tbeilt 
Erstes  KapiteL     Das  Yerfahren  m  erster  Instanz. 

$.   31. 
1.    Von  der  Klage  ÜberhqwpU 

I.  Die  JOage  {%.  35  sab  NIL  1.)  kann  mSMükk  m  Pkotekoll  oder 
HkrifÜkh  fn  ^w  Bägsdirift ,  liheUus,  angebracht  werden.  Zar  Aitfnahnie 
dar  ntadUchea,  wie  aar  Annaknie  der  sohriftlkhen  kann  aick  der  Klager 
entwidir  an  aeinea  Pfarrer  (beaiehongswaiie  die  fiir  ScketdangssaAen  anf- 
gaatelllen  Comnuiaaire  |  aidie  oben  f.  11)  oder  düredt  an  das  Ehegericki 
wanden: 

Instmetion  SS.  lOT^  126  S.  215. 

n^  Zweck  dar  Klage  ist:  dnrek  richterlickes  Uiikeil  den  BeklagiMi 
aar  Anerkeanong  eines  Recbjfces  sa  swingen«  nnd  demgemiss  diejenigen 
Handlaagen  n.  s*  f.  kaHi^eianfOkren ,  wdcke  an  dem  Ende  nothweiidig  sind. 

Um  diesen  Zweck  aa  erreidien,  ist  awaieriei  erforderlieh:  ein  Onmi 
«^  Bagqftwii,  fundamewtum  agenüy  eaiua  petenü  genannt  *<-^  welcher  die 
Bwedrtigang  dea  Kligers  war  Ädlong  des  Gesochea,  wekhes  er  TerbHagt^ 
arwelael»  aodaaa  ein  bestimmter  Antrag ,  Klaggesuek^  feUtimf  welcher  dia 
Bilta  dea  Kttgers  auf  Verartheilong  ausspricht  oder  den  Gegenstand  des 
Ctosuekes  beaeichnet. 

DL  Der  Klagegrand  hat  wegen  seines  Zweckes,  dem  Ridrter  als 
Aahahaporict  au  dienen ,  um  sich  eine  Ueberaeugung  von  dem  Rechte  des 
Klägers  au  tersdMlfcn  *  nethwendig  folgende  Theiley  welche  andi  in  eine» 
gaordneten  Klagrortraga  in  üeder  Reäienfolge  eracheinen: 

a)  Die  DarateBuag  derjenigen  nmtsache,  aus  welcher  das  Redit  eatstandcH 
Ist  (s.  B.  Behauptung,  dass  die  Khe  vom  Beklagten  in  dieser  ad«r  jener 
Weise  Teraprocken  ad,  daSs  die  Bke  an  dem  Tage  gesdilossen  ii.is.f.) 
Dies  ist  das  fundameirimn  agendi  preximmh  die  narräHo  facti.  GHeka 
oben  f.  lU^  sub  IV. 

b)  Die  Anittfruag  eines  Reditssatsea ,  aufolge  wdehem  aus  dem  behaup- 
tet Eaetnm  das  Recht,  worauf  sich  die  Klage  stOtat,  folgt,  der  ReMe-* 
gnmd,  fundamenhm  agendi  remotum. 

Diese  beiden  Theile  werden  mit  dnander  Terbnnden  divch-  die 
eaacAfWb,  den  BeUusa^  daas  aus  beidea  das  beanspruchte  R^eht  ent- 
atandea  mL    Daaa  dieaea  Redit  nodi  iMrtdauere,  iat  kda  Gegienatand 


des  Vortrags,  weil  dies  insolange  vermuthet  wird,    als  nicht  eine  Eo- 
diguDg  desselben  nachgewiesen  ist.     Es  ist  bereits  früher  gesagt,  dass 
nur  das  thatsächliche  Fundament  wesentlich  sei,  das  juristische  hIogegeD 
.      ii:0ghJkHieft  kdonet   tlgMlUelM  jwiftMie  Er«r40nitgtn   aMdurcbitt 
überflüssig.    Auch  im  ünterlassfa  des  SeUiisseSi  ^cr.cafiflliisiai,  schadet 
nicht,  da  derselbe  in  der  Bitte. seihst  liegt. 
c)  Die  Angabe   eines  Grun4es,  welcher  die  Anstellung   der  Klage  recht- 
fertigt.    Denn   dass  Jemand   ein  Recht  habe,   ist   nicht  schon  für  sich 
Grun<! ,  efne  Khige  anaüstellen,  sondern  nur  die  Verletzung  eines  Rechtes 
berechtiget  hiersui.    fis  muM  qi(iAlii%tdff  SJüQBr  pach weisen,  oder  %m 
Wenigsten  vorerst  behaupten,   dass   sein  Recht  vom  Beklagten  vcrietst 
sei,  dass  er  z.  B.  die  Yerlöbnisstreue  gebrochen,  Grund  sur  Scheiduog 
gegeben  u.  s.  f.     Wdrde  er  dies  nidht  behAupten*,  so  müsste  der  Richter 
die  Thatsaefae  crgiEiiiwn  t  da^s  oine  Rechtsvarletiiung  siattgefiindi^  habe, 
waa  Bkht  angeht   (%.  26).    Dasa  bei  NiilUUMdägoii  Bioht   gani  ia 
hier  angegebene  Geatcbtepimfcl  auftritt^  kran«ht  nicht  erwidint  Btt  i^efdei^ 
IV»    Das  flestfck  ist  ein  dappdtea:  das  pttikM  pr^etsuSf  PfWtut- 
gtnteky  wopfli  dar  Antrag  ^MteÜt  wiiNl^  den  Siieceas  einleitan  %\x  volltif 
und  das  petitum  causeae^  Haupigesuch,  Sachgesuch,  welches  den  Antvag  tf( 
die   Yerurtheilung  dea   Bekfagken   enthält.      £a  ist  dasselbe    nicht  gerade 
ynmtMA^  »wenn  am  de»  gansen  Vertrage- erfieHt,  waa  der  Kldger. begehrt. 
vifarend  das  Ppocesegfesucii  Biemeb  erfaebUeh  iet,  wtil.  ea  PBidife  des  VMAm 
ist,  Am  Praee«i  anf  die  Klage  hin  ein«aleitan.    fokann  daher  «idi  eil 
awigelkaftes  HaiqitgeBoch  to«  Richter  teibat  T«rb#8atri  werden.     Zu  dem 
fiade  pflegt  man  häafig  die  ^.  g.  dmsulß  «a/u6ifir  beisHifSge»>   vekha  i»- 
aoMieii  BteoialB  neib^eBdig  ist.     Sie  besteiit  in  der  Bitte:    e9   mOgt  ^ 
BMiier  im  FcUettdt   crganften,  und  bat,  aabald;  etwas  WeaefttUchea  feUt. 
ehnehin   bateen  Werth.     lieber  iM»  Sacbgesueb  btnaus  darf  nJetanU  0rbart 
werden   (oben  %.  23  sub  YIII),    weshalb  darauf  oft  viel  aokoninft,  u»  «l* 
VernMidknag  eines  Versichtes  o.  s.  &  w  entfernen*    Fordert  der  Kitger  » 
¥id,  i^eil  er  die  Klage  >mi  früh  anateÜt^  plusfetitw  Import  (l^-  B.  "vM 
auf  ErfiilluDg  eints  Verlöbnisses  geklagt  wüade,  welche«  alit  Jemaside»  g^ 
schlössen  ist^  der  noeh  mA%  kk  der  Lage  siek.befaad^  eine  FatiilJe«  »t  c 
attven,  bever  dfeses' dur  Fall  würe),  a»  wii?d.KUe9e}bii  abgewielstii.  -^  AoBser- 
dent  kate  ein  Neitfnffssueh  vorJEomniti,  ka  Shepfooe^ae  in  der  IVegil'nor 
iOf  Veruvibeilimg  in  4ie  hosten.  Abtfir  aaeh  ütßitA  is^- nith«  vesendidPi' ^9 
jir  Betrieff  der  Prtteaskosten  d^r  Richter  van  Aifttflv^ii^  erkennt':   e.  4.  X. 
de  poenis  V.  37,  welches  c.  13.  §.  6.  Cod.  de  judidfe  .BL  U  im  J^»e^  ^ 
V»     Mit  der  Klage  in  der  Hamptsaidi^  kd|fneii..Dft  verblöden  werta 
Gesuche  h«I  provisoriadie  VerfQ^itigea,  a^Q.  in  Mieiduigsklagfii  m  P^"^ 
abgesonderten  Wohnort  (InstructicA  .$.  236.  JEb^etfi«  $.  CO>»;^ia  JUtte  as 
Eilasa  der  Proeeaakoateii  a.  4gl. 

VL    Wird  die  Klage,  aagcBteIU4cndk  ein^B  JlMKUta^ 
talbeo  bfligelagt  wetfdea  dk  Velkniidit  f«r  4fna«ibtii.   fieiwicA^difM  iwlessei 


■  •  «>  •  • 

i^iArei(kii)A9sig /Qbcrhaapt  so(pri  beiffefOgt,   wenn  man   sich. eines  solchen  im 
Laufe  des  Processes  bedienen  will. 

VIL  In  der  Klage  selbst  bedarf  es  noch  keines  Beweises.  Es  ge- 
nttgt»  nämlich  eine  blosse  Angabe  der  Beweismittel  (Benennung  der  Zeugen, 
Berufung  auf  Urkunden  n.  s.  f.) : 

Insir.   §.   126.    215.        ' 
Jedoch   ist   es   zweckmässig   und   durchaus  rathsam,  in  swei  Fallen 
die  Beweismittel  gleich  bei  der  Klage-Anstellung  beizubringen,  nämlich: 
f)  wenn   dieselben    in  Urkunden   bestehen.     Man   kann    solche  im  Original 
oder   in  Abschrift   beilegen.     Der  Beklagte   hat   sich    alsdann   sofort    in 
seiner  Vernehmlassung  über   deren  Echtheit   zw   erklären,   wenngleich  er 
die  Vorlegung  des  Originales  im  Productioiistermfne  verTangen  kann; 
2}  wenn   das   Beweismittel   bei   längerem  Aufschübe  verloren  ^ehen  könnte, 
der  Fall  der  s.  g.  probatio  ad  perpctuam  rei  memoriam. 

Vm.  Unzweckmässig  ist  es,  schon  in  der  Klage  die  Angriffe  des 
Gegners  zu  widerlegen.  Jedoch  auch  dieses  erscheint  nicht  nur  thunlich 
sondern  nothwendig: 

1)  wenn  eine  Einrede  von  Amtswegen  berücksichtigt  werden  müsste^  »•  B. 
der  Incom'petens  des  Gerichts,  der  Verdächtigkeit  des  Richters  (Oben  $.  8)» 
der  fehlenden  Legitimation  dea  P^rocumtora : 

c«  4.  X.  de  procurat.  I.  38«   u.  a.       . 

2)  wenu  aus  der  Klage  selbst  sich  ergibt,,  dass  dem  Beklagten  eine  Einrede 
Sil  Qebote  steht,  welche  denselben  berechtigt,  die  Einlassung  auf  die 
Klage  abzuweisen;  z.  B.  wenn  die  Klage  ergibt,  dass  bereits  ein  Ver- 
gleich,  ein  Verzicht  u.  s.   f.  vorliegt,   indem   solche  Einreden   den  Be- 

.  klagten  von  der  Einlassung  auf  die  Sache  entbinden: 

c.  1.  2.  de  litis  contest.  in  VI.  11.  3., 

3)  wenn  der  Beklagte  aus  den  klägerischen  Behauptungen  direct  eine  mate- 
rielle Einrede  zu  deren  Entkräftung  herleiten  könnte;  z-  B.  wenn  auf 
Nichtigkeit  ex  capite  vis  ai:  metus  geklagt,  aber  zugegeben  würde,  das» 
die  Ehe.  bereits  über  sechs  Monate  fortgesetzt,  die  copula  vollzogen  sei^ 
so  müaste  mit  anticipirter  Replik  die  Fortdauer  der  Furcht  einflössenden 
Verhältnisse  dargestellt  werden.  .  < 

.Nebst  diesen  allgemeinen  Erfordernissen  kommen  bei  den  einzelnen 
Ehesachen  besondere  Erfordernisse  vor,  welche  zu  erörtern  der  Zweck  gegen- 
wärtiger Darstellung  erheischt.  .   , 

«.  32. 
Be*onäerheifm  -der  Klagen  in  Ehet'ütlken. 

f 

a)  Verlöbnissklage. 

I.  Da  nach  dem  Kirchenrechte  aus  dem  Verlöbnisse  die  Verpflichtung^ 
entspringt,  die  Ehe  einzugehen,  welche  durch  Klage  geltend  gemacht  werden 

Mein  Handb.  des  Eherechtjs  S.  292  ff.  System  des  Kirchenrechts  S.  626,    ^ 
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SO  kanii  die  actio  ex  sponsatibns  sowoU  auf  AbschVessang^  der  Ehe  d.  b. 
Erfttllang  des  gegebenen  Eheyersprechens,  Vie  darauf  gericlitet  sein*,  dass 
dem  Beklagten  verWten  werde ,  eine  dritte  Person  %a  beirathen ;  nicht  mindor 
kann  auf  UngQUigkeit,  Auflösung,  Hebung  des  Einspruches  geklagt  werden. 

n.  Ist  die  Klage  selbstständig,  nicht  in  Form  eines  Einspruches,  an- 
gebracht, so  mnss  sie  gans  die  gewöhnlichen  Erfordernisse  haben.  Ein 
Gleiches  aber  muss  verlangt  werden  bei  einem  Einsprüche  gegen  eine  beab- 
sichtigte Eheschliessung.  Es  ist  durchaus  unsulftssig,  dass  sich  in  solchen 
Fällen  der  Pfarrer  mit  ragen  Behauptungen  eines  Verlöbnisses  begnüge,  weil 
auf  diese  Weise  der  Chikane  kein  Ziel  gesetst  ist,  sondern  er  soll,  wofern 
der  Versuch,  einen  Vergleich  berbeisuf Ohren,  misslingt  (oben  S.  6-)  ent- 
weder SU  Protokoll,  welches  von  der  einsprechenden  Person  su  unterfertigen 
ist,  -eine  ordentliche  Klage  aufnehmen,  eder,  wenn  die  Partei  dies  vorsieht, 
dieselbe  sur  schriftlichen  Einreichung  einer  solchen  auffordern.  Stets  aber 
bat  der  Pfarrer  bei  fruchtlosem  VergleichsVersache  sofert  dem  Ehegericht^ 
Aber  den  Einspruch  Bericht  su  erstatten  und  die  mündlich  su  Protokoll  oder 
schriftlich  eingereichte  Klage  su  Qbersenden,  oder  ansugeben,  weshalb  keines 
Ton  Beiden  stattfinde. 

b)  Sdieldimgaklage. 

L  Zum  Wesen  einer  Scheidungsklage  gehört  der  Nachweis,  dass  der 
gesetsliche  dreimalige  SüHneyersucb  stattgefunden  habe  (oben  %.  6.  S.  IST). 
Es  muss  demnach  der  Klager  das  pfarramtliche  Zeugniss  hierflber  I>eilegen9 
oder,  falls  dies  dem  Ebegerichte  direct  wäre  Ubersandt  worden,  sieb  darauf 
berufen. 

IL  Der  Rechtsgrund  und  die  Thatsachen,  auf  welche  bin  dleSchei- 
düng  yerlaagt  wird,  mttssen  genau  den  $$•  207  —  210  Instr.  entspredien. 
Es  genügt  aber  nicht  die  allgemeine  Beseichnung  der  Thatsachen  (s.  B.  grobe 
Kränlningen,  Misshandlungen  u.  s.  f.)»  sondern  es  müssen  die  einselnen 
Bandinngen  und  umstände,  in  welchen  sich  der  Grund  des  Anspruches  auf 
Scbeiilung  darstellt,  deutlich  und  genau  beschrieben  werden.  ($.215  Instr.) 
Für'  die  einseinen  Thatsachen  sind  die  Beweismittel:  Zeugen,  Urkunden, 
ärstUche  Zeugnisse,  Eidessuschiebung,  Geständniss,  namhaft  su  machen. 

I)er  Beweis,  dass  die  Parteien  Ehegatten  sind,  liegt  schon  in  dem 
pfarraintlichen  Atteste  und  der  Notorietät,  weshalb  es  wohl  fast  nie  der  Bei- 
bringung von  Tauflscbeinen  u.  dgl.  bedarf. 

Auf  den  blossen  Beriebt  des  Pfiirrers  oder  Ehegericbtscommissärs 
(bstr.  $.  214),  dasa  eine  Person  die  Scheidung  beantrage,  kann  ein  Yer- 
fiibren  nicht  eingeleitet  werden,  sondern  es  bedarf  dasu  einer  förmlichen  Klage, 

m.  Da  aber  die  Gatten  nicht  berechtigt  sind,  eigenmächtig  sieb 
SU  scheiden: 

Instr.  §§.  205.  236.  241.  Eheges.  §§.  41,  59  ff. 
so  ist  auch  derjenige  Gatte,  welcher  einen  gesetslichen  Scheidungsgrund' bat, 
^icbt  berechtigt,  den  anderen  su  verlassen^  und  ohne  Klage  ron  demselben 
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ge<reBBt  %u  leben.  Will  er  dies  sekon  wfthre&d  des  Proeesses,  eo  muss  er 
entweder  damuf  anter  Naehweisong  der  Gründe  schon  vorher  beim  Ehegeriehte, 
der  Personalinstans  oder  in  besonders  dringenden  Fallen  bei  der  Qrtspolisei- 
beJMhrde  antragen,  oder  dieses  Gesnch  mit  der  Klage  verbinden: 

Instr.  S$.  23ß.  Elieges.  §.  60. 
Ohne  solche  Gr&nde  und  ohne  ein  solches  <3esaeh  könnte  deshalb 
auch  der  an  sich  schuldige  Gatte  die  Rüclckehr  des  anderen  verlangen. 

c)  Klage  anf  Nichtigkeit  einer  Ehe. 

Bei  Klagen  auf  Nicbtigiceit  der  Ehe  ist  insbesondere  %u  beobachten: 

1)  Der  Nachweis  muss  geführt  werden,  dass  dem  Kläger  das  Bestreitungs- 
recht der  Ehe  sustehe  (darüber  ist  oben  S.  22*  HL  B  gehandelt). 

2)  Der  Nachweis,  'dass  das  Bestrettungsrecht  nicht  bereits  fortgefallen  sei, 
welcher  in  dem  Anführen  derjenigen  Xhatsachen  (Gründe)  liegt ,  aas  denen 
sieh  ergibt,  dass  die,  die  Nichtigkeit  bewirkende,  Gründe  fortdauern. 
Vergl.  $$.  136—138  Instr. 

3)  Die  genaue  und  deutliche  BeschreilNing  der  Thatsachen,  woraus  sich  die 
Ungültigkeit  ergeben  soll.    Instr.  S«  126« 

B.   Rieh ter liehe  ITerfftsansen  auf  die  KlAye. 

§.  33. 

1.    Jm  AUgemeinen. 

I.  Anf  die  schriftliehe  Klage  ist  suerst  das  praesentatum  %ü  setsen, 
d.  h«  vom  PrSses  odftr  Secretär  das  Datum  anzumerken,  an  welchem  dieselbe 
bei  dem  Gerichte  eingebracht  wurde.  Ist  die  Klage  zn  Protokoll  beim  Ehe- 
gerichte gegeben,  so  liegt  schon  in  der  Aufnahme  selbst  das  Datum,  und  es 
bedarf  abo  nur  noch  der  —  uns  hier  nicht  beschäftigenden  —  Vormerke, 
welehe  wegen  der  Kanslei-Einrichtung  notbwendig  sind. 

II.  Hierauf  ist  ^ie  Sache  t^ur  Führung  und  Instruction  des  Processes 
einen  Rathe  des  Ehegerichtes  t^usotheilen ,  welche  BestiiAmung  der  Präses^ 
sofern  nicht  etwa  der  Bischof  die  eine  oder  aildcire  sich  vorbehalten ,  trifft, 
instnict.  $.90. 

Für  Scbeidungs-  und  Annullationssachen  ist  die  Aufstellung  eines 
solchen  Cammüsarius,  Referenten,  Ineiruenten  ausdrücklich  vorgeschrieben: 
Instr.  f.  140,  214,  216;  bei  YerMbni^msacben  und  allen  übrigen  versteht 
nich  die  Ernennung  eines  Commissärs  tbeils  von  selbst,  weil  das  Gericht 
nicht  in  pleno  instruiren  kann,  folgt  auch  ans  Instr.  S.  99. 

Der  Processordnung  [ —  Instr.  $.  216,  woraus  sich  ergibt,  dass  die 
Bestimmung  des  S.  215  nicht  andeutet,  dass  der  Ehegerichts-Commiss&r  die 
Sadbe  auch  sofort  einleiten  und  bis  zur  beendigten  ,,Voruntersu€hung^^  des 
$.  218  ohne  Mittheilung  an  das  Ehegericht  führen  solle,  sondern  dass  durch 
$.  215  nur  Im  Vombereln  der  Ciommissftr  bestimmt  ist,  welcher  eine  nicht 
am  Sitse  des  Ehegerkhtes  %a  leitende  Verhandlung  su  führen  hat  — ]  gemäss 
mme  jede  Sdbeidnngsklage  dem  EhegerieMe  vorgelegt  werden.  Dieses  er- 
Moif^e  Jrckh  /Ar  kfOu  BrehemnckL    L  Band.  38 
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nennt  auch  für  die  auswärts  m  fahrende  Sache  einen  seiner  Ritbe  Mun  Re- 
ferenten, weil  ja  dem  Ehegerichte  über  die  Sadie,  sobald  sie  Tom  Commissir 
smrtickgelangt ,  Vortrag  %n  halten  ist,  auch  Jemand  diejenigen  Weisongen, 
welche  an  den  Commissar  sich  als  noüiwendtg  herausstellen«  und  endlioh 
das  Urtheil  o.  s.  f.  entwerfen  muss. 

Der  Wirkungdireis  des  Referenten  ist  im  Allgemeinen  bereits  oben 
($.  11  sub  2  und  3)  dargelegt. 

Ebenso  muss  jede  Verlöbnissklage,  sofern  der  Pfarrer  keinen  Yergleich 
SU  Stande  bringt,  dem  Ehegerichte  sur  weiteren  Instruction  vorgelegt  werden. 

ni.  Der  für  die  Sache  ernannte  Referent  prüft  die  ihm  xngetheilte 
Klage  nach   ihrer  materieUen  und   formellen  Seite.      Ergibt  diese   Prüfung 

a)  dass  die  Klage  in  beiderlei  Beziehungen  den  gesetxlichen  Anforderungen 

• 

mckt  entspricht,  so  ist  dieselbe  ohne  Weiteres  mit  einer  kursen  Moti- 
virung  durch  einfachen  Indorsatbeseheid  abzuweisen.  So  lange  jedoch 
die  Gerichte  nicht  hinlänglich  in  der  Praxis  geQbt  sind,  ist  ansorathen, 
eine  solche  Abweisung  vorher  beim  CoUeginm  beantragen  und  demnach 
durch  CoUegialbeschluss  %u  erlassen. 

Gegen  diese  Verfügung  kann  der  Abgewiesene  bei  dem  Riehtar 
II.  Instanz  —  in  der  später  darzulegenden  Weise  —  recurriren,  an  dessen 
Bestimmnng  sich  alsdann  der  erste  Richter  zu  halten  hat. 

b)  Entspricht  die  Klage  in  formeller  Beziehung  nicht,  so  ist  zu  unter- 
scheiden. Findet  der  Richter,  dass  er  incompetent  ist  (oben  $.  12), 
so  stellt  er  die  Klage  der  Partei  zurück  unter  Angabe  dieses  Grundes, 
kann  sie  freilich  auch  dem  competenten  Gerichte  zusteUen.  — *  Süid 
sonstige  formelle  Mängel  vorhanden  (z.  B.  fehlende  Legitimation  des 
Sachwalters  und  dgl.)»  so  wird  dem  Kläger  aufgegeben,  erst  den 
llangel  zu  verbessern,   bevor  das  Verfahren  eingeleitet  werden  kdnn«* 

c)  Fehlt  es  der  Klage  Mos  in  materieller  Hinsieht,  so  ist  wiederum  sn 
unterscheiden.  Ist  die  Klage  zu  früh  angestellt  (z.  B.  wenn  aus  der 
Verldbnissklage  hervorgeht,  dass  die  Heirat  erst  in  einer  bestimmten 
noch  nicht  eingetretenen  Zeit  oder  unter  einer  noch  mebl  erfOlben  Be- 
dingung versprochen  ward,  bei  der  Scheidungsklage  die  drei fiOhnever- 
suche  noch  nicht  stattgefunden),  so  wird  dieselbe  mit  dem  Bemerken 
abgewiesen,  dass  sie  „annoch  nicht*^  statt  habe.  Fehlt  der  Rechtsgrand, 
weil  die  angegebenen  Thatsachen  u«  s.  f..  nicht  geeignet  sind,  das  G^ 
such  zu  rechtfertigen,  so  wird  sie  „angebmchter  MaassMi'*  abgewiesen 
(anal.  c.  15.  X.  de  jnd.  0.  1.,  c.  3.  X.  de  Ubelli  oblat  11.  3.).  Ent- 
hält dieselbe  kein  Gesuch  (z.  B.  es  langte  eine  Darstellung  von  Miss- 
handlungen des  Ehemannes  Seitens  der  Frau  ein  ohne  jeden  Antrag  aof 
Scheidung)  so  findet  ein  Gleiches  statt,  weil  der  Richter  nicht  eiganzeoi 
ja  nicht  einmal  wissen  kann,  ob  die  Scheidung  bezweckt  ist. 

Es  ist  in  laiesachen  zwar  stets  im  Auge  zo  behalten,  dass  en  oft 
auf  ein  rasches  Verfahren  und  Vermeidung  aller  Weitlioflgk^ten,  ebm 
so  sehr  aber  ai^h  darauf  ankommt,  dass  von  Vonhsrcbi  der  fromm 
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ordtatliok  iülnrfr«  werde,  well  ein  mangelhaft  eingeleiteter  Process 
selten  sich  gans»  verbessern  lässi.  Uebrigens  kann  es  in  vielen  Fallen 
gat  sem,  den  KUger  su  laden,  mid  bei  Gerichte  eine  neue  Klage  aof- 
sunehmen. 
d)  Ettthieite  eine  Klage  Beleidigungen  des  Gerichts  oder  des  Gegners ,  so 
^  ttuss  dem  Klager,  unter  ernster  Verweisung,  aufgegeben  werden,  eine 
neue  Klage,  worin  diese  ausgemera^t  siad^  beisnbringcn. 

Ist  endlich  an  der  Klage  in  jeder  Hinsicht  nicht«  anssusefsen,  so 
bidet  die  Einleüang  derjenigen  Massregeln  statt,  welche  nach  Ver«' 
sehiedenheit  der  Klagen  erforderlieh  sind. 

IV»  Findet  in  Ehe-Annullationsklagen  der  Antrag  von  einem  Theile 
oder  einem  dritten  statt,  so  istf  die  Klage  als  ordnungsmässig  anzusehen, 
wenn  den  Bestimmungen  der  Instruction  f$.  126  — 132  nach  Verschiedenheft 
.  ier  FiUe  genügt  ist«  Wird  das  Verfahren  von  Amtswegen  eingeleitet,  so 
bttdet  die  Klage  (Anklage)  derjenige  ßeschluss  des  Ehegerichtes,  womit  das* 
salbt  auf  Gnmd  der  in  dem  Gesetse  (Instr.  $$.  128  ff.)  gegebenen  Anhalts- 
punkte (siehe  auch  oben  $.  22-  sub  m.  B.)  festsetst,  dass  ein  Verfahren 
ainsuleiten  aei,  mag  auch  der  Zweck  vorerst  nur  darin  beistehen,  die  Gon- 
validation  der  Ehe  herbeisniführen  (fliehe  unten  §.  36). 

S-  34. 
2.   Bei  dfr  Klage  am  einem  VerlSbniese. 

L  Ist  die  Klage  in  Form  eines  Einspruches  gegen  eine  Trauung 
direet  beim  Ehegerichte  angebracht,  ohne  dass  der  Vergleichversnch  beim 
Pfarrer  angestellt  war,  so  ist  vor  Allem  dieser  erst  ansustellen,  mithin  der' 
Pfarrer  durch  Decret  zu  dessen  Vornahme  anzuweisen:  Instr.  $.  107.  Wird 
aber  eine  Klage  selbstfltindig,  nicht  In  Form  eines  Verlöbnisses,  angestellt, 
80  liegt  SU  einem  solchen  Vergleichsversnche  keine  Verpflichtung  vor,  indem 
t»  107  der  Instr.  nur  auf  den  Fall  einer  Einsprache  gegen  eine  Trauung 
geh,  mfÄin  fOr  tik  anderen  Fälle  das  jus  commune  ($.  251  Instr.)  eintritt, 
welches  einen  solchen  Versuch  nicht  vorschreibt.  Wohl  aber  liegt  in  dem- 
selben die  Weisung,  zu  versuchen,  dass  man  den  Beklagten  im  Wege  der 
Ottte  bewege,  das  gegebene  Wort  su  halten: 

C.  17.  X.  de  spons.  IV.  1.  „. . .  respondemus,  quod,  quum  libera  de- 
beimt  esse  matrimonia,  monenda  est  potfus  quam  cogenda,  cum  coactiones 
dittciles  soleant  exitus  frequenter  habere.^' 

D.  Nach  fruchtlosem  Vergleichsversnche  oder,  wenn  ein  solcher  nicht 
mehr  erforderlich  ist,  theilt  der  Richter  das  Duplicat  der  Klage  —  wenn 
Kläger  keines  eingereicht,  ist  auf  dessen  Kosten  eine  Abschrift  ans^nfertigen 
—  nebst  allen  Beilagen  derselben  in  Abschrift  dem  Beklagten  mit,  denselben 
in  dem  schriftlichen Decrete  auffordernd,  entweder  in  einem  im  Decrete  anbe- 
raumten Termine  (Tagsatsung)  mündlich  oder  innerhalb  einer  bestimmten 
Frist  (oben  $.19  sab  Ol)  schriftlich  auf  die  Klage  ihrem  gansen  Inhalte 
noA;  ftmer  Über  die  BeOagen  derselben:  Echdieit  der  Urkunden  u.  s*  f«» 

38* 
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sich  adsa^ulassen.    Das  Deoret  wird  auf  die  gewöknltdie  Art  dem  Beklagten 
intimirt  (insinuirt):  oben  1«  18  sub  HL 

Es  ist  lediglieh  dem  Ricliter  fiberlasseo,  nach  Beschaflfenhrit  der  Sache 
den  Beklagten  persönlich  su  einem  Termine  zu  laden,  oder  ihm  eine  Be~ 
antMTortungsfrist  su  setsen«  Beides  begreift  in  sieh  die  dtatio,  womit  der 
eigentliche  Rechtsstreit  angefangen  hat.  ($.  38»)  Man  Isann  dies  Decret 
t^wair  einfach  monitorüch  ($.  17  sub  II.)  erlassen,  pflegt  es  aber  in  der 
Praxis  %tets  peremptorisch  ($.  17  sub  U.  und  S.  19  sub  11),  d.  h.  mit  der 
Androhung  %ü  erlassen,  dass,  im  Falle  der  Beklagte  dem  Decrete  in  der 
befohlenen  Weise  keine  Folge  leisten  werde,  seine  Einreden  nicht  beachtet 
und  in  der  Sache  trots  seines  Schweigens.  wOrde  verfahren  werden.  ^) 

Von  diesem  Decrete  wird  der  Kläger. entweder  durch  Abadnrift  des- 
selben oder  durch  besonderes  Decret  verstindigt« 

I(L  Gleichseitig  mit  dieser  Verfügung  ist  dem  Pfarrer  (resp.  beiden 
Pfarrern)  aufzugeben,  falls  dies  nicht  bereits  früher  —  denn  wenn  die  Klage 
nur  sum  Verbessern  und  Ergänzen  zurückgegeben  wird,  ist  der  InUbitions- 
befehl  sofort  an  den  Pfarrer  su  erlassen  —  geschehen  ist,  aufsageben:  mit 
Vornahme  des  weiteren  Aufgebotes  und  der  Trauung  einsahalten,  bis  vom 
Ehegerichte  hiersu'die  ausdrückliche  Ermächtigung  würde  ertheilt  sein,  — 
oder  bis  nicht  etwa  beide  Parteien  in  einem  vor  dem  Pfarrer  und  swei 
Zeugen  schriftlich  abgeschlossenen  Vergleiche  sich  würden  verglichen  ond 
der  Einsprecher  seine  Einsprache  surflckgenommen  haben. 

$.  35. 

3.  In  Scheidunffssaehen. 

A.    In  den  gewOhnllchei^  Fällen. 

1.  Auf  die  als  genügend  befundene  Scheidungsklage  wird  von  dem 
Ehegerichte  die  Einleitung  des  Verfahrens  beschlossen:  Instr.  $.216.  Es 
ist  mithin  die  von  einem  Referenten  geprüfte  Klage  dem  Collegtam  mam 
Zwecke  dieser  Entschliessung  vorsulegen.  bt  die  Sa^  ansserfcalb  dna 
Gerichtsortes  su  führen,  so  geht  sie  an  den  betreffenden  Commissär  ab» 

n.  Es  ist  sodann  von  dem  Commissär  —  sei  er  nan  Bath  des  Ehe- 
gerichtes oder  ausserhalb  dessen  Sitse  l>estellt  —  eine  Tagfahrt  ansoordnw» 
um  gemäss  Instr.  $.  218 — 220  den  Versuch  ansustellen,  ob  nicht  die  Klag- 
Sache  ohne  strenges  Beweisverfahren  beendigt  werden  kOnne,  weil  es  Grand— 
sats  in  Scheidungssachen  ist,  „alle  nicht  schlechthin  nothwendigea  FffrmHdi- 
keiten  su  vermeiden ,  um  die  Erbitterung  nicht  %ü  stdgem  und  die  Aussöh- 
nung nicht  SU  erschweren.'^  (Instr.  $•  241«) 

m.    Zu  dieser  Tagfahrt  sind  vorsoladen  ($.  19  sub  IL): 

a)  beide  Ehegattea,  unter  der  Aufforderung:  diejenigen  Ifrkandoi,  auf 
welche  sich  vielleicht  der  Kläger  berufen,  oder  welche  sie  überhaupt 
sum  Beweise  ihrer  Aussagen  haben,  in  originali  mitsubringen; 

b)  diejenigen  Zeugen,  welche  der  Kläger  genannt  bat,  sofern  dieselben 
susiehen  thunlich  ist.    Das  Ist  der  Fall  bei  denen,  welche  in 
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jeilgM  SpreBgel  dos  Ekegeriebtes ,  fflr  vekhen  diesem  die  Vornalme 
der  UntersoehiBigeii  in  Sckefdungskl^gen  yorbehalten  ist,  besiehentlieh 
in  dem'Sprengel  des  betreffenden  Untersachungs-Commissariats  wohnen; 
€}  diejenigen  Personen,  ron  denen  der  Commissär  Aufkläning  des  Thät- 
beatandes  hofft,  falk  dieselben  auch  von  den  Parteien  nicht  als  Zeagen 
benannt  sind.  Seinen  Rechtsgrand  hat  dieser  Sats  darin,  dass  aurii  bei 
der  Seheidang  yon  Tiseh  und  Bett  das  öffentliche  Interesse  in  Frage 
kommt. 

Ob  ein  Zeuge*  als  ein  testis  claMtcus  anzusehen  sei,  somit  dessen 
Aussage  Tolle  Glaubwürdigkeit  geniesst,  kommt  hierbei  nicht  in  Frage,  wo 
Tielmehr  nur  die  Rücksicht  obwaltet,  ttber  das  Sachverhältniss  eine  mOgh'chst 
genaue  Information  einsu»iehen. 

IV.  Lisst  sich  voraussichtlich  die  Verhandlung  nicht  in  einer  Tag- 
fahrt beendigen  (s.  B.  wegen  der  Menge  von  Zeugen,  des  Dmfangcs  der 
thUtsächliehen  Grundlagen  der  Klage ;  oder  wenn  s.  B.  die  Zeugen  und  Par- 
teien so  entfernt  wohnen,  dass  man  sie  nicht  gut  sämmtlich  bis  %mxx\  Ende 
zurückhalten  kann  u.  s.  f.),  so  ist  es  dem  Commissär  fiberlassen,  die  Gatten 
erst  allein,  su  einer  anderen  Tagfahrt  die  Zeugen  oder  einen  Theil  derselben 
%VL  einer  weiteren,  falls  er  dies  für  notbwendig  findet,  —  die  Gatten  und 
alle  Zeugen,  oder  jene  und  jedesmal  einen  Theil  der  Zeugen  rorsuladen.  Es 
lassen  sich  hier  nur  allgemeine  Andeutungen  geben ,  denen  gemäss  im  con- 
creten  Falle  nach  den  Umständen  sn  verfahren  ist« 

V.  In  der  Tagfahrt  hat  nun  der  Commissär  zunächst  die  Gatten 
einzeln,  d.  i.  einen]^Theil  nach  dem  anderen,  %\x  vernehmen.  •  Wen  er  zuerst 
vernehmen  \i^olle,  ist  ihm  überlassen.  Hat  ein  Advokat  die  Klage  —  mit 
oder  ohne  Unterschrift  der  Partei  —  eingebracht,  oder  ist  die  Klage  von 
der  Partei  selbst  mündlich  oder  schriftlich  eingebracht,  aber  eine  Vervoll- 
ständigung (namentlich  betreffis  Angabe  genaueref  Beweismittel  u.  s.  f.} 
wünschenswerth :  so  erscheint  es  als  s weckdienlich,  zuerst  den  klagenden 
I%eil  nochmals  zn  hören,  seine  allenfalsigcn  Acnderungen,  Zusätze  aufzu- 
nehmen (s.  oben  §.  16),  die  von  ihm  eingebrachten  Urkunden  z\i  vermerken. 

Hierauf,  oder,  wenn  die  vorherige  Einvernehmung  des  Klägers  nicht 
als  notbwendig  erscheint,  sofort,  ist  der  Gegner,  der  Beklagte  eins^uver- 
nehmen.  Man  theilt  ihm  den  Inhalt  der  Klage,  Zusätze  u.  s.  f.  durch  Vor- 
lesen Punkt  für  Punkt  mit,  fordert  von  demselben  auf  jeden  einzelnen  eine 
bestimmte  Antwort,  legt  ihm  die  zweckdienlich  scheinenden  Fragen  vor  und 
verlangt  eine  bestimmte  Antwort  (s.  oben  §.  20),  Ueber  alles  dieses  wird 
das  bisherige  Protokoll  fortgesetzt,  bez.  ein  neues  aufgenommen,  worin 
gleichfalls  die  etwa  beigebrachten  Urkunden  vermerkt  werden!  Ueber  die 
Echtheit  der  vom  Gegner  beigebrachten  Urkunden  verlange  man  besonders 
genaue  Erklärungen. 

VI.  Hält  der  Commissär  es  für  notbwendig,  auf  diese  Ausführungen 
des  Beklagten  vorerst  nochmals  den  Kläger  zu  hören,  so  hat  dies  in  der- 
selben Weise  m  geschehen;  ebenso  ist;  wenn  dasr  nöthig  scheint ^  nochmals 
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der  Beklagte  %a  btfren.  Damit  aber  musi  M  -der  Begä  —  «faM  AflfeiMdMM  bildete 
nur  die  Angabe  von  erst  beim  letsten  VerhOre  bejgekraditeB  bislief  sieht  er- 
wähnten Thatsachen,  Nova,  —  diese  Einselvefnehmaog  gesoblossen  sein. 

Vn.  Nach  geschlossener  Ein»elvemch«iung  der  Gatten  erfolgt  d^sen 
QegenübersteUung,  Confrontaiion.  Diese  hat  der  Colnmissftr  in  der  Art  sa 
bewerkstelligen,  dass  er  den  Qatten  ihre  gegenseitigen  Behauptungen ^  ihre 
Geständnisse,  Läagnungen,  WidersprOche  u.  s.  f.  yorhält,  ihnen  begreiflich 
macht,  was  sich  demnach  bereits  als  erwiesen  annehmen  hsse,  was  nicht; 
welchen  EinOuss  ihre  gegenseitigen  Angaben  habend  inwieCeme  dieselben 
wiriclich  eine  Scheidung  «u* begründen  scheinen;  welche  Folgen  eine  solche 
habe  u.  s.  f.  Er  hat  sodann  alle  Kuliissigen  Mittel  der  Ermahnung  und 
Vorstellung  anzuwenden,  um  eine  Aussöhnung  herbeisuführen.  Gelingt  ihm 
dies,  so  ist  darUber  ein  genaues  Protokoll  aufzunehmen,  auch  allenfallsige 
zulässige  Bedingungen  sind  genau  zu  fiziren.  Kommt  keine  Sühne  %\k  Stande^ 
so  sind  die  gegenseitigen  schliessUchen  Erklärungen,  zu  deren  Abgabe  uirter 
ernstlichen  Ermahnungen  zur  Wahrheit  und  unter  Hinweisung  auf  die  Wich* 
tigkeit  der  Sache,  beide  aufzufordern  sind,  zu  Protokoll  zu  nehmen. 

Ym.  Jedes  Protokoll  ist  von  den  Parteien  (bez.  der  dnen)^  woiQit 
es  aufgenommen  wurde,  nach  deutl^icher  und  langsamer  Vorlesung,  und  nach- 
dem allenfallsige  Aenderungen,  Verbesserungen  und  Zusätze,  welche  der 
Comparent  begehrt,  am  Schlüsse  desselben  angemerkt  und  gleichfalls  ver- 
lesen sind,  unter  dem  desfallsigen  Vermerke  mit  deren  gewöhnlicher  Namens- 
Unterschrift  zu  fertigen.     VergK  noch  §.  l6  sub  m. 

Kann  eine  Partei  nicht  schreiben,  so  setzt  sie  ihr  gewöhnliches  Hand- 
zeichen (z.  B.  +  i  f  )  bei. 

Sodann  hat  der  Commissär  und  Schriftfahrer  zu  unterschreiben.  Ein 
Mehres  fordert  weder  die  Instructio,  welche  hierüber  gar  keine  Vorschriften 
hat,  noch  das  canonische  Recht.  ^)  Gut  ist  es  aber  oft,  besonders  z.  B.  bei 
Blinden,  gelähmten  Personen,  einen  besonderen  Zeugen  ikuzuziehen,  welcher 
bestätige:  ,,dies  ist  das  Handzeichen  des  ../^  oder  dessen  Namen  hinsetze, 
mit  dem  Beisatze:  „geschrieben  für  den  des  Schreibens  wegen  —  unfähigen 

N*  N.  von "     Ein  solcher  Zeuge  muss  eine  männliche,   unbetheiligte, 

glaubhafte  Person  über  zwanzig  Jahre  sein.  ^} 

Vi.  Nach  geschlossener  Parteienvemehmung  werden  die  Zeugen  in 
der  dem  Commissär  gut  scheinenden  Ordnung,  sind  sie  zu  verschiedenen 
Zeiten  geladen,  nach  der  Reihenfolge  der  Ladung,  vernommen,  einzeln  und 
ohne  Vereidigung,  jedoch  mit  vorheriger  ernstlicher  Ermahnung  zur  Aussage 
der  ganzen  und  unbedingten  Wahrheit,  nach  vorheriger  Befragung  anch  Ober 
die  s.  g.  Generalfragen  und  Erklärung,  dass  sie  auf  Erfordern  ihre  Aus- 
sage beschwüren  müssen,  vernommen.  Dies  hat  in  Abwesenkeii' der  Par-- 
teien  und  ihrer  Vertreter  zu  geschehen.  ^)  Jedem  Zeugen  ist  der  Grond 
und  Zweck  seiner  Vernehmung  kurz  mitzutheilen»  hierauf  von  demselben  8o 
viel  als  möglich  eine  zusammenhängende  Erzählung  zu  verlangen,  wobei  der 
Conmiissär  durch  bestimmte  Fragen  nachhelfen  kann.    Es  ist  besonders  danmf 
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00  aelileiiy  da««  der  ZAnge  gena«  dondare ,  yntB  er  ans  eigener  Wbsenschaft, 
jpersOnlioher  Wahmehmung  durch  Sehen  und  Hören  weiss,  von  demjenigen^ 
was  er  von  dritten  Persona  erfahren  hat.  Angaben  letsterer  Art  sind  nicht 
nnbedingt  aussuschliessen,  aber  in  bestimmter  Weise  mit  Angabe  der  Qaelle 
als  fremde  Uittbeilongen  su  bezeichnen. 

Die  Aussage  eines  jeden  Zeugen  ist,  wie  das  bei  jedem  Protokolle 
zu  geschehen  hat,  Seitens  des  Commissärs  dem  Schriftführer  %u  dictiren. 
Hierbei  hat  sich  derselbe  so  viel  als  möglich  —  unbedingt  aber  in  aUen 
Dingen,  wobei  es  auf  das  Wert  ankommt :  z.  B.  wenn  es  sich  um  Beleidi- 
gungen durch  Worte,  Thaten,  Misshandlungen  u.  s.  f.  handelt-^  der  eigenen 
Worte  des  Zeugen  zu  bedienen,  stets  aber  in  Wort  und  Styl  das  Protokoll 
dem  ßildungsstande  des  Zeugen  angemessen  absufassen,  weil  es  nicht  auf 
schöne  Stylproben,  sondern  darauf  ankommt,  dass  ein  Zeugenverhör  wahr, 
genau  sei,  und  vom  Zeugen  verstanden  werde. 

Wegen  Unterschrift  u.  s.  f.  ist  das  vorher  sub  num.  YIII.  Gesagte 
zu  beobachten. 

X.  Erscheint  es  nothwendig,  so  confrontirt  der  Commissir  die  Zeugen, 
beziehentlich  einige,  mit  einander  und  mit  den  Gatten.  Dies  wird  in  der 
Regel  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  »wischen  den  Angaben  einzelner  Zeugen 
Widerspruche  sich  ergeben,  welche  nicht  in  der  Sache  selbst  ihre  Erklärung 
finden  (bekundet  z,  B.  ein  Zeuge  nur  Hörensagen,  ein  anderer  aus  eigener 
Wahrnehmung,  so  liegt  kein  eigentlicher  Widerspruch  vor,  oder  wennZeugen 
und  Parteien  sich  widersprechen.  Ueber  solche  Confrontationcn  Ist  nach  den 
früheren  Regeln  gleichfalls  ein  Protokoll  aufzunehmen. 

XI.  Wäre  von  dem  beklagten  Theile  ein  vollständiges  Geständniss 
abgelegt,  dem  überhaupt  rechtliche  Wirkung  beizulegen  ist  (s.  unten  $.  46)« 
so  bedarf  es  überhaupt  der  Zeugenvernehmung  nicht.  Es  wird  daher  gut 
sein,  sofern  nicht  bestimmte  Gründe  die  Läugnung  vermuthen  lassen,  die 
Zeugen  erst  nach  der  geschlossenen  Einvernehmung  der  Gatten   vorzuladen. 

XU.  Ergibt  die  bisherige  Untersuchung,  dass  es  erforderlich  ist, 
noch  bestimmte  Zeugen  zu  laden,  so  ist  mit  diesen  nach  den  bisherigen 
Vorschriften  zu  verfahren. 

Xni.  Ist  die  Voruntersuchung  als  geschlossen  anzunehmen,  so  hat 
der  Commissar  über  deren  Resultat  ein  —  am  Besten  stets-  schriftlich  ab- 
zufassendes -^  Rtferal  (Berieht)  zu  erstatten,  welches  alle,  aber  auch  nur 
die  wesentlichen  Momente,  d.  h.  die  für  die  Beurtheilung  und  Entscheidung 
der  Sache  erbeUichen,  relevanten  Thatsachen,  Umstände  u.  s.  f.  enthalten 
BOSS*  Relevant  sind  alle  Umstände,  welche  d&k  Klagantrag  in  materieller 
und  formeller  Beziehung  bedingen.  Was  diesen  Charakter  nicht  trägt  (z. 
B*  die  häufigen  Nebenerzihlungen ,  Urtheile  der  Zeugen,  Parteien  u.  s.  f.), 
gehört  nicht  in  s  Referat.  Dieses  bildet  die  faktische  Unterlage  für  die  Ent- 
iicheitog  des  Colleginms,  an  dasselbe  sehliesst  mh  dann  das  spätere  Schluss- 
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XIV.  Ist  die  VonuitersochoBg  aogi^dialb  des  Bh^gerielitefl  stfOhii» 
so  hat  der  eigentliche  Untersuchungs-Gommissär  (oben  $.  II  sub  3)  swar 
aach  Bericht  za  erstatten.  Dieser  ist  vw  dem  als  ReferMiten  bestellten 
Ehegerichtsrathe  su  prüfen.  Ergibt  er  sich  als  unTollständig,  so  hat  letalerer 
besonders  su  referiren,  was  indessen  überhaupt  stets  ansurathen  sein  dürfte. 

» 

B.    In  ansserordeotlichen  F&]Ien. 

I.  Hat  der  Beklagte  die  nach  dem  Gesetse  eine  S^eidung  begrün- 
denden Thatsachen,  auf  welche  sich  die  Klage  sttttst,  unumwi^iden  einge- 
standen, oder  liegt  der  Fall  so,  dass  ein  Leugnen  derselben  upmOglich  ist 
(%.  B.  bei  notorischen  Vergehen) ,  so  hat  der  Commissar  nach  fruchtlosem 
dreimaligen  Sühneversuche  die  Klage  und  das  Einverständniss  des  Beklagten 
SU  Protokoll  SU  nehmen,  und  selbiges  dem  Ehegerlcbte  vorsulegtn»  la- 
Btrnctio  %.  242. 

n.  Ein  sweiter  Fall  ist  der  des  %.  243  der  Instruction-  Unter  den 
Voraussetsungen,  dass 

a)  Derjenige  Theil,  welcher  die  Scheidung  verschuldet  hat,  den  Grund  für 
dieselbe  nicht  leugnet,  sondern  als  richtig  sngibt,  und 

b)  eine  möglichst  grosse  Geheimhaltung  der  Verhandlungen  sur  Schonung 
der  Ehre  der  Betheiligten  oder  aus  sonstigen  wichtigen  Gründen  noth- 
wendig  erscheint,  — 

ist  es  Atn*  y^Parteien'^  gestattet,  sich  direct  an  den  Ehegerichtspräses  mit 
dem  Gesuche  um  Scheidung  su  wenden.  Es  gehört  nach  dem  Wortlaute  des 
Gesetses  ein  gemeinsames  Gesuch  beider  Theile  dasu.  Dies  hat  auf  der 
einen  Seite  seinen  Grund  darin,  dass  nur  hierdurch  das  Zugeständniss  sofort 
festgestellt  wird,  auf  der  anderen  steht  es  durchaus  nicht  im  Widerspruche 
mit  anderen  Grundsätsen,  weil  der  Umstand,  dass  auch  der  Schuldige  den 
Scheidungegrund  sugibt  und  der  Scheidung  nicht  widerspricht,  allein  keinea 
Grund  abgibt,  das  Geuuch  absuweisen,  indem  niu*  die  Scheidung  auf  Grund- 
lage des  blossen  Einverständnisses  der  Parteien,  nicht  aber  die  Scheidung 
aas  gesetslichen  Gründen  verboten  ist,  wenngleich«  der  Beklagte  einsieht,  dass 
er  nicht  widersprechen  kann  und  sum  Abläugnen  der  Thatsachen  su  redHch  ist 

Der  Präses  hat  alsdann  den  Grund  su  prüfen,  nachdem  dieser  ab 
gesetsmässig  befunden  ist,  den  Pfarrer  der  Gatten  oder  änen  anderen  Priester 
mit  der  Vornahme  der  Sühneversuche  („nothwendigen  Ermahnungen**)  sa 
beauftragen  und  nach  erfolglosem  Versuche  swei  Räthe  sur  Urtheilsfidhmg 
beisusiehen. 

Unbedingt  nothwendig  ist  aber  wohl  —  obgleich  in  der  ProeessordnuBg 
nicht  ausdrücklich  im  $.  243  erwähnt  —  die  Einvernehmung  der  Parteien 
durch  den  Präses  selbst  oder  einen  Rath.  Denn  ohne  diese  stände  ja  das 
Geständniss  nicht  actenmässig  fest.  Ebenso  versteht  sich  von  selbst,  dass 
ein  Secretär  beigesogen  werden  muss  (oben  $•  7  sabD).  Dass  dies  Ver- 
fahren nur  eine  höchst  seltene  Ausnahme  bilden  kann  und  mnss,  ergftl  sich 
sdion  aus  der  Betrachtung  ^  dass 'sehr  wichtige  Gründe  vorliegen  mli88ai> 
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damii  «Mil  ^rail  die  Sacke  bi  ^  g«w9^iiUeIieB  Art  f/seiitkMamägj  d.  h. 
dem  PersoBale  des  Gerichtes  bekannt  verde,  das  ja  durch  seinen  Amtaeid 
som  Schweigen  verpflichtet  ist.  Dass  schliesslich  dies  Verfahren  keine  Ab- 
weichung vom  gemeinen  Rechte  ist,  braucht  deshalb  kaiun  erwähnt  %\x  werden, 
weil  es  sich  ja  nur  um  eine  blosse  Form  handelt,  welche  überdies  im  ge- 
meinen Rechte  dem  Richter  Überlassen  ist,  die  materiellen  Gmndsätse  hin- 
gegen die  gewöhnlichen  sind. 

m.  Es  ergibt  sich  aus  dem  Gesetze  selbst,  welches  das  blosse  Ein-- 
v&rständniss  nicht  für  einen  Scheidungsgrund  ansieht  ($$.  205^  243),  dass 
in  den  beiden  hier  sub  JL  und  II.  erörterten  Fällen,  sowie  überhaupt  in  allen 

* 

Scheidungs-  und  Nichtigkeitsklagen  (wie  unten  g.  46  seigt)  auf  das  Ge- 
standniss  nur  etwas  ankomuien  kann,  dasselbe  mithin  als  Einräumung  einen 
gesetemässigen  Scheidungsgrundes  nur  des  Beweises  überhebt  (gemäss  $.  232 
Instr.),  wenn  keine  CoUusion  der  Parteien  vorliegt^  d.  h.  wenn  die  klagende 
Partei  nicht  etwa,  weil  beide  eine  Scheidung  wünschen  aus  welcherlei  unlauteren 
oder  mindestens  ificht  gesetzmäsrigen  Motiven  immer,  die  Thatsachen  nur  sum 
Scheine  fälschlich  vorgibt,  der  Beklagte  sie  sur  Erreichung  des  Zweckes 
eingesteht.  Das  ist  mithin  auch  eine  selbstverständliche  Ausnahme  von  der 
Regel  des  %.  232:  „Das  Geständniss  des  Gatten,  wider  welchen  auf  Scheidung 
geklagt  wird,  bildet  einen  vollständigen  Beweis'S  ja  nicht  eine  Ausnahme, 
indem  bei  CoUusion  der  Parteien  in  eigentlichen  Ehesachen  das  Geständniss 
offenbar  juristisch  keines  ist.  Der  Richter  urtheilt  aber  nach  den  äusseren 
Vorlagen,  ohne  in  das  Innere  der  Parteien  sehen  %\x  können,  muss  folglich 
in  den  meisten  Fällen  nach  dem  Satse:  „praesumitur  quilibet  bonus,  nisi 
probetur  contrarium^'  die  Nichtexistens;  von  einer  CoUusion  annehmen.  Um 
so  mehr  aber  erhellet,  dass  bei  dem  geringsten  Umstände,  welcher  eine 
CoUusion  der  Parteien  andeutet,  dem  Geständnisse  keine  Kraft  beiwohnt, 
sondern  voller  Beweis  erforderlich  ist. 


§.  36. 
4.  Bei  der  AnnuBaHonsUage. 

I.  Ist  die  schriftlich  angebrachte  Klage  gemäss  $.  127  der  Instruction 
durch  Einvernehmung  Seitens  des  Commissärs  (Oben  S.  11  sub  2)  ergfinst, 
oder  sind  die  schriftlichen  oder  mündlichen  Anseigen  gemäss  Instr.  9S.  128 — 
130  gehörig  instmirt,  oder  ist  endlich  von  Amtswegen  (Instr.  S.  131)  Er- 
hebung gepflogen:  so  hat  das  Ehegericht  sunftchst  dartiber  su  beschMessen, 
ob  die  angeregten  oder  bekannt  gewordenen  Gründe  an  sieh  und  unter  den 
besonden«  Verhältnissen  hinreichen,  eine  Untersuchung  fib^  die  Gttltigkeit 
oder  UngOU^keit  der  Ehe  einsaleiten. 

n.  Gleiekieitig  ist  dem  Defensor  matrimonti  die  Klage  (Ansehe)  mit- 
sntheüen,  derselbe  su  vereidigen,  sondann  su  allen  Tagjhhrten  susi»iehen, 
wekhe  sor  Snbstansfirung  "der  Klage  u.  s.  f.  «ngesetst  werden,  und  swar 
•lets  dorch  eine  bescmdere  Torladung,  auch  sind  alle  Fragen,  Nachf<mschungen 
0.  B*.  U  aasosieBwi,  wekbe  er  für  MtUg  eraoirtet  ^). 
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DI.  Sobdd  Ae  Klage  (Ansteige,  Aklage  ex  oflicfo)  Tdbttiidig  be- 
gründet ist,  moss,  lirenn 

a}  das  Hinderniss  durch  Einwilligang  eines  oder  beider  Theile  ge- 
hoben werden  kann,  ein  Versuch  der  Ausgleichung  durch  den  Sed- 
sarger  oder  einen  anderen  dasu  committirten  Priester  decretirt  werden 
(instr.  %.  133),  worüber  an  das  Ehegericht  in  der  Ton  diesem  be- 
stimmten Frist  SU  berichten  ist  (Instr.  $.  134}.  ^Von  dieser  Yerfflgang 
ist  der  Defensor  in  Kenntniss  zu  setzen;  beim  Sühneversuche  ist  er 
nicht  verpflichtet,  zugegen  %\x  sein,  darf  es  aber,  falis  er  dieses  (Qr 
sweckmässig  häit,  selbst  oder  durch  einen  Stellvertreter.     Kann 

b)  das  Hinderniss  nicht  durch  blosse  renovatio  consensus  oder  neue  deda^ 
ratio  consensus  coram  parocho  et  testibus  behoben  werden  ®},  gebOrt 
aber  su  denen,  welche  im  $.  80  Instr.  aufgezählt  werden,  so  ist 
zweierlei  möglich. 

1)  Man  suche  ohne  förmliches  Verfahren,  also  möglichst  ohne  weiten 
Eintfmel^mung  der.  Parteien,  oder  höchstens  unter  Vernehmung  des 
Theiles,  von  welchem  man  weiss»  dass  er  die  Annullation  nicht  wünscht« 
aus  den  Kirchenbilchern,  Vernehmung  glaubhafter  Leute  i  Verwandter  an- 
tadelhaften  Rufes ^  Hausgenossen,  Freunde,  Nachbarn,  denen  unbedingtes 
Stillschweigen  aufzulegen  ist  ^),  sich  über  das  Ehehindemias  so  infor- 
miren.  Ergibt  sich  dessen  Existenz  als  unzweifelhaft  oder  auch  nur  als 
wahrscheinlich:  so  pBege  man  darüber  sorgfältige  Berathoo^,  ob  naeb 
alien  Umständen  die  Parteien  geneigt  sein  würden,  behufs  der  Convalidation 
ihrer  Ehe  eine  geheime  Consenserneueruiig  vor  dem  Pfarrer  (bez.  ^inem 
besonders  vom  Ordinarius  zu  delegirenden  Priester,  was  oft  gerathen  ist, 
und  zwei  Zeugen)  vorzunehmen,  —  oder  nicht?  Von  allem  setze  man 
den  Defensor  in  Kenntniss.  Stelit  sich  die  Consensemeuerung  als  wahr- 
scheinlich heraus,  so  erbitte  man  ex  officio  im  kurzen  Wege  vom  Ordi- 
narius die  dispensatio  ^)  ab  impedimento  und  lasse  die  Convalidation  ge- 
müas  %%.  88 — 92  der  Instruction  vornehmen. 

2()  Steht  fach  den  Umständen  zu  beflirchten,  dass  beide  oder  Einer  der 
Gatten t  falls  ihnen  das  Hinderniss  bekannt  wäre,  die  Consensemeue- 
rung nicht  vornehmen  würden,  so  ist  beim.  h.  Stuhle  die  dispensatio  «a 
radice  matrimonii  anzusuchen  ^). 

e)  Kann  das  Hinderniss  als  impedimentnm  juris  public!  nicht  durch  Conaens- 
erfieuerung  behoben  werden,  gehört  aber  nicht  zu  den  im  §•  80  insCr. 
aufgezählten,  ist  aber  dispensabel  —  hierher  gehört  also  oonsangnisüas 
1.  et  2,  2  gradus  affinitas,  imp.  jostitiae  pabUeae  hontstatis  ex  malri- 
monio  rato  sed  non  consummato,  —  und  sind  salehe  Gründe  vorhanden, 
dass  überiianpt  auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  anzonehiMn  ist,  der 
h.  Stuhl  werde  dispenairen  ^^):  so  ist  beim  h.  Stuhle  um  ^'opeHsatis 
in  raüee  matrimonii^  faUs  deren  VorausaetzuBgen  vorUeftn ,  bte«  mn 
einfache  Dispens  einzasehreiten^  afid  nach  deren  Ertkeibuig  im  letstoea 
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Falle  d|e  CaneeiiscniMieniag:  and  IBüa/tn^iBmg  hüs  Kfrckfinkieh  (failir. 
$•  90})  in  et^eren  hlos  die  Eintragung  vorBcuidüiMai  ^  ^}. 

IT.  Kann  keines  der  sub  DL  abgegebenen  Mittel  «igewendet  werden  ^^, 
oder  hat  das  wirklicli  angewandte  keinen  Erfolg  gehabt,  so  hat  das  E%e- 
gericht  die  Einleitiuig  derDntersüehimg'fta  beschliessen«  nachdem  es  den  %n 
dieser  Sitsnag  vorsoladenden  Defensor  gehört  hat. 

y.  Hierauf  ist  ein  Commissär  %vl  ernennen,  welcher  die  Vorunter- 
suchung  nach  der  Anleitung  deß  S.  141.  Instr.  und  dem  Oben  S*  11-  sub  2. 
Aoseinandergesetsten  sti  führen,  alle  Acte  vor  Gericht  in  Gegenwart  des 
Defensor  oder  seines  Stellvertreters  vorzunehmen,  alle  und  jede  erlangten 
Aufschlttsse  u.  s;  f.  demselben  mündlich  oder  schriftlich  mitsntheilen  und 
nach  geschlossenem  Verfahren  dem  Ehegerichte  Bericht  %n  erstatten. 

VI.  Bei  dieser  Voruntersuchung  sind  gans  besonders  festzustellen: 
a)  Die  Verhältnisse  und  Besiehungen  der  Ehegatten  vor  der  Ehe^  welche 
irgend  wie  mit  dem  angeregten  Hindemisse  in  Verbindung  stehen.  Z.  B. 
handelt  es  sich  um  das  imped.  affin,  ex  copula  iUicita  gradas,  den  Um- 
stand :  ob  der  Umgang  mit  der  Mutter  nicht  vielleicht  vor  der  Geburt  der 
jetzigen  anscheinenden  Gattin,  bez.  Gatten  fällt; 

b}  die  Gründe,  welche  etwa  ein  noch  vor  der  jetzigen  Ehe  abgelegtes 
Geständniss  —  das  nicht  unbedingt  ausgeschlossen  ist  nach  $.  148 
Instr.  —  entkräften.  Z.  B.  A.  hat  mit  der  B.  Umgang  gepOogen,  sieht 
sich  aber  aus  bestimmten  Ursachen  veranlasst,  die  C.  zu  heiraten,  hat 
aber  auf  schlaue  Weise  vorher  mehreren  Zeugen  das  Geständniss  ab- 
gelegt, mit  der  Mutter  der  C.  fleischlichen  Umgang  gehabt  zu  haben, 
und  wusste  bei  der  Untersuchung  diesen  Umstand  zur  richterlichen 
Kenntniss  zu  bringen.  Liegt  hier  irgend  ein  Umstand  zur  Vermuthung 
vor,  A  wolle  die  B  heiraten,  oder  habe  nur,  um  sich  später  einen 
Nullitätsgrund  zu  wahren,  j^es  Geständniss  gemacht,  so  i<3t  dieses 
unwirksam. 

c)  Die  genauen  Verhältnisse  der  Zeugen:  Ruf,  Alter,  Charakter^  deren  Be- 
ziehungen zu  den  Parteien  u.  s.  f. 

Vn.  Beide  Gatten  müssen  in  der  Voruntersuchung  persänlich,  und  zwar 
einmal  unbedingt,  am  Sitze  des  Ehegeridites  vor  dem  Gommissftr  erscheinen. 
Hierzu  ist  denselben  eine  nach  den  Umständen:,  Entfernung  ihres  Wohnortes^ 
Vermögensverhältnissen  (da  nicht  Alle  stets  abkommen  kennen),  Jahreszeit^ 
Kommonicationsmittel  (ob  Eisenbahn  oder  Chausseen  da  sind),  Alter  u.  s.  f., 
bemessene  Tagfahrt  zu  bestimmen.  In  Beireff  der  Behaopting^  dass  das 
Gericht  unzuständig  sei,  ist  nach  dem  oben  $.12  sab  IV.  Gesagten  zu 
verfahren. 

VIII.  Erscheinen  die  Gatten,  od^  Einer,  nicht,  so  sind  dieselben  attfza- 
fordern,  ihre  Gründe  anzugeben.  Werden  gesetzmässige  Ursachen  des  Ausbleibens 
angeführt,  so  ist  eine  neue  Tagfahrt  zu  bestimmen  mit  Rücksicht  auf  diese  Ur- 
sachen, welche  nach  der  Natur  der  Sache  so  oft  zu  verlegen  ist,  als  ein  unbedingt 
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xülAsnger  Gnmd  das  Nioht^fscheüieii  nttniOglich  vmtht  Kanii  aber  ein  TheÜ 
aus  physischen  Ursachen  nicht  erscheinen,  so  muss,  ftdls  keine  Hofhang  auf 
baldige  Hebung  vorhanden  ist  j(^s.  B.  wenn  eine  Partei  su  dner  Reise  un- 
fiihig  wäre  wegen  Lähnuing  u.  s  f.;  wenn  Einer  so  arm  ist^  dass  er  die 
Reise  nicht  bestreiten  kann,  die  Kosten  aber  nicht  aaCBubringen  wiren  xu 
dgl.)  nach  den  Umstanden  entweder  der  Gommissär  sich  «i  derselben  begebm 
mit  dem  Defensor,  oder  ein  besonderer  Commissar  und  Defensor  (Stellver- 
treter3  sur  Vernehmung  bestellt  werden  ^'). 

Ist  der  Grund  des  Ausbleibens  ffUr  ungesetzlich  erkUrt,  oder  gar 
keiner  angeführt,  so  muss  eine  neue  Frist  bestimmt  werden.  Läuft  aaek 
diese  fruchtlos  ab,  so  ist  das  weltliche  Gericht  su  ersuchen,  den  Renitenten 
zu  einem  bestimmten  Termine  su  sistiren.  Bleibt  auch  dies  Ersuchen  — 
selbstredend  aber  ist  bei  Weigerungen  an  die  höheren  und  höchsten  Behörden 
SU  gehen  —  ohne  Erfolg,  so  muss  ohne  die  Anwesenheit  der  Partei  begonneo 
werden.     lostr.  S.  145. 

IX.  So  oft  der  Commissar  —  welcher  sieh  dabei  insonderheit  nadi 
den  Anträgen  des  Defensors  su  richten  hat  —  es  für  gut  findet,  kann  er 
die  Gatten  einsein  oder  beide  persönlich  laden.  Nachdem  selbe  ader  ein- 
mal persönlich  vor  dem  Ehegerichle  erschienen  sind,  kann  für  spätere  per- 
sönliche Vernehmungen  bei  grösserer  Entfernung  des  Wohnortes  auf  ihren 
Antifag  ein  besonderer  Commissar  bestellt  werden.  Der  Defensor  kann  als- 
dann solchen  Terminen  persönlich  beiwohnen  oder  ansuchen,  dass  hin  von 
ihm  SU  instrnirender  Stellyertreter  bestellt  werde.  Fllr  den  delegirten  Com- 
missar sind  genaue  Instructionen  su  entwerfen.  Nach  Massgabe  der  Umstände 
ist  auch  ein  anderes  Ehegericht  su  requiriren.  Instr.  $.  146. 

X«  Die  Parteien  können  su  allen  Arten  Ton  Einvernehmungen  in  Be- 
gleitung eines  Advocaten  erscheinen.  Als  ihre  Erklärungen  haben  aber  nur 
diejenigen  su  gelten,  welche  sie  selbst  abgeben  (Instr.  $.  143).  Hieraos 
ergibt  sich  auch,  dass,  wenn  eine  Partei  Schriftsätse  im  Termine  einreicht, 
was  ihr  freisteht,  deren  Inhalt  derselben  vorsulesen  ist,  worauf  dieselben 
erst  dann  als  Theil  des  Protokolles  angesehen  werden  können,  wenn  die 
Partei  auf  Befragen  sich  bestimmt  su  deren  Inhalt  bekennt  Ebenso  mflsste 
auf  ausserhalb  der  Tagfahrten  eingereichte  Stücke,  auch  wenn  die  Partei  sie 
unterschrieben  hat,  sobald  sie  wirklich  erhebliche  Umstände  und^ nicht  etwa 
blosse  Deductionen  enthalten,  erst  eine  Vernehmung  der  Partei  stattfinden, 
bevor  darauf  könnte  Rücksicht  genommen  werden.  Analogie:  SS«  127  ff. 
der  Instr.  S-  143  ejusdem. 

XI.  Ist  die  Voruntersuchung  geschlossen,  so  ist  dem  Ehegerlehte 
ein  Referat  (S.  35  A  sub  Xm.)  su  erstatten.  Wäre  nun  noch  Etwas  naeh- 
sutragen,  so  ist  dies  su  verfügen;  Ist  die  Voruntersuchung  vollständig,  so 
ist  das  Beweisverfahren  einsuleiten:  Instr.  %.  142.  Siehe  weiter  uoten  $. 
41.  und  S«  42. 
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i.  37. 

5«  Provißorüehe  Verfügungen  in  SckeUungS"  und  AnnuUationssaehen. 

h  Hat  in  Sdieidongsachen  der  Kläger  den  Antrag  gesteBt  aaf  ge- 
treuton  Woiinstts  isdlkreiid  des  Profeeeses  (Oben  $.  32  b.  sub  DL),  so  ist 
sn  wwäpmz  ob  eine  provisoriscke  Verfdgung  sidi  reehlfertigt.  ist  dies  der 
Fally  se  miiss  das  ordendiche  (Ctvil-)  Oericht,  d.  i.  das  Bestrksamt  als 
Geridil  (stftdtisoh-^delegirte  Besirksgerielit,  StaUriehteranit,  PrSCare)  ersaeht 
irerden^  dem  klagenden  Tbeile  einen  abgesonderten  Wohnort  ansaweisen. 
Wftre  im  Falle  einer  aaf  den  Antrag  aosgesproehenen  rechtmässigen  Seheidung 
der  Beklagte  verpflichtet,  dem  klagenden  Theiie  d«i  anständigen  Unterhalt 
fOL  geben,  so  ist  das  Gesuch  dajiin  sa  stellen,  dasa  dem  letzteren  auf  Kosten 
den  Beklagten  der  gesonderte  Wohnort  and  cagleieh  anständige  Unterhalt 
angewiesen  werde.  Instr.  $.  236,  Ges.  t.  8.  Okt.  1856  "$•  60«  Natfirlich 
kann  der  Uagmde  Theil  auf  den  Unterhaltsbeitrag  veraichten;  desgleichen 
ist  auf  dessen  Wunsch :  s.  B.  bei  den  Eltern,  Anverwandten,  in  einem  Kloster 
0.  8<  f.  solange  su  wohnen,  billige  RfidEsfeht  su  nehmen. 

IL  bt  eine  Trennung  eigenmächtig  erfolgt,  der  geltend  gemachte 
Grund  «war  dn  gesetslidier,  aber  nach  Erwägung  aller  Umstände  kein 
solcher,  dasn  Grund  su  einer  provisorischen  Massregel  vorliegt :  so  verwirft 
das  Ebegericht  einen  Antrag  darauf,  und  kann,  sei  es  auf  Antrag  des  Be- 
klagten ,  sei  es  ohne  ac^hen ,  selbst  die  Wiederherstellung  des  Zusammen- 
lebens fordern  ^^). 

HL  Da  keine  Trennung  ohne  richterliches  Urtheil  stattfinden  kann, 
80  muss,  wenn  Jemand  die  Nichtigkeit  der  Ehe  behauptet  und  sich  von  dem 
HilgatteB  factisch  trainet,  falls  die  Nichtigkeit  nicht  offen  vorliegt,  die  Wieder- 
hcirstellung  des  ehelichen  Lebens  gefordert  werden  ^^}..  Wäre  aber  auch 
nicht  einmal  der  Sehern  einer  gültigen  Ehe  vorhanden,  so  fände  überhaupt 
k«ui  Process  Statt,  sondern  man  würde  eäifach  die  Concumbenten  aua- 
eiinndertreiben. 

IV.  Spricht  für  das  Vorhandensein  des  Ehehindemlsses  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit,  oder  ist  daasdibe  fast  bewiesen,  so  überhebt  dieses  freilich 
nicht  des  gesetsmässigen  strengen  Verfahrens,  wenn  die  Ehe  der  Form  nach 
%ü  Rechte  besteht  ^  ^) ,  weil  eine  äusseriich  Aea  Schein  einer  Ehe  tragende 
VefUndang  nicht  anders  gelöst  werden  soll,  als  in  d<|r  durch  das  Öffentliche 
Interesse  gebotenen  strengen  Form.  Gleichwohl  aber  muss  in  einem  solchen 
Falle  unter  der  Voraussetsung,  dass  a)  das  Htademiss  indispensabel  ist, 
dso  nicht  getioboa  werden  kann  ^^),  oder  i)  nach  dem  Obigen  (%.  36.  sub  HI.) 
eine  Hebung  ak  durchaus  unwahrscheiriich  sich  heranssteUt,  und  endlich 
e)  nicht  zu  vermuthen  steht,  £e  Parteien  'werden  sich  der  copnla  camalis 
enthalten,  provisorisch  eine  Trennung  dersriben  verfügt  und  %\i  deren  Be- 
werksteDigung  das  weltliche  Gericht  angegangen  werden  ^^). 
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M«  kann  nmk  im  vorher  dargelegten  Sitoefl  noeh  ehe  DupUk  im  Ee- 
idagten^  ja  TripHk  des  Klägers  uad  QuadrupHkiiSB  Beklagten  Torkeaunen, 
oder  auch  mit  der  Replik  u.  s.  f.  das  Verfahren  geschlossen  sein. 

Vor  allem  aber .  ist  im  Auge  su  behalten ,  dass  in  Ehesaelieii  Jiiü- 
marüch  ($•  4)  «u  verfiJiren  ist.  Hierdurch  wird  auf  der  einen  BäU  die 
Zahl  der  Schrifts&tse  -^  bes.  mllndlidien  Vemdanladsongm  —  in  der  Regel 
«1  beschrttnken  sein  auf  swei  auf  jeder  Seile,  auf  der  anderen  motiwt,  dass 
die  Fristen  u.  s.  f.  möglichst  kur«  gestellt  werden. 

Gans  allgemein  ergibt  sich  aus  dem  FrOheren,  dass  der  Richter  jede 
Schrift  i^uch  erst  in  formeller  und  materieller  Besiehung  prüft,  und  deshalb 
Tor  Mittheilung  an  den  Gegner  erst  sur  Verbesserung  smrttckgeben  kann* 

V.  Aenderungm  der  Parteierklärungen. 

a)  Sobald  der  Beklagte  sich  auf  die  Klage  gedussert  hat,  ist  eine  Aen* 
derung  der  faetiichen  Grundlage  dem  Kläger  nicht  mehr  gestattet,  es 
sei  denn,  dass  der  Gegner  dasu  seine  Einwilligung  gebe  ^0*  ^^^  ^^" 
gegen  in  Nichtigkeitssachen  von  einer  Anwendung  dieses  Qrundsalses 
keine  Rede  sein  kann,  ergibt  sieh  aus  der  Natur  der  Nichtigkeitsklage 
Ton  selbst. 

b)  Von  selbst  rersteht  sich ,  dass  jede  Partei  in  jedem  Stadium  des  Pro- 
cesaes  früher  bestrittene  Angaben  einräumen,  Gegenbehauptungen  surQek- 
nehmen,  und  isioweit  in  Ehesachen  überhaupt  ein  Versieht  mOgUch  isl 
(oben  $.  6  sub  2),  und  sie  über  den  fraglichen  Act  disponiren  kann 
(s.  B.  der  Beklagte  hat  kein  Recht,  auf  den  Process  su  versichten  o. 
8.  f.),  versiebten  darf. 

a)  Ist  in  einer  Parteiäusserung  ein  Punkt  dunkel,  unklar,  so  steht  dessen 
Aufklärung  in  so  lange  frei,  als  nicht  der  Actenschluss  erklärt  oder 
auf  Beweis  eikannt  ist.  Eine  solche  declaratio  UheiU  darf  aber  nidit 
etwa  die  gegnerische  Vertheidigung  EinBuss  ausüben ,  keine  mutatio 
libtüi  sein. 


39. 
2.  j5i  VerlObnisiOcken* 

t  Ifach  dem  $.  34  und  S*  38  Auseinandergesetsten  bleibt  hier  wenig 
SU  sagen. 

Ebt  der  Beklagte  die  Klage  nicht  eingeräumt,  so  ist  nach  den  $•  88 
angegebenen  Regeln  su  rerfiihren,  mithin  das  Beweisverfohren  einsnkiten. 
Als  aligemeine  Regel  ist  nur  festsuhalten,  dass  man  Einsprüchen  gegen  Ehe- 
Schliessungen  nicht  unbedingt  eine  grosse  HHchtigkeit  b^sulegen  habe.  Es 
wird  deshalb  das  Ehegericht  gut  thun,  in  allen  Fällen,  wo  aus  den  Umständen 
SU  entnehmen  ist,  dass  kein  ernstliches  EhcTersprechen  vorlag;  oder  wo  mit 
Grund  su  vermuthen  ist,  dass  die  Ehe  eine  durchaus  unglüekHehe  sein  würde, 
es  nicht  erst  auf  ein  eigentliches  Beweisverfahren  ankommen  su  lassen.  Dass 
aber  Personen  ^  welehe  bereits  eine  anderweite  Ehe  einsugehen  Im  BegMb 
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ili|d,  mit  früheren  Verlofcten  nirfii  glaeUieli  leben  werden«  ist  yfiilhi  ils 
Refei  unbedingt  «nsunebmen.  Weil  deslialb  einerf^lts  'weder  der  Kirehe, 
Boeb  dem  Staute,  noch  der  Oesellsehaft  überhaupt  mit  einer  solchen  Ehe 
gedient  ist,  andererseits  ein  Zwang  sor  Eingehimg  Oberhanpt  nleht  stattindett 
sa  i»t  in  allen  FaHe»^  wo  die  VerseUedenheit  der  Stellung  der'  angeblichen 
Verlobten,  Abneigung  der  Verwandten,  unbesonnene  Eingehung  während  der 
Mlnderjährigl^eit  und  in  Lagen,  wo  der  Mann  keinerlei  Sicherheit  hatte  fdr 
Begründung  eines  Hausstandes  u.  s.  f.  gegen  das  Veriöbniss  sprechen,  oder 
spftter  wichtige  Veränderungen  eingetreten  sind,  nach  Aufklärung  der  Sache 
ohne  BeweisTerfahren  der  Einspruch  (ttr  behoben  su  erklären.  Hiersu  geben 
die  SS*  5  ff.,  107  ff.  der  Instruction  offenbar  die  volle  Ermächtigung,  wie 
deren  Wortlaut  seigt. 

Auch  ist  es  gut  und  nothwendig,  dass  die  Pfarrer  den  Einsprechen! 
Torstellen,  dass  ein  Zwang  nicht  stattfinde,  denselben  aber  rathen,  eine  Ent- 
Schädigung  fQr  den  Fall  su  beantragen^  dass  kein  Vergleich  su  Stande  kommt. 
Hat  der  Beklagte  hiermit  sich  einverstanden  erklärt,  so  kann  nach  Erwägung 
aller  Umstände  eine  solche  ausgesprochen  werden,  weshalb  es  auch  in  diesem 
Falle  keines  Beweisverfahrens  bedarf. 

So  wird  es  nur  in  den  seltensten  Fällen  sum  eigentlichen  Beweis- 
verfahren  kommen. 

S-  40. 

3.  Bei  der  Scheidungsklage. 

(vergl.  S.  35.) 

I.  Hat  der  Beklagte  durch  ein  wahres  gerichtliches  Geständniss  die 
Klage  eingeräumt^  so  ist  dem  Eliegerichte  darOber  Bericht  su  erstatten^  und 
das  Drtheil  su  fallen. 

,  IL  Liegt  kein  unumwundenes  Qeständniss  vor,  die  VArontersuehung 
hat  aber,  theils  in  Folge  der  Zugeständnisse  des  Beklagten,  theik  der  ob-> 
wohl  Diandlic)ien  Zeugenaussagen  —  deren  Relevans  nach  den  gewöhnlichen 
Regeln  su  prüfen  ist,, —  so  viel  ergeben,  dass  ein  gesetslicher  Grand  sur, 
Scheidung  md  unbestimmte  Zeit  als  vorhanden  ansunehmen  ist»  so  kanni 
Calis  der  Antrug  überhaupt  nur  Scheidung  auf  unbes^nunte  Zeit  besweckte» 
oder  swar  anf  lebenslänglich  gestellt,  indessen,  was  dem  Kläger  ja  jederseit 
freisteht  ^^),  in  der  Vorontersuchiing  auf  unbestimmte  Zeit  eingeschränkt  ist^ 
-^  der  Gerichtshof  schon  jetst  das  Enderkenntniss  der  Scheidnpg  aussprechen« 

HI.  Liegt  wader  ein  Geständniss  noch  ein  Beweis  vor,  ader  ist  dal) 
aUenfalis  gafahrte  Beweis  aach  nieht  einmal  f&r  eine  seitweise  Scheidang 
Unreichend,  eder  genOgt  derselbe  endlieh,  swar  hierfart  der  Kläger  bleibt 
aber  bei  den  Verlangen  der  Soheidinig  auf  Leluibiten:  so  ist  das  eigentUohe 
Be^eisveifahren  etnüikilen. 

iV.  Bevor  Mt  das  Beweisresolut  erlassen  wird,  ist  gemAss  $.  38  m 
vMSihren  (Instruction  S«  222).  Is  kann  jedoeh  sehen  oder  fast  nie  in 
Jfe|^«  Jrckiv  fBr  kaOL  EtrehentsekL    /.  AmdL  89 
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oder  Antwort««^  weil  dwah  die  V^raitersiff hang^  im  SUmA  der  SAthn  gftMM 
fixlrt  iol,  somit  der  Sl^eitpiiiihl  festalelift,  eiae  ZuiMclni«]ime  oder  AADdemos 
Rlier  mt  in  btecliKtokUNii  MM«ee  solaee^  wMh 

N«ch   geseiiloesene«  Parteii»eniehiiiQiigeB   ist  d«e  Be]^efereeolttl  Mi 
^ItseeA» 

S.  41. 
3.  Bei  der  AnnuUationshlage. 

Ist  oach  dem  %  36*  Auaeioandergesetsten  verfahreii«  -so  elad  der  Pe- 
fensor  und  die  Getten^  falls  beide,  oder  einer,  falls  nur  dieser  die  Ehe 
bestreitet  y  anter  Mittheilung  der  Klage  mit  ihrer  Eim*ede  sa  bOrei,  oder^ 
wenn  dies  gut  oder  nOtbig  erscheint,  persönlich  vorxuladen  ($.  14Q  Instr.}. 
Üeber  das  Ausbleiben  gut  das  $.  36  Gesagte.  Kommen  die  Qatten  perem- 
toris^ben  Aufforderungen  oder  Vorladungen  durchaus  nicht  nach,  so  ist  schliess- 
lich sich  mit  den  blossen  Ausführungen  des  Defensor  su  begnügen.  Da  aber 
dieser  solche  machen  tnuss^  so  wäre  derselbe  im  Ungehorsamsfalle  entweder 
von  Amtswegen  (durch  Erinnerungen,  Strafen)  su  swingen,  oder  der  Ordi-« 
narius  um  Bestellung  eines   anderen   su   ersuchen  (Analogie:  Intr.  j^.  184). 

Sobald  das  streitige  RechtSTcrhältniss ,  der  Thatbestand,  hinlänglich 
erörtert  ist,  muss  das  Bewefaresolut  erlassen  werden. 

B.  Das  BewelMverfAhreii* 

%.  42. 

1.  RickterUche  Verfügung  in  Betrefft  des  Beweises. 

I.  Da  nach  dem  Obigen  ($.  31  f«)  die  Beweismittel  gleich  bei  An- 
bringung der  Klage  namhaft  ^u  machen  sind,  da  femer  nicht  Mos  Ober  die 
factischen  und  rechtlichen  Grundlagen,  die  Eiqreden  u.  s.  f.,  sondern  auch 
in  allen  Parteivortrigen  sogleich  Aber  die  Beweismittel  %\i  Teriiandeln  ist, 
da  femer  ein  besonderes  Beweisverfahren  nur  dann  vorkommt,  wenn  nicht 
bereits  hn  bisherigen  Verfahren  ein  genügender  Beweis  getieft  int,  da 
endlich  das  blosse  Beweislnterlocat  der  Beruflmg  nicht  miterliegt  (dass  ein 
an^  den  Part^leneid  erkennendes  Urth^ll  einen  anderen  Charakter  hat,  seigt  sfch 
sj^er) :  so  bildet  das  Beweisyerfiihren  keinen  der  Art  farmell  abgeschlossenen 
Beständthefl  des  Processes  überhaupt,  das9  seine  Einleitung  erst  Ton  der 
Beehtskraft  des  Intetiocotes  abhinge,  sondern  ist  nur  aus  den  durch  die 
Darstellung  eraichtKchen  Ntttslichkeitsgründen  abgesondert,  Es  hat  deshalb 
da»  Beweisresdot  lediglieh  die  Kraft  eines  proeessleitMdeii  rieblerlidien 
Decrets,  kann  felgUch  auch  jederxeit  ergtast  und  verbessert  werden.  Hli^ 
gegen  sind  die  Plarteien  nicht  mehr  berechtigt,  nach  Eriasssnng  desseÜMi 
neue  Tbatnaehen  beisubringte ,  sofera  nidit  beide  OberetMtiailneft,  atitser  1» 
Nichtigkeitssachen,  welche  nach  ihrer  Natur  eine  AwnniRne  maehen« 

B.  Das  rtchterllehe  —  niekt  vom  CoMnIssftr  (ReftMrenle»)»  —  iondem 
dem  CoUegtom  m  erkssende  Decml  üelil  non  iMt: 
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imMrvrittMii«!!  •««  diatj)iohlitiieit  BelumpluBg^,  y^o  demii  Dtch  der  riekter- 
lidwo  üebtrsoqgiitig  das  Uvtheil  abliftiigt.  Dieser  Beweissats  kann  nun 
entweder  betoeffcn,  and  dai  Ist  die  Regel,  die  Uossen  selbstständigen 
Behf  optitvgen  des  Klägers  «od  Beklagten ;  Hatqfibeweis  und  Exoeptionen- 
itnoeü  ('cPtffiöiaJfer  UaupÜmveis^  iveil  dessen  Nothwendigkeit  dad(vch 
bfdiiigt  isty  dass' der  prineipide  geführt  sei),  oder  darauf  hiaausgdien^ 
die  Unrichtigkeit  des  gegnerischen  Bew^Eses,  oder  die  UhsiU&ngHchkeit 
der  Beweisiftittel  desselben  darvntbun  ^^  Gegenhiweis,  Kann  der  Beweis- 
fiikfer  die  Angaben  des  Gegners,  welche  dieser  %kl  beweisen  bat  (durel 
den  Exceptionenbeweis ) ,  gleiohfaUs  entkräften  dareh  »nen  e^entueltei 
Gegenbeweis,  alao  de«  Beweis  ^seiner  Repliken  erbringen,  so  ist  dieser 
e«mtiielle  Oegeniwweis,  mit  dem  Haoptbeweiae  m  yerUnden.  MM  dem 
Hnqpibewefse  wird  aber  gleichsehtg  der  Exceptionenbeweis  sugelassen  ^^ 
¥  '  nebtrflttssig  ist  der  Beweis  a)  für  RechtssAtse  ( denn  alle  im  Ehe« 
processe  mr  Anwendung  kommenden,  beruhen  entweder  auf  der  Instruotio 
oder  dem  jus  commune,  sind  folglich  dem  Richter  bekiinnt)  ^},  -^^  fbr 
Thatsaehep,  welche  durch  ein  gttltiges  processualisches  Zugeständniss  als 
bewiesen,  nicht  streitig  ansunehmen  find  ($.  46);  ist  ein  Oestimdniss 
aussergerichtlich  erfolgt,  so  ist  es  an  sich  su  prüfen  und  besügUch  seiner 
EilstM*«  wenn -es  bestritten  wird,  Gegenstand  des  Beweises;  . —  y)  für 

-  notopischn  Thatsachen  CS*  ^^0  \  r^  ^3  '^*^  diejenigMi  Facta,  welche  swar 

-  an  sich  nifdit  bewiesen  sind,  aber  «uf<dge  einfacher  logisdwr  Schlüsse 
odar  gtsetel&her  Virnmthungen  ans  iKreits  erwiesenen  oder  su  bewei«« 
senden  Thatsachen  am^nehmen  sind  ^^}.   Von  selbst  versteht  rieh  weiter^ 

,diS8  nur  die  die  Entscheid  nng  bedingenden  Thatsachen  so  be weissen 
aindi  W«ien  s.  B.  Thatsachen  mls  Grandlnge  der  Scheidungsklage  an-> 
geführt  9  weiche  gesetriicb  genügen,  "daneben  abur  auck  solche,   die  vielr* 

..  .Ifkht  eitti  Licht  auf.erstere  werfen,  so  bedfirfte  es  erst  dann  des  Beweises 
darüber,  wenn  dadurch  in  WIrldiahkeit  die  richterliche  Bnleeheidung  be«> 
jdingt  wäre. 

.  JBwsecl^  der  Beweisf abrang  ist,  .  dem  Richter  die  Voraassetsmigeii 
Am  Entseheidu|ig  nu  flonsten  des  Beweisfilfarers  na  gebuk    JffissUagt 

,     fs^ch  Ar  Ha^^beweis,  so  kommt  der  Gcganbeweis  nidit  in  Betracht; 

1'  müsli^gt  dsf  efieniaene  Ha«ptbewets  (Bneeptionenbeweis),  so  ist  der 
eventuelle  Gegenbeweis  unerhebUcji. .  . »   .   j 

2)  Die  Beweiilast,  Onuf  probandi  d.  h.  der  Ausspruch  darüber,  welcher 
Partei  der  Beweis  obliege.  Für  die  PrilfUng  dieser  Frage  leiten  den 
Richter  die  S.  23,  vorher  sub  1.  angegebenen  Orundsätse  ^^). 

3)  Beweiifristj  spatium  probateriale ,  ääaiio  probatoriaäs.  In  den  meisten 
FaUen  wird  jedoch  eine  sekhe  deshalb  nicht  praktisch,  weil  die  Namhaft- 
tneehung  der  Beweismlttol  nor  Sobstmiadirung  der  Klage  gehören»  Da  es 
jedoch  jed9V  Kartei  frei  »teht,  fiir  d^  Beweis  ihrer  thaMchliohen  Behaop^ 

Longen  ingolaitgsbeoeBew^iBmlltalbeisidbetngen»  ab  nicht  der  Rlditer  eine 
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yeremtoridcke  Frisl  hierOr  aogesetst  odeif  im  Itatildviirlkeil  reAtakiiftis 
geworden  ist  ^^),  8M>  isl  es  gut,  nit  £rla8sciiif  des  Beweisresolutes  eine  Be- 
wei|rfrist  ansuordnen«    Das  Gesagte  gilt  auch  vom  Oegeabewe^e  «»  s,  f. 

Wenn  derjenige ^  welchem  der  Beweis  obliegt,  diese»  nicht  erhriiigty 
ist  fttr  den  Gegner-  ohne  jedes  Zuthun  seinerseits  su  sprechen  ^^)« 

m«  Von  dem  Beweisinteriocute  wird  den  Parteien  entweder  abschriftlich 
oder  durch  Hittheilung  des  Inhaltes  Nachricht  mittelst  eines  Decretes  gegeben, 
welches  «ugleich  die  fernere  iBeweisfrist  festgesetst« 

IV.  Dieses  Decret  fordert  den  Beweisfilhrer  auf^  sofern  er  dies  nicht 
bereits  gethan ,  die  Beweismittel  (bes.  die,  welche  er  noch  su  haben  glaubt ) 
inneriialb  der  festgesetsten  Frist  aasugeben ;  die  anbesogenen  Urkunden,  so- 
fern dieselben  noch  nicht  bei  den  Acten  mnd,  in  original!  oder  Abschrift 
beisubringen $  fiber  den  angetragenen  Eid»  falls  dies  noch  nicht  geschehen, 
sich  SU  erklaren;  femer  für  die  Zeugen,  die  WeuarUkd^  Wei$umg9M%e^ 
Fragiäize  (artieuH  probatinialei y  weil  dieselbe  in  artikulirttr  Form,  is 
eifiselnen  Punkten,  knrsen  Sätsen,  gem&ss  der  Praxis  beginnend  mit  „Wahr^ 
^,Ja'^  „Nichtwahr  dass^^  mit  genauer  Angabe,  welche  Zeugen  Ober  die  ein- 
seinen SU  yemehmen  sind,  directorium  testium,  elasureiehen  ^^) ;  desgleichen 
die  Sachverständigen  su  benennen,  deren  Gutachten  er  verlangt,  und  für 
selbige  die  Weisartikel  beisufiigen. 

y.  Die  Schrift  des  BeweisIUhrers  wird  vom  Richter  gqprOft,  und 
wenn  sie  als  «ulisslg  befunden  —  im  entgegengesetsten  FaHe  entweder 
fiberhaupt  oder  sur  Verbesserung  surQekgegeben,  — <  dam  Gegner  rar  Ver- 
nehmlassung in  einer  gleichfalls  ansuberaumendcB  Frist,  Eiareichung  der 
Fragastfleke  nebst  iireetwiiun  iaUum  vu  s.  f.  sugefertigt. 

VL  Mit  dem  Decrete  sab  V.  kann  sugleich  die  Anberaumung  des 
( Termines  nur  Recognition  der  Urkunden,  Veriiehmong  der  Zeugen)  iVwdiic- 
UmiterndniBM  in  der  Gestalt  verbunden  werden,  dass  die  dem  Gegenbeweis* 
führer  gesteltte  Frist  einige  Tage  vorher  abläuft.  Ist  dies  nicht  geseheheii, 
so  wird  dersdbe  nach  Ablauf  der  Frist  an^ordnet. 

Vn.  Da  nach'  dem  für  die  österreichischen  Ehegerichte  vorgeschrie- 
benen Verfidiren  die  Beweismittel,  mindestens  sum  Theile,  schon  früher 
namhaft  su  machen  sind,  so  hat  eine  Vers&umung  der  peremtorisehen  Be- 
weisfirist  nur  die  Folge,,  dass  keine  neuen  Beweisnuttel  namhaft  gemarlit 
werden  können,  die  Zeugen-  und  Sachverständigen^Veraehmung  ledi|^ch  aaeli 
der  richterlichen  Festsetsung  vor  sich  geht. 

2.  Die  Beweiigründe  und  Beweismittel. 

S-  43. 

a)  AI  Ige  meines. 

L  Aufgabe  der  Partei  ist,  den  Richter  von  der  Richtigkeit  ihrer  Behaup- 
tungen SU  aberseugen,  demselben  Beweis  su  liefeni.  Hienm  gehftci  um 
keineswegs,  dass  dsnelbe  BM>ralisch  von  der  Richtigkeit  abersengt  sei^ 
mir,  dass  diejemgen  Bedingnngea  erfifflt  mtden,  welche  das  BeshI  als 
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8elsmig«ii  ridterlidier,  fomeller  Uebemogitmg;  stalnirt  ^^.  Es  kdmien  nan 
die  MotlTB  der  riehterüdieii  Debeneagong,  argumenta  prohafM,  Beweisgrttnde, 
entweder  Uegea  im  btdierigeii  Verfahren,  oder  erst  noch  durch  besondere 
Mittel,  BeweimmUd^  instrumenia  (media)  probandi,  herbeigeschafft  werden. 
Aach  diese  nmfasst  der  Aasdruck:  probatio,  Beweis. 

n.  Als  Beweisgrande  kommen  hier  in  Betracht:  Vermutkufyen ^  JVb- 
terietät^  OeständnMs  einer  Partei,  Auesagen  dritter  Personen  (Zeugen  eder 
Sßfikcerständiger),  Eid,  eigene  Wakrnekmung  des  Rüktersy  woraos  sieh  die 
Beweismittel  Ton  selbst  ergeben. 

Ausserdem  stehen  dem  Richter  noch  Mittel  su  .Gebote,  seine  Deber- 
sengang  sn  bestimmen,  wenn  dies  durch  die  von  den  Parteien  beigebrachten 
Mittel  nicht  erreicht  ist:  JVotkeid,  Sachverständige. 

IQ.  Weder  die  einselnen  Beweismittel  stehen  einander  gleich,  noch 
bewirken  sie  simmtlich  die  ToUe  richterliche  Deberseugung,  welche  hin-* 
wiederom  bisweilen  die  Anwendung  keines  Mittels  sur  Yoranssetsung  hat 
Sind  alle  rcchtliclien  Erfordernisse. sur  Henrorbringung  eines  Beweises  mit 
Erfolg  angewandt y  so  ist  der  Beweis  ein  toller^  probatio  plena,  im 
anderen  Falle  eine  prebatio  minus  pleno,  welche  wiederum  mehrere  Abstufungen 
haben  kann.  Bevor  ein  ToUer  Beweis  erbracht  ist,  kann  der  .Richter  nicht 
m-theilen,  muas  daher  bei  nicht  erreichter  Gewissheit  entweder  eines  der  ihm 
sustehenden  Ergansungsmittd  anwenden,  oder,  falls  dies  nicht  angeht,  so 
erkennen,  als  wäre  kein  Beweis  geliefert  worden,  wofern  nicht  gesetzliche 
Normen  fflr  solchen  Fall  bestehen  '0- 

rV.  Vollständig  bewiesen  ist,  was  a)  durch  Notorietät  feststeht,  oder 
b)  durch  richterlichen  Augenschein  erbracht,  oder  c)  Inhalt  einer  unbedingten 
Präsumtion,  oder  d")  unumwunden  zugestanden  ist,  wo  das  Zugeständniss  als 
eigentlicher  Beweisgrund  anerkannt  ist,  oder  was  e)  durch  eidliche  Aussage 
▼on  zwei  durchaus  fibereinstimmenden  klassischen  Zeugen,  oder  /*)  eine  legale 
Öffentliche  Urkunde,  oder  endlich  ^}  durch  den  einer  Partei  aufgetragenen 
Haupteid  (Schiedseid)  bekundet  wird.  Jeder  andere  Beweis  ist  ein  minder 
▼oller,  kann  aber  nach  den  Umtinden  halber,  oder  mehr  oder  minder  als 
lialber  sein. 

%.  44. 

6)  VemutlinDgen ,    Priflamtlonen. 

I.  Dnter  Vennuthung,  präsumtio^  versteht  man  im  Allgemeinen  die- 
jenige Operation  (Refleiion),  vermdge  deren  der  Richter  auf  Grund  eines 
nllgemeinen  Satzes  ans  einer  erwiesenen  (bes.  des  Beweises  nicht  bedflrftigen) 
Thatsaebe  die  Existenz  einer  anderen  folgert.  Stfitzt  sich  eine  solche  auf 
die  aUgeeneinen  Vernunft-  und  Erfahrungsregeln,  so  nennt  man  sie  praesum-^ 
Üanes  homtnta,  facti;  stfitzt  sich  dieselbe  auf  einen  posittven  Rechtssatz,. 
praes.  juris ^  legis  (siehe  z.  B.  eine  solche  %.  IS*  sub  YL  '^)«  Voraus- 
setzung der  Zulässigkeit  einer  Vermuthnng  ist  die  Existenz  der  Thatsache, 
nus  der  selbe  abgeleitet  wird  |  diese  ist  deshalb  von  der  Partei  zu  erweisen. 
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Trifft  ifet  M,  so  begHMet  die  RediitvtaltiiiAüiif  jürittUche  übtennipmf^ 
(Beweis),  nisolnge  nieht  4er  Gegenbeweis  toiI  disr  Ntchtexlsiens  der  siA>Ig^ 
der  Prisüintioii  alä  erwiesen  B&genonuneteii  Tiiataa€h6  geführt  iü.  bt  ^n 
soMier  Gi!genbewei&  itulissig,  so  pß^  nutt  toh  praei*  jurü  im  eo^ertü 
Sinne  su  reden.  Schliesst  das  fieseto  einen  solchen  Gegenbeweis  iJtmi:  sä 
nennt .  nmn  dies  prttes,  jurü  et  de  jure,  Letsterer  Art  ist  s.  B*  die  Terttiathung, 
dass^  wenn  niclrt  innerhalb  10  Tagen  gegen/das UrtheHBenifiiliig  eä^elegt  isl, 
nun  sich  demselben  nnlerworfen  habe;  dasii  naf  die  At>p^llaliOft  Versidhiei 
sei,  wenn  nicht  innerhalb  30  Tagen  die  apostoli  erbeUfii  werden  ^}» 

II.  Factische  Verniuthungen  machen  gewtfhnlieh  eine  Sache  nar  wahr- 
iekeinlieh  („inspicimus  in  obscurls  quod  est  verisimilins,  vel  quod  plernnique 
fieri  consuevit^'  reg.  45.  de  reg.  jur.  in  6^),  lassen  -deshalb  regelmÄssig  den 
Beweis  des  Gegentheils  su,  hchliessen  diesett  nur  aas,  wenn  die  existente 
Thatsachev  ohne  die  %u  rermufhende  unmöglich  ist,  oder  die  vermuthete  aus 
jener  logisch  nothwendig  folgt.  Z.  B.  ist  die  Schwangerschaft  einer  Pmo 
nud  die  Abwesenheit  ihres  Mannes  während  der  gans^^n  Coneeptiönssett* 
erwiesen:  so  ist  ein  Gegenbeweis,  dass  keine  copula  camalis  mit  einetti* 
anderen  stattgefunden,  unmöglich.  Hier  concnrrirt  eitae  factische  nnd  recht** 
liehe  Präsumtion. 

tu.  Das  canonische  Recht  Icennt  noch  Vermuthungen,  weiche  man 
unbedingt  keiner  der  beiden  Klassen  sutheilen  kann,  die  s.  g.  praesumtiones 
violentae^  worunter  solche  verstanden  werden,  „die  einen  hohen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  habeQ^^  (wie  die  Instr,  S.  22d.  gul  sagt,  während  der 
lateinische  Text  den  Quellenausdruck  beibehält)  '^). 

IV.  Von  eigentlichen  Präsumtionen  yerschieden  sind  dicyenigoi  Ans*- 
Sprüche^  Regein  der  Gesetse,  durch  welche  nur  eine  Beweisregel  dem  Richter 
an  die  Hand  gegeben  wird,  ohne  dass  eigentlich  eine  Yermuthung  begründet 
wird.  In  solchen  Fällen  nämlich  ist  der  Richter  nicht  im  Entferntesten  bei 
seiner  Beurthejlni^  gebunden,  sondern  kann  sich  nur  dabei  durck  je«ien  Sat« 
leiten  lassen,  £ine  solche  Regel  ist  s.  B.  „Senel  malus  semper  praesumi4ur 
esse  malus*'  (reg.  8.  de  reg.  jur.  in  6^.);  ferner  S.  106  Instr. ,  dessen  Be~ 
Stimmung  den  Richter  nicht  bindet,  sondern  nur  leitet. 

V.  Die  Vermuthungen  selbst  lehrf  theils  das  materielle  Recht,  (Bei- 
spiele in:  Instruction  SS.  47,  54,  55,  dS,  94,  99,  108,  116,  117,  147 
}di  ff.,  329),  theils  ergeben  sieh  dieselben  aus  der  DarstellBag  des  Ehe- 
proeesses  von  selbst 

VL  Kfiom  braucht  noch  hervorgehoben  su  werden^  dass  Präsnmtioiieii 

von  dem  Richter  anzuwenden  sind,   ohne  dass  es  einer  Hinweismg  der 

Partei  darauf  bedarf.    Dies  ergibt  sich  fUr  richtUcKe  von  selbst  (ni*^  nofM 

ouHa'^),  für  factische,   sobald  dem  Richter  die  Thateachen  (Pffitiiiasen> 

gegeben  sindi  dai-aus,   dass  die  Yermuthung  dsdann  Hör  einen  hgischen 
ScUass  enthält 
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Was  fessteht  durch  Notorietät^  evidcnUa  facti,  ÜfflenkunäigkM ,  sei 
i¥b  MB  s»  g.  fferiähtikmMffheit  -^  wo  4er  lUokter  «Jne  amtliche  Ktnntniss: 
^lu'ch  CterkhtSBOtea»  Vorgfinge  tob  ihtti,  erlaagt  hat ,  —  oder  Oti^undigkett, 
wt>  Jeder  t  die  Mtislen  in  eia^r  Oemeinde  oder  iBliidesteBs  Viele  am  etne 
Sache  wissen ,  braucht  nicht  bewiesen  %ü  werden.  Ob  eine  Tkalsache  dlerai 
Charakter  habe,  kann  ider  Richter  foiohl  beüKheiien«  So  ist  es  «.  B.  fast 
Stets  notorisch,  ob  »wef  Petisonen  eine  Khe  geschlossen,  ob  ein  Ktod  BineB 
bettittiBiteB  Mann  snm  Vater  habe  u.  s.  f.  Nach  der  Natur  der  Suche  ktBB 
^  g^gcB  eigentlich  nottorisclie  Thatsathen  keincii  iSfegenbewcia  geben.  Ist 
Bl  B.  eine  Ehe  notorisch  gescMosseil,  ao  ist  der  Gegenbeweis  nicht  mdglicfc^ 
BOiBderB  Bur  mdglich,  dass  ein  Hindoniss  bewiesen  werdcb  Bai  cbr  Otriahte*' 
fcBBdigkeil  kaBB  nur  eine  If4»tcl:!e4it  in  diesem  Processe  entscheiden^  wbit 
in  einem  anderen  Processe  aber  woU  die  UebaiveiigBDg  des  Richters  be*- 
wÖrktB.  ") 

IL  Notorisch  ist  nicht«  was  dardi  ein«  wenng^elcii  liBeh  so  wahr» 
Bobeinlifiheii  Ocrückt,  fama,  famä  puilieu,  bekuBdet  wird.  Ein  aolckes  kann 
TefftotooriHng  M  riehtedicben  HandkuigeB  werden^  eine  Vermatiung  lie* 
grOnden,  niemBls  aber  GewiSBheit  TBrschalfcB.  ^^) 

S-  46. 

d)   Geständnis  s. 

I.  Eine  im  Processe  gemachte  Aussage  einer  Partei,  welche  gi4;iiB 
-diese,  für  den  Gegner  spricht,  sei  es  dass  dadorch  eine  tob  letBterem  be- 
hanptete  Thatsache  als  wulr  zugegeben  oder  dass  die  Aassage  auch  ohne 
solche  Behauptung  gemacht  werde^  ist  ein  Ge$tändnM^  Zugeständnw» 

D.  Damit  dasselbe  mm  eineB  Beweisgrund  fttr  den  Richier  abgebe» 
iat  erforderlich: 

a)  dass  das  Geständniss  gegen  den  Eingestehend««  BaGimstMi  der  HBdinren 
Partei  spreche  (Instr.  $.  149,  232). 

b)  Dass  der  Eingestehende  überhaupt  dispositionsffthig  sei,  und  der  Gegen- 
stand an  sich  ein  Geständniss  zulasse.  Aus  diesem  Grunde  ist  ein  Ge- 
stindniss  der  Ehegatten  mach  SckUestung  4er  Säe  gegem  deren  GmUigkiit 
abgelegt  ohne  alle  Beweiskraft  (Instr.  $.  148};  ist  dasselbe  twlier  ab- 
gelegt^ so  ftann  es  auch  gegen  die  Ehe  zugelassen  werden  (Instr.  1.  c.} ; 
steht  den  Gatten  das  Bestreitungsrecht  allein  sui,  so  kann  ihm  für  die 
Ehe  Beweiskraft  beiwohnen ,  in  anderen  FälleB  bringt  es  nur  %ir»  Ver^ 
■HithuBg  hervor  (iastr.  $.  149). 

h  VeriSMeeeaeken  wohnt  dem  Geständnisse  nniedingt6  B^rwetskraft 
bei  (Instr.  %.  232.  Grund  oben  %.  6). 

In  Scheidungssachen  bildet  das  Geständniss  des  Beklagten  yoJlen  Beweis. 

c)  Dass  es  freiwillig,  4.  h.  ohne  «^wendimg  jeden  inarBlisGbcB  rodir  phy- 

fllDfJBIIB  ^WBBi^eB') 
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d)  beitimmt,  klar  und  deutlich  abgelegt  werde. 

e)  Dass  selbiges  in  NlchtigheiUiOchen  ausdrücklich  abgelegt  Bei,  und  nicht 
etwa  bloss  gefolgert  werde« 

nL  Ein  indireciei  liegt  in  einem  Eidesantrage;  dejin  das  Faietutti, 
worüber  man  dem  Gegner  in  negativer  Form  den  Eid'anUigt;  hat  man  da- 
durch offenbar  sugestanden,  ohne  es  später  wieder  ablaognen  w  Mnnen 
(oben  %*  25  nota  14). 

IV.  Auf  den  inneren  Beweggrund,  weshalb  man  sagealete,  kammt^s 
im  AUgemeinen  nicht  an.  Liegt  aber  in  Annulations-  und  Scbeidongsaachen 
eine  CoUusion.  der  Parteien  vor/  so  hat  das  fieständnias  keine  Kraft*  '^) 

y.  Zu  aoeeptiren  braucht  der  Gegner  das  Geständniss  nicht,  weichet 
jm  Processe  abgelegt  ist.  Eben  deshalb  aber  auch  ist  eine  ReTocalion  nicht 
gestattet)  ausser  bei  einem  durch  einen  Anwalt  abgelegten  inn^jialb  drei 
Tagen,  wovon  jedoch  im  österreichischen  Eheprocesse  wegen  Instr.  S*  I4S 
nicht  leicht  eine  Anwendung  vorkommen  kann. 

Tl.  Das  aussergerichtliche  Geständniss  kann  nach  der  Nator  der  SaolM 
keinen  sollen  Beweis  machen  ^  weil  ^ es  höchstens  als  eine  Aussage  der  Partei 
eine  Vermuthung  erseugt,  während  das  gerichtliche  seine  formelle  Kraft  daher 
nimmt,  dass  gerade  im  Processe  w^en  des  festen  Ganges^  i9c  nothwendlgcii 
Folgen  jedes  Actes  demselben  eine  bestimmte  Wiricnng  beiwohnen  mvss,  -dtt 
dem  nicht  processualischen  abgeht.  Ob  dies  deshalb  beweisend  sei,  muss 
sich  aus  der  Lage  der  Sache  ergeben ;  bei  dessen  Beurtheilung  kommen  also  die 
allgemeinen  Regeln  sur  Anwendung.  Vergl.  jedoch  das  vorher  sub  II.  b. 
Clesagt«». 

*)  Nach  römischem  Rechte  bedurfte  es  zur  Her?orbrliigaog  d^r  UngehorMrosbeschnl- 
diguog  einer  dreimaligen  Ladung,  welche  froher  In  zehntägigen,  später  mit  dreissjg- 
tigigen  Zwischenräamen  zu  erlassen  war,  oder  eines  Edlctesan  Stelle  der  drei: 
fr.  53  %,  i.  D.  de  re  jud.  42.  1.,  frl  68 — 72  D.  de  Jadlciis  et  nbi  qnlsque  t.  1.; 
const.  8.  Cod.  Just.  Qaomodo  et  quando  Judex  VII.  43.  Nor.  112l  eap.  8.  (AotheBl. 
ad  c.  8.  citatiUB)  und  andere  Stellen.   • 

Das  canonische  Recht  hat  gleichfalls  die  Erlassung  des  sofortigen  perempto- 
rischen Edlctes  lediglich  dem  Richter  anhelmgesteilt :  Vergi.  z.  B.  c.  6.  C.  XXIV. 
qu.  3.^  c.  24.  X.  de  off.  jud.  del  I.  20.,  c.  7.  x.  de  dolo  et  contum.  IT.  14. 
u.  a. 
>  *)  Denn  der  Actoar ,  Notar ,  Gerichtsschreiber  vertritt  Ja  die  Stelle  vo«  xwel  glaub* 
würdigen  Zeugen,  wie  oben  $.  7.  sub  III.  und  in  der  dort  nota  4.  mitg€theiltea 
Steile  bewiesen  ist  Weshalb  daruip  einzeln  unbedingt  stets  ein  besonderer  Unter- 
schrlftszenge  gefordert  Ist,  dürfte  nicht  abzusehen  sein. 

•)  Denn  das  Alter  von  20  Jahren  genügt  ja  selbst  zum  Richteramte,  wie  oben  S*  S 
sub  n.  und  daselbst  nota  7  gezeigt  Ist. 

<)  In  den  deutschen  Text  der  Instr.  $.  218  hat  sich  im  Sohlussaatze  der  Dmokfeblcr: 
jyin  Gegenwart  heider  Theile"  eingeschlichen.  Dass  dies  ein  Druckfehler  Ist,  er- 
gibt: a)  der  lateinische  (Original-)  Text,  in  weichem  die  Worte  fehlen^  b)  S.  218 
dt.  selbst,  der ,  wenn  es  nöthlg  ist ,  dieselben  einander  wie  auch  den  Gatten  gegen- 
über zu  stellen^^  yerlangt,  was  unnOthig  wäre ,  wenn  die  Gatten  schon  bei  der  Ver- 
.  nehmtmir  zugegen  wären;  ebenso  %,  220,  femer  c)  $.  226,  welcher  auadrfickllcb 
verbietet^  dass  die  Zeugen  beiwohnen.    Es  Ist  aber  die  ratio  Apli  Mr  die  Ab- 
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WMtriiflt  4n  -PaHfllw  ilets  dt«nt]b#i  i«  TerklnAen^  imä  die  FaHtlett  ▼«•Helcht 
«nr  LeldenschafUlchkelt,  RoUmU  n.  •.  £  die  Zeugen  iinterbreolieD,  auf  dtese  Welse 
▼lelleidit  StOrnsgen  entstelleB,  geiz  btaonderss^  aber  zu  Terhfilm,  dus  etwa  efn 
Zeuge  durch  die  Anwesenheit  der  Partei  sich  beirren  linse,  atit  Furcht  die  Wahrheit 
gams  und  rilchhaltslos  su  bekunden. 

*)  Mm  sehe  den  Wortlaut^  der  Benedicththchen  (XIV.)  Bulle  yjBei  müerathne^^  vom 
iahre  1741 ,  f.  7.  6  C^le  ist  auch  abgedruckt  In  meinem  Handbuche  des  Ehö'eehts 
S.  465  ir.);  die  Instr.  S*  124,  125. 

*)  Wann  dieses  der  Fall  sei ,  wann  nicht,  Ist  eine  Frage  des  materiellen  Rechtes,  welche 
an  sich  nieht  leicht,  oft  der  Umstände  wegen  eine  grosse  Schwierigkeit  bietet.  Er- 
schöpfend handelt  darüber  mein  Eherecht  S.  338  ff. 

^  Siehe  hierüber  mein  Bandbuch  des  Eherechts  S.  393  f. 

")  Bie  bischöflichen  Quinquennalen  sind  abgedruckt  in  meinem  Sjfitewie  des  Kirchen- 
rechts  S.  422  ff.    Einzelne  Bischöfe  haben  noch  besondere  weitergehende. 

*)  Deren  Veranssetsungen  lehrt  mein  Handbuch  des  Eherechts  S.  888  ff.  Das  fipst- 
liehe  Brere  „Qnlsfi»  vestnni^  de  17.  Hart  1866  hat  aHen  österr.  Ordinarien 
die  Facult&t  erthellt,  ffir  die  bis  sum  Eaqpftmgstage  desselben  gesohtoasenen  Ehen 
Ton  .den  S*  80  Instr.  genannten  —  ittd  noch  darüber  hinaus  —  Hnderalssen  In 
radlee  sn  dispenairen  n.  a.  f.  Des  habe  ich  In  meiner  Ertämterung  dea  öaterrel- 
^iachen  Ehegesetaes  (I.  Aull.  8.  147  «ngedentet,  kann  es  aber  hier  direct  vagen, 
weil  aeltdem  jenes  Bre^w  theils  in  Kirchen  seinem  Inhalte  nach  pnblizlrt,  thells 
aeinon  Wortlaute  nach  so  abgedruckt  ist^  daas  Jeder  zu  dessen  Kenntniss  ge- 
langen kann. 

^*)  Bm  kann  aas  mit  zlemUcher  Gewisaheit  sagen,  wenn  man  genau  auf  die  durch  Oesetz 
nnd  Praxis  hei  der  Cnrle  geforderten  Voreaasetzungen  der  einsäen  Dispensationen 
achtet    Hierauf  geht  ansfiihrlich  ein  mein  Handbuch  dea  Eherethts  8.  867  ff. 

*0  ^^  Instruction  (und  auch  das  canonische  Recht)  schreibt  dies  zwar  nicht  ausdrück- 
lich Tor^  gewiss  aber  Hegt  es  durchaus  in  deren  Geiste,  wie  sich  aus  dem  Torher 
im  Texte  Gesagten  zur  Genüge  ergeben  dürfte,  dass  so  viel  als  möglich  Nichtig- 
keitserklärungen TermledeQ,  ungültige  Ehen  daher*  durch  nachträgliche  Dispens 
„conTalidirt*^  werden. 

^'}  Wann  dieses  der  Fall  ist,  ergibt  die  Beantwortung  der  Fragen:  ist  Dispens  über- 
haupt möglich?  ist  sanatio  (dispensafio)  in  radice  matrimonil  möglich?  will,  falls 
letztere  nicht  möglich  ist ,  der  Gatte ,  welcher  die  Ungültigkeit  kennt,  bez.  wollen 
Beide,  den  Consens  erneuern?  Freilich  erfordert  diese  Beantwortung  die  sorgf&l- 
ügste  Prüfung,  zu  der  genaue  Kenntniss  der  Bestimmungen  des  canonlschen  Ehe- 
rechtes, der  Theorie,  ausserdem  aber  ein  richtiges  Judicium  nnerlässüch  ist. 

'')  Dies  sagt  die  Instruction  nicht,  ergibt  sich  aber  ganz  Ton  seihst,  weil  sie  die  persön- 
liche Vernehmung  unbedingt  fordert,  ein  anderes  Mittel,  diese  zu  bewerlLstelligen, 
in  dem  Torausgesetzten,  im  Leben  oft  Torkommenden  Falle,  nicht  ausfindig  zu 
machen  Ist    Ob  ein  solcher  Fall  Torllege,  ergibt  ein  desfallsiges  arztliches  Zeugnlaa. 

^*)  Das  folgt  aus  dem  im  $•  32  b.  sub  III.  Gesagten.  Denn  weil  eine  Scheidung  ohne 
richterliche  Ermächtigung  nicht  stattfinden  darf,  so  kann  sie  auch  nicht  für  die 
Dauer  des  Processes  stattfinden,  indem  der  blosse  Antrag  auf  Scheidung  diese  noch 
nicht  begründet. 

^')  Es  ergibt  sich  das  schon  aua  dem  Gesagten.  Sodann  c.  3.  x.  de  dlTort  UV.  19.: 
9,Porro  de  comite  Pontini,  qul  B.  uxorem  suam  absque  Ja  diclo  ecdealae  dimlsit, 
qnia  eam  cognatam  f uisae  uxorls  deftmctae  proponit,  prudentla  toa  cogneaeajt ,  quod 
'^  al  eüam  parenteia  esset  pmUiea  ei  noloria^  absque  Judicio  ecclesiae  tib  ea  «e- 

partnri  non  poMtf  quare  Ipsum  ad  eam  reelpiendam,  quae  petil  resütuttonea 
Ipaliut,  -dlitffilt  eompeüat.     Qoen  sl  reeipere  jiohMrit^  enni  et    attpfrlnivctam 
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tloM«^  f.  14.  --  c.  IS.  z.  ^  reitHQt.  «p«llit  IL  18. 

**)  2.  B.  wtan  notoliseli  ■Idrt  einmal  dl»  trtdtatlniMlit  ronii  «krt^  w«  dM  gvMbekei 
*ra«8)  fedklhirt  wire.    Vgl.  rnttn  Bb«re«iit  3.  450. 

^7)  Penn  so  lange  die  Ehe  nicht  anf  die  geseCiHch«  Weite  f9»  AMMg  trklitt)  diesi 
ErUirung  nicht  rechtikriftij;  Ist,  mnas  dleael^  ala  ^m  rocktminlge  VenMikiftg 
angesehen  werden.  Gerade  das  Öffentliche  Intereaae  iat  ea^  welfhea  die  Stahaltoog 
der  strengsten  Formen  nothwendlg  erheischt  Bfoa  vergL  4^t  mehr  #tlrte  BoUe 
,.Del  miseratlone/^ 

<^  Dass  In  einem  solchen  Falle  z.  B.  wenn  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  sofert  heraai- 
stellt,  dass  der  todt  geglaubte  Gatte  noch  am  Leben  ist,  die  anscheinenden  Gattei 
Geschwister  sind  u.  s.  f. ,  ein  Zusammenleben  nicht  langer  geduldet  werden  duf^ 
ergibt  sich  offenbar  ans  der  Natur  dieser  Bindernisse  von  selbst. 

^*)  Siehe  metB  Hiuidbaeh  des  Eherechts  S.  450  f.  ^  Es  tyedatf  kaum  eines  ^rta, 
dass  ilt^e  Re^ofsltlon  lAis  Civitgerlcht  auszufahren  terpilichtet  Ist^  we)!  dem  Bc- 
gertehte  die  Berechtigung  iu  der  betreffstdco  Verfügung  zisttht,  dl«  8lact8g«Helte 
«»er  auf  Grufid  der  oiTilen  AierkeaAung  de^  kfi«Uteh«fn  J«tt«ilMioft  geitf  ttn  tind) 
ReqaisitleneB  dersdbes  iMctaikomiBei. 

><>)  Ulm  vergt  c  6.  (besonders  too  $.  6  ab)  x.  «t  llte  noii  oeniett.  !!.•%;  t,  2.  ^ 
«onlesslB  fta  6.  iL  8.1  „61  post  ^raeatMtain  Terltatts  aut  cali«iilat  Jumnefitnii  re« 
vel  f  reeurator  Ipaiua,  posltlonibns  «h  «dtersailo  ftihl  tetli  hMenogKiut  junaqae  i 
Judiee  reapondere ,  absqne  raAienaWli  oaasa  reeuset,  «ot  »ollt>  se«  4ontauBaelter  te 
a^entet :  haberi  deöet  slq^r  ila^  de  ^uUw  In  eliden  foaltiottUMto  Intenog^tMi  ei- 
stltit,  pro  confesso.  Verum  si  antequam  reapondere  sie  Jussos  tamHy  «UB  «onto- 
aatoMer  abaeataii  contiBgatc  4unc  pro  oonf^aBo  noii  debet  Inbatt)  md  «H  aRti 
•^Btra  cnim)  iaai^aam  contra  oontuHoeln)  i^ront  raUo  dltlaTeMt^  l^rMeAendm.^ 

*')  Beattmat  «iMgespredian  uid  angewendet  in  c.  9»  de  aeot.  etre  Jod«  In  6w  14^  Bti- 
aelbe  ist  der  Gedanke  in  o.  3.  x.  de  lUieUl  obJat.  U.  8,  weil  wenn  eine  Klage  ohie 
cawa  expressa  angestellt  i't,  eine  spatere  lUnzafiigiing  eine  Ah&nderusg  enUiilt. 
Zunächst  allerdings  ist  nicht  diese,  sondern  die  Frage  4er  ElBlasauag  auf  ciaca 
selchen  Gegenatand  des  Gesetces. 

**)  Weil  der  Ehebruch  nur  das  Recht  gibt,  die  lebenslängliche  Scheidung  anzuapreches, 
nicht  aber  nach  heutiger  Disciplin  die  Verpflichtung  dazu  auferlegt,  indem  Ja  der 
Unschuldige  auch  nach  der  Scheidung  jederzeit  die  Wiederherstellung  des  ehelicbei 
Lebens  fordern  kann^  welche  zu  leisten  der  Schuldige  verbunden  ist  VergL  nieii 
Eherecht  S.  432. 

^^)  C.  26.  X.  de  test.  et  attest  II.  20 :  „Series  tu!  rescrlptl  nobis  aperuit,  qaod,  q oob 
super  inter  filios  quorundam  nobllium  tuao  civitatis  conjugalls  quaestio  iractaretort 
Parsy  quae  matrimonium  accusahaty  testes  produxit  legitimes,  qui  consangnlnltatcsi 
Inter  praedictos  esse  firmller  asserebant  in  prlmo  gradu  ponendo  duas  peraoaas, 
B.  Tidelicet  et  L ,  dicentes  illos  esse  fratrem  et  sororem ;  pars  autem  opposita  U 
fhlsum  dicehat,  ß.  sclllcet  esse  sororem  L.,  ad  corroborendam  assertionem  soaa 
lam  testes  offerens  quam  publicum  instrumeutum.  Cnde,  qula  pars  accusantlan 
teates  illos  non  esse  revlplendos  proponit.  et  tu  nen  esse  eonsnetcrdineiii  ecdesiae 
affiiiM»,  «t  post  reeeptos  testes,  qul  consanj^utnitatem  aeicandtrm  formam  caiMinvB 
cempotaac,  «Hi  ex  eppeslto  admlttantur,  praesentl  pagfna  respotid«maft  ,  qwed,  ü 
non  est  aliud  canonicum,  quod  obsistat,  non  obstante  lUa  consuetudlue ,  'atpqtfc  jütI 
eöntrarla,  tetftes  reclpere  nen  omMtas.^  Hier  iat  Haupt*  und  Gegenbenintiia  ft«sa» 
neu  zugelassen.  Ple  gleichzeitige  Zulesaung  des  Hat^l«  und  eventttettm  ^gea* 
bewetoea  (glelehviel  ob  auf  der  einen  oder  andern  Seite)  «nMIt  c.  49.  X.  tu.  cit 
^,^icet  diieetoa  filina  «oster  L.  tlluli  a.  Cracis  pre«hyter  «ardittftlis,  <qoem  proctaw» 
ribna  Bargeneis  cpAecopi,  et  ctorlconm  s»  Hariae  de  «astro  8oi«t  deAHaos  ««MCoreB 
(Sa»  üaaa  procvratorea  Ipai  proponart  Talnannit^  aa4l«cH  ^iMfartfr,    i|aUi  jtamfl 


proearaior  dlctl  «ptseopl  contra  peniaar  UiUon  IWidttHirmB  •  In  ^l9o|pili  «airae 

,   80  Teile  41cere  proitODebtt  [dleter  erlu>b  also  Excc^tionen  gegen  die  Hanptbewelf- 

zengen],  mandanma^  quatenua  redpiatia  testes,  quos  contra  peraonaa  productorum 

aaper  prlncipall  negotlo   partea  doxerint  producendos.     Qaoa  si  rursos  para  aHera 

*'      llQfiger]   Tel   ntraquo  tolüerK  reprobiire,  contra  llloa  probatlonea  admtUere  pro- 

txst^t  Ita ,  qiiod  uHra  non  liceat  partlbite  id  reprobathmem  ieatmm  adapirare',  ne, 

M  prodncendi  qaartoa  contra  tertioa  et  sie  delnc^pa  parilbna  llcentla  trlbiiatüry  ne- 

gotttite  dtutioa  protelari  eontingat><    Die  Sacbe  Hegt  alaet  A  behauptet  nnd  pro- 

dikclrt  dafilt  ISfogen,  B  redet  ein  und  prodoclrt  ancb  für  seine  Bebaaptimg  Zeugen; 

hiergegen  kann  A  airfü  Nene  Cetigen  mr  Anf!recbthattiing  aelner  Behaaptnng  pro- 

**'      dacfren,  "wabrend  B.  eis  nicht  femer  kann.    I)arln  ist  also  detr  Satt  deutlich  aua- 

gesprochen  :*  „foprobatio  reprobationis  non  datut.*^ 
'^^benn  der  Beweis  eines  Rechtssatees  ist  nor  dann  erfbrderlieb,  wenn  derMib<6  auf 
d^m  PArttcuiarrechte  beruhet,  welchea  nicht  Jeder  Bichtet  zu  wissen  braudit,  Ja 
selbst  der  Gesetzgeber  iguoriren  kann:  c.  1.  de  constit.  m  (^.  1.  2. 
^^)  So  ist  z.  B.  nicht  tu  beweisen ,  dass  der  Beklagte  niit  einer  dritten  l^erson  copula 
camalls  gepflogen  habe,  aondern  unbedingt  wird  es  genügen,  solche  t^m&tlnde  dar- 
zucban,  weühe  «In  gewita  annehmen  lisaen,  dail  ein.fiiebtueh  atattgefund^n  hebe. 
'*^)l»«lrfb»  niakt  uBZwvcknieflg  aein,  etnl^  der  aUgenelteri«  Be#elBregeln)  oiwokl 
-     bwMv  «HisMne  tm  itaeB  YorgekeaiHraii  SIM^  hM  iwiiHMinin  am-  aielhMi  \ 
' '     i)  «#Mbr0  neu  fv^UmU  rmt  ak^oMmr,    Olvn  f^  »  aiib  VII>  zu  weMtn  Stellen 
Mcb  »MtMOgeli  latt  O.  VI.  qu.  5.  « 

b)  jfffSrmmmi  intmt9bii  pro^aih :  e.  Z*  C,  VI.  qu«  «.  y^eeoantar  qood  «aai^erfs 
^fdbar»  ae  UDO  posae  pmlito»da  ^  rtum  neetaaltate  Menstrandt  ooBtrartual  non 
«dsIHngMy  ^fMfifi  ptr  retmm  nmtur^m  f^mm  ne§mnH9  pi^lwlto  «tAi  tli.<^  t.  S8. 
X,  i»  aieei«  i.  «.  }•  ^fr^  >?  •  •  •  4^^  aegantlaftdlnm  per  nrna  natnraniiolla 
eat  directa  probatlo  . .  .^^  c  5.  X.  de  renunc.  L  9.^  «^  8.  X.  de  causa  peasess. 
U.  12«,  c.  1 1.  42.  X.  de  probaC  U*  19  ,  daTon  Anwendungen^  wo  ea  zweifelhaft 
iat,  wer  zu  bewelaen  habe,  weil  der  Bbklagte  seine  aelbetatändlgen  Behaup- 
tungen erwelaea  imias:  c  3*  X.  4e  probate  IL  19,  o.  14  X.  de  fide  instrum.  Ilt 
22  (wo  der  Beweis  Ton  dem  gefordert  wird,  der  die  Forderung  aus  einem 
achriftllchen  Schuldbekenninlss  in  Abrede  stellt j,  &  1.  de  confesaia  in  0.  II.  9. 
„atatuimua,  ut  poaiüonea  neg;atiTas,  quae  probari  non  poasunt^  niai  per  oenfea- 
^ v^  aionem    adTersarli,   JudJcea   admiltere   possint,    al    aequitaie    auadente  Tiderit 

ezpedlre. 
0)  Steht  einem  Theile  eine  Vermuthung  zur  Seite,  ae  hat  der  €egner  zu  bewelaen : 

«i  2  da  iieatit  spollat»  in  6'.  II.  5.  u.  a. 
d)  Im  Zweifel  ist  für  die  Ehe  und  gegen  daa  Verlöbnlss  zu  entscheiden. 
^  IKan  sehe  z.  B.  c.  33,  35,  36,  55  de  test.  11.  20 ,  c  9.  X.  de  fide  instrum.  It.  22 ; 
,^Ad  secundam  quaestionem  duximus  respondendum,  guod  ntraiiue  pars  potest,  in- 
strumenta  etiam  post  pnbllcationem  attestationem   u$que  ad  definiiivae  Hnientiae 
calcuium  ethibere,  anieqmam  sie  in  ctmsa  rottc/WMMl .  .*<  die  Cleili.  B.  tie  teat.  tl. 
8.  macht  daTon  auch  keine  Aufnahme  röckaichtllch  der  Appellation, 
pais  ^        '*)  C.  3.  X.  de  causa  poss.  II.  12.  Vergl.  Anmerk.  26. 

j(0^         >•}  Vergl.  die  Instr.  $,  161,  225.    Ist  keine  Angabe,  welche  Zeugen  über  die  einzelnen 
,  fori^  Puncto  zu  Tomehmen  seien,  gemacht,  so  werden  die  sSmmtllchen  Zeugen  (bes.  die- 

^a0*^  Jenigen,  betrelTs  derer  keine  gemacht  ist)  dber  alle   Tcrnommen.     Reichen    die 

{^'  Parteien  keine  ein,  ao  wird  auf  Ihre  Einwendungen  gegen  die  dea  Rlchtera  keine 

ai^^  weitere  Röcksicht  genommen.    Ueber  das  Verhältnisa  dea  Defensor  gibt  die  Instruction 

^^f^  genügenden  Aufichluss. 

1 1  ^  '^)  ^'  '^*  ^'  ^^  ^^"^*  ^^  >ttest.  II.  20.   „  .  .  Etenlm  circumspectus  Judex  atque  dlaeretua 

^^  motum  anlml  aul  ez  argumentla  et  testlmonila,  qoae  rel  aptiora  eaae  eompererity 
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•0  Vm^  D0Mt  h  t.  Llb.  m.  TR.  R.  |.  K  * 

^')  Man  sehe  Tlt  X.  de  praesUmptloniboB  H.  28,  Derotl  i  e.  }•  XXvlil,  sqq.,  der 
Literatur  a.  Quellen  anfährt 

**)  C.  15.  X.  de  test  et  re  Jad.  II.  27,  c.  6«  de  appellat.  in  6«  IL  Ifi.  -*  Sokhe  sM 
K.  B.  (nach  ilterem  Rechte)  e.  80.  X.  de  spons.  et  matr.  IV.  1,  a)  daas  sponaalla  ds 
futuro  durch  nachfolgende  copula  eamalla  in  elne£he  fibergehen.  Dasselbe  entkilt 
.&  6.  X.  de  condit.  appos.  IV.  6,  dass,  wenn  die  sponsalla  de  futuro  sub  condiUoae 
honesta  die  copula  tritt,  Ehe  vorliegt  Dieae  passt  zum  heutigen  Rechte  in  so*  weit, 
als  a)  bei  bedingter  Consenserkl&rung  die  Setsnng  der  copula  unbedingten  Versieht 
auf  die  conditio  involTlrt:  Instr.  S-  ^^r  welche  sioh.au^  auf  c  0.  X.  cit  u.  e.  6 
X.  eod.  in  den  lateinischen  „Annotationes^^  beruft;  mein  Eherecbt  S.  140  —  b)  dasi 
beim  Verlöbnisse  sub  condltione  dadurch  ebenfalls  ein  Verzicht  bewiesen  ist:  meia 
Eherecht  S.  200.  —  Eine  andere  enthilt  c.  4.  X.  qui  matrim.  accusare  posaunt  IV.  18» 
Blosse  praetumiiones  Juris  haben ,  wie  sich  Ton  selbst  ergibt«  ledigUdi  die 
Folge,  denjenigen  von  der  BeweisplUcht  zu  befreien,  für  den  Jle  jprechen,  mi 
diese  dem  Gegner  aufzubürden. 

M)  C.  27.  X.  de  teat  U.  20,  «.  12.,  X.  IL  28.  ,4iterla  tute  firaienihaili  reoeptia  noUi 
Innotull,  qued,  quam  P.  ab  A  mnUere,  quam  in  nierem  aeeeperal,  petertt  nepanri) 
accusHorca  matrioMBll  prodmamni  lealea  iraiiter  naaereBtaa,  qood,  p— tqnam  aa- 
lier  eom  praedieto  Tire  cmirazeral  matrimosinm,  eenaangnine—  Tirl  ejoadm  aoha 
cum  sola,  nodum  cum  nuda,  in  eodem  leeCo  Jacentem^  ea,  ut  eredebant,  laientioBi, 
nt  eam  eogneseeret  camalitary  Tiderunt,  .sed  et  in  rnoHls  aetratia  losia  et  htebils  si 
hoe  commodls,  et  horis  elecüs.  Conaoltatloni  tnae  taUter  napondaaus,  qood  « 
haJoamoM  rIolanAi  a#  ceria  smpickme  fomlcationia  poieat  aentealla  dlTOitü  pro- 
nMilgari^  Ata  quidea,  m  Tlr  lieentlam  habeat  mofftm  Ufa  4naeadi  allna,  nraliers 
eine  ap«  cei^ugli  remanente.'^ 

**)  Die  meisten  Stellen  der  Quellen  beziehen  sl^  auf  NotorieÜt  als  unbedingten  Be- 
weisgrund im  Crlmtnalprocesse. «  Indessen  abgesehen  daTon,  dass  im  AnnuUatiooi- 
Terfahren  sogar  bisweilen  derselbe  €harahter  vorwalten  haon,  so  streiten  —  natür- 
lich Ist  die  Notorietdt  im  .strengsten  Sinne  zu  nehmen ,  im  Ctvllprocesse  Oberhaupt 
ganz  dieselben  Gründe  dafür,  Ihr  hier  denselben  Elnfluss  zu  geben.  Dem  sind  sock 
die  Quellen  durchaua  nicht  entgegen,  ja  dieselben  sprechen  dafür,  luden  sie  aoi^ 
drfichlich  das  blosse  Gerficht  nicht  als  Beweis  ansehen  (s.  folg.  Anmerkung).  Des 
Grundsatz  selbst  ^yNotorium  tum  egei  prohatkme^^  enthalten  unzihllge  Stellen^  s.  8. 
c.  17.C.  II.  qn.  1,  o.  22,  28,  X.  de  elect  I.  0,  c.  10.  X.  de  llliHr  presbrt  L  17,  c 
X.  de  test  cogend.  II.  21,  c  18,  X.  de  Simon.  V.  3,  c.  1,  $.  4.  de  cens.  in  0^  HI.  20. 

>•)  C.  0.  13.  X.  de  probat  IL  10.  c.  27.  X.  de  test  11.  20.  c.  14.  X.  de  appellat  11. 28. 
c.  8.  X.  de  cohabit  cleric.  111.  2.,  c.  27.  X.  de  spons.  et  matr.  IV.  1.,  c  5.  X  de 
eo  qui  IV.  13.  Instr.  S-  108. 

•T)  Mein  Eherecht  8.  453  ff.  VorgL  das  Oben  t-  86  Gesagte. 
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Von  der  JBhe  und  der  S$e9htng  der  htOhoi. 

MLirehe    in    MfeuiseMand    rüekHchiUch 

dieses  JRunhies  ilkrer  MMiseipUn* 

(Fortsetsang.) 

IL   Abschnitt« 

I.  Kapitel. 

Wir  haben  bisher  das  Wesen  der  Ehe  und  das  GeseU  derselben  in 
Ansehung  der  Gatten  untersucht)  vir  haben  gesehen ,  was  sie  an  sich  ist 
und  durch  welche  Umstände  sie  su  dem.  wird,  was  sie  sein  soll.  Diese 
ganse  Untersuchung  war  der  privatrechtlichen  Frage  gewidmet,  und  wenn 
iRrir  eineii  Augenblick  unseren  Gegenstand  unter  dem  Gesichtspunkte  der  all- 
gemeinen Ordnung  und  des  Zweckes  der  Ehe  rücksichtlich  der  Gesellschaft 
betrachtet  haben,  so  geschah  es  doch  im  Grunde  nur,  um  su  erkennen,  was 
das  Wohl  und  das  Bedürfniss  der  Gesellschaft  selber  den  Gatten  Torschreibe.  ^) 
Wenn  aber  die  allgemeine  Ordnung  den  Individuen  Gesetse  vorschreibt  und 
^  solehergeptalt  sur  Bestimmung  des  Verh&ltnissea  der  Gatten  gegen  einander 
beitrigt^  i^  bestimmen  doch  auch  eben  diese  Verhältnisse  und  die  Rechte 
der  Individuen  ihrerseits  den  Einfluss,  wdcher  den  Gesetsen  der  Gesellschaft 
auf  sie  zuerkannt  werden  darf.  Es  mag  oft  geschehen,  dass  die  rechte 
Grinse  swischen  den  gegenseitigen  Ansprüchen  des  Privatrechtes  und  dea 
öffentlichen  schwer  su  bestimmen  pei;  hier  aber  glauben  wir  sur  Genttge 
nachgewiesen  «u  haben  ^  wie  die  Pflichten  und  die  wohlverstandenen  Interessen 
der  Gatten  genau  mit  den  Forderungen  des  (öffentlichen  Wohles,  rücksichtlich 
des  Bestandes  der  Ehen  ^nd  der  Sicherheit  des  Fftmiliensustandes,  der  davon 
abhängt,  sui;ammentreffen ,  und  von  da  ausgehend,  glauben  wir  den  Grund-^ 
sats  aufstellen  su  ktonra,  dass  alles  das,  was  die  Einigkeit  der  Gatten  su 
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0  Monllscke  Flieht  uad  teiAtUelie'  TerModlidikelt  ilaa  U»  Brgebalii  eHiei  tmd  Ses- 
■•INa  i&ltnctai  Q9M$umy  wekliee  oor  naeh  de»  SoWeet  versehleden  Ist  ^  an 
welches  ••  sich  richtet  Rechtsgesetx  Ist  es  an  die  GesdJsehally  an  ein  Volk  Im 
Oanaen,  Moralgesets ,  sobald  es  an  den  Eloselnen  als  solehen  gerichtet  Ist  Jenes 
angemelD  erkennbar  und  allgemein  erzwlogbar,  Ist  die  Aufgabe  der  Sesammthelt 
(Link  das  Naiturreeht  unserer  Zeit  als  Grundlage  des  Straflrechtes)  und  der  Ela- 
Mlne  BOSS  hierin  dem  Gebete  der  SocMgewalt  folgen.  Danach  Ist  leicht  zn  er- 
kennen, In  wie  weit  das^  was  bish^  erOrtert  worden,  In  das  Rechtsgeblei  gehM^ 
Man  wird  zugeben  nfiasen,  dass  wechselseitige  moralische  Pflichten,  wie  die  der 
Gatten,  an  welche  das  Wohl,  nicht  blos  der  übrigen  FamUlenglieder,  sondern  der 
ganzen  Gesellschaft  geknflpft  Ist^  wesentlich  mit  unter  den  Gesichtspunkt  des  Rechtes 
fUIett,  desaen  Sphire  so  weit  reicht,  als  der  Wirkungskreis  der  Soelalgewah  selbst 
ttMr  Nator  nach  »elahen  kann. 
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bekräftigen  geeignet  ist,  nicht  blos  auf  die  Achtang  und  Berftcksichtigiiiigt 
der  Gesetzgeber  und  aller  derjenigen  Anspruch  hat,  welchen  das  Wohl  i&r 
Gesellschaft  obliegt,  sondern  dass  es  Ton  denselben  sogar  mit  der  gewissen- 

lülMMp  J^i^mkait  MiQ|A«ai  and  $afmH,  «rUtaa  m  vß^ifim  ^eNiMt, 
i$99  m  v^r  allem  anderen  biarauC  ihr  Av^nnmt^  su  nchi^v^  hfthanr  vmä 

dass  dieser  Rücksicht  unter  allen  Verhältnissen  jede  andere  und  ^edes  Interesse 
untergeordnet  werden  sollte. 

Zwar  scheint  es,  als  ob  wir  damit  eben  nicht«  neues  sagten,  da  die 
Publicisten  aller  Zeiten  und  aller  Länder  einstimmig  die  Ehe  unter  die  Ob- 
hut der  Gesetze  und  den  Schul»  des  Staates  stellen;  allein  man  wird  an- 
geben müssen ,  dass,  seitdem  maii  die  Sp^he  %ü  erörtern  begonnen ,  die  Mei- 
nungen sich  wundersam  verwickelt  haben  und  eine  sonderbare  Verwirrung 
der  Lehren  Über  diesen  Punkt  herrscht.  Die  Einen' haben,  indem  sie  d^ 
öffentlichen  Gewalt  alle  Autorität  suschrieben,  oder  vielmehr  beide,  Gewalt 
und  Autorität,  miteinander  vermengten,  in  das  Reich  der  Willkür  sich  ver- 
irrt, und,  indess  sie  die  Kirche  zu  kränken  dachten,  nur  den  Staat  verwirrt 
und  der  Macht  selber  geschadet.  Die  Folgen  und  Wirkungen  ihrer  Lehren 
genügen  istatt  aller  Widerlegung.  Die  Anderen,  welche  begehrten,  dass  der 
Staat  sich  als  Instrument  der  kirchlichen  Autorität  hergäbe  und  ihre  Beschlüsse 
%u  vollziehen  sich  begnügte,  haben  dieses  ihr  Begehren  auf  Voraussetsüngen 
gegründet,  die  seit  geraumer  Zelt  nicht  mehr  stattlinden,  und  haben  so  sich 
selber  alle  Wege  des  Gelingens  abgesc^initten,  well  !hr  Ratsonnement  durchaus 
einer  haltbaren  Basis  ermangelte.  Diejenigen  endlich,  welche,  beide  Partelen 
SU  versöhnen,  die  rechte  Mitte  darin  gefunden  su  haben  glaubten,  dass^  Bfe 
einerseits  den  Vertrag,  den  sie  der  Obhut  des  Staates  überwiesen  y  anderer- 
seits das  Sacrament  mit  seinen  Wirkungen  unterschieden,  welches  sie  aus- 
Bohliessend  der  Einsicht  und  Obhut  der  Kirche  suthellten/  die  haben ^. bei 
allem  Anschein^  als  ob  s^e  wirklich  die  Frage  gans  erschöpften,  docS 
eigentlich  nichts  entschieden  und  den  Streitpunkt  im  Grunde  unberührt  ge- 
lassen in  der  Frage,  die  sie  nicht  lösten,  welches* von  beiden  Im  Falle  der 
Collfsion,  ob  das  Sacrament  oder  de^  Vertrag,  dem  anderen  weichen  müsste. 
Es  Hegt  demnach  die  gans^e  Frage  noch  unverändert  vor  uns  und  wir  liaben, 
mit  Allen  die  Pflicht  des  Staates  anerkennend,  über  die  Ehen  der  {hiter^ 
thaneR  ibu  ii^chisBi,  d««h  Bcnh  imnur  mL/unCanBttobM^  :im,  welaher  Wais»  q^ 
m  wiehern  Umfange  Ihm  diae  soalehi  und  •  weiche  Rechte  er  in  dieser  Mck- 
skht  in  Ansprach  nehmen  kann. 

n.   BLapItet. 

Der  fiffsle  von  den  IrrthOaieni,  dto.  wir  eben  baMiahnit  habaiit  ist 
eines  slenilleh  alten  Datums  nnd  bn  Grunde  hiehis  als  eine  Forlsetstrag  der 
Ansprüche  der  Kaiser  von  Rom  und  KonätantinopeT,  welche,  über  ihren 
höchsten  Willen  nichts  anerkennend,  die  Religion,  wie  alles  andere,  nadi 
ihrer  Vorschrift  «u  bestimmen  sicl^  finniiasst^n,  mi  i^  im  ckm^cfkm  £he- 
gesetse  weiter  nichts  als  eine  blosse  SittenregeL  «dar  iSttifftVsfMhiiiftanMi^^ 


Tüftid  mit  bMondarcc  LAmmw^UßÜ  trhütlte»^  ienä  Aamiwiang  sich 
QMk  ihrem  Ennes«fii  uxii  Gulbefiiideii  beiliMmeB  mihm.  ^)  Iidcsseii  sk 
aieh  ato  4io  «UeiDigen  Triger  ^nd  Ohrdner  aller  Ding«  baudunM ,  isörBMrteB 
ai#i  4ooh  nur  jm  Omde,  ihre  GesetM  ciMagkn  mir  Unordnuiq;.  und  Aus«^ 
artang  ud  waa  da  beatand^  da«  beatand  nicht  durch  afe,  aosdem  trols  Arer 
Baaoühuagen«  Weiser  varan  die  alten  Gesetzgeber  der  Repablik  gewesen, 
dia  weiter  niehts  als  dem  Gaseftxe  der  Nattar  ihr  Orgrfn  au  leihen  sich  Tor^ 
nahmen  t  um  ea  ror  Verlataangen  au  bewahren,  die  sie  nicht  dulden  konnten, 
ohne  sieh  nnfeUbarem  VerdeEbea  pretarageben.  Wefter  aber  gingen  aie 
niahly  da  sie  voU  einaeh^  moehten»  dess  die  Sahslitiiinttg  ihrer  wiilhttiw 
Uaheft  BesUmMii^pQii  an  die  SteUe  des  naiarkehen  €teaatnea  nur  die  legitim^ 
Antoritit  Aeaen  kUtareti  «ersitteen  wUide,  ohne  darum  die  ihrige  na 
irMaem*  ^) 


^)  Zar  Zelt  des  V^rfaUea  der  ReU|;loo^  der  Sitten,  nnd  der  Freiheit,  de  die  laaefff 
Verschiedenheit  zwischen  Ehe  und  Concubinat  gänzlich  aaa  den  Augen  geachwunden 
war  und  die  Concubine  Ton  der  wirldichen  Gattin  nur  noch  durch  den  StandesTorzug 
der  letzteren  unterschieden  war  (non  nlsl  dlgnltate  L.  49.  $.  4.  Dig.  (32)  Paul  R. 
8«  tL  Xt.))  da  gesehah  es  wähl  ftboidlts  Mobt,  daaa  imo  verweehaeNe  und  meinte, 
die  bOrgerUehsn  Wlrluingien  fulen  4aaJ#nige,  was  die  Ehe  »uamechey  weil  sie  aas 
^zlge  Merhmel  waren ,  woran  ipan  dieselbe  noch  unterscheiden  konnte. 

')  Die  Besetze  der  Natur,  welche  nur  als  Gefühle  ^  grösstentheils  nur  In  den  reinsten 
und  edelsten  Gemüthern,  sich  aussprechen,  bedurften  eines  öffentlichen  Organs,  das 
nUt  MaiAt  Ihre  Anerkennung  und  Befolgung  sicherte,  um  so  mehr,  da  durch  thre 
IMerttetmig  und  inchtbeachtung  selbst  oSnber  aich  der  Sinn  fUr  Ihre  Aiiai|H-aä^ 
Im  MeaaalMm  fleh  rerwieeht  nad  eretMt>  so  daia  mm  neeli  wenigen  ^eneretftenea 
in  TOUIge  atuBiyfbeU  und  Verwilderung  herabzualnhen  befärchtan  ninsate*  Die 
Soclal-Gewalt  musste  daher  aujC  Ihre  Beobachtung  sehen  und  w^r  somit  deren  noth-» 
wendiges  und  natürliches  Organ.  In  Ermanglung  einer  unmittelbaren  göttlichen 
Mmberang  konnten  ale  ein  angemesseneres  und  edlei%s  nicht  finden,  so  wie  die 
aflmtikke  itowelt  aeN>st  flv  ihre  l^rflg«ngei>  eine  kOhere  LegittmeUoa  nicht  enakea 
keanie.  Dal^r  aeken  wk  denn,  aneh«  daas  d(e  allen  aeeet^ekengen  ohne  Auanehma 
alles  daijenige,  wa«  wir  unter  die  Sacken  des  Gewlaaena  und  der  i:relen  SelhMbe« 
Stimmung  rechnen,  und  darunter  denn  auch  die  Ehe,  in  ihren  Kreis  zQgen.  Seit- 
dem aber  Christus  das  Gesetz  der  natürlichen  Offenbarung  in  dem  Gesetze  der  Be- 

[  Uglon  aafgeheben  hat,  hat  sltk  auch  das  ganze  VMkfiltniss  gelndert,  nleht  blos  in 
an  eeane^  dnM  wm  das  MigkinagBeetK,  gegenOkev  dem  kangerUtiien^  In  die  ScMe 
den  rtotnriMeues  ehigatreten  isi^  aondem  *^ch4»w^uny  well  ausi  naakdem  M 
ReUglonsgesetz  auf  eine  bestimmte  und  klare  Welae^  sowohl  in  den  Urkunden  der 
Offenbarung,  als  in  den  Beschlüssen  der  Kirohe  ausgesprochen  ist,  die  öffentliche 
teiMdl  nur  noeky  aatiredar  eine  enttrkate  o4ar  eine  worplrte  AatDrllSi  in  dieser 
Rinalcht  analU>en  kenn,  fieaa  Uaveikt  kal  nen  daher,  die  alten  Oeeetagehnngen  und 
«Ve  Verfügungen  .der  Kaiser  nnr  Beehtfertignng  dw  nedemen  Verordanngen  enzn- 
führen,  womit  man  daa  Ekeweeen,  Im  Wldersfraeh  alt  der  KIrehe  oad  ohne  Rück- 
sicht aol  daa  Gewlaaen  der  Unterthanen ,  ordnen  zu  wollen  alidi  kenuanekni.  Zur 
Zelt  freilich >  ala  Chriatl  Geaeta  gleichsam  das  Geaet«  der  Nataor  beerbte,  war.  die 
Autoriat  dif  aas  letoterenauck  nicht  mehr  geachtet,  ahi  es  gegenwärtig  die  der  Religion 
iat,  «ber  die  Zelt  let  euch  an  eatackleden  In  der  «etekiokte  gerichtet,  als  daaa  ein  In  Ir- 
feBdetaanranjk«eale4eMU«fteagef»krl  wei^andM^  «eUtenna  naaetwnaüok- 
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Nichdem  aiMr  eben  dieses  NatargeMl»  aeh  eigeadiaiiiHciie»  nd  nalOr-^ 
Uches  Organ  In   den  YorsehrifteB'  der  christlicheft  Religion  gefundm  iMille* 
80  bedurfte  es  nidit  mehr  der  dffentUdien  Qesetse,  um  sioli  vemeiimlieh  sa 
mechen,  und  derB«^  des  Mh^erltehea  Gesetzgebers,  als  solehen,  war  somit 
SU  Ende.     Er  war  nun  nicht  femer  das  Organ  und  der  Doknetsefaer  der 
gdttUohen  Oesetjse  der  Natur,  er  ha^  darin  keine  eigene  Autorität  mehr  and 
nur  jener  Autorität,  die  da  berufen  war,  den  Willen  Gottes  in  der  ReUgio» 
%a  vericünden  und  achten  su  machen,  nur  der  kam  es' fortan  m,  das  She-* 
wesen  %a  regeh.    In  den  modernen  Staaten  hat  sieh  einst  die  weltliclia 
Gewalt  SU   diesem  Zwecke  mit  der  kirchlichen  Autorkftt  verbandet  und  die 
AuAsprfidM  der  Kirehe  aufrecht  su  halten  sich  dien  so  «qr  Pttcht  gemaditi 
wie  die  AUea  die  Gesetse  der  Natur  aufrecht  su  halten  gesucht  hatt«,  dae 
darum  sich  einzubilden,  dass  sie  ihnen  damit  eigentlich  erst  ihre -Sanetfott 
ertheilten,  oder  jene  etwa  einer  solchen  bedürften.   Dieser  Zustand  der  Dinge 
aber,  natürlich,  so  lange  in  der  Religion  die  Eiilheit  der  Autorität  und  deren 
Bündniss   mit  der  öffentlichen  Gewalt  bestand  ^   schien  nicht  mehr  haltbar^ 
seit,  durch  den  Abfall  der  protestantischen  Partei,  der  Staat  sich  zwischen 
swei  feindlichen  Religionstheilen  als  Schiedsrichter  in  die  Mitte  gestellt  sah. 
Er  wusste  damals  die  ReJle  nicht  su  begneifeD,  die  ihm  «u  Theil  geworden 
und,  seine  Gewalt  weit  aber  das  Feld  ausdehnend,  auf  dem  er  sie  su  üben 
berufen  war,  glaubte  er  anfangs,  durchaus  der  einen  oder  der  anderen  Partei 
das  Urtheil  sprechen  su  müssen.    Hat  er  auch  seitdem  sich  sum  Indifferen- 
tismus geschlagen^  so  hat  er  doch  die  Rolle,  die  er  Anfangs  sich  beigelegt, 
nnr  abgriegt,  um  die  des  Gesetsgefaers  su  ergreifen,  die  ihm  noch  wediger 
snatand,   nnd  er  Terfiel  dabei-  in  denselben  Fehler,   den  flrüheir  die  Käirar 
begangen  hatten,  nur  dass  er,  statt  eine  gegebene  Regel  wÜlkürlic^h  sü  mins- 
brauchen,  seine  Willkür  nun  siir  einsigen  Regel  erhob*    Dies  ist  der  ^Zu- 
stand,  in  dem  sich  ein  grosser  Theil  Europa's  noch  gegenwärtig  betedet, 
und  der  von  allen  Seiten  den  so  lebhaften  Ruf  nach  Gewissensfreiheit  ver- 
anlasst.    Wir  werden  bald  sehen,  in  wie  ferne  man  Aber  diese  Frage  im 
Klaren  ist  und  ob  diejenigen,  deren  Forderungen  am  lautesten  ertOnen,  auch 
wohl  recht  wissen,  was  sie  begehren.    Ehe  wir  Jedoch  darauf  uns  einla^«if 
haben  wir  vorerst  eine  Doctrine  su  besdtigen,  welche  von  4er  Mehrheit  der 
Jvisten  und  Theologen  aller  Partden  behauptet  oder  sagegeb«!,  der  weit- 
Heben  Gewalt  in  Rfidcsieht  des  Yertrags  einen  wesendichen  EÜtfluss  auf  die 


ü^tlldi  des  Haaptttrettpmiktes  in  dieeer  Sache,  ninillcli  rftcksieMicIi  dto  Sdiefdimg 
und  der  UnaaflötllcULeit  die  ElnwMidaiig  maeken,  dass  die  Alten  es  sich  nie  ange- 
legen aaln  Hessen,  hierflber  das  Gesetc  der  Natur,  wie  wir  es  In  ersten  TheUe 
dieser  S^rlfl  nachi^ewleseD  baben ,  geltend  su  ^maclieB,  so  wStden  wir  entf  egnen, 
dass,  aaebden  die  Natur  in  sieb  niebt  die  Kraft  zur  Erfällang  eines  fiesetzes'hat, 
daa  eiaeai  Znstande  böberer  Vollkomnenbeit  angehört,  die  alten  Gesetzgebungen 
es  eben  um  so  weniger  auf!rteHen  konnten,  je  mehr  sie  der  Natur  getreu  waren. 
Dia  Sekeidnng  war  In  Ron  nie  Terboten  und  die  Strafen  darauf  waren  mehr  gegen 
das  iteieekt  desae%  der  sie  veranlasste,  als  gegen  dieSckeldong  an  deh  geMAtet. 


6^ 

EM  «ugeiiteht^  wonttdi  fal|;iieh  die  EMrtowg^  dil)  wie  Torhabeii>  nicht  bloQ 
nberaOfliig,  sondenl  Mgiir  utiaerem  CleglMialimde.  ytilig  fremd  ersgclieiiieii 
möAtt/ 

III.  lUipItoL 

Wir  haben  »war  schon  bewiesen,  dacfs  v^er  Qeaetse»  noch  die  Kraft 
der  VerirSge  d^qjenige  seien,  was  die  Ehe  eigentlich: aifan^acht  and  das  Band 
derselben  garfntirt.  Wenn  jedoch  die  Ehe  an  sich  ei^  Vertrag8verhältni9fl| 
wÄre)  sd,  es  aiich)  dass  diesem  nur  dju^ch  eine^  über  der. Menschen  WillkCkr 
erhabene,  höhere  Macht  Kraft  und.  Wirksanlieit  erhalten  k0|inte,  so  wäre 
in  lieiner  Weise  jener  fiociftlgewali,  vekhjQ  überhai^git  die  Vertrage  regelt 
und  deren  Werth  bestiaunt,  das  Recht  alisuppirechen ^ ,  gleiche  Autorität  auol^ 
rUcfcaicbtlich  der  Ehe  su  üben,  imd  daraus  erg/lbe  sjch  für /die  Staatsgewalt 
ein  Recht  der.  Gesetsgebnng,  dessen  Grausen  im  Eiosi^lnen  .i^cliwer  su  be-, 
fitimmen  sein  dCirften«  Das  haben  auch  die  miegeseichnetsten  und  strengsten 
Canonisten  redit  wohl  eingesehen.  Die  Schwierigliqiten  sellifit  indessen, 
welche  aus  dieser,  an  sich  so  richtigen  Mfid  unwidersprechl^chen  Schiassfolge 
sich  ergaben,  hatten  sie  au^erlisam  machesi  sollen,  dass  ^  entgegengesetl^ 
und  oft  eben  so  schwer  abftuweiaende  als  s«  vereinigende 'Ansprüche  i  ala 
nach  jener  Le^e  die  des  Staa^  und  der.  Kirche  auf  die  £hi|  sind,  upi-' 
Di^ch  in  gleichem.  Grade  legitim  und  gegründet  sem  Icönnten. 

fis  ist  deshalb  wesentUoh,  dsss  wif  vor  Allem  untersuchen,  ob  die 
Ehe  wirklich  ein  VertragsfefkäUniss  ist  ulod^  falls  sie  es  nicht  ware^  in 
welcher  aoideren  Eigenschaft  sie  unter  dem  Gcyfichtapunkte.def  jbttrgerlichen 
und  öOenlichen  Rechites  auigefasat  werden  muss. 

Zu  e(nam  Vertrage., gdi(firt  ein  bestimmtes^  .der  YerCQgung  der  Par- 
teien unterge^iaes  CH>ject»  durch  d^fypen  Leistung  der  Yer^^  erfüllt  wird« 
Dieses  Olgect  fehlt  in^  der  Ehe  günslich;  die  Bedingungen  der  JShe  sind 
Hkht  etwas,  das  vom  Willen, der  Parteien  abhängt,  sie  fc(}nn^n  ^l'^^f  j^ 
naohdem  es  denselben  darüber  i^i  bestimmegi  beliebt,.  ?Birec))cif In,,  un^  die 
PAichteiv  der  Qfitten  kennen  nie  der  Gegenstand  eiper  o^ligitio  oder  einer 
aotif  sein«  ^)    Erkennen  wir  die  Ehe  ab  einen  VfrUtßg*  «n,  so  |ässt  sich 


^  Man  kennte  awar  bier  bemerken,'  daes,  wenn  aoeh  uMt  ^  Vei?ialgiuig  In  der 
Ueke,  welche  die  Ehe  tnsmaeht,  etwae  Aem  WUlen  4er  Partelen  Unlenrorfenee  ond 
und  alao  PacUcIrbaret  wire,  doch  die  BenAhungen,  am  ^li  dieser  Vereinigung  za 
gelangen,  In  der  WlUker  der  Parteien  stünden  und  also,  der  ftegenstsnd  des  Ehe- 
TCfireges  seki  kennten,  ja  segar  als  saldier  hetraebtat  ^iwdenr  mflssttn.  AUeln  zu 
etwas,'  das  ohne  ImnoraUtit  nieht  Terwalgerl  werden  kaaS)  kann  9leht  «vt  ein 
Vertrag  geschlossea  werden,  ehen  so  wenig  als  im  OegentheU  za  dem,  was  mora- 
liseh  unstatthall  ist,  ein  Vertrag  geseUossen  werden  darf.  Es  ist  gerade,  als  ob  msn 
Vertrige* darüber  scUtessen  wallte,  dass  man  gerecht  oder  wahrhaft  s^a  werde. 
Die  eheliche  Verelalgaag  schUeast  das  sehen  in  sieh^  mit  ihr  sind  aUePftiebtea  ge- 
geben, die  nie  dasOhJect  einaaJVtrlrages.seiii  kOnnea.  Ss  Ist  Jedaek  nicht  nOthig, 
bei  diasam  Ponktartiager.  an  vaniMlfni  da  die  Saeke  Magst  schon  tos,  Rehberg, 
Klein,  Hasse,  Zimmern  o.  A.  erliannt  und  in's  Klare  gebra^  worden, ist.'  . 

if(^#  Archiv  /Vr  kt^L  mr^mrtekt   /.  Btmd.  40 
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ttf6  besttmmen ,  wann  und  wodareh  dann  dersdibe  seine  Erfallimg  erkafcea 
soll;  eine  Ungereimdieit)  die  aof  den  erstiU  Bück  In  die  Augen  fallen  raoes.  *) 
Die  Ehe  ist  also  sicherlicli  liein  Vertragsverhältniss ;  wolil  aber  erscheint  nie 
weit  eher  als  die  ErfQllung  eines  Vertrags.  In  der  That,  was  kOnnen  künf- 
tige Gatten  einender  Tersprechen  f  Dass  sie  sich  heirathen  wollen.  Und  wenn 
sie  sich  nun  geheirathet  haben,  ist  ihr  Vertrag  erfMIt,  oder  tritt  nun  ein 
beständiges  Heirathen  jedes  Tages,  jeder  SCupde,  jedes  Aagenbltcks  ein? 
Offenbar  sind,  sobald  ihre  Verbindung  einmal  vollvogen  ist,  die  Verhältnisse 
der  Gatten  von  gans  anderer  Art,  und  sind  nicht  mehr  Vertragsverhältnisse, 
hängen  Tom  Vertrage  nicht  mehr  ab ,  sondern  sind  yielmehr  die  Folge  und 
die  nothwendige  Wirkung  seiner  ErfQllung,  nämÜch  der  eingetretenen  Ehe, 
eben  so  wie  die  Eigenthumsrechte,  die  wir  an  irgend  einer  uns  angehOrfgen 
Sache  sn  aben  beftigt  sind,  nicht  aus  dem  Kaofsvertrag  entspringen,  in  Folge 
dessen  die  Sache  etwa  in  unsere  Gewalt  gekommen,  sondern  tfelmehr  die 
natflrliche  und  nothwendige  Folge  der  Besitsergretfung  selbst  sind,  durch 
welche  sie  fn  unser  Eigenthum  übergegangen  ist.  ^)  Derjenige,  der  irgend 
einen  Gegenstand  an  mich  vericauft  hat,  kann  keineswegs  sagen,  dass  ick 
Tcrmöge  meines  Verirages  mit  ihm  die  Befugniss  habe,  diesen  oder  jenen 
Gebrauch  davon  2u  machen,  der  mir  f n  Folge  meines  Eigenthumsrechteis  eben 
beliebt,  und  er  kann  mir  auch  nicht  das  Recht  su  dieser  oder  jener  ander- 
weitigen VerfOgung,  die  ich  mit  meinem  Eigenthum  sn  treflfbn  für  gut  finde, 
streitig  machen.  Er  hat  mir  einmal  das  Eigenthum  der  Sache  abgetreten, 
damit  ist  alles  gesagt  und  s^sehen  uns  ist  altes  beendigt  An  die  Stelle 
der,  Tor  der  EigenthumsQbertragung  bestandenen,  persönlichen  Beziehung  unter 
den  Contrahenten ,  ist  jetst  das  andere  Wrhähniss  des  Eigenthfimers  n 
seiner  Sache  getreten.  Die  Analogie,  welche  hier  swischen  Ehe  und  Eigen- 
thum existirt,  ist  leicht  einsnsehen,  selbst  wenn  wir  nicht  das  Beispiel  des 
römischen  Rechtes  vor  Augen  hätten«  Die  Gatten  überlassen  steh  wirklich 
einer  an  den  andern  und  aHes,  was  sie  als  Giatten  von  einander  %n  fordern 
haben,  ist  nur  die  natürliche  und  nothwendige  Folge  der  eingetretenen 
wechselseitigen,  vollkommenen  Hingebang  ihrer  Person  und  ihrer  gwosen 
Existent.    Eigenthum  heisst  wy  viel  als  absolutes  und  ausschliessendes  Di^ 


0  Wenn  die  Ehe  ein  TertfagiverMItBisi  wäre,  so  mUftten  die  Verblodliekkelteii  der 
eatten  gegen  einander  Ikre  Quelle  zanäohst  tm  SheveHrag  liabeD«  Wer  wäre  aber 
dann  Im  Stande  einen  voUiOndigen  Bhevcrtrag  abzulligsen ,  in  welchen  aUe  Fälle 
vorgeseben,  alle  Verpaiohtongen  im  Vbraua  auf  eine  erscbOpf^de  Weite  bestimmi 
wären?  Die  Liebe  der  Gatten,  die  ZärUlebkelt  einer  Matter,  laasen  aieb  dleae  woU 
•tIpuUrenr  Die  Ebe  iat  etwas  an  ond  fBr  sich  GegebenM,  was  sein«  Beethnmnng 
nieht  erat  von  den  wiUkfirlieben  VerfHgmigen  der  Parteien  erbält  Dia  Stlpolitionen 
derselben  kennen  daran  nichta  ändern.  Wie  kann  man  eber  einen  Tertrag  nennen, 
was  Vertragsbestimmongen  g^r  nlekt  soHsstr  Was  den  Zeitpankt  der  Briailong  an- 
belangt, so  ist  das  Gesagte  klar,  sobald  man  nicbt  die  l»escklecklagemelnsdMn  da- 
fBr  annimmt,  welche  der  Eke  gir  ntdtt  uascUleisend  angehbrt. 

*)  TradRionibos  et  nsoeaplo&ibaay  nefae  nadü  paolta^  ramm  domliüi  trahsferdotor. 
L  20.  Cod«  i2y  t.)  '    H.  -  . 
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positfoDsrecht ;  Ehe  heisst  Dichts  anderes  aTs  Tollkomiiiette  and  aasBcUfesflende 
Hingebung  und  Vereinigung;  swisehen  beiden  ist  kein  Unterschied  als  den 
die  Natur  »wischen  eine  Sache  und  eine  Person  gesetzt  hat, 

Unter  diesem  Oesichtspunkte  betrachtet  ist  die  Ehe,  gleich  wie  die 
Tradition  oder  GigenthnrosQbertragung,  eine  blose  Thatsache,  womit  die  (Je- 
setze  gewisse  rechtliihe  Folgen  oder  Wirkungen  Terknüpfen.  Sie  hat  ihren 
Werth  und  Gehalt  nicht  von  den  Gesetzen;  was  sie  Ist,  ist  sie  durch  sich 
selbst;  wohl  aber  sind  es  dagegen  ihr  innerer  Werth  and  die  Umstände, 
unter  welchen  sie  eintritt,  welche  die  Wirkungen  bestimmen,  die  das  Gesets 
ihr  «üschreibt.     Doch,  fahren  wir  in  der  Yergleichung  fort. 

Bekanntlich  Ist  der  Elgenthumstitel  von  der  Eigenthumserwerbung 
stets  SU  unterscheiden.  *)  Das  Eigenthum  wird  Mos  durch  die  Tradition 
Obertragen,  während  der  Titel  nur  eine  Personftiklage  erseugt.  ^)  Die  Tra- 
dition selbst  hat  immer  die  Wirkung,  das  Eigenthum  su  Qbertragen,  sobald 
sie  aus  einer  justa  causa  erfolgt,  ^)  und  diese  justa  causa  ist  nichts  anderes 
als  die  Tbatsache,  woraus  sich  die  Absicht  des  Tradirenden,  auf  den  Em- 
pfänger der  Sache  das  Eigenthum  %n  Obertragea,  erweist,  abgesehen  von  dem 
Werthe  des  Titels  oder  der  Gllttigkeit  des  Vertrages,  in  Folge  dessen  die 
Thtditlon  stattgefunden  hat.  ^}  Ebenso  bei  der  Ehe:  aach  hier  muss  der 
Vertrag,  oder  das  gegenseitige  Versprechen,  in  Folge  dessen  man  sich  ver- 
heiratet (sponsalla  de  futuro),  und  der  Act  selbst  der  Verheiratung,  durch 
welchen  erst  die  ehelidien  Rechte  erworben  werden  (^onsalfa  de  praesenti), 
unterschieden  werden.  Allbekannt  ist  es,  dass  die  Ehe  noch  keineswegs 
durch  das  Versprechen  derPatteten,  sich  su  heirathen,  oder  durch  denSpon- 
sallen-Vertrag  und  die  Eheverabredung  existirt,  sondern  erst  dorch  die  Tra- 
dition ihrer  Person  eintritt,  die  sie  sich,  snrErfailung  dieses  Versprechens, 
i^  sogenannten  Ehecontract  (sponsalia  de  praesenti)  gegenseitig  einander 
machen,  und  diese  Tradition,  sobald  sie  einmal  erfolg  ist,  besieht  offenbar 
mit  aHen  ihr  eigenthOmlfchen  Wirknngen,   mit  allen  Rechten  und  Pflichten, 


^)  TltoJas  et  modas  aoqairendi.  Hngo  civIlUt.  Magazin  Bd.  IV.  S.  143.  Toollier  droit 
ciTil  ftran^als  IL  Edit  T.  IV.  Nro.  64. 

*)  Dai  EUgentham  ist  ein  dingliclies  Recht;  ans  dem  Titel  entsteht  blot  ein  persönllclies 
Beeilt. 

*)  Ulpian  Tit  19.  f.  7.  Paolos  In  1.  31.  DIg.  de  acqnir.  rer.  Dom.  (41,  I.)  Heioeedl 
ElemenU  Joris  ciTills  ed.  Blener.  1815.  p.  108.  Cajus  ad  1.  31.  D.  (41,  I.) 

^)  Gajus  res  ^otid.  Inst.  n.  I.  f.  40.  ef.  L.  6.  Cod.  (4,  50.)  L.  36.  Dig.  de  rer.  D. 
(41 ,  I.>  L.  5.  D.  (12,  7.)  Dasselbe  wird  bewiesen  dorch  aUe  Fälle  der  Condictio 
indebiti,  wo  gerade  der  Irrtbum,  der  der  Tradition  zum  €ronde  log,  aoch  den 
Grund  der  Klage  bildet,  (ff.  22.  pr.  (!2,  6.)  ff.  50,  53  eod.)  Derselbe  Fall  tritt  ein 
beim  Darlehen,  so  wie  bei  den  nnbenannten  Verträgen,  die  mit  dare  beginnen: 
hier- geht  das  Elgenthom  durch  die  blose  Tradition  Über,  ohne  irgend  einen  Titel, 
da  die  Obligation  erst  nach  der  Tradition  beginnt  und  nur  die  Folge  derselben 
ist  ft  I.  S-  2.  (19,  4.)  Uebrigens  gehdrt  obiger  Begriff  der  Josta  causa  bereits 
nicht  mehr  xn  den  Punkten,  über  welche  man  sn  streiten,  somit  aoch  sich  tu 
reehtfemgen  braucht 

40* 
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die  daraus  hervorgeh^D,  unabbangig  vop  dem  Vertrige^  der  TorAergegangen. 
Da  wir  uns  bei  Aafstellong  dieser  Analogie  auf  das  rOnusche  Reeht  beriefea, 
vird  Maneber,  des  Satses  eingedenk,  .quad  consensas  facit  nuptias,  über  den 
Gebrauch  dieser  Autorität  bedenklieb  geworden  sein*  Obne  indessen  der 
verscbiedenen  im  alten  Rom  üblichen  Eingebungsarten  der  Ebe  %ü  gedenken 
(per  confarreationem,  per  coemptionem,  per  usum),  welcbe  genau  den  ver- 
scbiedenen Arten,  felerlicbe  Verträge  su  scbliessen  und  Eigentbum  su  er- 
werben ,  entsprachen ,  wollen  wir  nur  bemerken ,  dass  tiel  spater  noch ,  ab 
alle  Förmlichkeiten  des  alten  Rechtes  beinahe  verschwunden  waren,  die  Ehe 
doch  nur  von  dem  Augenblicke  an  gerechnet  und  als  existirend  angenommen 
wurde,  wo  die  Frau  dem  Mpnne  übergeben,  an  ihn  extradirt  worden  war.  *) 
Dieser  Umstand,  den  man  nicht  hinlänglich  gewürdigt  %u  haben  scheint, 
beweist  klar,  dass  die  eben  behauptete  Analogie  swisehen  Eigentbum  und 
Ehe  im  römischen  Rechte  existirte  und  anerkannt  war  und  dass  die  oben 
angeführte  Recbtsregel,  auf  die  man  sich  zu  berufen  pflegt ,  nur  in  dem  Sinne 
verstanden  werden  darf,  dass  es  eben  lediglieh  von  der  Absiebt  des  Mannes 
und  der  Frau  abbangt ,  ob  wir  in  einer  bestehenden  Gescblechtsgemeinschaft 
wirkliche  Ehe  oder  blossen  Coacubinat  su  erkennen  haben.  Diese  Erklärung 
wird  auch  durch  die  Geschichte  bestätigt,  wie  wir  vfeiter  unten  sehen  werde» 
Jene  wechselseitige  Tradition  ihrer  Personen  und  gesammten  Existenii 
welche  die  Gatten, gegen  einander  vollsiehen,  erfordert  übrigens,  damit  sie 
gelte,  gleich  jeder  anderen  Tradition  irgend  einer  Sache,  eine  justa  causa 
d.  h.  eine  Thatsache,  woraus  der  Beweis,  hervorgeht,  dass  sie  mit  wirklich 
ehelicher  Absicht,  mit.  der  Absicht  einer  imbedingten  und  aosschliesalicbeo 
Vereinigung  staitgefunden  hat,  und  da  diese  vollkommene  Vereinigmig  nur 
mit  Hilfe  der  Religion,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  bewerkstelligt  werden 
^ann,  ohne  dieselbe  ajüer  nicht  möglich  ist,  so  muss  die  Tha^ache,  worin 
die  justa  causa  besteht.  Von  welcher  der  Werth  der  fraglichen  Tradition  ab- 
hängt, noth wendig  religiöser  Natur  sein«  ^)  Offenbar  ist  wenigstens,  dass, 
sobald  diese  Thatsache  vorhanden  und  somit  die  Absicht  der  Parteien  her- 
gestellt ist,  die  Tradition  mit  allen  ihren  Wirkungen  besteht  und  auf  keine 
Weise,  unter  dem  Torwande  der  Ungültigkeit  eines  vorhergehenden  Vertrages 


^)  Cum  dacta  faerit,  8agt«ii  die  Römer,  weil  diese  Tradition  darch  die  melir  oder 
mifider  feierUche  Einfühnuig  det-Frau  in  das  Haus  ihres  MaDoes  erfolgte.  C  fi^* 
de  D.  I.  V.  et  U.  (24,  I)  Sieh  Hasse,  Güterrecht  der  Ehegatten  Nota  155.  &  161' 
erste  Spalte.    Zimmeni  Geschichte  des  Römischeo  Rechtes  S.  531.  t*  145. 

*)  Der  Act  der  Eingehung  der  Ehe,  den  man  sonst  als  Vertragsabscblnss  su  betrsckten 
pflegt,  ist  sohin  als  die  Vertragserfüliung  Tielmehr  anzusehen,  und  ist,  als  solcke^ 
der  Menge  symbolischer  Traditionen  beizuzählen ,  dlö  tagUch  yorzukommen  pflegen. 
Selbst  diejenigen,  welche  roh  genug  sind,  wie  Kant,  die  Ehe  als  einen  Vertrag 
zum  wechselseitigen  ausschliesaenden  Gebrauche  der  Geschlechtsthelle  zu  betracbtrsi 
müssten  zuletzt  anerkennen,  dass  die  Ehe  eingetreten  ist^  sobald  sich  die  Gattea  m 
diesem  Zwecke  einander  ergeben,  tradlrt  haben >  wenn  auch  der  Gebranch  selkit 
noch  nicht  erfolgt  ist.  Vgl  Manches  de  sto.  matrim.  sacr.  I^  II.  DUp«  2^  Siel  m 
Anhang  Note  G. 
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oder  aas  irgend  einem  anderen  Recliiagrand  vemicKtet  werden  kann«  Offenbar 
kann  also  der  Staat,  auf  den  Ghrund  des  Vertrages,  durchaos  keinen  Einfloss 
und  kein  Recht  auf  die  £he  geltend  maclien,  und  selbst  als  Mose  Tliatsache 
betrachtet,  womit  die  Gesetse  gewisse  Wirkungen  verbinden,  hat  diese,  rfick- 
sichtlich  des  bffrgerlichen  und  politisthen  Rechtes,  ihren  Bestand  und  Werth 
niir  Ton  der  Religion  und  muss,  wenigstens  unter  Christen,  unter  dem  reli- 
giösen Gesichtspunkte  und  als  religiöser  Act  betrachtet  werden,  ehe  sie  unter 
den  legalen  Gesichtspunkt  gestellt  und  in  die  Sphäre  des  Rechtes  gesogen 
werden  kann.  ^) 

So  hatten  wohl  auch  die  Alten  die  Sache  gefasst,  da  sie  zur  An- 
erkennung einer  wahren  Eiie,  in  der  Verbindung  eines  Mannes  und  eines 
Weibes,  weiter  nichts  als  die  Nachweisung  des  sog.  maritalis  honor  et  af- 
fectio  begehrten,  ^)  und  die  Kaiser  waren  es  auch  hier,  welche  durch  ihre 
willkürlichen  Bestimmungen  den  wahren  Standpunkt  verrückten,  unter  welchem 
die  Frage  von  der  Gültigkeit  der  Ehe  su  betrachten  ist.  Was  die  Alten  ein 
matrlmonium  injustum  nannten ,  war  keineswegs  eine  nichtige  Ehe ,  sondern 
nur  eine  solche,  welche  die  bürgerlichen  und  politischen  Wirkungen  nicht 
hervorbringen  konnte,  welche  die  Gesetze  mit  den  Ehen  der  römischen 
BQrger  und  denen  verknüpften ,  welche  unter  den  von  dem  römischen  Rechte 
vörfiusgesctsten  Umständen  geschlossen  waren.  Nichtige  Ehen,  in  dem  heu- 
tigen Sinne,  waren  überhaupt  nur  diejenigen,  welche,  als  der  Natur  und 
den  Sitten  süwider,  nicht  geduldet  werden  konnten;  und  da  die  Idee  des 
ehelichen  Bandes  (ligamen),  im  christlichen  Sinne,  den  Römern  gänslich 
.fremd  und  die  Scheidung  bei  ihnen  nie  verboten  war,  so  konnte  es  offenbar 
nur  durch  eine  traurige  Verwirrung  geschehen ,  dass  man  auf  die  christliche 
Gesellschaft  eine  Gesetzgebung  übertrug,  welcher  gerade  die  unterscheidende 
Efgenthümlichkelt  der  christlichen  Ehe  von  jeher  fremd  gewesen  war. 


Iir.   Kapitel. 

• 
Bei   dieser  Begründung  der  Freiheit  der  Ehe  von  den  Einwirkungen 

der   öffentlichen  Gewalt   und    bei   der  Darstellung   derselben  als  einer  Sache 

des  Gewissens,  welche  vorerst  unter  dem  ihr  eigenthürolichen  Gesichtspunkte 

betrachtet  sein  will,   ehe   voif  einer  Würdigung  der  Folgen  und  Wirkungen 

derselben  im  Rechte  die  Rede  sein  kann,  verbergen  wir  uns  keineswegs,  dass 

dergleichen  Grundsätze   durchaus   nicht  denjenigen  zusagen  können,   welche 

unter  Gewissensfreiheit  nichts  als  gänzliche  Entfesslung  von  jedem  religiösen 


^)  Wir  wolleir  taler  nicht  den  seltsamen ,  aber  sonst  onTermeldlichen  Wldersprncta  be- 
rühren ,  dnss ,  ^  obgleich  weder  Gesetze  noch  Vertrsjä^e  die  Ehe  machen  kOnnen,  sie 
es  doch  sein  sollten,  deren  Ermanglung  oder  Widerspruch  sie  aufhöbe  oder  ver- 
nichtete. 

«)  C  31.  pr,  (39,  6.) 
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Bande  and  toh  allen  Verpflichtungen  verstellen,  die  daraus  kerTorgehen  md 
nur  in  diesem  Sinne  sie  begehren,  wo  sie  dann  allerdings  eine  solche  Frei^ 
heit  in  einer  Sache  nicht  sugeben  können,  die  für  die  Gesammtheit  der  Ge» 
selbchaft  von  so  hoher  Wichtigkeit  ist.  In  dem  Bewusstsein^  dass  in  der 
Gesellschaft  alle  Einflüsse  wechselseitig  sind,  und  dass^  wenn  einerseits  die 
Ehe  die  wesentliche  Grundlage  des  Staates  bildet,  der  i^aat  eben  desswegcn 
auch  andererseits  über  die  Ehen  su  wachen  hat,  werden  sie  sieh  eines  Ge- 
fühles von  Unsicherheit  und  Unbehaglichkeit  nicht  erwehren  k(^nnen,  das  sie 
nothwendig  swiugen  wird,  nach  einer  äusseren  Garantie  sich  umsusehen, 
nach  irgend  einer,  von  einer  swingenden  Gewalt,  die  ihre  Befolgung  sichere, 
unterstütsten  Norm;  und,  eine  religiöse  Autorität  nicht  anerkennend,  werden 
sie,  wie  sehr  sie  sich  i^träuben  mögen,  su  der  sog.  legalen  Ordnung  ihre 
Zuflucht  SU  nehmen  genöthigt  sein,  w  eiche,  die  Ordnung  in  die  Einförmigkeit 
setsend,  keinen,  höheren  Grund,  als  eben 'die  Willkür  des  Ordners,  dem 
diese  oder  jene  Form  beliebte,  für  sich  hat.  So  werden  sie  dem  bürger- 
lichen und  politiachen  Gesetse  gerade  da  die  entschiedenste  Wirksamkeit  su- 
schreiben,  wo  ihm  von  Natur  aus  alle  Macht  versagt  ist,  und  werden  dem- 
selben  nicht  blos  eine  eitle  und  lediglich  scheinbare,  sondern  auch  eine  dem 
Grundsatse,  den  sie  eben  geltend  machen  möchten,  geradesu  widersprechende, 
mit  der  Gewissensfreiheit,  nach  der  sie  begehren,  unvertragliche  Autorität 
beilegen  müssen.  Dies  führt  uns  sunächst  auf  die  Erörterung  der  Frage 
von  der  Gewissensfreiheit  in  der  bürgerlichen  und  politischen  Ordnungf  von 
dered  Lösung  die  Bestimmung  des  Einflusses  abhängt,  der  dem  Staate  auf 
die  Ehe,  als  einen  Gegenstand  des  Gewissens  und  der  reUgiösen  Ucberseu- 
gung,  sukommt  Dabei  bemerken  wir  suvörderst,  dass  wir  geflissentlich 
nur  von  der  Gewissensfreiheit  in  der  bürgerlichen  und  politischen  Ordnung 
sprechen,  was  eben  nichts  anderes  heisst  als  freie  Aeusserung  unserer  Ge- 
sinnungen und  Grundsatse  in  Sachen  der  Religion  und  der  Moral,  unbe- 
schadet unserer  bürgerlichen  Rechte.  Denn  ausserdem  hat  das  Wort  Ge- 
wissensfreiheit keinen  Sinn,  da  jede  moralische  oder  religiöse  Autorität  eine 
solche  nur  in  soferne  wirklich  ist,  als  wir  unsi  ihr  freiwillig  unterwerfen, 
während  jede  Wahrheit,  die  sich  uns  darbietet,  uns  stets  mit  dem  Gebote 
entgegentritt,  sieiansuerkennen,  uns  ihr  su  unterwerfen,  ihr  nachsuleben  und 
SU  gehorchen.  Wenn  es  uns  daher  gewissermassen  frei  stefit,  eine  Autorität, 
die  sich  uns  als  Organ  der  Wahrheit  ankündigt,  als  solches  ansuerkennen 
oder  nicht,  so  haben  wir  doch  keineswegs  die  Freiheit,  uns  der  Wahrheit, 
wo  wir  sie  erkennen ,  su  erwehren ,  und  es  lässt  sich  die  allgemeine,  unab- 
weisbare Pflicht  nicht  läugnen,  uns  ihr,  wo  wir  sie  finden,  unbedingt  sn 
unterwerfen.  Es  wäre  deshalb  eine  grosse  Selbsttäuschung ,  wenn  man  in 
Sachen  der  Intelligens  und  der  Ueberseugung  von  einer  anderen  Freiheit,  als 
jener  der  Wahl  swischen  entgegengesetsten  Autoritäten  reden'  wollte.  Da 
die  Wahrheit  stets  in  oder  durch  et^as,  also  stets  durch  eine  Vermittlung, 
und  sei  es  auch  nur  die  unserer  Sinne,  su  uns  spricht,  so  kann  die  Autorität, 
welche  uns  irgend  eine  Wahrheit  ausspricht,  immer  nur  durch  eine  entgegen- 
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gm^nkt  «ofgdioktii  werdtnV  ^01^  wfar  mäk  Qkubeii  btfmtBsen  %  imd  io 
tot  es  in  ieir  That  vor  die  Wuhlfreihdi  «wischtii  TerschiedeHen  Autorhäteil 
rOcksidilllch  aller  Punkte,  wo  inlsefe  morahsolte  Ueberseugung  unser  Be- 
tragtn  bestimmt  und  auf  unser  sociales  Leben  einen  EinAns  äussert,  die 
wir  fordern f  da  wir  naeh  Gewissensfreiheit  begehren,  ^y  Diene  Wahlfrtiheit 
kann  freilich  nicht  widersprochen  werden,  da  es  nnaiOglkh  ist.  Jemanden 
dnroh  Zwang  eine  Deberseugung  beisubringen ,  und  weü  der,  welcher  die 
erswungene,  hlos  inssefe  Anerkennung  irgend  eines  Grundsatses  begehrt, 
damit  in  der  That  nur  eine  Lfige  will  und  somit  seHmt.  auf  die  Herrschaft 
der  Wahrheit  vernichtet.  Aber  derjenige,  der  uns  irgend  eine  Wahrheit  nn 
lehren  berufen  ist,  bietet  uns,,  sof^rne  er  nur  das  lehrt,  was  er  selber  glaubt^ 
diese  Wahrheit  nnthwendig  als  ein  Gesets,  dem  wir  uns  nu  unterwerfen 
yerpflichtet  sind,  und  er  kann,  als  Organ  dieses  Oes^lses,  nicht  ohne  Dn^ 
treue  und  Verrath  irgend  ein  Mittel,  das  in  seiner  Gewalt  steht,  yerslttnieni 
um  demselben  Anerkennung  und  Geltung  su  Terschaffen«  Die  Khrche,  als 
lehrende,  von  Gntt  hiesu  eingesetnie  Gesellschaft,  kanik  deshalb  nimmermehr 
den  Anspruch  aufgeben,  dass  mafi  ihr  folge  nnd  gehorche,  sie  kann  nie  dem 
Bestreben  entsagen,  die  Menschen  dem  Gesetse  nu  unterwerfen,  das  sie 
geltend  su  machen  berufen  ist,  weil  dies  das  Gesets  Ihres  Glaubens  und 
ihrer  Ceberseugung  ist.  Sie  kennt  keine  andere  Wahrheit  als  die,  worauf 
sie  gegründet  ist;  su  ihr  von  Freiheit  redeil  und  begehren,  dass  sie  eine 
entgegeagesetnte  Meinung  dulde,  das  htisst  gegen  sie  geradenu  die  Pflicht 
Mugnen,  der  Wahrheit  su  folgen  oder  vImd  ihr  begehren,  dass  sie  die  ihrige 
aufgebe.'  Von  Gewissensfreiheit  kann  also  einxig  und  allein  in  Beniehang 
auf  die  bürgerliche  und  politische  Ordnung  die  Rede  ^ein  und  der  Autorität 
der  Kirche  kann  Niemand  widersprechen,  der  nicht  die  Wahrheit  läugneti 
die  sie  lehrt  und  somit  darauf  versieh tet,  ihr  an«ugeh(k'en. 

Im  Staate ,  in  der  biirgeriichen  und  politischen  Ordnung  steht  die  Sache 
anders,'  als  in  der  Kirche.  Der  Staat  beruht  auf  der  Gewall,  auf  der  äussern 
Macktüberleffenheil,  und  der  nächste  Zweck  der  politischen  Gesellschaft  ist 
der  Befand  dner  solchen  überlegenen,  in  ihrem  Wirkungskreise  nnwider- 
steliliehen  Macht,  um  den  Grundsätnen  der  moralischen  Ordnung  im  äusseren 
Leben  den  erforderlichen  Nachdruck  su  geben  und  die  unerlässliche  Befol* 
gung  SU  sichern.  Der  Staat,  die  Ikissere  Macht,  auf  die  er  sich  gründet, 
schafft  die  moralische  Ordnung  nicht,  sondern  setst  sie  voraus  und  schöpft 


*)  Durch  die  Dotbwendlge  Verkettung  der  Dinge,  kann  auch  der  Widerspenitigate 
nicht  omhln,  Gott  zu  glauben;  denn  eelbst  der,  welcher  nur  seinen  Sinnen  glaubt, 
glanbt  doch  Im  Oraade  nur  Gott,  der  Ihm  diese  Sinne  gegeben,  um  eine  gewisae 
Reihe  T^n  Wahrheiten  zu  erfahren,  die  in  deren  Bereich  sind. 

*)  Wahrheit  und  Glückseligkeit  .siod  eines  und  dasselbe ,  und  selbst  der,  welcher  slck 
mit  Bewosstsein  gegen  das  Gesetz  der  Wahrheit  empört,  thnt  es  nor,  weil  er  sich 
Ton  der  Befriedigung  seiner  Neigung  mehr  Glfick  verspricht  als  von  der  Befolgung 
des  Gesetzes,  weU  er  aUo  den  Eingebungen  Jener  mehr  glaubt,, als  dea  Geboten 
dieses  letzterea. 
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aas  ihr /deine  Kraft^oad  Be^eoUtifung;    Die  Bagieniag  ibImis  ik»  die 
Staate  vorhandenen' rdigiOe«ii  und  aütlicbeb  Deberseogimgen  und  Grandaatse 
hinnehmen,  wie  sie  sie  findet,  und'>siok  daraof  besohVftnken,   die  daraus  (üx 
idas  iassere  Leben  der  StaatsangelHk^igen   %vl  siehenden  Folgerungen  geltend 
«u'  machen  und   aufrectoidialten:    Dir  steht  es  nicht  su,  mit  den  in  ihrea 
Händen 'liegenden  Mitteln   deS'  Zwanges  und  der.Yerführung  ihren  Unter* 
gebenen   ein  anderer  Bekenntniss  ahsanOthigen,  als  welches  deren  innerar 
Heberst agung  ' entspricht;    man  kann  nicht  die   Sud^*  der   Wahrheit  auf 
Kosten  äkr   Wahfhaftigkeii  ßrdern.     Daraus  folgt  nicht,  dass  die  Regie-- 
rong  sidi   «um'  IndiftrcntiBmas  bekennen   mdsse,    dass  sie  alle  religiösen 
Bekenntnisise   gleich  .  halten,     »der    woM    gar'  von    jedem    Bekenninisse 
in  ihrer  desetsgelrang  und  Terwaltong  und  bei   ihren  Untergebenen    ab-* 
seUen  dürfe.  '  '  Im   Oeg^theil« ,  da   ihr   Bestand   die    moralische  Ordntmg 
voranssetst ,   sie   nur/  unH  der  daraus  Für  das  äussere  Le))en  sich  ergebendea 
{»raktiBcben-  Folgerungen  willen  für  die  GeseHschaft  ein  Bedürfniss  und  ein 
tJut  ist,  sie  also  ifach  nar.in  so  ferne  von  ihren  Untergebenen  gewollt  und 
geschStst  wird V' als- diese  jene  Folgerungen  nothwendig  und  werth  halten; 
stf  verlangt '  Ihr   eigenes  politisches  Interesse  angenfdlig  und  unverkennbar^ 
nicht  nur,   dae»  sie  die  ReJigion  bei  ihren  Untergebenen  achte  und  sohfitse, 
mithin  alles,  was  dfeselbe  beeinträchtigen  kOilnte,  bek&mpfe,  sondern  auch, 
dass  sie    dahin    trachte,    selbst  das  vollkommenste  Religionssystem   ihren 
eigenen  Gesetzen  und  Anordndngeo    sum   Grunde  «n  legen,  um  mit  der 
hljchsten  und  vollkommensten  Gerechtigkeit  ihren  Unterthanen  vorsulenohten 
und  dadurch  ihref  Achtung  und  ihr^  Vertrauens  sich  sn  versichern«     Denn 
ohne  ein  System  sittlicher 'GrundsStse  kann  sie  überhaupt  nicht  bestehen, 
und  ein  solches  S^^tem,  Mos  aus  subjectiven  Ansichten  g^ildet,  ohne  ob^ 
jective  Grundlage  des  Glaubens^  der  Hoffnung  und   der  Liebe,  hat  weder 
einen  festen  Bestand  in  sioh^  noch  Aussicht  auf  Achtung  und  Vertrau«i  bei 
Anderen.     Die  moralische  Ordnung  %ei%i  ihrem  Begriffe  mch  dne  Gemein« 
Schaft  sittlicher  Ueberxeugungen  und  diet>e  ein  objectives  Fundament  religiüser 
Erl^nntniss  voraus.     Steht   in  dieser  Besiehung  die  Regienmg  aaf  dnem 
tieferen  Standpunkte,  als  ihre  Unterthanen,  so  kann  sie  deren  Bedürfnissen 
nicht   genügen.     Je  h^er  sie  dagegen  In  dieser  Hinsicht   steht,   d.  h.  je 
vollständiger  sie  sich  sur  Wahrheit  bekennt,  je  fester  die  objective  Grund- 
lage und  je  inniger  der  ZusammentiaDg  der  von  ihr  vertretenen  Grundeilse 
ist,   desto   allseitiger   wird  sie  den  etwa  bei  ihren  Unterthanen  vorhandenen 
verschiedenen  Religionsbekeuntnissj^  in  dem,  was  sie  Wahres  enthalten,  ent- 
^re^hen,   desto  zahlreichere  und  kräftigere  Anhaltspunkte   wird  sie  in  den 
Gewissen  ihrer  Unterthanen  finden.     Sie  wird,  in  dem  Masse,  als  sie  sich 
selbst  in   Ihrer  Handlungsweise  ihrem   Bekenntnisse    treu  erweiset,   gleiclie 
Treue  und  Folgerichtigkeit  auch  von  ihren  Unterthanen  fordern  können,  und 
sie  wird  niemals  Klagen  dadiu'ch  hervorrufen;   denn   grössere  Freiheit  kann 
Niemand  in  der  Gesellschaft  begehren,  als  dass  er  bei  dem  Gesetse  erhalten 
und  nach  dem  Gesetze  gerichtet  werde ,  das  er  selbst  sich  erwählt  nnd  aber 
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9li^  ttierkflBiit  liat.  Dies  ist  4{e  OtaissemfiyriheÜ  im  eigtnttdi^  podttfeB 
SÜBBe  des  Wortes^  freilioh  mädiiig  yerschieden  von  dem*  was  antet  Oewisaws-^ 
JMheit  diejenigftn  verstehen,  welche  in  der  Kegel  am  lautesten  darnach. be« 
gekren,  um  in  der  1%at  die  Freiheit,  vom  Gewissen ^  die  LestäUung  von 
allen  r^igids^n  and  sittUchen  Vorschriften  %ü  klangen.  Dies  ist  der  gleiche 
SehntSi  den  .der  Staat  allen  Religionen  in  seinem  Gebiete  angedeihen  lassen 
kann  und  soll,  freilich  himmelweit  verschieden  von  jenem  scHnQden  Int 
difilBrentismus ,  der  sie  alle  als  gleich  gute  und  somit  gleich  anbedeotend« 
Formen  behandelt,  in  die  sich  das  beschränkte^  dunkle  Gefühl  der  Ifassen 
kleide )  während  der  aufgeklarte  und  tiefer  blickende  Theil  der  Gesellschaft 
in  seiner  Selbstgenügsamkeit  sich  weit  darüber  erhaben  wisse.  Dies  ist  der 
Stmidpunkt,  auf  den  sich  die  österreichische  Regierang  dareh  den  AbscUuss 
des  Goneordats  mit  dem  römischen  Stuhla  gestellt  hat. 

Sie  ist  eine  katholische  und  verlangt  von  ihr^  katholisehen  Untere 
thanen,  dass  sie  nach  den  Lehren  und  Grundsatsen  der  katholischen  SUrehe 
i^h  rjditeni  Dumit  tritt  sie  keiner  anderen  Confession  sa  nahe.  Sie  nöthigt 
Nievasden^  »ur  katholischen  Kirpbe  sich  su  bekennen,  und  «wingt  Niemand^, 
der  sidi  nicht  su  ihr  bekennt,  nach  deren  Grundsäisen  »u  leben«  Sie  versagt 
aofh  den  getrennten,  fai  ihren  Grunds&tsen  widerstreitende^  Confessionen 
nicht  die  Freiheit«  sich  gegen  einander  aussunpreohen  und  an  die  Vernunft 
nnd  das  GefOU  der  Mitlebenden  sich  su  wenden,  um  sie  für  ihre,  lieber^ 
Beugung  SU  gewinnen  und  dem  von  Jeder  Deberseugung  uniKertrennJüchen 
Pflichtgefühl,  nach  Ausbreitung  der  Wahrheit  «i  streben,  su  genOgen.  Nur 
d^n  Ckbrauch  der  Uittely  die  sie  sich  selbst  versagt,  des  Zwanges  und  der 
V^ftthrung  nämlich  ^  und  den  Gebranch  der  Waffen ,  die  nicht  der  Sach^ 
sondern  den  Personen  gelten^  der  VerJäumdong  nämlich  und  da:  Injurie  kann 
und  wfll  sie  Niemanden  gestatten.  Je  mehr  sie  aber  den  religiösen  Deber-r 
leugungen  freien  Spielraum  gestattet  und  je  heiliger  sie  das  Gewissen  eines 
Jeden  achtet,  desto  mehr  kann  und  miiss  sie  auch  begehren,  daps  Jedermimn 
in  seinem  Bekenntnisse  aufrichtig  sei  und  die  damit  Übernommene  Verpflich^ 
tungen  consequent  und  getreulich  erfülle.  Darin  Ifegt  von  selbst  die  Fol- 
gerung, dass  in  Sachen,  die  von  dem  religiösen  Bekenntnisse  abhängen,  das 
Urtheil  derjenigen^  welche  dieses  zn  wahren  anerkannte  Autorität  und  Sen- 
dung haben,  auch  im  bürgerlichen  und  politischen  Leben  als  massgebend 
gelte,  und  dass  Verpflichtungen ,  die  unter  dem  Einflüsse  der  Gesetse  gegen 
Dritte  in  un\iiderruflicher  Weise  eingegangen  worden  nnd  woraus  wohler- 
worbene Rechte  erwachsen  sind,  nicht  durch  den  Wechsel  des  Bekenntnisses 
d.  h.  der  subjectiven  Ansicht  des  Verpflichteten  ihre  Kraft  verlieren ,  nnd 
willkürlich  wieder  gelöst  werden  können. 

W.  MiNpItel. 

Wenn  nun  diese  Grundsätse  im  Allgemeinen  wahr  sind,  so  müssen 
sie  wohl  vorxQglich  in  Ansehung  der  Ehe  gälten^  welehe  ja  einen  besonderen 
feli^ösen  Oharakter  dnrch  ihre  Natar  schon  m  siek  trägt  nnd  unmitteUwrar 
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sam  Formii  des  OewiMens  gehörii  Wrr  bäbeii  geseb^n,  ^mm  die  Hr  mir 
Termittelfli  der  Religion,  und  sofern  sie  als  reBgfOser  Akt  existht,  überhaopt 
als  existirend  angenommen  werden  kann;  dass  die  That^elie,  wonach  Mk 
die  Natur  der  Verbindung  «wischen  den  beiden  Qesditechtern  bestlmml  mai 
i«  Folge  deren  aliein  eine  Ehe  darin  erkannt  werden  kann,  notliwendlg  eint 
religiöse  ist;  und  dass  weder  die  bOrgeriichen  Gesetse^  noch  auch  der  Witte 
der  Gatten  in  Ansehung  einer  Verbindung  etwas  yermOgen,  deren  BeAfi** 
gnngen  im  Voraus  durch  die  göttlichen  Gesetze,  der  Natur  ond  der  Religii», 
besrimmt  sind.  Wie  sehr  wir  uns  jedoch  bemQfat  haben,  diese  Lehre  fest- 
snstellen,  so  sind  wir  dennoch  weit  entfernt^  auf  den  Werth  der  Grfinde,  die 
wir  Torgebracht^  den  geringsten  Anspruch  grttnden  sn  wollen.  Genug,  da» 
es  die  Lehre  der  katholischen  Kirche  ist,  welche  eine  grosse  Menge  Tvn 
Menschen  als  die  einsige  wahre  anerkennt,  nach  welcher  die  Kirche  ihre 
Mitglieder  handeln  lehrt  und  nach  welcher  diese  allein  beurlheilt  ond  ge- 
richtet werden  können  und-  dfirfen ,  in  so  lange,  als  sie  nicht  -  erUärt  haben, 
dass  sie  die  Grundsätze  der  Kirche  nicht  ferner  als  die  ihrigen  belraehleii 
nnd  dagegen  diejenigen  su  erkennen  geben,  .welchen  sie  nachleben  su  mWBBVä 
glauben.  Nach  dem  Grundsatse  der  Gewissensfreiheit,  den  wir  hier  nicht 
weiter  su  erörtern  brauchen,  kann  die  Frage  vom  Dasein  oder  Niehtdania 
einer  Ehe  und  von  den  Bedingungen,  unter  welchen  dieselbe  vom  Statte  als 
eine  moralische,  d.  h.  durch  die  Stimme  des  Gewissens  geMDIgte  md  vor 
dessen  Richterstubl  sm  rechtfertigende,  Verbindung  besihatst  werden  eoB, 
lediglich  aeeh  den  religiösen  Grunds&tsen  derjenigen,  welche  sie  cfagegangen 
haben,  entschieden  werden.  Denn  das  Gesets  kann  nicht  legitim  und  gerecht 
machen,  was  das  Gewissen  verdammt,  und  das  Gewissen  kann  nicht  billlgeD, 
was  unseren  Grundsätzen  und  religiösen  Ueberseugungen  entgegen  ist.  Oea^- 
nach  dürfte  es  nicht  schwer  sein,  die  Regeln  su  bestimmen,  welche  b  Aa» 
sehnng  aller  Fragen  über  die  Rechtmässigkeit  und  GQltigkeit  der  Ehe  aa 
befolgen  sein  dürften.  Diese  Grundsätze  lassen  sich  kurs  in  nachsteheade 
Sätse  fassen: 

1)  Es  gibt  keine  Elie,  ausser  unter  den  von  der  Religion  der  Personen, 
die  da  heirathen  wollen,  geforderten  Bedingungen. 

2}  Die  hienach  gültigen  und  wirklichen  Ehen  haben  nur  in  sofeme 
bürgerliche  Wirkungen,  als  sie  unter  den  vom  bürgerlichen  Oesetse  gefor- 
derten Bedingungen  statt  gefunden  haben. 

3)  Ermangeln  diese  Bedingungen,  so  soll  die,  bürgerlich  wirkungslose, 
religiös  aber  gültige  Ehe  nichts  desto  weniger  alle,  nach  dem  Gesetae  der 
Moral  und  der  Religion  mit  derselben  verknüpfte  Wirkungen  haben ^  welclie 
auch  durch  die  politische  Gewalt  aufrecht  su  erhalten  sind,  falls  das  Ge- 
wicht der  religiösen  und  moralischen  Grundsitso  oder  die  Autorität  der  Kirche 
für  sich  allein,  deren  Beachtung  und  Wirksamkeit  za  sichern,  Ikicht  hinreichten. 

Hieraach  ist  es  khir,  dass  die  bisherige  Entwicklung  keteeawegs 
dahia  geht,  die  Rechte  des  Staates  aa  sckmilem,  sondern  bUms  dir  JUdlfioa 


diB  Arlg^'  M  Mktn  nad  Aunit  »igUU  den  EhmlBm  Im  Stau»  sdwi 
Freiheit,  AUen  aber  liegen  Jeden  Bielterheit  qnd  Recht  su  TerbOrgeo.  Was 
gegen  die  QeseMe,  blos  nach  den  Voraohriften  des  Gewisseot  und  'der 
Religion  geeefcieht,  kann  auch  nur  für  das  Gewissen  und  in  Ansehung  der 
Religion  gelten,  nicht  aber  in  der  Sphäre  der  bargerlichen  und  poliüsphen 
Gesetse.  Dagegen  ist  es  eine  Lächerlichkeit,  durch  die  Qesetse  des  Staates 
aufheben  und  vernichten  su  wollen,  was  weder  durch  den  Staat  geworden^ 
noch  je  auf  die  Autorität  seiner  Gesetsc  gebaut  ist,  oder  gebaut  werden 
kann,  und  es  hat  eben  so  wenig  Sinn»  die  natürlichen  oder  religiösen  Wir- 
kungen irgend  einer  Handlung  su  läugnen  oder,  su  ignoriren,  als  die  Natur 
selbst,  die  Religion  oder  die  Kirche  leugnen  su  wollen,  weil  sie  nicht  durch 
die  Gesetse  der  Menschen  begründet  worden  sind  und  suweilen  denselbien 
widersprechen«  Der  Staat  vermag  daher  eben  so  wenig  eine  Ehe  su  ver-« 
nichten,  als  er  eine  su  machen  im  Stande  ist,  weil  er  weder  über  die  Kräfte 
der  physischen  Natur,  noch  über  die  moralichen  Wirkungen  und  Folgen  einer 
ehelichen  Verbindung  su  gebieten  vermag*  Damit,  dass  diese  letsteren  ge- 
leugnet werden,  ist  nichts  gethan,  und  man  begeht  nur  eine  legale  Ltfge, 
die  unmöglich  ein  Recht,  d.  i.  eine  praktische  und  nätsliche  Wahrheit  erseugen 
kann.  Wenn  auch  die  Individuen,  die  gegen  das  Gesets  des  Staates  handeln, 
der  Macht  und  Autorität  desselben  untergeben  sind,  sp  sind  die  Folgen  nnd 
Wirkungen  ihrer  Handlungen  weder  ihrer  noch  seiner  Macht  unterworfen« 
sondern  bestimmen  sich  nach  gans  anderen  Gesetsen,  als  welche  die  WillkUr 
des  Einseinen  oder  der  Beschlnss  des  Gesetsgebers  su  setsen  vermag.  Sie 
SU  läugncn  kann  desshalb  auch  deren  Wirkliclikeit  uud  Wirksamkeit  nicht 
aufheben,  sondern  nur  die  Art  ihres  Hervortretens  ändern,  die  sich  dann  im 
I  Einseinen  als  Störung  des  inneren  Bewusstseins ,  im  Staate  als  Trübung  und 

i)  Verwirrung  des  Öffentlichen  Geistes,  Überall  als  eine  Quelle  von  Unordnung 

und  Unheil  äussert.  Der  Staat  kann  daher  allerdings  nicht  bloss  gewissen 
Ehen  alle  bürgerlichen  Wirkungen  abspreclien,  sondern  er  kann  dieselben 
auch  förmlich  verbieten  und  diejenigen,  \^che  sie  dessenungeachtet  eingehen, 
bestrafen;  denn  er  ist  Herr  über  die  bürgerlichen  Verhältnisse  und  über  die 
Unterthanen,  die  ihm  für  ihre  Handlungen  verantwortlich  sind;  aber  in  wie 
weit  solche  Ehen,  nach  dem  moralischen  und  religiösen  Gesichtspunkte,  su 
verdammen  oder  aufrecht  su  halten  und  su  achten  seien,  darüber  kommt  ihm 
keine  Entscheidung  su,  und  er  kann  nur  nach  dem  Gesetse  der  Religion  und 
der  Kirche  sein  Benehmen  bestimmen. 

Will  er  aber  aus  der  Beobachtung  seiner  Gesetse  eine  GewissenspOicht 
machen,  und  er  bringt  andererseits  diese  Gesetse  in  Widerspruch  mit  der 
Religion,  so  legt  er  sich  ja  eine  Gewalt  bei,  die  Gewissen  su  binden  und 
SU  lösen,  die  er  doch,  durch  die  That  selbt,  der  Kirche  sogar  abspricht! 
Wer  sieht  nicht,  dass  eine  solche  Lehre  mit  jeder  Freiheit,  der  bürger- 
Kehen  nnd  religiösen,  unverträglich  wäre?  Was  dagegen  die  andere  Frage 
anbelangt,  welche  Ehen  der  Staat,  abgesehen  von  bürgerlichen  Verhiltnissen 
und  Wirkungen,  gelten  lassen  und  dulden  soll^  so  kann  darüber  in  der  That 
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kein  nafareo  allgf«efai6fl  Gesets  infj^eateUt  w«rdtii,  ab  dass  er  Irefae  dolie, 
die  nack  den  anerkannten  und  aasg^esproehenen  ReUgionsgnmdaäisen  der 
betreffenden  Individuen  nicht  sa  billigen  ist.  Jedes  Hinafisgehen  od«r 
Zardelctreten  über  diese  Schranke  einer  rein  negativen  Einwirkong  erseogt 
Despatisauiä  oder  ZOgellosigkeit. 

Stellt  demnacli  der  Staat,  aus  eigener  Autorität,  Ehehindemisse  ah 
trennend  oder  vernichtend  auf,  die  solches  in  den  Augen  der  Kirche,  aacli 
den  Gesetzen  der  Religion  und  vor  dem  Richterstnhie  des  Gewissens  nicht 
sind,  so  legt  er  Mos  seinen  Dnterthanen  einen  ungerechten  Zwang  an  and 
gibt  zugleich,  indem  er  der  Gültigkeit,  welche  jene  Gesetse  der  Kirche,  der 
Religion  und  des  Gewissens  einer  in  solchem  Falle  eingegangenen  Ehe  sa- 
schreiben,  die  gebtthrende  Rücksicht  verweigert,  eben  so,  wie  wenn  er  Ver- 
bindungen erlaubt  und  beschulst,  welche  diese  Gesetze  verdammen,  nur  das 
gefihrliche  Beispiel  der  Hintansetzung  der  helligsten  Pflichten,  welches  bald, 
durch  einen  unvermeidlichen,  um  so  mehr  gegen  seine  Gesetze  gültigen 
Schluss,  die  Elemente  seiner  Macht  auf  die  einzigen  Triebfedern  der  Gewalt 
und  des  niedrigsten  Interesse  zurQckftthren  wird.  Alle  bargerliche  Gesett- 
gebung  in  Beziehung  auf  die  Ehe  kann  daher  keinen  anderen  vemflnfUgeB 
Zweck  haben,  als  den  Gesetzen  der  Religion,  so  weit  es  erforderlich  ist, 
grösseren  Nachdruck  zu  verleihen,  um  das  Wohl  der  Gesellschaft  und  die 
Sicherheit  Aller  mit  der,  jedem  Einzelnen  nicht  zu  versagenden  Freiheit  za 
vereinbaren. 

So  auffallend  indessen  diese  Grundsätze  Manchem  erscheinen  mOgen, 
so  sind  es  doch  keine  anderen,  als  welche  früher  in  unseren  germanischeo 
Staaten  der  Gesetzgebung  in  Ehesachen  zum  Grunde  lagen  bis  zur  Zeit,  di 
so  viele  andere  Streitigkeiten  über  die  Grenzen  weltlicher  und  geistlicher 
Gewalt  sich  erhoben,  die  zu  unserer  Zeit  eine  so  abgeschmackte  Entwicklung 
und  eine  so  betrübende  Wichtigkeit  erhalten  haben.  Immer  nur  in  Zeiten  des 
Verderbens,  nachdem  man  die  innere  Würde  der  Ehe  aus  den  Augen  ver- 
loren hatte,  ist  man  davon  abgewichen.  Als  die  Ehe,  in  ihrem  Heiligthume 
geschändet  und  entwürdigt,  sich  nur  durch  ihre  bürgerlichen  Wirkungen, 
woran  sie  noch  erkennbar  blieb,  vom  Concubinate  zu  unterscheiden  schien, 
gerieth  man  in  den  Wahn,  diese  bürgerlichen  Wirkungen  seien  es,  welche 
die  Ehe  ausmachten,  und  auf  diesen  Grund  hin  glaubte  die  politische  Gewalt 
in  eine  Sache  sich  mischen  zu  können  und  zu  müssen,  die  stets  nur  das 
Werk  der  Religion  und  der  Natur  sein  kann.  Immer  war  es  der  Despotismus, 
die  erste  Frucht  der  Ausartung,  welcher  auf  solche  Weise  die  Legitimität 
und  die  Legalität  mit  einander  verwechselte. 

Die  alte  römische  Gesetzgebung,  getreu  dem  Grundsätze,  dasa  die 
Debereinstimmung  des  Willens  die  Ehe  ausmache,  (consensus  bcit  nuptias)  ^) 
erkannte  (abgesehen  von  solchen  Verbindungen^  welche  den  moribus  «ntgegea 
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varttn)  ^  wahr«  Ehe  fiberall,  wo  aftdi  auf  fieiie  4m  Maaliea  das  land,  mi 
die  Jurlatafi  maritalis  lionor  et  afe^lio  naiiAieii,  waa»  gleich  jeden  andereii 
ÜACtiseheii  UmBtand»  dem  eiae  junalische  WirksamkeU  sogesftaiideii  M^erden 
soll,  dem  Beweise  anterlag.  fiide  Ehe^  wekher  iiieht  wegen  der  mores  die 
Be/Michnmig  der  nefarlae  mipliae  gegeben!  werden  lioattte,  der  aber  gleiekwoU 
das  GeseU  nicht  volle  bOigerUche  Wirksamk^il  sngcsland,  warde  ein  mairi«^ 
meniwn  injuslum  genannt.  Als  die  Ehen  bloss  Tordbergehende,  aof  einige 
Jahre,  ja  selbst  auf  Monate  und^Tage  geschlossene  Varbindnngen  gewordete 
^areni  da  trat  freilich  der  Concubinat  von  selbst  an.  die  Stdie  dessen« 
wiis  man  sonst  ein  iiguatum  matrimoniam  genannt  hatte;  alle  Ehen  waren 
aber  pan.  aueh  •  niehts  als  Concubinate  nwfcr.  Die  Christen ,  der  Natur  der 
DJnge  o^ad  demalten  Prinzip  gekea,'  behfimmerten  sieh  nfoht  um  die  äossere 
WOrde  der  Gattin,  *noeh  am  die  Torthtfle,  die  überhaupt  einer  justn  uMt 
und  mater  iamiljas  vm'behalten  sein  meehten  f  sondern  sahen  bloss  auf .  die 
Gesinnung  derer,  die  in  ehelicher  Gemeinschaft  nnsammen  lebten,  und  achteten 
anch  die  Conoubiae  als  wahre  Gattin,  wv(em  sie  in  der  Gesinnnng  beider 
Theile  fanden,  %r9M  nach  den  Gesetsen  der  Moral  und  der  Religion  m  einer 
wahren  Ehe  gehdrt  ^).  Damm  forderten  sie  ^  sogenannte  professio  apod 
Ecclesiam,  und  deshalb  besengt  TertuUian  von  seiner  Zeit,  dass  die  nicht 
bei  der  Kirche  einbekaanten  und  eridftrten  Ehen  ak  FomicatiOBen  betrachtet 
nu  werden  Gefahr  liefen.  Diese  Ansicht  der  Christen  hatte  nur  Folge,  dass 
darauB,  dass  eine  Ehe  bei  der  Kirche  ecklArt  war,  noch  ^ar  nicht  aaf  ein 
justum  matrimonimn  geschlossen  werden  konnte,  und  dass,  wofeme  das 
Gesets  die  Absicht,  der  Gatten  in  dieser  Beslehung  nicht  prisnmirte,  ststii 
noch  eine  besondere  Erklärung  des  Mannes  nöthig  war,  um  der  <3aiitin  und 
den  Kindern  dje  ReeUe  und  YorsOge,  dea  bilrge^liehen  Standes  «i  sichern. 
•  V^Hk  dies  war  die  Veranlaasuog  su  Justinians  Bestimmungen,  welche  di^ 
vielen  Schwierigkeiten  im  Beweise  des  aniams  maritafis  md  alle  damit  ver-«- 
2^t       bnadepan  unangendimen  Fragen  beseitigen  sollten  ').    Dieser  Zustand  der 
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<)  ff.  8.  t.  89.  S*  I*  (23,  2)  Die  Gesetze  der  Kirche  sind  das  Organ  für  die,  .Dach 
Chriitl  Oetett  gebildeten  mores  chrlstlanonim ,  wie  die  alten  Staatsgesetze  für  die 
nach  dem  Naturgesetz  bestimmten  mores*  Von  einer  solehen  Ehe,  welche  das  Nünr-' 
gesets  Terdammte  (Damnatus  ceitas,  nefkriae  nnpUae),  wie  von  der,  wo  der  mari- 
talis anlmns  fehlte,  sagte  man:  non  est  maitrimonlum ,  and  diess  wer  die  ein^e 
I  Art  der  Nullltit,   welche  das  rOmische  Recht  kannte.    Eine  solche  aber  ans  gesetz- 

^  geberlseher  WlUkfir  der  Natar  nachzabilden ,  fiel  erst  den  Kaisem  bei.    Heineccll 

enUqq.  app.  ad  Üb.  1.  c.  !.  S*  38. 
*)  GhardoB  htotoke  im  eaeremens  Tome  VI.  e.  870. 

^  *)  Vormahl   erblickte    das  Gesetz  In  Jeder  hiuslichen  OescfalechtsTereinlgong   eines 
Bürgers  mit  einer  Peteon  Ton  gutem  Stande  eine  Ehe^  wenn  nicht  das  Gegentheil 
H,  ^  gleich  Anfangs  erkürt  worden  war.  ff.  13.  S-  I.  ff*  34.  pr.  (48,  6.)  ff.  3.  (2Sy  7.) 

^^  Brower  de  Cencnb.  L.  I.  e.  27,  Nro«  24.    Seitdem  aber  der  Goaenblnat  so  hiollg 

•Lpgi^  geworden  und  das  Sitteuferderbnlss,  aamentUoh  des  welbttchen  Geaehleehlei,  In 

^  den  hohcsrefi  Stindea  so  üel  eingerlafen  wer^  konnte  diese  Frisomtlen  nichl  mehr 

I  Statt  finden. 


den  AB^nuIi  dtr  «eltUdien  Gswab,    den  Ebsvertrag  ■!«  eabatrat  des 
8i*miMnta    sein«  Botmiaaigkeit    xu    nntenrerfeii,    sMb    «ingwwendct 
word»  tat,  daas  d&a  Sicruieiit  vom  Vertrage  slek  sieht  to«ttHeii  )um 
und  ^  Ekercrtng  oor  dn  nätOHicIier  Vertrag  sei,    ao  ist  dc»eli  midt 
■n  Terkainen,  dass  letstere  Untaraoheidimg  sieht  ndlkMHnme   B«nik{- 
gang  gewilirl,  so  lange  es  akb  ddt  um  die  Wii^Bamkelt  eines  Uosses 
WiUensactes  handelt,   «ihreod   der  Wille  selbst  der  Contralieiiten  der 
Staatsgewalt  unterworfen  ist    Aber  die  tob  dem  Wil]«i  der  Handelndes 
f ortas  gsns  usaUAsgigen ,  das  Gewissen  iMUdMden  Folgen  ihrer  'Utat, 
der  elngetr^enen  Traditio,    entheben-  sich  viel  detrtlicher  aller  Eibwii^ 
kuBg   der  Staatsgewalt  oad   al^m  Ao^mich  denwlbon,  fibsr  ihre  Gel- 
tung «a    entaeheidcn.      Oiacliinger  {M^emiurt  sach  hier   gegen    bösere 
DantdIuBg   (8.  204    a.  ffg.    a.    a.  0-).    'her   diasmsl  wrtrlicfa,    oh» 
recht  XU  ^bsoi,  wsrsm.     Dean  er  sagt    selbst   (8.  286):    „Die  Ver- 
.  bindiichkeit  und  Ver^fliditiuig  entsteht  saoh  hier  nicht  voi  dem  Vertrag 
«Uein,  sosdera  ven  dem  Wesen  der  Ehe,  welche  durch  den  Ehecontraet 
gewollt    (aber,  müssen  wir  beifügen,  nm*  durch  die  Traditio  corponw 
bewirkt)  wird.,"     Oreibches,    meint,  er,   sei  gegen  uasere  ttarstsHaBg, 
dasa    die  Ehe  durch   die  TradHion    eintrete,  so  sagen.     Zoers*   werde 
der  conaensus  de  futnro  oad  de  praesenti  veTflichen,  was  ungehörig  sei. 
Denn  mir  den  auf  die  Qegenwu-t  sieb  besieheaden  Consena  htlbt  maa 
EkaeoNtosot  ^msak,  anm  Unterschied  Tomfi^nsslieiTsrtMg.    ^r  habes 
aber  Spcnaalien  nnd  den  Act  des  Conseusos  de  praesenti  genan  luter- 
seUeden   and  nnscM  DarstelluBg   wlre  nor  denn  Msuh ,    w«nn  dieser 
nicht  «drUieh  die  tradkio .  corponun  enthiehs.    Nor  daram  wird-  bei  dea 
ie  E3ie  Ton  dem  AjigenbNck  angeveolmet,  wo  der  Consensns 
iti  .gegeben  worden ,    wahAnd  sie  bei  dcH  ROnwi  erst  von 
itirle,  wo  die  Frau  an  dea  Haan  extnidtrt  worden  war.   Dm 
,  dasa  dieser  Eheeontmet  nllkoninien  mit  dem  KaofTertiagi 
identlAcirt  und   statt  der  AehnJkhkeit  eine  Tollkommens  OMshkieft  bb- 
gesetst  ^nrde.     Daher  sei  jetst  von  einer  weehseiseitigeD  TradhleB  der 
Personen  die  Bede.    Wtiirend   maa  frUfaer  jeglichen  Contraet  von  d«r 
Elle  ansseUoss,  blle  man  jetet  in  daa  andere  Extrem,  and  ideirtiScin 
die  ]äe  -rollkntaunen   mit  dem  Ksofcontracte.     Das  ist  sber  eine  gaai 
falsche  Auffassung.     Wir  haben  nieht  jegUehen  Coatract  Ton  der  Bh« 
,  ansgeschloaun  und  den  Eheeontraot  nicht  mit  dem  Eaufrertrage  identl- 
'  fioirt ;  denn  wir  haben  herrorgeheben,  dasa  die  beiden  Momente,  die  in 
Kasfrestrage  getrennt  sind,  der  consensos  de  praesenti  nnd  die  traditio 
.   des  Objects,  bei  der  Eingehung  der  Ehe  susammenfallen.     AUefa  diese 
Polemik  richtet   sich    nicht   so  fast  gegen  uns,    als  vielmehr  g^g^K  ^^ 
.Lehre  BenedEct's  XIV.  und  der  Kirche,  welche  von  einer  Uebergabe  der 
Personen    und    von  einer   näheren  und  entfernteren  Materie  des  ^'f*' 
meines  etc.  reden,  lautw  Dinge,  A]»  OlschJnger  als  irrig  vefwlrfb  (^s'' 
S.  808  ffg.  S.  1S3  NoU  f.)    Die  dfttt*  aegenbemeitov  besltk»'^ 
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auf  den  Znsaipmenliaiig'  der  ersten  und  »weiten  Stufe.-    Nacb  uns  be- 
stehe die  irrig  (?)  als  Tradition   bezeichnete  Eheschliessuag  mit  allen 
Rechten  und  Pflichten  unabhängig  vom  Vertrage;  aber  nicht  die  Tradi- 
*  tion,  welche  nur  ein  Act  sei,  sondern,  die  Ehe  bestehe  durch  den  Ver- 

trag, aber  nach  dem  Vertrage  treten  die  Pflichten  und  Verbindlichkeiten 
'  ein.     Nach   dieser  Theorie  mUsste  der  Vertrag   sich  jeden  Augenblick 

'  erneuern,  wenn  die  Tradition  mit  ihren  Verbindlichkeiten  bestehen  solle. 

Daher  bestehe  die  Ehe  mit  ihren  Pflichten  durch  den  Vertrag,  aber  so, 
^  dass  dieser  Vertrag  nicht  mehr  und  nicht  bestandig  erneuert  werde,  was 

'  gar  nicht  möglich  sei.    Hier  müssen  wir  zweifeln,  ob  Oischinger  sich  selbst 

verstanden  habe.    Nicht  die  Tradition,  welche  nur  ein  Act  sei,  sagt  er, 
bestehe,  sondern  die  Ehe.     Wodurch  besteht  aber  die  Ehe,  wenn  nicht 
durch  die  Tradition?    Die  EJie,  s^gt  er  ferner^  bestehe  nur  durch  den 
Vertrag,  aber  nach  dem  Vertrage  treten  die  Pflichten  und  Verbindlich- 
keiten  ein.     Sollen   wir  dieses:  nach  mit  post  übersetsen^  so  mttssen 
wir  fragen,  wodurch  entstehen  denn  die  Pflichten  und  Verbindlichkeiten, 
wenn  sie  erst  nach  dem  Vertrag  entstehen?  Sollen  wir  aber  das:  nach 
mit  juxta  oder  secundum  übersetsen,  so  müssen  wir  fragen:  Wer  könnte 
nach  dieser  Theorie  je  einen  genügenden,   vollständigen,  alle  Eventua- 
litäten umfassenden  Ehevertrag  lu  Stande   bringen?  Wenn  femer  die 
Tradition  nicht  besteht,  weil  sie  nur  eiu  Act  ist,  warum  besteht  denn 
der  Vertrag,  der  auch  nur  ein  Act  ist?  Besteht  aber  nicht  der  Vertrag, 
sondeni    die  durch   ihn   zü  Stande   gekommene  Ehe,   so   fragen  wir: 
wodurch  unterscheidet  sich  diese  Theorie  von  der  unsrigen?  Wir  haben 
ja  auch  nicht  gesagt,  dass  die  Tradition  bestehe,  sondern  nur  ihre  Wir- 
kung, nämlich  die  Ehe.     Bestünde  aber  diese  nicht  durch  die  Tradition, 
sondern  durch  den  Vertrag,  so  träte  gerade  die  Folge  ein,  die  Oischinger 
uns  entgegenhält,  dass  nämlich  dann  der  Vertrag  jeden  Augenblick  sich 
erneuern  müsste,  was  allerdings  nicht  möglich  ist.     Wenn  ferner  die 
Ehe  nur  durch  den  Vertrag  bestünde,   wann  träte  denn  die  Erfüllung 
dieses  Vertrages  ein  und  worin  bestünde  sie?  Bringt  aber  der  Vertrag 
die  Ehe  nur  hervor,    so   muss  man  wohl   das   Hervorgebrachte   vom 
Hervorbringenden  unterscheiden  und  ihm,   eben  weil  es  einmal  hervor- 
gebracht ist,    eine  vom   Hervorbringenden  unabhängige  Existenz  ein- 
räumen ?  Hängt  die  Ehe  vom  Vertrage  ab,  so  ist  es  doch  nur  in  Besug 
auf  die  Frage,  ob  dieser  eine  wirkliche  Ehe  herverbringen  konnte  und 
hervorgebracht  hat?  Die  einmal  hervorgebrachte  hängt  nicht  mehr  vom 
Vertrage  ab.     Oischinger  sagt  femer:  Das  Ehewesen  sei  immerhin  ein 
Vertrag,  aber  dieser  Vertrag  unterscheide  sich  dadurch  von  den  anderen 
Verträgen,  dass  er  sowohl  auf  der  ersten  als  zweiten  Stufe  persönlich 
sei.    Irrig  sei   daher,  was  wir  sagen:   „An  die  Stelle   der,  vor  der 
Eigenthumsübertragung  bestandenen  persönlichen  Besiehungen  unter  den 
Contrahenten  sei  jetxt  das   andere  Verhältniss  des  Eigenthümers    su 
seiner  Sache  getreten.^^    Auch  die  erste  Stufe  sei  bei  der  Ehe  schon 
M9y'4  JrMv  für  katk  Xird^enrechi,    L  Band.  41 
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penlF(hiIich ;  i^ber ,  wo  finde  jemals  das  Terhlltnisa  des  Eigetithaniers  %a 
einer  Sache  bei  der  Ehe  statt,  wo  die  Sache  gelbst  ein  persönliches 
Verhältniss  sei?  Bei  der  Ehe  finde  kein  Recht  auf  den  Besits  (jus  ad 
rem)  statt;  denn  der  Geschlechtsrapport  sei  bereits  Besits*  Aber  dieser 
erste  Besits  schliesse  das  Recht  auf  die  EbcTollsiehong  in  sich.  Daher 
spreche  man  von  einem  debitum  conjugale  innerhalb  der  Ehe.  Bestebe 
nach  V.  Moy  die  Ehe  nicht  vor  der  Tradition  oder  HeimfUhning  der 
Braut)  sondern  habe  der  frfihere  Entschloss  nur  die  Bedeutung  des 
Sponsalienrertrages,  so  sei  die  Parallele  «wischen  dem  jus  ad  rem  und 
in  re  gar  nicht  vorhanden,  weil  der  Sponsalienvertrag  gleichsam  eine 
Einleitung,  aber  keine  Verpflichtung  zur  Ehe,  der  man  sich  nicht  mehr 
ontersiehen  könnte,  in  sich  schliesse. 

Diese  lets^tere  Behauptung  Oischingers  ist  geradezu  falsch  und  der 
Lehre  aller  Canonisten  entgegen.  Der  Sponsalienvertrag  begründet 
allerdings  eine  Verpflichtung  sur  Ehe,  wenn  auch  nicht  eine  solche,  der 
man  sich  nicht  mehr  entziehen  könnte;  er  begrflndet  deshalb  eine  Klage 
und  bildet  ein  Hinderniss  gegen  jede  andere  Ehe.  Bezüglich  des  jos 
ad  rem  und  in  re  hat  Oischinger  uns  nicht  verstanden  oder  nicht  ver- 
stehen wollen;  denn  1}  besieht  sich  die  Vergleichung  nur  auf  das  Ver- 
h&ltniss,  das  durch  den  Sponsalienvertrag  begründet  wird,  mit  jenem 
nach  dem  wirklichen  Abschluss  der  Ehe;  2)  tritt  diese  nicht  durch  die 
HeimfUhrung  der  Braut,  sondern  schon  durch  das,  was  Oischinger  ,,die 
erste  Stnfe^'  nennt,  n&mlich  einfach  die  Trauung  oder  die  Sponsalia  de 
praesenti  ein,  und  3)  „die  Sache,^'  die  hiebei  übergeben  wird,  ist  eben 
das  Corpus,  worüber  der  sich  Ehelichende  den  anderen  Oatten  die  ehe- 
liche Gewalt  einräumt,  woraus  der  „Geschlechtsrapport*^  entsteht,  wie 
Oischinger  es  nennt,  so  dass  es  nicht  gans  richtig  ist,  diese  Sache  ein 
persönliches  Verhältniss  zu  nennen.  Dass  aber  dieses  Verhällniss  mit 
dem  des  Eigenthümers  su  seiner  Sache  verglichen  wird,  gründet  sich 
auf  die  Worte  des  Apostels,  der  da  sagt:  Der  Mann  hat  nicht  Gewalt 
über  seinen  Leib,  sondern  die  Frau,  und  die  Frau  hat  nicht  Gewalt 
über  ihren  Leib,  sondern  der  Mann.  (Fortsetzung  folgt.) 


JLiiieraiur. 

Heber    „rfö*    landesherrliche    Patronatsrecht    gegenüber     der   katholischen 
Kirche,^'  von  Paul  Hirsching,  Berlin  1856. 

Nachdem  der  Verfasser  in  seiner  Vorrede  den  Zweck  seiner  Schrift, 
zur  Schlichtung  des  Streites  über  die  Existenz  eines  landesherrlichen  Patronats- 
rechtes  beizutragen,  bekannt  gegeben  hat,  stellt  er  sich  selbst  zur  Lösung 
dieser  Aufgabe  zwei  Fragen  zur  Beantwortung  auf: 

Die  erste  Frage,  ob  das  landesherrliche  Patronatsrecht  von  der  Soa- 
erinität  abgeleitet  werden  könne  und  zu  den  Rechten  gehöre ,  welche  den 
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Regentea  Teniiinftgetniis  bei  BeseCsung^  der  Aemter  oder  in  kircUiehefa  Dingen 
fiberlmipt-sukomniett,  tind  in  der  canoniscken  Sprache  mit  dem  Ausdrooke 
jura  circa  sacra  bezeichnet  werden,  wird  von  ihm,  wie  ron  den  meisten 
Schriftstellem  mit  entschiedenem  Nein  beantwortet  und  der  Beweis  auch 
gans  richtig  ans  dem  Wesen  der  Rdigion  und  der  Khrche  geführt  Riditig 
ist  es,  dass  der  Grund  der  Kirche  nicht  ii  dem  Boden  des  Staates  wuisle^ 
somit  letzterer  keinen  Anspruch  haben  kann,  der  Kirche  eine  Verfassung 
▼orzoschreiben  und  ihre  Organe  xti  ernennen,  sie  muss  selbst  ^ie  Freiheit 
haben,  diejenigen  zu.  ihren  Dienern  su  wählen,  die  am  meisten  von  ihrem 
Geiste  durchdrungen,  keinem  andern  Zwecke  dienen»  Richtig  ist  es,  dass 
der  Staat  nur  ein  Aufsichts^-Recht  haben  kann,  welclies  repressiver  NM^r 
■ein  und  bleiben  muss,  und  Praesentiv-Massregeln  nie  rechtfertigen  kann,  und 
dass  das  Fatronatrecht  ihi  diesem  obersten  Schuts-  und  Aufsichtsrecht  nie 
efaibegriffen  sein  könne.  Das  Patronatredit  ist  ein  von  der  Kirchengewalt 
verliehenes  Recht  und  gebühret  also  dem  Regenten ,  als  solchem  allgemein 
nnd  nach  der  Art  eines  Regales  nicht.  Es  kann  ihm  nur  aus  besonderen 
Rechtstiteln  gan»  oder  sum  Theil  sustehen  und  durch  specielle  Vertrage, 
Concordate  etc.  etc.  eine  grössere  Auszeichnung,  ak  das  gewöhnlidhen  Pri- 
vaten haben. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Entstehung  des  Begriffes  eines 
kndesherrllchen  Patronatrechtes  wird  dann  von  dem  Verfasser  aus  den  gleichen 
Grfinden  hergeleitet,  wie  sie  in  allen  BQchem  des  Kirchenrechtes  zu  finden 
tet,  nimlich  aus  der  Errichtung  von  Bethhänsem  oder  s.  g.  Oratorien  auf 
den  Höfen  der  einseinen  Gutsherrn,  welche  Oratorien  in  der  Folge  su  Pfanv 
kirchen  erweitert  wurden  und  mit  Grtmd  nnd  Boden,  auf  dem  sie  standen, 
nnd  allen  Rechten,  also  auch  den  erweiterten  Patronatrechten  dtfrch  Erbgang 
auf  die  nachfolgenden  Besitser  Übergingen.  Die  »weite  Veranlassung,  wdclm 
der  Verfasser  als  minder  wichtig  sn  beträchten  scheint,  nnd  doch  als  Haupt«^ 
grtmd  der  Ausartung  des  Patronatrechtes,  —  denn  nur  als  solche  kann  die  Ent- 
stehung des  landesherrliclien  Patronatrechtes  anjfesehen  werden,  «-^  in  Betracht 
im  «iehen  ist,  ist  die  Belehnung  der  Laien  mit  kirchlichen  Gfltem,  welche 
mitunter  freilich  auch,  von  Bischöfen  selbst  ausjging.  Die  Sitte ,  Laien  mit 
Kirchengütem  zm  belehnen,  wurde  zuerst  bei  den  Franken  im  6.  Jahrhundert 

eingeffihrt. 

Der  Grund  4er  Gewohnheit  kg  in  dem  Unvermögen  der  Könige,  ihre 

Kriegs-Hauptleole   auf  andere  Weise  für  die  geleisteten  Kriegsdienste  su 

belohnen«    Die  Belehnten  erhielten  das  Recht,   die  Einkünfte   dieser  Gflter 

m  benütsen  mit  dfer  Verbindlichkeit,  dem  beamteten  Priester,  nicht  erst  ^tom 

von  ihnen  zu  ernennenden,   den  aurt&idigen  Unterhalt  zu  reichen.     Allein 

sowie  das  Lehenwesen  flberhanpt  je  länger,  je  weiter  von  seiper  ursprttng- 

linhen  Beschaffenheit  abwidi ,  so  geschah  es  auch  bei  dieser  besonderen  Art 

v<m  Lehen.    Die  BeMinten  masst^  sich  an,  die  Personen  su  den  erledigten 

Bettefioien  %u  erMnnen,  wdches  Recht  doch  nur  den  frommen  Stiftern  ge- 

UUitte.    I^^iter  riaden  sie  das  utthescbrftiikte  .EigBüdiom  der  Kirchen  an  Bich 
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und  v^rtheOten  es  villkfirlich  unter  die  Erben,  wie  andere  frei  TererUkiie 
Güter,  ja  sie  fibten  sogar  nach  dem  Beispiele  der  Könige  und  Kaiser  dad 
Amt  der  Investitur  aus. 

Dieselbe  Ausartung,  wie  aus  der  Belehnung  der  Laien  mit  kircUichea 
Gütern,  entsprang  aus  dem  Institute  der  geistlichen  Vogtef.  Auch  die  Vogtei-- 
rechte  wurden  allmäUg  mit  den  Patronatrechten  rermengt  und  endlich  form- 
lieh  In  solche  umgewanddt. 

Dasu  noch  manche  andere  specielle  Veranlassungen,  welche  ebenso 
wenig  eine  rechtliche  Entstehung  des  landesherrlichen  Patronatreehtes  %a 
begründen  yermdgen  und  deren  Nichtigkeit  oder  Unrechtmassigkeit  Jm  IL  Ab- 
sdinitte  dieser  Schrift  hinlänglich  dargethan  ist. 

Wir  kommen  nun  sur  »weiten  Frage,  die  sieh  der  Verfasser  %ur 
Lüsung  seiner  Aufgabe  gestellt  hat,  nämlich,  ob  durch  die  Succession  des 
Staates  in  die  Besetsungsrechte  der  durch  die  Saecularisation  von  1803  ainf« 
gehobenen  Klöster  und  Stifte  ein  Staatspatronatrecht  begründet  werden  konnte. 

Es  scheint  durchaus,  dass  der  Verfasser  über  die  Beantwortung  dieser 
Frage  am  leicht  hinweggegangen  ist  und  sich  dadurch  theilwdse  wenigstens 
in  eine  irrige  Ansicht  verwickelt  hat 

Wenn  wir  noch  gans  damit  übereinstimmen,  dass  der  Verfasser  sur 
Lösung  dieser  Frage  glefch  Anfangs  im  UI.  Abschnitte ,  den  Unterschied* 
eines  dinglichen  und  persönlichen  Patronatreehtes  auJGsitellt  und  fortwährt 
festhält,  wenn  wir  auch  noch  mit  ihm  ttberseugt  sind,  dass  eine  Soceession 
in  die  dinglichen  Patronatrechte  Seitens  des  Staates  statt  haben  könne,  wenn 
wir  auch  noch  sugeben,  dass  es  unter  dem  Besetsongsrechte  der  aufgehobenem 
Stifter  und  Klöster  solche  gegeben  hat,  die  rein  dinglicher  Natur  sind,  was 
«war  immerhin  von  geschätsten  und  berühmten  oanonischen  SehrittsteUem 
in  Zweifel  oder  in  Abrede  gestellt  wird,  wenn  also  Alles  bisher  gesagte 
noch  anerkannt  wird ,  so  können  wir  unmöglich  die  Ansicht  des  Verfassers 
theOen,  dass  die.  Succession  des  Staates  in  die  Besetsungsrechte  der  saecolari- 
sirten  Güter  einen  rechtsgültigen  Erwerbstitel  bildet. 

Die  Stelle,  aus  der  Eingabe  der  österreichischen  Bischöfe  vom  19.  Juni 
1849,  auf  die  sich  der  Verfiisser  hiebei  berufen  will,  und  welche  wörtUiA 
80  Ifntet: 

„Durch  Aufhebung  von  Klöstern  und  geistlichen  Körperschaften  er^ 
löschen  jene  Patronatrechte,  welche  der  Klostergemeinde  oder  Körperschaft 
als  solcher  sustanden,  und  die  betreffenden  PfrOndm  fallen  der  freien  bMiöf- 
liehen  Verleihung  anheim.  Jene  Patronatrechte,  welche  auf  den  Güton  der- 
selben haften,  gehen  auf  jeden  rechtmässigen  sur  Erwerbung  des  Patronat- 
reehtes (Shigen  Besitser  dieser  Güter  über/^ 

scheint  durchaus  kein  Beweis  für  die  Ansicht  des  Verfassers  so  sein.  Wir 
kommen  hier  eben  auf  die  wichtige,  vom  Verfasser  ungelöste  Frage,  nbdie 
Saecularisation  eine  rechtmässige  war  und  einen  reditmässigen  Besits  be- 
gründen konnte,  was  in  der  erwähnten  Etegabe  der  Bischöfe  gewiss  nicht 
ausgesprochen  ist  Wenn  der  Verfasser  andt  die  SaecnlarisatioB  als  einedmh 
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die  dmntUgdi  UoMltade  und  die  taSMMte  Noth  geredrlferügte  Masaregel 
•Ofkhl,  was  die  Kirche,  svar  nie  gedian  bat,  so  kann  er  ihr  dadurch  doch 
nicht  den  Sehein  der  Rechtmässigkeit  geben«  Dass  die  Saecolarisation  von 
der  Kirche  nie  gebUliget,  noch  weniger  fitar  rechtmassig  anerkannt  wurde, 
be^f  wohl  keines  Beweises  mehr. 

Nur  sur  weitern  Mlderlegimg  der  Ansicht  def  Verfassers  soll  noch, 
eine  Stelle  aus  dem  Yom  Verfasser  selbst  im  VI.  Abschnitte  citirten  Memo<- 
randum  des  Episcopates  der  mährischen  KirclienproTin«  über  die  wfinschens- 
werthe  Gestaltung  der  Verhältnisse  der  katholischen  Kirche  in  der  eonstitnt 
Monarchie  erwähnt  werden,  welche  betest: 

„Nachdem  aber  die  gewaltsame  Ergreifung  des  Klostergntes  und  die 
Verwaltung  desselben  von  Seite  des  Staates  mit  den  Principien  der  Gereohf- 
tigkeit  nicht  vereinbarlich  ist,  und  die  Gebahrung  mit  dem  ReligionsfoiMb 
nach  rechtlichen  Grundsätsen  dem  ^techofe  susteht,  so  folgt  Von  selbst,  dass 
auch  aUe  dem  Vermögen  der  aufgehobenen  Klöster,  respectire  dem  Beligions^ 
fende  adhärirenden  Rechte  und  Pflichten  den  Bischöfen  %ur  Ausfibong*  fiber- 
hssen  Werden  sollen ,  wonach  sämmtliche  bisher  dem  Patronatrechte  des 
Religionsfondes  unterstehende  Beneficim  in  beneficia  liberae  coUationia  qpts* 
eopalis  umzugestalten  sind,  weil  kdn  ausreichender  Rechtstitel  dafür  nach- 
gewiesen werden  kann,  dass  eine  weltliche  Behörde  das  erwähnte  Patr<raiat- 
ond  Praesentations-Recht  ausübe/^ 

Wenn  der  Verfasser  femer  sur  Begründung  seiner  Ansicht  auf  die 
Note  des  Cordinals  Consalvi,  die  s.  g.  ,,espositione  dei  sentimenti  di  sua 
santitä^«  hinweist,  wo  es  heisst:  „So  erklärt  der  heiUge  Vater,  dass  er,  da 
er  die  Succession  in  das  Patronatrecht  der  alten  Bischöfe  und  jenes  der 
wirklich  aufgehobenen  geistlichen  Corporationen,  den  nicht  katholischen  Ffirsten 
nicht  sugestehen  kann  u.  s.  w.;^'  und  in  diesen  Worten  einen  indirecten 
Consensus  des  päpstlichen  Stuhles  fflr  die  Succession  der  katholischen  Fürsten 
und  somit  eine  Billigung  der  Saecularisation  erkennen  will,  so  scheint  unn 
das  SU  gewagt  zu  sein,  da  doch  die  eben  erwähnte  Note,  wie  Permaneder 
in  seinem  Kirchenrechte  3.  Aufl.  Landshut  1857  pag.  404  sagt,  die  ganse 
Theorie  von  dem  landesherrlichen  Patronatrechte,  welches  man  eben  aus  der 
Saecularisation  von  1803  herleitete,  und  für  welches  man  in  dem  Reichs- 
deputatioBshauptschlnsse  von  1803  8.  36  eine  gesetzliche  Bestätigung  finden 
wölke,  mit  entschiedenstem  Widerqiruche  belegt  Dass  der  Verfasser  bei 
Beletfchtung  dieser  sweiten  Frage  durchaus  vü  leicht  su  Werk  gegangen  Ist, 
ergibt  sieh  nun  eben  daraus,  dass  er  sich  für  seine  Ansicht  nur  mit  indi- 
recten Beweisen  hilft 

Mit  der  eben  besprochenen  Ansicht  des  Verfassers  fidlt  auch  die  zu- 
sammen, dass  der  Staat  itf  jene  Patronats-  und  Praesentationsrechte  sucoediren 
könne,  welche  den  geistlichen  Instituten  in  Folge  einer  incorporatio  quoad 
lemporalia  »«gestanden,  die  der  Verfasser  im  Oegensatse  su  jenen ^  die  aitf 
Ineerporatio  qaoad  spiritnalia  et  temporalia  bernhen,  als  weklicfce  imd  mit  dem 
dtegttchen  Patronatrechte  identisch  erklären  wiD. 
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Die  Analogie  ^  die  dei^  VerfiMttef  swkdieii  d^  dtog^ioken  Pattonat-* 
rechte  and  der  Ineerporation  qaod  teaiporalia  findel,  reicht  nicht  Uii,  diese 
aeine  Ansicht  xu  bestätigen,  deii  der  Umstand,  dass  das  berechtigte  Kloster 
jnit  den  Gütern  der  subjicirten  Kirche  dotirt  wird,  Icann  luuntfglicli  das 
ar^rünglich  spirituelle  Recht  zw  einem  rein  weltlichen  machen,  da  die  tem- 
poralitas  immer  accessoriam  bleiben  muss  and  das  prineipielle  die  spiri- 
4oailtas  ist. 

Uebrigens  hebt  sich  mit  der  Widerlegang  der  Crfihereren  Ansicht  diese 
.jnreite  von  selbst,  da  ans  der  Baecularisation  eine  rechtmässige  Succession 
überhaupt  nicht  hergeleitet  werden  kann.  Was  der  Verfasser  fernAr  von 
den  persönlichen  Besetsungsrechten  sagt,  bedarf  hier  keiner  Ei^rterong  mehr, 
du  die  UnStatthaftigkeit  und  Unrechtmässigkeit  einer  Succession  in  diese 
Rechte  wohl  nie  in  Zweifel  gesogen  werden  wird. 

Es  bleibt  nur  mehr  soviel  su  sagen  ^  dass  der  Va'fasser,  so  langt 
er  die  Saecularisation  für  billig  erachten  und  die  Entstehung  des  landes- 
fürstlichen  Patronates  aus  der  Soccession  des  Staate  in  die  Besetsongsrecfcte 
der  saecularislrten  Stifter  und  geistlichen  Institute  als  rechtsgültig  lAerkennea 
will,  sur  Schlichtung  des  schwebenden  Streites  nicht  viel  beitragen  wird. 

In  dem  VI.  Abschnitte  seigt  uns  der  Verfasser  noch  den  gegenwär- 
tigen Rechtssustand  »wischen  Kirche  und  Staat  in  den  wichtigsten  der  deut- 
schen Staaten.  Aus  den  verschiedenen  Verordnungen  der  einseinen  Regenten, 
sowie  aus  den  Eingaben. der  Bischöfe  und  aus  den  speciellen  Vertr&gen  und 
Coneordaten,  welche  die  einaelnen  Staaten  mit  der  Kirche  abgeschlossen, 
sehen  wfr  übrigens,  daiss  die  meisten  Staaten  in  der  neuesten  Zeit  sich  des 
landesherrlichen  Patronatrechtes  begeben  and  den  Weg  aar  völligen  Aus« 
gleichong  der  beiderseitigen  Rechte  eingeschlagen  haben. 


Permaneder  Handbuch  des  gemetnyültiffen  katholischen  Kirchenrechts  mit 
steter  Rücksicht  auf  das  katholisch  -  kirchliche  Particularrecht  in 
Oesterreich,  Preussen,  Baiem,  Sachsen,  Hannover  und  den  übrigen 
deutschen  Staaten.  Dritte  vielfach  verbesserte  Auilage,  Landshut  (Verlag 
von  J.  G.  Wölfle),  KrülFsche  Universitätsbuchhandlung  1857. 

Würde  es  sich  um  ein  Werk  von  blos  vorübergehender  Bedeetung 
oder  am  eine  völlig  neue  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Literatur  han- 
deln y  so  dürfte  eine  Anaeige  des  genannten  Handbuches  kaum  mehr  an  der 
SteHe  sein;  wir  haben  indessen  hier  die  dritte  Auflage  eines  Werkes  vor 
uns  9  welches  bereits  in  den  Händen  vieler  sich  befindet  und  durch  weitere 
Verbreitung  nur  an  Auctorität  gewonnen  hat.  —  Nur  schüchtern  übergab  der 
V^asser  im  Jahre  1845  die  Frucht  seinea  jahrelabgen  Studiums  der  OeffNit- 
Uchkeit,  and  nicht  getraute  er  sich  bei  seiner  bekannten  Ansprochslosigbeit 
eine  aweite  Aufiege  au  hoffen ,  doch  die  allgemeine  Anarkennong,  welche 
aeine  Leistung«!  hervorriefen ,  maditen  eine  a weite  Aoflage  aehon  1858,  cia# 
dritte  mit  dem  Jahre  1856  nötfaigi  und  aeigt  uns  so  das  leUiafie  Jbtensn» 


mit  weldiem  das  Werk  P.  BiAt  Bor  rön  dem  tungwetk  KrdM  g^MiHsr K^uer 
des  eanoiiisclien  Redlies,  sondern  aach  in  dem  iv^ilern  Umfi^ttge  deijenigetl^ 
welclien  Pfficbt  und  Neigung  das  Stodiutn  des  kircMkJien  Reehts  nahe  legt^ 
aiifj;;enommeB   wurde«    Die  weite: Verbreitung ,  welclie  4as  Btfek  bereits  ge-^ 
funden,  überhebt  Utas  eines  weiteren  Eingehens  auf  den  Inhalt  desselben,  ftr 
diejenigen,  welchen  dasselbe  bisher  wenig  I>ekanBt  geworden»   soll  hier  nw 
bemerkt  sein,  dass  dem  Yerfassbr  weniger  darum  su  thun  ist,  eine  System»*' 
tische  Darlegung  der  Prinoipien  des  kirchlichen  Rechts   su  gehen,  als  uns 
mit  den  gegenwärtigen  Oesetsesbestimmungen  desselben  fttr  den  Gebrauch 
des  praktischen  Lebens  bekannt  m  machen,  ein  Umstand,   welcher  bei  Be*- 
nriheilung  des  Werkes  nicht  darf  ausser  Acht  gelassen    werden*     Diesemr 
Zweck  sQ  entspFcchen,  stellt  der  Verfasser  die  arllgemeinen  Begriftbestim* 
mungen   voran,    gibt  in  praciser  Sprache    die  geschichtliche  Entwickelung^ 
der  einseinen  Rechtsnormen  und   stellt  uns  dann  dieselben  in  ihrer  gegen*- 
wärtfg  gültigen  Gestalt  Tor  Augen;   das  geschieht  nicht  nur  für  dieRechts- 
bestimmungen  de»  aUgemein  gültigen  Kirchemrechts,  vielmehr  wfa'd  mit  b^ 
sonderem  Fleiss  auch  auf  das  Particularreoht  der  einseinen  deutschen  Staaten 
eingegangen,  so  dass  jeder,  der  da  wiesen  will,   was  in  kirchlichen  Dingen 
Rechtens  ist,  in  bfindigeo  einfacher  Darstellung  ohne  vielen  Zeitaufwand  er*-* 
sch<lpfendcn  Aufschluss  findet.     Gefördert  wird  dieser  Zweck  auch  durch  die 
lichtvolle  Ordnung  des  Stofies,  welche,  ohne  sich  in  das  Sachwerk  gelehrter 
Systematik  zu  venn^irren ,  in  übersichtlichem,  leicht  verständlichem  Gange  sich 
abwindet     Die  beseichnete  vorsugsweise   praktische  Richtdng  ndn  ist  es, 
welche  das  Buch  namentlich  dem  Candidaten  der  Theologie  oder  Jurisprudens 
«um  Compendium,  dem  Seelsorger  sowohl  als  dein  Staatsbeamten  eines  jeg* 
liehen  deutschen  Staates  so  empfehlenswerth  macht,  eine  Empfehlung,  welche 
in  der   bisherigen   raschen  Verbreitung    des   Buches  sicherlich  ihre  Unter- 
Bttttsung  finden  dürfte.     Was  das  Verhältniss  der  voriiegenden  dritten  Auf- 
läge  SU  den  beiden  vorausgehenden  betrifft,  hat  der  Verfasser  gans  dieselbe 
Ordnung  eingehalten ,  wie  in  der  sweiten  Ausgabe.     Das  Buch  ist  nicht  nur 
aus  den  swei  Bänden  der  ersten  Ausgabe  in  einen  susammengeflossen,  son- 
dern  es   hat  auch   die  Bogensahl  im  Verhältniss  sur  ersten  Auflage  durch 
ükonomische  Benütsung  des  Raumes  durch  Ausscheiden  einiger  unwesentlicher 
Ausführungen,  und  besonders  durch  Hinwegfallen  des  ausführlichen  Registers 
eine  Beschränkung  von  82  auf  62  erhalten.     Dem  Inhalte  nach  ist  auch  diese 
Auflage  der  früheren  wesentlich  gleich  geblieben,  einige  Abänderungen  abge-^ 
rechnet  s.B.  p.  645  der  Irrthum  als  trennendes  Ehehinderniss ;  wie  Aenn  der 
Verfasser  in   dieser  Ausgabe  Schulte's  Eherecht  in  vortheilhafter  Weise  be- 
ntttst  hat.     Das  System   des  katholischen  Kircbenreehts  von   Schulte  stand 
bei  der   Ausgabe   der  neuen  Auflage   noch  nicht  sur  Benütsung,  wird  aber 
in  den  Zusätsen  sur  Ergänsung  der  Literatur  angemerkt.     Ein  besonderer 
Vortheil  der  neuen  Auflage  besteht  darin,  dass  auf  die  neueren  Verordnungen 
für  den  Rechtstand  der  katholischen  Kirche  Deutschlands  bis  sum  Jahre  1856 
herab,    namenthch    auf  die  Bestimmungen    des    üsterrelchischen  Concordats 
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iMflsIg'Badarfdit  geBommeii  «nd  dfe^lben  Im  Text  ftn  der  betreffMiden  Stdle 
etageiUckt  sind,  ebenso  haben  aach  die  neueren  Erseagnfsse  der  eanonfechett 
Llterator  in  der  Aufsftblang  der  Qoelkn  bei  den  einseinen  Materien  ihre 
soi^fKltige  AnfsftUang  gefanden.  Endlich  reiht  sich  dem  Gänsen  ein  saaber 
amsgefOhrter  Stammbaom  an,'  'welchen  die  beiden  ersten  Ausgaben  vermissen 
Hessen.  —  Mag  die  lebhafte  Theilnahme,  -irelche  dem  Handbuch  bidier  so-- 
kam  9  den  Meister  und  das  Werk  lohnen^  so  hat  ans  der  Verfasser  hingegea 
dorch  sein  Bemühen,  seiner.  Arbeit  immer  hdhere  Vollkommenheit  so  geben 
geseigt,  dass  sein  Fleiss,  welchen  schon  die  erste  Ausgabe  des  vorliegenden 
Baches  bekundete,  noch  immer  rastlos  tbathig  sei,  und  können  wir  aach 
nicht  omhin  su  wünschen,  dass  sich  das  Handbuch  noch  weiter  verbreite 
nnd  in  den  Hfinden  des  Klerus  sur  Belebung  der  unentbehrlichen  KenntniBS 
der  kirchlichen  Gesetsgebnng,  sowie  damit  nothwendiger  Weise  auch  sur 
Begeisterung  fOr  selbe  beitrage,  —  so  möchte  uns  auch  die  Hoffnung  nidit 
anfüllt  bleiben,  bald  aus  der  Hand  des  Herrn  Verfassers  auch  die  vor« 
sprochene  Bearbeitung  des  canonischen  Eheprocesses  su  erhalten,  wodurch 
er  nur  einem  dringenden  Bedtirfniss  gerecht  würde,  weldies  sich  am  so 
ffihlbarer  macht,  je  mehr  Jas  Eherecht  der  katholischen  Kirche,  dieser 
Glanspunkt  kirchlicher  Gesetsgebnng  und  sugleich  aber  auch  das  Bollwerk 
der  Heiligkeit  der  Ehe  wieder  Bedeutung  und  Umfang  seiner  Geltung  erhilt, 
welchem  BedQrfniss  der  Herr  Verfasser  um  so  mehr  absuhelfsn  geeigfnet 
sein  möchte 9  als  ihn  angebome  Gründlichkeit  and  langjährige  Praxis  sur 
Lösung  dieser  Aufgabe  vor  anderen  tauglich  gemacht  haben.  M r 


Anhang. 


Einrichtung  der  geistlichen  Seminarien» 

Zu  den  wichtigsten  Reformationsdtcreten  des  Coneiliums  von  Trfent, 
die  sum  Theile  noch  in  manchen  Gegenden  ihrer  voUstindigen  Ausfahrung 
entgegensehen )  gehört  bekanntlich  das  der  Sess.  XXBU.  cap.  XVIII  de  Ref. 
über  die  Errichtung  und  Einrichtung  der  geistlichen  Seminarien  und  die 
darin  su  betreibenden  Studien  und  su  beobachtende  Disciplin.  Der  gegen- 
wartig regierende  Papst  hat  bekanntlich  diesem  letsteren  Gegenstände  vom 
Anbeginn  seiner  Regierung  an  eine  gans  besondere  Aofmerksamkeit  gewidaet* 
Es  wird  daher  unseren  Lesern  angenehm  sein,  su  sehen,  wie  es  damit  gegen- 
wärtig in  Rom  gehalten  wird,  sum|tl  in  diesem  Augenblick,  wo  von  der 
Errichtung  eines  theologischen  Stadiuns  in  Innsbruck  unter  der  Leitung 
der  V&ter  der  Gellschaft  Jesu  die  Rede  ist.    Wir  lassen  daher  hier  swei 
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pipsfltche  CoMtifotloiieii  toM  Mm  1853  filier  üh  €hr<Kiidiing  dM  tkmh- 
nariam  Piuin  imd  über  die  StadfenordHong  in  dem  SemiiHuriaiQ  8.  ApolUnorld 
in  Rom,  abdi^en» 

I 

L 
SANCTISSDn  D.  N.  Vü  PAPAE  IX 

UTTERAE  APOSTOUCAE  QDIBCS  SEHINAtHTM  PIDII  INSTITUmFR. 


Pitt*  Epitcopus  Senu»  Setvorutn  Dei  ad  perpetuam  rei  metnoriam. 

• 

Cam  Romani  Pontifices  Deoessores  Nostri  de  ckristianae  et  civilis 
reipablicae  bono  vel  n^xune  solUciti^  deqae  is^eBaamin  «rtiam.,  optimorumque 
stndiorum  incremento  tot  sane  nominibus  splendide  meriti  probe  nosoerent> 
qnantopi^re  ad  aagastae  religionis  ^  et  .humane  societatis  incolomitatem»  pro- 
aperitatemqoe  procorandam,  atqae  ad  veram  sanamqae  doetrlnam  taendam 
condncat  reeta  et  acenrata  deri  institutio,  tum  saas  onines  curas,  eogitatio* 
nesqoe.in  14  praesertim  singidari  tigilantia  conferre  nunqnam  intermiseranti 
nt  omaes  voeati  in  sortem  Domini  ad  pietatem  omnemque  virtutem  sedulo 
flngerentnr,  ac  litteris  et  disciplinis  potisaimom  sacris  rite  imbuerentur,  quo 
et  morom  gravitate,  et  sapientiae  praestantia  dari  fulgerent  tanqiiam  lacemae 
ardentes  in  Domo  Dei,  et  magno  sacrae,  pablicaeque' rei  usoi  et  omamento 
essent.  Qaapropter  iidem  Pontillces  providentissimo  quidem,  aapientisai- 
moque  eonsilio,  ac  mirifica  prorsns  monificentia  innomeras  prope  non  solom 
in  bac  alma  Drbe,  sed  ubique  locorum  Academias,  Seminaria»  CoUi^,  Lycea 
Tel  a  fimdamentis  excitare,  vel  instaurare,  eaqae  rebus  omnibos  monire» 
eiaaisqae  krgitionlbiis,  reditibos  locapletare,  et  amplissimis  qaibiisqae  bona- 
ribas»  praemiiSy  privilegiis  cumulare  nonquam  destisteron^  ut  boaas  artes» 
pulcherrimasqae  disoipllnas  interdum  misere  afflictas  ac  prostratas  ad  novam 
qaasi  Titam  lacemqoe  revocarenf,  easqoe  in  venustatis,  gloriaeqoe  splendorem 
reatituerent,  et  viros  divino  praecipae  ministerio  addictos  ad  fllas  ona  com 
religione  excolendas,  atqae  ad  errorun  tenebras  profligandas  excitarent,  et 
inflammarent.  Qaae  qoidem  egregiae,  ac  plane  singolares  Praedecessoram 
Nostrorom  de  pia  ac  docta  Cleri  institatione  soUicitudines  et  corae»  omni 
carte  praedicotione  miydres,  effecerunt,  et  quamfAurimi  ex  ipso  Clero  semper 
prodierint  viri^  qai  excellenti  ingenio  praediti,  rebasque  optimis  instituU,  ac 
fitae  sanctitate  spectati,  et  penitissima  divinarom,  sacrarum,  homanarmnque 
rerom  scientia,  et  omnigena  eraditione  clarissimi,  atque  de  catholica  Ecclesia 
deqne  hmnana  societate,  et  litteraria  repablica  mirifice  meriti  eortun  nomen 
immortalitati  commendarunt.  Et  quidem  omnes  norunt  permalta«  eaque  magna 
et  indgnia»  ac  nonqoam  interitwra  opera  ab  eccieaiastids  viris  doctiaskae 
sapientissimeqae  elucubrata,  atque  in  lucem  edita,  quibos  pbilosophicarum 
praesertim,  ac  tkeologicarum  rerum  seientiam,  et  utriusque  juris  doctrinam« 
et  saorae  proCuiaeqae  Ustoriae  cogniticmem,  et  homaniorum  Utterarum,  atque 
ingenuarum  artinm  coltum  com  maxlmo  christianae  et  civilis  reipoblicae  bono 


9t  utflitAl^  perliisinmiil,  ampHfiwimt,  •a^ue  ab  kiteriltt  el  erroiibug  viA^i^ 
etniBt.  Ac  nemo  igtkorat^  vd  i^nornFe  potest,  ipsod  e€eI«siaistico8  vires  rite 
institutos,  ac  pietatis  et  doctrinae  laude  praestaates  8uis  aaeUhiia»  gioiiosi»- 
que  laboribiis  nihil  unquam  intentatum  reliquisse,  ut  i^orantiae  et  vitiomm 
tenebras  profligarcnt,  errorum  caliginem  depellerent,  atque  hominam  mentea» 
animosque  suavissima  Teritatis  luce  eollustrarent,  eosqae  saluberrimis  divinae 
nostrae  religionis  praeceptis  inbuerent,  atqiie  ad  pietatem,  religiofieoi,  omnem- 
que  virtutem,  honestatem,  et  humanitatem  informarent. 

Jam  vero  si  maxinia  semper  vlgiiantia,  ac  singularis  plane  solliciiado 
fait  adhibenda,  ut  ii  omnes,  qui  in  castris  Domlni  militare  ciipiunt,  pie  sancte- 
que  edoearetttur,  et  opttinis  erudirentur  dieelplinis,  neminem  certe  latct,  quan- 
topere  chriatianae,  civilisque  reipublicae  intersit,  tarn  salutare  opus  ubique 
higeminatis  stadils  urgeri,  hisce  praesertim  asperrbnis  temporibus,   qaibiMr 
Eccleslae  rationes  omnino  postulant,  ut  quotidie  magis  optiuiorum  Sacerdota» 
subdescat  •copia ,   qui  Tirtutnm   omniam  ornatu  faigfentes ,   ac  sana  sofidaqoe 
pollentes  doctrina  valeant  proprii  ministerii  muneribus  pie  scileque  perfUngf, 
cbristianam  plebem  sedulo  erudire,  lulimarum  saluti  accurate  consulere,  er* 
rantes  ad  Teritatis    et  justitiae  semitas  reducere,   aC  Del,    Ejusque  sanctae 
Ecciesiae  causam  strenue,   scienterque   defendere,  et   insidiantium    hominom 
ftillacias  detegere,  errörcs  refellere,  insaniam  ac  temerttatem  redarguere,   et 
impetas  frangere.     Itaque  cum  Nobis  nihil  potrus,  nihil  gratius,  nihil  opta- 
biilttS  esse  j^sit»  quam  ut  optima  Cleri  institutio  quotidie  magfs  in  FDtftillcia 
Nostra  praesertim  Ditione  foveatur  et  aogeatur,   idcirco  vel  ab  fpso  supreral 
Nostri  Pontifieatus  exordio  Ih  tanti  momenti  rem  curas,   solficftadintoqoe 
Nostras    intentissimo   studio  convertimus.     Namque  illusfribus  Decessorum 
Nostromm  vestigiis  inhaerentes   consilium  suscepimus   erigendi  Nostria  im- 
pensis  novnm  in  hac  alma  Urbe  Nostra  ecclesiasticum  Seminarium,  in   quo 
adolesoentes  Glerici  ex  omnibus  Pontificiae  Nostrae  Ditionis  Dioeeesibus  de« 
lecti,   sine  eorum  impendio  tum  pietate,   tum  ecclesiastico  spiritu,  ac   bonls 
artibns   et  philosophicis  praesertim,  theologicisque  di^cipllnis,  et.  Sanctoniin 
Pafrum,  atque  ecclesiasticae  historiae ,  et  sacri ,  civilisque  juris  scientia  per- 
diligenter  imbuantur,  et  salutarem  doctrinam  ex  ipso  fönte  hauriant,  et  omnia 
graviasima  ecclesiastici   ministerii  mnnia ,  et  dacrorum  ritus  ac  caeremonias 
ex  Ecciesiae  omnium  matris  et  magistrae  more,  institutisque  condiscant,  ae 
deinde  studiorum  curriculo  confecto  in  patriam  redeant.    Siqnidem  hac  ratione 
futurum   confldimus,   ut,   Deo   bono  juvante,  a  quo  omne  datum  Optimum« 
et  omne   donum  perfectum  descendit,  quotidie  magis  in   temporalis  ]$[ostrae 
Ditionis  Dioeeesibus  optimorum  Sac^dotum  crescat  numerus,  qui  vitae  sane- 
timoniae  et  doctrinae  laude  commendati  virtutem  omnium  exempla  christiaao 
populo  praebeant,  ejusque  spirituali  bono  inserviant,  quique  vel  Parochf ,  vd 
Concionatoris ,  vel  Pracceptoris,  vel  Ticarii  Generalis  munera  pie  scienterque 
exercere,    ac  propriis  Antistibus   in  Dominico  agro  exoolendo   anxfiiarian 
operam  utillter  navare  possfnt,  atque  giorientnr. 
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Quamobreai  nU  ^nam  dngtiltrt  ßei  ben^ldo'  iristlrähHae  Mrön 
iridssitucKiiM  caBSiPimt,  «tq«»  In  baue  afaMin  Urbeü  Nostram  reversi  sumus^ 
nolia  Interposita  moira  ejusmodi  cossüiiiiii  jamdia  a  Nobis  rnftton  ad  cxkuni 
ptrdoDere  ooaslltoimua.  Bt  fanniam  novufu  hoc  Semniariuni  •xcitaBdiim  «sm 
eeiisaiiiNi9  ia  8.  Apollmaris  Aedibtis ,  quae  prtntutt  a  fe).  ree,  Gregiusio  XIH 
Decessare  Naatro  eoneesaaae  fuere  Collegio  Gernanico^Hungarico ,  ao  postea 
a  re:  me:  Leone  XII  item  Praedecesaore  No8tr6  ^trpttmaxi  in  modum  Se* 
minario  Romano  attribatae^  ideireo  de  spiriluall  inclytae  Gernanme^Hangaricae 
Nationis  BTobis  ciu*i8Siinae  bono  f iimmopfte  solliciti,  eldem  CoUtgio  Gt ruaincoN» 
Hangarico  Aedes  satis  amplas,  olfm  ad  Romanum  Seninarhmi  perlinentes, 
ac  Yulgo.  P^ifftii  .Börromaei  nomine  appellalaa  perpttuo  coneei^niug  et.  ad** 
8ignaTimu8,  at  ibi  Germanica  et  Hungarkia  jiiTentua  iBStitai  possit,  iia  oomibus 
«ervatis«  qoae  ictem  Pontifex  Oregorina  Xill*  de  Jpsa  Germanko-^Hungarico 
Collegio  praviile  saprenterque  praoaoripsit.  Atqae  ad  omnein  GontröTtrsiani 
lioe  9  iotmrisque  temporibas  penitas  amoTcndam ,  eanindem  Aedium ,  aeo^ 
uti  dicunt  Palatii  Borromaei  concesakuMos ,  et  adslgnationem  Collegio  Geiv 
inanicö-Hongarico  a  Nobia  factam  denuo  hisee  LUterit  auctoiitaie  Nostra 
Apostdica  confirmamus  et  sancimus,  eamque  perpetuo  servari  Tolumus,  atqni 
naandamuB*  üt  ante»  hajos  Nbstri  novi  Serainarii  Alumni  in  commemorataa 
GL  Apollinaris  Aedes,  in  quibus  Romanum  Seminarium  existit,  commode  ad- 
miiiij  ibiqae  all  et  in<stitui  possint,  ntillis  oerte  son^ptibus  a  Nobis  pareendnm 
esse  existimavimuß.  Hinc  aerc  Nostro,  qnod  in  tristissima  temporam  asperitate 
ex  pientisaimis  totias  catboUci  orbis  largttionibos  aoeepimiis,  wm  solum  ipaaa 
&  Apollinaris  Aedes  novis  molMsnibus  attoli)  ampHari,  aptari^  omniqaa  deliito 
iaalmmento  ornari  juaaimus,  Teram  etiam  dotales  assignaTinitts  f iindoa,  qaibua 
BOTon  SeaiinariiUD  se  taeri,  ae  auatentare  poasit.  Com  igitur  Deo  auxäiante 
ea  omnia  ahsolata  fueriat,  quae  ad  tam  aalutare  opus  periciendam  oaniino 
reqoirebantur,  norum  idem  Seminarium  conatituendum  esse  coisuimus. 

Itaqae  motu  proprio,  cerla  scientia,  ac  matora  deliberatione  Nostra, 
deqae  Apostolicae  Nostrae  poteatatis  plenitudiae  ad  majorem  Onmipotentls 
Bei  gloriam,  Ejus^pie  saactae  Eoelosiae  utjlhatem  in  commemoratta  S.  Ap<d- 
Imaris  Aedibus  Seminarium  ad  Glerieo9  omnium  Pontificiae  Nostrae  Dltionls 
Dioecesium  instituendos  destinatum,  quod  SEMINARIUM  PHJM  appellari,  pro^ 
priisque  legibas  dirigi,  ac  Nobis  et  Romanis  Pontif  cibus  Suocesorlbus  Nostris, 
et  Cardindi  in  Urbe  Vicario  immediate  et  omaino  aubjectam  esse  volumus; 
iUsce  literis  perpetuam  in  modum  linidamusy  erigimos,  et  oonstituimus.  Ja- 
bemus  autem  ea  omnia  diligentissime  servari,  quae  ad  ejusdem  SeaMaarH 
prosperitaitm  procuraadam  ac  tuendam  hisoe  litteris  statuenda  exisUmairtaMia« 
quae  sunt  uti  seqnuntur. 

Tlltffaf a  M. 

l)e  muneribus  utrique  Seminario  cotnmumbus. 

Cum  IVidentiaa  Synodal  sapienitosime  praeseripserit  (Seas.  XXKL 
Cap.  18  de  Reformat.)  ut  rebus  aujus^,  Samiaarii  proodraardis  qualuor  ad^ 


Miflcantor  Tiri^  tarn  MrtoiBliis,  ^oatiior  adesw  eed^iMtfeM  ▼bot«  a  Srnnmo 
Poatiftce  eUgeodos ,  qoi  Depotatonui  offieioni  oWnntea  prtetio  Msse  dabeutt 
GucdiBaK  Yicario  in  procaratioae  Seminarii  com  RobmbI,  tum  PiL  EortUB 
BMBiiB  erit  in  res  onnes  atriuaque  Seminarii  inquirerev  et  illonm  ordini  ae 
prosperitati  conaulere^  Cardindi  Vicario  auxilinm  411a  opere«  qaa  eonsiUis 
praebere,  quin  tarnen  idem  Cardinalis  üJorum  placita  seqni  adlgaftor,  emi 
inuno  ei  Ubenun  oiuiino  sit  ea  peragere,  qvae  potiera  esse  extimaTerit; 

Seminariinn  Pinm  propros  dirigetur  legibus  quamprimom  edendi8,0ed 
iaraiediate  subjectnm  erit  Romano  Pontifici,  ^usque  Gardinali  in  Drbe  Vkario. 

Ckun  aatem  in  Aedibns  S.  Apollinaris,  ubi  existit  Seminarinm  Boduh 
nnm,  sit  institntnm  Pinm  Seminarinm  ^  tum  eodem  lemplo»  iiadem  BdukUsi 
eademqae  BibUotkeca  ipsius  Seminarii  Bomani  utetur. 

Rector  Eoclesiae,  Scbolarum  Praefeclos,  et  Bibliothecarias  ^  et  Costaa 
Conclayis  ad  pbysica  experinienta  a  Cardinali  Yicario  eligendi«  et  a  Somma 
Pontifiee  probandi  utriqne  Commonitati  minime  sint  obnoxi,  sed  mmniaiait 
earum  bono  et  utilitati  sedalo  consulant. 

Rector  Tempil  S.  Apoüinaris  erit  Paroobus  Seminarii  cum  BoBund 
tum  Pii;  nam  Seminaria  ipsa  ab  omni  alia  cujuslibet  Parocln  juriadictieBe 
onmino  immnnia  et  exempta  esse  Tolumus.  Qoapropter  idem  Rector  omnia 
Piut)clii  munia  erga  utramque  Communitatem  exercebit  eo  prorsus  modo,  qnem 
rec:  mem:  Leo  XU  Praedeeessor  Noster  statuit  atqne  praescripsit  in  suis 
Apostolicis  Litteris  die  nona  mensis  aprilis  anno  1824  editis,  et  Amuilo 
Piscatoris  ohaignatis  pro  Seminario  Romano.  Ipse  Rector  in  omnibus  ^ns- 
dem  templi  rebus  suas  cunu  impendat,  borarum  distributioni  adrigilet,  itam* 
que  diligenti  piorum  legatomm  satisfactioni,  omnibuaqoe  oaeremonüs  ordi- 
nariis  et  extraordinaräa;  subditos  babeat  Sacristam  minorem,  aliosque  Templa 
inaervientes,  nitori,  et  decori  Domus  Dei  proq>icitt9  Sacra  Missarum  et 
Yesperamm  sdemnia  singulis  festis  diebus  peragenda,  itemque  Altaris  ndni- 
steiium  et  senritium  altemls  vieibus  ab  Alnmnis  Seminarii  tum  Bomani  tum 
Pii  praestandum,  consuhis  tamen  utriusque  Sendnarii  Rectoribas,  moderetor. 
Alumni  Seminarii  Romani  semper  praecedere,  ao  dexteram  in  Choro  retinere, 
pdmnmqae  locum  in  sacris  aliis  quibusque  caerimoniis,  publicisque  soppB- 
eationibus  habere  debent. 

Ejusdem  Rectoris  erit  curare,  ut  novi  Presbyteri,  Diaconi  etSub* 
diaconi,  si  qui  erunt,  in  duobus  Seminariis  per  hebdomadam^  quae  ad  alta^ 
mtrum  spectat,  eorum  operam  praestent;  si  rero  desint,  Reetores  utriasqne 
Seminarii  consulat,  ex  quorum  prudentia  defectni  proTideatur.  Animadvertet 
praeterea,  ut  in  solemnibus  primae  clasis  festiris  diebus  juxta  hebdmnadae 
orbem  a  Rectoribus  iisdem  sacrae  functiones  peragantur,  iisque  diebus  Com* 
munio  generalis  Alumnorum  utriusque  Seminarii,  et  Glericorum  dist^u- 
lorum  fiat 

Pro  divini  verbi  praeconio  exercendo  statuimus,  ut  ex  mutoa  rec- 
torum  senivntia  plures  eligantur  jnvenes  idonei  tbeologiae  discipali,  qui  a 
prima  Dominica   Sacri  Adrentos  usque   ad  postremon   menais  juUi  intar 
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Missamm  solemnia  e^suggestu  explanent  sacra  evangelia,  atque  haram  ex- 
planationum  curscis  a  Seminario  Romano  initium  ducet.  Utriusqae  Senlinarii 
Rectores  pro  eoram  prudentia,  et  ex  Cafdinalis  Vicarii  consilio  ac  judicio 
•Uquem  dUgaiit  idoneiim  ecclesiastieum  Tinun,  qqi  proprii  Seminarii  Alamnos 
opportoni/i  praeceptis  et  exemplis  ad  hujosoiodi  exercUiooi ,  daorasqvA  coi^ 
cioaes  privatin  erudiat,  et  iBatruat 

Praefectos  atudionim  vel  inter  Aotiatites  sea  Praelatoa,  vel  eccieaia* 
stiaoa  viros  elanssunos  a  Nobis  et  Successoribas  Nostris  eUgendus  atudioroQ 
rationi  praesidebit.  Ipso  Pro-^^Praefectum  habeat  a  Cardinali  Vicario  eli-- 
gendam,  et  a  Soinnio  Pontifioe  adprobandum,  qui  Praefecti  Scholaram .  moiiere 
fiingeiis  omni  studio  advigilet  Schokruin  ordinii  afi  pio  et  littarario  juveniim 
ptogressuf,  et  in  exterorum  praesertim  Clericoram  mores  ioqukat. 

BibUotbecarius,  qui  eeclesiasticus  yir  debet  esse  9  bibliothecae  cu^- 
diun  babeat,  quae  tarn  Doctoribus  Deoarialibns,  quam  utriusque  SeipinavU 
Alumnis  patebit  diebos  et  horis  ia  studiorum  methodo  praeacribeiidis. 

.  Aderit  etiam  castos  Conclavis  ad  physica  experimenta.  {dem  Con** 
dai^e  oum  Bomani,  tum  Pil  Seminarii  Alumnis  patebit  juxta  regulaa  in  eadem 
studiorum  methodo  constitueadas. 

TiiuiU9  MM. 

De  wuneribus  proprii  Seminarii  Pii» 

Rector  Pil  Seminarii^  qui  siogukri  ptetate,  prudentia  ae  doctrina  prae^- 
Stare  maxime  debet,  a  Summo  Pontifice  erlt  nominanaqs ;  ipse  vero  summaop 
rerum  ita  moderabitur,  ut  Cardinali  Yicario  subjaceat. 

Alil  vero  spectati  ecclesiaatiei  Tirl  a  Cardinali  Yicario  eligendi  et  a 
Summo  Pontifice  approbandi  primariis  fnngentur  munerihus,  et  eidem  Cardinali 
Vicario  snbjecti  erunt,  nempe 

Pro-Rector,  qui  Alnmnorum  congressns,  colloqula  statls  diebus  diri- 
gat,  dummodo  Rector  ipse  ab  hoc  officio  se  abstinere  velit. 

Magister  pietatis^  qui  deb^bit  spritnalia  de  caelestibus  rebus  oollo« 
quia,  et  sacros  sermones  festis  diebus  ad  Alumnos  habere,  quando  ilUs  Rector 
et  Pro-Rector  vacare  band  possint:  itemque  Sacramentdes  eorum  Alumnorum 
Gonfessiones  excipere,  quf  libere  et  sponte  ad  ipsum  accedere  voluerint.  Quo- 
circa  duo  extemi  ecdesiastici  Tiri  ex  probatissimis  Presbyteris  a  Cardinali 
Yicario  eTigentor,  qui  statis  diebus  ad  Sacramentdes  Alumnorum  confessiones 
excipiendas  accedant. 

Oeconomus  qui  administrationem  redituum,  omnesque  expensas  curet. 

Rector  et  Pro -Rector  in  loco  precationum  et  in  coenactdo  adstent; 
quam  vero  ipsi  id  simul  peragere  nequeant,  unus  saltem  non  desit. 

Pro  mathesim  addiscentibus  probus  extemus  raagister,  Seminarii  sumptu, 
illuc  se  conferat  praescriptis  diebns  et  horis,  ut  in  hi^tfsmodi  faoahate  eM 
exerceat,  schdae  kctfones  patienter  iteret,  atqne  explanet ;  nisi  magis  oppor- 
«unum  Visum  futrit  operam  adUbere  ipsias  Deeorialis  Doctoris,  qui  loco  et 
hfffis  distinetfai  id  peiagendam  cmreU 
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De  Alummrum  Numero. 

Ditionis  Poatificiae  DIoeceses,  Stiblaqiieo  et  Reneyento  inelaiis,  saot 
oeio  diq^ra  sexaginta  i  videTicet  Suburbicariae,  ArehfepiBCojpale«,  el  Episcopalefl 
vel  cum  una  tantum  cathedra  et  civitate,  vel  eam  pluribus  eathedris  et  ciii- 
tatibus  fite  unitis.  Quadibet  Dioecesis  unius  loci  jure  perpetod  fruetor;  in 
Dioecesibus  uaitis  hujusmodl  privHegfium  alternis  Ticibus  exereebitur.  Seno- 
gallienste  Dioecesis,  utpote  qiiae  Nostrum  natale  solum,  doorum  Toeorun  jus 
habebit. 

Etai  vero  Ordinarius  Alumnonim  numerus  ad  aeptnaginta  pertfngere 
debeat,  tarnen  ad  excitandos  eorum  juvenom  animos,  qui  ex  rei  domesticit 
diflieultate  impares  omntno  sAnt  patrimonio  eccleaiaatioo  sibi  oomporando,  ut 
majori  contentione  ad  atudia  incumbant,  statuSmas,  ex  Pii  Seminarii  doC€ 
summam  detrahi  nnmmornm  scutatorum  octinglnta^  quae  in  aeqaat  partes 
divisa  sacri  patrimonil  titulo  duobus  Clericis  Pii  Seminarii  Almnnis  inserriat 
Ad  hüjasmodi  eonseqnendum  beneflciam  post  testimonium  de  panpertlite  alla- 
tum  instituatur  specimen  a  Cardinali  Yicario,  eoque  praemio  donandua  ertt, 
qui  merito  ceteris  praestabit.  Dbi  vero  ipse  aliqno  ecciesiaslico  benefieio 
eadem  summfi  non  minori,  vel  alia  ecclesiastica  penslone  donatus  fuerit,  ab  eo 
patrimonio  decidat.  Si  autem  desit  oceasio  defcrendl  Patrimonium,  tunc  locus, 
qui  superest  ad  Summi  PontMicis  arbitriimi,  et  volnntatem  Ali  eonoedetur 
Dfoecesi,  quam  idem  Pontifex  praeferre  voluerit. 

Miiil^i#  Mr. 

De  Alumnorum  admiisione  et  DoHhui^ 

Seminariam  Pium  futuro  menae  novembrÄ  ineimte  aperietur.  Jutcdcs 
in  illud  admittendi  ita  paullatim  erunt  primum  excipiendi  y  uf  tertio  anno 
praefinitns  eorum  numerus  expleatur.  In  eodem  Seminario  juvenes  ipsi  insti* 
tutioDis  causa  non  ultra  nonum  annum  morcntur. 

.Ordo  alphabeticus  Dioecesium  in  iia  excipiendis  servetur;  aed  Clarid 
Sedfum  tum  Suburbicariarum,  tum  Ar^biepiscopaUum  erunt  anteferendi.  Udos 
vel  plures  ex  eadem  Dioecesi  poterunt  offerri« 

Cum  tempus  ac  modus  invitationis  et  admiasioni«  vel  ab  ipso  exordio 
pecuUares  postulent  sollicitudines,  Cardinalis  Vicarius  nostro  nutu  encyolici^ 
mittet  litteras  ad  omnes  in  Ditione  Pontificia  Sacrorum  Antistites,  et  eos  monebtt 
de  boc  singulari  Nostro  benefieio  collato,  de  dotül^ua  et  munecibus  juvenuiDt 
deque  doctrlnae  periculo  subeundo. 

Clerioi  aaltem  prima  tonuira  donati  ex  Dioeoeaano  Semkiarfo  sompti 
•mnl  anlefereiidi ,  nam  e(«*um  inatilatio  proprii  Epiaeopi  «uris  Boac^ta  pob 
leve  teatiflUMiifun  praebet  futuri  progreaaua«  eorumqua  vocationis. 

Nemo  admitiatar,  niai  ax  antaaelae  vitae  ratione  ad  Saeefdetina  ae 
▼ocari  sentiat;  qui  hujuamodi  Toeattone  iMrel,   qiiiiai?l|  bonos  praesatant 
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more«,  ät  aal  spem  exKbeat,  dennKtetar.  Etenim  Seuitiiariuin  Piam  eo  unice 
fipectat,  ut  eccIesfdBtici  instituantur  vir!  bono  propriae  cajusque  Ecclesiae 
profuturf.  , 

Sano  praeterea  sint  corpore,  lingua  minime  impedita,  et  adspecta 
non  deformi;  Grammatica  ac  Rhetorira  periti,  nam  htsee  de  r,ebua  examen 
habebitur. 

Omnes  propra  episcopi  testimonio  sipt  praediti,  in  quo  eluceat,  Clerfcos 
ea  in  Dioecesi  ortos  esse  ex  honestis  parentibus,  nullam  sordescenttm  artem 
exercentibus;  ibique  domicUiani  habere;  ex  eodem  praeterea  testimonio  eonstet, 
-Clericos  ipsoa  propter  bonos  eorum  mores  Dioecesi  atiles,  et  Deo  fideles 
deTOtosque  fore. 

Tiiwit§9  W. 

Ue  sfudiorum  raiime. 

Javenum  peritia  institoto  examine  dignoscetar.  Stidiornm  corricolum 
in  Seminario  Pio  a  Philosopbia  initium  ducet.  Hae  autem  facultttes  erunt 
addiscendae  juxta  methodum  statuendam  scilicet  universa  Philosopbia,  Theo* 
logia  dogmatica  et  moraUs,  Divinorum  Librorum  et  Sanctorum  Patrum  scientiSi 
lingua  bebraica,  graeca,  historia  «eclesiaistica,  sacri  ritus,  itemque  Jus  Cano- 
nicum civile,  et  criminale  Vicariis  praesertim  Generalibus  vel  maxime  utile 
.et  necessarium. 

Gantus  Grogorianus,  omni  alio  rejecto,  tradetur,  atque  unus  erit  ma- 
gistor  pro  utroque  Seminario,  sed  diverso  tempore  et  loco. 

Tiimium  WM. 

De  admittendorum  clericorum  examine. 

In  omnSms  Pontificiae  Ditionis  Dtoecesibns  examen  habebitor  eoram 
proprio  Antistite  Te!  Vicario  Generali ,  aut  Capitulari,  qui  indicto  cxaminis 
die  ana  cum  Synodalibus  Exaihinatoribus,  secreti  lege  religiosissime  serrata, 
proponat  extempore  competitoribus  argumenta,  de  quibus  specimen  dare  debent. 
Candidatus  vel  Candidati  in  conclave  coacti,  interea  dum  Tir  ab  Episcopö 
probatus  adtigilabit ,  ut  intra  praefinitum  temporis  spatiam  argumenta  ex- 
planentur  absque  libromm  ope,  excepto  tantum  lexico,  eorum  opus  obibunt. 
Eo  elaborato,  scripta  öbsignata  Episcopö  statrm  tradantur,  qui  ea  perpendat 
cnm  Üsdem  Synodaltbus  Examinatoribus,  et  secretis  eonim  acceptis  suflfragiis, 
quae  tarnen  uti  consultatoria  habenda  sunt;  eadem  scripta  Romam  Cardinall 
Vicario  mittet  una  cnm  epistola  de  animi  ingeniique  dotibns  cujusUbet  Clerltl 
competitoris,  et  indice  eorum  dotium,  addita  quoque  babiti  scnitinii  relatione. 

Dbf  epistolt  Romam  pervenerit,  nuUa*  interjecta  mora  Cardinaiis  in 
Urbe  Yicarius-  examinatores  in  consilium  Yocabit,  ac  praesente  Pii  Seminarü 
Rectore,  perpensis  scriptis,  et  inspectis  dotibus  Glerici  petitoris,  ac  testimonio 
proprli  Antistitis  deflnitiram  feret  sententiam  d«  idoneitatt  jorenis  admittendi, 
et  de  hae  re  Dioecesammi  Antistltem  certtorem  fadet. 
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C^m  in  SemiiAFio  Pia  stadiorum  caiTicfdiim  a  Philosophia  iidtiom 
docere  debeat,  Clerici  petitores  specimen  exhibere  tenentur  de  bamanioruBi 
litterarum,  Rhetoricae  artis,  et  latine  linguae  peritia,  quam  scripto  experian^ 
liir  oportet. 

1^  Super  argamento,  quod  ex  ünproviso  propositum^  latina  solata 
oratione,  velut  in  Rhetoricis  Scholis  fierl  solet,  erit  componendum,  tractan- 
dum,  et  scribendum* 

2.  Item  in  latina  poesi  super  argumento,  quod  pariter  extempore  erü 
proponendum,  metro  ad  Antistitia  arbitrium  assumpto. 

3«  In  extemporali  italioa  tran$]atione  «ilicujus  clarissimi  Auctoris  latini. 

Si  eandidatus  rhetor  rejiciatur,  intra  sex  menses  ad  alterum  experi- 
mentum  accedere  eis  fas  erit.  Pro  Dioecesibus  insimul  junctis  ubi  primum 
experimentum  improspere  succedat,  eanim  Episcopus  admittere  poterit  ad 
axamen  Clericum  alterius  suae  Dioecesis.  Verum  si  Dioecesis  quaellbet 
Gandidato  careat,  Gardinalis  Yicarius  arbitrio  suo  advocabit  Glericum  alterius 
Dioecesis  populosae  et  indigae  ratione  in  primis  habita  IVegeDarum  Dioecesis, 
quae  S.  Sedl  subjecta  intra  fines  Neapolitanf  Regni  sita  est.  Quum  aliqoa 
Dioecesis  nequeat  idoneum  mittere  Alumnum,  debebit  expectare  donec  Qeri- 
eus  alius  in  ejus  locum  suffectus  stndiorum  expleverit  cursum,  vel  quavis  alia 
de  causa  admissioni  fherit  locus.  NuUa  Dioecesis  privilegio  uti  poterit  duo 
habendi  in  Seminario  Pio  loca,  excepta  Senogalliensi  Dioecesi. 

Alumnus  legitimo  experimento  adprobatus  in  Seminarlum  admittetur 
scholarum  initio.  Gomite  Rectore  Summum  adeat  Pontificem,  ut  debitom 
praestet  obsequium,  et  reverentiam,  itemque  Cardinalem  Yicarium«  Triam 
mensium  spatio  sub  specie  tyrocinii  propria  Teste  indutns  in  Seminario  tam- 
quam  in  hospitio  degat,  sed  legibus^  aliisque  ceterorum  Alnmnprum  maneribus 
obnoxius.  Tertio  elapso  mense,  decem  dies  spiritualibus  exercitationibos 
vacet;  generalem  totius  anteactae  yitae  confessionem  peragat;  oportet  enim 
ttt  pietatis»  et  ecelesiastieae  vitae  fundamenta  jaciat,  et  vocationem,  quam 
Dens  Uli  impertiri  dignatus  est,  iNirio  perpendat. 

Deinde  ex  prudentia  et  arbitrio  Rectoris  propriam  Seminarii  vestem 
aasumat)  quae  talaris  erit  nigri  coloris  cum  pallio  aeque  nigro,  et  lascia 
coloris  Tiolacei.  Eo  die  postquam  Sacris  adstiterit,  et  Eucharistiae  sacra- 
mento  se  refecerit^  jusjurandum  da^e  debet  supra  sancta  Evangelia,  velle  sa, 
absolutis  in  Seminario  studüs,  in  propriae  Dioecesis  et  Bpiscopi  servitinm 
remigrarei  quod  quidem  actuni  in  tabulks  referatur,  a  Rectore»  a  Gandidiito, 
ac  duobus  testibos  subscribendum.  Solus  legitimus  Apostoktus  MissionuBi 
exterarum*  donec  ad  illas  incumbat,  ab  hoc  vinculo  eum  solvere  potest. 

Expleto  suae  aetatis  anno  vigesimo  primo  sacrum  Subdiaconatus  ordi* 
|iem  rite  suscipiet,  ac  deinde  Diaconatus  quoque^  et  Presbyteratus  Ordinibns 
ad  Sacrorum  Ganonum  normam  initiari  debebit,  proprii  tamen  Episcopl  Di-- 
missorialibus  litteris  aemper  relatis. 

Quotiescumque  Alumnus  Tel  Täletudinia  causa,  yel  aliqua  culpa,  yd 
Seminarii  legum  inobservantia»  yel  yeraa  yocationis  defectu,  priuaqoam  studia 
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^ifh^ty  fUmiltiMiur»  ejus- Epiacojpids  jore  .potiHr  oBfi^ndi  alnm  Clericnm, 
experimento  tarnen  habito  ea  ratione,  qaae  praescriptum  est 

Quarto  quoque  menae  R«etor  de.  consaasa  Cardinalia  Viearii  tradet 
fitttama  PoiUlfiai  relalioMib  de  pragitaia  «i^nalibei  aliiouii  in  pietale  et  Bcientfa. 
Bi  qoia  aulem  pktatem,  ^rationeaiy  Jiiiidiüin,  caeremoiiiarmii  in  Tempio  aedi^ 
litatem  negligat^  dnowaKMld  aon  äs  agalur  de  oasiboa,  in  qoibus  juxta  legea 
et  Cardinalis  Viearii  judicicun  sine  jnora  sft  ejMattdus,  adiMneatir,  et  aMer 
admottittia  bald,  resipiecat»  sibi  impntet  si  e  CoUegio  dimoveatar* 

SentiaariMft  aaua  hab^bit  aleadi  aC  inatitiiaftdi  juvenea  abaiqae  aornm 
aspanaa»  -        , 

Eoroaii  parentea  die  iagreaaas  lanioni  paouniae  peiriea  Seminarii  Ifi* 
üistHM  dq^osani»  qaaBtttoi  dinuiriaaidMs  vd  discaaiius  causam  intecdom  saUtay 
jttveaibus  auCfioiat  (am  ad  Teataa  naae^sariaa  aibi  compaaandaa,  tarn  ad  ftbieria 
itapanaaa  aastinendaa. 

De  graduwm  et  laureae  coUatione. 

Seminario  Pid  per  has  Litteras  aactoritate  Nostra  ApostoUea  priyi-> 
kgium  perpetuo  conoedimos  conferendi  suis  Alumnts  in  Pbilosophicis  ac 
Tbeologicis  disci^inis  tres  gradns,  nempe  Baccalaureatum^  licentiam,  et 
Doet(M*attim ,  üs  tarnen  omnibus  diligentissime  servatia ,  qoae  in  studiomm 
metbodfo  praeacribentor,  iit  eosdem  gradas  obtineant. 

Et  quottiam  Canonici,  CiT&ia,  Criminalis  Juris  scientiam  ibi  traden- 
dam  esse  censoimas,  atque  earmn  disciplinarum  Catbedras  Nostris  somptibos 
engendes  esse  decreTimoa,  iceirco  majori  com  Romani,  tum  Pii  SeminarQ 
utilitati,  ae  splendori  prospieere  maxime  cupientes,  bisce  Litteris  eadem  aac- 
toritate Nostra  Apostofica  Seminario  tam  Romano  ^  quam  Pio  pririlegiam 
perpetüo  tribaimua  defbrendt  commemoratos  tres  gradus,  scilicet,  Baccaula- 
reatnm,  Lieentlam,  et  Doctoratum  in  utroque  Jure.  Item  eadem  aactoritate 
Nostra  perpetuum  in  modum  eoncedimosy  ut  hoc  privilegio  perfrui  quoqae 
possint  ii  Clericiextemi  domtaxat,  qui  studioruni  cörriculum  in  Scbolls  8. 
Apollinaria  inierht,  ibique  confecerint,  quiqae  jarisprudentiae  opek-am  dare 
\oluerint.  Ab  bujusmödi  prirflegio  jorenes  laicos,  qui  easdem  S.  Apolltnaris 
a^holas  frequentanty  exclasos  esse  semper  volumus. 

Quo  vero  Alumni  Seminarii  cum  Romani,  tum  Pii,  et  extemf  Clerici 
commemoratos  gradus,  et  Lanream  Doctoralem  in  facultatibus  legaHbus  con- 
sequi  valeant,  praecipimus,  statuimus,  et  manflamas,  ut  Canonici,  Civilis,  et 
Criminalis  Juris  cursum  diligenter  peragant,  et  expleant  juxta  methodam 
pariter  praescribendam. 

Laureae  publice  conferantur  in  Aula  Aedium  S«  ApolUnaris. 

Qui  Baccalaureatu«  aut  Licentia^  aut  J^urea  in  praedictis  faqultatibua 
donatoa  foerit«  is  (uallbet  vice  Fidel  Professionem  emittere  debebit  juxta 
formam  a  Pio  IV  praescriptam. 
Jf(^a  Jrehh  für  kaih.  Mirckenrichi.    /.  Band.  42 
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Quaetomque  4fpIomitii  Cirdiülis  Vioarli,  ao  Praefec«!  ftatdferum  n^ 

scriptione  maniaatar. 

Volamus  autem,  ut  atriusque  SemiBmdi  Alumm,  et  Ciaficl  exieni, 
qni  hisce  gradAna  in  oomiiewNratlB  diaelpHtis  hbttaatatl  fueriiit^  omilboi 
tt  mgnüßjavihmt  privilegüs^  indultia,  praerogitivla  onmi&o  perfinuiDtor» 
periade  ae  si  gradus  ipsos  ia  Romano  Sapientiae  ArcMgyvsnasio,  et  in  qaaU* 
Übet  alia  Uniyeraitate  conseqnuti  foissettt 

Deniqne  volranus ,  ut  haec  Pontifteiä  Nostra  Pii  Gteminarii  insütotia 
•emper  integra,  et  inviolata  persistat  atqae  idem  Pinai  SenlnarioM  propriis 
legibus  dirigenduniy  a  Seminario  Romano  plane  distlnotum,  ao  sejanctma 
e^e  onmino  ddbea$.  Quapropter  si  vn^ani  futuris  temporibug  quaevis 
aactoritaa  iH)laerit  aot  idem  Pium  SeMiaariom  eum  Roaiano  eonjmgere»  et 
1^  dicoat,  incorpovare ,  aut  quevis  praelextu,  thnio,  causa,  tt  quaealto 
colore  aliqua  ex  parte  immutare,  alterrare  finem,  methodotn«  seoptim  a  NqUi 
expressum  et  sancitam,  in  hisce  omnibus  casibua  jam  nunc  declaramns,  to- 
lumus,  praecfpimas,  et  mandamus^  ut  omnia  et  singula  ctyusque  generis  bona, 
fundi,  rcciitus,  soppellex,  et  qaaeemnqac  instrumenta,  qoibus  Pium  Seminarium 
a  Nobis  aere  Nostro  fuerit  dotatum,  ac  deiaceps  quavis  alia  ratione  instroe- 
tum^  ipso  jure  statim»  et  omni  ex  parte  devolvanturi  ac  destioentiir  ad  ia- 
stituendum,  et  susteadandum  exterarum  Missionum  CoUegiom  ad  arbitrian 
et  Toluntatem  Gongregationis  cbristianae  fidei  pr(yif\gandae  propoaitae»  |tf  i^ 
hoc  CoUegio  Clerici  Dioecesum  Pontificiae  Ditionis/  praeceteris  alanlur^  at- 
quo  ad  salutare  exterarum  Miasionum  opus  pepagendum  rite  erudiantur  et 
ipstituantur  Si  aut^aii  desint  Clerici  Pontificiae  Pitionig^  Jn  eoriim  locoai 
eadem  de  causa  Cleiricos  cujuslibet  Dioecesis»  vel  ProTlnciae  cathoUoi  Orbis 
suCGci  et  eligi  Tolumns  et  jubemus. 

Hae  volumus,  statuimoa^  atque  mandamus  decementes  h9ß  Nostras 
Litteras,  et  in  eis  contenta  quaecumque  etiam  e;K  eo,  quod  quilibat  inUrtBSB 
habentes,  Tel  habere  praetendentes  Tocati  et  auditi  non.fuerlnt}  ac  praemissis 
non  consenserii]\t,  nullo  un^am  tempore  de  subreptionis  ^  Tai  obreptieafc 
ant  nullitatis  vitioi  seu  intentionis  Nostrae,  vel  alio  quolibet  etiam  substan' 
tiali  defectu  notari,  impugnari«  aut  alias  infringi,  suspendi,  resti^gi,  limitaci) 
vel  in  Gontroverslam  vocari,  seu  adveraus  eas  restitutionia  in  integrom»  aperi* 
tionis  oris,  aut  aliud  quodcumque  juris  yel  facti,  aut  jvstitiaa  jromedium  iia* 
petrari  posse,  sed  semper  et  perpetuo  validas,  et  efficaces  existere^  et  fore, 
suosque  plenarios  et  integros  effectus  sortiri,  ac  obtinere,  et  ab  omnibos,  ad 
quos  spectat,  et  spectablt  quomodolibet  in  futurum  inyiolabiliter  observari^  ^^ 
supradictis  Seminarüs  Romano  et  Pio  nee  non  Personis,  quofum  favore0 
praesentes  Nostrae  Litterae  concernunt,  perpetuis  futuris  temporibus  pleoi^* 
sime  suiTragari  debere,  neqne  ad  probationem  seu  verificationem  quoroni' 
cumque  in  iisdem  praesentibus  narratorum  unquam  teneri,  nee  ad  id  ^ 
judicio  Tel  extra  cogi^  seu  compellt  posse,  et  si  seeus  super  his  a  quoqoani 
quaTis  auctoritatc  scienter  Tel  ignoranter  contfgerit  attnKarf  irrftum,  et  iota^ 
esse,  ac  fore  Tolumus  et  declaramns.  ' 

'  'V'  *l  'li''' 
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PHttdeceasoris  NDstri  LitUris,,  qitüito<Kakn4aS)Se|piemhiii  Adbo  1824  dnb 
Plonibo  dbüs^i  quinin  kiifiuoi  •>Q«o4  diviai.  iMpfeBlia'^  aluHlqu»  -aupfaflitfmo^ 
ratifl  ejusdem  Ltonis  XH  DfceMoris  Noatri  Aj^toUeis  Litttfia  Anntflo  Pia** 
ntarisi.  ofarigMiHS)  io  die  S.tapr«  m«  1824  .niUiHy  idjftM  lim^imt  ^^ResdeBtts^* 
Bio  neu  de  jtm  faaesile^soB  tolkniddt  ^üa^*^  NüStrtg  et  i  GtaoiHarke 
Apostolicae  Regalia,  itemfua  Gollegy  Gertnaiico-^Haigirioi^  «t  Retnaai  Bt^ 
mimtaäi  etlun  confirmatioBe  AfOsUliaa,  vel  qtmvis. 'fihaiMe^aUa  tqboratfa 
Btatelis,  e«  o^nsuetudaiibiiS)  pniTfkgii^  quoque,  indultfe^  ^1  •  ooQo«Mibalbo^ 
foaihTii.aspraaaa^  qpecificai  . et  indMihia  ttMMÜone  dtgtti»;  ^ikas>oitiiiibtia 
el  siBgiKs,  «onim  ioUa 'IfliiovU«»  aefoimia.fraesaalfbiashfratiifNfertia  kabestbi; 
ad  fvaenriBaorom  dantaxat  «ffealiNii  ilattssüai  eltiplaaflidbna,  ao  spaettUtefe-  et 
eöfcprease  derogaams,  ceteria^  <  ^Mraiite  4ailna^uiB^pie# 

H uHi.  er$o  homtnum  Ikeät  lian«  pttgfoam  Noirfnruih  Ordittaliönto,  Bitten 
donte,  täsAtniloutB,  Depatoticbii^,  NoiainattoBfe^  SubjoeMoBia,  Jttsaioiii«,  De^o- 
gtfCionh^  Ooflitnissienis,  j^tatoti,  Di^ei*etl^  ae  vcfltintiithr  infringirre,  vtl  ei  ausit 
femerario  contmfre;  Sf  qüis  atitcm  hoe  ati«tttare  priedOMipserll')  'flidigoa-» 
tfenem  OiänipoteMIs  Dei,  bc  Beat^rüM  Vetri  (^t  Pauli  Apoaloli^rdttl  1^  nti 
notertt  Incaraoriim. 

Datum  Romae  apad  S.  Petruin  Anno  Intarnatidnia  Dontintcae  IMflle- 
iBimo  OctiBgenteaimo  Qninquagesimo  Tertio^  quarto  Kalendas  Jolii.  Ponti- 
fieatoa  Nostri  Anno  Octavo. 

U.  P.  Card.  Pro-Datarius. '  ~   Ä.  Card.  Lambruschim. 

4  "      •      * 

Visa  da  Curia  D.  Brati. 

LocotPfemM.  '         i 

y.  Cagnonios. 


SANTISSIMI  DOMINI  NOSTW  PU  ?AJfM  K., 
Seminarü  Mm^ani  ai  8.  ApMnarü. 


•• 


Plus  PP%  IX.  —  Ad  perpetuam  Bei  memoriam. 

.  Ad  platt  doctattfie  clcvtinstitBlbnem  in  fi>iiiiflda  notifa  pfaesertim 
dÜMMM  qaotidie  m<gfi  tandaBv.GRtaidain^tttfcnreodaH  BOatris  lapoaloHcli 
litteria  lY  kalendas  prosotaii  metiais  jidii  aabpluiAiar  datiaPliBn 
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adolescentibus  clerids  qui  in  tisdeiki  sd^Us  stodiorum  rationem  inieriol  et 
expleverint.  Laicos  enim  juTenes,  qui  ipsas  romaii  temlmrii  aihohs  cele- 
branty  exclusos  semper  esse  volumus.  Cum  auten  flk  TbeofogM  permuluis 
suppeditet  cognitiones,  quae  ad  juris  scientiam  perti&eot,  tum  mcri,  «Wilis  et 
eriminalis  juris  curriculum  triennio  conficietur,  ao  legales  disciplinae  tn- 
dentur,  scilicet, 

AjMO, Prima. 

1.  Institutiones  juris  canonici. 
2*  Institutiones  juris  civilis. 
3*  Institutiones  juris  eriminalis. 

1.  Teitus  juris  ciyUift  kwris  a^itemerfdiaiMys. 

2«  Textus  juris  civilis  horis  pomeridianis^ 

3.  Textus  juris  canonici  horis  antemeridiatfau  ^ 
4*  Textus  juris  canonici  horis  pomeridianis. 

Ajino  Tertia,  .  - 

1.  Textus  juris  civilis  htwto  antaiaeridiaiiiit 

2.  Textus  juris  Civilis  horis  pomeridiaiiia«       . , 
3'.  Textus  juris  canonici  horis  antemeridianis. 

4.  Textus  juris  canonici  horis  ponieridianis. 

Stoß  idiamqieipjDrfMisorJnfititationBa,  juris  eiyUis  et  criminalia  q«el- 
aiiata  .I»adat4  Que«if«a  ipse  fucttidie  um  hora  insititutiolitii  «ivilia  juris, 
•kera  Tero  inflkitdtfopefl  jouriSiiCriiiiiiHiIia.  ita  corponendaa  «imtv«  njt  UllB  usioa 
anii  q^tif^  jrita  al^Mhiat  SjaBdem  paofaMWiis  ■erit  duMipuIosaiefliirate  i«* 
struere  ad  cnriaiinalia.aota,  vulga  Ptmessf  conficienda«  ftd  juris  tcamiteBiy  M 
ecdesiasiici;  praeseriiiQ  fori  aor«iami. 

Institutiones  juris  canonici  ab  alio  explicenliir  profeasoray  *qui  iUas 
ninguUs  annid .  ntpe^re  debat. 

Tertius  trit  prolessor,  qitii  una  horat««  antev  ^^^ok  post  meridiem 
textiim  canoniiei  j«ria  expQoat|..f(JAi8q(ia  d^trinam  to  duos  epntinantea.annaa 
sedulo  partlatur. 

Aderit  quartua  dlatinctp^ 'pro&s^or^  qui  civilis  juris  te^tum  c^nstituto 
btenio .  atqtte  horis  tun  Mt^maridiaiiiA ,  tup  poia^idia&is  sedulo  expliaan^ 
dorn  curat. 


'    I 


De  finita  Hebraiea  et  Qraeea. 

Cum  hebraicae  et  ^ecäe  ling^iae  cognitio  ad  Htteras,  ac  disciplinas 

praesertim  pacras  scite  excolendas  summopere  conducat,   tum  duae  adenmt 

scholae,  in  quarumutaa  hebrafcns^  In  alteirA  g^iiecns  sermo  erit  addjscendns. 

i  Graeca  Ungaa  primo  philosaphiae  anno  tradetmr^  hebraio«  autcib  primo 

'^orae  thedogiae  anna.     Omnet  Sacra»  praeatrtim  theologiae  dlsoipiili  ii 
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behraitae  el  gnüoae  lingnte  ttadiimi  inoamlmre  Mifiit,  quo  iy si  säds  intel- 
Ugere  ptssint  propriam  liDgiuaii^  qaa  diWiii  Itbri  primam  fitere  cosseripti. 

Graecae  linguae  magister  primis  duobus  cujusque  anni  sehola^d 
meMfilbua  grasunaticae  rudimenta  expficct^  ut  qni  iUa  noadmtf  dtdicerint, 
eeaaequi  valeant  necesaariani  ooguitioiien  ad  majores  deinde  in  ejusdem 
HDgoile  studio  progresstis  obtiaendos. 

Hisc«  primis  duobos  mensibAs  scholae  lingaae  graecae  intertsse  mi-< 
■ime  teneantv  qai  ipsiua  lioguae  grammaticam  QoseMit.  Attamen  fas  ipsis 
erti,  ad  eam  scbolam  adire^  si  Yoluerint^  illioi  linguae  rudimtnta  repet^HU 
earoii» 

De  l*rofess«rlbiui  et  AcademlclH. 

Voltmas  «1  omnes  professoi'es  cum  sereriorom  dtsoiplioarum  tum 
humanfomn  Ikteiraram  et  cnjuaque  alias  ckssis  in  seminirio  romano  rint 
omnino  eeclefliaetici  viri;  Singuli  professores  a  cardinaU  Tteario  eligendi,  et 
a  nobis  ac  sncoessoribus  iiostris  adprobandi  adsint  bora  leetioBtios  babendis 
pnielttita  juxta  balendarion  singulis  annis  ex  ajusdem  lyrJfpaiifl  vicarii 
joasu  \tk  studlonim  instanratione  publii^  afigtndum. 

Ipsi*  prolnsores  non  solom  omni  cura  sanam  solidamqae  doctrisMH 
^oeere,  ae  terbo  et  exeaipk)  juvenum  aniraos  ad  religkMiem  ornnenmaa  Tir« 
tutem  fingere  studeavt,  Tertim  etiaa»  ia  soa  quisque  diaciplina  enrores^  et 
systemata,  quae  catbolicae  doctrinae  adversari,  et  juvenum  animoa  quovis 
modo  corrnmpere  possnnt,  intentissimo  studio  refeilere  contendant. 

Etsi  optissimum  esset,  ut  pbilosopbiae,  aacrae  tbeologiae,  et  institu- 
tfonum  juris  canoniei,  Mvllfs  et  eriminalis  professores  iTüia  scriptis  propriam 
traderent  di8d|IHnam ,  tarnen  cufque  eorum  Ucebit  aliquo  nti  auctore  juxtA 
Judicium  et  consflinm  cardtnalls  vicarif. 

Si  autem  professores  Voluerint  proprils  scriptis  si|um  cttt^um  dare; 
tunc  ne  t^pus  in  dictandfs  seriptls  fhistra  consumatur,  scripta  ipsa  litho*^ 
grapliico  modo  exarata  düscipnlls  tfentur,  ut  professores  integräs  boras  tfl 
exponendiA  dIscipllAtii,  atque  in  interrogandi^  et  exercendis  jureuibus  itm^ 
pendant. 

Quivis  pt^fessor  in  grariorlbus  tradendis  disciplinis  laiinam  linguam 
adbfbere  omnino  debet  Nam  itaüca  lingiia  permittitur  tantnm  In  schoffis 
algebrae,  geometriae,  phT^ico-mathematlcae  et  physico-chimicae. 

Accurata  autem  rerum  docend^rum  divido  inter  professores  erit  ha^ 
benda,  quae  a  cardiiidl!  vlcarlo,  consultis  studiorum  praefecto,  et  utriusque 
seminarii  rectoribus  statuetur,  ne  in  tradenda  scientiarum  cognitione  aliquid 
omittatur,  vel  inutiliter  repetatur, 

Kroftilaores  omnea  «eboliu'um  atmiaarii  romani  conctos  disdpulos  in 
album  dfliganter  refiBimirty  eoäqiie  deaotent,  qni  modestia,  assidulUite,  dfli-»* 
geotia/piiaBvessa  xeteris  anteeellant,  et  eos,  qai  vel  scbohis  IntenHittuDt,  tbI 
mgUgrat«  8i«t>  ▼•!  in  /studiia  »equaqinm  pToflcint. 
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Hiscd  eatalogis  proCMSoris  uteiitio',  nt  neglipnite*  wiaummatj  te  pro 
rei  veritate  assidoitatis,  et  progressus  tepCiBWiii«  dape  fotast^  eim  ilh  ab 
Ipns  petantor. 

Omnes  phäosophiae  ao  saeraa  theologiaa,  et  j^ria  eanoaici,  craUa, 
el  criminalis  soholae  aeademicoa  habeant,  qai  eodesiastid  viri  eaae  obmubo 
debent  tum  in  his,  tum  in  aliis  onmibos  remani  aamiiiarii  aoiiolis«  Ipai  i 
cardinali  Ticario  saut  eligendi^  et  a  nobis,  ao  sacceBaoribus  noalria  appro- 
bandi.  Eorondem  acadenioomm  of&cimn  erit  agendi  {Hrofessonwi  Yioea,  caü 
ipei  Tel  morbo,  Tel  alicr  impedimenta  praepediti  lecttonea  habere  miaime 
possint,  et  eradiendi  diligenter  juTenes  academicis  exercitationibus  ad  veitm 
solidamqae  disserendi,  argumentandi^  ac  disputandi  rationem.  Hajusmodi 
exercitationes  academicae  singulis  scholae  diebus  erunt  habendae  per  semi- 
horae  spatium  a  cardinali  Ticario  statuendum. 

Pecoliaris  academioomm  ratio  habebitar  cum  aliqaa  catkedra  in  ea 
diaeipliiia  TacaTorit    Ipsi  eodem  professorum  Testioai  onata  decerentnr. 

Nolliun  annoam  Stipendium  ipsi  academici  percipere  poterimty  anie- 
qoam  eathedram  obtinaerint    Allqua  tarnen  largitio  ein  erit  trihnenda* 

Singdi  prolesBorefl,  et  academici  acholariHa  romani  seoninärii,  fnenate 
scholastico  anno  fidei  profeasionem  joxta  formolam  a  fei.  reo.  Pio  IV.  de- 
oassore  nostro  praescriptam  emittantw  Haec  fidei  profeasio  ab  ipsia  erit  per- 
agenda  caram  cardinali  Ticario,  Tel  alio  t&to  ecclaaiastica  dignitate  insigottOi 
quem  idem  eardiialia  elegerit,  et  die  qaem  cardinalis  ipse  oanstituerft. 

""  lle  aiiiiiiiai  Experlmeiitls. 

Omnes  cajusque  classis  discipiüi  januario  et  apriU  exeunte  mense  ob- 
Boxii  eront  examini  de  ilUa  rebus^  quae  per  illad  temporis  spatium  expUcatae 
fnerint.  Haec  examina  Toce  tantum  fiant,  interrogando  scilleet  aoditores  dl 
iia  t  quae  ipai  a  professoribus  doeti  f  ueront  .  Cardinalis  Ticariua  diem  disd- 
pulis  indicendum  praefiniat,  quo  haee  discipulo^m  examina  per  professorcs 
seminarii  romani  ab  ipso  cardinali  eli^endoa  eront  peragendiu  Hisce  ex- 
perimentis  utriusque  seminarii  cum  romanij  tum  Pii  rectoj^es  semper  interesse 
debebunt,  et  si  Tolaerint,  judicis  quoque  personam  sustinere  poterant. 

Cum  mensis  augnstus  ad  fin^m  Tergat  y  indfcto  discipulis  die  in  om- 
nibos  scholis  publicum,  et  consoetum  studii  et  ing^aii  ad  praemja  eon" 
sequenda  specimen  scripto  habeatur  ad  UUus  regulae  normam ,  quae  juxt^ 
m<Mrem  seminarii  romani  in  lucem  edetur.  Qui  assidue  diligentiae  laude,  et 
scr^tionis  praestantia  ceteris  exceiluerint,  praemio  donentur. 

De  sradaam  Collatione. 

Nnstria  eommemoratis  litierls  IV  Icalendaa  mensis  jaUi  hijos  ami 
«ditis  prirllegiam  Pio  Seminario  triboimas  conferendi  aois  alonmia  tres  coD- 
Boetoa  gradoa  in  philosophicis  ac  theologids  diseiplinis;  qua  qiddefi  pfi*^ 
^egio  Romanum  Seminariom  a  reo.  me.  Leone  ZU  praedttesaalre  aoatno  f^ 


665 

ApdfttoUcM  Iltterdbi  die  0  aprflls  aimo  1824  t^ttto  el  manlo  (^«citaris  oIh 
signatflti  jam  ftienit  donattun.  Oam  antem  per  easdem  litleraa  BtatnafimoB 
lagftliiuii  faoqae  diacipUnamni  aeiefidani  in  eisdem  S.  ApoIIüiaria  schalis  essa 
tradeudaiDy  et  iocirce  eaAedras  jmu  eanonioi,  civilis  et  crimiiialis  BBtbptHraa 
nMtrb  erigendas,  tarn  utriqae  semniario  romano^  et  Pia  prMlegiovi  pevpetao 
dedifilaa  deferendi  eoram  alumnis  tres  aosdeBi  gradus  in  Jegriüma  facaUatUnia 
ac  Jriitiid  oaveeasimaa^  ut  hajiiamodl  privilegio  pevfmi  qqoque  poaaent  ü  da»-* 
taxat  extern!  clerici,  qai  studiomm  curriculam  in  scholis  romani  seminorii 
inierint,  iMque  confeeerint,  laids  javenibus  semper  exclosis.  Decrevimos 
qooque«  at  ii  omnes  qui  tres  gradus,  scüicet  baceidaureatiun,  liceitiam  et 
doctoratuga  in  praedictis  pbilosophicis,  tbeol'ogicis  etlegalibus  laeultatijbus  ib\ 
fuerint  conseqouti,  omnibos  et  singulis  joribas,  prii^legjdis,  indaltis«  pra^^ 
rogativis  omnino  perfraantor ,  quibaa  ü  omnes  fruiintar,  qvi  gradus  ipsos  in 
romlino  sapientiae  arcliigyinnasio,  et  qoalibet  alfia  unfveraitate  fuerint  ad^pti« 
Quiq^roptor,  dum  eadem  privil^gia  blsce  litteris  aactoritate  nostra  apostoUea 
denno  perpetanm  in  modum  confirmamus  ^  normam  praescribimus  quae  eilt 
obsenranda»  nt  gradus  ipsi  a  juvenibus  obtineri  queant. 

In  PUlMMipliia. 

Cum  phQoBophicanim  disciplinarum  cnrsus  biennfo  sit  absolvendu^, 
tum  primo  anno  baccalaureatus  iis  conferatur,  qui  post  examen  rite  habitum, 
eo  gradu  digni  existimentur. 

Altero  exeunie  pbilosophici  cursus  anno  lieentia  pariter  illis  deferatur, 
qui  post  accuratum  examen  reperiantur  idonei  ad  illam  oonsequendam. 

Doctoris  laurea  in  phUosophia  Ulis  dumiaxat  conferatur,  qui  integrö 
phflosopliico  cursu  sedulo  ac  scite  absoluto  ingenii  ac  doctrinae  periculum 
fecerint  duplici  examine  scilicet  verbo,  et  scriptura  ad  commemoratae  regulär 
edendae  normam.  Doctoris  laurea  in  philosophicis  disciplinis  erit  conferenda 
secnndo  pariter  pbilosophici  cursus  anno  exeunte,  postquam  aliquibus  inter- 
jectis  diebus  juvenes  subierint  examen  ad  obtinendam  licentiaro,  atque  illa,  et 

r 

baccalaureatus  gradu  fuerint  honestatL 

In  «acra  Tlaeolasla. 

r 

Baccalaureatus  in  sacra  theologia  concedatur  primo  theologi^arum 
doetrinarum  amo  exeunte;  lieentia  tertii  anni  exita;  laurea  deniquead  finem 
anni  quarti. 

Primus  gradus  illis  deferatur,  qui  eundem  gradum  meruerint  ex  ju- 
dioum  senlentla  post  aecuratnm  exam^« . 

Alter  grados  illis  conferatur  qui  diiigenti  examine  hablto,  ipaiaa 
gradus  honore  digni  a  judicibus  fuerint  reperti. 

Xaurea  IRI  dumtaxat  decorentur,  qui  postquam  per  integrtfm  qua- 
drieaaiin  in  saoriB  dlseipUnia  addia^endis  assiduam,  äedidamqae  of  ifam  im- 
peMfarinty    dopkx   subierial  examen   verbo  nempe,    et  >  scriptura« .    JPria» 
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eKamiiie  frqMrii  iagmiii^  ei  profre^Sus  specliUto  decre  debtbwit  refpottdeatos 
euilibet  qnesftbai  de  rerum  onmiuin  sacrtrum  eeieiltiae,  ^aae  thedhigici 
oursos  ^driennio  Mdite  füll«  Pro  «Uo  auteni  exutQiBe  conacribere  dtob^- 
buftt  absque  librornm  ope«  et  intra  -aex  horarotn  kqpatiiun  latioam  diaacrl»* 
tiontm  anper  aatrorum  atudiorum  quaealione,  quae  ex  tempore ,  et  aortila 
juvenibus  erk  propooenda^  atqiie  inter  iUas  eligenda^  qaae  fa  toto  thtologiaö 
eona  tradiiaeaunt,  proat  la  praediota  regula  edenda  clariaa  explicabHor. 

In  legiillbii«  Faculitttlbijui. 

Cum  juHsptüdefltiae  earrieulum  pra^finito  triennfi  spatio  sit  ton^ 
ficieadam,  tiim  batcalaofeatus  g^radus  primo  anno  ilH»  erft  eonf^rendi»,  qni 
post  examea  rite  habitatn  eo  g^radu  dignf  jttdfeentnr. 

Seeundo  aotem  aano  licentla  Hlis  item  tribuatuf ,  qui  poirt  aceoracon 
eiameti  idonei  reperti  fueriat  ad  htmc  gradam  obtiiieadutti. 

DoMoria  lettrea  fa  legatibus  facultatibua  eoaeedatur  ÜHa  tamtm 
adölesceiitibua  clericls,  qui  postquam  Integnim  earumdetti  fMuItatum  cnrattin 
diligentissinie  perfecerint ,  ac  prolytae  et  baccalanrei  renunciati  ftierfiat,  Mmol 
iDgenii,  et  scientiae  periculum  fecerint  duplex  subeuates  examen,  Terbo  sd- 
licet  et  scriptura.  Primo  exaduba  reapdBdarg  ■  debebunt  ad  eas  omaes  caoo- 
nici,  civilis  et  criminalis  juris  quaestiones,  quae  in  Icgali  cursu  per  trea 
annos  explicatae  fucrunt.  Pro  aitero  autem  examine  inträ  praefinitum  sex 
horarum  spatium  absque  ulla  librorum  ope  latinam  disscrtationem  scribcre 
debent  super  quaestioae  juris  Tel  canonici,  vel  civilis  Tel  criminalis,  qoae 
quidem  quaestio  ex  improTiso,  et  sortito  juTcnibus  est  proponenda,  atque  ex 
Ulis  eligenda,  quae  in  toto  legali  cursu  fuernnt  explicatae« 

Cum  in  philosophicis,  tbeologicis  et  Icgallbus  facultatibus  memorati 
tres  gradus  erunt  conferendi,  cardinalis  Ticarius  praeter  decuriales  doctores 
Seminarii  Romani  eligat  tres  aÜos  externos  peculiaris  cujusque  facultatis  pro- 
fessores,  qui  omnes  una  simul  secretis  suffragiis  eorum  sententiaai  de  bujus- 
modi  experimentis ,  ac  disaertationibus  ferant,  et  judicent  qui  ess6  debeaat 
jureant  juvenes  iisdem  gradibus  decorandi. 

Baccalaureatus  et  licentia  in  philosophicis,  tbeologicis,  ac  legalibus 
disciplinis  absque  ulla  pompa  privatim  quoque  conferri  possunt. 

Laureae  vero  publicae  deferantur  in  Aula  aedium  S.  Apolllnaris  cum 
üonaueta  apparatu. 

Qui  laurea^  vel  lieentia,  Tel  baccalanreatu  donantur,  tn  qnaltbet  tfee 
emittant  fidei  professionem  juxta  formam  a  fei.  rec.  Pio  IV  praedetesaore 
nostro  praescriptam. 

Omnia  diplomata  cardinalis. vicarK,  et  stadiorani  praefMtl  aabiarip^ 
tkma  muniantur. 

* 
Fcriis  aututtnaHbus  exceptis,  biUMheca  trlbaa  cignsfae  liiMnaidw 
«Htbua  seaopet   patabit  ab  hora  oetaTa  cum  dfmldio  usqua  ad   uadi 
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hoMDi  otim  dIfflMio  mte^  itieridieiii.  PrpeelpM  Ariern  adetiir  Btgdpt,  ^aa  Irti 
l»M  l^rflefiiitotor  dies,  quoru»  imiis  semper  esst  debet  die»  vaoatioms  sduH 
kMruin,  ut  MUiotheca  migorl  alanmorum  utilitatf  iiiferviat. 

In  eadem  regula  stetQ^ur  ea  quae  adttum  ad  biUiolhecMB,  et  alia 
^ovls  »odo  ad  ipsam  speatantia  rospioiiint.. 

Norma  qnoque  tradetur  quoad  conchve  ad  physica  experimcnta. 

Ovdlntttt«Mes   |ie«dli»reai. 

Praefectas  studiorinn  qimrto  quo^ue  mense  rectores  tftriusqüe  Seflii*^ 
narii  Romani  et  Fit  aecurate  eertiorcs  faeiat  de  eujtisque  proprii  seminarii 
alumni  progressu  in  pletate  et  litteris. 

Omries  etiäni  professores  id  ipsum  agere  semper  debent,  euni  ipsi 
ab  iisdem  rectoribus  de  alumnorutn  progressti  interrogentur. 

Rectoribos  titrhisque  Seminarii  Romani,  et  Pil  fas  omnino  erit,  pro 
eomm  arbitrio,  ad  scholas  libere  adire,  fbique  professorum  lectfonibiis  ad^ 
sisrtere  et  diwipulos  interrogare. 

In  praedictis  nostris  litteris  praescripsimus,  ut  singiili  alumni  In  Pium 
Semfnarium  admlttendi  studionim  initium  a  philosophia  ducant.  Quam  prae^ 
seriptiohem  fntegram  inviolatamque  pei^etuo  servari  volumub. 

Omnes  PH  Seminarii  alumni  sciant  se  obligare  ad  '  integrum  tum 
pbiloäophiad  tum  theölogiae  turtum  sedulo  eonieiendum. 

Alumni  iidem  minime  obiigentnr  ad  irgales  facultates  excolendas^  sed 
liemo  eorum  a  seminario  decedere  poterit,  quin  institutlonibna  juris  canonidi, 
civilis  et  criminaiis  opcram  dederit. 

De  Bclfslonki  et  Pletifttifli  efaelUi. 

Cardinalis  vicarius  pro  eximia  sna  rcHgione,  pnidentra  et  «elo  omnia 
pietatis  officia  a  singulis  romani  semfnarii  externis  discipnlis  implenda  prae^ 
scribet  Atque  in  primia  advigilabit,  ut  omnibus  festis  ex  praecepto  diebus 
congregatio  hab<^ator,  ad  quam  omnes  exterf  dIscipuK  convenire  debent;  ut 
ipsi  christiana  doctrina  diligentissime  erudiantur,  et  ad  poenitentfae ,  atque 
Eucharistiae  Saeramenta  frequenter  accedant;  ut  omnibns  schoiarum  diebus 
nnum  saltem  agatur  sacrum,  cui  iidem  exteri  discipidi  intersint;  ut  quotannis 
^Xtremo  quadragesimae  tempore  spiritualia  ab  ipsis  fiaüt  exetcitia.  Ejusdem 
eardinalis  erit  singula  quaequae  statuere  et  praecipere,  ut  in  adolescentinm 
«nimis  saüctissima  nostra  religio,  ejnsque  salutaris  doctrina  penitus  defigatur, 
ae  De<  timor  magis  in  dies  augeatur. 

Alumni  autem  utriusque  seminarii  sedulam  assidaamque  operam 
navare  debent  in  omnibos  et  singnlis  religionis  et  pietatis  exercitationfbua, 
qnae  praeseriptae  smit  in  peculiaribns  cujusque  seminarii  regulls« 

De  Anno  eelielttetleo  et  Vaeationllinfli. 

In  Omnibus  romani  seminarii  scholis  ad  S.  Apolinaris  initium  docendi 
flat  nonis  novembris,   etiamsi  hie  dies  incidat  in  dlem  jovis;   feriae  autum- 
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nries  kkci^n^  VI  lAis  MpteaMs  pro  sAolin  j^dletopliicfcs  ^  tbedogieta  M 
legftlibaS)  nam  pro  aliis  omftibas  sehoMs  iBÜiuM  doeeni  Xu  kalendas  oalobria» 

Omiiibus  antii  seholastici  diebus  dMaUtur^  exetpüs  diehos  domtaici» 
•t  aHis  critoi  divino  ^x  praeeepto  dicaiis,  foibiMt  sobolae  Taoabont 

Ite    vacabont    die   joYis,    cum    taman   ^aJota    leetto    neceaaaria    al 
adimeada. 

Vacent  pariter  die  anniversario  coronationia  Sammi  Pontificis. 

In  kalendario  autem  cardiBal»  vioarH  juraa  qnoiannia  publice  affigendo 
pf«0teieDtur  alii  dies,  quibus  scholae  yacabunt. 

In  Bcholis  philosophiae ,  sacrae  tbeologiae ,  et  juriftprudentiae  docebitnr 
illo  horarum  spatio,  quod  a  nobis  est  conatitutanv- 

In   rhetoricae  et  inferiorum  classium  scbolis  dooebitur  per  duas  in- 
tegras  horas  cum  dimidio  tarn  ante  quam  post  meriditm. 

Hanc  atudiomm  ratlonem  a  nobis  praescriptam  perpetuo  servari  ju- 
bemus«  Haec  volumus,  praecipimus,  statuimus,  atque  mandamns,  decementes 
has  praesentes  lltteras,  et  in  eis  contenta  quaecumque  semper  firma,  yalida 
et  efficacia  existere  et  fore,  suosque  plenarioei  et  integros  effectus  aortiri  et 
obtinera,  ac  illis,  ad  qnos  spectat,  et  pro  tempore  quandoeomque  spectalnt, 
in  Omnibus  et  per  omnia  plenissime  sufiragari,  et  ab  eis  req^tire  et  in- 
iviobbUiter  observari;  sicque  et  non  aliter  in  praemissis  per  quoscumqne  ja- 
dices  ordinarios  et  delegatos,  etUm  causarum  palatii  apostolid  anditores^  ae 
8*  R.  E.  cardinales  etiam  de  lat^re  legatos,  et  apostolicae  sedia  nuncios,  et 
qttO0Ttt9  alios  quacomque  dignitate  et  potestate  fungentes,  suUata  eis  et  eoron 
cuilibet  quavis  aliter  judicandi  et  interpr^tandi  facultate  et  anctoritate,  jodi* 
cari  et  definiri  debere;  ac  irritum  et  inane  si  secus  super  bis  a  qnoqnaBi 
quavis  auctoritate  scfenter  yel  igneranter  contfgerit  attentari. 

Non  obatantibus,  quoties  opus  fuerit,  apostolicis  rec.  me«  Leonis  XII 
praedecesaoris  nostri  litteris  quinto  kalenda3  septembris  anno  1824  sab 
plumbo  datis,  quarum  initium  ^^Quod  divina  gap-entia^*  aliisque  praedielis 
fyusdem  Leonis  XU  decessoris  nostri  apostolicis  litteris  annulo  piscatoris  ob- 
signatis  ac  die  9  aprilis  eodem  anno  >,18i2.4^^  editis,  quae  incipiunt  „Re- 
colentes''  nee  non  de  jure  quaesito  non  tollendo,  aliisque  nostris  et  oancellariae 
apostolicae  regulis»  et  aUis  quibu0que  constitutionibus  et  ordinationibus  «po- 
atoUcis  in.  contrarium  praemissorum  quomodolibet  i^oncessis,  confimmtli  et 
innovatis,  etiam  speciali  et  individua  mentione  ac  derogatione  dignis.  Quibtts 
Omnibus  et  siogulis^  illorum  tenores  praesentibus  pro  pleniC  et  soffictoiler 
expressis,  ac  de  verbo  ad  verbum  inseriis  habentes^  .illis  alias  in  sao  robore 
permansuris,  ad  praemissorum  effectum  dumtaxat  latiasima,  plenissime  ac 
apeeialiter  et  expresse  derogamus^  cetertsque  contrartls  quibuscomque. 

Datum  Romae  apud  Sanctam  Mariam  Majorem  'sub  annulo  piacatoria 
die  in  octobris  anno  MDCCCLUI  pontiflcatus  nostri  anno  octaTO. 

A.  Card,  Lamhruschinu 

f 

."1  ..         -  ■ ■ 
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Das  Brixner  Diffcesan  -  Blatt  (StQek  lil.)  enthalt,  nach  Torgängig^ 
Mitthriliui^  de«  lateniadien  Teltoi  der  Gonstitatkm  Benedietd  JUV.  Ka  Mater 
Yoni  5*  AprQ  1747  über  die  Ertheiluiig  des  päpstlichen  Segens  und  voli- 
kommenen  Ablasses  an  Sterbende,  1}  das  dem  hoehxiürdigBten  Fürstbischof 
Tineen«  von  Brixen  in  dieser  Besiehung  verliehene  pipstiiche  Indult  vom 
16.  Desember  1856  und  2)  eine  Consistorialverordnung  voni  17*  April  1857 
über  die  Delegation  der  Diöccsan-Priester  zwr  Ertheilung  der  Apostolischen 
Benedietion  mit  dem  voUltonunenen  Ablass  für  Sterbende. 

Wir  heben  aus  dem  Indult  das  Wesentliche  heraus  und  tbeilen  f(lr 
4iiisere  ausser  der  Di(k)ese  wohnenden  I^eser  die  Conwtprialverordiiaiig.'  dem 
Wortlpiite  nack  mit: 

Com  itaqne,  sient  aecepinn»,  Tu,  qni  in  Episeopum  Eoolesiae  Brixi* 
nensis  eleotHS  existis,  Benedictionem  Apostolioam  com  bdulgenlfa  plenaria 
in  artienlo  mortis  impertiendam  aegrotis  istis  CMlatis  et  Dioecesi»  Brbüt^ 
■ensis  concedere  posse  plurimum  desideres^  Nos  Animarum  Christifldelium 
taaa  ctme  comnrissarom  saluti  patema  diaritae  consolere  cupientes^  TM,  lA 
poiBtqnam  munus  Consecrationis  susceperis,  et  doiiee  regimlni  .dictae  Eccksiae 
pniefueris,  et  quoties  in  dictis  Civitate  ei  Dioecesi  tuis  aliqaem  utriusque 
Sexus  Christifidelom  in  mortis  artieulo  constitdtnm  esse  contigerit,  si  Tsre 
poenitens  et  confessus»  ac  S.  Communione  refectus,  Tel,  ^BBteimo  id.  f«e«fe 
nequlyerit,  saltem  contritus,  nomen  Jesu  ore,  si  potnerit,  sin  minus  corde 
deyote  inyocarerit,  et  moirtem  tamquam  peccati  Stipendium  de  manu  Domim 
patienti  at^ue  alacrl  «nirno  susceperit^  toties  per  Te  ipsum,.8eu  per  unum^ 
luit  plures  Preslqrteros  probitate  morum  praeditos  saecula^es«  seu  qc^ustIs 
Ofdinis  et  Institut^  Reguläres  a  Te  ad  tui  libitum  semel^  yel  pluries,  q|  quando-^ 
«amqoe  opus  fuerit,  delegandos,  ^ligendos,  et  deputandos^  et  qnoad  Moniales 
illmrum  Confessarium*  ordinarium,  Apostolicam  Benedictionem  Nostro  ei  Ro- 
mani  Pontificis  pro  tempore  existentis  nomine,  cum  plenaria  omnium  pecca«- 
torum  Sttorum  Indulgentia  et  remissione  impertiri  libere  yaleas,  facultatem 
auctoritate  Apostolica  tenore  praesentium  concedimus,  tribuimus,  et  impertimur* 
lif  contrarium  faci^ntibus  non  obtantibus  quibuscumque.  Yolumus  autem,  ut 
tam  Tu,  quam  delegati  et  eUgendi  pro  impertienda  Benedictione  et  plenaria 
Indulgentia  in  artieulo  mortis  hujusmodi  constitutis  applicanda,  formulam  a 
fei.  rec.  Benedicto  Papa  XIV.  Praedecessore  Nostro  in  suis  Litteris  sub 
Plumbo  Nonis  Aprilis  Anno  MDCCXYII.  «xpeditis  praescripta,  ^am  Tibi 
tradi  mandamus,  omnino  adhibeatis.  Datum  Romae  apud  S.  Petrum  sub 
Anmilo  Piscatoris  die  XVL  Decembris  MDCCCLYL  Pontificatus  Nostri  Anno 
Ondecimo. 

Pro  L  Card.  Maechi. 

Jo.  B.  Brancaleoni. 
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Ddegaäön  der  DiOeesan-Priester  sar  Erthetlung  der  ApottoÜBcItea  BenUieliM 

mit  dem  Tollkommenen  Ablasse  für  die  Sterbenden. 


An  die  hochtoürdige  DiScesan-Geisilichkeit ! 

Unser  Hoch\i'ttrd!gster  Herr  Ordinarius  Vtncenz  kaben  Kraft  des  vor- 
stehenden Apostolischen  Indultes  allen  Seelsorgsprigstern  der  Dldcese,  welche 
die  VoIImaelit  %ar  Ertheflung  der  päpstlichen  Benedietion  mit  dem  ToHkon- 
menen  Ablasse  für  die  Sterbenden  bereits  erhalten  haben,  diese  Velfnadit 
gnfidigst  bestätiget,  und  sogleich  nicht  nur  alle  Seelsorgspriester  d«r  DiOcese, 
velehe«  die  erforderliche  Delegation  etwa  noch  nicht  ertheilt  worden  ist, 
und 'S  war  hinsichtlich  der  Regulär  «Seelsorgspriester,  ib  so  ferne  diese  niciit 
sebon  durch  ein  ihrem  Orden  ertheiltes  Indult  des  ApostoUschen  Stuhles  htcM 
berechtiget  shid',  sondern  auch  überhaupt  alle  in  der  Diöeese  befridlichcB) 
wenn  ancb  mit  der  Seelsorge  nicht  betrauten  Priester,  diese  aber  nur  tk 
jene  äussersttti  Mothfalle,  in  welchen  sie  nach  den  allgemeinen  canoBisehea 
Bestimmungen  die  Cura  gültig  ausüben  dürfen  ^),  «ir  Ertheflong  der  aposto* 
lisohen  Benediati^n  ilnd  des  Stcrbablaanes  %a  delegiren  geruht« 

Die  Hochwttrdige  DiOcesan-Geistlichkeit  wird  hfemit  im  Auftrage  des 
'Hochwürdigsten  Herrn  Ordinarios  in  die  Kenntniss  gesetst  ond  dringend 
ermahnt,  dieses  kostbare  Ileilsmittd  der  helligen  Kirche  den  CHiubigen,  mit 
Ausnahme  der  Excommunicirten ,  der  Dnbussfertigen  und  der  Offentltchei 
Sünder^  denen  auch  die  Spendnng  der  hh.  Sterbsaeramente  verweigert  werden 
müsste^  bei  beyorstehendem  Tode  mit  geteüienkafter  Beobachtung  der  f« 
der  Cönstifutio  Benedicti  XIV.  und  im  Apostoliethen  htdufte  vom  lO-D^ 
1856«  ttekhe  oben  unter  S.  und  9.  mttgetheilt  werden,  enthaltenen  Vor- 
schriften susuwenden,  und  dieselben  auf  die  Bedingungen,  unter  welchen  sie 
dieser  Gnade  theilhaftig  werden ,  darunter  insbeeondere  auf  das  ton  Papit 
Benedict  XIV.  mit  vorzüglichem  Nachdrucke  auferlegte  gute  Wert  der  er- 
gebenen und  freiwiltigen  Annahme  des  Todes  als  Strafe  für  dXe  Sünden, 
so  wie  auf  die  nofhwendige  Anrufung  des  heütgsten  Namens  Jesu  eorg« 

^)  Concil.  Trid.  sess.  XIV.  c.  7.  de  poenitenfta.  Zu  Gunsten  der  Sterbenden  (ia  artl- 
ctdo  mortis)  g;fbt  die  Klrclie  allen  Priestern  die  JtftlsdicUoa  com  teiprecien  na 
den  Sünden  ond  Censnren  selbst  in  wie  imnier  reserrirten  FäUen ,  und  ksft^  J*'* 
canonische  Hindcrniss  bei  denselben  auf,  so  dass  sie  in  Erman|B;lung  des  Pftrrfr* 
oder  eines  anderen  zur  Seelaorge  approMrten  Piieiters,  diese  Gewalt  wirlusn 
ansOben  können  ^  seilet  wenn  sie  degradirt,  ansdrflcUldi  und  nameatUeli  eiesa- 
ninniclrt,  irrepilar,  H&retiker  oder  Apostaten  wiren.  Denn  das  ConclUnai  tob 
Trient  macht  keine  Ausnahme.  Dies  gUt  aoch  nach  der  gemeinen  Melanng  ^ 
Canonisten  bei  nur  wahrscheinlicher  Todesgeftd^  DlascoSy  de  poenltent  DIbs.  B* 
append.  Ferraris  rerb.  Absolutio  Art  I.  No.  49. 
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HMgf  Mfmerii^ani  m  maeheii;  diiker  ätiDh  4fe  Brtli^fliiiig  dti  Btevkablasses 
ttlekt  erfit  bi9  sum  Eititritte  de«  Todeskampfes  aufgeschoben  ^werden  soI), 
damit  d^  Sterbenden  nicht  der  Gefahr  ansgesetsf  werden,  die  erforderMchcn 
Bedtng;ungen  nicht  mehr  eif  Qllen,  und  daher  auch  den  Ablass  nicht  mehr  gewinnen 
1SÜ  können.  Die  rechtseMige  Ertheihing  des  ISterbablasses  unterliegt  um  so 
weniger  einein  Bedenken,  als  der  Kranke,  wenn  ihm  derselbe  auch 'unmittel- 
bai^  nach  dem  Empfange  der  helligen  Sterbsacramente  zugewendet  wird,  ihn 
dooh  erst  in  ipso  mortis  articulo  gewinnt. 

Schliesslich  Mird  noch  bemerkt,  dass  bei  der  Erthcilung  der  Aposto- 
lischen Benediction  mit  dem  vollkommenen  Ablasse  gemäss  der  Constitutio 
Benedieti  XIV.  das  Confiteor  immer,  auch  wenn  unmittelbar  vorher  die  heiligen 
8terb$Mratt«it6  dem  Kranken  gespendet  worden  sind,  gebetet  werden  muss, 
90t  ansgenommen  wenn  der  Kranke  in  der  nächsten  Todesgefahr  sieh  be^ 
ündet^  und  ihm  daher  die  Benedictten  mit  Auslassilng  der  vDraasgekende« 
€kbet«  M  tfrtlieileii  ist  Jedoch  soll,  insofeme  et  die  Zeit  gestattet^  nanl 
AnweiMng  des ManoaUsacrum  dem  Kranken  nach  DaiBtilBdaii  aneh  die offeBt 
Sdiuld  in  deutadier  Sprache  voi^gebetet  werden. 

FOratbiachOflichea  Consistorium  Brixen,  den  17.  April  1857. 

Georg  Habttnann, 
Fr&ses. 

Andrä  Huber. 
Secretflr. 


Durch  eine  Consistorialverordniing  vom  22.  April  d.  J.  vird,  der 
g^sammte  DiOcesan-Kierus  nachdrücklich  ermahnt,  sich  der  Vornahme  ho|n({Q- 
pathischer  Kuren  0U  enthalten  j  „indem  die  Ausübung  der  Heilkunde  den 
Nichtärsten  nicht  nur  durch  politische  Verordnungen  strenge  untersagt  ^}i 
sondern  auch  durch  kirchliche  Gesetse  der  Geistlichkeit  ausdrücklich  verboten  ist, 
und  «war  aus  Gründen,  welche  dem  Priester  nicht  imbekannt  sein  können.  Der 
FalY,  wo  der  Geistliche  nach  seinem  besten  Wissen  und  Gewissen  als  Rath- 
geber  atoi  Krankenbette  einwirken  konnte,  würde  nur  eintreffen,  wenn  Gefalir 
auf  Versug  haftete,  bis  ein  Arst  herbeigerufen  werden  kfinn.  Eine  weiter- 
gehendf  SioniiBQbung  musa^  afo  dem  prfesteriichen  Berufb  fremd»  erndlioli 
verboten,  und  im  Uebertretungsfalle  mit  kircUioben  StraM  C®^^^^  v^s^^^*'' 


*)  Wemi*  gfeiefa  hier  nur  aie  honieepatiüselieD  Kuren  ansMlcklieh  genannt  sind ,  so 
Ist  doch  das  Vevbet  dortelken  nur  die  Aalrendosg  elaes  allgemeinen  klrchUchen 
Grondsatzei)  welcher  den  CrelstUchen ,  deaMMlebodtf»  AnaaahaiafW  abgerechnet, 
die  Ausfibnng  der  Medicin  unterlagt.  C.  7^  X  de  Aetat  et  ^ufl.  cid«  praeficlend. 
(1,  14)  c.  9.  X.  (3,  60)  c.  19  (5,  12).  ^ 


wa 

Ordinarius  Vineenx  die  Vollioaci^  ^arthetlt  wurde,  die  Hooliwaf^ig^  Henes 
Prtidten  der  in  der  Diöcese  befindUcken  fOnf  Stifte  «ur  Vomahoie  der  Con- 
seeratkui  von  Kelchen  ond  Patenen,  und  der  Wei}ie  toa  Qlo^ken  ira  dele- 
giren^  aiad  den  Herren  Seelsorgern  mit  der  Weisung  amr  Keimtniss  gebradit 
:«rof4eiif  die  ErlaubniM  iiie»u^  ehevor  sie  um  die  Coneeiaration  reep,  Wrihe 
eaies  der  genannten  Gegenstände  ansuclien,  vom  Ordinariate  eiitsoliolen»  vaA 
diese  beim  Ansuchen  tun  die  Conaecration  oder  Weihe  den  Hocbwftrdigfln 
Herren  Prälaten  vorzuweisen,  damit  ihnen  jede  weitere  Mdhe  erspart  werde. 


Um  der  HochwOrdigen  Diöoeaan-^QeislIicUKeit  die  Antetjgnng  m 
Pfrande-Fäsaionen,  wie  solche  entweder  bei  Gesaohen  nm  Congraa-£rgii«Dg 
•der  bei  eintretenden  Yacatoren  verCasst  sdii  sollen ,  sowie  die  Legung  va 
lnlercakHr*4lechntingen  tut  Provisfven  su  erltiditem^  hat  das  Ccinsistofiaii 
aine  genaue  ZusammeBstellnng  aller  dfesfiaHs»  bis  sitm  AbscUuss  der  Tar- 
handlungen über  die  Regulirung  der  Pfründen -^Dotation  noch  besteh^ndci 
gesetslichen  Torschriften,  sowie  die  Darstellung  der  Form  ftir  diese  Operate 
veranlasst  und  unter  dem  1 3.  Hai  d.  J.  der  Hochwürdigen  Geistlichkeit  mitgetheilt 


Da  durcb  die  Orundentlastung  ein  grosser  Theil  des  PfrOndevermSg«» 
in  Kapitalien  umgesetzt  wurde,  und  diese  unter  der  unmittelbaren  Verwaltung 
der  Pfrflndebesitser  stehen,  so  wird  zur  SichersteUung  und  gleichmissigeB 
Behandlung  derselben  Nachstehendes  angeordnet: 

L  Jeder  Grundbesitzer,  und  in  dessen  Abgange  der  Provisor,  soD 
einen  Kapitalien-Ausweis  nach  dem  mitfolgenden  Formulare  in  Triplo  ver- 
fassen, wovon  ein  Exemplar  durch  das  Dekaaalamt  anher  einzusenden,  dtf 
andere  in  dem  Dekanats-Archive,  und  das  dritte  im  Pfründe-Archive  n 
hinterlegen  ist* 

II.  Dieser  Ausweis  hat  alle  KapilaUen  einer  Pfründe  sa  enAaltei) 
und  zwiu-  jedes  eii^^eln  von  dem  andern  geschieden  nach  fortlaufende 
Nummern  mit  umständlicher  Beschreibung  seiner  Schuld-Urkunde.  Von  dieses 
Kapitalien  sollen: 

A.  Die  bei  Öffentlichen  Fonds  anliegenden  im^  Ausweise  unter  Ziffer  h  er- 
'     scheinen  mtl  folgenden  Angaben: 

a)  Nr.  der  Obligation. 

b)  Benennung  derselben  b.  B.  k.  k.  Staatssdiuldverschreibwieea  — 
•der  Tirol,  ständische  Aerarial-^bligaljon  —  oder  TiffoL  Grund- 
enda8tangs^oBd8^)b]igatfon  a.  n.  w. 

c)  Ort;  Tag,  Monat  und  Jahr  der  Ausstellung. 
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d)  Zinsfuffü 

a)  Zeit  der  Yersinsang. 

f)  Kapitalssumme* 

g)  Entaieliuiigsir»:  a^B.  durdi  Eptflchadigniig,  CionpeiiBatioiir- Stiftaag, 
Scheokung  u.  §.  w« 

1*  Bemetkung.    Die  bar  erhalteaen   Ausgleicliungs-  oder  sogenannteii 

a  I 

Hininiri-Belräge  sind»  in  sofern  sie  nicht  bald  und  sfißher  aaf  Zins 
'  aoBgelegi  ^nferseii  konnMi  i  am*  JUMle  voo '  AttswMsoB  als  w.aflflaTor** 
Stande  anfsaffihren» 

2.  Bemerhwng.  Wenn  von  Gmndentlastiings- Kapitalien  nocli  keine 
Fondflobllgationen  ausgestellt  sind,  so  sollen  die  Zinsanwelsnngs- 
Urkonden,  und  in  deren  Abgange  die  erfolgten  Erkenntnisse  in  den 
Ausweis  aufgenommen  werden. 

« 

3«  Bemerkung.  Obligationen,  welche  noch  nicht  Tinculirt,  sondern  blod 
mit  Zins-Coupons  rersehen  sind,  sollen  BehnÜB  der  Vincolirung  an 
das  f.  b.  C!onsistorium  eingesendet  vecden. 

B.  Die  bei  Cor]porationen  als  %.  B.  bei  Gemeinden,  Vereinen  u.  8.  w«  an- 
.  Kunden  Kapitulien  ^Ikn  im  Anaweise  imter  ZifTer  IL,  endlich 

C,  Die  bei  Privaten  ausgeliehenen  Kapitalien  unter  Ziffer  ODL  auij^eftflirt,  bei 
beiden  aber  die  Schuldtitel,  d.  1.  die  beseichnenden  Sicheriieitsmerkmale 
angegeben  werden,  als: 

•)  Name,  Charakter  and  Wohnort  des  Schnldners  und  Beiieidinang 
der  Realität,  auf  welche  die^  Schuld  hypotbecirt  ist 

b)  Amt,.Tag^  Monat  toid  Jahr»  wo  und  wann  die  betrefbnde  Schuld- 
Uiknnde  in  das  gerichtÜehe  Yerfachboeh  angetragen  worden,  uk 
Bejsetoung  des  Folioms  des  LoMem». 

'  e)  Das  jihriiche  Zinn-  ond  Ab-  oder  AofkOndigtugs-Veriiiltniss.. 

d)  Die  Kapitals-Summa. 

e)  Ob  sur  Sicherheit  noch  Bürgschaften,  oder  Mithaftungen  einfliessen« 

f)  Woraus  dieses  Kapital  entstanden  ist. 

DL  Die  bei  den  Kapitalien  vorgegangenen  Verftnderongen ,  sowie  die 
durch  Kauf  oder  eine  neue  Stiftung  erworbenen  Obligationen  oder  Kapitalien 
sind  nicht  nur  in  dem  eigenen  Ausweise  jederseit  fleissig  vorsumerken 
(weshalb  ein  grosserer  freier  Raum  %n  belassen  ist),  sondern  auch  alljährlick 
am  Ende  des  Solaijahres  dem  Consistorium  im  Wege  des  Dekanalamtes  an- 
Jkoseigen.    Wenn  sich  nichts  geändert  hat,  ist  eine  Fehlanzeige  %vl  erstatten. 


Moif'M  ArM»  für  küäu  MhrekmiTtchi.    L  Band,'  48 
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Auswels 

über  die  s^ur  Dotation  der  gehörigen ,   der  eigenen  unmittelbaren 

Verwaltung  des  PfrQndbesitsers  überlassenen  Kapitalien, 
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Sohuld-Urkunden. 
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Mit  Besiehtm^  auf  das  €irculare  vom  2Sv  Oesembev  vorigtB  Jdkres 
Nn  3542  findet  das  fürstbischöfliche  Consistorium  Nachstehendem  bek«imt 
zu  geben.  .      . 

Gemäss  der  Instructio  pro  judiciis  eecl.  {mp.  Austr.  quoad  caossas 
matrimoniales  kann  eine  Klage  in  Betreff  der  Gegenstände,  welche  in  dei 
Bereich  des  geistlichen  Ehegertdrtes  gehören,  entweder  mündlidi  lin  ^otokofl 
gegeben,  oder  sclHMicli  angebnicht  werden.  Esf  erwähnt  auc1i$.  214  (^vergL 
S$.  i26  hud  127)  dar  mi  diemiffl  Z^ele  vom' Üs^hofe  so*  hesiÖUuäeA  Cod- 
niiasäre*  In  Anbetracht  dessen  mid  «ufolgia  ier  btafter  ^madken  btfobacbtusgt 
dass  schriftliche  Eingaben  der  Parteiefl  nicht  immer  dir  von  Ibemeldeter 
InstructiQ  vofgf  seidmeten  Ordnung  entc^nrediai,  werden.  hiMtfcvw  d«|iD  Hock- 
würdigsten Herrn  Ordinarius  für  die  von  dorn  Sit^e.4^  ^heg^c^fes  ent- 
legenem Orte  die  Herren  Decane  in  ihrem  Amtsbezirke  ßjls  dmwssäre  ßr 
nachstehende  Fälle  ernannt,  und  zwr  Aufnahpae  mUndlicher  Klagen  Termittelst 
eines  Protokolls,  so  wie  sur  Uebernahme  der  Klagschriften,  wenn  die  Part« 
diese  Art  vorsiehen  sollte,  ermächtiget. 

Die  betreffenden  FäBe  sindt 

1.  Klagen  in  Sachen  der  Sponsalien; 

?.  Klagen  wegen  verweigerter  Trauung; 

3.  Klagen  auf  Scheidung  von  Tisi^h  und  Bett, 

Ad  1,  Die  Klagen   i|i  Sachen  d^  Sponsalien  können  in  dreifacher  Gestah 
erscheinen : 

a.  als  Klage   wegra  Aufschub  oder  .Verweigerung  der  einsagehenden  Ek; 

b.  als  Einsprache  gegen  die  Verheirathnng  mit  einer  dritten  PersoB; 
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t.  ab  Hage  :arf  firUärung  der  AttfiQntiig  cder  Ungiiltigfok  wirklicher  oder 
angeblicher  Spon»alien. 

Iq  dieaen  Fällen  wird  der  Herr  ConuDissir  dasjenige,  was  er  (ohne 
•ige^U^  Cntersuchung  von  AnUswi^gen)  aur  ErilultrHng  der.  Sache  bei- 
aubringen  weiss,  in  einem  Begleitschreiben  dem  f.  b*  Ehegerichte  mittheilen; 
wenn  ea  ihm  nicht  gelingeD  sollte,  ohne  förmliche  Aufnahme  der  Klage, 
selbst  oder  durch  Vermittlung  des  Seelsorgers  die  Sache  in  GOte  au  schliehten. 
Es  versteht  sich,  dass  die  klagende  Partei  die  Beweismittel,  womit  sie  ihre 
Sache  %n  unterstUitaen  gedenkt«  vorläufig  andeute. 

Ad  2.  Wird  eine  Klage  wegen  verweigerter  Trauung  gegen  den  diese 
verweigernden.  Seelsorger  vorgebracht,  sp  wird  der  f.  b.  Commissar  die  sich 
gekränkt  findende  Partei  au  bewegen  suchen,  dass  sie  abwarte,  bis  der  be- 
treffende  SeelsoKger  dem  Decanalamte  Aufklärung  über  die  Ursache  der  Ver- 
weigerung gegeben  haben  würde,  um  darnach  den  Kläger  über  die  Statt- 
haftigkeit oder  UnStatthaftigkeit  seiner  Klage  au  belehren.  Besteht  aber  die 
Partei,  sei  es  vor  oder  nach  erlangter  Aufklärung,  auf  ihrem  Ansinnen,  so 
ist  Aber  die  Klage  ein  Protokoll  aufsunehmen,  und  dasselbe  mit  der  Erklärung 
des  Seelsorgers  und  einem  Gutachten  des  Herrn  Oommissärs  an  das  f.  b. 
Omnstorium  einausenden.  Instr.  $.  105. 

* 

Ad.  t.  Eine  Klage  auf  Scheidung  ton  T^sch  und  Bett  ist  nach 
$.  2ti  der  Instr uctio  nicht  früher  i^Iässig,  bevor  nicht  der  dreimalige,  oder 
nach  Umständen  sweimatige  Versuch  einer  Aussöhnung  durch  den  Seelsorger 
der  im  Unfrieden  lebenden  Gatten  gemacht  wurde.  Hat  die  Bemühung  des 
Seelsorgers  den  er>!iünschten  Erfolg  nicht  gehabt,  so  wird  derselbe  an  das 
Decanalamt  einen  Bericht  und  efn  Gutachten  über  die  Sachlage  erstattten: 
der  f.  1).  C6mmissSr  aber  wird  die  nun  vor  ihm  erscheinende  Partei  über  die 
Ursachen  derScheldong  vorläufig  vernehmen,  und  wenn  diese  minder  wichtig 
oder  nicht  hinreichend  begründet  erscheinen,  wird  er  den  klagenden  Thell 
dtu-auf  hinweisen,  dass  das  geistliche  Gericht  nur  aus  sehr  dringenden  und 
Sicher  erwiesenett  Gründen  eine  Scheidung  gestatten  könne;  widrigen  Falles 
aber  streng  und  unnachsichtlich  auf  Wiedervereinigung  dringen  müsse,  da  das 
KircAengesetss  eine  willkürliche  und  eigenmächtige  Sonderung  nicht  erlaube. 
Wenn  dessen  ungeachtet  die  Partei  auf  ihrer  Klag^  besteht,  und  um  so  mehr, 
wenn  gewichtige  und  sichere  Gründe  der  Scheidung  vorliegen,  so  ist  darüber 
nach  Anweisung  des  S.  215  der  Instructio  ein  Protokoll  au  verfassen:  oder 
wenn  der  klagende  Theil  eine  (jedesmal  an  das  f.  b..  Ehegericht  au  styli- 
Bürende)  Schrift  dieses  Inhaltes  beibringen  würde,  so  wäre  davon  Einsicht 
au  nehmen,  um  ndthigen  Falles  dasjenige  au  ergänaen,  was  mit  Rücksicht 
auf  S«  215  mangelhaft  gefunden  würde.  Die  Klage  ist  hierauf  mit  dem 
Zeugnisse  des  Seelsorgers  über  die  gesehenen  Versuche  der  Aussöhnung  und 
dessen  Berieht  über  die  Sachlage,  endlich  mit  einer  Einbegleitung  des  Decanal- 
amtes,  welciie  die  etwa  noch  au  Gebote  stehenden  Aufklärungen  enthält,  dem 
fc  b.  Ihegartdit&tM  ibaronahMi,  weMes  nach  BeAmd  der  Bachen  daa  Weitere 
if«Hi>gen!  i>M, 

43* 


676 

Im  allgemeinen  ist  aber  bei  den  bemeldeten  Ctoscbiften  »ooh  Folfendes 
XU  beobachten: 

1.  Der  f.  b.  Commissir  wird  beveHmfichtiget  und  beauftragt,  sur 
Aufbahme  des  Protokolls  über  die  anfgesAblten  Rlagepunkte  aieh  efnen 
Schriftführer  beisugesellen. 

2.  Die  Auslagen  für  Stempel  t»r  Klagschrift  oder  dem  Protokoll, 
fQr  Postporto  und  dergL  hat  die  klagende  Partei  %a  tragen.  Ob  ihr  ein 
Ersats  Ton  Seite  des  beklagten  Theiles  gebähre,  hat  nicht  das  geistliche 
Gericht,  sondern  das  bürgerliche  xu  entscheiden* 

3.  In  Hinsicht  anderer  besondere  wichtiger  Streitfragen,  wie  s.  B. 
über  die  Gültigkeit  oder  Ungültigkeit  einer  Ehe,  behält  sich  das  f.  b.  Ordi- 
nariat vor,  auf  erhaltene*  Kunde  davon,  Fall  für  Fall  die  angemessenen 
Verfügungen  zu  treffen,  wie  bereits  am  Schlüsse  des  Cürculars  vom  23«  De- 
cember  1856  Nr-  3542  angedeutet  wurde. 

Indem  nun  Vorstehendes  sur  Kenntniss  der  bochw«  Seelsorgsgeisl- 
lichkeit  gebracht  wird,  erübriget  nur  noch,  in  Kurse  ansudeuten«  was  die 
Ferren  Seelsorger  im  Kreise  ihres  Berufes  bei  AngelegeiUieitien  bemeldeter 
Art  zu  beobachten  haben,  nämlich: 

1^  Wenn  dieselben  in  Erfahrung  gebracht  haben»,  das  Handel  dieser 
Art  im  Entstehen  seien ,  oder  bereits  sum  Ausbruche  kamen,  so  sollen  sii 
es  sich  angelegen  sein  lassen,  solchen  verhütend  oder  versühnend  entg^ea 
%u  wirken. 

2.  Gelingt  dieses  nicht,  oder  mOsste  ein  Unschuldiger  unbillig  im 
Nachtheile  bleiben^  oder  würde  endlich  das  Gesetz  selbst  ein  Einschreiten 
ndthig  machen,  so  sind  die  Leute  im  Sinne  dieses  Cirkulars  su  belehren,  in 
wie  weit  eine  Klage  zulässig  sei,  und' auf  welche  Weise  sie  eine  solche 
anzubringen  haben. 

3.  Es  wird  in  den  meisten  FäUen  sehr  zweckdienlich  sein^  dass  die 
Herren  Seelsorger  vorläufig  hierüber  einen  Bericht  an  das  f.  b.  Consistoriam 
einsenden,  damit  dassielbe  nüthigenfalls  dem  betreffenden  Commissar  eine 
besondere  Anweisung  za  geben,  oder  eine  andere  Verfügung  nach  Befund 
der  Umstände  zu  treffen  in  den  Stand  gesetzt  werde* 

4.  Endlich  ist  es  nothwendig,  dass  die  Herren  Seelsorger  bedenkeo» 
dass  das  geistliche  Ehegericht  sich  streng  an  die  Normen  des  canonischea 
Rechtes  halten  muss,  dass  es  deshalb  solche  Gründe,  welche  in  Beadehmig 
auf  seelsorgliches  Wirken  von  Belang  sein  mögen,  aber  weder  im  canomadiea 
Eherechte  noch  im  bürgerlichen  Ehegesetze  eine  Stütze  haben,  um  so  weniger 
berücksichtigen  kann,  als  auch  dem  sich  verletzt  findenden  Theile  das  Reciu 
zusteht,  durch  die  Appellation  eine  ungesetzliche  Entscheidung  zu  entkräßeau 
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Das  Ordinarial  findet  sidi  dordi  «^slkdlte  Jhdkt^m 
Seelsorgsgeistlichkeit  zu  verständigen,  daas  auf  Grund  des  ArOkehi 
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to  GMieerdi^s  die  Wbm^isutg  des  aen  eiBtretendeii  PfMndnent  in  die 
TeaporalkD  durcli  einen  laadesfilretlicheniConiniissar  unterbleibe,  sofern  nicht 
besondere  Verhiltiiisse  oder  Umstände  die  Intenrenirang  eines  solchen  etwa 
iiOthig  oder  vtesehaHrwerth'niseheB^  die  dann  eintreffenden  Falles  im  Wege 
des  Oedlnaristes  nadisusuchen  ist,  and  laut  gtttiger  Zoaicliening  der  hcAen 
Statthalterei  vom  14.  d.  M.  Nr.  8825/1615  Oeisil.  olNie  Anstand  gewihrt 
nrerden  wird. 

Es  wird  daher  fortan  der  geistlidM  InTestitonh-Comniissftr  die  Ein-* 
Weisung  des  neuen  .P^ndners  in  die  Temporalien  Tomehmen,  ondsa  diesem 
finde  mit  gewissenhafier  Genauigkeit  die  Inten^^tare  der  Pfrilnde  und  Kirche, 
für  welch'  letzteres  der  Seelsorger  mitsohaften  hat,  sowie  den  Zustand  des 
Widums  und  der  allfölligen  Pfründe^Realitaten  mit  Beisiehung  von  Sachver- 
ständigen in  Augenschdn  nehmen ,  worüber  sohin  ein  Protokoll  %n  Terfassen 
und  dem  Ordinariate  vorzulegen  'ist. 

Es  verstellt  sich  übrigens  von  selbst,  dass  bei  derlei  Collandirungini, 
sofern  etwa  dem  abgetretenen  Pfrflndner  Vernachlässigungen  iur  Last  gelegt 
werden'  sollten,  er  selbst,  oder  wenn  er  mit  Tod  abgegangen  ist,  dessen 
Siachlass- Interessentschaft  berechtiget  ist,  gegenwärtig  sn  sein,  oder  sich 
vertreten  va  lassen. 


ErtänffrQDg  der  gesetzlichen  Be«f(iinniuDgen  Ober  den  Ort  der  Vor- 
nahme des  kirchlichen  Aufgebotes. 

(Vom   bischöflichen  Ehegericlite   zu  Leitmeritz.) 

In  Folge  Tielf&ltiger  von  den  Seelsorgern  hierörte  in  Betreff  des  Auf- 
gebotes gestditer  Anfragen,  und  der  von  ihnen  besonders  in  Betr^  der  von 
den  Pfarrer  sowohl  des  eigentlichen  als  uneigentUehen  Wohnsitses  der  Ehe- 
werber vorzunehmenden  Verlcündigungen  hervorgehobenen  Schwierigkeiten,  die 
sieh  in  vielen  Fällen  bei  Ausführung  dieser  Bestimmung  ergeben,  sieht  man 
9idi  veranlasst,  Folgendes  an  die  gesammte  Seelsorgsgeistlichkeit  derDidcese 
stt  'erlassen. 

Die  Bestimmung  des  $.61  der  Anweisung  fflr  die  geistlichen  Ge- 
riehte  Oesterreichs :  „Hat  der 'Bräutigam  oder  die  Braut  sowohl  einen  eigent- 
lichen als  einen  uneigentlichen  Wohnsits ,  so  ist  die  dreimalige  Verkündigung 
sowohl  von  dem  Pfarrer  ihres  eigentlichen,  als  auch  von  dem  ihres  uneigent- 
lichen Wohnsitscs  vorzunehmen'^  • —  ist  swar  in  ihrer  Durchführung  in  ein- 
^selnen  FiNen  mit  Schwierigkeiten  und  Beschwerden  ihr  die  Ehewerber  ver- 
bunden;  desungeachtet  sind  aber  alle  Seelsorger  verpflichtet,  dieselbe  genau 
und  sorgftitig  inAusfahnmg  su  bringen. 

Wer  immer  den  Zweck  des  kirchlichen  Aufgebotes,  die  Hintanhai- 
fung  ungültiger  und  unerlaubter  Eheschliessungen,  ins  Auge  fasst,  kann 
niclit  verkennen,  dass  die  Erreichung  dieses  Zweckes  der  Kirche  die  grdsste 
Sorgfalt  und  Umsicht  bei  Vornahme  des  Aufigebotes  %m  Pfltdit  macht* 
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km  diJHt^  dorch  den  Zweck  ies  tirdilidieii  AnfgakotM  dietirttt 
Sorgfalt  ond  Umsicht  ist  die  Besliininiiiig^  dc9  $•  61  der  kmrmvsng  Iber 
YorBakme  der  dreimaligen  Yerkandigimg  Ton  dem  Pforrer  des  eigentUelMi 
sowohl ,  als  dos  aBeigentHchon  Wohnsitffes  der  Ebewerber  geflossen ,  und  sie 
ckarakterisirt  sieh  dadureh  als  eine  4ehr.  weise  gesetsHche  Yorsehrift,  Ober 
welche  der  Seelsorger  sich  in  seiner  Amtsführung  schoo  aas  dem  emsigea 
Grunde  nicht  hinwegsetzen  darf,  weil  sie  eine  gesetzliche,  durch  die  Aaterilil 
der  Kirchen-  und  Staatsgewalt  Fmnctionirte  Bestimmung  ist 

Da  aber  die  genaue  Ausführung  dieser  und  aller  anikren  gescttlicbea 
Bestimmungen  über  das  Aufgebot  Yon  dem  richtigen  Versiäninieee  derselbci 
abhängt^  so  muss  der  Seelsorger  folgende  Punkte  wohl  beachten: 

h  An  welchem  Oi*te  Jemand  seinen  eigentlichen  Wohnsit«,  domiciliusi 
verum  y  und  wieder,  wo  er  nur  einen  uneigentlichen  Wohnsits^  ^asidomici- 
cflium,  habe,  ist  in  der  Anweisung  $.  40-^44  genau  angegeben. 

1.  f^Der  eiffenÜiche  Woknsüz  ist  an  dem  Oiite,  wo  Jemand  seine  Woh- 
nung ausschliesslich  oder  vc^sugsweise  asfsehlagt,  so  dass  man  nicht 
sagen  kann,  er  sei  daheim,  wenn  er  sieh  dort  nicht  aufhält  So  lange 
er  an  diesem  Orte  eine  fi'lr  ihn  oder  seine  Hausgenossen  bestimmie 
Wohnung  beibehält,  reicht  eine,  wenn  auch  längere  AliweMiiheit  fOr  sidi 
genommen  nicht  hin,  um  die  Uebertragung  des  eigentlichen  Wohnsitses 

8u  bewirken/^     ($.  40.) 

Der  eigentliche  Wohnsits  der  Gattin  i^  dorti,t  wo  der  Gatte  ond 
der  des  Minderjährigen  dort,  wo  dessen  leibliche,  Wahl-  'oder  Pflege- 
eltern ihren  eigentlichen  Wohnsits  haben.  Wer  als  minderjährig  so 
betrachten,  oder  den  Minderjährigen  rechtlich  gleichzustellen  sei,  ist 
hiebei  nach  dem  österreichischen  Gesetze  ^)  su  benrtheiten  ($.  41). 

Es  ist  also  bei  der  IVage  nach  dem  Wohnaltse  der  yoh  ihrtn 
Eltern  entfernt  lebenden  Ehewerber  wohl  su  l>eacliten,  ob  dieselhea 
minderjährig  oder  grossjährig  seien. 

"  Staatsbeamte  oder  Solche  ^  welche  in  was  immer  fflr  OffeBtlick« 
Dienste  auf  Lebensseit  getreten  sind,  haben  ihren  ordentlichen  (eigent- 
lichen) Wohnsits  dort,  wo  sie  zur  Ausübung  ihrer  Amts-  oder  Dienstes* 
pflichten  wohnhaft  sind  (§.  42> 

2.  Einen  uneigentlichen  Wohnsitz  hat  Jemand  dort,  wo  er  «war  k«iie 
bleibende  Niederlassung  beabsichtiget,  aber  doch  zvl  einem  Zwecke 
wdint,  dessen  Erreichung  einen  längeren  Aufenthalt  noth wendig  inadil. 

($•  40.) 

,,Die  Lehre  vom  uneigentlichen  Wohnäitse  ist  fOr  unsere  Zeit  wos 
besonderer  Wichtigkeit :  denn  zugleich  mit  den  Industriellen  Untemehnauiigcm 
mehrt  sich  die  Zahl  der  Menschen,  welche  nirgends  eine  feste  Stelle  habea.^  ^^ 


^•mmtm 


*)  Siehe  Anordnung  und  Instruction  über  die  Fölirnng   eines  BrautprüfongfcprotokoUsy 

vom  17.  November  1866,  S.  7,  Nr.  1,  2. 
*)  llirtenbrief  Sr.    Eminenz    des   Cardinais   und  Fdrsterzbischoft»   Ton  Wien   Jose^ 

Othmur  vom  21.  Beiember  1S56. 
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Del*  Ott,  wo  %.  B.  ilie  ilätf^  h  lAMlßUmtikh^eA  sleM,  der 
MifidmjMrije  sieh '  Bis  Studfrehdet-  atrfhilt  odei"  uls  Militffirj^erson  s^ib^fi 
l^andort  Imt,  üt  ihr  unefgentltther  Woirfisk«  (S.  41> 

Wofern  Staatsbeamte  oder  Solclie,  welche  in  was  immer  för  Mfent- 
liclie  Dienste  auf  Lebensseit  getreten  sind ,  an*  einem  anderen  Orte ,  als  wo 
sie  zur  Ausflbang  ihi^er  Amts-  oder  Dienst^sptfichten  wohnhaft  sind,  su 
ausserordentifchen  Dienstleistungen ,  welche  ihrer  Natur  nach  Ifingere  Zeit 
erheischen'^  verblendet  werden,  erlangen  sie  an  demselben  ejfnen  unefgent- 
lich'en  Wohnsit«  (%.  42). 

Wer  bei  einer  Privatperson,  einer  Anstalt  oder  Gesellschaft  auf  län- 
gere oder  unbestimmte  Zeit  in  Dienste  tritt,  «rlangt  dadurch  an  dem  Orte, 
wo  er  »ur  Leistung  dieser  Dienste  pich  aufhalt,  einen  uncigentlichen  Wohn- 
sit» ($.  43).  ,.'''. 

„ßin  Fabnkarbeiter  oder  Werhführer  erlangt  in  Folge  dieses  Dienst- 
Terhältnisses  nur  einen  uneigen{lichen  Wohnsits*  Damit  der  Ort ,  wo  die 
Fabrilt  sich  befindet,  als  sein  eigentlicher  Wohnsits  gelten  köjine,  müssen 
noch. andere  Umstände  hinzukommen.  Wenn  nämlich  Jemand  an  dem  Orte, 
wo  er  »ur  Besorgung  der  Verrichtungen,  durch  welche  er  seinen  Unterhalt 
erwirbt,  sich  aufhält,  entweder  das  Heimatsrecht  besitzt,  oder  ein  eigenes 
Hauswesen  l>egr(indet  hat,  so  ist  dieser  Ort  in  der  Regel  als  sein  eigentlicher 
Wohnsitz  anzusehen.  Aus  der  Natur  seines  Geschäftes  oder  aus  dem  Um- 
stände, dass  ihm  an  einem  anderen  Orte  ein  eigentlicher  Wohnstiz  zusteht^ 
)[0nnte  sich  jedoch  eine  Ausnahme  ergeben/'  ^) 

Ebenso  haben  Schauspieler,  die  bei  der  stehenden  Bühne  eines  Ortes 
MgtatcUt  sind,  daselbst  ibrtit  mneigentliehen  Wohssit»,  welcher  aber  durch 
'Rftrerbung  des  Heintotredites  daselbst  zum  eigentlkheU  Weihiisitze  v^ri. 

Es  ist  manchmal  schwierig  zu  bestimmen,  ob  Jemand  an  einem  Orte 
meinen  eigentlichen  oder  uneigent1ic}ien  Wohnsitz  habe. 

„Die  Schwierigheit  liegt  in  der  Nator  der  Sache.  Zwar  ist  der 
Wohnsitz  begründet,  sobald  die  Bedingungen* zu  Enterbung  desselben  erfüllt 
sind 5  allein  hierbei  kömmt  etwas  vor,  welches  der  unmittelbaren  Wahmeh- 
ntuog  nicht  zugänglich  ist«  Man  muss  nämlich,  je  nachdem  es  sich  um 
eimtn  eigenilichen  oder  uneigeutlichen  Wohnsitz  handelt,  die  Absicht  haben, 
M  dem  befreffenden  Orte  einen  bleibenden  oder  einen  länger  dauernden 
Aufenthalt  zw  nehmen;  die  Absicht  aber  ist  eine  Oemüthsstimmung  und  lässt 
sich  weder  sehen  noch  hüren;  es  muss  auf  sie  aus  dem  Zwecke,  zu  welchem 
d^  Aufei^tlmlt  genommen  wurde,  und  wenn  dieser  nicht  Jdar  am  T^e  liegt, 
•US  den  ^  Thatsache  di^s  Asfeirthalies  begleitenden  Umständen  geschlossen 
werben.»*  ^) 

n.    Der  Wohnsitz  einer  Person  darf  weder  mit  dem  Geburtsorte, 


>  0  Ber  0.  a.  fflrtenbrlef. 
*)  Der  0.  a.  Hirtenbrief. 
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locus  origiiii9|  ^eradken^  iio^b  qitt  dem  Qri^^  wo  das  BeimM^redit  ilur  to- 

steht,  iiocb  «och  adt  dem  At^enßaUsorte  derielbeti  .^nreohsdi  werden. 

t.  So  häufig  es  der  Fall  is(,  ^ms^  Jemand  an  dem  QrU  seper  GduKi 

aocb  seinen  Wohnsitz    hat,   weil   er  nftmlicl^  von   diesem   Orte,    an 

welchem  zw:  Zeit  seiner  Geburt  die  Kltem  desselben  wohnhaft  waran, 

nicht  weggesogen,    oder,  so  dies  der  Fall  war,  doch  wieder  daseibat 

sich  niedergelassen  hat:  so  häufig  ist  das  GegentheU  der  Fall  bei  allei 

-Jenen,   die   entweder  in  der  Fremde  geboren  wurden,   oder  Ton  dem 

Orte  ihrer  Geburt ,  der  ob  des  bleibenden  Wohnsitses  ihrer  Eltern  aach 

ihr  Wohnort  war,  weggesogen  und  sich  anderwcb*ts  niedergelassen  kabea. 

2*  Ancb  fällt  immer  der  Ort,  wo  Jemand  Hetmatsreckt  hat,   mit   den 

Orte  seines  Wohnsitses  zusammen*   Wo  Jemand  das  Heimatsrecht  habe, 

■         '  • 

bestimmen  die  politischen  Verordnungen  0;  und  dieHeimatssuständigkeit 
der  Ehewerber  wird  durch  den  von  ihnen  beisabringenden  politiscIiMi 
Eheconsens  oder  Meldsettel  constatirt 
3.  Von  dem  Wohnsitse  ist  femer  der  Aufenthaltsort  zn  unterscheide. 
Einen  blossen  Aufenthaltsort  haben  Jene,  welche  gar  keinen  Wohnsits 
(im  rechtlichen  Sinne  dieses  Wortes)  haben ,  weil  sie  nicht  die  Absicht 
haben,  dort,  wo  sie  sich  aufhalten,  weder  bleibend  niedersulassen, 
noch  auch  einen  länger  dauernden  Aufeqthalt,  als  ihn  der  Zweck  Ihres 
Verweilens  verlangt;  daselbst  zn  nehmen. . 


0  Pat  Oenelndegesetz  vom  17.  März  1849  Terordnet:  $.  8.  GemeindebUrger  sind 
Jene,  welche  a>  dermalen  Ton  einem  In  der  Gemeinde  gdegenen  Hans-  oder 
Grondbesits,  oder  Ton  einem  den  itändlgen  AnCnrtlmlt  In  der  Gemeinde  g«s«MU 
Ibedlngenden  Gewerbe  oder  Erwerbe  einen  bestimmten  Jahresbetrag  an  dlreden 
Steuern  zahlen,  oder  b)  Ton  der  Gemeinde  f&rmlMi  als  solche  anerlunnt  worden 
sind.  S.  9.  Wer  auf  andere  Art,  als  in  Folge  des  Erbrechtes  in  aof-  oder  ab- 
steigender Linie  den  Besitz  Ton  Realitäten  in  einer  Gemeinde  erwirbt,  kann  die 
Beeilte  eines  Gemeindebfirgers  erst  dann  ansfibed,  v^enn  er  yon  der  Gemeinde  In 
den  Gemeindeverband  aufgenommen  worden  ist.  %.  10.  Gemeniäe-AngehBrige  slBd 
Jene  y  welche  durch  Geburt  oder  Aufbahme  in  den  GemeindeTerband  der  Gemeinde 
zustandig  sind.  S*  1 1«  ^^^  Geburt  be|s;r0udet  die  Zuständiglidit  zu  jener  Gemeinde, 
in  welcher  bei  ehenchen  Kindern  die  Eltern,  bei  unehelichen  die  Mutter  Gemeinde- 
gHeder  sind.  %,  12.  Die  Aufnahme  in  den  GemeltfdeTerband '  etföl^  entw^^nr: 
a)  durch  förmlichen  Gemeindebei^uss,  oder  b)  stillschwelgend  dureh  Dnldiwg 
eines  ohne  Heimatschelu ,  oder  mit  einem  bereits  erloschenen.  Heimatscheine  sich 
durch  Tier  Jahre  ununterbrochen  in  der  Gemeinde  aufhaltenden,  die  österreichische 
Staatsbürgerschaft  besitzenden  Fremden,  endlich  e)  bei  Frauenspersonen  durck  die 
Verefaellchung  mit  einem  Gemelndegllede.  $.  '13.  Staatsdiener,  Ofaziere,  die  nsli 
Ofliziersrang  Angestellten ,  ^istUohe  und  di^tliche  Lehrer  sind  Angehörige  Jamor 
Gemeinde,  in  welcher  ihre  Stelle  ihnen  den  standi|;en  Aufenthalt  anweiset.  %,  1^ 
Bei  Ver&nderoBgen  in  der  Gemelnde-Angehör^lieit  folgen  mindei^idhrige,  Im  Familien- 
verbände  lebende  iünder  der  Eigenschaft  der  Eltern ,  uneheliche  Kinder  jener  der 
Mutter,  die  Frau  dem  Gatten.  S*  15.  Der  Tod  eines  oder  beider  EltemthdJe  imdert 
nichts  an  der  Zuständigkeit  der  Waisen.  S.  16.  Gemeinde-Angehöriger  Itann  mmn 
nor  in  Einer  Gemeinde  sein. 
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JÜm  ÜMki  Stillt :  M  Dottii«  welche  ikwt  UAertgen  WohwOitm  a«f^ 
gegeben  aitd  Meli  «n  keteem  Orte  die  BMJBgfmgm  ,sa  Erwerhang  «M 
Uwes  WekurilMi  erftlh  iMben ;  dai«  bei  SebheB,  deren  Lebensenrerb  eine 
8tite  Yerlndening  des  Aofienduihes  mit  stob  bringt,  0:  B.  bei  dem  Umber 
einer  Itaagerie  /(ingleleben  bei  den  Indi^ldoea  ebier  bemmsieheiideB  Kane^ 
retler-,  SeUlinser-  und  SebaiupieleffgeeeUeobaft),  «ekher  in  allen  grOaseren 
EMdttti  Europas  eein  Bretterhaos  aufsehligt  imd  es  abbricht,  sobald  d«r  Beia 
der  Neuheit  abgestompft  ist)  endUob  bei  den  eigentliehen  Lendstreichem 
CVagt^bonden)/' 

,,Ein  Landauf  entkalt  j,  welcher  Mos  Yergnfigen  oder  Erholung  aom 
Zwecke  hat»  kann  an  sich  und  abgesehen  von  einem  Zusammentreffen  be-* 
sonderer  Verhältnisse  au  Begründung  eines  Wohnaitaes  nicht  hinreidieA.  Am 
deutlichsten  tritt  dies  bei  dem  Landaufenthalte  hervor ,  wie  er  in  der  Nähe 
grosser  Städte  gewöhnlich  Torkdmmt.  Man  besieht  für  die  Sommermonate 
eine  Landwohnüng,  aber  man  fährt  fort  seine  Geschäfte  in  der  Stadt  au 
besorgen,  und  begibt  su  diesem  Zwecke  sich  häufig  in  dieselbe;  ja  viele 
Beamte  verlassen  die  Landwohnung  fest  jeden  Morgen,  um  erst  gegen  Abend 
dahin  sürQcksukehren.  In  solchen  Fällen  gebrechen  dem  Landaufenthalte 
alle  Merkmale  eines  Wohnsitaes.  Nur  wird  dabei  vorausgesetst,  dass  der 
auf  dem  Lande  Weilende  seine  Wohnung  in  der  Stadt  beibehält;  wenn  er 
d^selbe  gänalich  aufgäbe  und  hiemit  in  der  Stadt  keinen  Wohnsits  mehr 
hätte,  so  mflsste  allerdings  der  Ort  seines  Landaufenthaltes  als  sein  Wohn- 
sHa  angesehen  werden.  ** 

,iEin  Reuender  hat  an  dem  Orte,  wo  er  wegen  Krankheit  oder  an- 
derer unvorgesehener  Umstände  sich  längere  Zeit  auflifilt,  weder  einen  eigent- 
lichen noch  einen  uneigentlichen  Wohnsita*^'  ^) 

In  diese  Kategorie  gehören  auch  alle  an  Kurorten  sich  aufhaltende 
Kurgäste. 

XIL  Der  Ort,  wo  die  Verkündigung  einer  beabsichtigten  Ehe  vorsu- 
nehmen  ist,  wird  durch  den  Wohnort  der  Ehewerber,  und  nur  in  Ermang- 
lung eines  solchen  durch  den  Aufenthaltsort,  Geburtsort  und  politische  Heimat 
derselben  bestimmt. 

Denn  bevor  die  Ehe  geschlossen  wird,  ist  die  beabsichtigte  Eingehung 
derselben  von  dem  Pfarrer  des  Bräutigams  und  der  Braut  an  drei  Sonn- 
oder Festtagen  während  der  Feier  des  heil.  Messopfers  öffentlich  au  ver- 
kündigen (§.  60.  der  Anweisung);  aber  —  der  Brautleute  eigener  Pfarrer 
ist  jener,  in  dessen  Pfarrbeairke  sie  ihren  eigentlichen  oder  uneigentlichen 
Wofansita  haben  ($.  39  d.  Anweisung). 

In  vollem  Einklänge  mit  dieser  kircbengesetalichen  Bestimmung  v^- 
ordnet  das  bürgerliche  Ehegeseta  $.15:  Die  Yerkfindigung  der  beabsidittgten 
Ehe  muss  an  drei  Sonn-  oder  Ffsltagen  während  des  feierlichen  Gottes- 


i)  Der  0.  a.  HlrtenMef« 
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dieitsfes  gescllelion,   «nä  M^tl  j'iH)««  der  Bral^tfMte  te  t^irtom  kiid«rii  Pfarr- 
bMirk«  wohnt')  in  htvieW  Pflurboftirlren  v<)fgc«ottiiii^n  wcfdc«. 

DierMibe  $.'15  vomrdileC'  4tt*a«f  in  B$tt9ff^  de9  AufyHöte9  Mg»* 
nannter  ffemiseiter  Ehen:  Wt  Ehen  swfei^fi  katfaol^Felicii  unil  tridiftatho* 
tis€lien  Chtfsfen  mOdsen  nkhl  rithr  in  (ter  Pferrkirbhe  dte  katlio?isekn  mi 
itn  nichtkstfioIiMhen  Tkeiled,  sondern,  hf  m  weh  nicke  ffir  eimelne  IJader 
liesondere  Vorschfiflen  bestcken  *^,  aiifk  in  der  katkolische«  PrarrkMie« 
funer  deren  BesMr  der  nlelytkttki^lische  fiftefwerb^f  wdhnt,  Vetk<ltidtg«t  iv^ea. 

Also  nur  in  dem  Falle,  dass  der  Geburtsort  oder  die  poUtisdie 
Reittiat  der  EhcMcrler  sngleicd  tkr  WohnoH  ist,  fliidct  das  Aufgebot  ihrer 
beabsichtigten  Ülhe  daselbst  ordrlftliclier  Weise  Statt,  aber  nicht,  i^ietl  dort 
Ihr  ficbiirts-  oder  Hctmatsrcchtsort  ist,  sondern  weil  sie  daselbst  ihren 
Wohnsit«  haben.  -      . 

IV.  Dem  Gesagten  »ufolge  entscheidet  über  den  Ort,  wo  das  Auf- 
gebot ordentlicher  Weise  statUufinden  hat,  der  Wohnsitz  der  Ehewerber; 
dieser  möge  ein  eigentlicher  oder  uneigentlichcr  sein. 

In  Betreff  des  Wghnsitaies,  der  Ehewerber  können  vier  .verschiedene 
Fälle  eintreteni  nämlic)):  die  jBhewerber  können  blo$  ^en  ei^enilichenf  oder 
3ie, können  einen  eijfentüche^  und  uneigmitlißhen ,  oder  sie  können  hjos 
einen  uneigentlichen,  (j^ler  cfullich  sie  können  ^^jich  gar  keinen  WohmiU  Qm 
rechtlichen  Sinöe  des  •Wortes')  haben«  "^)  \ 

V.  Wenn  die  Ehewerber  blas  einen  eigentUchmjk  WuhnsiU  babeii,  uni 
e^iifn,  «iieig^iitiicli^  weder  l^bfin,  noch  ia  Anaioiicb  i^hv^^^  so  i^  es  ein- 
leucbtend»  dags  der  Bfantleute  figaner  Pjarrer  jener  iat,  4n  deasen  Pfarrb»- 
sirke  sie  ihren  eigentlichen  Wohnsits  huben  ($•  39  der  Anweiaiuig)^  moik 
.dass  daher  die  von  ihnen  beabsichtigte  Eingehung  der  Ehe  von  dem  Pfarrer 
dieses  ihres  eigentlichen  Wohnsitzes  verkündigt  werden  muss.  (§.  60  der 
Anweisung,} 

Wenn  jedes  der  Brautleute  in  einem  andern  Pfarrbezirke  seiff" 
eigentlichen  Wohnort  hat,  so  muss  die  Verkündigung  der  b^absicbtigten 
Ehe  in  beiden  Pfarrbezirken  sowohl  von  dem  Pfarrer  des  Bräutigaroa  als 
jenem  der  Braut  vorgenommen  werden  ($.  60  d.  Anweisung  und  $.^  15  des 
Ehegesetses.) 

VI  Der  zweite  mögliche  Fall  in  Betreff  des  Wohnsitzes  der  Ehe- 
Werber  ist  dieser ,  dass  dieselben  sowohl  einen  eigentlichen  ^  als  uneigenl^ 
liehen  Wohnsitz  haben, 

1.  Aus  dem  kirchenrechtlichen  Grundsat|»e,  dass  A^if-Wohnprt  der  Ehe^ 
Werber  über  die  Zuständigkeit  des  Pfarrers  irnd  den  Ort  der  Yomahme 


l"H    ■■  ' 


*)  FQr  BUnnen  bestehfn  dfriel  besondere  Torschrlftfn  nicht. 

')  „Ein  ffinfter  Fall,  dass  nämlich  Jemand  an  zwei  Orten  einen  eigentlichen  Wohasiti 
hatte,  ist  zwar  nicht  schlechthin  unmöglich,  kommt  aber  doch  so  selten  Tor^  i»» 
man  Ihn  ansser  Berechnang  lassen  kann.^^    Der  o.  a.  HlrleiibHef.  '• 
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'Bot 

d^  AtiFgAolto  'eMisf^hdidef ,  yiie  fernier  ans' der  ErtLUgtnig,  dasir  Mc^ 
Umslattden  ein  Sh«fiiiid<prtfiS8  \i^h  ihcilir  in  d«m  undgentlichen  aS»  iti 
dem  ^igetft)fcli6n  Wektisitse  der  EKewcrber  bekannt  ^n  kann,  &rgJBi 
skh  dte  Beslimmung  des  §.  61  der  Anweisung:  ,^At  der  Bräutigam 
oder  die  Braut  sowohl  einen  eigentliehcti  a^S  einen  uneigentHdren  Wohn- 
sits,  80  kl  dia  dreimalige  Yerk^ndigimg  sowohl  von  dem  Pfarrer  ihres 
eigendiehea  als  aach  ran  dem  ihres  imclgei>tlitheii  Wohnsitses  >oriBa<» 
nehmen«^ 

'  i.  Ans  dem  Begriffe  des  eigentlichen  und  unetgentliehen  Wohnäi^i^es  er- 
hellet,  dads  die  Ehewerber  !&ur  Zeit  der  beabsichtigten  Eingehung  der 
ehelichen  Verbindung  s'^ar  in  der  Regel  nur  Einen  eigentlichen,  aber 
fnehrere  uneigeniliche  Wohisitze  haben  kOniien.  In  Anbetmt^ht  dessen 
verordnet  §.  61  der  Anweisung  in  seinem  weitern  Veriaufe:  „Solfte  es 
sich  aber  fQgen ,  dasa  eine^  Peison  neben  ibnem  eigenllkhEoik  Wohnsitse 
mehr  a^s.Eipe»  uneigeBlUehen  Wolmsit«  häti(e,  ao  gepügt  es,  walia.^ie 
Verkündigung  von  dem  Pfarrer  ihres  eigentUph^  .Woirnsitses  und  von 
Eiiiena^  der  Pfarrer  ihrer  uneigentlichen  Wohnaita^  gehörig  Torgeoonimen 
;    wird.*' 

\^  Dia  Kirche   begnügt  sich,  in   solchen'  Fällen   mit  der  Verkindigang  in 
Einem  Pfarrbeftirke  der  mehreren  tmeigantUthpen  Wohnsiüsa»  vail  sie  die 
.  Zabl  4er  Aufgebote  nicht   ohne  Natb  u^d   Nuti^en.  häufen   will.     Die 
'  .      Wahl  des  Einen  Pfarrers  ihrel*  imeigcnilicben  Wobnsitze,  von  de^i  das 
»•    Aufgebot  gehörig  voraunehmcn  ist,  hängt  von  dem  Belieben  der  Ehe- 
derber  ab,  die  sich  dftrüber  mit  dem^  Pfarrer  ihr^s  eigentlichen  Wohn- 
sitaas  verständigen  werden. 

VII.  Durch  die  einfache  Bestimmung,  dass  die  Efngehung  einer  be- 
absichtigten Ehe  sowohl  von  dem  Pfarrer  des  eigentlichen,  ^s  auch  von 
jenem  des  vnaigentlichen  Wohnsitaes  der  Brautleute  verkündigt  Verden  mOsse, 
wtfrda  der  Zw^ck  des  Aufgebaies^  nämlich  die  Hintanhaltung  attgUltiger  und 
unerlaubter  Ehesehliessungen,  nicht  in  allen  Fallen  erreicht  werden. 

Diese  Bestimmung  erscheint  vielmehr  als  offenbar  ungenügend  für 
jene  Fälle,  in  denen  es  sich  um  Ehewerber  handelt,  die  an  ji»iem  Orte,  tro 
ihre  beabsichtigte  Ehe  verkündigt  werden  soll,  erst  eine  so  kurse  Zeit 
wohnhaft  sind  (es  mag  ihr  eigentlicher  oder  nneigentHcher  Wohnsits  sein)', 
dass  sie  dort  fOr  den  Zweck  des  Aufgebotes  nicht  genugsam  nach  fhren 
persdnlidien  Verhältnissen  bekannt  sind.  Für  solehe  FMle  erscheint  es  nolh^ 
wendig,  dass  das  Qesetx  eine  ZffY/W>/  bestimmt,  durch  welche  die  Brautlente  am 
Orte  ihres  f igentlidien  unduneigentlichen  Wohnsitses  wenigitens,  ad  mitthMm; 
wtahnhaft  sein  müssen ,  damit  die  Verkündigung  ihrer  so  sdiliesseaden  Ehe 
dort  gentige. 

In  Folge  dieser  leitenden  Grundsatae  bestimmt  $.6^  der  Anweisung: 
„Wofern  der  Bräutigam  oder  die  Braut  üt  kHner  ikr  Pfarren^  wo  nach  den 
wtntthf nden  BaaUmaMOigcn  da»  itofgebot»  atatiflndan  soll  (4,U  wader  in«  A^r 


es« 

PCirre,  wo  sie  bjo0  efaNm  eigentUdieB^  noch  in  dm  PChtoi,  ^wü  «ie  eiiMi 
eigaiitUcheii  sowohl  als  Di^eig^tlidieii  .Wohnstt»  Iuü^d),  dprch  wen^itm 
4wchi  Wochen  wohnhaft  ist^  so  mass  die  XtrkVnMgimg  aberdies  aoeh  in  der 
Pfarrkirehe  jenes  Ortes  geschehen»  wo  die  betreffende  Person  suletst  dordi 
wenigstens  sechs  Wochen  wohnhaft  war«^^ 

In  ToUem  Einklänge  mit  dieser  ]9e8tinimmig  des  KfrckengMetses  stekt 
$•  16  des  bürgerlichen  Ekegesdaee,  welcher  yerordneti  ,,Weim  die  Yeriobta 
oder  Eines  von  ihnen  in  dem  Pfarrbesirke,  in  welchem  die  Ehe  gesehlossee 
werden  soll,  noch  nicht  durch  sechs  Wochen  wohnhaft  sind,  so  ist  das  Aufgebot 
an  ihrem  leisten  .Aufenthaltsorte,  wo  sie  langer,  als  die  eben  bestimmte  Zeit 
gewohnt  haben»  yorsunehmen,  oder  die  Verlobten  mOssen  ihren  Wehnsits 
an  dem  Orte,  ^wo  sie  sich  belnden,  durch  seobs  Wochen  fortsetzen,  damit 
die  Verkündigung  ihrer  Ehe  dort  hinreichend  seL'' 

Aus  diesen  Bestimmungen  ergibt  sidi  aise: 

1.  Die  geringste  Zeit,  durch  welche  die  Brautleute  an  ihrem  eigenAicben 
wie  unefgentlichen  Wohnsitse  domicilirt  gewesen  sein  mftssen,  damit 
dfe.Verkttndignng  flirer  beabsichtigten  Ehe  dort  sum  erlaabten  AbscUoss 
derselben  genügend  sei,  ist  die  Zeit  von  sechs  Wochen,  also  dass  vor 
Verlauf  dieser  Minimalfrint  von  sechs  Wochen  die  Vornahme  des  Auf- 
gebotes nehleohthin  nidit  stattinden  darf; 

2.  wollen  aber  die  EheweiW  vor  Ahbmf  dieser  gesetzlichen  Minimalfritt 
Aufgeboten  werden,  so  genügt  die  VerkOndignng  ihrer  beabsichtigtes 
Ehe  fn  der  Pfarre  ihres  dermaligen  eigentlichen  wie  uneigentlickei 
Wdmsitses  nicht,  sondern  dfeselbe  muss  überdies  auch  in  der  Pfiarr- 
kirche  jenes  Ortes  geschehen^  wo  der  betreffende  Branttheä'  «uhti^  darek 
wenigstens  sechs  Wochen  seinen  dgentlichen  oder  uneigentUchen  Woha- 
sits  hatte. 

vnL  Wenn  der  Fall  eintritt,  dass  Bräüttgam  und  Smut  in  mt^ 
scUedenen  Pfarrbenirken,  aber  Keinem  von  ihnen  durch  sechs  Wochen  da- 
selbst wohnhaft  sind,  ihre  beabsichtigte  Ehe  aber  doch  vor  Ablauf  dieser 
sechs  Wochen  verkündigt  werden  soll,  so  ist  auf  Grund  der  Vorschrift  $•  62 
der  Anweisung  und  $.  16  des  bfirgerL  Ehegesetses  die  Verkündigung  eiaer 
s^khen  Ehe  an  so  vielen  Orten  vorsunehmen,  dass  die  Vollsaehung  dieser 
Vofschrtft  nicht  geringen  Schwierigkeiten  unterliegt.  Die  Zahl  der  Orte^ 
an  denen  das  Aufgebot  kn  geaamiten  Falle  %a  geschehen  hat,  ist  daoto  noA 
gr<toser,  wenn  die  betreffenden  Ehewerber  einem  verschiedenen  chriBtUdiei 
BeUgionsbekenntnisse  angehören,  indem  nach  $•  15  des  borgerlichen  Ehe- 
gCMMlses  die  Ehen  »wischen  solchen  Perscoien  nicht  nur  in  der  Pfatrkircfce  des 
einen  und  des  anderen  Theiles,  sondern  auch  in  der  katholisohen  Pfarrkirche, 
inner  deren  Besirk  der  nichtkatholische  Ehewerber  wohnt,  verkiUidigH 
werden  müssen. 

.    Wenn  aber  auch  jede  bevorstehende  Ehe  nicht  mur  in  dem  eigentlieheD, 
lern  anch  in  dem  uneigendiohan  Wohnsitne  der  EheweiW  m  veiitindii 
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ist,  so  soll  dodi  aaoh  luch  Absieht  de^  Kkthe  ilte  Ztüd  der  Anfgebote  nicht 
ohne  Mbtb  mid  Nutseü  gehiiift  werden.  j  <       ^ 

In  Anbetracht  der  Schwierigkeit,  welche  durch  die  Zahl  der  bei  noch 
nicht  wenigstens  sechs  wöchentlichem  Aufenthalte  der  Ehewerber  an  ihrem 
eigentlichen  und  uneigentlichen  Wohnsrtse  vorgeschriebenen  TerkQndigungen 
erwächst,  bestimmt  $.  62  der  Anweisung:  „'Sollten  besondere  Yeriiältnisse 
Ae  Yollsiehung  di^er  Vorschrift  erschweren,  so  ist  an  den  Bischof  Bericht 
SU  erstatten.*^ 

Es  werden  daher  alle  Seelsorger  hiemit  angewiesen,  hei  dergleichen 
vorkommenden  Fällen  unter  genauer  Angabe  der  besonderen  die  Vollsiehcmg 
der  Bestimmung  des  §.  62  der  Anweisung  erschwerenden  Verhältnisse  anher 
Bericht  zu  erstatten  und  die  hierortigen  Weisungen  abs^uwarten. 

IX.  Der  dritte  mögliche  Fall  in  Betreff  des  Wohnsitsea  der  Ehe- 
werber findet  Statt,  wenn  dieselben  bloss  einen  unelgentlichen  Wohnsits  haboi. 

1.  In  diesem  Falle  mfissen  sie  in  dem  Pfarrbesirke  dieses  ihres  oneigent- 
liehen  Wohnortes  verkündiget  werden,-  weil  der  Braofleata^dgeiMr  Harrer 
jener  ist,  in  dessen  Pferrbesirke  sie  ihren  nnefgeatUdieD  Wohnsits  haben 
(I»  89  Qsd  60  d.  Anweisung)« 

2.  Es  genügt  aber  hei  solchen  Ehewerbem,  die  bloss  einen  uneigentlidien 
Wohnsits  haben,  das  Aufgebott  in  dem  Pfarrbesirke  dieses  ihres  Wolm- 
ortes  nur  in  dem  Falle,  wenn  sie  daselbst  schon  wenigstens  Ein  Jahr 
lang  verweilen. 

3.  Im  mtgegenge9et%ten  faü$  genttgt  die  Vomalime  des  As^fibqt«  In  der 
Pfarrkirobe  des  uneigentliehen  Wohnsilses  der  Ehewerber.  nifAit,  so^deni 
es  moss  überdies  ijire  beabsichtigte  Ehe  such  in. der  Pferrff üiw  poUr 
tischen  Heimat,  und  falls  sie  eine  solche ^  nicht  haben,  wo  möglich  in 
der  Pfarre  ihres  Geburtsortes  vorgenommen  werden,  denn  es  verordnet 
$•  63.  der  Anweisung:  „Bei  Denjenigen,  welche  weder  einen  eigentlichen 
Wohnsits  haben^  noch  an  dem  Orte  ihres  uneigentlichen  schon  wenigstens 
Ein  Jahr  lang  verweilen ,  muss  das  Aufgebot  auch  dort,  wo  ihnen  das 
Heimatsrecht  susteht,  oder  wenn  dies  ihnen  nirgends  sustände ,  wo 
mSglioh  anch  in  der  Pfane  ihres  Geburtsortes  vor^nommen  werd<ai/* 

•  I 

4.  Diese  Verfügung  fiber  Vornahme  des  Aufgebotes  am  Geburtsorte  solcher 
Personen^  welche  weder  am  Orte  ihres  blos  unelgentlichen  Wohnsitses 
schon  wenigstens  Ein  Jahr  lang  verweilen,  noch  an  irgend  einem  Orte 
heimatsberechtigt  sind^  deutet  in  dem  Beisatse  „wo  möglich'*  an,  dass 
dies  Aufgebot  auch  unterlassen  werden  könne,  wenn  erhebliche  Schwierig- 
keiten der  Vornahme  desselben  im  Wege  stehen. 

Da  aber  die  Nachsicht  vom  Aufgebote  dem  Bischöfe  susteht,  so  werden 
41»;  Seeborgsr  in  ebmm  4Mdshea  Estte .  sMk  im  JBrkngia^  ißn^tbm  9»  4bb 
hatkmtMaatB  blatikatUkß  (käiamM  'Wiadiiu       - 
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X;  Der  ttf^rte  mOgitfch«  Fttt  ia  Betreff  ie«  Wolm^sfls  4er  Ekewerber 
findet  Statt,  vrenn  dieselben  gar  keinen,  weder  eigendiclien  imct  upeieenÜtcheOt 
Wohnsits  (im  reclitUchen  Sinne  dieses  Wortes)  haben. 

1.  Was  in  Betreff  des  iLofgebotes  der  Ton  solchen  BrauUeuteq  beab^ichtigteB 
Eh«  Rechtens  sei^  leuchtet  ein;  denn  „für  Jene»  welche  weder  einen 
eigentlichen  noch  uneigentlichen  Wohnsits  haben,  ist  der  Pfarrer,  In 
dessen,  Besirke  sie  sich  eben  aufhalten,  der  »uständige  ($.  45  der  An- 
weisung) und  daher  bestimmt  $.63  der  Anweisung  über  die  Vomahme 
des  Aufgebotes:  ^^Hat  aber  3er  Ehewerber  nicht  nur  keinen  eigentlidien 
sondern  auch  keinen  uneigentlichen  Wohnsits ,  so  geschehe  die  Yeririin- 
digimg  sowohl  in  dem  Pfarrbezirke,  wo  er  sich  eben  aufhält,  als  auch 
dort,  wo  ihm  das  Heimatsrecht  susteht,  oder  wenn  ein  solches  ihn 
nirgends  s^ustande,  wo  möglich  in  der  Pfarrkirche  seine«  Oeburtsortes."* 

2.  Da  aber  laut  $,  73  der  Anweisung :  „die  Trauung  von  Personen,  welche 
weder  einen  eigentlichen,  noch  einen  uneigentlichen  Wohnsits  haben, 
nicht  Torgenommen  werden  darf,  bec&r  der  Bischof  sdkst  hiesu  die 
BHaubmes  erdieüt  hat  /*  so  legt  es  sich  ion  selbst  nahe ,  dass  der 
Seelsorger  caeh  sor  Vomahme  des  Aid^ebotes  scdeber  Tagirender  Per- 
sonen nicht  ohne  vorläufige  Ermächtigung  von  Seite  des  tochwQi^gsCen 
biscbl^fiichen  Ordinariates  schreiten  darf. 

XI*  Was  endlich  in  Betreff  des  Aufgebotes  der  von  Militärpenonen 
einsngehenden  Ehen  Rechtens  sei,  bestimmt  $.'46  der  Anweisung:  „Zostin- 
diger  Pfarrer  der  sur  militia  raga  gehörigen  Personen  ist  der  Feldka[^aB 
fand  -berielnhigirweliBe  der  Petdsuperior  naoh  At^üssgabe  der  von  dem  heiligen 
Stuhle  gewährtet  Vollmachten.  Jene,  welchi^  der  milltta  Stabili^  betgesihlt 
^rden,  haben  sich  an  den  Pfarrer  ihres  Wohnsitses  su  wenden.^ 

1«  Daraus  ergibt  sich,  dass  alle  Militärpersonen,  welche  sur  miUtia  stabilin 
gehören  und  der  Jurisdiction  der  Civilgeistlichkeit  unterstehen  0«  ui 
Besiehung  auf  Eheschliessung  und  Aufgebot  gans  und  gar  nac^  den 
vorstehenden  für  die  Givilpersonen  geiteoden  gesetzlichen  Bestimmungen 
%\x  behandeln  sind. 

'  2.  Personen  aber«  wekhe  nur  aiilitia  vaga  gehören  und-  der  militirgeist- 
liehen  Jurisdiction  unterstehen  (was  auch  von  den  Brautleuten  gilt,  von 
denen  der  eine  Theil  sur  militia  vaga>  der  andere  sur  militia  slabilh 
gehört,  oder  eine  Person  des  Civilstandes  ist  —  laut  kaiserlicher  Eni- 
Schliessung  vom  16.  August  1782)  können  von  der  Civilgeistlichkeit 
• ,  nur  gegen  eioe  schriftliche  Entlassung  oder  Dimission  des  Feldgeistlichen 
verkündigt  und  getraut  werden. 


*9  ntb«  daa-nntei^halai  «enelben  laat  ErliM  de»  Miea  HMüterimis  Ar  CMUM'tmi 
18.  Febr,  1807,  Z.  2002  in  der.  Oiinilit^rMMflttetfe  I8nr  ttAitt.  JM^  mu  litt. 
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;^Die  Bti0vaHti»drg(Nig«ii  tAnA  bei  MiHtiitparaoHca,^  irekli»  «d : mttiflM 
ftgiMi  gdl0v6B,  10  Brmtngehing'  ekler  eigenen  Ganrisoiwkirdi^  xi'O  dio  Ver-« 
kflndigiiiig  TM  dem  Feldsi^yerM  oder  i«i  dem  FeMlui^laAe' gtsolielwn  Imn, 
nm  dam  Oici^famr  dtg  Berälcfi,  io  wdohMn  .der  Militirbriol^ani  wofant; 
voiwuilfluiien , .  okae  dafOl  eioe  Gefafthr  vob  der  Militä'rperson  M  fbirdem.^ 
tüoftanshidMr.  vom  16.  Sept.  1S08  in  dtr  poK  Geaelsa,  SOL  Bd.  &  2J3.) 

Xn.  AUe  diese  gesetzlichen  Vorschrfften  Aber  den  Ort  der  Vöroalime 
des  kirchlichen  Aufgebots  sind  anfs  Genaueste  auszufahren;  denn  Seelsorger 
wie  Brautleute,  welche  schuldiger  Weise  die  vorgeschriebenen  Aufgebote 
unterlassen,  verfallen  der  Ahndung  sowohl  des  Kirchen-  als  des  Staats- 
gesetzes. 

Und  «war  verliängt  das  Kirchengesets  e.  3  de  claudestina  desponsa- 
tione  (IV.  3)  über  den  schuldigen  Seelsorger  die  dreijährige  Suspension  vom 
Amte,  über  die  Contrahenten  eine  nach  Befund  ihrer  Schuld  vom  Bischöfe 
SU  bestimmende  Strafe;  und  wenn  sie  In  einem  verbotenen  Grade,  selbst 
ohne  ihr  Wissen,  die  Verbindung  schlössen,  sollen  die  daraus  hervorgegan- 
genen Kinder  illegitim  sein. 

Das  bargeriiche  Ehegesets  aber  verordnet  $.  35:  „Die  Uebertretung 
der  in  diesem  Gesetze  aufgestellten  Eheverbote,  mit  Ausnahme  der  in  $•  1 1 
erwähnten,  rücksichtlich  welcher  sich  nach  den  hierüber  bestehenden  beson- 
deren Vorschriften  zu  benehmen  sein  wird,  Ist  sowohl  an  dem  Hauptschul- 
digen, als  an  allen,  welche  in  schuldbarer  Weise  mitgewirkt  haben,  mit  den- 
selben Strafen  zu  ahnden,  mit  welchen  die  Strafgesetze  ($.  507  des  allge- 
meinen Strafgesetzbuches  und  der  $$•  780  und  781  des  Militar-Stra{]gesetzes) 
die  Eingehung  einer  gesetzwidrigen  Ehe  bedrohen,  in  so  ferne  nicht  eine, 
schwererer  Strafe  unterliegende  Handlung  verübt  wurde/*      ^ 

Es  fragt  sich:  wer  ist  der  Hauptschuldige y  an  welchem  die  schuld- 
bare Unterlassung  des  Aufgebotes  vorzüglich  zu  ahnden  ist?  Ohne  Zweifel 
jener  Seelsorger,  dem  die  Trauung  zusteht.  Denn  da-  keine  Ehe  ohne  voraus- 
gegangenes Aufgebot  geschlossen  werden  darf  (bürgerl.  Ehegesetz  %.  14),  öder 
wie  die  Anweisung  §.  65  bestimmt:  „Bevor  das  Aufgebot  gehörig  vollzogen 
ist,  kann  die  Ehe  erlaubter  Weise  niciht  eingegangen  werden ;''  so  ist  ^  ein- 
leuchtend, dass  der  Seelsorger,  vor  dem  die  Ehe  eingegangen  werden  soll, 
fUr  die  gehörige  Vollziehung  des  vorgeschriebenen  Aufgebotes  hauptsächlich 
verantwortlich  ist. 

Der  Seelsorger  also,  welchem  die  Trauung  zusteht,  welcher  deshalb 
das  Brautexamen  vorzunehmen ,  das  Brautprüfungsprotokoll  aufzunehmen  und 
den  Absehloss  der  Ehe]]  in  das  Trauungsbnch  seiner  Pfarrkirche  einzutragen 
hat,  ist  demnach  kraft  seines  Rechtes  und  Amtes  verpflichtet,  dafür  zu  sorgen, 
,  dass  das  Aufgebot  an  allen  Orten ,  wo  es  nach  den  vorstehenden  gesetzlichen 
Bestimmongen  zu  geschehen  hat,  vorgenommen  werde. 

Er  hat  demnach  diese  Orte  zu  bestimmen,  und  die  Seeborger  dar 
betreffenden  Pf arrbezirke ,  in  denen  die  Ehe  zu  verkündigen  ist,  haben  das 
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kw^thoi  f  imMli  ihr.  a- sie  Uerilkr  tob  dem  —r  Timaäg  fcqinfüate  PCmtwt 
gerklitelen  llitliiefltHig  TorsuieimieB«  Br  ooBfroUkt  die  geaum  pmAAsm 
YanMÜme  das  AB%ebot66;  dam  ebae  den  MgebrAektan  VerkÜBdadMfe  t«i 
Sdte  aller  jener  Seelsorger,  welche  das  Anfgdbot  ▼•rsoBdiBien  luitteB,  darf 
er  niclit  Mur  Vomalune  der  Traanng  ackreiten«  Das»  dber  alk  VerkfiadH 
gdn^n  vorachiftainHiwig  yolbogen  worden  ae^,  iat  von  .toannden  Seel- 
ßorger  im  Trauangsbache  in  Evideos  so  stellen. 
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t^ie  MreMiek»  Wreiheii  tutd  wms  dmam 
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D|e  .kirchliche  Freibtit,  von  der  die  Einen  sa  viel  hoffen,  die  Andern 
80  viel  {ttrcbten,  wird  leider  selten  richtig  verstanden.  Ihr  eigentliches  Wesen 
ist  nicht  die  Willkür,  %\x  thun  was  man  will,  sondern  die  Mifglidikeit^  nn^ 
gehindert  «u  thun,  was  man  soll.  Und  was  wird  dasu  erfordert,  am  su 
thun,  was  man  soll?  Es  sei  mir  erlaubt,  die  Antwort  auf  diese  Frage  %\k 
ertheilen  mit  dem  kernhafte»  Ausdruck  eines  altefi  Kirchenvaters:  Quamvi» 
melius  sit  facere,  quam  nosse,  prius  tamcn  est  nosse,  jquam  facenre;  debet 
enün  quisque  dispere,  quod  optat  implere^'  (S.  Caesarii  Arelat«  Sermo  I.  ad 
mon.  n.  I.)*^  Also  das  Wissen  ist  das  Erste,  und  das  Thun  das  Zweite; 
obgleich  letzteres  die  Hauptsache  ist,  muss  doch  jenes  Erste  vorangehen; 
und  um  «u  wissen,  muss  man  lernen,  kennen  lernen  die  Gesetze  der  Kin^^ 
so  weit  sie  noch  in  JiCraft  bestehen  —  „dispositionem  sacrorum  Canorum 
juxta  praesentem  et  a  Sancta  Sede  adprobatam  Ecclcsiae  discipUnam^'  (Con- 
cord.  Art.  IV«)  oder  ^^vigpntem  ejus  disciplinam  a  Sancta  Sede  adprobatam^^ 
CConcord,  Art.  XXXIV,).  Es  gibt  nämlich  der  Oesetse  gar  viele  in  der 
Kirche,  seit  dem  vierten  Jahrhunderte,  aus  dem  die  ältesten,  noch  vor- 
handenen Cananes  stammen  bis  herab  auf  unsere  Tage.  Wenn  man  da  nun 
so  auf  gut  Glück  hJneingretft  in  die  Masse  älterer  Gesetze ,  so  wird  man 
»war  bald  ein  Paar  alte  Gesetze  haben«  Ob  sie  aber  za  der  jetst  noch  in 
Kraft  bestehenden  äussern  Ordnung  der  Kirche. geboren,  das  ist  die  Frage. 
Was  ist  denn  also  %\i  beginnen?  Da  es  sich  hier  um  eine  sehr  schwierige 
und  deUkate,  zugleich  aber  sehr  praktische  Frage  handelt,  so  muss  vor  Allem 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  ernstes  und  anhaltendes  Studiutn  des  kirch- 
lichen Rechtes  fQr  Jeden,  dem  die  Freiheit  der  Kirche  am  Hersen  liegt, 
eine  dringende,  unabweisliche  Nothwendigkeit  sd.  Ifit  hocUdingenden  Phrasen 
ist  hier  nichts  geholfen;  die  hat  man  nun  hinlänglich  s;u  hOren  bekonunen; 
jetst  gilt  es  endlich  su  handeln;  an  der  That  evkennt  man  den  Mann.  Und 
dos  sfste  Handeln  ist  Lernen^  ist  Studiren,  um  su  wissen,  was  man  als 
•ain  vernünftiger  Mensch  und  guter  Christ  und  treuer  Oie«er  der  Kirche 
Biit  dir  gewährten  Freiheit  ansufangen  habe. .  Mag  auch  diese  neue  Mähre 
Bicht  sonderlich  ttogenehm  klingen,  es  hilft  einmal  nichts  Anderes. 

Also  die  kirchliche  Freihnt  besteht  eigentlich  in  der  Möglichkeit  un- 
gehindert von  der  Staatsgewalt  dem  Gesetsen  der  Kirche  gemäss  9U  handebi 
noch  in  solchen  Dingen,  welche  dem  äussern  Rechtsbereich  angeboren.  Denn 
was  nur  im  Innern  des  J|fenscken  vorgeht  und  sich  im  äusseren  Leben  gar 
nidit  kund  gibt,  das  ist  «war  allerdiii^  von  selbt  dem  Gebiet  ^sr  Staats- 
ifoy"«  JrMv  für  haih.  JOrcksureekL    /.  Band.  44 
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gewalt  entrückt;  da  aber  der  Mensch  ein  Doppelwesen  ist,  bestdiefid  au 
Seele  und  Leib,  die  Seele  befiehlt,   der  Leib  gehorcht,    und  namentlidi  die 
Religion,  als  das  höchste  Verhältniss,  den  ganzen  Menschen  umfasst,  so  dasa 
nach  dem  Innern  das  Aeussere  sich  gestaltet  und  hinwieder  die  Aussenwdt 
föniemtf  oder  Aeanuend  ma£  das  Innere  jades  Mansehait  «tttdckwirkty  ao 
ergibt  sich  von  selbst,  wie  das  AesaiMfe  osd  das  Innere  des  Menschen,  der 
Gewissenabiereich  und  der  Rechtsbereich,  in  den  meisten  Fällen  so  auf  ein- 
ander einwirken,   dass  eine  Trennung  und  Sonderung  derselben   gar   nicht 
angebt,  und  daher  der  Ausdruck:  kirchliehe  FreOteit  je  nach  Umstandoi 
ietnen   bedeutenden  Umfang  haben  kann.     Indem  so  der  Begriff  kircUieier 
Fmkeit  im  AÜgemeinen  ausgesprochen  ist,   ergibt  sich  weiter,  wie  er  oft 
ttissbrattchlich  gedeutet  werde,   oft  aber  auch  fn  einem  beschrfinkten  Sfaine 
genommen  werde. 

Unter  die  schlimmsten  Missbriuche  gehört  jene   falsche  Auffassang 
der  KirchenfrefteH»  weldie  sich  von  Alters  her  gerne  den  Namen  der  eeom- 
-ffeüichen  Freiheit  beilegte,  und  den  Zustand  jener  Ungebundenheit  beseichnet, 
,  Vonach  aOe  gesetzgebende  Gewalt  in  der  BLirche  als  nnevangeliscfa  verworfen, 
Wd  das  Joch  des  Gesetzes  ein  für  rilemal  grundsätzlich  abgeschüttet  wird« 
-Die  Früchte  einer'  solchen  Freiheit  lassen  sich  bei  dem  tief  in  der  mensch- 
lichen  Natur  eingewurzelten  Verderben  leicht  denken;  und   die  Geschichte 
'des  I6.  Jahrhunderts  hat  sie  mit  flammenden  Zügen  In  das  Buch  der  de- 
schichte  eingetragen.     Die  Tertreter  dieser  angeblich  erangelisehen  Freiheit 
*hat  schon  der  Apostel  Petrus  für  alle  Zeiten  gebrandmarkt'  als  solche,  denea 
'Ae  Freiheit  nur  afs  Deckmantel  ihrer  ScUechtigkeit  dienen  muss  ( 1  Petr. 
'2f  16),  um  tmter  dem  Scheine  der  Freiheit  vom  Joch  des  Gesetzes  imge- 
-scheut  ihren  Lüsten  zu  fr^hnen,  ihrer  Sinnlichkeit  zu  huldigen.    Iftdem  sie 
sich   der  Freihdt  rühmten  und  unter  diesem  Aush&ngeschBd   die  thörickte 
'Menge  lockten,  erniedrigten  sie  sich  zu  „Knechten  des  Yerderbens^^  {i  Petr. 
'2,  19)^  unter  das  Joch  der  Sinnlichkeft.  — 

'  Ein  anderer  arger  Missbrauch  dieses  Wortes  lag  in  den  noch  tmmeT 

nicht  ganz  verschollenen  Freiheiten  der  gaUikantschen  Kirche.    Denn  inrvs 
waren  diese  anders,  als  eine  Losmachung  von  der  obersten,  durch  Gott  ge- 
setzten Autorität  In  der  KirAe,  da  die  bekannten  vier  Artikel,  in  denen  sie 
'auf  ihren  kürzesten  Ausdruck  gebracht  waren,   s&nmitltch  ihre  Spitze  gegen 
'den  Papst  richteten?    Es  liegt  darin  allerdings  eine  Freiheit,  wenn  sieli  der 
Vhtergebene  von  der  höchsten  Gewalt  losrelsst,  aber  —  eine  Freiheit 
Verderben.     Ste  erinnert  an  die  s.  g.  ret^'öse  jF>-€i%e0  unsere^  Tage,  tv« 
def  Mensch  nicht  Mos  mehr  losmacht  von  den  Gesetzen  der  Kirche  od^nr 
Gehorsam  gegen    den  Papst  als  das  göttlich   gesetzte  sichAare  OberhaofC 
der  Kirche,   sondern  im  naturgeiüässen  Fortschritt   auch  von  den  Geboten 
Gottes  und   von  dem  Gehorsam  gegen  den  Herrn  Himmels  und  der    BMe 
«ich  emancipirt ,  womit  diese   Art  der  Freiheit  in  ihrer  Entwicklung    sv 
'Sossersten  Spitze  gelangt  Ist.    ^m  der  Herr,  tkr  alle  Zeiten  übers ckant, 
liat  vorDbigst  dieser  IVeiheit  Ar  Sddcksal  voraosgesagt:  fRt  Amtm  dock 
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die  VtiKcr  mt  Aikfkh^  Dinge,  wie  erheben  eieli  die  KtfBfge  nnd  rOraMi 
gegen  den  Herrn  ottd  eeinto  OesidbleD,  »preeheiid:  Lasal  um  aieilPeieseDL  Ikrt 
Bande  und  alx^liüUeln  Unr  Jodk  Aber  der  im  Himmel  thront,  kcht  nur 
über  solche  eitle  Veijsache^  dann  spricht  er  ta  ihnen  in  seineBi  Z«me'  iMl 
f^wirret  sie  in  seinem  Grimme«  Er  spricht  ssum  Sohne:  Düf  wirst  «te  be^ 
herrschen  mit  eisernem  Scepter^ond  wie  Irdenea  Gesdiirr  sie  sertrümiHet». 
Barom  dienet  Alle  dem  Herrn  und  fügt  euch  der  Zieht ,  dass  niehl  eli^ 
sttme  der  Herr  und  ihr  dem  Verderben  anheim  latt6l/(2.  Psalm). 

Wie  aber  der  Ausdruck:  kirchliche  Freiheit  oft  auch  in  einem  be- 
schränkteren Sfnne  vorkommen  werde,  erhellt  aud  dem  Umstände,  dass  eben 
in  jeder  Zeit  die  Freiheit  von  Seite  der  Kirche  als  ihk*  gebührend  in  Anspruch 
genommen  wird,  die  ihr  i&ün&chst  verkümmert  oder  entsogen  ist.  So*  wai* 
es  in  der  Zeit  Gregor  Vn.'  die  gesetsliche  Freiheit ,  sich  Selbst  wttrdi^e  Bi- 
schöfe und  Aebte  su  wählen,  welche  durch  die  herrschende  Simonie  nnd 
bvestitur  unterdrückt  war,  und  welche  demnach  unter  dem  Rufe  klrhlicher 
FV*eilieit  hauptsächlich  gefordert  wurde.  Aber  andere  Zelten  bringen  wieder 
andere  Zustfinde  und  andere  Gesetse,  wonach  der  Begriff  IdrchKcher  Freiheit 
jm  engeren  Sinne  und  in  bestimmten  Verhältnissen  sich  richtet.  Wenn  in 
einer  anderen  Zeit  die  ganse  kirchliche  GcsetzgebungsgewaTt  für  die  äussere 
Ordnung  der  Dinge  gehemmt,  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  völlig  untere 
drückt  war,  so  wird  das  Verlangen  nach  kirchlicher  Freiheit  eine  Beseitigung 
dieser^  Hemmnisse  in  sich  schKessen. 

Dem  Gesagten  »ufolge  liegt  die  grosse  Gefahr  bei  dieser  ganseii 
Sache  dariq,  wenn  man  bei  dem  Ausdruclc:  Freiheit  nicht  jsugleich  an  das 
Gesetz  d^nkt.  Es  verhalt  sich  auf  dem  kirchlichen  Qebiet  ähnlich,  wie  auf 
dem  politischen.  Ein^  Freiheit,  die  sich  nicht  ihrer  Schranken  im  Gesetiie 
bewusst  ist,  bringt  der  Kirche,  wie  dem  Staate  keinen  Segen.  Denn  Gott 
hat  jedem  einzelnen  Menschen  die  Freiheit  gegeben,  damit  er  dem  WiUen 
Gottes,  dem  Gesetze  des  Herrn  frei  sich  unterwerfe  und  in  dieser  freien 
lluldigun^  sein  Glück  auf  Erden,  s^ ine  Seligkeit  im  Himmel  ftnde^  Das  ist 
ein  durchgreifendes  Grundgesetz  der  Schöpfung* 

Dagegen  Kessel  irich  frtUich  etewcAden:  Da»  ntf^;e  m^  fOr  PriMt^r 
^and  Laute  gelten,  die  Bischöfe  aber  kernen  in  kiffAliciieii  |)log«A  «elbft 
6eset»e  gebedi.  Diese  gesetzgebende  Qewttlt  delr  Bisfditfe  soll  keineswegs 
-galatignet  werden;  aller  sie  ist  ja  salbst  gegründet  auf  d&  allgeiaijnen  CNh 
setze  der  Kirche  und  durch  diaae^  deneto  noch  /der  Biseheif  unterwxHr&n,  Wlt, 
bescheünkt«  Also  muss  nicht  blos  der  Priester  und  der  Laie  die  Gesetze 
der  Kirche  kennen,  um  sie  getreu  zu  befolgen  und  so  seine  Freiheit  recht 
%VL  gebrauchen;  sondern  auch  die  Bischöfe  müssen  diese  Gesetze  gründlich 
kennen,  um  dieselben  soweit  sie  Torschriftep  für  die  bischöfliche  Amts- 
fOhrung  enthalten,  fUr  ihre  Person  zu  befolgen  und  ihren  Untergel>enen,  wo 
es  nöthig  ist,  einzuschärfen,  dann  aber  auch  im  Einklage  mit  denselben  ihre 
eigene  gesetzgebende  Gewalt  auszuüben  und  so  im  Geiste  Christi  als  treue 
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Verwalter  das  Haus  Gott«^  wardig  anfsubauen.    Die  MdgücUceit  dieses  ii 
rechter  Wdse  %u  thoo,  ist  Urnen  geboten  doreh  die  kirdiliolie  Freiheit. 

Wenn  so  die  FVeiheit  recht  verstanden   and  reeht  gebraucht,  imiKr 
vieder  auf  das  Oesets  sarOckfQhrt,  so  ergibt  sich  leicht,  von  welcher  Be- 
deutung f0r  die  kirchliche  Freiheit  die  Kenntniss  des  Gesetses  sei.   We 
wird  nun  diese  gefunden?  Den  Weg  dasu  bildet  unsweifrihaft  das  ShMm 
des  Kirchenreektes.     Aber  welches  Kirchenrechte»?  Ss  gibt  deren  gar  viaki 
Der  Zweck  dieses  Aafiuitses  besteht  nicht    darin,    eine  Besprechung  toi 
Würdigung  der  verschiedenen  sjsteniatischen  kirchenrechtlichen  Werke  neuerer 
Zeit,  z.  B.  von  Phillips,  Walter,  Schulte,  Permaneder,  Pachmann,  Schöpt 
Ginaiel,  Rosshirt  u.  s.  w.  vorsunehmen ,  wenn  auch  eine  vergleichende  Re- 
cension  derselben  eine  interessante  Aufgabe  wäre.     Nicht  minder  beachteos- 
werth  sind  ausser  dem  vielgebrauchten  Lehrbuch   des   canonischen  Reclite8 
von  Devotiy  %u  welchem  Pius  VIIL  die  gelehrten  Noten  schrieb,  noch  ins- 
besondere der  schon  etwas  ältere,   aber  vortreffliche  ZaUüiger  (Inatitutioies 
juris  ecclesiastici,  maxime  privati,  ordine  Decretalium.  Augsburg  1792m  voA 
wieder  neu  aufgelegt  Rom  1823.)  und  der  erst  im  vorigen  Jahr  gestorjbeDe 
Cardinal  Sogb'a  (Institutiones  juris  public!  et  privati  ecclesiastici.  Paris,  af 
Cpurcier).    Doch  was  uns  jetst  am  meisten  nothwendig  ist,  findet  sich  nickt 
so  fast  in  Werken  dieser  Art,  obwohl  sie  als  erste  Anleitung  ^ehr  %a  em- 
pfehlen sind,   sondern   vielmehr  in   einem  gründlichen  Studium   der  QaeUee 
des  Kirchenrechtes.     Aus  solchem .  Studium  ist  das  österreichische  Concordit 
hervorgegangen,   und   durch  solches  Studium  wird  das  Concordat  allmSkli; 
in's  Leben  treten.     Welches  aber  sind  diese  Quellen?    Ich  beschränke  voiA 
auf  die  drei  wichtigsten  und  reichhaltigsten,  sowohl  was  die  Gmndsätse,  als 
was  die  Praxis  betrifft.     Diese   sind :  das  grosse  kirchliche  Gesetsbuch  — 
Corpus  Juris  Canonici;   femers   das  Concilium  von  Triebt;  und    die  Ballei 
des   rechtsgelehrten    Papstes  Benedikt  XIV.,    dessen  Bullarium    (4  Baadej 
öfters   einsein .  erschienen  ist  und  besonders   in    den  beiden  Ausgaben  toi 
Yenedig  und  Mecheln  nicht  allsuschwer  gefunden   wird.     In   diesen  HechtSr 
quellen   liegt  ein   wahrer  Schats    von  Gesetsgebungs Weisheit,   der   Inbegrif 
dessen ,  was   die  Kirche  Gottes^,  geleitet  vom   heiligen  Geiste ,  seit '  beinakc 
anderthalbtansend  Jahren  aus    den  vmi  ihrem  gOttUchen  Herrn  und  Heister 
in  ihrem  Schoösse  hinterlegten  ewigen  Heilswahrheiten  ftlr  die  Ordnong  te 
äusseren  Lebens  zum  Wohk  der  christlichen  Volker  weise  angeordnet  lu^ 
kräftig  durchgeführt  hat.     Wahrlich  ein  Gegenstand,  wenn  je  dner,  des  ai- 
haltendsten  und  sorgfältigsten  Studiums  würdig! 
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MBarsteUunff  des  JEheproeesse*  öet  den  geistt.  Oe^ 
richten  des  Maiserthums  Oesierreieh. 

(Fortsetzting.) 

Besonderer  Theil. 

Erstes  Kapitel.     Das  Verfahren  in  erster  Instanz« 

$.   47. 

ej    Drkanden. 

L  Unter  dem  Namen  Urkunden  begreift  man  Im  Processe  alle  Schriften, 
welche  irgendwie  dasu  dienen  sollen,  den  Richter  von  der  Richtigkeit  einer 
Thatsache  u.  dgl.  »u  Tergewissem  oder  Gberseugen.  Man  fasst  freilich  auch 
noch  Anderes  darunter,  indessen  es  kann  im  Eheprocesse  nur  dieser  Begriff 
eine  praktische  Anwendung  finden. 

II.  Arten*  Sie  verfallen  in:  decumenta  pubb'ca,  Öffentliche,  «nd  doc. 
privatum  Privaturkunden.  Jene  sind  alle  von  einer  Person,  welcher  fides 
publica  beiwohnt,  oder  von  einer  öffentlichen  Behörde  ausgesteUten ,  voraus- 
gesetzt,  dass  ihr  Inhalt  Gegenstand  von  deren  Amtathätigkeit  wio*,  oder  dass 
die  Ausstellung  als  solche  ein  amtliches  Handeln  sum  Grunde  hatte.  Die 
An^tsthätigkeit  selbst  kann  also  entweder  die  kichtung  gehabt  haben,  durch 
die  Urkunde  die  Gewissheit,  Richtigkeit  ihres  Inhaltes  zu  hekräftigeny  oder 
nur  die  Richtigkeit  der  äusseren  Form,  deren  Echtheit,  festzustellen;  somit 
kann  in  materieller  oder  formeller  oder  beiderlei  Beziehung  ihrem  inneren 
Charakter  nach  eine  Urkunde  sur  Classe  der  öffentlichen  gehören.  Alle 
übrigen  sind  Privaturkunden.     Zu  den  öffentlichen  geboren: 

1.  alle  Arten  vbn  Gerichtsacten  O9  Protokolle  Ansfertigungcaiy   Bescheini- 
gungen, Zeugnisse  der  Gerichte  u.  s.  f. 

2.  alle  derartige  Urkunden  öffentlicher  Notare }  ^) 

3.  die  Urkunden  der  Pfarrer  über  die  sa  ihrem  Wirkungskreise  gehörigen 
Thatsachen , 

4*  die  Schriften  der  Administrativbehörden  innerhalb  ihres  Ressorts« 

Man  kann  weiter  unterscheiden:  Originalien^  autheiUica  (scripta,  do- 
eumenta)  d.  h.  sokhe,  die  bei  demjenigen  Acte  aitfgenommen  aind,  vreleher 
die  Urkonde  Überhaupt  hervorgerufen  hat,  die  also  gleichsam  den  Ursprung 
des  Actes  bekunden,  —  und  Abschriften,  esempla,  eopiae.  Mit  dem  Ori- 
ginlde  haben  gleiche  Kraft  diejenigen,  welche  nach  Vorkgung  der  Urkunde 
▼or  dem  Richter  durch  eine  persona  publica  (Notar,  Gerichtsseeretär)  nach 
ffenaner  Untonrachnng  der  Echtheit  durch  den  Richter  aosgefarllgt  werden, 
die  B.  g.  DuplkaU,  f> 


m.  Beweiskraft.  Diese  berahet  aaf  der  yermothang,  dass  der 
Richter  a.  s.  f.  gesetsonAssig  gehandelt  habe,  welche  ihren  Grand  in  der 
eidlich  fibemommenen  Verpflichtung  dasa,  also  im  Amtseide  hat.  *)  Es 
muss  aber,  damit  diese  Yermuthung  im  einseinen  Falle  Plat«  greife,  die 
Drkande  aUen  gesetslichen  und  natürlichen  Anforderangan  entapraehea»  Sk 
muss  sein: 
a)  echt     Derjenige,  welcher  eis  Aussteller  bezeichnet  ist,  muss  dies  aock 

in  Wahrheit  sein;  und 
h)  gültig,  d.  h.  die  Form  det*  Urkunde  muss  den  gesetzlichen  YorschrifteD 
entspreehen.  In  dieser  Besiehong  ist  nur  insbesondere  su  bemerken, 
dass  jede  beweisfähige  Urkunde  enthalten  soll  den  Ort  und  das  Datum 
der  Ausstellung  ^),  femer  die  Namansunterschrift  und  das  Amtssicgel  ^, 
sodann  die  besonderen  in  der  Diöcese  u.  s.  f.  vorgeschriebenen  Eigen- 
schaften. Ist  die  Unterschrift  nicht  bekannt,  so  muss  eine  Beglaubigung 
derselben  durch  die  bischöfliche  Curie  oder  eine  sonstige,  ein  öffentliches 
Siegel  führende  Behörde  hinzukommen. 

c)  Die  Urkunde  muss  unverletzt  und  unverfälscht  sein.  Waren  Süssere 
Yerletsungen  vorhanden,  s.  B.  spätere  Rasuren,  Lücken  u.  s.  f.,  oder 
Yeranderungen  vorgenommen,  so  verlöre  sie  die  Beweiskraft.  Ist  des- 
halb sofort  nach  öder  bei  Aufnahthe  einer  Urkunde  eine  Aendefung  er- 
fordeilfch,  so  ist  diese  sar  Yermeidung  aller  mög^chen  Zweifel  im 
Ende  vorsunehmen.  Olelchwohl  aber  verliert  eine  Urkunde,  wenn  sonst 
alle  Zeichen  der  Echtheit  und  Gültigkeit  vortiegen,  durch  blosse  Rasorei 
ihre  BeW^isffthigkeit  nicht.   ^) 

d)  Eigentliche  Beweiskraft  kann  weiter  nur  einwohnen  dem  Originale  oder 
einem  Duplikate  (IT).  Ist  blos  eine  beglaubigte  Abschrift  d.  h.  eine 
Copie,  auf  welcher  eine  sur  Beglaubigung  befugte  Person  deren  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  vorgezeigten  Originale  (bes.  der  vOrge»eigteB 
copia  Simplex  oder  vidimata)  in  legaler  Form  bescheinigt  hat,  copiä 
fidemata^  vidimata y  vorhanden,  so  kann  die  Beweiskraft  dem  Originale 
nicht  gleich  kommen,  ausser  es  habe  diejenige  Behörde  beglaubigt,  we^lcbe 
das  Original  ausgefertigt  hat,  indem  in  diesem  Falle  eine  Filachun^ 
unmöglich  ist.  In  jedem  anderen  aber  kann  der  Beglaubigende  sicli 
nicht  Ton  der  inneren  Echtheit  überzeugen,  folglich  nur  eine  tnssm 
Uebereinstimmung  bekunden.  ^)  Durch  eine  beglaubigte  Copie  stek 
nur  die  Oeberernstfttimttng  dieser  mit  eitaem  andereil  Dncumente  tesl. 
Hiebt  aber  der  Inhalt  (^*  su  num.  lY*  2}. 

•3  Ein  ferneres  nothwendiges  Erfordemias  ist  bei  öffentlichen  üikundflo  d» 
'Compelens  des  Ausstellers  sur  Aufstellung  solcher  VAvaAttk,  bei  Privat- 
orkonden  die  Fihigkeit  der  Disposition.  So  würde  s.  B  eine  Urhnode, 
Worte  der  Tad  einer  Person  besobeinigt  wird^  nur  Beweiskftffc  habcik 
l^nn  ale  aasgestelli  wäre  von*  dem  mit  Fithrung  dcv  Stefbetegasicr  m 
besonderen  Falle  batratiten  Saeborger,  Beamten  u.  s«  fü,  'oder,  ttindeatoi 
auf  Grund  der  Aussage  eines  solchen  von  eintet  Affim^toliän  Bdribd» 
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Eil  Zangnto»  tmm^  worin  mArt  f ersMen  litlnantkn »  iam  itefi»  be- 
kannt isl,  dass  Jemttid  ^mi^iftbrig  sei,  gcnigle  ucht^  aondon  es 
mfisfte  da  selches  von  der  ooaBkpetenleft  Behörde  aoagdien.  Enthält 
alao  eiae  Urkiind«  nur  Aussagen  dritter  Personen,  so  kann  sie^  selbst 
ak  dffeatUeke  (formdl  BffentKche)  nur  in  der  EigenschAft  eines  Zeugnisses 
Oeltung  erlangen  9  nach  dessen  Regeln  sie  alsdann  sa  beirtkeilen  ist. 
Hier  entfällt  also  das  Gewicht  d^  Urkunde  als  Schrift  und  ea  kommt 
Alles  auf  den  Beweis  der  Bicbtigkeit  des  Inhaltes  an.  —  Bei  einer 
PriTaturkonde  entscheidet  die  angegebene  Röcksidit  Legte  %.  B.  Je- 
mand eine  Urkunde  yor,  "vrorin  dritte  Personen  erklären,  dass  dar  Be- 
klagte der  Klägerin  die  Ele  versprochen  habe,  so  beweist  diese  als 
Urkunde  nichts,  sonder»  es  liegt  hier  nur  ein  Zeugniss  Tor,  dessen 
Echtheit  erst  na  constatiren  wäre.  Hätte  aber  der  Beklagte  aine  «olche 
ausgestellt ,  se  beweist  die  Urkunde  m  aHSsargerichtUches  Qeständniss. 
f)  Ausser  der  bidier  behandelten  Bedingung,  daas  der  Uikunde  ahnrhanpt, 
im  Allgemeinen  eine  Bewieisfdiigkeit  beiwohne,  ist  wetter  uncfflässlich, 
dass  aie  ^auch  in  diesan  besonderen  FaUe  für  den  Richter  einen  (Be- 
weis-)  6nmd  abgebet  auf  welchen  sich  seine  Deberneugung  stfltsen 
kOnne.  Dies  pflegt  mein  ini  Gegensatne  %a  jener  —  der  aisebiten  — 
die  kfffmIMisehe  Beweiskraft  au  nennen. 

Ifierbei  kommt  n«si  Alles  tdarauf  an,  %a  untersnchen,  ob  aus  dem 
Inhalte  der  Urkunde  sich  eine  Folgerung  für  die  fi:xia^nn  der  Behaup- 
tungen. miMhen  lasae,  wakha  das  BeweistheoMi  bUden.  Dieses  kann  nun 
bald  direct  bewiesen  w^rden ,  sf.  B»  durch  eine  materiell  QffentKche  Ur- 
kunde, eine  private  ein  Zageständnins  enlhaltende;  bald  kann  die  Ur- 
kunde nur  Momente  an  die  Hand  geben,  welche  bei  dem  Richter  eine 
rechtliche  oder  factische  Vermuthung  ($.  44)  hervorrufen.  Aof  diese 
Weise  sind  Urkunden  su  jedweder  Art  der  Beweisführung  geeignet. 
IV.  Anfechtung.    Beweis  der  Echtheit. 

a)  Es  muss  tfe  Echtheit  einer  Urkunde  im  Processe  feststehen;  dies  ist 
nur  ni4lglich  dadurdh ,  4sm  dieselbe  unter  den  Parteien  unstreitig  ist  in 

.  den  Fällen,  wo  hierauf  Alles  ankommt,  in  Annnllationsklagen  muss  des- 
halb dliMi  objectiv  erbracht  sein.  Hieraus  «rgeben  sich  die  einseinen 
Fdgerungen  leicht. 

b)  AUe  von  der  einen  Partei  beigebrachten  Urkunden  mÜBwa  der  anderen 
%\xt  Anerkennung  be«.  Erklärung  vorgelegt  werden.  Unerheblich  ist  die 
Erklärung  des  Gegners  bei  eigentlich  (materiell)  öffentlichen  Orkunden. 
Denn  diese  geben  unbediiqitett  Beweis  für  und  gegen  Jedarmann  unter 
dtfr  selhsiverstämdHehen  Vataussetstmg ,  dass  sdUge  die  Uuse^hsn  MetA-- 
male  der  Echäwit  an  sieh  iragen.  Es  ergibt  sich  dies  sur  <lenage 
am  den  mitgethtlten  bea.  angefiihaten  Geaetnesstettea  Liognet  der 
Gegner  die  Echtheit,  so  liegt  albm,  nicht  dem  Prodncenten  der  Beweis 
ob^  weil  filr  letateoen  jene  AaChtnfnmHtthung  streitet  (g.  44).    Die  be- 

'      hanpiete  ilnecMieit  icann  «Ur  Uiagnande  mit  allen  SewIilüHtttfh  er- 
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bringen,  amgenmmnen  den  EU,  Bs  ergibt  steh  1)  dtrmis,  diss 
jede  {öffentliche  Urktimle  aäf  den  Dienstetid  des  AosMellers  hin  gemadit 
ist  '},  mithin  die  unbedingte  Vermuthang  für  ihn  spricht,  2}  folglid 
eine  Collision  mit  dem  Eide  eintrete,  was  nicht  angeht;  3)  dass  durdi 
die  Rechtsvenndthung  die  ThatBaehe  fOr  bewiesen  gilt,  es  somit  der 
gesonden  Yemanft  widerspräche,  den  Eid  sasulassen.  Deriialb  hat 
onser  Recht  den  Eid  ausdrflclrlich  ausgeschlossen.  ^^) 
e)  Ist  aber  eine  Urkunde  keine  materiell  Öffentliche,  sondern  eine  blos 
formell  Öffentliche  (mit  anderen  Worten:  ist  nicht  der  Inhalt  auch  von 
dem  Aussteller  in  seiner  amtlichen  Eigenschaft  bekräftiget,  sondeni 
s.  B.  nur  die  Aussage  einer  dritten  Person  u.  s.  f.  bekundet},  so  ist 
swar  aus  den  sub  b.  gegebenen  Grflnden  gegen  eine  sokhe,  die  insserei 
Kennseichen  der  Echtheit '  enthaltende  Urkunde  noch  der  Beweis  der 
Unechtheit  durch  Eidesdelation  ausgeschlossen,  nicht  aber  gegen  des 
Inhalt,  so  weit  dieser  nicht  auf  der  amtlichen  Kenntniss  des  Ausstellers 
beruhet.  Z.  B.  es  bescheinigt  ein  Gericht,  dass  eine  Person  vor  dem- 
selben dies  oder  jenes  ausgesagt  habe ,  und  Obersendet  das  angenom- 
mene Protokoll.  Hier  ist  der  Eid  ausgeschlossen  darOber:  dass  die 
Person  das  nicht  vor  Gericht  ausgesagt  habe. 

d)  Bei  Priyaturkunden  muss  der  Gegner  sich  Ober  die  Echtheit  erküren, 
SU  welchem  Ende  ihm  das  Prijudis  gestellt  wird,  dass,  falls  er  siel 
nicht  in  einer  gewissen  Z^  oder  In  dem  hiersu  anberaumten  Termine 
erklärt,  dieselben  für  echt  wttrden  angenommen  werden,  reeegfdtk 
ficta*  Erkennt  er  dieselbe  ausdrücklich  (rec.  expressa)  oiler  durcb 
Coneludente  d.  i.  solche  Ifandlungen  an,  welche  noth wendig  die  Ver- 
muthung  erseugen  müssen,  er  halte  sie  für  gOltig,  so  findet  selbstredend 
eüi  Gleiches  statt.  Eine  r.  Tacita  liegt  %.  B.  vor,  wenn  Jemand  siek 
selbst  auf  eine  Urkunde  l>eruft. 

e)  Bestreitet  der  Gegner  (Product  i.  e.  gegen  den  die  Urkunde  produdrt 
ist)  die  Echtheit,  so  muss  der  BeweisfOhrer  diese  beweisen:  dnrdi 
Zeugen,  welche  der  Ausstellung  beigewohnt  haben,  sei  es  als  soge- 
sogene  s.  g.  Imirumenisxeuffen,  oder  nidit,  —  oder  durch  Sekreten- 
vergleichung  (comparatio  literarum)  d.  h.  durdi  die  Ton  Sachverständigen 
ansustellende  Prüfung  dieser  Handschrift  mit  der  auf  einer  vnbestritten 
vom  Aussteller  der   bestrittenen  herstammenden,   —   endlich  entweder 

« 

subsidiarisch  oder  neben  den  beiden  angegebenen  Beweismitttela  dintk 
den  Eid. 
y.  Art  der  Beuekaffung  im  Proeeue. 
a.  Editim  der  Urkunden.  Es  liegt  in  der  Natur**  der  Sache,  dass  jeder 
14ieil  verpflichtet  ist,  dem  anderen  alle  Urkunden  vorsuseigen,  an  weldien 
diesem  entweder  ein  Recht  «nteht,  oder  welche  Ober  das  Recksrer- 
hihniss  aufgenommen  sind  (s.  B.  eme  YerlObnissvertragsurkunde,  welche 
Kläger  im  Besits  hat),  oder  aus  d«ien  der  ABgegriifiine  die  Uswiek- 
tigkek  des  Angriffes  direct  herieltan  fcmn  ^^);  nicht  minder  veraüht  es 
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stell  Ton  Mlbsl)  dm  in  Processen  vm  die  CMUÜghett  einer  Ehe  -beide 
Theile  die  absohte  Verpflichtmig  haben,  alle  Drkimden,  wdche  irgendwie 
SU  Aufklärung  der  Saehe  dienen  können,  su  ediren.  Ausser  den  im 
Besitse  Ton  Parteien  oder  anderen  Primaten  befindlichen  Urkunden  mflssen 
stets  alle  öffentlichen  Urkunden,  Gterichtsacten  jeder  Art,  sofern  sie  auf 
die  Entscheidung  einen  erweislichen  oder  vermuthlichen  Einfluss  haben 
können,  edirt  werden. 

Verlangt  Jemand  eine  Urkunde,  so  hat  er  entweder  gleichseitig 
mit  der  Klage  oder  jedenfalls  bis  sum  Schlüsse  der  Beweisfrist  ein 
Gesuch  darauf  su  stellen.  Grundlagen  desselben  sind:  deutliche  Be- 
zeichnung der  Urkunde  und  Nachweis  seines  Interesses  daran.  Diesen 
kann  er  durch  Leistung  des  jus  jurandum  calumtdae  führen. 

Das  Editionsgesuch  geht  entweder  wider  den  Gegner  oder  eine 
dritte  Person;  letzteres  würde  eine  Incidentfrage  bilden,  welche  beim 
Civilgerlchte  su  yerhandeln  wäre ,  an  welches  yom  Ehegerichte  das  Ge- 
such SU  stellen  ist.  Dies  wird  also  die  Frage  nach  der  ihm  vorge- 
schriebenen Gerichtsordnung  behandeln.  Im  ersteren  Falle  ist  ein  dop- 
peltes möglich:  der  Gegner  räumt  den  Besits  eln^  oder  behauptet  die 
Urkunde  nicht  su  besitsen,  oder  nicht  mehr  su  besitsen.  Erklärt  er, 
die  Urkunde  nicht  su  besitsen  oder  nicht  mehr  su  haben,  so  muss  er 
schwören  (jusjurandum  editionis):  „dass  er  die  Urkunde  weder  selbst 
besitse,  noch  wisse,  wer  sie  habe,  noch  dieselbe  gefährlicher  Weise  ab- 
handen geschafft  habe.'^  Selbstyerständlich  entgeht  er  diesem  Eide, 
wenn  er  in  Scheidnngs-  und  Verlöbnisssachen  die  streitige,  durch  die 
Urkunde  su  beweisende  Thatsaehe  einräumt,  oder  die  vom  Beweisffihrer 
etwa  producirte  Copie  anerkennt;  handelt  es  sich  aber  um  eine  An- 
nnlktionsklage ,  so  kann  davon  keine  Rede  sein.  Ist  dieser  Etd  g^- 
leiatet,  so  liegt  dem  Beweisfahrer  ob,  den  Beweis  durch  die  Qbrigen 
Beweismittel  su  erbringen.  Verweigert  der  den  Besits  einräumende 
Gegner  die  Herausgabe,  so  wird  in  Soheidungs-  und  Verlöbnissachen 
die  durch  die  Urkunde  su  beweisende  Thatsaehe  fflr  wrin*,  bes.  die 
vorgelegte  Abschrift  für  echt  gehalten.  In  Annullationssachen  werden 
Zwangsmassrtgeln  angewendet;  fuhren  diese  su  keinem  Resultate,  so 
bleibt  nur  sonstiger  Beweis  fibrig.  Dass  der  Editionseid,  wenn  er  su- 
lässig  ist,  nicht  snrflckgesehoben  werden  kann,  liegt  auf  der  Hand. 

Ist  von  den  Uri[unden  der  nöthige  Gebraoch  gemacht,  so  wird 
eine  legale  Abschrift  su  den  Gerichtsacten  gemacht,  welche  nach  der 
Natur  der  Sache  das  Original  ersetst,  und  letsteres  auf  Ersuchen  oder 
ex  officio  retradirt. 

b.  PtodutOon  der  Urkunden.  Hi^  der  Beweisfahrer  die  Urkunden  selbst, 
so   ist  bereits  angegeben   ($•  31  und  43),   wenn   er  dieselben  boisu- 

i  brittgnn  baive*  In  diesem  wie  im  Falle  sub  a.  wird  ein  Termin  sur 
Produeti«s  und  Reeognition  angesetst.  Die  bei  Behörden  beruhenden 
Acten  werden  ex  ofllLeio  eingefordert,  bedOrfen  aber  der  Beeognition 


fiaA  %m  fHHmtn  nkfat,  obwriil  im  Tcrnrim^g^ddiUls  tHe  BttTteki 
▼on  derett  Inbalt  meistens  in  KemMss  gentot  verdkn* 
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f)   Zeugen. 

L  Begriff  und  Arten.  Unter  dem  Worte  Zeugen  begreiß  man  dritte 
d.  i.  in  dem  Rechtsstreite  nicht  befangene  Personen ,  velche  Über  eine  im 
Terfahren  streitige  Thatsache  eine  auf  deren  eigene  sinnliche  Wahmehmong 
gestötste  Aassage  abgeben.  Sie  Icönnen  sein  tegtes  privatiy  PrivatzeugeUf 
wenn  sie  nicht  in  irgend  einer  amtlichen  Eigenschaft  die  betreffende  .That- 
sache wahrgenommen  haben,  festes  publict,  öffentliche  Zeugen^  wenn  ibit 
Wahrnehmung  in  amtlicher  Eigenschaft  nnd  bei  Gelegenheit  einer  soldica 
gemacbt  ist.  ^^ 

U.  Erfordernisse  der  Zeugen.  Da  im  Allgemeinen  %a  TermoAei 
ist,  dass  ein  Jeder  die  erforderlichen  Sinne  habe,  um  eine  Thatsache  wahr- 
sunehmen,  da  femer  für  jeden  eine  Vermuthung  streitet  |  so  lai^«  nidt 
Gründe  für  das  Gegentheil  vorliegen,  dass  er  eine  richtige  Aussage  abgebe*, 
so  ist  die  Zeugnissfähigkeit  als  Regel  anzunehmen.  Jedoch  kann  diese  Ver- 
muthung nur  so  weit  Plats  greifen,  als  nicht  aus  pltysischeni  oder  eeditliekai 
Gründen  der  Zeuge  überhaupt  unfähig  ist,  eine  richtige  Aussage  %a  machen, 
oder  doch  im  besonder^en  Falle  Umstände  vorliegen  9  die  einen  Zweifel  an 
seiner  Aussi^ge  rechtfertigen. 

a.  Absolut  ausgeschlossen  mus  physisd^en  oder  üdeHectudlen  Gründm  mii 

1)  JCinder,  weil  ihnen  noth wendig  das  Y^n^Aidniss  des  Actes  ahgA;  des- 
gleichen Unmündige.  ^^) 

2)  Persona,  welche  des  Vernunftgebraimhes  beraulrt  anidr  WakminM^ 
ßWdsinnige ,  Irre  (sofern  ihre  fixe  Idee  mit  dem  fraglichen  TlatecheB 
in  einem  aoob  noch  so  losen  Zusammenhange  steht)  n.  s*  fL 

i)  Blinde,  Ibuie  u.  s.  f.,  wenn  es  für  Wahrnehmung  der  Thatssohe  aof 
Sehen  oder  Hören  ankommt.  Es  ist  jedoch  hier  manckes  Thsifrage.  80 
wk>d  z.  B.  ein  Blinder  bekunden  können,  ob  eine  Person,  wddie  er 
dnrdi  langen  Umgang  an  ihrer  Sprache  —  wobei  noch  insbesomkre  sa 
beachten  ist,  dass  bei  solchen  Persona  die  übrigen  Sinne  in  der  Begd 
solmrfer  ausgeprägt  sind  —  kennt,  dne  besMmmte  Aussage  gemsdit  habe, 
ein  Taul>er,  der  den  Gesichtssinn  besitst,  alles  durch  diesen  Walimdim- 
bare  bekunden  können. 

4)  Personen,  wekhe  in  emem  Zustande  sich  l>ellnden,  der  su  jeder  richtigai 
Mittheilung  unfähig  macht:  Kranke  in  solcher  Verftissnng,  Ihsnknie^*) 
n.  s*  f.  Taubstumme  sind  hierher  nidit  unbedingt  sa  reoisnn,  ids  nsdi 
dem  jei»gen  Stande  des  Taubstummenunterrichtes  ein  sMieres  ISemelom 
derselben  mögkcfi  ist.  Jedenfalls  wttrdai  aber  in  eincM  solclm  Falk 
Bachnrcrständige  (Lehrer  von  TaabstummentnstitnteM)  muoäAvä  uad 
«bo  sttglskli  die  RegeLa  des  !|.  49  m  besbaehten  sein« 


sind,  jedoch  die  fragliche  Thatsache  nur  bekonden  könneB  stifbige  4m 
Wahmehmiuig  iai  einer  Ztit,  wo  sie  unfähig  waren,  dieselben sa  machen. 
Ob  diese  Unfähigkeit  verliege,  isi  danach  zu  entscheiden»  ob  snr  Zeit 
des  behauptete  Ereignens  der  Thatsache  einer  der  Gründe  sob  1  —  4 
vorlag.  Deshalb  kann  ein  blind  oder  taub  Gewordener  unbedingt  Ober 
das  im  früheren  vollkommenen  Zustande  Wahrgenommene  aussagen*  Ins- 
besondere ist  hier  noch  %a  beachten,  dass  «war  ein  HUndiger  Zeagniss 
ablegen  kann  über  ein  während  seiner  Unmündigkeit  —  aber  nach  surttck- 
gelegter  Kindheit^  also  »wischen  dem  vollendeten  ?•  und  14*  Lebens- 
jahre; denn  die  Zeugnissmündigkeit  lauft  bei  beiden  Geschlechtern  vom 
vollendeten  14.  Jahre —  vorgefallenes  Factum,  jedoch  aus  den  Umständen 
und  seiner  Individualität  su  beurtheilen  ist,  ob  seiner  Aussage  eine  Glaub- 
würdigkeit beiwohne.  Deshalb  haben  sowohl  die  Parteien,  als  in  An- 
nnllationssachen  der  Richter  von  Amtswegen  ein  Recht,  Einwendungen 
«u  machen  be«.  die  volle  Glaubwürdigkeit  nicht  anzunehmen, 
b)  Unbedingt  ausgeschlossen  durch  das  Gesetz  sind: 

1)  die  wegen  des  Meineids  Yerurth eilten ; 

2)  die  wegen  eines  Verbrechens  Verurtheilten  y  als  dessen  Folge  eine  £hr^ 
losigkeit  sich  einstellt,  was  jetst  der  Fall  ist  bei  allen  mit  s.  g.  ent- 
ehrenden Strafen  belegten; 

3)  die  wegen  dieser  (sub  1  und  2)  in  Untersuchung  Befindlichen,  so  lange 
dieselbe  dauert  und  bis  so  dem  Momente,  wo  ihre  Freisprechung  erfolgt 
ist.   lö) 

Wttrde  in  Annullationssachen  ein  solches  Verbrechen  einem  Zeugen 
vorgeworfen,  so  müsste,  falls  der  Zeuge  noth wendig  wäre,  das  Verfahren 
von  dem  Ausfalle  der  Untersuchung  abhängig  gemacht  werden.  Diese  wäre 
wenigstens  in  so  weit  äns^ustellen ,  um  einen  Verdacht  hensustellen.  In 
Scheidungs-  und  Verlöbnisssachen  läge  der  Beweis  demjenigen  ob,  welcher 
die  Einrede  entgegensetzt.  Dieser  müsste  entweder  dem  Eherichter  den 
Beweis  liefern  oder  den  Zeugen  desfalls  anzeigen  beim  Strafrichter. 

4)  Bxcommunicirte.  ^^) 

5)  Ehrlose.  ^*^) 

6}  Bestochene  Zeugen. 

Weiber  sind  zwar  vom  canonischen  Rechte  von  ^er  Zeugenschaft  im 
Allgemeinen  ausgeschlossen  ^^J,  jedoch  in  Annullationssachen  ausdrücklich 
l9s  Zeugen  zugelassen.  ^')  Der  Grund  liegt  darin,  dass  gerade  in  Ehe- 
sachen Weiber  oft  am  besten  zeugen  können  als  Verwandte  etc.  Zudem 
sind  Hebeammen,  wie  sich  aus  einer  Menge  von  Quellenstellen  ergibt,  als 
SMhvemtftntfige  absolut  «dl&ssig.  Wenn  sie  aber  in  AnnullationsproceisSiMi 
jkialSBSig  ^d,  ist  dies  gewiss  um  so  mehr  der  Fall  in  den  Mtfgen  iGhe- 
saehen.  Es  hat  dies  auch  der  allgemeine  Gerichtsgebraoch  angenommen, 
^rekh^r  mask  in  den  gnitlliohen  Gerichten  Waiber  zulässt.  £s  dirfke  dem^ 
nach  nicht  dem -entferntesten    Zweifel  oateitegm, .  daü  jHnihenapahwien, 
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unter  VoransBetniBg  der  sonstigeii  BedtngingeB  aberbaopl  mibedliigt  seognin- 
fftliig  sind. 

€.  Neben  der  bisher  bebandelten  absoluten  Unfihigkeit  gibt  es  noeh  eine 
8.  g.  relative,  welche  ihren  Grund  hat  in  einem  besonderen  Yerbähnisse 
SU  den  im  Processe  befangenen  Personen,  oder  auch  »ur  Processsache 
selbst,  wodurch  die  sonstige  Glaubwürdigkeit  des  Zeugen  in  Zweifel 
gestellt,  derselbe  fOr  verdächtig  angesehen  werden  muss.  Hierher  ge- 
boren: 

1)  Verwandte  und  Verschwägerte  in  gerader  Linie.    Es  Icann  jedoch  diea 
bei  Klagen  wegen  Nichtigkeit  einer  Ehe  nur  in  besonderen  Verhältnissen 
sur  Anwendung   kommen.     Denn    gerade    für    diejenigen   Verhältnisse, 
welche  sie  am  besten  wissen  müssen:  Alter,  Charakter,  Verwandtschaft, 
Leben  der  Gatten  u.  s.  f.,    gibt  es  in   Ermangelung  Ton  Urkunden  meist 
keine  anderen   Beweismittel.     Hiersu   kommt,    dass    der  Bechtsbestaod 
einer  Ehe  das  Interesse  der  gansen  Gemeinschaft  berührt,    vor  welchem 
das   persönliche  der  Verwandten   zurücktreten   muss.     Es    sind    deshalb 
im    Allgemeinen    die  Verwandten   und  Verschwägerten    nicht  untüchtige 
Zeugen.  ^^}     Liegen  aber  besondere  Umstände  vor,   welche  die  Glaab- 
Würdigkeit   der  Verwandten   als  verdächtig  erscheinen  lassen,    oder  die 
Vermuthung  begründen,    es   siege  bei  ihnen  das  Privatinteresse  Ober  die 
Bücksicht  auf  die  Gesellschaft,   so  wird  ihr  Zeugniss  je  nach  Lage  der 
Saöhe  untüchtig  oder  mindestens  verdächtig.  ^^)     Jedoch  müssen  auch  in 
solchen   Fällen   die   Verwandten   — ^  und  dasselbe  gilt  von  ,, Allen,  von 
welchen  voraussusetsen  ist,  dass  sie  über  Umstände,  welche  auf  die  Frage 
der   Gültigkeit  Einfuss   üben,    wohl  unterrichtet  seien ,^^  —  vemommeo 
werden,  „weil  ihre  Aussagen  Vermuthungen  begründen  und  den  Weg  sn 
weiteren  Aufschlüssen  eröffnen  kOnnen/'     Instr.  $.  157. 

Ebenso  kOnnen  in  Scheidungssachen  solche  Zeugen  pro  informatione 
vernommen  werden  (Instr.  $.  218)  und  beweisen  selbst,  wenn  derTbeil, 
SU  dessen  Ungunsten  sie  aussagen  —  jedoch  stets  die  Anwesenheit  einer 
Collusion  vorausgesetzt  —  keine  Einwendungen  gegen  sie  macht.  (In- 
structio  $.  223.) 

2)  Personen,  welche  in  Feindschaft  oder  besonderer  Freundschaft  su  einem 
Theile  stehen.  ^0 

3)  Personen,,  welche  einen  Vortheil  aus  ihrer  Aussage  hoffen,  über  ihre 
Aussagen  sich  mit  den  jparteien  oder  Hitseugen  verabredet,  oder  irgend 
ein  personliches  Interesse  an  dem  Ausgange  haben.  ^'}  Desgleichen,  wer 
unaufgefordert  sich  sum  Zeugnisse  anbietet« 

4)  Personen,  wekhe,  obwohl  ihnen  die  Eingehung  einer  Ehe  bekannt  waTi 
das  ihnen  bekannte  Hindemiss  verschwiegen  haben,  kOnnen  nicht  gV** 
dieselbe  seugen,  ''^^) 

6)  Peraoaen,  wekhe  in  einem  Abhängigkeitsverhiltaisse  m  eincai  Thvi^ 
stehen:  SeHemtete,  JMenstbotem  iL  s*  t 
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Wenn  jedoch  ein  VerUlteiase  dieset  Art  migeßdir  Ibeid^  Gatten 
gegen  fiber  gleich  ist,  entfällt  der  Verdachtsgroad  (Instr.  $•  154.) 

6)  Die  zur  Verschwiegenheit  amtb'ch  Verpflichteten.'^  Anwilte,  (Advokaten, 
Procaratoren)  ^^),  Geistliche  über  die  sab  sigillo  conCesstonis  ihnen  be- 
kannt gemaditen  Thatsachen.  Bei  einem  aolchen  genügt  es,  dass  er  ein- 
fach erklare,  er  kdnne  fiber  die  fragliche  Anglegenheit  keine  Anssage 
abgeben;  unter  Umständen  auch  Aerste,  Hebammen  u.  s,  f.  Jedoch  — 
mit  Ausschluss  des  in  Betreff  der  Geistlichen  Gesagten  —  kann  hier 
eine  Klage  auf  Nichtigkeit  der  Ehe  nach  der  Natur  der  Sache  leicht 
einen  Cnterscliied  begründen. 

d)  Veriäehtigkeit.  Endlich  leidet  das  Zeogniss  aller  Derjenigen,  gegen 
welche  man  pns  ihrem  Charakter,  Lebenswandel,  Sitten,  Beschäf- 
tigung u.  s.  f.,  selbst  wenn  sie  nicht  infam  sind,  doch  mit  Recht  einen 
Einwand  herleiten  kann.  Hierüber  lassen  sich  keine  speciellen  Regeln 
aufstellen«  Es  gehören  aber  %.  B.  dahin:  offenkundig  unsittliche,  lieder- 
Hdie  Personen,  durchaus  irreligiöse,  ferner  s.  B.  Vagabunden,  frodigi 
(i.  e.  gerichtlich  erklärte  Verschwender)  u.  s.  f.  Ob  ihr  Zeugnlss 
einem  Mangel  ausgesetzt  ist,  kann  nur  im  besonderen  Falle  aus  den 
Umstanden  erkannt  werden. 

HL  Feststellung  der  Tüchtigkeit. 

Alle  absoluten  Unfähigkeitsgründe  (OL  sab  a  und  b)  hat  der  Richter 
ex  officio  geltend  su  machen,  folglich,  wenn  die  Parteien  solche  Zeugen 
vorbringen«  denselben  die  Znriickweisung  per  decretum  kund  su  geben:  Na- 
tfirlich  können  die  Parteien  in  allen  Fallen  solches  auch  selbst  thun.  Der 
Dafensor  «her  muss  dies  stets  thun  ($.  1S8  Instn). 

In  Betreff  der  Verdachtsgrttnde  kommt  es  darauf  an,  ob  die  Partei 
ioklM  geltend  macht  oder  nicht.  Gescbiehf  dies  nicht,  so  ist  in  Nichtig- 
keitssachen weder  hinreichend,  dass  die  Parteien  und  der  Defensor  keine 
Einwendung  gemacht  haben«  noch  g^ügt  es,  dass  dem  Richter  nichts  gegen 
die  Zeugen  Sprechendes  bekannt  ist,  sondern  derselbe  muss  die  positive 
.Deherseugung  von  deren  unbedingter  Glaubwürdigkeit  haben  (Instruction  $$• 
15!^  165).  In  allen  anderen  Ehesachen  hingegen  gilt  —  das  früher  Gesagte 
atets  beobachtet  —  die  Aussage  der  Zeugen,  für  glaubhaft,  wenn  keine  Ein- 
wendungen gemacht  sind  (Instr.  8*  223.)« 

Eine  Aussage  des  Zeugen,  welchen  Jemand  für  sich  produok*t  hat, 
muss  er  selbstredend  unbedingt  gegen  sich  gelten  lassen;  Niemand  kann  des- 
halb gegen  die  Person  der  von  ihm  selbst  producirten  Zeugen^  in  diesem 
Processe  Einwendungen  erheben,  es  seien  denn  neue.  Wohl  kann  er  ihre 
Aussage  angreifen. 

Endlich  int  sa  beachten,  dass  dadurch  allein,  dass  ein  Zeuge  eine 
ThatsiMhe  bekundet,  wtkhe  diesen  sdbst  verdächtig  macht  und  ala  Blit- 
schnldlger  erscheinen  Utet,  diendktf  Mck  itchi  crbmeht  iMl  ^®> 
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a)  Etnen  toUkommeneA  Beweisgrund  gfbt  nur  ab  die  AMsage  Ton  UkMigm 
und  uwverdäehtigen  Zeugen  ^^},  tedte^  dasHci,^  dte  rm  Tferdaehtigtn^ 
teates  suspecii,  kann  nar  einen  Anhaltspunkt  gewihren. 

fr)  Vorbedingung  der  Beweiskraft  der  Aussage  ist  die  o«r  der  Eiarer- 
nehmong  stattfindende  Ablegmng  einet  (promtssarüchen)  Eides  y  die 
Wahrheit  sagen  n  wollen  ^^). 

Befreit  Ton  der  Efdesablegung  sind  nur  diejenigen  Personen,  welche 
efne  Thatsache  auf  Grand  ihrer  amtlichen  WahrnefamoDg  Un  Tersi^em, 
indem  solche  dieselbe  lediglich  auf  den  von  ihnen  geleisteten  Amtseid  be- 
kusde».  Ebenso  versteht  en  sich  von  aelbst,  dtss  eine  vMi  einer  BehVtode 
ausgestdite  Beschainignng  ttber  einen  Vergang  vor  dendben.  oidrt  erst 
bescbweven  m  werden  branchfe^  weil  solche  eine  iSentUcIie  Urkunde 
UUet,  kein  Zeugniss  im  teehnisehen  Sinne» 

Eriassen  werden  kann  der  Eid  ia  AnnuUatSonssache»  lüßhif  weü 
Uer  der  Richter  absolute  Sicherheit  haken  natiai;  woU  aber  sJkMl  dasa 
dia  Parteien  berechtigt  in  allen  anderen  BaoheB.  Ist  derselbe  erlassen, 
sa  gilt  die  Anssage  für  gleich  wabr  als  eine-  beschworene  ^^)w 

c)  Weitere  Voraussetzung  ist,  dass  die  Zeogen  aue  eigener  Wiseensckaß 
aussagen, '  indem  nur  hierdurch  dem  Richter  eine  Deherseugpng  verschaül 
werden  kann.  Keinen  Beweisgrund  gibt  deshalb  im  Allgemeinen  die 
Aussage  von  Zeugen,  die  nur  ihre  Meinung,  ihr  Fürwahrhalten  bekunden, 
B*  g.  festes  de  creduHtate.  Diesem  gleich  stehen  die  Zeugen,  wel^ 
nur  von  Andern  Ober  die  fraglichen  Thatsachett  Etwas  geh^M  liabeB, 
also  nur  vom  Hörensagen  bekunden  k5nnen,  s.  g.  festes  de  audHu  ^ 
Wohl  aber  können  solche  Personen  und  müssen  oft  einvemonraieQ  werden, 
um  weitere  AnhaMspunkte  nu  gebe».  Nicht  minder  kennen  dieselben 
sor  BegrOndung  einer  Vermuthung  führen,  wenn  der  geführte  Bew4B 
nicht  vollkommen  gelungen  ist«  Und  endlich  Bind  dieselben ,  rnnm  dfe 
QflMgkeit  einer  Ehe  ventilirt  vird,  oft  durchaus  sttttssige  Zeuge»  *^ 

d)  Alle  Zeugenaussagen  müssen  in  Person  mündHch  '^)  von  de»  ZeugM^ 
vor  dem  competenten  (he%.  dem  hiermit  beauftragten)  Gerichte,  jede« 
nicht  gerade  nothwendig  am  Sitse  des  Gerichtes  '^),  efnxetn  ^  d.  L 
von  dem  einen  Zeugen  getrennt  von  den  anderen,  in  Abweseidieit  ^ 
Parteien  ^^,  bu  Protokoll  gegeben  werden. 

e)  Die  Aussagen  müssen  deutlich  und  klar  und  bestfnmit,  nkht  schwan^ 
kend  ^  und  frei  von  Widersprüchen  sein  ^»). 

c)  Vollen  Beweis  gibt  die  ubereinstimine)tde  Aussage  zweier  däsiii^ 
Zeugen  *^,  welcher  die  übrigen  hier  behandelten  noth wendigen  Äcqntrf*^ 
Bukommen. 

Bs  thut  aber  keinen  Eintrsg,  dass  in  Klagen  anf  Niehii^eit  eitter 
Ihe  ein  Zevge  »ogleioh  als  DenuneiaBt  au%etreten  isli  wem  die 
Btigen  Brfbvdmdsis  vtriMndea  Bind  4^). 
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SM  mehr  als  swei  Zesgen  baigebrtelU,  so  ftl  «9  nickt  gerade 
MAwencHg,  in#lirere  atotriiOrett^  lalle  swei  bereite  dberelnstiinneiid  das 
Factam  bekundet  haben«  Indessen  diQrfU  e»  bei  AmaHationAIagen 
dMnnch  gni  sein»  noch  eulige  dwOber  hlhiaus  ab^udi(fren.  NlemalB  aber 
fnl  es  ndthig»  ja  aagar  yerboten,  eina  gans  ttherllttssige  Manga  absu- 
h§rta  *»). 

V*  Verpflichtung  sur  Abgabe  eines  Zeugnisses. 

Es  ist  «ar  Abgabe  eines  Zeugnisses  Jeder  yerpflichtet,  welchen  der 
Richter  dasu  auffordert.  Jedoch  können  sur  eidlichen  Ablegung  nur  fthige 
Personen  genommen  werden.  Erscheint  der  vorgeladene  Zeuge  nicht,  so 
ist  er  von  Neuem  zu  laden  und  ernstlich  zu  ermahnen;  hilft  das  nicht,  so 
ist  mit  Zwang  einzuschreiten.  Als  Mittel  gibt  das  canonische  Recht  die 
Excommunication  bei  Laien,  bei  Oerikem  Suspension,  bei  fortschrehender 
Contumas,  Excommunication  und  Deposition  an.  Sollte  sich  eine  Weigerung 
ereignen,  so  ist  jetzt  einfach  bei  Laien  das  Civilgericht  (bez.  die  Polizei)  zu 
requiriren ,  den  Zeugen  zu  einem  festgesetzten  Termine  zu  sistiren ;  bei 
Geistlichen  würde  man  eventuell  den  Ordinarius  angehen,  damit  solche  im 
Wege  der  canonischen  Censuren  angehalten  würden.  Vermeint  ein  Zeuge  einen 
Orund  zur  Verweigerung  zu  haben,  so  mnss  er  erscheinen  und  diesen  persönlichen 
vorbringen.  Hierüber  ist  alsdann  durch  ein  einfaches  Decret  zu  entscheiden. 
Ein  Versprechen,  selbst  ein  eidliches,  kein  Zeugniss  ablegen  zu  wollen,  bindet 
nicht.  Ist  endlich  der  Zeuge  körperlieh  gehindert,  zu  erschainen,  so  ist  ent- 
weder das  Verhör  auszusetzen  —  z.  B.  bei  schwer  Erkrankten,  wenn  die- 
mlben  oteeCMSihr  nkht  vernommen  werden  können,  oder  ein  CamMnarlis, 
*wle  bereits  geaagt  wwde,  zur  Abhörung  abzuordnen  ^}%  jimw^ 

VL  Vernehmung  der  Zeugen.  ^S^^ 

Im  Produetianstermine  werden 
•)  die  Zeugen,  soweit  sie  erschienen  sind,  in  Gegenwart  der  erschienenen 
Parteien  nach  vorheriger  passender  Vorstellung  über  die  Heiligkeit  des 
Bides  sftmmtlfch  vereidigt  (natürlich  in  derselben  Form  nur  die  des- 
selben Glaubens).     Instr.  §8.  162,  163,  225,  226.  —  Dieser  Vorgang 
ist  im  Eingang  des  Protokolles  zu  vermerken  und  von  den  Anwesenden 
zn  unterschreiben. 
b)  Hierauf  müssen   die  Parteien   und  alle  Zeugen  ausser  einem  abtreten. 
Nach  Abhörung  dieses  Zeugen  werden  dann  einzeln  die  folgenden  ver- 
nommen.   Können  die  Zeugen  nicht  gut  auf  einen  Tag  geladen  werden, 
so  sind  mehrere  Tagsatzungen  anzuberaumen. 
'    t)  Di^  Vernehmung  selbst  findet  zuerst  statt  über  die  s.  g.  Generälartikel^ 
welche  die  Feststellung  der  Verhältnisse  der  Zeugen  betreffen,  ihre  Glaub- 
würdigkeit sichern  sollen.     Diese  beziehen  sich  auf:  Namen,   Stand, 
Alter,  VerwandtsehaRfi- ,  Scbwägerschaift»-,    Dienst-,    Abhingigheila^ 
'        VerUlftnisse  zn  einer  oder  zu  beMen  der  Parteien  —  darauf  ob  Zange 
etwa  Geschenic«  ftr  nete»  Aimügi  «WIM  -^  iMi  Bit  ian  »urteten 


704 

oder  Mitseog^n  darflbar  beißet  liab^  U*  s*  f  Es  ist  4i#.  bejabende 
Aussage  des  Zeugen  in  der  Ton  ihm  abgegebenen  Weise,  desi^chea 
seine  Yenieinung  %ü  Protokoll  su  nehmen. 

'd)  Bei  der  sachlieben  Vernehmong  ist  sieh  so  halten  an  die  BeAenfofye 
d$r  €in%elnen  BeweüartikeL  Zu  jedem  Beweisartilfiel  hat  er  nadi  An- 
leitung des  Directoriums  den  Zeugen  su  fragen ;  ist  alsa  dessen  Yameh- 
mung  darüber  nicht  verlangt,  so  hat  sie  auch  nicht  stattzufinden.  Zu- 
gleich müssen  in  Betreff  der  einseinen  Beweisartikel  genau  die  Fragesiücke 
berücksichtigt  werden.  In  dieser  Ordnung  sind  alsdann  auch  die  Ant- 
worten %M  Protokoll  SU  nehmen;  dieses  braucht,  da  die  Artikel  und 
Fragestücke  Theile  der  Acten  sind,  dieselben  nicht  wörtlich  mit  auf- 
ftunehmen^  sondern  kann  sich  darauf  beliehen.  Indessen  ist  bei  com- 
plicirteren  Beweisführungen  eine  Aufnahme  der  Fragen  in's  Protokoll 
wünschenswerth.  Neue  Fragen  darf  der  Commissar  nur  vorlegen,  wenn 
ihm  dies  nothwendlg  erscheint,  um  die  Glaubwürdigkeit  des  Zeugen 
besser  festsustellen ,  oder  Zweifel  aufsuhellen  ^^)*  Ergibt  sich  dem 
Commissar  gegen  die  Wahrhaftigkeit  des  Zeugen  ein  erheblicher  Verdacht^ 
so  darf  er  ihm  darüber  Vorhaltungen  machen,  und  muss,  wenn  dadurch 
derselbe  nicht  behoben  wird,  den  Zeugen  entfernen,  und  seine  Beob- 
achtung im  Protokolle  bemerken  ^^).  Dieses  ist  aber  vor  dem  Abtreten 
des  Zeugen  nach  Verlesung  von  demselben  unterseichnen  su  lassen* 

e)  Die  Anfertigung  eines  Zeugenrotulus  ^^)  ist  vielleicht  oft  gut,  keinesfalls 
aber  im  Eheproeesse  durchaus  nothwendig. 

f)  Nacb  beendetem  Zeugenverhffre  wird  entweder  «ine  Tsgsat»ung  (Putö- 
kationstemrin}  angesetzt,  sur  Eröffnung  und  Mitthedung  des  Z0agaD<- 
rotulus,  der  Aussagen,  an  die  Parteien,  welche  davon  nach  Verlangen 
Abschrift  erhalten ;  oder  es  werden  die  Aussagen,  wenn  die  Vernehnrang 
nur  einen  Termin  gedauert,  denselben  sofort  nachher  kundgemacht ;  oAa 
endlich  geschieht  die  Publikation  auch  durch  blosse  Zufertigung  von 
Copieen  an  die  Parteien  *^.  Mit  diesem  Decrete  wird  ihn^n  suglcieh 
aufgegeben,  sich  in  einer  festsusetsenden  Frist  über  d!e  Beweisführung 
und  ihre  allenfalldigen  Resultate  su  äussern* 

g)  Die  Publication  der  Zeugenaussagen  hat  folgende  Wirkungen : 

1)  Zeugen,  seien  es  die  bereits  producirten  oder  neue,  können  Über  dieselben 
Artikel  nicht  mehr  abgehört  werden,  ausser  v^enn  die  frühere  Aussage 
an  Dunkelheit  leidet,  oder  der  Richter  den  einen  oder  andern  Artikel 
übergangen  bat  ^^); 

2)  es  können  gegen  die  Person  keine  Einwendungen  mehr  erhoben  werden, 

ausser  nach  vorherigeni  Calumnieneide  oder  bei  dem  Zutreffen  bestimmter 
Yoraussetsungen  ^^). 

3)  Eine  Ausnahme  besteht  in  beiderlei  Hinsicht  für  die  AnmoUationsUfge  ^®> 
b)  Sind  Einwendungen  von  der  einen  oder  anderen  Partei  «di^jabHifen»  so 

werdea  diese  Mr  Aenssemiig  dun  Q$gim  mitgeth^ 


i)  CMtim  der  Zeugenaussagen.  Widersprechen  sicli  die  Zeugen  der 
Parteien,  so  gdit  neoh  der  Natur  der  Sache  das  Zeugniss  dessen,  der 
ein  Factum  positiv  beicundet,  demjenigen  vor,  welcher  es  Iftugnet«  Weiter 
^mseheNtoi  tiei  Vei<sehiM«ttef  Wtfa*dlgkeit,  wt^ldte  ans  der  Persönlichkeit 
und  den  Umständen  su  entnehmen  ist,  die  grössere  Autorftät,  hA  gans 
gleicher  Qudftif  der  Zeugen  die  grössere  Ansahl  derselben  ^^)* 

i  49. 

g)  Sachoeretändige. 

I.  Im  Eheprocesse  werden  als  Sachverständige^  d.  h.  solche  Zeugen, 
welche  auf  Grundlage  besonderer  Berufs-  und  Fachkenntnisse  dem  Richter 
nach  Ihrer  Wahrnehmung  eine  Thatsache  bekunden,  in  der  tlegel  nur  yor- 
tcnsraien  (denn  die  Sachverständigen  bei  etwaiger  Schnftenvergleichung  u. 
dgl.  kommen  kaum  in  Betracht)  Aerste  und  Hebammen  ^*)* 

n.  Di^  Experten  haben  die  Natur  wlrkUcher  Zeugen,  unterliegen 
thlier  in  Betreff  ihrer  Fähigkeit  der  für  diese  gegebenen  Regeln  (Instr.  S*  166), 
¥»  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  ein  suspecter  Kunstverständiger  (aus 
dem  Grunde  sub  ED.)  gar  nicht  angenommen  wird. 

m.  Es  steht  den  Parteien  jederzeit  firei,  auf  das  Ghitachten  von 
Sachverständigen  sich  «n  berufen.  Ob  aber  ein  solches  erforderlich  sei  und 
das  von  den  Parteien  beigebrachte  Gewicht  habe,  hat  der  Richter  su  ent- 
scheiden. Diesem  steht  es  deshalb  frei,  von  Amtswegen  ausser  den  von  den 
Piirteien  vorgeschlagenen  neue  snsus^iehen;  ja  derselbe  muss,  sobald  ebi 
solches  Gutachten  erforderlich  ist,  von  Amtswegen  solche  auswählen,  ent- 
weder  aus  den  vorgeschlagenen  und  von  keiner  Partei  beanstandeten/  oder 
andere  ••). 

IV.  Ob  der  Sachverständige  die  nöthigen  Kenntnisse  habe,  hat  der 
Richter  su  prOftn.  Bei  Personen,  welche  von  Staatswegen  als  Aerste,  Chi- 
furgen,  oder  Hebammen  angestellt  sind,  versteht  sich  dies  von  selbst. 

5.  Die  Punkte  und  Art  des  Gutachtens  hat  der  Richter,  so  weit  dies 
ohne  technische  Kenntnisse  angeht,  genau  festzustellen,  in  Annullationssachen 
mit  Zusiehung  des  Defensors  (Instr*  %%,  cit.). 

VI.  Ceber  die  Vereidigung  und  Beweiskraft  der  Gutachten ,  welche 
stets  schriftlich  einzureichen  sind  (Instr.  a.  a.  Q,\  gilt  das  bei  den  Zeugen 
Gesagte  '^).  Ein  Sachverständiger,  welcher  einen  Amtseid  geleistet  hat, 
kann  seine  Aussage  auf  diesen  abgeben  ^  ausser  in  Annullationssachen,  wo 
stets  eine  besondere  Vereidigung  erforderlich  ist. (Instr.  8.  167). 

VIL  Weichen  die  Gutachten  von  einander  ab,  so  sieht  der  Richter 
noch  einen,  bes.  mehrere  su*. 

Vn»  In  Batreff  der  Zeit  des  Aainüigens,  der  Art  der  Publieatiod^ 
Biiwaadmigen  o.  s.  f.  gilt  diltohMs  das  im  S.  48  Gesagte. 

f  *  *    ■ 

Men^s  Arekh  für  kadL  JOrd^emreeki.    /•  Bona.  45 
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%.  60. 

hl  Eid. 

* 

Das  häufigste  Beweismittel  in  CiivilaafkMi«  ia  Elieaaekcn  jedoch  inr 
seltene  bildet  der  Eid. 

l  Begriff  und  Arten.  Eid«  ju^'urmdwn^  Jiirammtum,  4a0raaieii(im 
bedeutet  eine  feierliche  Anrufung  Gottes  %van  Zeugniss  fttr  die  Wahrheit  eiaer 
Aussage.     Diese  Icann  nun  enthalten 

a)  Die  Bezeugung,  Versicherung  von  der  Wahrheit,  einer  bestimmten  ThaC- 
sache  —  jusjurandum  aseertorium,  Versieherungseid.  Dieser  Icomat 
für  uns  nur  als  gerichtlicher,  jwj.  judiciair  d.  h.  ein  rot  Qericht  ab- 
gelegter,  in  Betracht,  Icann  dann  aber  sein  ein  j^ij.  de  veritate,  jug. 
de  credub'tate,  juej.  de  ignorantia,  je  nachdem  das  eigene  positiu 
Wissen,  oder  die  Meinung,  oder  das  Nichtwissen  des  SdwOrendci 
Gegenstand  der  Versicherunj|  ist  Im  Eheprocesse  Icommen  die  beidoi 
letstem  Arten  selten  »ur  Anwendung,  weil  es  in  der  Regel  hier  siek 
um  eigene  Thatsachen  handelt,  über  welche  der  Wakrheitseid  gefordert 
werden  Icann. 

b)  Das  Versprechen,  eine  bestimmte  Obliegenheit  gewissenhaft  erfOllen  n 
wollen,  juej.  promis4oriwn.  Ein  solcher  ist  der  Zeugeneid,  Sachver- 
ständigeneid ,  desgleichen  der  richterliche  u.  s.  f.,  worüber  hier  nicht 
mehr  $u  reden  ist.  Es  Icann  nun  aber  je  nach  der  Art,  wie  es  wm 
Eide  im  Processe  Itommt,  der  assertorische  unterschieden  werden. 

<i)  In  den  freiwilligen,  jusf.  valuntarium,  und  nothwendigen,  necessarioB, 
je  nachdem  die  eine  oder  andere  Partei  aus  freiem  Antriebe  .den  Eid 
'  dem  Gegner  anbietet  sum  Beweise  ihrer  Behauptung,  —  oder  der  Richter 
auf  die  Abschwörung  eines  Eides  erkennet,  weil  ihm  nicht  voller  Beweis 
geliefert  ist.  An  dieser  Stelle  kann  nur  von  dem  freiwilligen  ans  dem 
Grunde  die  Rede  sein,  weil  nur  dieser  dem  Richter  ein  wirkliches  Be- 
weismittel ist,  während  der  nothwendige  den  Abigang  von  Beweismittels 
%VLV  Voraussetzung  hat,  mithin  ein  reines  Ergänsungsmittel  bildet  ood 
somit  beim  Erkenntnisse  seinen  Plats  findet. 

Dieser  freiwillige  Eid  hat  sur  Yoraussetsung  einen  Antrag  des. Beweis- 
führers,  heisst  Schiedseid  ^   weil  nach  älterer  Auffassung  gleichsam  der 
Eid  als  ein  Vergleich  scUiesaen  soll^  Haupteid,  indem  durch  ihn  die 
streitige  Thatsache,  von  deren  Ezistens  die  Entscheidung  abhängt,  er- 
bracht werden  soll  '^). 
IL  Charakter.    Das  im  Eide  unbedingt  vorwiegende  Element  ist  der 
Eindruck,  welchen  eine  ernste,  mit  Feierlichkeiten  vorbereitete,  unter  Feier- 
lichkeiten vor  sich  gehende,  mit  direeter  Nennung  des  g(Ktliclien  Nameafl 
ausgesprochene  Betheuerung  der  Wahrheit  auf  das  Gewissen  des  BdiwOrea« 
den  machen  soll.    Dieser  soll  Uerdsrch  venmlassl  werden»  sli  pttfn>.  ob 
er  das  läugnen  kOone,  dessen  Gegenthail  dar  Andere. behanptet|  er  9$li  i^ 
durch  in  eich  gehen  und,  wenn  sein  Gewissen  nicht  ein  reines,  ruhiges  irt» 
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mimn  «r  wdil  kWui  dem  ällwfaiseBdeii  ond  allmiditigeii  CTolte  gegantber 
rnlne  Bdiiiq»tiiiigeii  rechlferttgen  kann,  sich  bemogen  finden^  He  vom  Gegner 
behauptete  Tkatsache  einzuräumen.  Somit  ist  es  die  Heiligk^  des  Eides, 
wekhe  Partei  und  Richter  leiten  massen ;  jene  darf  mitUn  kein  Spiel  mit 
demselben  treiben,  dieser  mass  darüber  wachen ,  dass  nur  dann  m  der  wirk-* 
lichien  Anwendung  geschritten  werde,  wenn  kein  anderes  Mittel  fibrig  klettt.  b') 
Daraus  folgt  swderiei: 

a)  Dass  der  Eidesantrag  keinen  Antrag  auf  einen  eigentlichen  Vergleich 
enthält,  noch  den  Qegner  «um  Schiedsrichter  in  eigener  Sache  macht. 
Es  ist  ja  gerade  das  Charakter  des  Eides,  dass  durch  die  Heiligkeit  der 
Form  der  Parteiaussage  diese  fflr  doi  Richter  ein  Mittel  bildet,  wo- 
durdi  er  die  Deberseugung  Ton  deren  Richtiglceit  erhält«  Der  Antrag 
enthalt  aber  nothwendig  auf  Seiten  des  Antragenden  ein  Zugeständnisi 
dessen,  was  der  Gegner  besdiwören  soll,  weil  es  nicht  angeht,  anso« 
nehmen,  dass  Jemand  von  einem  Anderen  yerlange:  dieser  solle  bei 
Gott  eine  Thatsache  für  unwahr  erkliren,  welche  wahr  sei.  Zweck  den 
Antrags  ist  folglich  auch  bei  dem  Gegner  ein  Zugestündniss  der  auf 
den  Eid  gesetsten  Thatsache.  Hierdurch  ist  eben  von  seUbst  gerecht^ 
fertigt,  dass  das  canonische  Recht  dem  Delaten  gestattet,  vom  An- 
,  ^'agenden  die  eidliche  Versicherung  -su  fordern:  er  trage  den  Eid  nicht 
aus  Gefihrde  i.  e.  gegen,  besseres  Wissen  an  Qfuramentum  ealummdae')* 

h)  Ist  der  lad  geschwomn,  so  kann  aber  dieses  Factum  kein  directer 
Gegenbeweis  mehr  möglich  sein,  aUr  indem  sugleieh  bewiesen  wird,  der 
Schwjfarende  haha  das  Gegeotheil  nicht  wissen  können.  Denn  hätte  er 
die  abgeliugnete  Thatsache  gewusst  oder  wissen  müssen,  und  es  wäre 
dies  bewieaen:  so  läge  ein  Meineiii.  iror«  Mit  Abnahme  des  Eides  kann 
CoJgliok  nicht  ?erfahrea  wenden,  wie  bei  mideren  Beveismitteln,  sonderB 
es  muss  derselbe  dmrcfa  rtchterliobes  Urtheil  atfMrlegt  werdet. 

DL  XMHksigkeit. 
a)  unbedingt  unzMssig  ist  der  Eidesantrag  in  Klagen  auf  Niqhtigkeit 
einer  Ehe.  Dem  die  Nichtigiteit  einer  Ehe  «u  beweisen  ist,  wie  oben 
gesMgt  wm^  (i.  4*),  das  Gestlndnfes  der  Parteien  unbedingt  unfähig; 
fMglleh  kann  nach  dem  so  eben  (sub  11)  Gesagten  auch  der  Eides- 
antrag nicht  stattfinden.  ^*)  Wollte  man  aber  auch  in  dem  Eides-* 
antrage  rinen  VergleteksaMrag  erblicken,  und  somit  Ton  der  Anschau- 
ung ausgeben«  ^däaa  die  fiictische  Entscheidung  gleieiisam  dem  Gegner 
als  Richter  in  eigener  SadM  ttberiassen,  dieser  somit  sum  (einsigen) 
Bchiedsricliter,  arbiter,  gemacht  werde:  so  wäre  der  Eidesantrag,  weil 
aber  die  Gültigkeit  dner  Ehe ,  welche  der  Privatdisposition  nicht  über- 
lassen sein  kanni  sondern  das  Interesse'  der  Kirche,  der  Gesellsdiaft 
selbst  berOhrt  (^  6),  kein  Vergleich  stättfaden  kann,  andi  hier  ebenso 
unbedingt  ausgescUossai  aui  innereli  CMnden  ond  positit  gesetzlicher 
Bestimmung  *^* 

46» 
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•  b>  Uniedinft  zulääHg  ist  dee  EidttuiMg  in  VerWMisMOm  «u&  te 
%  6.  iiBd  46  entwickelteB  und  d4n  im  YoriiergeliBnd«»  Kegendei 
GrQnden. 
c)  In  Sekeidunffssachen  ist  ui  sich  der  Eid  durchaus  xuläsiig,  vie  «idi 
a«8  dem  %.  46  nnd  $.  6«  Gesagten  ergibt.  Jedoch  mass  vohl  anf  der 
«inen  Seite  die  Wicht^lceit  des  Eides,  aaf  der  anderen  die  nahe  Oefalir 
des  Heineides  im  Auge  behalten  werden.  ^^)  Schwerlich  aber  kam 
man  hier  den  Haapteid  als  alleinv^  Beweismittel  anders  snlassen ,  als 
wenn  Umstände  vorliegen,  welche  an  dar  Niohtexistens  einer  CoUisioi 
jeden  Zweifel  ausscliliessen« 

IV.  Fähig  den  Eid  ansateagtn  sind  die  Personen ,  welche  filhig  sind, 
selbstständig  zu  klagen  (S.  22);  Mandatare  hedfirfen  dasu  stets  eines  Spe- 
dakuandates.  ^^)  Ein  Meineidiger  ist  «war  ditfoh  kein  Gesets  von  dem 
Bedute  der  Ddation  ausgeschlossen.  Diese  ist  aber  wirkungslos,  sobald  der 
Pelat  den  Eid  sorftokschiebt  oder  vom  Deferenten  den  Gefahrdeeid  fordert, 
w^  der  Ifeineidige  nicht  schwören  loinn. 

Ausser  Meineidigen  können  In  Ehesachen  keine  Personen  Torkommei, 
die  an  sich  nnAhig  wären,  dass  ihnen  der  Kd  angetragen  wfirde.  Die 
Praxis  ond  Theorie  nimmt  auch  mit  Recht  an,  dass  einem  Meineidigen  der 
Eid  deferirt  werden  könne,  derselbe  jedoch  Terpfitchtet  sei,  sein  Ctewissei 
mit  Beweis  iol  vertreten  (num.  VH.)  oder  den  Eid  surück^uschieben.  '®) 

.  Von  sdbat  versteht  sieh »  dass  dar  Eid  nicht  gesdiwovan  wenta 
darf  In  einem  Zustande,  wekhar  die  ruhige  Deberlegimg  nlmmty  gönnt  die 
Widitigfceat  des  iketa  nidit  efasehen  Itea«:  wie  TruakMJiait,  eine  soick 
Kjrankheit  a*  dgL 

V.  Ein  BId  darf  vom  Richter  nur  sngelassen  werden,  wenn  derselbe 
betrfflt  äossere  (siniUch  wahmdimbare}  Thatsachen,  wdche  fOi'  die  Ent- 
scheidung-wfrkÜeherhebHeh  ^^)  und  nicht  schon  hinlänglich  bewiesen  sind  ^; 
femer  nur  unter  der  Bedingung,  dass  er  nicht  mit  andere  Eiden,  weiek 
in  diesem  Processe  oder  auch  in  anderen  Processen,  aber  «wischen  denselben 
Personen  geschworen  sind,  coUidtre,  weil  sonst  einer  nothwendig  fabck 
wäre.  Daraua  folgt  von  selbst,  dass  erst  die  sonstigen  beigebmchteia Beweis- 
mittel müssen  erschöpft  ßein,  und  erst  wenn  sie  nidit  ausTMlhen,  auf  da 
Eid  M  erkennen  ist.  ••)  ^ 

VI.  In  Betreff  def*  Zeit,  binnen  der  die  Delation  staJUfladen  «Oase, 
gelten  die  gewöhnlichen  Grnndsätse.  Bis  «ur  Absibwöning  oder  Mb  sar 
llaohtskraft  des  den  Eid  auferlegenden  Erkenntnisses  kann  der  Defereat  da 
Eid  zurücknehmen,  dann  aber  später  nicht  mehr  dasu  greifen,  auch  andere 
Beweismittel  nur  in  dem  Fälle  noch  beibringen,  wenn  die  BeweisfHst  nocb 
nicht  abgelaufen  ist.  Der  Deferent  kann  die  Eidesfbmel  angeben»  den 
Gegner  stehen  Einwendung»  frei.  In  jedem  Falle  aber  setnt  der  Richter 
die  Formel  fest,  wobei  eä  fralieh  den  Parteien  gestattet  iM,'  gegen  die 
Formel  in  der  Berufung  Aussetsungen  %ü  machen. 
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Va^   Der  D^ikMi  daH  Reeh«:  eniw^er  .        :    / 

a)  sa  beweisen,  dass  der  Eid  überflüssig,  der  Beweis  der  Tfiatttchoii  tiU- 
mebr  bereits  erbracht  sei  oder  dareh  die  sonstigen  angegebenen  Beweis- 
mittel erbracht  werden  kOnne,  was  man  Gewissensvertretung  nennt, 
probatio  pro  exaneründa  conscientta;  •*)  —  oder 

b)  gegen  die  Statthaftigteif  des  Eides  Überhaupt  Einreden  ans  der  Person 
des  Deferenten  oder  der  Sathe  selbst  erheben,  —  oder  -    * 

c)  den  Efd  ausdrücklich  annelimen, '  aceeptaUo  juramentU  Eideäatmahme, 
• —  oder  endlich 

d)  dem  Deferenten  dessen  Ablegung  überlassen,  rdath  juramenHj  turtUk-* 
gcMthmg.  •»)  ' 

r-  I  r  t 

Znr  Erkllrtmg  wird  dem  Delaten  e?tte  peremptorische  Frist  geset«t 
Lftsst  er  diese  frachtlos  Verstreichen,  so  gili  nach  vorheriger  Ungehorsams-^ 
beschuIdlguDg  die  auf  deA  Eid  gestellte  Behauptung  deä  Deferenten  für  wahr^ 
in  80  weit  nicht  etwa  der  Dekt  bereits  su  gehöriger  Zeit  selbssISndige  An^ 
griffe  gemacht  hat  und  diese  bewiesen  werden.  Der  Delat  kann,  wenn  Ihm 
die  G^wissensTertretuiig  missllngt,  noch  %vm  deiiirirten  Eide  greifen;  die 
OewissensTertretong  ist  aber  nur  suläsBig,  so  lange  die  Beweisfrist  nicht  aln- 
gelaufen  ist«  Der  Relat  nuiss  den  Eid  annehmen  ^  poena  c<nife9^^  ohne 
sein  gewissen  durch  Beweis  yertreten  «u  können^  er  moss,  wie  sich,  von 
seibat  ergibt,  die  Wahrheit  der  vorgelnrachten  Behauptungen  beschwüren« 

Wird  ein  rechtskräftig  auferlegter  Eid  nicht  geschworen^  so  gilt  das 
Oegeniheil  für  voBstindig  bewiesen. 

VID.  Die  Verhandlung  Über  den  Haupteid  findet  in  derselben  Weise 
statt,  welche  bei  den  übrigen  Beweismitt^  angegeben  ist;  die  Abschwürung 
selbst  set»t  die  Rechtskraft' des  Erkenntnisses  voraus. 

$.  51.       • 
JE.    Sdüncsverfuhreii» 

I.  Ist  das  Zeugenverhür  geschlossen ,  die  Aussagen  publicirt,  die 
Gutachten  der  Sachverständigen  eingelaufen  und  mitgetheiit  u.  s*  f.,  so  wird 
dem  Gegner  des  Beweisfübrers  eine  peremptorische  Frist  gesetzt,  inneriialb 
deren  er  seine  Angriffe  und  Deductionen  gegen  den  Beweis  machen  muss; 
diese  s*  g,  Jmpujfnatumsschrifi,  Bewetsanfeehtungs^chrift,  wird  dem  Beweis- 
fflhrer  unter  Ansetsung  einer  peremptorischep  Frist  von  dersell^n  Dauer  $ur 
Eiijreichung  der  ß.  g.  Sahatians*^  DedMctuni-^^^  Be$tmsauifiihrungs8^ri& 
oMtgetheilt«  ^^)  Dass  in  AnunUationssachen  auch  jetist  noch  Nova  beige- 
bracht werden  dürfen,  v^stebt  ajch  von  sdbst ;  in  anderen  Sachen  kann  dies 
aber  nur  unter  den  früher  angegebenen  Bedingungen  geschehen. 

Hierauffindet  Abt  Actensekluss  statt;  der  aber  in  Ehesachen  nur  die 
einfache  Verfügung  bildet,  da^s  die  Acten  zum  Spruche  reif  seien.  Eä  wird 
nunmehr  das  Referat  entworfen,  die  Acten  sodann  je  nach  der  besonderen 
Praxis  des  Colleglnms  entweder  blos  dem  Correferenten  snr  Prüfung  von 
Referat  und  Votum  und  Entwerfung  eines  besoilderen  im  Falle  der  Ab- 
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bt  im  Erkenntnisse  der  deferirto' oder  ein  Notheid  anfiBriegt,  so  ninss 
Mf  AnnKken  der  eidespfticht^/efi  Partei  (—in  AnnaUa^^ssaclien  aucii 
ex,  officio  bes.  auf  Verlai^en  des  Defensora,  vorauggeseUt,  dass  liier  die 
Berafiog  niclit  mehr  statifinden  darf  — )  nachdem  das  Erkemnifius  reckte^ 
kräftig  geworden  ist,  ein  Termin  sor  Eidesleistung  angesetzt  werden«  Yer« 
weigert  der  Pflichtige  in  diesem  die  fUdesIeistnng,  oder  ersoheint  nickt  and 
sackt  auch  nicht  um  i^titution  an  aas  gesetzlichen  YerhindeningsgrilBde&i 
so  ist  ein  neues  unbedingtes  Erkenntnies  sum  Yortbeile  seines  Gegners  ab- 
«nfassen.  Wird  der  Eid  geleistet,  so  fvlkssX  dus  Gericht  d^n  b.  g.  Puri-^ 
ficationsbescheid ,  ein  Decret«  worin  erklart  wird,  dass,  da  die  BediBgng 
des  Erkenntnisse»  eingetreten  sei,  dos  auf  dieselbie  gipste] Ite  Erkenntniss  In 
Wirksamkeit  getreten.  Indessen  tat  ein  solches  Decret  niphi  unbedingt  boIIk 
wendig,  da  eine  Ausfertigung  des  ProtokoUes  ttt^er  die  Vereidigung  aueh 
genflgen  kann.  Gegen  diesen  Bescheid  gil>t  es  nach  der  Natur  der  Sa^ 
keine  Berufung,  weil  er  nur  die  Folge  eines  reeltskräftigen  UrtkeMee  decUarirL 
«*^  Dass  aber  bei  Klagm  auf  Nichtigkeit  einer  Ehe  die  Nichtleislung  eines 
auferlegten  Eides  einen  anderen  Erfolg  haben  kUfme,  leuchtet  von  sdbst  eia 

IX.  VrtheiUgründe  ^). 

Nach  kanonischem  Rechte  ist  eine  Mittheilung  der  EntacheidungsgrOiide 
an  die  Parteien,  sei  es,  dem  Drthette  unmittelbar  angehängt  tider  in  sepamio, 
nicht  unbedingt  gefordert  ^^).  Es  ist  aber  als  Regel  den  (Miterreichisclien 
Ehegerichten  Torgeschrieben,  dem  Urtheile  aUe  wesentlichen  Grftnde,  'd^  h. 
alle  diejenigen  beisufOgen,  welche  die  Entscheidung  wirklich  hervorgerafen 
haben  ^^).  Dahin  geh(Krt  nur  die  Angabe  der  relevantem  Tkateaeien,  in 
Betreflf  der  Rechtssitse  ist  dies  im  Allgemeine»  nicht  erforderiidi,  jedenfialk 
genügt  eine  blosse  Berufiing  auf  die  $$.  der  ^struction  (bes.  die  Yorsehrttt 
des  jus  commune). 

X»  Mittheilung  der  Entscheidung.  Die  InsinuntiöqF  des  Erfcenntniwes 
an  beide  Parteien  geschieht  auf  dem  S*  18.  sub  III.  beschriebenen  Wege 
(Instr.  S*  195). 

Ausserdem  ist  von  jedem  rechtskräftigen  Erkenntnisse  über  die 
Gültigkeit  einer  Ehe  dem  betreffenden  Statt|ialter  oder  Landesfurisidenten 
eine  Abschrift  sususenden  (Instr.  $.  195,  Ges«  8.  Pk tober  1856  $.  49.) 
durch  den  Ordinarius;  von  jedem  Scheidongsurtheile  ist  naeh  eingetretener 
Rechtskraft  durch  das  Ehegericht  selbst  eine  Abschrift  der  Personal-Instans^ 
d.  h.  dem  Besirksgerichte  (Pritur,  Stuhlrichtere^te»  stadtisch  delegirtea  Be- 
4Jrfcsg€richte  u.  a.  t)  mitsptheilen  {Ges>  v.  8.  Oktober  185$.  S»  62)« 


*)  „Wir  haben  den  Rest  des  Mauuscripts  am  3.  Juni  erhalten.  Hierauf  hat  der  Berr 
Verfasser  uns  in  einem  am  23.  Jonl  uns  zagekonmenen  Schreiben  ersucht,  mitza- 
theUen,  dass  ihm  erst  am  18.  Juni  Kennlates  /sewordep  ntk  Ton  «inem  firlane  aa 
das  fürsterzb.  Ehegericht  von  Wien  dd.  26.  Mai  1857^^  Sr.  Eminenz  des  hockw. 
Herrn  Forst  -  Erzbischofs  Ton  Wien,  worin  erklfirt  wird,  dass  die  Itutruction  ein 
Mutheilen  der  Entscheidungsgründe  in  Sch^i4ungmacken  Qic|it  fördere,  data  «elbst- 
redend  die  Autfühning  des  Verfassers  lediglich  als  eine  rein  Wissens chaQliche  bter- 
pretation  der  Instruction  anzusehen  sei,  wie  sje  ihm,  tin1>ekamit  tnit  den  Motirea 
der  InitmctiOD}  sich  dargeboten  habe.<^  .  . .  )    ^       A.  it-.lt '     . 
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Zweites  Kapitel.     Dta  Verfahnn  in  den  h&beffan  Instanten. 

Lehre  roh  den  Rechtsmittein. 

A.    Vmwä  4er  Be#«Rflbiiir  C^ppellMl^ift). 

8.  53. 

1.  Allgemeines  in  Betreff  der  RechtemitteL 

Durch  ein  Erirenntniss  kann  ohiiiB  alle  ScbaU  des  Ricbtera  eine  Partei 
sicli  für  TerleUt  erachten,  ja  auek  in  Wir^iolikeit  verlet^it  sein.  Im  einen 
und  anderen  Falle  gibt  das. Recht  die  Wege,  —  Rechtsmittel,  remedia  juris 
-^.  an  die  Hand^  dasa  eine  solche  Yerletsung  durch  Intervention  des  höheren 
fUchters  nOgUcherweise  abgeändert  werden  könne  (s.  oben  S<'i4  sub  EDL) 

Dos  Kirchengeset«  hat  die  Möglichkeit  aofgestelltv  dajss  sweimal  ein 
solches  Rechtsmittel  versucht  werden  könne  als  Kegel  ^^},  ausnahmsweise 
aber  dreimal^  nemlich  wenn  die  dritte  Instant  eine  Ehe  für  ungültig  erklärt 
hat  ($.  180—182  Instr.),  ist  eine  vierte  Instans  möglich  7?^; 

Die  Rechtsmittel  selbst  können  aber  nach  der  Natur  der  Sache  nicht 
nach  der  Willkür  der  Parteien,  sondern  nur  dann  angewendet  werden,  wenn 
das  Reckt  ein  solches  im  besonderen  Falle  tulässt^  und  wenn  die  vorge- 
schriebenen formdkn  Erfordernisse  erfüllt  werden» 

FOr  uns  kommen  hier  nur  in  Betracht  die  Berufung  und  Nichtigkeits- 
beschwerde (-Klage)  -appdlatio,  provocatio^  und  querela  nuUitatis,  — 
welche  beide  nach  dem  fOr  die  geistlichen  Gerichie  in  Oesterreich  Vorge- 
sehriebMieii  Veifahreii  detuhtimr  Natar  sind ,  d.  h.  d^  Sacheu  ^ut ch  ihre 
ttilegWDg  nn  den  kShettn  Richter  ssieien,  di^i  Competens  dea  medaKen  aas^ 
schhessend,  und  Suspensiveffect  haben,  d.  h.  die  AusfOhnqig  dar  fraten  (bas» 
«weüeii,  Miten)  Sentens  so  lange  aofachiebea,  guapfüadiren,  bis  der  (letsle) 
hihete  Richter  reditakriftig  entaohiaden  bat*  Der  Richter,,  von  desa^nSen- 
tens  man  sich  auf  die  des  höheren  beruft,  heisst  Judes  a.  qua,  im  Qegen- 
aatsa  m  dem  höheren^  an  den  man  sich  wendet,  if^/J%des  M  qfnem  qder 
JpfeUaüomsriehier,  Richter  11.^  /lU  IV.  /nstantn. 

2.  BegHff  —  Zulässigkeit  der  AppOation. 

I.  Unter  Appellation,  Berufung  versteht  man  das.  devolative  und  (in 
Ehesachen  stets)  suspensive  Rechtsmittel,  wodurch  man  den  höheren  Richter 
bittet,  ein  Urtheil  des  niederen  auf  Grund  einer  Prüfung  des  Verfahrens  4^s 
niederen  Richters  abzuändern.  Wer  das  Rechtsmittel  einlegt,  html  Appellant^ 
der  Gegner  AppeUaU 

'0.  Damit  eine  ü^peUatiqn  stattfinde»  kQnne,  ist 
a)>  aifood^rliflk^  .dass  ein  JBnierkenntnise  oder  mm  sridies  JMrel  vorliege, 
welches  die  Kraft  eines  Endurtheiles  hat  (s.  B.  das,   w^mft  der  lUd 
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auferlegt  wird),  oder  eine  Beschwerde  Terstattet^  welche  die  AppeUitfam 
geg^n  das  RAdurtheH  nicht  wieder  gol  madien  kann  '^^'). 

b)  Gegen  eine  EntsckeUung  fnitf  Ungültigkeit  eines  VerlBbniieee  ist,  wem 
der  Process  hervorgerofen  wird,  durch  eine  Einsprache  gegen  dne 
Trauung,  and  die  Verfügung,  welebe  die  Einspräche  behebt,  keine 
Appellation  mit  SuspensiT-Effect  sulässig.  Instr.  8.  110,  111.  IVeflid 
kann  appellirt  werden,  aber  höchstens  mit  dem  Erfolge,  am  die  Aof- 
hebang  des  ürtheiles  su  dem  Zwecke  herbefcsufiUiren ,  am  dadurch  die 
Verschuldang  des  fiftektrittes  Ton  sich  absuwftken  und  so  (ftr  die  Ciril- 
klage  ein  ginstigeres  Drtheil  %a  erhalten. 

c)  Ausgeschlossen  ist  femer  die  Appellation,  wenn  in  einer  Annullationi- 
sache  die  erste  und  zweite  —  oder  die  erste  und  dritte  für  die  fitf- 
tigkeit  der  Ehe,  oder  wenn  die  drei  ersten  Instanzen  gegen  die  Gßlt^^ 
keit  also  auf  Nichtigkeit  der  Ehe  erkannt  haben.    Instr.  f.  180 — 183. 

d)  Weiter  ist  die  Appellation  ausgeschlossen ,  wenn  in  Scheidungssaehei 
die  beiden  ersten  (also,  da  nur  drei  möglich  sind,  Oberhaupt  zwei)  bt- 
stansen  gleichlautend  entschieden  haben.  Instr.  S.  239. 

e)  Endlich  gibt  es  keine  Appellation  gegen  ein  Erkenntniss  über  die  rer- 
mögensrechtlicken  Fragen  in  Ehesadien,  welches  ein  Ehegericht  ab 
Sckiedsgerickt  erlassen  hat  ^^). 

$.  55. 
3.  Bereektigang  zur  Appellation  —  Gang'  —  Wirkung  derselben. 

I.  Das  Recht  su  appelliren  steht  nur  sn  den  Parteien^  nnd  in  Nlehtig- 
keitsklageft  auch  dem  Defensar  und  dem  bei  impedimentis  juris  pubiid  mst^ 
gestellten  ßffenttishen  Antiäger. 

a)  In  YerlObiiiss-  and  Scheidungsklagen  steht  dies  Recht  aosehllesaiMi  n 
den  Firteien,  nie  aber  dritten  Personen,  wie  sich  aus  %.  22«  sab  OL 
hinlänglich  ergibt. 

b)  h  Klagen  auf  Niditigkeit  einer  Ehe  steht  das  Recht  den  ParMea  — 
unter  Yoraussetsung  des  im  $•  54  sub  c  Gesagten  ^),  -^  aosserdate  den 
Defensor  zvl,  Letsterer  darf  jedoch  nur  appelliren ,  gegen  jedee  emf 
Nicktigkeit  lautende  Erkenntniss,  solange  nicht  drei  Instanzen  gleid^ 
massig  dieselbe  ausgespreeken  kaben^^). 

e)  Zur  Einlegung    sind   selbstredend    befugt  die  ah   Vertreter   bestellen 

Personen  ($.  27),    wobei  jedoch  die  früheren  Processregeln   woki  zu 

beachten  kommen. 
d)  Ein  Zwang  sur  Einlegung   einer  Appellation  existu-t  nicht,   ausser   für 

den  Defensor,  der  in  den  genannten  Fällen  stets  nach  dem  Wordaole 

des  Gesetses  appelliren  muss. 

n.  Die  Berufung  geht  stets  an  den  näekst  kökeren  Richte  ($.    14); 

ein  Uebersprittgen  einer  fantans,   d.    s.   oppeKatie  per  sattum  tot 
itiHtiifff^g  ea Y 
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JBDl  bt  dn^  AppeUAtton  eta^degt,  so  0lAi  4md  jidi^  «  ip4  wmr  die 
PrOfimg  darObar  efiaii:  ob  diMalbe  abiir|iAH|il  siddMig  nnd  te  Betreff  der 
Formalien  gehörig  angebracht  sei  ?  In  der  Saefce  selbst .  wird  er  Üb  sur  Ent- 
scheidoiig  des  höheren  Richters,  sobaTd  jenes  sutrifft,  IncompetenL  lieber 
die  Kraft  des  angegriffenen  Erkenntnisses  schwebt  deshalb  eine  Dngewlss- 
heit  —  dasselbe  wird  suspendirt  ^^).  Es  ist  daher  den  Parteien  wie  dem 
judex  a  quo  verboten ,  irgend  welche  Handlungen  vorsunehmen ,  wodurch 
diese  Suspension  angegriffen  würde;  solche  enthielten  ein  Attentat  und  jk9- 
gen  Nachtheile  herbei  ^^).  Von  selbst  versteht  sich  aber,  dass  provisorische 
Verfbgungen  gestattet  sind  ^). 

$-  56. 
4.   Verfairen  in  der  hohem  Instanz. 

L  Einlegung  —  Einwendung  der  Appellation. 

Die  Appellation  mues  bei  Strafe  des  Verlustes  des  Rechtsmittels 
binnen  der  Nothfrist  von  »ehn  Tagen  nach  Zustellung  (Belcanntmachung) 
des  Drthelles  an  die  Partei  bei  dem  Richter,  gegen  dessen  Erkenntniss  sie 
gerichtet  ist,  eingewendet  werden  (Instr.  %.  102).  Geschieht  dies  nun 
nicht  bei  etwaiger  mündlicher  Drtheilspublication  sofort  mündlich ,  so 
nrass  es  später  schrtftlich  geschehen  in  der  s.  g.  echeduh  appelatianii^ 
Uhelhu  appeäateriui.  Grflnde  der  Beschwerde  brauchen  hier  noch  nicht 
angegeben  sn  werden  ^*),  sondern  es  ist  nur  genau  die  Gegenpartei  und 
das  Ürfheil  su  beselcfanen,  gegen  die  man  appellirt,  mit  dem  Gesuche:  der 
Appellation  Folge  su  geben  und  die  Sache  an  den  höheren  Richter  gelangen 
stt  lassen.  Lassen  die  Parteien  das  deeendium  verstreichen^  so  ist  dieselbe 
versäumt  oder,  wie  man  auch  zu  sagen  pflegt,  defect.  lieber  die  VerfiliH 
gerung  der  Frist  sehe  man  oben  $•  16  sub  IIL  h.  36  ond  96«  Gegen  eine 
Versftumniss  könnte  nur  eine  Wiedereinsetsung  in  den  vorigen  Stand  helfen. 
Kaom  ist  sa  bemerken,  dass  der  De  fenser  appelUren  mnss,  eventuell  dam 
geswmgen  wird  (Instr.  %.  184). 

n.  Verfügvll§g  des  Judex  a  que. 

a)  Derselbe  prttft  nur,  ob  die  Appellation  rechtzeitig  und  in  gehöriger 
Form  angemeldete  worden.  Ist  das  der  Fall,  so  boMchricIii^S^  er  hiervon 
den  Appella^nt^y  diesem  sugkieh  aufgebend,  binnen  der  weiteren  Frist 
von  30  Tagen  an  gerechnet,  die  Beschwerde  bei  dem  nftchst  höheren 
Richter  anzubringen,  dessen  Namen  ihm  zweckmässig  mitgeteilt  wird  ^^)* 

b)  Von  der  geschehenen  Appellation  ist  nach  der  Natur  dmr  Sache  «ich 
der  Appellat  einfach  zu  benachrichtigen,  weil  es  diesen  offenbar  auch 
stehts  angeht^  die  Lage  der  Sache  zu  kennen. 

c)  Der  judex  a  nun  hat  sodann  von  Amtswegen,  falls  nicht  etwa  die  Ap^ 
pellation  zurückgenommen  wird^  binnen  30  Tagen  von  Zustellung  des 
ürtheils  an  die  Parteien  gerechnet,  die  Acten  an  den  höheren  Richter 
mit  einem  Begleitschreiben  einzusenden.  In  dienern  kann  er  nach  der 
Natur  der  Sache  dem  htikeren  Richter  die  SasUnge  wseiaandwiet—n» 
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M€b  ibtr  A6  ZrilssIgMt  od^  UttMäSalgfe^H  Ae^  Aeddiwefde  sick 
ausspreeieii ;  es  ist  jedoeii  ntnr  die^  eififatche  DebentendiiBg  donsli  eia 
bloBse»  NotiAcaCioiissdireibetf  «rforderlich. 

in.    Einführung  beim  judex  ad  quem. 

Innerhalb  der  angegebenen  Frist  musa  Appellant  unter  gleichseitig» 
Debersendung  des  Urtheils  (in  Abschrift  oder  der  ihm  gewordenen  Ausfer- 
tigung) und  der  Aposteln  das  Rechtsmittel  bei  dem  höheren  Richter  schriftlich 
einführen.  Es  kann  dies  geschehen  unter  Darstellung  des  historischen  Klage- 
grundes  und  Nachweis  der  eingehaltenen  Formalien.  Die  Beschwerdeponkte 
braucht  Appellant  jetst  noch  nicht  anzugeben,  noch  die  Beschwerde  surecht- 
fertigen,  sondern  kann  um  Ansetsung  einer  Frist  dasu  ansuchen.  In  dieseoi 
Falle  geht  der  Antrag  dahin :  ^,es  wolle  das  G^idit  die  Appellation  fQr  ge- 
hörig angebracht  erachten  und  eine  Fnst  zur  Rechtfertigung  ansetsen/^  Sollte 
der  Appellant  mit  dieser  Einführung  die  Rechtfertigung  verbinden »  was  an 
besten  ist,  um  Zeit  zu  ersparen^  so  geht  «ein  Gesuch  dahin:  ,|es  wolle  das 
—  Gericht  die  Berufung  für  gehörig  angebracht  erachten,  die  Beschwerde 
prüfen,  das  Urtheil  I.  Instant  dahin  abändern,  dass  u.  s.  f.  (^^umstosBCi 
und  in  der  Sache  selbst  erkennen^  dass...^Q 

Es  kann  aber  auch  endlich  die  Rech[tfertignng  gtokh  mit  der  Einwea- 
dung  verbunden  werden,  was  kein  Gescits  verbietet«  In  diesen  Falle  tat 
der  judex  a  qoo  die  Schrift,  so  viel  ihn  anbetrifft«  doch  Bin*  als  eiie 
Einwendungsschrift  ansusehen,  die  rechtzeitige  EinwBoduQg  in  .den  Acta 
SU  registriren,  die  Schrift  aber  dem  AppellsBten  mit  den  Aposteln  su  re- 
mittiren ,  mit  Anberaumung  der  Frist  sab  IL  a«  Appell^At  f  tthrt  -dieseUie  ib- 
dann  in  der  angegebenen  Weise  ein. 

IV.    Reehtfertigungiscbfiß. 

Der  Erfolg  der  Berufung  httngt  ab  von  dem  Vorhandensein  daes 
Mk^ktiffen  Be9ekt>erdegtmndes ,  grwtmen.  ä)  Appellant  braucht  nun  svar 
nicht  nothwendig  bestimmte  Gründe  ansugeben,  sondern  kann  in  der  ReeU" 
fertigungsschrift  (libellus  justificatimis,  gravamimm)^  wekbe  alsifann  for- 
mell and  materiell  mit  der  Einführungsschrift  «osammenbingt,  nur  einM 
erkläre«,  dass  er  Alles  auf  Prfifang  d^  erstinstanslichen  Acfenr  ankonmea 
lasse  (dies  beseiohn^t  die  Processsprache  mit  dem  Ausdrucke  „ad  acta  iub- 
nätHren.^^^  b)  Die  geltend  gemachten  Beschwerden  k^m&^n  ent\i'eder  pn- 
eessuaUiche  Versehen  des  judex  a  quo  betreffen,  wodurch  ein  Redt  des 
Appellanten  verletst  ist  ^^),  oder  Fehler  desselben  im  Entscheiden  seiist 
(in  jaitnario,  entgegengesetzt  dem  in  procedendoJ)  Blosse  Yerf&gnngei 
ohne  jene  Wirkung  bilden  (aus  dem  im  8.  54  sub  II.  a.  angegebeaeo 
Gfi^nde)  keinen  Beschwerdepunkt.  Appellant  hat  hier  den  Grund  genau  «i- 
sageben  und  su  erörtern,  weshalb  darin  eine  Terletsung  liege.  Die  Bt- 
ithwerde  mu9s  in  der  Regel  bewiesen  werden  durch  die  b&eits  in  erster 
Instanz  beigebrmehien  Beweismittel  ^),  vk^eil  nur  in  diesem  FWe  Adk  d» 
IMMfi  d^  (Mtheren  Kiehlers  als  besehwawd  enn^O^;  Üienr^tMef  tffinifi 
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Mnd  MfiUifimfttel  ja  andere  YoraiuifetMnigei^  henrorbri^gen,  als  v^n  v^Ichen 
djBF  judex  1^  qoo  aqsgeiieii  konnle. 

Jedoch  ist  es  gestattet,  Nona  bc^isabriiigeii ^ uitter  dfsnjalgelidavi  Be- 
dingfuij^9  von  depen  jede  einzeln  dasu  berechtiget:  1}.  weim  die  neuen 
Tbat^chen  oder  Qewcjse  im  Zusammenhange  stehen  mit  dem  in  der.  ^Uhern 
jbstans  Verhandeltem,  ^^}  ^  2)  vepn  es  sieh  um  mu^  enUtaniene  Thataachen 
oder  Beweismittel,  oder  um  3o]che  Thatsaeiien  vmji  Beweii^mittel  handelt, 
irelche.erst  dem  AppeUanten  später  (i^e,  als  er  sie  in  der  früheren  Instans^ 
picht  mehr  anbringen  konnte«  oder  selbst  nach  dem  Urtheile)  bekannt  ge- 
i^orden  sind.  ^^) 

V.    Weiteres   Verfahren.  . 

Der  Oberrichter  prüft  die  Bechtfertigung  der  Beruf ung^  pnter8uc|it  die 
Formalien,  prüft,  wenn  ad  acta  submittirt  ist;  die  Acten  der  früheren  Instans 
und  erlftsst  hiemach  seine  Verfügungen: 

'  a)  iSrweist  sich  die  Berufung  ala  uniq^ulKssig  (sif;he  %,  5i3   ^'^  formellen 
oder   materiellen  Gründen,  so  wird   dieselbe  durch  ein.Decret  einfach 

surückgewiesen.  *^) 

b)  Ist  die  Berufung  swar  als  zulässig  befunden  <  es  ergibt  sich  jedoch^ 
dass  der  fieschwerdegrund  durchaus  unerheblich  ist,  somit  auf  Grund 
der  blossen  Prüfung  der  früheren  Acten  erkannt  werden  kann,  so  ist 
ohne  eine  weitere  Einvernehmung  des  Gegners  %\x  erkennen  und  »war 
das  frühere  Urtheil  %\x  bestätigen. 
.c)  Ergäbe  sich  aber  aus  den  Acten  eine  von  Amtewegen  %\x  berücksichti- 
gende, Nichtigkeit  des  früheren  Verfahrens  (»•  B.  w^gen  Incompetens) 
so  wäre  ebenfalls  ohne  Weiteres  %\x  erkennen,  und  swar  un^ter  Cassation 
des  früheren  Urtheiles  die  Sache  sur  nochmaligen  Verhandlung  an  den 
früheren  Richter  (bes.  den  suständigen)  su  yerweisen. 

d)  Erscheint  dem  AppellationsrMiter  niHiliig,  den  Appellat^n  su  yemehmen, 
ao  ist  dJCHie«!  die  Baehtfort^gmigteehrfift  unter  Anberainmag  tt6er  Frist 
9lnr  GegenerUtaag  mltsiithailen«  Innerhalb  diMer  moatdann  der  Ap^ 
pallal  seijae  B94»piien$tekrift^im^ü\keü^  kanü  «bar  ädoh  einfach  ai 
acta  inbrnktiran  odcpr  dies  atükdiw^eftd  durch  JÜchtbeantwortang  ihoH« 
Findet  4«Bi«hter  eineErglMHBg  dm  firOhMranVefftlmna  in  frgend 
eU»r  Weise  Bdthig,  atf  hai  denalbe  dte  notbwendigen  Veafflginigan  att 

<  tidie  frühere  Instar«  «a  erlaasen«  bat«  erfordcirlMie  Beqiäsitiotten  an  «n-« 
.  dere  Gerichte  irormi^hmen  (Inatr.  J»  185.).  .  Das»  er  hiershi.  nicht  ein^ 
i .  mal  p<Mttfarer  QueUenhalaee  b#darf,  yerateht  sich  yoIl  seihst.  De9l^  nO« 
der,  :^w«kh(Hrv  bemfen  ist,  in  einer  Iilatan»  ond  JSacke  «n  Hdkt^,  .ist  hk^ 
raohügt  und  antorJaiH,  mi  bostimmen,  was  l»i|r<  Eniwslieidang*.  deradbtti 
ttoth wandig  [sei«  Foiglich  bit  er  das  onhedingte  Backt,  %vl  fordef% 
dass  jedes  andere  Gericht  seine  niAt  offenbar  ungesetdicheh  Bafehle 
(bes^.  Ersuchen)  ausführe.  Oben  §.  13.  14.  Hieraus  ergftt  äldb  als» 
sur  Genüge 9  d^a  der  frühere.  jUchter..  absolut  TerpflLchtet  ist,  die  Be- 
fahlst jdea  ^Oberea  ^ißSQ|[ahi:^.  weip.dieaelbw  nicht  pffanbar  geg«a  dn9 
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Wortlaut  des  Gesetzes  gehen  (der  re^oirirte  die  RequisttioneH  in  j^icker 
Weibe.)  Ob  die  VerfQgang  nothwendig  ist  oder  nicht,  das  ist  nidrt 
Bache  des  unteren  Richters  su  prüfen.  Es  moss  also  jede  YerfÜgmig 
exequirt  va*den,  welcke  nicht  gegen  die  zur  Amoendung  hmmadm 
Proeessgesetze  ventBsit  (oben  $.  5).  Ein  Anderes  ist  es,  ob  eiie 
Handlung,  welche  der  obere  Richter  Terlangt,  in  dem  Gesetse  gebota 
ist  oder  nicht.  Steht  auch  kein  Wort  davon  in  dem  Gesetxe ,  sie  vider- 
spricht  aber  nicht  offenbar  einer  gesetslichen  Vorschrift,  so  wmt  sie 
ansgefShrt  werden,  weil  es  Sache  des  erkennenden  Richters  ist,  das 
Gesets  anzuwenden.  Zudem  ist  der  Richter  su  Allem  befugt,  was  nidt 
durch  den  Wortlaut  oder  Sinn  des  Gesetzes  Terboten  ist,  sich  als  boA- 
wendig  erweist,  mitkin  die  Natur  derSache^  um  mich  so  aussodri^a, 
sur  Rechtsqudle  hat.  Eine  Nichtbefolgnng  der  hOha*en  richteriidMi 
Befehle,  wo  solche  rechtmässig  sind,  enthalt  eine  Verweigenmg  i» 
schuldigen  Gehorsams,  berechtigt  mithin  su  Zwangsmassregeln  eventedl 
SU  Strafen. 

Hit  der  Exeeptionsschrift  ist  in   der  Regel  die  Yeriiandlong  ge- 
schlossen* 

e)  Hat  Appellant  zulfissigerweise  Nwa  beigebracht,  so  ist  Appellat  selbst- 
redend  su  hören  und  befugt,  auch  seinerseits  Nova  beisnbringen  in  des- 
selben Gränsen  wie  der  Appellant,  den  neuen  Beweisen  jenes  aber  okne 
Beschränkung  neue  entgegensusetsen.  In  solchen  Fällen  kann  nun  ^ 
Verfaliren  vorkommen  gans  wie  in  erster  Instanz^  welches  sich  niek 
dessen  Regeln  richtet.  Von  selbst  ergibt  sich  aber,  dass  viele  Diage 
(s.  B.  Vorunter8uchung)r  entfallen.  Sobald  das  Verfahren  beendigt  ist, 
wird  erkannt 

Vir   &  g.  OemeinHhaft  des  BeeMmmUeb. 

Appellat  kann  innerhalb  das  Appettatimifiitale  sieh  der  Anpdlatioi 
das  Gagnmi  anseUiessan,  adkärirm  (adhaeeio  frinHfoUi)  odsr  aash  isi 
tfassen  Verlauf  sefaien  Baitritt  su '  denwlben  erUiren  (flßutnh  aieesmrU)' 
Im  srataran  Falle  ist  sein  Beitritt  ab  eig^urtlkhe  Appellation  asfsnUigDm  inl 
bevecktigt  ihn  s«  densalbeii  Handfauigaii  als  den  Appelhiatan;  ist  sweM 
(natOrlirii  im  erstartn  noch  mehr)  wird  die  Vermsthmg  in  Betnff  sete 
gdM>b»,  dasa  er  das  DrAeil  anerkannt  habe.  Heia«  ergibt  sich  dtaif 
dass  in  soldien  Fällen  auch  sa  Ungunsten  des  AffdUmten  erkannt  ward« 
{in  jHfus  reformatte)  kann  als  Folge  der  eommmnis  ^ppeSmtio,  wiknad 
di*e  soldien  Beitritt  aus  den  früher  ($.  26.  und  31)  «rdfierteB  Cfraad- 
sitsan  nur  aina  desi  Appellmten  gfinstigera  oder  densalkmi  abwaisMida  Ea^ 
sdMidnng  hätte  gefallt  werden  kOnnen,  mit  Ausschluss  der  AppeBnten  ii 
NulUtltaäschen ,  wo  nach  der  Natur  der  Sadie  stets  in  ptjoa  nfersuit 
werden  kann. 

VH.  Emdiffung  der  Berufung.     Die  Appellation  hört  anf  —  abgesehn' 
ton  den  netten  QrOnden»  ana  denen  tterhanpt  ein  Flroeess  oder  dae  bMtaaf 
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«AM  —  ivA  NiekM^ßkrmg  inmriM  4er  geietMÜelm  H4st    «^^ 
ferner  dorcli  Versieht.  «*) 

Kommt  es  su  eiMr  YerkandkiDg  in  Aritter  oder  fierter  inataas,  so 
imitm  die  $•  53^*— 56  erörterten  Gmndsätse  analog  angewendet. 

$.  57. 
B.  V«ii  4er  IVIeiiflsliielUilieneiiwerde.  •») 

I.    NiehUgkeiUbeschwerie  y  querela  nuWtaiü ,  beseidinet  dasAeclits- 
nlttel,  dareh  welches  ein  Urtheil  wegen  eines  weseiittidMn  Mangele  im  Yer- 
fahren  oder  wegen  Unimstfindigkeit  des  erkennenden  Rithters  als  ungaltig 
angefochten  wird.    Dasselbe  ist  nach  der  Instruction  devolutiv. 
,  IL  Eine  Nichtigkeit  kann  liegen: 

a)  in  der  Person  des  Richters,  wenn  derselbe  incompetenl,  Terwerflidi  war; 

b)  in  dem  eingehaltenen  Verfahren,  wenn  ebi  absolut  wesenllidier  GUind- 
sats  des  Processes  yerletst  wurde,  mit  dessen  Aosseracfatlassung  der 
ganxeProcess  sasammenfallt,  oder  ein  gesetzlicher  wesentlicher  Qrund- 
sats  yerletst  wurde «  der  swar  nicht  diese  Wirkung  hat,  aber  doch 
einen  Einfluss  äussert  und  auch  möglicherweise  eine  andere  Entochei- 
dnng  b&tte  herbeiftthren  können.  Sie  tritt  also  ein,  wenn  dem  Be- 
klagten kein  Gehör  verstattet  ward  —  ein  gerichtlicher  Act  ohne  den 
Defensor  in  AnnuDationssachen  Torgenommen  wurde  —  wenn  in  ap- 
pellatorio  ohne  Rücksicht  auf  zulässige  Nova  erkannt  ist,  wenn  gegen 
die  Lage  der  Acten  erkannt  wurde; 

.  c)  in  Yerlet^ung  materieller  Rechtsgrondsätse ,  wenn  geg^  den  klaren 
Wortlaot  des  Gesets»  entsehieden  ist. 

IB*  Eingewendet  wird  die  Nnllit&t  bei  dem  nSchst  höheren  Riehter, 
und,  sofern  es  sich  um  «eine  Erkenntnisef  der  letzten  bstans  handelt,  bei  dem 
leisten  Riehter  selbst. 

IV.  Einführung  und  Rechtfertigung  nebst  dem  weiteren  Verfahren 
entfallen.  Der  angerufene  Richter  avocirt  die  Acten  und  prüft  dieselben. 
JSmA  der  Nalur  der  Sache  Üast  sidk  die  Nullität  nur  aus  den  Acten  be- 
w^sen,  mit  unbedingtem  Ausschlasse  a)ler  Nova.  Findet  der  Riehter  die 
mdrtiglMit  begrindet,  so  cassirt  er  da«  angefochtene  Urtheil  und  verweist, 
olMie  ZiMssi^kelt  eher  Beroflmg,  die  Sache  zur  nodimangen  Terhäiidlnng 
und  Entscheidung  an  die  (Hkhere  Instan«,  beziehentlich  an  den  cömpet^nten 
Richter. 

I 

^)  Sielie  e^  7.  tmd  li.  i*  de  probat  U.  119.,  abgedrodtt  oben  tn  |.  19.  note  48. 

*3  C.  11.  I.  dt.  Cobeo  |.  13.  n.  4.);  c.  2.  x.  de  flde  hnfrinaeiit ,  tl.  f2;  „Siripta 
v«re  aalbeatlea^  Bi  tesles  losorlfti  deeeaieriiit,  nlsi  forte  per  mmtmm  pMkum  ^ftt» 
fajNPlot,  Ita  qaod  i^ipareant  puh^ca^  ant  authcnticoia  slgUlom  bakatrtnt,  ^  qaod 
poailBt  prtbart,  non  TldeBtinr  nobto  alleiUat  flraiitatis  robor  habere*^^  «  16. 
1«  eod.,  „81  laetnunenta  prepter  vetwtaieii  vd  Printer  allam  JastsM  eaosam 
«BMeplafl  petanfuri  covam  etdlaarie  Jadloe  vd  Megate  ab  eo  üeelaUtcr  praestn- 
teatnr.    Qoi  fl  ea  dttlgenter  iaipecta  in  nulla  soi  parte  Tittata  repererl%  p«r|Mib- 


gintUibus  habiiuri,^^    Siehe  noch  c.  15.  x.  eod.  •'..*. 

«)  JlHf  In  tottitt  «bgedh  Stelle  ä  1«.  x.  it  tdm  UuKrcuMiii. 

^)  C.  18.  xl  de  praeMiipt.  If,  26.  ^^os  IgUür...  nte cted^nfeSf  ipnHn  ^eritUarlm, 
quutn  juraius  sii  officium  suum  fideliier  ex  sequi  y  aliud  scrifiiine 
quam  a  testibus  diceretur,.,^^    Dazu  die  Stellen  in  nota  48.  S-  13* 

»)  C.  11.  X.  de  probat.  U.  l9  {oben  S*  7,  n.  4.)"  •—  ^loca  deslg;nando,  iemporati. 
personas.  .\^' 

P)  C.  2.  s.*  dtf  fide  Inati-uiB.  (n.  2). 

')  C,  3.  X.  d0  Jl4e  Uw^rniB-:  ^»DlciaNia  flu^  propies  abrfuaamH»  iUua  lAdiorl  fUMe 
non  possunt  £8cil.  Uterae]]^  nee  etiam  haberl  suspeetae,  prfiesertUn  qaov  et  pdrl- 
legia  in  processionU)U8  abradantur,  e(  literae  in  narratione  facti.  Mi  erratum  etf, 
postunt  incunctanter  ahradi,^'  Beispiele  In  c.  6.  x.  eod.  und  c.  7.  x.  dereli«. 
domib.  in.  36  Ton  Urkunden,  welclre  durch  VerAndermigen  die '  VermufhoBg  ier 
Edrthell  rtfforite.  .        .  .    i 

.  <»)  C;  16.  X.  h.  U  (n.  tj  u.  e.  I.  x.  wi*  >^l  ispnplurfimiauai^BtMin.iioli  videnv, 
ad  e^npl^ia  nihi^  Ca^ere  po^sumns,'^  r.  Linde  (ClTilprocess  $•  276  n.  $)  nett 
mit  Unrecht,  statt  ad  sei  aui  zu  lesen ,  woraus  er  dann  irrig  die  ToUe  Bewelsknft 
vldimlrter  Abschriften  herleitet. 

*)  C.  10.  X.'  de  fide  instriim.  II.  22  ,,. . .  satls  est  eDim,  'si  propter  tabellionis  anciori- 
tatem,  qui  suum  officium  fideliter  adimpiere  praesumimr,  quum  adhoc' ex  jnttr 
memo  itneaiur^  tanta  fldes  adhlbeatur  lostrnmento  oonfecto,  qoanta  foret  doota 
tostibvs  aAlbeada...^^  C.  19,  x.  de  praescr.  IL  SA.  (In  nftla  4.) 

«>^  C.  2,,x.  de  probat.  Hr  10.  „SLoot  coosu^tudo  laudabltti  imVa  debat  MYltal»  coi- 
velli^  sie  quod  noscltnr  conira  Jus  morlbus  introductum  obyia  ratlone  debet  dli- 
aolTi.  Sane  quoniam  apud  tos  consuetum  esse  didicimus,  ,ut  qnum  allqnis  iato- 
tlonem  suam  fundaTerit  instrumentls  aut  testibus  Introductls,  el  sacramentum  niUl»- 

'  '  minus  deferatm*^  quod  ti  auMre  noluerlt,  fldes  probationlbu's  exhltvltli  nob  haboCtf; 
quod  quum  nuUa  sit  ratlone  subnixum^  sed  mantfiaste  leglbHaiadvertetut:  v^ 
quam  tunc.  ilftmuni  «d  l^i^iumnodl  att  ttifltagiqii  se^Hi^renilmBi,  ^niia  :a]l«e.  leglüaM 

.       probatlonefl^decsse  nosqontnr,  talen  conauetndtoem.  reprob^mui  4  dac  oUam  haken 

firmltatem  deinceps  sancimus.^^ 

■  '.  .   . 

it)  Bas  «kanonische  Recht  behandelt  dip  Editionspflicht  picht  weiter,  sondern  aetit  die- 

selbe  aus  dem  römischen  Rechte  als  sich  Ton  selbst  Terstehend  Toraus^  wie  c  i2> 

X.  de  fide  Instrum.  II.  22.  ergibt.  '  OtTenbar  Irrelevante  Urkunden  oder  dlejea!^ 

Partt^  von  zu  edlnandei^  welche  durehans  iber  den  Rechtsstreit*  lüehte  ettthriM» 

slntf  If^la  ^egemUmd  der.  Sdltfone pIHdit :  a'Q*  z.  ,4e  fide  livMniA«  II.  22*  . 

.<>)  BeMes  Jift  ofoOier/TeaeliedoB.  S.  fi.^lB  PfentB^  Blwhof,  dir  edln«  .ÜMCiiite 
in  einer ^freoKicii.  ?torf^  bex..Dij)c^se>  elei|r  EhefdO^ffui^  bflmbnt^  Uffim-in.  Sa- 

,  treff  deren  npr  ein  Privatzeugnisa  abgeben  ^  weil  e^  hier  nur  einfacher  Frlialxai^^ 
war.  Ist  aber  der  Act  innerhalb  seines  Sprengeis  (Pfarr-Diöcesansprengei)  vsr 
ihm  geschlossen,  so  ist  er  unbedingt  öffentlicher  Zeuge,  selbst  wenn  ein  andertf 
delegfrter  Priester  auch  asslstirt  hatte,*  well'  er  hier  in  jedem  TaDe  als  parochai 
prpprin«  irtnigstens  fi^ctiachund  Juristisch  .hi^deMf,  uod  yffiH  ^n^  ipl^  M^ 
;  f|at|on  4arvhauf  oi^^eaentiioh. isC.  .     .       ,  .u 

•^)  a  l.c  IV.  f«.  2  et  3:  „Ad  teaUmanlnm  MuUfof  infra  annka  qwuumrdmim  ^tm^ 
tmm  nOn  ad«i4tantur.^<  Vgl.  nedi  o.  14  —  1«.  c.  XXH.  ^.  6.  Die  Oüeflr.  Cke- 
processordflung  C^^Instmetio^O  enthSH  über  die  Etfordernlsse  d^  Zeilgen  kdae 

1  VersabrUlen^  sODdem  Jumdelt  nur  über  die  6rünie,  aii9  deie»  Zeugen  T«rdichti| 
werden  hOM»,   würend  ele:  In  BelveC  jetter  «tf  die  KlftbeBgeeeitl^Mmirelit' 
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•^A)  CM  t.  UiL  ^6.,  «.  1.  li  4^  teit  11  201  Die  Mr  «uifMpMchäBa  Fordcrang, 
*M  der  Seos»  vOUJg  »Milera  G^Lr«^iuii»<0  «etil  mtste,  tot  tarck  aUgoKiDea 
Gerlchtagebraudi  twfgegeiMi. 

1»)  Fttr  die  Pmiktv  1-^3  sind  die  Qoellen:  c  14.  e.  XXIL  fO.  6,  c«  7.  0.  9.  13.  54. 
X.  de  tett  et  ettesW  11.  2p.,  c.  1.  x.  de  eicef  t  il.  ?#.,  c  16.  x.  df  teci^at,  t*  i. 
c.  10  X.  de  Terb.  slgnif.  t.  40.  •  f    .     . 

«•)  C.  8.  de  seilt,  excomnu  In  6^.  V.  IL  y^eeerol^ns,  nt  Jiodi^s  saeevlaret  per  cen- 
aaraii\  ecpleaMutticam  alv  eocleaiaatUto  Ju^leibaa^iMBOpica  mo^lUone.  praeaiOfa^  >  re- 
peUwe  M^Go^mmUeatoa  ab  4gend0|  natcoQiDaiido  €4  te$(ff/Scan4o  in  suis  carlU  et 
Jndlclia  compeUantar.^'  .        x  >    .    ; 

«»)  Can.  2.  C.  IV.  qu.  2.  et  3.,  a  1.  1.  de  test.  fl;  20^0.  #7.  54  x..de  teat  U.  20., 
c  1.  x«  de  exccpt.  U.  25.y'cr,  a.  1 

**)  C  17.  C.  XXXüLqtt«  5.,.e.  10.  x  de  V.  S.  v.  40i       ^  - 

^*)  C.  8S,  X.  de  letr.  et  atiest.  H.  20.,  cd.  x.  qnl  nratf.  aecusare  poss:  IT.  18/^ 

*^  Uebrlgens  ist  das  canoDische  Recht  In  diesem  Pankte  durchaus  schwankend,  und 
iSsst  dieselben  in  wichtigen  anderen  Sachen  auch  zn,  z.  B.  in  cd.  x.  de  test  n. 
20.  das  spätere  römische  Recht  schloss  nur  Öffentliche  Dirnen  aus. 

Das  canonische  Recht  —  c  24.  26.  C.  H.  qu.' 7.,  c.  1.  x.  de  haeret,  t.  7*  — 
schliesst  aacli  JUd^n  und'  Ketzer  vom  Zeugnisse  aus.  Indessen  hat  das  auf  Ehe- 
sachen kSlne  Anwendung ,  sobald  andere  Zeugen^  nicht  da  sind ,  oder  nicht  so  gnt 
aussagen  können.  Ja  es  können  solche  auch  der  Eheschliessung  sogar  asslstireiu 
Mein  Handbudi  des  Eherechtes  S.  6d.  ^      . 

»*)  C.  22.  24.  X.  de  teat.  U.  20.  '  . 

**)  Bas  apreehen  deutlich  ans  c  1.  sqq.  C.  IClßCV.  qo.  6.;  c  d.' X.  qnl  matr.  adcoa. 
poss.  IV.  10.  „Qüod  parentes,  fk-atres  et  ^gnati  ntriusque  sexus  In  testifichtione 
noeram  ad  matrimonium  conjongendnm  rel  dlrimendoin  aditilttantor,  tarn  antiqua 
eonsuetndlne  quam  legibus  approbator.  Ideo  enliii  maxime  parentes ,  et ,  sl  defherint 
:j  paretttea ,  prexlmlores'.  adntttvotiir ,  queniaai  nnnsqoiaqae  si^atn  genealegiatH  Ißchn 
teaUbM  H  chartts,  tnii  etlaai  ex  reettatlone  majorutt  scire  laberat..  Ouod  vero 
lefUnr:  „pater  lon  reoipiatur  In  ctnsa  filii,  nee'  ülina  Ip  causa  patrJa,^  in  criini- 
.BaUbot  caoals  et  eöntractlbiia  Tema  est,  in  matrimonio  Tero  «MmjiMgtlttdo  et  dls- 
jODgedieex  Ipiltas  cassingli  praerogativa ,  et  quia  farorttbUla  res  est,  eoflgnie  ad- 
.   Bdiliuilai;.'^  .    •        . 

n^)  Sidete  ümatänia  sind  Ale  aKgemelBeii  Gritede,  welche  Bengea  ida  Iterdiehtfg  er- 
sehelMQ  lassen:  Hasa,  fkmmdachafl^  Vermigenatoteresse;  e.  5.  x.  deteistH.  20; 
%,  B.  wenn  dto  l^ter .  darek  Um  2e»gnlib  für  eliv  Elle  crtnen  Matm  fir  die  Töehter 
MUbne,  d«r  dieser  ^a  flinalsht  auf  üoseere  Steltang  weit -überlegcftt  iri^e:  e.  22. 
z/eod;  >'..-'.• 

DIM68  eeieelbt  denn  aoeli  :<niit\  Berafoog  auf  tJw  2t.  x.  ^t.  n.'e.  S.  x.  fV.  18. 

elt:  In  den  Annotatienea)  Tor  -die  JnBitntUöH!  %.  i65,'w«lcke  $.  156  noeh  dds  be- 

.  smdere  Moment  fde  den  RIckter  angibt,'  vn  Ibdncbteny  et»  die  G«tt«n  die  üngiUiigkeit 

-'.wollen  «der  niehl;  denn  li  letateiem  Falle  ist  'eine'^nilKisiMe  ateHt  se  lefeht  «n  be- 

^   AtthleB. .  Indesi  Ist  Torüaieni  aa^  Wer  daranfPc«  iek^n,   oli^  niebt  eine  ^blosse 

SbKdalldn  tniHlegt!  ■>. 

«^  C.  5.  X.  de'testibos  IT.  26. 

**)  C.  5.  6.  9.  10,  X.  de  testibns  tt  dttesUt.  li.  20. 

*•)  C.  6.  xi  qni  matr.  accus.  IV.  18. 

*0  CS.  %,  19.  c  ly.  9u.  2  et  8.,  e^  8.  de  teat«.  in  «o.  U;  10. 

n)  Alan  w«*tt  av B;  derjenige,:  wdAerOato  HtMhiiMlgn^des  EMbfdfeha  öd«t  t.  H.  ded 
'    Ineestaaii. «..f.  «ngegeUr-^lfd,  dUnen  eingMeit,  tat  dadurch  Bbek'ketn  Beweis 
•    lei^gialeHt:  c  10.  x.  «ntieailbiia'II.  20.  ',j.^Et  iloa  ^ttant  aetttentittii  eonunendtaiiis, 
JKoyV  Archiv  für  kaX  JOrckinreM,   l  Anidl  4q 


ed,  qnod  Ute,  iffA^t^Um  «rat  Inftetna  erlalM,  lad«  «uMr«  eoi  MliMHMi 

Wohl  aber  gibt  eine  solche  Austage  einen  Grand  nur  V^awiUning« 
**)  C  1.  z*.  de  eonatngwUu  IV.  14.    ,,teatea  chtumßpecü  «t  9wmi  emeepOom  mtifvp.^^ 

^)  Instr.  $:  t«2;  c.  20.  o.  HL  4a.  9.  e.  9.  |.  37.  e.  IV.  qa.  t  et  8.,  e.  5,  f7. 19. 47. 
61.  z.  de  testibos.  IL  20. 

Der  Eid  ist  ffeiitiichen  ntad  Frauen  abzanetaen  mit  auf  das  Ven  gelegter 
Sand;  Jene  sind  dabei  mK  der  Slola  beikleidet.  Laien  (ninnftcbe)  streekes  ik 
drei  eraten  Finger  dei^  rechten  xom  Haapte  erhobenen  Hand  in  die  Höbe  Der 
Schwur  wird  Katkoliken  abgenommen  auf  das  heil.  CTangelium,  bef  destesEr- 
wähnong*  die  linke  Hand  enf  Inititim  ETangelil  S;  iohannis  gelegt  wird.  Die  Fond 
lautet:  ,,Ich  N.  N.  schwöre  zu  Gett  dem  Allmachtigen  nnd  Anwesenden ,  dt»  kk 
über  Alles,  worüber  ich  werde  Tetnommen  werden,  jiaoh  bestem  Wissen  »1  <b- 
wlase«  die  reine  Wahrheit  «nssagen^  auch  wissentlich  wfder  etwas  hinausaMlHd 
weglassen,  noch  verschweigen  werde.  .  So  wahr  mir  Gott  helfe  nnd  Selo  MÜf» 
ETangelini|i.  Amen.'^  Die  Assertionsformel  bei  ProtestanteQ  lautet  blos:  ,ySe  wik 
mir  Gott  helfe.  Amen.^^  Die  Osterr.  allg.  Gerichtsordn.  {.  lOi.  schrieb  Tor,  im 
.  Hier  letztere  f  ormel  —  abgesehen  Tom  Jadeneide  —  gebraucht  werden  aolle.  Sa 
ist  für  die  kath.  Ehegerichte  durch  Instr.  {.  162  abgeändert,  hann  aber  «Mv 
für  Nichtkatho^ken  beU^ehalten  werden.  Ausserdem  ist  Tor  einem  Kruzifixe  al 
zwei  brennenden  Kurzen  der  Eid  abzunehmen.  —  Ueber  den  Zengen^ld^  b<il  Join 
richte  man  sich  nach  dem  Hofdecrete  Tom  1.  October  1S46. 

*0  Siehe  e.  89.  z.  de  test.  IL  20.  . 

**)  c  16.  c  m..  qo.  9.  ^Testea  per  qqamounque  scripturam  teatimenlnm  w^V^ 
ferant,  aed  praesentes  de  his,  qiiae  noyerant  et  yiderunt,  Teraoiter  te^Oaenii» 
dicant,  N^  de  aliis  caosis  tcI  negptiis  dioant  teMlmoniom,)  nUi  de  kU^  4«a«^ 
fnne^enUa  eorum.  acta  ess^  noscuntur,^^  .  .  , 

!^  Pie  eUmelnjui  H^gelB  bez»,  Fingeiseige  entnehme  man  ans  fbigenden.  iSielN»:  ti 

,  lu  de  test  IL  20.  lisat  zum  Beweise  der  VerwündUchaft  2  bis  8  Vemand»  o<ff 

„tetidem  senierea  et  meliorea  loci  cjusdem^^  zu;  ^*  c.  27.  eod.  Itet  icuniavcae 

der  eopuhi  eanialla  z«  ^yteatea,  qni  se  eamalls  cepulae  eonscioe  ease  filsetar,  mA 

de  flau  nihil  aHannant/^  »»teatsp  de  «adlta<^  in  nnd.  sagt 3  ^,Beipoiidemw,  furf«^ 

testimonium  conveniens  de  tIsu  reddatnr,  vel  etiam  de  auditn,  et 

iHlolentMi  Itae  eeneenttaia  submiaintret ,   «e  alia  legttimn  adminienia  s 

ataAdum  est  testUnenie  ivratoron.     Etenim  tirenmapeotnn  Judw  atfoe  discrettf 

motnm  aiiimi  aul  es  mrgnmentla  et  lestimenlift^  qnne  rei  aptioen  esae  compcrefft 

conficmiibAt^^^  -^  c.  4^  k.  eedw    f ,Jbleel  ex  quodam  neceasMate  pr^tteter 

fcrmam  olim  f uerit  institutnm ,  fn  cansanffuMtatii  et  affinitatis  gradSkm 

eßndiM  vmlere  tm^ümmhim  de  mmdifu,  qjaom  propcer  brevem  heatema  tU» 

testea  de  Thm,  d«pamere  non.  Ttfmrent  naqoe  ad  gradom  aeptuuim  cempninie; 

fDie  tarnen  pioribof.  eiemfUe  el  «eaHi  eiperimenaiA  dAdkimns,  ei  hac  matta  pcii- 

enla  centia  JagltiiML  pcoTenlaae  eenjngla,  «lalKiMiia,  tm  tttper  ktte  imipiuwmr  i^ 

eeiero  eutee  de  audim,  quam  Jam  quattom  gtidnm  proUbltfe.  non  cnaedal,  ai» 

forte  (a)  personae  grares  ezatiterint,  quibus  fldea  Sit  merlto  adhlbeadn,  ciM  i^ 

lltem  motam  testifleata  didieerint  ab  antiquioriboa  qaidem-  mUf  nmi  CO  itlVia^ 

nno,  quam  non  aufliceret  lUe^  si  Tiyeret,  «ed  Cd)  dqobas  ad  mi^aa^  nteabta* 

famibos  et  auspeotls  (e),  sed  a  fide  dignls  et  omni  exeeptione  majorlboa;  fa^ 

satis  Tideretur  absurdum  iUos  admitti,  quonim  repellertntur  auctores.    Hactano^ 

al  unus  a  pluribue,  tai  Infame»  ab  homialbiia  bonae  ftnae  aeeepeitel  qnaAt»' 

.;ataiitBur  Cf)^.  ta^ipmii  vIpm»  fH  üenelr  tea^et  dAbent,  admtttl^  quan»  atihmsi  aacaaim 

^t^Uißißk  $fifMm  iuAioj^imi  «oa.  anfVMI  o^im  tamia  aaaoatta^  ctlaaal  piamtfii 

irafiUceat  d^caUii^  ef  ^IM  Je^tW .  aiafc  iaümlhaa  Jahrndlaa^   Xealaft 


nodl  (j^.)  pre^rto  JariHMcutiy  fttmuites,  quo4  ad  fel'eiidm  tettlüohta*  in  causa 
tpia  oitbj  smore,  tHhort  Tel  eominodo  non  |»rocedffnt  (b),  pera^iias  eipresshi  aoml- 
iiibavy  T^  (1)  demoBstratione  ?el  clrtonmlocutloDe  suflficienti  dlsignent,  «t  (k)  ab 
utroqoe  latere  sln^ulos  ^adns  clara  eompafatlone  destlngnant,  et  in  ido  Mhllo- 
mimis  jnraniento  (1)   concludant,   ae  acceplaiä  a  sdia  majortbiii  qaod  deponant,  et 

-^'^  crarddh^eHa  teae.  '9ed  nee  talea  svffielant,  ataf  («i)  joratt  ««pcmaiit,  s«  Tidlase  per> 
aonaa  Tel  saltem  In  uno  praedictorom  gradaam  coaatfttttas  pro  ctftisaiigtiiueis  sa 
habere.  Tderabilius  est  enim ,  aliquoa  contra  statuta  bomtiMMi  dimlttara  copulatü«, 
:  .^an  MM^aiictos  legWaM  contra  atatat«  Doninl  separare^^  /mwcentius  II f.  in  v. 
&2.  Conc.  Lateran.  IV.  a.  1215..  N«r  totan  Zosammcntreffeii  dieser  Vbd stände  Mnnen 
^mStUB  teatea  de  aadita  Ton  fiewi^t  selfa.  HandeR  ea  sldi  nm  ^liie  abftuscMlessende 
Ehe,  ao  geäügen  aoloke  nod  ein  fierücht  siets. 

.**)  e.  I5i  &  m.  ^.  a.  ^ta  38)^  c  %  tl.  62.  X.  de  lest.  II.  90:^  e.  2.  x.  qnl  matr. 

•  .  MC.  iV.  10.  u.  av-m«.  Inatrdction  |.  ISO.  Etn  sehrültlohef  Zevigniss,  weleies  nicht 
BMlndHck  ^rttdathalt  wlkd^  kam  ilaa  nur  ein  tMoaaea  addifnlaalam  Mlden,  keinen 
Beweia. 

**)  Inatr^  nsaamen  mit  f.  146  ind  f.  8t5^  Wonach  bdf  sehr  entferntem  WbhnstfM  der 
Zengen  ein  anderer  Geistlicher  b^anlira^  wird.  o.  8*  x.  de  teatihns  JI,  20» 

**)  Instruction  {.   164.  c.  52.  A.   de  tcst.  IK  20.    «^..Discretlolni  restree  mandamus, 

%       qnatemaa  t^Btea>  qios  —  doterint  prodaceiidor,    exarnlaare  atgUMiiit  caretls  cmn 

ea  diUgestla  ^  iiaae  sohlt  el  Aahet  Im  nbeptieBe  testlom  adbiberl/'    Ueber  die  Art 

-    der  VemalinHHig^  eattüi  der  TMi>  x«^  de  teaftüMp  io  «taer  M^grvo»  Kapiteln  Tor- 

.    iTffliehe^AnireiavnseQ  «94  Belapiele.  .•  - 

'  ^y  fDstr.  '|{.  164.  716.  226.    Es  beruhet  dies  auf  einem  bis  anf  die  Glossatoren  znrfick- 

'  t  führenden  'aHgemefnen  Oerf^htsgebraitche ,  Tv^eTeher  unbedingte  Geltimg  erlangt  hat. 

Das  canonische  Recht  liess  (gleich  dem  rdmtschen)  in  c.  2.  41.  x.  de  tect.  II.  20. 

die  Vei^^nmng  Ter  sieh  gehen  In  Antresenheft  des  Gegners,    tfebcr  den  Gerlchts- 

gehraweh  a.  Devote  fnstlt  LIb.  HT.  Tit.  ^X:  S^.  XVIU. 

*^  Ist  etwas  unklar,  confus  u.  s!  f.,  so  muss  die  Frage  noch  einmal  gaatellt,  ja  oft 
das  VerhSr  wiederholt  werden :  c.  48.  53.  x.  de  test.  II.  20.  Eine  solche  Unklarheit 
liegt  besonders  dann  Tor,  wienn  der  Schlüssel  fehlt,  der  Zeuge  nicht  darlegt  —  wo 
jfles  nach  Lage  der  Sache  nöthig  ^äre  —  wie  er  zu  der  Aussage  In  dieser  Weise 
komme.  Dazu  gehört,  dass  er  erklare:  ob  er  selbst  die  Thatsache  sah,  hörte  oder 
nfcht^'wehn  er  es  Toin' Hörensagen  hat,  welche  einzelne  imstande  dabei  seien  n. 
s.  f.,  .wie  sich  ans  den  früher  citirten  Stellen  ergibt. 

J**^  C.  0.  X.  deprajliat.  II«  i9^,  ^ohi  aher^kaan  d^r  ZenfCi  ohuov  di|Sf  selAfr  Aosasge 
Eintrag  geschieht^  in  conUnent^  eine  gpmachtft  Aussage  cofriglr^y  in  welchem 
Falle  der  Zusatz  stets  besonders  hinzuschreiben  ist,  sei  es  am  Schiaase,  ael  es  an 
der  Stelle  des  Protokolles,  wo  er  die  Berichtigung  gemacht  hat;  Terwerflich  würde 
'aber  die  Adssage,  wenn  die  Abänderung*  nach  einem  längeren  Zwischenräume  statt- 
finde, z.  B.  nach  SdUuss  des  Termins  und  Verlauf  mehrerer  Stunden,  c.  7.  x.  de 
teat  ciOgendis  rei  non  H  21.  „...Quorum  testimonia,  si  quandoquoquej  non  stu- 
dioae;  aed  in  profarendo  errayerlnt,  et  se  In  eontinenti  correxerint,  reprobarl 
nov  debent;  aectts  aotem  erlt,  si  correctlenl'  snae  interpo^uerint  intervallum.'^ 

]  ^0)  Inatmcüoa  |.  105.  f.  228.  •—  c.  4.  c.  XXV.  qu.  6.  c  9.  x.  de  probat  U.  16.; 
c.  4.  6.  10.  22.  23.  28.  47.  x.  de  testiboa  H.  20.  «Siehe  mein  Handbuch,  dea  Eher. 
8.  458  IL  30.  ond  die  dort  angeführten  Entadieidnngen. 

«  ^^^^Bles  geht  heryw  ana  e.  i^.  x.  qnl  matr^  «ccna,  IV.  16  ii.  a.  4.  x»  de  tesc  Ik  20., 

_  ^  ,<  so  jaaa  der  Grundaatz  1^  c  1.  c.  IV..  ^n.  4.  dadnrch  In  diesen  Saabe»  baseiUgt  ist 

Vgl.  Bieln  flandbnck  des  ^nehta  S.  466.  Man  ae}ia  dlt  Attafähnug  de»  Pamrmh 

ittnm  ad  e.  6.  I.  dt. 

-  *    ^  • 
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Handelt  m  sick  blot  am  ZvrfidLwelfiwg  «Intr  iweUletseBleB  Qkey  lo  gwBit 
das  ZeagnJas  tkntr  penona  honesta  oder  ein  gjlaabliaftee  QerflehC :  Inatr.  \.  \^  — 
e.  22.  I.  de  test.  II.  %% ,  c.  12.  ^27.  x.  de  apons.  IV.  1..  c.  2.  x.  de  codi,  d  il 
IV.  14. 

«*)  Aeke  0.  36.  37.  i.  de  teat  IL  20. 

^*)  Man  sehe  die  einseinen  Stellen  Im  Tit  x.  de  teat^nis  eog^ia  t^  non  K  21.,  ii- 
in  noeli  o.  18.  z.  de  tesl  II.  20. 

^)  C.  62.  z.  de  teattboa.  H.  20. 

^)  C.  3.  z.  de  canaa  poaa.  et  propr.  II.  12.,  e.  7.  z.  de  teallboa.  n.  2t.  Man  targleldn 
nock  lür  die  Art  der  Vemehanng  fibetbeopt  c  37.  53.  z.  eod.  ttt. 

^)  C.  4L  z.  de  test  D.  20.  Deraelbe  bestekt  in  einer  Urtnnde  dea  fierlakti,  wirii 
die  einzelnen  Beweisartikel  abgeaekrieben,  nnd  zu  jedem  einielnen  durak  wMlckt 
Abaekrift  ana  den  Verk6raprotokollm  die  Aueaagen  der  «innelnen  Zeogen  nad  te 
.  ordnongamiaaigen  Relkenfolge  notlrt  werden^  dleaer  roanln«  ewmmM$  imäm 
pflegte  mit  dem  Vearnebmnngaprotokoll  veniegelt  an  des  Aalen  gelegt  zn  wtrdii. 
Sein  Zw^ck  lat  eigentliek  die  liesaere  Ueberslckt  dea  VerkAra. 

«V)  InAt.  S.  164.  223.  230.  281.  S.  aoek  e.  15.  80.  41.  x,  de  teatlbna  VL  20, 

««)  Hierüber  bandelt  cap.  17  — 10.  25.  23.  23.  31.  35:  30.  38.  42.  43:  48.  50.  &3.  i 
de  test.  II.  20.,  Clem.  2.  de  teatibus  II.  8.  n,  a. 

^*)  C.  31.  z.  de  teat.  ,,Praeaentlam  anetoritate  atatninms,  nt,  ai  qnia  post  deposttiMe 
teatinm  publlcataa  objleere  Tolnerlt  In  peraonaa  eomm ,  el  tone  tcndem  Id  Uectf« 
qwnn  jmrmmenio  /Itmaverity  gmod  ^  hoc  ex  maiiiia  «eii  pt^tedtttc  niii  form 
ante  pnblicationem  id  fuerlt  proteatatna,  Tel  ostendere  poterlt,  qned  poat  fMst 
tlonem  dldicerit  qnod  objiclt  in  peraonaoL  Cetenim,  qnnm  qula  peraonaa  taitl« 
ae  Teile  post  pabllcationem  depoaiüonnm  repellero  fnerit  protestatoa ,  si  qoü  pn 
Ipso  dlxerint,  de  fiielli  non  credator.^^ 

*^)  Denn  kier  mira«  wegen  der  Natnr  der  Sacke  zu  Jeder  Zeit  der  Bewela  angeaaamn 
werden.  Vergl.  c.  23.  z.  de  test.  II.  20.,  weJakea  daa  Sammarinm  frellkk  ia  «- 
derem  Sinne  auflfiaast  Daaa  aaek  die  Präzis  kier  nock  Zengen  znllesa,  erslekt  mi 
aus  Jndr.  Qail  Praoticar.  Obaenratlon.  (Edit.  3.  Colon.  Agripp.  1583.  ibL)  Lik  1 
obserr.  112  nani.  0:  „Eadem  diatinctlo  obaerTanda  est  qooad  pnblicatieBen  tt* 
atlam,  ntmm  in  causa  matrlmoniali ,  poat  pnblicationem  noTi  testes  tmper  UdKM 
vel  dhrecto  contrarüM  arOcuÜM  produci  possint:  qnia  eo  eaao,  qmo  semteutis^m 
transierit  in  rem  Judicatamf  licltam  eat  non  aolom  poat  publicatiOBtn,  aed  ctim 
eoncinaionem  in  canaa  alios  testes  prodncere.'^ 

«0  C.  32.  z.  de  testibus  II.  20. 

**J  Beispitie  in  e.  4.  5.  C.  XXVII.  qn.  1.,  e.  4.  14.  l.  de  probat  If.  10.,  c  3.  1 7-^ 
de  frlg.  -ac  malef.  IV.  15.    MUin  Sandb.  des  Ekereckta  S.  04.  ff. 

*>)  Instr.  S.  106  und  227.    Vergl.  das  Weitere  meines  angeflingenen  nandb.  a.aO. 

**)  In  der  Eidesformel  ist  nur  statt  der  Form  fQr  gewöhnliche  Zeugen  za  setzen:  ,t^ 
ick...  das  Ton  mir  geforderte  Gutachten  meiner  Kenntniaa  und  Erfkkmng  gf "") 
nack  sorgfaltiger  Prüfung  nnpartelisch  und  gewissenkaft  abgebe^  werde.  S* 
wahr'*  u.  a.  f. 

Für  den  fk^ker  erwäknten  Augenschein  ist  im  Eheprocesse  kein  Plati.  ^ 
solcher  liegt  allerdinga  in  dem  aachTerstindlgen  Gutachten ,  kat  nur  deakalb  eiid 
anderen  Charakter,  well  Ikn  das  Gericht  nickt  selbst  Torgenommen  hat  Abgcsckei 
Ton  den  Fällen,  wo  ein  solches  Guuchten  Torkommt,  lässt  sich  der  Fall  der  NiA- 
wendigkeit  elnea  Augenscheins  nicht  leicht  im  Eheprocesse  denken.  In  Jeneiif*^ 
aber  ist  das  Gerickt  bei  der  Vomakme  der  inspectio  durck  die  Experten  aai  ^ 
liegenden  Gründen  niemals  anwesend.  Dass  man  nur  moraltache,  erprobte,  ^^ 
atiodige,  In  gutem  Rnfe  stehende  Ezperten  zozieken  muss,  brancht  kaum  geügt  >> 
werden.    Siebe  nock  Inatr.  f*  136. 
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*^  Cf  gibt  Bodi  t.  g.  UMpm^Mey  d.  k.  über  faiAte,  wodarcb  NebennclieDy  besonders 
procesfeosUscbe  Fragen  enUehieden  werden.    HIerber  gekOrt  der  ßefährdeeid  (Ja«]. 

*  ealnnuüae)  Jrmeniid  iwj,  panpertatls,  J.  diffessionls,  edUtonls  n.  s.  f.,  worfiber 
tbells  bereits  gebändelt  Ist^  nnd  die  tbells  bier  nlcbt  In  Betracbt  kommen. 

Es  kann  niebt  anfallen^  dass  gerade  dem  Eide,  dessen  processrechUiche  Tbeorte 
bei  dem  Abgänge  ausdrficklieker  Qiielfenbelege  für  so  manche  nicht  casuistiscbe, 
sondern  principielle  Sflize  eine  Verhiltnlssmissig  sehr  kurze  Darstellung  gewidmet 
ist,  wenn  man  mir  erwigen  will,  dasi  derselbe  bei  der  wichtigsten  Klasse  Ton  Ehe- 
processen  nnbedlngt  ansgesehlossen  ist,  nnd  bei  der  fibrigen  wegen  der  aas  natür- 
llcben  Ursachen  rorbandenen  Erbltterang  unter  den  Partelen  nur  beim  Abgänge 
•Her  anderen  Beweismittel  angewandt  wird ,  was  die  Folge  bat,  dass  die  schwierigen 
Fälle  der  Gewissensrertretung  n.  s.  f,  nickt  leleht  torkommen  können.  Diese  Um- 
atSnde  fiberbeben  mich  aber  In  dieser  Darstellung,  welche  ibren  Hauptzweck  In 
praktischer  Genügsamkeit  findet,  eines  tieferen  Eingehens. 

**)  Nach  der  Nator  der  Sacke  kann  die  kier  exponirte  Veackaffenkeit  dea  Eides  nickt 
so  sekr  durek  Qoellenanssprücke  bewiesen,  als  Tlehnebr  nnr  ans  der  ckrisllieken 
Ans^baimg  iberkaupt  geffOkli  werden.  Die  Jnristlaeke  Natnr  dea  Eides  im^ke«tigen 
Preeesse  ergibt  sick  daraoa  Ten  aelbat  and  wird  sieb  In  den  einzelnen  Sitzen  als 
wakr  ergeben.  Die  Heiligkeit  des  Eides  leachtet  besondere  ein  aoa  CauSa  XXH. 
^BL  I.  and  dea  einzelnen  Stellen  Im  TIC  z«  de  Jarejarando  H.  24. 

**)  C.  6.  z.  de  eo  qoi  eognovlt  IV.  13.  Die  Theorie  tob  Map^r  Vorlesmgen  S.  882  f. 
Ist  anck  in  der  neuesten  (8.)  Auflage  nickt  ganz  klar«  da  sie  nock  immer  In  ge* 
wisser  Bezlekong  eine  Vermlsckong  awlseken  dem  Eide  ais  Beweismittel  (dem 
Maupt'Schiedseide)y  woron  hier  die  Rede  ist,  und  dem  Eide  als  Ergänzungsmittel 
(dem  nothtvendigen  Eide)  enthält  Vgl.  mein  Handbuch  S.  400  f.,  dessen  Ansicht: 
als  enthalte  der  Eidesantrag  einen  Vergleichsantrag  ich  aber  als  eine  irrige  an- 
sehe. Ich  habe  mich  Mher  tbells  dorch  dlv  gleich  anzuführenden  Stellen,  tbells 
durch  die  grosse  Einstimmigkeit  der  Canonlsten,  älteren  und  neueren  Processoa- 
listen  zu  Jener  Annakme  verleiten  lassen.  Die  richtige  Ansicht  hat  Osterloh  a.  a. 
0.  1'  S.  8S8  fg.  Sa  wäre  nur  ^zo  wtaachen  gewesen ,  daas'  er  dieselbe  näher  aus- 
geführt hätte,  well  sie  aus  den  tob  ikm  angeführten  Belegen  sieb  nicht  direct  ergibt 

*')  G.  91.  X.  de  transactionibus  I.  36.  „Poterls  etlam  ad  componendam  interponere 
partes  tuas,  et  Inlerdnm  ailfuld  severitati  detrabere,  prent,  statu  Imperli  et  ex- 
cedentiom  maHUudlne  proTlda  dellberatione  pensatis,  Tidtris  ezpedire :  exeeptls  nl- 
Blrnm  caslbns,  qui  compositionis  sire  dispensationis  remedlom  non  admitUint,  n/- 
poie  conjugii  sacramentum^  quod,  quam  non  solum  apud  Latlnos  et  Graecos, 
sed  etlam  apnd  fldeles  et  infideies  exsistat,  a  severitate  oanonloa  -circa  iliad  re- 
cedere  aob  llcebit..^'  e.0.  z.  de  In  integr.  rest.  1.  41.  9,.. «In  mairimoaimli  qtioqoe, 
überall  vel  erimlnall  causam  quam  majores  Judlees  ezigant,  arbiter  nequii  assumi.^^ 
—  PosItlT  schliesst  den  auch  den  Eid  aus  die  Instructia  $.  169  C  Wenn  dieselbe 
aber  im  $.  171  den  Eid  bei  s.  g.  iropedlmentis  jiir/s  privati  zulässt,  so  Ist  hier- 
durch keine  Ausnakme  gesckaiTen.  Denn  oiTenbar  denkt  dieselbe  hier  nicht  an  den  iff- 
ferirten^  sondern  den  vom  Bichter  auferlegten  Eid,  wie  |.  170  und  175  ergeben. 
Dass  sie  das  Wort  Beweis  gebraucht,  thut  dem  keinen  Eintrag,  indem  Ja  auch  der 
Eid  als  Ergänzuttgs mittel  (der  no(hwendige)  Beweis  bildet.  Vergl.  noch  $.  200. 
Ebenso  macht  auch  $.  170  keine  Ausnahme.  Denn  daraus,  dass  in  demselben  „e/B 
Eid  des  die  Ehe  (bestreitenden  Gatten^^^  also  des  Klägers,  möglicherweise  zugelassen 
wird,  ergibt  sieb,  dass  bier  Ton  einem  vom  Richter  auferlegten  die  Rede  Ist, 
welcher  stattfinden  kann  bei  halbem  Beweise  durch  den  Kläger.  Sodann  aber  fällt 
ein  solcher  Eid  nicht  einmal  unter  den  hier  betrachteten  Gesichtspunkt  Denn  ein 
Eid  y^zum  Beweise  eines  Vmstandes,  von  tv^chem  das  Bestreitungsrecht  abhängt^^ 
Ist  Ja  kein  Eid  Über  eini  Thatsache,  von  welcher  die  Gültigkeit  der  Ehe  abhängt^ 
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and  nur  ^Imt  soiclie  $näti  Mn  Etdt^aan^ag  i^mt;  XB.  Jemand  Ut  sptwipfn 
woiden  «Ine  Eh«,  su  sfihlUsseli;  er  stelU  aber  voc  AbUaf  von  0  Xonatoft  nach 
Eliogehiing  der  Elie  die  NuUltätsklaige  »n^  es  w4rd  Um  eumei^ngese&t,  dan  er 
den  BeiBcblttf  wissentlich  gepflogen,  nachdem  die  swingende  Havdi^ng  jnit  ikrei 
Folgen  fortgefailea  sei«  Wäre  dies  erwiesen  9  so  |Leie  uycli,  |.  110  sein  B»- 
streitungsrecht  fort.  Nun  ist  es  freilich  nach  alleu  Beweisregein  nur  Sache  des 
Klägers^  nachzuweisen,  dass  eine  Furcht  elnflötsende  Handlung  Xhez.  Zostand) 
da  gewesen,  Liegen  aber  l'mstaiide  ro^,  welche  glauben  ma  hen,  der  Gennu- 
gene  sei  von  eluem  bestimmten  Momente  von  4er  Furcht  befreit  gewesen,  m 
mi^s  jener  nun  Gründe  nachweisen,  welche  diese  Vermuthuog  unistosses,  mit- 
hin sein  Bestre^tungsrecht  evident  stellen.  Wird  ihm  zu  diesem  Behufs  mift- 
licherwelse  ein  Eid  auferlegt,  so  hat  er  durch  diesen  zwar  sich  die  MOglickkett 
gewahrt,  dass  die  Nichtigkeit  ausgesprochen  werden  Kann 9  hiervon  Ist  aber  der 
Beweis  der  Furcht  und  des. Zwanges  sehr  verschieden. 

SS)  Instruction  $.  233.  Vgl.  das.  %.  232. 

»<»)  q,  4.  de  procuratotibtts  in  .40.    Vgl.  obfo  S-  27.. 

M)  Bayer  Vorträge  S.  681^  OMterloh  Uhrbuch  f;  S.  387..fg.     Die  «stenr.  «ügmeiDe 

Ger.  Ofd.  S*  ^^^  C  sdillesst  die  Melnekdlgen  bMiI  ani,>we8hBlh  sie  In  der  Fraili 

unbedlngil  zugelaasen  werden. 

*0  C*  26.  X.  de  Jnrejurando :  ,, ...  sie  profecCo,  ifwtm  n^is'klios  exlyit^  pre  re  vcft. 
licica  ei  lioueflta,  ptttest  sMwre  liirari  .  %  .^^ 

••)  C.  2.  X.  de  probatioDlbafl  Ä.  19.         " 

d«)  C.  2.  X.  de  probatlonibns  II.  19. 

**)  Eine  solche  liegt  in  dem  in  c.  2.  X.  de  probationibiis  angeführten  Einwände,  m^ 
wird  dort  als  zulassig  erklart. 

*')  C.  36.  X.  de  Jurejurando.  „Juramentum  a  te  parte  deJatajDf  nlsi  Jnsta  de  caoft, 
non  potuit  recusariy  quamyis,  quod  in  Judido  a  parte,  parti  defertar^  recosail 
posslt  licite  ac  referri  .  .  .*' 

0>)  Die  iBstr.  S-  176  ifchrelht  6  Tage  iror;  dies»  Frist  kann  ans  Griindea  verliaieeit 
werden,  Jedoch  nicht  über  das  strenge  BedürflBiss  hintut,  f.  231  überlast  t 
Scheidungssachen .  die  Frist  dem  Bichter. 

•0  C.  $.  X.  de  «ansa  postess.  il,  12^  e.  9.  X.  de  fide  IntdriHMBt  II.  22. 

**)  Da  Iffl  Gegensätze  des  filteren  ctnonlschen  Rechtes  (in  c;  11.  12.  X.  de  tppellit  h 
6®  II.  16.)  das  neuere  Recht  nnr*elne  Appellttlon  tnllsst  „t  definitiv  (sdl.  sei- 
tentit)  Tel  a'dednlttvae  vim  habente,  et  cujus  gnavamen  per  tppellationem  s  de- 
dhiliiva  leptrtrl  neqneat«*^  (oap.  20  de  ref.  Sess.  X'XHF.  Conc.  THd.),  diircft  die 
Praxis  aber  die  Bntscheidong  dber  solche  Punkte  entweder  mit  dem  HinptQrtheile 
▼erbonden  wird:  so  brtn<ftt  hier  nur  des  Besonderen  Ober  dtt  EnderkenntniM  va^ 
die  Appellation  dagegen  gehandelt 'zu  werden. 

**)  Die  filteren  canonischen  Vorschrihen  In  Tit.  X.  de  sententla  et  re  Jadicata  K.  ü 
beziehen  sich  auf  den  ordentlichen  Prooess,  und  brauchen  Im  summtrischea  skit 
nothwendlg  beobachtet  zu  werden.  NacbClem.  2.  de  Judiclls  (s.  oben  S.  160)k9BS(( 
die  Ffillnng  resp.  Pob^ieation  in  Gegenwart  der  Parteien  stattfinden.  Bierrea  itf 
aber  die  Instr.  $.  195  abgegangen,  ofTenbai'  der  ZweckmlisslgkeU  wegen,  nn  du 
Förmlichkeiten  abzukörzen. 

7^)  Instr.  S*  105*  Die  Instruction  spricht  hier  freilich  der  Stellang  des  S*  B^"^  ^ 
von  den  Erkenntnissen  über  Gültigkeit  (Nichtigkeit)  einer  Ehe.  Da  indttsei  ^ 
das. Jos  commune  erst  dann  zu  recnrrlren  ist.  wenn  dlp  Instruction  kelae  Bcstln* 
roung  über  einen  Punkt  hat  ({.  251),  dt^  dieselbe  oifenbar^  weU^das  Verflikrcfl  1> 
Ehesachen  überhaupt  (oben  $.  4«)  etpep  sammariaehon  Chtrakier  tat  and  ^^"^ 
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'  iiH*  Htdbmm  in  d«r  Ibotramw  §mlgßkimm  m,  c«m  ämmm&bm$  4«r  bei  der 
0laeB  Klaue  ven  Steken  gegebenen  VorsehHflen'  uf  die  andereft  Kluiwii  irtll,  jo- 
pftn  lätMt  dJü  kemmUre  Nähar  4gt  IHaSmm  tmtsßtgmuMff  da  endlich  die  Natur 
der  Vertifcntifr*  «nd  fcheldangMadien  f eurlie  kal«e  nndei^  iorai  der  ZuataUnng 
dee  EHieBniaiMM  fördert,  ale.dle  ErtaiBtMne  tn  AannHatJnnfcinchfei ;  so  VMtteht 
•lek  VDB  selbet,  daei  ät^fewuln  S^  195  der  iMir.  aar  Anwendang  JUMMBt,  nlehi  aber 
die  eammi4Che  Form  der  PubUcation.  Dldi  folgt  aath  noch  In  epeale  darana^  daae 
der  hier  in  Erage  stehende  erste  Absats  des  S*  1^5  tOigewieinj  der  %weUe  Absats 
dasaeJbeaaber  auedrücktick  nnr  tob  y^Crtheilen  über  die  Gültigkeit  einer  Ehe  redet.'' 
—  6ans  ans  demselben  Grande  ist  die  Vorschrift  des  |.  104  Im  letaten  Absatse  all- 
gemein ansoifendtn. 

V*)  Eka^esela  vom  8.  Okt.  1856  S-  ^  61.  Inatrnction  %  288» 

**)  Welchen  Eingang  das  Erkenntnlss  habe,  richtet  sich  naei'  der  besonderen  eerichts- 
instroetlea,  da  weder  die  /as/y.  pro  Jud,  eecL  neck  das  ia«  emiMiiffie  desftillalge 
Tenehriflen  hat  Naek  meineai  Dafttrkalten  ist  |  da  das  Ehegericht  Mir  an  Stelle 
des  Ordlnarlaa  eriLenat  (|.  7  snb  m.  |.  11  eben),  die  passendste  Tom  diejenige, 
In  wekher  diee  J^errertrltt.    Z.  B.  die  beim  Prager  Ehegeriehte  gekrinchUehe« 

„Wir  «...  First -Enhiachef  von  Prag  etc.,  haben  dnrch  «aser  Ekegarlekt 
Iw  Inatana  (Metropolitan  Ekcgetickt,  anf  Grand  des  Brere  dd.  28.  NoTember  1856 

deiegirtes  Bkeyrlcht  IL  Instana)  ia  Saokea contra  ....  num  ack  •  . 

.  .  .  ki  dar  SMfettig  vom  .  .  •  .,  bei  «elekor  tagagsn  waren :  ala  Vorsitzender  — y 
au  Bitk«  -^ 

den  Akten  gemisa  an  ReÄi  erkaant;  dasa 

(I  In  VerlÖbDissaehen.) 

der  Beklagte  berechtigt  gewesen,  von  dem  zwischen  Ihm  und  der  Klägerin  — 
bestandenen  EheTerl5bnisse  znrück  zn  treten,  demgemiss  die  ron  der  KIflgerin 
gegen  die  Eheschllessnng  des  Beklagten  mit  —  erhobene  Einsprache  ÜBr  behoben 
zu  erkllren,  auch  der  Kligerln  die  Kosten  des  Verfahrens  znr  Last  zo  legen  seien« 

Von  Bechts  Wegen. 
Gründe. 

(IL  In  Scheidongssachen:) 

„  -r-  Dasa  die  angesuchle  Scheldong  Ton  Tlsoh  und  Bett  zwischen  den  kath»- 
liseken  Eheleuten  —  der  Klägerin  ^  anf  die  Dauer  Ton  r-  Jahren  (Lebenszeit) 
au  bewiUigei),  —  der  Beklagte  für  den  allein  schuldigen  llieil  an  dieser  Scheidung 
zu  erklareni  —  der  Beklagte  wegen  der  durch  das  Verfahren  bewiesenen  slttlldieB 
Gebrechen  fQr  unfähig  zn  erachten  sei,  das  Erziehungsrecht  ober  aelne  mit  der 
JUigerin  erzeugten  unmündigen  Kinder  N.  N.  auszuAhen,  —  die  Kosten  etc. 

(lU.  In  NulUtätsaachen : ) 
,,—-  dasa  die  anscheinende  Ehe  der  katholischen  —  wegen  ...  für  null  und 
nichtig  stt  erachten,  J<idem  Thelle  Tom  Tage  der  Gesetzeskraft  des  UrtheUs  an,  Je- 
doch der  Frau  -^  nur  in  Gemässheit  des  i,  76.  Gesetzes  Tom  8.  Oktober  1856,  die 
Eingebung  einer  anderweitigen  gesetzmässigeu  Eke  fi:eisteke|  die  Kosten  u.  s.  f.*^ 
flienack  kana  man  die  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  Fällen  leicht  zufügen. 
Ein  Erkenntnisa  anf  einen  Eid  würde  lauten: 

9,—  dus  der  Beklagte  .  .  .  sckuldig,  den  ikm  rom  Kläger  angetragenen  und 
▼am  Beklagten  angenommenen  Haupteid  dahin  zu  leisten: 

^leh  N.  N*  sehwüre,  dass  es  niakt  wahr  tot,  wie  die  Klägerin  behauptet, 
daae  iah  iu  a.  f. 
nnd  dase  ^ 

Im  Behwdrangsliilla  Kligerta  aUt  ihrer  Klage  anf  Schaidnag  von  Ttoeh  und  Bett 
akainvflP«%  «4  41#  KasleD  diaaaa  VaiOkrana  an  tiagan  gehalten,  ^ 


-   .  j  BiUagltr.  dl«  iKMte«  IL  t.  f.  — ^ 

'  Iift  Hm  Ntkeid  n  Matoi^  m  yiM^  dki  gWMjt    «Vnt  UUm  M  sb  beacktca, 

ta»  Att  Wmt  MentimUm  ndsMchtt  korx^  TtwÜrtMiii-  «li  aar  Wwetlkto  en- 
.  v  feilteBd  sd,  MMk  te  dMttibMi  wiiti  £fiililMigco.iioflli  «l^mllGk«  EalidwUugf- 

tvgribide. gMüicbt  werten,  «eil  dlMO  nlQlit  4is  UHMl,  «oadern  aar  die  Mer- 
.       %pKigmmg9griHt^  fUr  den  Mekter  biüM. 

^*)  B.  86  X.  de  Jurejorando  II.  24.  ,<$ •*^-  Saue,  sl  flctör  otonlno  in  probatlone  defecerit, 
retis  debet ,  et  sl  nihil  präestlterit ,  obtlnere ;  praesnmtlone  Yero  factente  pro  lUi. 
'  reo  deferrl  potest  ad  ostendeiidain  anam  Innocentiam  Jtiramentain,  nlsl  judex  hipectk 
(a)  pertonarum  et  (b)  cutuae  circumstantiis  Üliid  actorl  vfd^at  deferendin.^* 
Aach  C.  5.  X.  de  pnrgat  eanoii.  V.Jd' Jiält  offenbar  als  Begel  In  soJcbeii  FtUca  üe 
Aoteiegwig  an  den  Baklaglen  i.  e.  gegen  den,  bewiesen  jwerden  mun^  feit 

-^.d)  c.  M;  X«  4»*8enl  et  re  JadlaaU  ü.  27.    Der  FaU  Xnlc.Ea  |rar  bewietenj  im  di 
beatimHMes  Crthell  flr  Jbmanden  gefillt  aber  nftchft  baarttecri,  ana  wekben  Grtota 

•  -   «a  geflUt  lel^  ea  «ntataad  die  ffVage^ob  ein  aolchea  *ala 'trlrkaam  angenoancB 

wdrdeii  %{Hlnn.    Bamif  antwortet  inbocent  111 :  vQunni  aoteni  In  plerlaqne  lods, 

'    •  te  fvlbiia  cwpla  Tradentani  habetur^  In  «Mria  cxalrtat,  <imfA  onnla^  qwt  Jodicea 

■moTent,  aon  etprtanantar  In  aeuteatlla  ^oferendte^  noblr  ttUter  rcapondenna,  ^nti^ 

•  ^   ^nnm  es  depoaltionlMia  testium- praedlctoruni  conattterit,  atateatfOn   a  jndlea  m 
'  Maae  pmläta» ,  ppopler  andarttalaii  jndiaarlam  praannl  #abni,  .aBnia  legittne 

proceaalaae.'^  Anders  c.  M.  X  de  appellat  II.  28.  ^Praeterea  Hoapiinlarfla  Ipi- 
rantlbna,  et  non  facta  eis  copia  #i  lifMiahlonfa  proccaaoad  na»  rdatiaaeni  trav- 
mlsiaae  noacnntnr,  qaam  Joxta  legitimaa  aanctlenea,  queties  relatumai  ae  jaia 
qnilibet  pollicetar,  lllico  litlgatoribos  apnd  acta  consultationia  exemplom  cden 
teneatar/^ 

,7»)|M^-  S*  19^  Aber  djieier  S*  siebt  ja  in  der  Ubre  von  den  Uagen  auf  Nlchttgkdt 
^. ..  €i^pr  Eha^  bexlebt  aicb  ^rgo  pic^  auf  Sponaallen-  und  Schoidungaaacben?  öinv 
folgt  jedenfalla,  dasa  bei  allen.  Vi^eilan  iUier  die  Gfiltlgkeit  einer  Ehe  die  £■>- 
aebeidangagrfinde  mitzathellen  ain^^  on^  zwar  ohne  eine  voni  Gesetse  gestattete 
Ananahnie.  Die  KlttheiJnng  ist  aber  die  Regel  anch  bei  den  andern  Sachen,  f^ 
S.  194  ^agt  „J0<ffm  Urtheile'^  nicht  aber  ,, Jedem  Urihelle  Qber  die  Gültigkeit  dacr 
Ehe,^  wfihrend  er  im  Satz  2  und  wahrend  {.  105  sofort  diesen  Znaats  hahea  mi 
so  ihre  Bestimmung  anf  die  ,,UrtheiIe  über  die  Gfiltigkelt  einer  Ehe*^  Mdscbriakei. 
Dass  die  Stellung  in  jener  Materie  allein  nicht  entscheidet,  welaa  Jeder  achaa  am 

'       den   elementareh  Begdn  der  juristischen  Interpretation.^     Dazu    kommt  aber  ket 

'  '  unserer  tnstr.,  dass  eine  Menge*  Vorschriften ,  ^ie  allen  Ehesaehen  gemein  stoi,  i> 
derselben  nicht  als  allgemeine  herausgehoben,  sondern  einer  Materie  eliKricftt 
aind ,  ohne  dass  bei  den  übrigen  darauf  eine  Binwelaung  geaehleht ,  wihreai  nu 
'  doch  solche*  anwenden  maas.  Beispiele  formelier  Art:  Wer  das  Urthell  zu  oatcr- 
«direlben  habe,  ob  es  zu  siegeln  sei?  (Instr.  {.  196)  u.  a.  Beispiete  materieaif 
Natura  Ueber  die  Recusationsgründe  der  Zeugen  (ff.  151  If.)  SaclTerstMl^ 
'  (166  f. ),  Beweiskraft  des  Zengnfsses  u.  s.  f.  Ist  nur  bei  der  Annullafionsklai!«  ^ 
Rede,  bei  den  anderen  nicht  elnrtal  eine  Hinweisung  darauf  Folgt  nun  dartoii 
dass  bei  den  Scheidnngs-  und  Sponsallensachen  das  ürthell  nfi^  nntersckrtebei^ 
nldkt  fre/cieii  Parteien  zugestellt  zu  werden  braocht?  u.  s.  f.  folgt  daraus,  dasi/^ 
In  Scheidungssachen  zeugen  kann,  gegen  den  die  Parteien  «keine  Btaiwendeas  f^' 

'*     heben  (Inatr.^S*  223*),  auch  wenn  er  aonat  natA  gemeinem  Im  $.  IM  Instr.  li** 

drOcklich  anbezogenen  Reohte  absolut  unfähig  lat,  mithin  von  geMItimi  Gericht« 

nicht  beeidigt  werden  kann  ?  Eine  vemünnige  Interpretation  lehrt  hier  also:  Wa« 

•  bei'  Scheldurigfeaehen  u.  s.  f.  eine  F^age  enta«eM>  die  hl«r  Mufire^  b^CcMgca^ 

der  NuUltit  aber  in  demseiben  Veaefi«  eifte^  lirledfgang  geitandett  Hty  uai  ^ 


-'  MlIMv  der  NtriHilit.fiiriffr  dÜM»  sie  ■ftirtiidtai' ^»«Ity.  M  ntaiV  4«  ile  In- 
sttiMtloB  priBcipaUter>  aatiiweiideiL-lsty  die  Vorsckvifl.  angewilidt  nwdm.  Dst  Ist 
am  sosehr  duv  noffaweMdlg,  wohi  -91101. diefellmi  ififflnae  deMr  UreHcu.    Dass 

'  ee  aber  Mft  Jlnllltteieeheii  lud  danMensnwitii  asd  VeriObnlsflaelieii  den  Pahelea 
IClefctaäsrtg  iMterttsIreisvirlaaeii,  muvm  %o  odet  se  erkanat  Ist?  onlerlieit  woM 
fteWeM  ZwelM?  6eniit#  itvm.  seholi  diese  Argumeätatlo» ,  ans  bot  QeoOge  die 
Nothwendigkeli  der^  BelfO^aig  der  Uithellsgrönde  sls  lieget  In  allen  Flllen  dmo- 
Aun,  so  Ist  das  noch  bei  Weitem  meJir  juis  dem  Folgjendem  einleuchtend. 

Der  S*  ^^  lA<^*  gestattet  nur  in  dem  ^^usserordsaUlchen  VerfahMn^'^  wo- 
rüber er  handelt,  dass  ,,aar  Ansuchen   beider  Theile  die  Angabe   des  Grundes  In 
dem   Urthelle   unterlassen   werde^',    woraus  gewiss  per  argumentum   a  contrario 
[ —  welches  hier  deshalb   unbedingt  statthaft  Ist ,   well ,   wenn   die  Grilnde   beim 
Scbeldungsurthelle  allgemein  nicht  vom  Gesetze  gefordert  würden,  es  dieser  Er- 
-    miahtlgung  flberhaupt  nicht  bedurft  hitter,  da  steh  dieselbe  gant  von  selbst  Tcrstand, 
noch  Tief  weniger  aber  eld  Antrag  beider  nOthIg  gewesen  wdre.   und  well  endlich 
'    '  die  Torlge  Ausführung  die  allgemeine  Vorschrift  der  Beifftgung  der  Grtinde  wenig- 
stens plausibel  m^cht  — ]  die  S^othweHdlgkeit  der  BeIfQgnng  in  allen  anderen  Filton 
.sM  ergibt    Auch  ergibt  sich  endlich  aua  f.  238  Io8|ir«,(eln  onterstOtsendes  HotlT, 
li^em  .4^r  Umstand  y  weshalb  das  Ehegericht  einen  oder  beide  Theile  lOr  un/lhig 
er^a^htet,  das  Erziehungsrecht  aussuubeuy.  Jedenfalls  einen  .Entscfieidupgagr^fidiJ^lldei 

Die  Grtade  selbst  haben  fleh  aof  das  Weseniitdke  zu  befshsibken.  ^  Cs  bedarf 
deshalb  nur  einer  pracisen  Darlegung  der  Thatsaohen  und  Gründe,  oof  denen  wirk- 
*  :     lieh  die  Entscheidung  beruhet,  alle  sonstigen  Thatsachen,  blosse  FOrmMcMMlten  o. 
dgl.  gehören  nicht  hinein. 

> 

'  ^*)  Diese  Regel  spricht  fTir  alle  Sachen  aus  c.  39.  65.  X.  de  appellatlonlbns  IT.  287  Ciem. 
1.  de  sent.  et  re  judicata  II.  11. 

'^)  Diese  in  NulIItitssachen  gemachte,  durch  del'en  TV'lchtlgkeit  gebotene  Annahme  be- 
ruhet auf  der  oft  citirten  Bulle  Benedlctl  XIV.  „Del  miseratione.^ 

^'"3  Conc.  Trld.  Sess.  XXIV.  c  20.  de  ref  Es  lit  das  Tridentlnum  In  dieser  Materie 
den  dentschen  Reichsgesetzen  gefolgt.  Die  JnstrHclion  lasst,  wie  ein  Blick  ergibt, 
ebenfalls  nur  Appellation  gegen  das  Erkenntniss  zu;  yon  den  beiden  Ausnahmen 
des  Textes  kommt  Im  Eheprocesse  nur  die  genannte  in  Betreff  des  einen  Eid  auf- 
legenden Decrets  vor,  das  aber  eigentlich  ein  Enderluenntoisa  ist. 

Durch  diese  tridentinische  Bestimmung  Ist  auch  die^  Im  sannitf sehen  Rechte 
r~  c.  16.  X.  h.  t.  u. .  Clement  3.  h.  i.  —  zulassige  Appellation  gegen  eine  mög- 
licherweise in  einem  Rechtsstreite  zuzufügende  Verletzung,  s.  g.  Eventuellappettatkm 

hinfort  gefallen. 

• 

**)  Ges.  Tom  8.  Oktober  1856  $.  04  and  dazu  meine  Erläuterimg  S.  150  ff.  In  wie- 
fern aber  ein  in  das  Compromiss  aufzunehmender  Wunsch  oder  Tlelmehr  Vorbehalt 
der  Parteien,  den  Ausspruch  des  Schiedsgerichtes  der  höheren  geistlichen  Behörde 
als  Obmann  unterwerfen  zu  wollen ,  zulässig  sei ,  ersehe  man  yorlaufig  aus  einem 
gedruckt  den  Ordinarien  (und  Ehegerichten  durch  diese)  mitgetheilten  Schreiben 
Sr.  Eminenz  des  b och w.  Cardinal  Fürst  -  Erzbischofs  Yon  Wien  dd.  5.  Febr.  1857 
Punkt  II.  (ab^drucht  im  „Archive.''  teber  das  Verfahren  im  Wege  des  Schieds- 
gerichts in,  einer  besonderen  Abhandlung. 

^*))  Waai  von  den. Partelen  giU,  findet  auch  bei  Imp.  Juris  publlsli  «ul  den.  Anklfiger 
stetig  Indem  die  Grönde,  weshalb  gegen  e^i  Er^enntnlas  in  diesen  Sachen  nicht 
sppalllrt  werden  kann^  auf  beide  gleichmiaalg  paaaen. 

'^*)Bti  ist  der  allgemeine  In  lasir.  f.  180—182  vnd  Bulla'  „1^  inkieriikmg^^  In  die 
etnieiiett  Fille  seHegfe  taHidstftz. 


H)^^«!.  iDftfcr.  f.  101.    9m  Omic^  THd.  1.  e.  hü  41«  «wümlnMiteii  IHhm  Bütte. 

-  Biiingai  Ml^ehobra^  and  aar  elie  AosiMiflM  geniMbt  la  d«i  ntci  BMiiiwhia 
Rechle  bei  den  tfpoet.  Stable  m  vcckaitdelDdeD  Secheii  oder  fir  des  Fall,  dSM  der  Piyit 
davch  ein  elgeafcindig  oattraettiaetaa  Reactlpt  ^^  atgeptt  rattonaMlifBe  ctM^* 
elae  Sache  a¥06lrt  Dieser  Fan  dirlle  iherhaii|it  Um  tat  TerlnaiiMMi  «ad  tat  Ib 
der  lattraolloa  alchl  enrihac  Ali  Jtepel  hlek  aach  schea  dae  eaaealaeha  iMht  li 
e«  dd.  X*  de  appellat  H.  28  den  obigen  allgeaMiaen  Gnmdfala  ttat 

*')  Audi  wenn  die  Beschwerde  nur  gegen  einen  Ponht  gerichtet  wlMy  ist  doch  te 
ganae  Urthell  sdspendlrt  ans  dem  i,  50  rab  IV.  aasagebenden  ^mndei 

•*)  Vgl.  e.  42.  51.  X.  h.  t  n.  28.,  e.  7  de  appell.  in  d«  IL  15. 

*')  So  besonders  in  Scheidongfsachen}  ebenso  kann  .bei  Gefahr  an  Vernige  der  Riete 
^     Verfügongen  treffen. 

•')£s  enthdU  das  schoa,  obgleich  nickt  TerUs  eipretsU^  S-  102  lostr*  VgL  t.  L  k 
appell.  in  d.  II.  15  und  Clen.  5i.  h.  t  II.  12^  welche  beide  den  rdnlaehc«  Rcdrti 
(Ik*.  2.  D«  da  appeliat  49.  1.)  IMgen.  ' 

^)  Instr.  f.  102.  Die  Form  wire  etwa:  ,^er  Ton  Ew.  —  ontern  —  tan  ...  .  gsgn 
das  diesseitige  Brkeimtntss  yom  ....  rechtxeltig  eingelegter  Bentftang  wlid  klt- 
mit  Folge  gegeben.  Sie  haben  demnach  gemlss  f.  102  Anw.  f.  d.  g.  €.  0.  Unn 
90  Tagen  Tom  Thge  der  ZnsteDang  dieser  VerfUgung  gerechnet,  Ihre  Beschwert! 
bei  dem  —  Ehegerichle  sa  —  aaxnbriagaD,  an  wekhas  die  diesseltlgan  Acten  iaaer- 
halb  der  gesetilichea  Frist  werden  eingesandt  werden.^^  Dies  Schreiben  Uhrt  4» 
Nanender  .^I^NMdoA  oder  Utterme  diwUsrnriaiM^  diwiissoriaej  weil  daaüt  der  aieden 
die  Sache  entlisst  Dieselben  können  sich  auch  ober  die  Appellatle«  knra  aat- 
spreehen ,  die  Partei  bezeichnen ,  ob  sie  nicht  durchaus  ein  gesetswidrlges  Oesock 
en^alte. 

Bemerkt  möge  hier  werden,  was  dem  Kenner  sofort  auffallen  wird,  den  kk 
mich  lediglich  an  Instr.  S*  102  halte,  somit  das  Jus  commune  (liesonders  Cm; 
Trid«  c.  20.  de  ref.  Sess.  XXIV)  nur  zur  Ergänzung  herbeiziehe,  eine  durch  neia« 
Zweck  gerechtfertigte  Sache.  Die  Instruction  hat  das  canonlscfae  Verfahren  hier  a^ 
gekürzt,  was  an 'sich  wegen  ihres  Characters  ($.  6)  keiner  weiteren  BegrMaag 
bedürfte,  diese  aber  direct  darin  findet,  dass  der  TOn  der  faistmction  gesetiltcl 
vorgeschriebene  Gang  bereits  durch  eine  derogatorlsche  Praxis  In  den  getstlid« 
Gerichten  Eingang  gefanden  hatte.  Man  sehe  nur  z.  B.  die  Darstellung  von  Dettß 
lastltvt  Üb.  HI.  Tit  XV* 

^^)  Jedoch  ist  ein  solcher  nicht  die  Behauptung  der  Unznstandigkelf.  Instr.  S«  i^O.  Obei 
S-  12.  sub  IV. 

y)  Clem.  2.  de  teslibus  II.  S.  „Testibus  rite  receptis  et  eorum  atteationibua  pahttcatU 
non  licet  super  eisdem  vel  directo  contrariis  articulis  alios  vel  eosdem  teslei  ta 
principali  causa  prodncere,  sie  non  debei  in  appeüaihnit  causa  Ucetes  quoM  an 
minus  In  appellatloDibus,  quam  in  principali  causa  subomatio  slt  tlmenda.'^  Cloa. 
5.  de  appeliat.  iL  12.  „^ppellanti  ab  foterlocutoria  vel  a  gravamlne  Judlda,  ooi 
licet  alias  causas  prosequt,  quam  in  appellatione  sua  nomlDatlm  duntaxat  ezprcMS» 
jiec  Processus  prlmi  judicis  ex  novis  aut  de  novo  probandis  Justificari  potest  fd 
etiam  Impugnarl,  sed  tantum  ex  Ulis,  quae  acta  fuerunt  Tel  exhlbita  coram  Ipts.^ 
Die  Instruction  gibt  im  Allgemeinen  keine  Regeln  fiber  diese  und  einige  aa4erf 
bei  ^m  Vbrfhhren  in  den  hdhere»  Inatanzen  zur  Sprache  kommenden  Pdakle.  h 
KSagHichm  wigeh  OHitigkeie  einer  Ehe  ^>eret^i  e$  sidk  r&H  nthst^  dtott  oBe  Jk^ 
7Miä99ig  sindy  weil  dies  aus  dek-  Natur  einer  sofeheb  Sache  folgt  Inatr.  f.  185.  Aker 
eben  deshalb,  weU  nur  die  Frage:  emistirt  eine  MM  oder  niekif  eina.solahe  lAgaa- 
thftmlichkelt  erkeiseht,  kingegen  Sckeidangs-  «ad  Spansfaiaaiaekan  nach,  da»  Uten 


n 


nf 


Mlieren  ErOrttrüngeii  dlei  nidit  bedingen^  kann  min  äi^ee  Betünumug  deg  f.  185 
nieht  auf  die  Berufung  aUgemein  aasdelinen.  Der  formelle  Untersehled  liegt  darin, 
dass  In  Nullititaaachen  der  Richter  ex  officio  sich  Gewissheit  verschaffen  muss. 

*®)  Dies  lehrt  e.  10.  X.  de  fide  insthiment.  IL  22.  mit  directem  Ansprüche  Jenes  Satzes 
in  %,  PiBnrf*tK 

**)  c.  17.  de  lest  n.  20,  c  4.  1  de  ^oep.  Q.  2(.,  e.  4.  8.  de  elect.  In  6^1.  6,  Ba 
fordern  ^lese  Stelle»  eine  desfillsige  eidliche  Verslcherang.  Die  InHrucihn  ent- 
halt,  wie  bereits  mehrfach  gesagt  ist,  weder  über  das  Jnsj.  ealumniae  nodi  dieao 
und  aehnliche  Eide  Bestlmmungon,  wvmqs  uuch  meiner  Ansicht  hervorzugehen 
scheint,  dass  von  denselben  Abstand  genommen  werden  kOnne,  so  dasa  sich  mit  der 
blossen  Angabe  dann  zu  begnügen  wlrci  weni^  nicht  Gründe  dagegen  sprechen. 

**)  Hierbei  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Rechtfertigung  bereits  mit  der  Einführung  ver- 
bunden wurde.  Ist  dem  nicht  so^  aondera  nur  erst  die  Berufung  Mos  eingefQhrt 
beim  judex  ad  quem,  so  erfolgt  im  vorausgesetzten  Falle  sofort  hierauf  die  Ver- 
werfung. ... 

^  Folgt  deutlich  aus  c.  d.  de  api^ell.'  in  6^  IT.  15.  „Ab  eo,  qni  appellat  Intra  trfginta 
dies,  instanter  apeatell  petl  debent,  dt  eidem  InfHi  dictum  iempna  a  jodlee  «xUberl^ 
•llan  pracBumUnr  «ppeUatfoiil  soat  ^enuaOare  nppeUana,  sl  enn  Infra  Idem  temfoh 
petere  p raot^armittat,  etiamsl  vadat  aut  mittat  ad  appellatlonem  hujuamodi  prose« 
quendam^^  d.  h.  wenn  er  auch  nachher  die  Appellation  einführfn  will.  Dißser  fSrund 
entfällt,  weil  es  keiner  besonderen  Bitte  neben  der  Einwendung  mehr  bedarf;  es 
gilt  aber  noch  mehr  für  die  Unterlassung  der  Einführung,  auch  wenn  mit  der  Ein- 
wendnng  selbst  die  Re^tfMIgung  verbimden  wäre,  w^  dlerReehffartlguBg  nur  an 
da»  höheren  Richter,  ^u  richte»  ist,  eine  solche  aber^  die  dem  Judex  a  quo  geachl^ 
als  nicht  vorhanden  anzuncliincn  Ist; 

M)  lUn  vergL  noch  a.  d5|  70.  X.  h.  t.  IL  :?ai 

•>)  In^rucüm  %%  ISZ— iSl^  24^. 

.     Im  Ehepreioeaie  tan^nlidit  gü  ans  attdenr  Gründen,  als  den  Im  Taste  (nni 
der  Instruction)  aufgeslh(tan  Nl^igfcelt  vorkommen.  »         . 


"1 


Der  Fall,  wo  ein  Urthell  über  eine  Ehe,  well  ein  solches  nie  in  Rechtskraft 
übergeht,  resclndirt  werden  kann,  wenn  sich  später  die  Gültigkeit  der  früheren  Ehe 
zeigt  (Instruci  {;  19d),'  gehört  dem  materiellen  Rechte  an.  In  solchen  Fällen  ntnsa 
ganz  das  gewahnüehe  Verfahren,  nur  freilieh  von  Amt^wbgen^  alngdleltc«  wertan, 
weshalb  aa  m«hr  a^  alna^  ßlMaisung  d^rituf  nicht  bedarf. 


(•'  * 


Ueber  die  Processkosien  kann  nicht  gehandelt  werden ,,  weil  darüber  bis  jetzt 
noch  keine  gesetzlichen  Bestimmungen  erflossen  sind. 


m 


Von  der  Ehe  und  der  SieUung  der  hidIM. 
MLirche    in    neuiaehiand    rückaiehttkh 
dleaes  JPunhies  ihret^  mscipUn» 

{TortsetaUDg;) 

•  '  * 

IIL  AbscfafiitU 

I;   MnpIteL 

Nachdem  in  dem  Bisherigen,  wie  wir  glauben,  geseigt  worden,  dm 
die  Ehe  wesentlich  ein  Act  der  Religion  und  des- Gewissens  ist,  und  im 
die«  Ton  dem  Wohle  und  der  Sicherheit  Aller  untrennbare,  Freiheit  erhdsckt, 
data  die  Vorschriften  der  Kirche  die  ReligiensgriMdsitse  der  Eiüselaea  ia 
Staate  nicht  blos  geachtet,  sondern  auch  gegen  die  Wirkungen  der  Leid«- 
schaft  und  des  widersprechenden  Interesse  geschfltst  und  aufrecht  erhtita 
werden;  so  liegt  uns  nun  ob,  zu  untersuchen,  in  wie  ferne  die  Gesetzge- 
bungen der  deutsche^n  Staaten  dem  su  entsprechen  sich  angelegen  sein  Hes- 
sen, was  auf  gleiche  Weise  das  Wohl  der  Kirche  iind  des  Staates,  dk 
Interessen  der  Religion  und  der  Civilisation  tu  gebieten  scheinen. 

Vorerst  wollen  wir  ontersudieB,  wfs  in  dieser  Besiekaiig  fn  da 
protestantischen  Staaten  oder  yon  den  protestantischen  Rpgierongen,  wo  Gt- 
wisaenafireiheit  als  das  Lebenapriacip  mid  die  wesentliche  Orondlage  der 
politischen  und  borgerlichen  Verfassung  betrachtet  werden  muss,  rflcksiebtlid 
der  katholischen  Unterthanen  bestimmt  worden  ist;  sodann  gedenken  wir  die 
Verordnungen  susammensustellen,  die  man  in  katholischen  Staaten  den  Ck- 
8et«^n  der  Kirche  entgegenzustellen  oder  %a  snbstitnken  (Br  nOthig  oder 
sweekoiissig  erachtet  hat,  and  endlich  wollen  wir  die  Pankte  su  beseidaci 
suchen,  wo  es,  beim  anscheinenden  Widerstreit  der  Interessen  swischea  Sdit 
und  Kirche,  am  dringendsten  sein  dürfte,  die  bedrohten  Rechte  dieser  kt^ 
teren,  die  im  Grunde  nichts  anderes  sind,  als  die  Rechte  der  Freiheit,  die 
in  den  Verfassungen  ihren  Anhängern  verbürgt  sind,  su  sichern  und  sugkick 
diejenigen,  die,  swischen  entgegengesetsten  Autoritäten  und  widersprechea- 
den  Gesetsgebungen  jeder  Verführung  und  Verirrung  preisgegeben  sind,  Ober 
ihre  Pflichten  und  Qber  den  Weg  aufsuklären,  den  sie  als  den  allein  vakrei 
SU  Yerfolgen  haben. 

Bekanntlich  leben  in  Deutschland  über  sieben  Millionen?  Katholikei 
unter  mehr  als  dreissig  protestantischen  Fürsten  und  Regienmgen  serstitot 
und,  ohne  diesen  su  nahe  su  treten,  mag  man  doch  schon  im  Voraus  leicM 
ermessen,  wie  schwierig  suweilen  die  Stellung  dieser  Katholiken,  jenen  Ik- 
rierungen  gegenüber,  sein  mag,  die,  seit  lange  gewohnt,  eine  fast  oahe- 
^rftnkte  Gewalt  in  kirchlichen  Dingen   su  üben,    diese  als  einen  weseatli- 
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dMD  BestndAefl  ihrer  SouTninMktamefatt   betrauten;  ')    ud  maa  knm 

denken,  wie  seiir  die  Intereseen  der  Heligton  und  der  Kircke  eidi  geführdet 

ftwlai  mfgen,  mitten  In  Ländern  nndsonter  einer  BetiOfterung,  wo  mw  seit 

drei  Mbriranderten  stetf  rar  als  Aberglaobe  nnd  Trug  oder  Trionerei  dae«* 

jenige  «a  b^etrscblen  pflegt,  was  der  Kirche  als  das  Hdcinte  nnd  Hettifprte 

an  der  Ehe  gilt,  da,  seil  der  Anßösang  des  deutsdien  Reiehes  nnd  der  A^ 

sehaffung^  der  Im  westpliilisehen  Frieden  gesetsten  Bürgsekaften,  aUe  geseiU 

iBdiafflichen^  Interessen  dahin  gewirkt  habea^die  KalkoHken  gegen  die,  welebe 

•0  denken  nnd  reden,  in  ebe' Abhängigkeit  sn  Terbelsen,  die  in  der  neneroi 

Zelt,  selbst  in  moraUocher  Hinsieht^   «n   einer  Art  Ton  VasaHensdiaik  sidi 

gintiltele,  seit  man  sieh  bequemte,  Wissensehaft  und  Lehre  ledfgliobtim  den 

Protestanten  «u  Lehen'  nn  nehmen,  und  alles  sich  onler  Ihi«  Fahnen  reihle^ 

w  nrfl  Ihnen  gegen  Autorität  und  Tororthefl,  wie  maUf  es.  nannte,  nu  Felde 

SU  sieben.    Von  dem  yerflihrerischen  Reise,  welchen,  in  einer  Zeit  nllgemei- 

ner  KriToktit'  nnd  Bntsitdiehang,   die  bequemere  Lehre  des  Protbsäintismns 

4em,  auf  solche  Weise  allen  geMiÜdvin  SinflOssen  preisgegebenen,  Kadio-* 

Mkei  darbot,  sei  Mer  nidit  einmal  die  RedBs.    Dort  war  niemand,   der'  es 

ileh  als  PfKehl  anredmete,  durch  den  BInflnss  der  OffentÜeheB  bslitationen 

die  Süomie  der  Seelenhirlen  nur  Vertheidigung  der  Kirelie  und  ihrer  Gesetne 

SU  enleiBtatsen;  im  Gegenthefle«  da  der  Protestantismus  unsisrer  Tage,  jeden 

Btabeitsprinsip   ausser  der  Opposttion  gegen  die  Kirche  abgebend,  jeden 

Abtrttmiigen  von  dieser  sdgleidi  Unter  die  Seinigen  sihlt  and  ab  eine  wahre 

Croberang  betrachtet,   so  begreift  sMi  schon  hieraus,   weiehe  Deotong  die 

Aegierungen  dort  dem  Worte  Gewi$ien$freiheit  geben  machten  und  unter 

Kfelchem  Gesichtspunkte  sie  frienach  ihr^  Verhältnisse,  Jtu  Ihren  katheVseben 

Vnterthanen  einerseits,  sn  der  Kirche  andererseits,  aufihssen  konnten.  ^) 

'^  Dm  den  auch  Ton  Tomherein  jeAi  Torstdlaiig  ktreblicker  -Unabhin* 

^gkelt  sn  serstOren,  aftctlH;  man  dor^  die  Kirche  nur  als  eine,  Tom  WlSen 

der  Regiemng  abhlng^e,  LökaHnstitntionen  su  betradlen  und  sie  ledig^ 

^Me  kädmikeke  Kitehe  de$  Stm^W*  su  n^nen,'*)  als  ob  blas  Ton 


1)  Es  braucht  kaum  bemerkt  la  werdei^  dass,  trotz  den  AnUmgern  dea  CoUegialsy- 
stems,  in  der  That  dock  noch  Immer  das  Terrltorialsystem  das  herrschende  ist  ip 
den  protestantischen  Staaten.  Tausend  Versuche  zur  Anwendung  dieses  letzteren 
BjsitalB  aireB  «nf  dfe  tathollache  Klrtke  Hessen  sieh  hfer  anffihren,  nanentlM 
abnr.Biis  den  Fra^fatterVerhandlBiiaen  ftber  die  OrgaolttraEng  dar' luiholisitoi 
Kirche  in  Wärtemberg,  Baden,  Hessen-Darmstadt  und  Churhessen,  Naasaa  und  01* 
denburg  und  aus  dea  bei  diesem  Anlass  ansgesprochenen  Anslchteo. 

*)  Das  berQkmte  COlner  Ereigniss  Tom  Jahre  1837  hat  dies  tn  das  keDüe  I4dt  ge- 
•teUt  Sieh,  darüber  65rres  Athanaslns,  dessen  Trlaricr,  die  •historisch  politischen 
Butter  Yon  QOrres  ond  PhU^its  aus  Jener  Zeit^  dana  „Neue  Würzburger  Zeitung^^ 
▼00  1837 — ZBy  die  Erörterungen  eines  praktiseken  Juristen  von  11.  Lieber,  laeine 
Darlegung  der  preossisckeaHegiernng  u.  s.  w. 

*>  Sieh  Ale  k.  preosilsche  KibinettOBdre  rowi  1^.  Au^nN  t9H  and  dm  preamlicke 
Undrecht  Th.  L  Tit.  L  i  86. 
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Anstalt;  4es:SAiat€S  ^e  Rede  ^ftra,  ▼erllelieB  mid  feivihrt  etwa,  an  Im 
rcAigKtoeii  BedQrlDtsseii  dnd  Wünsche  der  katiMlieckui  IhtenAaneii  gnidipt 
sa  eaiapreülieii.  Wean  eine  aelclM»  Sprache  iofrt  angeht»  wo  tob  piotMlie- 
Umken  KlrelieB  di«  Rede  tat,  welehe  yoit  ihres  el^iMi  HitgKeten  atediigi 
ais  mMdieke,  aber  kdlDeswegs  ab  BoAweBdige  AwtalteB  hetraehtet  wcrlo, 
d^ren  nati  sur  blangiuig  des  iSeelenheiks  YdllkomaieB  entbehren  kOime,  ti 
^  dooli  nicht  dasaelhe'  i^on  der  kaAoUachen  Kirdbi  welche,  durdi  wm 
hidteven  WiUeii  mit  einem  Inbegriffe  bestiiMiler  QewaltaD  begrt&mkt,  k  im 
Anaibung  ihees  Amtes .  auf  keinen  menseUicb^n  Auftrag  sich  bemft  und,  m 
direr  Ldire  selber  unsertrennlich,  keineni  Rechte  der  Amnahne.  oder  der  b- 
rtfBkweisttig  ^)  von  Sdtie  der  dSentlicken  Qewalt  unterworfen  werden  bH, 
naagenonynnn  bma  apeeehe  dieaer  da»  Recht  m»  mit  unfehlbarer  Anisili 
den  Gümhen  «  pHlfes  und  aber  den  Qmd  der  darin  evthaitettan  WdMi 
«»  ei^eheidan«  ■.        . 

üebrigena  folgt  aas  diener  Ansieht  tob  mUM,  itm  bmi  die  fM» 
Uvtai,  die  grttosleBllieila  ans  defei  (tffeallMen  Sefaatne  Aren  EbteAf^  k^ 
aiehfitt,  weil  diet.riBgesogüen  KireheBgüter  iwsnhrt  warden  friiid  igd  aidt 
tiakarataliet  werden  kffnneB,  ab  aMlBgige  Agenten  der  dfenlbcben  Qemk, 
^eich  ihrai  proteaünliBchen  CoUeg^n,  hetraahteftet,  weshalb  «ie  4mm  ai 
iNtweUaB  aoadeficUfch'MEeBtliche  Beamte  ttndBtaMwfienerfenaBnt  wusdm«^ 
Die  Genetdi^  des  SoBrerains  mOsaen  natOriich  einer  Uob  lolwIeB  qujttlbim 
dal  Bur  faraft  seinar  SmwiUigang  heateht,  über  idles  gehen;  und  dien  üü 
dann  «leh  bei  dr  Kirchs  ein,  die  mn».  nm^  jds  eine  StantaklBelw  hetmdrtd 
Die  EhBCnrehl.fHr.die  .Oesetna  den  Stoetea  war  driier  iwcli  das  attmiA 
jMB  man  vom  der  QejaftUehkeit  foder4e,  und  der  enge  Kjreia  fimnmer  Cb- 
brauche  und  frtfwiOiger  ReügiowiUhnngen,  ^aaf  welchen  die  GaoeMe  An 
Binwirintogen  «mnadehnmi  Tersehrnfthten^  war '^  alles,  was  dam  Eifer  b 
Hirten  fiberlnanen  Uieh,  Im  Oehrigen  haben^aieh  dia  Garidde  uid  dleF»- 
iMi  der  aahMaten  Theile  Ihrea  cTangdlbehnaJtereiihea  baiMehii^  aD^"^ 
bmmr  ihnen  ihr  Gewissen  oder,  die  Genetne  der  JUreha  TaAehtaAen,  w 
entweder  bereits  Torgesehen  oder  anders  bestimmt  durch  Gesetoe  und  Tc^ 
Ordnungen,  welche  sie  bestindig  in  die  beschämende  und  grausame  Allani- 
tire  Tersetaten,  entwedo^  als  gan«  nütaloae  und  Oberflasslge  Wesen  sid  n 
benehmen  und  durch  schnöde  Vntbätigkeit  ihre  heiUgsten  Pflichten  so  ^f^ 
«athoB,  während  sie  die  Religion  und  die  Kirche  top  allcB  Seiten  angegiiA*i 
TOta  alleB  Seiten  bete>ht  sahen,  oder  illegale  Sehritia  M  thun,  dna  jeftb- 


0  Kalaem  Ju  reionnaBei. 

*)  Mm  sehe  t,  B.'dle  grosslierzo^fcli  btditolicf  Veror^üfig^  dir  Sanier  li  cfhii 
Jttr.  tccL  c«tli.  |.  757  Nota  a)  aoffthH,  votnflcii  ein  Pffirrer,  ider  eine  tut  iini* 
edületsende  Ehe  nach  setner  Rellgtotf  and  des  G^eften'  aeiittr  Kirche  aldK'Mffi' 
gen  kann,  den elben  doch  als  Staatsdiener  nnd  im  Manreir  äes  Gesetzes  setae  9ne^ 
att^e»  maae^  SM  iBek  den»  f.  90  de«  nroMfi  L.  R.  »,  j»^  0.  sn«  M  *rinn^ 
Kabinetsordre  Tom  17,  Aug.  18S5,  •  .   i 
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HAe  Bdifiel  im  Vn/Aonrnm  »tm'gßkm.  imd  ifaK  thrQelAr  insMiktMii» 
^8  SlArar  .der  tfefitüekefi  Habe  beiiaMMft  m  werden.  ^) 

Wae  Jtes  sich  nicht  alles  unter  den  Oberhoheitflreckten  Terstebes, 
ovelibe  die  protoolentinchea  RcgienmyeiiL  sieh  mit !  solcher  Strenge  gegen  die 
kadietoche  Kivche  bewahrten,  and  waa  hat  man  nidit '  allea  daruaier  begriff 
«Mit  Dib  protetantiBchto  RegnningeB,  ab  die  Hanpler  der  Rellgien  fa 
.yasen  Ländeni,  üben  dergleichen  in  der  gfiatea  Auadehnong  in  den  Ang^ 
Jegenhdlen  ihrer  Kirche«  wd  noch  geht  man  damit'  am,  unter  den  Rechten« 
die  sie  in  dieaer  Ifeiriebttng  inne  hab^,  au  uateraehef den^  .  wad '  ^en  als 
fltaataobärhittpleni«  und  was  ihnen  kr^  ihrer  geiatUchen  Qewelt  aok^nmne. 
Aber  gegenüber  der  hathidiachen  Kirche  ^iFar  non  adchen  Coatroveraen  Icdoe 
Aade;  allea  war  ghichmaaaig  dem  Staate  Torbehalte%  and  die  0aoeinge*nng 
in.IheaaAeA  war  namentlich  daUn  .gerechnet»  Bin  tob  den  'ProtaataiMi 
aofjgeatellten  ■  Ehageaetaa  gehörten  also '  sa  denen,  .  welche  die  kaAoHschen 
CWlslIilDhen  an  achten,  and,  ao  rfel  m  ihnen  sei«  au  handhaben  sich  hnpttcite 
Mrpliahteten^  ^)  and  in  weidlicher  Ansübmg  der  Macht,  waldM  RegieaBg 
OMd  Geae(«g^blmgt  skk  Qbor  die  Yertrlige.aüschreibe%  madite  und  aerstOrte 
OMn  :dort  die  Eiidn  ^ar  Unlarthtten  ahne  Bacbdcht  aaf  die  YetschiedaniMit 
■im*  Genlisgiancn,  ohne  ROckaicht  aa£  die  Heilie^it  des.  Sakramente,  daa 
mar  ab  eine  Nehensaabe  und  Ji aineawaga  ala  eine  Cbiade '  des  Ifimmeii  Iw* 
ttachteH  iirard,  lauf  waMie  ^r  damitBeachenkte irgend  einen^ Werth  au  legen 
fcXlte^'>  ohne  Ifiekaicht  auf  die  Einwendungen  dar  SeelenUMen,  lum  weiahan 
matf  nichts  als  blinden  Qehoiaam  begehrte,  und.  auf  4eite  dnren  der  geringale 
WideMond  als  EmpMmg  oud  UsorpatioBi  dir  Gewalt  gebiandmacki  wand. 
So-  waid  im  CNreasheraogthum  Baden  vaa  jedem  Pfarrer,  im  Fälle  wo  die 
Grondaättfe  aaiiier  Religion  ihm  nichl  gestatteten,  einer  ton  der  MhniBchan 
Antoiitil  erlaablen  Ehe  die  Siastogpaang  au  eiiheilen,  gefodert,  dbsa  er  die^ 
4Milbfil  im  JKamen  des  Geaataea  und  ab  Beamter  des  Staites  girtheiaae  «id 
Ar  gittitig  eriüira.  wälarend  in  Sadiaen^^Wahnar  die  btechMlohe  Kchtigheitf- 
CfUtaing  aiam  Eh»  niqht  eimnal  die  Adtorit&t.eiliea  Parere,  aondem,  ahne 
lwde*mlicha  Besiittigang,  dotahaas  kfeine  QOltigkeit  hat  ^ 

CebrigmM  gehdren  dicaa  Linder  m  jenen  piretealcntiachaii  Stakten 
SautacUends>  wdebe  gegen  Anordnui^  der  kfarchlichen  Angelegenheiten  ihror 
kiljba|iafhe<  thterthenen  mit  dem  Papste  eine  Art  von  Uabereinkunft  getrau 
Im.Mken»  dttan  Recoltute  in  dar  ran  Plan  NIL  onlrnm  17.  der  Kaloden 
a<itwnbego  laat  eriaaaenen  Bdle.  Prorida  sokncfia  aasgbaptoehan  sind. 


<)  Dies  widecfUtf  dem  ehrwürdigen  Clemens  August  tob  Kfiln. 

*)  Sechsen  Welmarlsckes  Edlct  i  40,^4(8.  lo,  SeehsaiHWelmar  bat,  .oliae.  laa^mhinK 
Uche  BestitUgoDg^  selbst  «In  NlchtigkeUserkenntnlss  des  9lscflu)fi|ia  einet.  Ehestdie 
keine  Kraft 

^  Tergl.  Saeksen-Weimarisdies  Edlct  S*  t9.  Die  Trennung  eines  Katholiken  Ton  Tisch 
nad  Bett  wird  einer  TeiUgen  Sckeldang  gleich  geachtet  nad  die  aUeaftüslge  Wle- 
derrereheUchong  MigUch  dem  eewisten  des  fletreaaten  aahefci#)airiin  %U  |>  0>  ^> 
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Dte  YMfigni^ü  41«Mr  Biffle  iuiCi«i^:4M€Mitt6  ton  BaMi,  Wttrttoitag; 
Nassau,  dte  säcbsisAen  Heisogihftiniir,  ^WaliUek^  üeaaen, .  ^wAl  dti  kr* 
jMglicIie  als  das,  alwrffilrsdkiie^  Mekknbiirg,  Oldanborg/  lud  ^  frri^a  Städte 
FMaklvAy    Bretten  .ulBd  lübeck.    IVaii— ii   und  HwiMyWr  liabeii  skb  so 
lAemUeh  «iC  demadban  Fasse  eingarfcliM  hnd  im  FUge  der  mit  dleseii  b«- 
fbn  Rekdito  § Mrolimeii  YerabvUungeB  sad  die  Mdea  BuUen:  ]>6  sakrte 
Mdmärum  uad  ImpeMa  Rouwinorwn  Fonüfieufli  sdUnaHado  erkasi»  worta. 
Die  Pitua8iBclM&  RbeiDprovifiseii  g^uessen  daa  franadslstlie  Ooneordat  twii 
JUire  IWl«    Jeae  Bulkn  kaben  aber  blos   aiif  die  WiedwhentefiaBg  «1 
Srridilnig  einigir  Bittbifanar  «ad  Kapitel  uad  aef  die  ffestat^ttii^g  ib^es  Eii- 
koaUDeM-' Besag.    Das  war,  wie  der  Papst  .in  der  BoUe  Pnerida  selenfie 
beaerkt»  ^Uäß,  was  nan  sor  Zeit  erlangen  kowite.  Zwar  ist  naok  derUfc 
Ad^dasainici  ^gb  custediam  der  freie  V^ebr  dar,  doreh  die  Bidielit- 
yida  sotenqoe  erricbteten,   biatfiöikben  Sitse  mit  Ren  oad  die  geMide 
nJnrisdktkn  der  Biscbdfe  gesicbert;  aber  weldien  Vortbeil  kenten  bcite 
ettgen  fiebranken,  in  welche  dtoreh  cäe  Gesetse  der  ffinAoas  der  8eikAbi|rtii 
oorttekg^bracbt  worden^,  diese  Zuge^ändrfisae   dnr  Kkebe  iringen?     W« 
kainita  %.  B.  der  Verkebr  mit  Bbn  «d  die  Joriadlciidii/  der  Biaebgfe  fr» 
men  .and  bedeuten,  wa  man,  im  Frile  trennender  BbekÜMieFniHae,  die  Msfm 
bei  der  bik^eiifeben  Befadrde  nncbsacben  mosate  md  -we  es  ricksiibdld 
dei^nigen.  HUideniisse,    wddbe  das  birgerlidie  OeiaBi»    abgiBsahal^  ktle, 
(oiabt  einmal  .erimibt  war,  diesdbe  ton  cier  gditMienBebgriB  vu  Mgfism^ 
Und  doob  teierdnet  dies  das  bOrgerücbe  Oeeetr  irii  iQreBsbeHfOgtbum  IMr 
inar.   Fast  ibdebte  Einem  bedMken,  die  katbaUnciie  Religion  imd  die  Kk«b 
mocMe  sieb  beaaer  befunden  beben  bei  der  Streng«,  M  man  itä  AMhaMsdrti, 
na  Hambirg,  in  den  flcbwarsborgiscben  und  a«d«ren^  klnfnen  Tervitoiki 
jpegen  sie  feeoba^htM,  .wo  man  sieb  daffFbnua  na  keiner'  Ausgleicbang  ät 
dem  PaiNribB  verateken  wollte,  als  bei  dem  SchirtM,  womit  man  sie  in  te 
44mdenii  erdrCekte,  wo  die  Bnie  .Pfwrida^6dei8|aat  angenoMien  warte 
Was  wfar  yrtm  diesen  Lindem  aa  4Mi  gteigt  habta,"!foid  siMigtf  Ami^ 
düng  aucb  auf  Pranaeeii,  'wo,  iaek^d^  aandtfloklidM  BridihAg  der  käHigL 
lUMnetaordre  Tom  S9«:  Angost  1821,  die  pftpeUieb«in  Verorinoftfen  nur  a 
80  weit  nngenommito  wären;  nb  sie  a«f  Organiiircmg,  Cbtsiims^tionen  m^ 
Dotation  der  Bbthümer  Besag  •babe»^  Uebrigens  batte  begreÜitb  die  i^ 
lidm  Bdle  nicht  andeaa,  als  önbescbndet  der  bestebeMkn  LanddagiseM,  * 
kfinigHehe  Bfmktion  «kptei,  und  in  wie  ferne  «eae  die  Redile  der  Ufii* 
in  Ansehung  des  bier  in  Frage   stehenden  Gegenstandes   be&cbJUsten»  vb^ 
sieb  gleich  «eigen. 

Wie  alle  im  Königreiche  anerkannten  tleligionsgesellscbafiten  ist  die 
KlNibe  nadi  den  preossiscben  Landrechte  yerbunden,  die  bilrgerlidhen  €t- 
setse  racksicbtricb  aUes  dessen  su  befolgen,  was  sie  mit  den  Uhrfgen  U^ 
|;erliehen  Gesellschaften  gemein   hat,  0    Die  kirchliche  Disciplln  aber  W 

*        '  *  * 
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keinen  anÜereti  Zweek,  eh  (HkiiliMie  Aergernfaee  sn  Terhiiidemv ')  Den 
gektlickeii  Behörden  101  es  nieht  erlanbt,  kgend  jencnd  iir^egett  abwekhenw 
der  Meinungen  Ober  das  aiigenommene  Dogma  von  Ihrer  religtOeen  Oesell^ 
Schaft  au^SQscUiesoen  ^)  und  niemanden  kann  was  immer  fOr  ein^  Lehn 
gegen  seine  Ueberseogiing  au%edrangen  werden.  ^)  Ißemanden  ist  eis  ertaubt» 
unter  dem  Yonrande  ^s  R^gionseifers  den  hMsUchen  Frieden  %a  sUkm 
und  tf  ie  Reebte  d^  Fkmillen  m  verletsen.  ^)  Die  Priester  sM^  TOr  dien 
sieb  der  Einmischung  i«  die  h&nsliehen  Angelegenheiten  and  des  Eürdringw» 
in  das  Innere  der  Familien  enthalten.  ^) 

Die  Ehe  nun  ist  einer  von  den  Punkten,  welche  die  Katholiken  mit 
allen  anderen  im  Staate  bestehenden  Gesellschaften  gemein  haben  und  rOck- 
sichtlieh  welcher  sie  den  allgemeinen  fiesets«!  unterworfbo  stod,  ^  deren 
Bestimmungen  sieherllch  nicht  aus  den  Dogmen  der  Kirche  geschöpft*  sind. 
Den  geistlichen  Behörden  wmr  es  also  nach  dtaf  Landreehte  sieht  erlaubt, 
nach  den  Bedingungen  su  forschen^  unter  welchen  eine  lAe  etwa  geaddoMü 
ward,  das  hätte  geheiss^,  sich  in  hiusliche  Angelegenheiten  misdien.  Bs 
war  ihnen  nicht  erlaubt,  die  Oesetse  der  Kirche  geltend  nn  maehen,  wctfem 
die  Brautleute  nicht  von  selbst  die  Nothwend%keit  anerkannten,  rieh  denset^ 
ben  «n  fflgen.  Das  hätte  geheissen/ Grundsätze  vorschreiben,  die  den  Met- 
nungen und  Ueberseugungen  eines  jeden  Oberlaasen  bleiben  sollten,  und  in 
das  Innere  der  Familien  9ich  eindrängen.  Nicht  erlaubt  war  es  ihnen,  dk^ 
jenigen  aus  ihrer  Kirche  ausvusohliessen,  wdche  den  Lehren^  uirf  Oesetsen 
derselben  nicht  naohsdleben  fttr  gut  finden.  Das  hätte  gehefarsen,  wegen 
eines  Disciplinarpunktes  einen  Act  der  Strenge  adsOben,  der  nicht  einmal 
wegen  Glaubensdifferensen  gestattet  war.  Nicht  eimnal  die  fünsegnung  sai 
verweigern,  war  ihnen  erlaubt;  denn  kein  Priester  hat  das  Recht,  jemanden 
des  Genusses  der  Sakramente  tm  berauben.  ^}  Was  sollten  nun  dte  Seelenn 
Mrten  anfatigen  und  wer  konnte  den  Gesetson  der  Kirche  Achtung  verschaff- 
fen?  Wenn  in  Folge  eines  solchen  Zostandes  der  Dinge  Mssbräoche  nUtk 
einschlfechen,  wer  konnte  ihnen  abheUNi?  Keinem  Bischof  war  gestattet, 
neue  Verordnungen  in  Kirchensachen  su  erlassen,  es  sei  denn,  er  habe  vor- 
her Ae  Erlaubnis«  des  Staates  da«u  erholt,  ^}  und  er  vor»OgUch  wmr  nu 
einer  gans  besondere  Treue  und  Bhrftircht  gegen  die  Gesetse  des  Staates 


«)  f.  ßi  cod. 
*)  S-  56  eod. 
,')  S-  ^  cod.-   Der  Sinn   dieses    f.    ergibt   sich  durcli    die   ZusammensteUung  mit 

dem  {.  56  cit.  daliin,  dass  die  Kirche  lediglich  eine  äussere  Geaellsohaft,  ohne 

inneres  Band,  sein  aoU. 

«)  S.  44  eod. 

*)  f.  aa  eod. 

»)  Siehe  die  nämlkhe  Verortamg  Im  $.  40  d(»s  Wcflnhar^idllcn  Edlels. 

^  f.  85  TergL  $.  60  tbd. 

^)  f.  117  eod.  vergL  Saohs.  Weimar.  £«ct  $.  i. 

Maff%  Archiv  für  ka^  JBrchenrecki*    A  Band.  47 
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▼«cpflkhtet  0  Vergebens  Jiatte  der  P«pü  im  htüicm  der  Kirdie  sa  be- 
gegnea  gesagt; '  nieniNideii  war  erleaU^  seine  Jurisdiction  anfoeriEeaMs, 
yerboten  war  es»  so  gestalten,  iu^  er  die  NaehUasigkeit  oder  Schwiehe 
der  Biselidfe  sappUre«  ^)  Genügte  wohl  dies  alles,  um  die  Autorität  der 
Kirolie  so  «erslOren  und  alle  Leidenschaften  sor  YerMdmong  ihrer  BiaüfUtt 
raafimregen?  Doch  ^g  man  noch  weiter«  Aber  wir  werden  spAter  Gele- 
genheit haben,  Ton  den  Gesetzen  des  Grosahersogthoms  Sacbsen-Weiaiar  an 
reden,  -wo  man  das  Letale  gelhan  hat,  was  von  einem  Qeaelsgeber  m  mne 
seren  Tagen  angewendet  werden  konnte,  am  die  Kirche  su  Gmnda  sn 
richten. 

Und  anf  weldie  Weise  ist  endlich  die  Ehe  behandelt  in  jenen  Ge- 
selsgebongMi,  üDr  welche  man  den  Seelenhirten  eine  so  heilige  Ehrfmndt 
.gebot 

Dem  Gewissen  des  Katb(dil(en  blieb  es  anheimgesteUl,  die  Qeaatae 
sdner  Kirche  su  befolgen  oder  %\x  Terscbmfthen.  0  Niemand  mochte  mA 
darum  bek&mmem,  der  Geistliche  konirte  ihn  desshalb  nicht  von  seiner  Kirche 
.  aasschliessen,  od«r  ihm  die  Sakramente  yerweigem  a^d  ntemafid  durfte  ihn 
nur  {klagen,  welche  Religion  er  denn  anerkenne,  da  er  die  Aicbt  befolg  die 
er  die  seinige  genannt.  ^3  Unterdessen  gibt  es  keinen  noch  so  geringfttgi- 
gen  Yorwand,  keine  noch  so  frivole  Ursache,  um  deren  willen  nidit  gesUtlel 
wire^  ein  Band  %ü  Temichten,  das  die  Kirche  fttr  so  heilig  und  anverleisbar 
erkl&rt  hat.  Fragen,  über  welche  die  Gewissenhaftigkeit  der  Bischöfe  bish« 
keine  Entschddong  sn  geben  yerstattete  und  die  seit  Jahrhunderten  den  Ge- 
genstand gelehrter  Gontroyersen  bilden,  sind  unbedenklich  won  dem  Geoata- 
geber  abgeschnitten,  der  kein  smderes  Gesell»  kennt,  als  seine  Meinung  und 
seine  Willkflr.  Will  etwa  ein  Minderjähriger  sich  Terheiraten,  so  kann  er 
es,  wofern  die  Tormundschaftlidie  Behörde  es  gut  findet ;  wenn  ihn  aber  in- 
nerhalb sechs  Monaten  nach  YoHendaDg  seines  nchts^inten  Jahres  die  JLost 
anwanddt,  dieae  Ehe  wieder  su  brechen^  so  steht  es  bei  ihm  und  er  nug 
thun,  was  ihm  gefldJi. ')  Der  Mangel  an  EinwiUlgBng  yon  Seite  der  vor- 
mundschaftlichen  Behörde  würde  seine  Ehe  null  and  nichtig  gemacht  haben: 
abor  die  ganae  Autoritit  der  Kirche  und.  ihDc  ausdrAcklichsten  Verbole  sind 
nicht  im  Stande,  sie  gegen  die  Laune  eines  leteMferligtfi  JOngfiogs  anfinecht 
au  erhalten!  Man  kann  sich  in  Preussen  allenfalls  auch  auf  die  Zeil  selnea 
Aufenthalts  an  einem  Orte  yerheiraten;  denn  die  Frau  kann  durch  den.  Ehe- 
kontrakt der  YerbindUchkdt  enthoben  werden,  dem  Manne  au  folgen,  wenn 


0  f.  134  eod. 

*)  S-  186—141   eod.  Saclu.  Weimar.  Edlet  fi  2,  4. 

»)  Prenes.  M.  R.  |.   ll.  Tlt  L  Thl.  II. 

«)  FreUleh,  wenn  man  die  Natur  dor  Eke  nicht  erkennte,  ein  gteseer  WMei«|nick 
gegen  den  f.  6  des  Eingftnges   zum  Xr.  Tit   des  p^ens«.  Ld.  R» 

•)  8.  972  (984)  des  prenss.  U.  lU  TU.  IL  Ht.  L 
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er  seinen  Aufentkdt  yerindert,  «md  folgt  sie  ihm  nicht,  so  Ist  die  Verftnde- 
rang  des  Wohnorts  ein  hinreichender  Grand,  um  die  Ehe  anCraheben.  ^) 
Es  gibt  Iceine  so  geringfügige  Irregularität  der  Form,  die  nicht  genflgte, 
einen  Nichtiglceitsgrund  su  bilden  in  Ansehung  eines  Bandes,  das  die  Kirche 
tu  erluillen  sich  so  angelegen  sein  üsst;  es  gibt  Iteine  so  Ideinliche  For- 
malität, deren  Versäamniss  nicht  ein  trennendes  Ehehindemiss  Irfldete.  So 
ist  €8  im  Grossher^ogthum  Weimar  dem  Gewissen  des  Katholiken  anheim- 
gestellt, im  Falle  eines  seiner  Ehe  etwa  entgegenstehenden  rein  kanonischen 
Hindernisses,  bei  seinem  Bisehofe  Dispens  %n  erhblen;  wenn  aber,,  falls  er 
sie  begehrt  hat,  der  Pfarrer  yersäumt«  von  der  erlangten  Dispens  der  lan- 
desherrlichen Immediat-Commission  cor  der  Copulatian  die  Anzeige  su  ma- 
chen, so  ist  die  Ehe  ungültig.  ^) 

Und  was  wird  aas  den  Segnungen  des  Sakraments  und  aus  den 
süssesten  und  rührendsten  Früchten  der  ehelichen  Eintracht?  Man  scheint 
nur  yerheiratet  su  sein,  um  den  rohen  Trieb  der  Sinnlichkeit  %u  befriedigen 
und  dem  Staate  so  viel  Soldaten  oder  Werkseuge  der  Fortpflansung  %n  schaf- 
fen wie  m(^glich.  Hat  daher  ein  Gatte  etwa  das  Unglück,  von  einer  Krank- 
heit befallen  su  werden,  die  ihn  vielleicht  minder  Appetitlich  oder  gar  un- 
fähig macht,  die  eheliche  Pflicht  «u  erfüllen,  so  wird  der  Unglückliche  anter 
der  Sanktion  der  Gesetse  seinem  Schiksal  preisgegeben  und  seine  Gattin 
verlässt  ihn,  um  neue  Bande  su  schliessen,  die  ihr  grössere  Freuden  ver- 
heissen.  ^} 

Hat  er  aber  etwa  das  Unglück  geliabt,  sich  einem  Augeidilick  von 
Heftigkeit  hinsugeben  und  seine  Frau  su  beleidigen?  Dann  kann  er  swar* 
wenn  er  etwa  den  untersten  Klassen  der  Gesellschaft  angehdrt,  noch  hoffen 
dass  die  Vernichtung  seines  häuslichen  Glückes  nicht  daraus  folgen,  und 
seine  Kinder  nicht  das  Opfer  davon  sein  werden.  Befindet  er  sich  aber 
unglücklicherweise  in  einer  nur  etwas  vornehmeren  Lage,  dann  wehe  ihm; 
es  ist  vorbei,  seine  beleidigte  Gattin  verlässt  ihn,  weil  ihre  Ehre  gekränkt 
int,  und  weil,  kraft  der  $$.  700  und  701  des  Landrechts,  ^)  das  Gesets 
des  Evangeliums,  das  Unbilden  su  ertragen  gebietet,  auf  ihren  Mann  nicht 
anwendbar  ist  und  für  sie  nicht  gilt. 

Das  ist  aus  der  Ehe  geworden  in  jenen  Ländern,  wo  die  Weisheit 
der  Gesetsgeber  sich  gegen  die  Weisheit  Gottes  und  gegen  die  Yollmachten 
der  Kirche  erhoben  hat,  und  das  sind  die  Gesetse,  deren  heilige  Beobach- 
tung man  den  Bischüfen  und  Hirten  eines,  der  Verführung  preisgegebenen 
und  sur  Zügellosigkeit  aufgefuderten,  Volkes  sur  Pflicht  macht.  ') 


*)  SS.  Ü77,  680,  682,  684,   688  dea  preuss.  Ld.  R.   1.  c. 

*)  S-  ^^  4e9  Sidis.  Weimar.  £dict 

')  S.  696  s^.  ^s   preuss.  Ld.  R.  1.  c 

*)  TU.  tt  Tit.  I. 

^j  Diese  Dloge  sind  in  ein  nicht  beneldenswerthes  Licht  gesetzt  worden  durch  die 

Jüngsten  Debaten  der  preuss.  Kammern  über  ein  neues  Eh^gesett.    Vgl.  histor. 

poUt  Bluter  1367. 
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n.  puipitM. 

MertwOrdfg  ist  es  aber,  dass,  während  die  protestantiscken  Regi^ 
rangen  die  Idrchliche  Gesetsgebang  so  feindselig  bebandelten,  weil  sie  der 
Kirche  fremd  waren,  andere  Forsten  mit  derselben  um  so  willkürlicher  Ter- 
fidiren  su  dOrfen  glaubten,  weil  sie  selber  Katholiken  und  gebome  Beschutser 
der  kirchlichen  Interessen  waren,  gleich  als  ob  alles  gut  sein  mOsste,  ven 
sie  nur  die  Verantwortung  auf  sich  nähmen,  und  als  ob  es  Ihnen  sälime, 
die  Gewissen  %ü  binden  und  «o  entbinden. 

Oesterreichs  Gesetzgebung  war  in  dieser  RQcksicht  besonders  benle^ 
kenswerth.  ^)  Sie  ging  oflsieÜ  von  dem  Grundsätze  aus,  dass  die  Ek 
ein  Vertrag  sei,  der,  als  Materie  des  Sakraments,  durch  seihe  IJngfllttgbit 
auch  die  Nichtigkeit  des  geistlichen  Bandes  mit. sich  bringe.  ^)  Da  mm  die 
Autorität  der  Regierungen  und  Gesetzgeber  ihrer  Natur  nach  nicht  dogma- 
tischer Art  ist,  so  lässt  sich  das  Missliche  in  der  Sache  nicht  bergen,  veu 
sie  auf  dergleichen  Definitionen  sich  einlassen,  noch  das  l^tle  der  Pritenske 
von  Seite  der  Machthaber,  durch  dergleichen  Aussprüche  den  Glauben  k- 
stimmen  %a  wollen.  Wäre  nur  die  Möglichkeit  yorhonden,  dass  dereinst 
zwischen  den  Prinzipien  der  Gesetzgebung  und  der  allgemeinen  üeberseiH 
gung  ein  '  offener  Widerspruch  sich  entspinne,  so  mQsste  man  schon  aBes 
anwenden,  um  das  zu  vermeiden.  Nachdem  aber  dieser  Widerspruch  schon 
vorhanden,  im  Schoosse  der  Kirche  wenigstens  schon  vorbereitet  war,  so 
fragen  wir :  was  ist  von  einem  Gesetzgeber  zu  halten,  der  sich  der  Meinusf 
einiger  Lehrer  von  zweideutigem  Rufe  bemeistert,  um  darauf  eine  Geseti^ 
bung  zu  bauen,  die  er  der  Autorltfit  der  Kirche  entgegensetzt  und  woBÖt 
er  sich  eine  Freude  maeht,  die  Gewissen  der  Unterthanen  dem  Einflüsse  ie 
Leidenschaften  und  menschlicher  RGcksichtlichkeit  blos  zu  stellen?  Jeoe 
Lehre,  die  Übrigens  erst  nach  der  Rand  ersonnen  ward,  um  die  Ansprüche 
der  Regierungen  auf  Vernichtung  solcher  Ehen  zu  begründen,  die  ihnen  nidt 
genehm  v^areny  hat  in  Oesterreich  zur  gänzlichen  Aufhebung  des  Untersdiieds 
zwischen  kirchlichen  und  bflrgerlichen  Ehehindemissen  geführt,  so  dass  die 
geistliche  Dispens  die  ursprünglich  kirchlichen  Hindernisse,  So  wenig  ^ 
die  eigentlich  bürgerUchen,  zu  heben  vermochte  und  unter  jenen  die  Dispess 
nur  rflcksichtlich  solcher  gefodert  ward,  welche  das  Bürgerlicbe  Gesetz  btttt 
'bestehen  lassen.  ')    Mit  strenger  Consequenz  gehandhabt  bat  diese  Lehre 


^)  Wir  achten  ei  nldit  fttr  fiberflüMig,  die  hier  Colgende  Belea^tnng  d^  i^ 
das  Concordat  Tom  18.  August  1855  beseldgtea  Osterreicliisciien  GesetzgeboBj 
liier  wieder  abdmcSken  zu  lassen,  da  sie  geeignet  ist,  den  Gegnern  des  Cib* 
Conoordats  zu  zeigen,  wie  ungegründet  ihre  Vorliebe  für  diese  filtere  Sesco- 
gebung  war,  und  den  Anderen  den  ganzen  Werth  und  die  höbe  Bedeutaag  ^ 
vom  Kaiser  seinen  katliollscben  Unterthanen  gewährten  *  Geschenket  begrcifi^ 
zu  machen. 

^)  Cod.  dv.  P.  t  c.  3. 

*)  Dem  Prinzip  nach  dass  elbe>  wie  im  preusslsehen  und  Welmar^en  flerttw 
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sa  wirklicli  lAeberlfchen  Folgen  geftilirt.  Wir  woUeii  nleht  bei  der  Betrach- 
tOBf  Ti^eileE,  wie  sehr  flberiiaQpt  trennende  Bhehindemiese,  Ton  der  polf- 
tinclMn  Oevah  tof  blosse  Gründe  der  Ordnöng  and  der  Conveniens  aufge-^ 
steBt,  der  christKchen  Lehre  Ober  den  favor  matrfanonti  und  fA>er  die  Achtang 
und  den  Schnts,  die  der  Sehauhnftigkeit  nnd  den  Sitten  gebCihren^ 
oitgegen  sind.  Die  Kirdie  hat  nie  eine  Ehe  vernichtet;  als  wenn  dorch 
schwere,  der  christlichen  Lehre  nnd  den  ehristliehen  Sitten  widerstreitende 
UmstSnde  die  beabsichtigte  Verbindung  sich  in  ihrer  Grandlage  dergestalt 
fehlerhaft  oder  mit  einem  Gebrechen  behaftet  seigte,  dass  die  Kirche  mit 
Grand  eiirliren  konnte  and  masste,  dass  eine  solche  Terbindang,  ein  Ge- 
gensluid  «des  Aergetnisses»  nicht  als  mit  der  Sanctton  des  Herrn  bekleidet 
angesehen  werden  könne.  Ausserdem  hat  sie  es,  in  Betracht  der  Worte  des 
BriOsers,  dass  der  Mensch  nidit  trennen  soU,  was  Gott  yerbonden  hat,  als 
dne  heilige,  allen  anderen  Rücksichten  nothwenclig  stets  vorgehende,  Pflicht 
gegen  Gott  nnd  Mensehen  betrachtet^  die  einmal  geschlossenen  Ehen  %a  achten 
ond  aafirecht  tu  halten.  ^)  Und  man  setse  ans  nicht  die  Gesetze  der  grie- 
eÜBchen  Kaiser  and  Karls  des  Grossen,  noch  aach  die  Hindemisse  entgegen, 
welche  die  Kirche,  aaf  das  Ansehen  der  weltHchep  Gesetiie,  von  diesen  aage- 
ndmmen  hat.  Was  die  Kaiser  im  Knyerständniss  mit  der  Kirche,  and  auf 
ihren  Antrag,  verordneten,  gibt  keinen  Beweis  gegen  ans.  Was  die  Schwäche 
und  die  ehrsüchtige  Nachgiebigkeit  der  Patriarchen  von  Konstantinopel  sie 
nsurpiren  Hess,  kann  uls  Autorität  nicht  gelten.  Was  den  Vorurtheilen  der 
Zeit  iand  der  Hartnäckigkeit  verkehrter  Gewohnheiten  nachgegeben  werden 
musflte,  lässt  sich  als  Beispiel  nicht  anfahren.  Und  was  das  Uebrige  anbe^ 
langt,  wai^  die  Kirche  von  der  Ti^eltliehen  Gesetsgebnng  angenommen  hat^ 


^)'Et  kflfnnte  hleraaf  erwiedert  werden,  dass  ja  docb  die  desetzgebung  derKirclie 
in  Hiaslcht  der  trenneBden  Ehehlndernisse  Aendenmgen  erfalurea  hat,  dass  sie 
Jetst  eriaabt,  was  sie  seilst  yerwarf  und  dass  demnach  die  Umstände  nitht  so 
absolat  und  unwandelbar  sein  konnten,  als  wir  anzudeuten  schienen,  da  mite 
Jetzt  so  leicht  darüber  weggehen  könne.  Dies  hat  unter  Andern  auch  Stahl 
eingeräumt  Allein  bei  der  wesentlich  subjectlven  Richtung  der  kirchlichen  Ge- 
setze wird  man  leicht  einsehen,  dass  In  der  Verletzung  der  Schranken,  die 
sorist  die  allgemeine  Meinung  geheiligt  hatte,  diese  strafbare  Verrnchtheit  sich 
knnd  ^,  Wie  jetzt  In  der  VerhOhnnng  der  gegenwfetlg  bestehenden  Gesetze; 
dass.  aber,  was  namentUeh  die  Tcrbotenen  Verwandtsehaltsgrade  anbelangt,  die 
Kirche,  der  Natur  der  Sache  nach, ,  die  Schranken,  innerhalb  deren  sinnlld^e 
Verbindungen  nicht  statt  finden  soUten,  so  weit  ausdehnte,  als  es  nur  Immec 
die  Verhältnisse  nnd  der  fromme  Sinn  der  Völker  gestatteten,  bedarf  hier  keiner 
Rechtfertigung. 

Im  Uebrtgen  bewegt  sieh  die  kirchliehe  Gesettgebnng  iStber  trennende  Ehe^ 
bindernisse  einfach  awts<^n  den  zwei  Grundsätzen)  1)  dass  der  MenscÜi  nidt 
trennen  ^drfe,  was  Gelt  Terbnnden  habe  3  2)  dass  dagegen  eine  Verbindung, 
die,  auf  ein  wesentlich  sündhaftes  Motir  oder  Begehren  gegründet^  als  vor  Gott 
abscheulicb  betrachtet  werden  müsse^  nicht  als  Ehe  zu  achten  sei  und  nicht 
geduldet  Werden  dtbrfe. 


742 

so  bt  klari  dtm  wl»  nUkt  ibfoM  rOeksIelitHcli  itt  SMao,   der  Afillttt^:  (Ir 
die  Bande  des  Blutes  etc.   minder  streng  selta  konnte»  eis  die  weMieki 
Fürsten.  Aus  velcher  Macht  haben  aber  diese  ROcksicIiten  beseitigen  kdaaei, 
welche  die  Kirche  sur  Yemirhtung  mancher  Ehen  bestimmten;  aus  welcher 
Macht  haben  sie  Hindemisse  auflieben  ktanen,  welche  die  Kirche  für  widiftig 
genug  hielt,  um  die  heilsamen  Wirkungen  des  Sakramentes  zu  hindern;  nid 
wie  haben  sie  dagegen  andere  aufstellen   kennen,    rQcksiehtlich   deren  die 
Kirche  sich  durch  die  £hrfurdit  für  das  Sakrament  und  die  Worte  des  Herre 
fiir  gebunden  hielt?    So  lange  es  aus  Racksicht  auf  die  Sitten,  aus  EhrfunM 
für  die  ewigen  Oesetse  Gottes  geschah«  dass.  man  eine  Verbindung  aalhob, 
war  es  nicht  das  Werk  der  Mensehen,   welches   das  Werk  des  Seh(lpi«n 
ser8t(Srte,   sondern  das  Geset«  des  Schöpfers,    welches  die,  Handlwgea  te 
Menschen  Temichtete.     Aber  trennende  Ehehindemisse,  welche  aus  blosser 
Conveniens  aufgestellt  werden,  wie  »•  B.  die  mangetade  Eänwilligong  tob 
Seite  eines  Militirchefs  oder  einer  vormundschaftlichen  Behörde!  —  Von  des 
bürgerlichen  Wirkungen   ist  nicht  die  Rede ;  es  handelt  sich  von  einer  Qt- 
Wissenssache.     Gesetst,   die  Autorität  der  Seelenhirten  in  dieser  HinsIcB 
wäre  eine  usurpirte  gewesen;  mit  welchem  Rechte  konnte  die  politische Ge- 
walt  sich  ihrer  bemächtigen  ?  Und  wenn  auck  diese  sieh  für  bereckllgt  UA^ 
die  Unterthanen  von  gewissen  überflüssigen  Banden  %u  befreien,   welche  ik 
Kirche  ihnen  aufgebürdet  hatte,  wer  gab  ihr  das  Recht,  ihnen  neue  aii{stflega? 
Nirgend  ist  man  in  dieser  Besiehung  weiter  gegani^n,  als   etest  a 
Oestenreich,  nirgend  hat  die  angebliche  Befreiung  von  der  geistlichen  Auttn 
rität  eine  so  empdrende  Unterjochang  unter  die  weltliehe  nur  Fol^  gehebt) 
nirgend  sind  die  entgegengesetzten  Prätensionen,  ^  die  Gewassen  vom  Jocke 
der  kichlichen  Gesetse  nu   befreien  und  sie  durch  politische  Verprdnuagei 
SU  binden,  aus  jenen  einen  Gegenstand  der  Politik,   aus  diesen  eine  ReK- 
gionssache  su  machen,  in  so  auffallender,  und,  wenn  wir  so  sagen  dflrfei* 
lächerlicher  Verbindung  erschienen,   wie  in  der  Merreichischen  EbegesetK 
gebung.     Mehrere  von  der  Kirche  gesetste  Ehehindemisse  wareii  in  derselbei 
abgeschafit,  andere,   wie  %.  B.  das  des  Irrthums,  wenn  die  Frau  sich  tob 
einem  Dritten  schwanger  findet,  jenes  des  Mangels   der  Einwilligung,  Dicht 
blos  von  Seite  der  Eltern,  sondern  auch  der  bürgerlichen  Behörden   in  ii- 
sehung  der  Minderjährigen  und  der  Militärchels   in  Ansehung  ihrer  UaUr« 
gebenen,    der   mangelnden    Verkündigungen   etc.    waren  nach  dem   hkssei 
Gutdünken  des  Gesetzgebers  eingefllbrt.     Um  Im  Falle  canoniseher  Hinder- 
nisse, die  dem  Papste  reserrirt  sind,   die  erforderliehe  Dispens  erholen  ff 
können,    musste  man  eigens  die    Erlaubniss    der    Regierung   haben;   die^ 
geistliche  Dispens  genügte  aber  nicht,  wofern  die  bürgerlichen  Gesetse  »t 
Aufstellung  eines  Hindernisses  mit  den  canonischen  Verordnungen  concurrirtei. 
Das  Gesets  srtbst  bestimmte  die  Grensen,  über  weMie  hinaus  von  den  See- 
lenhirten keine  Dispensen  ertheilt  werden  dürfen,  so  dass  die  Gewissen  der 
Hirten  und  ihrer  Heerden  auf  gleiche  Weise   unter  der  Leitung  der  Poliiei 
standen,  welche  nach  Gefallen  ^ie  binden  und  entbinden  konnte»    Die  Mr- 
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gerlidie  AatoritSt  konnte  allein  über  den  Bestand  and  die  Silt^eft  der 
Elle  entselieiden,  nnd  delnitiv  Me  Hlnderniaee,  selbst  die  canonisebM,  heben  ^} 
und  —  dies  ist  offenbar  das  Aennserste  der  WiUkahiÜehkeit,  beinahe  aa 
das  Komisehe  grensend  —  wenn  ein  früker  utAekamites  oder  verheimUehtes 
hürgerUekes  Ekekindemtis  m  BetckUtuU  entdeckt  wurde,  so  wmeHe  der 
Bieekof,  dem  der  Beiehttaier  darüber  zu  beriekten  kat^  entweder  bei  der 
Regierung  oder  bei  der  eineeUägigen  MiUtärbekärde,  jedoch  mit  Vereckwei^ 
ffung  der  Namen^  die  wdtlieke  Diepene  n&ckeudken,  um  das  Gewiseen  der 
Pwteihi  entbinden  zu  k9nnenj  ^)  so  dass  der  PoHseidirektor  oder  der 
Obrist  eines  Regiments  sieh  hier,  dem  Bischof  gegenflber,  in  derselben  Stel^ 
lung  ond  in  denselben  Functionen  befand,  wie  der  GrosspOnttentiarius  des 
Oberfafrten  der  Kirche.  Dies  ist  doch  gewiss  alles,  was,  unter  dem  Vor- 
wande  des  Schottes,  sich  Ton  den  Rechten  und  der  eigenthOmllchen  Gewalt 
der  Kirche  usurpiren  liess.  Dnd  mit  diesem  Schutse  ist  es  gegangen  wie 
mit  jedem,  der  aufgedrungen  oder  mit  dem  Opfer  der  natürlichen  Freiheit 
erkauft  wird:  weder  die  Religion,  noch  die  Moral  haben  dabei  gewonnen, 
und  die  Regierung  selber  ist,  durch  die  Einsicht,  wie  sehr  die  Springfed<)m 
der  Macht  durch  den  seltsamen  Gebrauch,  den  man  sur  Zerstörung  der 
Chnmdlagen  aller  Autoritit  dayon  gemacht,  sich  abgenutst  hatten,  endlich  sa 
eteem  billigeren  Verfahren  surflckgekehrt  Wir  sehatsm  uns  glacUich,  nach 
efaier  Aufsihlung  von  solchen  Verordnnngen,  sagen  su  können,  däss  die 
MerreicMscbe  Regierung,  ohne  eben  feierlieh  die  Gesetse,  deren  System  wir 
eben  angedeutet  haben,  su  widerrufen,  doch  langst  sehen  vor  dem  Jahre 
1848  auf  alle  Welse  durch  Mflderungen  in  deren  Anwendung  und  indem  sie 
sich  sur  Pflicht  maehte,  nur  im  Etorenrtandniss  mit  den  Bischöfen  so  ha»- 
dein,  deremWirkungen  m  neutrallsiren  bemüht  war«  In  dieser  Besiehung 
seigte  Oesterreich  beinahe  das  O^ientheil  y6n  dem  Bilde,  das' fast  gldofa- 
mM^  der  «weite  kathoHsehe  Staat  Deotschlands,  nämlich  Bayern,  darbot 
Gott  weiss,  wdoher  schfltsende  Geist  die  Ehegesettgebong  dieses  Landes  yo» 
Aea  UmgrilTen  des  Rerolutionsgeistes  bewahrte  und  welche  besonden  Gnade 
hier  eine  Gesetzgebung  erhielt,  die  lediglich  nach  den  Bestimmungen  des 
eanonfschen  Rechtes  gebildet  und  auf  die  Autoriat  der  Kirche  gebaut  war. 
Das  Vorhaben,  die  firamoslsohe  Gesetsgebung  einsufübren,  war,  ohne  dass 
wir  M  -sagen  wüssten  warum,  wieder  aufgegeben  worden  und,  einige  Yerord^ 
nimgen  ausgenommen,  ')  wovon  eine,  welche  die  Ehen  swisehen  Kathofiken 
und  geschiedenen  Protestanten  erlaubte^  Yon  des  Königs  Ludwig  Weisheie 


'j  Welche  letztere  folglich  nar  in  so  weit  zn  achten  nnd  xn  berücksichtigen  waren, 
als  sie  Ton  der  bürgerliche  Oesetzgebnag  und  Autorität  anerkannt  und  geneh- 
migt worden.  Kann  man  wohl  einen  Grundsatz  aufstellen,  der  mehr  mit  dar 
GeseUchte  ^r  ehrtatrfcken  Geaenschafl  In  Wldersproehe  stände! 

«)  Verordn.  vom' 'S.  8«t^.  17»f,  11.  Aug.  ISOI  and  |.  S4  des  nUg.  bUrgerUdMii 
Ges.  BniMi. 

*)  Wir  werden  dmelbea  iieeh  wclIer  — ten  gidwireü. 
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QeaetsgebiNig  v«Dig  Eintrag  erlitten.  TieUbdie  Reibwigqii  faiideii  aber  im- 
mumageaclilet.iatM,  und  c|to  Kirelie  batie  hier  nii^ht  geringere  Wunden  iif- 
xuweisen,  und  nicht  geringere  Beeinträchtigungen  ihrer  Freiheit  su  bekbgei, 
ala  andarvarta.  .  Einen  Hauptpunkt  desStceftes  bildeien  die  geviacfatea  Eki 
i^wischen  Katholiken  und  Protestanten,  auf  die  wir  sucttckkonmen  werden 
Dar  aUgemeine  Umschwung  der  Zeit  »u  gräMerem  Emate  in  religidaea  Dia- 
gen  hat  jedoch. auch  dqrt  seine  Früchte  getragen,  und  die  Schwierigkdtei, 
die  sieh  daaelhst  ergehen  hatten«  sind,  wenn  auch  nicht  ahne  harten  Kmfl, 
ausgeglichen  .worden. 


RechMsfäUe. 

Heber  Priir»t-Onitorieii* 

»  *  »         •  ■ 

Der  Hochwiirdigste  Bischof  yon  MOnster  hat  der  hl.  Cong.  die  fel- 
gfende  Anfrage  vorgelegt:  ,^ann  ich  die  EnrichlMg. von. Priifnt-KapeMen  ■> 
der  Vollmacht  erlanben,  darin  das  hl.  Opfer  su  feiern  V*  Er  veialclierty  dan 
ungeachtet .  der  yerschladenen  Entschddungan  y  durch  walche  die  liL  Coap. 
erklärt  hat,  dass  das  Concil  ViSn  Trient  den  Bi«icbdf<tt  die  Yolknaeht  p- 
nanunen  habe,  die  PriTat^-Oralorien  «u  gestatten,  es  in  diesem  Lande  gebcSafik- 
Uch  sei  9  dass  die  Biachdfe  Ar  einen  Torfibergehenden  Act  »n  denselben  c^ 
nichtigen,  so  wie  sie  öfentliche  Kapellen  fOr  immer  gestatte»  können. 

Wenn  d»s6  Praxin  nicht  gesetniteh  ist,  so  bittet  der  J^MteafW 
um  Gültigkeitserklärung  der  hi^  jetnt  UschOflidi  gewahrten  Indulte.  EbmM 
bittet  er  .fftr  Hm.  Hovel  um  die  Erlaubniss  in  seineoi  Landhaose  eine  Priv#- 
Kapdle  mit  der  VoUbmdU  errichten  su  dürfen,  daselbst  das  heilige  Opte 
w  feiern. 

Alle  Kammisten  stimmen  (iberein,  dass  nmdi  dem  Decrete  des  Cm. 
Ton  Trient,  sess.  22  de  obs.  et  vitand.  in  ccdebr.  miss. ,  die  Biadidfe  nickt 
mehr  nach  ihrem  freien  Wohlgefallen  die  Errichtung  t^n  Privatkapdlen  mt 
der  Feier  ,de8  heiligen  Opfers  gewähren  k;dnnen.  Können  sie  es,  wenn  ge- 
rechte und  gesetaliche  Beweggründe,  dafür  vorhanden  sind?.  Du  mciici 
mehrere  gewiditige  Autonen,  die  von  Barbosa  ad  conc.  Trid.  ibid.  n.  1& 
und  von  Gattico.  Orat.  dorn.  c.  15  citirt  werden.  Dieser  letztere  siU 
mehrere  FäOe,  auf  in  denen  diese  Autoren  geglaubt  haben,  dass  die  Sack 
erlaubt  sei;  und  er  stellt  ebenso  viele  Entscheidungen  der  hl.  Congr.  ea(- 
gegen  auf,  die.  ^ie  Errichtung  von  Oratorien  selbst  in  diesen  Fällen  des 
hL  Stuhle  vorbehalten  erklärt  haben.  Barbosa  citirt  Autoren,,  die  der  Ansidt 
sind,  dass  das  Indult  der  PrivatrOratorien  selbst  dami  nicht  in. den  Befi«- 
nissen  des  Ordinarius  stehe,  wenn  gesetnliche  GhUnde  voitoiden  Bind.  ^ 
%VL  gestatten.    Alle  Zweifel  sind  in  der^That  dnrch  die:  ontar  den  PMi- 
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lleate  F^aiib  V.  *erlaB86Be  nnd  tob  diesem  Papste  gebilHgte  Erklinmg  ab- 
gesefcnltteii. 

Es  wfnrde  ansdrOddicli  entsdneden :  „class  die  T^^llmae&t,  PriT&t- 
Oratorien  su  gestatieQ,  Allen  darc]i  das  Decret  des  Concilimus  genommen, 
wnA  aosfcliUesslidi  dem  aHerii4kdi9ten  EJcclienfcaupte  vorbebalten  worden  sei/^ 
Paol  y«  in  einer  Encyclica:  Caeollat^m  hi^iisttodi  liimitiaa  eoneedendi  ipsins 
eoMilia  deoreto  unieuique  ademptam  esse,  solique  Bealissimo  Bomano.  Pob- 
iitei  esse  resenratam,  proinde  aapUtodini  tnae  abstinendftm  esse-  ab  Ulis  ut- 
fiamqwfi  triboendis ;  ae  si  qoas  hactanos  yel  a  seipso,  yel  a  sola  anteeessoribtts^ 
Tel.jalias  qaoqoo  modo  qoam  a  praedicta  sede  conoessas  rep^Mrft,  MiHaa 
atqiie  kriiaft  esse  quamprirnnm  decernat. 

Unter  dem  Pontificat  Benedicts  XN  trat  der  Papst,  als  sieh  Mta»« 
brliMjiie  in  der  GfMtattnng  von  Prirat-  Oratorien  eingescbliehen  btftten,  dieser 
Saeh'e  dnreli  die  Bulle  Magno  animi  noatri  dolore  T^Mfendiobt ,  unter  dem 
2.  Juni  1751,  entgegen»  Das  Verbot  und  der  Yorbebalt,  die  inden  früberen 
BrUAtimgen  enthalten  sind,  finden  sich  daselbst  yoUständig  bestit^.  ' 

Mass  man '  mm  dem  in  der  DiOcese  Münster  bestehenden  Ctebraoch 
ReiDlittQiig  tragen?  Nach  der  Promulgation  des  Gonoffiums  Ton  Trient  in 
Dentscbland  riehteten  sich  die  Bisch tfe  vollkommei^  nach  seinem  Decrete 
Mer  die  Feier  der  Messe.  Seit  damals  gestattete  man  in  Deutschland  nicht 
mAr,  dass  die  Bischöfe  die  Feier  der  Messe  in  den  Privat-Oratorlen  erlauben 
konnten.  Leuren.  jur.  can.  c«  3.  tit  41>  angeführt  Ton  Gatlico.  Itbn  veiss 
ferner,  daijs  Clemens  XL  im  Jahre  170S  ein  Deioret  TerOffentlichte ,  dos  die 
der  Verordnung  des  Conciliums  entgegenstehenden  Oebriuche  abschaffte.  So 
sagt  auch  die  oben  angelfihrte  Bolle  Benedicts  XlV.  nallum  amplius  esse 
priyilegiu»  vel  exemptionem,  quae  obstet  quaeque  impediat,  quomlnus  abusus 
tdllantur.  So  ist  also  der  Gebrauch  von  Mdnster  nicht  haltbar.  Die  Bischöfe 
können  sur  Feier  des  hl.  Opfers  ireder  fBr  immer,  noch  rorübergehend, 
ermäiMgen.  b  Besag  auf  das  von  Hrn.  Horel  erbetene  Indult  ^räre  ich 
keineswegs  der  Ansicht,  es  absuschlagen. 

Antwort  der  hl.  C^ngr.  Non  licere  episcopo  hajusmodi  licentias  quo- 
emnque  sab  obtentu  concedere,  ne  pro  actn  quidem  mere  transeunte;  hano 
ÜBCultatem  esse  soH  Romano  Pontifici  reserratam;  eidemque  episcopo,  Iftteras 
B.  C.  a  Paulo  Y.  approbatas  expedid;  et  quoad  facuhates  hucusque  elias 
quam  a  Romano  Pontifice  concessas ,  consulendum  SSm.  pro  earumdum  sana- 
tione.  Quoad  nobilem  Tirum  de  Horel,  supplicandum  SSmö.  ut  pro  hac  vice 
tantum  dignetur  episcopo  imperliri  facnltatem  expetitum  indnltum  eidem  de* 
Hoyel  eoneedendi,  facta  tarnen  special!  mentione  apostolicae  delegationi^; 
Quoad  futurum,  oratorum  preces,  si  qui  sint,  ad  Apostolicam  Sedem  mittat. 
Ita  fnit  resolutnm  die  23  januarii  1847;  die  vero  I  februarii  ejusdem  anni, 
SSmus  resolutionem  S.  C.  in  omnibus  benigne  äpprobavit  et  confirmavit. 
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Die  ^wmtmwimm  lieilisM»  Oerter,  UTiUsem-  «ui4  OreUma-lt« 
•pise  «lud  in  Aem  Verbote  de«  Oeneiliome  iilelit  auf 

Der  Bimhof  von  Yigevftoo  hat  «meinaiidergelegt ,  das»  so  YigenM 
im  Jahre  1809  Tom  Priester  Henila  ein  Waisenhaas  gegrOndet  wurde.  Eh 
im  Jahre  1821  gemachtes  Legat  geatattefe  daselbst  aechasdm  WaiaeB  md 
eine  gewisse  Ansah]  Kranker  sn  unterhalten.  Die  Verwalter  haben  rnebmi 
Jahre  Tom  h).  Stuhle  auf  sehn  Jahre  das  Indult  eines  inneren  Oratorhai 
mit  der  Feier  des  hl.  Opfers  erhalten.  Heut  su  Tage  haben  dfsVerwdtar, 
in  der  Absicht,  die  Kosten  su  vermeideli,  und  aus  Fttrcht,  es  ni9ahle  iki« 
das  plaeetnm  regium  verweigert  werden,  was  für  s<^herlei  Indulte  mdum 
Blale  yorgekommen  ist,  den  hoehw.  Bisehof  gebeten,  mit  bisehofficher  Aite- 
riai  eine  Kapelle  fOr  die  Feier  des  hl.  Opfers  und  für  Ae  Oemmurfoi  fa 
Greise  und  Waisen,  mit  Ausnahme  des  Ostertages,  su  gewähren.  Der  PiiU 
ist  der  Ansicht,  dass  verschiedene  Antworten  der  U.  Congr.  und  die  im  Luk 
allgemeiD  gebilligte  und  durch  die  Praxis  der  benachbarte^  DiOeescM  bestl- 
stitigte  Jurisprudens  dahin  gehen,  dass  die  verlangte  Gestattung  seine  biachtf- 
liche  Vollmacht  nkht  flberschreite.  Da  jedoch  der  hl.  StiiU  mehrere  bdoki 
SU  diesem  Zwecke  nacheinander  gewShrt  hatte,  so  wottte  der  KtrchenfM 
nichts  statuiren.  Er  wendete  sich  an  die  hl.  Congr.  um  su  erfahren,  ob  im 
in  diesem  Hause  sweekmiasig  gebaute,  und  einsig  su  diesem  GebranAe  be- 
sfttanmte  imd  mit  allen  netkwendIgMi  Dingen  yersehene  Orateriaai  in  im 
Verbot  des  Conciliums  mit  einbegriffen  sei. 

Man  hat  den  hochw.  Biflch«f  gefragt,  ob  das  Waisenhaus  mit  biachtf- 
Ucher  und  von  seinen  Vorgingem  gnbilligter  Genehmigung  erriohtsi  wofda 
sei?  Seine  Antwort  lautete :  Nach  dem  Zeugnisse  der  Verwalters  ist  aidit 
ersicl^ch,  daas  der  Bisehof  von  Vigevano  das  Haus  fdrmlieh  and  iwtA  äi 
Decret  sur  Zeit  seiner  Qrfinduag  oder  bei  einer  andern  Gelegenheit  errietet 
habe,  sei  es,  dass  solches  damals  nicht  gebriiuchlich  war,  oder  viebaelr, 
weil  dieses  Haus  damals,  wie  auch  noeh  heutsutage,  als  ein  Annexnn  dcf 
Bflrgerspitales  angesehen  wurde,  obwohl  die  beiden  Gebäude  getrennt  siii 
Aber  es  ist  gewiss,  dass  das  Werk  den  Bischöfen,  meinen  Vorfahr«!,  mk 
genehm  war^  die  es  durch  die  That  gebUUgt  haben.  Sie  fiberwachtea  äi 
Verwaltung  während  der  fransOsischen  Herrschaft;  später  präsidkten  sk 
derselben,  und  die  Geschäfte  wurden  im  bischöflichen  Palaste  abgemacht 
So  wurde  das  Legat  vom  Jahre  1821  auf  Vorschlag  meines  Vscgfagai 
Johann  —  Frans  Toppia  angenommen/^ 

Er  ist  gewiss,  dass  das  Concil  von  Trient  die  Vollmacht  surtck- 
genommen  hat,  welche  die  Bisehöfe  hatten,  Privat- Oratorien  su  gestattca. 
Die  entgegenstehende  Meinung  melirerer  gewichtiger  Autoren  ist  bestiais 
von  der  hl.  Congr.  verworfen  und  von  den  Päpsten  missbillget  worden.  8* 
Paul  V.  in  der  Ene3rdica  vom  10.  Mars  1615  und  Benedict  XIV.  dnreh  * 
'Ue  Blagno  animi.     Diese  Verordnung  wurde  jüngst  In  der  am  2S. 
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diM60  Jalives  (1839>  tiiminarlBch  (In  kanen  Worten)  TOfgdeglen  Anga- 
legonhcft  nm  AMnster  bestMget.  Enftreekt  sieb  «ber  4as  Verbot  auf  die 
Oittorloi  deTv  Oerter  y  welche  sind ,  and  welche  man  nennt  rMgiäse  oder 
fromme,  wie  die  KlOster^  die  Hospitäler,  Greisenhospitre  und  andere  Hioser 
Aeser  Art?  Gatllco  seilet  die  Frage  c.  16  de  Orat.  don.  sn  entscheiden: 
„Die  Seminarien,  Hospitäler  und  andere  fromne  Oerler  mmi  in  dem  Deonete 
des^  ConeUivns  nicht  mit  rinbegriim  worden,  da  das  keine  Privathäaaer 
sind,  sondern  wohl  religiöse  Häuser,  wie  sie  die  Namen  beseichnen,  imd  sie 
nehmen  an  mehreren  den  Kirchen  verii^enen  PriTÜegien  Theit.  So  besteht 
die  allgemeine )  ebtrill  angenommene  Praxis,  dass  die  firlanbniss  ,de8  Oidi- 
naviua  genttge,  nm  Privat -Oratorien  in  diesen  Htasem  und  die  Feier  iks 
Opfers  in  diesen  Oratorien  no  gestatten/'  [Einige  Zeflen  später  fordert 
der  nämliche  Autor  eine  Bedingung,  die  die  gai^se  Sehwierifjkeit  aus- 
macht) voranagesetst ,  sagt  er,  dass  diese  Häuser  vom  Ordinarius  errichtet 
wordea  seim. 

Dm  die  Materie  su  beleuchtm,  muss  man  den  Unterschied  ffestttellen, 
weMien  die  Ooetoren  swiseken  einem  reUgiösen  und  einem  fr^/mmm  Orte 
makbrni.    Einen  reUgühem  Ort  nennt  man  denjenigen,  wo  Werke  der  FrOm- 
mifjkeit  ond  der  chrislidien  Nächstenliebe  aua^efibt  werden,  wie  die  KIdster, 
die  Hospitäler,  die  Waisenhäuser  und  andere  ähnliche.    Doch  werdoi  diese 
Oerfar  nur  dann  religiöse  genannt,  wenn  sie  unter  Autorität  des  Bischofs 
oder  eines  andern  Kifckenobem  erriditet- worden  sind«    Einen  frmmnen  Ort 
nennt  man   denjenigen ,  der  (ttr  Werke  der  Frömmigkeit  und  der  christl. 
Nächstenliebe  gebaut  oder  bestimmt  worden  ist,  aber  ohne  die  Betheilignng 
der  Autorität  des  Biochafes  oder  eines  anderen  Prälaten  |  so  die  Oratorien, 
die  Hospitäler  nnd  die  andem  Oerter,  die  nu  Werken  der  f^ctehen  Art  be*^ 
stimmt  sind«     Gonsales  de  relig«   domib*,  Sckmalsg^ber  ibid.,   Reiftenstuel 
ibid.  < —  Dieses  aufgestellt,  sieht  man,  dass  Gattieo  %n  glauben  scheint,  die 
Oratorien  der  Irommen  Oerter  konnten  sich  mit  der  Erlaubniss  des  Ksdiofies 
sur   Feier  des  hl*   Oj^ers  nicht  nufrieden   stellen,    sondern  dass  sie  eines 
Indultes   des  hl.  Stuhles  bedürften.     Schmalsgruber  scheint  der  nämlichen 
Ansicht  %u  sein;  nachdem  er  geseigt  hat,  dass  ohne  die  Autorität  des  Bir* 
sohobn  errichlete  Häaser  wohl  fromme  Oerter,  aber  profane,  nicht  religiöse 
seien,  Algt  er  bei:  „und  das  findet  Statt,  obwohl  diese  Hospitäler  ein  Ora- 
tmrium  haben,  welches  man  auch  in  einem  PriTathause  bauen  kann,  aber  die 
Messe  kann  dort  nicht  gefeiert  werden  nach  dem  Kanon  uniculque  dist.  I. 
de  eonsecrat  et  Fagnan  ad  cap.  Ucet.^^    Die  kl.  Congr.  des  Concil.  scheint 
bei  der  folgenden  Resolittio;i ,   die  Fagnan  imfthrt ,  den  gleichen  Qedanken 
gehabt  su  haben:  ,^Oretoria  existentia  in  monasteriis  vel  hospitalibos  ordi-*- 
murin   vel  apostelica  auctoritate  fundatis   non    cowprebendi  in  prohibitiotte 
conciliL*^   Fagnan  cap.  in  bist,  de  priTileg.     Man  konnte  nach   dieser  Ent- 
scheidung (^en  die  Oratorien  der  nicht  unter  bisehOStch«r  oder  päpstlicher 
Autorität  errichteten  Oerter  schUessen. 
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Mock  man  man  tete  Gnm&gen  in  dar  Blehrnng:  aneitameD,  db 
einfadi  froaune  nkbt  durch  den  Bisahof  erriohtela  Oertar  als  in  dam  Ihcnk 
des  Concfikuna  von  Trient  nicht  mit  einbegriffen  siaht.  Diese  Mbinimg  legt 
den  ganzen  Unterschied  swischen^  den  religidsetf  and  firoaunen  Oerten  ii 
Beamg  aof  die  gagenwirtige  Frage  darin,  dass  das  in  den  erstem  erkute 
Oratoriam  eben  dadorch  schon  «ir  Feier  des  Opfers  geeignet  ist,  wilmid 
te  Oratoriam  eines .  dnfiich  /raounaii  Ortes  der  vorläaigan  ErlaiibniBs  to 
BischoCM  bedarf. 

Aiexander  DS.  scheint  .es  Mar  su  insinalren»  indem  er  SMigt:  ^ 
hospitale  in  eüfao  loco  absqoe  oratorio  foaerttis,  Uberom  erit  Tobin  abya 
oonsdentia  epscopi)  in  ci^  parochia  facril,  ipsam^  domom  oanatiroera:  qooti 
oüatoriam  ibidem  lagere  Tolaeritis>  id  absqae  licanlia  episaqpi  >oii  fadatifli 
jostitia  in  enmibiis  serrota.^^ 

Hehrere  Kanonisten  geben  %a  verstehen,  dass  die  EUanbnisn  des  Vr 
schofs  genfige.  Learen.  jor.  con.  Hb.  3*  schliest  ttber  die  Materie  der  kl 
Oerter:  ,,Man  kann  ohne  die  Autorität  and  die  Erkabniss  des  Biselioltt 
Spittier,  Waisenhioser  and  andere  fromme  Oerter  für  Werke  der  diristlicki 
Liebe  und  der  Frffnimigkeit  errichten  nad  grttncbn.  llfan  kann  daaalbst  mk 
Oratorien  baam  y  warin  die  Messe  mit  Eriaabniss  des  9isch<rfiB8  gefeint 
werte;  jedoch  sind  das  keine  reiigi(l8en  Biaser,  die  «iidi  dar  Idrchüfiki 
faunanilü  erfreuen.'^  — 

Reiflanstud  deutet  an,  dass  die  Eriaabniss  des  Bisdiofes  gea^»: 
,Hoet  etiam  abaqna  licentia  episeopi  possint  aÜqna.  loca  et  instttnta  ^  t.  g. 
nosocomia,  hospitalia,  orphanotropUa  et  aSa  similia  pia  institnta  im»  oratoii 
privata  in  domibus  institid,  erigi  vel  fondari  ad  hoc,  ut  iUdemorationaBfii- 
mtae  atqae  pietatis  et  caritalfs  opera  (non  tarnen  nissae  absqne  lieortii 
episcopi  cdebrari  con.  tmadque  et  cap.  derieos  de  consec  distl.^  privatta 
peragantur  •  •  •  tamen  hnjasmadi  qaantamvis  pia  Ibca  ätqoe  institotcs  dovtf 
reUgiosae  non  sint,  nee  dici  possint.  Man  siebt,  dass  diese  Aaotorea  i« 
Induk  des  hl«  Stahles  nicht  verlangen.  —  Qiraldl  sagt,  dass  eine  EntsAeUmis 
der  hl.  Congr.  dfe  Feier  der  hl.  Messe  in  den  Scheonen  der  Hegalaren  tw- 
biete,  quia  hujosmodi  loca,  nee  sacra,  ner  pia  in  sensu  proprio  voari 
poasunt.  Die  frommen  Oerter  bedOrfen  also  keines  apostolischen  Indaltes.  ^ 
Endlich  hat  eine  Resolotion  der  hl.  Cong.  der  Bischöfe  und  Ordensgeisäidia 
in  allgemeiner  Weise  erkbirt,  dass  die  Oratorien  der  Hospitiler  in  öm  Ver- 
bal des  Goneiliams  nicht  mit  einbegriffen  seien.  Sie  wird'  von'  Gkittiee  fi 
folgenden  Aasdrficken  eitirts  8.  C.  cardfnaliam  negotiis  regularinm  pn»> 
posita  ceiisoit  prohibitionem  hac  de  re  editam  ad  oratoria  fn  hospitalib« 
constitota  non  pertinere  ac  proinde  esse  in  facaltate  ordinarif,  nbi  illa  visitt- 
verit  ac  divino  cdtui  peragendo  apta  et  decentia,  ac  cnjuscomque  usa  liben 
esse  compererit,  licentiam  impertiri,  ut  in  eis  S.  Missae  Sacrificium  cde- 
bitei  valeat. 

Diese  Resolution  stellt  es  nidit  als  Bedtagung  auf,  dass  die  Spitthr 
^ter  Aotorit&t  des  Bischofes  errichtet  worden  seien }  sie  muss  aotii  m  v0i 
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allen  Hospfaden  und  frommen  Oertern  Verstanden  werden ,  nnd  das  desto 
mehr  9  weil  diese  Oerter,  mögen  sie  anter  Aatoritit  des  Bischofs  errichtet 
worden  sein,  oder  nicht,  nie  mit  dem  Namen  von  Privathäusern  bezeichnet 
werden,  und  /olglich  seheint  das  Decret  des  Conciliums  sich  auf  dieselben 
nfchts^i  erstrecken*  —  Die  .oben  nach  Fagnan  citirte  J^tscheidnng  macht 
keine  Schwierigkeit.  Wenn  die  hl,  Coiig«  erklM  hat,  dass  das  Verbot  des 
Conciliums  die  unter  Ordinariats-  oder  apostolischer  Autorität  gegründeten 
Hospitäler  nicht  mit  einbegreife,  so  hat  sie  nicht  gesagt,  dass  die  an  solchen 
Oertern,  die  ohne  diese  Aatoritit  gestiftet  sind,  errichteten  Oratorien  dem 
Verbote  unterworfen  seien. 

Wenn  aber  ungeachtet  der  auseinander  gelegten  GrQnde  die  hl.  Gong, 
urtheflt,  dass  die  frommen  Oerter,  die  rächt  religiös  sind^  mit  dem  näm- 
lichen Verbote  getroffen  werden,  wie  die  Privathäuser,  so  wird  noch  tu  unter- 
jiuchen  übrig  bleiben,  ob  das  Waisenhaus  von  Vigerano  in  diesem  Falle  sei. 
Man  hat  »war  kein  bischöfliches  Decret  für  die  Errichtung,  aber  man  muss 
bemerken,  dass  dieses  Haus  Unterscheidungsmerkmale  hat;  die  nicht  erlauben, 
es  unter  die  einfach  frommen  oder  ohne  die  bischöfliche  Interrention  ge- 
gründeten einsureihen.  Per  Bischof  von  Vlgevano  überwacht  das  Haus, 
er  acceptirt  Legate,  er  lässt  sich  von  den  Verwaltern  Rechnung  ablegen, 
'  er  ist  ihr  Präsident ,  er  yerhandelt  mit  ihnen  die  Geschäfte  des  Hauses. 
Dieses  Alles  nun  zeiget  an,  dass  das  Haus  der  bischöflichen  Autorität  gäns- 
lich unterworfen  sei.  Die  Gewalt  der  Bischöfe  Über  die  frommen  Oerter 
redüsirt  sich  darauf,  sich  jährlich  Rechnung  legen  su  lassen ,  und  auf  die 
Untersuchung,  jedoch  nur  in  den  vom  Rechte  ausgedrückten  Fällen.  Denn  sie 
haben j  wie  die  Kanonisten  einstimmig  lehren,  keine  Jurisdiction  über  diese 
Häuser.  Schmalsgruber  u.  Reifferstuel  loc.  supr.  cit.  Das  Hans  von  Vige- 
vano  hat  alle  Kennseichen  eines  kirchlichen  Hauses;  im  Zweifel  musss 
man  präsumiren,  dass  die  bischöfliche  Autorität  xu  seiner  Errichtung  mit- 
gewirkt habe.     ' 

L  An  oratoria  in  hospitalibus  ceterisque  piis  locis  absque  episcopi 
l^uctoritate  erectis  ,  constituta  in  prohibitioi^e  Concilii  Tridentini  compre- 
hendantur? 

Et  qaatenas  affirmative.  .  . 

IL  An  sab  eadem  prohibitiene  cont&ieatar  orphanotrophiam  in  casa 
ete.  -—  Die  Antwort  aof  die  eine  und  andere  Frage  ist  negativ  gewesen. 
Diese  Entscheidung  wurde  als  eine  Maxime  aufstellend  angesehen,  die  für 
die  Zukunft  die  Juriqprudäis  fiir  diesen  Pankt  Hxiren  wird. 
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Miseettanea. 

DUiliMi«  iron  der  Abstinens  and  dem  JeJaiiHiMi  der  ¥t•Ill^ 

tA^lffeii  Fasten. 

Der  Cardinal  G^dQ  bat  ein  gelehrtes  WerUein  yetUiBBt  fibcr  <e 
Frage  tob  der  Qewatt  %u  dispensiren»  in  Besag  auf  üe  Diapenaen  von  Ab- 
bräche und  von  der  Enthaltung  von  FleischspeiaeB  in  der  Tkr»igtfti|a 
Fasten.  Da  seine  Dissei^tation  alles  das  in  sich  begreift,  was  Über  ikm 
wichtige  Frage  gesagt  werden  kann,  so  werden  wir  uns  dartaf  k- 
scbranken ,  eine  kurse  Analyse  dereelben  su  geben.  Sie  findet  skk  oitff 
den  in  Rom  im  Jahre  1851  gedruckten  Werkchen* 

Es  ist  vor  allem  wichtig,  einen  unbestreitbaren  Grundsatu  vis  6i- 
dichtniss  su  rufen»  nänJich  dass  das  Jejunium  und  die  Abstinens  der  ?ienig- 
tägigen  Fasten  ein  Qesets  der  allgemeinen  Kirche  sei,  gegründet  auf  ete 
apostolische  Tradition,  oft  eingeschärft  durch  die  heiligen  Canonen ,  und  p- 
heiligt  durch  die  constante  Uebung  der  gansen  Kirche.  Es  ist  unnQti,  dk 
Citationen  %a  yemehmen,  um  diese  Wahrheit  %ü  demonstriren.  Wir  werde 
uns  begnügen,  swei  oder  drei  Zeugnisse  ansuführen.  SU  Ambroaius  m* 
34:  ,,Quisquis  christianus  jcyunando  non  impleverit  quadragesimam,  fnt 
▼aricationis  et  contumaciae  reus  tenebitur. .  St.  Hieronjmus  epist  64*  ^ 
Marcellam:  9,Nos  unam  qi^idragesimam  secundum  traditionem  Apostoloroa 
tempore  nobis  congruo  jejunamus.  Non  quod  et  per  totum  annum,  exccfti 
Pentecoste  jejunare  non  liceat ;  sed  quod  aliud  sit  necessitate,  aliud  voloitali 
munus  offerre.  St.  Augustinus  serm.  62  de  tempore:  Alüs  diebns  jejoMR 
remediom  est  ant  praemium^  in  quadragesima  non  jejunare  peccatum  eit** 

Andere  Stellen  beweisen  gleichfalls  ^  dass  sich  das  Verbot  gevisN^ 
Speisen  und  besonders  die  Abstinens  yom  Fleische  an  das  Gaset«  der  Tiertif- 
tAgigen  Fasten  anknüpfen.  St.  Augustinus  serm.  64.  de  tempore:  Hla  erti> 
diebus  quadragesimae  grandis  utiUtas,  quod,  dum  a  Ileitis  etiam  abstiaeM 
magis.ac  magis  admonemur  illicita  vitare:  qui  enim  nos  abstinemus  i  etf- 
nibus  y  quibus  uti  aliia  diebus  licet ,  fugiamus  peccata ,  qoae  omnino  nasfU* 
licent.  Das  VOI.  Concil  yon  Toledo  an.  6S8  ean.  9:  Quisqois  didNis  ^^ 
dragasimae,  sine  inevitabUi  neeessitate  atque  üragilttate,  yel  etlaai  inpotfi' 
bilitate  aetatis ,  eaum  camium  praesumpserit  attentare ,  non  Bolum  reai  ^ 
Reaurrectionis  Domini,  verum  etiam  alienus  ab  ajns  diei  sancta  canunoBifli^ 

Diese  wenigen  Zeugnisse  genügen,  um  festsustellen,  dass  das  Oesi^ 
des  yieraigtägigen  Jejuniums  und  der  Abstinens  ebenso  alt  sei,  ds  & 
Apostel,  und  dass  es  immer  in  der  gansen  Kirche  beobachtet  worden  aei* 

Ein  anderer,  nicht  weniger  unbestreitbarer  Grundsats  ist  jener,  i^ 
ein  Untergeordneter  nie  das  Recht  hat,  von  der  Verpflichtung  eines  ^ 
iaem  Uebergeordneten  erlassenen  Gesetses  su  dispensiren,  ausser  er  f^ 
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dordi  d«0  Redit  dam  ermiehtiget,  oder  durck  iea  Debergtor&eten  selbst 
Solches  ist  die  Lehre  des  het].  Thomas  und  seiner  angesehensteii  Ausleger. 
Alle  stimmen  Hber^,  dass ,  am  von  der  Verpflichlong  eines  Ton  dem  Oberen 
erlassenen  Gesetses  %u  di^nsiren,  es  entweder  eine  von  ihm  ausgegangene 
besondere  Gestattung  oder  die  £r]aubniss  des  Rechtes  brauche»  So  k(Uinen 
die  Bischöfe  von  einem  allgemeinen  Qesetse  dlBpensiren,  ohne  sieh  an  das 
Oberhaupt  der  Kirche  su  .wenden;  wenn  es  sich  um  ebe  wenig  wichtige 
Sache  handelt,  oder  selbst  wenn  bei  einem  wichtigen  Gegenstände  der  Auf- 
schub einen  wirklichen  Schaden  Terursachen  Icdnnte.  So  kann  der  Bischof 
seine  Untergebnen  ypn  der  Verpflichtung  des  Fastengesetses  aus  Ursachen 
dlnpenairen,  die  ihnen  persönlich  sind,  wie  die  Krankheit  oder  eine  drin- 
geoide  Nothwendigkdt.  Das  Recht  des  Bischofes  in  einem  ähnlichen  Ealle 
ist  unbestreitbar.  Aber  es  ist  etwas  gans  anderes,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  einer  gansen  Didceae  eine  ähnliche  Dispens  «u  ertheikn.  In  einem 
solchen  Falle  sich  an  das  Kirchenoberhaupt  su  wenden,  unterliegt,  einige 
sieltene  Ausnahmen  abgerechnet,  keiner  Schwierigkeit.  Fem^  ist  die  einer 
ganzen  Ktfcese  gewährte  Dispens  ein  unendlich  wichtigerer  Act,  als  die  blos 
einigrai  IndiTiduen  gewährte  Dispens.  In  dem  ersten  Falle  schwächt  die  Sus- 
pension des  Gesetses  die  Disciplin,  was  im  «weiten  Falle  nicht  geschieht. 
Um  aber  diesen  wichtigen  Punkt  besser  festsustellen,  müssen  wir 
untersuchen,  was  In  dieser  Besiehung  die  Disciplin  der  Kirche  sei,  und  was 
die  am  meisten  gebilligten  Doctoren  gelehrt  haben)  welche  von  der  Natur 
der  Gesetse,  ihrer  Verpflichtung  und  der  Vollmacht,  davon  su  diapensiren 
.gehandelt  haben« 

Um  die  Disciplin  der  Kirche  in  diesem  Punkte  kennen  su  lernen, 
. muss  man  die  Decretalen  der  Päpste  su  Rathe  sieben,  die,  In  das  CSorpus 
Juris  au^enommen,  In  der  allgemeinen  Kirche  Gesetseskraft  haben.  Nun 
stimmen  aber  mehrere  Texte  überein,  um  die  Lehre,  die  wir  behaupten, 
kli^r  hinsustellen.  In  dem  Kiq^itel  DÜectus  de  temp.  ordin.  handelt  es  sieh 
um  einen  Bischof,  der  an  einem  einsigen  Tage  mehrere  heilige  Weihen  er- 
iheilt  hatte.  Er  fOhrte  fllachlicher  Weise,  um  sich  sa  entschuldigen,  efaien 
Befehl  seines  Metropoliten  an.  Der  Papst  Honorius  erklärt,  dass  selbst, 
wenn  der  Befehl  vom  Metropoliten  wirklich  gegeben  worden  wäre,  der 
Bischof  ihm  nicht  hätte  gehorchen  sollen,  aus  dem  Grunde,  weil  die  heiligen 
Canonen  die  Metropoliten  keineswegs  ermächtigen,  diese  Dispensen  su  geben: 
Cum  Uli  (Archiepiscopo)  hujusmodi  dispensatio  a  canone  muUme  sit  per- 
missa.  Es  ist  also  nicht  nöthwendig,  auf  dass  die  Vollmacht  su  diqpensiren 
einem  Ersbisehofe  verweigert  werde,  dass  man  sich  gegen  Ihn  auf  einen 
Vorbehalt  oder  ein  besonderes  Verbot  berufen  kOnne;  es  genügt^  dass  die 
Canonen  von  dieser  Vollmacht  keine  Erwähnung  machen. 

Im  Kapitel:  Dilectus  filius,  d.  fil.  Presbyt.  von  Honorius  HI.  und  im 
folgenden  Kap.  Nimis  von  Gregor  EL  werden  die  gegen  die  Verordnungen 
des  Rechts  von  einem  unter  dem  Papste  stehenden  Prälaten  gewährten  Dis- 
jpmien  nichtig  erklärt. 
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^e  Extraragans  von  Joham  XXIL  nnter  dem  Titel  7  sprich  Col- 
goiderweise  toh  eintgen  Sektirern,  ^  mA  unter  die  Faknen  der  Fratisellen 
eiDgereÜit  luitten :  Qoidani  aateni  eomm  dietom  habitiuii  et  vivMidi  ritam  a 
quibosdatn  episoopis  sett  eomm  snperioribos  Tel  alüs  Eocleaiarum  pradatls 
habnisse  prefiteatinr:  qaos  nee  eis  coneedere  licait  contra  formam  cob^S 
generali!,  b  diesem  Texte,  wie  die  Ausleger  darauf  aufmerlcsam  maclieii, 
wird  die  von  den  Biaehdfen  gegebene  Dispens  aus  dem  einsigen  Grunde  Ter- 
irorfen«  dass  sie  den  Anordnungen  des  allgemeinen  Condk  entgegen  gewftb 
worden  sei. 

Im  2.  Kapitel  der  Clementinen  De  eleethne,  Ne  R»mam,  TerwM 
der  Papst  die  Meinung  derjenigen,  die  dem  Collegiam  derCardinile  ^rSfarestf 
der  Sedtsracans  das  Recht  zuerkannten ,  die  auf  dem  Concile  su  ILiyon  fn- 
mulgirte  Constitution  Gregors  X.  su  modüiciren,  und  er  stütst  sich  auf  da 
feigenden  Grundsatz,  den  er  als  unsweifelhaft  hfaistellt:  Lex  superioris  per 
inferiorem  tolli  non  potest 

Endlich  wird  diese  Lehre  von  dem  Concilium  von  Trient  best&tigeC  in 
6.  Kapitel  der  24.  Sess.  werden  die  Bischöfe  ermächtiget,  von  der  Irrega- 
laritit  su  dispensiren,   die  Ton  einem  geheimen  Verbrechen  herkommt    In- 
dem nun  das  Concilium  die  Gewalt  der  Bischöfe  in  dieser  Hinsiclit  anf  des 
Fall  eines  geheimen  Verbrechens  beschränkt,  so  läset  es  hinlänglich  ersekn^ 
das»  sich  diese  Gewalt  nicht  anf  die  von  einem  OlTenflidien  Verbrechen  kf- 
rfihrende  Irregularität  erstrecke.     Indem  es  femer  die  Gräme   hezeUl^ 
innerhalb  welcher  der  Bischof  die  Gewalt  su  dispensiren  hat,  gibt  es  « 
verstehen ,  dass  eine  formelle  Gestattung  des  Oberen  die  einsige  Grundlage 
der  bischöflichen  Gewalt  in  derartigen  Dingen  sei.    Daher  stellen  dieCan»- 
nbten  nach  Emmanuel  Gonsales  und  dem  berfihmten  Theologen  Pontius  & 
folgende  Formel  als  ein  unbestreitbares  Princip  anf:  Dispensationem  non  ttfe 
ex  bis  quae  oompetunt,  sinon  prohibeantur;  sed  ex  bis  quae  non  compdnit 
nisi  concedantur.    Aus  all'  dem  Vorausgehenden  muss  man  schliessen,  kss 
gemäss  der  gegenwärtig  in  der  Kirche  in  Kraft  stehenden  Diseiplin  die  Bi- 
schöfe kein  Recht  haben,  von  der  yerpflichtung  der  von  den  heilig«i  Oi- 
nonen  ausgesprochenen  Gesetze  xu  dispensiren,  ausser  inneriialb  der  Griu» 
Jener  Gewalt,  die  ihnen  vom  Rechte  selbst  gewährt  ist.  Nun  finden  wir  ikr 
nirgendwo  im  Rechte  die  geringste  Spur  von  einer  den  Bischöfen  gewährten 
Vollmadit,  eine  ganse  Diöcese  von  der  Verpflichtung  des  Gesetzes  des  vtenog- 
ISg^gen  Jejuniums  und  der  Abstinenz  su  dispensiren.    Weit  entfernt  divai 
sehen  wir,  wie  die  Päpste,  die  Wächter  der  heiligen  Canonen,  sich  fOmdiek 
jedem  Eingriffe  in   dieser  Besiehung  rieh  entgegenstellen.    Man  moss  abi 
sagen,  dass  diese  Befugniss  keineswegs  in  der  ordentlichen  Gewalt  des  Vir 
schofes  stehe.     Zu  Bürgen  der  Wahrheit,  dieser  Behauptung  haben  wir  i» 
Autorität  der  Kirchenhäupter,  die  Praxis  der  heiligsten  Bischöfe  der  kathr- 
lischen  Weh;  endlich  die  Gutheissung  der  allgemeinen  Kirche. 

In  der  That,  die  gegenwärtige  Diseiplin  hat  die  alte  Dfseiplfa  dff 
Kirche  in  dieser  Hinsischt  kdneawegs  modlfleirt.  Einige  unbesonneiie  Ckklfff 
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die  es  im  Gebraudie  habeii,.  steh  auf  die  Traditleneii  der  evsl^  Jaftr^^e. 
9tt  berufen,  um  ihre  Neuerimgen  %vt  ^tütven,  kaben  »u*  Terstahen  gegeben» 
dasa  die  alte  Disdpliii  in  diesem  Punkte  verltannt  und  TerleUt  worden  aei; 
und  sie  sind  so  weit  gegangen,  m  behaupten,  dass  die  Jurisdictionsgewaft 
^iclit  melir  eingesehraakt  werden  könne,  als  die  Weibegewalt.  Einige  Ci* 
tationen  werden  genUgm,.  um  su  seigen,  wie  selir  diese  Ueinungra  von  ißt 
blatorischen  Wahrlieit  abweichen.  Binius  beweist,  dass  seit  den  ersten  4«hr- 
fcunderten  der  Kirche  die ,  Jurisdiction  des,  Papstes  su  Rep  -  die  einsige  war, 
die  keine  GrjLusen  kannte.-  Er  citirt  den  as.  und  34.  apostolischen  Canoiu 
Welches  min  aber  auch  der  Grad  der  Authenticitat  sei^  die  man  d^rSamncduBg 
dar  apostolischen  Canoiien  zuerkennen  muss,  so  ist  es  nicbta  desto  weniger 
gewiss,  dass  diese  Canonen  einigennasaen  die  ersten  GrundjsQge  der  Dis-» 
cipUn  bezeichnen,  die  spater  von  den  Goncitien  sanclionirt  worden  ist. 

Der  nämUche  Autor  lis^t  uns  selbst  in  den  Schriften  der  Apostel  die 

Anfluge  der  Disciplin  sehen,  die   die  Jurisdiction  dar  BisehOfe  einschrä^t. 

Im   1.  Kiyitel  des  Briefes  ap   Titus  bejGichlt  ihm   der  heil.  Saulu9  in  jeder 

Stedt   Bischöfe  aufzustellen.     Wenn  Sf.  Chi7sostomifs ,  find  Theophylaktn 

diese  Stelle  des  heil.  Paulus  auslegen,  drücken  sie  sich  so  aus:  Ut  ^o  sin-* 

guU  episcopi  singulas  sibi  civitates  commissas<  rpgant  et  gojl^rnent     Wir 

^ehan  auch  den  heil.  Paulus  dem  Titus   und  Timotheus^  die  I^pge^  Tor-r 

zeicl^ie;i,  na<;|i  denen  sich  die-Biselitffe  in  der  Regierung  ihrer  Kirchen  be-^ 

nehmen  sollen.     Der  Apostel  gibt  zwar  im  nämlichen  Brifi^  seinem  Schale^ 

Titus  eine  sehr  ausgedehnte  Jurisdiction,  nicht  blos  um  BiscfiMe  aufzustellen. 

sondern  auch  um  die  Mis^brauche  auf  der  ganzen  Iiv^el  Kreita  m  verl^eeaerv 

Ebenso  gehl  er  mit  Timotheus  in  Bezug  auf  die  Kirchen  Asiens  m,  ejber 

eaJst  leicht  zu  bemerken,  d^  in  ein^m  Falle»  wie  iq  dem  andj9i;en  die 

Schaler  des  heil.   Paulus  von  ihm  nicht  blos  die  bischöfliche  Jurisdiction^ 

sondern  auch  ein  besonderes  Recht  der  yeberwachung  Ober  andere  Bischöfe 

erhielten. ..  Da  flnden  wir  das  «Ste  Aueichen  der  Qeiira)t»  derep.in  den 

apostolischen  Canonen  Erwähnung  geschieht;  wir  sehen,  darin  einen  jn  jeder 

Gegend  aufgestellten  Bischof  um  eine  höhere  Jurisdictim  ükw  alle,  Bisehöfe 

dieser  Gegend  auszuüben.    Es  ist  ihnen  untersagt,  irgend  ein  Gesohiß.  ohne 

die  Erlaubniss  desjenigen  zn  unternehmen»  der  an  ihre  Spitze.  gesteUt  ist* 

Solches  sind  die  wsten  Grundlagen  der  alten  Disciplin,  nach  welcher  1}  Jedep 

Bi^hof,  indem  er  die  Weihe  bekonunt,  gleichfidls  einen  Theil  der  Hiee#i 

t>ekommt,  die  ihm  besonders  zugewiesen  wird,   und  ausserhalb  welker  ei? 

keine  Gewalt  ausüben  kann.    2)  Bei  der  Regierung,  dieser  Theilheerde  is^ 

er  an  gewisse  Gesetze  und  an  gewisse  Regeln  gebunden,  welche  za  dwdi^ 

brechen  ihm  nicht  erlaubt  ist.    3)  Endlich  sind  sehr  strenge  Strafen  segevt 

diejenigen  ausgeisprochen ,  die,  diesen  Gesetzen  entgegen,  iigend  eine  Juri^^-' 

di<^on  auszuüben  wagen  würden,  indem  sie  die  Grenzen  überschreiten,  die 

einem  jeden  zugewiesen  sind.    Das  geht  aus  allen  altem  Monumenten  bjBnron 

Dieae  Grundsätze  genUgeiiy  um  den  Irrthum  derjenigefi  handgreifliek 

zu  machen,  welche  behanptet  haben,  dass  die  potestas  juriadictionis .nicht 
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meftfr  EfnseHränkangen  erlaube  als  die  potestas  ordinis.    Dieser  Irrttam 
raht  auf  einer  Zwelldeutigbeft.     Es  steht  gesdirieben,  dass  die  Bischöfe  auT- 
gesteüt  wbrden  seien  vom  liellfgen  Geiste,  am  die  Kirche  Gottes  zu  reg^ierem ; 
Qitd  daraus  möchte  man  schliessen,  dass  jeder  Bisdiof  kraft  seiner  OrdfnatiiiB 
die  ToUe  und  gänzliche  Autorität  besitze,  die  'jfe^nr  Regierang  der  allgemeiDcn 
Kirche  erfordert  yvM.     Aber  man  mQsste  hier  das  tmterscheiden,  was  d«D 
gansen  bischöflichen   KOrper,    im  AUgemeinien   als   eine  Stafe  der  heiliges 
Hierarchie  betrachtet,  sogehOrt,  und  das,  was  jedem  Bischöfe,  für  sich  all« 
betrachtet,  tukOmtnt.    Die  BisChOfe  sind  ohne  Widersprach  anfgestdlt,   mi 
St  Kirche  Gt)ttes  %n  regieren ,   aber  nicht  so ,  dass  jeder  von  ihnen  sdde 
Atttoiitlt  Qb^die  gan%;e  Kirche  äusttben  kOnne,  noch  sfch^die  Functionen  an- 
massen  dürfe,  tHe  dem  Haupte  der  alTgemelnen  Kirche  sogehOren ;  eine  derartige 
Einmischung  würde  auf  eine  gSndiche  Terwirrung  hinauskommen.     Ste  siai 
daher  aa^esteOt,  um  %tx  regleren,  ein  jeder  den  Thdl  der  Heerde,  der  an 
sngewfesen  ist,  jedoch  mit  Beobachtung  der  Gesetze,  die  Ton  der  allgeflcieloeD 
Kirche,  oder  demjenigen  erfassen  worden  sind,  der  in  der  Kirche  der  oberste 
Gesetzgeber  ist.    Es  ist  etwas  anderes,  das^  eiM  Bischof  kraft   seiner  Or- 
dination oder  seiner  Einsetzung  fUiig  werde,   in  der  Klrchb  die  eigentliche 
Functionen  der  kirchlichem  Jixrisdiction  aoszuQben,  und  etwas  andere»,  dass 
^r  hiedurch  selbst  die  Vollmacht  erhalte,  diese  Functionen  an  jedem  Orte 
tmd  ohne  eine  andere  Regel,  als  sein  WöhlgeftUen  aussuflben.    Di^  Toll- 
ihacht  din*  Bischöfe,  die  Functionen  der  heHigeü  Weihe^  die  afe  erhate 
haben-,  aassufiben^,  geht  nicht  blon  aas  der  Ordination  aBelii  hervor;  sie  U 
gTeichfalls  ihre  ^Quelle  in  der  Sendung,  die  ihnen  daa  Ktfchenoberhäupt  gf6t 
Krirft  diteerSendung  ist  einem  jeden  unter  ihnen  eine  besondere  Reerde  ss- 
^ewiesen,  damit'  ^  fOr  sie,  gemäss  den  von  der  Kirche  vorgeseielmett» 
Regeb,  Sorge  trage.  ^ 

Die  l^nheit  ist  das  erste  und  kostbärste  Erfordemiss  dieser  Ober  die 
gansa  Oberflfiehe  der  Erde  ausgebreiteten  Kirche.  Darum  sagf  der  h^Oige 
Hieronymns  1.  1.  adversus  Vfgilantium:  Dndm  inter  duodecim  Christos  efi- 
gere  vohrft,  enf  primatum  deniandaret,  nt  capite'constituto,  schismatis  tolle- 
retuf  occasio.  Jeder  Katholik  muss  anerkennen,  dass  dieser  Primat  aof  dem 
heiligen  Stuhle  vo/n  Rom  residfrt,  von  welchem  der  heilige  Irenäos  sagte: 
Ai  quam  (cathedram)  propter  potiorem  principalitatem  necesse  est  omnen 
ÜonTcnire  Ecclesiam,  hoc  est  eos,  qui  sunt  undique  fldeles.  Diese  von  Jesu 
Ohrrstus  selbst  aufgestellte  Ordnung,  die  auch  unter  den  verschiedenei 
Stufen  der  heiligen  Hierarchie  bestehen  nrass,  ist  vom  heÜigen  Leo  im 
94.  Briefe  wunderbar  beschrieben.  Und  d^r  heil.  Bemard ,  der  sületst  ge- 
kommene unter  den  Vatem  der  Kirche,  resumit*t  gewissermassen  alle  Ar« 
Attsiehten  über  die^  Gegenstand  in  den  folgenden  Worten  Im  8.  Kapitd 
des  Btiches  de  Considerat.:  Alii  singulas  sortitl  sutit  plebes...  Jacolma  una 
^ontentns  est  Hierosoljma,  Petro  nniversitatem  eedens...  Sunt  qitideoi  et 
^lU  coeB  janitores.et  gregum  pastores.;.  habebt  UM  assignatod  ^g^  Ä^ 


guli  stngalos;   tibi  lUHVMSi  eraditi;    «ni  uiuib}    oe«  «i6d^  oymUo,  sed  e| 
pastoffvm  ottsiiim  tu  oihui  paulMr  etc^ 

£8  genttgf ,  diese  i^mtmt  Tcmdition  der  Kir^ho  in'a  IMfc  %\x  9telk«^ 
vm  die  iriAnem  und  anbedaclileki  Behtciplf«geM  .V«o.  Es|miI*s  i^buiUeli  M 
widerlegen.  Indem  itch  diesem  Autor  einer  Sldle  d«9.  Iifiil-  Cyyrieii  bMfteh-* 
tigte/  in  weicher  genagt  ist,  dasa  die  Bischöfe  tte  vorftlgUebeH  FuiM^tiane« 
in  der  Regienmg  der  Kirekeerf allen ^  und  dasfi  jndjer  yen  ihn^^r  Mdem  ^ 
einen  Tiieirder  Heerde  erlielt»  die  Oewalt,  sia  nn  regitven«  erbtUen  k»Wt 
nddieant  ier  danos^  dada  die  GewaU,  Von  den  CanlNien  jedea^al  90  digpen«* 
Siran,  so  oft  e»  die  Nothwendigkdl  oder  die  Nttislicdlilleit  der  Hewrd^  ver« 
langt,  gawissermassen  ^  wem  die  DiaptM  nichl  (draoUeipi  dem  Okerbauptt 
der  Kirche  vorbebalteii  iat,  ein  ulierllsiliohee  AiüeMm  da»  ^scköflhbe« 
Autorität  iei. 

Urne  fiese  Bebanplnng  an  wideriegen,  gftti^  aa  w  i»en»ar^>  daat  dii 
heiHgei  Cünonen  Genelxa  entlmlten »  die  glaidliar  Weiaa  und  untea  dem 
gkiclm  Titel  die  Prälaten  und  dia  fenitoken  OKub^n  vei^Bioktam  Nan 
ist  ea  erident,  dass  die  Bischöfe  >an  der  YeiplicktMKg  dieser  Qeaetaa,  die 
ihre  AntorlCit  eteckrinken^  nur  rom  den  kfiekatan  fileaetlfCfker  diapenalrl 
werden  künnen,  Ton  dem  nie  ausgehen.  Ea  liagt  wMdifik  sdksl  te  dir 
fMa  und  Weaenkeit  Jedes  Gasetaes,  jenen,  für  die  ea  geamd^t  worden  iaii 
die  Bafugnisa  so  Teraagen^  seinen  Vofeckriftaa  antgefin  na  kandabi;  weitmuf 
ndn  Bstkwendig  acUiessen  müaä,  daes  dia  PiapetM  waMntUek  dem  geaeta* 
liehen  Obern  va#behahän  ist,  der  das  OeaMa  erl4«m  kal,  wA  daaa  der 
Untere  sidb  in  dienet  HiBuckt  kainer  anderen  BeAigniaa  bediai|0n  kann ,  als 
dttjaniigfeB  ^  die  ikm  anadriioklick  irem  Gesetageber  gawahrl  irorden  iat«  IHf 
bedige  Leo  staHt  I.  Ep.  4  f(kmIiok  diesen  Orandsato  anf^  Onam  deoretaUA 
oonstttata,  aagt  er^  tam  beaiae  neordaämiis  fimoeanCi,  fnam  onudom.dar 
eessoram  nostrormn«  quae  ck  ecelesinatieis  or^Aqn  et  canoMim  promidgnta 
auni  discipUnis,  ita  a  restra  dilectione  custodki'debareniandamQa,  ntaiqala 
in  iUa  eoamisaritt  veniamsiM  dainoq»  novertt  denagari.  Ana  dieaeai 
Texte  geht  l^ryar^  dass  .die  Befiagniss,  den  pftpatldieii  OonsÜtutionen  entr 
gi^en  an  handeln ,  den  BisjlidCen  ausdsttoklieh  reräagt  iat  Der  MeiK  P«pat 
49irickm  liefert  uns  in  seinem  berikmt^i'^  an>niekrera  KsakKfe  addraaairtan 
Briefe  ein  «idarea  Zeugniss  an  Ghuistaa  dianv  Lekre.  Er  beklagt  siek  über 
die  Leichtfertigkeit,  mit  welcher  man  den  Regeln  der  Disetplin  -entgegen 
handelte,  ^^araagliqh  in  Betreff  der  Neephyten,  die  man  ecdinirte,  okne  ihren 
Glauben,  nd  die  YeiOttssliehkeit  ihrer  Sitten  hinbingliek  erprob!  an  kabek, 
und  sagt:  Perlainm  est  ad  eonaeientiam  Apoataiieae  Sedte^  contra  eMlaaia^ 
stionm  eanonem  praeaamt 

DnuHmat  yersacht  ^n  Eapen  au  Gunsten  der  von  ikm  behaupteten 
Memang  sieh  auf  die  Zei^^se  des  klacUidien  Allertkuma  M  fcaralen. 
^,,Wdcher  ]VIes8ck(^^  sagl  er,  ^ist  Irekl  in  der  Kenntnisa  den  GascUckle  Md 
der  Miriften  der  V&ter  so  wenig  erfiihren,  dass  es  niaki  wflsata»  dsia 
die  Bisafadfe  ekemalsiiiion  jsiier  kn-egulmlat  dfqpenaMüir  ^  die  man  dtfrih 
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BigMile  od^r  illegldme  Gebart  yerfiiHen  warf  Andere  vielitigm  A^  md 
die  unter  die  wichtigsten  Panlite  der  irirchlieheii  DJscipJfn.  gesililt  verdes^ 
wie  die  Versetsongen  und  die  Amtsentsagmgen  der  Bischöfe  wurden  —  die 
Canoiien  sind  dessen  Zeugen,  kraft  synedaler  Autorität  yorginomiBeD«  Der 
Bisi^f,  heisst  es  im  37.  Canon  des  grossen  Conciliums  von  Clrthago«  Caos. 
7^  q«  1*  soH  nicht  aus  Ehrgeis  von  efnem  ntem  Sitse  su  einem  höhcrea 
übergehen....  Wenn  jedoch  ein^  soldie  Yersetoung  den  Bedürfnissen  dir 
Kirche  entsprechend  erfunden  wird,  so  möge  si^  lornft  eines  Synddal-De- 
eretes  voi^enommen  werden.^  Auf  diese  Beweise  Yaii  Sspea's  ist  es  nidc 
sdiwierig  su  antworten ,  dass  die  Syiiodal^Aatoritat  fiber  jener  eines  Bisdiofai 
stehe ,  und  daes  nsan  folglicb  aus  den  auf  der  Synode  TorgtnomnieDui  Acta 
nicfatd  SU  Gunsten  der  Rechte  des  Bi^riiofes  schliessen  kdnne.  ^ 

Femers  schliessen  diese  Acte  der  Provinsial-Concilien  lceinesvi|B 
dfe  Unterordnung  aus,  in  welcher  wir  diese  YersaoMnlivigen  an  sith  geg^llkr 
dem  romischen  Papste  natOrlidi  gestellt  finden^  NaIaUs  AkzaBder  bewest 
bn  ersten  Jahrhunderte  smier  Kbrchengesohidiie  in  seiner  4.  Dissertatioa,  ie 
dem  er  sich  auf  die  Itfteeten  Zengntoe  stütst,  dass  die  Dterete  d«r  orien- 
^ischen  Condäen  für  nichtig  angesehen  wurden,  wran  sie  nicht  durch  die 
Autorität  des  rOmischeb  Papstes  bestätiget  worden  waren«  Zu  diesem  Zved» 
€itirt  er  die  Actm  des  Papstes  Julius  L  in  der  Angelegenheit  des  Id.  Atk- 
notfus.  Die  Briefe  des  nämlichen  Papstes,  vom  heiL  Athannsios  in  ^ 
swetten  Apologie  citirt,  srigtn  klar  ^  dass  die  Unterordnung  der  orientattseka 
Kirchen  oMr  des  Stuhl  Ton  Rom  schon  in  dieser  Zeit, sehr  ak  war. 

Die  höchste  Gewalt,  kraft  deren  der  rOtadsehe  Papst  die  Strengt  der 
Canon^  mftssiget,  und  von  der  Verpiichtung  der  allgemeinen  Gesetse  ib 
Male  dispensirt,  wemi  es  das  Wohl  der  Kirche,  verlangt  y  erhellt  auf  eTidaite 
Weise  aus  dem  54.  BvMe .  des  bcfl.  Leo  L  Dier  Bischof  von  Antiochb  wv 
altf  den  GoneÜiabuInm  sn  Bj^sus  abgesetst  worden ;  Almtolius,  Bischof  nn 
Constantinopel  y  hatte  alle  Biechte  verletst^  indem  er  einen  anderen  Bisckof 
wdhte  und  einseiste.  Doch  schien  das  Wohl  des  Friedens  sa  yerlugcB, 
dass  der  in^dirte  Biiciof  auf  dem  StiAle,  den  er  inne  hatte ,  eitito> 
«würde.  Man  glaubte«  diesen  Beschkss  nicht  fiEuasen  su  dirfen,  ohne  £e 
Oendmiigung  des  rdmisch^  Papstes  eriialteik  sn  bähen.  Der  heiL  Lae  tf^ 
wovtete  auf  dfe  an  ihn  gerichtete  Frage:  Benigniores  circa  ipsam,  quaü  ji^ 
stisres  esse  Toluimus. 

Muss«  man  sich  nach  diesem  verwundem»  wenn  wir  es  in  den  folgendei 
Jahrbunderten^  te  der  gansen  Kirche  als  einen  unbestreitbaren  Gmndsats  ff- 
gegeben  seilen  ^  dass  die^ischdfe  keineswegs  die  Macht  haben,  von  daüU" 
gemeinen  Gesetsen  und  den  Decreten  der  Kirchenoberfaäupter  su  dispennrei? 

Was   dann  insbesondere  die  Observans  des  viersigtdgigen  Jejaaiiois 

und  die  Wahl  der  Speisen  betrffll»  welche  su  essen  während  dieser  Fü^ 

erianbtist,  so  haben  wir  das  Kap.  ConsiUum  de  observat.  jejuaü,  in  wdckem 

Innocens  UL  dem  Bischöfe  von  Braga  antwortet,  weldier  An  Itter  das  Be- 

-^hmen  um  Rath  gefragt  hattCi  das  «r  in  Besug  auf  diejenige  M  beok- 
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thUat  bitte  9  die  smr  Zrit  einer  Hangerenotli  vfthrend  der  viersigtlgigem 
Fasten  Fleisdb  gegessen  liatten.  Es  handelte  sidi  jedodi  nnr  um  Einsei- 
personen gewftinrte  Dispensen ;  mit  wie  viel  mehr  Qrond  wfirde  der  Ersbtschof 
▼on  Braga  geglaubt  haben,  den  heil.  Stahl  befragen  m  müssen,  wenn  es  sich 
Aman  gefragt  hätte,  eine  Provins  oder  eine  DiOeese  %a  dispensiren! 

Wir  lc(hinen  ans  noch  aof  das  Zeogniss  der  orientalischen  Kirchen 
berufen,  nm  m  «eigen,  welches  in  dieser  Benehang  die  alte  DiscipUn  g^ 
wesen  ^ei.  Die  HomiKe  des  heil.  BaslNus  aber  das  Kasten  seigt  ans,  dass 
man  die  Kranken  von  dem  Oesetse  der  Abstinenz  nor  dispensirte^  indem 
man  die  Synodal  -  Autorität  in's  Mittel  treten  Hess;  and  Balsamon  her 
seugt  das  Nämliche  (in  can.  69  apostel.)  Wenn  die  Bischöfe  glaobten,  die 
Synodal-AatoritAt  in's  SBttel  treten  lassen  %n  mflssen,  am  den  Eteselper- 
sonen  wegen  Krankheit  die  Dispens  ron  der  Abstinenz  %u  gestatten ,  so  mass 
man  darans  schliessen,  dass  die  orientalischen  Bischöfe  weit  dsTon  entfamt 
waren  %u  denken  >  dass  es  ihnen  hrafi  ihrer  bischöflichen  Gewdt  erlanlit 
wdre,  dne  Diöcese  oder  eine  Prov^»  %a  dispensirc». 

Der  Blick,  den  wir  so  eben  aof  die  gegenwärtig  in  der  Kirche  in 
Kraft  stehende  Disciplin,  und  aof  diejenige  warf»,  die  schon  in  den  erstei 
Jahrhnnderten  bestand,  moss^  genflgen,  am  uns  so  fiberseugen,  dass  man 
den  Bischöfen  nie  das  Recht  suerkannt  habe ,  Ttn  den  aUgemeinen  Qesetsei 
der  Kirche,  von  den  Decreten  ,der  ConcOien  und  der  Päpste  so  dispensfaren; 
ausser  es  sei  ihnen  diese  Gewalt  fSrmlich  Tom  Rechte  gestattet  worden.  Das 
Gesets  des  Jejuniums  und  der  AbstiBens  der  ▼lersigtagigen  Fasten  ist  aber 
ein  allgemeines  Geset»  der  Kirche;  nirgends  steht  im  Rechte 9  dass  die  Bi- 
schöfe die  Volhnaefat  eriialten  hätten,  Ton  dienern  Gesetze  sa  dispensi^en; 
auf  keinen  Gebrauch  könnte  sich  su  Gunsten  dieser  Dispens  berufen  wtfden; 
ja  nodi  mehr,  der  Ober  diesen  Punkt  %ü  Rath  gesogene  Gebrauch  seigt  uns 
jederzeit  die  Bischöfe,  wie  sie  es  ak  eine  heilige  Pflicht  ansehen,  sich  an 
das  höchste  Kirchenhaupt  %u  wenden,  um  im  FaDe  der  Nothwendigkeii  die 
Befiigniss  su  erlangen,  die  ihnen  unterworfenen  Diöcesen  %ü  dispensiren. 
Endlich,  wie  auch  immer  in  dieser  Hinsicht  die  DiscipUn  der  yergangenen 
Jahrhunderte  beschaffen  gewesen  sei,  so  können  wir  uns  hier  auf  gnn%  neue 
Entscheidungen  berufen.  Als  sich  einige  Bischöfe  die  Gewalt  beigemessen 
hatten ,  Ton  der  Abstinenz  der  viersigtägigen  Fasten  su  dispensiren,  so  haben 
die  Päpste,  Vorgänger  Benediktes  XIV.,  sie  genöthiget,  das  Gethanene  nurflck** 
sonehmen,  und  die  Autorität  des  heiligen  Stuhles  in  dieser  Sache  ansn^ 
erkennen.  Und  aus  Furcht^  es  möchte  der  Gebrauch  die  Rechte  der  aMen 
Disciplin  Tcrjähren  lassen,  sah  Benedikt  XIV.  fttr  diese  Gefahr  durch  die 
BuQe:  „Non  ambigimus*'  Tor,  aus  welcher  wir  uns  folgende  Stelle  su  citiren 
bescheiden  werden :  Debitum  igitor  patcrnae  uniuscujusqae  vestrum  sedulitatis 
et  charitatis  officium  jure  postulat,  ut  omnibus  notum  Cadatin  et  annuntietis, 
■emini  quidem  sine  legitima  causa  et  de  utriusque  medici  consilio,  mdtitiH- 
dini  vero,  velutl  populo  autcivitati  aut  genti  indiscriminatim  integrae,  non- 
jrisi  gravissima  et  urgente  neeessitate  et  in  casiboB   per  sa^   canomui 
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gMiift  linimrij^,  «HUI  il«bitfl  ApMottoäe  kojusflkiSis  rerereBtia«  A  qimdn^ 
g^fnali  jejimfo  dlsj^vosdioiiem  (otfes,  ^otie«  i^päs  foertt  coicedkndam,  um 
«odact^r  id«Mtei^a^  os^rpiBckiii,  nee  soperbe  et  orrogimUr  ab  Ecolesist  «naf 
alkabi  in  ffiore  po«flaHi  esse  acctpitiiw,  esse  pdstafadidai*. 

Wir  fagen  nur  mehr  einig«  Worte  bei,  am  sefccn  xii  Ussem,  wie  die 
gewichtigsten  bdctoren  Über  die  fiadie  gwrtfieih  babes.  Die  Lehre  des 
beil.  Thomas  haben  wir  schon  gesehea.  Ab^  es  Ist  -  noch  so  «eigen , 
Mite  Lehre  anf  4ett  fest^en  Qrimdkgefl  des  Natarrechtes  ruhe.  Nachd 
ftet  heilige  Kirchenlehrer  gezeigt  hat,  dass  ein  einer  gansen  Oesellschaft 
-grtfssten  Wohle  der  Allgemeinheit  derjenigen,  welche  diese iSesellschaft 
tnachen,  auferlegtes  Qesets  gewissen  Personen  oder  in  gewissen  FäDes 
sthttdlieh  werden  könne,  so  fügt  er  bei,  doss  die  Beurtheilang  dieser  Nach- 
Ihaile  nicht  dem  tJrtheile  eines  Jeden  fiberlassen  Verden  könne,  ausser  im 
FMle  eines  pidtdichen  uiid  offenbaren  Sdiadens:  Ueo^  fügt  er  bei,  illev  qol  habet 
potestatem  regem  mnititndinem  ^  habet  potC8ta«em  dispensandi  in  lege  himMiM, 
quae  saae  auctoritati  innftitan  L  2.  q.  97.  art  4.  und  ein  wen^HaeUer  ad  3: 
ia  lege  tanmna  pobliva  non  potest  disptnsare,  nisi  ille,  ä  qua  lex  an^ritatem 
kabei;  Tel  is,  cni  ipse  eomitffser^t.  Der  BcUass,  den  wir  aus  diese»  Steflen 
siehen  nwüssen,  ist,  dass  die  YoUmacht,  von  den  allgemeiaen  Cksetaca  der 
Kirche  M  Üspenslrea,  nar  demj^igea  gehört,  cai  cforaiaica  voce  totios 
Scdesiae  «ura  camaiissa  est,  nach  den  Worten  des  beil.  Gregor  Kh.  4^  £p.  Si; 
et  qui,  hwA  Maer  anderen  Stelle  dts  hieii:  Coeiostin  L  ep.  4 ;  in  specUibaB 
-est  aDea  eonstitatus,  ot,  qaae  eoerteada  sunt,  resecet,  qnae  ebserfanda  smt 
saäciat. 

tth  Reeht  beseichaet  der  heilige  Kirchenlehrer  die  defhhr  dar  Toä 
den  Unteren  gerwIMirten  Dispensen«  Benedikt  XIV»  asacht  aofinei^sani,  wii^ 
In  Folge  einer  ttbermissigen  Leichtigkeit  in  Gtestatliang  der  Dtspensea^  dir 
Gebrauch  der  Milch  und  der  Eier  wahrend  der  vkrsigtagigen  Fasten  in  ge> 
wissen  Gegieoden  iUgcttnein  gewardtn  siei.  Wenn  es  jedem  Bischafe  erlaabt 
wire,  TOtt  der  Atstiaens  wegen  Mangel  nnd  Theoeruog  der  Nahriaigsmiltel 
die  gansen  ihrer  Jarisdktion  unterworfenen  DiöGesen  an  dispensiren,  sa 
'Wfirde  es  aafehlbar  dahin  kommen,  dass  die  V^ker  endUoh  anter  niehtigeB 
¥orwinden  eine  Dispens  ^irerfangen  würden^  von  'der  sie  gläaben,  dass  es  ia 
der  Macht  des  Bischofs  stehe ,  sie  zu  gewähren«  Baid '  würde  es  daUa 
kämmen,  dass  das  läesets  des  Jejiiniums  und  der  Abstinena  in  der  Ttersi|^ 
•ligigen  Fasten,  obwoU  gelicilfgt  durch'  daä  Beispiel  Seiner  Heiligkeit,  ge- 
aWat  auf  die  apostolische  ItedMon,  bestätiget  durdi  aahlreiche  Yorachriftea 
d^  lieiKgen  Caaönen,  gan^fc  aus  dem  GebrauAe  koonncti  würde« 

St.  Thomas  steht  aber  nicht  allein  mit  der  Verkündigung  dieser  Ldre, 
die  wir  hier  behaupten.  loh  weiaa  sdbst  niidit^  ob  man  unter  der  oasSU- 
baren  Menge  van  Autoren  ^  welche  über  die  Autorität  der  Oesetse  geschrieben 
Mien,  audi  awr  Einen,  finden  iröimte,  der  nicht  als  ein  unbestreitbares  Axioa 
^eaen  Gnmdsats  aaCstellete,  dass  ein  Unterer  keine  ändere  Redite  hdbe,  aa 
'van  der  Verpffichtaag  ddr  van  den  Oberen  erlassenen  Gesetae  su  dispeasina» 
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ßU  ^iejeug«!! ,  4i6  ihm  von  dem  Oberen  selbst  gewUirt  worden  sind.  Zwei 
jC^roUaiien  •  4iß  wir  dem  X^yman  1.  1.  tract.  4.  c.  22  entlehncni  fiieg^ 
aus  diesem  Prin^^ipe.  Das  erste  ist»  dass  der  Papst  von  allen  kircUicheii 
Gesetzen,  aligemeinen  oder  besonderen,  dispensiren  könne.  Das  «weite,  dass 
der  Biscliof  nicht  jure  ordinario  von  den  päpstlichen  Gesetzen,  noch  von 
denen  der  allgemeinen  Concilien  dispensiren  könne.  Die  Ausnahmen,  welche 
Layman  hernach  aufzählt,  beweisen  nach  der  Gesammtheit  der  Kirchenlehrer 
auf  keine  Weise ,  dass  die  Yollmacht,  eine  ganze  Diöcese  vom  Jejunium  und 
der  Abstinenz  der  vierzigtägigen  Fasten  zu  dispensiren,  dem  Bischöfe  zu- 
komme. Man  könnte  zu  Gunsten  einer  ähnlichen  Gewalt  weder  eine  Gestat- 
I  tung  des  Rechts,   noch   eine   gesetzlich  verjährte  Gewohnheit,  noch  die  Be- 

I  dürfnisse  einer  dringenden  ffothwend(gkeit,  die  keinen  Recurs  an  das  Kirchen* 

I  Oberhaupt  zuliesse^  noch   die  Geringfügigkeit  der  Sache,  noch  die  vielfache 

.  Häufigkeit  der  vorgekommenen  Fälle  anfahren.     Wer  siebt  nuii  nicht,   dass 

I  die   einstimmige  Ansicht  der  Bechtslehrer  während  der  ganzen  jFolge   deir 

j  Jahrhunderte   die  impoi^te^e    der  Autorilätcn  ßtif      Man  icönnte   keinen 

besseren  Beweis  von  der  Beständigkeit  und  Perpetuität  der  Tradition  in 
dieser  Beziehung  finden.  Und  wer  ist  derjenige,  der  es  wagen  würde,  sich 
zu  beklagen^  in  diesem  Gegenstande  die  Beispiele  der  heiligen  Kirchenfürsten 
nachzuahmen  zu  sollen,  dieser  erlauchten  Bischöfe,  denen  nicTits  so  sehr  am 
Berzen  gelegen  war,  als  um  die  Regel  ihres  Verhaltens  bittend  zu  kom- 
men  zu  jenem  heiligen  Stuhle,  unde  unitas  sacerdotalis  exorta  est?  (Cypri. 
•d  Comel.  Ep.  5fi.)  zmnStaUe,  auf  welcheAi  nach  den  Worte*  des  heiligen 
hm  (serm.  3}:  vivit  adlme  Petri  potestas  et  ^xcellii  auctorHas;  ••«  si  ^d 
omn  60  comanme  caeteris  voluit  esse  prineipibtis,  nunquam  nisi  per  ip^m 
dedit,  f|iid<|ii<d  aliis  non  negavit  Das  veranlasste  die  Väter  des  Condilloms 
!ron6ardka  zu  sagen,  als  sie  sieh  an  den  Papst  Julius  wendeten:  Höc  eniih 
eftmnua  tl  valde  congmeatissimum  esse  videbttur,  si  ad  da|)Ut,  Id  est  ad 
Petri  apostoli  Bedem  de  singuKs  quibnsque  provincHs  Domini  referant  saeerr 
dotes.^  Und  der  heilige  Avitus,  Bischof  von  Vienne  (epist.  46):  Scitit»  sfcno^ 
dalioH  legum  esse,  ut  in  rebos,  quae  adEccIesuie  statum  pertintni,  si  quid 
dubitatioi^is  fuerit  /exortun),  ad  romanae  Ecclesiae  maximum  sacerdotem  quasi 
ad  Caput  nostrum,  membra  sequentia  recurramus. 

Wir  wollen  diese  Citationen  mit  der  folgenden  Stelle  eines  Briefes 
des  heiligen  Damasus  an  die  morgenländischen  Bischöfe  schliessen:  Qnod 
vestra  tharitas  debitam  Sedi  Apostolicae  reverentiam  tribuit,  filii  honoratis- 
simi,  vobis  ipsis  quoque  maximo  sane  honori  est.  Wie  wäre  es  in  der  That 
erlaubt  zu  Ithrchten,  das  die  demjenigen,  den  Jesus  Christus  selbst  der 
Kirche  zum  Oberhaiipte  gegeben  hat,  bezeigte  Defercnz  zum  NaohtheUe  der 
bischöflichen  Autorität  ausschlagen  könne?  Sind  je  die  Glieder  stärker,  als 
mma  das  Haupt  f^ei  die  Herrschaft,  die  ihm  zukömmt,  über  alle  Theile 
des  Körpers  ausiibt?  Nur  so  kann  die  Harmonie  bewahrt  werden,  die  unter 
Aiem^alten,  und  sie  dahin  bringen  muss,  sich  gegenseitig  zu  unterstützen. 
^Onmes  episcopi  per  communionena  ac  debitam  primatui  obedientiiBan  sese 
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uniant  Romano  Eplseopo  a  quo  babent  cpiscopatas  originem,  el  tradueoi, 
atque  ita  ctim  fflo  conficiunt  uouin  Episeopattim ,  itnam  Catkedram,  uniii 
Eeclesiam/^     (Christiamis  Lapas  in  cap.  5,  praescript.  TertuII.) 


Anhang« 


YerordouDg  des  Armee-ObercommaDdo  vom  5.  Mai  fSST^ 

wodarch  dle^  mit  AUerhOchstar  Enttchiieflsiiiig  Tom  24.  April  .1857  angeordnctea ,  Be* 
stimiiinBgea  über  die  Anwendung  des  neuen  Ebegesetxet  fOr  die  Katholiken  im  Kalser- 
thame  Oesterrelch  Tom  8.  Oktober  1856.      Nr.   186    des  Reiobsgesetxblattes  auf  ie 

k.  k.  Armee  knndgemadit  werden. 

Im  XXIV.  St.  des  R.  G.  R.  Nn  102.  Aasg.  am  9.  Jnni  1857. 

Seine  k.  k.  Apostolische  Majest&t  haben  besfiglich  der  Anwendaag 
des  neneii  Ehegesetses  aaf  die  k.  k.  Armee  mit  a»  h.  Entschliessung  tob 
24.  April  1857  Folgendes  su  befehlen  gemht: 


1.  Ffir  die  gesammte  Armee  hat  als  Regel  su  gelten«  dass, 
Tiel  ob  nur  dn  oder  ob  beide  Tbeile  der  Brmtlei^e  derinUitfa  /vaga  angc*- 
hOren,  im  Falle  Ein  Theil  akatholisch  wäre,  die  EinwiUigimgserkläriiDg  der 
Rrantleute  immer,  nach  $•  38  des  Anhanges  11  des  Ehegesetsea,  vor  d« 
katholischen  Seelsorger  abgegeben  werden  muss,  widrigens  die  Ehe  mgiOtf 
ist,  und  es  hat  diese  Bestimmung  für  die  Armee  auch  in  jeaeii  Kirehet- 
provinsen  su  gelten ,  in  welchen  in  Oemässheit  der  päpstlichen  Anweisoig 
vom  30.  April  1841  die  Einwilligungserklärung  der  Brantlente  auch  nor  vor 
dem  Seelseirger  des  akatholischen  Theiles  gfiltig  abgegeben  werdra  kana. 

2.  Die  Ertheilung  der  Dispens  vom  «weiten   und  dritten  Aufgebote, 
nach  vorausgegangener  kirchlicher  Nachsicht,  steht  %n: 

a)  Allen  Regiments-  und  selbsständigen  Bataillons-Commandanten  für  <ü^ 
unter  ihrem  Commando  stehenden  Personen  und  die  ehelichen  Kiader 
derselben,  wenn  sich  diese  bei  ihren  Eltern  aufhalten; 

b)  den  Commandanten  aller  Truppenabtheilungen  und  Branchen ,  die  nit 
einem  eigenen  Seelsorger  versehen  sind,  fQr  die  dahin  gehdrige«  Per^ 
sonen  und  deren  mit  ihnen  gemeinschaftlich  lebende  Kinder^ 

c)  den  Landes--Genera]-Cdmmanden  9  sowie  den  im  Felde  oder  AusfaB^ 
befindlichen  Armee--  und  Armeecorps -Commanden,  fOr  alle  su  ikiff 
Gerichtsbarkeit  gehörigen  Personen,  welche  nicht  sdicm  in  den  Ab* 
schnitten  a)  und  b)  begriffen  änd; 
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tf)  -dett  IbriM^Ober-CoöiBiaiicb  für.  alle  siir  Kitegamriae  gdiOrlgm  Ter«^ 

fioBMi  lOMi  MBflor  dem  Sitse  des  liuiiie  -  ObcvooBunaiido,  den  HafieiH. 

Adminkten ,  den  ComMundBiites   dner  Escadre »    SehtfiidiiMeii  oder 

'  selbst  eines  detaehlrten  KriegsseUf»,  wenn  dessen  Oonmandant  den 

Ba»g  eines  Stdbs-^fieiers  hat 

S«  Aus  sehr  vich^en  Gründen  kann  von -dem  Biarine  -  Ober  -  Com*- 

niattdo  oder  Landes-General-,  besiebingsweise  Armee-  oder  Armee-Ciorps^ 

ComnHuido«  in  besonders  dringenden  Ftilen  von  den  unter  2.  erwähnten 

Mrfgen  MaitAr«*Beli<hrden,  and  wenn  eine  bestätigte  nahe  TodesgefalNr  keinen 

Versog  gestattet)  ancli  von  dem  nädisten  Miliar-Commando  das  AofigisboU 

so  weit  dassdbe  von  d^n  Ehegesetse  gefordert  wird,  gändieli  naelq;esdieto 

werden;  doch  müssen  die  Yeriobten  vor  dem  liiUtir-SedBorger,  imd  in  Er» 

nanglong  eines  solehen,  wem  Gefahr  am  Verottge  ist,  vor  dem  Pfesrer,  ond 

wo  möglich '  in  Gegenwart  eines  Aoditorsi  oder  in  dringenden  Fällen  eines 

Oflciers,  und  in  dessen  Ermanglung  eines  Staatsbeamten  ^  eidlich  bettsnenii 

dass  ihnen  kein  ihrer  Ehe  entgegenstehendes  Hindemiss  bekannt  sei 

4.  In  Betreff  der  ZucMndigbeit  des  Pfarrers  der  BkauÜeate  hit  d^ 
Orundsats  m  gehen,  dass  der  eigene  Pfarrer  der  smr  militia  vaga  gehörigen 
Personen  entweder  der  liilitär-GapIan  oder  dar  Feld-Snperior  sei,  je  nack^ 
dem  sie  su  einem  TrnppenkOrper  gehören,  der  einen  eigenen  Seelsorger  hat 
oder  nicht 

5.  Was  die  idrchlldie  Dispens  anbelangt,  so  sind  nebst  den  Feld«* 
Buperioren  auch  noch  mduvre  HiUtär-^Cafttne  in  einor  dem  Bedfitfniase 
yoraussicbtlich  entsprechenden  Zahl  von  dem  apostolischen  Feld-Viowiata  mit 
dem  Rechte  sur  Ertbeilong  dieser  Bispens  %ü  betrauen^  und  Behufs  der  all- 
gemeinen Verlautbarung  vom  Feld«>Vieariate  dem  Armee-OfatawComnla&de 
namhaft  SU  madien. 


j  6.  Der  von  itm  apostolischen  Feld-Vieariate  nusgesprochenen  Bitte, 

1  hei  den  Ehegeriehten  den  geistlichen  Räthen  auch  einen  Auditor  als  slInmH 
fahrenden  Ratfa  beisugeben ,  ist  dadurch  su  entsprechen,  daas  dtf  Feld-Yicar 
die  Besthnmuiig  eines  Auditors  in  der  Stid>»-  oder  Ober-^tabs-Auditors- 
Charge  fOr  die  Berathangm  des  Ehegerlehtes  bei  dem  Landes-General- 
Commando  in  Wien  ansusuehen  hat,  weich*  Letsterem  ^sfalls  vom  Armee- 
OI»er-Oommando  die  en^pprediende  Weisung  su  geben  ist 

7*    Wenn  ein  Militär  aus  Anlass  einer  gerichdiohen  Verhandlung,  sei 

I  es  im  Laufe  der  VbruntiNrsnchpng  od«r  des  Beweisverfahrenn,  oder  endlich 
vor  dem  Ehegerichte  selbst  sich  Vor  diesem  oder  vor  einen  von  demselben 
hiesu  delegirten  Behörde  su  steUen  hat,  so  ist  darauf  su  halten,  dass  in 

.  einem  solchen  FaHe  immer,. wie  dies  auch  bei Vosladongen  van  Militärs  vor 
Landesgerichte,  Criminalgerichte  oder  Berggedehte  %a  beobaehtan  kömmt, 
ein  OAofer,  und  wenn  der  Vorgeladene  eii^  Offleier  oder  efae  Militärpartei 

^         wärS)  ein  im  Range  höherer  OfBcier  dabei  intervenire. 

^  Dieser  inlervenirende  OfBcier  hat  jedodi  den  Parteien  in  keiner  Be- 

siehnng  sum  Sachwalter  su  dienen^  odbr  sieh  in  was  inmier  für  einer  Weise 
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ea  den  V«rhi|idifliigai  M  ftetlieiligiBii ,  ttdeif  «n  4tei«ihHi  ^  ükte  ftiiM* 
«Miftti,  noch  den  BcnlhtlBgen  des  Ehtgerldite»^  btixmrekneto«  «ondUn  Mos 
durch  Min  SrsdiehieD  das  ndlitirifich»  Deduriun  M  wakrep. 

&  in  Betieff  des  Inaiflusettiages  isl  der  i^ddilticIMlf  au&tiEbrdeni. 
dahin  zu  wirken,  dass'sum  Spruche  in  j^Mietlcr  nod  drttler  bstfn»  Immer 
ein  hiltedischer  Biichof  deltf^iil.nferde^  dtatnil  jüa  Armee  niak^  ^O^eren 
Wifto^eadigkaiton  auRgeaetit  verde»  aU  die  libr^e  l^evtUbimwl;  dea  iWfahaa 
'  9«  Was  die  aagenegte  frage  betnifi:  s^ob  daa  CaUnelächreSben  i^eia 
24*  Atigraai  1841,  womaeh  in  GemaadheH  ^e^«  Cur  dkJinibiafihMi  der  hhb 
dentedlNte  Bunde  gdrifrigen-  dsterreickisdien  KrbnUndev  erlassaMiea  papailkiiea 
dinivianog  bei  Eingsehutog  geniiäch(er  Eben,  'v^enn  nkht  die'flraiehung  albr 
Käidor  in  der  kadkeli^ebeii  Re%ion  aageatdiect  ^^ird,  der  katbeliacbe  8eel- 
aorger  nur  idie  paiaive  Asmteo%  sa  leiaieli  bail^  noüh  «iricsam  oder  darek 
das  neue  Ehegeseta  als  aufhoben  anstiaehen  sei^*  — .  so.  hal  jiioli  daa 
apoaiolia^he  Feld-Vaoariat  üWr  diese  Aagel^enheit  in»  Aeillgeii  StpUa  eiae 
Weisung  au.  erbittidn,  Ua  dahin  aber  tvitdlen  S^im  k.  k.  Aplesftoliacbe  llajeatil 
dte  Cactiaeiien  Zastand  anfrecht  eriialten  imaan.* 

W.  Die  sobatigan^  bei  Anw^dang  dta  neuen  iSiiegfsetoea  *af  4ti 
Armee  inBeritckshcbtigung  zn  Kithanden  ja&bedkütea  deren  Fivgtfttntiia  «M 
in  der  Tarn  Afnee^^Ober^^iVMiimando  ni:  dessen  ^ta.die  UVtarnCentral^Kanslai 
unterm  11.  Janner  1857,  Scction  I,  Abtheiluug  2,  Nr.  3201,  gerfohMaa 
-finglbba  «ngedcutetmi  Weise  ifai'ei'  Löaong  !ll2ufäbren,  lind- dab«ll  der  Omnd- 
aada  dar  Qlekfaformigkeil  der  difaflUigan  Biesttnimangeil  Dkc  die  t^mat  AnM 
immer  im  Auge  au '  beballen.  . 

ladedi  knan  das,  Landed^eaerfdr^Comniebido  van  dieser  AllcaikADhalea 
Bntahihaoung  itar  weiteren  aHgemdnen  Yerlaotbarung:,  mit  Aaanabna  4far 
Feldgeistlichkeit ,     welche    ¥om     apostolischen   Feld  -  Yicariata    bierM    Im 
KeratniaB  geae^  wird,  irerstandigtt ,  findet  daa.Amee^HOber^Cooimando  in 
€kmiBsbeil  der  im  Punkte  ^O  onthaitenan  AUerb^chslen  Ermicbtigung«  aaal 
Ifacbatehendea  eaa  VemkHhicii! 
a)  Jener  Wlrictmgiikreia,  'weteber  in  den  $§.  ^^  2t  und  45  ,dea  AakaMges  L 
dea  Ebegesetaea  den  Civit-^Landeast^kn  eiBgeriamt  ist^  kommt  bin* 
akl^lich  dar  MHitärperannen,  wekhe  iti  .fiheaaplegeabetten  dermililir* 
geistlichen  Jurisdktlon  uateratahea«  dem  iMartoe>^Ober«*€ommattdo  md 
dedi  LandesvGenerai^Gammando  ab;- 
;b)  der  Qeriditahof ,   bei  welchem  nach  f.  23  sam   Zwecke  der  Wied< 
«erebetichung  die  Todeaerkiftrung  angegucfat  werden  muaa, .  lat  in  y 
fldlen,   wo  die  Todiserklirung  «ur  Compciens'  der  MilitfirgeHdite  §^ 
bOrl,  Janea  Lapdes-Mältdngerieht»  in  dessen  .Benirioe  4fst  auiricfcgelaaaoiie 
ItheU  aemen  WobnaHa  bat; 
e)  nach  geaoMosatoem  Procease  über  die  Giiitigkeit  der  Ehe   (Jülkimg  l 
$•  49)   oder,  der  Sdieidoag  (^Anhang  0,   $*  195)  ist  bti  .dienendan 
lUlMrperaotten  das  Krtbeil  dem  Artoee-Ober-Commaado  «m* 'weiteren 
'ealapreebeodc«  Veaftgung^ imitantfcei^fi : 


'*  DriiAi  M  adeh  M  dar  Wl«derv6ftifttf«ft^  {Anhdng  t  S*  ^S)  ^^^ 
itremi  tt^ÜNPMd  dar  V^hiandtiing  QtMt*  die  SchetdongBkliig;^  df^  iiii  S  SSV, 
AriMog  M,  «rwihntini  VMKiguAgeii  eiford^lich  ttliid,/dfe  Ansefg«  m 
iMiciiiii; 
d}  Wf n0  der  mit  der  Vontnt^irsiKhuii^  in  Rh^streitfgk^Mi  ernannt«  geM-* 
Jlche  Ifmcrsudimii^-MCoitiMliMllr  dfe  IMsiehiihg  «fi^s  AHdilf>r8  iulhnflit 
(SS*  140^  146  und  214,  AttliMg:  li),  do  hat  er  sfcli  ati  das  •vorgesetzte 
Landes-Gencrtfl-'CoBiniando  (b^i  der  Marine  ati  das  Marlne-Obet-Oom- 
mando,  ijn  Auslande  an  das  naehst^e  k.  k.  Commando,  dem  ein  Auditor 
su^Miescji  ist}  SU  ^renden«  welcher  diaaeo  VarbandliiiigeB  als  ßeiiril^fier 
iipd  zvi  allcnfolla  erforderliaLen  Infurmirungen  betou^^olmei^  kat. 

In  Dienstes-Absein  Seiner  kai6erikh-«k()nfg]iclien  (fr  heil  des  Hctm 

Enshercogs: 
FMherr  von  Avguitin  nu  p. 

Feldzefl^etsttr. 


'  ■  (irfg»riws  S.  RJ  E.  Cürdlnalis  Haiilrk  de  TiralFya, 

ifbl,  St.  Apost6l1cae  Sedls  Gthtta,  Eddes'»ae  MetropoTltanae  Z(<grabiensls  archt-Episcoptts, 
-^I^MMl  9.  Wairiae  V.  de  TIi0PhAb,  OHkiis  LeopoMi  Iroperaiorl»  Ma;*;«««  Cmels  Cqties, 
etOr^HrfA  II.  atvptiasi  R.  A.  C^mmeiidalor«  CfUsitatM  de  BerifVik«  inprtBam  a^  Ptfr^*- 
pflfMi^  Cooies,  S.  €.  Jv  R   A.  Miueatatls  «ctv^Ii^  intintis  BiMUts  CosiUliariw,  S3.  The#«- 

logiae  Doctor. 

Venerahili  Clero  per  Arcki-Dioecesitn  Nostram  curam  animarum  exercenti, 

sahitetn  in  Domino  sempiternami 

Inter  effectus  salutares  Conventionis,  nuper  iidmodam  Badete»  UU^^ 
Sadei)!  ApostüUcam,  ac  Augustissiipuni  bnperaturesia  ao*  Kegcm  noatruiiP  Affh- 
stolicum,  prospere  initae,  haud  postremo  certe  looo  reputari  debict»  quod  xcb 
matrimonialis,  per  totum  Monarchiae  austriacae  ambitum,  ad  gcnqina  Ecciesiae 
cathölitae  prlncipia  exacta,  inque  toto  suo  coniplexu  determinata  sit;  eo  quideni 
succcssu,  ut  et  sacrosanctae  fidei  cathoKcae  placitis,  et  Ecciesiae  a  drvioo  sup 
aufhöre  adtributae  authorifati,  et  civil!  potestati,  inter  Justos  cujusque  Ilipites, 
aua  conslet  integritas. 

Monientum  rei,  et  ampTitudilieui  beneficii  nihil  opus  habemus  Vobis 
Venerabiles  fratrcs,  et  Filii  dilectissimi,  denlonstrare:  cum  omnibus  Vobis 
pcrspectiiu)  sit,  matrlmoniUni  fundamentum  esse  humanae  consociatiouls ;  ^sse 
plantarium,  e  quo  Ecclesia  aeque,  ac  Civitas,  perpetua  mcmbroriim  successlone, 
wnäa  iMmclMitur  stabifitatem,  prafttgaMonem.  ¥A  sane  boni  ^umnes,-  vcreque 
aapf enlea  daAam  agnoverunt,  homaiiam  legidatloDcnM^  in  mrfla  paene  re  mgte 
fodigere  svlntari  dfvinae  reiervationis  ftuniine,  quam  in  hoc  soctetatis  genere 
regnfando ;  ^ae  ai  solis  relihquatur  honaid  kigmW  aoHomatf bus,  in  praedam 
«edit  itleoebrae  fiensmni^  aHque  adeo  ta  iMMrriUKa/ax^rescit  moacrmi,  SUbnienfia 
ÜgnitHtxiiD  aeq»,    H  frosperitflicnn   mortaüum.     (^d  ^diMi  ampttcMtaia 


omaiimi .  tempoima ,  omnfciM^iOft  popvlörM  4eiiiMMitiM  eij^elitl^.  Sdimis 
f uippe  a  faistork »  et  Tidemiis  hodiedum  eo  kisliorM  e,  fiMrilkmm  «onsti- 
tutione  proTenire  saquelas«  qaa  inagis  im  detemimmdifi  iiMlruiDiiioriaft  ratio- 
nibas,  a  praestitatis  per  sapientiam  divinara  principife  recediluv;  ol  adeo 
hoc  qooque  dlgcamos  qjiiBm  mmifosttssiBM*  in  kee  tarn  varto,  tämqae  tanpe- 
^tiUMW  tqinanarqin  opinionom,  exaeslnaQiiiiBsqae  passteMm  pdago,  tmicam 
totem  salatia  tabolam  esse  doctriiiati  8alfiia4>ris ,  et  ejaa^  quam  is  fidelen 
kiyos  deposi|ariaiQ  eonstitnit^  Eerleaiae  sa^ctae  eathcdteae. 

Yeram'  qaidem  est,  nobis,  qai  cömmuni  antehac  cum  Hongaria  junge- 
bamur  eonstitatione,  ex  nova  bac  rei  matrimonlalis  coordinatione ,   nihil  pro 
Ecclesia  proT^nisse  novae  jurium   acquisitionis ;   cum  Sedes  spirituales   apad 
mm  et  antehao  negotia  matrimoiiiiiiii  concementia^  neo  sokiiii  qood  quaestiones 
esBentiam  rei  ferientes,   sed  quoad  eas  etiam,   qaae  accessoriae  dicimtDr,  et 
qaarum  determinatio  ad  propria  Giyitatis  jura  indubie  refertur,  pertractayerint. 
Sed   tarnen,   qua  pars   qualiseunqoe  diftisae  per  orbem  terrarum  Ecclealae 
Catholicae,  non  possnmns  non  sincero  repleri  gaudii   sensu,    dum  in   tun 
notabili  ejusdem  Ecclesiae,  communis  nostrae  matris,  portione,  ut  sunt  cae- 
terae  cunctae  Imperii  anstriaci  pro^inciae,  jus  divinum  in  gravi  hoc  objecto 
agnitnm,  remque  matrimoniorum  ad  perfectam  cum  principUs  catholicis  bar-* 
moniam  deductam  intelligimus.    .Et  sane  jactnra  exercitii  jurium,  quibus  ante^ 
bac  ex  permiasione  civilid  potestatfe,  boc  in  objecto  perfmebamor,  nnllo  modo 
vel  in  eomparationem  venire  potest,  cum  ingenti  illo,   quod  ex  bac,  rdate 
ad  universam  monarcbiam  facta  concessione,   in  Impenum  totum,   ipsamqoe 
Ecciesiam  Catholicam  manat  emolumento.    Immo  vero  solatium  boc  nostnun, 
et  suapte  natura  ex  eo  dimanas  grati  erga  Augustum  Principem  nostrum  aaiini 
sensua,   eo  debet  esse  abundantior:   quo  generosiore   opus  erat  sacrificio  ad 
eedendum  Alis,  quae  Civitas   sat  longi  temporls  tractu  exercebat  juribas; 
qnove  res  gravioris,  difficiliorisque  fuit,  relate  ad  praevigentes  etiam  cirilcs 
teges  et  cönsuetudfnes,  indaginis. 

Quod  jam  ad  rem  ipsam  adtinet ;  non  potestis  ignorare  Fratres,  Filii* 

que   dilectissimi ,    corpori   iegöm  Imperii   Austriaci   sub  Nro.    185   insertas 

baberi  patentes  Augustissimi  Domini  nostri  literas,  die  8«  Octobris  anni  la- 

bentid  1856  editas,   quae  quatuordecim  articulis  altissimam   ejusdem  boc  in 

genere  mentem  manifestant,  et  quibus  dupplex  subnexum  est  additameotain; 

alterum  quidem  complectens  leges  civiles  intuttu  matrimoniorum  Gatbolicorom 

pro  Imperio  austriaco;  alterum   autem   continens  Instructionem   pro  Judicii9 

ecclesiasticis  Imperii  austriaci  quoad  Causas  matrimoniales. 
* 

Hae  leges,  inatructioque  recentissioie,  die  quippe  12  eorr«  sab  Nro» 
1846  per  altum  quoqae  Ministerium  Cultus  cum  Praesulibua  siml  commOD^ 
catae*  £#edem  potisrimum  quidem  ad  Tribunalia  civilia  et  eocleuastiea 
refemntur )  sed  una  eoBtinent  non  pauca,.  quae  Ciero  euram  aniosarom  tXfH^ 
isaati,  pro  ioviolabiii  debent  agendorom  r^uk  deservire;  qnorom  proiod« 
*4o  eid««i>  Qera  abaolol»  est  neeessark;  tqm  ut  tata  in  axecutioiie  ^ 
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mimeris  possft  proe^re  ^ppseieiitia^  ißo^f  ne  quaUepi^pi»  ci0rttiii  viofaitione« 
gravi  semet  respemionis  oneri,  imo  «niaiadversioiil  reddat .  obnoxium» 

Instructio  baee,  legesqne^  Zagrabtae  etiam  iil  bibliopobia,  lavi  pretio 
prostant'  venales:  et  quidem  Instructior  lingua  latina  ae^e«  ao  gamaaicf 
adoinata.  Eas  itaqMe  singuU  Parodu,  Parocbiaromte  administratorea  indUata 
sibi  comparare  debent,  et  attente,  nee  una  tantum  viee,  sed  iteram  atqae 
iteruin  relegere»  combimre,  imo  qaoaid  ea  saitem^  qaae  ad  ^pbaeram  paro- 
cbialis  officii  pertioeni,  piane  memoriae  ooflunendare« 

Singula  In,  bis  contenta,  aut  yal  aa,  quae  euaa  ttniBei«  paroddali 
Dexa  sunt^  indicare^  aut  p]aae  cooiineiUaildo  elucubrare,  neu  coügaae  aaset 
opua  indaginia,  longinsqae  tamporis  spatium  depo8«ens.  iSed  id  nee  naee»* 
aarium.  arbitramur:  cum  clarus  sit  sensus  ipsiua  textoa  Terborkm  al  td  quaa 
in  textu  latino  occurront  difficultates,  ad  germanicum  textum,  in  casa  Taro 
necessitatis  ad  ipsom  quoqoe  dioecesanom  Officium  recurri  posait.    ' 

Ne  tamen,  in  re  tarn  momentoaa,  ntt  prorails  fieeiaaa  videramor;  ad 
aliqna  tantnm  praedictarum  legum,  inatructionisque  puncta,  ea  nimimm,  qna* 
veluti  a  Tigente  bucdum  apod  noa  norma  abludenlia ,  faciliua  nonniflioram 
fugere  possent  attentionem,  aut  dubiis  val  difficultatibua  anaam  aopptditare, 
bisce  Vobis  Venerabiles  Fratres^  Flliique  dilectisaimi»  ,  in  -  apeefa»  .;cen8aimns 
indicanda;  reaervando  Nobis,  pro  re  nata,  exigenteque  necesattata»  aUaa  quo- 
qoe dandi  inviationes.    Sunt  autem  quaa.  aequuntur: 

A.  Qnamvia  Eccieaia  matrimonia  fiUanun  fwiliaa,  eitra  aonaensum 
parentum  inita,  semper  reprobaverit :  ea  tarnen  poeitiva  lege  n#n  probibuit. 
Hinc  est,  quod  apud  nos,  qui  aub  lege  buugarica,  relata  ad 'matnünenialia 
.m&ice  communi  ecdesiaatico  jure  ntebamur,  idmodi  parentuni)  ant  eorom  vicea 
obeuntium,  consenaoa  stricte  haud  fuerit  requiaitns»  Nuiiie  taMra.iegwn  siA 
additamento  L  contentaroro,  tenorequa  inatro^ienia,  aen  additawanti  OL,  Con- 
jMnaus  bio  poaitiTe  dq^citur;  aignaptar  lagiaciTllia.S*  4i.,  •«  7»  &  9«  In- 
atroctipnis  autem  $.  69»  plura  in  eam  rem  aenatituiuitor;  quae  qatdam  per 
Curatores  animarum  quam  adcuratissima  obserranda  eruni }  ne  et:  aoa,  qui  in 
.4>bTeraum  borum  matrimonio  jungerentur,  gravia,  ex  bac  legali  aanctiona  pro- 
manantia,  maneant  consectaria,  et  ipsi  matrimonium  adminiatrantea  aaeri  Curi- 
ones,  responaionis  oneri,  legalique  animadveraioni  ae  reddant  obnoxioa,  Qui 
autain  ad  Ciassem  mim>renniumy  aut  talinm,  qui  majorennes  Ucet>  tarnen  ceu 
aub  tutela  constituti,  ad  eandem  dassem  censei^i  veniant,  e  tenorlbus  Cni- 
yersalia  legis  Civilis  Austriacaei  et  praecipue  e  S.  2i<  Codicis  earundem 
legum^  perspicitur.  Caeferum,  quamvis  ad  valorem  matrimonii  aetas  nonnlai 
canonica,  U  est  annus  14.  in  maribua,  13«  ip  foemeUis  deposeatur:  tarnen 
relate  ad  Dioecesim  et  patriam  nostram,  salntari  iUi  diapoBitioni,  ae  jatenea 
ante  completum  17.  puellae  ante  eompletum  15.  aetatis  aanam,v  ad  ineunda 
connnbia  admittantur,  porro  erit  inbaerandum;  taata  quidem  magb,  quod  id 
et  S«  72  dictae  Instructionis  plene  consentaneum  esse  dignoscatur. 

B.  In  conformitate  $$.  legis  civUte  10»  11.  item  69«  Inatmatlonia 
aedulo  eayendum  arit,  ne  peraonae  militarea,  aut  ad  aiatnm  etfam  drUm 
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pertfaMtes,  qiiHNi9  tiAtrIiftOQia  ink%'%b84tie  pdsIdTae  miperlöritatts  snae  h* 
dultu,  alttaskoto  ordinationlbiis  liifendieKiiii  est,  Unqnain  absqqe  dcripto,  eoqiw 
antheptico  idg«na8  induho  copalontiir.  ^racvigentes  ftaque,  aat  nefora  ii 
poilMrum  edandl  lK>e  in  ganare  altissitiil  ordhies,  äd  amoasfin  obserraadl 
amt»  Qn^  qaldem  obthiat  «tiam  quoad  condMoiies  Ineandonmi  apnd  um 
aoDtiubiomiii  rekte  «d  extratiaoa  altioiibus  di^pdisiitonibns  praeacriptas. 

C.  %%.  Lagis  CIriUa  fS*  16.  17,  Insfractioitis  item  60.  6t,  6?.  63. 
64.  65.  qui  de  promolgatiomibtia,  ami  ut  dici  amat,  banilis  eeeleeiastiets  agrmt; 
QBwi  co«i  «tIaflIlDn»  «aal  expeftdafMii;  eo  qaida«  mä^xn^  quod  nonnollis 
ooiitineant  4lfipoeitioiia»,  qaaa  apud  mos  adusqne  liaad  usn  Tenerant,  slgnanter 
qvod  in  caUboa  mixtorefn  ttiatrimosioniin  ^  prottudgatlooea  in  illa  ctiaai 
fioclesia  )^aii»alMiIi  aatiioUca  dabeanf  inMtul,  in  onjtis  amUtii  degit  pan  iob 
ralliolicar 

D.  9S*  iistfMiioDls  S9.  S3.  81.  et  .85.  traotant  de'dlspcnsatlone  Ed 
bannit  aaakBiasliciB  quibvs,  quomodora  ooncedenda?  bi  quornm  conformitite 
Ulfe  diaponimitfi  : 

%)  Pra  dispansatione  in  tribua  prornidgationibiia  nonnisii  in   or^ntissifflis 
eafQMiB)  at  dmi  gratia  omnino  aobTersantur  ratiotfam  momenta,  eise 
neurraiidtiiB ;  äoin  tsH«  in  praenl^soranf  conformitate,  eaeteroqufb  foret 
.  danagaadäj  -  i 

b)  Obtentae  ex  quibuslonqcie  ^ansfa  IdgfeiniB  a  tfibus  promnlgationibiis  dfi- 

panaattania,  nonniat  post  deposKtim,  per  partes  eoneerncnteä,  eorporak 

'       janfnHttCiiiB,  supei^  eo,  quod  sib!  de  nullo  quod  inatrimoniam  snutn  irri- 

toni,  ant  flliaHuni  redderet  impedimfento  cdnstet,  usna  erit  fticiendus ;  t 

ad  ««tnni  nutieapandi  tdanodl  jürametitf,   qaoad  iieri  poash,  praeaentk 

q«9^a  iMgiatratualiff  per8<tfiae  erlt  reqoirendfr. 

«)  Pm  -MiMMia  $»  68  expreMa,    ubl  nitttitum  fntflans  nlortia  perleaioB 

dildieneiaf  ea^iirfatloiila  maMmOnialis  impo^ibilaai  Tedderet,  fecidtatea 

in  mmino  fnqHsrtiflour  Vie«-Arcliid1aeotifs  ntngieniib<is^  ut  ai  nidlum  sub- 

varaari  in  eonaeietttift  ana  extatünant  impedimentatti ,  postqoa  praesHtntt 

eatenua  pcnr  partea,  juxta  pracöntasa,  eorporale  juramentum;   dictaio  b 

hanals,  aaa  ti^ibea  aeU  paneioribus  diapensatlonem,  notnioe  et  anctorftite 

NaeCra  poaaint  imp^ftiri,  eatenus  tarnen  nox  in  afngutis  casibus,  fiMem 

ad  Noa,  ve)  Matropdlitanom  Consistcriun  Nostrom  pfaeatlturi  ri^^^^- 

8.  Relate  ad  mixta  natrimonia,  de  quiboa  ag?tur  %.  Id  Additamenli  L 

at  I.  88  0t  T9  Additamentt  II.  aaapt^  intelJIgitur,  in  patrIa  nostra  porro  ii 

'ftifara  manare  debere  pecttllares,  aignanter  Utcris  cfrcularibus,  dtto.  1?«  Mö 

1840  aub  Nr.  1260  dtto.  22.  Januarii  1841   aub  Nr.  178  et  dtto.  S.  De- 

«anbirta  1841  «ub  Nr.  2413  editia  fiictaa,  actoqne  üsuvenientea  dtepoaitionei 

>«  SS.  Addit.  I.  28.  29.  et  30.  Itastructfonia  ftem  SS.  76.  77.  7S. 

-el  100  uodttm  pmeaoribunl  adaequate  doeendorum  Kbrorum  matrbnoDiaKiun; 

ad  quae  alteBlioireia  Yeatram   pecaliariter  proTocandam   censuimus;   eo  fiat) 

nt  niHKrca  etiani ,  dtto  labeBae   hoc  seopo  ganeraliter  praeacriptae  /aeriot, 

qaMeBi  ran  mKi  infb  partraetatiotte  eonairtuttof,  aonet«,  ^e'fflie  ittA- 
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,  oMAfoiie  imetipfionh  mithtimaoffttBi  lihiA»  Vmrts  hmttert  haad 
praetenniUatis.      ^*  •  ''         '   '    '  '  * 

'  Ö.  Fecfllfafrcm  p&tro  fttf^nfionem  Veslr««',  FrätiH^s,  Fflliqtie  dilectig- 
iAhij  |HiovOCftitdtoi  ceitdtiiitHis  ki  dfif^ositfroncftti  Additoliicnti  I.  $.  76^  expres^ 
sati),  HiNuitu  l^mpori^,  ante  cufti^  evolaifoiiem,  t^duaetErd  uovam  knatrimofihinAf 
•dmitli  M^otant  QWp^,  «um  dispoakio  Irajusmodi^  äpud  inos  adu«que  non 
obtinuerit:  facile  evenire  posset  iit  quis  ParO^raoL  ex  ladat^toilia,  if  inpa 
legis  impingat  dispositionem/ 

Vi.  $/  Instructlonls  74  dtspösftto;  quippe  ne  Parochi  ad  pröclamanda 
fidelium,  antequam  ii  de  Deo,  ejusque  mandatis  saltem  scUu  necessaria  di- 
dicerint,  matrimonia  proccdant,  eo  adcuratius  est  obserranda,  quod  hoc  pacto 
difficuItatibuSy  quae  post  factam  promulgationem,  relate  ad  idgenus  ignorantes, 
persaepe  enascuntur,  optime  occurri  qucat.  Itaque  Parochi  de  eo,  utrum 
matriwoniuiu  iuire  cupientes,  elementa  fidei  christiaDae  cognita  habeant  y  ante 
«cceptes  adhuc  promulgatiooes  semet  conviBcant,  ejt  pro  re  nata  inatUutiaiiein 
tfüiiMo.  ««)<)s#  pr^e^MScipiaDt  ^  umjgev  Ifunen  memores  ingexu^  '«uUiurii^  «^mi4h 
tionis,  aetatisque  individualis  idgenus  sponaofunit  ne«.  unqua»  «iote^iil 
parte  agant,  ut  indiscretionis ,  aut  plane  secundariorum  finium,  vel  minus 
probandae  passionis  argui  possint. 

I.  Tenoribus  $•  109.  Instructionis,  omnis  pactio  de  poena  conventlo* 
naii  inter  sponsos,  si  a  sponsalibus  resiliretur,  persolvenda,  non  tantum  il- 
licita^  sed  et  invalida,  dfiUraUij^  Ad  qusm-nuidieiQ  4€4arationem  peculiariter 
attentionem  Sacrorum  Curionum  proyocandam  ccnsuimas,  propterea,  quod  in 
Archi-Dioecesi  Zagrabiensi,  multis  in  locis  contraria  invaluerit  consuetudo. 

K.  Paragraphi  Instructionis  211,  212  et  213  sonant  de  obligationibus 
Parochorum,  intuitu  Gonjugum  dissidentium,  quas  ut  singuli  jugitur  prae 
oeulis  ferre,  suoque  nobili  officio  hae  qttoqne  in  parte  ad  amussim  respondere 
contendant,  quo  possumus  impensius  cunctis  commendamus. 

Haec  sunt,  quae  in  perquam  momentoso  hoc  negotio  vel  difficuitatibus 
aut  dnbiis  aasam  suppeditare,  yel  attentionem  quorundam  sacrorum  Curionum 
effugere  posse  arbitrabamur;'  proptereaque  peculiariter  tenore  harum  Nostrarum 
literarum  memoranda  censuimus.  Quodsi  vero  his  non  obstantibus  dubia 
Vobis  suborta  fuerint,  fiducialiter  adNoa  recunrtte,  semper  paratos,  ad  dandam 
iVpbis  requiaitam  jnviationem.  Gaetcro  non  dubitamu^,  Vos,  FratiieSj  Filii- 
que  dilectissimi  grave  rei  momentum  perspccturos ,  iiec  quidquam,  qiiod  seu 
ad  procurandam  adaequatom  legum  harum  notitiam,  scu  ad  promptum  ad- 
curatumque  iis  praestandum  obsequium  pertineat,  quidquam  a  Vobis  deslderari 
passuros.  Signanter  ea  quoque,  quae  ci?ilis  potestatis  auctoritate  in  rem 
constituta  sunt,  pari  conscientiae  teneritudine  observaturos,  quemadmodum 
observaturi  estis  ea,  quae  ab  ecclesiastica  proreniunt  potestate.  Qua  quidem 
in  re  eo  adcuratius  nobia  est  enitendpm,  quo  tenerior  in  his  qnoqne  enitet 
Angusti  Principis  nostri  erga  Ecclesiam  pietas,  el  conscientiae  teneritudo: 
ntpote,  qui  cuncta,  quae  Ecclestae  propria  sunt,  jura,  huic  restituere  yoloit 
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B6C  noBiiM^  ipm  9d  mwüi  dhiM#  p«riUr  MAortMt  Mferstanirttam 
ciTÜein  potestotem,  suapte  imtura  partiimit,  sibi  reoenrayfli 

In  rdiqoD,^  vigOate  Fratres,  Filiiqua  dBlactiaaiim,  State  im  fide,  Tiri- 
liter  a^te«  e^,  cfofoilaiBim:  oratipiii  iastale«  ylgUaiitas  in  ea  com  gnüanm 
actione  {  ad  qood  paternam  Vobis  benedictioieBi  penunanter  impertinrar. 

Daftom  Zagrabiae  in  Aree  soliU  quippe  Reeidentia  Nes^m  ArcU^ 
EpiaAopaU  dio  1&  Deoembria  1856. 


Oregorius  CaritndUi  Epüeapt$i.  m,  p. 


GegeuwIrUges  tieft  war  bereits  fertig,  als  das  M>4krt0WH^0$p^ 9ehe 
mmr^tmi  bduumt  geaiadit  wurde.    Wir  holten  dasselbe  denaUst  atner 

« 

Bespraebonc  aateralelien  lo  Unnen. 

P.  R. 


linde  des  1.  Bandes, 


Im  Heile  Nr.  10  und  11,  S.  042,  Z.  7  t.  U.  anstaU  Hirtchlni  Uet 


Inhalts-Verzeichniss  des  L  Bandis. 


Btailelteiftde  BemerlMBniseii. 

ActenMftcliLe. 

Seite 
Kaiserllebe  VerordDung  yom  18w  April  1850^  mit  welchar  das  Verliftltnlss  zgr 

Staatsgewalt  festgestellt  wird t        •        .        •  I 

Kalserllelie  VerordHung  Tom  23.  April  1850,  mit  welcher  die  BezlehaDgen  der 

kateL  Kirdie  zvm  fiffenti.  listerrichte  ^äher  bestimmt  werden  .        .        ,  1 

Pas  Osterr.  Concerdat         .        .       • .         II 

Literae  a  Celsisalmo  et  Revereiitissimo  Principe  Archieplscopo  Viennensl  qna 
Majestatls  Saae  Caesareae  Plenipotentiario  ad  Eminentissimnm  et  ReTeren- 
dlsslmiim  Domlnom  Mich.  S.  R.  E.  Cardinalem  Viele  Prelä  qna  iSlanetlssimI 

Patris  Pienipotentiarium  datae XX 

Utterae,  quibas  Emlnentissimos  Viele  Prelä  responsom  reddidit      .  XXIV 

Litterae,  qvas  de  commnnicatis  Princeps  Arohieplscopiis  Vlennensis  dedit  XXV 

Utterae  Apostolicae   a  Sanctitete   Sua  Plo  IX.    Snmmo  Pontifice   ad  Imperü 

Aastrtaol  Cardinales,  Archiepiscopos  et  Episcopos  datae      ....       XXV 
Abschrift  eines  Schreibens  dee  k.  k.  Ministers  für  Kahns  und  Untenrioht,  Leo 
Grafen  von  Thnn,  an  sammtUche  Herrn  kathol.  Enbisdilfe  nnd  BiscMfe 

Tom  2b.  Janner  1856 XXIX 

Absdirift  eines  Schreibens  ebendesselben  an  s&mmtUeke  Linderchefs  tsbi  25. 

Jänner  1855 XXXV 

Kaiserliches  Ehegesetzpatent  Tom  8.  Okt  1856  sammt  Anhang  I.  und  IL .  XUI 


Ablaandlmiseii* 

Ueber  die  Bedeotong  nnd  Aufgabe  des  Klrehenrechts  nnd  der  KirdienrecShts- 

wissensdbaft;  t.  Dr.  J.  F.  Schalte 1 

Das  kirchliche  Begräbniss  und  die  Cdmeterlen^  Tea  S.  Alchner ....  26 

Schlnss  desselben  Artikels 60 


n 

Seite 

Qaaeittonei  selecUe  In  Jus  lltorglciim;  Aactor«  Dr.  Nilles St 

Sckliuu  des  1  Theils  desselben  Artikels 93 

II.  Thell  dieses  Artikels 215 

Fortsetzung 33S 

Scbloss 385 

Natnrrecht  und  Gewohnheitsrecht  als  Quellen  des  Kirchenrechts  ^  Ton  Frelherm 

Ton  Moj 66 

Von  dem  kirchlichen  Angebot  der  Ehe;  Ton  Frelhemi  Ton  Moj  129 

.  Schloss  desselben  Artikels 257 

Darstellung  des  Eheprocesses   bei    den  geistlichen  Gerichten  des  KalserCkoms 

Gestenreich;  von  Dr.  J.  F.  Schalte 141 

I.  Fortsetzung  desselben  Artikels 201 

'*•           5>                 »              >»               ^ 

in.          M               ,,             „             SU 

IV.                      ^9                                  f,                              y^                               ..•••••.  ioP 

V.                  „                            99                        ^9                         ........  69i 

Unwandelbares  und  Wandelbares  In  der  Klrehe  Gottes,  mit  speeleller  Bezlelrang 

auf  die  zelllichen  Güter  der  Kirche;  Ton  Prof.  Dr.  Jocham  In  Frelslng  Itt 

Ueber  die  Bedeutung  des  eanonlschen  Rechts  für   unsere  Zelt  u.  s.  w.;    Ton 

Prof.  Rof Shirt  in  Heidelberg        . 199 

Die  Wuchergesetze  und  ihre  Aufhebung,  aus  dem  Standpuncte  des  canonischen 

Rechtes  betrachtet;  Ton  Frelherm  t.  Uoj 921 

Von  der  Ehe  und  der  Stellung  der  katholischen  Kirche  in  Deutschland  rüeksiiAt- 

llch  dieses  Punktes  ihrer  Dlsclplin;  Ton  Freiherrn  t.  Moy    .        .        .        •  513 

Fortsetzung  dieses  Artikels 021 

Schluss             ,,          „ 792 

Einige  Fragen  nnserer  Zeit  an  die  Wissenschaft  des  Kirchenrechts;  Ton  Dr.  Fr. 

a  Vering 54« 

De  prlncipils  dlspensationum;  Auetore  Fr.  K.  Th.  H.  Vering       ....  577 

Die  kirchliche  Freiheit  und  was  da«i  gehört;  Ton  Dr.  Fessler    ....  981 


Idlteratur* 

Die  oberhlrtllchen  Erlasse    zur  Ausführung    des   Artikels    X   des    Coneordats 

u.  s.  w 54 

Erliuterung  des  Gesetzes  über  die  Ehen  der  Katholiken  Im  Kalserthom  Oster- 
reich Tom  a  Oktober  1850  u.  s.  w.;  Ton  Dr.  JL  F.  Schulte         ,        .        .  ^ 
Ueber  dasselbe  Werk  2.  Aullage Üf 

Praktische  Anleitung  zum  gesetzmässigen  Verfahren  in  Eheangelegenheiten  u.  s. 

w.;  Ton  Dr.  F.  A.  Loberschiner 91 

Institutionen  des  gemeinen  deutschen  Kirchenrechts;  von  Otto  Mejer        .  113 

Schluss  dieses  Artilcelf 173 

Lehrbuch  des  Kirchenrechts  aller  chrisllichen  Confesslonen ;  Ton  Ferd.  Walter  .  175 

Die  Literatur  des  Osterr.  Concordates .  1^ 

Fortsetzung 2i8 

Schluss . 8*5 

Ueber  das  landesherrliche  Patronatsrecht  gegenüber   der  katholischen  Klrdie; 

Ton  Paul  ninschius ^ 

-rmaneders  Handbuch  des  gemeingültigen  katholischen  KIroheareehts  «.  s.  w.  ^ 


m 

KetiitsfMle. 

Der  Conlllct  des  filschofSi  toh  Moolliis  mit  4er  kalserl.  franzOtifcIieii  Rtgimmg  811 

Scblow  dJesei  ArUkeli •        . ,      •  410 

Anflösnnj^  eines  Verlöbnisses,  EntscUdlgung  fOr  den  an  seiner  Ehre  gekränkten 

Thell 661 

Ueber  PrlTSt-Oratorlen 744 

Die  Oratorien  heiliger  Oerter,  Waisen-  nnd  Greisen-Hospixe  sind  In  dem  Verbote 

des  ConcUlums  nicht  mit  einbegriffen 740 


lEUieellaiaea. 

Dispens  Ton  der  Abstinenz  and  dem  Jejnniam  der  40tiglgen  Fasten  750 


Weisungen  mspi  bischöflichen  Ehegerichte  an  Leitmerita  über  das  von  den 
bischöflichen  Cntersachongs  -  Commlssiren  in  Scheidungsklagen  einzuhal- 
tende  Verfahren 180 

Schloss 220 

ümlanfschrelben  Sr.  Eminenz  des  hoehw.  Cardinais  Forsterzblsdiofs  Ton  Wien 
an  d<»n  hochw.  Klerus  der  Wiener  Erzdlöcese  rüokslchtUch  der  Aasffihmng 
der  „Anweisung  für  die  geistliehen  Gerichte'^ 235 

Clrealar    des    hochw.  Bischofs  Anton  Ernst  an  den  hoehw.  BrÜnner  DlOcesan- 

Klerus  in  Betreff  der  geistlichen  Ehegerichte 248 

Instmctlon  des  hochw.  Bichofs  Ton  Temeswar  an  die  hochw.  Geistlichkeit  seiner 

Dlöcese  rücksichtlich  der  Anwendung  des  neuen  Ehegesetzes  •        31S 

Heber  die  Behandlung  der  gemischten  Ehen;  aus  einem  Schreiben  Sr.  Eminenz 

des  hochw.  Herrn  Card.  Rauscher S74 

Suicidls  quando  tribnenda  et  quando  deneganda  sepultora  ecclesiastiea?  •        382 

Pipstliches  Rundschreiben  betreffs  neuer  Instructionen  für  die  Praxis  bei  der 

Ablegung  der  KIostergelQbde  künftiger  Nonnen    ......        394 

Anweisung  für  den  hochw.  Curat-Kierus  der  Prager  Erzdlöcese  hinsichüidi  des 

Verhaltens  in  Eheangelegenheltcn 420 

Peber  S.  04  des  bürgerlichen  Ehegesetzes;    aus  einem  treiben  Sr.  Eminenz 

des  hochwürdigsten  Cardlnals  Rauscher        .        • 446 

Instruction  des  hochw.  Bischofs  von  Seckau  nnd  Leoben  über  die  Einführung 

des  kirchlichen  Ehegerichts •        .        440 

Vorschrift  desselben  hochw.  Bischofs  über  die  Führung  des  Trauungs-  and  In- 

fonnatly-Examens  ....••.•...  450 
Desgleichen  über  die  Aufstellung  bischöflicher  Commissare  und  Commissarlats- 

Seeretäre  für  das  bischöfliche  Diöcesan- Gericht     ......        404 

Lltterae  ab  Eminentlsslmo  Card.  Rauscher  ad  Excellentisslmum  Eplscopum  Trans- 

sÜTaniensem  datae 488 

Anordnung  und  Instruction  über  die  Führung  eines  Brautprüftangs-Protokolls  für 

die  Dlöcese  Leitmerltz 408 

Schluss 504 

Verzelchnlss  der  sanmtlichen  Truppenkörper ^  Branchen,  Anstalten  und  Milltir- 

personen^  welche  in  0 esterreich  nicht  dem   apostolisehen  Feld- Vlcarlat, 

sondern  der  clTll-geistlichen  Jurisdiction  unterstehen      ,    .        .        .        .        575 


IV 


GriMhong  dei  ho^[w.  k.  k.  apostolisoken  Fcid-VIcarlates  an  das  hockw.  Cob-> 
slstarliuii  m  KlMggritat  bezöglM  Jelier  Ehen ,  wo  «In  Brantfliell  sttr  CMI- 
and  d«r  andere  sor  mllttir-geisülaben  Joriadletion  gehört  .  •        .571 

Elnrlditnn^  der  geistlichen  Sealnarlen M8 

Ana  dem  Brlzener  DiOeesan-BlaU  Ml 

Grtäntening    des    Leitoieritzer   Ekegericktes    fiber     die    gesetxUckea  BeaÜm* 

Bongen  besQgUck  des  Orts  der  Vbmakme  des  klrckUchen  Aofgebots  .  677 

Verordnung  des  Armee-Oberkommando  vom  6.  Mai  1857,  bezOglick  der  Anweo- 

dang  des  neuen  Ekegesetses  auf  die  k.  k.  Armee 7iD 

Sckreiben  des  kocSkw.  Card.  Hanlik  an  die  kochw.  DiOeesangelstlidikelt  TU 


